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Morgenblatt 


gebildete Fefer. 


Neununddreissigiter Jahrgang. 


184% 


Januar. 


Stuttgart und Tübingen, 
im Berlage der 9% G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


Die alte Frau zog ihre Schürze böber, warf einen lieb: 
äugelnden Blid hinein und fezte fib am Fuße des Ge: 
mäuers auf etwad, das wie verfallene Stufen ausfah, 
Der Buchdruder flüzte fib auf einen Dornfteden, ben 
er unterwegs geichnitten hatte, und begann. 

„Da drüben, wo der grüne Kirchthurm etwas über 
die Bäume ragt — das Dorf war und zu Zeiten der 
Reichsſtadt unterthänig — da erwuchs das Mädchen, 
von dem bie Mebe ift, ald dad jüngfte Kiud armer 
Bauersleute, von den frühſten Jahren an das blaffe 
Appele genannt, In bdiefen Familien pflegt man nicht 
viel Umftände mir einander zu machen, und fo wuchs 
auch Apollonia unter gleichgültigen Umgebungen beran; 
doch hatte fih in dem Kinde früh ein eigener Geift 
entwidelt.” 

(Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz - Nachrichten. 


Paris, December. 
Modebanblungen, — Kleidermagaziıe. 


Der Spetulationsgeift, welcher heutzutage feine Grenzen 
mehr kennt, und mit Rapitalien wie mit Zahlpfennigen uns 
geht, bat bier nicht allein ungeheure Magazine bervorgezans 
bert, im welchen ba8 weibliche Geſchlecht alle feine Toilettens 
beduͤrfniſſe befriedigen fann, er hat auch gewaltige Kleider⸗ 
vorräthe für's männliche Geſchlecht in's Leben gerufen, welche 
bereits ihren Ueberfluß an tleinere Staͤdte apfegen und uͤberall 
ben armen Gchmeidermeiftern den Untergang broben, wogegen 
diefe Magazine ſelbſt eine auferordentlihe Menge von Echneis 
dergeſellen befchäftigen. Diele großen Magazine ziehen eine 
Maje von Maaren in ihren Bereih, deren Ubſatz früher 
Befondere Gartungen von Kaufleuten und Babrifanten bes 
ſchaͤftigte. So geht in der Imbuftriewelt eine Umwoälzung 
vor fin, gegen welche die Obrigteit nichts vermag; fie ift 
eine Wirkung der Zeitunftände, und im Grunde gewinnt bdje 
bürgerliche Geſellſchaft durch die jegige Neferm, Sie befommt 
fdönere Baaren, fie bat größere Auswahl, manches wird 
ihr vier wohlfeiler geliefert als ſonſt. Wie viele Gegen⸗ 
ftände, welche fonft nur ben Reichen zugänglich waren, 
ftehen zw fo billigen Preiſen feil, daß au die wicht ſehr 
Bemittelten fie fin anzufhaffen vermögen! Go z. B. findet 
man diefen Winter ven Sammt, welcher fonft nur von reis 
chen Leuten getragen werben fonnte, ausgenommen wenn er 
in Baumwolle yadıgeahmt war, in ben großen Magazins 
de Nouveautes im Preife fo herabgeſezt, obgleich Gelbe bad 
KHauptinateriat dabei zu feyn ſcheint, dab die Frau eines 
Beamten, eines Kaufmanns, eines Künftlers ſich damit 
fmäden kann, ohme fi wehe zu thun. Im dieſe Maga: 
zine gelangen die Waaren aus ben großen Fabriten unmits 
telbar, ohne Zwifchenhändler, fie werden ſchnell abgefegt, mits 
bin fommen die Rapitalien bald wieder ein, und fo tbunen 
die Waaren auch wohlfeiler gegeben werden; es ift fein Zeit 
verfuft, mithin auch fein Zinfenverluft ba, und weit Aues 
baar bezahlt wird, ift auch das Rifito des Unternehmers ges 
ringer. Er nimmt wohl auch bie ungeheuern Waarenvor⸗ 
raͤtbe, welche ihm die Zabritanten zufenden, nur bebingungds 


weife an, und bezahle ihnen nur, was er davon abfezt. 
Iubeffen muͤſſen doch große Beftelungen von Seiten der Par 
rifer Kaufleute erfotgen; denn nur ber Pariſer Raufmann 
weiß, was den Parifern gefällt. nur er errärh ben Geſchmack 
ober die Launen der Mobewelt und weiß biefelden ſchlau zu 
benhgen, Dennoch muͤſſen zuweilen große Irrthuͤmer und 
Verrechnungen vorfommen. Eine Mobe, welche fih als all 
gemein anzufündigen ſchien, verfümmert im Entſtehen; eine 
Laune verdrängt fie und bringt eine andere dafuͤr empor. 
Die im Sinne ber erftern beftellten und verfertigten Waaren 
fommen anz; aber man verſchmaͤht fie und fie bleiben auf 
bem Lager. Hier bat ber Unternehmer fein anderes Mittel, 
als fie im Preife herabzuſehen und in die Provinz und in's 
Ausland zu verfenben,. wo man nicht au couranı des modes 
ift, wie in Paris. Thut er aber mehrere folder Fehlgriffe, 
fo verliert er Teiche feinen Kredit, und gänzficher Ruin ift 
zuweilen die Folge, Man fann nicht ohne Entfegen au bie 
Folgen denten, welche ber Sturz ber großen und prächtigen 
Magazine, womit jest die Kauptreviere von Paris prangen 
und welde benfelben, Abends Indbefondere, ein wahrbaft 
zauberhaftes Anſehen geben, nach ſich zichen würde Welche 
Menge von Rabendienern, Tagloͤhnern, Gefellen, Nähterins 
nen u. f. w. wiürben dadurch brodlos! Das Heil ganzer 
Fabriken bänat vom Wohlftande diefer prächtigen Waarens 
galerien ab, Der ungeheure Ubfay in den Magazins be Nous 
veautes wird tief in die Provingen hinein verfpfrt, wo biefe 
Waaren zum Theil verfertige werben. Ich fage zum Theil, 
denn Parts ſelbſt und die Umgegend befist bebeutende Fabri—⸗ 
fen, In welchen mit deſto größerer Sicherheit gearbeitet wird, 
dba man dem Gige ber Mode nahe ift und mithin nichts ver— 
fertigt, auf deſſen Mbiny man nicht ziemlich beſtimmt vechnen 
tann. Die Kleidermagazine für's maͤnnliche Geſchlecht, welde 
ſich ſeit wenigen Fahren auſerordentlich vermehrt haben, und 
wovon einige ſehr große Anſtalten geworden find, haben 
etwas jo Bequemes fuͤr's Publikum, daß fie wahrfcheintich 
nie mehr verdrängt werden. Es ift hier ben Schneldern 
nicht eingefallen, wie in einigen Provinziafftäbten, gegen 
diefe Anftaften zu wütben. Zu allen Zeiten haben die Par 
rifer Schneider, welche Boutiten haften, fertige leider zum 
Verkauf ausgeſtelltz in Paris ift man alſo laͤngſt daran ges 
wohnt, Kleider wie jede andere Waare fertig aushaͤngen 
zu feben, unb von Alters ber ift es bier ein nicht uner— 
heblicher Zweig bes Kleinhandels, alte Kleider in ausgebejs 
ferter und erneuter Genalt auf den Martt zu bringen, Uber 
bennoc ift der Schwung, ben feit Kurzem der Kleiderhandel 
genommen bat, eine mertwärdige Erſcheinung. In allen 
Mevieren, wo viel Handel und Wandel herrſcht, erblickt man 
jezt große Kleidermagazine, im welchen man unter fertigen, 
nad dem neueften Geſchmact gearbeiteten KAreidungsftäden bie 
reichfte Muswahl hat und in einer Minute vom Kopf bis zu 
den Füßen ſich nen Heiden kann, Da der Preis auf jebem 
Kteidungsftäde bezeichnet fteht, fo taun micht feicht ein Uns 
teruehmer theurer verfaufen als feine Mitbewerber. 
Käufer ift des langen Handelns uͤberhoben und weiß, daß er 
nicht, ober bo felten betrogen wird, Somit ift der neue 
Brauch, die Meider ganz fertig in den Magazinen zu wähs 
Ien, fehr bequem und vortheitbaft für's Publitum, und bes 
reits Meider ſich der größte Theil der männlichen Beoblferung 
auf dieſe Weife. 
(Fortfegung folgt.) 





Beilagen: 
Literaturblatt Nr. 1 und Inteligenzblatt Wr. 1. 


— ———— 
Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


Der 


Intelligenz-Blatt. ro. 1. 


Mittwod, 1. Januar 1845. 


Monnatblätter 


zur Ergänzung ver 


Mllgemeinen Zeitung. 


Unter diefem Titel erfheint mit dem Jahr 1845 in Monatsheften eine Zeitfchrift, die vorzuge- 
weife getragen ſeyn wird durch die überfließenden Mittel der zu Augsburg erſcheinenden Allgemeinen 
Zeitung, zunächſt aber beftimmt ift für diejenigen Gegenftände eine Befprebung zu eröffnen, die 
eine Behandlung von erfchöpfenderem Inhalt, fomit größerer räumlichen Ausdehnung erheiſchen, 
als daß fie fih in bie Spalten eines Tagblattes einfügen Tiefe. Die Allgemeine Zeitung ift während 
ihres bald fünfzigfährigen Beftands ſchon öfter im Fall gewefen Plan und Umfang zu erweitern. Nach 
Mafigabe der Zeitforberungen wurbe dem räfonnirenden oder wiffenfchaftlichen Theil, den Discuffionen 
bes öffentlihen Rechts, den Völker- und Länderfhilderungen, der National» Defonomie und der Littes 
ratur größerer Plag eingeräumt, Derfelbe genügt aber immer noch nicht, da mit der Ausdehnung 
des Dlattes aud die ihm aus faft allen Weltgegenden zufliegenden Mittbeilungen in einer Weife 
zugenommen baben, daß, wenn nicht fehr werthvolle Arbeiten unbenügt bleiben ſollen, der Zeitung 
ein Ergänzungsblatt an die Seite geftellt werden muß. Dbnedieß verlangt man in Zeiten unges 
flörten Friedens, wie es bie unfrigen find, neben ber Tagsdebatte noch eine tiefere wiſſenſchaftliche 
Erörterung der widtigften Fragen, welche die Geifter bewegen. Für eine folhe foll die neue Mo— 
natsfhrift Raum ſchaffen. 

In demfelben confervativen Geift, der feinen Standpunkt außerhalb der Parteien fucht, werden 
auch biefe Ergänzungsblätter der Allgemeinen Zeitung, unter befonderer Leitung und Verantwortlich, 
feit, einestheild auf der pofitiven Drbnung fußen, anderntheils nicht weniger befliffen fepyn dem 
gefeglihen Fortfchritt zu dienen, den mannidfaltigen Strebniffen der materiellen Intereffen wie bed 
geiftigen Lebens im Vaterland cin förberliches Organ zu bieten. 

Wie unfere zu Augsburg erfcheinende Allgemeine Zeitung ohne eigentliche örtlihe Grundlage, 
wenden fie fi unmittelbar an das beutihe Gefammtpublifum. Die Gegenftinde, die fie in ihren 
Kreis ziehen werden, fpeciell aufzuzählen, dürfte nicht nötbig erfcheinen; das weite Gebiet auf dem ſich 
die Beilage der Allgemeinen Zeitung bewegt, wird aud das ihre feyn, nur mit einer Ausdehnung 
besjelben etwa in ber Art der ebemaligen Poffelt’fchen Annalen, ber Zichoffe'ihen Ueberlieferungen 
zur Gefhichte unferer Zeit, oder des Edinburgh Review und ber Revue des deux Mondes, fo 
daß außer ben Lebens- und Charafterffizzen bedeutender Perfönlidhfeiten der Gegenwart und ber 
nähften Vergangenheit auch die wiſſenſchaftlich focialen Zuftände, die parlamentarifchen Verbältniffe 
und Entwidelungen, die in Staat und Kirche gepflogenen Gontroverfen ıc. eine fortlaufende Aufgabe 
umfaffender kritiſcher Berihterftattungen feyn werben. In gleiher Weife wird auch die litterariſche 
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Rubrik, unter befonderer Berüdfihtigung des hiſioriſch-politiſchen und etbnographifhen Faches, eine 
entfpredende Ausftattung erhalten und neben der Kritif der bebeutenderen deutſchen Werke auch 
die ausländifche Litteratur nicht vergeffen werden, um fie je nad ber Bedeutfamfeit der neuen Erfcheis 
nungen bald in furzen Anzeigen, bald in erweiterten Beurtbeilungen in ber deutfchen Leſewelt einzus 
führen. Endlich werben werthvolle Driginalmittbeilungen von beutfhen und fremden Reifenden, 
wie fie in der Allgemeinen Zeitung eine ftehende Nubrif bilden, einen nicht unbedeutenden Raum 
aud in der neuen Zeitjchrift einnehmen. 

Da viele der bedeutenden Mitarbeiter ber Allgemeinen Zeitung und eine große Zahl anderer Gelehrter 
dem Unternehmen ihre Mitwirkung ſchon zugefagt haben, fo darf basfelbe von der Erwartung begleitet 
auftreten, daß. es vielleicht beitrage der Redaction und ber Berlagsbandlung der Allgemeinen Zeitung ihre 
moralifhe Verantwortlichfeit vor dem Publifum zu erleichtern, das in demfelben da und dort die Erz 
gänzungen einzelner Lüden finden wird, welde ein Tagblatt wie die Allgemeine Zeitung unendlich 
fhwer vermeiden kann, mögen auch diejenigen welche bei derſelben vorzugsweife thätig find, täglich 
ben reblihen Kampf fie auszufüllen erneuern und in ihrem Bemühen fie verfhwinden zu machen nicht 
ablaffen. Eine Monatjhrift wird nicht mit dem Mafftabe des ‚Tageseindrudes gemeffen, und fo 
werben ihre umfaflenderen Betrachtungen auch ruhigere, vielleiht von mehr als einer Seite bilfigere 
Beurtheilung finden, 

Die Monatblätter erfheinen im, Berlage der unterzeihneten Buchhandlung vom Jahr 1845 an, 
in ber Regel fpäteftens den legten jedes Monats, im Yaufe der drei erften Monate, Januar, 
Februar und März fhon frübzeitiger. 

Das einzelne Heft wird nah Maßgabe des Stoffes 6— 8 Bogen im Format der Allgemeinen 
Zeitung umfaffen und der Jahrgang von 12 Heften im Wege bed Buchhandels 8 fl. oder A Thlr. 
16 gr. foften. 

Auch dur die Poft können diefelden von dem Oberpoftamt Stuttgart bezogen werden, in welchem 
Falle der Preis fih von und nicht für jeden Berfaufsort, fondern nur durch die betreffenden Poſt— 
Ämter beftimmen läßt. 

Stuttgart im December 1844. 


3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


— 19) Hyvochondrie nnd Hyſterie. — IM. Die Seelen 
bemmungen. 20) Entwidlungsfranfpeiten der Menfchenferle, 
— 21) Der Gretinismms, — 22) Veranlaffende Urfachen und 
ärztliche Behandlung ded Gretinismus, — 23) Die Albinos oder 
Katerlafen. — 24) Die Cagote. — 25) Der Idiotismus bes 





[619] In Unterzeihnetem ift fo eben erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 


Die Arankheiten und Störungen 


menfchlichen Seele 


(ein Nachtrag zu des Verfaffers Gefchichte der Seele) 
von 


Dr. Gotthilf Heinrich von Schubert, 
gr. 8. Velinpapier. brochirt. Preis 2 fl. 42 fr. oder 
1 Rthlr. 16 gr. 
Hauptabfchnitte des Inhalte, 

1. Heußere wie innere Bedingungen des Sees 
lenlebens. 1) Das Licht. — 2) Das Kommen und Vergeben 
bes machen Lebens. — 3) Mofterben und weites Aufleben. — 
4) Gefeg und Freiheit, — 5) Der Vorgang des Athmens — 
6) Die infere Welt des Merbens. — 7) Bon der Ifolation ber 
einzelnen Negionen des Seeleniebens. — 8) Das verborgene 
Leben des Geiftes. — 9) Vernunft und Sprade, — 10) Die 
Macht des Menſcheuwillene. — 11) Die urſachlichen Diomente 
der Setlenſtörnngen. — 12) Bebantlung der Ecelenfranfheiten 
im Allgemeinen. — 13) Die Zurechnungsfähigkeit des Wahns 
Iebens, — 11. Die Nerventranfbeiten. 14) Abgrängung 
bei Gebietes. — 15) Der Fiebertraum oder bas Delirium. — 
46) Die Epilepfie und einige anbere ihr verwandte Nervens 
Franfheiten. — 17) Die Katalepſie und das Nachtwandeln. — 
48) Die Zuftände ver abfoluten Unterdrückung des Nervenlebens. 


tiefften Orabes oder die Sinnlofigfeit, — 26) Der Blödſinn. — 
27) Die Berwiretbeit. — IV. Die Seelenflörungen. 
28) Unterfchieb zwifchen Seelenhemmung und Seelenftörung. — 
29) Seelenftörung im engern Sinne, — 30) Die Tobfucht. — 
V. Die Geiftesfranfheiten. 31) Abgräuzung ber Griflete 


‚Franfheiten von den Serlenftörungen. — 32) Die Melanpolie. 


— 33) Der unentfchiedene Irrwahn. — 34) Der Wahnfinn in 
engerer Bedeutung. — 35) Schlupbetrachtungen. 
Stuttgart und Tübingen, Jan. 1845. 

I. G. Gotta’icher Verlag. 


Das Liederbuch 


vom 
ıd 
nach der bi jegt vollftändigften, Rellerfhen Ausgabe 
verbeuticht von 
Gottlob Wegis. 


8. Belinp. broch. Preis & fi. oder 2 Rthlr. 8 gr. 


Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 





Militair-Charte 
Deutſchland 


in 25 Blättern, 
auf dem topographijchen Bureau des Königl. Bayerifhen Generalftabes entworfen 
von 


Anton Klein 
Blatt Nr. 10. 
Die daranf vorfemmenden Hauptorte find: Breslau. Glogan. Kalisz. Liegnitz. Oppeln. Poſen. 
Preis fl. 2. — oder Rthlr. 1. 4 gr. . 


Stuttgart und Tübingen, Januar 1845. i 
3.6. Cotta'ſcher Verlag. 


Mozin's grolses Wörterbuch, 
gan, © eben haben mir angpbie verehrlihen Sortimentöhandlungen verfandt, die erfte Hälfte der achten 


ung von . Mo ’g 


vollftändigem Wörterbuch 
der deutlichen und franzöfifchen Sprache, 


„nah den neueften und beften Werfen 


über Sprache, Künfte und Wiffenfchaften; 


enthaltend die Erklärung aller Worter, Die Ausfprache der fehwierigeren, eine Auswahl 
erlauternder Beifpiele zur Verftändlichkeit ihrer verfchiedenen Bedeutungen, die haupts 
fachlichften finnverwandten Wörter, Spruͤchwoͤrter und ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten 
beider Sprashen, die Ausdrücke des franzöfifchen Gefegbuchs, die Münzen, Gewichte 
und Maaße der verfihiedenen Staaten, ein Verzeichniß der gebrauchlichften Eigen» 

namen von Perfonen, Ländern, Flüffen ꝛc. 

Mit Beiträgen von 
Guizot, Biber, Hölder, Eourtin und mehreren andern Mitarbeitern. 
Auf’s Neue durchgeſehen und vermehrt 
von 


Dr. A. Peſchier, 
ordentl. Profefſor an der Univerfität Tübingen. 
4 Bände, In 8 Lieferungen, jede von ungefähr 20 Bogen. Zubfer.:Preis 14 rl. od. 8 Mthlr. 8 Gr. 
Jede Lieferung 1 fl. 45 fr. oder 1 Rthlr. 1 gGr. 
Holzbau — Kytharrhagie. 

Die zmeite —— der achten Lieferung wird im Monat Januar erſcheinen. Die weiteren Liefe⸗ 
zungen, welde den verehrlichen Herren Subſcribenten unentgeldlich nachgeliefert werden, follen in fo kurzen 
——— — folgen, daB dieſes unübertroffene Wert im laufenden Jahre vollendet werden wird. 

Stuttgart und Tübingen, Nov, 1844. 





I 6. Eotta’fcyer Verlag. 


f 
Schiller's Werke in 10 Bänden gr. 8. nunmehr vollſtändig. 


[582] Im Unterzeihnetem find erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Ashillerg 
fämmtliche Werfe 


gr. 8. in 10 Bänden 
auf feinem Belinpapier 
geſchmückt mit dem Porträt des Dichters in Stahlſtich. 
Preis 10 fl. 48 fr. oder 6 Rthlr. 16 gGr. 


Diefe fehr ſchön ausgefattete neue Detav- Ausgabe wird vielen Verehrern Schiller's eine will 
fommene Feftgabe feyn und freuen wir und daher anzeigen zu können, daß vollſtändige Eremplare 
derfelben nunmehr durch alle deutfhe Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes bezogen werden können. 

Schillers Porträt in Stahl geftochen von Nabn. gr. A. auf chineſ. Papier. Preis 
48 fr. oder 12 gGr. 


In demfelben Verlag find erfhienen und gleihfals durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Zehn Stahlſtiche 
Schiller's Werken. 


Oetav-Ausgabe in 10 Bänden. 


Preis 1 fl. oder 16 gGr. 


Inhalt: Rudolph von Habsburg. — Die Braut von Meſſina. — Die Räuber. — Mallenfteind Lager, — 
Wilhelm Tel. — Jungfrau von Orleans. — Fiesco. — Maria Stuart, — Don Carlos. — Turandot. 





[381] Im Unterzeichnetem find fo eben erfbienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Alte hoch- und niederdeutiche 


Bolfslieder 


mit Abhandlung und Anmerkungen 


herausgegeben von 


Ludwig Uhland. 


Erſter Band: 
Der Liederſammlung in fünf Büchern 
Erſte Abtheilung. 
gr. 8. VBelinpapier brodirt. Preis 3 A. oder 1 Rthlr. 18 gr. 

Mit Dank und Freude wird Deutichland aus der Hand eines feiner geliebteiten Dichter und gründliciten 
orfcher dieſe feit vielen Jahren vorbereitete Sammlung deuticher Volkslieder, „einen Beitrag zur Geſchichte des 
eutihen Voltksiebens“ empfangen. Mit der zweiten Abtheilung ſchließt der für fih beftebende Tert ab, an deifen 

Shluffe die Angabe der Quellen für jedes einzelne Lied und ein alpbabetifches Verzeichniß der Liederanfänge beigefügt 
werden fol. Nah der Vorrede beabfichtigt aber der Verfaſſer zwei kleinere Bände folgen zu laffen, welche eine Abhand⸗ 
lung über die deutfhen Volfslieder, und Fritifh:biftoriihe Anmerfungen umfaſſen werden. Die Verlagsbandlung 
ns * für die würdigfte Ausſtattung eines Werkes zu ſorgen, das eine Zierde der deutſchen National-Literatur 
bilden wird. 


2 


Morge 


nblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Donnerftag, den 2. Januar 1845. 





Informis terris, aspera coelo, tristis cullu aspectuque, 


nisi si patria sit. 


Tacitus, 








Skizzen aus dem Lüdlichen Schweden. 


a. Der Boden, 


Zwiſchen Wolfenbüttel und Harzburg liegt ein Feld, 
etwa von der Ausdehnung einer halben Quadratmeile. 
Diele Strede Landes iſt berüchtigt weit umber, Stein: 
maflen bebeten die ganze Oberfläche in einer folhen 
Unzabl, daß die Gegend von böfen Geiftern, wie bie 
Sage gebt, dem Fleife des rüftigen Ackerers entzogen 
ift. — Wer dieſe oder eine ähnliche Gegend geſehen hat, 
der iſt im Stande, fih eine Vorftellung zu machen von 
einem großen. Theile des füdlichen Schwedens. Die Pro: 
vinz Schonen gehört in ihrem Oſten und Süden zum den 
troftlofejten Zandichaften, die man nur finden kann. — 
Der Erdboden iſt unergiebig. Wohin das Auge fieht, 
überall Steinmaffen, die theils die Felder noch felbit 
bedecken, theils mit unfäglicher Mühe daus dem einen 
oder dem andern Ader herausgeſchafft am Wege lagern, als 
Haufen, Mauern oder zu Hausbauten verwendet, Meis 
lenweit ift fein Baum zu erbliden, Dede und traurig 
liegt das Land, als ob der Fluch Gottes darauf ruhe. 
Hier und da eine elende Bauerhütte, in der die Dürf: 
tigkeit ihren Thron aufgeſchlagen zu haben fcheint. 

Dies Alles gilt, wie gefagt, nur von dem Sü— 
ben und dem Diten des Landes. Mehr nah Norden 


-andern Charafter und 


und namentlih nah Weiten bin trägt dad Land einen 
ift zum Theil ſehr feucht: 
bar, fo z. B. die Gegend zwiihen Malmoe und Lund, 
die weitere Umgegend von Lund fo wie die von Helfing: 
borg. Weberhaupt merft man es fehr bald, wenn man in 
die Nähe einer Stadt fommt, an ber beffern Eultivi: 
rung bed Bodens und an der Verfhönerung ber Land: 
fchaft, und dieß nicht bloß bei den eben genannten 
Städten, fondern namentlih auch bei Ehriftianftadt. 


2. Der Baner. 


Der ſchwediſche Bauer in Schonen hat mit außer: 
ordentlihen Schwierigfeiten zu fämpfen bei Bearbeitung 
des Bodens; das ift aus dem eben Gefagten Far. Aber 
beifen ungeachtet könnte noch mebr geleiftet werden für 
die Kultur deffelben. Der Einzelne freilih fann wenig 
thun, zumal wenn er nur die Mittel eines Kleinbauern 
hat. DieGemeinden aber könnten durch Concentrirung 
ber Kräfte wenigftens fo viel wirken wie größere Guts— 
befiger, die, mit einem bedeutenden Betriebskapital be: 
ginnend, fehon jest bier und da ihre Gegend ganz um: 
geſchaffen haben. Große Güter liegen wie Dafen in der 
Wuͤſte. Da iſt jeder Fußbreit Landes benuzt; wo ber 
Boden durhaus als zum Aderbau unbrauhbar ericien, 
bat man wenigstens Schonungen angelegt. Aber folde 


Vorbilder finden noch wenig Nahabmung. Man läßt 
die Natur wie fie eben if. Wo fie feinen Wald bins 
gepflanzt, da ftreicht der raube Wind Jahr aus Jahr 
ein über bie öde Fläche, die, als zum Aderbau untang- 
lih erfannt, umberührt bleibt von des Menfhen Hand 
und dürres Haidelraut als höchſte Frucht erzeugt. Hat 
aber Mutter Natur in ihrer fchöpferifhen Kraft bier 
oder da wirklich einen Wald von Buchen- oder Fichten 
hervorgerufen — und es gibt deren allerdings und 
zwar fehr fchöne — fo läßt man auch bier wieder die 
Natur walten und hindert felten, dab Raupenfraß den 
herrliben Schmuck untergrabe. 

Wie in Schonen der Bauer der Natur gegemüber 
ftebt, da iſt er wicht ein Herr derſelben, fondern ein 
Knecht. Er bat noch feine Ahnung davon, in wie hohem 
Grade fie ihm umtertban werden kann. Wollte er aber 
auch mehr zur Bezwingung derfelben thun als jezt ge: 
ſchieht, fo wird er noch durch mande Umftände gehindert, 
die zum Theil außer feiner Schuld liegen, einmal dur 
bie unfelige ſchwediſche Pofteinrictung, andererfeits durch 
die fait ganzliche Auflöfung der Dorfichaften und Gemein: 
den und Zeriplitterung berieben in vereinzelte Gehöfte 
und Familien. 

Mas das leztere betrifft, fo ſieht man verhält: 
nifmäßig außerordentlich wenig Dörfer, und auch diefe 
nur Hein und wenig zufammenbängend. Viel häufiger 
wohnen die Bauern im einzelnen Gehöften, die von dem 
dazu gehörigen Stückchen Land umgeben find. Wie viele 
Vortheile diefe Vereinzelung auch bat, fo find die Nach: 
theile doch nicht zu verfennen. Die materielle und die 
moralifche Kraft, die in der Gemeinfchaft begründer ift, 
wird aufgehoben; durch die leibliche Iſolitung wird die 
geiftige begünftigt, und damit Egoismus, Bornirtbeit, 
Eigenfinn, Mangel an allgemeinen Intereffen, gemein: 
fame Unternehmungen aber für’d gemeine Beite werden 
erſchwert, zum Theil unmöglich gemadt, 

Die Bauerngehöfte ſelbſt find dürftig und ärmlich. 
Gewöhnlib im der Form des rechten Winfeld erbaut, 
enthält der eine Flügel die Wohnräume der Familie, 
der andere den Stall und-die Scheuer. Die Haufer find 
niedrig, theild wie bei ung aus Lehm gebaut, häufiger 
aber noch aus den Steinen, Die von dem naben Felde 
in der form, mie fie fich gerade eben darboten, genommen 
und ohne weitere Bebauung oder Verarbeitung einge: 
fejt werben. 

Die Grundſtücke find gegenfeitig ſcharf begrenzt. Die 
Grenzicheide it aber nicht bloß, wie überall fonit, durch 
einen Kain oder in ahnlicher Weile bezeichnet, fondern 
durch mächtige Steinmauert, die in einer Höhe von 
drei bis vier Fuß das Land, To weit das Auge 
reiht, nach allen Seiten bin durchkreuzen. Aber felbit 
mit bieien Grenzmauern auf den Feldern begnügt man 


ſich nicht, ſondern fogar die Landitraße, bie ald zu den 
einzelnen Beſitzungen gebörend erfcheint, wird vertheilt 
und ift defhalb auch bei jeder Feldmark: oder Gehöft: 
grenze dur ein hölgermes Thor abgeiperrt. Diefe un: 
sähligen Thore fönnen zwar nicht zugeſchloſſen werden, 
fie find aber doch für den Reiſenden außerordentlich ld: 
ftig, da man oft in einer Viertelftunde drei:, viermal 
anhalten muß, um dur den Fuhrmann öffnen zu laffen. 


(Bortiegung folgt) 


Die bleiche Apollonia. 
(Bortfegung,) 


„3a, ein dummes Ding war fie,” fiel die Alte ein. 
„Ih bape ed nachher oft gehört. Weil fie das Yüngite 
war und ſchwach dazu, fo mußte fie oft Tage lang bie 
Schafe hüten, umd fie freute fih audh immer darauf; 
wenn aber Leute durch das Eihenmwäldchen famen, wohin 
ſie ihre Heerde trieb, fo ſah man fie meiftentheils in 
bittern Thränen fihen, und wenn dann die Leute bins 
gingen und fragten, warum fie weine, fo fagte fie, fie 
wife es nicht. Kann es etwas Einfaltigeres geben ?* 

„Bei einem großen Hange zur Einſamkeit,“ fuhr 
der Buchdruder fort, „empfand fie doch beftändig die 
ſchmerzlichſte Sehnſucht nah den Ihrigen.“ — „Ja,“ 
fiel die Alte wieder ein, „und wenn ſie Abends nach 
Haufe kam, fo war's als wenn fie von einer weiten, 
vieljährigen Reife heimgelommen wäre; da fprang fie zu 
ihren Eltern und Gefchwiltern bin und wollte fie vor 
Freude fat erdrücken. Natürlih hieß es da nur: dumme 
Appel, mach dich fort, lad mich in Ruh! oder befam 
fie gelegentlih auch noch einen Puff in den Kandel, 
Dann gramte fie ſich wieder, bis fie zu ihren Schafen 
fam, und bei ihren Schafen batte fie abermals keine 
Rube, bis die Abendglode zum „Ach bleib bei ung, *— 
Jeſu Chriſt“ läutete.“ 

„So iſt es, Frau Nachbarin; laſſen Sie mich nun 
weiter erzaͤhlen. In ihrem fünfzehnten Jahre ward 
Apollonia in die Stadt geſchickt, um in einen Dienſt 
zu treten. Da ſie keine ſchwereren Arbeiten verrichten 
konnte, fo Fam fie als' Kindsmabdchen in ein wohlhaben— 
des Haus, wo man, ohne ſich font viel um fie zu be: 
fümmern, mit ihr zufrieden war, wenn fie den gewöhn: 
liben Pilichten oblag. Sie hatte ein fehr kränkliches 
Kind von etwa zwei Jahren gu hüten, das ihr viel Un— 
bequemlichleit und Muͤhſal verurſachte. Ich erinnere 


mich, dab ich fie mandhmal mir ihm ſah, mie fie an 


fonnigen Abenden traurig auf den Kirhenftaffeln faß. 
Penn ich da vorüber ging, das Kind und das Mädchen 
anfchauend, fo wollte mir, obgleih ich nur eim zehn: 
jähriger Knabe war, das Herz beinahe vor Mitleid bre: 
ben; fie famen mir vor wie zwei Blümlein, die man 
in einem Glafe ohne Waſſer fteben läßt.” 

„Aus diefem fümmerlichen Leben,” fuhr er fort, 
nachdem er ſich über die ſcharfe Luft beflagt und die 
Augen gewifcht hatte, „fog ihr augebornes ſehnſüchtiges 
Weſen immer mehr Nahrung; ihr Heimweh, das früher 
gleihfam heimathlos geweien war, nahm jezt eine be: 
ftimmte Richtung, alle ibre Gedanken waren nach der 
Heimath, nah den Ihrigen gewendet.“ 

„Wohin fie eine Stunde, und nicht einmal fo weit 
zu gehen hatte,” fiel die Alte ein. — „Ia, Frau Nach— 
barin, aber allein zu geben, dazu hatte fie feine Muße, 
und mit dem Kinde durfte fie ſich nicht fo weit entfer- 
nen, Die Ihrigen famen and nicht ein einziges Mal, 
um ndd ihr zu ſehen.“ . 

„Darum war es ja auch fo einfältig,” rief die Alte, 
„ſolches Heimweh nad ihnen zu haben.” — „Das ift ja 
eben das Seltfame,” verlegte der Buchdrucker etwas 
ungeduldig; „wenn alle Leute fo gefcheidt wären, wie 
Sie, Frau Nachbarin, fo würde gar nichts Merkwürdi— 
ges in der Welt vorfallen. Ja, feltfam iſt es, aber 
wer je auf Meifen geweſen ift, wie ich, der begreift es 
aud, wie die Abmefenheit nicht bloß das Herz, fondern 
auch die Cinbildungskraft des Menfchen ummandeln 
fann, So ging es dem armen blaffen Mädchen, das bei 
feiner Herrſchaft unbeachtet wie ein Schatten herum: 
ſchwebte. Das ärmlihe Häuschen, das ſchlechte Eſſen, 
das rohe Betragen der Ihrigen hatte fie vergeſſen; mit 
Einem Worte, ihre Heimath war das Feenland ihrer 
Bedanten. Diele Empfindung gewann nah und nad 
bie Oberhand über alle andern, und es kam fo weit, 
daß, wie man nachher erfuhr, Apollonia eined Abends 
beimlih ihre Habfeligkeiten äufammenpadte, um nad 
Haufe zu fliehen.” — „Da möcht? ich nur auch bei den 
Schlägen geweſen ſeyn,“ fagte die Alte lachend, „bie 
fie von ihrem Vater befommen hätte; der veritand 
feinen Spaß.” 

„Das war auch der Grund, weshalb fie ihr Bun— 
delchen, nachdem es ſchon geſchnürt war, wieder audein: 
ander rif. Aber es fcheint, dab fie von diefem Angen: 
blick am nicht mehr recht bei fich gewefen fer. Die 
vielen Anjtrengungen, die ihr die Pilege des Kindes 
verzirfachte, der Kummer bei Tag und die ſchlafloſen 
Mächte untergruben ihre von Natur zarte Gefundheit; 
der Drang nad der Heimath, der immer wilder und 
beftiger wurde, während fie doch nicht den Muth hatte, 
ihm zu folgen, zerrüttete ihren Geiſt. Sie ſah dag 
Kind, deſſen tägliches Leiden ihr im inneren Herzen 


weh that, doch als die Urfahe ihres ganzen Elends an, 
In ihren ungeordbneten Gedanken fiel fie darauf, wenn 
das Kind ftürbe, fo würde ihre Herrichaft fie ale un: 
nütz nah Haufe fhiden. So fcheint ed, daß nah und 
nah, nur wie dämmernd, der Wunfch in ihr aufgeftie: 
gen ſey, es möchte das Kind und mit dem Kinde fie 
felbit erlöst werden.” 

„Ja,“ fiel bie Alte wieder ein, „und wenn fie noch 
ein paar Wochen gewartet hätte, .fo wäre das auch von 
felber geſchehen, denn das Kind hatte feine vierzehn 
Tage mehr gelebt; das hab’ ich feinen eigenen Water 
nachher mehr denn einmal fagen hören. Aber wenn's 
einmal mit einem Menfhen hinunter wii, fo iſt ber 
Teufel gleih bei der Hand und hält ihm die Zeiter 
dazu.” — „Da bar Ihr Mund ein fehr wahres Wort 
geſprochen,“ ſagte der Buchdruder mit feierlihem Ernft. 
„So ging ed auch bei der armen Xpollonia; denn in 
dem unglüdfeligen Gemüthszuſtande, von dem ihre 
Herrſchaft keine Ahnung hatte, wurde fie eines Tages, 
da eben Beſuch im Haufe war, in die Schenfe gefender, 
um eine Flafhe Wein zu holen.“ 

„Run aber laft mich an's Brett,“ unterbrach die 
Alte den Erzähler; „in dem Punkte weiß Niemand fo 
gut Beſcheid wie ih. Id bin ja dabei geweſen und hab’ 
jede Spibe mit angebört; deun der Wirth war mein 
Vater, und wo das blaffe Appele jenen Wein holte, das 
war meiner Eltern Haus, und ich Fannte fie recht gut, 
obgleih menig mit ihr zu ſprechen war. Ich ſehe fie 
noch vor mir, ald wenn's erft geftern Abend geweien 
wäre, wie fie zu uns bereintrat und mit ihrer leifen 
Stimme eine Flaſche Wein begehrte; nämlich ihr Herr 
batte fie aus Stolz geſchickt, weil feine Gaäſte behaupte⸗ 
ten, mein Vater fchente einen beifern Wein, als er 
einen im Keller babe, und nun wollte er einen Vergleich 
anftellen. Es ift ihm aber übel befommen. Wir hatten 
eben die Lichter angezündet und etliche junge Gefellen 
faßen um den Tiſch. Wie nun mandes unnüße Wort 
unter den Menichen geredet wird, zumal beim Wein, 
fo ging’s auch damals. Es war nämlih kurz zuvor 
der Fall vorgefommen, das mit Mausgift in einem 
Haufe nahezu ein großes Unglück amgerichtet worden 
wäre, und cin wohlweiſer Marh, wie man dazumal 
fagte, hatte ein Verbot an den Aporbefer und eine War: 
nung an die Bürgerfchaft ergeben lafen. Das Verbot 
aber wurde nicht groß geachtet, und ich holte meinen 
Mäufen fort und fort ihr richtiges Futter, ohne daß 
mir Jemand was in den Meg gelegt hätte, Von dem 
Verbot aber war felbigen Abend die Mede. Die jungen 
Burſche ſchlugen auf den Tiſch und machten ein groß 
Geichrei; der eine meinte, das Ding ſehe aus, als ob 
man bie ganze Bürgerichaft für lauter Giftmiſcher balte, 
der andere fehrie, das gehe einen wohlweifen Rath einen 


Pffferling an, und wieder einer fagte — das war ber 
uͤberzwerche Balthas, wißt Ihr, er hatte fo eine große 
Warze auf der Nafe — das ift alles für nichts, ſagte 
er, die geftrengen Herren Fönnen verbieten, Mausgift, 
Mattengift — und da zählte er noch eine Menge Gifte 
ber — aber andere Sachen fönnen fie nicht verbieten, 
fagte er; und da gibt's noch genug Tranflein, die einen 
in bie ſchwarze Schublade fördern können, ohne daß man 
fie für Gift verbieten fann, Wenn mir einmal bed 
Lindenwirths Mother nicht mehr ſchmeckt, oder wenn id 
font Würmer im Hirn hab’, fo geh ich in die Apotheke 
und kaufe mir Witriolöl.” 
Schluß folgt.) 





Korrefpondenz - Nachrichten. 
Baris, December. 
Bortfegung.) 
Beroegungen im Jeurnalweſen. 

Das die Spetufationswurh fih auch des Buchhanbels 
bemäcdtigt hat, ift bereits in früheren Berichten erwähnt 
worden; feitdbem ift es aber noch ganz anders geworben. 
Auch bier ift die natuͤrliche Tendenz, wohlfeil, aber viel, 
außerordentlich viel zu verlaufen. Daher werden von Schrifs 
ten, beren Atfag im Voraus ziemlich gefichert ift, viele taus 
fend Exemplare elegant, aber ſehr dtonomiſch gebrudt und 
ſehr wohlfeil apgefezt. Nehme man 3. B. Grau v. Staëls 
„Betrachtungen Aber bie franzbſiſche Revolution,“ deren 
Manufeript vom urſpruͤnglichen Verleger mit 50,000 Fr. 
bezahlt worden iſt. Um ein ſolches Honorar wieber heraus⸗ 
zubelommen und noch dabei zu getvinnen, mußte er in ber 
erften Auflage das Exemplar, aus drei Binden beſtehend, 
zu 15—18 Fr. anfegen. Neulich iſt biefed Wert, ober viel: 
meter bad Verlagérecht, an den induftribfen Buchhändler 
Eharpentier veräußert worden, Diejer drudt nun bie drei 
Ottavbaͤnde in einem einzigen elegauten Duobezbande, und 
ſezt biefen zu 5%, Franıs an, Man berechnet, daß mit Abs 
zug bed Rabattd, des 15ten Exemplars u. ſ. w. dem Ders 
leger nur 2 Fr. zu gute kommen, Dafuͤr verfauft er aber 
auch Taufende von Erempfaren; dad Publitum braucht nur 
etwa ein Wünftel des ehemaligen Preifes zu zahlen, und das 
Wert nimmt weit weniger Raum ein als fonft und foftet weni: 
ger an Einband. Natürlich Hätte bei einer folgen Spelula⸗ 
tion Charpentier dem Werfaffer fein Honorar von 50,000 Fr. 
zahlen können; denn font muͤßte er 15.000 Erempfare abs 
fegen, ehe er nur baran denten könnte, wegen ber Druds 
Toten aeberit zu werben. Zuweilen verrechnet ſich freitich 
der Unternehmer bdiefer zahlreichen blonomiſchen und doch 
hoͤchſt eleganten Ausgaben; dad Publitum finder feinen Gefchinac 
mebr an gewiffen Schriften, welche ibm fonft gefielen, ober 
fie find bereits beraeftalt vervielfältigt, baß eine nene Auflage 
ganz Äberflüfig war. ber im Ganzen bat die fogenannte 
Blbliotheque Cparpentier ftarten Abſatz gehabt, und nach bem 
Beifpiele dieſes unternehmenden Berlegerd haben zehn Andere 
aͤhnliche „Bibtiorheten” angefangen, zum Theil mit ziemlich 
gutem Erfolg. Die Parifer Tageblätter baben fih vom alls 
gemeinen Unternehmungsgeifte ebenfaus anfteden laſſen, und 
einige haben ganz auberordentlihe Spetnlationen gemacht. 


Seitdem die Preßfreibeit ein Grundfay der Verfaſſung umb 
nicht mehr ein tobter Buchftabe, ſondern eine Iharfache ift, 
find die Parifer Journale Anftalten geworden, bie fih zwar 
gegenfeitig durch Coneurrenz drücden, im Milgemeinen aber 
ſicher weit mehr Exemplare abſetzen, als die Zeitungen im irgend 
einen Lande, Aber in Friedenszeiten hat ein politisches 
Journal, fo gut ed auch redigirt wird, für bie nach Neuig⸗ 
feiten begierigen Leſer bei weiten nicht ben Reiz, wie in 
ſtart bewegten Zeiten, wenn es große und wichtige Begebens 
heiten zu melden und zu erörtern hat. An ber Operflähe 
ift jezt Miles jo ruhig, und wenn es auch bie und da im ber 
Ziefe gährt, fo kann dieß doch fein dauerndes Intereffe ers 
regen. Zudem iſt bie Aufmertſamteit des Publitums vor 
zugdweife durch bas Induſtrieweſen und durch Gewinnfucht in 
Unfprud, genoinmen, Dieß Alles benimmt den politifchen 
Zageblättern einen Theil ihres ehemaligen Einfiuffes. Gie 
haben eingefeben, daß fie in dieſer Fangen Wriedensepode zu 
aubern Mitteln ihre Zuflucht nehmen müſſen, um ibre 
Abonnenten zu behalten. Cie haben affo Erzähler angewor⸗ 
ben und befoldet, welche ben Leſern Maͤhrchen vorerzählen. 
da die Wirtlichteit fo wenig Imtereffantes Tiefert. Anfangs 
waren diefe Erzählungen turz und es herrſchte Abwechälung 
darin. Bald aber verlängerten fie fit und zulezt wurben 
ganze Romane in bie Feuilletond aufgenommen. Bon diefen 
Romanen aber hat biöher fein einziger ſolches Aufſehen 
gemacht, wie Eugen Sue's „Geheimnife von Paris,“ bie 
beinabe ein ganzes Jahr durch das Journal des Debats lies 
fen, bie Zahl der Abennenten defelsen außerordentlich fheis 
gerten, und trog ber vielen belgiſchen Nachdrücke und ber 
Uecberjegungen fo viel Anziehungdtraft behielten. ‚ns eine 
Prachtausgabe gu 15,000 Exemplaren veranftaltet werben 
fonnte, beren Abſaz im Voraus durch Gupfrriptionen ges 
ſichert war. Durch den außerordentlichen Erfolg biefes Ro— 
mans aufgemuntert, befchloß Eugen Eue, andere wichtige 
Fragen in Anregung zu bringen, andere franfbafte Zuftänbe 
ber buͤrgerlichen Geſellſchaft zu ſchildern, und ſchlug natürs 
lich denſelben Weg der Betauntmachung ein. Sein Juif errant 
ſollte hauptſaͤchlich den Zweck haben, die Umtriche ber ultra⸗ 
montaniſchen Geiſtlichteit aufzudecken. Dem Journal des Des 
bats konnte er dieſen Roman nicht fäglih anvertrauen; ob⸗ 
gleich daſſelbe bieſe Umtriebe ftets ſehr kraͤftig berämpft, und 
zwar kuͤhuer als dieſes ober jenes Oppoeſitionsblatt, fo iſt 
das Journal des Débats doch allzuſehr ein Reglerungsblatt, 
als dab ed wagen duͤrfte, mit der hoben Geiftlichteit gaͤnz⸗ 
lich zu brechen, Uber ein anderes, ben Jeſulten feindliches 
Zageblatt, der Eonftitutionnel, fand ſich gleich bereit, mit 
ben berühmten Verfaſſer deö neuen Romans in Unterbands 
fung zu treten. Unter der Rejtauration, als der Eonftitus 
tionnel imperiafiftiich war und den Anmaßungen ber Bourbon: 
{hen Hoffhrangen und ber Geiftfichteir den Ruhm bed weis 
land taiferlichen Heeres entgegenftellte, war diefed Blatt das 
gefefenfte in Paris und feine Attien ftanden fo hoch, baß fie 
50—4omal den urſpruͤnglichen Werth uͤberwogen. Aber feit 
ber Julirevolution iſt ein anderer Geiſt im Publitum berrs 
fhend geworden. Man läßt ben Kriegsruhm gut feyn und 
verlegt fih auf Spefutationen; der Eonftitutionnel hat fein 
Anfehen fan ganz verloren, und ald vor ciniger Zeit bie 
alten imperlafiftifhen Redatteure ſich zuräcdzogen und das 
Blatt Öffentlich verfteigert wurbe, hatte es nur noch viertaus 
fend Abonnenten von bem fechzehntaufend, deren ed fih ches 
mals ruͤhmen fonnte. 
Schluß folgt.) 
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— Abominable deed, 
Ruthful to hear, yet piously perform’d. 
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Die bleiche Apolonnia. 
Schlus.) 


„Schwefelſaͤnre!“ unterbrach fie der Buchdrucker 
etwas indignirt, denn er hatte ſich auch einige chemiſche 
Kenntniſſe angeeignet. — „Meinetwegen alſo Schwefel: 
ſaͤure. Für einen Kreuzer, ſagte er, krieg' ich genug, 
um mit euch und der ganzen Kameradſchaft abfabren 
zu fönnen, ja vierfpännig, bat er gefagt, wenn ibr’d 
nicht zu unbandig macht und mit einem beicheidenen 
Schlüdhen vorlieb nehmen wollt; 's ift ja obnebin bloß 
um den Vorfhmad zu thun. — Was weiß ich, was er 
alles vorbrachte, es iſt ſchon gar zu lange ber. Die 
andern jubilirten und ftiefen an und trieben ibren 
Schabernat mit feinem Gefhwäß; ih börte aber nicht 
auf fie, fondern fchaute ganz verwundert dem blaſſen 
Appele zu, wie es mit ſtarren Augen drein ſah. Ich 
meinte, es denke was ganz anderes, und habe von all 
den gottloſen Reden gar nichts vernommen. 
mein Herr und mein Gott! wer hatt' ſich das eingebil— 
det, als meine Mutter aus dem Keller kam und nun 
das Mädehen mit feinem Wein von dannen ging! Es iſt 
„do gar zu unglaublich, wenn ich wieder an das ftille 

feine Kind mit dem blaffen Geſichtchen denke. Aber dem 
Balthas iſt's auch nicht gar wohl befommen, ja wahr: 


Aber, o | 


Shakespeare, 
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baftig, es iſt doch eigentlich der Grund, warum er das 
Leben laſſen mußte; denn als es herauskam, mad er mit 
feinem loſen Maul für ein Unglüd angerichtet batte, 
und ihn alles in der Stadt drum feel anfab, fo konnte 
ers am Ende ſelber nicht mehr aushalten, verkaufte 
fein Saͤchlein und zog nah Holland und nah Amerife, 
und wenn er das nicht gethan hatte, fo Könnte er beut 
noch da feon; fo aber hat er unterwegs Schiffbruch ger 
fitten und iſt erfoffen, obgleich er in meiner Stube mebr 
als einmal gefhworen harte, das Waller font’ ibm fein 
Reid anthun.“ 

„Was that denn aber das blaffe Mädchen?“ fragte ic. 
— „Was wird fie gethan haben?“ verfejte die Alte; 
„aus dem Maul des jungen Burſchen war der böfe Geiſt 
in fie gefahren und fort ging fie zum Apotheker. Nun, 


| pie Knochen win ich End zum Abnagen laffen, Nachbar.“ 


„Ih danke, wild aber kurz damit machen. Das 
verwahrloste, verlaflene , unfinnige Mädchen rannte 
allerdings in die Aporbefe, denn feider trug fie ein paar 
geſchenkte Kreuzer bei ſich. Bei jenen Worten war ihr 


ulles Denken und Fübleh vergangen; ſie hatte nur noch 


Einen dunklen gebieteriſchen Trieb, Eine Stimme, ſagte 
fie nachher aus, babe ihr immer in's Obr gerufen, fie 
müffe es thun. Leider war der Apotheker, wie ed in 
ſolchen verbängnifvollen Rällen zu geben prlegt, aralos 
verbiendet, und ihr wilder Blick fiel ihm wicht auf. Sie 


empfing das tödtlihe Mittel, brachte den Wein nach 
Haufe, und während im Wohnzimmer fröhlich auf die 
Genefung des Kindes, auf das Gebeiben der Familie 
angeftoßen wurde, eilte fie in die Schlaflammer, trat 
an bad Bettchen der Kleinen und vollbrachte, ein finbi: 
{her Würgengel, ibr abiheulihes Werk. Ein durchdrin⸗ 
gender Schrei des Kindes, der aber alsbald verftummte, 
‚ rief die Mutter herbei, die mit dem Licht in der Hand 
fih dem Bette naͤhernd, fon von weitem ein gräßlich 
Bild erblidte. Die ſchwaͤchliche Natur des Kindes, die 
fogleih unterlegen war, hatte die freilich mabfichtliche 
Graufamfeit der bejammernswertben Mörbderin fehr 
vermindert. Man fand fie im entlegenften Winkel des 
Hauſes. Die Starrfucht ihres Gemüthes, denn anders 
weiß ich's nicht zu nennen, hatte nachygelaffen. Sie lag 
auf ben Anieen, drüdte den Kopf an bie Wand und 
ſchluchzte beftändig: du bift jezt ein Engel und mir fom: 
men Beide heim! Heim, beim! antwortete fie auf alle 
Fragen, die man ihr that. Bor den Mibhandlungen 
der Mutter fchüzte fie der Vater mit Mühe; er fragte 
fie: „Wie baft du und das thun können mit deinem 
unfhuldigen Anti?" Sie gab nihts zur Antwort ald 
Heim! Den berbeigerufenen Bebörden geftand fie ihr 
Verbrechen mit leifem, demütbigem Kopfniden. Das 
Sonbderbarfte ift, daß bald, ja gleich nah der That eine 
völige Verwandlung mit ihr vorging. Gegen die Ge: 
fangenichaft, gegen die Einſamkeit des Kerkers hatte fie 
gar keinen Widerwillen. Nah dem Ihrigen zeigte fie 
feine Sehnfucht mebr; auch kam feines von ihnen zu 
ihr, ihr Vater verſtieß und verfuchte fie. Der felige 
Herr Hauptprediger bat nachher oft gefagt, es fep ein 
mertwürdiger Geift in dem Mädchen geweien, der nad 
dieſer That der Finfternig auf einmal zum heilen Tag 
erwacht ſey. Sie habe niht nur ihr Verbrechen voll: 
tommen erkannt umd bereut, fondern auch süber viele 
andere Dinge flar, vernünftig und wie mit einer Er: 
leuhtung geſprochen. Ihm felbft fep dur dieſes Mad— 
hen Manches Har geworden, was er früher nicht be: 
griffen oder an was er gar nicht gedacht habe, Dieß fagte 
er häufig, aber er ſprach fich nicht naher darüber aus, 
Nur dad erzäblte er, daß fie gegen ihn geäußert habe, 
fle ertenne nun deutlih, was es mit ihrem Heimmeb 
geweien ſey.“ 

„Was ift ihr geſchehen?“ fragte ich leife und ftodend. 
— „In ihrer Kindheit ſchon,“ fagte das alte Weib, „als fie 
einmal wegen eines franfen Schafes zum Scharfrichter 
geihidt wurde, fol fein Schwert von felbft nach ihr ge: 
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zudt haben. So ſagte man; ich weiß nicht, ob ed wahr 


ift, aber die Herren vom geheimen Collegium mülen es 
gewußt baben, denn bie machten eine Wahrbeit drang,” 
— „Dad war unfer hochnothpeinliches Halsgericht,“ fagte 
der Buchdrucker und nidte bedeutend mit dem Haupte. 


Ich blickte nah dem fteinernen Bau und ein un: 
beimlichesfzicht begann mir aufzugeben. Die Alte, bie 
auf den Stufen faß, zeigte mit dem Daumen über die 
Schulter rüdwärts. „Hier,” fagte fie, „bat das Schwert 
zum zweitenmal nad ibr gesudt, denn damals fuhr man 
mit den-Mörderinnen nicht fo fänberlih wie jegt. Hat 
denn bas junge Bürfchchen nie mas vom Käd gehört?” 
— „Diefed Gemäuer ‚“ fügte der Buchdruder hinzu, 
„war das Schafott zu den Zeiten ber Meichdftabt. Hier 
wurden dic Heren verbrannt, Mörder und Webelthäter 
gerichtet: bie blafe Bpolonia war die legte, deren Blut 
bier floß.“ 

„Ja, und recht freudig ift fie geftorben,” fagte die 
Alte und bot mir gutmüthig von ihren Erdbeeren an. 
Ich wies fie mir Abfchen zurüd und warf einen Blid 
ber Neugier und bes Grauſens auf das blutige Denk: 
mal der alten Mectsitrenge, das jest längft von der 
Erde verihwunden ift. Die Blutftätte, die damald noch 
öd und traurig, ohne Baum, mir niedrigem Gefträuce 
bewachſen war, bat fihb nun in blübende Gärten ver: 
wanbelt, aus benen da und dort freundliche Gartenhäufer 
blinken. 


Skizzen aus dem füdlichen Schweden. 
(Bortfegung.) 


Diefe ſcharfe Abgrenzung durh Mauern bat einen 
doppelten Grund. Einerſeits naͤmlich wird dadurch eine 
Gelegenbeit gewonnen, die das Feld bededenden Steins 
maffen wenigftend zum Theil doch in irgend einer Weiſe 
ohne großen Zeitverluft und Kraftaufwand zu benußen, 
Undererfeitd aber entgeht der Bauer badurd der Noth— 
wendigkeit, einen eigenen Wächter für die Hütung bes 
Miches zu halten. Allgemeine Weiden und Hutungen 
eriftiren fehr wenig. in Jeder bleibt auf feinem Ei⸗— 
genthum. Statt nun, wie man dieß fo viel in Böhmen 
ſieht, zur Hütung von wenigen Stüden Vieh einen eiges 
nen Menſchen zu beftellen, überläßt man das Vieh fi 
felbft, ohme je der Gefahr ausgefezt zu fepn, daß es 
fich verlaufen könne, 


3 Die Poft. 


Als einen zweiten Uebelſtand, der das Gedeihen 
des Landbaus hemmt, und mehr noch als ber erfte, 
nannte ic vorbin das ſhwediſche Poſtweſen. Diefes 
ftebt auf einer fo niedrigen Entwidelungsitufe, wie wohl 
in feinem andern Lande ber civilifirten Welt, Eine 
regelmäßige, anftändige Poftverbindung eriftirt in ganz 


Schweden nur auf wenigen Streden, nämlich zwiſchen 
Stockholm und Upfala, und zwifhen Stockholm über 
Gothenburg nach Helfingborg. * Auf allen übrigen We: 
gen muß man Ertrapoft nehmen. Diele Errrapoit ift 
num aber hoͤchſt eigentbämliher Art, Sie ift ganz in 
den Händen der Bauern. Der Wagen iſt ein gemöhn: 
liher Bauernwagen, aber fo klein, wie fie in Deutſch⸗ 
land nirgends geſehen werden. Sie haben eine Länge 
von etwa fünf Fuß und verbäaltnißmäßige Breite. Ein 
einfahes Brett mit hölzerner furger Rüclehne, auf wel: 
chem zwei Verfonen figen können, vollendet den Wagen. 
Das Gepäd finder in dem Wagenraum binter dem Siß: 
brett feinen Plab. Poftillon ift der Bauer ſelbſt, in 
feiner gewoͤhnlichen Bauerntracht. Wie elegant diefe Poft- 
wagen find, kann man daraus abnehmen, daß hölzerne 
Stangen flatt der Stränge dienen, und daß nur auds 
nahmsweiſe Stride dazu verwender werden. Daß man 
auf folder Poft nicht allzu beauem ſahrt, ift leicht bes 
greiflich, zumal wo die Wege durch die vielen Steine fo 
uneben find wie in Schonen. Nah wenigen Stunden 
fühlt man auch alle Rippen im Leibe afficirt. Auch wird 
von ſchwediſchen Aerzten fehr haufig ben Unterleibstranten 
eine ſolche Meife angeratben. Und ih muß gefteben, wer 
eine kräftige Eonftitution bat und im Stande ift, auf 
einige Zeit dem Comfort bed gewoͤhnlichen Lebens zu 
entfagen, ber föhnt fih bald mit diefer Art des Reiſens 
aus, wenigitens bei gutem Sommermerter und wofern 
die hinter einander zurüdzulegenden Etreden nicht allzu 
lang find. Deuu rroß der mannigfaben Unbequemlich— 
keiten, troß ber ftarfen Erihütterung fühlt man ſich kör⸗ 
perlich- wohl und gefräftigr. Anders aber ftellt ſich das 
Verhaͤltniß für den Winter und für längere Meifen. 
Auch bat man den Nachtheil, nicht Nachts reifen zu 
finnen. Denn einerfeirs ift es gefährlich, auf dieſen 
Sigen ſchlafen zu wollen; andererfeits find die Thore 
der Landſtraßen im dunfeln Nächten fehr ftörend, 

Die Preife bei diefer Poft bieten übrigens aud für 
manche Unannehmlichkeit einen Erſatz; fie find fehr ge: 
ring, und vielfach wird behauptet, dag man mit der 
Poft in feinem Lande fo wohlfeil und zugleich fo fchmell 
reist, ald in Schweden. Die Schnelligkeit namentlich 
iſt wirflich bedeutend. Der Neifende ift bier berechtigt, 
die Zügel felbft zu nehmen und fo ſchnell zu fahren als 
ed ibm beliebt; er hat nur die Verpflichtung, das Pferd 
zu erfegen, wenn es vor dem Wagen fallt, Die’ Bauern 
wifen dieß ſehr wohl und fahren daher gewöhnlich uns 
aufgefordert erftaunlich raſch. — Diefe Poſteinrichtung 
beißt der Skjuts (ſprich Schuß), und ber Poſtillon der 
Bkjutsbonde. 

* Broifhen Malmoe und Lund gebt feit einiger Zeit ein 


Omnibus. Auch beabfihtige man eine regelmäßige Berbins 
dung zwiſchen Vſtabt und Malmoe. 
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So lange nun dieſes Poſtweſen exiſtirt, wird der 
Landbau wenig gedeihen. Der Bauer kann zu keiner 
Zeit mit Sicherheit darauf rechnen, daß er, ſeine 
Pferde und fein Wagen für den Landbau verfügbar _ 
bleiben, Jeden Augenblick muß er gewärtig ſeyn, fei: 
ner beiten Thätigfeit entriffen zu werden, um biefen 
Hofedienft der Poſt zu leiften, der ibm zwar nicht ums 
bezahlt bleibt, der aber, felbft wenn er fonft gar kei— 
nen nactbeiligen Einfluß ausübte, doch durch die ber 
ftändigen Unterbrehungen den Eifer und das Antereffe 
für den Landbau bricht. 


4 Die Güter. 


Bei ben gegenwärtigen Verhältniffen tft eine Hebung 
des Landbaus nur möglih, wo mit Beionnenbeit und 
Umficht ſich große finanzielle Mirtel vereinigt finden. 
Daher har es fih in den lezten Jahren aud öfter wies 
derbolt, daß begüterte Deutihe nah Schonen gegangen 
find, dort bedeutende Ankaufe zu wohlfeilen Preifen ge: 
macht haben und nun mit mehr oder minderem Glüde in 
beuticher Weile wirthichaften. Doch es wäre ungerecht, 
bloß den Dentichen die Hebung des fchwediihen Lands 
baues zufchreiben zu wollen. Die bebeutenbiten Güter 
find doch immer in den Händen der reichen Schweden, und 
einzelne derfelben werden jo ausgezeichnet verwaltet, daß 
fie felbit in Deutichland ald Mufter gelten könnten, obne 
doch fogenannte Mufterwirthfchaften zu fepn. So, um 
nur eines zu nennen, das dem Mittmeifter Stierndwärb 
gehörige Gut Widtsköfle (Witſchoͤfle zu fprechen), einige 
Meilen füdlib von Ehriftianftadt. Es tft dieß ein Gut 
von 36,000 Morgen Größe, auf welchem Alled nah dem 
großartigiten Fuße eingerichtet ift und mit der größten 
Umfiht und Belonnenbeit gebandhabt wird, Hier ift au 
der allerihlehtefte Boden durch praftifhe Kultur noch 
zu irgend einem Behufe benugt worden; bier iſt burd 
richtige Verwendung reihliher Mittel in gleicher Weiſe 
fürs Nüslihe wie für’d Schöne gelorgt, Welche Ber: 
bältniffe bier zum Grunde gelegt find, fann man bars 
aus abnehmen, daß der Stall für das Rindvieh eine 
Länge von 208 ſchwed. Ellen, seine Breite von 44 Ellen 
bat. Und in dieſen Verbältniffen ift Alled gleihmäsig 
gehalten. Nur bie Zahl der Schafe würde auf beutihen 
Bandgütern von folder Größe. minbeftens verdreifacht 
werden, 

Das Herrenhaus des eben genannten Gntes ift auch 
in feinem Baue eigenthämlih. Die gewöhnlichen Guts⸗ 
hauſer find meiftens lang bingeftredte einftodige Ge⸗ 


*) bäude mir Manfarden, die in ihrem Innern von unſern 


Häufern der Art nicht weientlich verfhieden find. Das 
Wohnhaus von Widtstöfle aber it ein Schloß, wie bie 
Großen Schwedens in früheren Jahrhunderten fie häufig 


hatten, und erinnert an bie deutſchen befeitigten Mitter: 
burgen. Es ift im Jahre 1553 von einem Grafen Brabe 
erbaut, in meuefter Zeit aber reſtaurirt, und wiewohl 
der ältere Charakter beibehalten worden, praftiih und 
zeitgemäß eingerichter. 

So weit das Gebiet dieſes Gutes reicht, iſt nicht 
bloß für den praftifhen Nußen, fondern auch für Schön: 
beit geforgt. Die Landihaft trägt mit dem Beginne 
ber Feldmark einen durchaus andern Eharafter als bie 
angrenzenden, nur ärmliben Bauern gehörenden Gebiete. 
Und daffelbe Verhältnis wiederholt fih faſt bei allen 
nur einigermaßen bedeutenden Gütern, deren @igen: 
tbümer gebildete Männer find, Solhe Güter liegen 
zum Theil ſehr fhön, fo wie es denn überhaupt durch⸗ 
aus nicht an malerifhen Punkten fehlt. 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefponden; - Nachrichten. 
Parie, December. 
Schluß.) 


Jeurnalſpetulationen. — Autograptenhandel. 


Der Eonftitutionnel gerieth nun großentheils in bie 
Hände des Kngen und gewanbten Arztes Boron, ber 
fhon mehr als einer wanfenden Anſtalt rühn unter bie 
Arme gegriffen und ihr wieber aufgeholfen hat. Beron hat 
betanntiich eine Zeitlang mit großem Erfolg die Oper geleis 
tet; durch ihm iſt die Revue de Paris aufgefommen und 
eine Zeit fang eine der geſchaͤzteſten Parifer Zeitfchriften ges 
Hlieben. Wis Befiger des Eonftitutionnel® har Weron ben 
Preis dieſes Blattes auf 40 Brancd herabgeſezt und Eunen 
Sue das Verlagsrecht feines Juif errant abaefauft, ober we— 
nigftens bad Net, diefen Roman zuerft im Beuilleton bes 
Eonflitutionner anbruden zu duͤrfen. Er fol 100,000 Franten 
bafür bezahlt haben, Welch außerorbentlichen Beifall ber 
Juif errant erhalten har, nicht allein in Frantreich, ſondern in 
der ganzen Wert, mit welchem Heißhunger bie Feuitletons 
des Eonftitutionnel überall erwartet werben. mit welchem 
Eifer Nachbrucker und Ueberfeger ſich derſelben bemaͤchtigen, 
wie ſehnlich die gefammte Leſewelt auf den weislich vorbes 
Haftenen Ausgang ded Nomans harrt, find lauter befannte 
Dinge. Seitdem ber Roman begonnen hat, bat fi die Zahl 
der Abonnenten bes Eonftiturionnel um zehntauſend vermehrt 
und er ſteht nun wieder im erſten Range ber Parifer Tages 
diaue⸗r. Aber freilich muß er befürmten, daß, fohald ber 
Roman aus ift, die meiften Abonnenten wieder davon laufen; 
der Roman wird alfo dieſes Jahr noch nicht zu Ende geben, 
damit der Conſtitutionnel feine Abonnenten auch für's kuͤnf⸗ 
tige Jahr behält, wo er dann auf einen andern Roman fpes 
tuliren fan, Es ſcheint nun ausgemacht, dab von allen 
Romandichtern nur E. Sue im Stande ift, ſolch beiſpielloſe 
Wirtung hervorzubringen. Das Journal bes Debats hat 
ihn durch Alexander Dumas zu erſehen geſucht. Dumas 
erzaͤhlt huͤbſch und geiſtreich und traͤgt intereſſante Abenteuer 
vor Was iſt dieß aber im Vergleich mir dem erſchuͤttern⸗ 
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ben, berzergreifenden Auftritten, welche ©. Sue fo meifter: 
haft fehilbert und bei denen bie Refer faum zu athmen was 
gen? Der wundervolle Effett des E. Suchen Romans im 
Eonftitutionnet hat bem Journal fa Preffe ſchlafloſe N ächte 
gemacht, und ed iſt ebenfalls auf etwas Außerordentliches 
verfallen. Man weiß, daß Ehateaubriand, deſſen Geuicalitaͤt 
teider nicht mit Sparſamteit gepaart ift, fon laͤngſt a egen 
eine betraͤchtliche Gelbfumme feine noch ungebrudten Schrifs 
ten, befonders feine Memoiren, an einen Spekulantenverein 
vollig abgetreten bat, fo dab er ſelbſt nicht das Gerinigfte 
tann brucden laſſen. Diefe Spekulanten treiben fhon lauge 
einen wahrhaft ſtandaldſen Handel mit dem Verlagsrecht 
bieſer tünftigen Schriften, ober vielmehr mit den Arlen 
ihrer Unternehmung. Diefe find an ber Bbrfe feil wie 
Aktien von Eiſenbahnen und Gpinnereien, und geben von 
Hand zu Hand. Es laͤßt ſich in ber That nichts Klaͤglicheres 
benfen, als die Rage dieſes berühmten Mannes, ber im feis 
nem hohen Alter rubig zufhanen muß, wie man mit ben 
Erzeugniffen feines Geiſtes ſchachert, ohne daß er ein Wort 
babei mitzufprechen hat, Man hat bie Frage aufgeworfen, 
ob Verträge wie ber, ben man mit Chataubriand gefchlofs, 
fen, rechtsgültig ſey, ob ein Schrififteller im Voraus Alles 
veräußern !drıne, was er noch ſchreiben werde. — Man vers 
fihert, mit Bitter Hugo ſey ein ähnlicher Wertrag abger 
ſchloſſen worden, auch dieſer Dieter habe ſich durch dem 
Schimmer des Goldes verleiten laffen, im Voraus Alles, 
was er tünftig ſchrelben werde, abjutreten und fein Wort 
heraus zugeben, außer durch bie Vermittlung der Spekulanten, 
nit denen cr abgeſchloſſen. Man hat mir erzählt, er babe 
neulich in das Stammbuch einer Dame einige Berfe geſchrie⸗ 
ben; biefe babe bie Werfe fo ſchoͤn nefunden, baß fie ihn um 
bie Erlanbniß gebeten, dieſelben befannt machen zu bärfen; 
er aber habe erwidert, dieß ſtehe micht im feiner Macht; 
Aues, was er ſchreibe, gehbre der Eompagnie, die ihm das 
Verlagsrecht feiner Schriften abgetauft, Wär bie berähmten 
Scriftftellee iſt es allerdings erfreulich, daß ihre Geifteds 
produfte mit Golb anfgewogen werben; aber andererfeits ges 
vatben jie dadurch in eine geiftige Stlaverri, ans ber fie ih 

nicht mehr losmachen fhnnen. — Welch fonderbare Erſchei⸗ 
nungen bringt jezt bie Teidiae Gewinuſucht hervor, beren 
Kapitalien Überall zur Hand find, wo nur ein Vorthell ber 
ausblictt! Sieber gebdrt auch der Autographenhandel, ein 
Induſtriezweig, von dem man fonft keinen Begriff batte- 
Jezt fammelt man Äberalt Autographen; anderswo verſchafft 
man fie ſich durch Schenfung ober Taufch, aber in Paris ift ein 
nicht unerhebliher Handelszweig daraus geworben. Es wers 
ben Verfteigerungen von Autographen gehaften, amd es gibt 
Leute, welche fit den Titel Marchands d’Autographes beis 
fegen. In den Minifterien baten die Obern grofe Wadıfams 
teit ubthig, um das Gtehlen ber ältern Papiere zu verhüten, 
welche von gewiffenfofen Eommis an Autographenhaͤndler vers 
tauft werden. Erſt fürgfich Magten bie Journale Über bie 
Verwegenheit eines Verſteigerers, der in feinem Katalog 
angekuͤndigt batte, bie Autographen, welche er ausbiete- 
haben fih fruͤher im Urchiv bed Seeweſens befunden. Bet 
einer Verfteigerung im vorigen Sabre befand ich ein aus 
Genua bdatirter Brief Schitlers; ih habe nicht erfahren 
tönnen, wen und wie hoch er zugefchlagen worden if, Da. 


Beilage: Literaturblatt Nr, 2. 
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Goethe als KRecenlent. 


Zweiter Artikel. 
(fr Nie. 505 - 515. 1844.) 


Nach dem Jahre 1806 bat Goethe noch ziemlich 
haͤufig als Recenſent fein Urtheil über einzelne Schriften 
abgegeben, mehr jedoch als Protektor, um ſeine Schüß: 
linge bei dem Publikum einzuführen und zu recomman— 
diren, als in der Abſicht, als unbeſtechlich kritiſcher 
Todtenrichter die literariſchen Thaten der Schriftſteller 
genau nach ihrem Werthe oder Unwerthe abzuwagen. 
Selten, und je älter Goethe wurde, um fo ſeltener begeg: 
nen wir noch einem Urtbeil über folde literariſche Erſchei—⸗ 
nungen, melde ein allgemeineres Aufichen zu erregen 
im Stande waren oder eine von der älteren claſſiſchen 
Literatur abweihende Richtung einfhlugen. Man er: 
kennt, daß es Goethe im höheren Alter darauf anfam, 
Alles von fi fern zu halten, was in dem genam abge: 
zirkten und abgezirkelten Kreiſen feines Denkens und 
Beobachtend VBerwirrungen und Störungen veranlaffen 
konnte. Auch war er wohl im höhern Alter von feinem 
Hoiſtaat bedient, wie gemeinhin auch die Souveräne be: 
Dient ſind, am melde die Mittelsperfonen mur felten 
gelangen laffen, was ihmen von dem wirklichen Zeitbe: 





dürfniffen einen anfhaulihen Begriff geben ober in 
irgend einer Weife unangenehm und unbequem ſeyn 
könnte, ein Vorrecht, weldes fie mit kranken oder au 
den Nerven leidenden Perfonen gemein haben. 

An immer größerem Maße offenbart ſich jedoch an 
ihm eine liebenswürdige Sympathie für ſolche Dichter, 
welche entweder, wie Hiller, aus dem Volke heraus oder, 
wie Hebel, in das Volk hinein dichteten. Er nahm ſolche 
Erſcheinungen wie liebliche Naturphaͤnomene, welche die 
Gemuͤthsruhe cher zu fördern als zu ftören im Stande 
find. Seine Mecenfionen über Hebels allemanniſche Ge: 
dichte, über Grübels Gedichte in Nürnberger Mundart 
und über Hillers Gedichte und Selbftbiographie gebörem 
nod feiner kritiſchen Periode von 1804 — 1806 an und 
erfehienen in der Jenaifchen allgemeinen Literaturgeitung. 

Goethe's Mecenfion über Hebel bat unzweifelhaft 
viel dazu beigetragen, deſſen allemannifche Gedichte po⸗ 
pulär und einem weitern Kreife bekannt zu machen. Sein 
Auffag über Hiller ift im vielfaher Hinſicht intereffant. 
Er nennt ihm einen jedenfalls bedeutenden Menihen, 
meint jedoch, daß feine Gönner ihn zu Grunde richten 
würden. Hierbei ſpricht er bie beherzigenswerthen Worte: 
„Wir find in Deutihland fehr verftändig und haben 
guten Willen, beides für den Hausgebraud; wenn aber 
einmal etwas Befonderes zum Vorſchein kommt, fo 
wiffen wir gar nicht, mad wir damit anfangen follen, und 


der Verſtand wird albern und der gute Wille fchädlich. 
Es ließen ſich hoͤchſt traurige, ja tragiiche Beilpiele an- 
führen, wie vorzüglihe Menſchen aus einem niedern 
Suftande dur verwundernde, betbuliche und wohlmollende 
Gönner hervorgezogen, in das größte Unglüd gerathen 
find, bloß darum, meil man nur halb that, was zu 
thun war, Wäre es bob beifer, die Sciffbrühigen 
verjinten zu laffen, als fie an’s Ufer fchleppen, um fie 
dort ber Kälte, dem Hunger und allen tödtlichen Unbil- 
ben preiszugeben.“ 
Diefe Worte geftatten eine mehrfahe Nußanwen: 
bung, beionders auch auf jüngere fchriftitelleriiche Ta— 
lente, welde der Eritifhe Beifall der Elique, die ſich 
ihrer vielleicht zu egoiſtiſchen Zwecken bedienen möchte, 
Anfangs mir den maßlofeften Hoffnungen fpeist, damit 
fie fpater, verrathen, verlaffen, preisgegeben, nur um 
fo fehmerzhafter fühlen, wie vergehrend der ungejtillte 
literarifhe Hunger an ihrem jungen Herzen nagt. Nach— 
dem fie als Ruderknechte jibre weientlihen Dienite ger 
leifter, fegt man fie anf einer wüſten Inſel aus und 
ſchneidet ihnen wohl noch die Zufuhr ab, damit fie dic 
möglichft bald verzehren und mit ihren Eliquengebeim: 
niffen, in deren Beige fie find, in Vergeſſenheit gerathen. 
Sehr finnreih meint Goethe, eine ſolche durchaus 
ſittliche und rechtliche Ericheinung wie Hiller müffe eigent: 
lich mit etwas Lächerlihem und Frapenhaften angethan, 
ein Zi und Sofrates zugleich feyn, und aus dem Staube 
beraustretend, fich von einer glänzenden und mannig- 
faltigen Welt nicht geblender fühlen, fondern Alles im: 
merfort nur nad eigener Norm empfinden und aufneh— 
men und na allen Seiten bin rüdfichtsios die Wahrheit 
befennen. Goethe erinnert hierbei an Grundling, Taub⸗ 
mann, Morgenftern, Pölnig, d’Argens und Zeiliug, 
und es ift wirklich die Frage, ob unfere jegigen politi= 
ſchen Journale biefelbe wirkungs- und einflußreiche 
Stellung einnehmen, als bie ehemaligen Hofgelehrten 
und Hofnarren, die, wie Goethe fagt, in guten Stun: 
ben dem Herriher und dem Hofe zum Plaftron dienten 
und fi) dagegen auch ald wadere Klopffechter etwas her: 
ausnchmen durften. 
Goethe weiß dad Verdienſt unferer fogenannten 
Naturdichrer, von denen er jedoch ſagt, daß jie gewoͤhn— 
lich mehr mit rhothmiſchen als dichteriſchen Fäbigfeiten 
ausgejtatter feyen, ſehr wohl zu würdigen; aber er ver: 
hehlt fih auch die Gründe nicht, weßhalb keiner derfelben 
Die Popularität des Schotten Burns erreicht bat. Der 
Richtung gemäß, welche das deutihe Leben einmal ge: 
nommen bat, ſchlagt bei ung die Natur gieih in Kunft 
oder Kunftpfufcherei um, und da in Deutſchland zwiſchen 
der höbern und niedern Bildung nichts Gemeinfames 
mehr ift und diefer Riß, diefe Zurückſetzung vom Wolfe 
inftinftartig und tief gefühlt wird, ſo ift die auffällige 
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Erfcheinung leicht zu erflären, daß ber deutfche Volksdichter 
den bürgerlihen Kittel von ſich thut und im Kleide von 
ftadtifhen Schnitt, wenn auch nicht feinem Tuche, fich 
um das guädige Wohlwollen ber höhern künftlihen Bil: 
dung bewirbt. Diefe unfelige Serfallenheit zwiſchen Hoch 
und Niedrig, Vornehm und Gering, Gelehrt und Uns 
gelehrt tragt fi leider auch auf unfere literarifchen und 
fünjtlerifhen Produktionen über, fo daß es ung fo felten 
gelingt, Töne anzuſchlagen, welche auch in das Ohr und 
das Herz des deutihen Volkes klingen, oder in den bil- 
denden Künften Situationen zu erfinden, mit denen ſich 
das Gemürh des deutſchen Volks in ein vertrauliches 
Verhaͤltniß zu ſetzen weiß. Goethe fühlte dieß und ſprach 
es haufig in feiner delikaten, abnungsvollen Weife aus, 
wenn er z. DB. in einer Mecenfion über ein weibliched 
Produft: „Melanie das Findelfind“ Folgendes fagt! 
„Die Charaktere der obern Stände find wie aus 'der 
Ferne mit einer Art von Reſpelt weih und mebuliftifch 
gezeichnet, dagegen die der mittlern und untern Stände 
fcharf und ohne Neigung umrifen find, oft überladen, 
in’s Haßlichſte und Gemeinſte übergehen. Aus diefer 
Behandlung entſteht ein Zwieſpalt des empfindenden und 
theilnehmenden Leſers.“ Es iſt derſelbe Zwieſpalt, der 
ſo ſchneidend durch alle Verhaltniſſe des deutſchen Lebens 
hindurchgeht, derſelbe Zwieſpalt, der ſich noch in den 
Salonromanen der Gegenwart wieder erkennen läßt, Eben 
fo reipeftvoll, eben fo weich und nebuliſtiſch zeichnet Gräfin 
Hahn-⸗Hahn ihre ariftofrarifhen Perfonen, mit derſelben 
liebloſen Häplichkeit ihre Perfonen aus dem Wolke, und 
man braucht nur an die unglüdliche garftige Thorfchreis 
berötochter im „Eecil“ zu erinnern, um davon ein Bei: 
fpiel zu haben. Daber jagt Goethe bei dieſer Gelegen— 
heit mit Recht, daß geiftreihe und talentvolle Frauen 
ihre Manuferipte geift: und talentvollen Männern zur 
Durchſicht vorlegen follten, „damit ale Unweiblichkeiten 
ausgelöfht würden und nichts in einem ſolchen Werke 
zurüdbliebe, was dem natürlichen Gefühl, dem liebes 
vollen Weſen, den romantiichen, berzerhebenden Anfiche 
ten, der anmutbvollen Darjtellung, und vor allem dem 
Guten, was weiblihe Schriften fo reichlih beſitzen, ib 
als ein läftiges Gegenwicht anhängen dürfte.“ 
(Bortfegung folgt.) 





Skizzen aus dem füdlichen Schweden. 
«Gortſetzung.) 


5. Eſperöd. 


Zu den ſchoͤnſten Punkten, die ih in Schonen ges 
ſehen — und ich babe die Provinz nah allen Seiten 


bin bereidt — gehören Eiperöd, Porfebro, der Kullen 
nnd Helfingborg. 

Eiperdd iſt cin Gut hart an der Ditfee, da wo 
der Bulen von Cimbriſhamn feine tieffte Einbuchtung 
bat. Ein Ausläufer des großen ſtandinavifchen Gebirges 
eritredt fich bier bis an die Meerestüfte, und wie ein 
dem Erloͤſchen nahes, noch einmal hob aufflammendes 
Licht erhebt ſich diefes Gebirge noch hart am Strande in 
zwei mächtigen Felötuppen. Go liegt Efperöd ummit: 
telbar zwiihen dem Meereöftrande und ber gewal: 
tigen Felienhöhe und gibt der Landſchaft einen hoben 
Meiz, mag man fie nun von berFelfenipige aus betrach: 
ten, oder vom Strande, oder von den Fenitern des fried: 
lichen Wohnplaßes, 

Bei Eiperöd finder fih ein alterthbümlihes Denk: 
mal, welches außerorbentlich merkwürdig it. Man nennt 
e3 dad Monumentum Kivikianum, oder Kivikense. An 
ganz geringer Entfernung vom Meere fiebt man auf dem 
freien Felde eine dicht mit Brombeerfträudern bewach— 
fene Stelle. Dringt man mit Mübe dur dieſe Sträu: 
ber hindurch, fo bemerft man eine Vertiefung von 
etwa fieben Fuß Länge und drei Fuß Breite. Diefelbe ift 
an den vier Seitenwänden mit großen geebneten Steinen 
ausgelegt, auf deren Flähe Figuren, fo wie Abbildun: 
gen von Waffen, mufitalifhen und Dpferinftrumenten 
eingegraben find. Diefe Arbeiten find in hohem Grade 
rob. Die Steine, die früher ald Dede mögen gedient 
haben, liegen zum Theil zerträmmert umber. 

In einer Unterfuchung, die der Profeſſor Lagebrind 
zu Zund im Jahre 1780 herausgegeben bat, jtellt der: 
felbe die Hpporbeie auf, dieſes Denkmal fep wahrfhein: 
lih als das Grabmal eines römifchen Feldherrun anzu: 
ſehen. Da nun aber gar feine biftoriihen Notizen vor: 
liegen, daß die Mömer bie ſchwediſchen Küften gefannt, 
noch viel weniger, daß ein beftimmter römifcher Feldherr 
daſelbſt eine feierliche Beſtattung erhalten, fo nimmt 
Lagebrinc an, es möchte ein folcher mit feiner nach Bri⸗ 
tannien beftimmten Flotte an die fhmwedifhe Küfte ver: 
ſchlagen worden ſeyn. Nachdem er gelandet, habe er ſich mit 
ben wilden Zandeseinwohnern in einen Kampf einlaffen 
müfen, in welchem er Sieger geblieben, worauf er fo: 
gar einen Triumph gefeiert, Dann müſſe er natür: 
liben Todes geitorben fepn, und habe num von feinen 
Soldaten eine feierliche Beſtattung erhalten. So deutet 
Lagebrinck die verfhiedenen eingegrabenen Zeichen, von 
denen er einige ganz beftimmt auf die Ehre des Tri— 
umphes bezieht. 

Außerdem, daß diefe Hypotheſe in ſich felbit ſchon 
bad Gepräge des Umnmwahrfcheinlihen trägt, überſieht 
Lagebrind dabei, daf mehrere von den Inftrumenten, 
deren Abbildung noch deutlich erkennbar, durchaus nicht 
römifchen Charakters find. An einen römifchen Urfprung 


biefed Denkmals ift daher wohl nicht zu denken; in: 
deſſen rührt es ungmweifelbaft aus dem dunkelſten Alter: 
thume ber, und ift auch gewiß altnordiſchen Urfprungs. 
Aehnlichkeit mir den bekannten Hünengräbern bar es 
übrigens nicht im Entfernteiten. 


6 Torſebro. 


Als den zweiten ſehr fehönen Punkte erwähnte ich 
Torfebro. Der Helgeftrom, deſſen Name ſchon ge: 
eignet ift, einen Geden, der nur einmal die erniten 
Klänge der Fritjofsfage vernommen, in eine empfängs 
lihe Stimmung zu verfeßen und die Phantafie zum 
lebendigen Spiele mit nordifchen nmebelbaften Bildern 
anzuregen, bricht ſich beim Eintritt in die Propinz 
Schonen durch wilde, romantifche Ufer feine Bahn und 
gewinnt bier und dort durd die nahe an einander tre— 
tenden, einengenden Felien eine Kraft, wie fie die mach— 
tigen Alpenftröme oft nicht größer befißen. Diefer Kampf 
des fließenden, beweglichen, lebendigen, revolutionären 
Elements mit dem ftarren, unbeweglichen, ftolyen, des— 
potiſchen Elemente bietet, wie überall, fo auch bier ein 
lebhaftes utereffe dar, Er zeigt die Natur in ihren 
gewordenen Formen als ein treues Bild der menſchlichen 
Welt. Erft weiterhin, wo die Felien zurüdtreten und 
der MWiderftand weicht, gewinnt Helge breites Ge: 
biet, der Kampf hört auf, König Helge hat gewonnen, 
König Helge hat Recht. Er dehnt ſich gu majeftätiicher 
Breite im dunklen See. Da rubt er vom barten Kampfe 
und fpielt mit Elfen und Niren, die in grauen Nebel: 
frreifen dahin ziehen über die Waller und ihn zu ihrem 
König erfiefen, Da bringen die Geifter der Waſſer ihm 
ihren Tribut in der duftenden Waflerrofe und beißen 
fie zu feinen Ehren Erlkönigsblume. 

In den Fluthen des deutihen Rheinſtroms, von 
leuchtender Sonne befchienen, ift des Dichters Lied vom 
Fiſcher in mir eine Wahrheit geworden; auf König 
Helged Strom, beim bdüftern Spiele der Nebelgebilde, 
iollte des Dichters Lied vom Erlfönig in mir zur 
Wahrheit werden. 

Da wo das Waſſer dur bie Felfen fi mit größter 
Macht bricht, liegt Torfebre. Die Gewalt des fhür: 
zenden Waſſers ift bier befonderd im Frühjahr fo groß, 
daß erſt vor einigen Monaten noch die 21 Schritte breite, 
aus Quadern erbaute Brüde von der Stromfeite ber 
fat ganz zerftört wurde... Diefe wilden Punfte bieten 
berrlihe Blide dar. Ein von der Schönheit Blefingens 
begeifterter Schwede fagte mir, dab Torfebro Alles über: 
treffe, was Blekingen aufweifen könne. Und Blekingen 
wird allgemein ald die an Naturfhönbeiten reichte 
Provinz Schwedens angefebey. 

(Forifegung folgt.) 





Korrefpondenz - Nachrichten. 
Prag, December, 
Muft, — Theater. 


Zwei bedeutende Produfte ber Musica Sacra haben kurz 
hinter einander das Intereffe der Kiebhaber der ernften Ton⸗ 
tunft in Anſpruch genommen, Das Veni sancte des Confers 
vatoriums brachte nämlich eine Meſſe In CDur von dem Dis 
rettor diefer Anftalt, 3. Fr. Kite, und kurz nachher erſchlen 
in ber Hoffmannſchen Kunſthandlung die ſchon befaunte Kd⸗ 
nigsmejfe von I. W. Tomaſchel, 1856 zur Krönung König 
Ferdinands componirtz; gewiß ein angenehines Gefchent für 
alle Kirhenorchefter des Kaiſerſtaates. — Von dem interefs 
fanten bbhmiſchen Pſeudonymen Johann von Stern (die „Bos 
bemia” verräth in deinfelben den Pfarrer Marek in Kopozed) 
ift fo eben wieder das ſehr anziehende erſte Bändchen eines 
biftorifhen Romans: „ber Galbenträmer,” erſchienen, wel 
der im der vielbewegten Zeit des Wintertönigs in Prag 
fpielt, und nicht allein eim lebendiges Bild ber Zeit, fondern 
auch frappante Charatterzeichnungen Heiurichs von Kärntben, 
feiner Gemahlin Anna und feiner Schwägerin Eliſaberh, ber 
berühmten Mutter, Karls IV. u. f. w. barbietet, 

Unfere Eoterien — zunaͤchſt die weiblichen — verwun— 
bern und erfreuen fich uͤber bie zahfreichen Heirathöpartien, 
in weichen das näcdfttommenbe Jahr 1846 mehrere feiner 
Borgänger weit zu überbieten verfpridt. In allen Ständen 
werden viele Heirathen geſchloſſen, vorzuͤglich aber bebeutend 
ift die Zahl der Mesattiancen von ber gutmuͤthigſten Urt, wo 
arıne Heren von, Barone und Grafen durch Berbindungen 
mit reihen buͤrgerlichen Mädchen ſich dein erzwungenen Eds 
Lisat entziehen. Befonders fängt ein Graf R., welder Des 
meifele ©. heirathet, einen wahren Goldfiih aus dem Bin: 
nenfee bed Eheſtandes. 

Die zwei legten Newigfeiten unferer Bühne waren: 
„Bierundzmanzig Stunden Königin,“ Luſtſpiel in zwei Aufs 
zügen, mit einem Borfpiel unter dem Titel „bus Goldſtuͤch“ 
nach bem Franzdſiſchen von E. W. Koch, und: „Mutter 
und Sohn,“ Schauſpiel in zwei Abtheilungen und fünf Atten 
mit freier Benügung des Bremerſchen Romans: „bie Nach⸗ 
barn,“ von Ei. Birch-Pfeiffer. Co wie ein Saͤnger, als 
Sänger, ein fehr guter Schauſpieler ſeyn und doch im 
recitirenden Schaufpiel entſchieben Fiasco machen fann, fo 
iſt es auch mit den Libretto's der Fall, und diefes beträbte 
Schictſal hat auch ber Werarbeiter ber „Reine d’un jour 
erfahren. Der dramatiſche Sänger und der Opernbicter 
brauchen nur in Eontouren zu zeichnen, Die Ausſchattirungen 
Liefert die Mufit, Wenn aber ein gewoͤhnlicher Ueberjeger 
eine Oper beſucht, und jieht die Xheilnabme, welde das 
Publitum einer frappanten Situation, einer brolligen Geftalt 
ſchentt, da iſt er gleich bei der Hand, fich von derjenigen 
Direktion ein, wenn auch Meines Honorar zu verdienen, 
welcher ſelbſt die geftohlene Partitur‘ zu theuer iſt, indem er 
ganz großartig und univerfel darauf ſezt: „Nach dem Kranz 
adfiihen.“ Trifft es ſich nun gar, daß eim ſolches Sujet 
einen hiſtoriſchen Hintergrund hat, fo taͤuſcht er ſich gar 
leicht Über beifen nothwendigen Erfolg, und mach ihm wirb 
der Kheaterunternehmer und zulezt das Publitum getaͤuſcht. 
Die Handlung dieſes Luſtſpieis“ faut im bie Zeit Karls IL, 
und biefe „Reine d’un jour“ iſt eine Putjmacherin, welche 
dazu erforen wird, ſelbſt möflifieirt zu werben und Andere 
zu mpflificiren, um die Landung der Königin in Echottfand 
zu madtiren, indem man die Aufmerffamfeit auf eine ans 
dere Stelle leitet, Abgeſehen von ben hiftorijhen Incons 
feguengen, um nicht zu fagen Aibernheiten, ift das Worfpiel 


16 


faplecht angelegt und micht intereffant, Im erften Arte bes 
Stuͤcs bildet die Dummbeit der getäufchten Ropafiften und 
Mundtbpfe einige gure Momente und Stenen; dagegen zieht 
fi im zweiten bie magere Handlung wieder gewaltig in bie 
Breite und wird durch eine eingebildere Todesgefahr, woraus 
ber Steuermann Marcell feine Geliebte retten will, aber 
nicht tann, deſto unnäger in bie Breite gezogen, ba die Macs 
richt, daß der König und bie Königin bereits ihren Einzug 
gebalten, jene gang Überfläfig macht, In der Oper ift bie 
Drobung des Matrofen, die Königin in's Meer zu werfen, 
wahrſcheinlich vorhanden, um einen Ehor anzubringen, — 
In „Mutter und Sohn“ har Mad. Bird: Pfeiffer wieder ihr 
großes Talent an den Tag gelent, Stoffe, die nichts we— 
niger als dramatifch find, wenigſtens theatralifch zuzubereis 
ten. Wenn man ber von den Frauen fo hoch gefeierten 
Breberife Bremer manchen Vorwurf machen kann, jo gebbrt 
doch eine zu dramatifche Tendenz und Haltung gewiß nidt 
darunter. Gleichwohl bat fie einzelne Momente, aus denen 
eine gewandte Hand Scnen, Knalleffette, ja fogar mitunter 
Attſchluͤſſe herausdrechſeln faun, und das hat bie Bearbeiter 
rin redlich gethan und ein wirtſames Echaufpiel daraus ges 
macht. Ich fage Schaufplel; prägnanter wäre bie Bezeich⸗ 
nung: „bramatifches Epos,” da wenigſtens zwoͤlf bis fünfzehn 
Erzählungen und alles bad — manches auch mehr als eins 
mal — fund thun, was binter den Couliffen ober in ben 
Zwifhenatten geſchehen ift oder geſprochen wurde. Uebris 
gend wird aud in dem Gtäde ſehr viel „Plag genommen.“ 
— Die meiſten Theaterdichter huͤten ſich fo viel ald möglich 
vor Scenen, worin nur Frauenzimmer bejchäftigt find, weil 
ber ununterbrochene weibliche Sopran zu einer erınlidenden 
Monotonie führt, Nur bie weiblichen, Ihenterdichter wollen 
dieſe Wahrheit nicht zugeben, und ſchon in den Srüden ber 
Frau v. Weißenthurn feben wir die Tangweillgften Momente 
aus ber ununterbrochenen Frauenconverſation entfichen; Mad, 
Birds Pfeiffer aber laͤßt in mehreren Scenen bie Männer, 
wahrſcheinlich aus Ruͤckſicht für die Damen, gang mäßig 
basel fIchen, während bad weibliche Geſchlecht das grobe 
Wort führt, Das ift zwar nicht unnatürlich, aber Tangs 
weilig. Es ift befannt, dab im jedem Stuͤcke dieſer Dame 
erwas aeflohlen wird; wie hätte fie einem Stoffe widerfteben 
fönnen, wo ed 1000 Dutaten find, folglich ber Diebftapt 
doch ber Mühe lohnt! 

Im Theater in der Nofengajfe fpielt die Geſellſchaft des 
Heren Buy (um Eommer in Karlsbab) abwechfelnd mit bem 
pönmifhen Schaufviel. Cie erbfinete ihre Vorſtellungen mit 
bein Vaudeviue: „bie Rinder des Regiments, oder ber Ins 
valide," frei nach „Les enfans de troupe* von Friedrich 
Blumz unfreiiig eines der fhrwähften Produfte dieſer Art, 
Ein paar Findelfinder werden von dem Regtınente auferzogen. 
Der eine Knabe ift gewaltig edel und fentimental, ber andere 
ein ganz ordindrer Ratapfan, dießnal Trim genannt. Der 
Sentimentate ift Offizier geworden, hat fi in die Tochter 
feines Oberſten veritebt, und benimmt fich fubordinationss 
widrig gegen den Bräutigam des Fraͤuleins, feinen bornirten 
und toshaften Vorgeſezten, waͤhrend Trim Gemeiner geblies 
sen iſt. Der Semimentale wird ohne Gnade zum Tode ver⸗ 
urtheilt und nichts tann Ihm reiten; Trim fängt einen ges 
waltigen blinden Laͤrm an, bis der zweite Protagonift, ein 
alter Invalide, als Deus ex machina erfcheint und dem Ger 
neral en chef erzählt, der Verbrecher fen eigentlich fein 
Sohn, Nun ift feine Rebe mehr von einer Strafe; ber 
Sentimentale führt bie Hoffnung nad Kaufe, und LAlles wirb 
gläctich, ber bornirte Offizier ausgenommen, bem jeine Braut 
vor ber Nafe mweggefifcht wirb. Schluß folgt.) 
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Das Land ift im Belief fe fcharf und großartig aufgeprägt, daß, wo ber 
Pflamenwuchs nicht ganz Jurädbleibe, große landfchaftliche Melge fi von 


ſelbſt einftellen. 


Daumort. 





Skizzen aus dem füdlichen Schweden, 
Bortfegung.) 


Zu Torfebro befindet fih die einzige Yulverfabrif, 
welche in Schweden eriftirt. Sie bat nichts beſonders 
Eigenthämliches, von andern gleichartigen Fabriken Ab: 
weihendes, nur daß diefelbe weniger forgfältig bewacht 
wird, als dieß fonft zu gefchehen pflegt. Jeder Fremde 
betritt das Haus ohne Weiteres und braucht nicht erft 
Erlaubnis einzuholen. Diefe auffallende Sorglofigteit 
ift wohl nur dem Umjtande zuzufchreiben, daß Torfebro 
fo fehr entlegen ift und verhaͤltnißmäßig felten befucht 
wird, — Die Fabrik gehört dem Baron Stael: Holftein, 
berühmten Namens. 


4. Der Kullen. 


Von ganz anderer Natur ald Torſebro ift der 
Kullen (Kulaberg). Es ift dieß das weitlihfte, ſehr 
ſcharf und ſpitz vorfpringende Worgebirge von Scho— 
nen. Män befucht es gewöhnlich von Helfingborg aus 
und nimmt dann den Weg über das intereffante Högas 
nes, das einzige Steinfohlenbergwert, weldes Schweden 
befist. Won bier aus fieht man bas Gebirge in ſchoͤner 
Zeichnung vor fih liegen. Es erinnert im feinen ſcharfen 


Sontouren lebhaft an die euganeifhen Berge, wie fie 
von der Specula zu Padua aus betrachtet ericheinen. 
Schlechte Hütten haben fih an ben Berg angelehnt, und 
wie trüben Eindruck fie einerfeits durch ibre Armielig: 
feit machen, fo erhöhen fie amdererfeits doch das Male: 
rifhe der Laudſchaft. Hart am Meere, da mo ber 
Leuchtthurm ſteht, fällt der Fels ziemlich fteil ab, doch 
nicht ſo ſchroff und ſteil, als unter dem Leuchtthurme 
von Havre. Der Kullen ſtuft ſich mehr allmaͤhlig ab, 
iſt aber in dieſen Abſtufungen zerriſſen und zerklüftet, 
mit furchtbar jähen Abgründen und einzelnen vorges 
firetten Maffen. Der Blick von bier auf dad nad bei⸗ 
den Seiten bin fi dehnende Meer, das zur Linken in 
unbegrenzter Majeftät erfcheint, zur Rechten aber durch 
das andere Ufer des Buſens begrenzt wird, iſt außers 
ordentlich fchön, erhebend. 

Auf der Höhe des Kullen ift ein artiged Haͤuschen, 
wo der Wanderer Aufnahme findet. Das Fremdenbuch 
zeigte meiſt ſtandinaviſche Beſucher, auch manche Deutſche, 
weniger Englander, und noch viel weniger Franzoſen. 
Die ileztern find nicht berühmt als Zonriften, namentlich 
nicht als folde, die der Naturſchoͤnheit wegen fih große 
Unbequemlicfeit machen. Daß aber die immer auf ber 
Zandftrafe liegenden Engländer bier fo wenig gefunden 
werden, ift in hohem Grade auffallend, indeß für ben 
Deutſchen durchaus nigt unangenehm. Die Leute find 


hier noch nicht an bie vorzugsweife von den Engländern 
gefteigerten Soweizerpreiſe gewöhnt. 

Hatte fchon der Bid von Höganes auf den Kullen 
mid an Italien erinnert, fo follte dieh nochmals, aber 
in gang anderer Weile, im Innern des eben genannten 
Gaftbaufes geſchehen. Im niedrigen Stübchen hingen 
Anfihten von Piſa und von Girgenti. — Auf ber Höhe 
des Kullen, im fernen falten Norden, Piſa und Girgenti! 
Nord und Sid, MWinterfroft und Sonnenglut, Skandi— 
navien und Heiperien, Odins düftere, nebelbafre Götter: 
welt und Jupiter in ewig heiterer, feliger Götter Schaar! 
— Die doch der Menſch nah der Ferne fich fehnt, au's 
Fremde ſich drangt, mit dem Fremden ſich ſchmückt! In 
einem andern gaftliden Stübchen — es war im entle: 
genen Torſebro — fab ih Scildereien bangen, die 
Scenen aus Maria Stuartd lezten Inglüdstagen vor: 
ftellten und Unterfchriften in franzöfiiher und ſpaniſcher 
Sprade trugen. Das Schickſal, das Schottlands Königin 
auf Englands Boden erlebt, wird in Schweden barge- 
ftelt und mit Franfreihs und Spaniens Sprache erflärt. 


9 SHelfingborg. 

Wie ih ihen oben erwähnte, macht man die 
Ausfluht nah dem Kullen gewöhnlid von Helfing- 
borg aus. Died Städten iſt in fih und au ſich durd: 
aus nichts weniger als ſchön. Man muß ed aber deifen 
ungeachtet zu den Ihönften Punkten Schonend rechnen, 

"weil man von bier aus fo ungemein belohnende Blicke 
über den Sund auf das gegemüberliegende daäniſche 
Ufer thut. Alexander Daumont fagt im feiner Meife: 
„Je savais qu’apr&s Constantinople - et Naples, il 
n’existe pus en Europe uhe vue maritime plus belle que 

* elle du Sund; j'dtais prevenu et cependant je fus frappe 
de surprise eı d’admiration.* Es ift dieß ein etwas en— 
thnfiaftiiches Kob, und ich bezweifle fehr, ob Daumont, 
menn er vor feiner ſchwediſchen Reiſe wirklich Eonftan: 
tinopel oder Neapel gefeben Hätte, fih in gleicher Weiſe 
würde ausgefproden haben. Vor Daumont babe ich wohl 

Eiſſabon, Havre und Stocholm mit jenen beiden vues 
maritimes im gleiche Kategorie ftellen hören, nie aber 
den Sund. Indeß zu den andgezeichneten Punften ge: 
bört er in jeder Weife, und zwar eben nur von der fchwes 
biiden Seite aus betrachter. 

Von den Hafendämmen aus fieht man felbit mit 
unbewaffnetem Auge Har und deutlich Helfingör auf der 
dänifchen Küfte mit der Feftung Kronenburg; Helfingör, 
das und durch Hamlets Grab in eine poeriichstragifche, 
durch feinen Sundzol in eine politiich-tragiihe Stim: 
mung verſezt. Die poerifhe Stimmung wird bald 
zurüdgedrängt durch ben Hinblick auf das lebhafte 
Setreibe im Hafen von Helfingör, auf die zahlreichen 
Kriegs- und Kauffahrteifhiffe aller Nationen. An jenem 
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Tage war das Schaufpiel ein befonders fhöned, da bie 
große ruſſiſche Flotte auf ber Rhede geanfert hatte und 
das Auge, wohin es fehaute, auf fo Fleinem Naume fo 
impofante Kräfte fo verichiedener Völker vereint traf, 
die alle einer fo Meinen Macht fich tributpflichtig zeigten. 

Die Stadt Helfingborg ift Hein und unbedeutend 
und balt auch nicht im Entfernteften einen Vergleih mit 
Helingör aus. Die Häufer find durchſchnittlich niedrig 
und armlich, die Straßen und felbft der Hafen wenig 
belebt. Helſingborg erſcheint nicht als der einem gebie: 
terifhen fremden Hafen argenüber gelegene Hafenort 
einer Seemadt, der mit jenem jemals in die Schranfen 
treten fönnte, Helfingborg erſcheint eher als ein frieblicher 
Kifcherort, ohne Handel, ohne Induftrie, ohne Leben. — 
Eine eigentbümlihe Erfheinung, die an der äußern 
Phpfiognomie der Stadt hervortritt, die fie aber mit 
den ſüdſchwediſchen Städten überhaupt theilt, find die 
verbältnifmäßig ſehr großen und hohen Fenftericheiben, 
die man bier überall, felbit in den Meinten, /unbedeits 
tenditen Häufern fiebt. Die Fenfter diefer oft ſehr 
niedrigen und einftödigen Häufer beftehen häufig nur 
aus vier, ja nur aus zwei Scheiben, aber biefe Schei— 
ben find auffallend ihön und groß. Es wird ein wahrer 
Luxus damit getrieben. 

Noch ein anderer Theil des Haufes in den fübfchwes 
difchen Städten erfheint durch feine Größe dem Deutſchen 
auffallend; das find die Kachelöfen. Das ſchwediſche 
Klima ift ein rauhes; dem fucht man, wie überall in 
kalten Gegenden, durch ſtarke Getränfe und zweckmäßige 
Fenerung entgegen zu arbeiten. Es ift intereffanr, in 
diefer Beziehung die verſchiedenen Gegenden mit einans 
ber zu vergleihen. Durbicnittlid wird man finden, 
daß die Einrichtungen zur Abwehr der unfrenndlichen 
Witterung bei weiten zwedmäßiger in falten Gegenden 
find als in milderen, und daß man bei wirklicher Kalte 
dort viel beffer gefchüzt ift, auch viel bebaglicher fich fühlt 
ald bier. Die Rufen und Schweden frieren weniger 
als die Italiener. — Die Kachelöfen, wie fie in Nord: 
deutichland im Gebrauche find, nehmen ſchon einen 
großen Maum ein und erfheinen dem nur am eiferne 
Defen gewöhnten Auge ſchon fehr unförmlich. Die ſchwe— 
difhen Kachelöfen dagegen find ganz riefenbaft; fie reichen 
gewöhnlich bid an die Dee des Zimmers. 

Gortſetzung folgt.) 





Goethe als Kecenfent. 
(Bortfegung.) 


Noch in feinen ipäreren Lebensjahren empfahl Goethe 
mit liebevollſter Theilnahme mehrere dem Vollsgeiſt 
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verwandte Schriften, wie: „Der junge Feldjäger,* „bed 
jungen Feldiägerd Kriegskamerad,“ „Memoiren von 
Robert Guillemard, verabſchiedeten Sergeanten,” Arnolds 
Luſtſpiel in ftraßburger Mundart, „der Pfingſtmontag,“ 
dem er feinen hoͤchſten Beifall fpender, und die Poefieen 
des Naturdichterd Anton Fürnftein. Lezterer war ein 
Krüppel an Armen und Beinen und wurde anf einem 
Srublwagen fortgeihoben. „Bei flüchtigem Blid jedoch,“ 
fagt Goetbe, „mußt? ich gar bald erfennen, wie auf 
dieſem entitellten Koͤrper fih ein Gerebralfoftem ausge: 
bildet hatte, momit eine regelmäßige Geſtalt gar wohl 
bätte zufrieden fepn können.” 

Um fo ſchmerzlicher fällt ed, in einer diefer Mecen: 
fionen einer Anfibt, einer Lebendmarime zu begegnen, 
die niederzufchreiben meine Feder fi ſtraubt, da ich 
den blinden und blöden Gegnern des großen Mannes 
nicht gern eine Waffe zu etwaigem Gebrauh in bie 
Hände ipielen möchte; aber die Unparteilichfeit fordert, 
daf ih Goethe's Worte hier citire. Nachdem Goethe 
gelegentlich erwähnt, daß er die Thätigen, beſonders 
gutgefleidere Handwerfsburfhen gern mir Almoſen be: 
dacht habe, ſezt er hinzu: „Eigentlichen Bettlern, ge: 
brechlichen alten Leuten babe ich niemals gern gegeben ; 
fie ſchienen mir einen Zuſtand beſezt, ſich darein geſchickt 
zu haben, und mir dauchte Anmafung, die grenzenlofe 
Moth mildern und mäßigen zu wollen.“ Diefer indivi⸗ 
duelle Grundſatz zu einem allgemeinen erhoben, würde 
ung zulezt zu dem Verfahren gewiſſer wilder oder vers 
wilderter Bölkerihafren führen, welche die alten, gebredy= 
liben, verfrüppelten oder font untauglichen Leute, welde 
einen unabanderlihen Zuſtand beſezt haben, von ben 
Behaufungen ber Xebendigen für immer entfernen ober 
mit einem noch iummariicheren Verfahren gewaltfam 
tödten. Hier haben wir ein Beifpiel, wie nahe bie 


böchite, in aſthetiſcher Hinficht überzarte Kultur mit - 


ihrem Extrem, der außerſten Verwilderung fih berührt. 
War es doch gerade die fogenannte civiliſirteſte Nation 
Europas, welde in der Mevolution, um das Unbegueme 
auf dem fürzeften Wege loszuwerden, den Todtſchlag 
gleihfam legitim machte und gegen ihre unglüdlice 
Königin nicht einmal diejenigen Nüdfihren walten ließ, 
welche in ähnlichen Fallen felbft die robe Naturbildung 
zu beobachten wiffen würde, Das Empörende, welches 
in jener Aeußerung des font fo wohlwollenden und vor: 
fihtigen Goethe unzweifelhaft liege, wird hoͤchſtens durch 
die große Nufrichtigkeit gemäßigt, mit ber es ausge 
ſprochen if. 

Uebrigens müfen wir erwägen, daß wir bereits 
mit dem bocdgealterten Goethe zu tbun haben, bei wel: 
chem fih die Unficht, daß alles Unangenehme, Haßliche 
und Unäfthetifpe moͤglichſt zu flieden und, wo es fi 
aufdrangt, möglichft fern zu halten fen, mit den Jahren 


zu einem die Lebendpraris ſelbſt beftimmenden Spiteme 
verfnöhert bat. Man ſuche nun in feinen Recenſionon 
nicht mehr die geniale Frifbe des Mecenfenren für die 
Frankfurter gelebrten Anzeigen, nicht mehr die mann: 
bafte Kraft und Würde des Recenſenten für die jenaifche 
allgemeine Literaturgeitung. Alles geftalter fih trocke— 
ner, nichtdfagender und ſüßlicher; man hört haufig nur 
noch Worte, welche allerdings meiſt fchön geſezt, aber 
auch eben fo oft ohne Inhalt oder wenigſtens ohne 
charalteriſtiſche Schärfe find, Hie und da überraſcht 
wohl noch ein bedeutender Gedanke, ein brauchbarer 
Grundfaß, aber mehr wie eine orafelhafte Stimme eis 
nes Meilen, ber feiner Auflöfung entgegenfiebt und im 
welchem noch zumeilen ein göttlicber Lichtfunke aufflammt, 
um fogleih wieder zu verlöfben. Das zufammenhäns 
gende Denken und Schreiben ſcheint ihm allgemach fehwes 
rer und ſchwerer zu fallen; wo er darnach firebt, gibt 
fih eine gewiffe Ermattung Fund, die er felbft wohl 
fühlt, weßhalb er haufig nur noch Aphorismen ameinans 
der reiht, in denen fich feine legte Kraft bedeutſamer 
eoneentrirt. — Es ift von hohem Intereffe, diefen Pro: 
zeß, dieſes mühſame Mingen des gewaltigen Mannes 
zu verfolgen, der nicht ablaffen faun, dad, was um ihn 
vorgeht, zu beobachten und darüber nachzudenken, deſſen 
ftarfer Geift das Wlter faft überwindet und gegen ben 
Tob, wenn auch vergebend, mit aller Macht anzuringen 
fheint. Während feine rückſichtsloſen Gegner häufig 
nur biefe Periode der hinichwindenden Kraft und bie 
damit notbwendig verbundenen Schwächen bei ihren 
Feindfeligleiten im Auge haben, mwirb der humane und 
denfende Beobachter genug Gelegenheit finden, dem all 
mäblig erlöfhenden und doch immer wieder aufflammens 
ben Geifte des Dichters feine Bewunderung, dieſem raſt⸗ 
lofen Ringen und Ankämpfen gegen die unerbittlichen 
Forderungen der Natur ſelbſt feine mitleidsvolle Theile 
nahme zu zollen. Seine Gegner mögen bedenken, daß fie, 
fans ihnen das Todesloos nicht früher geworfen wird, 
dem verfnöchernden Alter vermutblich bie geiftige Wibers 
ftandöfraft, wie fie Goethe zu Gebot ſtand, ſchwerlich 
entgegenzufegen baben, zumal da ihre Kraft ſich gemei- 
niglih im Negativen und in der bloßen Polemik vor der 
Zeit zu erfhöpfen pflegt. 
(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Dresden, December, 


Bode. — Epontini, 


Im Oangen ift man bier gewiß recht gut bemtfch ges 
finnt, während ber jegt zu Ende gehenden Uinwefenbeit bes 
egyptiſchen Magiterd Bosco aus Turin war bad jedoch 


anders geworden. Er hatte nämlich einer ziemlichen Zahl 
von Einwohnern biefe Gefimnung fo zu fagen zu efcamotiren 
und ihnen dagegen die eguptifche beizubringen gewußt, Webers 
haupt hallte die ‚ganze Stadt von den Umbegreiflichkeiten 
wieder, bie er gethan und zum Theil auch wicht gethan hatte, 
Sie famen nicht allein in bem Saal vor, wo er jeine Kuͤnſte 
giemlich hoch zu verwerthen wußte, fonbern auch auf dffents 
licher Straße, So war eines Tages von ihm auf ber Elb—⸗ 
bruͤde einem Elegant der Arm gegeben worden, ber wenige 
Minuten fpäter biefen von ſich fehleuberte, als er bemerfte, 
daß der Magier fin in eine alte Bauerfrau mit dem vollen 
Martitorbe auf dem Müden verwandelt harte, Michrere 
Unetboten noch weit auffallenderer Urt cirfulirten, bie den 
egpptifhen Wundern ben Vorrang vor den europdifchen uns 
wiberfprechfich vindieirten. Sie fahen aber dafür auch größe 
tentheils einem Puff viel ahnlicher als ber Wahrheit. Wenn 
Äbrigens natürlich bie meiften ber von Bosco dffentlich dar⸗ 
gelegten Kunftftüde bed Reizes ber Neuheit ziemlich entbehr⸗ 
ten, fo fommt doch bei dergleichen Dingen Alles auf bie 
Gewandtbeit und Eleganz der Ausführung an, und er war 
darin fo ausgezeichnet, daß, ungeachtet der hoben Preife 
feiner Darftetungen, er fit eines uͤberaus zahlreichen Bes 
ſuchs zu erfreuen hatte, Einen vorgÄglichen Reiz verbreitete 
die Umvefenbeit des vielgewandten, angenehmen Mannes 
über fröhliche Privatvereine, Nicht nur durch feine Zauber⸗ 
ſtuͤce, auch burh Mittheilung pifanter Auetdoten wußñte er 
die Tafelfreube zu wären. Gein Aufenthalt im Orient, 
an Höfen, wo Mancher ſich vieleicht glädtich zu preifen hat, 
wenn er mit geborfamfter Zuruͤcklaſſung der beiden Ohren 
feinen Kopf wieder in die Heimath mitnehmen barf, ber 
vielleicht der landesuͤblichen Juſtizpflege bereits verfallen war, 
gab reihen Stoff dazu. Die geiftigen Eonfitures du Serait, 
welche Bosco zum Deffert auftifchte, und die Entſchleierung 
mancher anmurbioen Haremsgeſtalt und deren Gcheimniffe, 
die an Intereffe ben berühmten Parifer Gehelmniſſen und 
deren Nachgeburt, dem ewigen Juden, noch zum Theil den 
Rang apliefen, gewährten befondern Genuß, Überhaupt feine 
Schilderungen vieler Eigenthämlichteiten des orientalifhen 
Lebens, dem er in manden Punkten fehr zugerban ſchien. 
Wie bei feinem dffentlihen Auftreten, jo war daher auch bei 
dergleichen Privarverfamminngen Gedermann in ber Regel 
wit dem vielleicht unterhaltendſten aller Orientaliften voll: 
tommen zufrieden. 

- Allerdings aber ging es zulezt den egyptiſchen Wundern 
wie dem Monde beim Anspruch ber Morgenrdtbe; fie erblaßs 
ten bebeutend vor der Nachricht von ber baldigen Antunft 
des berühmten Spontini, der zu der neu einftubirten Lieb⸗ 
lingsoper: „bie Beftalin,” bier erwartet wurde Und als 
Spontimi ſelbſt erſchien und bie Leitung feiner berühmteften 
Dper uͤbernabhm, trug vollends das Kunſtwert über das 
Runftftüdt verdientermaßen ben Preis bavon, wenn man auch 
nicht behaupten kann, daß es lezteres ganz verdrängt babe. 
Unſer ſo geraͤumiges Schauſpielhaus, mit allen zur glaͤnzend⸗ 
ſten Darſteuung diefer Oper gehdrigen Erſorderniſſen ausge: 
ftattet, war viel zu fein, um alle Schauluſtigen befriedigen 
zu tdnuen. Es hat auch vielleicht noch feinen Theaterabend 
gegeben, wo bie Erwartungen bes Publitums in ſolchem 
Grabe übertroffen tunrden, als biefen und bem wenige Tage 
darauf folgenden, wo die Wiederholung der Veſtalin, aber 
mals unter Spontinis Führung, ftartfand. Sänger und Saͤn⸗ 
gerinnen und das treffliche Oxcheſter belebte insgeſammt ein 
ſchoͤner Wetteifer, dem berühmten Eomponiften mit ihren 
Reiftungen zufrieden zu fielen, Es herrſchie auch im ber 
Jahireichen Verfammlung ein Enthufiadmus, wie er nur bem 
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alfermeueften Parabeftücden entgegen zu fommen pflegt, fo 
baf der verbienftvoflen Oper eine zweite glanzvolle Zutunft 
voraussufagen ift, Unter Anderen wiberlegte unfere Schröders 
Devrient auf die glängendfte Weiſe alle Zweifel an ihrer vollen 
Krafı zu Durchfuͤhrung der febr jugendlichen Hanptrofle, 


Schluß folgt) - 


Prag, December, 
(Schluß.) 
The 


Ein Drama, das „Verbrechen aus Kindesliebe,“ ebenfalls 
nach den Franzbſiſchen und ebenfalls von Friedrich Blum, 
fheint die Moral aufjuftellen: wer etwas geſtohlen hat, fol 
ed ja nicht mehr zurüdgeben! In ber erfien Merheilung: 
„das Verbrechen,” maust ein edler Eommis feinem Prinzipal 
1000 Francs, bumit feine Mama im bie Bäder reifen fbnez 
sum Unglüd befommt cr darauf Geld, will ed wieder hinelns 
legen, wird erwiſcht und als Dich angetlagt. Der Commis 
weiß nichts Beſſeres zu thun, als in ber zweiten Asthei— 
tung: „bad Irrenbaus zu Paris," wahnfinnig zu werden, 
bis ſich bie Sache emdlih zu feinem Bortbeil aufflär, — 
Die dritte Novirät war eine Poſſe: „Stadt und Rand, oder 
ber Viehhaͤndler aus Oberbfterreih,” von Friedrih Kaiſer, 
ber es auch fhon von Neftroy gelernt hat, franydfiide und 
andere Stade in's Defterreihifhe zu überfegen, obne zu 
fagen, woher? Aber wenn Neſtroy diefen wemiſchen Prozeh 
unternimmt, verftebt er es, ſelbſt tragiſchen Stoffen durch 
Achte Ironie die tomiſche Seite abiugewinnen, während Raifer 
aus jedem fremden Drama eine Ifflandiabe macht und höch⸗ 
ftens einen tomifhen Bebienten hineinſezt, ober, toenn eis 
ſolches Subjeft ſchon darin ift, in bſterreichſſche Earricaturs 
livree fledt. Dieſer „Viehhaͤndler aus Oberbſterreich“ ift 
abermals nur eine Variation des, ſeit bein „Tiroler Waſtel“ 
und Zieglers „Weitton und Herzensgüte“ hundertmal wies 
berhoften Themas ein Bruder in der Stadt, ber fich durch 
Verihwendung am ben Bettelftab gebracht bat, und ein Bru⸗ 
der auf bem Rande, ber ibm mir feinem Gelbe retten muß 
(in: „alte und nene Zeit“ muB ed ber Bater thum), und 
dießmal zwar ein Städ von Emil Sonveftre, welches ſchon 
im vorigen Jahre in ber Bearbeitung von U. Heinrich unter 
dem Titel „Ontel Majoran” auf ber ſtaͤndiſcheu Bühne ges 
geben wurde. Doch muͤſſen wir dem Wiener bie GSerechtig⸗ 
feit wiberfahren laſſen, daß feine Bearbeitung beſſer als bie 
Berliniſche ift. Huf ben Viehhaͤndler folgte: „ber Swu⸗l⸗ 
der als Naturdichter, oder der Herr Veiter aus Ereiermarf, 
ebenfalls von Friedrich Kaiſer, als erfte Gaſtdarſtellung bed 
Sen, Kottaun vom Königsftäbter Theater in Berlin, welder 
feitbem im mehreren andern Poffen ınlt vielen Beifall gas 
ftirte, Doch iſt alles Beftresen des Hrn. Eu, ein volles 
Haus zu machen, fruchtios, und Divetior Erdger hat ſich 
fogar im vollen Sinn des Wortes dem Teufel umfonft ers 
geben, Indem er eine gang ordinire Wirrhsbausmufit unter 
der bis zur Ironie marttſchreieriſchen Bepeiamung: „Großes 
Wiener Nationalcongert des Wiener Mufits und Gefangs 
Onartettö, Sndbeläverger, Pr und Baver in Bereinigung 
mit ben Schwelzer Jodler Fritzel,“ feine Bühne befleden 
lieb. Das Eonzert brachte unter andern muſitaliſchen Rus 
riofitäten bie Eavatine aus ben Hugenotten von Meyerbeer 
für das chromatiſche Pianopoftborm arrangiıt. 
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FE IR 6. 
Morgenbil 
für 
gebildete Leſer. 


Dienttag, deu 7. Januar 1845. 


Was ihr Busen, ihr Beilen wollt, 
Hab’ ich zum Theil getban, 
Viel übrig bleibe zu thun, 


Debge nur Feiner TAbig ruhn! 


Was ich tag’, Hi Welenneni, 
Zu meinem und eurem Verjkindnif, 
- Die Welt wird täglich breiter und größer, 
So macht's denn auch vollteommmer und beſſer! 
Beſſer, follt’ *& beißen, und volltemmner; 
Se fen denn Jeder ein Willtemmner, 


Goetbe. 





— — — — —— 


Goethe als Recenſent. 


Gortſetzung.) 


Daß Goethe, wie man ihm haͤufig zum Vorwurf 
gemaht, fi gegen die politifhen Bewegungen der 
Zeit indifferent verhielt, mag allerdings wahr fepn; er 
beobachtete fie im Stillen, aber er milchte fich nicht 
unter die Reiben der Kampfenden; er hatte feine eigenen 
und gewiß fehr gefcheidren Gedanken und Anfichten dar: 
über, aber er vermied, fie auf öffentlichem Marfte laut 
werden zu laffen. Sein Charakter, feine Bildung ftem: 
pelten ihn nit zum politiihen Raiſonneur; ja er würde 
feine großartige, nur ibm eigenthümliche Lebensaufgabe 
verfehlt baben, wenn er fich Fopfüber ald Mitfämpfer 
in die Wirren bes Tages geftürgt hätte. Jeder einzelne 
Menſch hat wie jeder Planet feine nur ihm eigenthüm— 
liche Armofphäre, feine nur ibm eigenthümliche Bahn, 
und es bat noch Keiner jene ungetraft gegen eine an: 
dere umzutauſchen geftrebt oder dieſe verlajlen, ohne fi 
und dem Ganzen Gefahr zu bringen. Goetbe’s Grund: 
Tag war, daf das Individuum einzig und allein in dem 
ihm angewiefenen Kreife, bier aber um jo volljkindiger 
wirken müfe. Daß überhaupt das Alter Fühler und in: 
bifferenter ſtimmt, liegt im Grundfag der Natur, dem 


noch fein Sterblier entronnen iſt. Der Mann ftrebt 
nah außen, der Greis in fi zuräd. Die behaglice 
Selbſtbeſchaulichkeit, welche man dem gealterten Goethe 
zum Vorwurf macht, rechtfertigt fih bei ihm um fo 
mehr, wenn man die ungebeuren Lebensrefultate bedenkt, 
mit deren Summirung Goethe im Alter ſich befchäftigen 
durfte. Es wäre zu wünfhen, wenn alle Gegner bes 
Dichters am Ende ihrer Tage auf ein gleich wohlanges 
legted und wohldurchgeführtes Leben zurüdbliden könn: 
ten. Wahrbaft lächerlich aber ft ed, wenn man ihm 
die Huldigungen zum Vorwurf macht, die man ihm 
ungefordert fpendete und die er als unfreimilligen Tris 
but ſich, wie es natürlich ift, gefallen ließ, Wenigſtens 
kann der Göße nichts dafür, wenn man fih anberend 
vor ibm in den Staub wirft. 

Aber auch im Alter fehlte es Goethe nicht am groß⸗ 
artigen und umfaffenden Anfihten, zu denen namentlich 
die von ibm prophezeite und vielfach geförderte „Welt: 
literatur” gehört, Wir verdanten dieſer Liebhaberei 
feines böhern Alters eine große Zahl treffliher Auffäße, 
in denen er ung die Beftrebungen des Auslandes, fih 
die deurfche Literatur anzueignen, wie überhaupt mit 
allen literariihen Produftionen der Fremde befanmt 
machte, denen mehr oder weniger der Durchſchnittsſtempel 
der modernen europäiihen Allgemeinbildung aufgedrücdt 
war. Die Erſcheinung bat wirklich etwas Großartiges, 


wie Goethe der Mittelpunft wurde, in welchem fich .die 
literarifben Spmpatbieen aller europaiſchen Völfer con 
centrirten. Kür die Anerfennung der deutichen Literatur, 
für die Ausbreitung der deutihen Sprache im Auslande 
bat Goethe unendlich viel gethan, und er war fich deffen 
fehr wohl bewußt, daß, wie der Katholizismus im Pabit, 
die europaͤiſche Literatur in ibm ihren Halt: und Stüß: 
punft anerfannte, Das Heine Weimar wurde dur ibn 
das literariihe Rom, wie er felbit ber heilige Vater 
der Weltliteratur war, und bie Gefandtichaften und 
die Geſchaͤftstraäger aller Literaturen fanden fih im ſei— 
nem Studiergimmer zufammen. Man könnte vielleicht 
fagen, daß dieſe weltliterariſche Angelegenheit ihn von 
den beichräntt nationalen literarifhen Entwidlungen bed 
Vaterlandes abgezogen, oder daß er felbft ſich diefer Anz 
gelegenheit abfihtlib als eines ianftändigen Vorwands 
für die Indifferenz bedient babe, bie er gegen die ber- 
vorragenden Scriftfteler Deutſchlands im hoͤhern Alter 
fortdauernd bewied. Dennoch bat die Weilfagung, daß 
bie deutihe Sprache als diejenige, in welcher fih die 
Werke aller Völker dem Geifte wie der Form nah am 
reinften abprägen laffen, zur Dollmetſcherin aller übrigen 
und zur Univerfaliprade berufen fen, etwas für unfern 
nationalen Stolz gewiß nur Schmeidhelbaftes. Jemand 
für feinen Glauben oder feine Uchergeugung in politis 
fen, religiöfen oder literarifchen Angelegenheiten ver: 
antwortlih machen zu wollen, führt überall zu leiblicher 
ober geiftiger Juquiſition und gewaltthätigen MWerfol: 
gungen und Bebrüdungen, zur Tortur oder Eenfur, zum 
Sceiterhaufen, zur Guillotine oder zum Verbot und 
dem Index librorum prohibitorum. &oethe konnte feiner 
innerften Natur und Uebergeugung nach nichts weniger 
und nichts mehr als ein Kosmopolit und Weltpatriot 
fepn. Er war der Anſicht, „daß die weite Welt doch 
immer nur ein erweiterted Vaterland ſey, und genau 
beſehen uns nicht mebr ald der einheimiſche Boden 
geben koͤnne.“ 

Nah Mittheilung dieſer Anſicht darf ich einer 
Mifdentung ausgeſezt zu ſeyn wohl nicht fürchten, wenn 
ich die Mehrzahl der Recenfionen, welche Goethe in feiz 
nem lezten Lebensftadium gelegentlich noch fchrieb, zwar 
biographiſch intereffant,, aber in ibrem Inhalt unbedeu: 
tend nenne, Meift fehen fie Empfehlungsbriefen auf 
ein Haar ahnlich, oder wenn man lieber will, lithogra: 
pbirten Quittungen, in denen er gleichfam das Bud 
empfangen zu baben danfbarlihit befennt, So heißt es 
am Sclufe eines Berichts über die „Gabriele“ von Jo— 
hanna Schopenhauer; 

„Und fo fey eine reine freundliche Theilnahme treu 
und dankbar ausgeſprochen.“ 

Marienbad, Ende Junius 1822, 
Er zeigt Solgerd „Nachgelaffene Schriften“ an und bat 
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au bier dem Herausgeber „auf's fcbönfte” zu daufen; 
er fpricht über Tiedd Novelle, „die Verlobung,” ganz 
unbedeutende Worte und bedient fih dann abermals ber 
Phraſe: „Danten wir ibm dafür aufs herzlichfte;” er 
fräufelt über Varnhagen von Enſe's „Biographifche 
Dentmale* einige niedliche, aber nichtsfagende Medens: 
arten und fagt wiederum am Schlufe: „Dank fen daher 
im Allgemeinen dem Verfaſſer;“ ähnlich beißt es in einer 
Anzeige der „Biographien deutſcher Dichter” deſſelben 
Verfaſſers: „Und biemit fen denn auch dem wertben 
Verfaſſer bdiefer Biographien von meiner Seite Dant 
gefagt.” Auch Schloffers „Ueberficht der Geſchichte der 
alten Welt” wird mit „Dank“ aufgenommen, und von 
Raumers „Entwidlung der Begriffe von Recht, Staat 
und Politik“ heißt es: „Danfbar erfennen wir die Fürs 
berniß, die und hieraus zugegangen.“ Faſt poffierlich 
klingt ed, wenn Goethe feine Anzeige über Raumers 
„Hobenftaufen” mit den Morten beginnt: „Die vier 
Bände babe ich behaglih in kurzer Zeit nach einander 
weggelcien, durchaus mit Danfgefüpl gegen den Berfaffer.” 

Ein Muſter, wie fih ein Mecenfent durch bunte 
ihöne Medensarten aus der Verlegenheit zu ziehen hat, 
ift die Anzeige von Müderts „Deitlihen Roſen,“ worin 
es beißt: „Und fo kann ich denn Müderts oben bezeich— 
nete Lieder allen Mufifern empfehlen; von blendenden 
Augen, feſſelnden Locken, gefäbrliben Grübchen findet 
fih manches Wünfhenswerthe, an folben Gefahren mag 
fib Jung und Alt gern üben und ergößen.” Bei dies 
fer Gelegenheit empfiehlt er auch Platens „Ghafelen” 
als dem „Orient volllommen gemäße” Gedichte. Man 
fann fein unbedeutenderes Lob Ipenden, wenn man einem 
Autor nur den Gefallen thun will, fein Wert bei dem 
Publikum zu refommandiren und ihm einen Kleinen Ges 
leitöfhein mir auf den Weg zu geben. 


(Bortfegung folgt.) 


Skizzen aus dem füdlichen Schweden. 


> 


(Bortfegung.) 


9, Malmoe. 


Schon vom Meere aus geſehen macht Malmoe 
einen günftigeren Eindrud als Ditade und felbit Helfing: 
borg. Der Hafen ift belebt, die Schiffe find in ziemlich 
bedeutender Auzahl vorbanden, die Sufenarbeiter, 
die Packknechte, die Zolldeamten, die Soldaten ber 
Strandwade — Alles in rüähriger Bewegung; genug, 
man fommt in eine Stadt. Und dieſem dußeren eriten 
Eindrude entipriht auch vollfommen das Innere von 


Malmoe. Die Straßen gerade und regelmäßig, bie 
Häufer meift maſſiv, tüchtig, gerdumig und fauber, ein 
großer fchöner Maß, alles mit einander barmonirend, 
überall der Ausdruck des Lebens und der Wohlhabenheit. 

Das find, neben dem untergeordneten Pitadt, die Has 
fenftädte von Schonen. Die bedeutenditen Binnenftädte 
find Chriftianftadt und Lund, Chriftianftadt wichtiger 
ald Feftung und für die Verwaltung des Landes als 
Sig ber Sentralbehörden der Provinz, Lund wichtiger 
ale Univerfitätsftadt. 


10, Ehriftianftadt. 


Shriftianjtadt ift ald Feftung nicht bedeutend. 
Die Werke find fhwah und in aͤhnlichem Zuſtand 
erhalten wie die von Verdun vor einigen Jahren. Der 
unbedeutendite Waffenplaß in Deutihland ift mindeftens 
eben fo farf befeitigt als diefe Feftung Schwedens. 

Da weber dur Natur noch durch Kunft hinreihend 
für die Sicherheit dieſes Platzes geforgt worden ift, fo 
hat man wenigitend eine ftarfe Waffe hierher gelegt. 
Die gefammte reitende Artillerie, die Schweden befizt, 
liegt in Chriſtianſtadt. Es ift dieß ein treffliched Corps, 
fchöne, Eräftige Leute, mir offenem, freiem Blie, friiher 
Gefihtsfarbe, edler Haltung, auch geſchmackvoller Uniform. 
Sie tragen Helme, auf denen ber Haarbufh gleichmäßig 
über die Mitte des Kopfes von vorne nah hinten gebt, 
und da Sowohl an der Stirn als im Naden ein Leber: 
ſchirm zum Schuße gegen Regen und Sonnenſchein ans 
gebracht iſt, fo unterſcheidet man ſchwer Die Vorder— 
und Hinterfeite bes Helmes, Jade und Beinkleider find 
von blauer Farbe, die Jade duch drei Reihen meſſin— 
gener Anöpfe auf der Brut, die Beinfleider durch breite 
gelbe Streifen geſchmückt; auch das Lederzeug tft gelb. 
Der gemeine Soldar ſieht ſehr fauber und zierlih aus 
und it in voller Uniform von feinem Offizier, zumal 
diefer feine Cpauletten trägt, ſchwerer zu unterſcheiden, 
als dieß bei andern Nationen der Fall ift. 

Während des Erercirens zu Fuß, befonderd beim 
Marfchiren mit gezogenem Säbel, ift die Haltung fteif 
und gezwungen. Die den Säbel führende rechte Fauſt 
ruht feit auf der Hüfte, der Ellenbogen iſt nah außen 
gelehrt. Dabei haben fie nicht das Prompte, Stramme 
ber preußifhen Soldaten, und aller derer, die wie Hans 
nover, Helen, Holland, Brannfhweig das preußiſche 
Erercitium angenommen haben. — In ber fogenannten 
„Schleppuniform,” ber Interimsuniform aufer Dienft, 
hört der militärifihe Gruß auf, der Soldat nimmt die 
Müge ab und trirt bem Buͤrger dadurd naher, den er 
übrigend auch grüßt. Ueberhaupt herrſcht viel Höflichs 
feit, wie im Allgemeinen in Schweden, fo auch unter 
dem Militär. Jeder anſtandig gefleidere Fremde erhält 
den militärifhen Gruß, 
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Die Kirche ift vom bekannten danifchen Könige Ehri- 
ftian IV., der wo nur immer möglich feinem Namen ein 
Andenken zu fegen fuchte, in ben Jahren 1618 bis 1626 
erbaut, alſo kurze Beit bevor Schonen von Dänemarf 
gan, an Schweden abgetreren wurde. Ya der Bau 
konnte von den Dänen nit mehr vollendet werden, das 
ber der für die Kirche beſtimmte Thurm, den man felbft- 
ftandig bearbeitete, ber Kirche nicht aufgefezt, fondern 
dem Börfenhaufe in Kopenhagen zur vermeintlichen 
Bierde gegeben wurde. Es iſt dieß der durch feine Wer: 
ſchrobenheit und Gefhmadiofigfeit berüctigte Thurm, 
ber aus vier ineinander geihlungenen Drachenſchwaͤnzen 
beitept, Wer einen fo verichrobenen Thurm erlinnen 
fonnte, der wird für dad Hauptgebäude einen Plan von 
ziemlich aͤhnlichem Geſchmack entworfen haben. Und fo 
it es auch. Die Kirche hat einen beträchtlihen Um— 
fang, ift groß und geräumig, und bel durch bie 
langen Fenſter. Das ift, was man Lobendes von ihr 
fagen fann. Soll man aber ihren Bau auf einen bes 
ftimmten Bauſtyl jurädführen, fo geräth man in große 
Verlegenheit. Es iſt wicht gothiſcher, nicht byzantini— 
ſcher Sıpl, nicht italieniſcher Kuppelſtyl, nicht Renaiſ— 
fance, nicht Rococo, ſondern von jedem etwas, ein ku— 
rioſes proteſtantiſches, kaltes Gebäude, das man im 
Innern mit derfelben religiöfen Gleichgältigkeit betrach— 
ter, wie von außen, 

Das Dach der Kirche wird im Innern von zwölf 
Pfeilern getragen, die ihres Gleichen fuchen. Sie haben 
eine Höhe von 23 Fuß, verlaufen in gleiher Dicke oder 
vielmeor Dünne, ohne fich zw verjüngen, und da fie an 
fih fhon fo auferorbentlih dünn find — etwa andert- 
halb Fuß Durchmeſſer — fo machen fie einen beunrubis 
genden Eindrud. Es ſieht aus, ald ob fie nicht hinrei— 
hende Kraft hätten, das Gewölbe zu tragen; fie erſcheinen 
wie zum Nothbehelf umrergefezte Stüßen und verlieren 
ſo alle Würde. Uebrigens find fie von anderer Seite 
mertwürdig: fie find von Granit und viele derſelben 
aus Einem Stücke. 

In diefer Kirche fand ich noch eine Einrichtung, die 
anderer Orten faft überall dur den Geiſt der Zeit ab⸗ 
geſchafft ift, eine Armefünderbanf. Es iſt dich eine ein- 
fahe, hölzerne Bank, auf welche die Verbrecher zur 
Erhöhung ihrer Strafe während des öffentlichen Gotted« 
dienſtes ſich ſetzen muͤſſen. Es iſt eine Art Pranger und 
ſchmeckt gewaltig nach dem Mittelalter. Auf dieſer 
Bank wurden dem Verbrecher die Füße in den Block ger 
fpannt, und fo faß er wahrend des Gottesdienftes vor 
der Kirche am Cingange, das corpus delicti vor fi auf 
den Knieen baltend, und wurde von dem chriſtlichen 
Brüdern im Vorbeigehen angelpieen. Sie aber gingen 
hinein im den Tempel, ſchlugen an ihre Bruft und fprar 
hen in aller Demuth: Ich danke dir, Herr, daß ich nicht 


bin wie diefer! — Ein mir befreundeter Schwede mitt: 
lerer Jahre bat diefe Baut noch in feinem Sinabenalter 
benuzt gefehen. 

Epriftianftadt hat auch ein ganz artiges Theater, 
Das Schaufpielhaus iſt natürlich nur Mein, aber ber 
Größe der Stabt ganz angemeſſen. Während meiner 
Anweſenheit fpielte eine daͤn iſche Truppe in daͤniſcher 
Sprache. Bei ber großen Verwandtichait beider Spras 
hen ift dad Verſtandniß des Daniſchen auf der Bühne, 
wo noch die Geftifulakion nachbilft,: für ben Schweben 
ſehr leicht, felbk wenn er fonft gar feine daniſchen 
Spracftudien gemabt hat. Das Spiel war in den 
Stüden, bie ih aufführen ſah, leiht und gewandt und 
durchaus aniprechend. 

(Schluß folgt.) 


Korretpondenz - Nachrichten. 


Dresden, December, 
Schluß.) 
Theater. — Kunfverein. — Vorträge. — Manjfbule für Kranken: 
pfirgerinnen. — Der beilige Rod, 

Bon ben zum erftenmale gegebenen Ruftipielen: „bes 
Schauſpielers lezte Mole” und „ber verwunfdene Prinz” 
von Raifer und von Plög, erwarb ſich beſonders das lez⸗ 
tere großen Beifall, Ueber bad Trauerſpiel: „Karl von 
Bourbon,” von Dr. Trug, welches vor eigigen Lagen ges 
geben wurbe, behalte ich mir, da ich ber Mufführung beis 

wohnen verbindert war, men Urtbeil nod vor. 

aͤchſtens follen mehrere neue Städe gegeben werben, bars 
unter zwei neue von Gutztow, ein Zuftfpiel: „bas Urbild 
bes Tartuffe“ und ein Drama: „bie neue Welt.” Das erftere 
wird beſonders gepriefen, Auch ein neues Schaufpiel ber 
Frau Birds Pfeiffer, deifen Aufführung vorbereitet wird, bie 
Marquiſe de Villette,“ fol febr intereffiven, Wie das ge: 
nannte neue Luſtſpiel Bugtows der Tugend Ludwigs des 
Bierzebnten von Franfreih entnommen ift, jo ſtammt die 
Marquiſe de Billette aud der Periode feines Greifenafters, 
Ferner wird fo chen Marfchnerd neue Oper: „Adolph von 
Naſſaun,“ einftubirt. — Befanntlich erfauft der ſaͤchſiſche 
Kunftverein cin ziemlihes Quantum von Gemälden und 
andern Kunftwerten, welche fobann zur Ausftellung und 
nachher zur Berloofung an bie Aftiondäre gebracht werben, 
MNatuͤrlich idnnen von ber bebeutenden Anzahl ber lezteren 
nur Wenige zu Gewinnen biefer Urt gelangen. Um aber 
doch bie leer Ausgehenden einigermaßen zu entfaräbigen, 
werben alljährlich is ber Regel fehr gut ausfallende Gedent⸗ 
Blätter mit Huͤlfe ber Luͤhographie ober Kupferſtechertunſt 
gefertigt und unter fAmmrliche Aktionäre vertheilt. Die fo 
eben wieder audgegebenen zwel verdienen In mehrfacher Sins 
fiht beſondern Dant; erftens weil fie die Mobilbung der fehbs 
nen, bie Biebelfelder des biefigen Schauſpielhauſes fhmüdens 
den ÖSfulpturarbeiten des Profefford Rietſchel entbalten, und 
dann weit fie durch ben Grabſtichel eines überaus talentvollen 
Schülers unferes Profeffors Steinla, Namens Langer, mit 
uugemeiner Nertigtelt bergeftellt find, Gleichwohl find nicht 
ungegrünbere Bedenten gegen die Wahl des Gegenſtaudes er— 
hoben worden. Der naͤchſte Zweck der Denkblaͤtter fol eine 
Erinnerung an bie jährlich hier ftattfindende dffentliche Kunſt⸗ 
ausftelung feyn, und man ift bisher nur im Nothfall davon 
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abgegangen. So ſehr man daher Urſache hat, ber Direttion 
für die jebige glädtiche Ausnahme von der-allgemeinen Regel 
zu banten, fo fehr mus man auch wünſchen, daß lezterer wo 
mbglih ihr Recht verbleive, weit durch das Gegentheil dem 
Charatteriſt iſchen der Einrichtung ein weſentlicher Abbruch 
geſchehen würde, — Beildufig iſt bier noch zu bemerten, daß 
der ben Ruhm ber kuͤnſtleriſchen Ausſtattung des Schauſplel⸗ 
hauſes durch Stulptur wit Profeſſor Rietſchel theilende Bild⸗ 
bauer Haͤnel gegenwärtig feinen hoͤchſt genialen, an dieſem Haufe 
prangenden Triumphzug bed Bacchus ebenfalls durch ben 
Kupferſtecher Ranger nachbilden laͤht. Im Wierfehels und 
Haͤnels Ateliers herrſcht Äbrigens fortbauernd die erwuͤnſch⸗ 
teſte Thaͤtigkeit. Lezteren beſchaͤftigt jezt die Loͤſung zweier 
Hauvtaufgaben, naͤmlich die Fertigung der für Beethovens 
Statue beſtimmten ſinnvollen Embleme iumd ſobann das 
Standbild Kaiſer Karls des Wierten. Von dieſem iſt bereits 
das Modell im Großen fertig geworben. 

Dr, Bebfe bar Vorträge über bie biefige Gemaͤlde⸗ 
galerie gehalten und bereits geſchloſſen, dagegen tritt feit 
Kurzem ber Direktor ber Antitens und Münzſammlung, Dr. 
Sulz, mit Vorlefungen über die Kunſtgeſchichte des lezten 
Jahrhunderts auf, die bei deu Erwartungen, weiche bie Stus 
bien und ber Geihmad dieſes Vorleſers erregen, unftreitig 
einer fortbauernden Tebendigen Theilnahme genießen werden. 
Wenn bie Höbere geſellſchaftliche Ausbildung durch dergleichen 
Vorträge aus dem Gebiete der Wiſſenſchaft und Aunft uns 
ftreitig gewinnt, fo find auch ſolche Beranſtaltungen, welche 
gerabezu bie praftifhe Vervollommnung des Getriebe ber 
Geſellſchaft bezwecken, vom unläugbarften Nugen Dabin 
gehört bie Belämpfung ber immer mehr zunehmenden Ber 
armung und Nahrlofigkeit, wie bes damit zufammenbängens 
ben Mangeld am firtliher umb intellefrweller Volksbildung. 
Durch Anftalten aller Art für Kinder und Erwachſene, durch 
Berbeferung des Dienſtboteuweſens, Arbeitnamweifung, Maͤßig⸗ 
teitsvereine x, iſt, wie anderwärts, auch bier ſchon ſehr viel 
geſchehen. Go eben bat wieder eine erft vor wenigen Mos 
naten begonnene Pflanzfehule wohlunterrichteter Kranfens 
pflegerinnen, bdirigirt von drei febr achtungswerthen Frauen, 
unter der Firma „proteftantifcher Diaconiſſen,“ ihr Daſeyn 
angetuͤndigt. Zwei hieſige prattiſche Aerzte widmen dieſer 
neuen Anſtalt einen Theil ihrer Thaͤtigtelt. Uebrigens iſt 
das neue Krankenhaus für Kraute beider Geſchlechter ein— 
gerichtet und es bleibt, wie billig, bei der Aufnahme der 
Unterſchieb der Confeſſion unberuͤcſichtigt. Das Imftis 
tur iſt nach dem Muſter des vor Jahren ſchon von dem 
Paſtor Fliedner zu Kaiſerswerth gegründeten eingerichtet. 
Es fungiren auch in demſelben zwet in ber dortigen Anſtait 
gebildete Diaconiſſen. 

So wenig auch im Ganzen Dresden mit dem vor Kur— 
zem zu Trier aufgefteit gewefenen heiligen Rode in Beruͤh⸗ 
rung gefommen, fo foll dom unfere Induilrie die Gelegenheit, 
ebenfatls einigen Nutzen aus dieſem Heiligthume zu ziehen, 
ſich nicht haben entgehen laſſen. Man fagt wenigſtens, es 
feven von einer biefigen Chotoladefabrit, bie hauptſaͤchlich 
auf Nachbildung von Menſchen und Thieren ſpetulirt, vecht 
gute Gefhäfte mit einer Nachbildung des heiligen Rodes ges 
macht werben. Noch beifer vielleicht gläcte einem andern 
ſaͤchſiſchen Fabritanten, ih glanbe in Zſchopau, die Spetula⸗ 
tion, welche er auf dieſen Rock gegründet. Er ſoll 20,000 
Stuͤck Taſchentuͤcher, in deren vier Zipfein ein Abbild deſſel— 
ben ſich Gefunden, nach Trier verſendet haben, wo fie augen⸗ 
blidlich, und zwar ohne ales Wunder, zu Geld geworden find. 


J Beilage: Kunftblart Wr. 2. 
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Dem Atlas gleich, der eint den Simmel trug, 
Stehn reibenweid der Dieter bier genug; 
Sir mögen wohl der Felienfaft genügen, 
Da jmeie ſchon rin groß Gebäude trügen, 


Goethe 


ns 


Skizzen aus dem füdlichen Schweden. 
Schluß.) 


211. Lund. 

Lund iſt die zweite Univerſitäͤtsſtadt des Reichs 3. 
eine freundliche und ziemlich belebte Stadt, berühmt 
dur ihre Hochſchule und durch ihren Dom. — Der 
Dom if ein außerordentlich impofantes Gebäude, die 
einzige bebeutende Kirche Schonend. Die Zeit ihrer Er: 
bauung fällt im’s eilfte Jahrhundert; 1012 fol fie ber 
gonnen, 1145 eingeweiht worden ſeyn. Ihre Verhältniffe 
find 270 Fuß Länge, 100 Fuß Breite, 98 Fuß Höhe. 
Der Dom bat drei Schiffe, die beiden Seitenſchiffe wer- 
den von dem mittleren durch mächtige, nah den Wol— 
bungen ausfpringende Pfeiler getrennt. Je der vierte 
und fünfte Pfeiler gehen in die Schlußwand über, fo 
daß die ganze Reihe vier mächtige Mundwölbungen dar: 
bietet, von benen eine jede durch einen Heineren vier: 
eigen Pfeiler wieder in zwei Eeinere Bogen getrennt 
wird, Alles ift im Rundbogenſtyl gehalten. Der Chor, 
rein byzantiniſch, iſt der Glangpunft, Er iſt, da er 
eine Arppta umter fih hat, um mehrere Stufen über dem 
Fußboden der Schiffe erhaben. 

Diefe Kropta ift von fehr anſehnlicher Ausdehnung 
und zieht fi no eine weite Strede unter der Ober⸗ 


fire bin. Sie bat eine Länge von 170 Fuß und wird 
durch einen ganzen Wald Heiner ftämmiger Säulen ges 
balten, die immer paarweiſe von gleiher Form find, Au 
zweien diefer Säulen bemerkte ich Figuren, bie mit bei- 
ben Armen und Füßen die Säulen mit aller Kraft zu 
umfchlingen icheinen. Es fol der Rieſe Finn und feine 
Frau feon, welche beim vergeblichen Verſuche, die Säulen 
bes ihnen verhaßten chriftliben Tempels umzuſtürzen, 
felbft in Stein verwandelt worden. 

Wie im Innern, io ift aub im Aeußern ber Dom 
würdig, impofant, majeftätifh. Auffallend find am 
änßern Bau die außerordentlich großen und unregelmäßig 
gehaltenen Strebepfeiler, bie wicht bloß, wie fonft bei * 
dergleichen mächtigen Kirchen, die Seitenfchiffe mir dem 
Haupticiffe verbinden, fondern noch an den Seitens 
fhiffen bis jur Erde binablaufend, weit vorfpringen, 
Eden fo auffallend, aber noch ftörender find die gewaltigen 
Strebepfeiler an den beiden Thürmen ded Domes, die 
dadurch das Anſehen eines Heinen Feitungsbaued ges 
winnen. Die Thürme gehören offenbar einer viel ſpate- 
ren Seit an; fie fteben im feinem richtigen Verhaltniß 
zum übrigen Bau, find ganz kahl gehalten und noch 
unvollenbet. 

Bon der Univerfität zu Lund fonnte ich leider 
nur dad Gebäude kennen lernen. Es war Feriengeit, 
eine Zeit, welhe im Lund und überhaupt bei ben 


ſchwediſchen Lehranſtalten viel größere Augdehnung bat 
als ig Deutichland. Wird in Deuiſchland ſchon vielfgch 
über Air Länge ‚der Uniwerfitätsfegien geflagt, fo erſcheint 
dieß wie Hohn, wenn man fie mit dem ſchwediſchen Ke: 
rien vergleicht, die 3. B. im Sommer vom Juni bie 
Dftober währen. — Daß während meiner Anmwefenbeit 
keine Sollegien gelefen wurden, that mir fehr leid; ich 
hätte fo germ eine lebendige Anfhauung vom Univers 
fitatsunterricht in Schweden genommen, zumal ich Ge: 
legenheit gehabt, mande aufßerbentiche Hochſchulen ken⸗ 
nen zu fernen. — Die Hörläle des Imiverfitätäges 
baͤudes find ſehr fhön, geräumig, fauber und bel, Sie 
haben aber, wie das auf manden andern Univerfitäten 
der Fall ift, feine Tiſche; und das bat auch fein Gutes, 
Die Zuhörer werden baburd gezwungen, Zuhörer zu 
bleiben, und können ſich nicht fo leicht zu bloßen Nach: 
ſchreibern herabwürdigen. 

In dem Univerſitatsgebaude befindet ſich auch die 
Bibliothek, Ich erinnere mich nicht, je eine große Bibliothef 
gefehen zu haben, in welcher eine praftiichere Benußung 
des Raumes und bed Lichtes fi fand. Da ift fein Plaschen 
unbenuzt geblieben, kein Gang zu fchmal oder zu breit, 
überall klares Licht, nirgends fühlt man ſich beengt oder 
gedrüdt, — Die Bibliothef bat mande Werke aufzu: 
weifen, die dur ihre Schiefale intereffant find, meiſt 
literariihe Schäßge, die von den großen ſchwediſchen 
Feldperrn im bdreißigjährigen Kriege deutſchen Klöftern 
abgenommen worden. Außerdem befizt die Bibliothek 
eine Reihe von Porträts der berühmteften Profefforen 
und Kanzler der Univerfität, die zum Theil fehr 
intereffant find. Vor allen fühle man fih angezogen 
durch die Bildniffe der beiden Kronpringen, des vor 
Bernadotte zum Thronfolger erwäblten baniichen Prinzen 
Karl Auguſt, und bed Kronprinzen Ostar, jeßigen 
Königs. Beide Gemälde hängen neben einander und bils 
den den merkwürdigften Rontraft. Es ift befannt, daß 
Dötar In feiner Jugend für einen ber fhönften Füriten 
Europas galt, und auch jezt ſpricht man noch von feinen 
“ förperlihen Vorzügen. Das wußte ih Alles, ich batte 
auch ion mande Abbildung von ihm geſehen und trat 
daher mit nicht geringen Erwartnugen zu diefem Bilde, 
von dem es heißt, daß es feiner Zeit — vor etwa zehn 
Jahren — auferordentlih ahnlich geweſen. Aber alle 
meine Erwartungen wurden übertroffen. Dieß Bild zeigt 
ein Ideal männliher Schönheit. Und daneben bangt 
Karl Auguſt, mit fabler Gefichtsfarbe, herunterhängender 
Unterlippe, Heinen Nugen, dünnen engen Zügen, ohne 
Kraft und Leben. Man follte die Bilder wenigſtens 
nicht neben einander bangen. 


* 





Goethe als Recrenſent. 


Bortfegung) 


Hier und da findet man noch einzelne treffende Be- 
merkungen. Er zeigt  B. „Difried und Lilena” von 
A. Hagen an, wünfht ibm Glüd dazu, daß er ein See: 
anmwohner ſey, und macht babei bie Bemerkung, daß bie 
jugendlihe Anfchauung des Meerg dem Engländer, dem 
Spauier fo große Wortheile vor dem mittelländifchen 
Dichter gehe. Nachdem er dad Gediht mit Wärme 
gelobt, fährt er ironiich fort: „mas fonft noch an ibm _ 
auszufegen fen, darüber werden ibn unfere landemäns 
nifhen Krititer gar umftändlich belehren.” Er ertbeilt 
ibm den Rath, daß er fich für bie nachfte Zeit, vielleicht 
für alle Seiten, zum Geſetz made, nur furze, einfache 
Erzählungen zu unternehmen. Damit ftimmen Goethes 
von Eckermann mitgerbeilte Worte überein: „Nehmen 
Sie fih im Acht vor einer großen Arbeit. Das iſt's 
eben, woran unfere Beiten leiden, gerade diejenigen, in 
denen das meifte Talent und das tüchtigfte Streben 
vorhanden. Ich habe auch daran gelitten und weiß, 
was ed mir gefhaber hat. — Was iſt da nicht Alles in 
den Brunnen gefallen! — Wenn ich Alles gemacht hätte, 
was ich recht gut hätte machen können, ed würben feine 
hundert Bände reichen.” Daher ift ed erflärlih, wenn 
er die gemüthvollen Skizzen und Novellen von F. Rochlitz 
ausnehmend lobt, namentlich deffen Tagebuch ber Schlacht 
bei Leipzig, von dem er geftebt, dab es einzig, daß 
ibm wenigftens etwas Aehnliches nicht befannt ſey. Wer 
jenes von Goethe trefflih charakterifirte Tagebuch ber 


Schlacht geleien bat, wird mit dem ibm geipendeten 


Lobe volllommen übereinftimmen und zugleich beflagen, 
daß unfere kriegs⸗ und zeitgefchichtlihen Autoren eine 
ſolche lebendige Darftellung bei Seite liegen laffen 
fonnten, vielleicht nur darum, weil fie kein franzoͤſiſches 
Memoire ift. Ueberhaupt gebört Rochlitz zu den mit Uns 
recht vergeffenen deutihen Novelliften, 

Als Euriofität ift zu erwähnen, daß Goethe mehr: 
fa in feinen Mecenfionen ſich über die im deutſchen 
Drucken fo reihlih vorbandenen Drudiehler beſchwert. 
Indem er auf dad Ausland hinweist, welches auf for: 
refte Drude fo viele Sorgfalt verwende, möchte er gerne 
biefe Angelegenheit zu einer nationalen Ehrenfache machen. 
Daß in den zwei Bändchen von Johann Friedrih Reis 
chards „Vertrauten Briefen aus Paris“ 130 Drudfebler 
und fogenannte DVerbefferungen angezeigt find, bringt 
ihn förmlich in Harniſch und zu der Neußerung, „daß 
vieleicht doch einiges Ehrgefühl gewedt werden möchte, 
wenn Mecenfenten, wie wir gethan, die Offizin bemerftem 
und die Anzahl der eingeftandenen Drudfebler angeben 


wollten.” - 


Der Uebergang im dad Alter kuͤndet fi bei Goethe, 
wenn ich die Spmptome recht zu deuten weiß, zu An 
fang der zwanziger Jahre unſeres Jahrhunderts an, 
Die Recenfion über die „Gabriele“ der Schopenhauer 
trägt bereits einen ganz apboriftiihen Charakter. Goethe 
felbft geſteht darin einmal ganz offen: „Hier verläßt 
mich nun die Erinnerung meines einfamen Betrachtens.“ 
Mas hatte diefer Kopf nicht fchon durchgedacht! Und wer 
wollte ibm nicht gern vergeiben, wenn die gerade und 
zufammeubängende Linie feines Denkens im Alter zu: 
weilen durchbrochen erigeint! Auch einzelne Wendungen 
in der Sprache zeigen eine Wandlung an, wenn es z. B. 
in der genannten Mecenfion heißt: „Mitten im Elemente 
der Sonvenienzen erfcheint ein durchaus Natürliches ber 
Bezüge” Das ſpricht der Goethe von 1773 nicht mehr, 
auch der von 1804 nicht, und doch bat auch diefer Styl 
ans der lesten Lebensperiode Goethe’d feine Verehrer 
und Nachahmer gefunden, 

Das Upboriftifche geht zumeilen im einen volllom⸗ 
wmenen Lapidarſtyl über und bie Gedanken fcheinen im 
Niedertröpfeln fih zu Stein zu verhärten. Da findet 
man über Simrocks Ueberſetzung des Nibelungenliedes 
Folgendes: „Uralter Stoff liegt zum Grunde. Riefen: 
mäßig. Aus dem höcften Norden. Schäßung, Weber: 
ſchatzung. Die Motive durbaus find grundheidniſch. 
Keine Spur von einer waltenden Gottheit. Der chriſtliche 
Eultus ohne den mindeften Einfluß. Alles iſt derb und 
tüchtig von Haufe aus. Dabei von der gröbften Rohheit 
und Härte. In Abſicht auf Lokalitat große Düfternpeit” 
nf. fe So mod in mehreren andern Aufſatzen. Wo 
er aber weniger mit einer einzelnen Erſcheinung ald mit 
einer allgemein zuftändlichen zu thun hat, da werben 
feine Gedanken oft wieder wunderbar licht und klar und 
orbnen fich zu überfihtlichem Sulammenhange, wenn fie 
fh auch, wie aus Furcht vor Erfhöpfung, in einem 
nur Fleinen Rahmen abichliegen. Hieher gehören bie 
ſtizzenartigen Auffäge: „für junge Dichter,” „noch ein 
Wort für gunge Dichter“ und andere, worin er ſich wohls 
wollend, wie ein Großvater an feine lieben Entel, welche 
reſpettvoll zu feinen Füßen figen, mit Lehre, Rath und 
Warnung an bie jungen Männer wendet, welche ibm 
ihre dichteriihen Verſuche zu geneigter Prüfung einfen: 
deten. In den genannten Aufläßen, melde als offene 
Korreipondenz zu betradhten find, gefteht er, daß jene 
Eendungen ale bis auf einen gewiflen Grad überein: 
ftimmten, und er nimmt biervon Gelegenheit zu der 
Bemerkung, dad die Ausbildung, welde die deutiche 
Sprade erlangt habe, jedem bis auf einen gewiſſen 
Grad durch Hören und Leſen Gebilderen die Mitrheilung 
feined Denkens und Urrbeilend, feines Erfennens und 
Fühlens ungemein erleichtere. Auf der andern Seite 
jedoch werde dem mohlmollenden Beobachter fehr bald 


27 


Far, wie das innerliche jugendliche Bebagen im Mbneh- 
men fen, wie Trauer über verfhwundene Freuden, 
Schmachten nah dem Verlorenen, Sehnſucht nah dem 
Ungelannten und Unerreigbaren, Mißmuth, Invectiven 
gegen Hinderniſſe jeder Art, Kampf gegen Mißguuſt, 
Meid und Verfolgung die Hare Quelle trüben, 

Hiemit find wir bei unferer grämlichen Periode, 
angelangt, deren Beginn Goethe noch erlebt hat. Sie 
charakteriſirt fi durch eine gewiſſe geiftige Unrube, durch 
ein Schwanken herüber und hinüber, durch einen grü— 
beinden Unmuth, durch eine allgemeine Unzufriedenheit, 
welche nicht nur bie untern Schichten, fondern aud die 
obern Claſſen der menfchlihen Geſellſchaft, ja die höchſten 
felbft ergriffen hat. Man will vorwärts, man will zus 
rüd, man will ftehen bleiben; Wiele wollen fogar dad 
Unmögliche und Utopiſche. Durch bie oft fehr anmaßliche 
Kedheit, womit man fein fubjeftived Urtheil audzus 
fpreben liebt, trägt man vorzüglich dazu bei, dieſen 
hastifhen Zuftand bid zur äußerten Verwirrung zu 
fteigern. Gewaltmaßregeln, gegen einzelne Erfheinungen 
gerichtet, fchaden mehr ale fie nüßen, da dieſe Krankheit 
epidemiſch ift und mehr oder weniger Alle inficirt bat, 
nit bloß die Sinnigen und Denfenden, fondern auch 
ben bewußtlofen Troß, ber fi damit begnügt, Chorus 
zu maden und die Refraind der von einzelnen finnreichen 
Köpfen angeftimmten Zeithomnen unter Zifhen, Pochen 
und Jodeln gedankenlos zu wiederholen, wodurch bie 
Zeit freitich nicht am Bedeutung und Würde, aber wohl 
an Lärm und Geraͤuſch gewinnt. 

(Bortfegung folgt.) 


Bild aus Tiflis 


Scholl's in Tiflis Stadt von Kriegeslärmen, 
Wogt es und braust von wilden Schwärmen. 
Bar ein Aufruf geicheben gen Dagbeitan, 
Bogen bie Krieger von Thal und Gebirg heran, 
Ded Kaiferd Armee vom Muffenland; 

Die Armenier in fliegenden Kriegsgewand; 
Der Tartaren rotbbärtiger * Näubertroß; 

Die gepanyerten Stämme von Kachetos. 

Und die Horden halten — der greife Sardar ** 
Meitet auf und ab und muſtert die Schaar. 

Es ertönen die Hörner, die Trommel ſchallt, 
Daß ed laut von den Bergen rings wiederhallt. — 


* Die Kartaren der trandtautafifchen Bänder halten rothes 
Barıhaar für eine befondere Zierbe, baber ihre Gewohnheit, 
ben Bart mir Chinin zu färben. Sie werben nad ihren 
rothen Bärten Fifilsafchi, d. h. Hothtöpfe, genannt. 

* Sardar — Dberbefehlähaber. 


Und auf den Dähern der Häufer ſtehen 

Die Frauen und Kinder — Im Winde wehen 

Die bunten Gewänder — Und manch Auge wird feucht, 
Wie’s hinab anf die Schaaren ber Krieger ſteigt: 
Weint die Mutter den Sohn und dad Weib den Mann, 
Die zu Felde ziehen gen Dagheſtan. 


Tiftis, Mai 1584, 
8. Bobenftedt. 


’ Korrefpondenz - Nachrichten. 


Hamburg, December, 
Die Elbe. — Der Eiehlbau, — Piteratur, — Rellgloͤſe Bewegungen. 


Die Ernährerin Hamburgs, bie Elbe, macht und große 
Sorge. inerfeitd baben bie Dresdener Elbſchifffahrtsver⸗ 
träge bie Feſſein biefes Fluſſes offiziell venovirt, trog 
dem dAußerften Wibderfireden ber Bürgerfihaft Hamburgs, 
zweitent aber geigt ber Fluß ſelbſt fih wiberfpenftig, indem 
bie Sandbaͤnte im Fahrwaſſer wenige Meilen abwärts von Ham⸗ 
burg von Jahr zu Jahr zunehmen und bie bis jezt dagegen 
angewendeten Mittel ſich unzureichend erweiſen. Einer uns 
ſerer bedeutenbſten Rheder und Schiffsmakler, Herr Stoman, 
hat nun Vorſchlaͤge zu ernſterer Abhülfe gemacht und iſt 
bamit durchgedrungen, fo daß die nicht unbetraͤchtlichen Koſten 
bes Verſuches aus Staatasmitteln genommen werben follen, — 
Unfern Neubau anlangend, fo liegt dad große Siehlwert 
Lindley's Bielen noch ſchwer auf dem Kerzen, zumal bad 
Gutachten eines nieberbfterreihifhen geachteten Ingenieurs 
mit dem bes biefigen Waffersandireftord zufammenfällt und 
Beide der Meinung find, daß die durch die niebrige Lage der 
Stadt "bedingte Horizontatität bed Siehls ben Abfluß des 
Unraths verbindere und alſo ber Hauptzweck bed Siehls vers 
fehlt ſeyn werde. Es fichen freilih auf der andern Seite 
auch gewichtige Gutachten und einfichtsvolle Männer, Die 
Zeit muß ed Ichren, 05 das Gange des Wertes ſich fo ber 
währen wird, wie ber feit etwa eimem Jahr bem Gebrauch 
Üderaebene Theil, Cine aͤußerſt angenehme Sache ift ed, baß 
man feldft in ben hoͤchſten Stogwerten jest bad reine Waſſer 
mittelſt Leitung erhaͤlt und das ſchmutzige burd ben Stein 
abgießt, zugleih aber auch eine ſchaͤhenswerthe Hülfe bei 
aussrechenbem Feuer. — In einem unferer Thore ift eine 
Muftertarte von Pflafterarten angelegt, indem ſiebzehn vers 
ſchiedene Pflafterungen auf ber Brüde des Dammthors vers 
fucht find, und zwar verfhiebene Holzes, Asphalt: und Eteins 
pflafterungen. Der Asphalt ſcheint bis jezt den Sieg davon 
zu tragen; hinſichtlich der Reinlichteit und bed angenehmen 
Gehend läßt er wirtlich nichts zu wuͤnſchen uͤbrig, iſt auch 
viel Billiger als Holp und Granit. — Die neue Stunbens 
glode in der St. Petritirche iſt kuͤrzlich zur Schau ansges 
ſteut geweſen; fie hat im Kranz > Buß 5 Bol Durchmeſſer 
und mit ber Krone 5 Buß Hoͤhe; fie wiegt 777% Pfund, 
Ihre Infhriften lauten, auf ber einen Seite: „Dem erften 
bamburgifhen Superintendenten zu Ehren angefliftet, Anno 
41559. Aus bem unter ben Trümmern der Kirche wieberges 
funbenen Metall wieber gegoffen Uno 1845 durch I. €, 
Bieberz" auf ber andern Seite: „Johannes Hort, genannt 
Hpinus.” — Diefer Tage it auch das Öffentliche „naturhiſto⸗ 
rifhe Muſeum“ im großen Schulgebäude erdfinet worden. Da 
die Anlage deſſelben von Grund auf gefheben mußte und bie 


8 


Schöpfung erft feit eim paar Jahren Hefchloffen war, ba 
endlich ber verbängnißvolle Mai 1342 dazwiſchen kam, fo 
kann man noch feine großen Schaͤhe erwarten; inbeß wird 
binigen Anſpruͤchen fchon genügt, und beſonders für trands 
atlantifche Gegenftänbe dürfte dieſes Mufenm einft eine reich 
haltige Niederlage werben, ba Hamburg durch feine Verbin 
bungen mit der andern Hemiſphaͤre ganz der Ort dazu ift und 
von feinen Freunden oft wertvolle Geſchente der Art erhält, 
Das Privammufeum, das „Robding'ſche,“ deſſen Eigenthümer 
Oberalter iſt, wird eingeben, — Die Profeſſoren unſeres 
Gymnaſiums haben Ihre gewohnten oͤffentlichen Wintervor⸗ 
leſungen wieber begonnen ; ba bie Zahl ihrer eigentlichen Schüler 
überaus Hein ift, fo nügen fie nach diefer Geite hin beinahe 
mehr, obgleich nur die Vorlefungen bed Prof. Wurm wegen 
feines populären Vortrags flarf befucht werden. — Unfere 
Literatur ift im der lezten Zeit ziemlich belebt gewefen; vors 
nämlich hat die Verlagshandlung Koffınann und Campe durch 
bie Berfendung von Heine's neueften Gebichten viel Bewes 
gung verurſacht; das Verbot derfelden, ber Wunſch bed Wers 
legerd, erfolgte bald nad ber Ankündigung, zugleich mit dem 
Berbot der Freiligrath'ſchen Gedichte; bie erfte Auflage von 
5000 C) war indeß, wie man fagt, beinahe vergriffen, und 
eine zweite Auflage ward aldbald begonnen. Der Inbalt 
biefee Gebichte wird hier natuͤrlich Tebhafter beurtheilt als ans 
beröivo; bie Spbtter preifen ben Dichter, Undere kehren ibm 
ben Rüden, — Ein junger Dichter, Namens Dverbeit, bat 
ein Xrauerfpiel, „Erbſus“ betitelt, erſcheinen faffen, das 
zum Zanfapfel geworden ift und dadurch vielleicht in's Pus 
biitum tommt. — Clemens von Hamburg, ber Rogospros 
pber, bat feinem Allbuch von ber Rogoslehre einen Begleiter 
gegeben, den er Kogofit nennt und in welchem er ben Epott 
und bie oft haͤmiſchen Angriffe abwehrt, bie feinem Allbuche 
wurden, Uebrigens iſt es jezt gang ſtil davon geworben 
und wir werden wohl vorläufig in Hamburg noch chriſtlich 
bleisen. — Indeſſen fehlt es nicht an confeffionellen Eons 
flicten. Unfere Vrediger ſcheinen unter ſich friedlicher gewors 
den zu feyn; bie Orthodoxen und bie Rationaliften fiebe man 
in Vereinen zufammen wirten, Uber in Et. Georg hatte 
ſich eine „aͤcht evangeliſchelutheriſche Gemeinbe* förmlich cons 
ftltuirt, fih eine Kirchenordnung zugelegt, Kirchenaͤlteſte und 
Vorfteber und einen Dr. Utgenannt zum Hauptpaſtor ges 
wählt. Cie hat auch eine „restitulio in integrum oder Statut 
ihrer Kirchengemeinde“ drucken laſſen, in welchem mit boms 
baſtiſch⸗ bibliſchem Schwulſt auf die Zuſtaͤnde der Kirche 
caußer ihr) geſchimpft wird. Go beißt es bort: „Wohlan, 
all zuſammen, wie ihr zufammen ſeyd und zufammen gehbrt, 
Teufel, Papiſten und Schwaͤrmer, auf einen Haufen, nur 
friſch an den Luther, ihr Papiften von vornen ber, ihr 
Schwaͤrmer von hinten zu, ihr Teufel u. ſ. w.“ So wild 
dieß Untraut ift, fehlt es ibm dom nicht an Boden. Auch 
bie Trattaͤtleingeſellſchaften find bier ſehr thaͤtig — Die 
Mode der billigen Woltstalender iſt auch nach Hamburg ges 
brungen; Ludwig Lenz bat den „Wanddbeder Boten“ wieder 
aufgewecdt und Ihn in einem modernen Kleide, bem ber Ins 
halt entfpricht, erfheinen laſſen. Er franzdjelt num ein wer 
nig. fonft mag er ſich neben den fibrigen wohl behaupten. 
Den rechten Volkston hat freilich fo wenig der „neue Wands⸗ 
befer Bote” als einer ber uͤbrigen Voltstalenber getrofien. — 
Bon ben Übrigen Erſcheinuugen in Hamburg ein andermal. 
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Verlag der 3. 8. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


Intelligenz-Blatt. Uro. 2. 


Mittwod, 8. Januar 1845. 


Vierteljahrs- Schrift 1845. 1fteS Heft. 
(3) Heute verfandten wir . 


das Ifte Heft der deutichen 


ierteljahrs-Schrift 


für 1845. 


, Januar Mär; 
Preis des Jahrgangs von A Heften von je mehr als 20 Bogen 12 fl. oder 7 Rihlr. 8 gGr. 
\ Inhalt: 

Die fortichreitende Entwidelung des deutfhen Ciſenbahnnetzes und was babei ganz befondere 
Beachtung verdient. — Theorie und Praris zur Bewältigung des Pauperiemus. — Der deutſche 
Strafproceh auf feiner neuen Entwidelungsftufe. — Zur deutihen Einigung. — Der Wabnſinn im 
Kerker in beſonderer Beziehung zur vereinzelten Haft. — Die Watififation von Stautsverträgen. — 
Spradreinigung. — Ein Wort über die Gewerbeausftellungen des Zollvereined, — Der deutfche Schiff- 
fahrts⸗ und Handelsbund, feine Notbwendigfeit und die Weiſe feiner Verwirklichung. — Das beutiche 
Bolf und das Theater. — Kurze Notizen. 

Stuttgart und Tübingen, 1. Januar 1845. 





| 96. Eottafger Verlag. 

Morgenblatt 
für gebildete Sefer 

mit Kunft: und Literaturblatt. 


Rebigirt von Dr. 9. Hanff. 
Preis das Jahrgangs mit Kunſt- und Literaturblatt (wöchentlich 6 Bogen) 20 fl. oder 11 Rthlr. 8 gGr., 
balbjaͤhrlich 10 fl. oder 5 Rtbir. 16 gÖr. 
In das Abonnement fann jederzeit eingetreten werben. 
Das Morgenblart, deiien Medaftion fortwährend bemüht ift, den ſchon lange begründeten Ruf dieſer Zeitichrift 


vu erhalten, bat im zweiten Semeiter des verflofenen Jahres, neben vielen Meinern literarifhen und willenfdaft: 
ihen Arbeiten folgende Artifel gegeben: 





Gedichte 
von G. Schwab, Drofte:-Hülshof, Fr. Bodenftedt, W. Zimmermann, E. Nindorf, Nie. Müller, W. Marggraff u. A. 
Erzäblungen. j 
Der Chevalier de la Barre. — Sanct Lavatus und die Phpfiognomen. Bon F. G. Kühne. — Ein paar 


alte Geſchichten. — Der unbekannte Bußer. Von Reinbet. — Der Damon. Von Louife von G. — Die beiden 
Eee. — Sommerfriſch Pbanrafien. Bon 3. F. Lentner. — Der Egoiſt. Von Lonife von G. — Handel und 
andel. — Drei Sonntage nah Ditern. 
Naturwiffenfchaftliches. h 
Neues aus der Naturkunde — Vom Sehen in die Zukunft. — Die Wafferwellen. — Die Schatten. — 
Bon einer neuen Erdtheorie. — Die Lufrwellen. — Naturbiftoriihe antiquarifche Streifereien. 


6 


Aufſätze gemijchten Inhalts. 

Das Lotto. — Aus den Phrenaen. — Ueber die Romantik der Alten. — Ein Winter in Berlin. — Der 
Mittel:Lahngau. — Briefe aus dem Werxathal. — Ein Beitrag zum Studium Leſſings. — Aus dem Gefellfhafte: 
leben der Engländer. — Etwas über die Gloden. — Aus Spanten. — Literatur im Waadtland. — Bor den Aſſiſen 
der Poefie. Bon U, von Sternberg. — Auf der Eremirage bei Bavreuth. — Brighton. — Dad Seebad Royen 
und der Thurm von Corduan. — Herenprojele. Von Fr. von Mat. — Der Augenarzt und fein Patient. Won 
8. 2..Bührlen. — Briefe über die Auvergne — Herders Denkmal, — Der Obriftwachrmeifter Johann Philipp Otto 
aus Straßburg. — Muſikaliſche Charakterbilder. Won W. H. Niebl. — Briefe aus Münden, — Eine Notiz aus 
Schillers Studienjahren. — Die franzöfifhen Romantiker. — Die Poftreife von Suez nab Cairo und das türfiihe 
Harem. — Ueber ein Meined Bild auf der diesjährigen Berliner Ausftellung. Von U. von Sternberg. — Goethe 
als Mecgnient. Bon H. Marggraff. — Das Berliner Opernhaus. — Die Sitte. 

rtlaufende Berichte über Literatur, Kunft, Volks: und Gefellichaftsieben aus: Baden-Baden, Bafel, Berlin 
Bredlau, Dresden, vom Eulengebirge, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kaffel, Leipzig, Lichtentbal bei 
Baden: Baden, London, Kübel, Lyon, Mainz, Münden, Paris, Prag, vom Rigi, aus Savopen, aus Schlefien, 


Stuttgart, Wien, Zürich. 
Das Runfiblatt, 
tebigire von Dr, Prünelien unser Mimwirtung von Dr, E. Förter in Münden und Dr. 5. Kugler in Berlin, 
brachte außer vielen felbititändigen Aufſatzen der Medaction und namhafter Mitarbeiter (Geſchichte der beutichen 
Kunft im Mittelalter; über den Werth und die Bedeutung des Kolorits, zumal für uniere Zeit; 48 italieniſchen 
Kunſtgeſchichte und Literatur; über die jegige —— — in Belgien und Deutſchland; dig Kunſtausſtellun 
der Königl. Akademie in London; Werke neuer Malerei und Sculptur in Belgien; Bemerkungen über deu Tempe 
Salomo’s u. A. m.) — Beurtheilungen new erfhienener Kunſtwerke und artiftifber Schriften, Berichte ü 
Kunftausftellungen und Verkäufe von Kunftgegenftänden aus den bedeutendften Städten, fortlaufende Notizen aus 
dem ganzen Gebiete der Kunft, über neue Bauten und Kunftunternebmungen aller Art, archaologiſche Entdetungen, 
Berfteigerungen,, Preisbewerbungen; Biographien verftorbener Künjtler, Perfonalveranderungen. 
as Literaturblatt, 
rebigirt von Dr. Menzel, 

hat in derfelben Periode über 150 neue Schriften aus den verſchiedenſten Fächern angezeigt und beurtheilt, und 
war: Predigten 1 — Kirchenfabe 2 — Philofophie und Geſchichte 26 — Literargeſchichte und Kunftgefhichte 2 — 

aturfunde und Naturgeſchichte 6 — Kriegsgeſchichte 2 — Staatsrecht und Staatenkunde 2 — Länder: und Wölfer: 
Runde, Reifen 20 — Dichttunſt 43 — Erzählungen, Nomane, Novellen, Mäbrhen 32 — Vollsihriften 3 — Bio: 
draphie A — Slaviſche, eſthniſche, fpanifche, franzöfiihe Lireratur 4 — Land: und Hauswirthſchaft 6 — u. A. m. 
. Sammtlihe reip. Poftamter und Buhbandiungen nehmen Beitellungen auf diefe Zeitihrift an. Erſtere 
liefern * — letztere von 8 zu 8 Tagen, oder, je nach dem Wunſche der Abonnenten, auch in monatlichen Heften. 

as Kunftblart einzeln Fofter 6 fl. oder 3 Rthlr. 8 gÖr. 
Literaturblatt „ © „ 6 fl. oder 3 Rthlr. 8 gGr. 
Stuttgart und Tübingen, Janıtar 1845. 


I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


as Ausland. 


Ein Tagblatt 


fü 
Kunde des geiftigen und fittlichen Lebens der Wölfer, 
mit a 
bejonderer Rüdjiht auf verwandte Erſcheinungen 


Deutſchland. 


Preis des Jahrgangs mit artiſtiſchen Beilagen 16 fl. oder 9 Rthlr. 8 gÖr. 

Bereits feit achtzehn Jahren erſcheint dieſe Beitichrift und rechtfertigt durch den fortwährenden Beifall, melden 
fie finder, die Anordnung und die Idee, welde dem DBlarte zu Grunde liegt. Ein Hauprzwed derfelben iſt, die 
—— der Lander und Völferfunde in möglichſter Kürze dem Publikum mitzutheilen, Schilderungen fremder 

änder und Wölfer zu geben, und namentlich den Einfluß zu verfolgen, welchen Europa auf alle übrigen Theile 
der Welt in immer jteigendem Maape ausübt, da europaifher Unternebmungsgeit und europaiſche Bildung 
allenthalben fid Bahn brewen. Dies ſcließt jedob nicht aus, auch die wichtigen Eribeinungen des europaiſchen 
Lebens ſelbſt zu ſchildern, jedoch mit aller Unvarteiliokeit, welche von einer Seitihrift_ gefordert werden fann, 
welbe die Zagespolitit von ibrem Gebiete ganzlich ausſchließt. Dieler Charafter bat ji während ibres langem 
Beitandes Lefer unter allen Parteien gefichert, da jeder, wenn auch nicht feine Meinung, Doc eine gerehte Würs 
digung derfelben zu finden gewiß ſeyn darf. Zur Ausführung des Hauptzweckes der Beitung, Mittheilung des 
Neueiten und Wiſſenswürdigſten aus dem Gebiet der Lander- und Völkerkunde find von jeher, wie ein flüchtiger 
Blick in das Blatt zeigen wird, weder Koften nob Mübe gefpart worden. , { 

Sämmtlie reip. Poſtamter und Buchhandlungen nehmen Beitellungen auf diefe Zeitſchrift an. Erftere liefern 
fie a: legtere von act zu act Tagen oder je nah dem Wunſche der Abonnenten, auch in monatliden Heften. 


tuttgart und Tübingen, Jan. 1845, 
I ©. Cotta'ſcher Verlag. 





11) In Unterzeihnetem fit fo eben erfhienen und durch ale Buchbandlungen zu beziehen; 


Militair⸗Charte 


Deu 


tfhlamd 


in 35 Blättern, 


auf dem topographiſchen Bureau des Königl. Bayerifchen Generalftabes entworfen 


Anton Klein, 
Blatt Wr. 10. 
Die darauf vorfommenden Hauptorte find: Breslau. Glogan. Kalisz. Liegnig. Oppeln. Poſen. 
—— fl, oder 1 Rthlr. 4 gGr. 


Stuttgart und Tübingen, Januar 1845. 


Er Unterzeichnetem ift fo eben erfhienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Der ungenähte Bock 


R oder 
| König DOrendel 


wie er den grauen Rock gen Trier brachte. 
Gedicht bes qwölften Jahrhunderts 


berfegt von 
Karl Simrod. 
gr. 8. Belinp. brocd. Preis fl. 1.45 fr. od. Mthle. 1.— 


Stuttgart und Tübingen, Jan. 1845. 
9.6. Eotta’jcher Verlag. 





Der Magnetismus 


im Berhältniß zur 


Matur und Religion. 


Bon 
Dr. Zofepb Ennemofer. 
ar. 8. Preis 4 fl, oder 2 Rihlr. 12 gr. 

+ Die Nachwelt wird fib darüber wundern, daf man 
in unferem Jabrbundert fo fhwer und laugiam dazu 
fommen fonnte, die Eriheinungen des tbieriihen Mag: 
netismus, wie fie fih durd alle Zeiten hindurchzieben, 
als einen Theil der Marurgefchichte des Menſchen, ale 
den in der Erſcheinung unendlich mannicfaltigen, dem 
Kern nad einfachen Ausfluf der ibm eingebornen Anz 
lage zu fallen. Man gewöhnt fib nab und nad daran; 
aber noch immer wird der Magnetismus, und was in 
der Geſchichte mir ihm zufammenbangt, von den Einen 
mit ffeprifbem Widerwillen berracter, wabrend er An: 
dere zur grundloſeſten Schwärmerei binreiöt. Dem 
kann nicht anders fepn, fo lange in den Wiffenſchaften, 
welche von diefen merfwürdigen Aeußerungen des menſch⸗ 
liben Welens zunachſt berübrt werden, in Philofophie, 
Mediein, Theologie, die eurgegengefegteften Richtungen 
fi geltend machen. &o lange aber der Magnetismus 
nicht überall ald allgemeine Naturkraft anerfannt und 
als ſolche beobachtet wird, bleibt er auch als Heilmittel 
der rohen Empirie und dem Myſticismus preisgegeben, 


I. ©. Cotta'ſcher Werlag. 


Die bier angefündigte Shriit verſpricht nicht nur in 
ber angegebenen Richtung Förderung, fondern ift auch 
geeignet, ein größeres Publifum über Gegenftände zu 
belebren, welche mit den wictigiten Angelegenheiten 
bes Menſchen fo nahe zufammenbängen. 

Es zerfällt folhe in folgende Hauptabſchnitte: 

Einteitung. J. Bon den Erſcheiuungen des thierifchen 
Magnetismus, a. Phyſiſche Erſcheinungen. b. Vſychiſche 
Erſcheinungen. 1) Das Schlafwachen. 2) Das Wachſchlafen. 
1. Geſchichte und Unalogien von Erſcheinungen, welche mit 
ben magnetiſchen Aebnlichteit haben, III. Kritiſche Untere 
ſuchungen über bie Wahrheit der mogneliſchen Erfheinuns 
gen, Über den Werth umd die Urten des Schlafwachens und 
Heuſehens. IV. Naturfundige Erftärungen der magnetifchen 
Erfheinungen. a. — Ertlaͤrung. b. Pſocholo⸗ 
oiſche Ertlaͤrung. V. Ueber die Anwendung bes Magnetids 
mus als Heilmittel, a. Von der magnetiſchen Behandlung 
Im Augemeinen. b. Bon ter Behandlung des Schlafwadens 
und Hellfebens. VI, Das wahre Verbältniß des Magnetids 
mus zur Medicin. VII Aufffärungen über das geiftige 
Leben, und Über mancerlei gegen den Magnetismus bes 
ftebende Boruriheite. VII. Ueber das rechte Vertäftniß des 
Magnetismus zur Religion, 

Stuttgart und Tübingen. 

TG G. Eotta’iher Verlag. 


a 
Die chriſtliche Lehre 
nach dem 
kleinen Katechismus Futhers. 

Zur Unterweiſung geordnet 


G. Mehring, 
Decan zu Langenburg. 
8. Velinp. broch. Preis 20 Pr. oder 6 gGr. 
‚Des Verfaflerd Streben war es, die chriſtliche Lehre 
in ihrer Begriffs: Cinbeit aufjufaffen und darzuitellen, 
zugleich zu zeigen, wie fi dieſe Darftelung am Luther: 


ſchen Katechismus, der and als evangelifhe Bekennt— 


nißſchrift ſo große Bedeutung bat, durchführen läßt, 
indem gerade er für eine metbodifcbe Entwidlung des 
Meligiondbegriffs die Hülfe bietet, die bei mandem 
andern Katehismus aus dem Meformationd: Zeitalter 
vermißt wird. 
Stuttgart und Tübingen. 
I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


Memminger’s 
VBefchreibung von Württemberg. 
In Unterzeihnetem ift erfhienen und dur alle 


Buchhandlungen zu beziehen: 


in ©. v. Memmingers 
Belhreibung von Württemberg. 


Dritte, gänzlich nmgearbeitete und ftarf ver- 
mehrte Auflage. 
Herausgegeben von dem 
K. ſtatiſtiſch-topographiſchen Bureau. 
gr. 8. broch. Preis 4 fl. oder 2 Rthlr. 12 Gr. und mit 
einer Karte ded Landes 5 fl. oder 3 Mthlr. 4 Or. 
Inhalt: 

Geſchichte: Vorwuͤrttembergiſche Zeit. Die Graffpaft 
Wörttembere. Das Herzogthum. Das Königreich, 
Laudeſstunde: Geographiſche Werbältniffe. Natürliche 
Beſchaffenheit. Gebirge und Thaͤler. Gewäfer und Geen. 
Geognoſtiſche Verhbättniffe. Boden, Klima, Bruchtbarfeit. 
— Natürlidhe Erzeugniffe: Mineralreih, Pflanzens 
reih, Thierreich. Bolfstunde: Einwohner, Wohn— 
pläge. Mahrungsftand, Landbau. Kunft und Gewerbfleiß. 
Handel, Münze, Maaß und Gewicht Voltsvermbgen. 
Boltd:Einfonmen, — Staatdlunde: Berfafung. Gtans 
beöverhäftniffe. Werzeihniß ber Standesherren, ber Ritters 
fhaft. Bürgerftand, Staatsdienftverhältniffe. Regierung. 
Der König. Hofſtaat. Drden. Geheime: Kanzlei. Gebeis 
merrath. Staatsverwaltung. Auswärtige Verhaͤltniſſe, 
innere. Kirchen⸗ und Schulweſen. Gemeindeverwaltung. 
DOberamtöverwaltung. Kreisverwaltung, Echtralverwaltung. 
Allgemeine Anftalten, Wohlthätigkeitöverein. Spartaffe. 
Evangeliſches abeliged Fraͤuleinſtift. Waifenbäufer, Evans 
gelifhe Kirche, Katholiſche Kirche. Israelitiſche Kirche, 
Voltsunterricht. Anftalten für höhere und gelchrte Bildung. 
Kriegsweſen. Finanzverwaltung. Ausgaben, Einnahmen. 
Hanptfinangs®tat. — Ort beſchreibung: Medartreis, 
Schwargwalbtreis, Donautreis. Jagſttreis. Hoͤhenverzeichniß. 
Gefälle der Fluͤſſe Wärttembergs. Waſſermenge derſelben. 
Tabellen uͤber Einwohner, Orte und Gebaͤude, uͤber Grund⸗ 
eigenthum und Viehſtand. 

Stuttgart und Tübingen, 

J. G. Eotta’iher Verlag. 


Phyſio ·pathologiſche Studien 


aus dem ärztlichen Leben 


von 
Vater und Sohn. 
Eine Gedaͤchtnißſchrift 


für 
Johann Georg Heine den Orthopäden 
von 
Zoolſeph Heine. 
gr. 8. Velinpapier. Preis 2 fl. oder 1 Rthlr. 4 Or. 
Inhalt des erſten Theils: 
I. Rhapſodie. 1. Geſchichte. HEIL. Urtheil. 
Inhalt des zweiten Theils: 
Einleitung. — Tenotomie und Stromeyer. — Deutſche 
Aerzte und Phyſiologen. 1. Raͤthſelhaftes Pelzigwerden der 
benachbarten Hautſtelen nah der Muskelburchſchneidung. — 
Stromeyer's Ertlaͤrungsverſuch. — Unſtatthaftigkeit deſſelben. 
— Eigener, 11. Raͤthſelhafter Verluſt ber Contractions— 
fähigteit am durchſchnittenen Mustel. — Wirationsgejeg ber 
Muskulatur, — Spontane Näberung beider Mustelenden, 
— Berbältniß der Mustelfpannung zu ber Ernährung. 
III. Kurzer Rüdblid auf bie mechanifch : bynamifchen Grunds 
fige 3. G. Heine's. — Einfluß der Orthopädie auf Ehis 
rurgie und Medicin. — Gymnaſtit. — Ausſchneidung von 
Mustelftäcden aus ber converen Srümmungsfeite bei ers 


ſchlafften Mustelguftänden. IV. Belaftungsgefeg ber ſenſiblen 


durch die motorischen Nervenmaffen. — Entdeckung ber 
räumlichen Berdnderung im fenfibien und motorifhen Vers 
venmarfe während feiner Thätigfeit. V. Vitaler Tonus des 
gefammten Faſergewebes nad Analogie des Musdtels, 
VI. Thieriſcher Schiaf. VII. 1) Hypothetiſche Anſchauung 
bed ſympathiſchen Nerven im beſonderen Vergleiche mit 
ben einſchlaͤgigen Entbecungen und Hypotheſen Valentins. 
2) Theoretiſche Unterſuchungen an ben Experimenten Bas 
lentins zu der aufgeworfenen Frage: ft ed gewiß, daß bie 
portio major des nerrus Irigeminus feine eigenen motorifche 
Faſern an bie Iris dur das ganglion ophthalmicum abs 
gist? VI. Reizbare Shwäge, IX. 1) Allgemeine Theorie 
zur Entzündung. Controle berfelsen durch die erperimentelle 
Nervenausſchneidung am entzänbeten Pferchufe von Haus—⸗ 
mann, 2) Entzuͤndung und Eongeflion im Verbhaͤltniſſe 
zum primären Nervenleiden betrachtet. — Unterfhied der 
Gefäßconvuliion nach Rängeraum, 53) Wärıne und Kälte in 
ihrem phyſiologiſchen Eindrude auf, die Nerven, und in 
ihrem fecundären anf die Gefäße, 4) Specifiſche Entzüns 
dungen im ihrem befondern Recht. X. Phyſſologiſche Theorie 
bes Fieberfroſtes. — Vermittlungsbahn zwiſchen Frofts und 
Hitze-Stadium des Fiebers durch die Unterleibsorgane. — 
Reinheit des Senſoriums waͤhrend des Fieberfroſtes im 
Gegenfage zu Schlaf und Hitzeſtadium, Urſache. — Succeſſion 
der Froſt⸗ und localen Entzänbungsfpina, — Schluß, 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Be ! fud 
einer 
vollftändigen Thierſeelenkunde. 


Bon 
9. Syeitlin, 
Profeffor, 
2 Thle. gr. 8. Belinp. Preis 7 fl. od. 4 Rthlr. 6 g9®r. 


Inhalt: 1) Beſtimmung ber Begriffe: Seele, Thiere“ 
Thierfeele und Xhierfeelentunde. 2) Dentbarer Urfprung 
einek Thierfeelentunde des erften Zeitalter, 5) XThierfeelens 
lehre der Hebrier und Ehriften nah ihren Meligionsurfuns 
den. 4) Die religibfe Tpierfeelentunde der Indier, Perfer 
und Egpptier. 5) Die Griechen und Römer, 6) Das alte 
Europa. 7) Der Talmud und ber Koran. 8) Uebergang 
in bie eigentliche Thierpſychologie dur die Dichter. 9) Aus 
figten der Philofophen und Naturfenner unter ben Griechen 
und Rbmern, von Thales an bis in's Mittelalter, 10) Das 
Mittelalter bis auf Leibniz. 11) Leibnig und feine Nach: 
folger ober die meuefte Zeit, 12) Andeutungen aus ber 
Geſchichte der Behandlung der Thiere ober der praftifchen 
Thierpſychologie. 15) Die Mittel zum glüdlihen Studium 
ber Thierpfochologie. 13) Blick im die Thierwelt ober von 
ber Erdpſyche. 15) Von ber Pſyche der Thiere im Befons 
dern. 45) Pfychologifches Thierfoftem. 17) Eharatteriftiten 
unferer vorzäglihften Hausſaͤugethiere. 15) Das Allgemeine 
aus dem Beſondern, oder von den pſychiſchen Thaͤtigkeiten 
ber Thiere überhaupt, 19) Vom tellurifhen ober vom 
Schein: und vom wahren Menfben, 20) Bon ben Mers 
bältniffen bes Thieres. 

Wir hoffen mit diefem Werke jedem denfenden 
Menichen, befonderd aber dem Freunde der Thiere, 
einen wabren Dienft erwielfen zu feben. Der Herr 
Verfaſſer beabfihtiat durch die Mittheilung feiner Anz 
ichten nicht den Menihen zu erniedrigen, jedoch das 

bier böber zu ftellen und den Menſchen näber zu 
bringen, die zu groß gewordene, widernaturgefchichtliche, 
unwabre Kluft zwiſchen Thier und Menih Heiner zu 
machen und Achtung und Liebe zu den niedrigern Weſen 
zu lehren und geſchichtlich zu begründen, welche der alls 
weile Schöpfer neben und in das Welt-All geftellt bat. 
Stuttgart und Tübingen. 

J. ©. Eotta’fher Verlag, 
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Artebufter. — Das weiß Gort, "5 It ein elend Beben! — 
Eüraffter — Mödr’s doch nicht für ein andres geben. 


Erzählungen des alten Tambours. 


1. 


Es iſt ein wuͤſtes, unheimliches Wetter, Der Schnee, 
mit Megen untermiſcht, ſchlaͤgt klatſchend gegen die trü— 
ben, fhwigenden Fenfter; der Sturm fährt in langen 
Stößen über den weiten Maß vor der Wache und pfeift 
und beult in ben zadigen Giebeln und Zinnen der ge: 
genüberftehenden alten Gebäude. Hin und wieder flingt 
der Schritt des Poftend am Gewehr bumpf dur das 
milde Geröfe. 

Zwei magere, büfter brennende Zalglichter erhellen 
nothdürftig die ſchmutzigen Wände der großen Wahr: 
ftube und ihre Flammen fdillern trübe in den blanfen 
Läufer: ber Musketen, welde man zum Schuß vor dem 
Wetter hereingenommen und an der Wand aufgebangen 
bat. — Es ift nicht laut im Zimmer. Die zunächſt 
aufsiehenden Poften liegen in ihre Mäntel gehüllt, fchla: 
fend oder doch ſchweigend auf der Pritihe; der inter: 

Algier iſt vor feinem Wachbuch eingenidt; andere ſitzen 
ſchatigſam rauchend an dem fhmußigen, einfahen Tiſch 
und regen eifrig die bunten Blätter in ihren Händen; 
no andere haben fi um den gewaltigen Ofen gereibt, 
in dem ein helles, kniſterndes Feuer brennt; fie haben 
ſich einige Bänte hingerüdt und ein Tiſchchen. Auf dem 


Schiller, 


Tiſch ſteht eine ſchon ziemlich tief geleerte Bowle; denn 
ein Freiwilliger, der feine erfte Wache thut, gibt ber 
Mannichaft ben herfümmlihen Satz. Da ſitzen die Alten, 
bie ausgepichten Trinker, rauchen ihre kurze Pfeife und 
trinfen ihr Glas beiten Groggs in aller Ruhe. Indeſſen 
ſchlagt die Uhr. Der Poften ruft heraus, die Wade 
folgt langſam nnd fchläfrig. Die Ablöſungen werden 
ſchnell beſorgt und man eilt wieder binein an feinen 
alten Pla. Und nachdem die Mbgelösten fich ben Schnee 
von den Mänteln gefchüttelt und die erfrorenen Hände 
gewärmt, ſtellt fich bald bie frühere Ruhe wieder ein. 
„ber, Ralow,“ fagte der Freiwillige, indem "er 
fhauernd fih nahe dem Dfen fezte, zu dem alten Tam— 
bour, „aber Malow, fagt mir doch, ob Euch benn dieß 
Meien fo gefällt, dab Ihr noch immer beim Negiment 
bieibt und den Abichieb verfhmaht? — Ihr müßt doch 
an die fechzig Jahre zählen.” — „Einsund-fiebzig bin ich, 
junger Herr,” verſezte der Alte, behaglih ih an bie 
Wand zurüdlehnend und bike Rauchwolken aus dem 
alten ſchwarzen Maſerkopf von fich ftoßend. Ja, fo alt 
bin ih! — Und ob's mir bei ber Fahne gefällt, fragt 
Ihr? — Ei zum Teufel, wohin ſollt' ich denn fonft? — 
Vieleicht, ein armer Invalide, von der Drehorgel mich 
ernähren oder Vogelbauer mahen ? — Nicht doch! — 
Und übrigens bin ich noch nicht- invalid, fondern gefund 
und Fräftig wie einer von den jungen Burſchen. Sie 


haben mir zwar ſchon zweimal den Ubfchied geben wollen, 
ib aber habe geberen, und da bin ih denn noch ge: 
blieben.” 

Ihr könnt ja nach Hans zurückkehren,“ meinte jener 
wiederum; „tönnt da bei Euern Verwandten rubig leben 
und braucter Euch nicht mehr im Dienft zu qualen, den 
ich nach diefen vier Wochen fhon hinreichend fatt habe.” 
— „Das glaub’ ih! — das glaub’ ih!“ ermiderte ber 
Kambour, in das Lachen der Uebrigen einſtimmend. 
„Aber bätter Ihr nur wie ich 55 Jahre bei der Fahne 
geftanden, dann wäre das anders. — Dienft fagt Ihr? 
— Bah! Ihr hattet vor 40, 50 Jahren fommen müffen, 
nm zu verfteben, was Dienft ift. — Und ich nach Haus? 
Guter Gott! was follt’ ih da? Hab’ nicht Water und 
Mutter, nicht Schwefter und Bruder, nicht Weib und 
Kind! Weiß nicht einmal, ob das räucerige Dad der 
alten Hütte noch jtebt, wo ich geboren bin! Meint die 
Fahne ift mir Heimath, Weib und Kind und ich fheer’ 
mich den Henker um's Andere!” 

Der Alte ift ungemein redfelig. Was ihn wohl fo 
geſtimmt bar? Das Getränf? Schwerlich; er ift ein 
alter Hecht, ben eine halb durhtrunfene Nacht nicht ge: 
rade aufregt und erbeitert. Sonſt ift er meijt jtill für 
fi und verfluht den Zärm der jungen muntern Kame: 
raden, Heut ift es anderd. Vielleicht ſtimmt's ihn 
beirer, daß der junge Saßgeber aus feiner Heimath 
ftammt, daß er feine Voreltern noch gelannt hat. — 
Ein gutmüthiges Lächeln umfpielt den Mund und die 
noch feurigen, von langen firuppigen weißen Brauen 
uͤberſchatteten blauen Augen, Er fühlt fi ungemein 
behaglib in der Ede am Dfen vor dem Enifternden 
Bener, bei feinem vollen Glaſe und der Pfeife mit beife: 
rem Tabat. 

„Wißt Ihr wad, Vater Ralew?“ jagte der Unter: 
offizier; „Ihr folltet und etwas erzählen von ehemals 
ans Eurem Solbatenleben. Damit vertreibt Ihr und 
big Zeit; denn ſchlafen dürfen wir nicht, da Kapitän V. 
du jour bat.” — Der Alte wurde ernſt. „Nichts da!” 
verfeste er; „was gab’ es da auch zu erzählen? Das 
Reben ging feinen rubigen Weg: Garnifon und Krieg, 
und Arieg und Garniſon.“ 

„Der Unteroffizier bat Recht,“ fagte der Freiwillige, 
„erzählt und immerhin. Es muß Euch do bie und ba 
etwas Merfwürdiges in fo langer Seit begegnet fepn. 
Sprecht von ber Zeit vor Jena, vom Dienft, vom Kriege, 
was Ihr wollt, und wird’s ſchon recht fepn. Und dann, 
bas Waller dort kocht, ich will und noch eine Bomle 
machen. Da rüden wir zufammen und Ihr ergäblt.” 

Der Alte lachte. „Ihe habt gut ſchmeicheln,“ fagte 
er; „was foll ih Euch berichten?” — Die Andern redeten 
ihm zu, ber heiße Tranf war fertig, man füllte ſich bie 
Gläfer und rüdte heran. „Nun gut,” fagte der Kambour, 


„ich fol ersäblen, und fo muß ich wohl. Aber noch 
Eins! Halter euer Maul, ihr Burſche, wenn ich ſpreche; 
zweimal reden mag ich nicht und das Fragen kann ich 
nicht leiden.” Go fprad er und begann. 

„Damals, ihr Burfche, ald ich in den Dienft trat — 
ih war fechzehn Fahre alt und wir fchrieben anno 1786 — 
damald war’s noch eine andere Zeit und «in anderer 
Soldatenftand. — Da gab es ganz andere, fchmudere 
Uniformen, damals hatten wir Kamafhen an den Beis 
nen und Schuhe an den Füßen, und nicht dieſe dicken, 
großen Stiefeln. Damals, wenn man fo weit war wie 
jezt und alles zur Parade in Ordnung hatte, wenn auf 
der Uniform fein Staubchen mehr war, und SAnöpfe, 
Meffingzeng und Kuppeln blanf und rein, da mußte 
man fih noch bie Haare frifiren und pudern und den 
Zopf einflehten laffen. — Damals regierte nicht Gut: 
wort oder ein chriftliher Fluch, fondern die Fuchtel; da: 
mals gab's Spigrutben und Latten und Efelreiten und 
Schimpfwörter, wie fie jezt fein Shriftenmenih mehr in 
den Mund nimmt; die Offiziere trugen ibren Stod jur 
Bequemlichkeit oder Süchtigung, je nachdem, und jeder 
Korporal auch. Bon Meferve und Landwehr und erftem 
und zweiten Aufgebot und al bdergleihen war feine 
Mede, Der Kantor ging durd’3 Land und band ben 
Kindern in der Wiege fchon feinen rothen Faden um 
den Hals.“ 

„Nun denn, folk einen Faden gaben fie mir auch 
und er liegt noch ald Zeichen in meinem Gefangbud. 
Und da ih von Jugend auf viel Luft zur edlen Mufita 
gehabt, glaubte ih thörichter Burſch, ich könne fo dazu 
gelangen, ging alfo ein paar Jahr früher von Haus und 


i ward Tambour im Regiment von M., das damals in 


—g jtand. Das ift daſſelbe Regiment, in welchem ibr 
jezt Ale mir mir fepd, deun anno 1807 befam es bie 
Nummer, die es jezt führt.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Goethe als Kecenfent. 
⸗ (Bortfeygung.) 


Sunerbalb dieſes ganz abſonderlichen Zuſtandes 
aleicht unſere produttive Literatur wohl einer ſchoͤnen 
Landſchaft, aber ſie iſt, wie die Zeit ſelbſt, in den dich⸗ 
ten Nebel des Mißmuths und der Unbehaglichkeit ges 
taucht, fo daß ihre reizenden Partien nur bie und da 
unter günftiger Beleuchtung zum Vorſchein kommen, 
Bedeutende Talente find unzweifelhaft vorhanden, aber 
fie fehen fi gemöthigt, ehe fie dichten, zuvoͤrderſt zu 
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fragen, was und wie fie dichten follen. Da die Natio:. 


nalität bei und mehr aus Stüden ald aus einem gan— 
gen Stüde befteht, fo muß der dentſche Dichter, der 
fein Publifum baben will, irgend ein einzelnes Stüd 
diefer Nationalität vorzugsweife berüdfichtigen, wobei 
fein Genius bänfig felbit nur ſtückweiſe zu Tage kommt. 
Er muß fogar noch tiefer herabfteigen und auf die Ber 
dürfniffe der Leihbibliotheken, wie auf die augenblidliche 
Stimmung der Tagestritit Nüdfiht nehmen, und diefe 
iſt jezt im vollſtaͤndigſten Sinne jene Kritik ohme ober: 
tes leitendes Prinzip, welche, wie Goethe fagt, „ſich 
wohl des Tages, aber faum bes Jahres verfihern kann.“ 
Eine Zeit lang fofettirte fie mit der politifchen Poefie, 
obſchon fie von vorm herein in Zweifel war, ob fie ber 
blendenden Rhetorik Herwegbs, oder ber epigrammati: 
{hen Gemeinverftändlichleir Hoffmanns von Fallersieben, 
oder der mephiftopbelifhen Spötterei Heine's, oder ber 
aus verfchiedenen Elementen gemifchten, mehr fentimen- 
talen Art und Weile Dingelſtedts den Vorzug einräu: 
men ſollte. Wiöglih und mit gleicher Beſchraͤnktheit 
und Einfeitigkeit erflärt dieſe Kritik der Politik in der 
Poeſie den Krieg, wie er natürlich der Poefie in der 
Politik ſchon langt erflärt ift; man wollte, um fprid- 
wörtlich zu reden, den Brunnen zudeden, nachdem das 
Kind bineingefallen. Uber die politifche Poefie kann in 
ihrer einzelnen Erfheinung wohl fehlerhaft fepn, dage— 
gen ift fie an fih und in ihrer Allgemeinheit kein eb: 
ler, und man follte bedenken, dab Klopſtocks vaterlän: 
bifhe Oden am meijten dazu beigetragen baben, das in 
den Deutſchen fhlummernde Vaterlandsgefühl zu wecken. 

Wenden wir uns zum Drama, fo fann auch Biefes 
vor den unfäglihen Einfeitigkeiten der Kritit zu feiner 
fetten Geftaltung durchdringen. Die Einen verurtheilen 
den Jambus, die Andern halten um fo ftrenger an ihm 
fer; die Einen empfehlen Schiller, die andern Sha: 
fespeare als Vorbild. Eine Partie begehrt Zeittendenzen, 
während bie robe Stofflichfeit mo immer das - meifte 
Glück macht. Gegenftände aus der varerländifchen Ge: 
ſchichte follt ihr bearbeiten, heift es, während alle 
neueren dramatiihen Dichter, welche Stoffe aus der 
vaterländifhen Geihichte, wie aus der Hiftorie über: 
baupt bearbeiteten, mehr oder weniger verunglädt find, 
weil die Sympathie des Publitums fi fortdauernd 
Stüden von allgemein menfhliher Tendenz zumenbdet, 
fo ſchwaächlich und dürftig fie auch in Anlage und Durch⸗ 
führung eriheinen mögen. Mit gleicher infeitigkeit 
verwirft man freilih auf der andern Seite die hiſtoriſche 
Tragödie überhaupt, ſogar Shakespeares Dramen aus 
der engliſchen Geſchichte wollen Viele bereits nicht mehr 
gelten laffen. Den ungünftigen Verhältniſſen nach leiften 
unfere dramatifhen Dichter vielleicht Ulles, was billiger: 
weife von ihnen verlangt werden kann; troß dem tritt 


‚Ser: und Wirrfal gerierhet 


die boffährtige Kritit mit dem fchneidenden Ausſpruche 
auf, daß fie ed nicht einmal mit Kotzebue, Iffland und 
Schröder aufnehmen Fünnten, nicht einmal mit Schrö: 
der, ber ein vortrefflicher Schaufpieler, aber ein höchſt 
mittelmäßiger Dichter war und meift nur engliiche 
Stire für die deutihe Bühne zurechtſezte. Andere 
fabren noch immer fort, uns einen fünftigen dramati— 
ſchen Meſſias in Ausfiht zu ftellen, ohne zu bedenken, daß 
für das Drama feine meſſianiſchen Zeiten vorhanden find. 

Eben fo unficher lebe ſich's für den deutihen Autor 
auf dem Gebiete des Romans. MWie einfah find die 
Mittelftufen des engliſchen Romans zwiſchen Walter 
Scott und Marrpat, Bulwer und Boz! Wir haben ben 
humoriftiihen Meiferoman, den politiſchen und focialen 
Tendenzroman, ben biftoriichen, fentimentalen, pbilos | 
fophifhen, theologtihen, pabdagogifhen, feientififhen, 
artiftifhen Moman, wozu noch der Salonroman und alle 
nur benkbaren Gattungen der Novelle und Erzählung 
fommen. Cine Zeit lang fchrieb Alles geiftreih, und es 
iſt nicht zu ldugnen, daß der deutihe Styl dadurd an 
Flüfigfeit, Beweglichkeit und Glanz gewann; jezt bes 
hauptet man, das Geiftreihe, welches freilih nur zu 
oft in dad Affeltirte ausartete, fen der Tod aller willen: 
fchaftlihen Entwickelung; ſeitdem beginnt man von vies 
len Seiten höchſt troden und nüchtern zu fchreiben, und 
alle erlaubten Mittel, welche dazu dienen, den Styl 
reizend und anziehend zu machen, auf's Sorgfältigfte zu 
meiden. Doch wer nennt alle Widerfprüde und Gegens 
faße auf dem Gebiete der deutſchen Literatur, auch wenn 
man philofophifche, religiöfe, politiſche und wiſſenſchaft⸗ 
lihe Streitliteratur unerwähnt laffen wollte! Wie 
würde Goethe erfchreden, wenn er mit feinen gefunden, 
einfach narürlihen Anſichten plöglich in diefes literarifche 
In ſolchen nah Geburten 
ringenden dunfeln Zeiten tbut es doppelt wohl, die uns 
fteten SGedanfen um Goethe's plaftiih würdevolle Geftalt 
zu fammeln, 

Einige Cigenichaften, meine ih, fönnten fi die 
Krititer und Necenfenten der Gegenwart von Goethe wohl 
zu eigen machen, ſolche, zu denen nicht Goethes geniale 
Anlagen, fondern feine fittliben Anfihten und Tenden— 
zen erforderlih find: fein Maßhalten, feine würdevolle 
Mube, feine Vorficht, feine Liebe; Eigenfhaften, durch 
die er auch im Freimaurerorden ein Achter Meifter 
und Allen ein Vorbild war, Sich feinen gefunden Mens 
ihenverftand zu erwerben, deu man, wenn man ihn von 
Hanfe aus nicht bat, fich auch nicht geben fan, möchte 
freilich vielen ſchon ſchwerer fallen. Man denfe und 
fhreibe immerhin ein wenig affeftirt oder phrafenhaft, 
aber man meine es wenigitens ernſt, liebevoll, loͤblich 
und redlich. Wir geben, was Goethe nie gethan, mit 
Vorliebe gleich in’s Ertrem, verdammen oder ſprechen 
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felig, ohne viel Umftände zu machen, find zu ärgerlich 
und reizbar und hängen außerdem nur zu fehr yon ge: 
wiffen perfönlihen Spmpathien und Untipatbien, ‘oder, 
mas noch ſchlimmer ift, von egoiftifchen Berechnungen 
und Gorteriefreundichaften ab. So verftriden fich viele 
moderne Kritifer allmälig in ein felbftgeiponnenes Netz, 
aus dem fie fih zulegt nur mit Gewalt löfen fünnen, 
und leicht gilt in diefem Falle für Inconfequenz, was 
nur dad Ergebniß der gewonnenen beiferen Einfiht war. 
Der Fanatismus der modernen Kritifer ift nicht einmal 
ſchlau genug, für irgend eine Deffnung zu forgen, durch 
die fie im Nothfall anftändig ihren Nüdzug nehmen 


koͤnnen. 
Schluß folgt.) 


Korreſpondenz - Nachrichten. 


Baris, December. 
Theaten — Mufie, 


Wie gewbhntih, fo hat auch dießmal die große Dper 
in ber Winterfaifon eine neue Oper gebracht. Dieſelbe heißt: 
Maria Stuart, Text von Theobor Anne, Viufit von Nieder: 
meyer, Eine Oper batte man biöber aus Maria Stuarté 
tragiiher Geſchichte mod nicht gemacht; dieß bat Theodor 
Anne, ein ehemaliger Barbesduscorps und Mitarbeiter am le— 
gitimiftifchen Tageblaͤttern, verſucht. Gin parfum royaliste, 
wie die biefigen XCheaterfrititer bemerten, ſtroint aus biefer 
Dper, in welder Maria Stuart ganz engelrein umd fihnees 
weiß erfcheint; in einem weißen Gewande gebt fie zum 
Kobe, und alle ihre Reben unb Handlungen zeugen von ber 
ehrenbafteften Befinnung. Theodor Anne bat wahrſcheinlich 
mehr als Eine politiſche Anfplelung in feinen Xert gelegt, 
wer mag aber im einer Oper auf dergleichen achten ? Mier 
dermeyer, ein Schweizer, hat ſich bereits durch feine Oper 
Greabella befannt gemacht. Dieſelbe ift zwar nicht oft ger 
geben worben, bie Compofition wird aber von Kennern ges 
ſchaͤzt, und einige Arien daraus werben in Conzerten oft 
vorgetragen. Die Nufführung der neuen Oper diente zur 
oleih einem neuen Gänger zum Debüt, der dazu beftimmt 
ift, den bekannten Dupre als erfler Tenor zu erfenen. 
Dupre’s fhbne Stimme fängt an zu Wanfen, und es war 
bohe Beir, fih nach einem frifhen Tenor umzuſehen. Man 
hatte achofft, ihn im vielbefpromenen Keuner Ponttier zu 
finden, den man zu Nonen gleichſam entdedt barte und von 
dem man fih Wunderbinge verſprach. Ullein man mußte 
fi Bald Überzeugen, daß ed wicht genug ft, eine fohbne 
Stimme zu haben, um «in vollendete Opernſaͤnger und 
Schaufpieler zu werden. Der Rellner war nicht mehr jung 
genug, um bie Schule bed Schauſpielers durchzumachen; er 
war und blieb ein miltelmäßiger Schaufpicler, und eine 
ganze Note zu fingen, war eine allzuftarte Aufgabe für ihm. 
Mehr darf man vom neuen Debütanten erwarten, welcher 
einen itafienifchen Namen trägt und wahrfcheintih ein Ita⸗ 
Tiener ift, vieleicht derſelbe, den der Opernbireftor vor eini: 
ger Zeit von einem lombardiſchen Theater zu entführen 
ſuchte, mit dem er aber von den Deſterreichern am ber Grenze 
angehalten wurde. Cs ift auffallend, daß es in Frantreich 


fo ſchwer hätt, einen ausgezeichneten Tenor zu bekommen. 
Virtuoſen find freilich uͤberal felten,, inbeffen foute man 
glauben, in einer Vollsmenge von 54 Millionen Menjchen, 
in einem Bande, wo das Theater eine fo große Nolte fpielt 
und wo ein Mufitconfervatorium fo große Thaͤtigkeit ents 
widelt, müßte doch bin unb wieber ein folcher Phoͤnix er⸗ 
fteven. Die Größe des Dpernfaaled kaun auch nicht ald eim 
Seinderniß berradtet werden; in Italien, welches fo zahl⸗ 
reihe Gefangvirtuofen Hat, gibt es eben fo gerdumige Thea— 
ter, welche ben Eänger ermüben und feine Stimme ſchwäͤ— 
hen. Der Fehler muß in dem matärlihen Anlagen ber 
Natlon Tegen. — In den Tagedlättern brinat man jept wies 
ber auf bie Errichtung eines zweiten Theaters für bie fomifche 
DOper; man bebauptet, bie jäbrlih aus ber Atademie be 
Eranıe zu Rom hervorgeheuden Tontänftler haben zu wenig Ges 
legenhelt, fich hervorzuthun, es bleibe ihnen nichts übrig, als 
aus zuwandern, ober Unterricht zu geben. Nur beim Theater 
Tonnen fie Ehre und Vortheil finden, Bon ber Kirchenmuſit 
fonne feine Mebe ſeyn; viele Pfarrer und Bifchbfe dulden 
feine Muſit, andere laffen fie fih wohl gefallen, konnen oder 
wollen aber nichts bafür ausgeben, fo bad ber Tontuͤnſtler 
ale Koften feines Orcheſters ſelbſt zu tragen babe, Schon 
feit Jahren ſpricht man daher von einer zweiten fomifchen 
Oper, und bie Sache wird von angefchenen Perfonen fräftig 
unterfiögt. Der Minifter des Junern zaubert aber mit der 
Ertbeilung der Erlaubniß, und zwar, wie mich bünft, aus 
fehr guten Gründen. Paris hat fhon zu viele Theater, und 
bei einer neuen Opernsühne ginge es wie im Obeon: eime 
Operette würde ber andern auf dem Buße folgen; die Sänger 
matteten fih ab, und die jungen Tonkuͤnſtler bitten wenig 
Vortheil dabei. Anders wäre es, wenn ein ober zwei 
Baudevillestheater eingingen und ſtatt berfelben eine Operetten⸗ 
bähne entftände, Allein das Vaudeville ift eine ſehr beliebte 
Gattung; ein halb Dugend Theater leben davon, und obs 
gleich fie manches unbebentende Städ geben, fo bieten fie 
doch eine große Mannigfaltigkeit bar, Diefe Gattung ift für 
ale Strände, und fo kommt es, baß bie Wauberillesihrater 
auch von allen beſucht werben. Xroy der Slagen über bie 
Snwierigteiten, mir welchen angehende Tontänftier zu taͤm⸗ 
pfen haben, ift fo eben ein neues muſitaliſches Genie aufges 
treten und wird in den Tageblaͤttern mit Lobſpruͤchen übers 
haͤuft. Diefes Genie ift Welickca David, Er war früher 
St, Simonift. wanderte mit einigen Glaubensgenoſſen nad) 
Egypten und erfannte bort, wie cd ſcheint, feine mufitaltiche 
Miffion. Er Hat die Natur ded Morgenlandes mufitalifch 
zu ſahildern verfucht unb eine fogenannte Ode-Symphonie zu 
Stande gebradıt, in welcher die Wüfte, der Gonnenaufs 
gang, Die Untunft einer Karavane, ber Tanz der Almeen, 
die Ruhe in der Wifte u, f. w. bargeftellt werden. Berlioz, 
der ahnliche Wanftüce geliefert bat, tobt den neuen mufifas 
Ufehen Schilderer ganz außerordentlich; fo viel iſt gewiß, daß 
bie erfte Aufführung „der Wuͤſte“ febr gut aufgenommen 
worden iſt. Felic. David wird nun vor einem ardfern und 
unparteiifehern Pudlitum feine geniale Eompofition wiebers 
holen, Sie wird bereits geflohen und Tann alfe bald auch 
tm Ausland von den Mufittennern gewäürbigt werben. Die 
Saint:Cimoniften als Sette oder als focialer Werein find 
gaͤnzlich verſchwunden, unk nur nom bie Erinnerung an ihre 
abgeſchmacktes Treiben iſt Übrig geblieben. Aber aus biefer 
Sette find bedeutende kuͤnſtleriſche und wiſſenſchaftliche Ta— 
fente hervorgegangen, und einige derſelben ſtehen * hoch. 
% 
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Was ich nicht loben farın, 
Davon fprech‘ ich mich. 





— Dad Dümmfe, 


mas geſchicht. 


Weit ich ed weiß, betrübt mich nicht, 


Goethe als Recenfent. 
Schluß.) 


„Schonung,” fagt Goethe, „fen demjenigen über: 
baupt notbwendig, der öffentlih über den Augenblick 
urtheilen und wahrhaft wirken wolle.“ Unſere modernen 
Kritifer aber find ihonungslos aus Priwip, und man 
muß zugeben, dab die fhonungslofe Kritit die wohl: 
feitfte ift, weil dazu wahrlich nicht viel gehört, weder 
Geiſt, noh Talent, noch Gemüth, noch Bildung. We: 
nigftens dieß follte man bedeufen, wie ungemein zart 
und ichwierig die Aufgabe ift, über ein Wert oder felbft 
über eine Reihe von Werfen eines noch lebenden Autors 
zu urtbeilen, der noch nicht alle Bildungsmöglichkeiten 
feines Talents durchlaufen bat, deffen zufünftige Ent: 
widlungen Niemand, auch ber Autor felbft nicht, vor: 
ausfagen und im Voraus berechnen fann. Hier erinnere 
ih nur an Immermann, der durch feinen Mündhaufen 
bie Urtheile aller derjenigen zu Schanden machte, welche 
ihn vor der Erfcheinung jenes hochangeſehenen Romans 
ihrer Kritit unterworfen. Es iſt vielleicht beifer und 
edler, zehn junge Autoren mit gefunder und beiler Haut 


Goethe 


mild beurtheilt, als eim einziges junges Talent durch 
eine fhonungslofe Kritif in ber erften Blüthe zu erftiden. 
Ich meine, es fen nicht fo ſchwer, einem Talente jene 
Schüchternheit und Beſcheidenheit anzumerken, wodurch 
es auf die zarteſte und rückſichtsvollſte Behaudlung Ans 
ſpruch zu machen hat, wie ja auch jene jezt ſo haͤufige 
Arroganz und übertriebene Selbitgefälligfeit, welche 
der Geißelung und kritiſchen Demüthigung bedürfen, 
dem Talente, dem fie eigen find, auf der Stirne led: 
bar geichrieben fteben. Die liebevolle Sorgfalt, womit 
Goethe an allen Perfonen und Erfheinungen, die ihn 
nicht gerade abftießen und über die er eben deshalb 
auch am liebften ſchwieg, etwas Loͤbliches und Anzieben: 
des aufzufpärem wußte, verdient in biefer Hinfiht unfere 
höchfte Anerkennung. Diefe Verföhnlichfeit liegt ſchon 
in dem Prinzip feiner fpätern Tage ausgeſprochen, ins 
dem er von der Kritif und Weftbetif forderte, „daß fie 
fih immer inniger mit Phofiologie, Pathologie und 
Phofit vereinigen müßten, damit die Bedingungen ers 
tannt würden, welden einzelne Menſchen ſowohl als 
ganze Nationen, die allgemeinften Weltepoden fo gut 
ald der heutige Tag unterworfen fepen.” Auf biefes 
großartige Prinzip, weldes im unferer Aeſthetik freilich 
die merfwürbdigften Ummälzungen veranlaffen würde, 
leitete ihn vorzüglich das lörperliche Zeiden, mit welchem 


davon fommen zu laffen, indem man fie über Verhältniß | Schiller fortdauernd zu kämpfen batte. 


Goethe war, und auch bierin mag er ben Neuern 
ald Borbild dienen, von aller perfönlichen Gereiztheit 
"frei, oder er beiaß die beneidenswertbe, vielleicht muͤh⸗ 
fan erworbene Runft, fie nirgends durchblicken zu laſſen. 
Schon 1781 fchreibt er in Bezug auf eine wegwerfende 
Aeußerung, welche Friedrih der Grofe in feiner Schrift 
„de la littsrature allemande* über den GöB von Ber: 
lihingen fallen ließ, an Möferd Tochter, Frau von 
Moigt: „Wenn der König meines Stücks in Unehren 
erwähnt, ift ed mir nichts Befrembdended. Ein Vielge— 
waltiger, der Menfchen zu Taufenden mit einem eifernen 
Scepter führt, muß die Produftion eines freien und 
ungezogenen Anaben unerträglich finden. Ueberdieß möchte 
ein billiger und toleranter Geſchmack wohl feine aus— 
zeihnende Eigenfchaft eines Königs ſeyn.“ Und er fezt 
hinzu: „Mid dünft, das Ausfchließende zieme fich für 
Große und Vornehme.“ 
Berhältniffen und innerhalb ihrer ſich felbit die rechte 
Stelle anzuweiſen. Sehr merkwürdig ift auch in dieſer 
Hinſicht ein Auffag aus fpäterer Zeir über Koßebur. 
Nachdem er geitanden, „dab Aogebue ſich befonders zum 
Geihäft gemacht, feinem Talent, feiner Thätigfeit, fei: 
nem Slüf im jeder Art und Weile entgegen zu treten, 
weiß er ihm doch allmablig allerlei gute und liebens- 
würbdige Seiten abzugeminnen. Er felbft nennt dieß 
Verfahren einen „verklärten Egoismus,” der ihn in den 
Stand feße, „ſich auch bes Widerwärtigen vortheilbaft 
zu bedienen.“ 

Goethe, um noh ein Beifpiel der verföhnlicen 
Michtung feiner Kritik anzuführen, nennt bie dibaktifche 
mwie bie befchreibende und feheltende Poefie nur eine 
Seiten- und Nebenart; aber ſogleich fegt er hinzu: bies 
durch wolle er ben Wertb der bidaftiihen Poefie nicht 
verfümmern, fie fey im Gegentheil um ihrer Popularität 
willen (baßbar, und felbft der begabtefte Dichter follte 
es ſich zur Ehre rechnen, auch irgend ein Kapitel des 
Mifenswärdigen alfo behandelt zu haben. Noch In fpä: 
terer Zeit bewundert er fogar Rabener und findet an 
ihm preiswürbdig, daß er aus dem bürgerlichen Kreife, 
dem er angebörte, fi nie verftiegen babe. In fo billiger 
Meife wußte Goethe jede literarifche Richtung und jeden 
Mutor in ihrer eigenrhümlihen Urt, ihren Rechten und 
Vorzügen zu würdigen und zu fchonen, 

Seine Antorität hat Goethe nie mißbraudt, Ton: 
dern fi feines mächtigen Einfluffes ſtets mit Mäßigung 
und Befonnenbeit bedient, Geine Ausſprüche wog er 
worfichtig, ja felbit mit einer gewiſſen Scheu ab, denn 
er wußte, was fie zit bedeuten hatten, umdb daß man 
fi auf fie Leicht wie auf die Paragraphen eines Geſetz⸗ 
Buches bernfen könnte. Es dürfte auch gar nicht fo 
fchwer fallen, aus feinen größeren Werfen und Meineren 
Aufſatzen einen literarifhen Codex Goethianus herzu⸗ 


Sp wußte er fchon früh allen | 


ftellen, ber in alen zweifelhaften Fällen mit großem 
Nusen zu Mathe zu ziehen wäre. Wenn er über gewiſſe 
Tagtdereigniffe und über mancherlei literarifche Erſchei⸗ 
nungen, welche während ber Periode feines Alters ein 
größeres oder geringeres Aufichen erregten, feine fris 
tifhe Stimme abzugeben unterließ, fo geſchah dieß nicht 
fomohl darum, weil er vieleicht wenig mit ihnen ſym— 
pathifirte und anders darüber dachte, als die rafch be: 
wegte Menge, fondern hauptfählich wohl in ber löblichen 
Abſicht, aud den leifeften Schein eines Strebens nah 
Alleinberrfchaft zu vermeiden, Er wußte ohnehin, daß 
e8 überhaupt Stimmungen des Tages gibt, die man 
am beiten fi felbit und der Abklärung durch eigene nas 
turgemäße Sährung überläßt. Seine Miſſion erfchien 
ihm ſelbſt ald eine der Vermittlung und Verföhnung, 
und fo hat er bis zu feinem Tode den Piteraturfrieden 
in den böbern Regionen anfrecht zu erhalten gemußt, 
wie Friedrich der Große nah den Thaten des jiebenjäh: 
rigen Krieges durch feinen bloßen Namen und fein mo— 
ralifches Gewicht den Weltfrieden. War Goethe unfer 
größter Dichter, fo war er auch in den mwefentlicheren 
Bedingungen unfer größter Recenſent, und mit Recht 
fonnte er am Schluſſe feiner Tage von fih fagen: „Ich 
verfolgte jeden Zweck mit Ernſt, Gewalt und Treue; 
dabei gelang mir oft, widerfpänfkige Bedingungen voll: 
fommen zu überwinden, oft aber auch fcheiterte ich dar: 
an, weil ih Nahgeben und Umgehen nicht lernen konnte, 
Und fo ging mein Leben bin unter Thun nnd Genießen, 
Leiden und MWiderftreben; unter Liebe, Zufriedenbeit, 
Haß und Mißfallen Anderer, Hieran fpiegle ſich, dem 
das gleihe Schidfal geworben.” 


Erzählungen des alten Tambours. 
" (Bortfegung.) 


„Außer unferm Regiment und dem Grenadierbataillon 
von D, ftanden damals noch die Dragoner von B. in 
der Feſtung. Wir waren ein fo fhmudes Corps, wie 
ihr es jezt nicht mehr finder. Das war ein Tritt und 
ein Schlag ohne Wanfen; da war Fein Knopf jemals 
blind, da war kein Zopf um ein Haarbreit länger als 
der andere. Die Dragoner waren auch nicht übel im 
ihren blauen Colletten und gelben Aufihlägen, und auf 
ihren großen holfteinifchen Pierden; aber wir waren ihnen 
damals fpinnefeind. — Woher das Fam? Ihr Oberft 
und der unfere waren ein paar herzensgute Leute, liebten 
ihre Regimenter und behandelten ihre Soldaten gut, 
mochten einander aber nicht mit ben Augen begegnen. 
Denn einft beim Trinken war das Geipräh auf dem 


Krieg gelommen umd fie hatten fich über den Nußen ber 
Kavallerie und Infanterie geftritten. Da ſagt unfer 
Oberſt, nur die Infanterie tauge was, und der andere, 
nur die Meiterei. So gibt ein Wort das andere, und 
endlih meint unfer Kommandeur: „Ich kann mit mei: 
nem Megiment eine Schanze mit einer Batterie darin 
megnehmen, und das könnt ihr nicht.” — „Nein,“ fagt 
ber andere ganz biffig, „bag kann ih nit, aber in 
freiem Felde kann ih euch in Krautſtücke baden.” — 
„Den Teufel könnt ihr!“ ruft unfer Oberit; „da wollt 
ih feinem ratben, einmal den Verfuh mir ung zu 
machen!“ — Und darauf gibt es noch hitzigere Worte, 
und dann mußten fie dem General verfprechen, ſich nicht 
zu duelliren, und von da waren fie ſich bitterböfe, und 
wenn der Dragoner unfern Kübrer zur Parole rechts 
über den Markt geben fah, fo ging er links, und fie 
fagten ſich nicht guten Tag und nicht gute Naht. Wir 
aber, als rechtſchaffene Soldaten, die ihre KRommandeure 
liebten, konnten einander nicht leiden, und mo eine 
Schlägerei war, fanden die Dragoner von B. und die 
Mustetiere von M. fiber gegen einander. — Wir 
hatten alfo gute Zeit, haßten die Dragoner mie den 
Teufel und liebten unfern Oberften um fo mehr, da ber 
Major von den Grenadieren ein wabrer Satan war und 
wir alfo ſahen, was es beißt, gute Offiziere zu haben.“ 
„Allein unfere Freude dauerte nicht lange. Ich war 
nod fein Jahr in der Zeitung, als unfer Kommandeur 
ftarb und wir einen neuen Dberften erbielten, ber ein 
ächter Hölenbraud war. Da gab’s feine Mufterung, 
mo nicht zwei oder drei gefchlagen oder in bie Latten 
geihikt wurden; da fielen die Schimpfmwörter hageldicht, 
und oft genug mußte meine Trommel ben Appel beim 
Spisruthenlaufen ſchlagen. — Zuerft lahten ung bie 
Dragoner aus und verhöhnten und; bald aber hätten 
wir's mit ihnen io machen Fönnen, denn ihr Oberft ward 
General und nah Berlin verfegt, und fie erbielten 
einen andern, der wo möglich von einer noch tolleren 
Sorte war als der unfere. — Das war der Herr von 
V., der Großvater unfers Kapitäng, welcher von jenem 
menigftend die Strenge und Accurateſſe im Dienſt geerbt 
bat. Kurz, die Dragoner harten jezt noch mehr zu 
Hagen als wir, und fo wurden wir jezt wieder dicke 
Freunde. Das ging denn fo weiter Jahr und Tag.” 
„Damals ftand bei den Dragonern ein gemiffer 
Patow. Sein Vater war Paftor in meinem Dorf. Der 
junge Menib batte ftudirt und einen tüdhtigen Kopf; 
er war aber unter wilde Gefellen gerarhen, der Vater 
hatte fih von ihm losgeſagt, und er kurz und gut gebt 
unter die Soldaten. Ih war viel in feines Vaters 
Haufe geweien, er kannte mich wohl und ich ibn, und 
wir beide waren eigentlich die Urfache, daß die Regimen— 
ter wieder genau befreunder wurden. Sein früherer 


Oberſt hatte ihn meift zum Schreiben gebraudt., und ba er 
ein überaus anftelliger und Inftiger Kumpan war, liebte 
ihn das ganze Regiment und wir Uebrigen nicht mins 
der. — Als nun aber der neue Oberſt fam, börten feine 
Schreibereien auf und er mußte Dienft thun mie ein 
Anderer, ja mebr wie ein Anderer. Und je mehr wir 
ihn liebten, defto mehr haßte ihn fein Ehef, weiß Gott 
aus welcher Urfahe, Da war fein befchwerlider, lein 
unangenebmer Dienft, wozu er nicht fommanbirt, ba 
war fein Verſehen fo gering, das ihm nicht hoch anges 
rechnet wurde, Und ihr wißt, wenn ein Dffisier dem 
Soldaten malträtiren nnd beitrafen will, fo findet fi 
auch aldbald etwas Straffalliged, — Aber Patow hielt 
fih gut und das Negiment aud; ber Oberſt fonnte ih— 
nen nichts anbaben, und aufer einigen Fleinen Strafen 
für noch Heinere Vergehen fiel nichts vor.” 

„Nun war es im Frühjahr 1792 und mir follten 

bald zu der Campagne aufbreden, die wir das Jahr in 
Franfreih machten. Ed war an einem Sonntag und 
Patow fand Poften auf der Sübbaftion, Nachmittags 
von 1 bis 3 Uhr. Das Metter war prächtig, zu thun gab 
es nichts, und fo waren mir an die fieben oder act 
Mann nach derielben Baſtion binausgegangen, weil es 
von da eine fhmude Musficht auf den Fluß und die 
ganze Umgegend gab, und wir, die wir von ber See 
waren, bob gerne ein Stüdhen Waller vor Augen 
hatten.“ 
„So faßen und lungerten wir denn dort in aller 
Muhe umber, als plöglich der Teufel unfere beiden 
Dberften daher führte, die ein Herz und eine Seele zu. 
fammen gegeffen haben mochten und nun der Verdau—⸗ 
ung halber einen Spaziergang machten. Wir fuhren 
alfo wie ber Donner in die Höhe umd flellten ung zu— 
recht, Patow prafentirte und die Beiden blieben nicht 
weit von ibm im Geſpräche ſtehen.“ 

„Weiß Gott, was fie fprahen, aber fie ſtritten fi, 
denn fie bantbierten mit ihren Armen, als wären’d 
Müptenflügel, und der Dragoner mochte wohl etwas 
Laͤcherliches ſagen oder behaupten, denn unfer Chef lachte 
und auch des Patows Mund verzog fih ganz leife. Nun 
ftieg bad wohl dem Dragoner zu Kopf und conjungirte 
fih dort mit dem Wein, und weil er ſich gegen ben Ans 
dern nicht auslaffen durfte oder wollte, fo fährt er wie 
ein angeichoffener Eber auf Patom zu und fchreit: „Kreuz 
Millionen Donnerwetter, was hat die Kanaille bier zu 
laden?“ — „Halten zu Gnaden, Herr Oberſt,“ verſezte 
der, fteif und ftarr, wie eine Puppe, „ich lache nicht.” 
— „Mad!“ ſchreit der Dragoner, „Er unterfteht fi 
noch zu läugnen, Er infamer Sohn einer —! Ihn foll 
ja gleich ein Kreuzdonnerwetter!“ — und dabei hob er 
feinen Stock auf.“ 

«Borifegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Aus Franken, Jaunar. 
Fansalfie bei Bapreuts. 


Fantaifie — fo warb von einer ausnehmend fdbnen, 
aber eigenfinnig folgen, einer gefuͤhlvollen, aber launiſchen 
Fürfin die Gartenanlage benannt, im weicher ber Freinde 
wie der Einheimiſche fo gern verweilt, um bie Freuden ber 
Natur, mit denen ber Kunſt vereinigt, zu genieben, — Elis 
ſabetha Friedrita Sophia hieß bie Fuͤrſtin, von Natur und 

"Geburt aus, wie ed ſchien, beftimmt, glanzvoll glädtiche 
Kage zu verfeben. Cie war bie Tomter bed lunſtliebenden 
Friebrihe von Bayreuth, die Nichte des großen Preußens 
tönigs und die Gemahlin des Herzogs von Württemberg 
Karl Eugen, welchem Fürftenjängling von leichter umb raus 
fer Gemüthsart fie zu jung und zu raſch vermählt werben. 
Diefe Ehe löste ſich bald; bie Geſchledene lebte laͤngere Zeit 
bei ihrem Vater oder boch in feinem Lande, und nachdein er 
geftorben, befam fie von ihrem Oheim, dem neuen Marf: 
grafen, dad Schloß umd bad Rittergut Donndorf, das eine 
Stunde von Bayreuth, an ber Straße nah Bamberg und 
Erfangen liegt, zum lebenslaͤnglichen Befig, — Der Ort war 
früher mehr durch feine große, alte Linde befannt gewefen, 
dei welcher ſelbſt derjenige Wanderer, der bie uralte, folofs 
fate Linde bei Neuftadt am Kocher gefehen batte, fruͤher 
nicht ohne Bewunderung verweilte. Noch ftebt der ehrwuͤr⸗ 
dige Torſo dieſes zuweilen auch vom Blieftrab! verſehrten 
Vflanzenherkules mit einzelnen Aeſten, durch Kunſt zuſam⸗ 
mengehalten, und weckt ernſte, ja wehmuͤthige Gefühle, 
Bor vielen Jahren, erzaͤhlt man, pflegte man zuweilen in 
einem Zimmer, das Über ben flärtern Aeſten erbaut war 
und bas an die Wohnungen gewiffer Wilden in ben Tro— 
pentändern erinmert, feſtlich zu tafeln, Ja zu tanzen. Unb 
jegt? — Wie einft um jenen uralten, gewaltigen Eichbaum 
im heitigen Haine der Eeres, den Eriſichthon mir frevelnden 
Herten fällen ließs, die Dryaden zur Nachtzeit ibre freund: 
lichen Reigenränze hielten, fo mögen jest wohl im ber nm 
Hetimlihen Stile ber Mitternacht anbere Geifter um bie nos 
dernde Rinde fin verfammeln, vieleicht die Geifter von alten 
Markgrafen, Miniftern und Kammerherrn und Epeldamen 
im ſeltſamem Coſtian und Schmud, und fie mögen bei ber 
ſchaurigen Muft, bie Nachteule und Unfe und Heimchen 
aufipielen, eine altipanifche Sarabande oder ein zierliches 
Menuett tanzen. Noch bat fie Niemand velauſcht; aber 
Menſchen von tieferem Gemuͤth und vorbringenbem Geifte 
vernebmen wohl, wenn fie in der Daͤmmerung bort verweis 
en, ein geheimniß⸗ und ahnungsvolles Liſpeln und Rats 
fen, und das find die Geifterfiimmen von vielen grauen 
Sahrbunderten, bie Äber bem Haupte des beutjchen Lieblings⸗ 
daumes voruͤbergezogen find, und das Andenten an jene 
alten Zeiten wird lebhaft in der Bruſt des Kundigen, aber 
auch die Zutunft geht vor ſeinem helleren Blick in vorbedeu⸗ 
tenben Bildern auf. 

Sophia war «8, bie bad einfame Schlos und ben mäßis 
gen Garten, den fie vorfand, zur herrlichen Gartenlandſchaft 
erweiterte und verſchbnerte, und fo kann fie als die Schbofe⸗ 
sin berfelben betrachtet werben. Wiele Jahre nach bem Tode 
der Fürflin, deren einziger Genuß in ber legten Zeit ihres 
Lebens nur noch Freude an Matur gewefen war, fam ber 
Garten in die Hände einer zweiten Herzogin von Wuͤrt⸗ 
temberg, Friederita Dorothea Sophia, beren Anbenten noch 
in den Kerzen mander ditern Bewohner der Gegend fort: 
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lebt, Und jezt ift er im Beſitze des Herzogs Niexander von 
Württemberg, ber, als Wiederherſteler und Erneurer von 
fo Manchem, und als glädlicher Schöpfer ganz neuer Uns 
lagen und Bauwerke, zu unferer Freude fortwährend wirfs 
ſam ift, — Leber dieſe Gartenfandfhaft in eim eigenthuͤmlicher, 
aus Dertlichteit und Geſchichte, aus Natur umb Kunft ges 
woobener Geift oder Eharvatter ausgegoffen. Die einfach ſchb⸗ 
nen Gebäude gewähren einen freundlichen Aublickt, und auf 
den Blumenterraffen und Biumenbeeten, im ben wahrhaft 
fuͤrſtlich ausgeſtatteten, durch die Sorgfalt eines kenntniß⸗ 
reichen, gebildeten Kunſtgaͤrtners wohl erhaltenen Gewaͤchs⸗ 
haͤuſern finder auch der tiefere Kenner bee Pflanzenwelt bei 
dem Anblid fo vieler und fo mannigfaltiger erotifcher, wie 
einbeimifher Blumen, Geſtraͤuche und Bäume eine unters 
battende Belehrung, Die ganze Anlage zerfällt Übrigens in 
zwei Abtheilungen, ober Reiche, möchte ınan jagen. Der 
eine, obere, ganz in ber Mäbe des Orts und ber Landſtraße 
Legende Theil, mit ben Schloß: und PWebengebäuben, mit 
ben Allen, Baumarfaden, Blumenftäden, Xempelden, Pas 
villons und Gewähähäufern, zeigt mehr ben ariſtokratiſch 
heitern Eharatter; bier berrfcht die Kunſt, bie Architeftonit, 
die Wiffenibaft vor; und bier finder auch in ber Nähe ges 
ſeuſchaftliche Unterhaltung, wer fie gerade ſucht. Dagegen 
trägt ber zweite, tief unb tiefer hinab gehende Theil, mit 
feinen Gebüfhen, Waͤlbchen, dunteln Grotten, Wafferfäuen, 
Brüden, Eifenpartien, mit feinem Weiher, auf weldem 
Schwäne und frembartige Enten herumſchwimmen, mit feis 
nen Wieschen und Wicfen, wozu noch der freundliche, auf 
bem Berge gegenüber Tiegende Pfarrort Eckersdorf zu rechnen 
ift, weicher wie tänftlih in ben Part hineingezogen zu ſeyn 
fheint: dieß Aues trägt mehr ben Eharatter ber freien, fich 
überlaffenen Natur, des Ländfihen, Ibhlliſchen, ja ſelbſt bes 
Wildromantiſchen an ſich. Und bier mag auch ein finnender 
Freund der Einfamteit am Tiebften verweilen. Hier werben 
wir überhaupt an ben neuern Gartengeſchmact erinnert, ben 
man nach ben Engländern benannt bat, und den man eben 
fo gut den chinefifben benennen idnnte. — Chineſtſch! wers 
ben Mande ausrufen. Wie tommen bie Chineſen dazu? 
Diefes tomifch ernfthafte Volt voll Unnatur, biefe Eeremos 
nienmeifter unter den Bölfern, bie eben fo laͤcherlich find, 
als fie felbſt das Limerliche Tieben, eben fo verfrüppelt, als 
ihnen jede Wertrüppelung an den Gefhöpfen Gottes willtoms 
men ift, fie, die von Natur geradwuͤchſige, emporjirebende 
Pflanzen und Bäume aus feinen porzelanenen Buͤffeln 
u. fe w. zwergartig bervorfriehen laſſen — dieſe Ehinefen 
mit ihrer Meinlichen Bauart, ihrem gefetmörfelten Zattens 
wert? — Wundert euch, und bo iſt's ſo! Mint ben Gries 
chen oder den Römern zunaͤchſt, wiewohl erſtere ſchon in urs 
aften Zeiten hübſche Gaͤrten und Grottenwerfe hatten, wie 
wir glei aus bem Homer wiffen, und leztere koftbare Ans 
fagen umd Billa's befonders am Mecresufer erbauten — 
nein, den Ehinefen, weiche zugleich bie beſten Runftfeuers 
werter und die erftien Stegreifarchltelten von der Welt find 
und in Wunderbarer Geihwinbigfeit aus cinigen Bambuss 
fangen, Matten, Bahnen von rothem Tuch, Laternen vom 
farsigem Florgeug, Seide und Pflangen einen beiten, praͤch⸗ 
tigen Feenpalaſt in der Nacht hervorzuzaubern wiſſen — 
dieſen Epineien haben die Engländer, nah ihrem eigenen 
Zeugniß, ihren berühmten Gartengefhimad zu verbanfen. 
(Bortfegung folgt.) 
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Die Kunft if die Kocher der Treibeit, und von der Mothwenbigkeit der 
Geifler, nice von der Nothwendigkelt der Materie will fie ihre Borfchrift 


empfangen. 


Set aber herrſcht dad Bebürfni und beugt bie gefundene 


Menschheit unter fein turannifched Goch. Der Nupen if dad große Idol 


der Bei, dem alle Kräfte frohnen und alle Talente buldigen ſollen. 


Auf 


diefer groben Wage has dad geiſtige Verdienſt der Kunft Fein Gewicht, 


Schiller 
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Rohheit der Gefittung. 
(Ein aͤſthetiſches Kapitel.) 


Es gibt einen gewiſſen Höhepunkt der Kultur, wo 
bie Wbftraftion des meſſenden, wägenden,, rechnenden 
Verftandes die Unmittelbarkeit des natürlihen Sinnes 
für Schönheit, namentlich fofern ſich diefelbe in Form 
und Farbe ausipricht, vernichtet bat. Der angeborene 
Takt, ohne Meflerion, gleihfam divinatoriſch, für jeden 
Gehalt die paſſende Faſſung zu finden, hat fich verloren, 
und wo bie Schneeregion der negativen Kritit beginnt, 
da erſtirbt die freimucernde Megetation der naiven 
Sinnligkeit, und nur das Treibhaus bei Studiung 
und der Mefleftirtheit vermag noch fünftlihe Blumen 
zu erziehen. 

Die Gegenwart befindet fih auf biefer Stufe. Was 
ſchön iſt, wiffen wir niht mehr von Haus aus: mir 
muͤſſen es erft lernen. Allein jener angeborene Takt, 
der und inftinftartig das Schöne bilden und auffaſſen 
lehrt, ift dennoch bad Untergeordnete gegenüber dem 

Standpunfte des ſelbſtbewußten künſtleriſchen Schaffens. 
Von diefem fol hier nicht die Mede ſeyn; denn gerade 
die Kumft beginnt jezt in Fraftigen Anlaufe die Rohheit 


der Belittung zu überwinden, in welcher jie lange genug . 


gefangen lag, und wir follen darum nicht verzweifeln 
an der Kunft der Gegenwart oder gar der Zukunft. 





Es gibt aber. auch ein der Kunft befreunbetes Hands 
wert, wo das Schöne in fo fern von feinem Begriffe 
abgefallen ift, ald es dem Nußen dient, Geraäthe, Klei— 
dung u. dal. zierlich ausſchmückend, das jedoch in ebem 
dem Grade unmittelbar. auf das Leben einwirft, als es 
beraustritt aus dem Gebiete ber Aeſthetil im firengen 
Sinne. Hier foll ſich vorzugsweiſe der aͤſthetiſche Takt 
und Juſtinkt geltend machen, denn bier. kommt ed nicht 
darauf an, ein freies Schöne zu fchaffen, fondern einen 
rohen Stoff mit vorzugsweifer Berüdfihtigung bes praf: 
tiſchen Gebrauches zierlih anzuordnen, anmuthig aus⸗ 
zuſchmücken. Scheinbar gleihgältig, ift doch gerade 
diefer Vunkt von wunberechenbarer Bedeutung für bie 
aͤſthetiſche Erziehung des Geſchlechts. Denn nicht das 
beißt äfthetiihe Erziehung, die Leute ein Bischen dilet⸗ 
tiren zu laffen in allen fieben freien Känften — eine 
ſolche fböngeiftige Erziehung it ein Mehlthau für jede 
frifche, kräftige Natur —; aftherifch erzogen ift vielmehr 
derjenige, der überall die adäquate geiftig erfüllte Form, 
der Harmonie und des Maßes Gerechtigkeit finden und 
würdigen gelernt bar, ber demzufolge feine Sinnlichkeit 
nicht ausrottet, noch wild fie wuchern läßt, ſondern ihr 
das rechte Maß fest, fie abmwägend zu ihrem wahren 
Berhältniffe im Geſammtorganismus; der fo ganz fi 
eingelebt in das vornehmfte Grundgeſetz alles Schönen, 
die ewige Idee nur in würdiger Faſſung zu fuchen, daß 


⸗ 


er felber zum Kunſtwerke fich geftaltet, indem fein Leben 
auch Mb würdidb Faflung der göttlichen Ided'wird, deren 
Träger es ſevn ſoll. % 
er tägliche Anbtid, nicht Fben abfoltir häßlichet, 
fondern äfthetifh corrupter Gegenftände wirft darum 
fat eben fo entfittlihend auf une, als ein häufiges An- 
fhauen unmsralifher Handlungen. Bringen wir und 
auch von Zeit zu Zeit geläuterte Kunſtwerke zum Be: 
wußtſeyn, fo ruht doch unfer Alge ſtündfich auf den 
mifgeitaltetiten Möbeln und Geräthen, ivir geben be: 
ftandig um mit Menfchen, die, gleih ung felber, in 
bie haßlichſten Roͤcke gezwangt find, wir haben uns jeden 
Augenblick unferer unüberwindlichen Waſſerſcheu vor 
derben, grellen, frifchen Farben zu (hämen. Der Alletag, 
fagt das Volksſprüchwort, ift ein gar geftrenger Herr, 
und diefer alltägliche, allſtündliche Verkehr mir aſthetiſch 
eorrnpten Gegenftänden lähmt fait vollitändig den heils 
famen Einfluß des feltenen Umgangs mit Kunftwerfen. 
Wie ſteht ed nun aber vollends mit den niedern 
Elaffen, die von der eigentlihen Kunjt gar nichts wien, 
bie eben jene handwerfsmäfigen Vorftufen derfelben auds 
ſchließlich vor Augen haben und eigentlih an bdenfelben 
bie Faſſungskraft für höhere Leiſtungen kräftigen follen ? 
Kein Wunder, daß die jtrengeren Charaktere unter ihnen 
im Schönen nicht bad Göttlihe, ſondern das Frivole 
erfennen. Die gebildete Welt bat jezt wieder ein Herz 
gefunden für das Volk: es fände unfern Schriftſtellern 
wohl an, namentlich im den jährlich fih mehrenden Volls⸗ 
ſchriften, Die bisher doch durchſchnittlich nur gar zu 
lebern und philiftrös ausgeſehen haben, auch diefe Seite der 
Volkserziehung zu berüdfichtigen umd mit allem Nachdruck 
bie bisherige Sorglofigkeit in diefem Punkt an's Licht zu 
ftellen, dem gemeinen Mann. aber in fein ſchlummerndes 
aͤſthetiſches Gewiſſen zu reden, — Hier öffnet fih ein 
Zweiggebiet der angewandten populären Wefthetit; es 
anzubanen fordert heilen, praktiihen, dem frifchen Leben 
zugewandten Blid. F. Th. Viſcher bat bis jezt fat 
allein bedeutianıe Worte über diefen Punkt geredet; er 
bob aber im feinen bisherigen zerfireuten Aufſatzen nur 
Eine Seite nahdrüdliger hervor, ſich vorzugsweiſe dar: 
auf beichräntend, aus dem Verfale des ſchönen Hand: 
werts und aus der abftraften Reflektirtheit unierer Sitte 
Die prefare Stellung der modernen Kun ft nachzuweiſen, 
weicher hierdurch der Boden inſofern theilweile entzogen 
ift, als alle Kumft ſtets, dem Techniſchen nad, im Hands 
wert, der äußeren Faſſung nach in Sitte und Herfommen 
wird wurzeln muͤſſen. Ich falle im Folgenden eine andere 
Seite in's Ange, namlich die ſchlimmen Einflüſſe der 
Aftberifhen Barbarei des Handwerks auf Charakter 
and Sitt lichteit unſerer Generation. 
GWortſetjnng folgt.) 


— 


Erzählungen des alten Tambours. 
c #ortfegure.) 


„Der Patow aber war ein ganzer Kerl, fürchtete 
den Teufel ſelbſt nicht, um fo weniger den Oberften; er 
war über den Schimpf fuhswild, wußte, daß er ale 
Popen nicht beleidigt werden durfte, und fieht alfo fei: 
net Kommandeur keck und feſt in die Augen. — 
„Bas gudt der Kerl mih noch an, der Mader?“ 
ſchreit ber, und zugleich fallen die Schläge hageldicht auf 
den Poften. Der aber fpringt zurüd, bolt mit dem 
Säbel aus und ruft: „Herr Dberft, refpeftiren Sie den 
Poften, oder ih thue was ich muß!“ — Der Oberſt, 
leihenblaß, fpringt zurüd und ſchweigt zuerft ganz ſtill. 
Unfer Alter ſteht auch da, ohne Hand, Fuß und Zunge 
zu rühren, denn das Alles war Schlag auf Schlag in 
feiner Minute Zeit paſſirt. Plöglih aber wendet ſich 
der Dragoner, ſchleßt wie eine Granate auf und los 
und fchreit und zu, den Patow zu arretiren.” 

„Das aber war ein übel Ding. Er hatte gar fein 
Meht dazu. Weberdieß waren wir Alle ohne Musfete 
und Seitengewehr, wie man eben zum Spaziergange 
geht. Unfer Kommandeur redet jenem auch zu, fich zu 
beruhigen, Wache holen zu laffen. Aber der will nichts 
bören, arretirt den Patom felbft, läßt einen Dragoner, 
der bei uns war, jenes Säbel und Easter nehmen und 
Patow durch zwei von uns nah der Wade bringen.” 

„Nun war der Teufel los. Den andern Tag fommt 
er vor’d Kriegsgericht, und einige hatten's übel genug, 


mit ihm im Sinn. Uber der Patow ſprach mie der 


beſte Advokat, und viele von den Beifikern konnten ihn 
wohl leiden; überdieß hatte auch der Oberft für fein 
ordnungsmwidriges Verfahren einen derben Wilder vom 
General belommen, fo daß unfer Kamerad mit viermas 
ligem Gaffenlaufen und acht Tagen Latten davon kam. 
Das aber war für ihn fchlimm genug. Der Burſche 
harte Ehre im Leib, und er fagte mir, ald ich ihn 
Abends vorher befuchen durfte, es werde fein Tod ſeyn, 
zumal das Gaffenlaufen bei den Dragonern fehr felren 
vorfam und dieß feit gehn und mehr Jahren der erfte 
Fall war. Ich tröftete, was ich konnte, aber das half 
alles nichts; er bat mic, feinem Vater zu fehreiben, 
wenn er todt ſey. — Ich ftelte ibm vor, wie bald er 
die Schmerzen verwinden werde, da feine Kameraden 
und die Unteroffigiere ihm wohlwollten. — „Thor!“ 
fagt’ er, „meint du, daß ich die Schmerzen fürchte? 
Aber die Schande! die Schande! — Ich erſticke daran!“ 
Er ging dann wieder fhmweigend und zähneknirfchend auf 
"und ab. — „Aber wenn mid der Teufel haben ſoll,“ 
fagt’ er endlich wieder, „allein kriegt er mich nimmermehr"! 


Mir lief es da eislalt über den Nüden und mein Geiſt 
fkimmte dad Kodtengebet für den DOberften an, für deffen 
Leben ih nicht drei Pfennige gegeben harte.“ 

Der Alte lehnte ſich zurück und ſchwieg. Er füllte 
fih feine Pfeife wieder und nahm einen herzhaften 
‚ESchlud, die vertrodnete Kehle anzufriihen. Die Wad: 
mannichaft ſaß laufend umber; ba war feiner, dem 
ein Körnhen Schlaf in den Augen faß. Es war todtens 
fill im Zimmer; man hätte Fünnen die Herzen pochen 
bören, Der Tambour aber tranf noch einmal, wiſchte 
fi mit der verkehrten Hand über den gewaltigen, ſchnee⸗ 
weißen Schnurrbart, lehnte fih dann mit dem Oberleibe 
vorn über und begann auf's Neue, 

„Nun denn, am andern Morgen ging die Geſchichte 
vor fih. Seine Schwadron ſtand auf dem Marktplatz 
uud Patow ging hindurch, blap wie eine Keihe und ftolz 
und gerade wie ein Tambourmajor. — Seine Kameraden 
liebten ihn, wie ſchon geſagt, Die Unteroffiziere und 
Wachrmeijter drüdten ein Auge zu, die Offiziere felbit 
fhwiegen, und fo waren die Ruthen im Augenblid ge: 
Inidt oder yeripalten, und die Schläge Flatichten gewal: 
tig, thaten aber nicht web. — Der Dberft fah das wohl 
und ichäumte vor Wuth. — „Bugehauen! zugehauen!* 
fhrie er immerfort; er hätte fi, glaub’ ich, gern ſelbſt 
in die Reihe geftellt, wenn’s nur möglich geweſen wäre, 
Ich ſeh' ihm noch, wie er da hielt, auf feinem alten 
grauen Pferde hin und ber rutſchte und immer bag 
verdammte „Bugebauen! zugebauen!” vor ſich hindon— 
nerte. Er ließ neue Ruthen ausgeben "und beftimmte 
Arreft für den, ber fie einfnide. Aber fie knickten Doch 
ein. Die Erelution mar vorbei, Patow ging in bie 
Ratten und die Eskadron befam drei Strafwaden, weil 
man lie doch nicht Mann für Maun im’s Loc fleden 
bonnte.” 

„Die Geſchichte war vorbei, aber daß damit Alles 
su Ende fep, glaubte Fein Menfh. Wir Alle Fannten 
Patow, wußten, wie er früher gefagt: der fep ein 
Hundsfott, der eine ſolche öffentlie, wenn auch noch fe 
verdiente und gerechte Peitfcherei ertragen fönne, und 
ih wußte noch außerdem, was ich wußte, hielt aber 
wohlweislih mein Maul. Aber wie uns Die Zeit über 
war, vermag ich euch faum zu fagen. Mögt ihr lachen 
darüber ober nicht, mir war fo, wie wenn's dranfen 
recht drüdend und ſchwül iſt, daß des Menſchen Geiſt 
damiſch und dumm wird, und fo ging's den Uebrigen 
euch. Die Wuth gegen den DOberjten kaun ich euch nicht 
fhildern. Hatte man ihn allein gebabt, er ware nicht 
lebend vom Pla gefommen. Er mocht' das auch ahnen 
und war immer von feinem Nöjutanten und den Ordon: 
nanzen begleitet. Auch die Dffigiere waren ibm nicht 
grün, denn fie hatten fein verfluchtes „Zugehauen, zus 
gebauen!” mit angehört und modten’s nimmer vers 
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gefen; und in der ganzen Stabt, glaub’ id, hatte er 
feinen Freund, ausgenommen unſern Oberften, dem Gre⸗ 
nadiermajer und feine alte graue Stute.” 

„Dad war aber ein vermaledeited Vieh, und wenn 
es je möglich ift, daß der Schwarze in eine lebendige 
Creatur fahren kaun, fo ſaß er ſicher in ber grauem 
Stute. Kam der Dberft geritten, zwar murrig und 
drummig, aber doc nicht mehr ald gewöhnlich, war alles 
in Ordnung und gab’s nichts zu fehimpfen, Dann ging 
das Pferd, er mochte drüden und treiben wie er wollte, 
ſtil und fchlafrig, die Ohren balb geſenkt und die Augen 
halb zu; fing aber der Reiter an zu fchelten und zu 
fluhen und zu toben, bann hoben fih bie Ohren und 
ftanden fteif und fpig, die Augen riß die Greatur weit 
auf, bob die Beine und wedelte mit dem Schwanz wie 
ein Hund. Und je ärger er ſchimpfte und tobte, deſto 
ſchneller mebelte der verfluchte Stupfhbwanz. — Ach habe 
nie zwei Gefchöpfe gefehen, die beffer zu einander ge— 
paßt hatten.“ 

„Indefen vergingen die acht Tage; der Patow fam 
aus den Latten, und nachdem er noch einige Tage im 
Lazareth gelegen, war er fo fir und geſund wie je; aber 
er hielt fib fill und allein und der Donner faß ibm 
auf der Stirne,” 


Schluß folgt.) 


Aorrefpondenz - Nachrichten. 
Wien, December, 


Der Binter. — Beihnachten, 


Dießmal Hasen die Zeichen nicht getrogen unb bie Wetter: 
propheten behalten Reit: der Winter bat fi wirtlich un⸗ 
gewöhnlich früh eingefunden. Die Kälte hatte binnen wenis 
gen Tagen bie bedeutende Hbbe von 12 M. erreicht, und 
eines fchönen Morgens hatten wir bie feltene Ueberraſchung 
unfer gutes Wien in ben Winterbermelinmantel eingehüut 
zu feben. Dieb ſtimmte uns ganz gemürhlich; bie ſchneeweiße 
und ganz weihnaͤchtlich ausſehende Gegenwart erinnerte und 
on bie gute alte Zeit, ald es noch normale Winter gab und 
ber Norden dem Süden noch feinen ganz ordentlichen Beſuch 
machte, Wie angenehm, das jahraus jahrein fo Überläftige 
Bagengeraffel einmal verftummen, ober durch bie weiche 
Schneedecke zum Pianifins gedämpft, bingegen allenthalben 
Inftiged Schlittengeflingel zu bören! Eezteres ift bier fo felten 
geworben, daß Schellengetbun für unfere Ohren faft nur noch 
einen traditionellen Klang bat. Auch belommt man kaum 
einen andern, denn einen Biaferfehfitten. zu fehen, keine 
Spur von einem Schlitten nach bem alten phantaſtiſchen 
Topus. Dabin find bie prädtigen Gchlittenfahrten des 
Hofes und det hohen Adels von ehemals; feit Jahren haben 
wir teine Wiederholung derſelben erlebt und bie Eoflbaren 
faiferliten Eliten prangen nur ald Schanftüde in ben 
Wagenreiniſen. So weicht allmaͤhlig Ules der Yrofa de 
Tages. Einen großen Theil ber Schulb trägt allerdings auch 


das Bebürfniß ber Straßenreinlichteit und bie für leztere ſor⸗ 
gende Stabtsehdrde. Selten daß man ben Schnee Älter als 
einen oder zwei Tage werben läßt, worauf fofort mehrere 
Hunderte in allerj Eile retrutirter Straßenfeger nach allen 
Richtungen audgefendet werden, um die Maffen friſch ges 
fauenen Schnees fo ſchneil als möglich von dannen zu fchaffen 
und fo der Gefahr einer Gtraßenüberfhweninung zeitig ges 
nug zuvorzgufommen Leider eine profaifche Nothwendigteit. 
So muß dad Üntereffante und Poetiſche allentbafsen dem 
Nögtichreitspringip weichen. Die zufammengejharrten Schnee 
und Eidmajjen werben vor die Thore ber Stadt geſchafft 
und bilden in Hügelfbrmigen Maffen ben vortrefflichften 
Dünger ber Glacien. Ihnen baben wir zunaͤchſt das fippige 
Gruͤn im ber erften Phaje bes Fruͤhjahrs zu verbanten Alſo 
boch wieder ein fehr angenehmer Erſatz für bie aufgeopferte 
Winteridyue burch eine befto anmurbigere bed Frühlings. — 
Das Weihnachtöfeft macht und immer feftfuftigen Wienern 
über die Maßen zu ſchaffen. Seit acht Tagen ſchon herrſcht 
bad regſte Treiben auf Straßen und Plägen, Bewegung 
unter Groß und Klein, eine großartige Vorbereitung zur 
allgemeinen Beſcherung. Wohin das Auge blickt, Überall ein 
mährchenbafter Weibnachtsmartt, jeder Raben ein Tempel 
und Opferaftar voll fönficher Gaben und prangender Weib: 
nachts und Neujabrövotivtafeln, fo daß es ſchwer hält, ber 
loctenden Berfuchung zu wiberftchen und mit leeren Haͤnden 
beimyutebren. Die liebliche Poeſie bes Chriſtbaums ift gluͤck⸗ 
Tichermweife noch bis zur Stunde von ber vernichtenden Hand 
des Rarionalidmud underähbrr geblieben und blüht im ihrer 
ganzen Herrlichteit. Das haben wir ben unfchuldigen Hins 
berhergen, bem lezten Schlupfwintel ber Poefie, zu danten. 
Der Ehriftsaun ftebt zur Zeit bei und noch hoch in Ehren 
und entwickelt aljährtih einen glaͤnzenden Luxus, wobei fich 
Niemand fo wohl befindet, als ber beiönifhe Gott Merkur, 
ber Sei biefer Gelegenheit die hriftfichfte und frommfte Miene 
von der Welt annimmt, fo daß binter bem liebenswürdigen 
und maßlos freigebigen Kinderfreunde Niemand den alten 
Heiden ahnt. Cine nicht uninterefante Unterhaltung biete 
bei dieſer Gelegenheit die Mufterung ber zahlloſen, einander 
überbletenden Annoncen von Weihnactss und Neujahrds 
geſchenten. 
(Sortfegung folgt.) 


Aus Franken, Januar. 


(Bortfegung.) 
Fantaifie bei Bayreuth 


Schon ber englifhe Dichter Pope, im deſſen polirten, 
tunſtgerechten Poeſten uͤbrigens franzbfifbe Regelmäßigkeit 
nicht zu verkennen iſt, ſpottet nicht bloß uͤber den falſchen 
Gartengeſchmact feiner Zeit, ſondern ſchuf ſelbſt in der Nähe 
feines Landhauſes einen Garten in freievem, ebierem Sıyl; 
aber erft feinem Landẽmanne Kent war es vorbehalten, ben 
Granzofen Re Notre mit feiner paͤdagogiſchen Baumſcheere, 
feinen gerablinigten Gängen und Baumtugeln, mit feiner 
ganzen jteifen Gartemarchiteftonit zu verbrängen; und zwar, 
fagt man, ift er inöbefondere durch bie Ehinefen auf bie 
nene Gartentbeorie geführt worben, und er babe mit biefem 
Geſchmact nur die Nachahmung italienifher Villa's und alts 
sbmifcher Bauwerte verbunden, welche bie Britten auf ihren 
Reifen kennen gelernt, und welche fie fo gern wieber in ben 
Anlagen Ihrer Infeln angebracht feben mochten. — Wie bem 
au ſeyn mag, fo viel ift gewiß, baß ber Gärtner bes Kd⸗ 
nigs, William Chalmers, felsft nah Ehina gereist ift, um 
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fi an Ort und Stelle zu belehren. Hier fand er nicht bloß 
in chineſiſchen Gedichten, fonbern im ber Wirklichkeit ſelbſt 
alle bie Abwechfelung von Grotten, Wafferfpiegeln, bie zwi⸗ 
ſchen Felfen eingezwaͤngt find, Gen, Belvederes, Cinfiedes 
leien, Cascaden, Stauden uud Geftriuhpflangen und mod 
manches Andere, was wir ohngefähr zu ben Ingrebienzien, 
bie zu einer englifhen Gartenfandfchaft gehdren, zu rechnen 
pflegen. Und fo pafjen denn zu biefem chinefifchen Gartens 
geſchmact auch die hinefifchen Pavillons, Pagoben und Glocken⸗ 
thuͤrmchen, woräser man fonft gefpottet hat, auf das befte; 
wenigſtens eben fo wohl, ald griechiſche Tempelchen, oder 
tuͤrtiſche Kiosts, mauriſche Bäder und Mostern, bie ber 
quere Gartenſyntretismus oft in Einer Anlage gar wunder 
fi zuſammenbringt. Wunderlich, ja abenteuerlich und gros 
test genug offenbarte ſich oft der engliſche Geſchmatt, indem 
er bie freie, fühne Natur nahahmen, ja überbieten wollte, 
Die Leute bebachten nicht, daß zu allem wahrhaft Großen 
und Schönen File und Maab, Mannigfaltigfeit und Oxrbe 
nung, Breibeit und Beſchraͤnkung gebdre, und daß au die 
Gartenlandfhaften nur dann der Idee ded Schönen und 
Großen mehr und mehr fih nähern, je mehr bier jenem 
Prinzipe gehufbigt wird, Und bann bie findifhen Machäffes 
reien der großen Parts in wahrbaften Zwerganlagen, wo 
man Eremitenbäuschen au bie Landftrade hinſezt, Maulwurfs 
bügel zu Bergen, etwas bürftiges Geſtraͤuch, wo man ſich 
tum vor ber Sonne fhhgen kann, zu einem Ruftwalde 


ſtempelt, Bruͤcichen Über Gräben, bie ein dreijäbriger Knabe 


zu Überhüpfen vermag, und bunte Wirtbfchaftshiuschen bins 
baut, die man mit ben Muͤckenhaͤuschhen ber Kinder vergfeis 
hen mibchte. — Auch die alten Drientafen hatten ſchon ihre 
großartigen Gartenlandfhaften. So hatten bie Perfer ihre 
Tpiers und Bauıngärten, welche fie Paradiefe nannten und 
in welchen fie der Jagdluſt fröhnten. Es waren mithin die 
erften Parts im eigentlichen Sinne des Worte, Und war 
nicht der erfte Garten in der Wert, im Lande Eben, von 
welchem vier Weltſtroͤme ausfloffen und wo allerhand luſtige 
Bänme mir herrlichen Fruͤchten flanden, der allererfte und 
der atlergrößte Part von ber Welt? 

Schoͤn und wuͤrdig ift die ganze Anlage ber Fantalfie 
zu nennen, Ein heiterer Wechfel von Beftaltungen, vom 
Richt und Schatten, von lauten unb fanftern Farben ergbzt 
bad Auge; und auch bad Gehör wird erfrent dur bie Mas 
turfänger im Gebuͤſch und im naben Ward, durch die Finken 
und Grasmüden und wie fie fonft beißen, durch das Mur— 
mein ber Quellen und bad Muben und Echellengeldäute der 
ſtattlichen Rinderheerben, bie auf ben Wiefen in ber Nähe 
einer Echweizerei fich weidend ergeben. Zuweilen vernehmen 
wir auch dem freudig fohmetternden Jagdruf eines Waldhorns 
aus ber Ferne, oder ahnungsoolle Glocentone zittern über 
ben Thalgrund von ber Kirche zu Eckersborf beräber. 

Bantaifie! ein fhbner Name, würdig gewählt von ber 
Stifterin, zur Genüge ihren eigenen, fit ſchwaͤrmeriſchen 
Hang, ihre Einbildungen, ibre eigenfinnigen Launen unb 
Einfälle bezeichnend. Das Wort, mit feiner fleinen franyds 
ſiſchen Umdnberung, ift mehr bas Kind einer verfeinerten, 
im Genuß verwöhnten, fränflichen, mobernen Zeit, während 
bad urſpruͤnglich griechiſche mehr bie innere Schbpfertraft 
eines Iebhaften, gefunden Geiſtes ausdrädt, aus jenen Jahre 
bundert, wo die Menſchen noch einfacher und ber Natur bes 
freunderer waren. Wie oft mag bier bie einfame Fuͤrſtin 
über ihr Schickſal nachgedacht, ihre verlorene Jugend beweint, 
und ſelbſt am Bufen der Freunbſchaft nicht immer Tröftung 
und Beruhigung gefunden haben ! 

Schluß folgt.) 
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Montag, den 13. Januar 1845. 


Take up the bodies! — Such a sight as this 
Becomes the field, but here shows much amiss. 


Shakespeare. 





Erzählungen "des alten Tambours. 


Schluß.) 


„Run war bie Beit unferes Ausmarſches gefommen; 
andere Megimenter waren bei ung angelangt, um mit 
und weiter zu ziehen. — Es war Sonntag. Wir folten 
einen Gottesdienſt unter freiem Himmel haben, dann 
eine große Parade vor dem alten Möllendorf und am 
Montag die Stadt verlaffen. — Mir ift, ald mär’ es ge: 
ftern gewefen. Es war der lieblichite Früblingsmorgen, 
die Sönne gligernd, die Bäume grünend,; alle Creaturen 
funmend und luſtig zwitfhernd. Wir ftanden fhon im 
großen Auarre zum Rechtsabmarſch aufgeftelt: in der 
Front die Dragoner von B. auf dem linten Flügel, die 
Küraffiere von H. in der Mitte, die Hufaren von R. 


auf der Rechten; ihnen gegenüber die Grenabiere von 


2, und O. und die Füleliere von O.; links neben den 
Dregonern wir und das Megiment von K., und gegen: 
über, rechts neben den Huſaren, die Artillerie und bie 
Büfeliere von W. — Bon den Generalen war noch Feiner 
da; fie nahmen beim Feftungsfommandanten ein Früh: 
ftüe ein.” 

„Nun, wißt ihr, ift es gebräudlih, vor einem 
längeren Ausmarſch zu fragen, ob noch Jemand etwas 


zu bitten oder zu Magen habe, und obſchon das eigentlich 
ben Generalen zukommt, fo forichten doch unfere Ober 
ften immer ſchon vorher, damit nicht irgend etwas Un— 
geböriges oder ihnen Unbequemesd vor die Generalität 
fomme. — So geſchah es auch bier. Unfer Ehef hatte 
bereits gefragt, und es war Alles in Ordnung. Die ans 
bern DOberften und Dffiziere befichtigten noch zum lezten 
Mal ibre Truppen. Da reiter der alte V. vor die Front 
der Dragoner und fagt: „Nun, bat einer von euch 
Schwerendtern noch etwas vorzubringen? — Er fann 
vortommen!* 

„Erit war Alles Nil, da aber reitet ber Patow langs 
fam vor. Das Muſikcorps und wir Tambours fanden 
auf dem äußerften rechten Flügel bed Regiments, ganz 
nabe bei den Dragonern, und die ganze Geſchichte paſ— 
firte feine fünfzig Schritte von uns entfernt. — Bis 
dahin batte der Oberſt ſich ganz fill gebalten, weder 
Mann noch Pferd regte ein Glied. Sobald aber Patow 
drei Schritt von ihnen bielt, zudte des Dberiten Hand 
nach dem Säbel und feine heillofe graue Beftie warf 
den Kopf in die Höhe und ibr Schweif ging wie ein 
Kreifel in die Runde, fo daß ung Allen über ſolchem 
Teufelsipud die Haare zu ſteigen anfingen; denn bamals 
glaubten wir Alle noch an bed Satans Walten.“ 

„Sie bielten alfo einander gegenüber, gudten eins 
ander in die Augen und ſchwiegen zuerſt. — „Nun! bei” 
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ſchreit endlich ber Oberft, „was will denn der Mader? 
bat er fein Maul?" — „Ich wollte Ihnen nur anzeigen, 
Herr Oberſt, daß ih mich beim General zu beflagen 
mwünfce über die Unbilligkeit meiner Strafe.” — „He! 
was will Er?“ fagt ber Oberft ganz verbuzt, denn dad 
hatte ſeit Menſchengedenken keiner gewagt, wenn's ſchon 
erlaubt war. — „Ih wünfche mich zu beklagen,“ ver: 
fezte der Andere ganz kalt, „zugleih auch, meil Sie 
meine ehrlihe Geburt beſchmuzt haben, die doch reiner 
und ehrlicher ift als die Ihre.“ 

„Nun müßt ihr willen, daß bei und ein Musketier 
von bes Dberften Gütern jtand; der hatte uns von feiner, 
des Oberſten Mutter, einer galanten Frau, Dinge ers 
zahlt, die Patows Aeußerung rechtfertigten ober nicht, 
gleihviel. Sobald aber der Patow jene Worte geſagt, 
wird der Oberſt fo roth wie eine glübende Kohle und 
fhreit: „Wachtmeiſter! Wachtmeiſter! hieber mit zwei 
Mann! Meipt mir den Hund vom Pferde und bant ihn, 
bis er liegen bleibe!” 


„Der Wachtmeiſter der Leibihmadron reitet denn . 


auch vor, aber bevor er noch zehn Schritte gemacht bat, 
reißt der Patow die Piftolen aus ber Holfter, fchreir: 
„So ftirb, Hundsfott!“ und ſchießt den Oberften vom 
Gaule. Da ftürzt es von allen Seiten heran, der Patow 
aber ruft: „Platz dat” und ſchießt ſich die zweite Kugel 
vor den Kopf, fo daß den Näditen Blut und Gehirn 
in’s Gefiht ſpritzt.“ 

„Bu gleicher Zeit famen die Generale, die fchon 
auf dem Weg geweien und die Schüffe gehört hatten, 
im Garriere an. Aber da war ſchon Alles vorbei. Der 
Oberſt war todt und der Patow rührte auch kein Glied 
mehr. Den einen begruben mir auf dem Kirchhof mit 
allen Ehren und den andern fcharrten fie in der Nacht 
auf dem Schindanger ein. — Am Dienftag rüdten wir 
aus und zogen nach Frankreich.“ 

Der Alte ſchwieg, die Andern blieben lange ganz 
ſtill. — „Und die graue Beſtie — die Stute?” fragte 
endlich ſchuͤchtern ein Rekrut; die Andern lachten. — 
„Die Graue,” fagte ber Tambour ganz ernſthaft, „nahm 
des Oberſten Sobn, ber damals als Lieutenant bei den 
H—ihen Kürafieren ftand und bei der Affaire zugegen 
war. Sie wurde. ihm unter dem Leibe bei Grandpre 
erſchoſſen.“ — „Bottlob!” meinte der Rekrut, aus tief: 
tem Herzen erfeufgend, „fo bat fie doch nicht mehr ſolche 
Creaturen in die Welt ſetzen können. Ich glaubte ſonſt, 
der Braune des Kapitans ſey von ihr, denn der wedelt 
aud fo mit dem Schwanz.” 

Unter dem Gelächter der Wahtmannfchaft und felbft 
des Tambours ruft der Poften heraus, Der Kapitän V. 
iſt da und infpieirt die Wache. 


Rohheit der Geſittung. 
(Bortfegung,) 


Zuerſt ein Bli auf unfere bürgerliche Architektur. 
Die Bauart unſerer Wohnhäuſer ift freilib durchaus 
modern und originell. Diefer Styl wurzelt feinen Grunds 
topen nah in dem Geifte jener Zeit, wo der kritifche 
Rationalismus auf allen Gebieten des Willens ſich breit 
machte, in feinen Prinzipien cigentlih die Berechtigung 
der Kunft überhaupt verneinend, obgleich man felten 
aufrichtig genug war, Diefes confequentermeile auszu⸗ 
fpreben. Kunſtgeſchichtlich gefaßt, ift es die Uebergangs⸗ 
periode vom Mococo zur antififirend-modernen Richtung. 
Nur das Nüglihe, das Prakrifhe galt für wahrhaft 
berechtigt; reiher Schmud, Fülle und Zrifhe der Sinn: 
lifeit war damald Schwulft und Ueberladung; Nüch— 
ternbeit dauchte jenem Pöbel der Hochgebildeten Elafficis 
tät, Unfere großen Köpfe waren in biefem Betracht 
Prediger in der Wüfte; man trug zwar blaue Fräde und 
paillegelbe Hofen & la Werther; dieſe Tracht war aber 
eine wahre Satpre auf den Geift, der durch Goethes 
Jugendperiode braust, und nie ift vielleicht ein nüch— 
ternerer Schnitt erfonnen worden. In folbem Sinne 
entblößte man denn auch die Häuferfagaden zur barbas 
rifhen Nacktheit und Phantafieldfigkeit : eine glatte 
Flache, beren Langeweile nur die vieredten Fenjteröffnune 
gen unterbrechen, und das Innere entiprechend nad dem 
Prinzipe der Schadtel und ber Schublade conftruirt. 
Selbft die bürgerlihe Architektur bed Zopfes hat nichte 


Aehnliches; denn als man hier auch fhon fo nüchtern ges 


worden war, eine verwandte Flachheit ber Grundformen 
binzuftellen, fpürten unfere Väter doch noch fo viel äfthes 
tifhen Drang, Säulen und Feftons auf die fahle Fläche 
mindeftend zu malen. 

Das fatale Moment ber Falten Berechnung tritt bei 
den modernen Wohnhäufern ſchroffer als irgendwo in 
den Vordergrund. Die Fagade ftellt nur rein arithme— 
tifhe und geometriihe Proportionen dar; zur architek— 
toniſchen Proportion fehlt ihnen dabei nur ein Kleines — 
daß fi das Mechaniſche zum Organiſchen hätte begel⸗ 
ftigen mülfen. Das Haus kündet den Bewohner an, 
und fo wohnen „regitrirte, reduzirte, geledte, beichni: 
pfelte, bis oben zugefnöpfte, mit dem Lincal gemachte, 
mit der Beißzange abgezwidre Menſchen“ heute noch ganz 
bebaglich in den modernen regifteirten, reduzirten, ges 
letten, glattgebobelten Käufern. Das große Symbol 
des mittelalterliben Geifted war die Kirche, und bie 
bürgerlibe Architektur jener Seit ift darum nur ein 
Spröfling der firhlihen; das Spmbol des modernen 
Geiſtes ift das Burcan und die Kaferne; alle modernen 
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Gebäude laſſen fih auf den Grundtypus des Amthauſes 
and der Kaferne zurüdführen; das Vorbild ibrer inne: 
ren Einrichtung ift der Aftenfchranf mit feinen Gefächern. 
. An die aufere Erſcheinung der alten Haufer nüpfen 
fid fogleih die Begriffe der Ordnung, der rubigen 
Sicherheit, einer etwas fpießbürgerlihen Grundehrlich— 
feit, des erblihen Ueberlommens bäusliher Tugenden 
und örtliher Anbänglichfeit; in bem faſhionablen Aeußern 
der modernen Gebäude dagegen fpiegelt ſich vorzugsweiſe 
die peinlihe Haft, mehr und mehr zu erraffen, zu er: 
jagen, ohne doch mit Einem recht fertig am werden, 
jene hektiſche Ruheloſigkeit, das Zeichen des ſchneller ſich 
Ablebens beim Individuum, die nicht einmal dahin kom: 
men kann, fib warm zu fühlen in ibrer Haut, viel 
meniger behaglih in ihrer Wohnung Das wirft die 
Mohheit der Abftraftion in unferer hoben Geſittung, die 
eisfalte Barbarei unferer gepriefenen Kultur, 

Eben fo traurig ſteht ed mit den uns umgebenden 
Möbeln und Gerätben. Ganz analog den Spmptomen, 
woburd die bildende Kunft der Gegenwart ihre innere 
Schwähe und Haltlofigteir zugleib mit ihrer Ermans 
nung befunder bat, kommt auch bier das Nachahmen 
oder Nachaäffen jeglicher Periode der Vergangenheit zum 
Vorfhein. In den Hufzeichnungen des nacgeborenen 
Prinzen finden fi fehr treffende Aphorismen hierüber: 
er polemifirt gegen die modernen Theetoͤpfe. In ber 
. Chat finde ih auch durch die übliche Zufammenftellung 
eines eleganten Theeferviced dieſe aͤſthetiſche Sprachen: 
verwirrung am fprechenditen dargeftellt: das fchlanfe 
Mahmıgefäß wird in der Megel etrurifch ſeyn, die rund: 
baucige Theekanne hinefiih, die Zuckerbuͤchſe nad gries 
chiſchen Muftern geformt, und bie Taffen zierlich ge: 
fanörfeltes Rococo. 

Gehen wir aber ſchon beim Nachahmen durchſchnitt⸗ 
lic ziemlich tappiſch zu Werke, fo wird erjt recht plump, 
oder auh im Gegentheil durchaus müchtern, was wir 
Eigenthümlies bringen. Man verfertigt heutzutage 
eine gewöhnliche Küchenſeihe, indem man lauter kleine 
runde Löcher in Reih und Glied einbohrt im dig Blech: 
platte; bei den entiprehenden antiten Geräthen dagegen, 
wie fih in Pompeji vorgefunden, find ftatt der abftraften 
runden Löcher allerliebfte miedliche Arabesfen eingefchnit: 
ten. Den Alten war es abfolures Bedürfniß, felbit das 
dem niedrigften Gebrauche dienende · Werkzeug durch 
anmurbige Formbildung zu veredein; wir dagegen ſchmücken 
Serathe und Möbel, die dem prafriihen Gebrauche ge: 
widmer find, nur um der Oftentation willen; denn man 
würde doch wahrlich darüber lachen, wenn Jemand bie 
Töpfe und Löffel zierlich wollte ausarbeiten laffen, welche 
muthmaßlich nur der Küchenmagd zu Geſicht kom— 
men. Freilich ſtehen wir durch das Eigenthümliche der 
Sabrifarbeit von vorn herein im Nachtheil gegen bie 


alten Zeiten; denn nie wird der todten Mafhine in 
aſthetiſchem Betrachte auch nur annäherungsmweile dad 
gelingen, was der lebendigen Hand gelingt. Fühlten 
wir aber nur den innern Drang mad fchöner Korm, 
wir hätten fie ung längit in ureigener Weife aub für 
bag gemeinfte Geräth ausgebildet, Hier tritt aber bie 
Rohheit der Gefittung in den Weg. Weil nun bie 
Kultur dad innere Bebürfniß in ung bat verfiummen 
laffen, wir ung aber fo fchwer vergangen haben, das 
Schöne fat nur um des Prunfes, um einer groben 
oder feinen Prahlerei willen zu pflegen und zu fördern, 
mie das Schöne aber nur bem zum Gegen wird, ber 
intereffelod und mit lauterem Sinne zu ibm heran 
tritt: fo bat ſich ald gerechte Strafe das Schöne des 
großen Haufens der egoiftiihen Enthufiaften in bas 
Frivole umgewandelt, Un den glänzenden Geräthen 
ihrer Salons kann die Sinnlichfeit nicht erſtarken, alfo 
auch nicht die Sittlichkeit. Dieß ift wiederum die frivofe, 
egoiftiihe Barbarei der hohen Kultur. 


(Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Aus Fraufen, Januar. 


Schluß.) 
Fantaiſie bei Bapreutb, 


Tantaifie! Auch wir, die wir feine Schlbſſer bauen 
Tonnen, als hoͤchſtens Luftſchloͤſſer — ſpaniſche nennt fie ber 
Franzoſe — wollen bier in einfamer Stille unfern Phantafien 
nachhaͤngen und fhbne Traumgebilde fdaffen und bauen, aber 
und auch durch Natur und Runft erbauen, fammeln und 
erquiden, wenn wir traurig, wenn fir unzufrieden mit ber 
Welt, ober, was oft gleich viet ift, mit und felber find, ja 
wenn ſelbſt der reißende Fortſchritt in menfchlicher Erſin⸗ 
dung und etwa bang und bedenklich macht, und wir auf der 
andern Geite jene Bewegung wahrnehmen, bie man ben 
Rrebdgang nennt. 

Bor Jahren faß ich einmal im lieber Gegend auf einer 
Unhöbe, bie von herrlichen Bäumen umgeben war, und ich 
felöft in Umgebung von wadern Freunden und holden Frauen, 
Die „Sonne Homers,“ bie Anfangs etwas druͤcend ſchien, 
laͤhelte auch uns, als fie tiefer ftand, und fandte goldene 
Blicke durch bie Zweige, und fant dann majeſtaͤtiſch hinab 
an ben Horizont. Und als der Vollmond aufging im 
Dften und fo hold und helle durch unfere Baume fehlen, wie 
in ber Urwelt durch Abams Bäume — wir waren herzlich ver« 
onügt, wir meinten, das fen doch einer ber fhönften Plaͤte 
ber Gegend und wir follten bfterd da zufammenfommen, — 
Nach Tahren fan ich wieder bin. Noch fehlen die Sonne, 
wie damald, aber wo waren Huͤgel und Blume? Bette 
net, ber Erbe gleim gemacht war der Hügel, weg waren 
bie Bäume, bie ſchͤnen Baͤume, ihre Stätte war nicht mehr 
zu finden, Uber auf dem geebneten Play flog wie ein Blitz 


der Dampfiwagen, biefer Triumphwagen der Mechanit und 
Induſtrie, vorüber, und Alt und Jung und Arm und Rei 
und Welfe und Idioten ftanden ſtaunend und gaffend da, un 
dem braufenden Ungerhäm nachzuſehen, das bald aus ben 
Augen verihwunden war, und nachzurechnen, wie viel Pros 
zente doch bie Eifenbahn biefem oder jenem Altiennehmer, 
beffen man gerabe anfichtig wurde, in biefem ober jenem 
Jahr eintragen fbnne. Ich war umgeflimmt und 309 mid 
is einen einfamen Wintel zuräcd, Abends ging wieder ber 
Boumond im Often auf, wie bamald, ald wir auf ben Küs 
gel unter ben Bäumen faßen, deren Stätte nicht mehr zu 
fehen war; bie Sterne auollen auf allen Seiten des himms 
liſchen Gewdlbes, wie magifh durch eine höhere Hand auf 
einmal entzünder, hervor; und ich freute mid im Kerzen, 
dab unfere irbifche Induftrie und Mechanit, welche Bäume 
vernichtet, Huͤgel ebnet und Ebenen zu Huͤgeln made, es 
do nicht vermag, die ewigen Sterne herabzureißen, gefezt 
auch, daß die Luftſchifffahrt mit dem Ballon bie fo oft ge: 
wuͤnſchte Bervolltommnung erhalten würde, „Der baut viel 
zu niedrig, ber umter ben Sternen baut.” 

Wir Ale, die wir mit wahrer Naturfreubigkeit bie 
fhöne Bantaifie befuchen, freuen und berzlih, daß fie, wie 
durch ben Zauber einer hoͤhern Macht, auf viele Menſchen⸗ 
geſchlechter binaus verfeit ift, und daß die moͤrderiſche, eris 
ſichthoniſche Urt, die in diefem Jahrhundert ber Mechanik und 
bed Erwerbs, des matten Friedens und ber ewigen Krieges— 
furcht, allenthalben Wälder lichtet und Anlagen gerftört, um 
für Kanaͤle und Eiſenbahnen und Kaufmagazine, um für 
Kafernen und Befeftigungen Raum zu gewinnen; baß biefe 
Art nit an unfere Bäume barf gelegt werben, unb baß 
kein Feuer die Telſen fprengen barf, die ba brunten empor: 
ragen. — Wahrlich, folhe Anlagen find wahre poetifche 
Dafen in einer Welt, die immer profaifcher wird, bei fo vielen 
Poeten, die jährlich auftauchen, um wieber wie Meteore zu 
verfhwinden, unb immer ärmer, bei allem Reichthum, ben 
Einzelne erwerben, anlegen und vergenden. Wir fehen, wie 
den Gbyen bed Tages, dem ſchnellen Erwerb und den fehnellen 
Genuß, alle einfachen, rubigen Freuden der Natur und ber 
Kunft geopfert werben, — Die Natur, die Weit ift fo groß 
und rei; aber was find uns die erbabenften Berggrgens 
den, dis ſchoͤnſten Landſchaften, die reizendſten Waſſerpar⸗ 
tien, wenn wir auf Dampfwaͤgen und Dampfſchiffen blitz⸗ 
ſchneu voräderfliegen? Durch Steppen ober Heiden, wie die 
bei Luͤneburg, mag ein ſolches Reiſen im Fluge auch dem 
Hbhergeſtimmten erwuͤnſcht ſeyn. 


Bien, December, 


(Bortfegung.) 
Welhnachto ſeler. — St. Stephan, 


Auffallend iſt die Wahrnehmung, daß ed hier auch bei 
der Weihnachtsfeier an voltsihämlichen Spielen und Ge: 
braͤuchen fehlt, „wie deren z. B, in England noch immer 
beſtehen. Mir Ausnahme eined einzigen in ber Gtabt exis 
flivenden, fogenanuten „Rrippenfpiels,” eines in ber That 
Fänfllich eingerichteten mechaniſchen Theaters, das fih von 
Jung und Alt eines bedeutenden Zuſpruchs erfreut, gibt es nichts 
der Urt in Wien. — Wer zweifeln mbdhte, ob die Wiener 
eifrige Kirchgaͤnger find, der kann fi davon am beften im 
der CThriſtnacht Überzeugen, wo bie Hirten ben Gläubigen 
offen ſtehen und um Mitternacht bie Geburt des Heilands 
gefeiert wird, Die Nacht hat fih im Tag verwandelt, bad 
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regfte Lesen herrſcht auf ben Straßen und groß ift ber Zus 
drang zu den Kirchen; Niemand will bie fogenaunte „Pums 
permette” verfäumen,. Leider find, wie uͤberau, unter der 
Maffe ſehr Biele, die auch auf Unfug ausgehen, und fo ges 
ſchieht es in der Negel, bab hart neben dem Heiligen die Polis 
zei micht genug Augen und Arme zeigen kann, um dem Uebel 
zu fleuern, Eine tircpliche Ceremonie in mitternaͤchtlicher Stunde 
in den majeftätiichen Räumen eines Stephansdoms ift allers 
dings ungemein impofant und feierlich. — Ich habe eben des 
Stephansdoms, des Patriarchen unter den Wiener Gotteshaͤu⸗ 
fern, erwähnt, und beinerte bei diefer Gelegenheit, daß das Jahr 
1844 bad fiebenhundertfte des Benehens jenes chrwärbis 
gen Dentmals hriftticher Bautunſt iſt. Wäre da eine Säcufarfeier 
nicht fehr pafend gewefen? In der That hatten auch Franft’s 
Sonutagöblätter mit warınem Eifer daran erinnert und lant 
gemahnt: „Was würden unfere Nachkommen im Jahr 1944, 
Wiens zukünftige Bewohner, von und denten, wenn fie biefe 
biftorifche Dentwärbigteit kaum erwähnt fänben, während 
man Vorfchläge machte, das Jubilduin des Kaffees zu feiern?” 
Man hätte denten jollen, dieſes Memento werde ſchnell ein 
alfeitiges Echo in der weiten Haupts und Refidenzftadt fins 
ben, ed werbe fich eilig ein BFeftcomite bilden und angelegents 
lichſt befliſſen ſeyn, Anftalten zur hoben Jubelfeler zu treffen; 
es war aber nicht der Fall. Hormayers Geſchichte Wiens 
berichtet aber über St. Stephans Dom: „Im Jahr 1154 
begann Heinrich Jaſomirgott durch den Baumeifter Oftavian 
Wolzner aus Krakau ein neues Gotteshaus, außerhalb der 
Stadt zwar, aber nabe der Ringmauer, und wie der Dom 
der Muıterfirye zu Paffau dem heiligen Ergmärtyrer Stephan 
geweiht, So fehr auch ſpaͤtere Vergrößerung die urjprängs 
liche Geftalt veränderte, bezeugen gleichwohl beute noch das 
fteinerne Ehor am Riefenthpore und die beiben vorbern ober 
Heidenthärme, damals die Eden des Gebäudes, die Zeit bes 
Baues, dem byzantiniſchen Gefhmad, die Trefflichteit bes 
Meifters, bed Fürften hoben Sinn, Als das große Kreuz⸗ 
heer voräberzog, Strom, Fluren und Wälder bedeckeud, als 
auch Heinrich vom feinem Rande feed, ſprach Regimbert, 
Biſchof zu Paſſau, gleichfalls mit bem Kreuze bezeichnet, 
feierlich den Gegen darüber (1147), weihte die Kirche ein, 
übertrug dahin die alten pfarrberrlichen Rechte von Karls 
des Großen alter, aber in der magyariihen Werwäftung ges 
funtener Kirche zu St. Peter.” — Das Jahr ift zu Ende, 
vieleicht fol das Verfdumte dad Jahr 1847 nachholen. — 
Ich babe von Zeit zu Zeit der neuen Kirhe St. Johann 
in ber Jaͤgerzeile gedacht, und fihon neulich einmal der von 
Prof. Fuͤhrich auszuführenden Fresten erwähnt. Leztere find 
unter der Hand bed Meifterd ziemlich weit vorgefchrirten 
und werden jebenfaus eine interefjante Bereiherung ber relis 
gibſen KHunftfhäge Wiens bilden. Ich gedenfe feiner Zeit 
auf die gefammte Innere Ausihmädung der befagien Kirche 
zuruͤczutommen. Der äußere Bauaft bat mit ber am zuften 
Ottober flattgefundenen, beſonders feierlihen Glodenweihe 
die Sbhne Er. faiferlihen Hoheit vertraten dabei Pathens 
ftelle) gleichfam erft den eigentlichen Abſchluß erhalten, Die 
vier neuen Gloden find aus einer WiensMeuftädter Gieherei 
hervorgegangen. Sollte man glauben, daß das große Wien 
feine Wertftätte von binlänglicher Bedeutung befige. der man 
eine ſolche Arbeit anvertrauen Fonnte? Iſt man doch fonft 
gewohnt, das Beſte und Volllommenſte nur in Haupiſtaͤdten 
su juchen. 
(Fortfegung folgt.) 
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Keiſebilder aus Spanien. 


. Mr, 206— 208. 1844.) 
Mabrid, im Juni 1544, 


Am 18, Juni gegen Mittag verließ ich Valencia 
und trat im einer der Diligencias peninsulares * meine 
Reife nach der Hauptitadt Spaniens an. Die königliche 
Straße ift, fo lange man fib in Valencia befinder, gut 
und häufig mit Dichtbelaubten Schwarspappeln und 
Ulmen bepflanzt. Bald nahdem man die innerhalb der 
Suerta gelegenen Orte Mufanafa und Satarroja paflirt 
bat, erblidt man zur Linken den großen, von dunfel: 
grünen Meisfeldern umgebenen und vom Meer dur 





ESs gibt gegenwärtig zwei Eompagnien, welche die Per: 
fonenbefdrderung von den Provinzen nah Madrid unb ums 
gefehrt beforgen, diligencias generales und peninsulares, Beibe 
haben ihre Kauptabminiftration in Mabrid. Die Wagen find 
nach dem Mufter der franzdjifhen Diligencen gebaut, nur 
etwas ſchwerfaͤllig, und werden durch acht bis schn Maus 
tbiere im Bewegung geſezt. Trotz bes übeln Zuftands der 
Straßen, ift die Beförderung rafch, fo wie man ed auch 
anertennen muB, daß die Unternehmer feine Koſten ges 
fpeut Haben, um es ben Reifenden in den Wentad unb 
Parabores fo beauem zu machen, als es in Spanien nur 
möglich ift. 


ein Kieferngebölz getrennten See Albufera, und vor fi 
bie Meine, aber hoͤchſt malerifhe, auf allen Seiten von 
ſchroffen Felszacken bededte Sierra de Eullera, an deren 
Fuß die Thürme von Sueca und Eullera ans einem 
Walde von Fruchtbäumen bervorbliden. Zur Mechten 
dicht an ber Straße liegt auf einem Sandhügel ein alter 
viere@iger Thurm aus der Manrenzgeit, la Korre be 
Eipioca, welcher jezt den Aduaneros als Warte dient. 
Fortwährend zwiſchen Sohannisprodbaumen gelangt man 
nah dem Ort Ulgenete, in deſſen Mitte fi eine alte 
maurifhe, ziemlich wghl erhaltene Burg befindet. Cine 
Allee führe von bier nah dem Städtchen Alcudia de 
Sarlet, Geburtsort des Malers Joſe Vergara und des 
Bildhauers Ignacio Vergara, Bruder bed erfteren. Bon 
bier minder fib die Straße ununterbrochen zwiſchen 
üppiggrünen Meisfeldern fort, die dad weite flache Thal 
bes Mio Jucar ausfüllen, welhen man binter ber Stadt 
Alberique, dem Geburtsort des berühmten Malers Juan 
de Juanes, auf einer fchlechten Fähre paffirt. 

Nun verläßt der Weg bie paradiefiihe Ebene von 
Valencia und zieht fih Durch den Puerto de Sarcer über 
eine kahle Ralfpügelfette, von der man eine ausgedehnte 
Ausſicht rüdwärts über das fruchtbare Land genießt. 
Nach Ueberſchreitung diefed Paſſes trirt man in Dliven« 
pflanzungen ein, welche und bis zu der großen, nahe 
bei dem Städtchen Mogle gelegenen Venta dei Rep 


begleiteten, wo wir bid Mitternacht blieben. Ihr gegen: 
über liegt am Fuß fteilemporjteigender felfiger Kalkberge, 
deren Gipfel zwei malerjijche Burgen frönen, die freund⸗ 
liche und große Stadt San Felipe, umgeben von giner 
baumreihen Huerta. 

Der nähfte Morgen fand und in einem roman: 
tifhen Gebirgsthale in ber Näbe: des Pırerto de Almanfa, 
durch welchen Paß man in die zum Königreih Murcia 
gehörige Provinz von Albacete eintritt. Schmerzlich iſt 
es, das reigende Valencia zu verlaffen, denn fobald man 
den genannten Paß zurüdgelest hat, befindet man ſich 
in einer fat baumlofen, menſchenleeren, vom niedrigen, 
felfigen, völlig kahlen Kallhöhen begrenzten Hocebene, 
welche mit wenig Unterbrehung bie Madrid fortdauert 
und mit jeber Legua troftlofer wird. — Bald entdedt man 
das Städtchen Almanfa, am Fuß eines jteilen, mit einem 
vielthärmigen Kaftell gegierten Hügels, berühmt durch 
die Schlaht in der benachbarten Ebene, durch welche 
Philipp V. im Jahr 1706 die Krone von Spanien gewann. 

Die folgenden zwoͤlf Leguas bis Albacete führen 
durch eine fait ganz ebene, doch mit Ichönen Weizen: 
feldern bededte Gegend, welche bloß von einem Gebüfch 
immergrüner Eichen und von der Sierra de Ehindilla, 
einem bdürren Kalfhügelzug von unbebeutender Höhe, auf 
deſſen Gipfel das Kaftell bes Stadtchens Chinchilla Liegt, 
unterbrochen wird, 

Albacete, wo wir bie zweite Nacht: zubrachten, iſt 
eine lebhafte, ziemlich große, doch fchlecht gebaute Stadt 
und Hauptftadbt der gleichnamigen Provinz. Die vier 
Meihen Ulmen ihrer Alameda find bie einzigen Bäume, 
welche man in der ganzen völlig ebenen Umgegend er: 
blidt. Albacete ift berühmt durch feine Melferfabriten, 
in denen namentlich die berichtigren fpaniichen Navajas, 
Taſchenmeſſer mit fuplangen ipigen Klingen, und audere 
verbotene Stich: und Hiebwaffen verfertigt werden, Die 
Straße, welche von bier aus noch öder wird, müßte zum 
BVerzweifeln langmeilig ſeyn, wenn fie nicht eine der be: 
lebteften in Spanien mwäre. Fortwährend begegner man 
Ürrierog, oft mit 20 bis 30 Thieren, welche den Trans- 
port zwiſchen den verfchiedenen Städten und Provinzen 
beforgen. Nichts iſt aber in dieſen endiofen Ebenen, 
melde fortwährend von den Glutſtrahlen der ſpauiſchen 
Sonne bei fait ſtets wolfenloiem Himmel verbrannt 
werben, erfreulicher als eine ſolche Saravane, die unwill: 
führlih an die Nomadenzüge der Müften Afrikas und 
Aliens erinnert, Voraus geht das Keittbier mit einer 
großen Blehglode am Halle, dem die andern geduldig 
folgen. Das Wiemenzeug iſt, nit ohne Lurud, mit 
Eranfen und Trotteln von ſchwarzer, rother und gelber 
Mole (den Nationalfarben Spaniens) gelbmüdt, die 
oft den halben Kopf des Thiers bededen. Am Ende bes 
Bugs folgt der Arriero auf einem frattlicheren Chiere, 
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gewöhnlich quer ſihend, „a contrabandista,“ und ſich die 
Zeit mir Singen altfpanifher Romanen vertreibend, die 
gemoͤhnlich die Thaten eines berühmten Banbiften oder 
Liebesintriguen zwiſchen den chriſtlichen Rittern und den 
manriihen Schönen zum Gegenſtand haben. Un einer 
Seite des ebenfalls mit fnflangen Franfen von denfelben 
Farben beſezten Gattels, über melden einige bunte 
Deden oder ein Merinofell gebreitet find, hängt ftets die 
woblgeladene lange Escopetä (Jagdflinte), als Berthei: 
bigungswaffe gegen etwaige Wegelagerer. Jedes Maul- 
tbier bat feinen Namen und wird bei dieſem ge: 
sufen, um es zur Eile anzutreiben. „Warum läufft 
du nicht, Valerofa? Sich doch, wie die Generala läuft 
und bie Soronilfa, und ich muß dich fchlagen, Balerofa P* 
Das find die gewöhnlichen Unterbaltungen der Arrieros 
mit ihren Maultbieren. 


(Fortfegung folgt.) 


Kohheit der Gelittung. 
Bortfegung.) 


Man werfe mir bier keine Mikrologie vor, Die 
innigen Wechfelbezüge ber Sinnlichkeit und Sittlichfeit 
pflegt man freilih gewöhnlih nur fo in's Grobe hin 
zuzugeben. Man gibt Rouſſeau Mecht, wenn er fagt: 
„Der füße Duft, welcher und aus dem Toilettenzimmer 
einer Dame entgegenftrömt, ift fein fo ſchwacher Stachel 
ber Züjternbeit, als man glaubt.” Man gefteht auch 
wohl ein, daß derielbe Menſch in einer Ballatmofpbäre 
anders denkt und empfindet, als draußen im frifchen 
Waldesduft oder in einer Bauernftube, und daß die 
zufammengefezten Pommaden tmd Parfümerien vieleicht 
mehr fon zur Korruption beigetragen haben, als eine 
ganze Legion ſchlechter Romane. Man muß aber nod 
einen Schritt weiter geben und daffelbe, was man der 
niedern tbieriihen Sinnlichkeit fo bereitwillig vindicirt, 
in weit höherem Maße der edleren reinmenſchlichen 
Sinnlichkeit zuerkennen. Die paͤdagogiſchen Prinzipien 
Bafedows fteben 5. B. in genauer Wechſelbeziehung mit 
dem phantaſielos nüchternen Gepräge ber gleichzeitigen 
Berliner Thaler. 

In dieiem Sinne erwäbne ich hier noch eine fein 
bar fehr unbedeutende Erihrinung. Es gibt eine gewille 
Art volksthüwlicher gnomiſcher Poefie, Denkſprüche in, 
Meimen, die man auf irdenen Töpfen und Schüffeln, 
auf Bürften und Beſen gemalt findet, Im neuerer Zeit 
ift diefetbe auffallend profaii geworben, eingegeben von 
dem allergröbften Materialismus, mährend fi bei 
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dergleichen Gerath aus dem ſechzehnten, fiebzebnten, ja 
woh aus dem achtzehnten Jahrhundert in ben Reimen 
haufig eine ganz freunblihe Naiverät audfpricht, oft 
auch der religidie Geiſt der Zeit im gereimten Bibel: 
verien. Diefe Töpferpoefie übt Einduß auf das niedere 
Bolt, welches folde Dinge rägligd vor Augen fieht und 
die Worte fi einprägt, Hier fönnte man noch unmit- 
telbar einwirfen auf die äftberifhe Bildung des Volkes. 
Uebrigens ift der Umitand leicht auszudeuten, daß ich 
hart des alten fräftigen, oft allzuberben volfsrbämlichen 
Witzes nunmehr materialiſtiſche triviale Lebensregein 
hier eingeſchlichen haben. 

Wenn wir bei den Manifeſtirungen des angebore— 
nen, inſtinktiven Formſiunes in der Gegenwart haupt: 
fachlich über Nüchternbeit und abitraften Schematismus 
Fayten, fo charafterifirt fih unfere Auffaſſungsweiſe der 
Barbenmwelt entweder durch Indifferenz oder ſelbſt durch 
völlige Furcht vor aller Lebendigkeit und Energie des 
Koloritd. Abgedämpfte Tinten, matte, ausdrudsloie, 
gemifchte, find nobel; grelle, reine, Eraftig fontrajtirende 
Forben find gemein, riditül, geſchmacklos. In der fonfe: 
quenteften Häßlichfeit tritt diefes namentlich bei unferer 
männlihen Kleidung zu Tage. Grünligbraun, graus 
blau, oder beffer grausblausbraun, find Die Lieblings: 
farben; je harafterlofer und unentfchiebener die Färbung, 
deſto moderner. Wenn nicht der liebe Gort die Bäume 
grün und Blüthen und Blumen bunt geſchmückt hätte, 
die Kultur würde, des nobleren Ausſehens wegen, ſchon 
kängft alles Sihrbare afchgrau gefärbt haben. 

Diefe Freude an möglichiier Indifferenz bed Kolorits 
hängt innig zufammen mit der Indifferenz unferer ges 
fammten Lebensauſchauung. Der ftrenge Ernſt und der 


derbe Scherz bedingen ſich gegenfeitig, fo wie erit in dem. 


Kontrajte zweier wideriprechender, reiner Farben die Kraft 
der eimelnen fih offenbart. Das Pathos des Humors 
und des Ernſtes hat ſich in fait allen Erfcheinungsfor: 
men zu einer dritten gemiſchten Mittelgattung abge: 
Dimpft; die moderne Kunft verfiel z. B. auf das foge: 
nannte Schaufpiel, eine Zwittergeftalt, die vor dem 
Forum der wahren Aeſthetit nicht beftehen fann, die 
bas Tragiſche und das Komiſche zum harafterlofen triste- 
znilieu verflacht, von welchem Shafespeare und Sophofles 
nichts gewußt. Es wird nicht beffer werden, bevor wir nicht 
unfere Furcht vor greller Färbung, vor plaſtiſch ftrenger 
Formbildung abgelegt haben. — Wer nicht geieben ober 
gehört har, welche edle, barmoniiche Wirkung Rafael und 
Tizian hervorbringen dur die unvermittelte Iufammen- 
ftellung eines kräftigen Karminrothes und eines tiefen 
Ultramarinblaus, der wird in einer roth und blau for 
forirten Gewandung die außerfte Geſchmackloſigkeit er: 
blicken. Für grobe Mißgriffe in der Färbung find unfere 
Maler nicht in vollem Maße zurechnungsfäbig, weil wir 


auh hier an die Stelle des angeborenen Taktes das 
kümmerlihe Surrogat mangelhafter Theorie und über: 
Beferten Herfommens ſetzen müſſen. 

Ganz entfprehend bat fid auch unſere Beurtheilmg 
menſchlicher Körperfchönheit in das Ertrem der abitraften 
Furcht vor dem warmen, rothen eben verrannt. Ber 
traten wir die Gefichter jener beutfchen Jungfrauen und 


Mütter, wie fie uns vom den guten Porträts aus der 


Zeit Dürerd oder noch früher von den befferen Tempera: 
bildern in voller, üppiger Friihe des Inkarnats und 
bei aller Scharfe und Beſtimmtheit doch immer noch 
weiblich fanfter Formung der Zuge entgegenichauen, dann 
folten wir billig erſchrecken, wir, bie wir kraͤnklich für 
intereffant, ein farblofed, formperſchwommenes Geficht 
für nobel halten. Man kann's nit leugnen, wir Ale 
müfen und jest fogar fchon künſtlich dazu bidponiren, 
um felbft die Siftima des Rafael nicht allzu voll und 
rund von Wangen, za großaugig, zu marfirt in dem 
Zügen zu finden, ald daß wir in ihr die hohe, ibeale 
Himmelskönigin erkennen möchten. Dieß ift wiederum 
der Fluch der Alles vernüchternden Mohheit ber Befittung. 
(Schluß folgt.) 


Aorreipondenz - Nachrichten. 


Aus Schlefien, December, 
Der Weberaufſtaud. 

Eine gewiſſe Partei bat bezuͤglich bes Weberaufſtandes 
vor Kurzem and in der „Bredlaner Zeitung“ ihre dirette 
und indivefte Antlage ber Preffe erneut umb feichter als je⸗ 
mald begruͤnbet. Man will durchaus vom der Bieklingsibee 
nicht ablaffen, dab die im Juni Nattgefunbenen traurigen 
Demonftrartionen und Bewegungen der Proletarier im Eulens 
gebirge durch communiſtiſche und propagandiftifche Ginfiffe 
herbeigeführt worden ſeyen. Es wird ſogar behauptet, biefe 
hätten fi bei der Unterſuchung der Borfälle beftimmt ers 
geben, und ihre eigentlihe Wurzel nur nicht erfaßt werben 
innen, Nun verliert fih aber die Denunciation in rein 
fabelhafte Hupotbefen und Eonjefturen , indem bie Unwahr⸗ 
ſcheinlichteit, ja fogar die Unmöglichkeit zur Wahrfcheinfiche 
keit erhoben wird, Wöllig unwahrſcheinlich ift nämlich die 
Annahme, daß wandernde Weber aus der Schweiz unb 
Frantreich die materia peccans des Eommunitmus in ihre 
Heimath eingeſchleppt haben Fhunten. Unfere Weber wans 
bern in der Megel gar nicht, hoͤchſtens von eimem Meifter 
ober von einem Dorfe zum andern; und das iſt eben das 
Ungluͤck, benn fonft toärden fie das Gewerbe nicht fo unnäg 
überfünen, vielmehr einige Bervolllommnung barin und eis 
nige Welterfahrung heimbringen, beren fie gar febr bebürs 
fen. Wäre es inden auch moͤglich, daß der eine und andere 
Webergefelt aus dem Eulengebirge jene für ihn fo fernen 
Länder beſucht und fi mit commanijtifchen Prinzipien ans 
geſtedt hätte, fo ift es doch wieber fehr unwahrſcheinlich, 
baß ein Solcher bei feiner Heimtehr, nah ber Annahme 
jenes Denuncianten, leicht „Unzaͤhlige“ burch literariſche und 
mändfihe Mitthellungen mir aufreizenben und verberbfich 
gewordenen Theorien erfüllen fonnte. Wenn nun enbfich im 


dem gebachten Artitel unſere fchlefifchen Zeitungen zwar in 
ihren Tanggebehnten Befprehungen der Zuftände des Proles 
tariatd gutmütbig vom gebeimen revolutionären Gedanten 
freigeſprochen werben, fo beutet ber Verfaſſer defio beſtimm— 
ter auf ben Einfluß eines Buches hin, bad zur Zeit bes 
MWeberaufftandes — noch gar nicht erfhienen war, unb 
verliert fich mithin in's Unmbgliche und Abfurde, Aber 
auch ſchwerlich hätte zur Herbeifuͤhrung jener Bewegungen 
das Buch uͤberhaupt und rafch genug ben Weg In die Elends⸗ 
hätten von Peterswalbau und Rangenbielau finden, und durch 
feine erften beiben Bände wenigftend ganz gewiß nicht bie 
angeihulbigte Wirkung hbervorbringen fbnnen. Es ift naͤmlich 
Eugen Sue's „erwiger Jude” gemeint. der bekanntlich erſt zu 
Anfang Julis d. 3. in meltansgebehnter Anlage erfchien, 
und erft im zweiten Banbe bie Norh der arbeitenden Alaffen 
beruͤhrt, während unfere Baumwollenweber bereitd einen 
Monat früher ihren modernen Vandalismus geltend machten. 
The Uue, welche die Verhaͤllniſſe und Zuftände Mar erfannt 
haben, ift es ungmeifelbaft, baß bie Hufrubritoffe in ben 
Faprirddrfern am Eulengebirge ſchon lange gäbrten, und ber 
Ausbruch ohne alle fremde Wufreisungen und theoretiſche 
Borftubien fehr out aus ber Mitte ber Weberbevdlterung 
bervorgeben fonnte, indem einige intelligente und tühne Ins 
dividnen berfelden bie Bewegung leiteten und fih an bie 
Spige ſtellten. Allerdings wurben die Aufrührer von einer 
Buchftäblih communiftifhen Idee beherrſchtz es war bie der 
Darftellung ihrer Noth, und das Bittere Gefühl 
derſelben hatte fie feleftitändig dazu gebracht. Oder ift es 
denn — felbft bei Rheinwein und Auſtern — fo gar ſchwer, 
wahrſcheinlich zu finden, dab Taufende hungernder Arbeiter, 
bie ihres Elends fein Ende fehen, enbfih in Verzweiflung 
geraten und gegen den Luxus, der zu allem Zelten die Res 
volurionen veramlaßte, und mittelbar auch bie Quelle ihrer 
Noth war, aus eigenem Antriebe den Schritt ber Rachſucht 
Tenten? Sie beburften dazu gewiß weder aufregender Zeis 
tungsdartitel noch der Romane, welche Außerft felten in bie 
. Beberhätten bringen, ba man bort vor Allem nach Brobd, ftatt 
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und brachte bei biefem paffenden Anlafe Schillers „Rich von 
ber Glode,“ in Mufit gefegt von Dr. Romberg, zur Auf⸗ 
führung. Alle Freunde ber höheren Muſit freuten fich, biefe 
ſchon lange bier nicht aufgeführte Eantate wieder einmal zu 
hören, — In der Berufung bed Hofpredigers P. Sebdlaczet 


‚anf den erledigten Prolatenfig ber reigen und prächtigen 


nach Neuigleiten fragt, fein Geld zur Anfhaffung, feine 


Zeit zum Refen, und eine nur fehr niedere Bildungsſtufe 
zum Werfkändniffe publiciſtiſcher Leträre bat, — Unterin 
sten November find bie Gtraferfenntnife Über die aufrühres 
riſchen Weber offiziell befannt gemacht worden. Sie betreffen 
fiebensundsachtzig Perfonen, welche an ben Aufſtaͤnden in 
Veterswaldau, Kangenbielan, Briedersborf und Reutimannds 
— Spell nahmen zub Ag grbßcmieite auch bed Beuteh 
dabei ſchuldig gemadıt haben. Man erftaunte über die dieß— 
mal fo raſche Eriminafjuftiz in einer fo tiefwurzelnden und 
weitvergweigten Ungelegembeit., Die Urtbeile lauten auf 
fehswbchentlihe Bid meimjährige Feſtungs⸗ und Zuchthaus⸗ 
ftrafe, auf zwanzig bis dreißig Peitſchen- und Ruthenbiebe, 
Berfegung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtaudes, Berluft 
der Natiomaltotarde und des mationalen Milttärapzeichend. 
Die Gerechtigkeit mußte wohl ihren Lauf baten, Ob bamit 
aber der Wiederkehr aͤhnlicher Unruhen gründlich vorgebeugt 
worden, wird bie Zeit lehren, 
(Forifegung folgt.) 


Bien, December, 
(Fortfegung.) 
Sedlaczel. — iienbabnen, 


Diefer Tage feierte der meu in's Reben gerufene und 
fi ungemeiner Theilnahme erfreuende Kirchenverein von 
©t. Johann eine Nachfeier der eben erwähnten Glodenweihe 


Abtei Kiofterneuburg haben fremde, namentlich franzdſifche 
Blätter einen Sieg des Stavismus erblicdt, Dieb ift keines⸗ 
wegs ber Ball, Die Geburt und Nationalität des neuen 
Prälaten fpieit dabei feine andere, ald eine ganz zufällige 
Rolle. Allerdings ift Sedlaczet ein geborenee Mährer (geb, 
ben 6, Juli 1795 zu Garfowig), umd immerhin mögen fich 
feine ſlaviſchen Landsleute Über bie einem Landsmanne wis 
berfahrene audgezeichnete Ehre freuen; aber dem Ereigniſſe 
die Färbung des Parteiinterefjes und eine andere Bedeutung 
als bie einer, perfönlichen MWerbienften gewordenen Auszeichs 
nung geben zu wollen, beißt das Ziel Äberfhießen. Die Ber 
Heibung Sedlaczets mit ber Prälatenwäürbe erregte in dem 
hiefigen Kreiſen Senfation, doch muß ich hinzufügen, im 
feinem andern ald hoͤchſt wohlwollenden und das Geſcheheue 
volltommen anerfennenden Sinne. In ber That genoß ber 
Erwaͤhlte im jeder Hinſicht der allgemeinften Achtung, und 
namentlich war fein Ruhm als Rangelredner ein feit bearäns 
beter. 1810 in ben Orden der Uugufliner Chorherren aufe 
genommen, lehrte Sebdlaczet bereits 1817 Moraltbeologie im 
Stifte; feine Berufung zum Hofprebiger erfolgte ſchon 1420. 
In der jüngften Zeit leitete der geiftvolle Theolog den Relis 
giondunterricht ber Kinder des Erzherzogs Franz Karl, Nun 
ſteht der noch fraftvole Mann, eine cble und ungemein ins 
tereſſante Perjbntlichfeit, im Zenith ber Klofterwürben und 
leitet eines ber aͤlteſſen und ſchoͤnſten Stifte Deſterreichs. 
(1115 legte H. Dito ben Grundſtein zur großen Kirche, die 
erft 1196 vollenber wurbe, Das Stift zäble bis heute 58 
Proͤbſte. — Der Verkehr auf der neu erdffneten Wiens 
Gratzer Staatsbahnſtrecke lieferte trog nicht befonders afınflis 
ger Witterungsverbäliniffe benn doch im Monat November 
eine Summe von mehr ald 20,000 Paffagieren. Ein ſchoͤner 
Anfang. Ob die im jüngfter Zeit laut gewordenen Klagen 
über mancherlel Gebremen unb Mängel begruͤndet find, ibnnen 
wir aus eigener Erfahrung nicht beftätigen, würden und 
aber bei einem fo ausnehmend raſch nefbroerten Werte über 
ertwaige Unvolltoinmenbeiten nicht wundern, Schwerlich wers 
den fie ber Aufinertfamteit ber betreffenden Bebörbe entgehen, 
und bie zweckdienlichſten Verbefferungen bürften faum lange 
ausbleiben. — Die udrdliche Stredte ber Staatsbahn iſt nun 
auch im kraͤftigen Werben begriffen, Die Nachricht von ber 
kürzlich ftattgefundenen Grumbdfteinlegung auf ber von Prag 
auss ober vielmehr dort einmuͤndenden Strede machte den 
angenehmften Eindruct auf Ale, die mit gleicher Sehnſucht 
nach dem Norden wie nadı dem Ghben bliden. Aud mit 
der Führung ber Ferbinands s Norbbahn bis Bochnia, ihrem 
eigentlichen urfpränglichen Ziele, fou es num Craft werden, 
ja die Staatöverwaltung bat, dem Vernehmen nah, fogar 
ben Pan, auch diefe Tour udthigenfalls der Sategorie der 
Staatöbabnen einzuverfeiben, um nur biefes große und folger 
reihe Unternehmen ſchnell umb energiſch zum Ziele zu fühe 
ven. Das find allerdings preiswirdige Eutſchlüſſe, und 
Defterreich gibt da ein glänzendes Betſpiel von Thattraft. 
Die Zeit drängt aber auch zu entfchledenen Handeln, und 
wer biß morgen verjchlebt, was er heute thun fan, waͤre 
fein weifer, wenigftens fein Huger Mann, 
(#ortfegung folgt.) 
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Kenn die rede Stunde gelommen fesn wird, fo wird auch der Eaame 
der Aunft, und zwar aud dem Grmern ber Bölter heraus, wieder aufgehen, 
neu, in friiher Naturfraft. Wis tabin kann man nice viel mehr thun 
ald ben Aunſtſinn ded VBolted nach und nach tmeden, 





Hufzeihnungen eined nahgeborenen 
Prinzen. 





Rohheit der Gefittung. 
Schluß.) 


Ich babe blos von den Einflüſſen kahler Berechnung 
und Abſtraktion auf die Gebiete der Form und Farbe 
geiveohen. Bollitändigkeit it fo unmöglich als unnöthig 
bier, wo jeder Stuhl, jeder Frat eindringlich predigt. 
Auch wenn die Tonkunft zum äftbetifchen Handwerk wird, 
bei den gewöhnlichen Tanzcompoſitionen, zeigen fih die 
analogen Erſcheinungen. Der Weltſchmerz des jungen 
Deutſchlands hat felbft in den Straußiſchen Walzern 
wiedergeflungen, und dad Mafchinenhafte unferer ſozia⸗ 
len formen ſpricht aus der geiftlos mechanifhen Melodie: 
führung berfelben und dem Rhothmus, der bier wieder 
zur Einförmigfeit eines Metronoms berabgefunfen ift. 


Maſchinengeiſt und Korruption der Leidenfhaft können 


wir lernen aus der modernen Tanzmuſik. 

Wir folen unfere Sinnlicfeit ausglühen in -der 
Lohe Der edlen Leidenihaft; aber wir abitraften Men: 
fhen fpreizen fie höchſtens pathetifh rbetorifirend auf, 
Wir Haben keine Achte, große Leibenfhaft mehr; denn 
wir ſchaͤmen uns ihrer und unterbrüden fie demgemäß 
von Kindesbeinen an. Mir fhämen ung, recht gemaltig 
zu lieben, zu haſſen, zu ihwärmen, zu zümen Wir 


zürnen halb und halb, wir fhmärmen halb und halb; 
wir lieben heimlich und baffen heimlich. Wenn man 
fiebt, wie noch in Shakespeares Dramen alle Peiden- 
ſchaft fo offen, frifh und frei fich fund gibt, dann möchte 


Einem das Herz breden. Und wagt ed ja der freier 
Geartete, recht offen darzulegen, daß er noch ein Herz 
habe, groß und warm genug, eine ganze Leibenfchaft 
faffen und ausftrömen zu fönnen, fo nennen wir ibn 
einen Narren oder einen Phantaften; denn dad eben ift 
bie Barbarei der Kultur, daß wir auch hier mit dem 
Meinen Deeimalfuße des negativen, kalkulirenden Wer: 
ſtandes meffen, um bad Refultat zu vergleichen mit der 
Mormalgröße der Convenienz. Die Heimlichfeit ift der 
Klub unferer Zeit. Egoismus und Heimlichkeit find 
Eines Vaters Kinder, ober beffer, der Egoismus ift bie 
potenzirte Heimlichkeit. Heimlich ſchleicht unfere Kor: 
ruption des Charakters, Erbärmlicteiten find unfere 
Sünden, nicht offen und groß find unfere Verbrechen, 
nicht conflittvollem Verhaͤngniß entquollen. 

Jede Ader unferes Lebens mird ed mit neuer Kraft 
füllen, wenn einmal unfere Leidenfcaften freier ſich 
geben werden. Dann wird z. B. ein öffentliches Ge⸗ 
richtöverfahren abfolures Bedürfniß, ed wird ba feyn. 
Dann wirb man nicht mehr behaupten Fönnen, bie 
Afifen fepen eine Schule der Spipbuben, bie dort erft 
die rechten Aniffe fib abmerften; fie würden vielmehr 


eine Schule des rechten Lebens ſeyn und — der dchten 
Kunf. Denn wie die moderne Zeit dem .Maler das 
Studium ded Nadten unmöglid gemacht bat, durch 
unfere verhüllende Tracht, fo dem Dichter die Erfaſſung 
ber wahren, großen Leidenſchaft durch unfere corrupte 
Heimlichkeit, fo und Alen das fruchtbringende Studium 
einer noch unerfundenen Willenfchaft, der praftifchen 
Pfochologie. Die Leidenihaft ift verfümmert, verfrüp- 
pelt, verrenft durh Berechnung und Meflerion; Bere: 
nung und Meflerion haben auch die mwiderfprechenden 
Formen unſerer Theetöpfe zuſammengeſchweißt: unfer 
Herz wird nicht wieder groß und frei fchlagen, bis wir 
andere Theetöpfe baben. 

Reformen fängt man nicht von oben an, nicht vom 
Algemeinen ausgehend; Reformen beginnen bei den 
Theetöpfen. Wer einmal recht kräftigend auf Sinnlich: 
feit und alfo auch auf Sittlichfeit des Volkes wirkt, 
der iſt der achte Meformator, Es hat vordem Leute ge: 
geben, die biefen Rouſſean, Diderot, Voltaire, Mon: 
tesguien u. ſ. w.; fie liefen keine Manifette druden, das 
franzöfifbe Minifterium zu befehren, fie verfaßten auch 
feine Brocdären, etwa über Franfreihs Zukunft, - oder 
über die Zukunft der Religion, der Politik; fie fchrieben 
vielmehr über Erziehung, über Malerei und Muſik, fie 
dichteten Momane und fpraden von den Sitten unb 


Satzungen fremder Voͤlker, und bierdurd bereiteten fie - 


bie franzoͤſiſche Mevolurion vor, Wann fommt nun ein: 
mal der rechte Held, ber über die deutichen Cheetöpfe 
ſchreibt umd folchergeftalt wenigſtens eine deutfche Refor— 
mation einleiter? Das wäre auch die aͤchte Oppofition, 
ben Sinn des Volkes zu fraftigen, es zum Selbſtbe— 
wußtieon zu weden; denn unfer Bauer weiß noch nicht, 
daß der bes Staates ſtarkſte Säule iſt, welcher die harte 
Scholle bes Landes umadert, unfer Bürger noch nicht, 
daß er, nur rein induftriellen Intereffen obliegend, doch 
zugleich bie hoöchſten menſchheitlichen fördert, Dei werden 


Beide erjt recht inne werben, wenn beifere Stüble und 


ſchoͤnere Theeröpfe erfunden find; denn es iſt thoͤricht, 
dem Volke durch abitrafte philofophiihe Theſen ein Be: 
wußtiepn feiner Stellung beibringen zu wollen, Durch die 
Aeſthetik ſchmuggelt fih im der gelebrten Welt der Em: 
pirifer haufig im die Philoiophie hinüber; durch eine 
praftiihe Aeſthetik muß auch dad Wolf zu einer freien 
Beltanfhauung, zu erhöhtem Selbſtbewußtſeyn hinüber: 
geihmuggelt werden. Kommen erſt ſchönere Theeröpfe, 
dann fommt auch die fchönere Zukunft, „Mich dünft,“ 
xup ich mir Milton aus, „ich ſeh' in meinem Geijte ein 
edles und machtiges Volk, das fih wie ein ſtarker Maun 
nah dem Sclafe erhebt und feine unbefiegbaren Locken 
ſchuͤttelt, mich dünft, ich ſehe es, wie einen Adler, der 
fein machtiges Jugendgefieder wechſelt und feine geblen: 
beten Augen an dem vollen Mittagsionnenftrahle wieder 
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anzündet;“ — wenn nämlich die neuen Theetöpfe — und 
fo weiter, W. 9 Miepl. 


Reifebilder aus Spanien. 
(Bortfegung.) 


Bald nachdem man dad elemde Dorf la®ineta binter 
Albacete pafirt bat, tritt man in bie armfeligfte Pros 
vinz Spaniens, in die berübinte und berüchtigte Mancha, 
ein. Die Gegend wird geradezu fürchterlich; die Um— 
gebungen find völlig eben, ohne einen einzigen Baum 
und zum großen Theil gänzlich müft, ein bloßes dürres 
Heideland,. Hier und da, Meilen weit von einander ent: 
fernt, Heine Ortſchaften mit ſchlechten, halb zerfallenen 
böplenartigen Häufern, bevölfert von ſchmutzigem, halbe 
verhungertem Wolf: bas ift das Bild, welches bie 
Mancha baja dem Meifenden darbietet. Doch auch bier 
verläßt und die ſpaniſche Romantik nicht; glücklicherweiſe 
bat Servantes in feinem unfterblihen Don Quixote, deſſen 
fabelhafte Thaten noch im Munde und in den Gefängen 
des Volks leben, welches fteif und feit an feine wirkliche 
Eriften, glaubt, dieſer Wülte einen poetifhen Sauber 
verliehen, der mander, durch die Natur hoch begünftig- 
ten Provinz des füblichen Spaniens fehlt, 

Wer je ben Don Quirore gelefen bat, befindet 
fih in der Manda zu Haufe. Des Eervanted umüber: 
trefflide Schilderungen paflen noch jezt auf diefed Land 
wie vor 300 Jahren. Diefelben ceremoniöfen,, von 
Sprüchwörtern wimmelnden Reden im Munde der Pofas 
deros, daſſelbe Setreibe von Arrieros und zerlumpten 
Hirten, wie zu Cervantes Zeit. — Ze troftlofer bie Ges 
gend ift, um fo angenehmer überrafht den Wanderer 
zwiſchen den arınfeligen Städten la Roda und Minaya 
ein ausgedehntes Gehöly fchlanfer Pinien mit ihren 
Iuftigen, feltfamen Kronen, in deifen Mitte die Venta 
del Pinal, ein ftattliher Gaſthof liegt, den Don Quirote, 
hätte er zu feiner, Zeit eriftirt, für ein berühmtes Kas 
ftell angeſehen haben müßte. . 

Bevor man zum Stäbthen la Mota del Euervo, 
eines ber ſchlechteſten in der Manda, gelangt, erblidt 
man auf einer Anhöhe fechzehn in einer Meihe ſtehende 
Windmühlen, angeblih den clafifihen Ort von Don 
Quirotes famofem Kampfe. Nicht weit davon, links 
eine Viertelftunde von der Straße entfernt, ſieht man 
ein halbzerfallenes Dörfchen, el Tobofo, die Heimath 
der Prinzefin Dulcinea. — Kurz es it, ald müßte man 
jeden Augenblit dem Mitter von der traurigen Geſtalt 
nebft feinem unvergleichliben Anappen begegnen. 

Außer diefen romantiichen Erinnerungen bietet aber 
die Gegend gar nichts, und die Unbequemlichkeit des 
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Meifends nimmt mit jeder Meile zu. In der Pofaba 
von la Mota, wo mir die lezte Nacht zubracten, war 
Ales ſchlecht. Schmußige Betten, ungeniefbares Brod, 
fhlehter Wein, ranziges Del, verdorbener Eifig, ja fo- 
gar ſchmutziges Waſſer; und ald wir ung über lejtered 
beſchwerten, antwortete die und bedienende Maritorne 
febr naiv, dieß fen die narärliche Farbe des Waſſers in 
der Mancha. 

Hinter dem Städthen Quintannar de la Orden, 
weiches wir bei Nacht paflirten, mird bie Gegend hüglig 
und beffer bebaut. Zerſtreute Plantagen niedriger Del: 
bäume wechſeln mit ſchoͤnen Weizenfeldern ab und machen 
nah den durchmeffenen Wülten einen wohlthuenden Ein: 
drud. In mitten einer zwar baumlofen, aber fruchtbas 
ren bügligen Ebene liegt die alte Stadt Dcafia, ber 
Hauptort der Mancha baja, melde troß bem, daß ihre 
Bevölferung faum 6000 Seelen erreicht, noch vor kurzem 
nicht weniger als eilf Klöfter in ihren Mauern zählte, 
Nachdem man ein Meines, aber anmurbiges Thal übers 
fehritten bat, gelangt man auf eine öde Hochebene und 
tritt zugleich in die Provinz Toledo ein. 

Bald führe der Weg auf eine Höhe, von der man 
das weite grüne Thal des Tajo und vor fih in ber 
Tiefe einen üppigen Wald überfhaut, ans bem bie 
Thürme des Palafteds von Mranjues hervorblicken. 
Aranjuez, dieſe reizende Dafe immitten ber bürren 
Ebenen von MNeufaftilien, überraſcht ben Reiſenden 
aufs Angenehmfte. Wirklih harte ich bisher kaum rine 
fo üppige Baumvrgetation erblidt, wie in ben Umge— 
bungen biefed paradiefiihen Ortes. Zahllofe hohe Ulmen, 
Linden, Platanen, Pappeln, Akazien, Kaftanien und 
andere fchönbelaubte Baume bilden den weitläufigen Part, 
der fih längs ber beiden Ufer des Tajo ausdehnt. Cine 


Alazien- und Abornallee führt von der erwähnten Höhe. 


nah Aranjuez binab. . 

Der Dre ift nicht groß, aber gut gebaut, die Straßen 
regelmäßig, breit, mit Alleen und ihönen Käufern geziert. 
Durch einen römifhen Triumphbogen gelangt man auf 
die auf drei Seiten von Säulenkolonnaden umgebene Plaza 
de S. Antonio, an deren Ende zur Linken der nicht groß- 
artige, aber geihmadvolle königlihe Palaft mit feinen 
Särten, zur Rechten ber Pringengarten und bie fchöne 
Ealle de la Repne, eine vierfahe Ulmenallee von mehr 
als einer Stunde Länge, fih prafentiren. Der Palaft 
liegt dicht am Ufer bes Tajo, über welchen eine elegante 
Kettenbrüde führt. 

Beinahe eine Stunde läuft die Straße fortwährend 
in dem Parfe von Aranjuez fort; dann üÜberfchreitet man 
den Fluß Jarama, der beinahe fo groß ift wie der Tajo 
auf einer langen ihöngebauten Steinbrüde von 25 Bogen, 
und befindet fih wiederum in einer öden, baumlofen, 
dürren Hochebene. Bald hinter der Stadt Valdemoro, 


erblidr man von einer Anhöhe Madrid, und dahinter die 
hohen Berge der Sierra de Gundarrama, die noch theil: 
weiſe mir Schnee bedeckt waren. Bon bier führt eine 
Ulmenallee in das Thal des Manzanared hinab; aber 
meder freundliche LZandhäufer, noh Gärten, noch eine 
Vorſtadt verfündigen die Hauptitadt Spaniens, 

Madrid felbft, auf mehreren Hügeln am linten Ufer 
bed Manzanares liegend, nimmt fib nicht gut aus; man 
fieht nichts als eine Haͤuſermaſſe, überragt von einigen 
Kuppeln und Ebürmen, Aller Schmud, den fonft Natur 
und Kunft in den Umgebungen einer großen Stadt zu 
entwideln pflegen, fehlt bier. Ehe man es benft, bes 
findet man fi am Cingange ber großartigen Brüde von 
Toledo, welche über das breite, ſandige Bert des 
Ihmußigen, wallerarmen Manzanares führt, und ge: 
langt fofort durch die Puerta de Tolebo in bie Stadt, 

Je weniger die Mefidenz von aufen verfpricht, um 
fo angenehmer überrafht das Innere, Man ſieht es, 
daß Madrid feine Eriftenz der Laune eines Königs ver: 
dankt und Fein hohes Alter bat. Die Strafen find 
größtentbeild gerade, breit, gut gepflaftert, mit fchönen 
Häufern geziert und gut erleuchtet, die Pläge regel 
mäßig, baufig mit Alleen geſchmückt. Die lange und 
fhöne Straße von Toledo, auf beiden Seiten von ele 
ganten Kaufladen eingeiloffen, führt in gerader Mid: 
tung nad ber Plaza mapyor, einem regelmäßigen, von 
Säulenhallen umgebenen und mit fünf Stock hohen 
Häufern gezierten Biere, von welchem man auf die be: 
rühmte Puerta del Sol gelangt, einen unregelmäßigen 
Play, deffen feltfamer Name daher rührt, weil von ibm 
nad allen Rihtungen eine Menge Gaffen wie die Strahlen 
einer Sonne ausgeben. Unter denfelben ift die Galle de 
Alcala beionders erwaͤhnenswerth, die ichönfte Straße von 
Madrid, fo breit, baf zehn Wagen bequem neben einander 
fahren fönnen, auf beiden Seiten mit Trottoird und Alleen 
verjehen, und mit fchönen, palaftäbnlihden Gebäuden 
befezt, unter denen beſonders der Donanenpalaft, ein 
Wert Karls UI., das naturbiftorifche Mufeum und der 
Palaft Eipartero’3 bervorragen, 

Kaum war ih in Madrid angefommen, als fi ein 
furchtbares Gewitter unter Sturm und Hagel entlud, 
das in den Umgebungen ber Stadt großen Schaden ans 
richtete. Ueberhaupt ift dad Klima von Madrid ſehr 
veränderlib und bdefhalb in ganz Spanien berüdtigt. 
Unerträglihe Hige wechſelt ploͤtzlich mit ſchneidender 
Kälte und Sturm bei völlig heiterem Himmel, weßhalb 
im feiner andern Stadt fo viele Bruftfranfheiten vor: 
fommen wie in Madrid, 


(Fortfegung folgt.) 


Aorrefponden;- Nachrichten. 
Aus Schlefien, December. 


(Fortfegung.) 
Der Weberauffand, 


Ein fo primitives, eigenthuͤmliches Naturrecht, wie ber 
Hunger, laͤht fich zulezt auch im feinen verbredheriichen Des 
monftrationen ber Zerſtbrungs⸗ und Raubſucht wohl faum 
buch Bajonnette und Strafurtheile beſchraͤnten; bie allgemeine 
Moth ber miebern Klaſſen aber greift tief im unfere ganzen 
forialen Verhältnife und Stimmungen ein. Deßhalb nahm 
ih noch einmal in ber MWeberfahe bad Wort ; deßhalb 
betaͤmpfte ich jenen Zeitungsartitel,, ber bie Druckerlaubniß 
erft durch eine Entſcheidung des Dbercenfurgerichts erhielt, 
und beffer ungebrucdt geblieben waͤre. Denn unferer ohne 
Din befhräntten ſchleſiſchen Kagespreffe fönnten ſolche an ſich 
unhaltbare Meinungen nur nod engere Feſſeln bereiten, 
wenn bie Regierung fih dadurch zu einem literarifchen und 
theoretifchen, flatt praftifhen Geſichtspunkte für die gemerbs 
Then Uebelſtaͤnde beftimmen liche, was freilich nicht zu ers 
warten ſteht. Es wäre fehr zu wuͤnſchen, baß im Folge ber 
Eriminafunterfuhung, beim Mangel des dffentlichen Gerichts 
verfahrend, eine ofigiele und fpegielle Geſchicttsdarſtellung 
des Weberaufftandes verbffentlihte wärbe, wie auf Grund 
der Verordnung vom 50. September 1335 bie Strafurtheile 
Über bie Thellnehmer in ben Zeitungen mitgetheilt wurden. 
So lange nicht auf biefem Wege der eigentfihe Impuls zu 
dem Aufruhr befannt wird, muß bie Beimuptung fremder 
und befonderd bocstrinärer Cinfüfe auf denſelben, nad ben 
bisherigen Erfahrungen Über die betreffenden Zuftände, ent: 
ſchieden zurüdgewiefen werben, — Die Noıb ber Spinner 
und Leineweber fcheint durch bie reichen milben Gaben des 
Ins und Auslands, fowie durch zahlreiche Waarenbeftelluns 
gen, wenigſtens über die Gefahr des buchſtaͤblichen Hunger⸗ 
todes hiniweggeräcdt zu ſeyn. Huch find die Huͤlfsvereine 
mit Unterftägung ber Regierung im foftematifcher Thaͤtigtelt 
fortbauernd um bie Wietererbebung der Leinenmanufattur 
bemfiht, welche Schlefien fonft fo ſehr zu gewerblidem Ruhnm 
und Wohlſtand gereihte, und anf eine befjere, hoffentlich 
nicht zu ferne Zufunft find bie Leinenweber mit Ihren Ents 
ſchaͤbigungsanſpruͤchen für ihre jegigen bittern Nothftände vers 
wiefen, Wird aber nit eine gründliche Umgeſtaltung der Ber: 
haͤurniſſe diefer gedruͤckten Arbeitertlaffe, den Neinenhändlern 
gegenüber, vorgenommen, fo dürften fie, wie iinmer, von bem 
Fleifhe nur die Knochen erhalten. Denn nicht ſowohl im 
den ſchwantenden Versrauchsconjunfturen, als in dem Mangel 
an weiſe geordneten Gewertsverhaͤltniſſen, welche mit ber 
Gewersefreibeit nicht im Wibderfpruche fteben dürfen, beruht 
wefentlih unfere Webernotb. Die Baumwollenwerer finb 
von den Reinenwebern darin unterſchieden, dad fie als Fabrit— 
ſtlaven für freinde Rechnung arbeiten, während die leztern 
als ſelbſtſtaͤnbdige armielige Fabritanten mit ihrer eigenen 
Mechnung auf eigenen Märkten von ben Beinenfauflenten abs 
haͤngig find, ungefähr wie obfeure oder mittelmäßige Wutoren 
von ben Verlegen, ald Vermittlern init dem Publitum. 
In den Sammergefchrei nach Brod, durch die Ueberfuͤllung 
bed Gewerbs herbeigeführt, find jedoch beide Webertlaſſen 
einander glei, und wenn bie auf einen Heinen Fabritdiſtritt 
am Eufengebirge zufammengebrängten Baummollenweber in 
bBiefem Sabre revoftirten, fo tbaten e3 bie Reinenweber im 
Sabre 1795, 

Bortfegung folgt.) 


Wien, December, 


(Bortfegung.) 
Subduftrieausftiellung. — Tobehte, 


Zu unferer bevorſtehenden Inbuftrieausftellung werben 
bereit bie nörhigen Woranftalten gemadt. Schon liest man 
in ben Lotalblattern umftänblige Schilderungen bes auf ber 
Esplanabe vor beim Polytechnikum zu errichtenden und mit 
dem Lezteren in Verbindung zu fegenden Ausfteilungslotats, 
bad der Erpofition großartige Raͤume bieten wird, bie aber 
auch erforberfic; feyn dürften, um bie wahrſcheinlicherweiſe 
sufammenftrbmende Maſſe von Gegenftänden aufnehmen und 
jeglihem einen gehdrigen Play Bieten zu können, Einem 
eben verdfientlichten Programın zufolge muͤſſen bie Gegen» 
fände fpäteftens bis Mitte Februars angemeldet und laͤngſtens 
bis Ende Aprils an Drr und Steile ſeyn. Mit welcher Span⸗ 
nung bie induftrielle und mertantilifhe Welt dießmal ber 
Ausfteilung entgegenficht, laͤßt ſich denten, fo wie leicht eime 
zuſehen ift, dab Momente diefer Urt je länger je mehr au 
Bedeutung gewinnen mäjlen. Der tbätige und umſichtige, 
vor Kurzem erft von ber Befihtigung der Parifer und Bers 
liner Induftrienusftelungen zurücdgekehrte Profeffor Reuther 
ift mit der Leitung der Geſchaͤfte betrant, — Unter den zahl 
reihen, fo eben Hlägge gewordenen Ralendern, Jahrbüchern 
und dergleichen ift auch ein Jahrbuch für Handel, Induſtrie 
und fpefufative Intereffen; eine neue Erfdeinung in ihrer 
Art und in der That der Aufınerffamfeit derjenigen würbig, 
für welche fie zunaͤchſt beſtimmt ift, Mebft vielen andern 
für Leute vom Fade intereffanten Materialien bringt biefes 
Jahrbuch auch Biographien ausgezeichneter Männer auf dem 
Geblete bed Handels, der Gewerbe und Künſte. Redakteur 
und Herausgeber biefed zeitgemäßen Wertes ift Hr. Schwarze 
mann, durch aͤhnliche Arbeiten bereits betannt. — Eine in 
politiſcher Hinſicht unter ben gegenwärtigen Umftänben ers 
bebliche Neuigfeir ift die Herausgabe der ſäämmtlichen, ſowohl 
vom Gtaate ald auch von ben Unteribanen mit ber Türtei 
abgefchloffenen Verträge, Der Drud biefer wichtigen Dofus 
mente wirb von ber Staatstaſſe beſorgt. — Die faufmännis 
fhe und Finanzwelt bar in dem Ende Novembers verflorbes 
nen reihen Bantier Hermann Tobesfo eine ihrer erften 
Notapilitäten verloren, Nom mehr aber hat die nicht finans 
zieue, bie arıne hätfsbebärftige Welt feinen Verluſt zu bes 
flagen. Todesto war einer der wenigen und feltenen Ebein, 
denen Wohlthun Seelenbeduͤrfniß und Lebensbedingung iſt. 
Aue Stimmen vereinigen ſich in dieſem Puntte zu feinem 
Lobe. Sein Wahlſpruch war: „Was Andere nach dem Tode 
wollen, will ich im Reben, meine Wohlthat mitgeniehen durch 
bie Freude, die aus Wohlihun enfprhtge.” Todesto fpeiste 
täglih 0 — 60 Arme, und feine Hand war Immer zum 
Geben aufgetban. Der Primars und Kinderbewahrſchule 
feiner Barerftadt Preßburg. wo er 1791 geboren war, machte 
er mit einem für 25,000 Gulden angerauften Haufe ein Ge: 
ſchent, dem hieſigen ifraetitifchen Handwertkervereine wibmete 
er 10,000 Gulden, und zu dem ifraclitifchen Krantenhauſe 
in Baden beftimmte er 20,000 Gulden EM, Uber nicht bloß 
feinen iſraelitiſchen Glaubensgenoſſen, allen Hülfsbedürftigen 
ohne Unterſchied der Religion war er ein Troͤſter in ber Noth. 
Und diefer Mann fam 1824 mit febr beſcheldenen Mitten 
nah Wien, um ſich binnen zwanzig Jahren zum Milliondr 
enporzufchwingen. Aber dießmal hat dad Glück ben rechten 
Mann gefunden. 

Schluß folgt.) 


Beilage: Intelligengblatt Nr. 3, 
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Mittwoch, 15. Januar 1845. 





Neue Musikalien. 


So eben sind in der Schlesinger'schen Buch- 
und Musikhandlung in Berlin erschienen und durch 
alle Musikhandlungen zu haben: 

Bazzini. Fantaisie ». la Farorita p. Violon et 
Piano. 3, Thir. 

— Air des Puritani p. Violon et Piano. 1 _Thir. 

Berlioz. Die moderne Instrumenlation u. Orchestra- 
tion. — Gr. Trait® d’Instrumentation et d’Orche- 
stration. Lief. I. 1 Thir, 

— Le carneval romain. Ourvert. caract. à gr. Orch. 
Op. 9. 5 Thir., p. Piano a 4 mains 4 Thir. 

Ch oix de Romances: Jo te voglio. 5 Sgr. Thys. La 
Follette. %, Thir. 

Chwatal, 
Nr. 2. Sirene d’Auber. 17'/, Sgr. 

Cramer. 12 leichte instruclive Stücke zu 4 Händen. 
Op. 98. Liv. 2. . Thir. : 

Czerny. Der gute Klavierspieler. 35 fortschr. leichte 
Uebungen für kleine Hände m. Fingersatz: Op. 748. 
3 Lief. a %, Thir. 

— Der Fortschritt. 23 leichte fortschr. Uebungen 
m. Fingers. 749. 3 Lief. a °/, Thlr. 

— 51 Tonleiter-Uebungen m. Fingers. zu 4 Hönden, 
Op. 751- 4 Lief. a ', Thir. 

— Der Portschritt. 30 instruct. Uebungen. Op. 753. 
4 Lief. a °%, Tbir. . 

Damcke. 6 Intermezzi: Elegie, Romance, Idylie, 
Cascade, Chansonette, Nocturne a ',—'/, Thir. 

Döhler. 3 Polkas originales. Op. 56. a 12'/, Sgr- 

Gumbert. Lied: In den Augen liegt das Herz. Aus 
Op. 2. 5 Sgr. 5 Lieder Op. 7. %, Thir. 3 Ständ- 
ehen 4 Tenor mit Brummstimmen. Op. 5. Yu Thir. 

Gung’l. Ein Sıräusschen. Walzer. f. Orch. 1°, Thir., 
für Pfte. 12%, Sgr. 

— Vorwärts! Marsch f. Piano 5 Syr., f. Orch. ?4 Tbir. 

Händel. 4* Concerto p, Piano ou Orgue, p. Piano 
5, Thir., av. Orch. 2 Thir, 

Heiler. Chant national de Charles VI. p. Piano 
%/, Thir. 

Herz. Gr. Valse elegante p. Piano. Op. 40. %, Thir. 

Hünten. Var. brill. et fao. s. „Wer hörte wohl“ p. 
Piano. Op. 8. #, Thlr. 

Köck und Guste. Komisches Duett „Da siehste mir“ 

2", Sgr. 

Krebs. 2 Daueite f. Sopr. u. Alt. Op. 136. I. Auf 

dem Wasser, Il. Mein Wunsch ä °/,. Thir. 

Den fernen Lieben. Lied f Sopr. od. Tenor mit 
Pfte. u. Velle. od. Horn. Op. 139. Y, Thir. 
Kullak. 6 Soli p. Piano. Op. 25. I, Gräce et Ca- 

price 17", Sgr. 

— Transcript. faciles p. Piano p. Wagner. Nr, 13. 

Adelaide de Beethoven 12'/, Sgr. 

Löwe,&. Alpin’s Klage um Morar f. 1 Singst. mit 
Piano, Op. 94. 1 Thlr. 

‘Meyerbeer. Komm! Lied für Sopran od. Tenor. 
te Auflage. Thlr. 

Mozart. Das Schönste aus dessen Opern f. Piano 
zu 4 Händen von Chwatal, I. Don Juan !, Thlr. 
H. Don Juan Thle. 

Pixis. Raab-Polka f, Piano !/, Thlr. 

Taubert. Tour de Mazurka. Op. 52. p. Piano. 
2, Thir. x 


[11] 


9 Rondos brill. et non diff. Op. 70. | 


Thalberg. Nocturne p. Piano, Op. 36. Nr. 7. 
®/, Thlr. i 
Truhn. 3 Quarteite f. Sopr., Alt, Tenor u. Bass. 


* zu. 17Tulr. 
— Scheideo und eiden. Lied f. Sopr. od. Tenor m. 
Piano. Op. 71. 12‘, Sgr. Stille Lieder. Op. 75- 


Wagner. Transerıpt. faciles p. Piano: I. Airs 
nalionaux. Il. Rule Britannia. III, Marseillaise 
a %, Thlr 


Wolff, E. Duo brill. s. La Sitöne d’Auber p- Piano 
a4 mains. Op. 104. %, Thir. 


f10) In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Allerhand 


ſeltſame Gedichte 
‚von 
©. Fchr. von Bornberg. 
Hannover, Schlüter (Leipzig, Kollmann). 11, Thlr. 





[43] In meinem Verlage ist erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Lieder und Sprüche 


der 


Minnesinger. 


Mit einer grammatischen Einleitung und sprach- 

lichen Anmerkungen von Beruhard Hüppe, 

Oberlehrer am Gymnasium zu Coesfeld. Ein 

Anhang enthält Tauler’s Lieder. S. XXXIX 
und S. 406. Preis 1 Thir. 10 Sgr. 


Bei dem allgemeinen Interesse an den altdeut- 
schen Dichtungen wird den Gebildeten unserer Nation 
die Erscheinung dieses Werkes nicht unwillkommen 
seyn. Es enthält eine, die hervorstechendsten Eigen- 
thümlichkeiten der Minnesinger bezeichnende Aus- 
wahl aus 53 Dichtern und ist in Beziehung auf die 
religiösen und Kreuzzugs- lieder vollständig zu nen- 
nen. Der Herausgeber hat sich bemühet, durch 

assende Anmerkungen wie durch die ausführliche 
inleitung die Gedichte auch dem mit der Sprache 
nicht Vertrauten ganz verständlich zu machen. 

Münster, im Nov. 1844. 
Friedr. Regensherg. 


[6 In der J. ©. Gotta'ihen Buchhandlung in 

tutigart und Tübingen ift erfchienen: 
Dingler’s 

PBolytechnifches Journal. 


Erfted Decemberheft 1844. 


Anhalt. Befpreisung und Berechnung eines Regu—⸗ 
lators, welder von ben 5%. Meyer und Comp. in Müls 
baufen bei ihren Dampfinafhinen angewenber wird, Mit 
Assilbungen,. — Verbefferungen au Apparaten zur Berhü— 
tung von Dampfteffels Explofionen, vom Th. Kibdel, Mit 








Abbild. — Bericht Über eime Dampfteffel:Erplofion zu Haut: 
Flenu, nebft einem neuen Verfahren, bie Dampfteffel zu 
probiren, von Hrn. Jobard, Direftor zu Brüffel, — Berich⸗ 
tigung eines frübern Artitels in Betreff einer neuen Treibe 


vorridttung für Schiffe mitteit Erplofion betonirender Gab: .| 


gemifche, von Hru. Selligue. — Ueber den Einfluß bes 
Druds auf die Detonation erplodirender Gasgemifhe; ein 
- Nachtrag zu einer frübern Abbaudlung von Eeligu. — 
Verbeferungen in der Eonftruftion der Schließteile für Eis 
fenbapnfdienen, von W. A, Barlow, Sivilingenieur. Mit 
Abbild. — Ueber einen Versand der Eiſenbabnſchienen und 
über Steinfhwellen. von Prof. Breithaupt. Mir Abbilb. — 
N. Mallets Potyzonal-Linfe für Eiſenbahnſignale. Mit Abs 
bild. — Maſchine zum Walzen (Zaͤngen) gepuddelter Cifens 
luppen und Apparat zum Zermalmen anderer Subſtanzen, 
von Thorneycroft, Eiſenmeiſter. Mir Abbild, — Verbeſſe— 
rungen an flachen Ketten für den Bergban und andere 
Zwede, von Job Haines und R. Haines. Mir Abbild. — 
Verbeſſerte Maſchine zur Fabrifation der Drahtieile, von 
Robert Etirling Newall. Mit Abbild. — Apparate, um bei 
ber Zuderfabritation vermitteift ber Ceutrifugaltraft die Me: 
Iajfe vom Zucker zu trennen, von Karbmann. Mit Abbilb. 
— Bemertungen Über ben Zuckergehalt der fogenannten fibie 
riſchen Nuntelräbe; von R. Hermann. — Leber die Urfache 
ber Dampf:Elefiricität, von G. A, Rowell. — Leber Nios 
billſche Figuren und galvanifhe Metaufaͤrbung, von Dr. H. 
M. E. zur Nedbden. — Beiträge sur Kenntniß bes Ultras 
marind und dem Berfabren, daſſelbe fabrifmäßig zu bereiten, 
von &, P. Bruͤtner. — Miscellen, Craggs Worſchlag zur 
Verhuͤtung der Erplofionen in Steintohtengruben. Ueber 
bad Erhiten bes Waſſers mitteft Dampf. Reue conftante 
galvanifche Batterie. Weber ben Waffergebalt der täuflichen 
Schwefelfäure. Feuchte Wände troden gu machen. Ueber 
bie Wahl der Baufteine, Werfertigung der Havanna⸗Cigar⸗ 
ren. Harzen bie Eigenſchaft bes Schellads zu geben. Wichfe 
für Riemwert, Pferdegefbirr und bergfeinen, Schuhe und 
Stiefel ohne Math. Mirtel zur Bertifgung von Schaben. 


Zweites Decemberbeft. 


Subalt, Ueber bie Beredmung bes Gewichts ber 
Ehmungräber an Erpanfionsdampfmaftinen, von Hrn. Gars 
bonnier, Nachtrag zu der dm vorbergebenden Hefte mitges 
tbeitten Abhandlung „Über deu Dampfinaſchinen-Regulator 
der 59. Meyer u. Eomp. in Muͤthauſen.“ — Berteferuns 
gen an den Emiebventiien, an ben Apparaten zur Umteh— 
rung ber Bewegung, fo wie an ben Erpanfiond: Borrituns 
oen der Dampfmaſchinen, von W. Shepherd, Mir Abbilb. 
— R. Witmy’s oscillirende Dampfmaſchine. Mit Abbild. — 
Ueber den Boͤſchunasroſt von Schodet. Mit Abbild. — Ein 
Geften für bewegliche Riemenſcheiben. Mir Abbiſd. — W. 
Symingtons Funfenfänger für Eotomoriven. Mir Abbilb. — 
Tylleys neues Helzpflaſter. Mir Abbild. — Mowans par 
temtirte Buttermaſchine. Mit Abbild. — Hohnbaums Vers 
beſſerungen an Feuerſpritzen. Mir Abbitd, Bericht des 
Hrn. Bauviliers Über die Reißzeuge bes Hrn. Lebrun. Mit 
Abbild, — Alliots parentirte Eentrifugatmafine zum War 
fen, Bleimen und Faͤrben der Zeuge. Mit Abbild. 
Wagners Merhode, Wachstuch mitteln Steindructs zu bes 
drucken. Unterſuchung einer aus Indien lommenden, 
Purree genannten, gelben Subſtanz, aus welter das In— 
diſchgelb bereiser wird, von John Stenhouſe. — Ueber ein 
neues Verfahren, Raltftein, Marmor ꝛc. mitten Schießpul⸗ 
ver aus den Steinbruͤchen auszuſprengen, von Sr, Cours 
beraiſſe, Bridens und Straßenbau⸗JIngenieur. — Weber die 
Darftellung des reinen Gerbeftoffes aus ben Gallaͤpfeln, von 
Ken, Domine, — Miscellen. Winrige Anwendung der 
Dampfpfrife. Ueber Kraͤmpelbeſchlaͤge aus natürlichem und 
tünftlihen Reder, Mittel, dic Mauern vor Feucrigfeit zu 
ſchuͤzen. Breants Berfahren, dad Holy zu conferviren, Das 
Tard'ſche Filter. Trockene Hefe nach Heusler. Ueber den 
Anbau von Wintertartoffeln. Namens und Sachregiſter 
des einundneunzigſten, zweiundneunzigſten, breinndneungigs 
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Ken und vierundneungigfien Bandes des polytechniſchen 
Sournals, 
* 


Bon diefem alle Zweige der Technik umfaflenden 
‚Journale eriheinen wie bisher monatlich zwei Hefte 
mit Abbildungen. Der Jahrgang, aus 24 Beiten mit 
30 bis 36 ie tie Tafeln Abbildungen beitebend, mit 
einem vollftändigen Sacregijter verfehen, macht für 
ſich ein Ganzes aus, und foftet durch die Poftämter 
und Buchhandlungen nur 9 Rthlr. 8 gGr. oder 16 fl. 
In das Abonnenent kann nur für den ganzen Jahr: 
gang eingetreten werben. 


Die Verlagshbandlung Fan vom 


Volytechniſchen Journal 
noch einige ganz vollftäudige Exemplare, welche 
fie aufgefauft bat, und zwar den 1— 2iten 
‚Jahrgang oder Band 4 bio 7% zu 196 Nthir, 
oder 336 ji. im 24 Guidenfuß anbieten. 
Einzelne Jahrgänge find rortwäbrend zum Preije 
von 16 ji. oder BNithir. 8 Gr, zu haben, 


Neal⸗Inder 


zu Dr. Pingler’s 


polytechnifchem Journal. 


Bon Band I bis LXXVIN. 
Son 


Dr. Michael Stecker, 
f, f, Univerfitätös Profeſſor und Gefrerär ber Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ Geſellſchaft in Wien, 
sr. 8. brod. Preid 3 A. 30 fr. oder 2 Rthlr. 4 gr. 
Stuttgart und Tübingen. 


J. 6. Cotta'ſcher Verlag. 


* * 





[8] In Unterzeihnetem ift fo eben erfhienen und dur 
ale Buchhandlungen zu beziehen: 


Der ungenähte Wock 


oder 
König Drendel 
wie er den grauen Rock gen Trier brachte. 
Gedicht des zwölften Jahrhunderts 
überfegt von 
Karl Simrod. 
gr. 8. Velinp. brod. Preis A. 1. 45 fr. od. Rthlr. 1.— 


Mit Freuden werden die zahlreichen Freumde deuts 
fher Poeſſe und Sage diefe, bis vor Kurzem noch uns 
befannte Dichtung begrüßen, die ibnen durch Herrn 
Simrock's geichidte Hand bier in anfprebender Geſtalt 
vorgeführt wird. Der undekannte Verfaſſer, aus der 
Schule der fahrenden Sanzer, erzählt darin, indem er 
eine uralte deutibe, in heidniſcher Vorzeit wurzelnde 
Sage mir der chriſtlichen Legende vom beiligen Mode 
in Verbindung bringt, eine jener anzichenden Brauts 
fahrtiagen, eine Ddpffee in Eleinerem Mabmen, wie fie 
dag Mittelalter vorzugsweile liebte; die aber gerade 
jetzt aud für die Gegenwart von doppeltem Intereife 
fepn dürfte. 

Obwohl einfach und funftlos in der Form fit dieſes 
Gedicht doch vol jenes friſchen und urfprünglicen 
Hauces, der fait die meiſten poetifhen Erzeugniffe des 
12ten —— durchweht. Dieſes und die viel: 
fachen Beziedungen zur deutſchen Heldenfage, die der 
Herausgeber in der Einleitung auf eben fo anſprechende 


ald erihöpfende Weile audeinanderfeht, werden dem 
Büchlein vor allen den zablloien Schriften, die die 
Ausftelung des heiligen Rocks zu Trier hervorgerufen, 
feinen bleibenden Werth fibern, der nocd dauern wird, 
wenn die Wögen der Aufregung und Erbitterung, die 
im Augenblick über Deutihland zuiammenicblagen, 
längit verrauicht ſeyn werden. 
Stuttgart und Tübingen, Jan. 1345. 
J. G. Eotta’icher Verlag. 


[619] In Unterzeichnetem ift fo eben erichienen und 
dur alle Buchhandlungen zu keziehen: 


Die Firankheiten und Störungen 


menfchlichen Seele 


(ein Nachtrag zu des Verfaffers „Wefchichte der Seele”) 
v 


on 
Dr. Gotthilf Heinrich von Schubert. 


gr. 8. Velinpapier, brodirt. Preis 2 fl. 42 fr. ober 
1 MRıhlr. 16 gÖr. 
Hauptabſchnitte bes Inhalts. 

I. Aeußere wie innere Bedingungen des See— 
lenlebens. 1) Das Licht. — 2) Das Kommen und Vergeben 
des wachen Lebens. — 3) Abſterbeun und neues Anfleben. — 

” 4) Sefep und Freiheit. — 5) Der Borgang des Athmens. — 
6) Die innere Welt des Werdend. — 7) Von der Ifolation der 
einzelnen Regionen des Seelenlebens. — 5) Das verborgene 
Leben des Geiſtes. — 9) Vernunft und Sprache. — 10) Die 
Macht des Dienfchenwillense. — 11) Die urfahlihen Momente 
der Seelenſtörungen. — 12) Bebantlung der Serlenfranfheiten 
im Allgemeinen. — 13) Die Zurechnungsfähigleit des Wahns 
lebens. — 11. Die Nervenfranfheiten. 14) Abgränzung 
des Gebietes. — 15) Der Fiebertraum oder bas Delirium, — 
16) Die Epilepfie und einige andere ibr verwandte Nerven 
Tranfbeiten. — 17) Tie Hatalepfie und das Machtwandeln. — 
48) Die Zuftände der abfoluten Unterdrückung bes Nervenlebens. 
— 419) Hypochondrie und Hyſterie. — II, Die Geelem 
bemmungen. 20) Entwidlungsfrankheiten der Menfchenfeele, 
— 24) Der Gretinismus, — 22) Beranlaffende Urfachen und 
ärztliche Behandlung des Gretinismms. — 23) Die Albinos oder 
Katerlafen. — 24) Die Gagote. — 235) Der Ipiotismus des 
tiefften Grades oder die Einnlofigfeit. — 26) Der Blödfinn. — 
27) Die Berwirrtheit. — IV. Die Seelenförungen, 
28) Unterfchied zwifchen Seelenbemmung und Serlenflörung. — 
29) Seelenftörung im engern Sinne, — 30) Die Tobſucht. — 
V. Die Geifesfrantheiten. 31) Abgrängung der Beiftets 
franfbeiten von den Serlenftörungen. — 32) Die Melancholie, 
— 33) Der unentfhiedene Irrwahn. — 34) Der Wahnfinn in 
engerer Bedeutung. — 35) Schlußbetrachtungen. 

Stuttgart und Tübingen, Jan. 1845. 

I. G. Gotta’scher Verlag. 


Moden und Trachten. 
Fragmente zur Gefchichte des Coſtuͤms 


o 
. Hauff. 
8, Preis 2 A. 30 fr. oder I Mtbir. 12 gOr. 

Die Hauptgedanten, dur melde dieſe Fragmente 
jufammengebalten werden, jind, einmal, die Entwid: 
lungen der europäiſchen Tracht in ihrer bifioriiben Be: 
deutung und ihrem Zulammenbang mit dem Geift der 
verichiedenen Zeitalter aufzufaſſen, ſodann, in den Be: 
mwegungen der Tracht das Naturgeſetzliche, der Laune 
fib beftandig Entziebende nachzuweiſen, und fo die Be: 
grife Mode und Tracht jtreng auseinander zu balten, 
Nah diefen Ideen werden die Haupttopen, in welde 
die allgemeine Tracht feit dem Alterthum zerfällt, mit 
einander verglihen; einzelne Stüde der Belleidung 
werden dur verſchiedene Perioden verfolgt; es wird 
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nachgewieſen, wie der jeßige Habitus in dem früherer 
Jahrhunderte wurzelt, und durch zahlreiche Beifpiele 
gezeigt, was die Mode vermag, und was fie, der Tracht 
gegenüber, nicht vermag. Cs find Beiträge zur Phi: 
Iofopbie des Coſtüms, ffisgenbaft in einer Form gehal⸗ 
ten, welde dem Leſer, der fih nur unterbalten will, 
die Belehrung nicht aufdringt. In einem Kapitel ver: 
gleicht der Verfaſſer die heutige Männerwelr, in ihrem 
allgemeinen äußern Charakter, mit der des vorigen 
Jahrhunderts; im einem andern tbeilt er nach naturs 
wifenihaftliber Merhode das Geſchlecht der Eleganten 
in Arten und Spielarten; in einem dritten nüpft er 


‚ Gedanten über weiblihe Erziehung an die Betrachtun 


des antifen Coſtüums. — Das Inhaltsverzeihniß i 
folgendes: 1) Vor und nad der Mevolution. 2) 
männlide Tracht. 3) Phpfisgnomie der männlihen 
Welt font und jet. — Eleganz. 4) Zodlogiſches Frags 
ment. 5) Rolfstraht und Modetracht. 6) Weibliche 
Eleganz. 7) Der deutſche Parifer. 8) Typen der Trac: 
ten. 9) Anrife Tracht und weibliche hiſtoriſche Bildung. 
10) Verfeinerung. 11) Der Hut. 12) Der männliche 
Haarpuß. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. 6. Cotta'ſcher Verlag. 


Spred- und Sprachſchule, 


ein Leſebuch für die beutfche Jugend 


on 
Dr. W. fange, 
Dberprebiger zu Burg. 
Erfter Band. Dritte verbejierte Auflage. 
gr. 8. Velinp. Preis 43 fr. oder 12 gr. 

Dad Brandenburger Schulblatt außerte fib über 
diefes Werk wie folgt: „Mit Vergnügen zeigen wir 
diefe meue Auflage einer treffliben, leider nicht genug 
benusten Schrift an. Was den Werth und den Ge: 
braud des Buches betrifft, ſo bezieben wir und auf 
das Urtheil, das wir in diefen Blättern (Jahrg. 1842, 
©. 324 ff.) abgegeben baben. Die Schrift ift aub von 
dem 8. Schul:Gollegium der Pr. Brandenburg in der 
Berf. vom 13. Juli 1844 über Behandlung ded Sprad- 
unterrichts in Bolfdibulen empfohlen worden. Durd 
den Nachtrag von ©. 234 an, bat dad Bub an Reich— 
baltigkeit gewonnen, obne daß dadurch die frübern 
Auflagen unbraucdbar geworden find.” 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Eotta'iher Verlag. 


. 
Gedichte 
von 
Eari Mayer. 
Zweite, ſehr vermehrte Ausgabe. 
8. Velinpapier. Preis 3 fl. oder 1 Rthlr. 20 gGr. 

Diefe zweite Auflage bat nicht nur an Umfang, 
fondern hauptſächlich aub an Manniafaltigfeit gewon— 
nen, indem mebrere Lieder megblieben, dagegen eine 
anfebnlibe Auswahl neuerer dazu famen. Einzelne Lies 
der und zufammengebörende Gruppen wechſeln in dies 
fem Bub aufs anmutbigite ab; ein überrafchender 
Meihtbum von NAnfbauungen, Bildern, Gefüblen, 
Gedanken fommt dem Leſer entargen, der mit empfäng= 
licher Seele in diefen poetiſchen Park und Luftgarten 
tritt, und gewiß wird Niemand, der in diefem Band: 
hen ein Mittel fucht, den Genuß der Gegenwart zu 
erböben, oder Erinnerungen zu beleben und aufzufris 
fen, darin „die Einheit im Serftreuten, des Dichters 
ganz Gemüth“ vermilfen. 

„Stuttgart und Tübingen. 
' J. 6. Eotta’iher Verlag. 
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In Unterzeichnetem ift erihienen und durch ale Buchhandlungen zu beziehen: 


Das nationale Syſtem 
ber 


politifhen ®ekonomie. 
Bon 
Dr. Friedrich Fiſt. 
Erſter Band. 


Der internationale Handel, 
die Handelspolitik 


der Deutfche Zollverein. 


Neue unveränderte (te) Auflage. 

Et la patrie et l'humanite. 
gr. 8, broch. Preis 3 fl. 30 fr. oder 2 Rthlr. 
Inhaltsanzeige. 

Borrede Einleitung. 


Erftes Buch. Geſchichte. — Die Jraliener. — Die Hanfen. — Die Niederländer. — Die Engländer. — 
Die Spanier und Portugiefen. — Die Franzofen. — Die Deutfhen. — Die Rufen. — Die Nordamerifaner. — 
Die Lehren der Geſchichte überhaupt. 

Zweites Buch. Theorie. — Die politifhe und die cosmopolitifche Detonomie. — Die Theorie der prodbufl 
tiven Kräfte und die Theorie der Werthe. — Die nationale Theilung der Gefcäftsoperationen und die Eonföderation 
ber Nationalproduftivfräfte. — Die Privatöfonomie und die Nationalöfonomie. — Nationalität und die Defonomie 
ber Nation. — Volld: und Staatswirthſchaft, politiihe und Nationalöfonomie. — Die Manufafturfraft und 
die perfönlichen focialen und politiihen Produftivkräfte. — Die Manufafturkraft und die natürliben Produftivs 
kräfte. — Die Manufakturfraft und die Kan ggg (materiellen Kapitale). — Die Manufakturfraft und 
das Agrifulturintereffe. — Die Manufafturfraft und der Handel. — Die Manufafturfraft und die Schifffahrt, die 
Seemadt und die Eolonifation. — Die Manufafturkraft und die Cirfularionsinftrumente. — Die Manufakrurfraft 
und das —* der Gr und 5——— — Die Manufakturkraft und die Reizmittel zur —— 
und Conſumtion. — Die Douane als Hauptmittel zu Pflanzung und Beſchützung der innern Mauufakturkraft. 
— Die Douane und die herrſchende Schule. 

Drittes Buch. Die Soſteme. — Die italieniihen Nationalöfonomen. — Das Induſtrieſpſtem (von der 
Schule fälihlib Merfantilipftem genannt). — Das phpfiofratifhe oder Agrikulturſpſtem. — Das Taufh: 
— (von der Schule falſchlich Induftriefpftem genannt). — Adam Smith. — J. B. Sap und feine 


chule. 

Viertes Buch. Die Politik. — Die Inſularſuprematie und die Continentalmachte. — Nordamerifa und 
Franfreih. — Die Jufular: Suprematie und Die deutihe Handeldunion. — Die Eontinentalpolitit. — Die Defo: 
nomie der deutſchen Nation. — Nachtrag. 

“ Stuttgart und Tübingen. 


I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





Das gebildere Publitum erbält bier. einen Roman 

€ r D, aus einem Genre, das es | aus den Augen vers 

T loren hat, deſſen Wiedereinführung aber inſofern zeitge— 
ragödie mäß ericheint, als der bisber beliebte hiſtoriſche Roman, 

von troß des Aufwandes von Malerei im Detail, und viel— 

Karl Gutzkow. leicht eben defbalb zu einer trodenen und nicht felten 


ii R ‚od, r proſaiſchen Anſicht von Welr und Geſchichte ſtimmt. Die 
Belinp. in Umſchl. broch. Preis 2. od. 1 Mtblr. 8 oSt Urt, wie der Verfaſſer den pbilofopbifhen Roman 


aufzefaßt bar, ift übrigens eine ganz originelle. La— 
a a u r u, malsmus und chineſiſche Sitte bilden in dieſem Bude 


die Elemente zu einem eben fo umfaffenden Gemälde 


Gefhihte eines Gottes, menſchlicher Zuſtande, und aud der Leſer, dem dieſe 
Ein Roman in 2 Theilen Dibrungsart fremd ift, oder feit Ablauf der Wieland: 
Be —* Zeit — — F. Be fe ſchnell liebge⸗ 
winnen und poetiſchen Genuß dabei finden. 
Karl Gutzkow. Stuttgart und Tübingen. 


8, Belinpapier. Preis 3 fl. 24 fr. oder 2 Rthlr. J. G. Cotta'ſcher Verlag 


RR 1a. 





Morge 


nblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Donnerftag, den 16. Januar 1845. 








— Ridebat gaudia vulgi, 
Interdum et lacrıımas, — . 


Juvenal: 





Rückblicke auf deutfche literarifche Händel. 


1. 


Die geniale Dramatifirung ded berübmten Sauber: 
maͤhrchens vom gejtiefelten Kater durh 8. Lied, 
unfer ſchlechthin größtes Talent im Ariſtophaniſchen, 
d. d. rein mutbwilligen und, einen Ausdruck Goethes 
zu gebrauchen, „arayiös ungezogenen” Scherge, mwurbe 
zur Zeit ihres Entſtehens, im Jahre 1797, wo diefelbe 
unter dem Werfleidbungsnamen „Peter Lebrecht“ mit 
einer finnreichen Titelvignette erfchien, unter bem Sturme 
des Entießend und Unwillens, den fie in ber langwei— 
ligen Ehrbarkeit des literarifchen Philiftertfums mac 
allen Seiten bin erregte, gleihfam ‚überrannt oder an 
bie Wand gedrüdt. Bei der Erneunng in des Dichters 
1812 berausgegebenem Phantafus vermoöchte fie freilich 
die alten Freunde folder föftliben Emanationen des 
Humors wiederum zu laben; allein die Zeit war im ir: 
difhen Sorgen und Nötben zu ſehr befangen, als daß 
ein ohnedieß feirdem in andere Schuhe hineingewachſenes 
Geſchlecht ſo reht die Muße und Stimmung für diefe 
malitidös unfhuldige Schalthaftigkeit hatte finden mögen. 
Eine funftfrobe Friedensmuße und ein Gerechtigkeitsſinn 
äfthetiiher Anerfennung, in welchem fein wahrer Freund 
des Schönen die auch bierin wohltuend waltende Ge— 


wißheit, daß alles frifch und lebensfräftig Gedachte und 
Geſtaltete irgend einmal feine Zeit findet, verfennen 
wird, bat nun jenes in feiner Art einzige Produft den 
Zeitgenoffen finnlih und ſceniſch vorgeführt. Sollten 
nun an der, wie man vernimmt, zweifelhaften Wirkung 
diefes Unternehmens nicht vorzugsweiſe die jezt zum 
größten Theil unverftändlihen Bezüge des Einzelnen 
fhuld ſeyn? Wir theilen keineswegs die oberflächliche Ans 
fiht, das Wert fep jezt eine Antiquitat an ji, was von 
einem wahrhaft dichterifhen Werke, was der gejtiefelte 
Kater unlengbar ift, auszuſagen ftets bedenklich bleiben 
muß. Wenn mir im Folgenden einige Grundzüge bes 
näheren Verftändniffes entwerfen, fo hoffen wir den 
Freunden der Dichtlunſt einen Dienft zu erzeigen und 
vielleicht jenes Bedenken feiner Loͤſung näher zu bringen. 

Der gejtiefelte Kater verdanft feine Entftehung den 
Anregungen eines jugendlichen, fat möchte man fagen, 
Kriegs: und Lagerlebend, dem fich eine geiftreiche, durch 
Leſſings gebarniichte Polemik wider alles Verſtockende 
und Berfiniternde im Wiffenihaft und Leben zu dreiſter 
Naceiferung entzündete Genoſſenſchaft in unfern neuns 
iger Jahren bingegeben batte, und das fib Allem und 
Jedem, was von veralteten und trübfeligen Zuftänden 
der Vergangenheit, befonderd aber von den einfeitigen 
und prätentiofen Ueberlieferungen der Gottſched⸗Sulzer⸗ 
Gleimſchen Periode auf unferem Parnaß nicht los wollte, 


mit den fiegreihen, glänzenden Probuftionen ſeines 
üppigen Humors entgegenfezte. Tieck war unzweifelbaft 
das begabtefte und proßmftivfte Talent diefer Genoffen⸗ 
ſchaft und harte den meiften Zunder in ſich, die Ergiſe 
jenes polemifirenden Humors in anmutbigen Geftaltun: 
gen ausftrömen zu lafen. Aufgewachſen in einer leben: 
reichen und gemerbthätigen Hauptſtadt, bie, einen 
Stapelplag des geiftigen und literarifchen Verkehrs dars 
bieteud, umſtrahlt von Friedrichs Namen, fih als die 
Metropole ded germaniihen Nationalrubms betrachtete, 
batte er alle die Heinen und geoßen Anmaßungen, Bis 
zarrerien, Eitelkeiten und Blößen, bie in einem fried- 
lihen und geficherten Zuſtande als der Moft des gefell: 
ſchaftlichen Dafepns an Perfönlichkeiten und Verhältniffe 
fib anfegen, frübzeitig zu beobachten Gelegenheit gebabt, 
und dieNatur hatte ihm das pilante Talent, dergleichen 
Dinge von der Vogelperfpeltive aus mit der größten 
Seelenruhe anzufehen und ihnen ihr Spaßhaftes, ja 
Lacherliches abzugewinnen, in einem feltenen, für Deutfch- 
land bis dahin einzigen Grade verliehen. 

Man bat es immer als ein befonderes Glüd für 
unſer Baterland erachtet, und fogar damit fich über deſſen 
politifhe Zerfplitterung getröftet, daß bei dem Mangel 
einer eigentlihen großen Kapitale, durch die Menge 
mittlerer und Heinerer Refidenz= und Univerfitätsftäbte 
die höhere Bildung allgemein und gleihmaßig vertheilt 
und badurd der Einfeitigfeit und der Erftarrung auf 
einer einzelnen Stufe derfelben vorgebaut werde. Nichte: 
dejtomeniger praätendiren natürlich die größten dieſer 
Mefidenzen ein Hebergewicht, und Berlin infonderheit 
bat fib, bei der Fülle feiner äußern Mittel, jederzeit 
gern das Unfehen gegeben, als babe ed dem Geſchmacke 
Deutſchlands feine Richtung zu diktiren. 

In den neunziger Jabren hatte die Berliner Schau: 
bühne, unter Engels Direktion, den Titel eines Na- 
tionaltheaterd angenommen, Motabilitäten wie led, 
Iffland, Ungelmann umd feine Tochter, die nadhmalige 
Madame Bethmann, batten daffelbe mit einem Nimbus 
des Talents und der Virtuolität umgeben, dab es fic, 
von dieſer Seite ber, ganz wohl als cine Eule der 
dramatifhen Kunſt aufitellen Fonnre, Allein in ber 
Theorie des Schaufpiels herrſchten die beſchränkteſten 
Begriffe. Engel in feiner Mimik hatte für den Dichter 
wie für den Schaufpieler als oberftien Grundſatz die 
Natürlichkeit gefordert, und begte dem aſthetiſch mon: 
ftröfen Gedanken, zur Vollfommenbeir eines Buͤhnenſtücks 
gehöre durchaus, daß ein foldes in bloßer Profa verfaßt 
werde, Die Nachahmung des wirklichen Lebens bis in 
feine platteften Züge hinein galt diefer Theorie als der 
Gipfel dramaturgifher Seelenfunde; in einer Moral, 
welche böhitens für angehende Böfewichter, für Leute, 
die Kaffengriffe than, filberne Löffel fehlen, Weib und 


Kind hungern laffen, mährend fie felbft ihren lezten 
Groſchen in bie Spielbäufer tragen, eim zweifelbaftes 
Zuatereffe der Buße uud Beſſerung bat, in folder ſo⸗ 
genannten Belehrung der trivialiten Art ſah fie den 
Triumph der von dem Brettern zu prebigenden National- 
weisheit. Unter biefem Einflufe find bie Ifflandſchen 
Stüde entitanden, und fie hatten auf ein fpmpathifirens 
des Publikum eine folhe Wirkung, daß an ber Stelle 
Shafespeared, Goethe's und Schillers, Iffland, neben 
Kotzebue, welcher zu ſolcher bausbadenen Bettelprofa die 
adäquate Poeſie feiner fogenannten edlen und hoben Ges 
fühle that, für eine gute Zeit der deutſchen Bühne Kö: 
nig blieb. 
(Bortfegung folgt.) 


Heifebilder aus Spanien. 
(Bortfegumg,) 


Aranjuey, den 8. Juli. 


Madrid enthält ald moberne Stadt keine Dentmäler 
des Altertbums und wenig Volksthümliches. Mus dem 
felben Grunde find die Kirchen fammtlib von feiner 
Bedeutung, meift Mein und ohne anfehnlihe Thürme, 
weshalb Mabrid von fern nicht jenen malerifchen Anblick 
darbietet, wie fo viele andere alte Städte Spaniens. 
Die zahlreihen Möfter find theild zerſtört, theils in 
Hofpitäler, Kalernen, Schulen u. dgl. verwandelt, Unter 
den öffentlichen Gebäuden nimmt ber königliche Palaft, 
ein Werk Philipps V. unftreirig den erften Mang eim. 
Er liegt am weſtlichen Ende der Stadt auf einem Hügel 
am Manzanares, an derſelben Stelle, wo einit der alte 
Alcazar von Madrid, der Sitz der erften Könige von 
Saftilien, ftand, Die Ueberrefte diefed Palajtes wurden 
dur einen Brand im Jahr 1737 gänzlich zerſtoͤrt, wors 
auf Philipp V. einen großartigen Palaſt auf feinen 
Muinen zu bauen befahl, der alle Paldfte der Welt durch 
feine Pracht und Größe verdunkeln follte, aber, wie es 
meift" mit fo großartigen Werfen zu gehen pflegt, blos 
zum vierten Theil vollendet worden it. Sein Baumeifter 
mar der Italiener Philipp Jubara, welcher fein großes Projekt 
in einem Modell von Holz verfinnlichte, das fid gegen: 
wärtig im topograpbiihen Habinet des Buen Retiro 
befindet. Da Philipp V. wunſchte, daß der neue Palaſt 
auf der Stelle des alten Alcazar erbaut werden follte, 
fo war e3 wegen Mangeld an Raum unmöglich, dem 
Plan des erwähnten Architeften auszuführen, und defr 
halb ift gegenwärtig nur ein Fragment jenes Modells 
vollendet, das troß dem mit den größten Paläften Europas 
wetteifern kann. Der jetzige Palaft ift ein nah Süden 


gu offenes Viereck, in edlem Stpl erbaut, ahnlich dem 
Kniglichen Schlofe zu Berlin, und enthält eine un: 
enblihe Menge von Sälen und Gemäcdern von wahrhaft 
Hönigliger Pracht, erfüllt mit zum Theil ſehr Toftbaren 
Gemälden. Bor feiner öftlihen Fagade befinder fich bie 
Plaza de Driente, in beren Centrum bie brongene Rei: 
terftatue Philipps TV. anf einem Piedeital von Marmor 
ftebt, umgeben von einer Afazienallee und ben koloſſalen 
Bilbfäulen von 38 Königen Spaniens, von der Zeit ber 
Oſtgothenherrſchaft bis auf Philipp 11. Dem Palaſte 
gegenüber liegt das Theatre dei Oriente und die Biblio- 
theca uacional. 

Auf der dem Schlofe entgegengefesten Seite ber Stadt 
befindet fi der berühmte Buen Retiro, die Reſidenz 
der Könige von Spanien vor Philipp V. Diefes weit: 
läufige, auf einem Hügel liegende Gebäude von unſchein⸗ 
barer Architeltur ift theilmeife zerftört; was noch übrig 
ift, dient theild als Artillerielaferne und Lokal für ver: 
fchiedenartige Sammlungen, theild ald Iwingburg gegen 
Madrid, zu welchem Zweck ed durch einige gegen bie 
Stadt gerichtete Batterien vertheidigt wird. Diefes 
alte Schloß it von ausgedehnten Gärten umgeben, welche 
durch vier Waflerfünfte bewaſſert werden und fehr ange: 
nehme Spaziergänge dbarbieten. Der Buen Metiro wird 
von der Stadt durch bie berühmte Promenade des Prado 
getrennt, eine Techsfahe Ulmenallee von ungeheurer 
Lange, geibmüdt mit fhönen Springbrunnen von weißem 
Marmor, Zwiſchen der Puerta de Alcala, dem ſchoͤn—⸗ 
ften im Style cines römifhen Triumphbogens erbauten 
Thore, einem Wert Karls Ul., und dem botani- 
{hen Garten befindet fi in der Mitte des Prado ein 
Dbelist, welder dad Undenten an die am 2, Juni 1808 
im Kampfe gegen bie Franzofen im Prado gefallenen 
Einwohner von Madrid verewigt. 

Madrid, als der Sitz einer Reihe von mächtigen 
Herrſchern, denen die unermeßlichen Schäße Indiens zu 
Gebote ſtanden, emthält große Schäge der Kunſt, nas 
mentlich der Malerei, Kaum gab es früher ein Ktofter, 
welches nicht eine koftbare Gemäldefammlung beſaß, nnd 
viele Privanpaläfte haben noch jest fehr anfehnliche 
Sammlungen diefer Art amfzuweiien. Wieles ilt im 
Sranzofenkrieg, Vieles in der legten Revolution bei Auf: 
bebung der Klöfter verloren gegangen; dennoch ift die 
im töniglihen Museo de pinturas, einem großen, fchö: 
nen, am Prabo gelegenen Gebaude, befindlide Gemälde: 
fammlung eine der reichſten in Europa. Die zahlreichen, 
geſchmackvoll verzierten Säle enthalten mahe an zwei⸗ 
taufend Gemälde, unter denen bie italieniihe, flaman: 
diſche und hollaͤndiſche Schule beionders reich vertreten 
find, am meiften aber die fpanifhen Schulen von Se— 
vila und Walencia, melde zwei große Säle füllen. 
Man ficht hier die Herrlihften Gemälde von Murillo, 


Velasquez, Ribera, Juanes, Mibalta, Pantoja, Espi— 
noſa, Lopez u. A. Daſſelbe Gebäude ſchließt das plaſti—⸗ 
ſche Muſeum ein, welches aber bei weitem von geringer 
rer Bedeutung ift. 

Außerdem gibt ed noch zwei öÖffentlihe Gemälde 
galerien, nämlih dad Museo macional de la Trinidad 
und bie Galeria de pintura y escaltura de la academia 
de San Fernando. Sehr zu empfehlen ift jedem Kunſt- 
liebhaber bad Haus des Don Pedro Bimenez de Aro in 
ber Ealle de Fuencarral, welches eine ungemein reiche 
Privatfammlung von Gemälden und Wlterthümern ent: 
halt, unter denen befonders eine Anbetung ber Mabonna 
durch bie Engel von Juanes und ein Prometheus von 
Murillo meine Aufmerkiamteit auf fi zogen. 


(Wortfegung folgt.) 


fiorrefpondenz; - Nachrichten. 
Wien, December. 
Schluß.) 
Theater. — Gonzerie, 


In umferer mannigfach bewegten Bretterwelt iſt fo eben 
die gewöhnliche Welhnachtspauſe eingetreten; ein bequemer 
Moment, um einen flächtigen Blick auf die hiefigen Bülmens 
zuftände zu werfen. Die neuefte, vom entſchledenſten Erfolg 
begleitete Erfheinung auf dem Hofburgrbeater ift Banerns 
felds jüngfte dramatiſche Arseit: „Sim beutfcher Krieger,” 
Schauſpiel in drei Arten, Ein deutſcher Srieger! da laßt 
ſich allerlei darunter benfen; läßt man aber ben Bi yom 
Titel abwärts anf Perfonen und Zeit ber Handlung ſchwei— 
fen, und fieht unter den erfteren: Johann Georg, Kurfärft 
von Sachſen, Gdge, Osrifter eines Freicorps, Graf Dokng, 
turfärftliher Rath und Commiſſaͤr bei ben friebensunter: 
bandlungen in Muͤnſter, Grau v. Laroche, eine franzbſiſche 
Parteigängerin, eine elſaͤßiſche Pächterfamilie, ein geheimer 
turfürfttiher Kanzelliſt u. ſ. w., ferner dab bas Sthd im 
Jahr 1648 theils im Elſaß, theild in und bei Dresden fpieft, 
fo fann man bei einiger Combinationsgabe ſchon Wieles ers 
ratben. Kat man aber vollends bad Stüͤck einmal gefchen, 
fo fänt Einem unwilltuͤhrlich ein, es thunte mit eben fo gutem 
Buge beiten: „Schwert und Feder,“ wie denn Bawernfelb 
unvertennbar von den mobernften hiſtoriſchen Luſtſpielen, ich 
will nicht geradezu Guyfows „Bopf und Schwert” anführen, 
in der Hauptſache angeregt worden if, Ich kann bießmal 
auf feine Jubaltsanzeige eingeben, und bemerte nur, daß 
Drift Gbe den Krieg im Eiſaß auf eigene Fauft fortführt, 
waͤhrend eine ſtrupulbſe und baarfpaltende Diplomatie ben 
Brieden auf der Golbwage abwiegt, daß jener, ein tofithenber 
Branzofenfeind und erfüllt von ber Idee, das zerriſſene, mißs 
banbelte und von frinfifcher Rift und Luͤſternheit umgarnte 
Deutfchland konne nur durch das Schwert gerettet werben, 
fogar gegen andbrädtihe Ordre die Feftung Zabern einnimmt, 
was ihm feines Herrn und Görften Ungnade zuzieht, daß 
ihn, ben Weiberhaffer, fein Schidfal mit ber fchönen, ges 
wandten Branzbfin Ra Roche zufammenführt, um ihn aus 


einem trogigen Krieger in einen galanten Ritter zu verwans 
dein, daß endlich Hand, ber Paͤchterſohm, und Schimmiing, 
der geheime Kanzelliſt, die Träger de Humors find, Wozu 
man dem Dichter befonders Gläf wuͤnſchen muß, das ift bie 
gelungene Eharafteriftit; Kurfürft Johann Georg, Bdge, Hans 
und Schimmling find fehr gute Figuren. Traͤte das Ten: 
benzibfe bes Stuͤcks weniger im ben Vordergrund, und hätte 
der Berfaffer ben Helden nicht eine geranıne Weile zu einer 
unerquictlichen Paſſivitaͤt verurtbeilt, um allermitteift eine 
Zwiſchenhandlung vorzufhieben, fo müßte die Wirkung bed 
Stuͤcts noch bedeutender fenn. Die Aufnahme war eine ents 
fehieden günftige, ja das Nofburgtbeater hat an biefer ins 
terefanten Neuigteit ein formliches Eajjenftüd. Noch einige 
ſolcher Neuigteiten und die etwas geſunkenen Attien bes 
Hrn. v. Holbein erleben einen mächtigen Aufſchwung. — Ku⸗ 
randa's „weiße Roſe“ erfreut fih fortwährend bed beiten Er: 
folgd. — Das Kaͤrnthnerthortheater brachte eine Dper vom 
Rapellmeifter Prod, dem befiehten Liedercompoſiteur: „Ring 
and Maste,“ Zert von Dito Prechtler; leider gelang es nur 
einigen Nummern, fih Beifall zu erringen, Mit glückliches 
rem Erfolge behauptet fih auf bem Sofephftäbter Theater 
die Eompofition eines engliihen Muſiters: „die vier Hal— 
monstinder,“ Text von Leumwen und Brunswit, Mufit von 
Balfe, Der Tonbichter, bie verfhiebenartigen Opernſtyle ges 
wandt benügenb und vermittelnd, bat eine gefällige, melos 
didfe Mufit geliefert, und die Sänger bes genannten Thea— 
ters leiften ihr Moͤglichſtes. ine andere Neuigkeit, auf ben 
Erfolg des num bereits zum 282ſten mal aufgeführten „Baus 
berfchleierd” berechnet und glänzend in Scene geſezt, mißs 
giästte. Sie führte den romantifhen Titel „Dolch und Roſe.“ 
— Auf dem Theater an ber Wien parabirt ein glänzend aus 
geflattetes Vaudeville: „bie Glädöritter in Paris. Man 
tbnnte bad Stüd felber eirem „Gluͤcksritter in Wien“ nennen. 
— Eonzerte, Atabemien und dergleichen folgen einander auf 
den Fuße, obgleich nur ausnakındweife mit gutem materiel⸗ 
ten Erfolg für die Beranftalter, Selbſt Moſcheles brachte 
«3 nicht höher ald nur auf drei Eonzerte. Die Folgen mus 
fitalifher Ueberfättigung fangen nacgerade an fühlbar zu 
werben. Mofcheled ward immerhin als ein großer Virtuos 
bewundert, aber man bat es mich Überfchen, daß er altert. 
— Die aujährlig, fo erfreute fih die bumoriftifche Mor: 
Lefung Sapbirs nebſt muſitaliſcher Alademie auch bener ber 
lebenbiaften Theilnahme; fie bieter aber auch in der Regel 
bad Grwähltefte, was bie Saijon zu gewähren vermag, Die 
geipannte Erwartung, womit man ben Improviſationen Dr. 
O. L. B. Wolfs entgegenfah, ward, wenigftens im Punfte ber 
Poefie, micht übertroffen. Wielleiht war fie uͤberſpannt. 
Wahr ift es, Wolf beſizt ungemeine Beilledgegenwart und 
Gewandtheit der Eomception; indeſſen uͤberwiegt feine Elo— 
auenz bei weitem die dichteriſche Begabung. Im komiſchen 
Genre gelingt Wolf leichter ein Triumph, als im ernſten. 
Jedenfaus hat ber italieniſche Improviſator einen leichteren 
Stand, als ber deutſche. Wir hatten Belegenbeit, Wolf dreis 
mal improvifiren zu bören, einmal im Mufifvereindfante, 
zweimal im Kofburgtbeater, Weberbich improvifirte Wolf vor 
dem taiſerlichen Hofe. 


Aus Schleſten, December. 
(Bortfegung.) 
Die Weber. — Räubereien. 


Im Sabre 1793 war durch dem verbienftoollen Kaufmann 
Peter Haſenclever zu Bandeshut der ſchleſiſche Leinenhandel mite 
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teift eines lebhaften Vertehrs mit dem Huslande in hoben Flor 
gebracht worben, insbeſon dere harten bie revolutionären Norbs 
amerifaner viel fohlefifge Hemden gebraucht. Die armen 
Weber und Spinner aber genoffen von folder ausländifchen 
Saat nur wurmftichige Brücte, obſchon bie Regierung durch 
wohlmollende Berorinungen bad Mögliche that. Wir erfeben 
bieb aus einem Attenſtuͤcke, welches bie Leipziger „reis 
kugeln“ im einer ihrer jüngften Nummern mittbeilten. Es 
eriieh nämlich, in Folge von Enmulten auf den Garnınärf: 
ten von Landeshut, Liebau, Schoͤmberg und Bolfenbain, 
Friebrich Wilhelm IT zu Jauer am 15. April 1795 ein’ 
ſtreuges Manifeft, nicht allein gegen bie Selbſthülfe ber 
Rubeftdrer, fondern auch gegen die Leinfaufberren. und zwar 
babin, bad dieje künftig, der Keinwaybs und Schlelterorduung 
entgegen und bein Äbeln Handlungsgebrauche nach, nicht mehr 
bie Weben beſchreiben und für hoͤhern Preis unverfäu 
machen folten. Ebenſo wurden dem Wucher ber Garn 

ter geeignete Verordnungen entgegengefegt; allein Berlin — 
war weit, und fie wurben vergeffen, nachdem ein betraͤcht⸗ 
liches Commando Infanterie und Cavallerle bie Weberuns 
ruben unterdrückt hatte. Auch die verpbnte Zahlungsweiſe 
mit befhnittenen Dutaten gegen den vollen Werth ift feirdem 
fortgefegt worden, obſchon die Eontravenienten nicht nur aus 
der Sanbiumgsfocietät auögeftoßen, fonbern auch ber Befugs 
nid, in ber Provinz Schlefien irgend eine Art Handel zu 
etabliven, für verluftig und upwärdig evffärt werben follten, 
Sogar auf bie Pladereien der Müner, Bäder, Branmiweins 
brenner und Brauer erſtredte fih bie tbnigliche Berordnung, 
um den Wucher bei den Webern entgenenzuarbeiten., — 
Was auf ber einen Geite von ber Huͤlfloſigtelt der Profes 
tarier noch zu befürchten ift, daß nämlich immer mehr bie 
Armuth zum Verbrechen greifen und zur Leberfällung ber 
Strafanftalten beitragen wird, indem ihr in unfern gefells 
ſchaftlichen Werbättuifen gleihfam eine Prädeftination zu bies 
fem Schickſale gegeben ift, das ſehen wir anf ber andern 
Seite mit Schreden ſchon erfüllt. Gauner und Räuber find 
nicht mehr vereinzelte Erſcheinungen, fondern wirtlich orga⸗ 
nifirte Eohorten. Schon am Tten März d. 3. lernten wir 
burch ſteckbriefliche Verfolgungen and ben Öffentlichen Bläts 
tern ſechzehn Mitglieder einer Gaunerbande tennen, welche 
durch Anfertigung faliher Papiere, durch Berwechfelung von 
Gpielmarten gegen Goldſtuͤcke an Unfundige, andere Betruͤ— 
gereien, fo wie Diebſtaͤhle die oͤffentliche Sicherheit befonders 
in den Regierungdbezirfen Breslau und Rieanig oefäbrbete, 
einen Schuhmacher aus Breslau unter dem Mamen „der 
Nafentbnig“ zum Hauptmann und ibre KHauptberberge im 
fogenannten Raſchgrunde hatte, In ber Mitte bes Jahres 
war in den Wäldern gegen Polen bin Joſeph Piicg mir feis 
nen Genoſſen durch offene freche Näubercien und einen bes 
waffneten mörberifchen Wiberftand eine wahre Gelßel ber 
dortigen Gegenden geworben, und das Landvolf und bie Ber 
mwohnerfhaft bed Staͤdtchens Reichthal mußte, unter bem 
Beiftande von nur fieben Gentdarmen, zur Gefangennehs 
mung des mwürbenden Näubers und feines Genoſſen Greinert 
aufgeboten toerben, weil bas diſponible Mititär ben revolus 
tiondren Hunger der Baummollenweber aın Eulengebirge bes 
wachen, außerdem aber bie Äbfihe Hebung mitmachen mußte, 
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Mach felchen Zeichen wäre bier 
Das allerreichfie Schaprevier. 


Goethe. 





Reiſebilder aus Spanien. 


(Fortfegung.) 


Bon großem biftorifhem Intereſſe ift ferner die dem 
Föniglihen Palaft gegenüber liegende Armeria real oder 
die Räfttammer. In einer langen Meibe von Sälen ift 
eine ungeheure Maſſe von Rüftungen, Waffen und Ge: 
rathſchaften aufgebäuft. In der Mitte des Hauptſaales 
ftehen die Könige Karl V., Philipp II. und Philipp IM. 
in ihren Rüftungen zu Pferde; außerdem befinden fich hier 
die Waffen, melde die Königin Iſabella die Ratbolifche 
während der Belagerung von Granada trug, die Waffen 
Boabdil's, festen Königs von Granada, die Rüftungen 
von Bouzalo de Cordoba, Ferdinand Eortes, Don Juan 
de Yuftria, eine unenblide Menge von Schwertern, 
unter andern das Schwert bes Eid, eine große Anzahl 
von maurifhen Säbeln nnd andern Trophaen aus den 
Kriegen der Spanier mit den Sarazenen, fo mie end: 

Uch die Waffen der Eingebornen Amerikas. 
Unter den wiſſenſchaftlichen Inſtituten verdienen ber 


chirurgiſche Schule, die Bergſchule und das Museo de 
historia natural alle Anerkennung. Lezteres ift zugleich 


| ein Beweis von den unendlihen Neihthimern, die ber 


ſpaniſchen Donaftie zufloſſen, als ihre Herrſchaft fih noch 
über zwei Welttbeile erjtredte. So findet fih hier z. B. 
unter einer Menge von Golditäden, Goldblehen und 
großen Quantitäten von Goldiand aus Vern, ein Klum⸗ 
pen gediegenen Geldes von 16 Pfund Gewicht, ferner 
ein Stück Hornfilber von 266 Pfund aus Merifo, fo: 
loſſale Queckſilbererze und Kroftalldrufen von mie ge 
febener Größe. Zugleich iſt mit dieſem Muſeum 
eine Sammlung von Trachten und Kunſterzeugniſſen der 
Indianer Mord: und Suͤdamerikas, Weſtindiens und 
der Philippinen vereinigt, die wohl einzig in ihrer 
Art iſt. 

Madrid beſizt gegenwärtig drei Theater, von denen 
eines, das Theatro dei Circo, ausſchließlich für die Dper 
und das Ballet beftimmt if. Das Ballet, welches die 
Spanier leidenfhaftlih lieben, ift dad beite auf der 
porendifhen Halbinfel und fteht unter dem Direktorium 
der gefeierten Tänzerin Seilora Pur⸗Stephan, früher ald 
Fräulein Stephan mehr befannt als jezt. — Was bie 


großartige botaniihe Garten, welcher zugleich als Pro: | Tagesliteratur betrifft, fo eriheinen in Madrid eine 
menade dient und dur feine reiche Sammlung ameri: | große Menge politiiher Beitungen von verfiedenen 
Fanifcher Gewachſe, namentlich von Gactusarten, intereffant | Farben; aber man denfe ja nicht, daß man diefelben in 


ift, das Collegio de San Carlos oder die mediziniſch⸗ 


| den zahlreichen, zum Theil fehr eleganten Kaffeehäufern 


4 
findet, wo nur dad Diario de Madrid und andere Un: 
fündigungsblätter, fo wie die Gazeta de Madrid, das 
Organ der Megierung, aufliegen. Um die Beitungen zu 
“ Iefen, begibt. fih der Madrider gegen Mittag auf Die 
Plaza mapor, wofelbft unter den Hallen des diefen Platz 
umſchließenden Portikus die Eolporteurs der verichiede: 
nen Redaktionen die Seitungen in Körben zum Verkauf 
ausbieten, Dafelbft kauft man ein beliebiges Blatt und 
liest es entweder an demſelben Drt oder in einem ber 
Kaffeehäufer der Puerta del Sol, worauf man fi wie: 
der auf den genannten Plaß begibt, um ſich über Politit 
und die Tagesneuigkeiten zu unterhalten. Aus dieſem 
Grunde ift von 11 bis 2 Uhr die Puerta del Sol der 
Dereinigungspunft aller Müffigganger, Politiker und 
Belletriften. Auswaͤrtige Seitungen finder man im 
Leſeinſtitut des Franzoſen Monier (Fontana de Oro in der 
Carrera de S. Geronimo), welches die meiiten franzöfi: 
ſchen Journale, einige engliſche und italienifhe Blätter 
und die Augsburger Allgemeine Zeitung enthält, ferner 
im Lokal der unter dem Namen „Ateneo“ befannten 
literarifhen Geſellſchaft. 

Diefe Gefellihaft, beſtehend aus ungefähr 500 Mit: 
gliedern, trat im Jahr 1835 zufammen und ihr 2ofal 
befindet fih gegenwärtig auf der Plazuela del Angel. 
Für Ausländer, die nicht befondere Empfehlungen an 
ein Mitglied haben, ift es ſehr ſchwer, Zutritt zu er: 
balten. Ich ;fand Gelegenheit, auch dieles alle Aner: 
fennung verbienende Inftitut genau kennen zu lernen. 
Das Ateneo zerfält in vier Sektionen: Politif, Natur: 
willenihaften, mathematiihe Wiſſenſchaften, Literatur 
and ſchoͤne Künfte, vom denen jede wöchentlich eine Ver: 
fammlung bält. Die Gefelihaft bat mebrere Lehrſtühle 
errichtet; die Vorlefungen, zu denen dem Publikum 
freier Zutritt geftattet ift, verbreiten fi über Staats: 
recht, Gefeßgebung, Staatsöfonomie, Finanzweſen, Ber: 
waltung, Pbilofophie, allgemeine Geſchichte, ſpaniſche 
Geſchichte, Phyſik, Geographie, Geologie, Mineralogie, 
lateiniſche, ſpaniſche und auswärtige Literatur, parla: 
mentarifche Beredtiamteit, Archäologie und Sprachſtudien. 
Man fieht, dieſes Inftitut iſt eine förmliche Afademie, 
oder möchte dieß menigftens icon. Das Ateneo befizt 
eine ausgewählte Bibliothek der modernen Literatur Spa: 
niens und des Auslandes, ein phoſikaliſches Kabinet, 
eine Mineralien und Muͤnzſammlung, elegante Lefe: 
zimmer, in welchen man außer fämmtlihen in Madrid 
und den Provinzen erfheinenden Blättern eine Auswahl 
franzöfifher und englifher Journale trifft. 

Wie fhon bemerkt, hat Madrid bei weitem weniger 
Voltsthämlihes aufzumweifen, als andere Städte Spa: 
niend. Doc fehlt es nicht ganz an Vollsfeſten, melde 
das Intereſſe des Fremden in Anſpruch nehmen. Dabin 
gehört befonders die Feier der Johannisnacht, deren 
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Hauptſchauplatz der Prado if. Sobald es hinlaͤnglich 


dunkel geworden iſt, beginnt man bie Baͤume mit bunten 
Lampen zu beleuchten; eine Menge Buden mit Früchten, 
Konfekt, Getränfen und Erfriihungen aller Urt, ebenfalls 
bunt und glänzend erleuchtet, find längs der Spayier: 
gänge errichtet, und eine unzählige Menge Volts aller 
Stände wogt unaufhörlih auf und nieder. Den Haupt: 
gang entlang ftehen Rohrſtühle, beren man fich bedient, 
um Privatcirkel zu bilden und fich mit Geſellſchaftsſpielen 
und Gefang zu unterbalten, während die niedern Wolfe: 
elaffen fih unter den Baumen umbertreiben und mit Na: 
tionalgefang und Tanz beiujtigen. Ueberall tönen Gui⸗ 
tarren, Tambourins und Kaftagnetten und bei jedem 
Schritt trifft man graziöfe, den Fandango tanzende 
Gruppen. Die Tracht der kaſtilianiſchen Landleute 
nähert ſich bereits der anbalufifhen, nur iſt fie viel eins 
facher. Gewöhnlih tragen fie furge Jaden und bie an 
die Knie reichende Beinkleider aus dunkelbraunem Tuch, 
mit blanfen Knöpfen befezt, den breitfrämpigen, aber 
flaben, niedrigen portugiefifihen Hurt, die gewöhnlich 
rot hwollene Faja und Kamaſchen aus jtarfem gelbem oder 
fhwargem Leder. 


(Bortfegung folgt.) 


Rückblicke auf deutfche literarifche Händel. 
(Bortfegung.) 


Eine folbe Verflabung bed Geſchmacks fonnte übri: 
gend weder auf einmal, noch auf das bloße Anfehen 
einiger Individuen entfteben. Sie erzeugte fih vielmehr 
in einer langen Reihe von Jahren, Friedrich der Große 
hatte fih von den Huldigungen der deutfhen Muſe abs 
gewendet, und durch feinen Kaltfinn fab ſich Berlin des 
Vorzugsd beraubt, ein Sammel: und Brennpunft für 
bas deutfche Genie zu werden, welder mit fo eminentem 
Erfolge dem Meinen Weimar zu Theil ward. Denn wer 
nicht dort geboren und erzogen war, konnte fi nicht 
aufgemuntert fühlen, als ſchoͤner Geiſt einen Drt aufjur 
ſuchen, wo ein Voltaire fib über die betes allemandes 
moquirte, der deutihen Sappbo (fo ſchalt man fie wenig- 
ſtens damals) zu Aufmunterung ihres Talents drei 
Thaler geboten, und dem eriten Herausgeber des Nibes 
lungenliedes, ald er es dem König bdedieiren wollte, 
der Beiheid wurde: „Bleib Er mir mir dem dummen 
Zeuge vom Leibe!” Dagegen begünftigte Friedrich im 
feiner Hauptftadt den Anbau ber praktiſchen und Ders 
ſtandeswiſſenſchaften, für die er die Deutſchen geſchickter 
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halten mochte, und unter der Aegide feiner franzoͤſiſchen 
$reigeifterei entwidelte fi jener Berlinifhe Auftlärungss 
geit, der im Namen des materialjten Allt ags verſtan des 
allem vermeintlich Excentriſchen, Phantaſtiſchen und 
ueberſchwaͤnglichen einen Krieg auf Leben und Tod erklärte, 

Dieſe Epoche geht bis zum Jahr 1765 zurück, wo 

der in einem aͤußerſt zweideutigen Sinne berühmte Bud: 
bindler Nicolai die allgemeine deutſche Bibliorhef, den 
eigentlichen Urfig und Allarmplatz diefer feihten, genie: 
loſen, vornehmthuerifhen Aufklärung, gründete. Indem 
man ſich die Miene gab, dem Vorurtheil, der Finſterniß 
und dem Aberglauben entgegenzurreten, den intoleranten 
Dogmatismud der Geiftlihen zu befämpfen, den Schul: 
zwang der Scholajtif zu befeitigen, die Wiſſenſchaft po: 
pulär, das Denken zu einem Gemeingut zu machen, 
ward einer anmaßlihen Wbfprecherei über Alles und 
Jedes, mochte ed num einer allgemein faßlichen Erweid- 
barkeit unterliegen oder ohne wiſſenſchaftlich ſtrenge 
SGrundanfhauungen keineswegs zugänglib zu mahen 
ſeyn, Thor und Thür geöffnet, ein hohles Hin- und 
Hermeinen an die Stelle des Forſchens und Wiſſens ge 
ſezt, die höhere Spekulation als eine Beihäftigung der 
Schulfüchſe und müßigen Köpfen proferibirt, die Religion 
zu einer poligeidienerifchen Vogelſcheuche für die Zügel: 
Lofigfeiten des Pöbels erniedrigt, Poefie und Kunft, in: 
wiefern fie über eine mittelmäfige Fertigkeit zum Zeit: 
vertreibe in den Berbauungsftunden hinausgingen und 
für fi felbft etwas bedeuten wollten, als eine brodlofe 
Beihäftigung verlaht, die man höchſtens reihen und 
ınüßigen Leuten verzeihen dürfe. : 

Der Apoſtel dieſes nichtigen Dünfeld, Nicolai, 
wirkte beinahe ein halbes Jahrhundert lang, faft ohne. 
einen Wiberfpruch feiner Landsleute zu erfahren, ja von 
den nambafteften Gelehrten Berlins unterſtüzt. Mas 
under, wenn bdiefe glänzende Stadt während der herr: 
fichften Periode unferer Literatur oft eine Hägliche, ja 
geradezu läherlihe Rolle gefpielt hat! Goethe's Wer: 
ther trat hervor; bie tiefe, innige Empfindung, der in 
fo gefälligen, dem Zeitalter entfprehenden Vorftellungen 
fi einihmeihelnde Geift eines fentimentalen Enthufiad: 
mus, die natürliche Darjtellung riß Alles bin. Von 
Berlin aus fam der erfte, zugleich aber auch der plat: 
tefte, proſaiſch abgeihmadtefte Widerſpruch, der fich je] in 
äfthetiihen Dingen breit gemacht hat, indem Nicolai 
fein Machwerk ausgeben ließ, betitelt: „Freuden des 
jungen Werthers; Leiden und Freuden Werthers des 
Mannes.” 

Nicht minder ftreng als gegen ben poetifchen Trans: 
ſcendentalismus, verfubr der dad eingefleifchte Menfchen: * 
wohl repräfentirende Buchhändler gegen ben philofopbi- 
fhen. Kant, ber jüngfte ber Kitanen, hatte die 
Felszacken feiner fritiihen Vernunft wider ben unanges 


tajteten Olymp aller fpefnlativen Heberlieferung aufge: 
tbürmt und, glüdlicher als fein mythologiſcher Bruder, 
die fiher ſchlummernden Autoritäten von ihrem Throne 
vertrieben. Deutſchland jauchzte dem neuen Lichte ſelbſt⸗ 
denkender Freiheit zu. Nur von Berlin ber vernahm 
man bartnädig Proteft auf Proteft wider den freilich 
verzweifelt ſchwer Hein zu befommenden Riefen; man 
fonnte nicht begreifen, wie Jemand in Königsberg es 
wagen mochte, tiefer zu geben, ald man ed an der bie 
Hauptftadt bewäflernden Spree zu verfuhen gewohnt 
war und in dem Flugſande jenes magern Bodens aud 
nicht füglih vermodte, Fichte, Kants munderbarer, 
tieffinniger Geiftesjünger, erfuhr von nirgendsher ſtarr⸗ 
finnigere und haͤmiſchere Anfechtung, als von dort, wo 
erdin einer veränderten Epoche den Schauplak feiner 
hoͤchſten Glorie auffchlagen ſollte. Schillers Dichtun⸗ 
gen, feine ernft gemeinten philoſophiſchen und äftheti- 
fhen Studien, felbft mod fein vom ganzen Vaterlande 
als ein Meifterwerk begrüßter Wallenftein, wurden von 
Berlin aus mit den gehäfigften Invektiven, mit dem 
böswiligften Mecenfionen empfangen, Ed tauchte eine 
Zeit lang nichts Bedeutendes und Erfreuliched in der 
Literatur auf, das nicht für diefe Berliner Aufllärer ein 
Stein des Anſtoßes geworben wäre — Berlin hat nicht 
bloß in der Philoſophie, ed bat auch in der fchönen 
Kunſt fih noch ſpäterhin mehrmals als die Meifterin 
von Deutfhland aufjudrängen verſucht. 

Es würde eine fhale Hobnnederei ſeyn und vor 
einen gefitteren Publitum fich wenig geziemen, wenn 
man dergleichen Dinge aus müßiger Mebifance und bio 
um an dem Undenten einer großentheild verfchollenen 
Periode zum Mitter gu werden, vorbringen wollte. Die 
Blößen irgend eines Verhältniffed aufzudecken fann ein 
ehrliebender Mann nur dann fi veranlaft fehen, wenn 
auf dieſe Weife falihe Anſichten beridtigt und für die 
Zukunft eine Lehre gewonnen wird. — Berlin bat 
feine unläugbaren,, feine großen Verdienſte um bie 
deutfche Wiffenihaft und ift feit der Stiftung feiner 
Univerfität in gewiſſem Sinne ein Hort bderfelben ges 
wefen; aber das wahrhaft Große, was Berlin im deut⸗ 
fhen Geiſtesleben geleiftet bat, iſt, micht dur den 
Zunftgeift, fondern dur die Kraft der Einzelnen 
bervorgebracht worden; nicht die Afademie der Willens 
ſchaften, nicht die Univerfität, nicht bie verſchiedenen 
gelehrten Socieräten und Bereine haben die großen Na: 
men gemacht, fondern bie großen Namen haben biefen 
Inftituten einen Glanz gegeben, und was im bloßen 
Imftitursgeifte geſchehen iſt, iſt jederzeit unzulänglich 
und gewöhnlich geblieben. 

(Bortfegung folgt.) 





Korrefponden; - Nachrichten. 
Aus Schlefien, December. 
Schluß.) 
Unficierbeit. — Kirchliche Wirren, 
Jezt meist wieder eine Diebötande in dem Streifen 


Strehlen, Munſterberg und Nimtſch ihr Weſen teder als je, 
Sie ſoll nicht weniger als 75 Mitglieder zählen, von denen 


bereits zehn gefaͤnglich eingebracht wurden. Aus ber Haupt⸗ 
ſtabt Bredlau erfährt man durch die Zeitungen allwoͤchentlich 
theits tahne, offene Räusereien, theils raffinirte Diebereien, 
werhe Paris und Lonben feine Schande maden würden, und 
Am gewiſſen emtiegenen Stadtrheilen zur Winterszeit bedeu⸗ 
tend zunehmen, Es find deßhalb dort für die oͤffentlche 
Sicherheit militärische Patrouillen beantragt worden; allein es 
war, nah der Ertlärung des Commandanten, tein bifpos 
miles Militär vorhanden, und Retruten fonnten nicht foms 
manbirt werden. Was fol man dazu fagen? Das Militär, 
been Beruf es in Brichemsgeit doch offenbar ift, Lesen und 
Eigenthum bed Bürgers mit berwaffneter Hand zu fügen, 
wird unter fo bebrohlihen Umftänden, wo gewoͤhnliche Pos 
Tipei fon lange nicht mehr ausreicht, von feiner gefährtihen 
Priht entbunden, um beim den tänftigen Ruhm 
Preußens vorzubereiten. Der Bürger und Bamiltenvater bas 
en, ber feinen Sohn ald Refvuten liefert und außerbem 

Ür den Unterhalt des Mititävs ſchwer beftenert ift, muß 

dennoch das Gewehr ſelbſt zur Hand nehmen und gegen 
Maͤuber und Mörder in's Felb räden, um fie von feinem 
Herde entfernt zu halten umb mit Lebensgefatrr ber Erimis 
naljuftiz zu Überliefern, So war es bei ber Gefangenneh⸗ 
mung ber berüchtigten Raͤuber Dfieg und Greinert, fo wird 
den Brestauer Bürgern jezt wieber in ihrem Gtabrbereiche 
bie Selbſtſorge für ihre Sicherheit genen das Maubgefindel 
zugemuthet und nit gefragt, ob fie dazu taktiſch gebildet 
genug find, während Retruten, weil ſie angeblich noch nicht 
gehörig einexcreirt find. nicht zu bloßen Patronillen gebraucht 
werben ſollen. Es ift in einer unferer Zeitungen ein ernſtes 
Offentlihes Wort gegen diefe Weigerumg gerichtet worden, — 
Mitten im unfere ſocialen Liebelftänbe, aus bem allgemeinen 
gewerblichen Mißverhaͤltniſſen hervorgegangen, ſchweben bie 
Kirligen Bewegungen des Tages wie fluringejagte, kaͤm— 
pfende Nebelbilder herein; bie materiellen und geiftigen Ins 
tereffen werben anf einem vulfanifch erzitternben Boben vers 
folgt, und man weiß ofr nicht, wie viel man von ihnen mit 
bein Kerzen, wie viel mit bem Kopfe auffaſſen fol. Der 
betannte Brief Johann Ronge's, aus Raurahütte batirt, bringt 
tatholiſche wie proteftantifhe Köpfe und Febern in große 
Aufregung, und es ergeben fih dabei fonderbare Wahrzeichen 
der Zeit. Den Schlefiern muß ed 4. B. wunderbar erfcheis 
wen, daß gerabe von Meiſſe aus dem vertegerten Priefter, 
den man fogar einen modernen Quther nennt, eine Dank 
abreſſe für fein Senbſchreiben an den Biſchof Arnoldi zu 
Krier von Katholiten zu Theil wurde Im jener alten Bis 
ſchofsſtadt und ihrem Kreiſe offenbarte ſich von jeber ber tas 
tholiſche Geiſt weit mebr, ald im dem eigentlichen Bifchofäfige 
Bresélau, und am meiften im jüngfter Zeit. Die heftigſten 
tirchlichsliterarifben Angriffe waren von bem bortigen Eierus 
ausgegangen, unb man war gewbhnt, Meiffe als ben eigent⸗ 
Tichen Mittelpuntt ber fchlefifhstathofifchen Reftaurationsbeftres 
bungen anzujeben. — Den eigentlihen Eompfer aller Meinuns 
gen Über ben Rongeſchen Brief bildeten aber die beiben Bres— 
lauer politiſchen Zeitungen, wiewohl fie bieß merfimärbige 
Attenſtuͤct unferer Zeit ſelbſt noch nicht gebracht haben, Denn 
die fofale Cenſur ift in dieſem Puntte ratblofer ats je ges 
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sorben und hat nicht nur Monges Brief. ſeubern auch bat 
Schreiben bed Breslauer Domfapiteld am den Biihof Arnoldi 
sum Theil geftrigen. Naben auch die Zeitungen von Bers 
Um und Pofen, neben verfihiebenen fchlefifhen Wocens 
bfättern, den Brief mitgerbeilt, bat fich bie Redattion der 
„Bredtauer Zeitung“ befarmerend an's Obercenfurgericht nad) 
Berlin gewandt und ſieht deſſen Entſcheidung entgegen. 
Ronge felsft, ber fon vor mehreren Wohen Laurahütte 
verlieh und fit dann im ber Naͤhe von Oppeln und Meiffe 
aufbielt, befinder fi in biefem Augenstide in Breslau, two 
ihm die Huldigungen Cinzeimer, wie die Adreſſen und Bes 
ſchente ganzer Eorporationen zufcbmen. Seit langer Zeit 
bar in Schleſiens Hauptſtadt Niemand fo viel perſonliches 
Intereſſe erregt, wie er. Wunderbares Geſchick des Schrift⸗ 
ſtelers! Bor ber Schauftellung des Trierſchen Mordes konnte 
Ronge vieleicht fünfzig Bände voll herrlicher 

fpreisen, ohne ein Qumberttheil ber Sympathie für ſich zu 
gewinmen, wie durch jemen furgen Brief an den Bifchof vom 
Trier im rechten Zeitpuntte. — Während des ganzen Tabs 
res fhon befland ein lebhafter theologiſcher Gueriulatrieg 
zwiſchen den beiden Hauptconfeſſſonen, worin auf katholiſcher 
Seite Profeffor Dr. Balger, auf proteftantifcher Seite der 
Eonfiftoriafrarh Halt in Zeitungen und Broſchüren den Wors 
tampf führten. Bei biefen bogimatifchspoteimifchen Streifzuͤgen 
hat nun ber pidglich als Srisapfel nieberfalende Brief Ronges 
dem Kriege einen andern Eparatter gegeben. Die katholiſchen 
Kbeologen mußten ſich auf das eigene Geblet zuräcdziehen, 
um ed gegen bie revolutionären Bewegungen ber Kaien, 
welche ein von Mom abgefallener Priefter hervorrief, fo gut 
ats mdglich zu vertbeibigen, und mit ben proteftanrifchen 
geiftlihen Gegnern ſcheint ſtillſchweigenbd ein Waffenftillftaud 
abgefchloffen, Pur gegen gewiffe proteftantifche Laien. welche 


‚Aber das dffentlihe Wort eine Macht ausäben, fegen bie 


Rarpoliten einen offenfiven Örenzfeieg fort. Bon ihrem ſchle⸗ 
fifhen Kirchenblatte geben nämlich beftändige Plänteleien ger 
gen unfere beiben politiſchen Zeitungen und bie „Schleſiſche 
Ehronit” aus, weil biefe, als allgemeine Organe, amgeblich 
das Katholıfche Intereife nicht unparteiifa) genug burch bie fi 
aufwerfenden Stimmführer in ihren Spalten vertreten laſſen. 
Die proteftantifhen Redaktionen der genannten Blätter haben 
bireft und indireet dieſe Angriffe mit ber Erffärung zuruͤd⸗ 
gewtefen, daß fie die Rockverehrung und den daburch hervor⸗ 
gerufenen Rongeſchen Brief als ganz unabhängig vom bem 
wahren bogmatifchskarholifhen Interejfe betrahteten, und 
biefem mir der Beſprechung jener Angelegenheit vom Geſichts— 
puntte ber Vernunft aus unmdglich ſchaben fönnten, baber 
darin fortfahren wärben. — Die tatbolifhden Wirren, melde 
vornehmlich die Streits und Anziehungepuntte unferer Tages 
geſchichte bilden, ſcheinen ſich nicht fo halb ibſen zu wollen. 
Immer bereiten fit neue WÜdreffen an den proteftirenden 
Priefter vor, immer mehr tatholiſche Stunmen laſſen ib ans 
ertennend für ibn im ben Öffentlichen Blättern vernehmen. 
Inzwiſchen hat die am 17. November in Breslau eröffnete 
Provinzialfonode auch auf proteftantifhem Gebiete gleich An⸗ 
fangd Berwärfniffe berworgerufen, welche ſehr ernſter Urt 
ſeyn mäjfen, da Sudow und Krauſe, zwei angefehene Stimm⸗ 
führer, alsbald daraus gefaieden find, Co viel nur iſt dfs 
fenrtich befannt geworben, fihern Privatnachrichten zufolge 
aber fol bie von dem Generalfuperintendenten Hahn beans 
tragte Einführung ber Obrenbeihte im proteflantifhen 
Eultus die Urſache großer Aufregung und Proteftation ges 
worben ſeyn. KHoffentlih wird man bald daruͤber etwas 
Näheres vernehmen, 
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Das Tũchtige, und wenn audı falich, 
Wirkt Tag für Tag, von Haus zu Haud; 
Das Tuͤchtige, wenn's wabrbaft it, 
Wirkt Über alle Zeiten Binaus, 





Goethe 





Rückblicke auf deutfche literarifche Händel. 
(Bortfegung.) 


Wie kommen wir aber, indem wir von Tieds 
bumoriftifcher Poefie zu reden gedenken, auf das Berliner 
Theater, von da auf die Einfeitigkeiten der dortigen 
Auftlärung, auf den Zunftgeift der Gelehrten, auf die 
tauſend Albernheiten und Bagatellen, welche ſich, wenn 
wir uns dem Hange zu Erfurfionen überlaffen wollten, 
an eine folche Beleuchtung auf das Keichteite anfmüpfen 
ließen? Wir baben damit eben den Tummelplas gefcil: 
dert, auf welchem gerade fih der Witz Tieds in ben 
beiden eminenteten Hervorbringungen feiner jugendlich 
bumsriftiihen Mufe bewegt, im gefttefelten Kater und 
im weniger gefannten, aber an Geift und Laune wohl 
noch genialeren, in Tendenz und Delonomie von dem 
geftiefelten Kater untrennbaren Prinzen Serbino, Der 
erite bat feinen Impuls vom Berliner Theater empfans 
sen, ber zweite von dem anmaßliben, aufftörerifchen, 
Alles nivellirenden und verflachenden Geiſte der Auf— 
Härung, wie er während der neunziger Jahre bei ben 
Berliner Literaten auf feiner Höhe ftand, 

Alle komiſche Poeſie ift parodiſch, d. b. fie entwidelt 
fih nicht aus fih felber, fondern an den Handhaben, bie 


ihr beftimmte äußere Veranlaffungen gemähren; fie iſt 
folglich dur und dur eine Gelegenbeitspoefie. Denn 
aus feinem Innern heraus dichter der Sänger nur Ernſt⸗ 
baftes: fein Inneres an fich felbft, in der Harmonie des 
Gemürbes mir fih und der Außenwelt, kann ibm nicht 
lächerlich werden. Erft wenn er baflelbe mit dem Aeußer- 
lihen in Widerſpruch findet, vermag ihm die humori— 
ftifde Stimmung zu fommen. Daraus folgt, daß der 
Komiter, um auch bei Zuhörern und Leſern die komiſche 
Stimmung zu erweden, feinen Gegenftand, in deſſen 
Befonderheit, fcharf und fehlagend in den Brennpunkt 
feines lächerlichen Lichtes rüden, und zugleich demfelben 
einen foihen Antheil von allgemeinem Intereſſe zu: 
wenden muß, daß folher auch noch bei veränderten 
Zeiten und Menfhen nah fpaten Jahrhunderten, ja 
Sahrtaufenden (man denke an Ariſtophanes) feine komiſche 
Wirkung behält. Dieß ift natürlich eine unendlich ſchwe⸗ 
rere Aufgabe, als die der ernitbafte Dichter hat, noch 
in der fernfien Nachwelt empfänglie Seelen burd bie 
Gewalt des einfahen Schönen zu rübren und zu ent: 
züden. Man denke nur einmal, wie viel froſtiger ſchon 
ein bloß wiedererzäblter Spaß gegen einen erlebten ber: 
ausfommt. Das Element des Scherzes ift der Augen: 
blit, er will frifeh, wie die Auftern, genoflen werden. 
Bei einer Menge der beiten, den Zeitgenoſſen ergößlich- 
ften Unipielungen wird es jederzeit, felbit mit den 


beiten und authentifchften Erflärungen, unmöglich blei⸗ 
ben, den beweglichen Geiſt des Witzes für die Nachge— 
borenen feitzubalten und unverflüchtigt zu überliefern, 

Wie hoch haben wir darum Talente zu ſchaͤtzen, 
welde eben, wie Ariſtophanes, ihrem humoriſtiſchen 
Muthwillen bei aller Leichtigkeit und Wergänglichfeit bes 
Momentanen, gleihwohl einen folhen Gehalt auch bes 
dauerhaft Ergögenden einzubauen gewußt baben, daß 
wir noch heutzutage biefe Atherifhen Schöpfungen als 
unübertrefflih bewundern und mit Entzüden genießen! 
Auf weldhe Weile aber gelingt es dem Dichter, fich dieler 
dauernden Wirkſamkeit zu verfichern ? 

Bon ber einen Seite fommt es ihm zu Statten, daß 
der größte Theil der menſchlichen Schwächen Erbtheil 
der Gattung, nicht bloß Eigenfhaften oder Gewöhnungen 
des Individuums find; daß mindeſtens gewiffe Fehler 
und Unarten fih in den Generationen von Zeit zu Zeit 
wiederholen, und wenn auch bie durch diefelben gleichfam 
gezeichneten Exemplare in ihrer Zeit zu den Ausnahmen 
des Hertönimlichen gehören, wofür man fie denn mit 
dem Titel Originale beehrt, doch diefe Ausnahmen durch 
die Drganifation der menichlihen Natur erflärbar wers 
den und mit ihren Abmweihungen ſelbſt deren Geſetze 
beftätigen. Die Eitelkeit, die Beſchraͤnktheit, die Inkon: 
fequenz, die Aufſchneiderei, die Polterfucht, die Neigung 
zum Wibderfprub, und was dergleihen Grund: und 
Stammfünden find, kommen in allen Variationen in 
allen Beitaltern und allen Himmelsjtrihen vor; ber 
Philifter von Berlin oder Dresden bat noch genau und 
unzmeifelbaft das allgemeine Gepräge, durch weldes ſich 
ber Philifter von Athen oder Sprafus zum Geipött feiner 
Zeitgenoffen machte; im NRenommiften des Plautus 
treffen wir, ber Hauptſache nach, diefelben Züge wie im 
Menommilten von Zaharid. — Allein damit ift dem 
komiſchen Dichter nicht durchweg geholfen. Seine eigent: 
liche Kunft befteht darin, dieß ihm entgegenfommenbde 
Allgemeine und gleichlam Reinmenſchliche zu indivi— 
dualiſiren: er foll uns allgemeine Chorbeiten, er foll 
bie Gebreden, wie fie vom Anfange der Dinge ber an 
ben Söhnen des Staubes Meben, zur Anfhauung brin: 
gen, und dennoch foll dieſes Allgemeine die Geftalt des 
Beiondern haben; es fol ung in Fleiſch und Blur, als 
gerade dieſes eigenthümlidhe und kein anderes Leben, 
entgegentreten. Auch bier fördert ihn Studium der 
Natur, bie Beobachtung der eriheinenden Menfhenwelt 
und ihres Verkehrs, Erfahrung, Uebung, Berfatilität 
auf dem großen Faſtnachtsmarkte der Mirklichkeit, 

Die Summe und das Beſte aber bleibt jederzeit 
das inwohnende Genie; der Schalt muß ihm angeboren 
ſeyn, das Glücklichſte, was er wirft, ift das Impromptu 
feiner gemüthlich waltenden Zaune. Ein Naturel, welches 
von vorn herein dad, was fih im Leben LZächerliches 


begibt, augenblicklich von der poflierliden Seite zu faffen 
und in gewandter Mittbeilungsgabe feitzubalten vermag, 
teifft durch Inſtinkt, dur einen ftillwirfenden Takt das: 
jenige Pilanre, was fowohl augenblidlih unterhalten, 
als in feinem ergöglihen Widerſpruche auch noch von 
beitergefinnten Nachlommen gefühlt werden muß. Ein 
fo günftig ausgerüftetes Lachgenie ift Tieck: fein ges 
fammter Humor trägt den Stempel des Ertemporirten, 
der augenblidlihen Fingebung; er ftudirt wenig auf die 
Dummpeit und die Gaucherie feiner Zeitgenoffen, ihre 
Betifen laufen ihm in die Hände, er bat die erwünſch⸗ 
tefte Stimmung, fie aufzufangen, und fie bringen durch 
ale Risen und alle Poren feiner fröhlichen Anihauungss 
gabe, feiner behaglichen Phantafie, gegeiftigt, verflärt, 
zu Ehren, ja zum Triumphe gebracht, hervor. ' 


(Eortfegung folgt.) 


Reifebilder aus Spanien. 
(Sortfegung.) 


Madrid bietet fortwährend ein fehr lebhaftes und 
buntes Bolfstreiben dar, das fib namentlih auf ben 
Verkaufspläßen und der Puerta dei Sol entwidelt, fo 
wie auf dem Prado, wo täglich von fünf Uhr an große 
Promenade if. Bei Einbruch der Nacht zerftreut ſich 
die Menge theils in die Theater, theils in bie zahl—⸗ 
reihen Kaffeebäufer, wo man fib über die Nenigfeiten 
des Tages, namentlich aber über die beliebten Stierge— 
fehte unterhält, deren in Madrid im Sommerhalbjahr 
wöchentlich eines gehalten wird. Die Plaza de toros, der 
für diefe Schaufpiele beftimmte Eireus, liegt außerhalb 
der Stadt vor der Puerta de Alcala, und ift ein rundes, 
völlig ſchmuckloſes, aber geräumiges Gebäude. 

Die Neugier, vor Allem aber der Wunſch, bad Ber 
nehmen des Volks bei dieſen Nationalfpielen zu beobach⸗ 
ten, bewog mich, eined Sonntags einer &orrida de torod 
beisuwohnen. ine unzählige Menge Menfhen aus 
allen Ständen ſtrömte dem Circus zu. Obgleich bie 
Preife der Pläne febr theuer find, würde ein Spanier 
lieber fein leztes Hemd verkaufen, ehe er ſich dieſes 
Schaufpiel verfagte. Das Innere des Circus bieter 
einen überrafbenden, ungemein bunten Unblid dar, 
Die von hoben Schranken umfchloffene, geräumige Arena 
wird zunachſt von einer Mafe niedrigen Bolfs in feinen 
malerifhen Trachten umgeben; dann folgen viele Sitz⸗ 
reihen, meift von Männern erfüllt, und oben herum 
laufen mehrere Reihen Logen, in welchen die fhöne Welt 
von Madrid ihre Meize und ihren Staat den Bliden 


des Publilums darbietet. Zunaͤchſt über den Behältniffen 
der Stiere befindet fib die Tribüne für ben bei den 
Stiergefechten ftets praäfibirenden gefe politico und dar: 
über dad DOrcefter, Starte Abtheilungen von Militär 
find an verichiedenen Orten aufgeftellt. 

Zur feſtgeſezten Stunde öffnen fi die Schranken, 
und eine Abtheilung Lancierd umreitet zuerft die Arena. 
Diefen folgen zwei Alfaden zu Pferde in altipanifcher 
Tracht mit Kederhüten und kurzen fhwarzfeidenen Män: 
teln, welchen die Aufficht wäbrend des Kampfes obliegt. 
Damm kommen ſechzehn Picadores zu Pferde in andalu: 
ſiſcher Tracht, mir Federhäten und Langen, die mit 
Zurzen fumpfen Stahlipigen verfehen find. Ihnen folgen 
zu Fuß die in beftimmte Farben gefleideten Quadrillen 
der Banderilleros in andalufifher Majotradt. Den Zug 
beichliegen vier Eipadas oder Matabores in berfelben 
Tracht, mir Schwert und Dolh bewaffnet. in unge: 
mein malerifher Aufzug, und der einzige äfthetifche 
Genuß bei Diefen graufamen Spielen. 

Kaum haben die Kämpfer den Circus verlaffen, fo 
wird mit einer Trompete das Zeichen gegeben; bie Al: 
falden flüchten fih im Galopp, die Schranten öffnen fich 
und der Stier, mit bunten Baudern geſchmückt, ſtürzt 
in blinder Wuth auf die Arena. Diele Stiere find 
meift fehr fchöne große Thiere mit furchtbaren Hörnern, 
und fie werden, um fie in ihrer natürlihen Wilbheit zu 
erhalten, in den Gebirgen an abgefonderten Plägen aufge: 
zogen. Kaum hat der Stier bie Arena betreten, fo reiten 
ihm mehrere Picadores entgegen; der Stier greift aber 
gewöhnlich nicht eher an, als bis ihn Die Banderillerod 
durch Vorhalten sother, grüner, blauer Tücher, Capas 
genannt, mehrfach reisen. Dann ſtürzt fi der Stier 
auf die Banbderilleros, die fih aber gewandt über bie 
Schranken flüchten und das wüthende Thier mit den 
Picadores allein laſſen, welche fih nun eingeln dem Stier 
gegenäberftellen und ihn durch Worbalten der Lanzen 
von Neuem reizen. Da die Stiere ftetö von der linfen 
Seite angreifen und mit dem linfen Horn ftoßen, fo 
ift den Pferden das rechte Auge verbunden. Dennoch 
merken e3 die armen Thiere, zittern am ganzen Leibe 
und wollen oft nicht Stand halten. Endlich jtürzt fich 
der Stier auf den Meiter; ber Picador fucht den Stoß 
mit der Lanze zu pariren und das Thier zu verwunden; 
gewöhnlich aber gelingt es nicht und das Pferd wird ein 
Dpfer der Wurb des Stierd, Empfängt dad Pferd den 
Stoß in die Bruft, fo frürzt es gewöhnlich ſogleich zu 


Boden, und dann iſt der Meiter, kann er nicht ſchnell 


genug vom Pferde fommen, großer Gefahr ausgeſezt, 
indem ſich der Stier nicht mit einem Stoß begnügt, fon: 
dern feine ganze Wuth am gefallenen Pferd ausläßt, 
ohne die Bauderilleros zu beachten, weiche ihn vergeblich 
mit ihren Capas fortzuloden ſuchen. So geſchah «3 


beim Stiergefecht), welchem ich beimohnte, daß einer ber 
Picadores das Unglüd hatte, unter das fhürgende Pferd 
zu gerathen, und in demfelben Angenbli von bem wü— 
thenden Stier geſpießt wurde. — Häufig aber ſtößt der 
Stier dem Pferd das Horn in ben Bauch, und dann 
laufen die nnglüdlihen Thiere oft noch lange Zeit herum, 
verlieren die Eingemeide und verwideln fih mit den 
Füßen in ihre eigenen Gedärme. Der erfte Stier, den 
ich fab, fpießte allein hinter einander zehn Pferde, und 
eines bderfelben verlor fämmtliche Eingeweide, ohne zu 
fterben. Und gerade zu diefen Abfcheulichkeiten jubelt das 
Volt, und die Damen, welche vielleicht bei einem Aber: 
laß in Ohnmacht fallen, Hatfhen bier, wo Blut in 
Strömen vergoffen wird, in die Hande, winken mit dem 
Taſchentüchern und rufen, wenn bie Stiere Pferde und 
Menihen fpiefen: „Bravo toro!# — Scheußlich ift ber 
Anblick, wenn ber rafende Stier feine Wuth an ben ges 
fallenen Pferden ausläßt. Er zerfleifht fie mit den Hör: 
nern, wirft fie hoch im die Luft und fchleift fie mit 
Blut und Sand bedet in ber Arena umber, zum großen 
Ergögen der Zuſchauer. 

Nachdem dieſer Greuel einige Zeit gedauert Hat, 
verlaffen die Picadores den Kampfplag, und e3 fommen 
eine Anzahl Banderillerod, von denen jeder zwei Bandes 
rillos, kurze, mit bunten Bändern und Gold» und Sil: 
berflittern geſchmückte Lanzen mit kurzen ſcharfen Stahl: 
fpigen trägt. Diefe greifen den Stier an, und während 
andere mit den Eapas ihn fortwährend reizen, floßen 
jene, beim Stier vorüberlaufend, demfelben die Bande: 
rillos in den Naden. Das balb zu Tode gehezte, ſchon 
durch bie Zangen der Picadored verwundere Chier, welches 
der feigen Hiuterlift und Gewandtheit der Kämpfer nichts 
als feine rohe Kraft entgegenfegen kann, beult und 
wimmert vor Schmerz und Wuth, das Maul mit Schaum 
und den Körper mit Schweiß und Blut bededt, ſcharrt 
mit den Hufen den Sand auf, und verfucht vergeblich, 
die Banderillos abzuſchütteln oder über die Schranken 
zu fpringen. Endlich kommt ein Eipada, in ber linken 
Hand ein rothes Tuch, in der rechten ein langes ſtarkes 
Schwert, und greift den Stier, welder gewöhnlich bes 
reits fehr müde ift und fid niederlegt, um auszuruhen, 
von vorn an, ihn mit dem Tuche reizend. Sobald ber 
Stier fi auf den Kämpfer ſtürzt, weicht diefer aus und 
fuhr ihm das Schwert in den Naden zu ſtoßen. 

(Worifegung folgt.) 





Gorrefpondenz - Nachrichten. 
Elberfeld, Januar, 
Theater, — Merbftand, 


Unfern fraͤhern Elberfelder Bericht begannen wir mit 
der Bernertung, daß ed im Monar Mai auch bei und ſchoͤn 


fen. Sept, im Januar, würde man ſolches weniger rühs 
men bärfen, wenn wir nicht endlich das lang Grfehnte, 
ſchmerzlich Entsehrte, Vielbeſprochene gluͤctlich erreicht hätten, 
Wir baden namlich jegt ein Theater, ein Elberfelder Theater. 
Schon feit Anfang Septemberd haben wir das Schaufpiel, 
bie Oper ſeit bem Dftober; wir haben fogar einen dbramatis 
ſchen Dichter dazu, mämlich den Autor des Dottor Wespe 
und des langen Iſrael, Roderich Bencbir, der für Herrn 
Spielberger die Leitung ber Geſchaͤfte bei unferer Bühne 
übernommen Dat Was wollen wir mehr? In ber Zbar, 
nichts weiter; wir find vergnfigt und fehr genuͤgſam. Die 
Bogen find alle vermiethet und folglich auch meiftend beſezt; 
denn erftend gibt ein Elberfelder nicht gerne fein Geld um— 
fonft aus, und zweitens ift man im Theater ja nicht bloß 
um zu feben, fondern auch um jich ſehen zu laſſen. Mir 
bem Gehen ift es freilich eine eigene Sache; trotz aller Gab: 
lampen ſieht man auf vielen Plaͤhen von der Bühne gar 
nichts, auf andern erblictt man ben Schauſpieler im Bruſt⸗ 
Bilde oder ald Knieſtuͤt, jo ſchͤn und zwectmaͤhlg ift unfer 
Theater gebaut. Der geniale Baumeifter bar aber auch auf 
Koften der Netionäre vorher verfchlebene Reifen gemacht und 
die größten Theater Deutfchlands fih zum Mufter genoms 
men. Doch es ift Zeit, „zu einem mehr gefegten Ton“ zu 
fommen. Das Theater hat bis jezt unſern Ermartungen 
durchaus nicht entfprochen, fo wenig was das Repertoire, 
als was bie Reiftungen der Mitwirfenden anbelangt, Was 
mentlich im Schauſpiel find wir ſchlecht beratben; eine Maſſe 
Teichter, feichter Siücke ift über die Bühne gegangen, jo ziems 
lich ohne befondern Anftoß; die wenigen bramatifhen Weis 
flerwerte aber, die wir zu feben befamen, gingen nicht über 
die Bühne, fie hintten und ſtelperten ſammt und ſonders fo, 
daß Einem angft und Lange, dabei wurde. Die Oper laͤßt 
auch Wieled zu wänfhen übrig, Im wie fern es Benedix, 
als dem Reiter der Bühne, zur Lat faͤlt, daß unfer Theater 
micht beſſer beſtellt ift, wollen wir nicht entjcheiben ; die Wer: 
Haͤlmiſſe moͤgen ibm wohl die Hände binden und ibm mans 
ches uͤnuberficigliche Hinderniß in den Weg fielen. Wir 
glauben wenigftens, baß er ben rebfichften Willen bat, Berfes 
res gu bieten, al® er ums bis jegt vorgeführt, aber au, daß 
er nicht bis Energie befist, die eime joiche Stellung erfordert. 
Das war unter Immerinann ganz anders: feine ſchroffe Pers 
fontichteit , fein eiferner Charafter irugen ganz gewiß eben 
fo viel bei zum Gelingen ber Darftellungen, als feine boben 
geiftigen Eigenſchaften. Benedir ſcheint eine biedere rheiniſche 
Natur, offen und ohne Arg, ein Mann, tem Niemand uͤbel 
wollen kann. Geine Erüde machen ſaͤmmtlich feine großen 
Auſpruͤche, fie entfpreben aber den Anforberungen, die man 
an ein unterbattendes Luftipiel Teichten Schlages zu machen 
gewohnt iſt, namentlich fein Dottor Weepe, der ja auch all 
gemein in Deutſchland fir ein Kafenftüd gegolten hat und 
noch gilt, feinem Verfaſſer aber, troy Tantiemen uub Hono⸗ 
zar, iin Ganzen bis jezt faum 500 Thaler eingebracht haben 
fol. Das ganze deutiche Theaterweſen if und bfeibt eine 
Mifere, und wann ed beffer werten fol, willen bie Gbtter, 
Eine durchgreifende Neform iſt vonndtben, dad weiß Jeder— 
maͤnn; cbenfo weiß man aber, baß bie Möglichfeit einer fol 
hen mit all unfern Zeitverbaͤltniſſen auf das Engſte zufaıns 
menbängt, und daß nur dann bavon bie Nebe ſeyn fanın, wenn 
wir dieB und das und noch etwas errecicht haben werden, 
woron und einftivellen nur noch Teife zu fluͤſtern erlaubt iſt. 

Wenn man die Bewegungen der Zeir in's Auge faßt, 
namentlich aber wem man ben immer ſchwerer werdenden 
materiellen Kampf in der Mähe anfiebt, wozu ſich beſonders 
auch im unſerer Gegend häufige Gelegenheit bieter, fo will 
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Einem das heutige Theater vollends ein Popenfpiel bebns 
ten, „Panem et circenses* riefen bie Römer; bad Brod 
ging ſelbſt bei ihnen billlgerweiſe voran, und was und Deutſche 
anbelangt, fo haben wir heutige Tages mehr als jemals 
Urſache, erft vom Brod und dann vom Theater zu reben. 
Die Noth it wahrlich nicht Bloß im Schlefien zu Kaufe 
Wer bas Elend kennen lernen will, bee findet auch im unfes 
vem gejegueten Wupperthafe fattfam Gelegenheit dazu. Es 
gibt bei uns Tabritarbeiter, bie im eigentlichen Sinne des 
Worts fanın Brod zu eifen haben, und es find Fälle vorges 
fommen, bad brei Famitienviter gemeinſchaftlich einen einyis 
gen Roc befaßen, den jedesmal Einer anzog, wenn er aus⸗ 
geben mußte, um bie gefertigte Waare zur Riefertammer feis 
nes Brodherrn zu tragen, Gewbimlich beißt es zwar, ſolche 
Leute haben ihre Noch felöft verſchuldet, fie ſeyen Bäufer, 
feben unorbentfih, baben feine Arbeitsluſt u. ſ. w. Das 
mag mitunter wahr feun; meiſtens aber hat man fehr Unz 
recht, mir ſolchen pbarifdifhen Phrafen bie fihreienden Miß— 
fände Aberdeen zu wollen, Es tann und nicht einfallen, 
zu behaupten, das Uebel Tiege einzig und allein an den 
Brodgebern, ben Fabritherren, und nur von biefen hänge es 
ab, durch Erhöbung ber Loͤhne u. f. w, demſelben zu ſteuern. 
Hie und ba freilih iſt dich allerdings der Ball, und man ers 
zaͤhlt ſich Aeußerungen etlicher biefer Herren, wonach man 
glauben ſoute, ber Goldſtaub babe ihnen Augen und Ohren 
vertleiſtert und fie taub und Blind gemacht für bie Bebürfniffe 
ihrer Mitmenſchen, ober fie trügen an ber Etelle des Herzens 
eine Bandmufterfarte in der Bruſt. Go foll ed ſchon vorges 
fommen ſeyn, dad auf bie Klagen der Arbeiter, fie tönnten 
faum mehr das Salz verdienen, ihnen die Antwort wurde: 
Kartoffeln und Brod Tiefen fih auch ohne Salz effen und 
verbauen. Wie gefagt, find wir weit entfernt, nach bergleis 
Ken Einzelfällen ber Nopheit And Unmenſchlichteit bie Wup⸗ 
perthaler Fabritberren im Allgemeinen zu beuribellen; im 
Gegentbeil wien wir, dab mander humane Mann unter 
ihnen ift, und dab im Allgemeinen bier die Arbeitötbhne 
böher geſtellt find als in ben meiften andern Gegenden, voos 
gegen denn freilich auch alle Lebendbeduͤrfniſſe bier ſehr thewer 
find. Der Grund bed großen Uebels ift tiefer zu ſuchen, 
und es leuchtet unfchwer ein, daß eine dauernde Verbeſſerung 
bes Looſes der Proletarier nicht dentbar ift ohne durchgrei⸗ 
fende Reformirung unferer ſaͤmmtlichen geſeuſchaftlichen Zus 
ſtaͤnde. Es iſt bier nicht ber Ort, auf dieſes Thema näher 
einzugehen, nur eine vox populi erlaube man uns anzuflibe 
ven, bie wir kürzlich zu vernehmen Gelegenbeit hatten, 
„Mender Stoot, mearber Soot!“ d. h. minder Staat, mehr 
Saat, ober: weniger Burus, mehr Ackerbau, Nef ein alter 
Bauer aus, als man ibn im einer Geſellſchaft halb ſpht⸗ 
tifch fragte, wie er wohl meine, baß ber Welt zu helfen 
fey, und feine Antwort fcheint uns in ber That viel zu 
fagen. Bei diefem Anlaß konnen wir nicht umhin, noch 
eines im Verlage von J. Baͤdecker bier kürzlich erſchienenen 
Wertchens zu erwähnen, das bie foriafen Mißftände furz 
und faßlich beſpricht und manche treffenbe Benertung, man 
ben beberzigenswerthen Vorſchlag enthält. Sein Titel iſt: 
„Bemertungen Aber die Hinderniſſe der Civiliſallon und 
Emanceipation ber untern Voltstlaſſen,“ und ber Verfaſſer 
ift Friedrich Hartort, ein geachneter Batritsefiger in Werter 
an ber Ruhr, deſſen Haren Geift und biebere, dacht humane 
Gefinnung wir allen feinen Standesgenoſſen von Herzen 
wuͤnſchen möchten, 


(Fortfesung folgt.) 
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Such the ungentle sport that oft invites 

The' Spanish maid, and cheers the Spanish swoin. 
Nurtured in blood betimes, his heart deligihs 

In vengeance, gloating on another’s pain. 


Byron, 





Keifebilder aus Spanien. 


(Bortfegung.) 


Nah mehreren Verſuchen gelingt es, ber Gtier 
läuft noch eine Strede, bleibt dann fteben und finft 
lautfog zufammen, mworanf unter dem Beifallsgeichrei 
des Bells ein Matador mit dem Dolch ihm dem lezten 
Snadenftoß gibt. Hierauf werden drei prächtig .geidirrte 
Maufthiere hereingeführt, welche die gefallenen Pferde 
und den Stier unter dem Jubel des Volks und dem 
Schmettern der Trompeten im Galopp zur Arena hin: 
ausfchleppen. 

Geben Sonntag Nahmittag werden auf diefe Meile 
ſechs Stiere und eine zahlloſe Menge von Pferden ges 
ſchlachtet. Man follte kaum glauben, daß man fi in 
einem civilifirten Lande befinde, befonders menn ber: 
gleichen Gefechte zur Verberrlihung kirchlicher Fefte, zu 
Ehren Gottes und der beiligen Jungfrau gefeiert werben, 
wie dieß in Andalnfien nur zu häufig der Fall ift. Das 
nennt man in Spanien Religion. — Als ih meine Mei: 
nung gegen einen neben mir fipenden Spanier, ber ben 
böhern Ständen anzugehören ſchien, ausſprach, antwor: 
tete er mir lahend: „Ah, Sie haben keinen Geſchmack; 
wenn Sie erft mehrere Stiergefehte geichen haben, 


werden Sie biefed Schaufpiel allen übrigen vorziehen.” 
36 bin auch überzeugt, dab das Volt in offenen Anfs 
ftand ausbrehen würde, wenn man die Stiergefechte ver- 
böte. Wil oder muß man aber dieſe blutigen Schaufpiele 
seftatten, fo feire man die Stiergefechte wie im Mittel: 
alter, wo die Mitter, nicht jene Hefe des Volks, der die 
jeßigen Kämpfer angehören, mit Schwert und Lange den 
Stier angriffen, begehe aber keine fo abfcheulihen Grau—⸗ 
famteiten, wie fie in jeder Corrida de loros vorfommen. 
Dft, wenn bie Stiere keine Luft haben, anzugreifen, 
werden Hunde auf fie gebest, und fruchtet auch dieß 
nicht, fo ſtößt man ihnen mit Feuerwerk gefüllte Ban 
derillos brennend in den Naden. — Ih für meinen 
Theil halte die Stiergefehte für eine der Hauptquellen 
der Grauſamkeit des fpaniihen Charakters, wie fie fi 
fo oft in dem Bürgerfriegen gezeigt bat. Man gemöhnt 
das ohnehin heißblütige Volk abfihtlih an das Blut—⸗ 
vergießen. 

Unter den zahlreichen Sitios reales, an denen Fein 
anderer Herriher Europas fo reich iſt, wie die Könige 
von Spanien, ift der Escorial ohne Zweifel der bedeu: 
tendite. Diefen koloſſalen Klofterpalaft, dem verkörperten 
Gedaufe eines fanatifhen und tprannifhen Königs zu 
feben, war feit Jahren mein heißer Wunfch geweſen. — 
Am 29. Juni fuhr ih mit ber diligencia del Escorial, 
die im Sommer täglich dahin abgeht, nach diefer fieben 


Leguas nordweitlih von Madrid am Fuße der Sierra de 
Guadarrama gelegenen koͤniglichen Befigung. Der Weg 
ift nicht unangenehm, obgleich er über eine Fable Hoc: 
ebene führt, nnd nachdem man auf eine, mit der er— 
wähnten Sierra parallel laufende Granithügelfette ges 
langt iſt, erblidt man ein weites, anmuthiges, mit 
Gebüͤſch erfülltes Thal und gegenüber die fteil empor: 
fteigende romantiihe Guadarrama, an deren Fuß das 
Städten Edcorial und links davon bad gewaltige Klo: 
fter und die dazu gehörigen Palafte von Ean Lorenzo 
liegen. Gemöhnlih gibt man beiden den Namen el 
Escorial, eigentlich aber heißt nur der Drr fo. 

Der Alofterpalat von ©. Lorenzo, zu welchem man 
durch einen anmuthigen Park gelangt, wurde von Phi: 
lipp II. im Jahr 1557 begonnen, welder dadurch fein in 
der Schlaht von Sr. Quentin gethanes Gelübde löste. 
Der Grundriß bar die Form eines Moftes, Anipielung 
auf ben Märtprertod des heil. Lorenzo. Das ganze, ein 
rechtwinkliges Biere darftellende Gebäude ift maffio von 
Oranit erbaut und wegen feiner Großartigkeit und Pracht 
von den Spaniern bad achte Weltwunder genannt, Das 
Klofter felbit hat neun Thürme; der mittelite ift von be: 
beutender Höhe, mit einer prachtvollen, foloffalen, über 
dem Hochaltar der Kirche befindlichen granitenen Kuppel. 
Diele Thürme fchließen 51 Gloden ein. Dad Gebäude 
enthält 16 Höfe, 5 Nefeftorien, eine Unzahl von Fon: 
tainen und mehr als 10,000 Fenfter. — Oeſtlich vom 
Klofter, am Eingang bed Orts, liegt der unvollendete 
Palast des Prätendenten Don Carlos; dem Klofter ge: 
genüber, durch einen großen, regelmäßigen Plag von 
ibm getrennt, der königliche Palaft nebft den dazu ge: 
börigen Gebäuden, alles von Granit gebaut, Durch den 
Haupteingang des Klojterd, welches in einfachem dori- 
ſchem Styl erbaut ift, tritt man in einen großen vier: 
eigen Hof, den Patio de los Reyes, fo genannt nach 
den bie Hauptfagade der Kirche ſchmückenden 15 Zub 
hohen Sranitftaruen von David, Salomo, Ezechias, Jo: 
fies, Joſaphat und Manafes. Die Kirche felbft, durch 
zwei Reihen Eoloffaler Granitpfeiler in drei Schiffe ges 
theilt und mit weißem und fhwargem Marmor getäfelt, 
it 230 Fuß lang umd 136 Fuß breit und enthält außer 
dem Hochaltare 43 Seitenaltäre. Dem Hochaltar gegen: 
über, wo ehedem eine Bildfäule des heiligen Loreuzo 
aus maflivem Silber von 18 Aroben (450 Piund) Ge: 
wicht ftand, die aber längft einer hölzernen Statue Platz 
gemacht hat, befindet fich über dem Cingange eine Em: 
pore mit den aus Nußbaum: und Mahagonibolz gear: 
beiteten Stüblen für die Mönche und ein grandiofes 
Geſtell für die Chorbücher von Bronce, welches ſich 
trotz ſeines enormen Gewichtes von 5000 Pfund ſehr 
leicht drehen laßt. Die majeſtaätiſche Kuppel über dem 
Hochaltar, ſo wie die kleineren uͤber den Seitenkapellen 
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und das Gewölbe über der erwähnten Empore find mit 
prachtvollen Fresfogemälden von Welegrini, Carduche, 
Jordan u. a. geſchmückt, und die Kapellen, Sakriſteien 
und Refektorien enthielten einſt zahllofe koſtbare Gemälde, 
die fich gegenwärtig größtentheils im königlichen Muſeum 
zu Madrid befinden. In ber Höbe des Gewölbes läuft 
um die ganze Kirche herum ein in der granitenen Mauer 
gewölbter Gorridor, in welhem man ſich von der koloffas - 
len Größe der beiden über dem Hocaltar befindlihen 
Engel überzeugen kann, welche, von unten gefeben, fi 
wie Kinder ausnehmen. 


Schluß folgt.) 


Rückblicke auf deutfche literarifche Händel. 


(Borrfegung.) 


Was aber nun biefen eminenten Effett des ächten 
Humors, was die Wirfung komiſcher Poefie überhaupt 
erhebt, adelt und ſelbſt einem flüchtigen Einfalle ben 
Werth mittheilt, durch den Griffel der Erinnerung weiter 
geleitet zu werden, Das ift die Empfindung, die und 
der Dichter gibt, daß er in den Tiefen feiner Seele 
mebr ald ein bloßer Spaßmacher ſey. Nur ber hat das 
Net, ſich Ipottend über das Leben zu ftellen, ber deſſen 
Ernſt zu würdigen verfteht und davon durchdrungen ift. 
Ariftophanes würde mit feiner proteifhen Drolligkeit, 
feiner ſchalkhaften Lahluft, feinem verwegenen Muth: 
willen nicht jene mächtige Herrfchaft über unfere Stims 
mung gewinnen, wenn nicht durch diefe taufend Späße 
von Zeit zu Zeit jene Erhabenbeit der Gefinnung bins 
durchbraͤche, welche uns den großartigen Denfer und 
Weltkenner, den Freund ftrenger Sitte, den patriotifchen, 
es mit feines Volkes Beften ernft und redlich meinenden 
Bürger verrärh. Der Ernſt ift der fefte, fihere Feld 
auf dem Meere des Lebens; der Scherz ift die beweg— 
liche, ſchmeichelnde, aber trügerifhe Woge, bie ihn ums 
plätihert. Wo der Scherz gebaltvoll wirken fol, muß 
auch der Ernft im Hintergrumde poetiſch belebt werden. 
Denn was den Scherz, als die Verfinnlihung des Ver— 
fehrten und Ungehörigen, überhaupt erſt zuläffig macht 
und rechtfertigt, it die Erkenntniß eines idealen Ges 
börigen und Rechten. Dieie muß uns der Dichter, wenn 
auch nicht ansdrüctich, doch bindeutend und vorausfekend 
gegenwärtig erhalten, und damit er dieß vermöge, muß 
natürlich dieſe Erfenntniß in ihm felber auf's Gründs 
lichſte und Vollſtandigſte wo nicht entwidelt, doch durch 
Geniusgabe vorhanden ſeyn. Defwegen kann fein komi— 
ſcher Dichter bedeutend erſcheinen, ohne eine innige, 


reiche, dad Schöne ganz und vollfommen empfindende 
Seele zu befigen und damit unmittelbar (denn das 
Hoͤchſte läßt ſich nicht lernen) auf der Höhe der Bildung 
zu fteben. 

"Bon diefer Seite zeigt ſich die dichteriſche Befäbi- 
gung Tiecks auf's Neue in einem höcft vortheilhaften 
und glänzenden Lichte. Kein Dichter hat vielleicht das 
Naturleben ber leifen, heimlichen, zarten Gefüble eines 
reinen, unfhuldvellen Menſchengemüths, jenes geheim: 
nißvolle Spiel der allgemeinen, das Sinnenleben beherr: 
ſchenden Triebe mit dem erſten Erwachen des Bewußt: 
fepng, jenen Kampf der Naivetät mit der Leidenfchaft, 
aus dem das erfte Irrewerden des Menfhen an fi 
felbit und fein Verlangen, mit der Natur ind zu fepn, 
ſich zu ihr vor ſich felber zu flüchten, ihr feine Leiden 
und Möthen zu Magen, hervorgeht, durch eime tiefe 
Spinparhie mit dem Leben des Als, buch den glüd: 
lichten Inftinft fo in feiner Gewalt als eben Lied. 
Daher feine wunderbare, zauberhafte Kunjt, uns bie 
Natur zu begeiften, fie von dem Banne ihrer Erjtar- 
rung und ihres Scheintodes zu löfen, ihr Empfindung, 
Mitgefühl, Sprade und Melodie zu geben, wie es, 
gleich den Tönen alter Sagen und Zaubermährchen, 3.2. 
im Serbino, bereinflingt, wo dieſe Iuftigen, elfen- 
haften Stimmen zu dem thieriihen Materialismus des 
Bedienten Neitor einen Gegenfaß der unvergleihlichiten 
MWirfung bilden. 5 

In der dramatifhen Komik hat die Porträtirung 
ganzer Individuen des mwirflihen Lebens dem Dichter zu 
allen Zeiten einen effeftvollen Vorſchub geleiftet; denn 
die Natur in ihrer fheinbaren Unabfichtlichfeit bilder oft, 
Molllommenes wie Entgegengefeztes, in einem fo hervor: 
ftehenden Sinne bündig und mufterhaft, daß die beion« 
uenſte Kunjt nichts Kriftigeres thun fann, als das ihr 
fo Gegebene ſich anzueignen. Von diefem Kopiren des 
Weſens bis zu Nambaftmahung der Perfonen ift nur 
Ein Schritt. Die attifhe Bühne bat fich diefer Freiheit 
nad dem weiteften Maßſtabe bedient; fie hat hervor: 
ftechende und gewöhnliche, vornehme und geringe Indie 
viduen, Staatsmänner und Feldherrn, Dichter und Welt: 
weile aus den Zeitgenoffen ohne Weiteres herausgehoben 
und nicht nur mit den angeborenen Mängeln und 
2äcerlihfeiten, fondern felbft mit in der tolfften Uebertrie: 
benbeit angedihteten, namentlich und ohne alle Be: 
maäntelung auf die Bühne gebradht. Wer den Umftand, 
dab Tier jene fühne Freiheit des Alterthums in Betreff 
einiger notorishen Veriönlichkeiten beibehalten, als eine 
nicht zu gejtattende Licenz anfeben wollte, dem dürfte 
man zu bedenken geben, daß, wo eine deutliche und für 
die Sleichzeitigen unverfennbare Nachbildung überhaupt 
vorwaltet, die Hinzufügung oder Hinweglaflung bes Na: 
mens an fich felbft wenig verfchlägt; im Uebrigen aber, 


fo lange diefe namentlihe Aufführung fich lediglich auf 
Unſchicklichkeiten und Berftöße in der Lebenspraris, nicht 
auf fittliche Gebrechen bezieht, diefelbe wohl kühn und 
ungewöhnlich, keineswegs aber gehäflig oder ehrenrührig 
gefunden werden kann. In Betreff literariiher Sons: 
berbarfeiten und übler Ungewöhnungen fanı man fie 
namentlich in die Meibe der Fritifchen Beleuchtungen 
durch Necenfionen ſtellen, dergleichen Jedermann fich 
muß gefallen lafen. Die dramatiihe Form freilich gibt 
einer folhen Art von Kritif einen pofitiveren Eharafter; 
fie hebt aber auch dur den humoriſtiſchen Muthwillen, 
ber fogleich darlegt, daß es mur ſcherzweiſe gemeint fey, 
das allenfalld Anzügliche von ſelbſt wieder auf. 

Die Griechen bedienten fih ihrer Bühne fogar zur 
Brandmarfung und Entlarvung entfchiedener Bölewichter, 
bie fie Ihonungslos einführte, Wenn unfere Dichtkunſt/ 
der größeren Milde in allen modernen Verbältniffen eins 
gedenk, ſich einer folhen ſittlichen Cenſur beftiimmter 
Namen mit Recht enthält, fo iſt ihr wenigſtens jene 
harmlofere Rüge bes literariſch Lächerliben nicht zu 
mißgönnen, 


(Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Baris, Januar. 
Neujabt. — Opernball. — Fellelen David, 


Um ben Jahreswechſel kommt immer in ben Handel mit 
Luruswaaren ein ungewbhulicher Schwung, und die Biden 
find noch weit glänzender und verführerifcher andgeftattet 
ats ſonſt. Da es einmal franzdfifhe Sitte ift, daß Eitern 
und Finder, Werliebte und Betannte einander, ja fogar 
Eitenten ihre Patrone befchenfen, wenn fegtere nicht zu hoch 
geftet find, fo ergibt fit daraus ein fehr bedeutender Abſatz 
in allen ſich zu Geſchenten eignenden Artiteln. Um biefe 
Zeit haͤufen ſich auch die Anfuͤndigungen und Anzeigen außer⸗ 
orbentlich, bie geachtetſten Tageblaͤtter bringen lobende Ars 
titel uͤber bie berühmteften Kauflaͤden, und belannte Schrift⸗ 
ſteller, Jules Janin unter andern, halten es nicht unter 
ihrer Würbe, mit marttſchreieriſcher Lobhubelei Bilderbucher, 
Naſchwaaren und dergleichen anzupreiſen, und das fonnen 
fie um fo beſſer, da fie alle dieſe Waaren, welche ihnen zu—⸗ 
geſandt werben, burchaetoftet haben, Um biefe Zeit herrſcht 
der Handeldgeift umeingefayräntt; die Polizei erfaubt einer 
Menge wandernder Krämer, ihre auf Räder geſtellten Bous 
tifen unter freiem Himmel aufzuſtellen, und dadurch auf ben 
dffentlihen Plaͤzen bie immer herrſchende Verwirrung noch 
zu vermehren. Um Neujate iſt Sebermann entweber freis 
gebig, ober betitelt felbft um Etrennes. Diefe ungewöhnliche 
Bervegung dauert ungefibr vierzehn Tage, eine Woche vor 
und eine Woche nah dem Menjahrstage. Erſt mach biefer 
Friſt tritt Daris wieber in fein altes Gefeife und nimme feine 
alte Phofiognemie an. Der Buchhandel hatte sine Menge 


Prachtausgaben zur Schau gefiel. Während ceinerfeits 
Hunderte von wohlfeilen Druden erſcheinen, wirb anberers 
ſeits der Luxus durch prachtvolle Ausgaben und durch koſt⸗ 
bare Einbaͤnde befriedigt, Als bie Lithographie auftam— 
fürdtete man, es ſey um bie Rupferftechertunft geſchehen, 
nnd bie Kupferftecher würden verhungern muͤſſen. Der Lurus 
bat aber bald die Lithographie in Büchern verſchmaͤht und 
ben aͤrmern Klaſſen überlaſſen; er verlangt Kupfer s und 
Stahlſtiche, und zwar fehr feine, wozu England bie Mufter 
geliefert hat. Jezt bat Frautreich wieder eine Menge Rupfers 
fteher, und fie haben weit mehr zu thum als fonft. Kirhos 
graphbie und Holgfhneibefunft find aber deßhalb nicht unters 
gegangen ; bie fogenannte Iluftration nimmt dieſe beiben 
Künfte fortwährend in Anſpruch. Auch mehrere Zeitfchriften 
und nichtpofitifche Tageblaͤtter bebienen ſich derfelben, und ein 
fehr elegantes Blatt führe ben Titel „Fuluftration,“ weit es 
eine Maffe von Bildern gibt. Das Bları I'Artifte hat zwar 
nicht fo viele Bilder, gibt jenem aber an Eleganz wenig 
nach, Ein drittes Blatt, unter bem Namen la Prance ele- 
gonte, bat mit beim neuen Jahre begonnen, wird jedoch 
Mühe Haben, feinen Altern Brüdern, welde mit Recht auf 
Elegany und Luxus Anſpruch machen, den Rang abzulaufen. 
— Kurz vor Ende des verfloffenen Jahres haben bie Operu⸗ 
bälle begonnen, welche immer noch unter ben Theaterbaͤllen 
und Überhaupt unter allen dffenttihen Bätlen die erften find, 
weil fie am meiften toſten. Debbalb geht es aber auf den: 
ſelben teinedwegs vornehn ber. Die Geſellſchaft iſt ſehr 
gemifcht; Frauenzimmer von zweideutigem Ruf finden ſich 
in Menge ein; da jedoeh alle Damen ben Domino tragen 
ober fonft verfleider find, fo laͤßt fih die Griferte von ber 
Grau eined Staatsraths nicht unterfcheiden, und fomit herrſcht 
vorige Gfelchheit auf dem Opernballe. Muſard iſt nod 
immer der Führer des Tanzorcheſters umb befist die Gabe, 
die jungen Leute durch feine Tauzmuſit gany beſonders zu 
beleben, ja zu begeiſtern. Zuweilen erzeigen fie ihm bie 
drolligte Ehre, daß fie ibn im Tanzſaale umbertragen. Die 
Volta bat ihre Zugfraft für bie Parifer Tänzer noch nicht 
verloren; man bat ihr aber ein franzoͤſiſches Anſehen gegeben 
und fie ift eine Art Huͤpfer oder Walzer geivorden, Die 
Mazurta, durch welche die vornehme Welt die Volta vers 
drängen wollte, iſt nicht fo populär geworden, — Belicien 
David, der plöglich aufgetauchte Componift, von dem id 
neulich gefproden babe unb welcher in einigen Tageblättern 
als ein wahres Genie hoch gepriefen wird, bat am vorigen 
Sonntag feine Wäfte abermals aufführen laſſen, und zwar 
dießmal im Foyer der italienifyen Oper. Man hatte bie 
arabiſchen Haͤuptlinge, welche die franzbſiſche Regierung aus 
Algier nach Franfreih tommen Fieß, um ihnen die euvos 
pälfhe Bildung in ihrem vollen Glanze zu zeigen, dazu 
eingeladen, da es fi bier um die Darjtellung ihnen gelaͤu⸗ 
figer Auftritte handelte. Ich weiß nicht, ob fie au ber mu— 
fitatifhen Eompofition viel Geſchmact gefunden haben; aber 
Überrafcht zeigten fie ſich, als fie dad wohl befannte Geſchrei 
bes zum Geber einladenben Mouezzin auf ben Minarer ber 
Moſchee bier hörten. Dich mußte ihnen großes Vergnügen 
machen, wie Alles, was den Menſchen lebhaft an fein entz 
ferntes BWaterland erinnert, Den europaͤlſchen Zuhörern gefiel 
Davids mufifalifche Darftellung ausnehmend wohl. Gender 
bar mochte auf jene Wigierer ber Eontraft wirten, als lie 
die üppige morgenlänbifche Natur in einem von Froſt erſtarr⸗ 
ten Sande fchitbern hörten, Diefe Rinder Afrikas, fowie bie 
bier verfammelten egyptiſchen Studenten find vom Froſte fo 
plöglich Äberfallen worden, daß fie ſich kaum von ihrem Evs 
ftaunen erholen fonnten, umb ſich jo bier als mbglich eins 


- Statut andgefproden haben. 


Glen mußten, um der Wirkung eines ſolchen Klimas zu 
wiberftehen, 
(Bortfegung folgt.) 


Elberfeld, Januar. 
(Bortfegung.) 


Bereine 


Nicht vergeffen dürfen wir zu erwähnen, baß Elberfeld 
neuerlih doch auch bewiefen bat, wie es wohl fühlt, dab 
etwas geſchehen muͤſſe, um ben Umfichgreifen des Pauperiömus 
und was damit zuſammenhaͤngt von Grund aus entgegen 
zu wirken. Man bat nämtih and bier einen Verein für 
Voltsbildung zu fliften gefucht, Das Intereffe dafür und 
bie Theilnahme daran war groß, und mehr ald einmal- war 
ber neue große Rathhausſaal zu Mein, bie Menge ber das 
Vott bitden wollender Elberfeider Bürger zu fallen. Was 
geſchah aber? Gleich Anfangs entilanden Zwiſtigteiten ber 
Art, daB eine foͤrmliche Spaltung im zwei Parteien und 
ſpaͤter im zwei verfchiebene Bereine erfolgte, Es handelte 
ſich naͤmlich um bie Grundlage, bie für die Bolfsforteilbung 
anzunchmen und im Statut feſtzuſtelen ſey. Die Einen 
wollten es Mar und beurlih ausgeſprochen wilfen, daß man 
vor Allen die chriſtliche Religion, bie Bibel, ald Grundlage 
jeglicher Fortbildung anerfenne; bie Andern mollten von bies 
fer Bafis nichts wien, wenigſtens fie nicht formli im 
So trat denn nah beftigen 
Debatten eine foͤrmliche Spaltung eim Die Bibliſchen ſchaar⸗ 
ten ſich um die Prediger, während an die Spige ber Ratios 
nalen ein angefebener Raufınama, trat. Natfrlih hielt num 
jebe Partie ihre Verſammlungen beſonders. Donnernde Res 
den wurden gebalten, bier wie bort, unb der Applaus und 
die Aufregung Waren etliche male jo ftart, daß bie fchwere, 
neue Saalbecke darob erfhrad und eine Quantität Sand und 
Mörtel auf die Haͤupter der Anweſenden berabfallen Tich, 
Beide Vereine haben nun ihre Statuten feftgeftellt und ber 
Negierung zur Genehmigung vorgelegt; das Ende vom Liede 
wirb wohl ſeyn, daß man hbhern Dris ihre Verfdbnung und Ver⸗ 
einigung zur Bebingung ber Beftätigung macht, — Die fonftis 
gen wohltbätigen Vereine unferer Stadt, als ba find: Mäßig⸗ 
teits⸗, Guſtav⸗Adotphs⸗, Juͤnglings- JungfrauensVereiu 20, 
gehen ihren ungeſtoͤrten Gang. Ohne Debatten gebt ed im 
denfelsen übrigens auch nicht ab, trogbem daß bier feine 
verſchiedenen Elemente bereichen, jondern einzig und alleim 
das qriſtlich⸗ biruſche. So fol im Mäßigteitsverein Jaͤngſt 
eine heftige Bebde zwifchen zwei Paftoren ausgebrochen fepn, 
und zwar bloß deßwegen, weit der Cine gern eime Art Pud⸗ 
ding mir Rumſauce tüt, der Andere nicht. Keyterer, Paftor 
&., behauptete, das genannte Gericht fen nothwendig jebem 
Mitglied bes Vereins verfagt, weil Weingeift von jedem Mäßis 
gen geflohen werben müje, unter welder Geſtalt er auch 
immer erſcheinen inbge. Pafter 3., ber Vertheidiger bes 
Puddings, fand dieß kleintich und oppomirte beftig; ber 
Streit wollte nicht enden, und man mußte die Eiyung 
vertagen. 


Bortfegung folgt.) 
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— Du birte did gerne veripottet, 
Hörteft du dich nur genannt. 


Zenien 
von Sailer und Gortbe. 


D De Matur, Die jelgt auf unfern Bühnen ſich wieder 
ESplitternadend, daß man jegliche Rippe Ihr zählt. 


Schiller. 





= er 





Rückblicke auf deutfche literarifche Handel. 
(Fortfegung.) 


Der Verdruß, ben ein fo unverholen Bezeichneter 
über die Schauftellung feines Ichs empfinden kann, wird 
tinigermaßen burc die Genugthuung aufgewogen, daß 
denn doch fol eine Erhebung zu einem fomiihen Gat: 
tungsbegriffe nur ein in feiner Art bedeutendes Indivi: 
duum treffen kann, bei dem es auch der Mühe werth 
it, deſſen Namen zu nennen; da denn fiherlich die zur 
Schau geftellte Bloͤße durch anderweitiges Verdienſt 
reihlih bededt wird, Ya, da die Welt dur Eitelkei: 
ten beberricht wird, fo haben die Meiften weniger Sorge 
darüber, wie fie ihren Mitmenfhen in's Gedachtniß 
kommen, ald daß fle nur überbaupt in daſſelbe kommen 
und den Lenmund befchäftigen mögen. Böttiger minde 
ftens, melden Tiet in den geftiefelten Kater fo ungenirt 
eingeführt hat, befaß eine fo maßlofe Sucht nah Gele: 
btität, daß ibm die Beicaffenheit derfelben ziemlich 
gleichgültig war. Wie aber jene namentlihe Durchziehung 
Börrigerd im geftiefelten Kater gefommen, baben wir 
jegt zu zeigen. 

Das ganze Stück iſt zur Parodirung des beutichen 
Theaterweſens gefchrieben, wie ſich daſſelbe von Berlin 


ber, nad dem, was bereits angemerkt wurbe, bei der 
fihtbarften Richtung zum Unpoetifhen und Krivialen, 
gleihmwohl das Anſehen eines hohen und nationalen Bil 
dungsinjtituts gab. Ifflauds Familienftüde dominirten ' 
die Bühne, Kosgebues charafterlofe Liebeständeleien 
und frivole Häuglichfeirsintriguen hatten die Herzen bes 
ftohen. Es war jener Zuftand, welden Schiller in 
den Zenien mit den befannten, höchſt genialen und auch 
in deſſen Gedichten unter dem Titel Parodie abge- 
drudten Verſen: 
Endlich erblidt' ich auch die hohe Kraft des Herakles u. f. w.“ 
fo treffend beleuchtet hat. 

ine fo kahle und hausbackene Bühnenpoefie ſuchte 
nun eben der damals fo hoch gefeierte Yıfland durch 
feine perfönlihen Darftellungen ald Schaufpieler noch 
feibhafter und eindringliher zu machen. Da ihm die 
Natur ein ftarfed und umfaſſendes Organ verfagt hatte 
und feine natürlihen Bühnenmittel überbaupt mäßig 
waren, fo ſah er fich genörbige, diefe Mängel durch 
eifrige Studien und die äußerte Ueberlegung in feinem 
Spiele zu eriehen. Wer ihn noch geleben bat, wird 
immer geftehen müffen, daß er auch fo ſtets eine hoͤchſt 
glängende, lehrreiche, impoſante Bübnenerfheinung mar 
und fein Name mit dem Andenken unferer beffern, leider 


nun bingefhwundenen Schaufpielperiode unverwelllich vers 
| nüpft bleiben wird. Allein während feines Lebens hatte 
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er eine zahlreiche Partei gegen fih, und vornehmlich fo 
lange Fleck lebte, der Alles dad, was Iffland mübfelig 
ausſtudiren mußte, durch das glücklichſte Genie und 
ein unvergleichliches Naturel beiaß, fuchte man ihn 
gegen dieſen begünftigten Sohn der Mufe auf alle Weife 
in den Schatten zu ftellen. 

Zu biefer Partei hat Tieck während feiner ganzen 
ſchriftſtelleriſchen Laufbahn gehört. In wiefern dabei einige 
Menſchlichkeiten fein Urtheil beftimmt haben mögen, läßt 
fi jegt fo genau nit nehmen; jedenfalld war durch 
die Webertreibungen der für Ifflands Kunft Cingenom- 
menen die Berechtigung einer Gegenpartei hervorgerufen, 
und fo fern diefe, geftügt auf das von allen Seiten einge: 
räumte große Naturgenie Fleds, den Grundſatz feſthielt, 
gegen eine natürliche Eminenz könne eine tudirte Geſchick⸗ 
lichkeit nicht ebenbürtig rechten, befand fie fih im Bor: 
theil einer objektiven, durch dem wahren Geift der Kunſt 
geheiligten Weberlegenheit ihres Urtheils. Mit unzwei⸗ 
felhafter, durch die Tendenz und dem Gehalt der Iffland⸗ 
fhen Dramen ſelbſt binlänglid legitimirten äfthetiihen 


Befugniß hat demnah Tie für gut befunden, Iffland' 


als den Nepräfentanten des Bühnenverfalld, fowohl in 
poetiſcher als insbefondere auch in mimifher Hinfiht 
aufzuftellen. Denn der geftiefelte Kater ift Niemand 
anders als Iffland, in Bezug auf fein von Haus aus 
übel Hingendes Organ etwas graufam uud boshaft als 
Kater verfinnbildet, der, mit Anfpielung auf das forcirte 
Bemühen des Künftlerd, der öffentlihen Meinung zu 
Tiebe auch tragifhe Heldenrolfen zu geben,. Stiefeln 
angezogen hat, die den antifen Kothurn vorftellen ſollen. 
Es verfteht fi von felbit, daß diefe beiden Artributionen 
lediglich zufolge des bumoriftifhen Einfals, das alte 
Kindermährhen vom geftiefelten Kater dramatifch zu 
bearbeiten, jenem berühmten Schaufpieler zugelegt, und 
nicht erſt um ihrerwillen diefes Mährchen überhaupt 
ausgefucht worden ift. Bei der Wahl diefes nedifhen 
Stoffes mußte vielmehr der Umftand den Ausſchlag ge: 
ben, daß in jenem Mahrchen der Kater allein ein Weſen 
von tüctigem Verftande, die Menihen dagegen indge: 
fammt äußert bornirt find. Welcher beifere Vorwurf ließ 
fi für die Parodie einer Bühne erdenten, auf der die 
plattefte und rohſte Natürlicfeit als Königin thronen, 
die gefunde Einfiht hingegen, die bramatiihe Bedeutung, 
die Poefie, in dem Hintergrund rreten follte? 
Allein die Erniedrigung der dramatifhen Würde, 
die Verilahung des Geſchmacks, die profaiihe Behand: 
fung iſt nicht eine einfeitige Schuld der Dichter und 
Darftellungsfünftler ; fie it auch des Publitums 
Schuld, in fo fern fih ſolches damit zufrieden gibt, 
durch fein pafives Verbalten, ja durch Billigung bes 
Verkehrten daffelbe hervorruft. Eine Regeneration ber 
befferen Anſichten kann alfo nicht bewirkt werden, ohne 


dab dem Publikum felber feine jtumpfe Gleichgültigkeit, 
fein charakterloſes, in fich felbft unklares und zwieträd: 
tiged Werfen, feine verfhrobenen Unforderungen vorges 
halten und ihm in’d Gemwilfen geichoben werden. Zu 
diefem Ende bat der Dichter nicht bloß die Bühne felbjt 
auf die Bühne gebracht, er bat ihr au bad Publifum 
zugegeben, und da bie mittlere, durchſchnittliche Theater: 
bildung von jeher ihre Sprecher im Parterre gefunden 
bat, daſſelbe mit einer Anzahl von Mepräfentanten ber 
öffentlihen Meinung angefült. 

Hier ſteht nun dem geftiefelten Kater, als dem 
Hauptcharafter auf ber Bühne, Böttiger als Haupts 
cbarafter vor berfelben, ald Vorfechter des dramaturgi- 
ſchen Ungeſchmacks, gegenüber. Er verbantte diefe Ehre 
folgender Veranlafung. Iffland hatte im Frühjahr 
1796 auf dem Theater zu Weimar eine Reihe von Gaſt⸗ 
rollen gegeben. Diele Darftelungen pried Böttiger, das 
mals Direktor des dortigen Gomnaſiums, in einer eiges 
nen, bei Goͤſchen zu Leipzig berausgefommenen, ziemlich 
dieen Schrift: „Entwicklung des Ifflandſchen Spiels in 
vierzehn Darftelungen auf dem Weimarſchen Hoftheater, 
mit einem folhen Enthuſiasmus, daß er fogar zufällige 
Kleinigkeiten und ſelbſt Mipftände, 3. B. daß während 
einer raihen Bewegung im König fear dem Künftler ein 
Knopf des Wamſes losgegangen war, als die Ausflüſſe 
einer tiefen Kunftweisheit und einer die Affeften mit in 
nigfter Natürlichteit nahbildenden Ueberlegung heraushob. 


Gortſetzung folgt.) 


Reiſebilder aus Spanien. 


Schluß.) 


Das über der großen, ebenfalld aus Granit gears 
beiteten Treppe des Klofters befindliche Gewölbe ift von 
Jordan fehr ſchoͤn al Fresco gemalt und ftellt die Schlacht 
von St. Quentin dar. Die Hauptfafriftei, fo groß wie 
eine ziemliche Kirche, enthält eine Menge practvoller 
Mefgewänder und kirchlicher Geräthihaften von Gold 
und Silber, fo wie noch einige fehr wertvolle Gemälde, 
unter denen mich eine Madonna von Mubend befonders 
anfprad. Von bier gelangt man auf einer Marmors 
tröppe in das unter dem Hochaltar befindliche Pantheon 
oder die Gruft der Könige von Spanien. _ 

Die Gruft ift ein durch eine Kuppel geſchloſſenes 
Achte, deffen Fußboden, Wände und Kuppel ganz mit 
Marmor, Jaspis und vergoldeten Broncefäulen betleider 
find. Bon der Kuppel hängt ein gewaltiger Kronleuchter 
aus Bronce herab, welcher bei einer Beiſetzung biefe 
Prachtgruft erleuchtet. Rings herum find in den Wänden 
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25 Marmorniichen angebracht, in denen fih eben fo 
viele Marmorfartopbage befinden. Hier ruhen die Ge: 
beine Kaifer Karls V., Philipps II, Philipps ZIEL, Phi: 
tipps IV., Karls II., Ludwigs J., Karls III., Karls IV. 
und Ferdinands VII., fo wie die Zeihname der Königinnen, 
welche Succeffion binterlaffen haben. In dem daneben 
befindlihen Panteon de Infantes liegen die Ueberreſte 
der Königinnen, bie ohne Nachfolge geftorben find, fo 
wie die der Infanten und Infantinnen, von denen ich 
bloß der Königin Elifabeth von Valdis, Gemahlin Phi: 
tipps IL, des unglüdlichen Infanten Don Carlos und 
Don Inan's de Auftria erwähne. 

Das Klofter von ©. Lorenzo befist zwei, in zwei 
großen hellen umd gefhmadvoll verzierten Salen aufge: 
ſtellte Bibliotheken, welche zuſammen 24,000 Bände und 
4000 Manuſcripte enthalten. Hier befinden ſich auch 
die lebensgroßen Bildniffe mehrerer Könige Spaniens, 
namentlih aber die umübertrefflihen Porträts Karls V. 
und Philipps Il., von Pantofa. Vater und Sohn ftehen 
einander gegenüber und machen dur ihren grellen Kon: 
traft einen unbefchreiblihen Eindrud. Karl V. in voller 
Müftung, eine fchöne kräftige Mannesgeftalt mir edlem, 
rubigem, einnehmendem Geſicht; und ibm gegenüber 
Philipp IL in gang ſchwarzer, halbmöndifher, eng an: 
ſchiehender Tracht, das Haupt mit einer fpigen fhwarzen 
Muͤtze bededt, das Geficht bleih, mir unfiherem Blick, 
zitternde, bleiche, ſchmale Lippen — das vollendete Bild 
eines von Gewiffensbiffen gefolterten und im Schooße der 
Kirhe Ruhe fuchenden Tyrannen. 

Das Klofter umgeben auf der bem Gebirge entgegen: 
geſezten Seite zablreihe Gärten, leider im jteifen, alt: 
franzöfifhen Geſchmack, an welche fih ein Park anſchließt, 
in deffen Mitte das Königliche Landhaus, Casa del prin- 

cipe, eine aͤußerlich voͤllig fhmudlofe Villa, liegt, deren 
Inneres aber mit wahrhaft fürſtlicher Pracht ausge: 
Ratter ift. 

Vorgeſtern verließ ih Madrid und trat meine Reife 
nah Andaluſien am, die ich jedoch in Aranınez unter: 
brach, um auch die Schönheiten dieſes weltberühmten 
Paradiefes zu fehen. Ich geitehe aber, daß mi Uran: 
juez nicht befriedigt hat. Während der Escorial in 
Mitten einer großartigen, ernften, gan zu dem Cha: 
rafter des Gebäudes paffenden Natur liegt, umgeben 
von einem fruchtbaren, baumreihen Landſtrich, it Arans 
juez in einem weiten, von furdtbar dürren und kahlen 
Gipshügeln umfchlofenen Thale gelegen, und man merkt 
nur allzubeutlih, daß jene üppige Fülle von Bäumen, 
welche die Ufer des Tajo und den Zwilhenraum zwiſchen 
Tajo uud Jarama finndenweit bededen, ein Wert bed 
Menſchenfleißes, nicht der Natur ift. Der Palaft von 
Aranjuez ſelbſt, ebenfalls ein Wert Philipps IL, ift 
weder im Aeußern noh im Innern großartig. Das 


„Porzellanzimmer,” ein aus Porzellan in chinefiihem 
Stol erbauted Gemach mit vier ungeheuern Wandſpie⸗ 
geln, die einander gegenüber bangend das Zimmer nad 
allen Seiten fheinbar unendlich verlängern, ift eine der 
vielen fürftlihen Spielereien und bat feinen künſtleriſchen 
Werth. Im der vierten Abrheilung des fehr weitläufigen 
Prinzengartend liegt das von Karl IV. erbaute Fünig» 
lihe Landhaus ober bie Casa del Labrador. Es if 
ein Flügelgebäude in einer ländlichen Gegend, von Wie: 
fen und Gebüfchen umgeben, zwar von edler Bauart, 
aber aͤußerlich völlig ſchmucklos, dagegen im Innern mit 
einem Lurus ausgeftatter, der vielleicht nicht feines 
Bleihen bat. Treppen, Wande, Fußböden, Alles ift 
aus verichiedenfarbigem Marmor zufammengefest, bie 
Zimmer mit foftbaren feidenen Tapeten befleidet, bie 
Deden al Fredco gemalt, und Alles mit bem reichiten 
Meublement und mit einer Menge herrlicher Gemälde 
erfüllt. — Nabe an der Strafe nah Ocaña befindet fi 
ein Gipshügel, der den folgen Namen Parnaffo trägt. 
und ehedem mit einem Telegrapben verliehen war, um 
während ber Saifon fchnell mit Madrid fommuniciren 
zu können. Bon hier aus genießt man einer fhönen Aus: 
fiht über Die Thäler des Tajo und Jarama. 
M. W. 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Elberfeld, Januar. 
(Bortfegung.) 
Die Eiberfelder Zeunuug. — Dr. Fräntel, 


Die Elberfelder Zeitung, deren wir bisher in unfern 
Berichten nicht erwähnt baten, bat feit einiger Zeit eine 
neue Aera begonnen. Unter ber Rebattion Runtels, ber fie 
bis Ende vorigen Jahrs leitete, hatte fie früber, als bie 
Zeiten noch ruhiger und die Zeitungen, ihre Organe, noch 
ſtiller waren, ber Ruf gewonnen, „l'organ le plus france et 
le plus libre de toute la presse prussienne* zu ſeyn, wie 
damals ein franzbfifges Journal behauptete. Als aber bie 
deutſche und preubiſche Zagespreffe fih mit mehr Kraft zu 
entwideln begann, mamentlih feit bem Jahr 1840, Dr. 
Runtel dagegen auf feinem alten Standpuntt ftchen lieh, 
ba uͤberholten ihn andere Blätter bald und man. fing allmähs 
tig as, bie Eiberfelberin Über bie Achſel anzuſehen. So vers 
tor fie mehr und mehr an Ruf und Mbonggaten, bis endlich 
mit Januar 484% ein Rebaftiondwerhfel eintrat und bas 
Blatt in die Haͤnde bes Hrn. v, Czarnowsen fan. Diefer hatte 
unftreitig den guten Willen, mit ber Zeit gleichen Schritt 
zu haften, aber es ſchien ihm In Elberſelb nicht au behagen, 
vielleicht auch am Kraft und Selsftftändigteit au fehlen. Im 
Sommer 1344 trat er wieder ab, und Dr. Rave, früher 
Mitrebafteur ber Rheiniſchen Zeitung, tourbe Rebatteur in 
Elberfeld. Diefer Mann geberbete ſich gleich Anfangs fo ans 
orifftuftig, fo fampfesfelig, dad Ihn einer feiner zahlreichen 
Gegner mit einem ekiffigen Kunde verglich. Xrog allerlei 
Unfehtungen und den mannigfaltigften Fehden hat Rave bis 


* 


heute feinen Muth nicht verloren, und beſonders ſeit Jos 
hannes Ronge gegen den heiligen Rock zu Felde gezogen, iſt 
unſer Dann fo recht in feinem Elemente, und mehr als jer 
mals fchlägt er um fih nah allen Geiten, Rave it Ka⸗— 
tholit, aber ein erflärter Feind des Ultramontanidmus; bei 
ben hiefigen Kathofiten ift baber feine Zeitung febr in Mißs 
fresit geratben und der Paſtor Loie bat fie allen feinen 
Beichtlindern auf's ſtrengſte verboten, Rave's Art zu ſchrei⸗ 
den ift nicht ohne Salz und ınitunter gibt er eine treffende 
Satire; im Ganzen aber bat man feine fangen WArtitel batd 
fatt, fie geben faft ale bloß darauf aus, mdglichft viel Ges 
frei und Spettatel zu machen; es fehlt ihnen am innern 
Eruft, an ber Würde bes Eharafterd. Man fühlt ftets ber: 
aus, baß es Rave nicht darauf anfoınınt, für was er fchreibt, 
baß er heute fo, morgen awberd, heute Fiberal, morgen cons 
fervativ, heute rationaliſtiſch, morgen pietiftifch ſich geberden 
toͤnnte. Die Verleger find indeſſen mir feiner Redattion fehr 
äufrieden, denn die Zeitung bat unter ibm an Abonnenten 
beträchtlich gewonnen, — Wenn, wie oben gefagt, bie 
Elberfelber Zeitung dem grdßten Theil der hieſigen Karholiten 
ein Mergernis int, fo regt ſich dagegen bei einem andern Theil 
berfeiben der Geiſt von Schmeibemäbl; wenigſtens circulirt 
eine Rifte mit der Aufforderung, fih von Rom loszuſagen, und 
es find ſchon mehrere namhafte Mitbürger durch Unterfchrift 
beigetreten. An bie Schneidemuͤhler ift eine Wbreife abges 
gangen, bedeckt mit mehreren hundert Namen von Eiberfels 
bern aller Eonfeffionen. — Dr. Fräntel, ber Proſelyht und 
Betämpfer des modernen Judenthums, bat vor einiger Zeit 
wieder eine Heine Schrift vom Stapel laufen laſſen, die ſich 
gegen bie im neuerer Zeit auftauchenden Reformerreine auds 
ſpricht. Fraͤntel beharrt bei feiner, in fräbern Schriften an 
den Tag gelegten Ueberzeugung, daß eine Emancipation ber 
Suben im vollen Wortfinne ein Ding ber Ummdglichfeit im 
chriſtlichen Staate ſey, und er begegnet alfo barin ber Uns 
fiht Bruno Bauers, mit dem er im Uebrigen wohl nichts 
wird gemein haben wollen, benn Ihre gegenfeitigen Zwecke 
find himmelweit verſchleden. Bauer will Inden und Ehriften 

“zu Heiden, Bräntel wi Helden und Juden zu Ebriften 
machen. Geine fruͤhern Gfaubensgenofen wiſſen ibm das 
wenig Dant; mie er felöft in ber oben erwähnten Schrift 
anführt, verbammt ihn das ifraelitifhe Gebetbuch ats einen 
jubenfeindlihen Eonvertiten, Bräntel behandelt übrigens feis 
nen Gegenftandb immer mit Gründfichkeit und Gediegenheit; 
feinen Gegnern zeigt er eine gemeifene, männliche Haltung. 

Schluß folgt.) 


Baris, Jangar. 


(Fortfegung.) 

Dat engliſche Shaufpiel. — E. Sue und Billemaln, 

Eine neue Erſcheinung babier ift jezt das engliſche 
Schauſpiel im Itgffenifhen Dpernbaufe, welches vor einigen 
Fahren auch ben Seutfhen Schaufpieiern feine Bühne geöffs 
ner bat. Die engliſchen Vorftellungen find auf ein bid zwei 
Dugend befhränft, und ba Macrendy und Miß Helen Faweit 
die Hauptrollen ſpielen, fo find die Zuſchauer fiher, daf fie 
das Befte im diefer Gattung zw ſehen befommen. Der Elu—⸗ 
tritt iſt aber fo theuer, wie zu ben italienifchen Oper, und 
man hatte baber wicht zu fürchten, baß es bier geben werde, 
wie vor 15 Jahren auf ber Bühne ber Porte St, Martin, 
As dort eine englifche Truppe fpielen wollte, wurde fie burch 
das Geſchrei bed Voltes: weg mit englifchen Schauſpie⸗ 
fern! vertrichen, Bis zur Beit der Reſtauration fannten bie 
Franzoſen das englifhe Theater jo gut als gar nicht und 
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blieben in ben alten Vorurtheilen gegen daſſelbe befangen, 
Die tlaſſiſche Partei hatte bie Oberhand, wollte ausſchließlich 
und umeingefhräntt „auf dev Bühne berrfchen und entfernte, 
alles Fremde. Über in der fangen Friedenszeit iſt ein ans 
derer Beift im die Nation gebrungen, man hat fi mit dem 
Schönheiten der Literatur bed Auslands vertraut gemacht, 
man bat, freilich etwas fpAt, amerfannt, daß bad Fremde, 
fo ſehr es au dem framzbiifchen Geſchmack wiberfprechen 
mag, dennoch vorivefflich feyn kann, Shatespeare ift lange in 
Brantreih als ein Barbar verfchrieen worden, und wenn 
man zuweilen feine Gchaufpiele auf die Bühne brachte. fo 
ala es nah einer gaͤnzlichen Umgeftaftung berfelben. 
eitbern find einigemale englifhe Schaufpieler in Paris aufs 
getreten, aber nur auf Gubfeription und auf einen ganz 
Heinen Privartbearer. Jezt ift es ganz anders. Die franzds 
fifhen Riteraten find fosmopolitifh geworden, fie ertennen 
das Gute und Schbue im ben fremben Literaturen an, fie 
überfegen und bearbeiten aus und nach benfelben, fie preifen vor 
Auen Shafespeare ho, und wer nur bie jeyigen Feuilletons 
über bie Darftellungen der englifhen Schauſpieler fennte, 
ſollie nicht glauben, baß bie Zeit nicht gar fern iſt, mo 
eben biefer Genius in franybfifhen Blaͤttern als eine literas 
rifhe Mißgeburt verunglimpft wurbe. Dieß geht fo weit, 
daß eben biefe Teuilletons ben eugliſchen Schaufpielern 
ein Verbrechen daraus machen, baß fie mehrere Auftritte in 
Spateöprared und Anderer Schauſpielen weglafen Man 
verlangt dem reinen Shatespeare, man will nichts davon vers 
tieren, Macready Kar im Haulet fehr großen Beifall erhal⸗ 
ten und das Stuͤck hat Bald darauf wieberhoft werben muͤſſen. 
Die Abſicht der Truppe war eigentlich, ben Parijern cine 
Auswahl der beiten englifhen Zrauers und Gchaufpiele vors 
zuführen, und deßhalb jedes Städ nur einmal zu geben, 
Speridan Knowles Birginius, obgleich Ihn Macreaby vortreffs 
ich barftellte, Kat neben den Shatespearefhen Stuͤden ſehr 
mittefmäßig geſchienen; beifer bar Lord Byrons Werner ger 
fallen ; jegt bereitet man eine Darftellung Macheihs mit den 
alten Ehbren eined gewiſſen Lote vor, beifen Muſſt den Par 
rifern ſicher hoͤchſt altfraͤntiſch vorlommen wird, — Am Enbe 
bes Jahres hat man, wie gewoͤhnlich, bie Theaterftäce ſum⸗ 
mirt, welde in Paris neu anf die Bühne gebracht werben, 
find, und das Refultar int, daß das Jahr 1854 12 Trauer⸗ 
fpiefe, 25 uftfpiele und wenigftend 120 Waudevilles hers 
vorgebramt har. Die uͤberwiegendſte Gattung ift und bleibt 
dad Vaudeville, von welchem über ein bald Duyend Theater 
in Paris leben. Sie haben auch wieber am Ende d. J. 1844 
eine jatirifche ober doch burleſste Ueberfiht der Moberhorheiten 
und Tagesbegebenheiten bes Jahres gellefert. Die Polta und 
der ewige Jude fpielen nathrlich eine Hauptroue in biefer 
dramatiſchen Satire; denn bie Erſcheinung bed E. Sue'ſchen 
Romans ift ein wahres Ereigniö geworden. Die Pfarrer 
warnen in ibren Predigten vor biefem Buch, ein Buchhaͤndler 
aber veranftaftet eine Prachtausgabe beifelden, obgleich ber 
Moınan noch wicht einmal vollender ift. Unterbeffen wird Sue 
mir anonpınen Briefen verfolgt und mit der Mache der es 
ſuiten bebroht, gegen welche er. wie es heißt, ſich genbthigt 
fiebt, wirtlich einige Borfihtsmapregein zu treffen. Eben 
biefe Umtriebe der Jefuitenpartei follen bie Geiftesverwirrung 
Blulemains, des Minifterd des Öffentlichen Unterrichts, ver— 
anlaßt haben; fo viel ift gewiß, daß er uͤberall Verfolgungen 
und Nachftellungen von Seiten der Fefuiten zu ſehen waͤhnt, 

weit er wirtlich ftart von benfelben bebroht worden war, 
(Fortfegung folgt.) 


Beilage: Kunſiblatt Nr. 6. 
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Er wein wohl, was eim Ariegöomann g'brift 
So er ſelb auch ein Kriegsmann If. 





St, Martins Nachtwache. 
Bon Wilbelm eo, Epdzv. 


Vorbericht. 


Der heilige Martin, Bilhof von Tours, gilt für 
den Schußheiligen der Kriegsleute, und namentlich aller 
Weiter, weil er felber, ein geborner Huszar von Günz 
im fernen Ungarlande, gar manden kecken Mitt ge: 
than hat, bevor er umter die Heiligen gegangen iſt. 
Wir finden ihn auch viel feltener mit der Biſcho fsmutze 
und dem Krummſtabe abgebilbet, als hoch zu Roß, ber 
belmten Hauptes, wie er mit dem gebogenen Reiter— 


fhwert feinen Mantel durchhaut, um die warme Hülle- 


mit dem frierenden Bettler am Wege zu theilen; wor: 
aus wir fchließen können, daß der, welcher als Krieger 
einen fo frommen, milden Sinn begte, als Priefter und 
Erzhirt feines Amtes mit friegeriihem Muth gewaltet 
haben wird, Seines Namend Gedähtniß feiert die 
Kirche am 11. November, dem Jahrestag feines Todes, 
und es ift ein befonderer Vorzug des heiligen Marrin, 
weichen er vielleicht einzig und allein noch mit dem hei: 
ligen Hubertus theilt, daß nicht mur die Kinder der 
alleinfeligmahenden Kirche, fondern auch Ehriften an: 
berer Bekenntniſſe feinen Tag feftlih begeben. Ja ſogar 
die ſtarren Engländer, die mit fo ängftliher Sorgfalt 


Niclaus Manuel, 








faft alles fliehen und meiden, was nur im entfernteften 
an „papiftiihen Aberglauben und Goͤtzen dienſt“ gemahnt, 
denen es ſchon für eine Suͤnde gilt, am Freitag Fifche 
zu eifen, felbit diefe haben eine Erinnerung wenigſtens 
an das Feit des reifigen Biſchofs bewahrt, indem fie 
am Tage des Erzengeld Michael die feifte braunger 
bratene Martinsgans verihmanfen, vorgeblich zu Ehren 
ber glorreihen Jungfer Königin, die zum Gedaͤchtniß 
bes Untergangs der unüberwindlicen Florte, oder viele 
mehr, um der bei foldem Schmaus erhaltenen Sieges— 
botſchaft willen, jedesmal für fih allein ein ſolches 
Vögelein zu verzehren und mit zwei Flafchen Bordeaur⸗ 
mein zu begiefen pflegte, ohne daß ihr zarter Leib je 
die mindefte Unbequemlichkeit davon verfpürt hätte. 
Wenn nun alfo fchon die Angehörigen der kaltnuͤchter⸗ 
nen Hochkirche im Nebelland den alten Brauch, obſchon in 
etwas entitellter Form, beibebalten haben, wie eine legte 
leife Mahnung an, ein vericerztes Paradies, um wie 
viel mebr ziemt es den Altgläubigen, fteif und feſt da⸗ 
bei zu bebarren, und um mie viel mehr noch allen 
wadern Kriegsleuten unter ihnen, ihren Heiligen nad 
der Väter Weife zu feiern, fo daß fie, nachdem fie Tags 
zuvor mit guten Badfiihen Igefaſtet und am frühen. 
Morgen eine h. Meſſe gehört, fih Abends zuſammen⸗ 
fegen zu beiterem Schmans und fröhlichem Gelag bis im 
die tiefe Nacht hinein. Auch kaun es nur für eine’ 


laͤßliche Sünde gelten, wenn bei dieſer Gelegenbeit einer 
ober’der andere fich ein klein wenig „die Nafe begießen“ 
ſollte. Eines jedoch ift verboten, was acht Tage früher 
für feine Schmad gilt: das Aufſchneiden namlich, wie 
ed mit dem großen Hubertusmeſſer allenfalls vergönnt 
wird, feineswegs aber mit dem Martinsfäbel, obſchon 
diefer vielleicht noch um vieles beifer fchneiben könnte, 
als Hirfhfänger und Anider. j 

Alles das, was eben bier gefagt wurde, wußten 
die graubärtigen Krieger gar wohl, die am festen Mar: 
tingabend mit einander bie fröhliche Nachtwache bezogen; 
und fie wußten ed nicht nur, fondern richteten fi auch 
danach und befhämten dadurd in der Einfältigfeit ihrer 
Herzen manchen bocgelehrten Mann, deſſen Willen 
und Weisheit ald nutzloſes Geröll in der Rumpelkam— 
mer des Gedächtniffes umberliegt, und höchſtens einmal 
bei beionderm Anlaß zu eitelm Prunk und leerem Flit— 
terftaat zum Vorfhein fommt. Unter den Kriegsgurgeln 
aber faß einer, beffen Beruf es mit fih bringt, alle 
Sättel fi gerecht zu machen, um fih am Ende doc 
nicht darauf zu feßen, — fo ein Kumpan, der, obne 
fi vom Fleck zu rühren, mit dem Luftichiffer durch die 
Bolten fliegt, mit dem Delphin zum Grunde des Meeres 
ſchießt, mit dem Helden in die Schlacht reitet, mit dem 
Seefahrer ferne Geftade befucht, mit dem Bergmann in 
ben Schacht einfähre und allenfalls fih vermißr, mit 
unſerm Herrgott fogar ein Rathſel zu ergründen, das 
endiofer als Luft und Meer, tiefer als der tieffte Schacht 
und ald der hoͤlliſche Abgrund felber, dennoch fo Mar 
und nah vor uniern Augen fteht, wie der Mond, nah 
deſſen glänzender Scheibe das Kind verlangend die Hand: 
bein ausſtreckt, um damit zu fpielen. Ein ſolches recht 
findiihes Kind ift der Dichter, und aus der Unterhaltung 
der Graubärte haſchte er ein paar Mondftrablen, um 
fie nad feiner, lange ſchon vor Daguerre erfundenen 
Kunft auf ein Blatt Papier zu bannen, fo gut es ſich 
eben thun ließ. Was die alten Herrn mit ihren vom 
Wein gelösten Zungen während der feſtlichen Nachtwache 
vortrugen, waren Züge aus dem Kriegsleben, meifteng 
eigene Erfahrungen und Anfhauungen, zum größten 
Theil Veberlieferungen, aber dann ſtets aus glaubwuͤr⸗ 
digem Mund, weil jeder von ihnen ſich der Sinde ge: 
fürdter haben würde, die Waffe des Schußpatrond zu 
fhnöder Auffhneiderei zu mißbraucen. 

Jezt möge ibr aubören, in jo fern es euch gelegen ift. 


1. Fürftenwärthers Hof. 


Wenn wir dem Parifer Spottvogel Charivari glau: 
ben dürfen, fo fangen die Franzofen auf den vielfach 
befprodenen Marguelas:Infeln das Werk der Gefittung 
ungefähr in derfelben Weile an, wie jener überftudirte 
Hofmeifter, der feinen Unterricht mit den Worten be: 
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gann: „Zuerft fommt die Wortfügung, liebe Kinder, 
dann die Sprachlehre ...“ — Die lieben Kleinen aber 
fannten zufällig noch nicht einmal dad ABC. Diefe 
Art, das Gebäude der Bildung ohne fihere Grundlage 
aufzuführen, Toll Peter der Große erfunden, Sultan 
Mahmud ausgebilder haben, und wie es den Franzofen 
damit glüdt, beweist das junge Ehepaar von den Marz 
quelad, das fi felber fhuldig zu ſeyn glaubte, feine 
eben vollzogene Verbindung durch eine Hochzeitreife ein: 
zuweiben, deren Biel natürlich Europa, das Mutterland 
ber Gefitrung, fepn müſſe. Das junge Paar mahm ſich 
in feinen europäifchen Kleidern von geiponnenen und 
gewobenen Stoffen weder beffer noch ſchlechter aus, als 
maucher Hofrath mit feiner Hofräthin, ſaß ganz anjtän: 
dig auf Stühlen, fpeiste mit Meffer und Gabel und’ 
behielt fogar die leztere während der ganzen Mahlzeit 
ſtets im der linken Hand, um die Blürhe feiner Erzie— 
bung recht zur Schau zu tragen. Auf der Ueberfahrt 
wurden natürlich den liebenswürbdigen Infellinderm allerlei 
mehr oder minder verfängliche und überflüfige Fragen 
geftellt, worunter die: wen fie den Vorzug gäben, Eng: 
Ländern oder Franzofen? Ohne fih zu befinnen, ertheilte 
ber Mann ben Beſcheid: „Den Engländern, denn fie 
find viel beſſer genahrt . ..“ — „Und haben viel fetteres, 
zarteres Fleiſch,“ ergänzte die Frau, wobei fie eine wid: 
tigthuende Kennermiene machte, als hatte fie erſt noch bei 
ihrem Hochzeitſchmaus die gründlichiten Unterfuchungen 
über dem Unterfchied der genannten Gerichte angejtelt, 
und etwa fcdarffinnig herausgefunden, daß ber Franz: 
mann in einer braunen Brühe eingemadht, der Britte 
am Spieß gebraten zu veripeifen fey, Nun wird mir 
feiner in Abrede ftellen, daß die Bildung von Leuten, 
welche fih auch nur noch einigermaßen mit Menſchen⸗ 
frefferei abgeben, auf ziemlih ſchwachen Füßen fteben 
muß, wenigſtens nah unfern Begriffen, die wir ja 
fon den Ehinefen ſcheel anfehen, weil er das Fleiſch 
der Hunde verfpeist, welhe Gewohnheit unferm Gefühle 
in fo hohem Grade widerjtrebt, dag wir um bdiefed einen 
Umftandes halber die Chineſen ohne weiteres für Bars 
baren erflären, obſchon fie fange vor Berthold Schwarz 
und Guttenberg das Pulver und die Druderei erfunden 
baben — wollen. Alfo: der Menfchenfreffer it für und 
ein Ungethüm, und ein Scheuel derjenige, welder die 
Bertimmung des Hundes fo ſchwer und frevelhaft vers 
fennt, daß er fi mit dem Fleifch deffelben füttert, ftatt 
Nugen und Vergnügen and den großen und liebens— 
wertben Seelenfäbigfeiten eines Thieres zu sieben, das 
mit dem verftändigen Blick aus den trenbergigen Augen 
zur Seele und zum Kerpen fpricht, ohne der Morfe 
dazu zu bedürfen, 
(Fortfegung folgt.) 
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Rückblicke auf deutfche literarifche Händel. 
. (Bortfehung.) 


Börtiger war überhaupt bie ſeltſamſte, man kann 
fagen die unglüdlichfte Verbindung ded Pedanten und 
Weltmannd. Bon Natur mit einem ungeheuren Ge— 
daͤchtniſſe und einer fharffinnigen Beobahtungsgabe für 
wiffenihaftlihe Details und fpinöfe Unterfuhungen bes 
gabt, eignete er fi vollfommen zu der Rolle eines Alter: 
tbumsforfchers, welcher die unermeßlichen Einzelheiten 
der claſſiſchen Vorwelt einem lebenden Gefchlechte zur 
Anihauung und zu Hiftorifher Keuntniß zu bringen bes 
zufen ift. Als Schulmann genof er den verdienten Ruf 
der Gründlichfeit und nur eines zu weit gehenden Auf: 
wands von Gelehrtheit für jugendliche Köpfe; dabei ward 
er von einem unbezwingligen Hange zur Wigmaderei 
beherrſcht, ohne daß er die leichte und verfangliche Gabe 
in einem eigentlich geiftreihen und anmuchvollen Sinne 
natürlicher Erregbarfeit und jovialiſcher Laune befeifen 
hätte. Vielmehr waren feine Einfälle mehr Ergebnif 
einer beweglichen, ftets umherſpahenden Reflerion, öfter 
gefucht, geichraubt, froftig, als wahrbaft ſinnreich oder 
grayiös. Dieß bewies und bewirkte feine Geihmadlojigs 
keit. Er that fi etwas darauf zu Gute, der eleganten 
Welt antife Studien zugänglich und genießbar zu machen; 
allein fo. dankenswerth am fich felbjt diefes Unternehmen 
genannt werden muß, fo verdarb er doch deſſen Erfolge 
durch die unleidlihe, anfprudvolle, mit tauſend Anfpies 
lungen und übel gewählten Kombinationen überfättigte 
Breite feinew Darftelung. Dabei drangte ihn die Eitel: 
keit, feine mit Schweiß und nachtlicher Arbeit erworbene 
Gelehrfamteit auch den Suhörern und Leſern gehörig nahe 
zu rüden, und daraus entfprang die von Lied treffend 
veranfchaulichte Leidenfchaft, auch die geringfügigfte Notiz 
mit ganzen Waffen von Eitaten, wamentlih aus Dem 
alten Schrifrftellern, zu belegen. 

Dur eine gewiſſe vielchuerifhe Zudringlichleit, 
durch maßloſe und friehende Lobhudelei, die bis zulezt 
feine ſchwache Seite geblieben ift, durch Heine, von fols 
chem Streben nicht zu frennende Charakterloſigleiten 
und Zwilchenträgereien harte er ſich beionders auch bei 
Goethe und Schiller unangenehm gemacht, und fie 
haben ihn in ihrem Briefwechſel unter der Benennung 


Wbigue (der Weberall) nicht glimpflih behandelt. Uebri⸗ 


gend befaß er große Bonhommie; er bat diefe komiſche 
Schauſtellung dur feinen wißigen Antagoniften ganz leid- 
lih aufgenommen und ſich mit ihm, bei ihrem gemein: 
famen Wohnen zu Dresden, wohin Börtiger 1804 als 
Pageninjtrufror und Dberauffeher der Antiken berufen 
wurde, auf’s Befte vertragen. Sein Umgang war immer 
lehrreich, feine Dienftfertigfeit groß, er hatte die edelſten 


Männer Dentihlands zu Freunden, und fein Name wirb 
in der Alterthumsforſchung, vorzüglich aber im der 
Kunftgefhichte, auf die Nachwelt ehrenvoll gelangen. 
Dagegen kann und muß man immerhin zugefteben, daß 
das Andenken, welhes ihm der eigene Sohn in ber 
1838 erihienenen Schrift: „Literarifche Zuſtande und Beits 
genoffen aus E. U. Boͤttigers Naclaffe” geftifter hat, 
nur zu fehr geeignet ift, jede fchlimme Nachrede über 
diefen merkwürdigen Mann zu rechtfertigen. 

Böttiger wird im geftiefelten Kater feinen Nachbarn 
und Mitzufchauern nicht durch die Abweichung feines 
Urtheild von dem ihren, fondern bloß Durch feinen hofs 
und fhulmeifterliden Ton und feine falbungsvolle Aus— 
framerei von Gelehrſamkeit odios; im Geſchmacke fteht 
er auf berfelben Stufe wie fie, d. b. er bat überall fein 
fettes Urtheil und vermengt die Hauptſache mit den Ne— 
bendingen, den Geift mit der Form, das Zufallige mit 
dem Nothwendigen. Er thut e3 ihnen indefen doch noch 
im foreirten Enthufiasmus zuvor und hat wenigitend das 
Verdienſt, daß er eine Kunft überhanpt vorausſezt, wenn 
ſchon er diefelbe im Weußerlihen und in Bagatellen 
ſucht. Die andern find mehr oder minder rob, fo ſehr 
fie ihre Dumpfpeit und Leere hinter, der Affeltation ber 
Bildung und der Kennerichaft verfteden. 

Die ihnen beigelegten Namen baben für uns jezt 
kaum noch eine fpezielle Bedeutung; wir haben diefelben 
ald allgemeine Charaktere ſchlechter KRunftrichter anzu— 
feben, wovon es in bes Dichters damaliger Umgebung, 
wie überall noch heutzutage, wimmeln modte; und wenn 
fih vielleicht-gleichnamige Autoren über diefen Mißbrauch 
ihrer Namen in ſolchem Zuſammenhange den Kopf zer: 
brachen, fo hatte ohne Zweifel auch ein ſolcher bloß vera: 
toriiher Muthwille gerade in ben Abſichten des jungen 
Humgriften gelegen. 

Die Anfpielungen auf gleichzeitige oder damals bes 
liebte Schaufpiele, deu „Deferteur ans Kindesliebe ‚”. 
„Menſchenhaß und Meue,“ „Allzuſcharf macht ſchartig,“ 
erklaͤren ſich von felbit; die „Neuen Arkadier,” mit einem 
Ungeheuer „Zartaleon,” find eine jezt vergeffene Zauber: 


"oper im Geſchmack der „Teufelsmühle am Wienerberge* 


und ihres Gleichen. 
Bortfegung folgt.) 


KRorreſpondenz - Nachrichten. 
Paris, Januar, 
Bortfegung.) 
Romane im Feutlletond, 


Man begreift, wie Bilemain, der taͤglich mit Schwie⸗ 
rigteiten aller Art zu flınpfen hatte, und den großen bes 
vorfiehenden Kampf täglih näher rüden ſah, zulezt ber 


Anſtrengung unterlag. Eugen Sue wird wahrfapeintich mehr 
Geelenftärte zeigen und feinen Roman vollenden. Schwerlich 
würden ale Reden Billemains auf ber Rednerbuͤhne mehr 
wirten, als Sue's Roman bereitd gewirft hat, Zwar laſſen 
bie Jeſuiten Flugſchriften erfcheinen und austbeiten, als 
onguent pour la brülure, worin ber popufäre Ton nachge⸗ 
ahmt wird; allein diefer Polemik ift bei der Stimmung ber 
Maffen keine große Wirtung zu verſprechen. — Die Romane 
find noch immer bad Keil der großen Tageblaͤtter, und nur 
Memoiren, ebenfaus in Beuilletons abgetheilt, fönnen gegen 
die Romane auftommen, Die beliebteſten Modefchriftfteller 
haben vollauf zu thun, um bie verfchiebenen Nebattionen zu 
befriedigen. Bon U, Dumas werben nicht weniger ald brei 
neue Romane von eben fo viel Journalen verfprocden, wub 
einer diefer Romane fol nicht weniger ald ſechs Binde um: 
faffen ; freilich werben bie nennen Romane im Druc fo weits 
laͤufig gehalten, daß einige Feuilletons einem Band entfpres 
ten. Man follte glauben, Scribe, der fortwaͤhrend Vaude⸗ 
villes, Opern, DOperetten und Bunfpiele Dichtende, babe keine 
Zeit, Romane zu dichten; aber auch er iſt in Beſchlag ges 
nommen, unb bad Siecte bat für biefes Jahr einen Roman 
von ihm angetündigt. Da biefer aber noch nicht fertig ift, fo gibt 
&cribe, en attendant, im beinfelben Journal ein Romaͤnchen, 
bamit den Lefern bie Bebutb nicht ausgehe. Bei biefer 
Bucht, bie Abonnenten mit Nomanen zu fpeifen. gebt bie 
Spekulation fo weit, daß frühere, laͤugſt vergeffene Romane 
von berühmten Schriftſtellern wieder aufgefucht und den Lee 
fern als etwas Neues aufgetifht werben. So hat E. Sur, 
ehe er bekannt wurde, einen Roman „Arthur“ erfcheinen laſſen, 
beifen fi aber Niemand mehr erinnert, weil es vermuthlich 
ein mittelmäßiged Produft war, Der Verleger bat fih nun 
ſchlan die jegige Berühmtheit des Verfaſſers zu Nuge ges 
macht und einem Journale das Met, den Roman in Feuille⸗ 
tons abzubructen, wahrfheintich gegen eine bedeutende Summe 
abgetreten. Das Jeurnal bat fogleih angekündigt, ed werbe 
einen Roman E. Sue's zum Beften geben, und hätte Sue, 
ohne beffen Vorwiſſen alfes dieß gefchehen war, nicht ſelbſt 
in den gefefenften Tageblaͤttern verfichert, ed handle ſich bier 
un einen längft gebrudten Noman von ihm, fo wuͤrden bie 
meiften Refer wahrſcheinlich benfelden als eiwas Nagelneues 
hingenommen, aber bob mit Erftaunen wahrgenommen baben, 
baß derſelbe den Geheimmien von Paris und dem divigen 
Inden gar micht gleiche und hoͤchſtens ein Halbbruder berfels 
ben ſeyn Fhnne, : 

Schluß folgt.) 


Elberfeld, Januar. 


Schtuß.) 
Arummadıer. — Freiſizrath. — Das junge Elberfelt, 


Paftor Fr. W. Krummacher ſezt feine „Valnslätter” in 
monatlichen Heften fort. Die Richtung biefed Mannes ift 
fo allgemein befannt und auch von uns in frähern Mittbeis 
Tungen ſchon fo vielfach berührt worben, daß baräber nichts 
weiter zu fagen ſeyn möchte; dagegen iſt es vielleicht nicht 
unintereffant, wenn wir bie Refer einmal etwas näher mit 
feiner Perſoͤnlichteit bekannt machen. Krummacher ift von 
großer, vierjihrdtiger Geftalt, aus Gang und Haltung fpricht 
das ftolge Bewußtſeyn förperlicher und geiſtiger Kraft. Ger 
genwärtig ift er beinahe fünfzig Jahre alt, und feinem eigenen 
Ausdruck nach fängt er am, etwas milder zu werben als in 
ben Tagen feiner feurigen Tugend; etwas zeigt ſich's auch 
bereits in feiner Haltung, daß bald ein halbes Jahrhundert 
auf feinen Schultern liegt. Immer aber ift und bfeibt er 
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eine impofante Erſcheinung, wenn er fo auf ber Kanzel ſteht 
und bie Donnerteile feines Anathema um fi ber ſchleüdert. 
Sein Kopf aͤhuelt einigermasen der Bildung bes Loͤwen⸗ 
fopfed, namentlich ber obere Geſichtstheilz im ganzen Aus—⸗ 
druc feiner Züge liegt auch etwas Wildes, das an den Kbnig 
ber Tiere erinnert, wenigftens zeigt fich dieß, fobald er in's 
Feuer geräib und im Zorn gegen bie Feinde Zions losbricht. 
Das lange Haar flattert ihm dann wie eine Wähne um das 
Haupt. Eo unwirſch und zornig er ſich meift auf ber Kanzel 
geberdet, fo tractabel ift er im gefelligen Eirfel, bei feftlichen 
Belegenbeiten, in Bamilientreifen und dergleichen; ba ift 
weber etwas von dem übergroßen Betehrungseifer, noch ber 
prieftertichs feierlichen Orbensftrenge fo mancher Prediger an 
ihm zu bemerten, Wie ein feiner Weltmann gebt er auf 
jeben Ton der Unterhaltung ein, ohne daß man darum fügen 
fönnte, er verläugne fich felber und werbe feinem Charatter 
tingetren; denn zu Imponiren weiß er troy feiner Schmeidige 
feit immer und Aberall in feltenem Grade. 

Freiligrath ift vor Kurzem hier durchgereisſt, ohne ſich 
un einen feiner biefigen alten Freunde zu befümmern, Das 
Gerägt, als fey ihm der Aufenthalt in Preußen verboten 
und als werde auf Ihn gefahndet, wenn er fi dieſſeits bes 
treten liebe, wiberlegt ſich alfo von felsft. Bein Glaubends 
betenumiß hat bier, wie anderwärts, viel Aufſehen und bie 
verfchiebenften Eindruͤcke gemacht. Im Allgemeinen — und 
wir muͤſſen diefe Anſicht theilen — zweifelt man zwar feis 
neswegs an ber Aufrichtigfeit und Lauterkeit feiner Geſin⸗ 
nung, aber man fan in den vorliegenden Gedichten nicht 
eben ben Beruf bed Dichters ertennen, als Vortämpfer einer 
Partei aufzutreten. Wenigftens wit man im Glaubensbetenut⸗ 
nid nicht ein einziges Gedicht finden, .das den beften jener 
dltern Sammlung an bie Geite zu fegen wire; befonbers 
ineint man bieß von der zweiten Hälfte bes Buches, In den 
erften Gedichten des Bandes finder man noch am meiften 
Freiligrath; je weiter gegen das Ende zu, deſto weniger 
tritt Einem von feiner alten originellen Art entgegen; je mehr 
Freibeit, defto weniger Inhalt und Poefie, — Schließlich 
noch werige Worte Aber „das junge Elberfeld.“ Die vier 
jungen Männer, deren wir in unferem vorigen Briefe unter 
obiger Beyeihnung gedachten, fireben. jeder in ſeiner Art, 
ruftig weiter, N. Seel bat wieder Stof zu neuen Earris 
caturen geſamnelt und wird eheſtens Mehreres vom Stapel 
faffen. Wentſtern hat Elberfeld verlaſſen und lebt in viel⸗ 
feitiger literariſcher Thaͤtigtelt zu Bonn am Rhein. Röober 
wird naͤchſtens feine dramaliſchen Erſtlinge veröffentlichen. 
Nur Adolph Schufts. der Juͤngſte und früher der Nigfamfte, 
ließ im lezten Sabre wenig von ſich hoͤren, und feiber ſcheint 
ed, als 05 feine Produttionstraft für jezt dem Drud ber 
Berhaͤltniſſe erlegen ſey. Schutté iſt ſeit längerer Beit forte 
waͤhreud körperlich leidend, und in Folge deſſen hat er gegens 
wärtig auch mir Sorgen feiner Subſiſtenz halber zu fänpfen; 
denn des genannten Umftandes, namentlich eines bartnädis 
gen Augenuͤbels wegen, kann er feinen biäherigen Broderwerb 
— er tft Korrefpondent in einem Nandlungsbanfe, wie feiner 
Zeit Freitigratg — nicht wohl laͤuger ſeſthalten. Da Schults 
bereits Carte und Water ift, fo trifft ihu bad Misgefchidk 
um fo härter, und es iſt begreiflih, daß auch bie Heiterteit 
feined Gemuͤths zu leiden angefangen bat. Hoffen wir ins 
beffen, dab ihm Im neuen Jahre ein freundliches Geſchick 
Genefung bringen und ibm Lebendgläd und Geiftesfrifche 
wiedergeben indge, damit er balb mit neuen Kraͤften welter 
ſtreben tbnne! 
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Wückblicke auf deutfche literarifche Händel. 
(Fortſetzung.) 


In dem Hofgelehrten, welcher der Prinzeſſin 
deutſche Stolſtunde gibt und nachgehends im Zerbino 
feine Rolle behält, ift der gute Dramaturg Engel pers 
ſiflirt, welder am Hofe Friedrich Wilhelms IE. Prinzen: 
erzieher war. Seine Grundfäge der Kritik enthält das et: 
was trodene und heutzutage völlig veraltete Wert: „Ein: 
tbeilung der Dihtungsarten;” feiner Einwirkung 
auf den Theatergeſchmack in Berlin, die ihm diefe fort: 
gehende Züchtigung eigentlich bereitet bat, baben wir 
oben gedacht. Daß übrigens diefer Hofgelehrte auch 
weſentlich eine Charaktermaske gelehrten Dünkels bei 
geiftiger Trockniß und nebuliftiiher Halbheit an und für 
fi fen, verfteht fih mebenbei. Daß demfelben in der 
Perſon Hansmwurfts ein Hofnarr gegenüber geftellt 
wird, beffen Verftand iunläugbar überall gegen jenen 
die Oberhand bebält, iſt allerdings fränfend; es wird 
aber damit der Hochmuth der Schuläjtbetifer nicht ohne 
Grund befhämt, indem diefe, Gottſcheds Beifpiele fol- 
gend, das alte herrliche Ingredieng der Comöbdie, den 
Schaltsnarren, welcher auch auf der deutſchen Bühne 
fih überliefert hatte, freventlih verbannt und ald unanz 


ftändig verfchrieen hatten, obne zu erwägen, baß doch 
Jemand das Salz im Luftipiele adminiftriren muß, wenn 
man nicht überhanpt, wie freilih eine zahme, geiſtes⸗ 
arme Mode es eine Zeitlang forderte, das Luſtſpiel 


ungeſalzen und lieber mit Thraͤnen gewaͤſſert er: 
blicken will. 

Wie nun bereits im geftiefelten Kater ber frei- 
mütbige Poet fi einzelner Anfpielungen auf feine Ber: 
liner Umgebungen, felbft bis zu den hoͤchſten Megionen 
binauf, nicht enthält, fo treten dieſe im „Berbino oder 
der Meife nah dem guten Geſchmack“ noch viel zahl⸗ 
reiher und ungefcheuter hervor. Die unvergleichliche 
Scene der Wachtparade ward bei der erjten Erfheinung 
des Gedichte entichieden auf Friedrich Wilhelms IL 
etwas geiftlofe, ſich Lediglich im Formwelen und Kama: 
fchendienft gefallende Morliebe für das Militär gedeutet, 
fo daß, obgleich diefer König ſchon todt war, der Ver: 
faffer ernftlihe Ungelegenbeiten davon batte. 

Das fteife, ebenfald einem feelenlofen Alten» und 
Papiergeifte huldigende, langweilige Hof: und Miniftes 
rialleben, das damalige ennupante Treiben der Afademie 
der Wiſſenſchaften, die große Eintönigkeit und Geiſtloſig⸗ 
feit eines Daſeyns der Geſellſchaft, welche lediglich in 
infipiden äußerlihehn Formen einen Bufammenhalt fand, 
finden ſich im Zerbinoe unter der Figur des jezt alt und 
überflüfig forpulent werdenden Katerd, dermalen Freis 


herrn, Miniterd und Orbenstreägerd Hinz von Hin: 
zenfeld, namentlich durch die unvergleihliben Sikungen 
der gelehrten Geſellſchaft, mit ſchelmiſcher Ernithaftigkeit 
wiedergegeben. Im Allgemeinen wird das feichte, ober: 
flachliche Aufklärungsweien, die Leerbeit und Hoblheit im 
Geiftigen und Mejthetifhen, der ganzlihe Mangel an 
Poeſie, bei der zudringliden und ernjthaft genug aus: 
geiprochenen Pratenfion, dieß Alles für dad Aechte und 
allein Wahre zu halten, in einem noch fühneren und 
unterhaltenderen Sinne, als im geftiefelten Kater, abge: 
fpiegelt. Der Prinz Serbino, Königs Gottliebs und der 
äftheriihen Prinzeffin Sopn, kann ung als ein Sinnbild 
der unter folden Auſpicien rathlos daftehenden Jugend, 
als die heranwachſende Schriftftellerwelt gelten, die, in— 
dem fie ihrer natürlichen Richtung fih bewußt wird, an 
den hölzernen Kunftichranten, welche man ihren Beitre: 
bungen aufnötbigen will, notbwendig irre werden und 
fih dagegen empören muß. Indeß beweist fih dad Ge: 
fährlihe eines ſolchen überbildeten und dem ächten Ge: 
fühl entfremderen Zuftandes dadurch, daß zulest dieſe 
perfonifiziete Jugend, der Prinz, dur den Zwang und 
Druck der auf fie eindringenden widerfpruchvollen und 
Foniufen Meinungen überwältigt, ſich paſſiv zu verhalten 
genöthigt wird, ja ihr beiferes Bewußtſeyn, ihren origi: 
nalen Trieb aufgibt und ſich der anmaßlichen Nüchtern: 
heit, der platten, feelenlofen, aber marktſchreieriſchen 
und die Künjte des savoir faire in ihrer Gewalt haben: 
den Profa auf Diskretion in die Arme wirft, 

Die literariſchen und äftberifchen Zuftände, die ſich 
an Tiecks originelle Schöpfung knüpfen, fallen wir in 
einem folgenden Artifel näher in’d Auge, 


(Schub des erſten Artitels,) 


St. Martins Nachtwache. 
(Bortfegung.) 


Dennoch follt’ es mich kaum Wunder nehmen, wenn 
unfere Zeirgenoffen auch den Hund von dem neuen Ge— 
fihrspuntt in's Auge fapten, von dem aus fie feit ein 
paar Jahren das edle Roß betrachten, um ſich mit aller 
Gewalt zu Pferdefreffern zu bilden. Ich rede natürlich 
nicht von folhen, die ion im Kall der bitterften Noth 
ihr bedrangtes Daſeyn mit dem Fleiſch des edlen Thieres 
für die Hoffnung beiferer Zage frifteten; denn in ber 
hoͤchſten Bedrangnig bat der Menſch ſchon die efeljte 
Koft und fogar feines Gleichen verfchlungen, obne def: 
balb zum Schwein und zum Kannibalen gu werden. 
Unter einem Pierdefreffer Coder Hippopbagen, wie ber 
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Herr Quarles fagt, der fich nicht gern deutſch ausdrückt), 
verſteh' ich denjenigen, der im Schooß des Ueberfluſſes 
aus Widerfpruchsgeift, Prablerei, Mutbwillen, launen— 
bafter Griffe, oder gedankenlofer Nachbeterei die im Edel 
fih ausiprechende lezte Mahnung des Gewilfens über: 
waltigt, um wiſſentlich von einen geſchlachteten Moß 
zu effen, worauf er felten verfeblen wird, rubmredig 
feiner Keberei Unbänger zu werben, fo viel er vermag. 
Wenn aber der Anhang diefer Seftirer auch fo groß 
und zahlreih würde, ald er in der That Mein und ums 
anfehnlich bleibt, dennoch würde in der ganzen Schaar 
faum ein mwaderer Reitersmann ſich betreffen laffen, und 
gewiß Feiner, der jemals dem feindlihen Kugelregen 
entgegenritt, ober gar in herber Bedrängniß eiferner 
Tage fib gezwungen fab, bie feinem Herzen widerſtre— 
bende Koft hinabzuwürgen. Und wenn je ein Mann, 
fchmerzlih theuren Erinnerungen zulieb, über die herz⸗ 
lofen Pferdefreffer -dad Verdammungsurtheil ſprach, To 
war ed ficherlich der nım in Gott rubende Kreiberr Karl 
Heinrich von Fürftenwärther, ein Edelmann aus ber 
Pfalz, der feine Schlachten unter den Adlern des großen 
Kaiſers gefochten bat. 

Nun müßt ihr vor allem wiffen, wie es zuging, baß 
der deutſche Edelmann Napoleond Farben trug; denn 
wir find mit Gottes Hülfe fett jener Zeit zu einem 
Selbſtbewußtſeyn unferer Volksthümlichkeit gereift, wels 
ches uns über den gänzlihen Mangel eines folhen Ger 
fühls bei unfern Vatern und Großvätern erjtaunen läßt, 
die Fein großes Vaterland Fannten, fondern je nur ein 
kleines, wodurch allein es hatte gefhehen mögen, daß 
im fiebzehnten Jahrhundert die Palzgrafen und Herzoge 
zu Smweibrüden, dem Neihsverband zum Hohn, ſich's 
mußten gefallen lafen, für Ludwigs des Vierzehnten 
Lehensträger zu gelten; und fo nur war es möglich ges 
weien, nac der großen Staatsummälzung in Frankreich 
die deutſchen Lande am Tinten Mheinufer vollends dem 
frangöfifhen Reich einzuverleiben, und dem chrwürdigen 
Strom fpiter den Spottnamen der natürlichen Grenze 
zu geben, während doch jedes Kind willen follte, daß es 
feine andere natürlihe Grenze gibt, ald welche Sprache 
und Sitten ziehen. 

Der Herzog Friedrich Ludwig, durch feine 1672 ger 
fchloffene zweite Ehe mit Maria Elifaberb Hepp, Stammes 
vater deren von Fürftenwärtber, batte wegen der Graf: 
fhaft Montfort das Heimathrecht eines eingebornen 
Franzofen in Anfpruch genommen und ſich förmlich zus 
theilen laffen, fo daß feine Kinder und Kindesfinder 
mit vollem Fug fi für frangöfiihe Untertbanen balten 
mochten, gleichwie zwiſchen den Jahren 1790 und 1814 
die Prälger überhaupt vergeffen batten, daß fie durd 
ihre Abſtammung wie durch die Lage ihres Landes bes 
feimmt feyen, dem großen Deutihen Reich anzugehören, 


von weldem fie fo ungerechter und fchmählicher Weite 
einft losgerifen worden, — Auch wir, lieben Freunde, 
hatten und wahrhaftig an nichts weniger erinnert, ald an 
die deutihe Abſtammung, wenn nnd der bewunderte 
Held unferer Kindheit und Jugend, unfer großer Kaiſer, 
in feiner Bedrängnif nah dem rufifhen Ungemah als 
Söhne feines Reiches zu den Waffen gerufen hatte; auch 
ung würde fein Aufgebot wach gefunden haben, und freu: 
dig hätten wir das Roß beftiegen und den Degen gezückt, 
wie unfer zweisundzwanzigjähriger Jüngling, der nichts: 
beftoweniger ein fo quter Deutfher war, als nur je 
einer Sauerfraut mit Bratwürften fpeiste, ober gern 
geipeist hätte, wenn fie nur zu haben geweien wären, 

In Mainz war dergleichen nicht zu finden. Die bitterite 
Noth grinste aus den hoblen Augen der Tapfern, welche 
der Kaifer fliebend in die ſtarke Weite geworfen, um 
mindeſtens den Schlüffel zum Rhein zu behaupten, wenn 
es ibm etwa gelänge, ſich von den beikeipzig und Hanau 
empfangenen Schlägen wieder zu erholen, Wir Alle 
wien, wie ſehr diefe Hoffnung trog. Die in Mainz 
aber thaten inzwiſchen ihre Pflicht, wehrten fich wie ehr: 
lihe Soldaten gegen den Andrang ber Belagerer, er: 
trugen Hunger und Kummer mit einer Hingebung, welche 
einem Einfiedbler der Wüſte von Theben immerhin noch 
Ehre gemacht haben würde, und wenn fie vielleicht auch 
nicht ſonderlich viel beteten, fo wachten fie um fo mehr, 

Ein ſcharfer Mordwind blies ‚über die Waälle hin 
und durch die Gaffen der Stadt, ber Novembermorgen 
war bitter kalt, und viele der fer in ihre Mäntel 
gewidelten Krieger fanden nur einen ſchwachen Troft in 
dem Gedanfen, daß vor einem Jahr um diefelbe Zeit 
herum in den ruffifhen Steppen ber Froft nod viel 
härter geweien, ohne daß fie dabei Dach und Fach und 
ein gutes Feuer gehabt, um ſich daran ein wenig auf: 
thauen zu laffen. Sie froren eben doch erbärmlich, und 
unſer Fürftenwärther lapperte wie ein Sat voll Nüffe, 
ald er in den Fleinen Hof trat, um nach feinem Pferd 
im Stall zu (hauen, Schnell genug jedoch verließ ihn 
der Froft, wie er vom Stall ber das Fluchen und Schel: 
ten rauher Stimmen vernahm. Mit zwei Sätzen erreichte 
er die Thüre, drangte fih in den engen, von thierifcher 
Ausdinftung behaglich erwärmten Raum und fand dort 
feinen Burſchen, den treuen Daniel, in beftigem Wort: 
wechſel mit zwei Musfetieren, derem einer, das gezückte 
Bajonner in der erhobenen Fanft, im beiten Zuge ſchien, 
bie blanfe Waffe gegen Daniel zu kehren. — „Heda, was 
gibt's?” rief Fürftenwärtber, indem er den Mantel von 
ber rechten Schulter zurüdichob, um feine Uniform feben 
zu laffen, umd zugleich den Arm frei zu machen. Die 
beiden Musketiere wandten fi gegen den Eintretenden, 
um ihm wie bobläugige Gefpenfter mit grimmiger Ber: 
zweiflung anzuftarren, wabrend Daniel vor Wuth bebend 
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ausrief: „Denken Sie nur, mein Dffigier, was den 
Schwerenöthern einfällt! Sie wollen mir nichts dir nichts 
dem Braunen an Kragen und Hald. Sie müßten mit 
aller Gewalt etwas zu effen haben, bilden fie fih ein, 
und wenn ber Herr Hauptmann nicht gelommen wäre, 
fo hätten, ſtraf' mich Gott! die Kerls in diefer Einbils 
dung mich fammt dem Saul abgefangen.” 

Die Soldaten lachten heil auf, und ihr Lachen klang 
wie Spott und Hohn verdbammter Seelen in der Hölle 
tiefftem Abgrund, fo daß Fürftenwärrher vor Graufen 
fi ſchüttelte. Aber fih ermannend, befabl er ihnen, 
den Stall fhnurftrads gu verlafen, und rief dann! 
„Halbe Schwenkung links, vorwärts marſch!“ 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
; Berlin, December, 


Eröffnung bed Opernbauſed. 


Das hochwichtige Ereigniß, welches Aber ein Jahr lang 
bie Berliner in Banger Spannung erbielt, ift wirtlich eins 
getreten, bad Opernhaus ift erbffnet worden. Die Ohren 
flingen, nicht von dem Ereigniß ſelbſt, aber von dem Gerede 
darüber. Wäre nicht cin blutiges Beil dazwiſchen gefalten, 
das wenigftend auf einige Tage die Unterhaltung untersrach, 
fo wäre es wirflih für Jemand mit fhwahen Nerven zu 
viel geworben. Ich babe das Ereigniß felsft nicht mit durch⸗ 
gemacht, denn Ihr Rorrefpondent gebdrt nicht au ben Gluͤck⸗ 
lichen oder Erwählten, welche eine Eintrittöfarte erhielten, 
Obgleich ich dieſes Schictſal, das Vielen fohredlih büntte, 
ber Sache ſelbſt morgen nicht fo ſchmerzlich empfinde, geſtehe 
ich doch, daß es vieleicht beffer geweſen wäre, ſich mitten 
in den Strudel Dinein zu flürgen, als dieſe Machfchläge zu 
ertragen, Wochenlang biefelse Melodie auf demſelben Reiers 
taten hören zu muͤſſen, lann auch ben ruhlgften Menſchen 
am Ende zur Verzweiflung bringen. Nun aber hallt das 
Unifone des Urtheils, das uns bier fon mürbe gemacht 
hat, bad immer von Neuem anbebt, wenn Zwei fi begeg⸗ 
nen, welche ſich feit der Eroͤffnung nicht ſahen, aud durch 
bie Korrefpondenzen von bier in ben auswärtigen Zeitungen 
zu und zuruͤck, was den Eindruck hervorbringt, wie ein Zims 
mer, wo bie Nacht durch geraucht worden, wenn ein Nicht 
raucher in ber falten Morgenluft eintritt. Daß bie Cache 
den Leuten auch noch nachher fo wichtig iſt, erflärt ſich freis 
tih daraus, well fie ihnen vorber ſchon fo wichtig war, 
Wer zwoͤlf Monate fang fih um ein Bitter im Voraus bes 
warb, und endlich, weil alle Berfuche ſcheiterten, 6 — 12 
Thafer, ja, wie ib and fihern Nachrichten weiß, bis zu 
vier Sthd Friedrihsd’or für das Oldie bot und aab, am 
erfien Übenbe zugegen zu ſeyn, der hat wobl ein Recht nach— 
ber, entweder feine Zufriebenbeir oder feine Enttaͤuſchung breit 
aus zulaſſen. Beides birfen Sie von mir nun nicht fürchten, 
da ich mich auch nicht um Eintritt bei einer der vielfachen 
Wiederholungen bemühte; nicht aus Eigenfinn, weit ich ins 


erftemat nicht zugegen war, fondern weil ich durch das viele 
Gerede bereitd uͤberſaͤttigt bin. Was man geſchen, gebört, 
wie man ed aufgenommen bat, wien Gie und Ihre 
Refer aus hundertfachen Berichten. Das Merfwürbigfte ift 
die Hebereinftinmung im Urrheil .. das in dreifachen Elimax 
ben Berfaffer bes Tertes tadeit, den Eomponiften halb lobt 
und halb tadelt, und ben Baumeifter in den Himmel erhebt, 
Was den leztern Puntt anlangt, hörte ich noch Niemanden, 
der an ber Eonftruftion des neuen Hauſes etwas zu tadeln 
bätte; für Berlin ſehr viel! Von außen nimmt ed ſich 
ſchlicht und wuͤrdig aus, im Innern befriedigt der Unblick, 
und man rühmt, dab man von jebem Plage and, bie alle 
bequem feyen, gut fehen und bören fönne, Gin Arctett, 
der einer andern Gmule angehört, fprach bie Anſicht aus, 
mehr dürfe man billigerweife von einem Theater nicht vers 
langen. Wenn «8 dem Publitum durchgängig gefalle und 
jener genannte Zwed erreicht fen, hate es Aited exfünt, was 
es joe, nnd eine ftrengere Kunſttritit ſey bier nicht an ber 
Stelle, Baurath Langband, aus Bredlau, ift fein junger 
Kuͤnſtler einer neu anftrebenden Richtung, jondern ein Archi⸗ 
teft von altbewaͤhrtem Rufe und großer Erfahrung, ber aber 
von der uͤberwaͤttigenden Cinwirtung, welche Schiutel felbft 
und feine Schule im Preußi,chen auf die Öffentlichen Bauten 
und fat ale Kunftgegenftände ausübte, lange Zeit in den 
Hintergrund gedrängt würde." Um jo erfreulicher ift es, einen 
bewährten Küuftler wieder in frifcher Kraft nach langer Zu: 
räcdjegung auftreten zw fehen, obme baß man ibm den Bor: 
wurf des Veralteten in feinen Ideen machen fann, Gegen 
Schintels Theater laſſen ſich diefeißen Einwendungen machen, 
weiche viele feiner Bauten treffen, daß der Genius in raſchemn, 
tühnem, unbewußtem Schwunge Über bie gegebenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe forıflog, daß er im Schöpfungsfeuer und Schoͤpferluſt 
ben Stoff, fein Pubtitum, den Ort und das Klima nicht 
fireng genug beruͤckſichtigte. Er war durch und durch Poet; 
aber es ift auch anerfannt, daß er mehr durch feinen Geiſt, 
anregend, auf eine ganze Generation, anf die Nation, und 
bis in die Zufunft gewirkt har, als dab er in feinen Werten 
ſelbſt etwas volltommen Genünendes und Vollendetes hinge⸗ 
ſteut hätte, Uebrigens war dieſer reine und große Kuͤnſtler 
nichts weniger als ein adgünftiger Egoiſt und Parteimann, 
ber andere Schulen und Meiſter zu verfleinern gefucht 
und verfolge bätte, Gunft und Verdienft gaben ihm eine 
Macht in die Hand, die er ausübte, wie er gerade glaubte, 
daß ed recht fen. Auch darf das von ibm gebante Theater 
fon um depwillen nicht mit dem neuen Opernhauſe in eine 
Wagſchale gelegt werben, da Schintel bort, wie in ben meis 
ften Fällen, micht ganz frei ſchaffen fonnıe. Ueberall waren 
ibm die Hände gebunden, Überall ward ihm abgefchnitten, 
geftrihen, Frembartiges bineingepreßt, und der geniale Künfts 
Ier war nicht praftifh und gewandt genug, um mit genialer 
Leichtigteit Teidlich genug das Aufgedrungene mit bem Eige⸗ 
nen zu amalgamiren. 


(Kortfegung folgt.) 


Daris, Januar. 
Schluß.) 
Prozeh pwiſchen der „Dreffe und dem Globe, 


Der auferordentlihe Wetteifer fat aller Tageblaͤtter, 
Romane, oder zum mindeften Memoiren zu geben, mußte 
natürlich Eiferfuht und Meib unter ihnen erregen, unb 
zwiſchen zweien bevfelben ift es zu einem Injurienprozeß ger 
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tommen, bei welchem ſaubere Gefhichten vorgebracht worden 
find. Die „Preſſe“ hatte Memeiren von Chateaubriand vers 
ſprochen, ferner Memoiren des Generals Montholon. Diefe 
Unründigungen wurden vom „Globe“ Fed ald Rügen unb 
Marttſchreiercien bezeichnet. Die „Preffe” verlangte vor dem 
Handeldgericht eine große Summe als Entſchaͤdigung. Der 
Bertheidiger des Globe führte an, die „Preſſe“ babe ihre 
Abonnenten durch das Berfprechen, ihnen die Chateaubriand⸗ 
fen Memoiren in Feuilletons zu fiefern, hinter's Licht ges 
führt, ba Ehateaupriand in bey, mit einer Geſellſchaft ges 
ſchloſſenen Eontrafte ausdrädtich beſtimmt habe, daß dieſe 
Memoiren erſt nach feinem Todbde erſcheinen ſollten, weßhalb 
er fie auch Memoires d'ouire tombe betitett habe. Dujaſſier, 
ber Herausgeber ber Preſſe, geftand dieß ein, behauptete aber, 
er ſey auch gar nicht gefonnen gewejen, die Memoiren fchon 
jegt zu liefern, Aus der von ihm gegebenen Audtunft tann 
man erfeben, wie hoch bier die Geiftesprodufte eines beräbms 
ten Schriftſtelers im Preife fteben. Für das Recht, bie 
Chateaubriandſchen Memoiren zuerft im der Preife, unb zwar 
in Beuilletons abzudruden, hat Dujaffier jener Geſelſchaft 
von Uttionaͤrs baare 80.000 Franken bezahlt und ein Wiertel 
ber 40,000 Fr. betragenden Reisrente, welche jene Geſellſchaft 
jaͤhrlich an Ehateaubriand zu zahlen bat, auf fih genommen. 
Dujafier muB alfo nun den Tod bes DVerfafferd abwarten, 
ebe er bofen fan. auch nur Einen Abonnenten mebr durch 
die Verdffentlihung der Memoiren zu befommen,. Wit dem 
Montholonſchen, ebenfalls den Abonnenten ber Preffe vers 
heißenen Memoiren foll es aber, nach der Behauptung des 
Globe, noch ſchlimmer ſtehen. Montbolon, welcher ınit Nas 
poleon auf St. Helena war, fpäter in Branfreid durch 
ſchlechte Sperulationen fein Vermögen zerrättere, fi zum 
abenteuerlihen Prinyen Louis Napoleon gefellte, mit ibm 
die Landung im Frantreich bewertftelligte und dafür im 
Schloſſe Ham gefangen fijt, fol 16,000 Branten ald Bors 
ſchuß erhalten haben, um feine Memoiren zu fehreiben, ober, 
wie ber Globe behauptet, von Alerander Dumas, bem ges 
wandten Nomandichter, fehreisen zu Taffen. Der Globe bes 
bauptete geradezu, bie Preffe betruͤge abermals bad Publis 
tum, indem bie ihren Abonnenten verheißenen Memoiren 
nicht von Montbolon, fondern von A. Dumas berrühren, 
und alio hiftorifch fehr wenig glaubwürdig ſeyn würden, 
Dujaffier erwiderte, U. Dumas habe bloß die Korreftur 
übernommen; daß er aber zu Ham geweſen und mit Mons 
tbofon Ruͤcſprache genommen, gebt aus den Berbandlungen 
bervor, und es ift fehr wahrſcheinlich, daß er in ber That 
fih anbeifchig gemaht bat, bie von Montholon gelieferten 
Materialien in feiner Art, das heißt fehr vomanbafı, zu bes 
arbeiten. Der Globe ſcheint dien im Stillen ausgewittert zu 
haben, und man kann denten, daß feine Befansldigungen 
bem Heraudgeber der Preife hödt fatal waren. Indeſſen 
bat der Gadwalter des Globe vor Gericht behauptet, die 
Preſſe habe bloß dehbalb diefen Proged begonnen, bamit man 
von ihr rebe und damit die Welt erfahre, daß fie ibren Les 
fern Chateaubriands und Montholond Memeiren auftifchen 
werbe, wo nicht gleich, dom irgend einmal, wenn die Leſer 
ſich nur gleich auf den beginnenden Jahrgang abonniven. 
Die „Preffe“ ift mit ihrer Klage vom Handelsgericht abge⸗ 
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Briefe über die Auvergne. 


Bon einem in Frautreich reiſenden Deutſchen an bie Freunde 
in der Heimath gerichtet. 


„a An Fräulein Blanca v. D. M. 


Elermontsßerrand im Auguſt 1644. 


Deinen legten Brief, theuerſte Schweſter, babe ich 
in Clermont erhalten und wenn du fortfährft, für mich 
eine fo eifrige Korrefpondentin zu feyn, darfſt du noch 
manchen folgenden bierber richten; ich ftoße bei jedem 
neuen Schritte, den ih aus meinem einftweiligen Stand- 
quartiere hinausthue, auf ber Betrachtung würdige Ge: 
genftände, und es bat darnach ganz den Anſchein, als 
ob mein Aufenthalt in der Hauptſtadt der Auvergne ſich 
in infinitum auddehnen wollte, 

Ich bemerke bir, im Bezug auf die Mdreffe deines 
Briefes, daß du, um nicht gegen ein Edift Ludwigs XV. 
vom Jahre 1730 zu verftoßen, statt Clermont künftig 
Slermont:Ferrand fchreiben mußt. Durch den eben 
erwähnten föniglihen Erlaß nämlich werden die beiden 
Stadte Elermont und Montferrand zu einer verbunden, 
und der Monarc will, daß diefeiben in fortichreitendem 
Gedeihen fi bis zu ihrer vollftändigen Vereinigung 


ausdehnen follen; „union,“ beift es in der Urkunde, 
„que nous voulons etre faite "au plutöt,* und weiter 
unten: „nous voulons faire de ces deux villes reunies 
une des meilleures villes du Royaume.* 

Wie wenig aber eine Kabinetsdordre allein im Stande 
ſey, eine Stadt zu dauernder Macht und Blüthe zu ers 
heben, wien wir aus unzähligen Beifpielen und haben 
diefe Wahrheit noch neuerlich an unferm Potsdam fich 
beitätigen ſehen. Vermochte doch felbjt Friedrich der 
Einzige mit feinem wunderbar fchöpferifchen Genie und 
eifernen Willen aus dem Drte feiner Wahl nichts Beſſe— 
res als eine große Kaferne zu machen. So bat fich 
denn auch der leere Zwiſchenraum zwifchen Elermont und 
Montferrand feit einem Jahrhundert um nichts ver: 
ringert und bie lejtgenannte, nur eine Wiertelftunde 
von Elermont entlegene ſchmutzige und den Anftrich der 
Armuth und Vernachläfigung an fih tragende Kleine 
Stadt ſcheint den berübmten alten Geſchichtſchreiber 
Froiffard Lügen ftrafen zu wollen, wenn biefer von ihr 
fagt: „ville de grand tresor, riche de soi et bien mar- 
chande oü il y avait de riches vilains ä grand foison.“ 
Du weißt vielleicht nicht, daß die ariftofratiihe Galans 
terie der Zeiten Froiſſards, d. b. des viersehnten Jahr: 
bunderts, die Bürger der Städte noh mit dem Ehren: 
titel „vilains® zum Unterichiede von den Bauern oder 


„manans# belegte. 


Man behauptet, daß es keinen Menſchen gibt, der 
nicht zuweilen einen guten Einfall’ hatte; eben fo glaube 
ich, daß fein noch fo unbedbeutender, nichtsſagender Ort 
eriftirt, an dem man nicht irgend eine bemerlenswerthe 
Eigenthümlichkeit aufzufinden im Stande ware. Wenn 
ich ſelbſt Montferrand als Beleg für meinen Sag an— 
zuführen im Stande bin, fo babe ich dieſen faſt bewiefen. 
Während in unierer Zeit, und namentlich in Franfreic, 
die Kaftenunterfchiede in Allem, was fie Schroffes und 
Demüthigendes haben, täglich wiehr verfhwinden, thei— 
len die ehrenwerthen Bürger von Montferrand ſich in 
Slafen, deren jtrenge Abgeſchloſſenheit allem Zeitgeiſte 
Hohn Spricht, Die Bewohner des Städrebend zerfallen 
nämlich in vachers, vignerons und valladiers. Die er: 
ftern bilden die Wriftotratie des Orts, fie find Beſitzer 
liegender Gründe in der fetten Limagne, laſſen ibre 
Weinberge durch fremde Hande bauen, leben zwar ge: 
wöhnlih auf dem Zande, haben aber ein Haus in der 
Stadt, in welchem fie ſich zeitweiſe aufhalten; fie laſſen 
ſich maltre und maltresse nennen, find boffäbrtig, ans 
maßend und zur Unterdrüdung Anderer aufgelegt, wie 
es reihen Leuten zukommt, welche nichts weiter ald das 
find. — Die vignerons find weniger wohlbabend, als 
jene, und bearbeiten gegen bedungenen Lohn die Wein: 
berge der vachers denen fie ſich durch ein gewiſſes ars 
rogantes Weſen gleich zu ftellen ſuchen. Die dritte 
Claſſe ſchließt die Parias des gelellfchaftlihen Verbandes 
von Montferrand- ein; diefe find die genannten valla- 
diers, durch den Hunger aus den umliegenden unfrucht: 
baren Gebirgsgegenden vertriebene Kagelöhner. Bei 
ihnen hört aller Unabhangigkeitsſinn auf; fie find krie— 
chend und liederlih und von jenem Egoismus des Laſters 
beberrfcht, welher Frau und Kinder der Sorge des Kim: 
meld und der dffentliben Wohlthätigkeit überläßt, Ar: 
beiten die valladiers auf den Gütern ber beiden erſtge— 
nannten Slaffen der Cinwohner von Montferrand, fo 
werden fie gouris genannt. 

Ich habe heute eine Bekanntſchaft gemacht, welde 
manche andere werth und ganz geeignet ift, dein Talent 
für Anfertigung vortrefflider Eonfituren zu einem ver: 
zweifelten Wettſtreit herauszufordern. Es handelt fih um 
nichts Geringeres, ald die Slermonter „päte d’abricots,* 
eine Einfohung von Zuder und Aprikoſen, welde in 
Frankreich mindeitens eben jo berühmt ift, wie bei ung 
Königsberger Marzipan-und Thorner Pfefferkuchen. Ein 
folches Erzeugniß biefiger Induftrie verdient allerdings ber 
fondere Erwähnung; ed wird von den Glermonter Zucker⸗ 
badern in unglaubliher Maſſe angefertigt und als be: 
Deutender Handelsartifel nicht nur an alle Gutſchmecker 
des franzoͤſiſchen Reichs, ſondern auch in’s Ausland 
und ſelbſt bis nach Amerika verſchickt. Vergebens aber 
wecke ich durch das beigelegte Recept ehrgeizige Hoffnungen 
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in dir. Der Himmel hat die Auvergne allein, wie es 
ſcheint, mit der Fähigkeit ausgeſtattet, Aprikoſen von 
einem ganz eigenthüntlichen Duft bervorgubringen, und 
dem Lande fo dad Monopol diefes Produfts geficert. - 

Ich bin feir meinem legten Brief in Rovat gewelen. 
Der Ruf diefed Dorfes iſt jemals fhwerlih zu deinen 
Ohren gedrungen. Ropat iſt aber nebft der daffelbe ein: 
fliegenden Thalſchlucht für den Einwohner von Cler— 
mont dad nec plus ultra aller Naturfhönheiten, das 
von jedem woblgefinnten Bürger dem Fremden ange: 
prieiene Sirtengediht der Auvergne und endlich das 
Stedenpferd der Poeten und Profaiiten der guten Stadt. 
Der eine vergleicht Rovat mit den Thälern Griechen: 
lands, ber andere mit den erhabenen Schönheiten Ita— 
liens und der Schweiz, und felbft mein fonft fo apatbiicher 
„Guide de voyageur en France“ macht fih, wider feine 
Gewohnheit begeiftert, durch den Vers Virgils Luft: 
Ö qui me gelidis in vallibus Hemi...Sistet ,... und 
behauptet, daß der Dichter denfelben dem Thale von 
Rovat zugecigner haben würde, wenn er es gefannt hätte. 
Du begreifft, daß dieſes Concert von enthuſiaſtiſchen 
Ausrufungen mich neugierig machte, und ich ſchmeichle 
mir mit der Hoffnung, daß du nach meiner Einleitung 
gleihfals etwas von einer folhen Negung verſpürſt. 
So böre denn, 


Bortfegung folgt.) 


St. Martins Machtwache. 
(Eortfegung,) 


Das gewöhnlich fo unmwiderftehlih wirffame Roms 
mandowort ſchlug bier an taube Ohren, benn die Beiden 
waren feine gedienten Leute, ſondern kuͤrzlich erit vom 
Plug und Cage weggenommen, Didköpfige Yorbringer 
von dem Schlag, dem mit Vernunft nicht beizufommen 
ift und für welchen die ſchlanken Hafelftöde eigens ges 
wachen find, wenn ſchon nicht mehr benuzt werden, 
„Wir find hier nicht im Dienſt,“ bemerkte troßig der 
eine; „und Er bat uns nichts zu befeblen.“ — „Ihr 
wißt alfo nicht, Unglüdlihe, dab wir und in einer bes 
fagerten Fejtung befinden 7” mahnte Fürftenwärther mild, 
aber in gemeffenem Ton, der wobl geeignet ſchien, bie 
Widerfpenftigen daran zu erinnern, das unter fol be: 
fondern Umpftänden der Soldat fortwährend „im Dienſt“ 
it, fo wie die Kriegsartikel im Angeſicht des Feindes 
vollends keinen Scherz verftehen. Die Klogköpfe aber 
wollten dem guten Wort durchaus feine gute Statt 
gönnen, und der von ihnen, welder bisher geſchwiegen, 


verſezte: „Ob wird wien? D du mein Kamerad, das 
war 'mal eine dumme Frage! Wenn einer nichts zu 
brechen, nichts zu beißen, nichts zu nagen bat und vor 
den Kopf gefnallt wird, fobald er nur bie Naſe zum 
Loch hinaus ftredt, fo wird er meiner Seel’ doch merken, 
daß er in der Mausfalle bodt. Wir hungern, bi Gott! 
daß uns die Mippen krachen und knacken, und frieren 
mit dem leeren Wanft wie bie armen Hunde. Du aber 
baft da einen wohlgenährten glatten Gaul, der bir zu 
nichts nüzt und ohnedieß mit nächftem doch verhungern 
müßte. Wir wollen fein Fleiſch, fo lang ed noch frifch 
ift. Du darfit miteffen, Kamerad, Mein Hansdennel * 
da ift ein gelernter Mesger, der fol das Stüdel Vieh 
abftehen und Lunftgereht ausbauen. Mach’ voran, 
Hansdennel, mein Schlof, ** damit cd ung nicht ergebe 
wie dem Kind beim Badtrog.” 

„als das Brod gebaden war, lag dad Kind auf der 
Todtenbahr',“ fang Hansdennel mit heller Stimme aus 
beiferer Kehle, und die Musketiere machten fo gefähr: 
liche Augen, daß der junge Meitersmann merken mußte, 
wie dringende Gefahr auf dem Verzuge fand, weßhalb 
er fein Worr weiter verlor, fondern ohne fich zu bebens 
ten, blitzſchnell den gewichtigen Pallafch züdte, mit großer 
Bebendigfeit durch einen Streih mit der fhumpfen Kid: 
feite „dem gelernten Mezger“ das zum Schlachtmeſſer 
beftimmte Bajonnet aus der Fauft bieb, eben fo unver: 
febens dem andern die Mache Alinge um die Ohren fchlug, 
und mit Danield Beiſtand alle Beide binausgeworfen 
amd ausgeſperrt hatte, bevor fie nur eines ſolchen An- 
griffs fih verfahen. Un der verſchloſſenen Thüre rüttelnd 
und fhüttelnd, fluchten und wetterten fie draußen wie 
bie Heiden, bis fie endlich die Vergeblichkeir ihrer Müh’ 
erfennend, mit Murren und unter wilden Drohungen 
abzogen. 

Ohne fih um ihr Toben und Drohen zu kümmern, 
trat Fürftenwärther zum Braunen in den Stand, klopfte 
und jtreichelte liebkofend dem Eräftigen Hals und die 
glatten Flanten des ſchönen Thiers, das ihn wie aus 
den Augen eines liebenden MWeibes dankbar anbliere und 
mit zutrauliher Begierde den Mantel beſchnupperte, 
deſſen Taſche ihm wohlbefannt war, und auch dießmal 
etwas Ipendete, nämlich ein Stüd Zuder, einen füßen 
Nachtiſch ohne vorbergegangene Mahlzeit, gleichfam 
Senft ohne Mindfleifh. — „Der Braune bat ſchlimme 
Tage,” fagte Daniel indeffen, „und es mag fchon feine 
Richtigkeit damit haben, daß er vom Fleiih fallen wird; 
verhungern aber foll er und doch nicht, darauf will ich 
metten.” } 


” Sohann Daniel, 
*Schlof Ceigentlich Schlaf) bei Sofdaten und Marrofen 
ber Schlafgefeil, Zeltgenoß u. dal, 


„Ih hab’ auch fhon daran gedacht,” meinte ber 
Freiherr, „und vielleicht mag es ihm zum Glück gereichen, 
wenn er nicht mehr gar fo ftattlich einhertrabt und durch 
feine Wohlbeleibtheit die füfternen Blide der hungrigen 
Welſchen auf fih zieht. Bei alle dem aber, mein guter 
Daniel, könnt’ ich's doch nicht über's Herz bringen, ibm 
vorzuenthalten oder willtübrlic zu verkürzen, was zu 
gewahren in meiner Macht fteht. Da wir num vor drei 
Tagen das lezte Büchlein Heu verfüttert haben, und 
ihn feitbem mir elender Strobfoft fortbringen mülfen, 
noch glüdlich genug, wenn wir nur leidliches Stroh auf: 
treiben, fo hab’ ich mich entfchloffen, ibm von meinem 
legten Brod des Lömen Theil zufommen gu laffen, und 
ibm jedesmal, fo oft ich ibn im Dienft beiteigen muß, und 
fo weit es noch langen will, ein Srüd mit Wein davon zu 
reihen. An Wein leiden wir bier feinen Mangel, und 
gäßen gern eine Maas für ein Stück Pumpernidel, Da 
nimm, mein Freund, fhneid’ ibm ein Suppen ein und 
heb' das Uebrige auf. Dir vertrau’ ich's unbedenklich, 
und meine Empfehlung richtet fih nur an deine Wachs 
famteit, daß fein Unberufener dir über den Schatz 
gerathe.“ 

Ohne eine Sylbe zu entgegnen, nahm Daniel das 
dargereichte Kommifbrod ſammt dem Weinkrug, um fie 
in die leere Futterfifte zu verfchließen und den Schlüffel 
in bie Taſche zu fteden. Verwundert fah Fürftenwärtber 
diefem Beginnen zu und fagte endlih: „Wo denfft du 
bin, Daniel? Ih muß ja zur Parade.” — „Das bätten 
Sie glei fagen koͤnnen,“ verſezte der Knecht, indem er 
Sattel und Zeug vom Plot langte, um fie dem Moß 
anzulegen; „dann wären wir ſchon fertig.” — „Willſt du 
dem Bräunden denn fein Brod geben?” — „Morgen, 
mein Offizier.“ — „Und weßhalb nicht jezt? Der arme 
Schlucker bat feit zwei Tagen nichts als Hackſel gefreſſen, 
und juft heute, da wir, daß Gott erbarm! große Muftes 
rung haben, möcht’ ich nicht wie ein Don Quirote ein: 
berftolpern. Wir mülfen das liebe Vieh ein wenig aufe 
muntern. Thu’ alfo nach meinem Willen und halt ung 
nicht auf.” Daniel fhien in verftodtem Troß gar nicht 
zu vernehmen, was fein Gebierer ſprach. „Wird’S ende 
lich?“ fuhr der ihn an. Kleinlaut bemerkte der Knecht: 
„Iſt's doch heut nicht vonnöthen, Brod zu füttern, und 
morgen wieder ein Tag.” 

(Fortjegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Berlin, December. 
(Kortfegung.) 
Eröffnung ded Opernhaufes. — Tſchechs Sinrichtung. 


Gegen den Berfaffer bes Textes zur Erdffnungsoper ift 
man ungemein ſtrenge. Ohne diefen Tert zu kennen, möchte 


ih ihn doch von vorn herein vertheidisen, Die Aufgabe war 
ein dramatifch muſitaliſches Gebicht zur Verberrlihung Fried: 
rich des Großen, weil dieſer daſſelbe Opernhaus, deſſen Res 
flauration gefetert ward, vor bunbert Jahren erbaut batte, 
Briedrich ber Große follte groß bargeftelt werden, aber ed 
war unterjagt, ihn in Derfon erſcheinen zu Taffen. Ich weiß 
nicht, weicher Dichter, und wenn Goethe, Shakespeare und 
Sophotles aus dem Grabe auferftanden wären, am eine 
ſolche negative Aufgabe, ſolche contradietio in adjecto mit 
Luft gegangen wäre, Wer fol fih denn für bie Halbheit 
begeiftern, Friebrid in einem Drama zu feiern, ben Gefeler: 
ten aber hinter der Eouliſſe fleben zu laſſen! Aus biefem 
gründtichen Miöverftändnis des Wiürdigen und Erhabenen 
entfpringt denn von ſelbſt der Unſinn, ba der große Friedrich 
hinter der Ecene ein Floͤtenconzert fpielt, welches vom Pus 
blikum beflatfcht wird, dab er unter einer Brüde ſich ver 
frieht, daß er lügt, arretirt wird und was weiter; denn 
etwas muß bocd von ibm vortommen. Das paſſirt, das 
nennt man den Reſpett gegen einen großen biftorifhen König 
beobachten, während ed als Entwärbigung gälte, ihn im den 
tohrdigften und größten Momenten feiner tbniglichen That⸗ 
kraft darzuftellen. Ihn auf ber Trommel figen zu feben, in 
der Sternennacht nach dem Tage von Eollin, ihm im ber 
Nat von Hochtirch fommanbiren zu bören, ibn eintreten zu 
feben in Liſſa und die bfterreichifgen Generate gefangen neh— 
men, das wäre nicht geftattetz; denn freilich, man müßte ben 
ganzen Friedrich fehen, eine Erſcheinung, welche bad ganze 
preußiſche Publitum in Ausbruͤche des Jubels und der Be⸗ 
geifterung verfegen wuͤrbe, und mit einer Puppr hinter ber 
Reittewand wäre es nicht abgetban, Wenn das für Refpetr gilt 
vor ber hiſtoriſchen Würde, jo moͤchte man freitih verzweifeln, 
baß je zwiſchen Kunſt und Ruͤckſichten eine Bernändigung eins 
treten fan. Und das muß man fülafich ſchon jezt. Wenn es jelbft 
Hei dieſer auferordentlichen Gelegenheit nicht geflattet war, 
die ardfte hiſtoriſche Perfon unferer Geſchichte auf bie Bretter 
zu führen, wo bfeist da jebe Ausſicht, jede Hoffnung, für 
die Foigezeit das Theater zu beben, dem Volte näber zu 
Bringen, dadurch, daß man ihm bie großen Eharaftere feiner 
Gefarichte im lebendiger Handlung, in wuͤrdiger Sprache vors 
führt? Dad Guyfows Zopf und Schwert” in Berlin nicht 
gegeben wird, fieße ſich eutſchuldigen. Auch in der Combbie 
das Erhebende der Wabrheit zu erblicken, dazu iſt vielleicht 
das Publikum noch nicht reif, weil wir all uͤberaul noch nicht 
reif find zur Parodie, und vermeinen, daß bie Schoͤnhe it 
eined Gedichts durch die Parobirung verlezt werde, Das iſt 
freilich grundfatfch; aber der Dichter muß vor der geltenden 
Stimme Reſpett haben, und das Publitum ſchulmeiſtern 
wollen, iſt ein verltehrtes Beſtreben. Aber weßhalb Kbnige 
und Feldherren einer durch hundert Jahre und ſchon entruͤck⸗ 
ten Vergangenheit nicht in der Tragoͤdie oder im böbern 
Drama die Woltspibne betreten fotlen, dafür iſt weder im 
der Aeſthetit, noch in unferer Geſchichte, noch im unſerenr 
Schiauchteitsgefuͤhl ein ſtichhaltender Grund zu finden. Das 
Publitum fuͤhlte auch mit richtigem Tatte dieſe Halbheit ber⸗ 
aus, es fragte ſich im Stillen errdthend; iſt das ein Gedicht 
zur Ehre oder zum Spott auf den großen Friedrich! Wir 
buͤrfen ihm nit ſehen, wir hören ibm nur Fibre blafen. 
Niht mit der Siegesfanfare zieht er au ber Spige feiner 
Krieger voräber, nein, als Jiüchtling fucht er ſich durchzu⸗ 
ſchleichen. So ſchwebt doch der große Kbnigdgedante unſicht⸗ 
gar fiber die Scene? Nein, ein feines Famitienelend, an 
dem wird gebacken und gefneter, und Friedrich iſt zulezt ber 
deus, ber tinter der Leinewand die Thränen ſtiut. Der 
Berliner Wig har das Calembourg gemacht: „Friedrich gebt 
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fldten im Stücke.“ Dem Dichter werfe man das nicht 
vor, wenn ihm auch Underes, wie ich höre, zum Vorwurf 
gemacht werben kann, Jener Sieger in ben olhmpiſchen 
Spielen bezahlte den Dichter, ber ibn beſingen folte, nur 
mit einem Wiertel des bebungenen Lohns, weil er nur zu 
einem Wiertel ihn, zu drei Wiertefn aber den Herkules bes 
fungen hatte. Der Dichter dort fonnte fib wicht beflagen, 
er hatte es freiwillig getban. Reillſtab ift in einem andern 
Bade; er ſpendete feinem Helden gerade fo viel, ald ibm ges 
flatter war, Es fragt ſich, ob Überhaupt jezt bie Zeit war, 
Friedrich den Großen zu feiern. - Es fonnte immer mur 
Stüctwert werben, wenn man nicht auch an hundert andere 
Rücdfichten anftoßen wollte, Darum waͤre es vielleiht am 
beiten geweien, ibn ganz aus bem Spiele zu laffen und bas 
Opernhaus ganz für ſich allein zu feiern. 

Zwijchen biefe laͤrmende Luſtigkeit und ihren noch Taus 
tern Nachball fiel, wie ich fagte, an einem falten Decembers 
morgen in dem naben Spandau ein blutiged Beil, und bie 
Droͤhnung deſſelben wirfte bier erfhätternd nah, Wenn die 
Nothwendigteit da war, ben Verbrecher aus der Zahl ber 
Lebenden zu ſtreichen, fo laͤßt fih gewiß nichts mit Grund 
gegen die Heimlichteit anführen, mit der die Erefution ers 
folge it. Wenn es eim Art der alten ſtrafenden Gerechtigteit 
war, bie ba ſpricht: wer Blut vergicht, dei Blur fol wies 
ber vergoffen werben, fo.war ed klug und billig. barans fein 
Schauſpiel für die Neugier zu machen. An die Abſchreckungs⸗ 
theorie fonnte in diefem Falle Niemand denten; ja bie alts 
bergebrachte Heberfcheift: „Warnungsanzeige,” Über der Notis 
fication an das Publikum, erſchien Vielen fon bebentlich, 
Denn bier bedurfte es doch feiner Warnung. Ueber die That 
felbft tonnten die Etimmen aller Parteien nur Einer Meis 
nung feyn, bie freilich mit uͤberwiegender Staͤrte ſich dabin 
ausſprach, daß cin folder Verbrecher angemeffener burch bie 
Bergeſſenheit im Wintel irgend einer entfernten Feſtung, als 
burch eine feierliche bffentlihe Hinrichtung, mac ber er ſelbſt 
trachtete, beftraft worden wäre, Factiſch ift die Strafe, welche 
eingetreten ift, gewiß bie mildere. Sie wurbe durch das flarre 
Benehmen des Verbrechers bis zum lezten Augenblick anſchei⸗ 
nend nothwendig, und bie hoͤchſte Zuſtimmung nur nach 
fangen Kämpfen errungen. Es leibet feinen Zweifel und 
dient dem Publikum zur Berubigung, daB bie Anſicht bes 
Königs bierin mit ber Mehrzahl bejjeiben übereinftimmte, 
Wie zweckmaͤnig die Heimlichteit und Stille war, beweist 
ſchon ber Umftand, dab trog der aͤußerſten Vorſicht gegen 
hundert Perfonen aus Berlin ſich doch als Zuſchauer ringer 
funden hatten. ‚Schon bas Geraffel der bewachten Wagen, 
die aus der Hausvogtei nah bem Brandenburger Thor fich 
betvegten, hatte die unwiderſtehliche, fol man fagen diabos 
fiihe Neugier aufgeregt, bem geheimnißvolten Zuge nachzu⸗ 
laufen. Jede dffentlihe Hinrichtung, wo man die Manipus 
farton des Henters ſieht, bat betanntlich Wirkungen, die der 
beapfichtigten ganz widerſprechen. Gie wedt die fannibalifche 
Rohheit, die im Menfchen ſchlummert. Was war vollends 
bei diefer Hinrichtung zu beforgen, wenn taufend, ober 
vielleicht bundertranfend Zuſchauer fih um bad Blutgeruͤſt 
gedraͤngt haͤtten! 


Gortſetzung folgt.) 
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Die Iumpgen Fahnen bängen ürmlich let; 
Mars ſcheint Bankrott in ibrem Mettelberr, 
Und bilde nur matt durch toflige Mifire, 

Die Meiter ſcheinen aufgeſteckte Heuchter 

Mir Kerzen In ber Hand; eb hänge der Kopf, 


Und ſchlottert KHüft' und Haut den armen 











St. Martins Nachtwache. 
(FHortfegung.) 


Die ungewohnte Halsjtarrigkeit des Dieners erregte 
Fürftenwärthers Erjtaunen nicht minder, wie feine Galle, 
und er fragte mit großem Ungeſtüm: warum ihm nicht 
gehorcht. werde, nachdem er feinen Willen doch fo über: 
aus verftändlih Fund gethan? — „Drum bat er beut 
Thon Brod und Wein gefreffen,” brummte Daniel. Der 
Dffizier fiel aus den Wolfen. „Woher?” fragte er. Der 
Knecht gab feine Antwort, bis er zum Aeußerſten ge: 
trieben endlich berausfubr: „Wenn Sie doch nur nicht 
gar fo wunderfigig wären! Mein Brod gehört mein, bie 
Leut' feben mir auf den Kragen, aber nicht in den Ma: 
gen, und 's gilt gleich, wer felbiges Brob gefreffen bat.” 

„Suter, getreuer Daniel,” rief der Freiherr, dem 
Alten beide Hände auf die Schultern legend und ibm 
feit in die Augen blitend, „wenn ich dir dag vergeffe, 
fo wild ih...” — „Sarifari!” unterbrach ibm der, „was 
Sie dann ſeyn wollen, reimt fi zu Ihrem Namen 
nie Stiefel zu Friedrich; ich will’s lieber gar nicht hören,” 
Und indem er das Miemenzeug ſeſtſchnallte, fuhr er, 
mit dem Braunen redend, fort: „haft du deinen Meiter 
nicht bei Dresden in die heiße Schlaht getragen? Dort 
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ging’s wahrbaftig niht um Pfeffernüffe. Wo die guten 
Borsdorfer Nepfel wachlen, fdhoffen wir dem Moreau 
beide Sinterläufe ab, und - fielen ſo gewaltig über den 
Schwarzenberg ber, dab er gar nicht mehr recht wiifte, 
ob er ein Bub’ oder ein Mädel fen? Dort baft du Dich 
brav gehalten fammt deinem Reiter, mein Bräunle, 
und der foll fommen, ber zu behaupten wagt, er hätt’ 
euch angemerkt, daß ihr zum erftenmal Pulver zu riechen 
befamt. Heh, weißt du noch, alte Haut? Und gedenten 
dir auch noch die Brachfelder von Leipzig, wo es ſechs 
Tage lang nichts als Blaue Bohnen regnete? Man ein 
flinfer Gaul verlernte dort auf den Stoppeln feinen Trab 
und feinen Galopp, mand ein blanfer Reiter ließ Zügel 
und Biegel fahren. Ihrer viele büßten das Leben ein 
oder verloren Arm und Bein, ihrer mehr noch warfen 
Wehr und Waffen weg und liefen ibre Thiere mit Sad 
und Pad im Stih, Wir aber nicht. Der Herrgott 
bewahrte unfere beile Haut, und wir bemwahrten dem 
Kaifer Roß und Zeug. An Lederwert und Waffen febite 
feine Schnalle und keine Schraube, und der Tanz von 
Hanau fand an dir einen muntern Saft. Für eine fo 
mujterbafte Aufführung wär’ es wahrlich der ſchnödeſte 
Lohn und des Herodes Dank, wenn du dich müßteſt abs 
ſtechen lafen wie ein gemeined Stüd Rindvieh, um 
einer Schaar von Gelbfhnabeln eine Suppe zu geben, 
Nein, nein, mein Brauner, du haft den lieben jungen 


Herrn wohlbehalten nab Mainz hereingebracht,-du ſollſt 
ihn auch, ſo Gott will! mit heiler Haut wieder von 
dannen tragen, und hoffentlich dabei noch Kraft geung 
in dir fpüren, in murbwilligen Sprüngen Funten ans 
dem Pflafter zu fchlagen.” 

Der Freiherr ſchnitt die geſchwätzige Rede plöglich 
ab, indem er das inzwifchen fertig gefattelte Roß aus 
Stand und Stall in den Hof zog, fib in ben Sattel 
ſchwang, das muthige Thier einen gewaltigen Sag gegen 
bie Einfahrt machen und quergeftellt in Sprüngen durch 
die Saffe braufen lieh, während er ſelbſt mit der rechten 
Hand den Griff des Säbels faßte, wozu er feine guten 
Gründe hatte; mitten auf dem Weg ftanden nämlich 
bie Lothringer und einige andere Soldaten mit gezückten 
Bajonnetten und bitterböfen Geſichtern. — „Gebt Raum, 
Hallunken!“ fchrie der Meiter; bie Fußgänger dagegen: 
„Nieder mit bem Ariftofraten!” Den Drobruf auf den 
Lippen, widen fie wohlweislih dem nach allen Seiten 
machtig ausihlagenden Roß aus, um nicht niederge: 
ſchmettert zu werden, und ließen unverfehrt den Reiter 
durch, ber raſch um die nächte Ede bog, um dort bie 
fürmifhe Gangart zu jenem muntern Schritt zu er: 
mäßigen, welche ber Herr Stallmeifter feinen Schülern 
nie fattiam empfohlen zu haben glaubt, 

„Die armen Schelme dauern mich,” fagte Fürften: 
wärther zu ſich felbft, „und der Himmel ift mein Zeuge, 
das ih mit freudigem Herzen ihnen meines Vaters 
reichgefüllten Speicher öffnen, ale Rinder, Schweine 
und Schafe feiner Stallungen preisgeben würde, um fie 
aus der North zu retten, ſollt' ih auch barüber fo arm 
werden wie ein Abgebrannter. Hunger thut weh, und 
wenn meine guten Alten daheim zu Meiffenheim wüßten, 
wie ed dem Karlchen unter dem Bolt * fo hinderlich ergeht, 
dem Bater würde fein Schoppen, der Mutter ihr Kaffee 
nicht munden, und die Pfaffenfhnigel der beiten Mar: 
tinsgans blieben ihnen unfehlbar in der Kehle ſtecken. 
Gott gebe, daß fie von meiner Noch nichts ahnen und 
ſich wader ſchmecken laffen, was ihnen befcheert iſt.“ 

Mir dem Gedanken an den ehrwürdigen Water und 
bie treue Mutter beſchaftigt, und voll mirleidiger Theil— 
nahme für die ihm wohlbekannte Beſorgniß der Beiden 
um fein Wohl, erreichte er den Waffenplatz, woſelbſt die 
fih zur Mufterung fammelnden Schaaren wahrlih nicht 
ben freudigftolzen Anblick darboten, deſſen das jüngere 
Geſchlecht unferer Tage bei ſolchen Anläfen gewohnt ift. 
Herriffen wie arme Seelen aus Lord Bprons Dichter: 
ſchule, flatterten die Banner, hingen die grauen Mäntel, 
verſchoſſen wie zericoffen, klafften fat fohlenlos die 
Schuhe, und ſchier jeder einzelne Mann war ein leibs 


* Yın finten Rheinufer fagt man noch häufig Bolt für 
Rriegsoolt, 
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haftiged Ebenbild des Elends und ber Verzweiflung, 
Troftlos lebendmüde, und zwar wo möglich in noch 
böherm Grade ald die Zeute felbft, fchauten auch bie 
wenigen Pferde drein, die mindeftend fo viel Muth übrig 
bebalten, fih einzubilden, fie fpürten noch ein Fünkchen 
Leben in fid. Inmitten diefer, nur nothdürftig von 
der Haut bedeckten Gerippe nahm Fürftenwärthers Moß 
fih aus, wie etwa ein baperifcher Bierbrauer fi unter 
Reinenwebern, den Fellah's der fchlefiihen Paſchaliks, 
ausnehmen würde, und es bedurfte wahrlich aller Theil: 
nahme eines treuberzigen Gemüthes, um in dem Meiter 
des ftattlihen Thieres auch nicht die leifeite Regung von 
Stolz auflommen zu laffen. Doch wenn der Stolz fi 
hätte regen wollen, wie bald würd’ ihn die Ausſicht auf 
den Jammer der Zukunft zum Schweigen gebracht haben, 
und mehr noch vielleicht die unverhehlte Lüſternheit, mit 
welcher bie Blide der hohlwangigen Krieger in ben runs 
den Formen des Braunen fehnfüchtig ſchwelgten. 


(Schluß folgt.) 


Briefe über die Auvergne. 
(Fortfegung.) 


Ich ſchlug an einem vom berrlichften Wetter begün: 
ftigtem Tage den Weg nah dem nur eine Stunde von 
Clermont entfernten Moyat ein. Sobald man Elermont 
verlaffen hat, fieht man das Dorf Chamaliered am 
äuferften Saume der fchmalen Ebene vor ſich, welde 
auf der Weitfeite der Stadt diefe von der au ihr vors 
überftreihenden Gebirgsfette des Pup de Döme tremnt. 
Der fi hier um und ausbreitende Theil der Ebene ift 
mit vortrefflich beftellten Gemüiefeldern bedeckt, welde 
ergiebig genug find, nicht nur den Markt von Elermont, 
fondern auch mehrere der angrenzenden Departements 
zu verfehen. Die Nüglichfeit diefes großen Gemüfegar: 
tens tröfter den egoiftifhen Touriſten weder über bie 
den Weg nah Chamelieres begleitenden Düngerhaufen, 
noch über die Abmwefenbeit allen Scattens und einen 
dem entſprechenden entfeglichen Staub, 

teber die Sphäre diefer nächltgelegenen Unannehms 
lichkeiten hinaus aber har man ein köftlihes Bild vor 
ſich. Im Vordergrunde blickt Chamalieres aus einem 
Dieiht von Nußbäumen, Pappeln und Erlen hervor, 
während fich neben dem Dertchen reich bewälferte und 
deßhalb ſelbſt in der heißeſten Jahreszeit herrlich grünende 
Miefen hinbreiten. Hinter dem Dorfe erheben ſich die 
Höhen, welde die erſte Stufe bes bad Thalbecken von 
Elermont bildenden Gebirges find. Die fanften Hänge 
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diefer Hügel find mit Weinbergen, Obftbäumen, Lands 
Bäufern und kleinen Gehoͤlzen geſchmuͤckt. Aus biefer 
üppigen Begetation fteigen dann, weiter rüdwärts ge: 
legen und dur den Kontraft noch öder und trauriger, 
bie Abfälle der Hochebene an, auf welder die fonderbar 
geformten und als ifolirte Kuppen an einander gedräng: 
ten Maffen des Pup de Döme und feiner Nachbarn, 
gleich gefoppelten Säulen auf einem gemeinſchaftlichen 
Sodel dafichen. An den ſchroffen und unter vulfanifchen 
Trümmern verihwindenden Flanken jener Worberge 
ſprießt faum fparliched Grad; bie und da aber dringt 
Dur diefe unbelebte und ſtarre Mittelregion des Ge— 
birges eine Schlucht bis in das Eingemweide des leztern 
ein und aus ihrer, den umliegenden Quellen ald Leitung 
dienenden Ziefe drangt ein Wald fih nah dem Tages— 
Lichte empor, fteigen Weideftreten an weniger unfrucht⸗ 
baren Ubhängen hinauf oder fhimmern die Dächer eines 
Dorfes hervor, Uns zur Linken erhebr fih der Pup be 
Montaudous mit feinem aus einer begrasten Oberflädhe 
plöglih hervorbrechenden ihwarzem Bafaltgipfel; über 
itu ragt ald Nachbar der Snavenoire hinaus, ein mac: 
tiger, aus rothen und ſchwarzen vulkaniſchen Schladen 
und eben folhem Sande aufgerhürmte Berg. Um feinen 
Fuß zieht fih das Thal von Ropat, unfer Meifeziel, 
bin; aber die Erhebung der Sohle des leztern über die 
Ebene geftattet und für jezt kaum, mit unfern Bliden 
in feine Anfänge einzudringen, 

Enger und tiefer eingefchnitten oͤffnet fih etwas 
weiter rechts bie Schlucht von Prudelles, in welcher die 
befterhultene römifhe Straße binaufführt, welde ich ges 
ſehen, ein Pflaiter, das noch heute unerſchüttert den 
Bauern der in diefer Michtung gelegenen Dörfer des 
Gebirges als Fahrweg dient, Leicht finder der Fremde 
auch ohne Führer diefen durch ſolche Reſte der Vorzeit 
elaflifden Paz auf; denn oben auf einem der hohen und 
ſchroff abgegrenzten Ränder beifelben Liegt, als Wahr: 
zeichen Meilen weit fihtbar, die fogenannte „coulee de 
Prudelles,“ ein im Profil das Bild einer riefenhaften 
fhwarzen Mauer darbietender Bafaltftrom. Ueber dieſe 
für Maler und Naturforfher glei intereffante Fel: 
fenmafle hinaus aber ſieht man in der Ferne den Puy 
de Döme fein fegelförmiges Haupt, als erhabenen Hin: 
tergrund, nah den Wolken emporſtrecken. — Alle diefe 
in ber Beſchreibung fo vereinzelten Elemente bilden, in 
Einen Blick zufammengefaßt, namentlih bei günftiger 
Beleuchtung, ein wabrhaft hinreißendes Gemälde. 

Ich darf dich nicht an dem auf unferm Wege lie: 
genden Cbamaliöres vorüberführen, obne dich auf 
Montjoli, ein am Eingange des Dorfes auf einer mäßi: 
sen Höhe liegendes Landhaus, aufmerkſam zu machen, 
Daſſelbe it von einem Kleinen Park umgeben, in welchem 
ber berühmte LeNötre, Hofgärtner Ludwigs XIV. dur 


finnige Verbindung von ſchattigen Allen und fonnigen 
Dlumenbeeten, von Felſen und Gebüfh, von Wiefen 
und Springbrunnen, Terraſſen und Lauben zu einem 
barmonifhen Ganzen, feinen Muf ald Schöpfer der Gar: 
tenkunſt in Frankreich auf glänzende Weife bewährt bat. 


Wahrhaft bezaubernd iſt die Ausfiht, deren man 
von mehreren Punkten des Parks von Montjoli aus auf 
die ampbitbeatralih um ihren Hügel fi aufbanende 
und von ihrer impofanten Gatbedrale weit überragte 
Stadt, bann auf die in folder Nähe mit allen Einzeln: 
beiten ihres Schmucks vor dem Ange fi entwidelnde 
Bucht von Clermont, auf die mit Meben befrängten 
Höhen zur Mechten und Linken, und endlich auf die in 
unfterbliher Jugend und Schönheit glänzende Ebene der 
Limague genießt. Spotte nicht zu fehr über den mir 
bier entiglüpfenden, einigermaßen hoberbolifchen Aus⸗ 
drud; ſchwaͤrmte doc ſchon der im vierten Jahrhundert 
lebende römifhe Senator und fpätere Biſchof der Aus 
vergne, Sidonius Apollinarig, in feinen Dichtungen fir 
die Limagne, und rief doch der wahrfcheinlich viel poſi⸗ 
tivere König Childebert, als er fie während eines die 
Umſicht verbindernden Nebels durchzog, ſehnſüchtig aus: 
„D möchte ich doch vor meinem Tode noch bie Limagne 
der Arverner feben, die in der Anmuth fo hoben 
Reizes ſtrablt!“ * Zu meiner Rechtfertigung führe ich 
außerdem noch an, daß König Ehildebert fih damals 
nur an der Spitze eines Heeres befand, ich aber heute 
die Ausfiht auf die Limagne an der Seite einer der 
liebenswürdigiten Frauen von Elermont, der Baronin 
von C., bewunderte, welde die Güte hatte, felbft meine 
Führerin durch die reigenden Umgebungen der ihrer Far 
milie gehörenden Billa zu fepn. 


Du kannſt dich wenigftens nicht Aber den Wechfel 
ber Gegenftände in meinen Briefen beffagen, wenn ich 
dir, unmittelbar nach meinem enthufiaftiihen Lobe einer 
fhönen Bernfiht, erfläre, was ein &touffis if. Auf 
einer Reife liegen die Difparaten oft gar dicht neben 
einander gereiht, und die Beichreibung, welche das treue 
Abbild der erſtern ſeyn fol, gewinnt vielleicht nur an 
Leben und Wahrheit, wenn fie fih von dem äfthetifchen 
Geſetze der Vermeidung zu fehroffer Hebergänge lodfagt 
und der Wirklichkeit in das Meich der Eontrafte folgt. 


(Bortfegung folgt.) 


— ———⸗ 


* Velim Arreraam Lemanem, quae tantae jucunditatis gra- 
tia refulgere dieitur, oculis cernere. Gregor. Tur. hist, 
lib. 5. cap. 9. 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Berlin, December. 


(Bortfegung.) 
Tichech. — Berein für dad Arbeiterwebt, 


Schon bie Betrachtungen, die man jezt hört, find für 
das Humanitätsgefühl nicht erfreulich, Dem Pbvel ift es 
von großer Wichtigteit, daß ber Verbrecher bis zulezt eine 
Eigarre geraucht, wie er ſich das Halstuch ſelbſt abgemüpft, 
wie er mit dem Scharfrichter geſprochen, auch wie ber Rumpf, 
nach den gewoͤhnlichen Erfahrungen bei Hingerichteten, noch 
furchtbar trampfhafte Bewegungen gemacht habe, Mehr oder 
minder fabelbafte Gerüchte find im Umtauf von feinen legten 
Geſpraͤchen im Wagen, von den ihm von den verſchiedenſten 
Perfonen gemachten Vorftellungen, um Gnabe zu bitten, ober 
nur Reue zu zeigen, von dem Befuch feiner Toter, die ev 
guerft nicht fehen wollte, mir ber er aber nachher ein ge hei⸗ 
mes Geſpraͤch geführt, welches für das Maͤdchen von uns 
glüdliren Folgen geweien ſey. Man Mun Mich nicht vers 
bebten, dab Tſchech daburch etwas erreigt bat. worauf er 
nach der fo Taut gewordenen Voltsſtimme gleich nad feiner 
fluchwuͤrdigen That feinen Anfpruh mehr batte, nicht gerabe 
Mitleid oder Theilnahme, aber eine Aufmertfamteir und Bes 
deutung, bie ihm und feiner That zw entziehen die Aufgabe 
ber Klugheit gewefen wäre. Das Beil ift gefallen und ein 
neues Gebeimniß über den Zufammenbang ber That und 
ihrer Motive gebreitet, Die Akten dürften ſchwerlich in ben 
naͤchſten Decennien zur Kenntuiß bed Publitums, ober auch 
nur der Wiſſenſchaft fommen, Aber die Finder auf ber 
Sirahe fpielten [hen am Nammittage Hinrichtung. Cie fangen 
Rieder, nichts weniger als pollikich verfängliche, aber mit fars 
taſtiſchen Bemertungen. Man fee Tſchechs That ſich zur 
Warnung gereichen laſſen und — keinem Buͤrgermeiſter trauen! 
Auch bad wäre vermieden worden. . 

Der Rotatverein für bad Urbeitermohl, von beffen erflem 
Bufammentreten ich Ionen neulich ſchrieb, iſt inzwiſchen zu 
einem Gegenſtande der Tebbafteften Discuſſion geworden, 
mündfich und in den Zeitungen, Man verglich die Debatten 
ser erften conſtituirenden Verſammlung einem polniſchen 
Meichätage und hat mit Grund daran getabelt, daß biejenis 
gen, welche ſich vorweg an die Spige geftellt, nicht auch ges 
reife Grundfäge, wenigftend fiber die Berechtigung zum Bels 
tritt, vorweg feftgefteilt haben, wodurch eine loſtbare Zeit 
verſchwendet worden ſey, um ſich Über Dinge zu verftändigen, 
die ſich von ſelbſt verfiehen Wenn diefe Grundfäge falſch 
gewefen, ober nicht beliebt worden wären, fo bitten fie 
Teiht durch bie conftituirende Verſammlung verworfen oder 
mobifieirt werben tönnen, Uber irgend etwas hätte doch 
ſchon Im Vorans ba ſeyn möfen, wenn fein Fußſchemel 
oder Teppich, doch ein Sanubboden, auf den man die Füße 
fegen tan. So haben die Berathungen unglücdlicherweiie 
ab oro anfangen muͤſſen, ‚und während Einige ih bemüht, 
zu beweifen, dab 2 mal 2 gleig A ift, baben Andere Fragen 
aufgefteut, wie ob ber Pythagoraͤiſche Lehrſatz ſich nicht ans 
ders beweiſen laſſe, als es Eutlid gethan, oder gar verſucht, 
die Zahl der Sterne zu berechnen. Durch dieſen Vorfehler 
ſey eine Verſtaͤudigung unmbdglich geworden. Aber man bes 
denft nicht, dad wir ſehr jung in allen Dingen find, wo 
über das Gemeinwohl gemeinfihaftlih berathen werden fol, 
und viel fernen müſſen. Das Gezaͤnt in der Berfammlung, 
die Berichte nachher in den Zeitungen, bie Berichtigungen 
derſelben, bie Nepliten und Dupliten baden in dem Publi⸗ 
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tum, welches Rube für bie erſte Bürgerpfiiht haͤlt, ein 
Mißtrauen erregt, Indbefonbere um beßwillen, weil mehrere 
Literaten ſich bier beſonders hervorgetban, „Was foll denn da 
beraustommen, beißt ed, wenn fie ihre unprattiſchen Theo— 
rien auch in biefe Ungelegenbeit mifchen, und bie Gelegenheit 
vom Zaune brechen, fin hören zu laſſen ? Es ift ja erſicht⸗ 
ti, daß die Arınen und ihre Noth fie nicht fo nabe ans 
sehen, daß fie fin nur freuen, in der Armuth einen Anlaß 
zu finden, Reden zu halten, die fonft Niemand gehoͤrt hätte,“ 
Und wenn ed fo wäre, wäre es denn nicht ſchon ein Vor⸗ 
theil, ein Fortſchritt, wenn, bie nur fchreiben fonnten, nun 
auch reden lernteu? Ja, wenn auch nur bieß erreicht wuͤrde, 
wäre die Sache ſchon des Beſtehens werih. Wubigere Beob⸗ 
achter, auch conſervaliven Sinnes, die aber nicht die Ruhe 
für die erſte Buͤrgerpflicht halten, glauben in dieſen Ders 
einen eine ſehr nuͤliche Schule zu erblicken, wo bie Übers 
ſprudelnde Kraſt der jungen Theoretiter durch Reibung und 
Widerſtand im ihre natürtichen Schranten gewieſen würde. 
Ein älterer Staatsbeamter aͤußerte, er wuͤnſche, bab bie 
Aungbegelianer aller Elaffen daran Theil naͤhmen. „Es ift 
vortvefffich, wenn die, welche dem Staat aus bem Begriff 
von vornen confiruiven wollen, bei den Armen den Anfang 
machen. Hier ift aus Nichts etwas zu ſchaffen. Da laſſe 
man fie ungefldrr wirten, ja man beguͤnſtige fie Denn ges 
rabe durch dieſe Thätigkeit werden fie gewigigt werden, und 
das Lehrgeld, welches fie zahlen muͤſſen, erfparı der Regies 
rung Verbote und Berichrigungsfhrififteer, bie nichts wir⸗ 
ten. Durch bie That muß die Idee widerlegt werden, Im 
einer ſolchen Berfammlung wird es nicht an Mutterwin fehe 
ten, und biefer geißelt am beften umpraftifche Foren, Und, 
auf ber andern Seite, warum foute man nicht hoffen, baß 
auf diefe Weife noch etwas Tüchtiged, eine pofitive Schöpfers 
traft durch die Reibung mit ber naͤchſten Wirklichleit, ſtatt 
der negativen hervorgehe? Auen dieſen, die wir Idealiſten, 
Theoretiter, oder gar Deftruetive nennen, iſt nirgends bie 
Gelegenheit geboten, fich thaͤtig in irgend ciner admin iſtra⸗ 
tiven Branuche zu zeigen. Hler wird ſie innen gegeben, auf 
einem nicht gefährlichen Felde, Wohlan, laßt fie dort mals 
ten und beweifen, daß fie erwas idunen.“ Wir hoffen, baß 
Anfichten diefer Urt über die engberzigen Ruͤckſichten, welche 
fi vor jeber Bewegung ſcheuen, den Sieg davon tragen 
werben. In fo fern wenigftens ift bie Beforgnib verſcheucht, 
als in der Verfammfung feine ſocialiſtiſchen Stimmen faut 
wurden, Man hat nur die Armuth als eine Thatſache ans 
erfannt, welcher man abhelfen mäjfe, umd die Frage ber abs 
ſoluten Berechtigung unerdrtert gelaffen, Was das mit vieler. 
Maͤhe zu Stande gefommene Eomits vorbringen wird, bars 
Über verlauter noch nichts. Eines ber Mitglieder, ber Stabts 
rath Benda, ein räftiger Kämpfer für das Vorwaͤrts, Dis 
mofrat, preußiſcher Patriot aus alter Zeit, Original und 
Scwiftfteller Über viele populäre und nicht populäre Dinge, 
Hat mit einigem Etlat feinen Austritt befannt gemacht. weil 
er fi mir diefen Grundfägen nicht einverflanben ertlären 
tonne, Was nun diefe und was jeine Grundfäge find, ift 
dem großen Publiftum unbefannt, und nur aus auswärtigen 
Zeitungen erfährt man. daß es fih um 10 Silbergroſchen oder 
4 Tbafer handle. Nämlich die Demofraten forderien als Bes 
dingung zum Beitritt bie Erfegung der erften, bie Ariſto— 
fraten bie der lezten Summe. Hoffentlich beruht dieß auf 
einem Mißverftändnid und das Eomite ift wenigſtens über 
dieſe Borbedingungen ſchon hinweg. 
Goriſetzung folgt.) 
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Neueste Gesangwerke 

aus dem Verlage der H. l,aupp'schen Buchhand- 

lung in Tübingen. 

So eben sind bei uns erschienen und in allen 
Buch- und Musikalienhandlungen zu haben: 
Choräle, 136 vierstimmige, für den Männer- 

Gesang, von Kocher, Silcher und Frech. 
Zum Gebrauche für Seminarien, Gymnasien, 
Lehrer-Gesangvereine, Liederkränze ete. etc., 
8., brochirt, Subseriptionspreis 1 fl. 12 kr. 
oder 18 gGr. 

Der sehr billige Subscriptionspreis dauert nur 
noch bis Ostern 1845. Auf je 10 Exemplare wird 
das iile gratis abgegeben. 

Sılcher, Fr., Gesänge für die Jugend. 48 
Kinderlieder für Schule und Haus. ?2-, 3- 
und 4stimmig componirt. Heft 1—4. Zweite 
Aufl., broch., Ladenpreis 48 kr. od. 12 gGr. 


Parthiepreis bei mindestens 25 Exemplaren 
A 36 kr. oder 3 „Gr. Jedes Heft wird auch einzeln 
abgegeben, 


— — Zwölf Kinderlieder für Schule und 


Haus. 2- und 38timmig componirt. 2s Heft. 


Zweite Auflage. a 12 kr. oder 3 gGr. 


Parthiepreis bei mindestens 25 Exemplaren a Okr, 
oder 2'/, gGr. Sind bereits in vielen tausend 
Exemplaren verbreitet. 


— — Zwölf Volkslieder, gesammelt und 
für vier Männerstimmen gesetzt. 7 Hefle, 
theils in 3r, theils in Zr Auflage, 4., complet 
8fl. 24 kr. oder 4 Rthlr. 16 gGr. 

— — Tübinger Liedertafel. Chöre und 
Quartette für Männerstimmen. 3 Hefte, 
Zweite Aufl. 4., complet 4 fl, 36 kr. oder 
2 Rihlr. 20 gGr. 


Von beiden Werken wird auch jedes Heft 
einzeln abgegeben. Die darin enthaltenen Gesänge 
sind bereits so bekannt, dass sie unserer Eınpfehlung 
nicht bedürfen. 

[7] Durch alle Musikhandlungen zu beziehen: 
Die Tänze und Märsche des K. H. Oesterreichi- 
schen Kapellmeisters (gegenwärtig in Berlin) 
Johann Gung’| 
machen jetzt Furore, nämlich: 
Mädchenträume, Walzer f. Orch. 4, 
Piano ı2'/, Sgr. 
Ein Sträusschen, Walzer f. Oreh. 1'/, Tbir., für 
Piano 12'/, Sgr. 
Ungarischer Marsch für Orch. 4 Tbir., für 
Piano 5 Sgr, 
Catharinen-Polka., Souvenir-Polka f. Orch. 
4 Thir., ſ. Piano a 5 Sgr. 
Vorwärts! Marsch für Orch. ‘, Thir., für Piano 
5 Sgr. 





Thir., für 





Kriegerslust, Oberländer, Sirenengalop, 
Hyacinihen-Polka und Ungarischer 
Marsch von Jos. Gung'! als Rondos f. Piano 
von Damke a 5— 10 Sgr., empfehlen angelegent- 
lichst, sie erwiesen sich beim Unterricht nützlich. 

5 Polkas orizinales. Op. 56-, p- Piano 
a ı2'!. Sgr., p. l’Orch. a *, Thlr. 

2 Zigeuner-Polkas f. Orch. a 25 

und ı Thir., für Piano a 5 Sgr. 

Es lebe der König! 2 Märsche f. Piano 5 Sgr., 
für Orch. 1 Thir. 

Hert’l. Modenspiegel- Walzer f. Orch. 4 Thir., für 
Piano 12'/, Sgr. 

Berlin, Schlesinger'sche Buch- u. Musikhandlung. 


Sgr. 


(2) In meinem Merlage ift erfhienen und in allen 
ucbandlungen Deutſchlands zu baben: 


Die Gefahren und Abwehren 


der Buthardifchen Methode 


für den Unterricht in der Tateinifhen Eprade. 
Bon Dr. 3. R. Köne, Gymnaſial-Oberlehrer zu 
Münfter, und Mitgiied des Bereins für Geſchichte 
und Altertbumsfunde Weſtphalens. 
Gr. 8. Geh. 10 Sgr. 

Der in der lateinifhen Sprachwiſſenſchaft rübmlich 
bekannte Herr Merfafer bat in obiger Schriit überzeus 
gend dargetban, daß die Einführung der Nutbarbdticben 
Methode, weil diefelbe von keinem doctrinellen Principe 
ausgebe, febr verderblih fepn würde, und fodann auf 
einige in der alten Merbode berricende WLebelftände 
bingewiefen und in deren, Befeitigung eine ſeſte Wehre 
wider die gefahrliche Lehrart gefunden. Die vieljäbrigen, 
aus dem Leben der Schule geiböpiten, für die alte und 
wider die vorgeblih neue Merbode, in diefer Schrift 
vorgebrahten Erfahrungen find jo mannigfaltig und 
lehrreih, daß dieſe Schrift nicht allein jedem zünächſt 
berheiligten Schulmanne, fondern auch den Eltern, 
deren Söhne das Gymnaſium befuhen oder nod befus 
chen follen, auf das dringendite empfohlen werden muß. 

. Münfter, im Nov. 1844, 

Friedr. Megensberg. 

[17] In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung im 
Stuttgart ift erſchienen: 


Das Ausland. 


Ein Tagblatt 


für Kunde des geifligen und ſittlichen Lebens 
ber Bölfer. 


Monat December 1844. 

Größere AUuffäge. 
Einleitung. Maghreb. Arablen und feine 
Mebenländer, Tuͤrtei. Der Kautaſus. Perſien, Buchara, 
Indien, Die Engländer in Aſſen. Die Stlavenfrage. Die 
fhwarze Race in Amerika. Nordamerita. Mittels und Suͤb⸗ 
amerifn, Bewegungen in der Südfee, Das engliſche Eolor 








Ruͤdblicke. 


nialwefen. England, Die romanifhen Bölter. Die gers 
manifchen Bblfer, Mieberland, Sfandinavien. Die flavis 
{hen Bölter, Schluß. — Neifebriefe aus Spanien. I. ll. 
It, W. — Etwas über italienifche Belletriftit. — Die Sous 
friere auf Sr. Lucia, — Aus Johnſons: Tour in Ireland, 
— Earacad. — Der Süßwarferfee in Sübafrita. — Briefe 
über die Vorter Naturforſcherverſammlung · IV. V. VI. Nach⸗ 
trag. — Der Canton: oder Tigerfluß, — Coſenza. — Leber 
den gegenwärtigen Zuſtand der walachiſchen Literatur. — 
Zattins Reife im Petfchoragebier. — Etwas über Moluds 
zen. — Die Karands und bie Kaffeebausfängerinnen in Als 
gier. — Der Menfhentiger in Indien, — Zufammenbang 
des Mondesumfaufes mit den atmofpbärifchen Störungen, — 
Der Handel mit Theaterbilleten in Paris, — Mongolens 
Lieder. — Die Pagoden von Ramifur. — Die afgierifdhen 
Juden. — Ueber die Rurgane, Erſter Artitel. Zweiter 
Artitel., — Die Indianer unter ber Hudſonsbay-ECompagnie. 
— Reggio und feine Umgebungen, — WBolterra und feine 
Umgebungen, — Das Durga-Pubſcha-Feſt in Indien. — 
Alterthuͤmer in Meſopotamien und Perfien. — Die Staͤdte⸗ 
verwaltung Eentralafiend, 


Kleinere Mittbeilungen, _ 

Die Bettler in Mittelafien. — Gallorbmiſches Basrellef. 
— Das Herz auf dem unrechten Bed, — Eine mertwuͤrdige 
Hoͤhle in Sadafrita. — Herausgabe von Richelieu's Brief 
mwechfel. — Der Reifende Ochoa. — Ehinefifher Granit in 
England, — Der ältefte Holzſchnitt. — Antiquarifhes aus 
Ulgier. — Tabatvertauf der franzbfiften Regierung. — 
ESciechte Erwartung vom Theebau in Aſſam. — Neue Uns 
ternebimung gegen Borneo. — Phosphorescenz im WRegens 
waſſer. — Das Abnehmen der Indianerbevölterung in Gus 
iana. — Beſchiffung des Kuran. — Die Baumpflanz ſchulen 
in Algier. — Zwei Märtyrer in Cirta. — Erſte Sitzung 
ber ſyroaͤgyptiſchen Gefenfhaft in London, — The jewiſh 
Ehroniche. — Mehemed⸗Ali⸗ Abab. — Ungebeurer Ertrag eis 
nes Goldfandlagers in Eibirien. — Die Eolonie Mettrav. 
— Schwere Lotalabgaben in England. — Unglaublich wohls 
feiles Reifen in England. — Werbefferte Stablfedern. — 
Einwanderung in Norbamerifa aus England, — Darftellung 
des Drachenfeſtes in England. — Untoften bed Hofenbands 
ordens. — Lieutenant Ruxtons Reife nach bein Dranjefluife. 
— Die Abteitirche St. Julien zu Tours, — Ein ehemaliger 
Arm des Jaxartes. — Die Eederbolgfäger in Auſtralien. — 
Sonderbare Bräber im Departement Haute Vlenne. — Das 
Gemälde der Schlacht von Jörg. — Die Juden in Algier. 
— Einwanderung in Algier. — Penfionsanftalt für Arbeis 
ser. — Dentmal Parmentierd, — Die Rothſchilds excommu⸗ 
nicirt. — Eifensabnarveiren für die naͤchſte Whrlamentöfefs 

fin. — Schentungen für bie freie Kirche in Schottland. 
Preis des Jahrgangs 16 fl. oder 9 Rthlr. 8 gÖr. 
Sämmtlibe refp. Poſtaͤmter und Buchhandlungen neh: 
men Beitellungen auf diefe Zeitſchrift an. Eritere lies 
ei fie täglih, lestere von 8 zu 8 Tagen oder je nach 
em Wunſche der Abonnenten au in monatlichen Heften, 











Ueber Vermögen 


und 


Sicherheit des Beſitzes. 
Gefpräde 


zwiſchen 
dem Beamten, dem Freiheren und dem Kaufmann. 
gr. 8. Velinp. broch. Preis 3 1. 30 fr. od. 2 Rthlr. 6 Gr, 


Der Herr Verfaſſer läßt in diefem originellen Bud 
durch perfönliche Mepräfentation die drei Hauptelemente 
des Staared über Eigenthum und Beſitz ſich in abwei— 
enden Meinungen ergeben, und gibt ein treffendes 
Bild jener Gegenfäße, die fih in unjrer Seit ftaate: 


* 
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öfonomiich geltend zu machen ſuchen. In dialogiſcher 
Form tauſchen die Megierungsgewalt, der Grunbdbefiß 
und der Handelsftand ihre Anſichten über den Urfprung 
und Fortgang des Nationalreihtbums aus, über die 
drüdendften Lajten, Die befonders das unbewegliche 
Eigentbum in feiner Ergiebigkeit bindern, über Staats: 
fhuldenweien und eine Reihe von Fragen, die mehr 
oder weniger wirflich hieher gehören oder dur geſchickte 
Seitendiverfionen des dialektiſch feingebilderen Herrn 
Verfaſſers mitherangezogen werden. Wir find überzeugt, 
daß dieſes interefante Werk feinen Zweck, populäre 
Anregung, lebenvolle Entfefelung einer ftarren Willen: 
fhaftsfrage, unmittelbaren Hinweis auf die wirklich 
vorhandenen Webelftände, Wünfhe und Hoffnungen 
nicht verfeblen wird. j 
Stuttgart und Tübingen. 
J. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


Statiftfifde 
Neberficht der Bevölkerung 
der 


[4 
öfterreichifchen Monarchie 
nad den Ergebniffen der Jahre 1834 bis 1840, 
Dargeftellt 


von 
Dr. Siegfried Becher. 
gr. 8. brocirt. Preis 4 fl. 30 fr. oder 2 Rthlr. 16 g0r. 
Hauptabſchnitte des Inhalts. 
Erfte Abtheilung. 
Bewegung der Bevölkerung. 

Einleitung. . 

Erfter Abſchnitt. Die Bevdlferung nah der Anzahl 
beider Geſchlechter, des Militärs und ihre MWertheilung 
nah bem Flaͤcheninhalte. 

Zweiter Abſchnitt. Das Verhältniß der Staͤbte, Martt⸗ 
fleten, Dörfer, Käufer und Bamilien zum Flaͤcheninhalte. 

Dritter Abſchnitt. Berditerung nah der Religionds 
verfhiebenbeit. 

Vierter Abſchnitt. „Anzahl und Verhaͤltniß der Ges 
burten im ihren verfchiedenen Beziehungen. 

Fünfter Abſchnitt. Anzahl und Verhaͤltniß der Trauun⸗ 
gen in ihren verfchiebenen Beziehungen. 

Sechster Abſchnitt. Anzahl und Verhaͤltniß der Sterbe⸗ 
fälle in ihren verfhiebenen Bezichungen, 

Zweite Abtheilung. 
Stand und Befchäftianung der Bevölferung. 

Siebenter Abſchnitt. SKauptäberficht ber verſchledenen 
Kategorien und Befhäftigungen im Jahre 1854 und 1857. 

Achter Abſchnitt. Geiftlichteit. 

Neunter Abfhnitt. Beamte. 

Zehnter Abſchnitt. Das Militär, 

Eitffter Abſchnitt. Gewerbe und andere befondere Des 
ſchaͤftigungen. 

Zwblfter Abſchnitt. Lehr- Erziehungsr und Bildungs⸗ 
anſtalten. 

Nacht rag · Summariſche Ueberſichten der Bevoͤlterung im 
Sabre 1640. +) Wohnorte, Haͤuſer und Famillen. 
2) Berdlterung nach dem Geſchlechte, bes Militaͤrs und 
ihrer Bertheilung nach dem Flaͤcheninbhalte. 5) Geburten, 
4) Trauungen. 5) Sterbefälle. 6) Eins und Nuswans 
derungen, 7) Bendlferung nach der Religiontverfhiebens 
beit, #) Nammwelfung der in militaͤriſcher Hinſicht Maffis 
fieirten maͤnnlichen Berblterung in den der Militaͤrcon⸗ 
feription unterfiegenden Provinzen, 9) Geiftlihe, Adelige, 
Beamte und Honoratioren, Handwerfer und Kuͤnſtler, 
Bauern. 

Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag, 
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Schriften des Freiherrn von Gagern. 


Die Unterzeichnete erlaubt fi auf folgende in ihrem Verlag erſchlenene Schriften des Freiberrn von Gagern 
diermit wiederholt aufmertfam zu machen: 


Mein Untbeil an der Politik. 


A Bände. 8 1823 — 1833. 5 Rthlr. 16 gGr. oder 9 1. 9 ii, 


reife der eingelnen Theile und deren befonderer Titel: 
1, en d. Enter Wapsicend Herrſchaft. 1 Mtbir. oder 1 fi. 36 fr. 
11. Band, Nah Napoleons Fal. — Der Congreß zu Wien. 1 Mrblr. 12 gGr. oder 2 fl. 24 fr. 


u. d. Der Bundestag. 1 Mrblr. 4 gr. oder 1 fl. 45 Er. 
* 833 d. In der Einſamkeit. — Die Briefe des Kreiberen von Stein an den Freiherrn von Gagern von 


1815— 1831. Mit Erläuterungen, 2 Rtbir, oder 3 fl. 24 fr 


Der Deutfche in Nordamerika. 


8. (1818.) 12 g&r, oder 45 fr. 


Ueber Deutichlande Zuftand und Bundesperfaflung. 


. 1818. 16 g®r. oder 1 fl. 


Der Einfiedler, 


oder Fragmente Über Sittenlehre, Stantsreht und Politik. 
1. und I. a 3 Hefte. ®r. 8. (1822— 1827.) 3 Mrhlr, oder 4 fl. 48 Mr. 


Die Nefultate der Sittengefchichte. 


1. — vi. Band, 8, 8 Mthlr. 16 gÖr, oder 13 fl. 48 fr, 


Einzeln: 
I. Ban * Die Fürften oder die Natur der Monarchie. 2te Auflage. 8. 1835. Velinpap. 1 Rthlr. 8 g61. 
oder 2 fl. 
u. Dee d. " Geifiofeatie. 2te Auflage, 1835. 2 Mtble. oder 3 fl. . 
11. Band. Demokratie. 2te Auflage. 1836. 2 Rthlr. 8 gOr. oder 3 fl. 36 Fr. 
IV. Band. Politie oder der Staaten Verfaffungen. 2te Auflage. 1837. 2 Mthlr. 6 gGr. od. 3 A. 30 fr, 
V. und VI. Band. Freundſchaft und Liebe. 8. 1822. 1 Mthlr. oder 1 fl. 36 fr. 


Stuttgart und Tübingen, Januar 1845, " 
3. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





In Unterzeichnetem ist erschienen und an alle Buchhandlungen versandt worden: 


Wörterbuch der Mnemotechnik, 


nach eignem Systeme. 
Von 


Carl Otto Reventlow, 
Candidaten der Philologie. 


8°. Velinpapier broch. Preis 4 fl. 12 kr. oder 2 Rithir. 16 gGr. 


Nach der vom Verfasser in seinem Lehrbuch der Mnemotechnik aufgestellten Theorie, werden die bis 
in die neueste Zeit fortgepflanzten materialen Ansichten der scholastischen Philosophen von der Natur des 
Gedächtnisses und dessen Funktionen gänzlich verworfen, und das Gedächtniss nicht als besonderes Geistes- 
vermögen, sondern als eine blosse Form des Denkens betrachtet. — Der vergleichende Verstand, der 
Scharfsinn, der Witz u. s. w. sind die Hebel, die hier beim Behalten in Contribution geselzt werden. An 
der Stelle der todten, mechanischen, auf bloss äusserer Anschauung beruhenden Gedächtnissoperationen, tritt 
das lebendige, allein durch die Reflexion vermittelte Auffassen, so dass die Gedächtnissübungen in 
Denkübungen verwandelt werden. — Dass das Princip dieser Theorie in seiner Anwendung zu Re- 
sultaten zu führen vermag, welche, mit denen verglichen, die auf gewöhnlichem Wege erzielt werden, un- 
glaublich scheinen, dafür hat der Verfasser bereits die unwiderleglichsten Beweise geliefert. — Das gegen- 
wärtige Wörterbuch aber fördert die UVebertragbarkeit und die schnelle praltische Anwendung des Verfahrens 
dergestalt, dass selbst die übertriebensten Erwartungen werden übertroffen werden. — Denn durch Hülfe 
dieses Wörterbuchs wird man z. B. im Stande seyn, wenn die Substitutionen gesucht sind, in Zeit von 
einem Tage sich Tausend chronologische Daten anzueignen. Und statt dass ein solches Studium 
die Kraft und Energie des Geistes schwäche, trägt es vielmehr dazu bei die Volubilität aller Geistesver- 
mögen auf eine auffallende Weise zu steigern. — (Cfr. Preussische Staatszeitung 41- Nov. 18453.) 

Das Wörterbuch enthält mehr als 120,000 numerische Substitutionen. 


Stuttgart und Tübingen, Jan. 1845. 
J. &. Cotta'scher Verlag. 


Ueber 


Manlbeerbaumzucht 


und 
Erziehung der Seideraupen. 
Aus dem Chineſiſchen ind Franzöſiſche überfegt 
n 


vo 
Stanislans Julien. 
BER Auf Befehl 
Sr. Majeftät des Mönigs von Württemberg 
überfest und bearbeitet 


. von 


Fr. Ludwig Lindner. 
Zweite Auflage 
vermebrt mit Zufägen und Anmerkungen 


von 
Theodor Mögling- 
gr. 8. Velinpap. broch. Preis 48 fr. oder 12 gÖr. 


Der Titel diefer intereffanten Schrift zeigt an, 
unter welchem Allerhoͤhſten Schutze die deutſche Dear: 
beitung derſelben den Freunden vaterlandiſcher Induſtrie 
vorgelegt wird. Bei dem neueſten QAuffbwung aller 
Gewerbe in Deutichland kann die öffentliche Aufmerk— 
famteit einer Unweifung zur, Maulbeerbaumzudt und 
Erziehung der Seideraupen nict feblen, melde die Er: 
fahrung und Beobahtung der Chineſen, d. i. der älteiten 
und geficteften Seidebauer, mittheilt. Die erſte nicht 
fleine Auflage wurde im wenigen Jahren vergriffen 
und wiederholte Nachfragen machten eine neue Auflage 
notbwendia, welche durch Zufäße und Anmerkungen, 
wie Praris und Erfahrung in Württemberg fie an die 
Handgeben, bedeutend vermebrt worden ift. Die deuten 
Bearbeiter durften mit Recht in der Vorrede die Vor: 
züge ibrer Bearbeitung vor der frangöfiihen geltend 
machen, indem fie fi durch größere Praͤciſion und licht: 
vollere Ordnung auszeichnet. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. 6. Eotta’iher Verlag. 


Cours de litterature frangaise, 


par 
A. Peschier , 

Professeur de litterature frangaise et anglaise a l’universite 
de "Üibingue, et wembre de plusieurs socieles savanles. 
gr. 8. Preis 5 fl. 30 kr. oder 2 Rıhir. 6 gGr. 

Das oben angekündigte Werk wird> Jeden, welder 
fi in Deutihland mit der frangöfifhen Sprade und 
Siteratur befcäftigt und an den Erideinungen deriel: 


ben Antheil nimmt, obne Zweifel febr erfreuen. Endlid. 


befiten mir eine Geſchichte der Yiteratur unferer Nadı: 
barn, die weder eine trodene Daritellung des Gegen: 
frandes ift, wie allzuoft in den fogenannten Besumes, 
und nob weniger eine ganze Bibliotbef an und für 
fi bilder, wie der Cours des Herrn Laharpe, welcher 
aus beinabe zwanzig Bänden beitebt. In diefem meuen 
„Cours de literature frangaise“ fehen wir, wie ſich 
der nationelle Geiſt der Franzoſen nach und nad aus⸗ 
gebildet, und durch die Meibe der aufeinander folgen: 
den genialen Menfben, können wir die von feinen 
ausgezeichneriten Scriftftellern ausgedrüdten Gedanken 
dieſes Volkes ftudiren. 

Uebrigens bittet Herr Peſchier in feinem Werke, 
dab man darinnen ja nicht ſuchen wolle, was ihm nie 
einfiel binzufegen, und hält es für feine Pflicht, den 
Lefer darauf aufmerkfam zu machen, daß diefer Cours 
nichts weniger fepn fol, als ein in das kleinſte aus— 
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gebehntes Merzeihniß der franzöfifben Literatur feit 
deren —7 bis zu unſerer Zeit; ſondern ein unpar— 
teiiſches und gerechtes Urtheil über die berühmteften 
Shriftiteller, die in Frankreich geboren find, Wird 
es ibm vorgeworfen, daß man mehrere ſolche, welche 
in der Geſchichte der intellefruellen Eutwidelung dieſes 
Landes gewöhnlich erfheinen, bei ihm vermißt, fo be= 
hauptet er, ein literoriiher Name babe feinen Werth, 
wenn er nicht einen neuen Gedanfen, etwas Eigen: 
thuͤmliches, Individuelles vorftellt, und die ſtlaviſche 
Heerde der Machahmer (imitatorum servum pecus) 
feineu andern Anſpruch maden darf, als auf einen 
Platz in dem bibliographiſchen Wörterbuh, worin fo 
manche Wfterfönige der Literatur in ungeftörter Mer: 
geſſenheit ruben. i 
Mebrere Schriftfteler, die in Deutſchland ſehr 
wenig oder vielmehr gar nicht befannt find, werden in 
diefem Cours erwäbnt, andere find von dem Herrn 
Verfaſſer auf eine ibm ganz eigene Weife dargeftellt, 
3. DB. Voltaire, welchem ein bei weitem größerer Raum 
vergönnt ward als den andern, und ®. Hugo, dem 
feine Verehrer vielleicht als allyuftreng beurtheilt be: 
traten werden. Da die Meinungen des Herrn Ber: 
faſſers über mehrere franzöfiihe Schriftfteller denjenigen 
geradezu wideripreben, welche in Deutichland ſowohl 
als in Franfreich ziemlich allgemein verbreitet find, fo 


wird der literarifche Parteigeift mit dieſem Werke viel 


feiht bart umgeben. Doch wird es, troß feiner etwa 
paradoren Bebauptungen von Jedermann als ein ſehr 
mißlihes Werk anerfannt werden, und als foldes 
nehmen wir uns die Freibeit, jedem Inftitut und allen 
Lehrern der franzöfiiben Sprache und Yiteratur dieſes 
neue Produft des Verfaflerd der „Histoire de la lit. 
teralure allemande ** zu empfehlen. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. 6. Eotta’fher Verlag. 


Biographifder und juriſtiſcher 
Nachlaß 


von zu 
Dr. Karl Salomo Badariä von Fingenthal. 
Herausgegeben 
von defjen Sohne 





Dr. K. E. Zachariä von Fingenthal. 
gr. 8. droch. Preis 2 fl. oder 1 Rthir. 4 gör. 
Snbaft: Erfte Wbtheilung Biographiſches. 


I. Autobiographie vom Jahre 1825. II. Nachtrag von dem 
Herausgeber, 1) Ein Verzeichnis ber Schriften bes Wers 
ftorvenen. 9 Ein von demfelben verfaßter Dialog über bie 
Porenogfogi, — Zweite Abtheilung. Sjuriftifches. 
]. Ueber das Gtaatds Kirchenweht der Staaten bed rheinis 
{hen Bundes. I. Ueber den Begriff des Öffentlichen Nechts 
und den des Privatrechts. UI. Won dem Verpflichtungss 
grunde der Nehtsgewohnbeiten. IV. Das beutfae Red, 
eine Quelle ded gemeinen fathelifchen Kirchenrecht. V. Das 
Recht der tatholiſchen Kirche iſt num in dem Sinne ein 
deutſches Recht, daß es auf den ſittlichen Zuſtand der Voller 
deutſchen Urjprungs im Mittelalter befonderd berechnet war. 
VI War aud der hohe Adel der Ahnenprobe in ben beuts 
ſchen Gtiftern unterworfen ? VI Noch ein Beitrag zu ber 
Pehre von den nicht ftandesmäßigen Ehen des hohen teuts 
fhen Adets, VIL Einige Bemertungen, welche die Stif⸗ 
tung eines Famitienfibeitommifes betreffen. IX. Ueber bie 
Lehnsfolge in die duldaiſchen Lehne. X. Ueber bie Frage: 
Kann der Verleger einer Druckſchrift fein Berlagereht ohne 
Zufimmung des Berfafferd veräußern? XI. Leber bas 
Recht des Staates, Handlungen, die bloß unſittlich find, 
zu beftrafen. ß 
Stuttgart und Tübingen. . 
.G. Gotta’iher Verlag. 


Bi 


Morge 


23. 


nblatt 


» für 


| gebildete Leſer. 





Montag, den 27, Januar 1845. 
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— Spiritüs letales, aut scrobibus emissi, aut ipso loci situ 
mortiferi. 






Briefe über die Auvergne. 
(Borifegumg.) 


In und um Clermont, auf biefem einft dur 
hunderte von Vulkanen durd einander geworfenen Boden, 
gibt es Keller, welche durch die ſich darin entwidelnden 
mepbitifchen Ausdünftungen an bie berühmte Hundsgrotte 
am See Agnano bei Neapel erinnern, Keller, in beren 
Dunfttreife das Feuer erlifht und ſelbſt das Leben ber 
athmenden Gefhöpfe gefährdet wird. Solde Keller nun 
werden bier zu Lande „eloufis« genannt. Einen ber 
felben ſehen wir unter einem in ben Park von Montjoli 
bereintretenden Bafaltlager; ein anderer gehört zu eimer 
etwas weiter aufwärts im Thale befindliben Mühle, — 
Dergleihen Ausitrömungen von Gas aus der eine fefte 
Fläche zeigenden Erde find eine Erſcheinung, welcher die noch 
immer über die Erſcheinung verbreitete Dunfelpeit ein um 
fo höberes Intereffe leiht. Bald entwideln fie fih in Berg: 
werten als „böfe Werter,” bald zeigen fie fi als bren: 
nende Quellen, baldals fogenannte Solfataren, jene and 
faft er loſchenen Bulfanen auffteigenden, mit Waſſer daͤmpfen 
vermiſchten und Schwefel abfondernden Gasſtroͤme; end⸗ 
lich finden wir fie, wie bei Elermont, auf vulkaniſchem 
Terrain, beſonders als Ergießungen kohlenſaurer Luft. 

Einer der mephitiſchen Keller, von denen ich eben 


Plinius. 





ſprach, if im feiner gefährlichften. Strede verſchüttet 
worden; derjenige, welder, wie gefagt, zu einer Mühle 
oberhalb Montjoli gehört, dient noch jest zu Aufbewab- 
zung des Weind; doch hält fih diefer darin nicht über 
ſechs Monate. Das Gas ift fhmerer ald die atmolphäs 
riſche Luft und bildet daher eine fich auf dem Fußboden 
der Räume anhäufende Schicht; da diefe aber nicht 
Manneshöhe erreicht, fo koͤnnen bie Keller unter der Vor⸗ 
ausfeßung benuzt werden, daß man fih während bes 
Aufenthalts darin nicht büdt. Doch ift dieſe Vorfichts- 
maßregel nicht immer ausreichend; das Gas, weldes 
bei faltem und feuchtem Werter ſich höchſt friebfertig 
beweist, oder ganz verſchwindet, gewinnt bei großer 
Hitze Und namentlich bei Gewitterluft fo außerordentlich 
an Kraft und Ausdehnung, daß die davon heimgeſuchten 
Sousterraind ſehr gefaͤhrlich werden. Die Eigner der⸗ 
ſelben laufen daher immer, wenn ſie Mein bolen wollen, 
hinein, feßen, ohne ſich aufzubalten, einen Kopf unter 
das Faß, ehren an die Thüre zurüd und warten dort, 
vis das Gefäß gefüllt ift, um es in derſelben Weile, 
wie fie ed bhingeftellt, wieder abzuholen; dennoch find 
Unfälle nicht felten. 

Der Mephitismus in den Kellern bei Elermont 
hängt offenbar mit den Mineralquellen zufammen, bie 
bier dicht unter dem Boden ftrömen. Kaum eine 
Vierteltunde von den Kellern entfernt, aufwärts im 


Thale, kommt eine heiße, an Koblenfäure überaus reihe 
Quelle zu Tage, und höchſtens zehn Minuten Wegs 
unterwärts von Montjoli, zwiſchen biefer Billa und 
Clermont, ift ebenfalld, vor gany kurzer Zeit erit, eime 
Mineralquelle aufgefunden worden, aus welcer ſich eine 
folhe Menge kohlenfauren Gaſes entwidelt, daß man 
von einem eleftrifhen Schlage getroffen zu merben 
glaubt, wenn man dem Punfte, wo fie bervorfprubdelt, 
das Geſicht nähert und zu athmen verfuht. — Ich bin 
nenlih in Pontgibaud, einer fünf Stunden von Elermont 
entlegenen Heinen Stadt geweien, welde durch ihre 
Bergwerte in biefigem Lande großen Ruf bat. In einer 
der dortigen Minen ift durch die Arbeiter eine Mineral: 
quele aufgedbedt worden, welche fo bedeutende Maſſen 
von verberblihem Gas aushaucht, daß dadurch der Wer: 
febr in ber Galerie häufig auf längere Zeit unterbrochen 
wird, Mus nun ein fo gasbaltiges Waller, wenn es 
nur unter einer dünnen Dede von Erbe oder vulkani— 
fhem Eonglomerat verborgen ift, feine Gegenwart nicht 
über dieſes Hindernis binaus füblbar mahen? — Ich 
zweifle feinen Augenblid daran. 

Der Weg im Thale von Moyat hinauf ift gleich zu 
Anfang nicht ohne Reiz; zur Linken hat man die ſchroffe 
und dunkle Wand bes mehrermwähnten Bafaltberges, 
deſſen Dberfläbe mit Gebuſch bewachſen ift, während 
ſchoͤne Wielen, durch den neben uns hineilenden Bach von 
Royat getränft, die ganze Sohle des Thals, vom Fuße 


jener Bafaltmauer bis zur entgegengefegten Thalmanbd, ber 


tleiden. — Etwa zwanzig Minuten Weges von Ehama: 
liöres frößt man auf die neu errichteten Bäder von St. 
Mart, deren Vorgefchichte eben fo intereffant iſt, wie 
ihre Wiederauferftehbung. Der Pfarrer von Moyat näms 
lich war erſtaunt, im Winter, bei feinen häufigen Gängen 
nah Clermont, eine einzige Stelle unfern des Weges 
ſtets von Schnee entblöst zu finden; er ſchloß richtig, 
daß ber Boden an derſelben wärmer ald rund umher 
feon müffe, und bei einer zu näherer Unterfuhung des 
Phänomens angeftellten Nachgrabung fprudelte den Arbei⸗ 
tern alsbald eine heiße, mächtige Mineralquelle entgegen. 
Was aber diefem Funde noch mehr Bedeutung gab, war 
bie gleichzeitige Entdedung einer volllommen erhaltenen 
und nur mit Schutt ausgefüllten, entweder römifchen 
oder galliichen Piscine, eines aus Quaderfteinen erbauten 
achteckigen, mit Stufen an den Seiten zur Bequemlich: 
keit der Badenden verfehenen großen Beckens. Ein zweites 
ſolches warb etwas fpäter, feitwärts von jenem, unter 
einem gewölbten Bogen aufgefunden, So war alfo der 
Beweis geliefert, daß diefe Quelle ichon in den älteften 
Beiten zu Thermen gedient hatte. Es warb nun vorläufig 
eine Bretterbude über dem größern Beten anfgeihlagen 
und dieſes auf ſolche Weiſe feiner erftien Beſtimmung 
zurüdgegeben. (Fortfegung folgt.) 


St. Martins Nachtwache. 
(Shtub.) 


Trübfelig und auf die unerläßlihften Förmlichkeiten 
beſchraͤnkt, ging die Mufterung vorüber, deren Ergebniß 
bie Sorgen der Befehlenden wie der Gehorchenden nichts 
weniger als beſchwichtigte. Fürſtenwaͤrther barrte nur 
auf bad lezte Wort, um fih eiligft von dannen zu 
machen, damit er den werthen Gefährten heißer Schlach⸗ 
ten den begehrlihen Blicken beißhungriger Verzweiflung 
entziehe, und ſchon wähnte er das fo fehnlih erwar⸗ 
tete Wort zu vernehmen, ald fatt deffen fein Haupt: 
mann die Schaar in einen Ring zur Berathung zuſam⸗ 
mentreten bieß, und er mithin fih zum Abſitzen genöthigt 
fab; zu gutem Glüd war Daniel inzwiſchen herbei ges 
fommen und nahm das Moß in feine treue Obbut. 
„Lieben Freunde und Waffenbrüder,” ſprach im Ring der 
wadere Führer, „wie überaus erbärmlih es uns bier 
geht, brauch’ ich nicht erft zu fagen; das hleße Waller 
in den Nhein tragen. Noch überflüäfiger wär’ ed, ung 
zu Muth und Ausdauer zu ermahnen. Die älteren 
unter und baben in Rußland oder Spanien fchon das 
berbite Elend’ erfahren, obme unter der Laſt zu erliegen, 
und bie jüngern mögen fib an den Altern Soldaten ein 
Beifpiel nehmen..." — „Ihr Wort in Ehren, mein 
Hauptmann,“ unterbrach ihn Fürftenwärther, „und vor 
allen Dingen die gediegene Tapferkeit der älteren Waffen: 
brüder in Ehren; aber ich glaube im Namen der jünges 
ren bemerken zu müllen, dab wir armen Gelbfihnabel 
von Leipzig und Hanau doch aud etwas Befferes verdient 
hätten, als die Demüthigung einer Ermahnung, obſchon 
wir nicht einmal fo glüdlich waren, Moskan brennen 
zu ſehen.“ 

Ohne den gereisten Ton der Mede des jungen Kries 
gers weiter zu beachten, fuhr der Hauptmann gleiche 
müthig fort: „Sie würden aud ohne Beifpiel und 
Vorgang fich preiswärdig gefchlagen haben, meine jungen 
Herrn und Freunde, das verfteht fi von felber, und 
meine Hindeutung bezieht ſich keineswegs anf die Tapfers 
keit, fondern fol nur den tröftlichen Beweis liefern, daß 
Leute leben, welche fi glücklich dur das verzweifeltſte 
und verteufeltfte Elend durchgebracht haben, woraus ich 
ſchließe, daß auch wir ung durdhelfen mögen; nur wird 
es darauf anfommen, wie wir’d anftellen, und nament⸗ 
lich bierin dürft” es nüglih fern, den guten Math ber 
Erfahrung aufzubieten, ohne dadurd dem angeborenen 
Scharffinn der Jugend zu nabe treten zu wollen.“ 

Fürftenwärther war der erfte, ben Heinen Seitenhieb 
zu beläheln, was die Uebrigen ermunterte, dem Einfall 
ebenfo die Iuftige Seite abzugewinnen, fo daß ferner 


Stehende, worunter bie Rothringer, von der plöglichen 
Seiterkeit betroffen, mit neidiſchen Geitenbliden einan: 
der leiſe fragten: „Haben die dort drüben etwa noch einen 
Mehlvorrath oder einen Rauchfang vol Sped und Schin: 
fen entbedt?” Der große Haufe hatte nämlich für nichts 
anderes mehr Herz, Sinn und Einbildungstraft, ald für 
„etwas zu eſſen.“ Der Hauptmann erzählte indeffen von 
allerlei Belagerungen und fonftigem Hungerelend ber 
lezten Kriege, und bemerkte dazu: eines der erſten Aus— 
funftsmirtel in folder Bedrangniß fen immerdar das 
Einfhlachten der Pferde geweien. Kaum war dad Wort 
beraus, als auch alle Blicke fi nah dem ftattlichen 
Braunen richteten, nur die nicht bes Befigers, welcher 
raſch entgegnete: „Beim Himmel, ich würde eben fo 
gern von dem Fleiſch eines Mainzer Stadrfindes ges 
nießen, als von einem Roß effen. Das Pferd ift des 
Menſchen geborener Freund und Kriegsgefell; feiner von 
und, dem nicht mindeftens einmal fein Roß das Leben 
geretter hatte.“ — „Vom Wetten ift in diefem Wugen: 
bli@ wiederum feine Rede,” fagte der Hauptmann; „unfere 
edlen Thiere können und dießmal nicht aus der Gefahr 
bavontragen; weil fie aber ſtets bereit find, ihr Reben 
für uns zu laffen, nun wohl, fo follen fie es laſſen.“ 

Der ſcherzhafte Ton im des Vorgefegten Worten übte 
nicht mehr die frühere Wirkung auf Fürftenwärther, 
fondern erbitterte ihn; doch hielt er an fi und begnügte 
ſich mit der Anmerkung: wer ftets bereit fey, feinen 
Nebenmenfhen mit eigener Gefahr zu retten und dene 
felven zum Beifpiel aus dem Waller zu holen, bürfe 
deimgemäß auch nicht zaubern, vorfommenden Falles ſich 
zu Wurſtfleiſch baden zu laſſen. — Die Hörer belachten den 
abenteuerlihen Vergleich. Inzwiſchen waren die Zothrins 
ser dem Kreife näher geſchritten, und da fie mit ihrem 
hoͤchſt beſchrankten Verftand von allem, was fie eben ge: 
» bört, nur das gleichfam mit Händen zu Faffende begriffen, 
fo fagte der Hansdennel zu feinem Kameraden: „Rail 
and in der Mähe bleiben, Schlof. Hörft du mwobl? fie 
ſchwatzen vom Wurfteln.“ 

Der Hauptmann aber hob wieder an: „Sepen Sie 
kein Kind, Fürftenwärther...” — „Ih bin aber ein 
Kind!“ rief der, „und beftehe darauf, ig demfelben Keffel 
gelotten zu werden, in welchem das Fleifh meines Pier: 
des kochen fol.” — „War denn von Ihrem Pferd die 
Meder“ fragte der Hauptmann Falt, „Won welchem 
denn?” fuhr Fürftenwärther heraus, trat dann zu dem 
Braunen bin, um ihm ftreichelnd zu fagen: „Die andern 
Berippe verdienen doch wahrhaftig nicht den Namen von 
Pferden, und alle miteinander würden nicht eine Suppe 
geben, wie mein Brauner allein.” — Der Hauptmann 
lächelte fein vor fi bin, als wollt’ er etwa fagen: bu 
führft meine Sache ftatt der deinen, MWenigftens deutete 
das Gewiſſen des jungen Mannes den Ausdruck dieſes 





Laͤchelns nicht anders; befhämt wandte er die Blicke 
ab und ſchaute rings die Kameraden an, in der gehei⸗ 
men, halbbewußten Hoffnung, irgend einer Miene zu 
begegnen, bie ihn berechtige, ben Unmillen, welchen er 
gegen ſich felbft und feine Lage empfand, an einem Anz 
dern auszulaſſen; aber auf den Gefichtern war nichts zu 
fehen als träbfinnige Ergebung. Hätte nur Einer mit 
den Lippen gezuckt oder die Brauen niedergezogen, gegen 
ihn hätte fi das Unwetter entladen; fo aber entlud die 
Wolfe fib im Innern der Seele allein, und von dem 
leidenden Ausdruck auf dem bleichen Zügen der Kampf: 
genoffen gerührt, deren Weh ein wenig zu lindern einzig 
in feine Macht gegeben war, fprah er, auf Daniels 
Schultern gelehnt: „Wir müffen den Braunen sum Opfer 
bringen, Alter; ich will ihm abftechen laffen.” 

„Bu viel!.., Wir nehmen das Opfer nicht an!“ ries 
fen einige der Kameraden, da fie aus des Jünglings 
verftörten Zügen die Gewaltfamfeit des innern Kampfes 
erkannten. Fürftenwärther wollte für den Ausdrud 
freundlicher Gefinnung danken, obfchen fefter entichloffen, 
denn je zuvor, das Dpfer zu bringen, aber fein Auge 
blieb ftarr an dem Moß haften, das eben zuſammen⸗ 
ſank, getroffen von Hansdennels Bajonnett, der mit 
unbeſchreiblichem Hohn den beſtürzten Reiter anblickte. 
Elender!“ rief Fürſtenwaäͤrther nah einer Weile und 
wollte zum Säbel greifen; Daniel fing feine Hand und 
führte ihn mit dem Beiftand einiger Kameraden binmeg 
von dem Schauplaß, wo das treue Roß fein edles Blut 
ausftrömte, um das unbändige Thier im Menfhen für 
kurze Friſt zu beſchwichtigen. — Der Freiherr von Für: 
fteuwärtber hat die Belagerung von Main, um neuns 
undszwanzig Jahre überlebt, war in der Bwifchenzeit 
ein gluͤcklicher Gatte und’ Water, aber den Opfertod feis 
nes Roſſes bat er darüber nicht vergefen, und ich möchte 
wohl fehen, wie derjenige empfangen würbe, welcher bie 
ritterliben Söhne des allyufrüh bingefhiebenen Mannes 
zu einem der fheußlihen Belage von Pferbefleifch ein: 
laden wollte, welche die Ueppigfeit des langen Friedens 
unter allerlei beichönigenden Vormänden erfunden bat. 





Korrefpondenz - Nachrichten. 
München, Januar, 


Raube’d Struenfee. 


Wenn ein halb verſchmachteter Wanderer eine faftige 
ober mwenigftens wohlſchmedende Frucht in ber Wuͤſte findet, 
fo wird er unverweilt zugreifen, obne fi durch die mans 
cerlel dlecken und faulen Steuen, bie auf der Schale fichte 
bar find, abfchreden zu laſſen. Auf biefen Vergleich führte 
den Berichterſtatter die Darſtellung von Raube's Xragddie: 


„Struenſee,“ welche hier neulich ftattfand und mach mehreren 
Merihläfen jenen Iebendigen, warmen Beifall erregte, bem 
man ed anfiebt, daß er nichts Gemachtes und Vorbereitetes 
if, Es if Gier nicht der Raum geboten, ber erforbertich 
wäre, um zwifchen Kaube's Struenſee und der Xragbbie gfeis 
ches Namens von Michael Beer eine durchgreifende Parallele 
zu ziehen; es genuͤgt zu fagen, bafı fie faft Puntt für Puntt 
von einander abweichen, dab Michael Beers Tragbbie firens 
ger, wuͤrdiger, ernfibafter, die Laube'ſche dagegen geſchmeidi⸗ 
ger, leichter, mobern beweglicher gearbeitet iſt. Sch zweifle 
nicht, dab Laube's Struenfee bei ber Darftellung einen guͤn⸗ 
fligern Eindruck hervorbringt als ber Beerihe, wogegen 
diefer bei ber Lectuͤre gewiß mehr Stich bält nis jener, Wo 
ber größere poetifhe Kern zu ſuchen ſey, bürfte demnach 
nicht zweifelhaft ſeyn. Dagegen tritt und Laube's Siruenfee 
vertranter entgegen und ſchmiegt ſich verftändlicher an unfer 
mobernes Fühlen und Denken an, Auch „Struenſee“ ift ein 
politiſches Tenbensftüd wie ber „Morig von Sachſen“ von 
Drug; aber während ber leztere haͤufig peinlich wirft, well 
die darin großthuenden Tendenzen nur im allgeıneinen Boss 
fein beſtehen und wie Goldfhaum bloß aͤußerlich angetlebt 
find, feinen bie Tendenzen im Struenſee fo eng mit dem 
ganzen Organismus und mit dem Wortfhritt ber Handlung 
verfiochten, baß fie fich nirgends im flörender Weife bervors 
drängen. Ohnehin gebdren fie nicht zu ber vagen überlibe⸗ 
ralen Sorte, wobei man bad Umgeheuerfte geiban zu haben 
glaubt, wenn man bad Publitum für einen Abend buch eim 
ſchnell zerplagenbes Feuerwert brillanter Rebendarten geblens 
det hat; Laube's Tendenz ift, wenn ich fie recht verſtanden 
babe, viel reellerer Natur, Struenſee ift ibm der Pfleger 
des deutfchen Elements in Dänemart, ein Achter deutſcher 
idealer Schwaͤrmer, ber ben Weltfauf, ohne ſich in ihm zus 
recht gefunden zu haben, leiten und regieren will. Das 
Ultrabänenthum finmt auf feinen Sturz, und es find gerade 
Deutfhe, wie Graf Ranzau, Oberft Köller und die Ehren: 
dame Marbitde von Gallen, welche aus perſoͤnlichen und nel« 
diſchen Abſichten ſich dazu beraeben, ihren Landsınann zu 
ftörgen und dadurch dem deutfchen Elemente in Dänemark 
den Todesſtoh zu verſehen. Hierin, dieß ift die Abſicht bes 
Autors, mögen fich die beutfche Natblofigfeir und der deutſche 
MNeib, der nichts Großes aus beutfchem Samen bersorleimen 
laſſen wid, zur Lehre und Warnung fpiegeln. Beziehungen 
auf bad mähfan gegen die Anmaßungen bes Dänentbums 
zingenbe Deutſchthum in den daͤniſchen Herzogthuͤmern liegen 
obmebin nahe, — Wie Pruy bat auch Laube die Eharaftere 
und die geſchichtlichen Thatſachen jehr willtuͤhrlich behandelt, 
aber mit fo großem Geſchict und ſolcher Dbfectivität, daß 
wir und dadurch wilfig räufhen Tafien, Wir meinen wenigs 
ſtens, die Eharaftere und Vorgänge bunten zum größern 
Theit fo gewefen ſeyn; bei Prug fagen wir uns, daß fie 
unmöglich fo geweſen ſeyn fönnem, Beide Dieter fügen — 
und ganz ohne Lüge fommt ber bramatifhe Dichter nicht 
aus — aber Laube lügt fein, und Pruh Tügt unfein; Laube 
fagt ſelbſt da noch eine Wahrbeit, wo er fügt, und Prus 
fügt felon ba noch, wo er bie Wahrheit ſagt. Ohnehin ift 
Laube's Abſicht beſcheidener; er wi nur ein gebildetes Thea⸗ 
terpublifum unterhalten und zum Theil belehren; Pruy mit 
feinen hochtdnenden, Aberftolgen Phrafen will mit bem Hoͤch⸗ 
fen concurriren, was im bramatifdhen Gebiete geſchaffen 
wurde, und waänſcht das Puplitum gebemütbigt zu feinen 
Füpen zu feben. Die Intrigue gebt bei ihm an dem Ballaft 
von Zeitphrafen unter, bei Laube gewinnt fie durch das por 
drifcpe Element an Kern und Gebatt. 
(Fortfeygung folgt.) 


Berlin; December, 
(Eortfegung.) 
Berein für dad Arbeiterwohl. 


Daß ein Berein, auch ber beftmdglichit organifirte, 
plöglig Mittel auftreiben foute, der Noth, die da iſt, durch 
Gaben zu fteuern, wire eine ıhbrichte Hoffnung. Seine erfte 
oder größte Aufgabe wird bie ſeyn, bie Mittel und Wege 
zu bahnen, bamit ber Arbeiter ohne MVerbienft Arbeit und 
Verdienſt finde. Es ift ungweifelbaft, daß beide in einer 
großen Stade fich oft ſuchen umd nicht finden, eben weil bie 
Stadt zu groß iſt und bie Vermittelung, bie Arbeiterbbrſe, 
fett. Die Unlegung folder Vereinigungss:, folder Finder 
yunfte im verfehiebenen Theilen ber Stadt würde ſchwierig 
ſeyn, aber einem großen gegenfeitigen Bedürfniß abhelfen. 
Biele möchten zweifeln, daß es in Berlin wirtlich Leute gibt, 
bie Tage lang umher irren, obme etwas zu verdienen, ober 
zu eſſen zu haben, weil, wenn fie ſolche Leute zur gepbhn⸗ 
lichſten Beihäftigung als Raftträger, zu Beſtellungen, zum 
Straßenreinigen, zum Cishauen und dergleichen fucben, fie 
dleſelben niche finden, ober bie Aufgefundenen übertriebene 


-Sorderungen für bie kuͤrzeſten, Feichteften und gewöhntichften 


Dienftleiftungen machen. Und body, wie umrecht wäre ber 
Schluß! Diefe Profetarier find Spekulanten, fie wollen ben 
Augenblick nugen unb mit furzer Thaͤtigkeit fi für Tängere 
Unthätigfeit, die fie vorausfeben, bezahlt machen. Es wäre 
nun eben Aufgabe, biefe vergeudeten Kräfte zu fammeln, bie 
Spekulation zu verbrängen, um dafür Defonomie einzufühs 
ren. Solche ſolidariſche Urbeitötraft, wo ber, welcher Arbeit 
erhält, ein Gerinnes abgiet fr die, welche feine finden, atfo 
im fohlimmen Fall auch für ſich ſelbſt, wäre allerdings mit 
einer geroiffen Befchräntung der individuellen Freiheit vers 
bunden, wogegen fih Biete firäuben, aber doch nur mit ders 
jenigen Beſchraͤnkung, welche durch alle forialen Verbindungen 
bedingt if. Wer ſich nicht in biefe Vereinsſtuben begeben 
wollte, in biefe Bırreaus für Arbeitsträfte, um feine eigenen 
zur Dispofition zu ſteuen, waͤre nathrlich nicht dazu gezwun⸗ 
gen, ber die Vortheile derſelben würden doch die Mehrzahl 
anlocken. In Dresden, fo viel mir betannt, exiſtiren ſolche 
Bureaus und haben ſich ſchon als wohlthätig erwieſen. Liehe 
ſich denn nicht auch damit die treffliche Einrichtung in Paris 
verbinden, daß dieſe Stuben, im Winter geheizt, den Obdach— 
tofen zur Erwärmung. notbbärftig auch zum Uebernachten 
offen ftünden? nicht auch, dab unfere Euppenanftalten bas 
mit in Verbindung träten, vielleicht auch die Kleintinder— 
bewahranftalten? Die Burraufoften würden, weun erft ein 
Fonds für bie Miethe da ifl, nicht zu bedeutend ſeyn, ba 
man unter den ebürftigen ſelbſt Perfonen fände, welche 
norhöfieftig die Weber zu dieſem Geſchaͤſte führen tnnen, 
Natürlih müßte, um diefe proletarifche Socialitaͤt nicht ges 
faͤhrlich zu machen, fie unter polizelliche Aufſicht gefteilt ſeyn. 
Meime Mirtel boten ſich dagegen der Sicherheitpolizei, bier 
in voraus zu wachen und ſpaͤter zu entbeden! Das iſt freis 
th nur ein Punte in einem Meere, aber wenn man fich 
nicht am Puntte feſthaͤlt, wird man ſich ſchwerlich im dem 
Meere orientiren. 
ESchluß folgt.) 
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Aues bar wle eitier Zand 
Wechſelnd fih von mir gewandt; 
@ined nur bileb mir getreu, 
Ewig wahr und ewig neu: 
Mein Le — mein Echmen! , 
J. Eh. v. Zedlitz. 











Verſe von Juſtinus Kerner. 2. 


Gottesnüte. 
. Gott ſchickt am Enb’ ung Leiden, 
Wär’ alles nur ein Traum! Auf daß uns biefe Welt, 

Wenn wir nun von ihr ſcheiden, 


Wenn man fo fit im trüben Muth Nicht mehr fo maͤchtig halt. 


Und fih kaun fallen faum, 


So denkt man oft: wie wär's fo gut, Die Mutter legt ben Brüſten 
Bär alles nur ein Traum! Am End’ was Bittres bei, 
Iſt denm kein Traum die bange Nacht, Auf daf des Kinds Gelüften 
Be Tee Re Nicht mehr fo mächtig fen. 


Iſt's möglich, daß man doch erwacht 
Und alles, alles weicht. 
Die Pflanze wird der Blätter 
Und Blüthen erft beranbt, 
Blickt man zum Himmel, ftebet der Bevor in Herbſtes Werter 
Ummwöltr auch wie im Leib, Sie fentt ihr müdes Haupt. 
Weht doch ein Wind wohl bald baber, 
Bringt ihm ein blaues Kleid, 


Wind! wehrt du weg des Himmels Nacht, Was willſt du dich beſchweren, 
D weh’ auch mir um's Haupt, Daß welt die Freuden find! 
Daß es, von Sonnenfhein umlacht, Du darfſt nicht mehr begebren, 


Geträumt zu haben glanbr, Mein Herz! ald Kraut und Kind, 


3. 
Don Ihr. 
Huf den Flidern. 9 
Auf den Fildern, unter den Bäumen, 
Wo die goldnen Aepfel find, 


Wo der Kohl wie Silber glänzer, 
Spielte fie ein lichted Kind, 


Auf den Fildern, unter den Bäumen, 
Bo die Biene emfig ſchafft, 

Lernte forgen fie und fammeln 

Einer Hausfrau Wiſſenſchaft. 


Auf den Fildern, unter den Bäumen, 
Schmwabenlandes aͤchter Flur, 

Wuchs fie auf zur treuen Tochter 
MWürtembergifcher Natur. 


Auf den Fildern, unter den Bäumen 
Gab einft Gott den Segen ihr: 
Lerne lieben, fchaffen, dulden, 
Sprach er: Kind! ich bleib’ bei dir. 


Ueber den Fildern, über ben Bäumen, 
Auf der Achalm hohem Haupt, 

Fand ich fie im Gold des Morgens, 
Hat fie mir das Herz geraubt. 


Weber die Filder, über die Bäume 
Stieg die Lerche bimmelwärts, 
Saug ihr Lieb, als ich fie drüdte 
Da auf ewig an mein Herz. 
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Verloͤr' ich ganz der Augen Licht, 
Wird dennoch mich nicht Naht umgeben, 
So lange du, mein lichtes Leben! 
Du meine Sonnel fcheideft nicht. 


Dein Herz wet meines Herzens Schlag, 
Weil es dag meine ganz umfangen, 

So meine Augen, blind, empfangen 
Bon deinen Augen ihren Tag. 


Nicht Nacht, ein lihted Morgenrotb 
Wird, weil du lebeſt, vor mir fteben, 
Werd' ich ftatt deſſen Nacht einſt ſehen, 
Werd' ich erkennen, daß du todt. 





Mit dem Namen: „die Filder“ wird eine der frucht⸗ 
Barften Gegenden Würtembergs bezeichnet. 


Briefe über die Auvergne, 
Hortfegung.) 


Wie mangelhaft diefe proviforiihe Anlage auch ſeyn 
mochte, fo erinnere ich mich doch nicht, je angenehmere 
Bäder, ald eben in jener antiten Pideine genommen zu 
haben. Abgeſehen von der angenehmen Temperatur und 
der rafhen Erneuerung des Waſſers im Baſſin durch 
die in einem mächtigen Strahl aus dem felfigen Boden 
bervordringende Quelle, babe ich bie zum KHineinfteigen 
und Sitzen ber Badenden beftimmten Stufen außeror⸗ 
dentlih zweimäßig und bequem gefunden. Nimmt man 
nun noch dazu, daß ber Gebrauch der Piscinen den Alten 
geitattete, in größerer Gefellichaft zu baden, und bie 
einem Geſundheitszwecke gemidmete Zeit dur Unter: 
baltung zu verfürgen, fo begreift man, daß die Bäbder 
für fie zu den größten Annehmlichkeiten des Lebens ge: 
hörten, daß die Reihen biefelben mit bem höchſten Lurus 
ausftatteten. Mit Einem Worte, nur die Alten vers 
ftanden, fih zu baden, während wir und darauf bes 
ſchraͤnken, und zu waſchen. 

Bon den Bädern aus erhebt ſich der Weg mit einer 
plöglihen Wendung links auf die Maffen von Bafalt, 
welche wir bisher von unten gefehen haben und welde 
bier, gleich einer Stufe, den obern Theil des Thals von 
dem untern abfondern. — Erzeugten übertriebene Schil- 
derungen nicht fters zu hoch geipannte Erwartungen und 
diefe nothwendig wieder Enttäufhungen, fo würde biefer 
Punkt des Tempe der Clermonter mich vielleicht volle 
fommen befriedigt haben. Eine Meine Feldflur, links 
begrenzt von einem bewaldeten Bergrüden, rechts vom 
einzelnen Felsmaflen, welche ſenkrecht nach dem ſich neben 
ihnen zum Abgrunde geftaltenden untern Theile des 
Thals abfallen, und denen gegenüber ein mit taufende 
jährigen Kaftanien beftandener Berg ſich binzieht, dann 
von den Felskuppen aus, durch die Mündung des 
Thals, die Fermfiht über Elermont hinaus in die Li— 
magne, und endlid vor und, als Schlüffel der ſich nah 
oben fat zum Engpaß zufammendrangenden Schlucht, 
dad Dorf Rovat, mit feiner an die alten fchottifchen 
Abteien erinnernden Kirche — das Alles find Vorzüge einer 
Promenade, dergleihen man ſicherlich felten in der Nabe 
größerer Städte finder. 

Erit beim Dorfe angelangt, erkennt man deſſen 
eigenthümliche Lage. Die Häufer ftehen theild auf dem 
ungeheuern Bafalrftrom, welcher einſt als flüge Maffe 
von dem links emporragenden alten Vulkane des Gnas 
venoire heratgeftiegen ift, und find bier oft dicht au 
den Rand der Felienmaner bingerüdt, theild find fie 
unterhalb der leztern zwifchen die durch frühere Con: 


vulfionen des Bodens in bie Schlucht hinabgeihleuderten 
Blöde verfirent. Der Bach von Fontanat, welcher an 
Rovat vorbeiftürgt, wächst bier faft zum Bergitrome an 
und braust grollend durch die die Freiheit feines Laufes 
befchräntenben Felsftüde hin, 

Der erwähnte wahrhaft majejtätiiche Kaftanienwald 
an ber Rovat gegenüber liegenden Thalwand, die größte 
Bierde diefer Abgefhiedenheit, ſezt fich oberhalb des 
Dorfes fort, wo ein mit Felspartien geihmüdter und 
von unzähligen Baͤchen durchfchnittener Wielengrund ihn 
aufnimmt und fi bis zur Hochebene der Monte Döme 
binauf erſtreckt. — Aber der glänzendfte Edelftein in 
der Krone, welche die Clermonter Rovat vor allen an: 
dern Punkten ihred Departements zuertennen, ift eine 
Grotte unterhalb des Dorfes. Diefelbe macht die biefi- 
gen Poeten athemlos, und nachdem fie alle näherliegenden 
Bilder zur Verberrlihung diefes Werts der Natur ver: 
braucht haben, führt die Unternehmendften ihr vergleis 
chender Enthuſiasmus bis an die Quellen bes Nils; 
denn bie geliebte Grotte birgt deren in ihrem Schooße 
zufällig eben fo viele,. ald dem heiligen Strome zuge: 
fhrieben werden. Die Grotte von Royat dit, obgleich 
keines ber fieben Wunder der Welt, allerdings maleriſch 
und ſehenswerth. Sie öffner fih in der von mir fchon 
erwähnten Bafaltmaffe, auf welcher das Dorf fteht, un: 
mittelbar am Ufer ded an ihr vorbei ſtürzenden Bades; 
fie it 26 Fuß breit, 24 tief und ihr Gewölbe 15 Fuß 
über ihrer Sohle erhaben. Die in der hiefigen Gegend 
fo häufigen bafaltiihen Prismen zeigen fi auch an den 
Wänden diefer Höhle, und fo ſcheint die Dede auf Vila: 
Kern zu ruhen. Die dad Frontifpiz über dem Cingange 
vorftellende Felienrinde hat eine Dide von 60 Fuß und 
ift mir Epheu und andern Schlinggewächſen befleider, 
von denen Guirlanden anmuthig zur Erde herabhängen, 
und im Innern entfpringen aus den Spalten der $elfene 
wände die vielgerübmten fieben Quellen des klarſten 
Waſſers. Dicht neben der Grotte ſieht man, in den 
Felſen eingelaffen, eine unſcheinbare Meine Chüre, und 
man ahnt nicht, daß dieſes befcheidene Pförtchen das Ge: 
heimniß einer großartigen Arbeit hinter ſich birgt. 

Du mußt wien, daß man in Franfreih im Allge: 
meinen viel mehr Werth auf gutes Trinkwaſſer legt, 
als in Deutihland, der Wiege der MWafferbeilanitalten. 
Das dürfte befremden, wenn wir nicht immer in der 
Theorie weiter vorwärts wären, als im der Praris. 
Die Franzofen halten das Brunnenwaſſer für ungefund, 
und fcheuen daher fein Opfer, um ofr von fehr entfern: 
vn Punkten der Umgegend ihrer Städte Quellwaller 
zum Gebraude ber leztern herzuleiten. Wahrſcheinlich 
baben die Neufranlen dieſen Hang von den Beſiegern 
ihrer galliſchen Ahnen, den Roͤmern, geerbt. Frankreich iſt 
mit den Spuren der koloſſalen, zu dieſem Zwecke aus: 
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geführten Arbeiten des weltbeberrfhenden Volks buch 
ſtaͤblich bedeckt, und folde Beifpiele Finnen fpätere Ger 
nerationen nicht gleichgültig gelaffen haben. 


(Fortjegung folgt.) 





Gorreſpondenz - Nachrichten. 
Berlin, December, 
(ScHtuf.) 


Die große Borterie. — Gommtagsfeler. — Welhnachten. 


Zwei bite Bücher beſchaͤftigen bie Aufınertfamtelt, Von 
bein einem, dem Stadtbubget, mit bem entfeglich langen Ar⸗ 
murbstitel, ſchrieb ich Ihnen wohl ſchon. Das andere ift 
ein noch viel biefered Bach, welches alle Gewinnſte aus ber 
Berloofung der Gewerbeausſtellung betaillirt; von Etrumpfs 
ändern und Zahnſtochern fängt e8 an und geht hinauf bis 
zu Fortepianos und Prachtwagen. Man fühle ſich verfucht, 
Schade zu rufen um das viele ſchoͤne, bebructte Papier, 
wenn drei Seiten, Nummer an Nummer, «3 heit: „eine 
wolene Nachtjacke,“ oder „ein chemiſches Feuerzeug,” und 
drunter ein dito dito, bis es die Mugen blendet. Dieb Bud 
iſt nun noch nicht die wirtliche Gewinnfifte, bie auch wieber 
ein Buch werben wird. Zum bunten Beben gehbren auch 
ſolche Spielereien. — Der Sonntagsſchluß der Kaufiäden ift 
aufs Neue procamirt, nur biefmal in meuer Weile, daß 
bamit dem Wunſche der Mehrzahl unter den Kaufleuten ents 
gegengefommen twerben fol, Wir glauben in der That, daß 
bier auf dem Grund ber geltenden Bitte das Geſetz fi 
wieber geltend macht, und bad bie Offenhaltung bes Labens 
am Sonntag — ander den Krchſtunden — für Viele eine 
Zaſt ift, der fie fich mur der Concurrenz Wegen unterwerfen. 
Wie ſchwer hält es aber, ein Gefeg durchzuführen, welches 
nicht mehr ganz von der Sitte getragen wird! Die Läden, 
wo Lebensmittel verfauft werben, find von dem Chliehungts 
verbor ausgejhloffen. Cinerfeits werben bie Rebensinittel 
aufs Weirefte ausgebehnt, andererfeits in den Läden, wo Res 
bensmittel feil Tiegen, auc andere Dinge verfauft, u B. 
Tabat. Die ZTabatshändier proteftiren nun dagegen und bes 
baupten, das Geſetz, welches ben Sonntag heitigen foll, rui⸗ 
nire ben Tabakshandel, indem es ihn in andere Hände Übers 
gehen laſſe. Deßhalb trogen fie ihm, halten ihre Läden offen, 
verſteht fih außer ber Kirchzeit, und behaupten, Tabat ge⸗ 
böre zu den Lebensmitteln, gegen welche Interpretation die 
Polizei bis jezt feine Einwendungen gemacht hat. — An Gegens 
fügen fehlt es unferer Zeit nicht. Während bie Provinzials 
fonode in den erfien Women unfere Gemüäther beunrubigte, 
und die Gonntagsfeier jegt wenigftens wieder Gebanten ers 
wet, bie auf das alte Thema von proteſtantiſch hlerarchi⸗ 
ſchen Uebergriffen erinnern, gab und gibt man im Theater 
ein Städ: „Er muß auf's Rand!” welches den Jubel aller 
Gegner bed Pletismus erwertt. Keine Stege, die irgend auf 
gegenwärtige Verhaͤliniſſe bezogen werden tnnte, bie nicht 
vom Publitum leibenſchaftlich aufgegriffen wird, mm feine Stims 
mung gegen den Pietismus an den Tag zu legen. In ſolchen 
Gegenftrömungen iſt freilich nicht friedlich Teden, aber bie 
Luft ann unmdglich bei diefer Bewegung ſtocken. Sie unters 
drüdt allerdings das Wachsthum zarterer Pflanzen, die Baͤume 
aber ſchießen auf. 


Ein ſchoͤnes MWeihnachtöwetter bar für das tramrige 
Werrerjahr entſchaͤdigt. Im den Ansftellungen zeigte fich eis 
niges neue Leben, Die Künſtler hatten eine Ausſtelung von 
Xransparents mit Muſitbegleitung zum Beften ihrer bebfrfs 
tigen Geuoſſen veranſtaltet. Diefe Aſſociation that Noth, 
denn wie raſch iſt ein Umſchlag in den Verhaäͤltniſſen ver 
Mater eingerreten! Die Kunſt, die kaum auf dem Martte 
fo hoch im Eurfe fand, fuht nat Brod. Es ift in Duͤſſel⸗ 
dorf fo, und if bier fo. Der Anwahs junger Fünfter, die 
jährlih zu den ſchon betannten hinzutommen, ſteht in feinem 
Verhältnis zu den Beſteluungen und zum Beduͤrfniß. Die 
Transparents geficten und hatten auch nicht unbedeutenden 
Zuſpruch. Mur dürften die Känftier in der Auswanl ber 
Gegenftände, wenn fie das große Publitum feſſein wollen, 
tänfiig vielfeitiger zu Werte gehen; auch hört man, daß 
fie nit ganz praftiie verfahren, da bie Koſten fo bedeus 
tend gewefen, dad fie einen großen Theil der Einnahme 
verzehrt haben. — Beim Eonditor Bums ift eine vortreff 
liche Anſicht von Taormina, mir ber Ausſicht auf ben Aetna, 
ausgeſtelt, ein wırflices Kunſtwert, welches uns unter ben 
lichtduftenden ſicilianiſchen Himmel verſezt. Aber außer aus 
dern Schenswärdigfeiten bat ſich dort ein Punchtheater ge⸗ 
ftaltet, wo Transparents baroder Art mit ciner fehr far 
taſtiſchen Erttärung dargeboten werben, Dieie Berliner 
Wige, von benen einige ſchlagender Art find, treffen auch 
Gegeuſtaͤnde, die fonft nur zart berührt feon wollen. Die 
Welhnachtszeit it gewipfermasen unfer Carnevalz man Mär 
manchen Spaß gefcheden. Wir wollen dieſen Punch, ber bie 
Gardine hebt, ald den Worläufer eined wietuchen Voltsthea⸗ 
ters gern begrüßen, und ibn nur wünſchen, dab er immer 
einen milden Eenfor finde, wie bießmal. 


München, Januar. 


Fortfegung.) 
Baube'd Etrruenfen 


Mehrere neue Stüde, und hierunter Laube's Struen—⸗ 
"fee, beweifen denn doch; daß auf ber Buͤhne noch Eroberun⸗ 
gen zu machen find, baß man fie nicht verloren geben barf, 
daß fie wenigſtens feine ganz fruchtiofen Anftrengungen ge— 
macht bar. fit durch jüngeres Blut und Mark zu erneuern, 
"Die Bühne hat innerhalb unferer nationalen Entwidelung 
ſtets eine bedeutende Rolle geipielt, und es ſcheint, daß fie 
diefe Rolle wieder zu uͤbernehmen im Begriff ſteht. Nur 
bewahre man und vor einem erneuerten Kotzebue'ſchen ober 
Maupach ſchen Monopol und laſſe ſich durch eine von vorm 
herein gebdffige Kritit nicht fehreden. Eine Zeit Tang war 
die Kritit Aber ben Verfau der Bühne einftimmig, und duch 
diefe Einftimmigfeit bat fie anfpomend und anregenb ges 
wirft; jezt ſolte fie mehr und mehr ber Probuftion zu Huͤlfe 
fommen, denn fon zeigt bad Publitum für neue deutſche 
Driginatftücde ein lebhaftes Intereſſe, ſchen ift ſelbſt ein 
großer Theil der Tagespreſſe für die Sache des Dramas ges 
wonnen, und die bloß negirende, bloß zweifelnde Kririt 
follte wenigſtens eime Zeit lang die tänftigen Dinge abtwarıen, 
weit es doch vielleicht gefcheben fönnte, daß ihr durch ben 
Umfhwung, ben die Buͤhnenangelegenheiten nehmen, von 
felen Stiuſcaweigen geboten würde Schwentt ber große 
Heerhaufe rechis ab, fo ift die Kritit ein verlorenen Por 
ften, wenn fie fih in ihrer vereinzelten Stellung barts 
nädig aesen die Uebermacht der Umftände behaupten will. — 
Hiermit ift noch nicht gefagt, daß irgend eines ber neuern 
Strüde ein Epoche machendes fen; aber in ihrer Geſammtheit 
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wird. 


wenigftend gewähren fie ein erfreuliches Bird, Haͤtte man 
die Abſicht, nur am ihnen zu maͤteln, fo tönnte es wohl ges 
ſchehen, daß an feinem derſelben eim gutes Haar blicke, 
natuͤrlich, weil man bei einen folhen Berfabren das gute 
mit dem fchlechten zugleich ansraupfen würde Auch „Streuens 
fee” iſt tein eswegs fehlerfrei. Laube laͤßt in ſeiner Kragbbie 
fo Manches vorgeben, was an einem gebildeten europäifchen 
Hofe gar nicht vorgeben kann, was gegen alle Mofetititte, ja 
was gegen alle Moͤglichteit verfiößt. Wenn man will, baß 
eine Imirigue nicht gelingen foll, fo muß man es gerade fo 
anfangen, wie diefe Intriguanten. Oberſt Kbller poltert 
feine Intrigue und feinen Hab gegen Struenſee in einem 
föniglihen Gemach fo laut heraus, daß man ihm zurufen 
muß, er mdge leifer fpreden, der König im Mebenzimmer 
fonne fonft von dem Wortrage Struenſees nichts hören, 
Man begreift nicht, wie ein folder Pfiffitus wie Staarsrath 
Eutdberg, der uͤbrigens in ber von dem Dimter belichten 
Auffafung eine unmdglihe Perion if, fi mit einem ſolchen 
ungejchlachten Polterer auch nur verfuchsweife einlaffen kann. 
Diefe und aͤhnliche Verſibhe find zu ruͤgen; Secribe bar ſich 
jedoch im „Glas Waſſer“ Aergeres zu Schulden foınmen 
laſſen, und warum ſollle man einem deutſchen Dichter ald 
Bebter jo bom anrechnen, was ınan mit deutſcher Hoͤflichteit 
bei einem franzdfifhen Autor vollfommen überſſeht! Es 
reicht him zu fangen, daß das Städt außerordentlich ſpaunt, 
namentlich im zweiten und dritten Alt, die mir großem Ver— 
ftande und dramatiſchem Geſchick gearbeitet find, Der vierte 
Met zerfaͤchert fih wieber theilweiſe in zu viele Morbereituns 
gen; der fünfte erhätt durch den Hintergrund eines Mastens 
balls einen Ausdruck von Buntbeit und Unruhe, woburd bie 
Wirkung der obuehin eıwas larmhaften Rataftrophe geſchwaͤcht 
Ueserbaupt find Matten und Masdtenbäue ein fo vers 
brauchter Artitel, daß ſich ein ehrlicher Dichter fndinen follte, 
ben tragifhen Ernuſt der Augenluſt einer für den Dichter 
freilich vierfam bequemen Mummerei zu opfern. Was jedoch 
am elften zu tadeln ſeyn indchte, ift der mebr franyöfifche 
Zuſchnitt des Ganzen, welder mit der einigermaßen deut— 
fhen Tendenz des Erhiets im Widerfpruche ftebt, Der Ders 
faſſer, der in allen feinen Schriften franzbſiſcher Eleganz 
und Zenit mehr oder weniger nachſtrebt, bat feine Sms 
dien tweber bei Ebafedprare, now bei Schiller, Goethe eder 
Leſſing, fondern bei Scribe gemacht. Man fol jene nicht 
nachahmen, abır es laͤßt ih do wohl Manches von ibnen 
ferien, wenn man hiſtoriſche Tragbdien ſchreiben wit, Wir 
wollen inde den Verfaſſer um feiner Eyınpatbien willen, 
bie er für die Eleganz und Beweglichteit franzbſiſcher For⸗ 
men hegt, nicht tadeln, da unſerer Poeſie dadurch ein Im 
mancher Hinſicht vielleicht wuͤnſchenswerthes Element zus 
waͤchst; ber Verfaſſer möge ſelbſt zuſehen, ob es ibm auf 
dieſen Wege gelingen wird, eine dat tragiſche Produfrion 
zu Tiefen, mächtig genug, in das Herz des deutſchen Wolts 
zu greifen, und nachhaltig genug, den gegenwärtigen Zeitz 
geſchmact zu uͤberdauern. — Die Darftelung war nach ber 
Anſicht Auer die gelungenfte, die man feit langer Zeir auf 
der Münsdner Bühne erlebte. Das Stück bat feine Neben— 
rollen, welche den Eindruck fibren fünnten, und bie Kaupts 
rollen liegen ganz innerhalb der Sphäre moderner Lebens⸗ 
formm. 
(Fortfegung folgt.) 


Beilage: Kunfiblart Wr, 8. 
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Naturhiftorifch- antiquarifche Streifereien. 


(f, Nr. 291-286, 1844.) 


Zweiter Artikel. 


Die Geſchlechter der Thiere find nach ihrer pſychiſchen 
Veriaſſung heute noch dieſelben, die fie an ihrem Schö— 
pfungstag waren. Es kommt ibnen nur ein Fortgang 
der Verbreitung zu, feine innere Entmwielung, und das 
mit auch feine eigentliche Geſchichte. Sie baben eine 
ſolche nur, ſofern fie der Menſch in feine Geſchichte bin: 
eingezogen hat; aber diefe Hiftorie der Thierwelt ift man: 
nigfaltig und intereffant genug. Wir haben in einem 
früheren Artitel einige Bemerkungen darüber mitgeteilt, 
wie ſich die vornehmiten Säugerbiere zum Leben und 
den Vorftellungen der alten Völker verbielten; im Kol: 
genden beſchaftigen wir und in ahnlicher Weile mit den 
Vögeln, 

Wir beginnen mit dem müßlichften .derfelben, dem 
Huhn. Dafelbe war den Alten fo gut befannt als ung, und 
die Griechen nannten es vorzugsweile den „Vogel,“ Wir 
fönnten ed alio bier füglih übergehen, wenn uns nicht 
die Meinung gewiſſer Eregeten veranlaßte, erwas bei 
ibm zu verweilen. — Im alten Teftament foll es nicht 
vorkommen; der Vogel dort, den Manche für den Hahn 


aufchen, foll ein anderer fepn. Dagegen wird im neuen 
Teftament der Hahn und die Henne ansdrüdlich erwaͤhnt. 
Allein was den Hahn anbelangt, der bei der Verleug— 
nung Petri fo bedeutfam ift, fo haben auch diefen manche 
Eregeten binausfritifirt, weil man nach Stellen des 
Talmud in Zerufalem, ber heiligen Stadt, eben fo 
wenig Habnen, ald Pfauen und Schweine gehalten babe. 
Da meint denn Paulus (nicht der Apoftel), das von dem 
Evangeliiten erwabnre Kräben des Hahnes bedeute nicht 
die natürlihe Stimme diefes Vogels, fondern das Rus 
fen, oder Klopfen, oder Dlafen, womit man das dritte 
Nachtviertel angezeigt habe. Andere bingegen meinen, 
Pilatus koͤnne fich doch über die jüdifhe Sitte hinweg: 
geſezt und fich auf eigene Fauft einen Hahn gehalten haben, 

Nicht nur den Hahn, der befanntlih am Morbereis 
tungstage des großer Verföhnungsfeites ald Opfer von 
den heutigen Juden geſchlachtet wird, aud die Wachteln, 
welche bie Ziraeliten in der Wuͤſte gefpeist, baden bie 
Eregeten und Naturbefchreiber aus der Bibel fortgejagt, 
Nah Einigen follen die bebrdiihen Selavim zwar wirfs 
liche Vögel, aber von jener Art geweſen ſeyn, die Pis 
nius Seleueiden nennt und bie ſich, nach feinem Bericht, 
anı arabiihen Berge Caſius aufhalten. Dagegen behauptet 
der Schwede Fordfäl, es ſeven fliegende Fiſche geweſen, 
dergleichen er felbit in großen Schaaren babe fliegen 
fehen, wozu die Erzählung in der Bibel paſſe: „daß ein 


Wind von dem Herrn fen ausgefahren und habe Wachteln 
vom Meere kommen laffen.” Wohl die Meerwachtel meint 
er dabei, auch ber fliegeride Hering genaunt. Doch Hoc 
größerh Beifall fand eine ander Meinung, die Hieb 
Ludolf vorbradte. Nach ihm find die Selavim nichts 
anders als Heufchreden. Nun ift es zwar ausgemacht, 
daß eine Art Heufbreden, die Wanderheufchrede, vor: 
mals wie noch jest im Drient verfpeidst wurde. Das 
fönnte man auch, wenn man ed nicht aus dem neuen 
Teitament, wo fie akrides heifen, von Johannes dem 
Täufer wüßte, fon durch Pliniuß erfahren; welcher be 
richtet, daß ein Theil der Aetbiopen bloß von Heuſchrecken 
lebe, die zum jährlichen Bedarf gefalgen und geräuchert 
würden — alfo eine Art Picklinge —; aber eben fo ge: 
wiß ift, daß unzählige Schwärme von Wachteln, nebſt 
andern Vögeln, von Zeit zu Zeit von einer griechiſchen 
Infel zur andern flattern und ſich zuweilen in einzelnen 
Gruppen auf ben Schiffen niederlaffen; daß fie größten: 
theils nach Egppten wandern, wo fie in ganzen Schwärs 
men gefangen und als bdelifate Speife verzehrt werden. 
Dieß geſchah ſchon vor Alters. Diodor von Sicilien 
erzählt, wo er von den verftümmelren Bewohnern von 
Rhinscolura am außerſten Ende der Wüſte fpricht, daß fie 
fih in der oͤden Gegend bloß von Wachteln ernährten, bie 
in großen Schaaren „aus dem Meere ſich dorthin erheben.“ 

Die Sans, bie im Sanskrit hansa, im griechifch: 
dorifhen Dialeft chan, im Lateiniſchen anser und bei 
ben alten Deutfhen, nah Plinius, ganta oder gan- 
za heißt, kommt zwar weder im alten noch im neuen 
Teftament vor, doch läßt fih nicht annehmen, daß bie 
Sfraeliten fie nicht gefannt oder benuzt haben follten, 
da im benachbarten Egrpten, von wannen fie ausgezogen, 
diefer Vogel gar hoch geehrt war und im Dienfte der 
His feine Bedeutung hatte. — Merkwürdig it es, daß 
bie Römer ber Gans flarte Witterungsfraft beilegten. 
Wenigftend bemerkt Lukrez von dieſer Erretterin ber 
roͤmiſchen Burg, daß fie nahende Menſchen fchon aus 
ber Kerne mwittere. — Bei der Ente bemerken wir bloß, 
daß jie im Sanskrit ondana, im Griechifchen vorzugs: 
weiſe die „Schwimmerin” heißt, und dag „mein Enten” 
wohl fo viel ald mein „Wackelchen,“ ein Schmeichelmort 
war, womit die alten Briedhen ihre Mabchen oder Frauen 
beehrten, was an die Neugriehen erinnert, die — fo wird 
wenigftens berichtet — einer Dame etwas fehr Schmei: 
helbaftes zu Tagen vermeinen, wenn fie ihr verfichern, 
fie babe den Gang einer Gans. 

Unfere aus Afrika berübergepflanzten Perlhühner 
finden wir in den numidiſchen Bögeln oder Hihnern, 
auch afrifanifhe genannt, wie z. B. in einer Epode bed 
Horay, die numidiſchen punftirten des Martial. Sie 
find die Melcagriden der Griechen, nach der Sage einft 
die Schweftern des Meleager und nad feinem Tode, 
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den fie bitterlich beweint, im Bögel verwandelt, Doch 
werden dieſe und bie numidiſchen Vögel uch von Mans 
en unterſchieden, fo pom Columella und in Suetons 
Biographie des „Caligula,“ wo außerdem noch die phe- 
nicopteri vorfommen, d. b. die purpur= ober rothge—⸗ 
flügelten,, bie Flamingos oder Flamants, bie je. zumeilen 
auch nach Deutichland einen WUbfteher machen, ferner 
Pauen, Phafianen und tetraones. — Der tetrao ift hier 
wohl baffelbe mit dem tetrix bes Mriftoteles, unfer Auer: 
oder Ur: d. h. milder Hahn. — Sueton erwähnt dieſe 
ſammtlichen Wögel als ausgefuchte Opfer, die man der 
Angemapren Gotthett des tollen Kaifers opfern mußte, 
— Bekanntlich kleidet fih ber Flamingo, wenn er noch 
jung ift, anfänglich in befcheidenes Grau, dann in Röth: 
lihgrau, und erit fpäter erſcheint er in feiner prächtigen 
englifchen Uniform. Ueberhaupt finden wir, baß bei 
feinerlei Thieren folche Beranderungen in Farbe und Ge— 
ftalt je nah Ulter und Jahreszeiten eintreten, als bei 
den Bögeln, mas bie alten und neuen DOrnithologen zur 
faliden Annahme von eigenen Gattungen und Varietäten 
verführt bat. Wir bemerfen bieß bier, weil fhon ben 
Alten diefe Veränderung auffiel; namentlih handelt ein 
intereffantes, bei Wriftoteleds aufbewahrtes Fragment des 
Aeſchylus in Bezug auf den Miebehopf davon. Zum 
Beweis, wie auch große Geifter irren und Ungereimtes 
annehmen können, dient die Meinung des Wriftoteles 
von ber Befruchtung des Repp- oder Feldhuhns. — Nach 
der griechiſchen Sage, die befonderd Ovid fo fhön erzählt, 
war biefes Huhn früher der erfindfame Neffe des Dadalus 
gewefen, den dieſer aus Künftlerneib von ber Burg 
der Minerva berabftürgte. Diele Freundin des Genius 
verwandelte ihn in ein Mepphubn. Seine frühere Geis 
fteslebbaftigfeit ging jezt in bie Füße und Flügel über. 
Hoc erhebt es fich nicht im Fluge; auch errichtet esmicht auf 
Aweigen und hohen Mipfeln fein Neft. Nah an der Erde 
ftreicht es hin und lege feine Eier in Umzaͤunungen; es 
fürchter jede Höhe, eingebent feines früheren Sturzes. 
(Bortfegung folgt.) 


Briefe über die Auvergne. 
(Fortfegung.) 


Clermont befaß in den älteften Zeiten bereits einen 
Aquadukt, welcher der Stadt dad Waller des mindeſtens 
fünf Stunden von derfelben entlegenen Sees Servieres 
bei Mochefort zuführte. Thierrv, der erfte König von 
Auftrafien, fpielte den Elermontern den übeln Streich, 
daß er dieſe Leitung zu Anfang des vierten Jahrhunderts 
in einem Feldyuge gegen feinen Bruder zerjtörte, weil . 
diefer von den Bürgern der Stadt unterſtüzt worden 
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war; man finder noch jezt auf der Weftfeite der leztern, 
dis in’s Sedirge hinauf, Trümmer jenes unter ber Erbe 
binlaufenden Kanals, . 

Erſt im Jahre 1515 ward ein florentinifcher Inge: 
nienr, Namens Gabriel Simeoni, von der ſtadtiſchen 
Verwaltung zu Elermont beauftragt, den vor zwölf 
Jahrhunderten angerihteten Schaden durch ein neues 
Werk zu vergüten. Simeoni beſchloß, die Stadt mit 
den Quellen von Moyat zu beſchenken, und nah einer 
Arbeit von vielen Jahren war es ibm gelungen, einen 
Kanal von 138 Fuß Länge, 4 Fuß Breite und 5 Fuß 
Höhe durch den bei feiner Härte ein faſt umüberfteig: 
lihes Hinderniß bildenden Bafaltfelien zu eröffnen, um 
dann von diefem Tunnel aus bad Waller mittelſt eines 
unterirdifchen Möhrenfoftems bie in das auf dem hoͤchſten 
Punkte der Stade gelegene „Ehateau d'eau“ leiten zu 
Binnen, Den Eingang zu biefem großartigen Werk ber 
Kunft und Ausdauer verichließt jene Heine hölgerne Thür, 
auf welche ich dich aufmerkfam gemacht habe. 

Ich gehe heute am den ums bier ganz nabe liegen: 
den beiden Puys von Gnavenoire und Eharade ohne 
Aufentbalt vorbei, fo intereffant fie auch ald Erzeugniſſe 
des unterirdifhen Feuers ſeyn mögen. Einmal auf dem 
fo Aberand merkwürdigen vulfanifhen Boden bes Landes 
würde ih mich fobald nicht wieder bavon losreißen Fin: 
nen, und wie würde denn biefer fchon fo lange Brief feine 
Endſchaft erreichen? Nur auf den Puy de Ehätel, ber 
weſtlich von Rovat ebenfalld faſt an das Dorf berantritt, 
richte zum Schlufe noch deine Blicke. Man findet an 
den Abhangen diefed Berges baufig balb verfohlte Ge— 
treideförner, Erbfen und Bohnen, Auf diefe Thatſache 
bat fib die Sage gegründet, daß Caſar, während ber 
Belagerung von Gergovia, bier feine Magazine gehabt 
babe, und das Volk nennt den Ort daher „grenier de 
Cesar.“ — Eine folde Legende ift aber ficherlich weder 
von einem Kriegsfundigen, noch von einem Geſchichtsfor— 
{cher in Umlauf geſezt worden; denn jener würde nad dem 
erften Blicke auf die Karte dem römifchen Feldberen fchwer: 
lich die eigenthämliche Idee zugetraut haben, feine Bor: 
rathe in einem feindlichen Lande, anderthalb Stunden von 
feinem Lager und zwar im Müden der feindlichen Armee 
aufbewahren zu wollen, und der Hiftorifer hätte gewußt, 
daß ber heutige Puy de Ehätel in Urkunden castrum 
Veiferi beißt, weil auf demfelben ein feited Schloß 
eines Herzogs von Aquitanien diefeds Namens ftand. 
Pipin äſcherte daſſelbe im achten Jahrhundert bei Ges 
legenbeit eines Kriegszuges durch die Auvergne ein, und 
von diefem Zeitpunfte rühren die verkohlten Körner ber. 
Man mus fih indefen hüten, fals man Belieben zu 
Altertyümern diefer Art tragen follte, diefelben von deu 
Bauern zu Rovat zu faufen, welche den neugierigen 
Fremden haufig dergleihen als Andenken an die Lokali— 


tät anbieten. — Die funjtverftändigen Italiener machen, 
wie du weißt, alte Münzen und dergleichen nah, um 
bie Neifenden damit hinter das Licht zu führen; bie 
Auverguaten begnügen ſich mit einer anfpruclofern Ins 
dujtrie als Faͤlſcher — fie roͤſten Noggen und Bohnen im 
ihren Kaffeebrennern und fagen zu dir mit der ehrliche 
fen Miene von der Welt: „Ne desireriez vous pas 
acheter quelques grains du grenier de Cösart« — 
Denke dir nun aber das komiſche Bild eines mit einer 
Taſche voll Moggenfaffee beglädt nah Haufe zurückkeh— 
renden Alterthümlers! 


2. An Herrn H. ©., Stadtprediger zu Pr. M. 
Elermont, im Auguſt. 


Ich babe bereits in einer frübern Mittbeilung über 
die proteftantifche Kirche Franfreihs im Allgemeinen ge: 
fproden; eine Frage in deinem legten Briefe führt mich 
noh einmal auf diefen Gegenftand mit befonderer Bes 
ziehung auf die Gegend zurück, in ber ich eben verweile, 

Die in der Auvergne ziemlich allgemeine Abmefen: 
beit ber Theilnahme für Alles, was außerhalb der Sphäre 
bes materiellen Lebens Liegt, erklärt hinlänglich, wie 
Erfheinungen, die nicht in jenen Kreis gehören, ber 
Aufmerffamfeit und Kenntnis der Bevölferung Dies 
fes Landes entgehen, Daß daher der Proteſtantis mus 


‚bier feinem Weſen nah nicht gefannt ift, wäre 


nichts Erſtaunliches, um fo weniger, ald man wohl bes 
haupten darf, daß er dieſes Schidfal, durch den relis 
ligiöfen Imbdifferentismus der großen Maffe der Frans 
sofen, im ganzen katholiſchen Frankreich erfährt. Daß 
er aber au Drten, wo er eine Gemeinde aufzumweilen 
bat, an Drten, mo fein Cultus begangen wird, felbit 
bis auf den Namen unbelannt bleiben fonnte, das ift 
eine Erfheinung, die vielleicht der Hauptſtadt der Au⸗ 
vergne allein unter allen andern Städten des frangöfis 
fchen Reiches anfbehalten war. Ich wußte, daß bier ein 
Tempel eriftirt (das it der in Franfreich allgemein eins 
geführte Name für die den Proteftanten zu ibren Melt: 
gionsübungen eingeräumten Lokale); ich wollte dem 
proteftantifchen Prediger einen Beſuch abftatten, und 
fragte daber einen mir auf der Straße begegnenden, 
wohlgelleiberen Mann: „Monsieur, sauriez vous me 
dire oü demeure le pasteur prolestant ?* — „Le pasteur 
protestant ?# erwiderte, ſich befinnend, der Gefragte; 
„ah, je comprends, Monsieur, vous voulez dire, le bon 
pasteur (fo heißt eine der in neuerer Zeit in Frankreich 
erftandenen unzähligen geiftlichen Eongregationen). — „Mais 
non, Monsieur, je parle du pasteur protestant,« — 
mJe ne sais pas ce que vous voulez dire, Monsieur, 
car il n’existe ici que le bon pasteur,* entgegnete mir 
der Bürger. 


100 


Erfcheint dir das, was ich eben behauptet, noch über: 
trieben, wenn ein Bewohner von Glermont, ein feiner 
Kleidung nad ber höhern Bürgerclaffe angebörender Mann 
nicht weiß, daß innerhalb der Mauern feiner Waterjtadt 
ein Kultus eriftirr, der doch wenigſtens 250 Bürger als 
Bekenner zähle? Nimm indeffen einen wohl nur zu den 
Ausnahmen zäblendben Fall nicht zu allgemein; ich werde 
dir durch einige andere Uneldoten zeigen, daß und wie 
der Proteftantidmus bier vom Volke gekannt ift, 

(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz; - Nachrichten. 
München, Jauuar. 
Fortfegung.) 
Die Oper, — Mojarıd Idemeneo. — ©, Eribid '8 Iepei Feniterin. 
— Deñouches. 

Wie anderwaͤrts, iſt auch in Münden bie Oper ber 

Augapfel des Publiſums und mithin aus leicht begreiflichen 
Gründen auch ber Iheatervertvaltung. Während das Per 
fonal für bad recitivende Drama einzelne Rüden bemerten 
täßr, ift für die Oper vortrefflich geforgt, und es bleibt nur 
auffallend, daß bei den reinen Mitteln, womit bie Oper 
bier ſowohl ald am faft allen andern Orten auegeftatter ift, 
in Deutfihfand verbättnißmäßig fo wenig neue deutſche Opern 
zur Aufführung tommen, Iſt auf biefem Gebiete bie Pros 
duktivität wirtlich in Btodung geratben? Der wagt man 
ſich nicht gern an bie gründlicher gearbeiteten deutſchen 
Opern, weil die Vorliebe bes Publitums fich entſchieben den 
melodibferen franzoͤjſchen und italienifhen Opern zuwenbet * 
Es if nicht immer bloße Ausflucht, wenn man neue Dras 
men und Trauerſpiela häufig unter dem MWorgeben zuruͤct⸗ 
weist, man koͤnne fie nicht in allen Rollen genügend beſetzen, 
obſchon man kagegen einmwenden mbchte, baf man ja viel 
ſchwierige Klippen bei ber Beſetzung fo perfonenreiher Tras 
gbbien wie Wiſhelm Ten, bie Jungfrau von Orleans m. f. f. 
glüdtih zu überwinden weiß. Man handelt vielleicht oft 
wie ein vermdgender Mann, der, wenn man Aufprüde an 
feinen Woplthaͤtigkeitsſinn erhebt, die Achſeln zuct und ich 
ärmer ſtellt als er iſt. Jedenfals iſt aber in allen Haupt: 
ftädten Deutfchlands ber Opernapparar fo alängend und bas 
Oper nperſonal fo zahlreih, daß damit der Mangel an neuen 
dentjdren Opern in einem mertwuͤrdigen Widerfpruche ſteht. 
Biehleicht tommt biefe Dürre auf mufifalifebem Gebiete dem 
recitirenden Drama zu aut, fo daß der Namtbeil auf ber 
einen Seite von dem Wortbeit auf ber andern mehr als aufs 
. Hermogen wird, Gewiß aber ift es, daß bad übermäßige 
Duartetts und Symphonienweſen, bad Malen durch Zbnd, 
namentlich aber bie Nachahmung der unerreihbaren Beetho— 
venfhen Inftrumentatiftit, bie beutfche Oper um ben einfach 
mefodifhen Reiz gebradıt haben. ohne ben fie für bag Publitum 
ftets unverftändfich bleiben wird, fo viel Intereffante Seiten 
ihr auch der rigentfiche Kenner abgewinnen mag. Diefe mes 
lodibſe Einfachheit hat ſich jest bei und aus ber höhern 
Dper ganz in bas Lortzingſche Singfpiel gefluͤchtet, und wie 
eigentlich dad Eingfpiel die Grundlage und der Anfang der 
Dper war, fo birfte in diefem fo unfcheinbaren Geure ber 
Fingerzelg zu einer Regeneration der Oper gegeben ſeyn. 
Denn dad Compticirtere geht immer von einfachen Clemens 
ten aus und muß dahin auc wieder zurücdfebvem, wen es 
von einer zu verwidelten, ben einfahen Blutlauf ſtoͤrenden 


Uebergipfetung und Anbäufung feiner Elemente fich befreien. 
wit. Im ſolchen Tagen muſitaliſcher Därre ihur es boppelt 
wohl, wenn man ältere claſſiſche Eompofitionen, wie Mo: 
zarts urfprüngtich für die Männer Bühne gefchriebenen 
Idomeneo, ber feit 4785 geruht bat, ermenert und, wie 
es jezt geſchehen, wieber zur Aufführung bringt. Ueber 
biefes gewaltige Tonwert zu berichten muß ich mir vorbes 
baten, da ih mir bie Einbrüde davon zurechtzulegen noch 
nicht Ruhe genug gewonnen habe. Wie bebeutenb aber hieroris 
bad Uebergewicht der Oper Über das recitirende hbhere Drama 
ift, ergibt ſich daraus, bap, nad ber Ungabe eines biefigen 
Jonrnals, im December auf neun bier aufgeführte Opern 
nur zwei Dramen und ein Trauerfpiel tamen. Die Übrigen 
Städe waren Bauderiled, Luſtſpiele, Poſſen und Pans 
tomimen. 

Zu erwähnen iſt noch das niebliche Städdhen von bem 
bftereeichifchen lyriſchen Dichter Gabriel Seidl: „'S leyti 
Benfterin,” Alpenſcene mit Geſaͤngen in bayriſcher Volts⸗ 
mundart, auf hieſiger Bühne mit großem Beifall aufgenoms 
men und mehrinald wiederholt. Die Mündner Zeitung 
indpfte hieran ben Vorſchlag, baf man im diefem Diafefte 
populäre Geſchichtstrauerſpiele ſchreiben ındge, wozu fi 
3» B. die Mordweihnachten von 170% eignen würden. Mit 
diefem Vorſchlage möchte ih nicht ganz uͤbercinſtimmen, ins 
dem fich darin ein gewiſſer Lotalgeiſt auszuſprechen fcheint, 
an bem wir in Deutſchland ohnehin Heberfiuß Haben. Die 
verfihiebenartigen Dialekte find in Deutſchland mehr als man 
glaubt das Trennende, und je mehr fib ımfere Bölter an 
das Eine reme Hochdeutſch gewbhnen werden, befto näher 
feiner Erfüllung wird auch ber Traum von ciner walten 
und daten Einheit Deutſchlands ſeyn. So lange man noch 
in Dialetten fpricht, benft man auch in Dialetten, und bie 
Voͤlterſchaften bleiben fich fremd, weil fie einander nicht vers 
fteben. weil man jih im dem verfchiebenen Gauen Deutjchs 
lands nicht einmal im derſelben Sprachweiſe „guten Morgen‘ 
zu bieten weiß, Fuͤr feine Cingfpiele und dergleichen mıds 
gen ih die Vollsmundarten wohl eignen, aber wir wollen 
feine biftorifchen Zragddien weder in plattdenrfcber, noch in 
pommerſcher, noch in ſteyermaͤrtiſcher, noch im fchmäpifcern, 
noch in oberbayrifher Mundart. Unſere Bühne ſieht obnes 
hin ſchon bunt genug ans, bunt wie bie deutſche Welt 
überbaupt, = Ä 

An merfiwürbigen Perfonen verftarden bier in füngſter 
Zeit der ehemalige landgräffiche heffensbomburgifche Koftapells 
metfter Deftouches, und Fuͤrſt Eduard Maria Lichnowsty, 
lezterer als Geſchichtsſchreiber bed Hauſes Habsburg bekannt, 
jener der vielleicht legte Schäfer Haydns und genauer Freund 
Schillers. Franz Deſtouches, 177% in Mäncen geboren, 
febte längere Zeit als Hapellmeifter in Weimar, wo er mit 
Goethe, Herder, Kohyebue und Eciller verlehrte und bie 
Diufiten zur Braut von Meſſina, Jungfrau von Orleans, 
Walenfteind Lager, Withelin Zell, auch die Trauermuſit zu 
Sciuerd Begraͤbniß ſchrieb. eine Compojition zu Schillers 
Meiterlied bat ſich für immer in das deutſche Bolt einges 
fungen. Auch Fieferte er mehrere Opern und Kirhencompos 
fitionen. Seine legten Lesensjahre brachte er in feiner Vater⸗ 
ftadt zu, im der ſtillen Zuruͤckgezogenbeit, die man Hier Liebe 
und die ein faft Möfterliches Weſen an ſich traͤgt. Mom in 
ber lezten Zeit fehrieb diefer durch feinen fruͤhern Rebenss 
verfehr Intereffante Mann eine breiattige fomifche Oper, die 
man als einfach, defaͤuig und Lebfich in ben Melodien ruͤhmt. 

(Fortfegung folgt.) 
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m (Graf von). — Eine Sturmnacht auf der 
rdſee. 


| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
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N 
| 
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Bülow (Eduard von). — Aus einem Reiſetagebuche. 
Mühlbach (Louiſe). — Federzeichnungen auf der Metie, 
Bufchfin. — Dubrowski. 
Hau (Heribert). — — ipäter, Ein Schauſpiel. 
Schiching (Lerin). — Maria Iherefia, Hiſtor. Luft: 
ſpiel in 5 Alten. 
Seyffarth (W.). — "us dem Leben. 
Sne (Eugend. — Der Ewige Jude. Aluftrirt von 
C. Midard. 5. u. folg. Bande, 
Von Jannar 1845 ab wird das Fenilleton der 
Movellen:Zertung nachſtehende regelmäßig wiederfehrende - 
Berichte enthaten: 


I. Salonberihte aus den Haupt: und Mefidenzftädten 


Deutſchlands. 

II. Theaterbericht. Von Karl Gutzkow. 

III. Literaturbericht. Von Heinrich Laube. 

IV. Aunſtbericht. 

1) Bildende Küufte. Bon *). . 
2) Mufit, Bon ***. 

BE Peitellungen auf diefe bereits in einer Wuflage 
von 6500 Eremplaren erſcheinende Zeitſchrift, welce 
nicht nur allen öffentliben @efecirfeln, fondern auch 
jedem arebilderen Familienkreiſe ald die belehrendite 
Unterhaltungs: 2eftüre anempfoblen werden darf, kön— 
nen in allen Buchhandlungen und Poftämtern aufgege— 
ben werben. 

Leipzig: Erpedition der Illuſtrirten Zeitung. 

23. 3. Weber. 


[15) Tübingen. Im unterzeichneten Verlage ist so 
—— erschienen und in allen Buchhandlungen zu 
aben: 


Meyer, Dr. ©. HM. Die Phrenolo- 
gie vom wissenschaftlichen Stand- 
punkte aus beleuchtet. 4), Bogen gr. 8. 
brochirt. 36 kr. oder 9 gGr. 


Da die Phrenologie in neuester Zeit wieder ziem-, 
lichen Boden in Deutschland gewonnen hat und die 
unmittelbare Anwendung ihrer Lehre auf Umgestal- 
tung der wichtigsten Lebensverhältnisse mit Unge- 
stüm verlangen, so musste das Bedürfniss fühlbar 
werden. den wissenschafllichen Werth der Phreno- 
logie festgestellt zu sehen. Der Herr Verfasser hat 
sich dieser Aufgabe unterzogen und in der hier an- 
tekündiglen Schrift in einer allgemein verständlichen 

eise die Bedeutungslosigkeit, so wie die inneren 
Widersprüche’der Phrenologie dargelegt. 
M. Kanupp’sche Buchhandlung. 


[24] Leihbibliotheken und Leſezirkeln zur gefälligen 
Beachtung empfohlen! 

In meinem Verlage ift erfchienen und dur alle 
—— Deutſchlands und der Schweiz zu bes 
ziehen: 

Genial, Roman von Heribert Rau (Merfaffer der 
Pieriften, des Thaddaus Kosciusfo ıc.) Eleg. geb, 
1Rtbir. 15 Spr., 2 fl. 42 fr. rhein., 2 fl. 15 Er. C. M. 

Lefenbende für 1845. Novellen und Erzäblungen 
von Heribert Rau. 2 Bde. Elea. geb, 3 Rithir. 
5 fl. 24 fr, rhein., & fl. 30 fr. &.:M. 


Die Geheimmifie von Brüffel. Von Suau de 
Marennes Frei übertragen von Heribert Mau. 
Ir Band, 1 Mrbir., 1 1. 48 fr. rbein., 1 fl. 30 fr, E.:M, 

Les Mysteres de Bruxelles. Par Suau 
de Varennes. I. vol. 20 Sor., 1 fl. 12 fr. rhein., 
1 f. E.:M. 

Der Bauernfönig und die Jüdin. Von Czinsky. 
Deutſch von Fr. Fund, 1 Mtblr., 1 fl. 48 fr. rbein., 
1 fl. 30 fr. E,:M. 

Der Krieg des Nizam oder die Würnerbanden in 
Indien. Von Merp. Deutih von Wilb. Sauer: 
mein. 2 Bde. 2 Mtbir. 15 Sgr., 4 fl. 30 fr. rbein,, 
3 f. 45 fr. &.:M. 

Die Fürftin Orfini oder der legte Bourbon in 
Spanien. Hiftoriiber Moman aus den Zeiten Lud— 
wigs XIV. Nach dem Fransöliichen des A. de La: 
vergne von Heribert Man. 2 Bde. 2 Rthlr. 15 Sgr., 
4 fl. 30 kr. rbein., 3 fl. 45 fr, C.⸗M. 

Johanna. Von George Sand, Ueberfeßt von Fr. 
Fund. 2 Bände. 1 Rthlr., 1 fl. 48 fr) rhein., 
1 fl. 30 fr. E.:M. 

Guftav Debler, Buchbandler, 

in Franffurt a. M 


(27) Bei G. Baſſe in Onedlinburg if fo eben 


eribienen: 
Das Bud vom 


Jahr 1812. 
Oder: Napoleon in Rußland. 


Dargeftellt von einem Augenzeugen. 
3 Bande. 8. Geh. Preis 3 Thlr. 15 Sgr. 

Das Jahr 1812 it das denfwürdigfte der neuern 
Geſchichte. Napoleon war nabe daran, Deutſchland zu 
einer Provinz eines frangöfiiben Reiches Karls des 
Großen zu mahen und durch einen Feldzug gegen das 
fentbo=flaniiche. Miefenreib Nupland die Grenzen feiner 
Herrſchaft noch weit über die feines deutſchen Vorbildes 
binaus zu legen. Jedoch fein großes Unternehmen 
fcheiterte auf eine furdrbare, Entießen erregende Weile; 
er felbjk ftürzte in Folae deſſen berab von dem boben 
Gipfel irdiſcher Größe und Macht: ein warnendes Bei: 
fpiel für alle Gewaltbaber diefer Erde. Ein Heer, wie 
ed die Welt nob nicht geieben hatte, ging unter, bei 
Kampf und Notb, bei Hunger und Glend, in den 
Schneegefilden Ruflands. — Nur das dringende Be— 
dürfnig einer bis jetzt nodh mangelnden, wabrbaft 
autbentifhen Darftellung diefer großartigen, merfwür: 
Digen Begebenheir, in unierer deutichen Literatur, führte 
dieſes Werk berbei, das jedem Freunde der Geſchichte, 
jedem Freunde belehrender und aciitreicher Unterhaltung 
eine fehr angenebme Erſcheinung ſeyn wird. 


Der Magnetismus 


im Berhältniß zur 


Natur und Religion. 


Bon 
Dr. Zofepb Ennemojfer. 
ar. 8 Preis 4 A. oder 2 Rthlr. 12 gr, 

Die Nachwelt wird fib darüber wundern, daß man 
in unſerem Jabrbundert fo Icier und langiam dazu 
fommen fonnte, die Eriheinungen des tbieriichen Mag— 
netismus, wie fie ſich durch alle Zeiten bindurdyzieben, 
als eınen Tbeil der Naturgeſchiote des Menſchen, als 
deu in der Erſcheinung unendlih mannicfaltigen, dem 
Kern nad einfachen Ausfluß der ibm eingebornen Anz 
lage zu fallen. Man gemöbnt fih nad und nach daran; 
aber nob tmmer wird der Magnerismus, und was in 
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ber Geſchichte mit ihm zufammenbängt, von den Einen 
mit ffepriibem Widerwillen berracdrer, mwabrend er Ans 
dere zur grundlofeien Schwarmerei binreißt. Dem 
kann nicht anders ſeyn, to lange ın den Wiſſenſchaften, 
welde von dieſen merkwurdigen Aeußerungen des menſch— 
lichen Weſens zunachſt beruhrt werden, tin Philoſophie, 
Medicin, Theologie, die entgegengeſezteſten Riotungen 
ſich geltend machen. So lange aber der Mayunetismug 
nicht überall ald allgemeine Naturkraft anerfannt und 
als folche beobachtet wird, bleibt er auch als Heilmittel 
der roben Empirie und dem Moſticismus preidgegeben, 
Die bier angelündigte Schrift verfpricht nicht mur im 
der angegebenen Rictung Körderung, fondern ift auch 
geeigner, ein größeres Publikum uber Gegenftände zu 
belebren, melde mit den wictigiten Angelegenheiten 
des Menihen fo nahe zufammenbangen. 

Es zerfällt ſolche in folgende Hauptabfehnitte: 

Einleitung. 1. Bon den Erſcheinungen des thierifchen 
Magnetismus. a. Pbyſiſche Erfweinungen. b. Pſychiſche 
Erſcheinungen. 1) Das Schlafwachen. 2) Das Wachſchlafen. 
I. Geſchichte und Analogien von Erfbeinungen, welde mit 
ben magnetifhen Achnlichteit haben. IN. Kritiſche Umters 
fubungen über die Wabrbeit. der magnetiſchen Erfebeinuns 
gen, Über den Werth und die Arten des Schlafwachens und 
Heulſehens. IV. Narurtundige Ertlärungen der magnetifchen 
Erfheinungen. a. Phyſſolooiſche Ertlaͤrung. b. Pfocolos 
olfme Ertliarung. V. Ueber die Anwendung bed Magnetids 
mus als Heilmittel, a. Bon der magnetiſchen Bebandlung 


"im Allgemeinen. b. Bon ver Bebandlung bes Schlafwachens 


und Hellſehens. VI. Das wahre Verbaͤltniß des Magnetiss 
mus zur Medicin. WII. YAufffärungen über das geiftine 
Reben, und Über mancherlei gegen den Magnetismus bes 
ftebende Vorurtheile. VIIL Ueber das rechte Berbältniß des 
Magnetidinus zur Religion, 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’iher Verlag. 





Skizzen aus dem Seben und 
der Mataur. 
Vermiſchte Schriften 


von 
9. Hauff. 
Zwei Bände. 

ar. 8, broch. Preis 6 A. 27 fr. oder 4 Rthlr. 

Nachdem der Verfaller feir einer Neibe von Jahren 
im Morgenblatt, deſſen Medafteur er it, und in andern 
Zeirihriften Auffaße verſchiedenen Inbaltd anonym nies 
dergelegt, bat er ſich entſchloſſen, eine Auswahl derfelben 
in einer Sammlung dem Publiftum vorzulegen. Die 
beiden Bände enthalten Erzäblungen, Satiren, beitere 
Kritiken unferer gefelibafrliben und literariiden Zus 
ſtande und populäre Naturberrabtungen. — Der Inbalt 
des eriten Bandes iſt folgender: 1) Madelon, 2) Poſt⸗ 
diluvianiſche Kritik, 3) Indiscretion. 4) Vom Theater. 
5) Rheinfahrt. 6) Von Mond. 7) Gedanken über die 
narürlibe Verſchiedenbeit nnd die Urzeit des Menſchen— 
geſchlechts. 8) Miß Diva. Zur Geſchichte des Ele— 
phanten. 9) Die große Waſſerſchlange. 

Der zweite Band enthalt; Die kleine Stadt und 
der Jahrmarkt. Literariſche Grillen: 1) Das Jahr 1740, 
2, Schalfsnarren. 3) Der deutibe und der franzäfiie 
Feuilletomift. 4 Ueber deutſcee Dramatit, beionders 
über das Luitfpiel. 5) Der Holzſchnitt als topograpbis 
fher Shmud. — Die Bajaderen. — Vom Geiſterglau— 
ben. — Grologiibe Briefe: 1. Das Verbaltniß der 
Geologie zu unferer Zeit. 2. Drientirung. 3. Meltere 
Anſichten. 4. Werner. 5. James Hutton. Leopold von 
Buch. 6. Elie de Veaumont. 7. Neuefte Beobachtungen. 

Stuttgart und Tübingen. 

I. G. Eotta'ſcher Verlag. 
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ALLGEMEINE 


PHONOLOGIE, 


ODER 


VATÜRLICHE GRAMMATIK 


MEINSCHLICHEN SPRACHE, 


Mit specieller Anwendung 


auf das Hebräische, Griechische, Lateinische, Italienische, Französische, Englische, 
Deutsche, und die resp. alten und neuen Mundarten. 
Yon 
Max Wocher, 
Th. Lie., Professor und Konvikisvorstand in Ehingen an der Donau, 


gr. 8, Preis 4 fl. oder 2 Rthir. 12 Gr. 


Inhalts- Uebersicht. 


Einleitendes. $$. 1 fig. I. Abtheilung. Von der organischen Lautbildung im Allgemeinen. I. Ab- 

schnitt. Die Laufgesetze. 8.3. Euphonie, das Grundprineip. Erstes Hauptgesetz. Eupbonie für das Sprach- 
organ. 88. 4—9. Iesondere Lautgesetze, $. 10. Zweites Hauptgesetz: Kuphonie für das Ohr. 8. 11. Das 
‘Musikalische im Symphonismus der Sprache. TI. Abschn. Allgemeine Anwendung auf Aussprache und Laut- 
gestaltung. 8. 12. Symphonische Gliederung der Silbenordnungen. (Silbenabtheilung.) 8. 13, Die feinern Unter- 
schiede der Vokalanssprache durch Symphonie zu ermitteln. $. 14. Gibt es ursprüngliche Vokale? $. 15. Laut- 
waudel je nach Symphonie, $. 16. Weitere Einflüsse der Symphonie: A) in Beziehung auf Silbenquantität. 
$$. 17—22. B) Symphonie im Accent. $. 23. Einheit von Quantität und Accent in der Aussprache, die Bedingung 
des Wohllauts. 8. 24. Gibt es Ausnabmen? Il. Abtheilung. Das Weben des Sprachgeistes in Entwicklung 
und Ausbildung des Sprachorganismus. 1. Abschn. Das logische Element in der Gestaltung des phonetischen, 
$. 25. Betrachtung des Sprachvermögens in Beziehung auf die intellektuelle Technik der Sprachen. I. Kap. 
Entstehung der Flexion. 88. 26 — 34. Artikel und Genus. Verhältnisse der Genera. Deklination und deren 
Gliederung ws, w. 1. Kap. Entstehung der Rektion. 88. 35 — 38. Phonetische Gestaltung der Rektion; 
symphonische Ausbildung der Kasusformen u. s. w. IN. Kap. Organische Gestaltung aller Bestandtheile eines 
Satzes. $. 39 a. Symphonie in der Kongruens von Genus-, Personal-, Numerus- und Kastsformen im Natze, 
%. 39 b. Das Verbum als Ergäuzung eines audern Verbalbegriffes im Satze. 8. 40. Casııs absoluti. $. 41. Con- 
secwtio tempornm et modorum, %. 42. Syinphonische Wirkung der Partikeln. 8. 43. Komposition nach ihren 
logischen und phonetischen Momenten betrachtet. S. 44. Schlussbemerkungen: Ueher Entstehung der grammati- 
schen Suffixe. 11. Abschn. Relatives Uebergewicht des phonetischen Elements über die Sprachform. 1. Kap. 
Symphonische Eigenthümlichkeit eines jeden Sprachorganismus. 8. #5. Organische Ineinshildung jeder Sprache 
und Mundart. 8. 46. Behandlung der fremden Wörter. 88. 47—52. Die Mundarten. 3. 53. Das Kigenthümliche 
der Schrifisprache. (Leitende Grundsätze.) II. Kap. Vermittlung der Euphonie durch verschiedene Flexion und 
Konstruktion. 88. 54—63. Formenwechsel im Hebräischen, Griechischen, lateinischen, Italienischen, Französi- 
schen, Englischen und Deutschen. $. 64. Wortstellung, Eigenthümliche Gehundenheit derselben nach logischen 
und phonetischen Momenten. 8. 65. Fortsetzung: Wechsel der Wortstellung sach Symphonie. $. 66. Kinwirkung 
des phonetischen Klements auf die logische Technik der Sprachform. 11, Abschn. Inniges Verhältniss des pho- 
netischen und logischen Elements in der Gesammtentwicktung der Sprache. 1. Kap. Unmiltelbare Betrachtung 
dieses Verhiltnisses. %. 67. Das Ouomatopoetische oder Symbolische des Lautes, 8. 68. Die Principien der Be- 
wegung und der Stetigkeit. %. 69, Inniges Verhältniss des phonetischen nnd logischen Elements. 1. Kap. Ge- 
schichtliche Veranschaulichung des innigen Verhältnisses im Entiwickiungsgang der Sprachen. 8. 70. Das 
Hebräische, im Verhältniss zu den Dialekten. 8. 71. Das Altgriechische. 8. 72. Das Nengriechische. 8. 73 flg. 
Dax Lateinische, mit Rücksicht auf seine Älteste Gestalt. 8%. 75-77. Das Italienische, Französische, Englische, 
8.78. Das Deuische. Gothisch. 8. 79. Altdeuisch; Mittel- und Neuhochdeutsch. %, 80. Rückblick und Schlussbe- 
merkungen. Beilagen; 8, 501 — 512. 


Mottos: „Wer nichts auf wahrnehmungen hält, die mit ihrer factischen gewissheit 
anfangs aller iheorie spotten, wird dem unergründlichen sprachgeiste nie näher 
Ircton.* 2 
J. Grimm. 


„Bine Sprache kann unter keiner Bediugung wie eine ahgestorbene Pflanze 
erforscht werden. Sprache und Zeben sind unzertrennliche Begriffe, und die 
Erlernung ist in diesem Gebiete nur Wiedererzeugung. 

FF. u. Humboldt, 

Durch treue und sorgfältige Naturhelauschung ist es dem Herru Verfasser gelungen, die einfachen 
grossen Gesetze zu ermitteln, die allem organischen Bilden und Gestalten des Sprachgeistes zu Grund liegen, 
und auf unversuchten Wegen Hesultate zu gewinnen, die sowohl durch und durch praktisch, als auch theoretisch 
für die tiefere, wissenschaftliche Sprachkunde manche Räthsel zu lösen geeignet sind. Was man sonst hei den 
Regeln der Grammatik nur als Willkühr des Sprachgebrauchs, nur als zufällig Gegebeues zu betrachten versucht 
wird, das erscheint im Zusammenhang des hier dargelegten Systems (welches eben die einfachsie und tiefste 


* 
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Grundlage alles rationellen Sprachstudiums ist) als tiefhegründet, als lautere Gesetzmässigkeit. — Uehrigens 
möchte das Buch nicht hlos dem Gelehrten vom Fach gewidmet seyn, sondern auch jedem Freunde anziehender, 
gründlicher Sprachsiudien. Keuner und Liebhaber der alten und neuern Sprachen wird es namentlich anziehen, 
da auch die Feinheiten des Styls, und mit den Muudarten auch die geschichtliche Entwicklung derselben (beim 
Deutschen auch das Gothische, Altdeutsche) zur Besprechung kam. 


Stuttgart und Tübingen. 


Anleitung 


zum Waldwegbau 


von 


9. Karl, 


Fürftt, Sigmaringen'ſchem Oserforftmeifter. 
Mit Tabellen und Fiqurentafeln. 
8. Velinpap. brod. Preis 1.A. 30 fr. od. 21 gÖr. 


Daß der geregelte Waldwegbau von großem Einfluß 
auf Heritellung und Erbaltung des beifern Waldyuitan: 
des, Sowie auf Erhöhung des Geldertrags der Forſte 
ſey, wird von Niemand in Abrede geitellt werden wollen. 
Gleihwohl ift die gegenwärtige Beſchaffenheit der Wald: 
wege im Allgemeinen eine febr mangelbafte und unvoll⸗ 
fommene zu nennen. Namentlich tritt der gerügte 
Mangel in fleinern und gelonderten Waldungen und 
am auffallenditen in Gebirgsforften bervor, wo Die 
nötbigen Wege oft ganz abgeben oder in fo trauriger 
Beſchaffenheit vorbanden find, daß fie faum gebraucht 
werden können. Die Urſache dieſes Uebelſtandes ift 
bauptfählib in der unverdienten Geringadtung und 
oberflächlichen Bebandlung zu ſuchen, welche der wichtige 
Gegenitand des Waldwegbaues gewöhnlich in den Forft: 
fchulen, fo wie in den Kompendien der Foritwillenichaft 
findet. Es dürfte daber gegenwärtige Schrift, deren 
Zwed es it, dem Foritperfonale eine Anleitung zu geben, 
fih mit der Wichtigkeit und der grundfagliben Behand: 
lung des Waldwegbaues vertraut zu machen, ein um 
fo. willfommenerer Beitrag zu nennen fepn, als dielelbe 
auch eine gewiß von jedem Forſtmanne erfannte Lüde 
in der Foritliteratur ausfüllr. 

Stuttgart und Tübingen. 

IJ. G. Cotta’fher Verlag. 


Der praktiſche Bäcker, 


oder 
volltändige und faßlihe Anweiſung, 
ſchmackhaftes und nahrhaftes Brod 


aus 
jeder —— und mit jedem 
üblichen Gährungsmittel 
zu erzeugen. 


Sin Hülfsnug 
‚ r 
Dächer und Haushaltungen. 


Nebft einem Auffage über Gemeindebädereien und 
einigen geſchichtlichen Bemerfungen. 
Bon 


3. Ch. frank, 


geweienem Backermeiſter in Wien. 
Erfahrung it wicht vieſer Jahre, fondern 

vieler Beobachtungen Frucht. 

Mit einer Lithographie und einer Scala der öfterreichi: 
{ben Brodtare. 
gr. 8. Velinp, brod. Preis 2 A. oder 1 Mtblr. 6 gör. 
Hauptabfhnitte des Inhalts: 

@inleitung. 1. Bon ben Stoffen aus welden bas 
Brod erzeugt wird, IL Won der Gaͤhrung und Bildung 





J. G. Cotta’scher Verlag. 


des Brodteiges, IM. Vom Baden bed Brobed, IV. Bon 
bein Baue der Bardfen, von ber Bäderwertftätte und ben 
Bäderwerfzeugen. Anbang: Ueber Gemeindebaͤdereien, 
als ein Mittel, wodurd der Erzeugung eines 
fmlechten und ungefunden Brobed auf bem Lande 
vorgebeugt werben tonnte. 

Der Verfafer, ein eben fo verftändiger ald thatiger 
Techniker, bat in dieſem Werke erprobte Thatſachen, 
Regeln und Anleitungen gegeben, die nicht bloß dem 
Mann vom Face ſehr willkommen und belehrend, ſon— 
dern auch bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes dem 
Laien überaus ſchatzbar ſeyn werden, 

Es iſt keine Kunſt, aus den beſten Materialien und 
bei den vollkommenſten Arbeits-Vorrichtungen, ein ge— 
fundes und ſchmaghaftes Brod herzuſtellen; es erfordert 
aber gründliche Kenntniſſe und Umſicht, bei ſchlechten 
oder minder guten Materialien und bei unvolllommes 
nen Back-Einrichtungen, das erfte und wichtigſte aller 
Nahrungsmittel wohlſchmeckend, gefund und fraftig zu 
bereiten. 

In diefer, für den Bäder wie für das gemeine 
Beite, glei redlihen Abſicht, bat der Verfafler noch 
am Mbende feines Lebens feine durbdahten Beobach— 
tungen und Erfahrungen der Veröffentlibung übergeben, 
und damit jib ein weſentliches Verdienſt erworben, 
wefbalb wir fein Werk allgemein empfehlen. 


Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’iher Verlag. 


Die Symbalit 
der Sprache, 


mit befonderer Berüdfidtigung 
des 


Somnambulismus, 


von 


H. Werner, 
der Philoſophie Dottor. 

gr. 8. broch. Preis 1 fl. 36 fr. oder 1 Rthlr. 

Den großen Gedanfen zu Abfafung diefer Schrift 
gaben dem Herrn Verfajler die ausgezeichnet geiftreicen 
Bilder und Spmbole, mit welchen die von ihm im Som: 
mer 1840 bebandelte Somnambüle ihre Krifen zu herr— 
lihen Bildergalerien erboben bat und die man den 
reunden des Magnetismus nicht vorenthalten wollte. 

inmal in die Bilderwelt des Somnambulismus ein: 
getreten, wollte der Herr Verfafler diefe Spmbole feiner 
Seberin nicht fo abgeriffen wiedergeben, wodurch fie 
an Intereffe verloren batten, fondern, um ein richtiges 
Bild von ibr zu entwerfen, die ganze Heilungsgeſchichte 
mit einer Abbandlung begleiten, welde den Geift und 
Gharafter der Bilder Flarer hervorbeben follte. Und fo 
entitand eine genaue Daritellung der naturgemäßen Ent: 
widlung der Bilderfprahe im Somnambulismus, die 
in folgende Hauptabihnitte zerfällt: 

1. Die Sprabe der Natur. I. Die Sprade des 
Geiſtes. 111. Die Sprache der Seele. IV. Die Sprache 
des Traumd. V. Die Sprache der Seele in andern 
eraltirten Zuftänden. VI. Die Sprahe des Somnam: 
bulismus, 

Sturtgart und Tübingen. 

. 6. Cotta'ſcher Verlag. 








Morge 


nblatt 


für 


gebildete Lefer. 





Donnerltag, den 30. Januar 1845. 





Irrataubiger, was treiber dich 
z -  Umber, fe frei, fo fdaueritch? 
Kbämmel, 








Briefe über die Auvergne. 


(Fortfegung.) 


Nah langem Suchen fand ib endlih den Hirten 


ber Kleinen, fo hartnädig verleugneten Heerde. Ich babe 
in Frankreich viele evangeliſche Geiſtliche, fanatiſche und 
laue, Pietiſten und von dem wahren Geiſte der Chriſtus— 
religion durchdrungene, kennen gelernt, aber keinen, der 
mehr innige Ueberzeugung, mehr Sanftmuth und Dul—⸗ 
dung, mehr Biederkeit und Aufklaärung durch Wort und 
That und durch ſein ganzes Weſen verfündigt hätte, ald 
der ehrenwerthe Paftor Vignier zu Clermont. Das eig: 
graue Männchen fagt dir von feiner Kanzel Yerab fo 
verftändige Dinge, fo treffliche, troͤſtliche Wahrheiten, 
und das Alles mit ſolcher Einfachheit, ſo ganz im Geiſte 
ber wahren chriſtlichen Liebe, daß du darüber des Med: 
ners auvergnatifchen Dialelts alsbald vergiäft. 

Paftor Vignier mar früher katholiſcher Geiftlicher, 
und Gott weiß, welch barten Stand der arme Mann 
dadurch unter feinen ehemaligen Amtsbrüdern in der 
Auvergne bat; unter folhen Umftänden erfchien mir feine 
Herzensgüte und Milde als eine um fo größere Tugend. 

Ih fagte dir eben, daß das Vorbandeniepn einer 


fep, wie es fih aus der oben von mir berichteten Mek— 
dote Schließen lies. Ich babe den Beweis zu führen; 
höre zu dem Ende folgende Geſchichte und entfheide dann 
felbft. Eines Tags kommt ein Bauer aus der nächiten 
Umgebung der Stadt zum proteftantiihen Geiſtlichen. 
„Monsieur, j’ai perdu une lasse d’argent dans ma vigne,“ 
beginnt der Bauer, indem er in fichrliher Verlegenheit 
den Rand des Huts durch die Hand laufen fäht. „Eh 
bien?“ erwidert der Geiftlihe. — „Peut-&tre aussi 
qu’elle m'a el& volde,“ fährt der Bauer fort. — „J’en 
suis bien fäche pour vous, mon ami, mais jen'y peux 
rien.“ — „Un m’a dit pourlant que vous pourriez’ peut- 
étre m’en donner des nouvelles.“ — „Mais, mon cher 
ami, je ne suis ni commissaire de police, ni marchand 
de matieres d’or et d’argent, ni orfevre, il faut vous 
adresser ä ces gens la.“ — „Je le sais bien, Monsieur, 
mais vous pourriez peut-éêtre quand même me dire qui 
tient ma lasse.“ * Nachdem in diefer Weiſe die Unter: 
haltung noch eine Zeit lang fortgeführt worden war, 
merfte endlich unfer guter Pfarrer, daß der Bauer ihn, als 


* Die Gorbfhmiebe in Elermont fertigen in großer Menge 
feine aus Silberblech getriebene Trintgeſchirre, welche ihrer 
Haltbarkeit und Wohtfeitheir wegen befonders von ben Bauern 
getauft werben; ein Luxusartitel, der feine irrige Vorſtellung 


proteftantifhen Gemeinde bier nicht ganz fo unbefannt } von dem Wobtftande derſelben geben darf. 
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Morfteber der proteftantifhen Ketzerſekte, für einen 
Echwarzfünitler und Zauberer gehalten. : 

Ein andermal ift der proteitantiiche Prediger in 
einem Rirtbsbaufe von Elermont zu Mittag. Als er 
dem Wirthe feine beicheidene Mahlzeit bezahlt, macht 
der freundlihe Mann diefem ein Sompliment über feine 
dute Kühe. „Oh vous la trouveriez bien meilleure, 
Monsieur le pasteur, si j’avais pu vous servir à mon 
idee.“ — „Mais, mon cher Monsieur, je ne m’oppose 
nullement à vos intenlions bienveillantes à mon egard, 
erwiderte der Prediger ſcherzend. — „Je veux dire,“ 
entgegnete jener, „que volre diner aurait été meilleur, 
si j'avais pu faire’ entrer quelque peu de lard dans vos 
plats.“ Es bielt fchwer, den braven Mann zu überzeus 
gen, daß proteftantifhe und jüdiſche Meligion eben fo 
verfhieden von einander feven, ald katholiſche und jüdiſche. 

Du könntet an der Wahrheit dieſer Anekdoten 
zweifeln, wenn fie mir nicht vom Paſtor Vignier pers 
fönlih mitgetbeilt wären, einem Manne, ber jeder 
Vebertreibung und Entjtellung ber Wahrheit vollflommen 
unfabig ift, und wenn nicht mir felbft etwas Achnliches 
begegnet wäre, 

Ich hatte, vom fhönen Wetter verführt und durch 
die Hitze aus der Stadt vertrieben, für einige Zeit ein 
Landhaus gemierhet; bei der Befiserin beifelben, der 
alten Fr. v. B., die ein Echloß in demſelben Dorfe bes 
wohnt, fand ich zuweilen die Schweitern eines geiftlihen 
Drdens, welde bier !das verdienftlibe Amt als Lehre: 
rinnen der Jugend und Das ihnen weniger glüdende als 
Aerzte der Landleute verichen, 

Ich hatte während meines LSandaufenthalted eine 
Bauerfrau, die ehemald Köchin geweſen, in Dienft ge: 
nommen, und mittelft Bonbens und Puppen mir den 
Meg zu dem Herzen des etwa actjäbrigen Kindes der: 
felben gebabnt, das nach beendigter Schule feine in mei: 
ner Küche beichaftigre Mutter zu befuchen pflegte, Eines 
Tages ſagte die Kleine in naiver Weile zu mir: „Mon- 
sieur, savez vous que j’ai prie Je bon Dieu pour vous 
aujourd’hui?* — „C'est jcharmant, ma bonne pelite, 
et cela merite sans doute le meilleur de mes bonbons. 
Mais dites moi done ce que vous avez prie potır moi. 
— „Que le bun Dieu vous ramene de vos erreurs.#— 
„Et qui vous a dit que je suis dans l’erreur?# — „Ce 
sont les soeurs qui nous ont dit de prier tous les 
jours pour vous, parceque vous n’ctes pas baptisc.# — 
Obgleich ich den guten Schweitern im Grunde böcft 
dankbar für ihre Theilnahme an meinem, ihrer Ueber: 
geugung nach ſehr ſchlecht beftellten Seelenbeil war, er: 
zäblte ich dennoc lachend der Frau v. B., daß das Dorf 
für meine Erleuchtung bete und mich für nichts geringe: 
res als einen vollitäindigen Heiden balte. Die gute alte 
Dame aber zeigte mir ein fo erſchrockenes Geſicht, das 


ich ſogleich einſah, fie fepy im frommen Somplotte und 
fürchte vielleicht gar, ber der Verdammniß verfallene 
Hugenott wäre fäbig, ihr mit feinen ſchandlichen Sophig: 
men aus derZ&chule Voltaires und Rouſſeaus auf den 
Leib zu rüden, 

Du ſiehſt aus diefem Meinen Zuge, daß die erſte 
Elaffe der Geſellſchaft bier in ihren religiölen Anfichten 
oft nicht aufgeflärter ift als ıdie Leute des Volks. Und 
dennoch bat ſich gerade in dieſem Lande, wo der Prote: 
ſtantismus beute vielleicht weniger als in irgend einem 
Theile Franfreichs über den Kultus der Mehrheit auf: 
taucht, die religiöfe Neform im ſechzehnten Jahrhundert 
mit beionderd Fräftigem Leben geregt, und doch haben 
bier die Religionsfriege fat am ärgiten gewüthet, und 
doch ift Diefe Erde mit dem Blute der Märtprer nur zu 
reichlich gerränft worden, 

Je läuger jund aufmerffamer ich meine Blide auf 
bie Erfheinnngen im geiftigen Leben der Wölfer richte, 
deito mehr befeftigt lich in mir die Hebergeugung, daß 
aller große und bleibende Erfolg der Wahrheiten nur 
(verzeih das fremde Wort, das ich im Augenblit durch 
fein paflenderes zu erfeßen wüßte) vom & propos abs 
bangt, mit welchem diefelben auftreten. Ein Buch, eine 
Erfindung, eine ftaatlihe Einrichtung, ein wiffenfchaft: 
lihed Spitem, eine Revolution, alle dieſe Dinge werden 
nur groß und folgereih, wenn fie mit im Keime ſchon 
marfigen und nur nach Freiheit und außerer Geſtalt rins 
genden Zuftanden zufammen fallen. — Ich beabfichtige 
weder dir die Greuel zu fhildern, durch weldhe die katho— 
lifhen Heerführer, ein Baron des Adrörs, ein Dlaife de 
Montlne und Andere in der franzöfiihen Meformationds 
periode ben Schreden ihres Namen auch in der Auvergne 
verbreiteten, noch will ich die eben fo blutigen und 
ſchaͤndlichen Nepreffalien erwähnen, mit welchen bier der 
nicht weniger berüchtigte proteftantifhe Kapitän Merle, 
eines Webers Sohn, jenen „Ehriftusfoldaten” vergalt. 
Aber ich weiß, du wirft mir mit Vergnügen zubören, 
wenn ich dir erzähle, wie durch fonderbare Fügung ber 
Proteftanrismus den eriten Schritt in dieſes Gebirgsland 
that und wie er dafelbjt den erften Märtyrer fand. Hier 
tritt der Tod wenigftend nicht wiein jenen blutigen Kämpfen 
ohne den verföhnenden Sharafter auf, mit welhem ung 
fein Bild in der Tragödie gleichſam verklärt erſſheint. 


(Bortfeygung folgt.) 





Maturhiftorifch- antiquarifche Streifereien. 
(Bortiegung.) 


Der skolopax des Ariſtoteles und beim Olympius 
Nemefianus ift wohl unfere „größere Schnepfe.“ — Cine 
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malerifche Schilderung von diefem Vogel, der von Körper 
nicht größer fen als die paphiſchen Vögel (die Tauben), 
finden wir bei lezterem in feinem Jagdgedicht. — Den 
Strauß, griechiſch sırus, gewöhnlich struthos, noch ge: 
wöhnlicher struthiocamelus, auch libyſcher steutios genannt, 
haben die Mömer nicht nur in feiner Heimat, die ihnen 
beifer befannt war, als den neuern Europäern, fondern 
noh bequemer und im größerer Menge in Nom felbit 
erblicken können, zumal in der fpäteren Kaiferzeit. Kaiſer 
Commodus, dem fo edle Paſſionen eigen waren, machte 
fih einmal das fürſtliche Vergnügen, im Sircud einer 
Menge von Straußen im fchnellften Laufe den Kopf mit 
Pfeilen, die vorne balbmondförmig gebilder waren, ab: 
zufbießen. Und Kaifer Probus, ein braver Herr, der 
feinem Namen entiprah, ließ in einen Circus einen 
ganzen Heinen Wald pflanzen, und in biefem ſah man 
über taufend Straufe und zabllofe andere fremde und 
einheimiihe Thiere berumlaufen, 

Unier in Deutfchland, befonders in Thüringen, eine 
heimiſcher Strauß, die Zrappe, iſt wobl in der avis 
tarda, von welder Plinius fpriht, zu ſuchen. Gewiß iſt, 
daß das franzöſiſche outarde darans gebilder ift. Die 
otis (Geohrte) der Griehen fonute vielleicht, wie Buffon 
meint, die arabiihe, mir langen Obrfedern verfehene 
Art, Olis Arabs Linn. fepn. 

Bruce, deffen von ihm vorgegebene Entdeckung ber 
Nilgquellen mit Recht bezweifelt wurde, hat die wahre 
Spezies jenes merkwürdigen Ibis gefunden und genau 
befhrieben, von dem die Alten melden, ben namentlich 
Herodor und Plutarch beſchrieben haben, und der felbit 
als Mumie, volftändig mit feinen Federn, in forgfältig 
verwahrten Urnen gefunden worden if. — Bruce fayt: 
der Zeiler kann verfichert fegn, daß es feine andern Ibis, 
am wenigjten folhe in Egypten gibt, wie fie Buffon und 
nah ibm andere Naturgeſchichtſchreiber fchildern: nam: 
li von carmoifinrotbem Kopfe, goldgelbem Schnabel, 
mir langen, ſchwachen, purpurfarbenen Beinen und einem 
diten Hals, fo wie auch die vorgefundenen Mumien 
nicht anders ald ſchwarz und weiß find und in allen 
Ausmeflungen mit dem jeßigen Abou Hhannefch überein: 
fommen. — Hiebei bemerken wir, dab Abou Hhanneſch 
fo viel heißt, als: Water der Schlangen, weil der Ibis 
gern Schlangen frißt. So ift der Name ganz im oriens 
taliſchen Geifte geihöpft, weil aud die Landesväter oft 
nur de find, um ihr Land aufzuzehren. 

Der diehalfige, in warmeren Ländern lebende Nacht: 
rabe (zu den Meibern gebörig) — mwohl nicht der nyeti- 
corax des Ariſtoteles — fcheint, nah Schubert und Anz 
dern, die in der Bibel vorfoinmende „Mobrdommel in 
der Müfte“ zu ſeyn. Unfere Rohrdommel ift der ge: 
ftirnte Reiher, mithin ber asterias erodios der Griechen, 
Beim Plinins beißt er Stier, weil er das PBrüllen der 


Ochſen nahahme, gerade wie er auch in der Schweiz der 
Waſſerochs oder das Urrind, in Deiterreih der Erdbull 
genannt wird. Dommel ift wohl nicht corrumpirt aus 
Trommel; wenigstens fommt fehon bei Notfer horo- 
tumpel vor, Der Vogel Katha bei arabifhen Dichtern, 
den Golins, v. Hammer und Andere durch Nobrdommel 


überſetzen, kann, wenn er, mie erfterer berichtet, nur 


die Größe einer Taube hat, wohl nicht unfere Rohr— 
dommel fepn. Den Namen Katha bat er von feinem 
Geſchrei; und weil er feinen Namen, wie der Kudud, 
felber ausſpricht, fo entitand das arabifhe Sprühwert; 
wahrhaftig wie ein Karba. . 

- Die Pelitane, die in den „Vögeln“ des Ariſtopha— 
nes bei der Erbauung des humoriftiihen „Wollenkuckucks⸗ 
beim” dals Zimmerer fungiren, find wohl cher Baumes 
fpechte ald Kropfgänfe, während der früher von ibm, 
neben dem Pelifan, erwähnte Pelefinos unfere Kropf: 
gand ſeyn kaun. Wenigſtens paßt die Beſchreibung, die 
der ipatere Oppian vom Pelefinos gibt, ganz zu derfels 
ben, — Der „Eielllapperer,“ der onocrotalus des Plinius, 
der dort ein galliiher Vogel heißt, mag vielleicht der 
verwandte Scharb oder Kormoran ſeyn. — Vielleicht ift 
ber Kataraktes des Ariſtoteles (der ſich herabſtürzende 
Vogel) die ſchnell und hoch fliegende Fregatte, die von 
ihrer Höbe auf die File, die fie erblidt, berunterftürgt. 
— Als Steinmeg bei dem erwähnten Bau fommt der 
Vogel erex vor, den früher auch Herodot und fpäter 
Uriftorelesd erwähnen. Er wird als Vogel mit ſpitzigem 
und fägenförmig eingefchnittenem Schnabel geſchildert. 
Nah der Beichreibung des Ariſtoteles ift es ein Waſſer— 
vogel, langfüßig und an ben binteru Zehen kürzer. Das 
paßte wohl, meint Schneider, zu unferem rallus crex, 
deutich Wieſenſchnarcher, oder Wachrelfönig, aber nicht 
der fägenförmige Schnabel. Den Namen und die Sage 
vom Wachtelkönig hat man von der alten „Wactelmut: 
ter," die gleihfalld in den Ariftophaniihen „Vögeln“ 
erwähnt iſt, zu welcher der Priefter wie zu einer großen 
Söttin beten last, und von welcher namentlich Plinius 
berichtet, daß fie die Wachtelu auf ihren Zügen anführe, 
auf den rallus erex übergetragen, oder diejen mit ihr 
identifieirt, 

Ob unter der parra, die beim Horaz als Unglüd vor: 
bedeutender Vogel erwahnt wird, und welche nach Pi: 
nius beim Aufgang des Sirius, fo lange es Tag iſt, fich 
nicht fehen läßt, eine Hanbenlerce, korydalis, oder eine 
Meile, wofir aber ſchon die Mömer das Wort parus 
(dad aigithalos der Griehen) baben, oder ein Grüns 
ſpecht — wozu aber die von Plinius gegebene Veſchreibung 
nicht paßt — oder gar, wie der Philolog Jani meint, eine 
Art von Kibis ift, müſſen wir bier unerörter laſſen. Die 
parra in dem Linneiſch⸗Blumenbach'ſchen Spitem it ein 
Vogel, den die Alten nicht fannnten, weil er in Südamerifa 
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zu Haufe it. — In Bezug auf die Haubenlerche bemerke 
ich, einmal von einem Neugriehen gehört zu haben, daß 
in feinem Waterland die Lerche, dieſe für uns fo boff: 
nungsreiche, liebliche Sängerin, ein Vogel von fehlim: 
mer Vorbedeutung fer. 

Daß auch unfer Trutbahn ben Alten unbefannt war, 


weiß Jeder, der da weiß, daß er ein Geſchoͤpf aus bder- 


neuen Welt und erft im Jahr 1530 nad Europa ger 
bracht worden iſt. Xürfifber Hahn heißt er bei den 
Engländern mir demfelben Mecht, ald der amerifaniiche 
Mais das türfifhe Kom, die Springen der türkiſche 
Hollunder, die aus Brafilien ftammende Biſamente die 
türfifche Ente, und eine bei ung in den Gärten gezo— 
gene, aus Südamerifa gebürtige Bohnenart die türkiſche 
Bohne beißt. Es geht bier faft wie mit dem Pradifat 
„ſpaniſch.“ Ich erinnere an die fpanifhe Wide, bie 
woblriehende Platterbie, welche eigentlih aus Sicilien 
ftammt, und an die fpanifcben Fliegen ober Ganthari: 
den. Cine Urt gelber, wohlbufrender Lupinen werben 
befammtlich bald türfifber, bald ſpaniſcher Beil genannt, 
Uebrigens mögen ſpaniſch und türfifch auch in anderer Hinz 
ficht, vornehmlich wenn wir das Benehmen und die Geſchichte 
beider Völker betrachten, recht gut vertaufcht werden fönnen, 

Wir fommen auf den Trurbahn zurüd. Es ift jam— 
merfchade, das Ariftopbanes den lächerlich aufgeblafenen 
kollerigen Vogel eben fo wenigsfannte, ald den gleichfalld 
in Amerita einbeimifchen Pfefferfraß. Beide hätten ihm 
zwei recht fomifche Figuren geliefert, Lezterer, mir feinem 
ungebeuren Schnabel, der gar fürchterlich ausficht, aber 
fo wenig Kraft bat, daf er faum eine Kirche zerdrüden 
kann, wozu noch eine lautfreifhende, abſcheuliche Stimme 
fommt, bätte recht gut als fehiwadronirender und flu: 
chender Bramarbad mit gewaltigem klirrendem Säbel 
figuriren fönnen, als miles gloriosus, ein Geſchlecht, 
das big jezt noch nicht ausgeftorben ift. 

Mancen fabelhaften, ungebenern Vögeln der Alten 
und Neuern mögen gewiß wirkliche Sefhöpfe, z. B. große 
Gever und Adler, auch der Kaſuar — Kaſſobar-Vogel, 
Emen bei den Hindus, vielleicht der indiſche Orion des 
Aelian — umd jener fogenannte Argill oder Rieſenktanich 
zu Grunde liegen, ber fieben Fuß hoch wird, einen un: 
gebeuern Schnabel bat, Hübner, Kapen, Schildkröten 
ganz verfhlinge, wie ein Bär fchreit und in Bengalen 
und Afrika zu Haufe ift. 

Schtuß ded zweiten Artifele,) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
München, Sanuar. 
(Ferifegung.) 
Der Kopf der Bavaria. Die pompeſaniſche Erprbitien. Stettochromie. 
Bon der Aushebung bed foloffalen Kopfes ber Bavaria 
aus der Gießarube, in Anwefenbeit Sr. Majeftät bes Königs, 


ift bereits im dffentlichen Blättern bie Rede geivefen, Schon 
bie gewaltigen, wenn auch unvegelnäßigen Räume des Gieß⸗— 
haufes, bie phantaftifch beleuchteten Wölsungen, bie Auord⸗ 
nung des Ganzen — denn auf malerifche und funftfinnige 
Aus ſchmuͤckung verficht man fi bier meiſterlich — bie auf 
Daushohen Reitern in ſchachtaͤhnlicher Vertiefung emporflims 
menden Arbeiter verlegten bie Phantafie unwilltührlich in die 
von Örupenlichtern erheilte Wölbung und bad Getriebe eines 
Bergwerts, Pidglich begann bad Oho! der an deu Flaſchen— 
zuͤgen arbeitenden Wertleute. Im den nothwendigen Paufen, 
welde ihnen zur Erholung gegbunt wurden, führten 150 
Mitglieder ber Männer Lieberrafel Geiänge aus, worunter 
einer für diefe Felerlichteit ſpeziell gebichter war, Nach langer 
Arbeit erhob fih endlich aus ber höhfenartigen Grube ber 
edel fehöne Hopf der Bavaria. ber, als er frei in der Luft 
ſchwebte, von bengafifhen Lichtern umfpielt, einen eigens 
rhuͤmtich prachtvollen, faft geifterbaften Anblick gewährte, 
Da begann ein feltfames Leben darin, ein Mopfen und Haͤm— 
mern und Pochen, und aus ber obern Deffnung des Kopfes 
ſtiegen nach und mach fünfsundszwanzig Arbeiter, welche, in 
vielleicht etwas aͤngſtlicher und gepreßter Rage, flundenlang 
in der Innern Hoͤhlung des Kopfes eingefperrr geweſen waren. 
Eine Haarlode allein verbarg deren zwei, Hieraus mag man 
auf die tolofjale Größe des Kopfes und von ba weiter auf 
die riefige, Käufer überragende Geftalt der Figur Aberbaupt 
fihfießen, deren einzelne Glieder jest im dev hbiefigen Erz— 
gießerei nach und mac gegoffen werden, Unb doch dürften 
bei raſtloſer Thaͤtigteit noch drei Jahre verftreihen, che das 
ganze Wert vollenbder ift. 

Man weilß, daß die von dem Könige nad Pompeji 
Abgeordneten, welche bie bortigen autiten Wandmalereien 
nach ihrem materieuen und techniſchen Beſtande unterſuchen 
ſouten, ſeit einiger Zeit bereits zuruͤggetehrt find, Die Er 
gebniſſe foilen bei dem für dem König fm Bau Gegriffenen 
pomprjanifhen Kaufe, welches in der Nähe von Aſchaffen⸗ 
burg genau nach dem Vorbilbe deö ſogenanuten Hauſes bes 
Eaftor und Pollur erbaut wird, wie and zum Theil bei ber 
Keibeimer Giegeshatle in Anwendung fommen. Indeß iſt. 
außer den von Profeſſor Schafhaͤutl in der Augsburger Als 
gemeinen Zeitung mitgetheilten wiſſenſchaftlichen Morigen, 
über bie Reſultate der Expedition, die übrigens mit ben früher 
von Wiegmann angefteliten Forſchungen faft volfommen übers 
einzuftimmen feheinen, wenig zur Kenntniß des Publikums 
gelangt. — Intereſſanter dürfte es daher ſeyn, zu erfahren, 
daß der Profeffor an der Atademie ber KRünfte, I. Schlott⸗ 
bauer, mac vierjährigen und noch nicht geſchloſſenen Vorbe⸗ 
reitungen und Verſuchen, und zum Theit in Verbindung 
mit dem bekannten Mineralogen Bucht, eine neue Art Dias 
ferei erfunden hat, welche er Gtereochromie nennt. Auf einen 
eigend zubereiteten Untergrund werben bie ebenfalld eigens 
präparirten Farben aufyelranen und fodann mit einem Mittel 
beſtrichen, wodurch ſie mit der Unterlage förmlich zu Stein. 
verhärten, fo baß fie, ſelbſt nachbem fie tage-, ja wochenlang 
im Waffer gelegen, feine Veränderung wahrnehmen laſſen. 
Jore Wirtung ift angenehm; auch find fie äußert Teicht zu 
behandeln, in welcher Hinfihr fie fogar die WHauarellmalerei 
übertreffen. 

(Schuß folgt.) 
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— Great Britain, 


All countries have Iheir „Lions,“ but in Ihee 
There is but one superb menagerie. 


Byron. 











Die Stadt in England, 


V. 


(f. Nr. 225— 727 v. J. 1845.) 


Ein Plan von London liegt vor mir. Ein Plan? 
Nein, eine Landkarte; auch nicht, eine Weltkarte, die 
neuefte und befte, die es gibt, Cruchley’s map of Lon- 
don, erihienen im November 1844 und darirt 1845, 


Alſo eine Weltkarte. Nabe am Nordpol bie nomabifi: | 


renden Esquimaur von Camdem town: der Kirchthurm 
von Highgate der Nordpol, uͤber welchen ein aͤchter Lon— 
doner nie hinauskommt; eutgegengeſezt die Südpollaͤnder 
Wandsworth, Kennington Common und Perham Rye. 
Dann das unermeßliche Feſtland von Southwark, die 


benachbarten Inſeln Lambeth und Rotherhithe und der 


Archipelagus von Kent Road, St. Georges im the fields, 
Bethlem Holpital, Marſh Gate. Das ift dad Nuftralien 
ber südlihen Londoner Hemiſphäre. Nun über den 
Aequator, befannt unter dem Namen Theme und im 
Englifhen ſtets Ihe River Thames geheifen. Da ift 
Europa. Der wisige John Wilfon Erofer hat im Sinne 
der faſhionablen Welt der Unigegend von Ruffel Square 
dad Beiwort unexplored — unerforiht — gegeben, und 
troß aller Iopalen Verehrung feines Königshaufes dürfte 





mancher Engländer hierder Deutſchlaud verlegen. Denn 
wie nicht zu leugnen ift, daß bier die meifte Metaphvſik 
und der" meifte Tabak verbraudt werden, fo eriftiren 
eine Menge Engländer, welche in Metapbofit und Tabaf 
die Mepräfentanten Deutfchlands fehen. Der belle France 
weife Äh die Nachbarſchaft des Tower an. William 
Harrifon Ainsworth bat ſolche in feinem Romane. diefes 
Titels io genan. beichrieben, dab ih nicht zu Tagen 
brauche, warım. Dagegen gebört la jeune France in die 
Nachbarschaft von Leicefter-Square, Dort befommt man 
ſchlechte Cigarren, dag Sri für einen Penny oder act 
Piennige, ein leiblihed Mittagsbrod sans vin und pain 
für fehsmal fo viel, und die Erlaubniß, eine Partie 
Billard zu «fpielen, für drei und einen halben Pennv. 
Ein wenig nördlich, juft bei der fhmusigen Poland- 
firaße, liegt Polen. Mapping und Motherbitbe find uns 
verfennbar die — durb den Tunnel — Vereinigten 
Staaten. Dort wird der meilte Tabak gefaut und iſt 
das Ufer am langiten. Hampitead und Higbgate eignen 
ſich vortrefflih zur Schweiz, und die vier Provinzen 
Irlands finden fih, mutato nomine, in Calmell Buil— 
dings, der Lantitraße, Almonvo und Et. Giles’, Die 


; Eito aber, die Seele und das Leben des Koloſſes, das 


Herz, nad welchem hin und von welchem aus alles Bunt 


ftrömt, die City mit ihrer Emiigfeit, ihrer Spekulation, 
ihrem unermüdlichen Unternebmungsgeifte und ihrem 
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unermeßlichen Meichtbume, ift England. Für Schottland 
bleibt nichts übrig, und dieß ift auch nicht nötbig. Wo 
der Schotte, iſt Schottland, und Scotten find überall. 


Ich glaube ſchon früher erwahnt zu haben, daß die 


mannigfahen Menihenracen, welche in London fib auf 
und durch einander fchieben, fich felten amalgamiren, 
ziemlich Alles bebalten, was vom Lande ihrer Geburt 
zeugt, ihre Jdiofonfrafien und nationalen Eigenheiten, 
ihre Sefichtsbildung und Stimme, ihre Sitten, Ge 
brauche, Religion, Vorurtheile und Leidenſchaften, furz, 
alle die einzelnen Anfäge, die in der Gefanmtfumme 
bas Facit des Narionalbarakterd geben. Wenn dem 
ungeachtet Verfehr zwiſchen ihnen beſteht, ift es Doch im 
Allgemeinen kein vertraulicher, ift es der Verkehr deffen, 
der woblfeil zu kaufen wünicht, mit demjenigen, dem 
daran liegt, tbeuer zu verkaufen, iſt es ein Geſchaäfts-, 
fein Geielligfeitsvertehr. Deßhalb gleihen jene Macen 
Flüfigkeiten von verihiedener fpezifiiber Schwere, Sie 
ftrömen in den großen Londoner Deean, bleiben aber 
durch charakteriitiihe Merkmale geichieden. Der Hebräer 
in Bevis marks, Houndsditch und St. Marp Are ſoll 
genau der Hebräer aud den Tagen des Bekenners und 
das Milchmadchen von Islington oder Hadnep dieſelbe 
alte Brittin feon, die Llewellon geweſen. Der wirthlice 
Schotte ſpricht unverändert feinen breiten Accent und 
der Ire lebt in eben fo boffnungslofen Verhaltniffen, als 
lebe er .auf dem väterlihen Moor. 

Der Einzelne wirft nirgends abgefonderter als in 
London, Er thut das Seine, die große Mafchine der 
bürgerliben Geſellſchaft in Umichwung zu erbalten. Wie 
aber diejenigen, die auf der Tretmühle ihre mühfelige 
Runde machen, auch nur willen, daß fie ed find, welce 
die Mühle in Bewegung feßen, und kaum je erfahren, 
ob die Miühle Werg zupft, Waſſer bebr oder Eichorie 
mablt, fo ift der Einzelne fib felten der großen Reſul— 
tate bewußt, welde die Maſchine hervorbringt, bie der 
Kraft des Einzelnen fpotter umd vereinigten Kräften ge: 
horcht. Wenige find in London mit ihren Nachbarn 
befannt und. bedenken noch weniger, wie febr fie ibnen 
verpflichter find, Diele Nachbarn, die nie ein Wort mit 
einander reden, erweiſen fich tauſend Heine Gefalligkeiten, 
ſtecken fib gegenfeitig Geld in die Taſchen, ohne daß der 
Andere es merkt, und erböhen fich wechfelfeitig, wie 
fremd fie einander auch feven, alle Freuden und Genülfe 
eines hoch eivilifirten Geſellſchaftslebens. Jeder Ein: 
zelne wandelt in London zwei Bahnen, die erſte um 
feine eigene Achſe in feinem individuellen Wirkungstreife, 
fen diefer Hein oder groß, eng oder weit, die andere ge: 
meinfam mit einer ungebeuern Mafle, die aus Atomen 
beftebt, von welchen er einer it. Obwohl daber ber 
Kondoner Verkehr individuell nicht zuſammenſtimmt, 
kösr er ſich Doch im allgemeine Harmonie auf, und wie 


ſtracks auch die Intereſſen des Einen ben Intereſſen des 
Andern entgegen zu laufen feinen, am Ende find fie 
genan diefelben. Ich babe mich unmillführlich daran ge: 
wöhnt, in den taufend Menfhengeftalten, die auf der 
Strafe an mir vorübereilen und denen ich vielleicht nie 
wieder begegnen werde, meine berzlich guten Freunde zu 
feben. Eind fie es doc, die mir alle Lebensbedürfniſſe 
erreichbar, mir es möglich machen, für einen Schilling 
ein Conzert zu hören, das ich außerdem, wenn überhaupt, 
nicht für weniger als zweitaufend Schillinge hören könnte, 
Die Concurrenz macht, daß man bier Alles wohlfeiler 
und beffer, und was eben fo viel werch ift, fchneller bes 
lommt als irgendwo, und befbalb ift jeder dem Andern 
im Allgemeinen, Keiner feinem Nachbarn insbefondere 
verpflichtet. 


(Bortfegung folst,) . 


Briefe über die Auvergne. 
(Kortfegung.) 


Fünf gute deutihe Stunden von Elermont entfernt 
liegt in einem reizenden Thale die Heine, 6000 Einwoh— 
ner zäblende Stadt Iſſoire. Diele follte der Punft ſeyn, 
von dem im fechzehnten Jabrbundert bie religiöfe Neform 
in der Auvergne ausging, und diefe Stadt follte durch 
ben Muth ihrer Bürger das Bollwerk werden, binter 
welchem die Glaubensfreiheit im diefem Lande ein Aipl 
fand, 

Am Jahre 1540 nämlich wanderte ein deutſcher 
Fakobinermönd in zerriffenem Gewande und mir bloßen 
Füßen in, das Thor von Iſſoire ein und wendete [ih an 
die gerade im Stadthaufe anweſenden Eonfuln Jean Vial 
und Eharled Bonnet mit der Bitte um den Reifepfennig, 
der unter bem Namen la Passade zu jener Zeit in vielen 
Städsen Franfreihs den Reiſenden bezahlt ward. Die 
Soniulm gewährten das Geſuch des armen Moönchs und 
richteten an ibn bei dieſer Gelegenheit einige Fragen 
über feine Heimath. Der Jakobiner erzäblte, wie in 
Deutſchland feit langer Zeir fon das wahre Evangelium 
gepredigt und von Volk und Fürften mit Begeifterung 
aufgenommen werde. Zugleich erklärte er, von apoſtoli— 
ſchem Eifer getrieben, daß er bereit fep, den geftrengen 
Herrn, Sofern fie ihm Gebör fchenfen wollten, den weſent— 
lihen Inhalt der neuen Lehre mitzutbeilen. Die Herrn 
nahmen den Jakobiner mit fi zum Abendeſſen. Bald 
batte die Beredtiamfeit des Gaftes die Wirthe für die 
von ihm dargeftellten Wahrheiten gewonnen und Vial 
und Bonner fhlugen dem Wanderer vor, während der 
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Faſtenzeit in Ifoire zu predigen. Der Vorichlag ward 
angenommen und ein aus Clermont erwarteter Carıme: 
litermönd abbeftellt. 

Der Jakobiner predigte mir großem Erfolge; das 
‚aber erbitterte natürlich diejenigen, welche die Webers 
zeugungen des Neuerers nicht theilten. — Die Partei 
diefer Unzufriedenen beidied daher den erwähnten Gar: 
meliter aus Elermont auf’s neue nah Iſſoire und wollte, 
derfelbe folle am Tage feines Eintreffens dem Jakobiner 
auf der Kanzel zuvorlommen. Die Conſuln hatten indeffen 
das Stratagem ihrer Gegner in Erfahrung gebracht und 
ftellten demgemäß an den Stufen der Kanzel Wachen auf, 
welbe den Garmeliter mir den Worten zurüdwieien: 
„Betirez-vous, cafard de moine, celte place est pour 
un plus homme de bien que vous!“ So unterftügt nahm 
ber Jakobiner den Lehrſtuhl ungehindert wieder ein; da 
aber ergriff einer feiner Widerfaher, ein Bürger Namens 
Florat, den Stab mit dem kleinen Kreuze, ging auf die 
Kanzel zu und bieb auf den Jakobiner ein, welder ben 
Folgen diefed Angriffs nur dadurch entging, daß er lich 
bei jedem Schlage büdte. Der Earmeliter batte fi in: 
zwiihen auf die oberite Stufe des Altard geftellt, und 
während er von hier der Menge zurief, der Yatobiner 
fep ein Afrerevangelift, rief diefer von der Kanzel herab, 
er könne leicht beweifen, jener fep ein Ducmauſer und 
Sheinheiliger. — Dieſer Wortkampf indeffen entidied 
die Streitfrage weniger als der Sto@ Florars, womit 
diefer den Jakobiner endlih glüdlih aus der Kirche 
trieb. Der tejtere reiste nad dieſer Niederlage ab; 
mehrere hundert Perfonen aber bewahrren treu die Reh: 
ren, melde er unter ihnen verbreitet hatte und welche 
fogar in den Klöftern der Stadt zahlreiche Anhänger fanden. 

Der jo in der Auvergne gelegie Grund der religiö: 
fen Reform ward nach der Entfernung ihres Apoftels 
durch die Korrefpondenz, welde dieier von Genf ans 
mit den Conſuln Bonner und Vial und mit andern an: 
geichenen Bürgern von Iſſoire unterhielt, gefichert, und 
bie neue Lehre bedurfte nur noch der Weihe der Ver: 
folgung, um ſich zu verbreiten und vollftändig zu befe: 
ftigen; auch ließ diefe leztere ſich nit lange erwarten, 

Der Bailli oder Oberlaudesrichter von Montferrand 
befahl die geſangliche Einziehung mehrerer Anhänger der 
reformirten Meligion, und unter dieien befand ſich der 
Steuererbeber Jean Brugiere. Weit entfernt, bie 
Strenge feiner Richter dur einen Widerruf gu ent: 
waffnen, erklarte der Gefangene, daß er feiner Ueber: 
zeugung bis in den Tod treu bleiben werde. Brugiere 
ward ſonach vor deu unter dem Namen „chambre ar- 
dente* berüchtigten Eriminalgerichtspof zu Paris geftelt 
und verurtheilt, zu Iſſoire lebendig verbrannt zu wers 
den. Dafelbe Urtheil enthielt zugleich die Beſtimmung, 
daß die der feßeriihen Secte der Lutheraner anbängen: 


den Perfonen, fo wie diejenigen, welche feßerifhe Bücher 
lefen und verbreiten würden, mit dem Feuertode zu bes 
firafen feven; ferner follten die Priefter alle Individuen 
nambaft machen, welche am Diterfeiertage nicht das 
Abendmahl in einer fatholifhen Kirche empfangen wür: 
ben, und Jeder, der einen Keßer fennte, ohne ihn ans 
zuzeigen, follte des leztern Strafe tbeilen. 

Vergebens hatte nach diefem Urtheile der in Mont: 
ferrand bei Glermont refibirende Inquiſitor Matthieu 
Drep den Glauben Brugiöre’s zu erfchüttern gefucht, ver: 
gebens beftürmten diefen, noch in dem Augenblide, wo 
er die Schwelle des Gefängniffes überfhritt, um zum 
Tode zu gehen, mehrere andere Glieder ber Fatholiichen 
Geiftlichleit, feinen Itrthümern zu entfagen und ein 
Erueifir anzubeten. — „Poures (pauvres) gens,“ fagte 
Brugiere mit fanfter, aber fetter Stimme, „je n’adresse 
point mon hommage à chose faile de main d’homme; 
jadore le vrai Dieu en esprit et en vérilé.“ Und als 
die Priefter fortführen, ihn zu ermahnen, daß er die 
Jungfrau und die Heiligen anrufen möge, ſezte er mit 
berielben Rube hinzu: „Laissez moi penser a mon Dieu 
avant de monrir. Je me contente du seul arocat que 
Dieu & constitue pour les p&cheurs.“ 

Auf dem großen Plate zu Ifoire, wo noch heute 
bie Märfte abgehalten werben, war ein bober Balken 
errichtet, von deſſen oberem Ende eine auf Mollen 
ruhende Kette herabhing, um den Verurtheilten big zur 
Höhe zweier neben dem Balken eingerammten und fo 
eine Stufe. bildenden Pfäble binaufwinden zu fönnen, 
und um diejed Gerüft war ein Haufen von Meifig und 
Stroh aufgebäuft. Während der Scharfrichter nun dem 


Verurtheilten die Kette umlegte, mit welcher biefer 


hinaufgezogen werden follte, glitt er aus und fiel nie= 
ber. „Courage, Monsieur Gouchet ‚“ fagte im rubigften 
Zone Brugiere, indem er jenem bie Hand zum Auf: 
jteben reichte; „ne vous &tes-vous point blesse ?« 

Nachdem der Ketzer endlich mit Ketten oben an ben 
Balken angefhloffen worden war, zündeten die Henker 
den Sceiterbaufen an, und augenblidlich loderten die 
Flammen wildiaufend um den Märtyrer auf; da rief 
dieſer dur die Glurh, indem er feine Augen zum Him⸗ 
mel erhob: „Je te supplie, Pere celeste, poyr l’amour 
de ton fils, qu’il te plaise me conforter ä cette heure 
supr&me par ton saint esprit, afin que P’oeurre que tu 
as commencee en moi soit parfaite ä ta gloire et à Pu- 
tilitö de ta poure (pauvre) eglise.“ 

Dann bat Brugiere das Volf, das erftaunt und ges 
rührt über fo viel Fertigkeit und Scelengröße in lautes 
Wehklagen ausbrab, um Schweigen und Gehör. ber 
der Grofinguifitor und feine Amtsgenoſſen, welche mit 
Belorgniß die anferordentlibe Wirkung dieſer Hinrichs 
tung auf die Menge wahrnahmen, widerſezten ſich mit 
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Geſchrei dem Vorhaben des Sterbenden. Der Nachrich⸗ 
ter fachte indeffen das Feuer an, indem er mit einer 
Stange in dem Scheiterbaufen febürte; die Gluth des 
Feuers ward dadurch fo groß, dab das Wolf gezwungen 
war, den Kreis um dieſe Schredensfcene zu erweitern, 
und daf des Sterbenden Antlitz fih unter den fürdter: 
lihen Qualen des Kenertodes einen Augenblid frampf: 
baft zuſammenzog. Bald indeſſen batte Brugiere'd Muth 
nieder den Sieg über eine furge Schwäche davon getra: 
gen, und fein berubigtes Angelicht fank auf feine Bruſt 
nieder und verfhwand dann vor den Bliden der gaffen: 
den und feufzenden Menge binter einem Vorbange von 
Flammen. 

Diefer Tag beftärfte die in ibrer Hinneigung für 
die neue Lehre noch Schwanfenden, gewann berielben 
viele Anhänger und begeifterte die um derfelben willen 
Berfolgten zu dem Entichluffe, der Maärtorerfrone nicht 
aus dem Wege zu geben. — „Dieu me fasse la gräce 
de mourir en la foi de Brugiere,* rief laut ber fatho: 
lifhe Pfarrer von Ifoire; die Inquiſitoren aber wagten 
nicht, die Naht in der Stabe zuzubringen, fondern 
fehrten eilends nach Montferrand zurüd, 


Schluß des zwölften Briefs.) 





Korrefponden; - Nachrichten. 


München, Januar, 
Schluß.) 
Schraudolph. — Die Enarltas, — Weichſelbaumer. — Preisfragen. 


Aus ber Kuͤnſtlerwelt ift zu Bemerten, daß Schraudolph, 
ber unter ber Oberleitung von Sub an ben Fredten in der 
Bonifaziuskirche betbeilige war und für diefelse auch mehrere 
treffliche Compofitionen von eigener Erfindung ausführte, 
bereitd abgereist ift, um im Auftrage bes Königs den Dom 
zu Speier mit Fresſen zu ſchmücen. Vorher waren noch 
einige ſchoͤne Oelgemaͤlde des beſcheidenen, ernſt firebenden 
Künſtlers im Lotal des hieſigen Kunſtvereins ausgeftellt. 
welche er im Auftrage bed Herzogs von Leuchtenberg für bie 
Kapelle zu Serjeffsti ausgeführt bat, Ein Abendmahl, eine 
Madonngemit dem Jeſustnaben, Chriſtus die Kinder fennend, 
ein Engel mit Kerze und Nauchfaß und der Erzengel Mafaet 
mit dem tleinen Tobias waren die Gegenflände diefer durch 
finnigen Ernft ausgezeichneten retigibfen Gemätde, 

Noch halte ich ed für Print, auf einige Titerarifche Er: 
ſcheinungen anfmerffam zu machen. namentlich auf bas Taſchen⸗ 
buch „Euaritad,” weil biefed meines Erinuerns bas eins 
zige in Bayern erfcheinende Tafbenpuch ift und nur Beis 
träge bavriſcher Dichter und Novelliſten entbäft, An der 
Spitze derſelben fteben Abnig Ludwig und unſer Sronprinz. 
fo daß ſich dieſes Taſchenbuch, wie fein andered, ber hochge⸗ 
ſteuteſten Mitarbeiter rübmen kann. Die drei Gedichte des 
Königs tragen die Ueberſchrift: „bie. barmbergigen Schwe— 
fern,” von tiefen veligibfen Gefüpfe, „die Tugend“ (in 


Hexametern) und „Terracina.“ Der Anorbner bed Taſchen— 
buche, Karl Bernau (Megierungdratb Darenberger), lieferte 
dazu mehrere Balladen, das einaftige dramatifche Gebiht „ber 
Graf von Wartenberg,“ geftüge auf eine Auetbote aus dem 
Leben des Kurfürften Ferdinand Maria, und die fehr ins 
tereffante Erzählung: „ber legte Dynaft von Hirſchhorn ober 
bie Niopiden des ſiebzehnten Jahrhunderts.“ Auch 3. G. H. 
von Schubert ſteuerte eine einfache Erzählung: „Immerbar 
froͤhlich,“ bei. Im einer Novelle von Georg Scheurlin: 
„Emit Zange ober Künſtlierſchicſale,“ find die lyriſchen Ins 
termezzos bervorzubeben. Unter den Liedern zeichnen ſich bie 
von 5. v. Kobell durch ibren melobiſchen und zarten Cha: 
rafter, bie vom Grafen Pocci durch einfache Ummurb bes 
fonders aus. Ein ſchoͤnes Porträt ber Kronprinzeſſin 
von Bayern bilder das Titelblatt; die übrigen Bilderbeigaben 
beſtehen in Abbildungen Schwanthalerfher Statuen, der Mo⸗ 
numente Goethe's und Sean Paufld und ber Standbilber 
Karte XI. und Nuprechts von der Pfalz, geſtochen von 
Emile, Vorzuͤglichen Lobes wertb ſind bie Ginngebichte, 
welche J. Geuffert, von deſſen Handbuch bes beutfchen Cis 
vilprogeffed” vor Kur zem ein neuer Band erfchienen ift, zu 
diefem ſchoͤn ausgeſtatteten Taſchenbuche beiftenerte. — Weichſel⸗ 
baumer, ein Älterer, trefflich durcgebildeter dramatiſcher Dichs 
ter, welcher mehr Anertennung verdient als ibm wenigftens 
bei bein großen Publilum zu Theil gerworben ift, gab fo chen 
beutichepatriotifhe Phantafien unter dem Titel „eim deutſches 
Lieb” heraus, worauf ich ein andermal zuräctommen werde, 
— Noch ift zu bemerken, bat Herzog Mar in Bavern, mehrs 
fat als finniger Novellift und Reiſeſchriftſteller auch im ber 
Literatur betannt, ſteyriſche Laͤndler für bie Juber unter dem 
anfpresenden Titel „Epielmanndtuft” erfheinen Lich, bie dem 
Lehrer bed Herzogs, I. Peginaver, gewitmet find. 

Indem ich unter den für biefe Korreſpondenz aufgeſam⸗ 
melten Notizen wuͤhle, fommt mir noch eine ditere zu Ger 
ſicht, die ich für intereffant und bezeichnend genug halte, in 
fie noch nachträglich mitzutheilen. Sie betrifft das Reſultat 
über bie für das fuͤngſt abgelaufene Studienjahr von den 
Facultaͤten der tbniglihen Univerfirät zu Muͤnchen aufgeftells 
ten Preisfragen, Auf die von der theologiſchen Facultaͤt ges 
ftellte Brage: Doctrina catholica de libero hominis arbitrio 
ejusque cum justificatione et vita chrisliana nexu — cıpona- 
tur ot contra hacrelicas impugnationes defendatur, war nur 
eine einzige Abhandlung eingelaufen, bie nicht einmal preids 
würdig gefunden, jedoch wegen des fleißig gefammelten Mas 
terials befobt wurde, Als dad Mertwärbigfte dabei ericheint, 
bap ihr Werfaſſer ein Grieche, Brinbifis aus Syra, if. 
Dagegen wurde die von der philoſophiſchen Facultaͤt aufge 
gebene Preisirage: „Weite Gründe ſprechen für oder gegen 
die plutoniſche und welche für ober gegen die neptuniſche 
Theorie der Erdbildung, und welche von beiden Hypotheſen 
verdient den Vorzug?“ durch neun Abhandlungen zu beants 
worten gefucht, unter denen feine unfleißig ober gang ınliis 
lungen zu nennen war. Eine bevfelben, von F. Eh. Schmid, 
cond. med. aus Augsburg, wurde bes Preifed und zwar im 
vorzüglihfien Maße würdig gefunden. Auch hierin gibt fich 
fund, mach Welcher Seite bin im unferer Zeit bie geiftige 
Thaͤtigteit vorzugsmweife gerichter If. 
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— She hides 
Half her attractions — probably from pity — 
And rather calmly into Ihe heart glides, 
Thon storms it as a foe would take a city. 
Byron. 








Eine einfache Liebesgefchichte. 


Bon Amalie Binter, 


Im Schloß Waldenburg feierte die freiherrliche 
Familie ein langes Dammerftündchen. Vater und Mutter 
fhlummerten in.den ſchweren Lehnſeſſeln des Kabinets; 
die Gäfte fuhten in ihren Zimmern einige Ruhe, die 
Kinder drängten fich wach dem fpärlichen Licht der Kin« 
derfinbe, da es ihnen in den duſtern Gemähern unbeim: 
lich wurde, und in einer Fenktervertiefung ſaß ein Braut: 
paar koſend und küſſend. Brautpaare follen folche Dam— 
merſtunden vor allen zu ſchatzen willen, wo das Crrörhen 
empfunden und nicht gefeben wird, und wo das heilige 
Gefühl der Liebe eine wärmere, innigere Sprache ahnt, 
als bie der Worte. — In dieſer Dammerjtunde zu 
Waldenburg war ed, wo man nebſt dem Licht und dem 
Thee die Ankunft der Tante erwartete. . 

„Bie ift denn die Tante?” fragte der junge Hugo 


von Stein, ber Bräutigam. Er fühlte fih durch bie 


Berheißung ihres Beſuchs etwas vertimmt; er meinte 
durch ihre Anmwefenheit im Küffen, Liebesgeplauder und 
Liebesgetändel gehört zu werden; denn er bielt die 
Tante für eine alte, fpröde Jungfrau. — Antoinette, 
bie Braut, erwiberte auf bie Frage: „Die Tante iſt 


| Ende. 


Witrwe, freundlich und gut, und auch noch ziemlich 
hubſch, obgleih ſchon alt. Sie ift des Vaters jüngfte 
Schweſter und mag gewiß icon ihr bdreißigites Jahr 
zurüdgelegt baben, wenn nicht noch einige Monate 
darüber,“ 

Kür fehzehnjährige Mädchen find dreifig Jahre ſchon 
ein hohes Alter; der Bräutigam aber, welder felbft 
nahe an den Dreißigen war und die Welt geſehen hatte, 
lächelte über dieſe Aeußerung des jungen Mädchens; 
wenn er auch vielleicht nicht Balzacs femme de trenie 
ans geleien batte, fo verſtand er doch volllommen dem 
Zauber - der reifern Schönheit, des erfahrenen Geiſtes, 
mit dem zum Bewußtſeyn gediehenen Gefühl. 

„Die Taute liest viel, denkt viel und erzahlt fehr 
fbön,” berichtete Antoinette weiter; „fie lächelt und 
lacht, fie ſcherzt und neckt; fie philoiophirt aber auch 
zuweilen gern, und wenn fie Geſchichten erzäblt, fo ſtreut 
fie ibre Reflexionen hinein, wie die Blumen auf den 
Geburtstagstiſch, bald viel, bald wenig, wie ed kommt. 
Sie führt immer nur theilweis aus, nie ganz, und dann 
endigt fie fchnell, gleihlam ald babe fie das Erzäblte 
fatt, oder als meine fie, der Zubörer Gebuld fen zu 
Vielleicht thut fie ed auch, weil fie ihre Freube 
daran bat, wenn man noch mehr willen möchte und ibr 
Kürze vorwirft. — „Es gibt in jedem Leben einen Haupt: 
moment,” fagt fie dann, „und wenn diefer erzahlt if, 


‚110 


fo laͤßt ſich nicht viel mehr fagen; dieſer Hauptmoment 
färbt aber das ganze Leben und in ihm fpiegeln fi 
die Charaktere.” Ya, ſo fagt die Tante und ibre Ge: 
ſchichte ift aus.” 

Der Bräutigam, welhen die Erzählung fehr inter: 
effirte, vergaß darüber, der Braut erzäblenden Mund 
durch einen Kuß zu ſchließen. „Ich freue mich rer, die 
Tante kennen zu lernen,” fagte er mit einem balben 
Seufzer. — „Diele Freude können Sie haben,” verfezte 
eine weiche Stimme dicht fan feiner Seite, welde von 
einer nebelarrigen Geſtalt ausging, die fih mit leichtem 
Schritt genähert hatte, ohne daß fie bemerkt worden. 
„Hier ift die Tante,“ ſezte die Erſcheinung binzu, indem 
fie den Pelzmantel von den Schultern berabfinfen ließ 
und den Schleier zurüdiciug. 

„Die Tante! die Tante!” rief Antoinette und fpraug 
freudig auf; fie wollte das ganze Haus zufammenrufen, 
aber bereits war Alles in Bewegung. „Die Tante!” 
rief es in der Kinderftube und auf den Treppen, und 
jest kam Alles herbei, zugleih mit Theemaſchine und 
Licht, Man umjubelte und umringte die Tante, man 
fragte, antwortete und erzäblte, und bis auf das Gefinde 
herab erſtreckte ſich die Freude, 

Antoinetted Bräutigam war allein ſtumm und ganz 
Auge; er ſah im vielbewegten Kreis nur die Tarite, und 
bob war fie keineswegs ſchön. Sie hatte das feelen: 
volle Auge des Denkens und Füblens, das Lacheln der 
Milde und Selbitverleugnung, die melodifhe Stimme 
der Uebergeugung. Sie war etwas bleih, doch ein In: 
tereife konnte die Wange fhnell rötben. Das Haar war 
weich und feidenartig und von jenem Blond, welches 
nie oder wenigftend nur fpät ergraut. Die Tanfe war 
eine intereffante Erſcheinung. 

„Ih könnte fie nicht fo küffen wie Antoinette,“ fagte 
Stein zu fi felbft, während er fie aus der Fenjterver: 
tiefung betrachtete, als fie im Großvarerftupl, in ber 
vollen Beleuchtung der Tifchlampe lag, und das ernfte 
Auge auf den Bruder gerichter hatte, welder von ibr 
über die politifhen Verhaͤltniſſe der Mefidenz Aufſchluß 
verlangte und erhielt, „Nein, ich könnte fie nicht küſſen, 
fie flößt mir zu viel Mefpekt ein, aber ich könnte vor ihr 
nieberfnieen, ich fönnte fie bis zum Wahnſinn lieben.“ 
— Antoinette hielt jo etwas nicht für möglich, weil bie 
Kante zu alt war; es war auch ein Glück, daß fie es 
nicht für möglich bielt. 

Die Tante erzählte nun von ihren Reifen; fie nannte 
fi felbit den weiblichen Diogenes ohne Laterne, welcher 
Menihen ſucht und finder. DO ja, fie batte ſchon viele 
Menſchen gefunden. As Menihen lieb fie aber nur 
diejenigen gelten, welche ſich zu der Verpflichtung bes 
kannten, der Menihenwürde Ehre zu machen, welde 


ftrebten, dachten, wirkten und human waren; das bloße 
Leben und Genießen ſchien ibr unter der Menfhen: 
würde zu ſeyn. — Die Tante batte auch erfannt, daß 
das Schickſal nur felten Blumen auf den Weg ftreut, 
fie hatte noch Niemand gefeben, der auf Roſen gewandelt 
wäre, und fonnte den Wunſch: „Wandle auf Rofen und 
Vergißmeinnicht,“ wenn fie ibm auf POber- und Unter 
taffen begegnete, nie ungerügt lafen. Deßhalb pilüdte 
fie die Blumen am Weg und hatte viele Heine Freuden 
und Züge ans ihrem Leben und von ihren Reifen zu 
berichten, die Andern entgangen waren, 


CGortſetzung folgt.) 


Die Stadt in England. 
(Bortfegung.) 


In und außerhalb England "gilt London für einen 
foftfpieligen Ort. Niemand aus der Provinz oder vom 
Eontinent ift in London geweien, ohne bei der Heimkehr 
den Mund voll zu nehmen von der Cheurung in den 
Höteld und in den Kaufläden, von den enormen Preifen 
der Gemälde, des Schmucks und Silbergeugs, der Wagen, 
Pferde und Sefchirre, der Hausmiethe und häuslichen 
Einribtung, mit einem Worte von Allem, was ber 
Menſch braucht und nicht braudt. Daran ift viel Ueber: 
treibung, baufig das Gegentheil die Wahrheit, Wer 
weder ein Gel, noch ein Narr ift, kaun im London 
billiger leben als in der Provinz, für weniger ald in 
mander Eontinentalftadt. Der Beweis ift kurz und 
leicht. 

Wohlfeilheit bezieht ſich nicht auf den Preis allein, 
auch nicht auf Preis und Qualität zuſammen, fondern 
hauptſachlich auf die Möglichkeit, Alles, was man bedarf, 
in beliebiger Quantität und in beliebiger Weile zu er: 
balten. Das fann man in London, von jeder Sache fo 
viel oder fo wenig man will und zu jeber Zeit. Im 
kleinen Städten ift dad Umgekehrte banfig, anf dem 
Rande regelmäßig der Fall. Braucht man etwas, iſt's 
rar und das Mare theuer. Brandt man etwas ſehr 


dringend, ift es nicht für Geld und gute Worte zu haben. 


Einen Piftolenfhuß im Umkreiſe meiner Wohnung findet 
jedes menſchliche Bebürfniß feine vollfte Befriedigung. 
Da ift ein Bantier, eine Briefpoft, eine Schule, eine 
Auswahl von Krämern und Profeffioniften aller Urt, 
eine Buchhandlung, ein Zeitungsverfäufer, ein Art, ein 
Wpotbefer, ein Leichenbeftatter und ein Kirchhof — na— 
türlih auch eine Kirche. Welche Erfparnig an Zeit, 


folglich an Geld! Unermeplihe Summen koͤnnen in London 
verausgabt, fürftlihe Vermögen geſchmolzen werden; 
das begreift fih. Die Luft der Augen ift taufend Wer: 
lockungen ausgeſezt, die ſchweres Geld koſten. Aber es 
folgt nicht, daß ein Ort, wo viel Geld verthan werden 
tann, ein theurer, foftfpieliger Ort fen muß. Sorglofe 
Meike und forglofe Arme mülen London theuer finden, 
denn Beide werden in London unbarmberzig geprellt. 
Dagegen wird der vorfichtige Meiche wie ber vorfichtige 
Arme eben fo billig oder, weil beffer, verhaltnißmaßig 
bifiger leben als irgendwo, Der Vorwurf der Theurung, 
der London gemacht wirb, follte den übertriebenen For: 
Derungen des geſelligen Lebens, den Anſprüchen ber 
Mode, den Schwärhen der Eitelfeit, den Zauberreizen 
der Verführung gemacht werden. Wer lange genug in 
London gemobnt hat, um die Luft der Augen beherrſchen 
zu können, der wundert fih, mit wie wenig er aus— 
fommt. Wer aber nad London reist ohne Kraft oder 
ohne Willen, fih in den Schranken feiner Mittel zu 
halten, deffen Erben bürften wünfden, er wäre gar 
nicht oder blind gereist. 

Ein anderer Irrglaube, anfcheinend zu Londeng 
Nachtheil, offenbart fi in der Sucht, bei einer Reife 
dabin eine möglihit große Zahl Empfeblungsbriefe mit: 
zunehmen. Der Frembe kommt an und benuzt die erfte 
gerignerfte Stunde, fich zu demjenigen zu begeben, an 
welchen er auf das dringendfte empfohlen worden. Jener, 
ein Gefhaftsmann, empfängt den Brief, liest und 
fragt: „What can I:do for you, Sir. — Womit fann 
ih Ihnen dienen, mein Herr?” Hundert Antworten 
liegen dem Fremden auf der Zunge, Er verfhludt fie, 
denn er fieht die Eile und Ungeduld des Geſchaͤftsmannes. 
So fragt biefer, wo.jener wohne, merkt es fi mecha— 
nifch an und will fich freuen, gefällig ſeyn zu können, 
Das ift das Produkt ber meiften Empfehlungsfchreiben, 
und der Fremde ruft ach und weh über die Ungaftlichkeit 
der Yondoner, Mit, Mehr oder Unreht? Ich benfe 
lezteres. 

Der Londoner iſt nicht ungaſtlich. Er theilt gern 
fein Glas Madeira, feinen Seefiſch und feine Schöpfen: 
feule, Wer jedoch im London feinen Wohnſitz hat, iſt 
mit feltenen Ausnahmen Gefhäftsmann, deffen innerfte 
Seele feinem Gelhäfte gehörz und bei welchem jede Mi: 
nute von feinem Gefchäfte fo ganz in Anſpruch genom: 
men ift, dab Empfeblungsbriefe für ihn eine Zeitfteuer 
find, der er, weil er fie ungern entrichtet, ſich nach 
Möglichkeit zu entziehen ſucht. Daher die Londoner Le— 
bensmarime: „In Ihe country Ihe exercise of hospita- 
Jity is a duty; in town it is a fault. — Auf dem Lande 
iſt Gaſtfreiheit Schuldigfeit, in London ein Fehler.” Und 
wie vernünftig und folgerecht in einer Stadt, wo ſchou 
die Entfernungen im Vergleich zu andern Städten den 
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Zeitaufwand vervier: und verfünffachen! Ich Fenne Aerzte 
und Sahmalter, deren gutes Glück viele Meider hat 
und die wegen Gefchäftsdrang in ihren eigenen Familien 
fait fremd find, Man febe in der City, auf dem Markte 
der Soncurreng, an der Bank und an der Börfe bie 
gebotene Haft der Kaufleute, und die kurze Abfertigung 
an fie empfohlener Fremden entfchuldigt fi von felbft. 
Was aber bie Meichen aus Mangel an Seit nicht ger 
währen können, das verbietet dem Armen der Mangel 
an Mitteln. 

Vor Kurzem berichteten die Tageblätter, wie ein 
unglüdlihes Weib im budhftäblihen Sinne ded Wortes 
verbungert fep, indem keine der fünf oder ſechs Perfo- 
nen, bie mit ihr in derſelben Stube und auf berfelben 
Diele gelegen, felbit der Mann nicht, mit welchem fie 
erſt bie Leiden, dann bie Strafe des Laſters getbeilt, 
ihr einen Biffen Nahrung gereicht. Bei der Leichenſchau 
wurde der Mann gefragt, warum nicht er vor allen 
Andern der Gefährtin feines Elends die rettende Hand 
geboten, und er antwortete, er habe dazu feine geſetz⸗ 
liche Verbindlichkeit gehabt, fie fen nicht feine Frau ges 
weien, er habe bloß mit ihr gelebt; Ein Muf des Ab— 
ſcheus brad aus den Meiben ber Zubörer und ber 
Soroner fchalt den Mann ein Pasquill auf die Menſch⸗ 
beit. Was aber fein Herz und die Herzen ber fünf 
oder ſechs Andern fo verbärtet, das war die nod härtere 
Pflicht der Selbfterhaltung gewelen. Mit aller Anſtren⸗ 
gung batten fie faum zu erringen vermocht, was fie zu 
nöthiger Friftung ibres — wie fie es nannten — „ers 
lumpten” Lebens bedurften. 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Zürich, Januar. 


Dad Klefler Kappel und tie Armenanfalt daſelbä. — Der Dichter 
G. Seller, 


Unter ben Neujabröstättern, die und der Januar, wie 
wir ſchon leztes Jahr erwähnten, regelmäßig wieder bringt, 
find die Mirtheilungen unferr antiquariidben Gefells: 
ſchaft, in Uebereinflimmung mit der ganzen Thaͤtigtelt die⸗ 
fe Vereins, befonderer Beachtung werth. Sie überliefert 
und bießmal die Geſchichte des Eifterzienferflofterd Kappel, 
dad am füdlichen Abhange des Albis unfern ber nach dem 
naben Zug führenden Zuͤricherſtrahe gelegen iſt, und als ein 
ehrwuͤrbiges Dentmal alıbeutfher Bautunft bie Blicke vieler 
Meifenden anf fih zieht, Hier brachte, wie der Bericht ers 
innert, Heinrich Bullinger, der geliebte Schüler und berübtinte 
Nachfolger Zwingli's, nah WBollendung feiner Studien im 
Auslande, drei jehöne Jugendjahre zu, mit offenem Gemüthe 
ben Eindräcen einer zugleich erbabenen und Lieblihen Natur 
bingegeben, und in den Mußeftunden einer dem Unterricht 
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gewibmeten Zeit mit der Abfaſſung einer Shronit bes Klo⸗ 
fters beſchaͤftigt, welche bem vorliegenden Bericht größten: 
theils zum Grunde gelegt umb daburch allgemeiner befannt 
worden iſt. — An bie fruͤher mitgeibeilte Geſchichte ber Fa⸗ 
mitte Eſchenbach, der Stifter von Kappel, und bie Gtifs 
tungäurfunde vom Sabre 1185 fchließen fich die Namen ber 
Aebte in langer und meiſt bebeutungdlofer Reihenfolge an, 
bie und ba mir bebeutendberen Angaben verweht, An Streeiten 
und Umtrieben, bie bie Wahl der Uebte bervorrief, fehlte 
es auch Hier nicht, eben fo wenig an Beifpielen verſchwen— 
deriſcher und ausinweifender Kebensweiſe. Befonders zeich⸗ 
nete fih bierin ber einem angefehenen Geſchlecht angebödrige 
Apr Trintler aus, Im Jahr 1592 zum Abt gewählt, wußte 
er zwar das Kloſter von dem Schlage, ber bajfelbe ein Jahr 
fpäter durch den Ausvruch einer Feuersbrunſt traf, wieber 
aufzurichten; bald aber ergab er fih neben dem ſchaͤndlichſten 
Wucher einem fo regellofen und verſchwenderiſchen Leben, und 
Dre im Kloſter ſelbſt eine fo turannifche Herrſchaft aus, baß 
er endlich feine Stelle nieberlegen mußte und feinem Dafepn 
durch Getbftmord ein Ende machte, worauf fein Beichnam, 
„wach alter firenger Gitte, nach faifertichem und beimijchem 
Mechte und bes Bifchofd von Konſtanz Ausſpruch,“ in einem 
Faffe mitten durch bie Stadt Zuͤrich gefchleift und dann im die 
Eimmath geftürgt ward, Der legte Ast, zugleich ber trefflichſte 
von allen, war jener Wolfgang Toner, der fo viel für bie 
geiftige Hebung feiner Eonventuafen that, und 1551 an 
Zwingii’s Seite, ſelbſt von Feinden betranert, im ber Schlacht 
bei Rapper fiel. Des Weitern gedentt der Bericht ber edeln 
Geſchlechter, die in ber Kirche bes Kloſters begraben liegen, 
der Eſchenbach, ber Ebien von der Scmabelburg, von Hünen: 
berg, von Hallweil, von Baldegg, ber Gebler und Bonſtet⸗ 
ten. Den Schluß bilden Angaben Über die Arwireftur ber 
Kirche, deren Erbauung in bas Ende det zwblften Jahrhun— 
derts fällt, und von der mir Recht gefagt wird, bab bei aller 
Kaͤhlbeit des Chors und dem Mangel an Schmuct im übrie 
gen Theile der Kirche, eine Würde und ein Schwung ber 
Zeichnung aus ihr fprechen, bie fie als eim gelungenes Wert 
ber Älteften germanifhen Baumweife charatieriſiren. — Wähs 
zeub feider der Gtaar für dieſes nun als Dorftirche dienende 
Monument alter Kunſi nicht das Gehörige thut, haben ‚bie 
früheren Wohnungen und Verwaltungsgebäude des Kloſters 
in erweiterter Ausdehnung eime ſchoͤne, unſerer Zeit ange: 
meffene Bentmmung erbatten. Die zum Theil keineswegs 
begfiterten Gemeinden des Bezirts traten zuſammen, um 
dieſe Gebdude nebſt einer nicht unbedeutenden Landbdfonomie 
taͤuflich zu erwerben, und ſchufen fie zw einer Armenau— 
ſtalt um. welche für alle Alter ſorgt und auch in weitern 
Kreifen wanfenden Antheil erregt, Im Sinne aͤcht repubtis 
taniſcher Gemeinnügigkeit nehmen Männer: und Frauenver⸗ 
eine aus ben verihiesenen Dorfgemeinden an der Verwaltung 
belfend und ratbend Theil, umd widmen bem Gebeihen bes 
fnönen Inftirus jenes Intereſſe, das ſich Überall‘ mit Vor⸗ 
ilebe eigenen Stiftungen zuwendet. Da wo fruͤher Moͤuche 
in dumpfer Unthaͤtigteit binbräteten, oder ben Ertrag ber 
Güter verpraßten, begegnet uns nun überall eine frgendreiche 
Tohaͤtigteit. Da wird gedrechſelt, getüfert, gezimmert, bort Wer: 
ben Schube uno Kieider bereitet und ausgebeilert ; bier wird Seide 
gewoben und gewunden, bort geftriet und Hauf gefponnen. 
Der wir feben eine Saar von Vätern, Müttern, Anaben 
und Märchen, mit Gabeln und Rechen oder Sicheln auf 
der Schulter, mir Gefang von der Belbarbeir beimtehren. 
Die Anſtalt theilt fin im die eigentliche Arınemanftalt, bie 
nur Erwacfene aufnimmt, gegenwärtig 58 an ber Zahl; in 
bie Waifenanftart, welche im lejten Jahr 85 Bbglingen, tei⸗ 


nesſswegs nur elternloſen Waifen, ſonbern Aberhaupt Rindern 
armer Eltern ein Aſyl bot, und im bie ſogenannte Mleintins 
derſchule, welche 20 Rindern tm Alter von 2 bis 7 Jahren 
Schuy und Huͤlfe gewährt. Während die Anftalt für ers 


wacfene Arme nur zu oft ben Beweis liefert, wie ſchwer, 


ja erfolglos ber Kampf mit eingewurzeiter Schlechtigteit umb 
Liederlichteit ift, Liefert das Waifenbaus, das in einer neus 
lich erſchlenenen gemlithlichen Darftelung die Krone und 
Bluͤthe der gefammien Anftalr, ber Kern genannt wird, auf 
welchen ber ganze Bezirk feine Hoffnung richtet, in lohnen⸗ 
ben und ſchoͤnen Refultaten einen neuen Beteg für bie Wahr: 
heit, daß bem ſich immer drohender geftaltenben Panperids 
mus fider unb gründlich nur durch jene Präventiomaßregeln 
begeguet werben kann, bie fih mit bem Gruft ber wahren 
Jumanität ber verlaffenen Kindheit zuwenden, ber Kindheit, 
welche fonft unwieberbringlich ben Einfläffen bes Elenbs und 
der Macht eines ſchlechten Beifpiels unterliegt, 

Unter bem Zitel Fruͤhlingslied“ tam und unfäugft eine 
Probe aus einer noch ungedrudten Sammlung von Gedichten 
zu Geſicht, deren Verfaffer als dad bedeutendſte Iyrifche Tas 
lent, bad in ber Schweiz laut geworben, beyeidnet, und 
durch das Rob einer tiefen Eigenthuüͤmlichteit der Auffaſſung 
und plaftifcher Lebendigteit charatteriſirt wurde. Cine Auss 
wabl biefer Gedichte ift nun im einem bier herausgegebenen 
Almanach ımit der Ueberſchrift „Rieder eines Hutodidatten” 
erfhienen, und Miele, bie Anfangs geneigt waren, einen 


‚guten Theit jened competenter Feder entfloffenen Lobes ber 


Freube zupufchreiten, mit ber ein Xalent verwandte und 
fompatffifirende Anlagen begrüßt, geiteben jezt gerne, baß 
fie mit oroßen Hoffnungen auf den erft an ber Schwelle bed 
DMiannedalterd angefommenen Dichter hinblicken. Er heißt 
Gottfried Keller, und ift einer Hanbwerferfamifie unferes 
Kantons entfproffen. Wie wir hören, rang ber Juͤnglins 
im Kampfe mit ungänftigen Werbäfiniffen auf dem Wege 
der Bildenden Kunſt nach einem würdigen Ausdrucke für fein 
inneres Reben; daher ein mehrjähriger Aufenthalt in Muͤn⸗ 
hen, ber Ihm inbeffen mehr im Sinne der angeborenen Ber 
ffimmung zum Dichter entwidelt zu haben fheint, Doc 
macht fi im feinen ausgezeichneten Naturſchilderungen die 
tuͤnſtleriſche Auffaffung im feltenem ‚Grabe bemerkbar, Kies 
von eben unter andern „ber Abend,” „bie Nacht,“ „ber 


Herbſt“ und andere Gedichte Tebenbiged Zeugnis. Und wie 


ſchoͤne, lichte Wege wanbelt die jugendliche Phantafie, wenn 
fie uns von den Sübfeeinfeln ſingt: 


„Es wiegt die Mache mir ſternbeſaͤren Schwingen 
Sich auf der GSütfer blauen Waſſergaͤrten, 
Daraus zurüd, wie Silberbluͤmchen, ſpringen 
Die Sterne, Die im tiefer Fluth bertlärten, 


Wie ein entſchlummert Kine am Mutterbrüften, 
Rupr eine Inſel felig in den Wogen: 

So welch und weiß in um die grünen Alpen 

Die Brandung rings, ein Mutterarm geyogen, 


Die Inſel ſchlaft, doch Tehume auf ibr gauteln, 
Wie blüht, wie flimmert, flüners eb fo minnig! 
Wie luftia (ich Kianentränge ſchautein! 
Wie athmet der Drangenhaln tlefinnig! 


Gh weils, ed wär mein Herz fo dicht umfleſſen 

Von einem Meer der Ruhe unb der Klarheit, 

Und drüberbin ein Himmel aubgegoſſen, 

Dei einzig Sonnenlicht dad Licht den Wahrheit!” u. ſ. w. 


Bortfegung folgt.) 
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Montag, den 3. Februar 1845. 


Dat Menfhenmerr der großen Babulon 
FR raub und fühllos wie bie blinde Bee. 


‘ Johnſon. 








Die Stadt in England, 


(Bortfegung.) 


Solche empörende Beweiſe von Sleichgültigkeit gegen 
Unglüdsgenoffen bietet die Stadt in England tagtäglich ; 
und fie erflären und rechtfertigen ſich ſogar aus der 
That ſache, daß in dem meiften, wenn nicht in allen 
Fällen, zwifchen dem, der Hungers firbt und dem gleich 
zeitig Hunger Leidenden ein fo geringer Unterfcied iſt. 
Nicht zu vergeffen, daß das bittere Gefühl der Armutb 
zu zehnfacher Birterfeit wird an einem Ort wie London, 
wo ber Menfch inmitten des Ueberfluffes verhungert. 
Man gebe auf dem Strand und in der Lombarditrafe 
zu den vergitterten Fenitern der Geldwechsler und be: 
trachte die armen, halbnackten Menfchen, wie fie die dort 
zur Schau, wie zur Verhöhnung ihrer Armuth ausge— 
legten Gold: und Silberhaufen und Taufendpfund: Bank: 
noten mit gierigen Augen verihlingen und ihre Hände 
trampfhaft in den Taſchen der zerriffenen Leinwandhoſe 
mwühlen, als faßten fie im Geifte ben Mammon, von 
welhem ein einziges Stüd für jeden ein Meiner Schaß 
wäre. Dder man gehe Holborn:Hif hinauf und betrachte 
die in Dürftigkeit Lebenden, wie fie an den Spiegel: 
fenftern ber Garküchen mir hungrigen Augen an dem 


| 
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faftigen Lendenftäde und dem dampfenden Pudding 
bangen, bie jezt gerichnitten, jezt an ibnen vorüber ger» 
tragen werben, wie fhe mit aufgeiperrten Nüftern den 
Duft ber Speifen ſchlürfen, die fie nicht berühren dürfen. 
Keinen wird es dann befremden, wenn rr einen Mater 
oder eine Mutter kalt und herzlos von der Kleinen Anna 
ſprechen bört, die den Eltern entlaufen, weil der Vater 
fie geichlagen, oder von dem fleinen John, dem fie fort⸗ 
geſchickkt, Schwefelhoͤlzchen zu verfaufen, und ber nicht 
zurücgefommen. Ich war erft wenige Tage in London, 
als ih eine alte Freu, die im Haufe die ſchmutzige 
Arbeit verrichtere, zu meiner Wirrbin fagen hörte: 
„Vell, I vonders if my old man, as lives at Paddin’ton, 
is livin’ or dead.“ (Moͤcht' eigentlih doch willen, ob 
mein alter Mann, der in Pabdingten wohnt, noch lebt 
oder tobt ift.) Heute würde mich das nicht überrafhen; 
ich habe feitdem dergleichen zu oft aebört. Damals fiel 
ed mir fo auf, dab ich die Wirtbin befragte, und bie 
Sure — denn gewiß nur aus Gutmüthigkeit ließ ſie 
mich das Lächeln nicht feben, das meine Theilnabme ihr 
innerlich entlodte — erzäblte fo rubig, ald wäre, was 
fie erzählte, vollfommen der Drbnung gemäß, die beiden 
Leute hatten feine Nahrung gebabt und deßhalb „die 
Stadt gerbeilt” — divided Ihe town — er ſey nab 
Paddington gezogen, um mit Knochen und Glasſcherben 
zu handeln, fie in der City geblieben und gehe auf Arbeit, 


‚ea 


Die Trennung fep vor ſechs oder fieben Jahren erfolgt 
und Keines babe inzwiſchen das Andere aufgeſucht oder 
ihm zufällig begegnet. 

ine weitere irrige Bermurfüng in Beyug auf Das 
Londoner Leben babe ich haufig aus ber Frage friſch an: 
gelommener Landsleute erſehen: „Sie haben wohl fehr 
viel Betanntichaften ?” — Die Vermuthung in fehr natür⸗ 
lich, ja logifh. Sie gründer fi auf das Ungeheure des 
Drted und geht aus der Annahme hervor, daß ber Kreid 
unferer Belanntihaft im Verhaͤltniß zum Orte ſtehen, 
je nach deſſen Bevölferung geoß oder Hein ſeyn müfle, 
Dem mwibderfpriht bie Prarid. Dabei nehme ich aller: 
dings die bevorzugte Elaffe der Erflufiven aus, beren 
bauptiählihite Beſchaftigung in „Vifirerei” befteht und 
die es fih zu einer Urt Geſetz mahen, mit allen 
Ymbividuen ihrer Kafte befannt zu ſeyn. Diefe audge: 
nommen, find wenige Belaunte wohl die Megel, gleich: 
fam als Folge des beutihen Sprüchworts: „wer bie 
Wahl, bat die Qual.” Gerade weil ein fo großes Feld 
vorliegt, beihranft man fib auf ein Meines Stüd. 
Jeder Handwerker und ZTagelöhner bat feinen Kamera: 
den, jeder Schreiber und Ladendiener feinen befondern 
Freund, mit welchem er einen Abend um den andern 
in das White Eonduit:Haus oder in die Eagle⸗Taverne 
gebt; mein Schuhmacher bat mir verfihert, daß er in 
der ganzen Straße Niemand fenne, ald den ihm gegen: 
über wohnenden Uhrmacher Watſon; ein Literat mag 

* bisweilen mit einem oder zwei Seinesgleihen Arm in Arm 
einherwandeln, aber genau befannt ift er wahrſcheinlich 
nur mit feinem Verleger; jedes Dienftmädchen hat ihren 
Kiebhaber, jede Rinderauffeherin — nursery governess — 
ihren Salan, die ſproͤde Modiſtin ihren „nice young 
man* und fo weiter. Weder Zeit noh Mittel geitatten 
mehr. 

Dabei ift ed aber eine Thetfage, daf man in London 
keineswegs das nieberdrüdende Gefühl der Vereingelung 
empfindet, welches auf dem Lande oder in Meinen Stab: 
ten Einem die Bruft zuſchnürt. Ib babe Wocenlang 
fein Wort geredet außer mit meiner Wirthin, einer 
bejabrten Frau, mit Jobn, dem Laufburfhen, und mit 
Buß, der Katze, mit allen Dreien auch nur in Gefchafte: 
angelegenheiten; aber obwohl ſchweigſam wie ein Mönch 
von 2a Trappe, babe ich mich nie einfam gefühlt. Da: 
von mag der Grund fegn, daß es in London Gefellig: 
keit ohne Austaufh, Berührung ohne Gemeinſchaft gibt. 
Das bat feine Schartenfeite, doch eben fo feine Kichtjeite, 
Das lebendige, ſtets wechſelnde Straßfenpanorama ift 
eine mich nie langweilende Gefellihaft. Die Stände der 
Buͤcherverkaufer — bookstalls — und die Kupferftichladen 
find mir liebe Freunde, 

ESchluß folgt.) 


Eine einfache Liebesgefchichte. 
“ Bertfenäindd 


Die Tante war im Anfang intereffant geweſen, 
endlih wurde fie amüfant. — Antoinette Bräutigam 
warb immer nachbenflicher, und in den Dimmerftunden 
ber folgenden Tage gefchab es ihm zuweilen, daß er bei 
feiner Braut gäbnte, anftatt fie zu füllen, und fein 
Schickſal, welhes ibm noch vor wenigen Tagen fo rofig 
bünfte, fehlen ibm jezt felbft eine Dammerung. — Die 
Tante nahm feine ftille Huldigung wie die eines neuen 
gluͤclichen Neffen auf, fie fcherzte über feinen feurigen 
Handkuß und über fein refpeftuolles Preifen ihrer ſchönen 
Augen, fo wie über die langen lebendigen Converfatios 
nen, die er mit ibr führte uud bei deren Schluß meift 
feines von beiden Recht behielt. „Sie find ein Menſch,“ 
fagte fie dann, ihm die Hand freundlich reichend, und er 
fühlte, daß fir ihm damit das fchönfte Lob ertheilt habe, 
daß fie ibn bochftelle im ihrer Seele. 

Antoinette war einigemal verfimmt, daß fie nice 
fo mitfprehen Eonnte wie die Tante, und daß fie vom 
Brantigam deßhalb überfeben wurde; fie fühlte fi ver: 
nachlaßigt und begann im Stillen den Wankelmuth und 
die Unbankbarkeit bed Männergeichlehts zu ahnen, Die 
Tante nannte fie aber in ibrem Innern kokett; fo pflegt 
man ja die liebenswürdigen Frauen immer zu nennen, 
fo lange fie jung find, 

Die Tante hat und noch feine Gefchichte erzählt, 
bieß es einft, und die Geſellſchaft bat einftimmig, dem 
Abend auf diefe Weile auszufüllen; die Theemaſchine 
Hatte ausgefummt, und bis zum Abendeſſen waren noch 
zwei Stunden; fo lange follte der Tante Geſchichte dauern. 

„Bolt ihr ein Mähren oder eine Gefpenfterges 
ſchichte ?“ fragte bie freundliche, gefällige Frau, — „Was 
du willſt,“ erwiderte Antoinette; „du erzählit Alles fo 
hübſch, doch am liebften möchte ich eine Liebesgeſchichte,“ 
— hier warf die Spredende einen zärtlihen Blick anf 
den Braufigam — „da meiß man doch, daß Alles wahr 
iſt.“ — „Wahr?“ nahm die Tante das Wort, „wahr? 
was nennft du denn wahr? Bezeichneit du damit nur 
die Begebenheiten, die fich wirklich zugetragen haben, 
dad täglihe Kommen und Geben, wie es jedes Auge 
fiebt? Ihr guten Kinder, ihr wißt gar nicht, wie viel 
Unmahres oft im Leben geſchieht, wie viel Züge zuweilen 
in die Liebe gewoben wird, wahrend in der Öefpenfterges 
ſchichte vielleicht nur das der Geiſterwelt übergeworfene 
Seichentuch und das die Geiſternaͤhe verfündende Ketten: 
gerafel unwahr jind, und das Mährhen auf anmuthige 
Weife die Hieroglpphen deutet, welche die Gottheit in 
Natur und Leben, gezeichnet bat. Eine Liebesgeſchichte 
dagegen fchillert wie ein Kamaleon in taufendfarbigen 
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Unwahrbeiten. Sie gleicht der Seifenblafe, welche an 
der Berührung des falten Verſtandes zerplazt. Wer 
weiß denn zu fagen, was Liebe it? Dem Einen ift fie 
ein Sefpentt, dem Andern ein anmuthiges Mäbrchen, 
dem Einen Umbrofia, dem Andern Hausmannstoft; die 
Jugend bält fie für den Ehampagnerfhaum, das Alter 
für die Hefe des Lebens, welche nur zuweilen noch eine 
augenebme Gäbrung bervorbringt. — Eine Liebesgeihichte 
zu erzäblen, bedarf es eines gewiſſen Muthes; fo wenige 
Zuhörer nehmen Intereſſe daran, Die Männer wollen 
nichts davon hören; fie finden ſich ja fo ſchnell im 
Labyrinth der Liebe zureht,. da ihr WUriaduefaden 
meift aus ziemlih grobem Material gewoben iſt. Die 
alten Frauen wollen auch nichts mehr davon willen; es 
tommt ja Alles auf daffelde hinans, meinen fie; wie 
am Mbend ale Kaßen grau find, fo ſcheint im Alter 
alles Lieben farblod; es Liegt ihnen fo fern, daß bie 
Schattirungen verfhwimmen. Die vierzigiäbrigen Frauen, 
welche mie felige Schatten im Reich der Erinnerung ums 
berwandern, welche nichts vergeffen haben von Allem, 
was fie fo germ vergeffen möcten, fie fühlen ein Web 
bei den Liebesgefhichten; Die Seufjer ihrer Jugend ver: 
nehmen fie wie ein fatales Saufeln in der Luft, die Worte 
Der Liebe geftalten fih ihnen zu Dolcitichen, es wird 
ihnen fo bang und traurig zu Muthe. Sie fragen ſich: 
warum wurdeſt bu geliebt und warum nit mehr? wozu 
al das Herzpochen, al das Träumen von Glüd? Und 
dieſe Fragezeihen alle eben mie ein feindlihes Heer 
vor ihnen. Nein, die Vierzigiäbrigen lefen keine Lie: 
besgeihichten mehr. Nur die Zugend liest fie noch und 
kauft ihnen mit glühender Wange und podendem Ser: 
gen, und für eud, meine liebe Jugend, will ih meine 
Liebes geſchichte erzählen.” 

Die Tante wendete ſich hiemit an bad Brautpaar. 
„Meine Liebesgeſchichte,“ begann fie, „möchte ich mit 
jenen Heiligenbildern vergleihen, welde kunſtfertige 
Nonnen auf Spinnengemebe zu malen pflegen. Jedes 
Fabchen, und fep ed auch noch fo fein, wird in der Liebe 
wichtig, und jedes wichtige Ereigniß dünft dem frems 
den, außerhalb des Zauberkreifes ſtehenden, nur ein 
Fadchen, ein Nichts, eine Armfeligkeit; und wenn, meine 
lieben Zuhörer, die Unlage euch gar zu dünn und aͤrm⸗ 
lich erſcheinen folte, fo gerreißt fie nur durch Fragen 
und Störungen, bas Heiligenbild bleibt dennoch heilig 
und bat im Herzen feinen Altar.” 

„Die Heldin meiner Geſchichte — erlaubt, daß ich 
ihr meinen Namen gebe und fie Eäcilie nenne — ja die 
Heldin war — rather einmall —“ — „Eine Prinzefin. —“ 
— „Gott bewahre, da müßte ich ja auch eine Oberhof: 
meifterin in derfkiebesgefchichte anbringen, und dahin 
paſſen dieſe trefflithen Damen num gar nicht, fie müßten 
denn, wie der Bogel Strauß, zumellen den Kopf ver: 


fteten koͤnnen. Ich müßte auch Müdficht auf die Etifette 
nehmen, bie in manchen Faͤllen und an manden Orten 
eher in eine Gefpenftergefhichte paßt. Nein, eine Prins 
sein ift meine Heldin nicht. — Sie ift auch nicht eine 
Gräfin oder ſonſtige gute Partie; eine folhe ift zwar 
ein Gottesſegen für Meine Städte, weil fie Freier her— 
beizieht, aber für die Liebe taugt fie nicht. Ich münte 
ja fagen, mie reich fie wäre, und wohl gar Geld zählen; 
am Geld klebt aber moralifher und phyſiſcher Schmuß. 
Nein, zum Baubergemebe der Liebe muß man ein reines 
Herz und reine Finger haben. — Auch nicht unter den 
Grifetten ſuche ich meine Heldin, obgleich es jest Mode 
ift und Goethe felbft die Hand, die Samftag den Bein 
führt, verewigt bat. Ich ſuche meine Heldin auch 
nicht unter den Ehinefinnen mit Meinen Füfen, nicht 
unter den feurigen Mulatinnen ober den pilanten Ne— 
gerinnen, nein, meine Heldin ift viel unromantifcer, 
anfprucslofer, ungelannter, ungeſchaͤzter und oft ges 
ringgefcbägter als alle bie Vorbergenannten, fie ift ein 
Landfräulein.“ 

„Das Gut ihrer Eltern lag in Franfen und fie ges 
hörte zu den frankifhen Fräulein, welche man nur das 
taufend Gülbenfraut nannte, weil fie nur taufend Gül:- 
den zur QAusftener erhielten. — Man bat fhon oft das 
junge Mädchen mit einem wumbelchriebenen Blatt ver— 
gliben; darin irrt man ſich aber; das Platt ift vol 
und übervoll befchrieben, jedoch mit fpompathetifcher Tinte; 
Niemand kann es leſen, bis befondere Umſtande bie 
Schrift leſerlich machen. — In der Seele eines jungen 
Mädchens, das auf dem Bande aufmwächsr, ſteht aber 
mancerlei aufgezeichnet, was das Stabrfräulein nicht 
fennt; unter andern eine heitere, nicht durch Schulzwang 
getrübte Kindheit und ein Leben voll harmlofer Freude,“ 

„Sarilie wuchs heran wie die Kilie auf dem Felde, 
und die Natur war ihre Gouvernante. Am Kirchweihfeſt 
bildete fie ihre Tanzkunſt and, während ein veraltetes 
Mobrjournal, deffen lange Abonnentenreibe Eäciliend 
Eltern ichloffen, ihren Geſchmack für die Toilette ent: 
widelte. Uebrigens freute Caͤcilie fih über Allee, über 
den Frühling mit feinen erften Veilchen, über die Heu: 
ernte mit ihren janchzenden Heumacern, über das Ernte: 
fett mit dem Erntewagen und über die Schaffhur, Bei 
allen dieſen Gelegenheiten gab ed Muſik und Tanz, zahl: 
reihe Gäfte und Kuchen, fo groß, daß die Riliputer ihre 
Bälle darauf hätten balten können. Auf dem Lande geht der 
Kuchen und die Sonverfation nie aus, und der Landbewoh— 
ner muß ein reges Intereife und einen guten Magen haben.“ 

„Cacilie lebte froh und heiter auf dem väterlichen 
Schloß, bis fie ald Erwachſene betrachtet und in die Welt 
eingeführt werden fonnte; da brachte man fie im Winter 
in die Stadt, wo fie während einiger Monate Mufif: nnd 
Zeichnenftunde nehmen, in’s Theater geben und ſich fatt 
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tanzen follte. Sie nahm alle ihr gebotenen Vergnugungen 
dankbar bin; Zand: und Stadtleben hatten gleihen Neis 
für fi. Das ganze Leben fchien ihr «ine Blumenkette, 
deren Düfte man eimathmen müſſe, obne fib über die 
weltenden Blütben zu gramen. Sie philofophirte ſchon 
ein wenig, doch waren ihre Lebensanſchauungen alle noch 
fo rofig, daf von den dunfeln Schattirungen bes Ernſtes 
in ihrer heitern Philofophie fih nocd.keine Spur zeigte.” 
(Fortfegung folgt.) 





Korrelponden; - Nachrichten. 
— Zürich, Januar. 
. (Bortfegung.) 
Der Diepeer "Heller. — Die Felsberger und dre Freunde, — Die 
Feueraſſeturanz. 

Befondere Erwähnung verdient bie Mannigfaltigteit ber 
dichteriſnen Auffafung. Für Gottfried Keller geſtaltet ſich 
Aues zur friſchen Dichtung, ber Soldat, der Ihm in ben 
glänzenden Straßen ber Hauptſtadt Bayerns beimtich anbet: 
teit, die gute, arme Fran Michel, bie zum Einzug des Kb⸗ 
nigsfohnd mit ber jungen Gattin ihr Haus zu verzieren eilt, 
die bräutiihe Spinnerin, ber Tod des Juͤnglinge. In dem 
Testen Gedichte führt er uns mit zwei Strophen ein ganzes 
Gemälde vor die Seele: 

„Im Gtafe bluht eim frifcher Noſenſtraus — 
Daneben webt rin Düänglinabieben and; 

Gu’d Zimmer bricht der volle Abendglauz — 

Weich ſchoͤnes Bid für einen Tontenranp! 

Wie abendſchoͤn Dad Haupt Ted Kranten glüht, 
Dal taum man apnt, wie wriß der Tod da beübe! 
Erin NRachtmadltelch iſt Auſſig Gonnengold, 

Wie trintt er durfig Dielen Liebesſold.““ u. ſ. m. 


Diefem in der Schweiz erachten, jugenbfrifhen Talente 
waͤnſchen wir zu feiner Entfaltung die Liebe uud bie Strenge 
der aͤchten Freundſchaft. 

Waͤhrend, wie wir in einem fraͤhern Bericht angeben: 
tet, die ſaweizeriſche gemeinnuͤyige Befellfnaft, bei ihrer 
Testen Zuſammentunft in Züri. ibren Antheit an dem Looſe 
der unglüdtiwen Belsberger auf fpätere Zeiten verſchob, macht 
ſich das Intereſſe an ben Bewohnern des täglich, ſtuͤndlich 
mit Berſchüttung bedrohten Dorfes bei und und im Auslande 
mannigfad geltend, In diefen Tagen wirb von einem der 
Eingervereine unferer Seegegenden in Thalweil eine Geſang⸗ 
auffuͤhrung für fie gegeben, und andere Sängervereine ſollen 
nachfolgen. Diefe Anregung gebt von dem würdigen Pfarrer 
Spriüngli, dem ſchaͤzens werihen Sängers und Jugendfreund, 
aus, der und ſchon viele aͤhnliche Fefte feiern ließ. einer 
Verwendung in dem ihm durch freundſchaftliche Bezlehungen 
und das Band bed Geſanges fan zur zweiten Neimath ges 
worbenen Frantfurt danfe Felsberg auch den Antheil, ber 
fich dort in jo grofimäthiger Weife bethaͤtigt hat, und dem 
das Schreiben, womit der Riederfrang der Stadt Franffurt 

* die Zufendung feiner Gabe begleitete, zum würdigen Auss 
drucde dient. „Wir baben für euch gefungen; aber olaubt 
es, Brüder! Sänger und Hörer baben in dem harmoniſchen 
Klang Hoheres, Hetliges empfunden, bas auszudräden unfere 
Worte zu ſchwach find. Künge es in cuern Herzen wieber, 
und ſey euch ein feſter Stab auf den noch wirren Wegen, 
ein bimmtifmes Lit im der mod finftern Nacht eures irbis 


ſchen Bebens!” Bo rufen die Sänger am Main dem Hauͤlfloſen 
am Fuße des Kalanda zu, und ihr Wort hat Wieberhall ges 
funden in taufenb Herzen. 

Eine Ealamirdt, die uns im eigenen Rantone verfolgt 
und ihrem Wehen nach fcdhlimmer in ats bad Unglück, mit 
dem bie Bergnatur droht, Uegt im ben biufigen Beuersr 
brönften, welche unfer Land verheeren, und auch tm Anfang 
dieſes Winters Schrecken erregend den Frieden ber Nächte 
flörten. In der That verbrennen im Kanton Züri weit 
mehr Käufer, ald in andern Bändern, umb die Uebergeugung, 
daß im den meiften Faͤlen die Eigenthuͤmer ſelbſt aus Spe⸗ 
tulation bad Feuer anlegen, bar fih bei und allgemein fefts 
geftelt. Dem Gefege, das alle Hausbeiiger des Kantons zu 
gesenfeitiger Aſſeturanz verpflichter, Tiegt cin fchöner Ges 
dante zu Grunde; auch gewährt derfelbe unferem Kupotbetens 
weſen eine fihere und folibe Bafis, Allein vergebens bat 
fi die Gefeggebung bisher bemüht, ben Nachtheilen zu bes 
gegnen, bie damıt verfnäpft find umb, näcft der gezwunge⸗ 
nen Affefuranz, aus den allzuhohen Schägungen bervorgeben. 
Auch die Wohtchärigteit, die eime der ſchoͤnſten Züge der Bes 
woͤhner unferes Landes ift und in ſolchen Fällen mit wie 
ermüdenbem Eifer den Bedrängten zu Huͤlfe eilt, mag wicht 
felten zum Verbrechen gereizt haben. Sind doch Bälle vors 
getoinmen, wo ein Antheil an der gefammelten Steuer bem 
notorifch befannten, aber nicht überwiefenen Brandftifter Äbers 
geben werben mußte. Unfere oͤffentlichen Blaͤtter haben fich 
in neuerer Zeit viel mir diefer Frage beſchaͤftizt. Eines bevs 
ſelben wollte die Unrufung der bffeutlichen Mitdipäiigkeit 
befchränft, die Gemeinderaͤthe für richtige Schäyungen vers 


| amımortfib gemacht, die mit Verdacht von der Inſtanz Ent: 


laſſenen gang ober theitweife des Anſpruchs auf Entſchaͤdigung 
verfuftig erflärt wien. Ein anderes drang auf Aufhebung 
ber gezwungenen Aſſeturanz. weil ed an ſichern Aſſeturanz⸗ 
gefelfmaften nicht mehr fehle, weil ed eine Ungerechtigteit 
fey, den Hausbeſitzer zu zroingen, dasjenige, was er anders 
wärt? um ein vom Kaufend verfihern kann, bei ber Staats— 
anftalt um einen böbern Preis, ja moͤglicher Weiſe bet bis 
fonders großen Umgihedsfällen um 10, 20, ja mehr vom 
Tauſend verihern zu müſſen, und weil bei außerordentlichen 
Feuerspränften, wo ber Kanton viele Millionen zu zabien 
hätte. die Concurreny mebrerer Privatfoınpagnien weit größere 
Garantie darbbte. — Die größte Emwierigteit. bie ſich ber 
Aufrebung der geswungenen Aſſeturanz entgegenſezt, liegt 
allerdings in den veftehenden Hupothetarverhaͤltniſſen, und es 
käßt fich fragen, ob. nicht dad Uebel durch firengere uud ges 
winenbafiere Handhabung der ſchon beſtehenden Geſetze bebeus 
tend vermindert würde. Der Brandſchaden bes Jahres 1544 
erftrectt fi auf 127,000 Züriher Gulden; eine ftarfe, auf 
mauchem Eigenthaͤmer ſchwer Laftende Steuer, — Leztes 
Jahr wurde, bei Anlaß der heftigen Stürme und mit Sim: 
blid auf Hamburgs Loos, durch Privaren eine beträchtliche 
Summe für Errichtung einer befondern Feuerwache unters 
ſchrieben. Unſere Röichanftalten find trefflich; nur anf Arts 
liches Zeuanif hin wird von diefem Dienfte diſpenſirt, und 
in der Regel ift au der Eifer allgemein und ımit Erfolg 
getrönt. Als vor einigen Jabren Feuer in ben Gebäuden 
eines unſerer bebeutendften Habrifbefiger ausbrach, ertlärte 
diefer, indem er bffemtlich feinen Dant für bie ibn ſchneu 
und gluͤcttich geleiteten Dienfte ausſprach, daB er noch im 
keiner Stadt Europas cine beffere Feuerorgauiſation und 
träftigere Huͤlfe gefunden babe, j 

ESwcluß folgt.) 
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The bonds of heaven are slipp’d, dissolv’d, and loos’d, 
And with anolher knol, fire-finger tied, 
The fractions of her faith, orts of her love, 


Are bound Io Diomed, — 





Shakespeare. 








Eine einfache Liebesgefchichte. 
Bortfegung.) 


„Auf einem benadhbarten Gute mohnte eine bes 
freundete Familie, und der auf dem Bande übliche 
Verkehr war um fo lebbafter zwiſchen den beiden Schlöf: 
fern, ba alle Mitglieder derfelben fi einander ganz 
befonders zuſagten, der Vater dem Vater, die Mutter 
der Murter, und die Kinder defgleichen. Gäcilieng Lieb: 


lingsgefpiele war Robert, welcher nur wenige Jahre 


älter war ald fie. Er fam zu Kirchweih⸗ und Familien: 
fetten, ald er auf der Schule war, im die Ferien, und 
da er in der Mefidenz jtubirte, verlebte er mit Cä— 
eilien den Carneval. Das Verhaͤltniß zwiſchen Beiden 
war ein fehr inniges, herzliches; Die findlichen Herzen 
fegelten neben einander ber, gleichlam in beftändiger 
Windftile. Klippen, Stürme gab ed nicht; nie eine 
Warnung, nie ein Vermeis, nirgends ein Hinderniß, und 
folglich auch feine Leidenfhaft. Wenn Eacilie auf den 
Bällen eine Verwirrung mit ihren Engagements ange: 
richtet hatte, fo half der Jugendgefpiele ibr beraug; 
kam ein unangenehmer Tänzer, fo übernahm Mobert 
den Tanz. Bei allen Gelegenheiten, wo Eacilie eines 
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maͤnnlichen Schutzes bedurfte, im Menfhengedränge oder 
an oͤffentlichen Orten, bot Mobert ihr den Arm, und 
wenn fie nicht erkanute, wie nothwendig und nützlich er 
ihr war, fo geſchah das bloß, weil fie ihn nie entbehrt 
hatte.“ 

„Eine Meile nah Karlsbad erfchloß Eaäcilien zum 
erftenmal eine ganz fremde Welt und Bergnügungen, 
bie Mobert nicht theilte. Sie hatte den Vater dahin bes 
gleiten müſſen, und dieſer freute fi, dort mit einem 
Zugendfreunde zufammenzutreffen. Der Jugendfreund 
batte einen Sohn, welcher „für Gäcilie paßte, als ſer 
er für fie geſchaffen und fie für ihn;“ fo meinten naͤm⸗ 
lich die Väter, und e3 wurde eine Verbindung zwiſchen 
deu Beiden verabredet. Cacilie konnte nichts wider 
den jungen Mann einwenden; er war bübich, einneb: 
mend, freundlich, er machte ihr den Hof, wie man bei 
einer von Eltern eingeleiteten Heiratb ben Hof macht. 
Der junge Manu war Stallmeiiter in der Reſidenz ges 
worden und Gäcilie fab ſich alio durch eine Vermaͤhlung 
mit ihm nicht weit von ihren Verwandten nnd vom 
Schauplatz ihrer Jugend getrennt. Es war gar nichts 
gegen die Heirath einzuwenden, nicht einmal bie leifefte 
Abneigung. Am lezten Tage des Badeaufenthaltd gab 
Säcilie das Jawort ohne alle Ueberredung, freiwillig 
und mit der vollen Uederzengung, keine ſchlechte Wahl 
getroffen zu haben.“ 
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„Sie empfand zwar nicht jenen Rauſch der Glück⸗ 
feligfeit, jenen Glauben an eine Ewigkeit des Glücks, 
nicht den Jubel der Liebe, aber fie dachte an Einrichtung, 
Ausfiattung, Hoczeitball, wo Robert vortangen follte, 
und dabei war fie gan, beiter, — Sie hatte an Mobert 
von Karlsbad aus einigemal geichrieben, nicht gerade 
vom Stallmeifter und den Heirathsprojekten, doch von 
der Meile, von Karlsbad, von.der belebten Wiefe, vom 
Hirfhfprung und dem damoniſchen Sprubdel, denn bei 
Allem, was ihr gefiel, batte fie an Mobert gedacht. Der 
Sprudel hatte fie am feine Phantafie erinnert, und in 
dem Tagebuch, weldes fie für Mobert fehrieb, ſezte Nie 
alle Gegenſtande mit ibm in Verbindung; fie wollte fein 
Augenglas fepn, hatte fie geſagt, wodurd er ſich in der 
Welt umſchauen follte; deshalb führte fie ibm auch alle 
Belanntichaften vor, indem fie diefelben mit Madchen⸗ 
wiß und ber luftigen Würze eines beiten Sinnes cha: 
rafterifirte. So batte fie wohl den ÖStallmeifter im 
Anfang genannt und ihn, mit ſaͤchſiſcher Mundart einge: 


führt; ſpater ſchwieg fie über ibn; im der ganzen Zeit, . 


wo fie unfhlüfig war, ob lie ja oder nein fagen follte, 
nannte fie feinen Namen nicht, da fie es für Unrecht 
bielr, im Fall jie einen Korb austheilen follte, ſich deſſen 
zu rühmen, und fpärer, als fie für bad Jawort fi ent= 
fchied, hielt eine eigene Scheu fie zurück.“ 

„Die Verlobung mußte indeß dem getreuen Jugend: 
freunde doch einmal mirgetbeilt werden, und Cacilie kam 
das ichriftlich leichter vor ald mündlid; dem ungeachtet 
fchrieb fie fehr lange an dem Brief, zerriß ihn mehrere: 
mal und ichrieb ihn von Neuem, bis es ihr endlich ges 
lang, deutlich auseinander zu ließen, dab fie Braut fep, 
Sie verfiherte Robert dabei ihrer warmſten, iunigſten 
Freundſchaft, war überzeugt, er werde ihre Wahl billigen, 
und bat am Schluß, er möchte der Freund ihres Gatten 
feon. Kurz, fie fchrieb einen der wunderlichſten Briefe, 
in dem Robert vergebens nach der Liebe zum Bräutigaın 
ſuchte und fein warmes Gefühl fand, als die Freund: 
{daft für ihn ſelbſt. „Mein, dachte er, fo möchte ich 
meiner Seele nicht gebeiratber werden!” Dann aber vers 
f&hloß er feine Thür, 309 die Nouleaur nieder, legte ſich 
auf das Sopha und weinte, wie er ih kaum erinnern 
konnte ald Kind geweint zu haben. Er wußte es ja 
ganz genau, daß er Eaäcilien feir feiner frübeften Jugend 
geliebt hatte; ihm war kein Pulsichlag feines Herzens 
ein Matbiel gewefen, fowohl Vergangenheit als Zukunft 
hatten beitandig unverfcleiert vor feiner Seele gelegen. 
Mir dem Glauben an Gäcilieng Liebe hatte er ftudirt; 
die Prüfungen waren beitanden umd jest, eben jezt bei 
ihrer Müdfehr von Karlsbad hatte er um ihre Hand 
merben wollen, jest wo er im Stande war, ibr ein 
Schickſal zu bieren. Dieſes Schickſal war zwar ein bes 
fheidenes, aber ein forgenfreies, wie ed zu Caciliens 


Gewohnheiten und Erziehung paßte, Er hatte Gäcilien 
nie von feiner Zuneigung geſprochen, weil er es nicht 
für nöthig hielt, ein ſolches Wort zu fagen, wenn man 
thatſachlich täglich und ftündlich feine Liebe beweile; er 
meinte, Gäcilie fep mir ibm einverftanden und wiſſe 
Alles. Was ihre Herz abſichtslos ibm an Wohlmwollen 
zugewender hatte, galt ibm als Liebesbeweis und als im 
vollen Bewußtſeyn gewahrt. Sept war Alles aus, und 
als er fi audgeweint hatte, begann er zu wütben, erft 
gegen Cacilien, daß fie ibm getäuicht harte, dann gegen 
die Frauen, welche alle treulos feyen, und endlich gegen 
fi ſelbſt, daß er fih hatte täufhen laffen. Er klagte 
fi felbft der Eitelkeit an, er verböhnte fi, weiler ihre 
Freundlichkeit falfch gedeutet, Alles zu feinen Gunften 
ausgelegt.” 

„Nachdem er fo manderlei durhempfunden, fchrieb er 
einen recht vernünftigen, herzlichen Brief; des Stallmeiſters 
Freund zu ſeyn, konnte er jedoch nicht verfpreden, da, ob: 
gleih er früher deſſen Freund geweſen war, er doch feine 
Empfindungen auffallend gegen ibn erfalter fühlte. Zur 
Hochzeit aber wollte er fommen, da Eäcilie es gewünſcht 
hatte. — Gäcilie las fehr lange am Brief; fie hatte 
alle Urſache, mir demfelben zufrieden zu ſeyn, und doch 
war fie ed nicht; fie batte fi davor gefürchtet, fie hatte 
unter bem wohlbefannten Siegel einen Schmerz geabnt, 
und jede Zeile arhmete Ruhe.“ 

„Der Hochzeittag famı beran; Gacilie ſah aus wie 
eine zufriedene Braut. Als Robert in den Schloßbof 
einfuhr, eilte fie ibm bis an die Hausthür entgegen 
und reichte ihm die Hand zum Willtomm; die feinige 
zitterte, „IN Ihnen nicht wohl?“ fragte fie; dabei fchlug 
fie das blaue Ange zu ibm empor, er aber fhlug das 
feinige nieder und antwortete nicht.” 


(Bortjegung folgt) 


Die Htadt in England. 
Schluß.) 


Mit Grove’s ariftofratifher Speifeauftalt auf Chas 
ring:Eroß — friſcheſter Seefiſch und feines Wildprer — 
lebe ich auf du und du, jtebe oft ein halbes Ständen 
vor dem Feniter und genieße in Gedanken ein Luculliſches 
Mahl. Bon bier fchlendere ih vor Grignon’s, Morel's 
oder fonft eine faſhionable Feinihmederantalt und laſſe 
meine Phantajie in einer zweiten und dritten Schüſſel 
ſchwelgen. Dann ſpaziere ich einigemal in der Burling⸗ 
ton Arcade auf und nieder und amufire mich mindeitene 
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nit ſchlechter ald bei zehn Soireen, Hierauf lauſche 
ich dem Vortrage eines der beliebteften Opernftüde vom 
vorigen Jahre auf dem Leierkaſten eines Savoyarden. 
Das iſt mein Concert. und für die zwei Pence, die ich 
dem armen Jungen gebe, will er mir die Hand fülfen, 
Nun trete ih in ein deutiches Kaffeehaus, finde das 
„Morgenblatt,” leſe einen Artitel von mir und freue 
mich darüber. Der Kaffee, font bier feine Delikateſſe, 
ſchmeckt heute vorgäglih gut. Dann fchlendere ich durch 


ein halbes Dußend Straßen, gebe nach Haufe, ziehe die 


Bettdecke über den Kopf und bemitleide jeden, der von 
Mile:end bie Piccadilly geben und fih einfam fühlen kann. 

Auf einer folhen Wanderung gewinnt man neben: 
bei die Uebergeugung, daß, wenn auch die Londoner 
Straßen nicht mit Gold gepflaftert und die Hauſer nicht 
mit Marzipan gedeckt find, weder Wein aus den Bruns 
nen rinnt, noch Brod unentgeltlich zu baben ift, doch 
Glanz und Lurus von einem Ende zum andern herr: 
(gen. Man gebe von der Bank bis mach Hyde = park: 
Sorner, die Börfe in der Hand, und man begegnet 
vieleicht nicht einem einzigen Menfchen, dem man 
Almofen bieten könnte, Alles ſtrozt vom Stolze glüd: 
lichen Fleifes und vom Prunfe überfliegenden Reichthums. 
Weicht man aber hundert Schritte rechts oder links ab, 
fo fieht man in der Nabe der Gemüfemärfte Männer, 
Frauen und Kinder zufammengeworfene Kehrichtbaufen 
durchwühlen und daraus hervorlefen und in Körbe fam: 
mein, was gewafchen und gereinigt immer noch Käufer 
finder. So wahr ift es, daß es in London wie ein Hof: 
Ende — court end — fo ein Bertlerende gibt — beg- 
gar’s end; und es grenzt an's Fabelhafte, auf welch 
verfchiedene Weile nur allein im Wege des Kleinhandels 
ein großer Theil der Bevölkerung ſich den tägliden Uns 
terhalt erwirbt. 

Vorgeftern war Sonnabend, der Wind blies falt 
und der Schnee fiel in dichten Kloden. Dennoch be: 
baupteten die Kleinbandler ihr Recht, in der Drford: 
ftraße, in Strutton:Ground, in Tottenham » Court: Road 
und in Whitechapel längs der Trottoirs von fieben Uhr 
Mbends bis Mitternacht ibre Waaren zum Verkauf zu 
ftelen, um glüdlihen Falls vom Erlöfe Sonntags den 
Hunger zu beihwichtigen. Dort ftand eine junge Frau, 
vor fih an ledernem Miemen über der Schulter ein 
Brett mit Drangen und Aepfeln; dazwiſchen fladerte 
ein Pienwigliht und zu beiden Seiten faugten zwei 
balbnadte Kinder die Heinen Falten Finger im Munde 
warm, während ihre Blide die Vorübergeheuden ans 
Ächten, der Mutter abzukaufen. Mutter und Kinder 
faienen längft an Hunger und Kummer gewöhnt. Un— 
weit davon fab ich einen alten blinden Mann, vor der 
Bruſt ein Geftelle nit Schmürfenkeln , Hofenträgern, 
Bleiftiften und ähnlichen Kleinigkeiten. Seine lichrlofen, 


unftet rollenden Augen warben und ſprachen für ihn; er 
vertraute der Ehre und Gutmüthigkeit feiner Käufer, 
Wer könnte einen Blinden betehlen? — Neben ihm batte 
eine Wittwe — dafür zeugte der Schnitt der ſchwarzen 
Müge — das Innere eines geöffneten alten Regenſchirms 
mit Heinen Kupferſtichen belegt, Stück für Stück ein 
Penny. Sie hatte dielelben nicht ohne Wahl geordnet 
und ihre Vergangenheit mar fihrbar eine beffere geweſen. 
Zehn oder zwölf Schritte davon ſaß eine Frau vor einer 
Hausthür, einen Säugling an der Brut; fie meinte; 
ich fragte, was ihr fehle. Da reichte fie mir mir gits 
ternder Hand ein Packchen Schweielhölzer. Sie hatte den 
ganzen Abend noch keines verfauft und hatte den ganzen 
Tag nichts zu effen gehabt. An der Ede einer Strafe 
leute ein Mann; zu feinen Füßen kauerten feine Frau 
und Kinder. Er war nad London gekommen, Arbeit zu 
ſuchen, und hatte feine gefunden. Er hielt den Por: 
übergebenden feinen Hut entgegen, obne zu fpreden, 
Ein zerlumpter Soldat von der ehemaligen fpanifchen 
Legion mit einem bölgernen Bein und einem zinnernen 
San Fernandes anf der Bruft bot vierzig Lieder, und 
ein kaum fünfjähriger Knabe mit heiferer Stimme 
fünfzig Radieschen für einen Penny. Tiſche mit altem, 
übelriechendem Fleifhe waren von Käufern umringt, und 
was als Schinkenpaftetchen raihen Abſatz fand, fonnte 
nur vom dußerften Hunger genoffen werden. 

Ich wünſchte am folgenden Morgen, daß Alle, die 
fromm und prächtig in die Kirhen fuhren, mich in ber 
rauhen Winternaht begleitet und achten Gottes dienſt 
gehalten bätten. 


Korreſpondenz - Nachrichten. 


Frankfurt a, M., Januar. 
Webe lihaͤtigkeit. — Eifenpahnen, 


Die immer, find wir auch dießmal im neuen Jahre 
angebettelt worden. Wenn irgendwo im Uebermaß bie 
Unfitte herrſcht, beim Wechſel bes Jahres für Geld — in 
ber Erwartung, ein Geſchent zu erhaften — zu gratufiren. 
iſt es bier. Wie aber der Magiftrar Magdeburgs alle 
Sabre zur gebbrigen Zeit eine Warnung gegen das Nenjahrse 
gratuliren fürs Gelb erläßt, da es mur eine Bertelei fen 
und daſſelbe der polizeilichen Beftrafung anbeimfaue, foute 
dieß auch nicht allein bier, fondern Aberall geicheben, wo 
man am Neujahrstag nicht ſicher ift vor ben Geldgratula— 
tionen. Gonft ift unfere Polizei ſehr fireng gegen das Bet: 
tein, und ed wırd faum ber Ball vorfommen, baß in der 
Stadt Franffurt Jemand auf der Straße angebetteit wird, 
was namentlich die hieher fommenden Italiener nbchlih in 
Erfraunen fest, Da aber bie polizeilihe Anffiht vor der 
Stade weit mehr zu wuͤnſchen übrig laͤßt, als die in ber Gtadr. 
fo find bie vor der Stadt Wohnenden — und ihrer find viele 
Tauſende — der Heberflutbung durch die armen Bewohner 
ber fo fehr bendlterten Umgegend und bie fedhtenden und 
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mitunter nebenbei flehlenden Hanbwertsburſchen um fo mehr 
ausgeſezt. Nicht geldugnet barf werden, dab der zu allen 
Zeiten im ſchoͤnſten Lichte ſtrahlende Wohlrhätigteitsſiun der 
Bewohner Frantfurta die Noth ihrer leideuben Mitbürger 
wefentlich milbert, und von einem Frantfurter Straßenbettler 
gar keine Rede feon fan. Seitdem man die klaͤgliche Ueber: 
geugung gewonnen, dab die Öffentlichen Wohlchätigteitss 
inftiture nicht Mittel mehr genug aufirelben tbnnen, die 
Huͤlfe ſuchenden binreibend zu unterflügen, bat fi bie Zahl 
von Privatvereinen zur Unterfügung der Armen fehr vers 
mehrt. Namentlich find ed aber die Frauen Branffurts, 
weiche bei beginnendem Winter dur Ausfplelungen felefts 
gefertigter Arbeiten, Belbfammlungen u. f. w. ben Armen 
Brenmmarerial, Kleider und Nabrungsmirtel zu verfhaffen 
ſuchen. Eine einzige, Anfangs biefes zum Glack nit fehr 
ftrengen Winters veranftattete fogenannte Holzlotterie brachte 
nit weniger ald 2400 Gulden ein, Der Wohlihätigteitds 
finn der Frantfurter erſtreckt ib in mwahrbafter Humanitaͤt 
aber auch auf bie Süälfefunenden bed Auslandes und vieler 
deutſchen Städte. So fanden im jüngfter Zeit bie von katho⸗ 
liſchen Eidgenoſſen verfioßenen Felsberger und bie Abgebrann— 
ten mebrerer Städte bier reihe Unterſtuͤrung. — Die Zabt 
unferer Bohttpirigteitsinftitute — und es gibt feine Stadt 
In Deutſchland, welche im dieſer Hinſicht mit Frantfurt wett 
eifern kann — bar fih mir einem mewen im biefem Sabre 
vermehrt, bad einem wahren Bebärfuijfe abhilft. Cs if 
bieh das Ehrift'fae Kıuderbofpital, bad au, wie faſt 
ale dffentlinen Anftatten Franffurtd, dem patriotiſchen Sinne 
eined feiner Mitbärger entſproſſen if. Der im vorigen 
Sabre bier verftorbene, namentlich als Geburtehelfer beräbmt 
geweſene Dr. Med. Eprift bat fein nicht unpebeutended Vers 
mögen teflamentarifm zur Gründung eines Ainderhoſpitals 
vermacht, das num im’s Beben getreten ift, und am deſſen 


Spitze als Arzt und auch als Abminiftrationdinitgfied ber ges . 


heime Hofrath Dr. Stiebel flieht, Man zweifen nicht, daß 
diefes Inftirut nicht nur feiner Beftimmung vollkommen reits 
fpreben, ſondern aum zur Nachahmung ermuntern werde. 
Denn taum ift zu erwarten, daß bieies Hoſpital auf bie 
Dauer gendgen wird, — Auch bie von einer Zabl junger 
Herzie hier gefliftete Klinit für arıne Kranfe vom Land wird 
in dieſein Jahre anfebnlih erweitert. — Dieſes GJabr wirb 
eines ber wictigſten für Frantfurt werben, namentlich im 
Bezug auf die Vermehrung bes vornehmſten Eoinmumtarionds 
mittel® unferer Beit, der Eiſenbahnen. Der Bau ber Mains 
Nedar:@ifenvapn war freilich im vorigen Jahre weniger 
vorangefchritten, als man erwartete, allein cr fol mit bem 
erwachenden Frühjahr mit um fo größerem Nachdructe fort 
geſezt werden. Deunnech iſt faum zu erwarten, baß man 
noch im diefem Jahre von bier nach Darmſtadt wird fahren 
idnneu. Kür ben Beginn des Baurd ter Frautfurte Hanauer 
und der Granffur: Offenbacher Eiſenbahn iſt Alles vorbereiten, 
Die Unterbandlungen regen des Baues ber Frantfurisfaifeler 
Eiſenbahn werben im diejem Augenblicke in Kaſſel mit Ems 
figteit betrieben. Man bofit, dan fih bie fontrabirenden 
Regierungen bald einigen werden. Keiber jind es bei dieſem 
wichtigen Bahnbau wieder bie Poftintereffen, die bemmend 
in den Weg treten. Unfere Regierung. weldhe obnedieh 
durch die Erfahrung gewigigt iſt, wird aber nimmerinehr der 
Dont eine Beainftigung zugefteben, wozu fie feinen gerechten 
Aufpruc bat, Die Spannung zwiſchen ber fuͤrſtlich Thurms 
und Zarisfben Poft und der Taunuseifenbabn, welche durch 
den Güterarif entftand bei welcher aber offenbar das Recht 
auf Seiten der Babn if), dauern immer noch fort und beibe 
Berwaltungen ſtehen — man darf wohl janen lächerlichers 


weife — auf Branffurter Gebiete in feinem Geſchaͤftevertehr, 
ba bie biefige Regierung ber Werwaltung ber Kaunuseifens 
bahn Mecht gegeben bat. Die Expedition der Poft für bie 
Zaumuseifenbabn befinder ſich deßhalb fortwährend im dem 
zwei Stunden von bier entfernten naſſauiſchen Staͤdtcheu 
Hoͤchſt, da die herzoglich Naſſauiſche Regierung die Anſpruͤche 
ber Porn in Ehug nimmt. Das gefhäfttreitende Publikum 
in narärfih mir dieſein Mißſtande fehr ungufrieben, ba es 
Nachtheil davon bat, und bie Unpopilarität ber immer nach 
einem Monopol firebenden Pont tann dadurch nicht abnehmen. 
Echluß folgt.) 


Zürich, Januar, 
Schluß.) 
Meritt und Behneer. 


Das Ereigniß, bad ben Schluß unferes Jahres charak⸗ 
terifirte, ber Austritt bes Bürgermeifters von Muralt aus 
bem Staatsdienſte und die Wahl feines Nachfolgers, ift im 
den Zeitungen bin und ber befprocen, in den Geſeuſchaften 
platt geſchlagen und dann bald bem Strome überlaffen wor— 
ben, auf dein Lebende und Tobte, wichtige und unwichtige 
Vorfälle fim mir Äberrafhender Schnelligkteit erfegen und 
drängen. In Muralt verlor unfer Kanton einem Beamten, 
ber fih während Tangjähriger. mannigfawer Dienfte, durch 
eine edle und Bertrauen erweckenbe Perfönfichfeit augemeine 
Achtung erworben hatte, Ueber die Wahl feines Nachfol⸗ 
gers, bervorgegangen auß dem unzweideutigen Wunfche, der 
Fefuitenberrichaft eine entfchiebene Potitit entgegenzufegen, 
iR im den Öffentlichen, namentlich auslaͤndiſchen Blättern 
unendlich viel gefafelt worden. Saut doch feltft das Tours 
nal des Debats zu Mäglichen Graubafereien berab, indem es 
unter Anderem berichtete, man babe in Zurich einen obſeuren 
Npotheter zum WBörgermeifter und Zayfayınatpräfidenten 
gemant, vwoäbrend biefes Blatt dorb and ber ibm nur zu 
wohl befannten Geſchichte der zehn Jahre vom Louis Biane 
wohl wiſſen tonnte, baß Zehnder — übrigens Doftor der 
Medizin — ſchon zur Zeit des Thiersſchen blocus herme- 
thique Mitglied der Regierung war, Die deuten Bes 
tungen brachten zum Theil noch einfeitigere und unrichtigere 
Darfteilungen auf ben Lefemarft. Ueberhaupt ift es zu bes 
besanern, baß Blätter, bei deuten man eine ſorgfaͤltige Wahl 
ibrer Forrefpondenten voraudjegen dürfte, ſo ort Berichte 
bringen, bie nit nur ben Stempel der Parteilichteit, fons 
dern auch der Unfaͤbigkeit ihrer Verfaſſer an fih tragen, 
Berichre, bie fogar ihre Belege in Schmähfchriften holen. 
welche von ben Rechtlichen jeber Partei bedavonirt werden 
müffen. Die Schweizer Zeitungen, beren Baht mac einer 
nenern Statiſtit ſechzig Überfleigen foll, geben, indem jie 
fich gegenfeitig ergängen und berichtigen. ein ber Waprbeit 
viel mäher ftehendes Bild, ald Korreſpondenzartitet, deren 
MWiderlegung meiftens erſchwert, oft gang unmdglich gemacht 
wird, Allerdings fommte in ber Schwelz des Betlagens— 
werthen viel und bed Laͤcherlichen noch weit mehr vor; doch 
die Interpretationen, bie bad Ausland erhält, find meiſtens 
weit ſcalimmer, als bie Sache ſelbſt. Daher finder nicht 
fetten ber Fremde, dem ein unbefangenes Urtheil zu fällen 
geftattet ift, dab denn doch nicht Alles in den vepubiitanis 
fmen Einrichtungen fo ſchlecht fen, wie er gedacht, und baß 
Manches gar nicht Abel, Einiges fogar recht aut, vielleicht 
even jo gut ats in feiner Heimath ſeyn bärfte, 
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Sunt, quibus in satira videar nimis acer, et ultra 


Legem tendere opus, 


Rückblicke auf deutfche literarifche Händel. 
cf, Air. 14 — 19,) 


Zweiter Artikel. 


Im geftiefelten Kater zeigte Tieck die totale Mer: 
wirrung und Anarchie in den wechlelfeitigen Verhaltniſſen 
der Bühne und des Publifums, zu eben der Seit, da 
man fo pompbait von einem Nationaltheater, von großen 
BWirfungen auf Geſchmack und Bildung des deuticen 
Volkes radotirte, im poſſierlichſten Spiegelbilde. Es war 
febr fe, ſich den verjäbrten und behaglihen Anmaßun— 
gen einer ganzen großen Hauptſtadt gerade in einem 
Lieblingsrhema ihrer Eitelteit entgegenyufeßen, und das 
Wert. mußte ſchon ald Wageſtück, abgefehen von litera- 
rifhen Werth, Epoche mahen. 

Berlin, indem es ben ‚Nimbus, den ein rharen: 
und ruhmreiher Herrſcher um fein Land gebreiter, fi 
vorzugsweiſe zueignete (man fann fagen, ohne großes 
eigened Berdienft, da befanntlich der alte Fritz die Ber- 
liner wegen ibrer Oberflaͤchlichkeit und Frivolirät felbft 
nicht leiden konnte), glaubte in Sachen des Geifted und 
der Aufflärung ruhig über Deutfchland zu herrſchen. 
Seine Bühne war fo eben zum Orakelſtuhl der poetifchen 
Lehrweisheit erhoben worden; die Stimme feiner Kritiker 
ſchien eine unumjtöplihe Autbritat. Da taucht ein ges 


Horat: 





borner Berliner, ein andgearteter Bögling deffelben 
Geiſtes, der ſich auf feine Erfolge io viel zu Gute that, 
aus der Menge empor, fchlägt die Mutter, die ihn ges 
fäugt, erklärt dieſe gepriefene Aufklärung, diefe fo kunſt⸗ 
reiche, fo mühfame, fo bewußtvolle Unſchuld und NRatür: 
lichkeit, dieſes lehrhafte, rührende Patbos, welches fein 
Lager auf der Nationalbühne aufgefchlagen hat, für eitel 
Kinderpoffen, bornirten Dünfel und totale Verkehrtheit. 
Der gute Humor der Berliner, die, wie wißige Leute 
zu thun pflegen, bonne mine ä mauvais jeu zu machen 
und gelegentlich auf ihre eigenen Unfoften zu lachen ganz 
wohl verfteben, kam dießmal doch aus feinem Gleichges 
wicht. Sie erflärten den Dichter für einen Taugenichts, 
für einen Werführer, und haben ibm die an ihnen ver: 
übte Scelmerei lange nicht verziehen, fo daß man 
eigentlih erit das Jubildum, welches fie vor eilfJabren 
zu Tiecks ſechzigſtem Geburtstage anftellten, als bad 
Friedensfeft anfeben kann, wo ji der Genius Berling 
mit dem Genius des gejtiefelten Katers verföhnte, 

In noch höherer Potenz zeige ſich num aber der 
Humor des Dichters im Prinzen Zerbino oder „der 
Reife nad dem guten Geſchmac.“ Wir haben darin die 
Blüthe des poetiſchen Geiſtes, welder dem Dicter in 
Scherz und Ernft von der Mufe verlieben worden. Ber 
bino fteht im jeder Hinficht über dem geftiefelten Kater, 
ober vielmehr, er bat die Elemente deſſelben nad allen 
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Seiten bin ausgebildet, vervielfältigt und in erweiterte 
Beziehungen geſezt. Die Sphäre bed Parodiihen ift 
vom Theater auf das geſellige und literarifche Treiben 
überhaupt übertragen; einige fühne Streifereien in dad 
Öffentliche Leben vindieiren fih Ariſtophaniſche Freiheit. 
Der Gegenfab des Spottes und des Ernſtes, die innere 
Beziehung beider aufeinander, ift nicht bloß andentungs: 
weife gegeben, fondern aufs Reizendſte in das Stüd 
felber verwebt. Denn die tieffinnigen und doch fo un: 
fhuldvollen, einfahen Ecenen bed eingeflehtenen Schd: 
ferdramas vergegenwärtigen und ben böberen, idealen 
Gehalt des Lebens, und das reine, natürliche Gefühl, 
Das die Perfonen deſſelben befeelt, laßt erſt das durch 
und durh Unnatürlihe in dem anfprucvollen Dafeon 
Diefer Hof: und Gelehrtenwelt des Königs Gottlieb mit 
der ganzen Glorie ihrer Folofalen Abgeihmadtheit her: 
vortreten, 

Suvörderft ſehen wir, daß nach glüdlich vollgogener 
Ehe bes chemaligen Müllers Gotrlieb mit ber ajtheti« 
fhen Pringeffin im geftiefelten Kater der alte König, 
jener große Liebhaber der Kaninchenbraten, durch bie 
der Graf von Garabas fih feine Gunſt errungen, bie 
Megierungsgefchäfte niedergelegt hat, und Gottlieb ber: 
malen als woblbeftellter Herrſcher mit MWactparaden, 
Drdonnangen über Mützenbüſchel, Patrontaſchen und 
Stiefeletten feiner Armee ſich um die Reichsgeſchäfte 
allerdings die größten Verdienſte erwirbt, Der alte 
König war bei der äußerſt foliden umd darum etwas 
langweiligen Art feiner Eriftenz auf fire Ideen gekom— 
men, er hatte begonnen, fih unter ben Regierungs— 
pflichten mwirflih etwas zu denken, er wollte eineu Geift 
in die Staatömafchine bringen, und da man in einem 
mohleingerihteren Staate dergleichen nicht brauchen fann, 
fo hatte er noch bei Zeiten refigniet, und bilder nun im 
feiner Einfamfeit eine großartige Parodie des Lear. Er 
fpielt mit bieiernen Soldaten und zwingt feine Umge— 
bungen, biefe kindiſche Unterhaltung zu theilen; wobei 
er übrigens vermünjtigere Gedanken über das bleierne 
Heer bat, ald Gottlieb über fein wirkliches. 

Ein Hauptunbeil bedrückt die Hofhaltung des jün- 
geren regierenden Paares, Der hoffnungsvolle Sohn 
und Erbe, Prinz Zerbino, leider, gleih feinem Groß: 
vater, an einem bartnddigen Siechthum, ebenfalls ſich in 
geiftigen Symptomen außernd, einer Art metapbofiiher 
Sehrung, einem zurüdgeihlagenen intelleftuellen Schnu: 
pfen, der um fo gefäbrliher erſcheint, da er anſteckend 
wirft, und um fo mehr die Ruhe des Landes bedroht, 
als er eben weientlic darin beiteht, die allgemeine Auf: 
flärumg für etwas Dummes, dagegen die von diefer in 
die Acht erklärte höhere Vernunft, den Geift, die Poeſie, 
die Meligion, kurz alle Iutereffen, die fich micht mit 
Handen greifen, noch im den Bereich des blopen Haus: 


veritandes beranzieben lafen, für das allein Weſentliche, 
Wahrbafte und Begehrungswerthe zu halten, Wir haben 
ſchon früher erwähnt, daß im jungen Prinzen die unter 
jenen bausbadenen und profaifben Einflüſſen, wie wir 
fie geſchildert haben, ratblos aufwachſende Jugend vers 
finnbilder wird, die, infofern fie etwas Tieferes in fi 
bat, gegen das Beſchrankte, Seelen und Glaubenlofe 
jener Anſichten ſich nothwendig empören muß, der Mehr: 
zahl mach aber, bie immer aus ſchwachen oder mittel: 
mäßigen Köpfen beftebt, durch Gewohnbeit, Phlegma 
und den Zwang der Verbältniffe überwältigt, fich den— 
felben früber oder fpäter ergibt, und fo eine unſelige, 
bloß dem Materiellen zugethane, der Menfchbeit edelite 
Regungen in dumpfer Gleihgültigfeit begrabende Zus 
funft vorbereitet, 

In wiefern es dem Dichter gelungen fep, durd die 
geniale Schärfe feiner Satire die Trägen aufzuſchrecken, 
die Blöden zu belehren, dem Publikum die Augen zu 
Öffnen, ift eine von unfern Zwecken abliegende Frage; 
mas den Gefhmad in Poeſie und Kunft betrifft, fo iſt 
gewiß, daß dieſe heiteren Perſiflagen bei einem Theil 
bes jüngern Geſchlechtes ſehr große Wirfung gehabt 
und bem beieren Geſchmack, welder gleidzeitig an 
Goethe's und Schillerd Meifterwerken lebendige Mufter 
hatte, im der Seele mander Schwanfenden eine Bahn 
gebrochen haben. 


(Bortfegung folgt.) 


Eine einfache Liebesgefchichte. 
(Bortfegung.) 


„Säcilie hatte dem Jugendfreunde fo viel zu fagen 
gehabt, fo viel ihm erzählen wollen, und jest wußte fie 
auf einmal nichts mehr, Stumm fchritten Beide die 
Treppe hinan und blieben den ganzen Abend ſtumm. 
Am andern Morgen zur Trauung war Säcilie bräutlich 
geſchmückt ſchon in den Saal getreten, in weldbem die 
Familie verfammelt war, als ihr Armband fi löste 
und fie in ihr Zimmer eilte, um es fich befejtigen zu 
laffen. In ihrem Zimmer fand fie Robert; er faß auf 
iprem Seſſel, hatte die Arme auf ihren Schreibtifch ges 
fügt und das Augeſicht auf die Arme, 

„Robert!“ fragte Eäcilie erihroden, „was it Ihnen ? 
Sind Sie krank?“ Sie richtete beforgt fein Haupt em: 
por, wozu fie alle ihre Kräfte anwendete, Da fab fie 
erſchrocken in die thranengebadeten Züge und rief, von 
ſchmerzlichem Erftaunen durchzuct: „Sic weinen?" Ste 
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Hatte Mobert noch nie weinen fehen. — „Ia, ich meine,“ 
antwortete er, „ich möchte mein Leben ausweinen, weil 
ih fo unglüdli bin.” — „Und warum denn?“ fragte 
Säcilie, obgleih ihr eigenes Herz ihr die Antwort zurief. 
— „Bie? Sie fragen noh warum?" rief Robert; 
„nußten Sie denn nicht, daß ich Sie liebe, wußten Sie 
nicht, daß ich Sie feit meiner Kindheit ald meine Braut 
betrachtete? Und num follen Sie die Frau eines Andern 
werden und wundern fi, daß ich weine!” 


„Säeitie!” rief es im Vorfaal, und Edeitie fubr er: 
fhroden zufammen. — „Man ruft Sie,” fagte Mobert; 
„geben Sie und werden Sie glüdlih, Cacilie; ich aber 
kann nicht Augenzeuge Ihrer Trauung fepn, nein, ic 
Tann und will nicht, ich ſeh' auch nicht ein, warum ich 
es foll; Ihnen Hilft es nichts und mich tödter es.” — 
„Saäcilie \” rief es abermals.“ 

„Säeilie empfand tiefes Weh, als fie den betrübten 
Freund verließ und nah dem Saal eilte. In dieſem 
Augenblide fühlte fie, was ihr Mobert gewelen war, mas 
er ihr hätte werden können; fie wußte nun Alles, und 
in dieſem Nugenblit war es zu ſpaͤt. Die Brautführe: 
rinnen batten fie gerufen und nahmen bie Sitternde bei 
ber Hand, um fie der Kirche zuzuführen. Die Soden 
(duteten, der Bräutigam wartete am Altar, und des 
Priefters Segen follte den Bund weihen, dem bie wahre 
MWeibe zu fehlen drohte, die Liebe,“ 

„Wie fie das Jawort ausfprah, wie bie Minge ge: 
taufcht wurden, wie Alles vor fich ging, und zulezt die 
Gluͤckwünſche der Zeugen, die Freudentbranen der Eitern 
— Gäeilie wußte von Allem nichts, ihr fchien Alles ein 
Traum; fie date an Mobert, der fie liebte und der um 
fie geweint hatte. Als der Hochzeitzug nach dem Schloß 
zurückkehrte, war er abgereist.“ 

„Eäciliend Garte war ſehr reih; er hatte ibr ein 
Hotel eingerichtet in der Reſidenz, und Mobert hätte ihr 
nur ein Landhaus bieten Fünnen. Ihre Zimmer waren 
mit Seide befleidet, alle neuen Erfindungen des Luxus 
umgaben fie; alle Beſucher bewunderten ihre Einrich— 
tung, und in den erften ſechs Wochen ihres Eheſtandes 
hatte fie nichts zu thun, als zu zeigen. Unfangs erfreute 
fie ſich felbft an all dem Schönen, bald aber gewöhnte fie 
fi daran. „Im modernen Armſeſſel,“ fagte fie zu ſich 
felbft, „muß man doch immer daffelbe denfen, wie auf 
dem bartgepoliterten Stuhl, und das Herz ſchlagt nicht 
um ein Saar frober, wenn ein türfifher Shawl es beat, 
als unter dem leichten Tuch des armen Fräuleins.” 
Ihre Wange batte ihr viel rörher aus dem Fleinen Koi: 
lettenipiegel ihres Zimmers entgegengeblidt, als jezt, wo 
fie ihr Bild in der reichjten Kleidung und dem herr: 
lichten Schmuck vom Kopf bis zum Fuß abgefpiegelt ſah.“ 

„Als Cäcilie fih an alle Herrlichkeiten ihrer neuen 


Rage gewöhnt hatte, waren fie ihr nichts mehr, und das 
Herz des jungen Weibes ward nun der Schauplaß einer 
Tragödie, die keine Iufchauer hatte, Cäcilie harte eine 
lebhafte Phantafie, und die Phantafie ift befanntlich die 
Merkftätte für taufend Liebeuswürdigkeiten, aber auch 
für unzählige Thorbeiten, befonders iſt fie die Erfinderin 
jenes künſtlichen Unglücks, für welches Niemand Mitleid 
bar und welches doch das Leben in fo düftere Trauer— 
f&leier zu hüllen vermag. Sie trat in den Eheftand 
mit der Meberzeugung, Unglüd darin zu finden, und 
fo waren alle Schwähen des Gemabld, alle feine Untus 
genden und Eigenheiten ihr unerträglih; an Roberts 
Seite, meinte fie, würbe fie glüdlid gewelen feyn. Bald 
machte fie ſich Vorwürfe, nicht früher ernftlich das Herz 
geprüft zu haben, bald haßte fie den Gatten, der in 
eine von den Eltern eingeleitete Verbindung gemilligt 
hatte; er mußte ein fehr faltes Herz baben, wenn er 
mit der wenigen Liebe, bie fie ihm gezeigt, batte vor— 
lieb nehmen können.“ 

„Sie brütete über ihre Vergangenheit und buchſta— 
birte alle Hieroglpphen ihrer Kiebe zu Mobert. Sie hörte 
aber gar nichts von ihm; er war auf Meifen, Wie gern 
bätte fie etwas von ihm erfahren, und doch zitterte fie vor 
der Nachricht, daß er verbeirathet fen. — Gäcilie machte 
ihren Gemahl nicht glücklich, fie erfüllte nicht gemwiffen: 
baft den Beruf, den fie freiwillig übernommen, fie hei— 
ligte nicht das Haus zum Tempel, den ein glüdlihe Ehe 
erbauen muß; fie war ein ſchwaches, armes, thoͤrichtes, 
pflichtvergeffened Weib. Sie war fehr ftrafbar in ihrem 
Schmerz, in ihrer Schwachheit, denn felbit fern von der 
Verfuhung, bedarf die Frau der Energie der Tugend, 
damit die Sünde nicht ben Weg gebahnt finde in ihrem 
Herzen.” 

„So lebte Eäcilie drei Jahre, fehnend, bangend und 
immer etwas erwartend. Sie war ſtets auf eine Webers 
raſchung gefaßt; jedes Poftborn, jeder raſche Schritt im 
Vorzimmer brachte fie einer Ohnmacht nah, Sie war 
bleich geworben und kraͤnkelnd; ernit und feierlih war 
ihre Haltung, langfam und bedächtig der Schritt, die 
Lebensanihauung traurig und ibre Stimme wehmüthig 
und Hagend wie eine Aeolsharfe.“ 

„Während nun Cäcilie fi in ihre unglüdliche Leis 
denfchafe hineinträumte, hatte Mobert dieſelbe überwuns 
den; nah dem erwähnten fchwachen Moment Hatte er 
feinen mehr. Er bereute fogar ben legten von ganzem 
Herzen und warf fih vor, am frohen Tage der Hochzeit 
Saciliend Seele mit dem Schmerz des Augendfreundes 
getrübt zu haben. Er bat es ihr von ganzer Seele ab 
in feinem Innern, und zwar nicht ohne Erröthen bei 
dem Gedanken, dag fie vielleicht mir Mitleid feiner 
benfe; es empörte feinen Stolz, von ihr bemitleidet 
zu ſeyn.“ 
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„Er brachte brei Jahre auf Meifen zu und reiste 
nicht wie ein Verliebter, der vergeffen will, nicht bloß 
zum Vergnügen und um die Zeit zu tödten, fondern 
wie ein Mann, der nah Bildung jtrebt. So fehrte, 
der als Jüngling gefchieden war, als vollendeter Mann 
in die Heimath zurüd; er war ein Held, denn er batte 
gelernt, fich felbft zu befiegen. — Nun wollte er auch 
bie Jugendfreundin wieder fehen, ba Geihäfte ibn in 
die Reſiden; führten; er nahm fih vor, der legten Stun: 
den vor feiner Abreiſe gar nicht zu erwähnen, nur Der 
Kindheit und Jugend zu gedenken und der frohen Stuns 
den ihres Zufammenfepne.” 


(Bortfegung folgt.) 


Gorrefponden; - Nachrichten. 


Franffurt a. M., Januar. 
Schluß.) 
Wagner. — Journalliftit. — Theater. — Literatut. 


Die Taunuseiſenbahn bat im vorigen Jahre, trotz bes 
ungünftigen Sommers, eine Einnahme von mebr als 451,000 
Butden gehabt, und die Attionaͤre feben mit großem Ber: 
trauen ber beoorfiehenden Generalverfammtung entgegen; die 
Uktien werden gegenwärtig mit 138 Gulden Mgio bezahlt 
und bleiben lebhaft begehrt. Der Dienft der Kaumusbahn 
laͤht unter Beils Divefrion nichts zu wuͤnſchen uͤhrig. Ein 
Raͤthſel bleibt ed, wie biefer Mann, der bie Bahn auf ber 
Bahn und nicht vom Bureau aus dirigiert, noch Zeit finder 
für feine vielfachen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten tm Eifensabns 
wefen, welche ibm bie Achtung aller Männer vom Fade 
und fo vielfahe Auszeichnungen verfhaffen. Dabei ift Hofe 
ratb Beil in vielen andern Branden, die m's Öffentliche 
Zeven eingreifen, thaͤtig. Ein Verſprechen bat er und aber 
noch zw erfüllen und zwar im der Allgemeinen Zeitung. naͤm⸗ 
Lich ben Bericht über bie eleftromagnerifhe Erfindung Mag: 
nerd, Die Mafhine, die Wagner baute, ift befanntlih von 
ber terhnifhen Commiſſion, welcde ber Bundestag mit, ber 
Prüfung beaufiragte, für ungenügend erfannt, allein doch 
beantragt worben, Wagner für bie feiner Erfindung gebrach⸗ 
ten Opfer und die der Wilfenfchaft geleifteten Dienfte eine 
Gratififation von 6000 Gniben zuguertennen, Iſt bie Wags 
nerſche Erfindung nun auch nicht als bewegeude Kraft auf 
Eifenbahmen anzuwenden, fo fol fie doch ald Bewegungstraft 
tm Augemeinen ſehr bedeutend ſeyn, und es wäÄre fomit fehr zu 
wuͤnſchen, daß Beil, fo weit es ihm möglich iſt, bem fach 
verfiändigen Publitum Bericht erftattete. Wagner fol indeſſen 
fortdbauernd an feiner Maſchine fortarbeiien, — Tu unferem 
Beitungswefen ift mit dem neuen Sabre einige Berändes 
rung eingerreten, namentlich bei der „Oberpoftamtszeitung.“ 
Die Äußere Form derſelben iſt zwar fan unverändert geblie⸗ 
Ben, allein bie innere wurbe auf eine Weife geändert, welde 
diefe Zeitung mehr den größern Blättern nähert. Befonberd 
bar fie auch eine Rubrit für Handel, Gewerbe und Induſtrie 
erdfinet, Das diefelse begleitende „Eonverjationdblatt,” bas 
J. B. Rouffeau 1335 gründete, bat am Meujahr feinen 


mehrjährigen Rebatteur, Dr. Echufter, verloren. Un bie 
Stelle deffelden ift Dito Müller, jeitber bei ber Biblio 
tbet in Darınftabt angeftellt. getreten, doch ift bad „Eons 
verfationdblatt” von feinem, am wenigften verantwortlichen 
Mebatreur mehr unterzeichnet, Nach dem, was bit jet bie 
neue Redaktion geleiftet, zu urtbeifen, will fie bem Blatte 
eine größere literarifne Bedeutung verfhafen. Das Braut 
furter Journal, das die vox populi für fih umd mehr als 
9000 Übonnenten bat, waͤhrend bie Oberpoſtamtszeitung 
noch wicht dem dritten Theil diefer Summe zähle, hat fein 
Format etwas vergrößert und verfolgt das Ziel, das es fi 
geftelit hat, populär zu ſeyn unb zu bleiben. Ruͤhmend 
muß ed von bem proteftantifhen Standpunft aus anerfanıt 
werden, dab das Brauffurter Tournal im Kampfe genen bie 
hierarchiſchen Llebergriffe wader vortäinpft. — Das „Journal 
be Fraucfort“ bat ib unter ber Medatrion des Schriftſtel⸗ 
lers Dr. Beurmann in nichts geändert. — Bon umnferer Bor 
taljournaliſtit iſt nicht zu ſprechen. Sie wirb faft nur von 
ben alle acht Tage erfcheinenden „Hrantfurter Biättern,” bie 
jest. zum Ergögen Bieler, eine ftarte, maßlofe Oppofition 
gegen das Theater unterhalten, repräfentirt. — Unfer Theater 
it auch mit bein neuen Sabre nicht aus feinem fteriien Rer 
pertolre heraus getommen. Es erbfinete indeſſen biefes 
Jahr mit einem glädtihen Wurfe, mit dem Aberau fo guͤn⸗ 
fig aufgenommenen Luſtſpiele: „Er muß aufs Land,“ Bär 
die Belegung dieſes Stäckes reihen unfere Perfonalträfte 
aus, aber nicht für dab eine ähnliche Tendenz ausſprechende 
Luſtſpiel Gugfows: „das Urbild des Tartuffe,” das überall, 
wo es bis jezt geaeben wurde, großes Gläd machte, Die 
Direktion unferes Theaters iſt deßhalb um fo mebr benübt, 
Baifon wieder für unfere Bühne zu gewinnen, allein biefer 
will ſich vorerft nur zu einem Gaftfpiele und zu feinem Eins 
gagement verfieben. — Unſere Oper dagegen fleht unter 
ber energiſchen Reitung Gubr's immer nod als eine ber 
erften Deutſchlands da, Ruͤhmend ift ed anzuertennen, baß 
Gubr in feylerer Zeit gute alte Opern wieber auf's Reper—⸗ 
toire brachte, und fo dazu beiträgt, dab fin der Geſchmack 
des Publitums von der italienischen Srichtigtelt wieder mebr 
entfernt. Das Puslitenm unterſtüzt dieſes Streben aufs 
beſte, und „ber Doftor und Apotheter“ von Dittersdorf 
mat 4 B, immer ein volles Smus, — Das Jabr begann 
nit ohne günftige Ausſicht für die literariide Bewegung 
unferer Stadt. Von F. E. Schloſſers Weltgeſchichte für 
bad deuiſche Bolt“ von Dr. G. K. Ariegt it num bei Branz 
Barrentrapp bie brirte Lieferung erſchienen. Die Hoffnun⸗ 
gen, welche Schloſſer in ber fo trefflich gefhriebenen Borrede 
ber erſten Rieferung von ber Krieglſchen Bearbeitung eriwedte, 
baben ſich volkommen beftitigt. — Ob Sauerlaͤnder das bras 
matiſche Gedicht Nürerts „Columbus“ verlegen werbe, ift 
noch unbetannt, allein wahrfheintich, da Ruͤckert mit Saners 
länder in fehr freundlichen Werbältmiffen ſteht. — Die bier 
nen etablirte Berlagsbuchhandlung von Rittner und Comp. 
(Dr. Loͤwenthal ift Compagnon) debutirte recht gut und bringt 
in den naͤchſten Tagen „Fine Sabre nach Oſtende“ von H. 
König. — Unſere Preifen find Überhaupt jest mehr veſchäft 
tigt, ba bie Unternehmungsluſt unſerer Verlagsbandlungen 
wieber etwas erwachr ift, beſonders im Hinblick, daß Frank: 
furt als Eentraipunft des ſuͤddeutſchen Buchbändlervereins 
wieber größere buchhaͤndleriſche Bedeutung gewinnt. 
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— Bun ſoll im Haufe mich länger 
Hier nichts Halten, wo Ich beſchämt und ängüilich nur firbe. 


Goethe, 


— This doth not end like an old play: 


Jack had not Jill. 





Shakespeare, 





Eine einfache Kiebesgefchichte. 
(Bortfegung.) 


„Säcilie war nicht zu Haufe und Mobert wurde vom 
Stallmeifter fehr freundlich empfangen, ja eingeladen, 
im Haufe zu wohnen; und da er zum Fürften abgerufen 
ward, führte er den Jugenbbefannten in das Zimmer 
feiner Frau, wo er ihre Müdkunft erwarten follte, 
Mobert war allein und Fonnte fi mit Muße die heiligen 
Rännıe betrachten. Sein eigenes Bild ftand auf einem 
Heinen Tifche unter Blumen und mit Blumen befränzt. 
Das Album, welches er Cacilien einft gegeben, lag da: 
vor, unb viele andere Gegenjtände, als Papparbeiten, 
Bücher und Grlegenheitsgaben von ihm waren umber 
aufgeftellt. Dieier Tiſch ſchien ein ihm gewibmeter Altar 
zu ſeyn. — Im Uebrigen zeugte das Zimmer von der 
vielfeitigen Beihäftigung einer gebildeten Frau; auch 
die neueſten franzöfifhen Momane waren auf ihrem 
Tifche zu ſehen.“ 

„Es ward Nobert ganz bang und weh um’s Herz in 
dieiem Zimmer, bie Schauer der Erinnerung thürmten 
fih in ihm anf zu ſchwarzen Gewirterwolfen, «3 war 
ihm, als müle er fliehen; er wollte es au thun, jezt 
wo ed noch Zeit war — aber es war nicht mehr Beir, 


denn Schritte nabten und gleich darauf trat Eäcilie 
ein, abnungslod der Ueberraſchung entgegeneilend. — 
Ein Schrei entfloh ibren Lippen, als fie Mobert erblidte. 
„Mein Mobert!” rief fie und ſank ibm fait bewußtlos 
in die Arme. — Als fie wieder zu ſich fam, läcelte fie 
verlegen über das kindiſche Spiel, und bald faßen Beide 
neben einander und plauderten von den gleichgülrigiten 
Dingen, er von der lezten Station, fie vom lezten 
Epaziergang. Sie fagten einander nichts, was fie nicht 
jedem andern bätten Tagen Fünnen, und Doch maren 
Beide fo glücklich. — Vom Hochzeittage ſprachen fie nie, 
von der Jugend und Kindheit aber fehr oft. Kaciliens 
Gatte erſchien ihnen Mörend, obgleih nichts geſprochen 
wurde, was er nicht hätte hören fünnen. Es war eine 
gewirterfchwere Luft auf den Familienkreis herabgeſunken, 
und Mobert fühlte fih bedrädt, fein Herz Mopfte bes 
ftändig, und alle feindliben Mächte, die er mit ber 
ganzen Energie feines Charakters niedergefämpft batte, 
erwacren wieder. Gaäcilie erſchien ibm jezt in ihrem 
zweifelbaften Glüd, mir der wanfenden Gefundbeit 
fhöner, theurer, fchugbebürfriger, und folglih auch 
liebendwürbdiger als fonft. Dann war fie auch vielfeitiger 
gebildet als früher; fie batte nicht umſonſt in den erften 
Kreiſen der Reſidenz, nicht umfonft in der Nabe der 
Werkſtatten der Künfte und Wiſſenſchaften gelebt. Er 
fühlte, daß er fie noch liebe, daß fie ihm immer theurer 
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feon werde, und er mußte alle feine Grundfäge aufrufen 
gegen dad Gefühl, das er bewältigt glaubre.” 

„Robert nahm fich vor, ſich zurüdzugieben, kalt zu 
ſcheinen; feltener betrat er Caͤciliens Zimmer, feltener 
ſuchte er ihre Nähe, und bei ihr war er befangen, wäb- 
rend fie im Glüd feines Umgangs immer unbefangener 
und beiterer ward, Sie batte ſich vorgenommen, ſich 
der kurzen Zeir feines} Aufentbalts zu freuen, weder 
rückwärts noch vorwärts zu bliden, und das fchien ihr 
auch zu gelingen. — Als er aber endlib vom Abſchied 
ſprach, da ergoſſen fi ihre Klagen in des Freundes Bruft, 
Klagen über das geflobene Glüd, über Lebensüberdruß 
und Kummer; er follte tröften, Muth einfprecben, und 
je mebr er es that, deſto muth: und troftlofer wurde 
Säcilie. Num fielen aub Worte vom Schmerz am Hoc: 
jeittag, von den zu fpät geöffneten Augen, vom thö: 
richten, unverftändigen Madchenherzen, weldes feine 
eigene Liebe nicht geahmt. So erkannte er denn, daß 
er geliebt geweien, dab er es noch ſey, dab das Weib 
feiner Jugendliebe ibm ambere wie er fie, daß feine 
Qualen getheilt wurden; er erfannte es jauchgend und 
verzweifelnd zugleich.“ 

„Ich will fort, date er, fliehen vor ihr und vor 
mir ſelbſt, ich will ihren Frieden nicht ftören, fie fol 
nicht meinerwegen unglücklich ſeyn. Er überlegte das 
bie ganze Naht, und am andern Morgen erflärte er 
dem Stallmeifter, daß er abzureiſen gelonnen ſey. — 
Gäcilie war fo überrafht vom plößlihen Entſchluß, daß 
- fie den Kopf verlor; ber Schmerz der bevorjtebenden 
Trennung übermwältigte fie. Im weisen Morgengewand, 
mit aufgelöstem Haar, jlürgte fie in fein Zimmer. 
„Bleib, Robert!“ rief fie, „ih fterbe, wenn du mic 
verläßt! Sieh, ich liebe dich, nur durch dich wird mein 
Leben ertraglih, nur du bift die Sonne, die mein Das: 
fepn erhellt! Ich liebe auf der ganzen Erde nur dic, 
und all das Weh, das ich dir am Hochzeitstage gab, es 
wohnt feitdem in meiner Bruft, Bleibe bei mir, wenn 
ih nicht fierben fol!" — Nah bdiefen leidenſchaftlichen 
Morten fant fie bewußtlos in feine Arme.” 

„Als Cacilie die Augen auffchlug, redete Mobert ihr 
freundlich zu und verfierte, daß er bleiben wolle, wie 
man einem fhwahen Kinde die Erfüllung feines Wun— 
{ches zuſagt, damit ed nur nicht weine, Seine Worte 
gaben ihr das Bewußtſern wieder, fie entzog fih feinen 
Armen und land vor ibm beſchamt und fchüchtern. Sie 
war wie aus einem Traum erwacht. Erſt jezt erfannte 
fie, wie blind fie ihrer Leidenihaftlichfeit gefolgt war, 


wie unpafend fie gehandelt batte. Sie batte durd das 


Beleuntnis ihrer Liebe fi vor ibm erniedrigt, vor ibm, 
vor dem fie fo gern immer hoch geitanden hatte. Sie 
weinte zwar noch immer, jejt aber waren ed Thraͤnen 
der Reue. Sie war auch den ganzen Tag befangen 


und vermied, mit Robert allein zu ſeyn, und doc ſtand 
jeden Augenblick zu erwarten, daß Eächliend Gatte an 
idrem veränderten Werfen das Geheimniß errathen werde.” 

„als Cacilie am andern Morgen erwachte, war Ro: 
bert abgereidt. Folgende Zeilen wurden ihr überbracht: 
„Ib reife, theure Cacilie, nach reiflichem Ueberlegen; 
ih glaube damit Ihre Wünfhe zu erfüllen, Es gibt 
Momente im menihlihen Leben, wo Schmerz oder 
Freude über ung Herr werden, doh nur Momente dür— 
fen das feyn, dann mülen wir ung wiederfinden, und 
Sie haben ſich wiedergefunden, Sie werden ed mir 
Dant wiffen, daß ich Ihre Nahe fliehe, Sie werden mic 
einjt dafür ſegnen.“ — — 

Die Tante ſchwieg. — „Nun?” fragte Antoinette, —- 
„Run?“ fragte der Brautigam. — Aller Augen ſchauten 
nach der Erzäblerin empor mit dem fragenden Blid der 
Neugierde, „Die Geſchichte ift doch noch nicht zu Ende?" 
fragte einer der Anweſenden. — „Und warum denn 
nicht?” erwiderte die Tante; „was laßt ſich da noch er: 
zählen? Die Liebenden find getrennt und die Liebesge— 
fbichte ift aus. Ob fie leben, vegetiren, weinen ober 
verzweifeln, ob Er in den Staatsdienft tritt oder ſich 
fonjt auszeichnet, ob fie fränfelt oder geſund ift, was 
gebt das uns an? Sie find getrennt; damit ift die Ge: 
(dichte zu Ende,” 

Antoinette meinte aber, ed müfe durchaus noch 
etwas fommen, fonft könne man ja denken, Gacilie fep 
geftorben und Mobert habe ſich yetröftet. — „Was Cds 
cilien betrifft, würdet du falſch rathen, mein Kind,” er⸗ 
widerte die Tante; „Frauen fterben nie am Schmerz, 
vernünftige Frauen tröften fi fogar, und tugendhafte 
Frauen befämpfen das rebelliihe Herz. Cacilie bat noch 
recht glüdliche Tage verlebr und dann —“ — „Nun dann?“ 
fragten alle Zuhörer, „alfo gibt es doch ein Ende ?“ — „Ia,” 
fuhr die Tante fort, „Säcilie ward Wittwe — —“ 

Man vernabm einen vorfahbrenden Wagen. — „O 
Tante, erzäble ſchnell,“ rief Antoinette, „es kommt Be: 
ſuch und die Geſchichte wird nie zu Ende kommen, wenn 
du nicht eilft.” 


Bortfegung folat.) 
r 
Rückblicke auf deutfche literarifche Händel. 


(Bortfegung.) 


Unter den mit bumoriftifher Mbfichtlichfeit markirten 
Perſonen des Zerbino baben wir zuvoͤrderſt des edlen 
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Kater zu gedenten, Nah Verdienſt für feine Auf: 
opferungen belohnt umd als Minifter in ben Adelſtand 
erhoben, hat Hinze von Hinzenfeld nun auch ferner mit 
dem Schauipieler Iffland nichts zu fchaffen, fondern wir 
haben bei ihm cher an eine jener gurmüthigen, aber 
fubordinirten Staatsperfonen zu denfen, die, alle Würde 
der Herrſchaft in einer hohlen, fteifen, altfranfifchen 
Mepräfentation fuchend, das gravitätifche Pathos ibrer 
Heinlihen, muth⸗ und charafterloien Politik zulezt in 
den Donnern von Jena fo fürchterlich zufammenftürzen 
faben. Es wäre indeß gebällig und würde der dichte: 
rifhen Harmloſigkeit, die man audb dem fcärfiten 
Humor immer noch zu Gute fommen laſſen muß, auf 
eine in feinem Stüde zu rechtfertigende Weiſe Eintrag 
thun, wenn man auf Auffpürung befiimmter Perfönlic: 
keiten ausgeben wollte, da ber Dichter dieſe Figur 
offenbar ald Meliquie behandelt, an der er feine Schall: 
Haftigfeit in einem allgemeinen Sinne ausläßr md 
eher das Abgelebte, Beiftlofe und Perrüdenhafte ber 
alten Staatsformen überhaupt, ald deſſen einzelne 
Träger zur Bieliheibe nimmt. Derjenige Minifter 
Friedrih Wilhelms II., deſſen Individualität am ftärks 
ften auf deſſen Megierungsfoftem im Innern eingewirft 
bat, der berüchtigte Wöllner, kann hieher gar nicht ge: 
zogen werden, da er ein finfterer Fanatiker war und 
gerade der Duldung und Nivellirung, welcher Hinze von 
Hinzenfeld fih günftig zeige, mit aller Macht feines 
Amtes entgegenftrebte, s 

Hiernähft tritt und der Bediente Neftor entgegen, 
welchem ber alte, redfelige, Alles in’d Breite und Ens 
nupante ausziehende Buchhändler und Schriftiteller Fries 
berib Nicolai ans allen Mienen und Rodfalten ber: 
ausfchaut. Der Bebiententitel ift eine Bezeichnung der 
geiftigen Inferiorirät, welche allerdings diefes von feinen 
Beitgenoffen fo hart mitgenommenen Individuums eis 
gentliche Natur war. 
ſchaffenes unfere Literatur aufzeigen mag, eine größere 
Schalheit, Halbfenutnig und Zrivialität bei fo viel Anz 
ſpruch auf Einfiht und Beſſerwiſſen wird ſich wohl 
nicht feicht wieder zufammenfinden. Dadurch hat der 
an fich felbft wohlmeinende Mann die Wirkiamteit fei: 
ner Beftrebungen dur eigene Schuld verſcherzt. Hätte 
er begreifen mögen, dad fein Talent über den Fleiß in 
Herbeifhaffung gemeinnüßiger und unterhaltender Au- 
riofitäten nicht hinausgehe, fo bätte er ein ganz leid: 
liher Journaliſt oder Volfsfchriftfteller werden und für 
feine Zwede, die Aufflärung in bürgerlihen Kreiien zu 
verbreiten, ganz löblich wirken können. Statt beifen 
warf er fich, obgleich er einer methodiſchen Schulbildung 
fo mie jeder philofopbifhen @inficht entbehrte, zum Leh— 
rer der Nation auf, meifterte im anmaflihiten Straf: 
und Großvatertone die edelften, weit über ihn erbabes 


So viel Nichtiges nnd Mißge— 


nen @eifter, und gab fih die Miene, Alles, was feinem 
Horizonte fern lag, ignoriren oder geringichäßen zu | 
bürfen. Dur biefed Benehmen zog er ſich zahllofe 
Burechtweifungen zu, Goethe's und Schillers muthwillige, 
nicht im mindeften glimpflihe Scherze, Kantd ſchnei⸗ 
dende Verachtung, Fichte'd zermalmenden Sarfagmus, 
Schellings wegwerfende Spälfe, die tiraillirenden Wiß- 
feuer Tiecks und der Schlegel. Und diefen ſtets pro— 
vocirten Angriffen diefer genialen Männer fezte Nicolai 
lauter lahme, geiftedgarmıe Ermwiderungen entgegen. 

Am pofirlichften nimmt fih unter dieſen Erwides 
rungen ein Bud aus: „über meine gelehrte Bildung,” 
in welchem er diefe angebliche gelehrte Bildung gegen 
Goethe, Schiller, Kant, Fichte, den Philofophen Erhard 
und Andere, die dieſelbe in Abrede geftellt und ihn 
einen „dummen, unſtudirten Buchhändler” geiholten 
hatten, zu berhätigen ſuchte. Wie mißlih ift die Lage 
eined Schriftitellerd, der einen Beweis feines geiftigen 
Berufes zu führen ausdrücklich fich vorlegen muß, und 
vollends, wenn er fo fhlimm gerätb, wie diefer Beweis 
Micolais! Denn jenes Buch ift gewiß eines der trans 
rigften und fatiganteften Geiftesprodufte, bie wir bes 
figen, nnd dena, wer fi der Nicolaifhen Nomane, 
bed „Magifter Sebaldus Nothanker,“ der „Seſchichte ei: 
nes diden Mannes,“ des „Sempronius Gundibert,” 
defgleihen feined Buchs „über bie Perüden,” feiner 
„Anekdoten über Friedrich den Großen,“ oder gar feines 
unläugbar fhredlichiten Werkes, ber zwölf ftarfen Bände 
feiner „Meifebeichreibung durch Deutſchland“ aus wirf: 
fiber Anfhauung und einem Verſuche, fie zu leſen, 
erinnern fann, dem wird die Wahl fchwer werden, mwels 
des unter ben vielen Machwerken dieſes Schriftftel: 
lers er für das mißratbenfte halten fol. Man dürfte 
einen Preid bdaranf feßen, wer jene Meifebefchreis 
bung durchzuleſen über ſich bradte; dad Kurzweilige, 
welches allenfalld die darin mitgetheilten bausbadenen 
Schnurren, Klatihereien und abgeſchmackten Urtbeile 
über Menfhen und Sitten dem Pfochologen gewähren 
möchten, wird durch das unermeßlich Seichte *und 
Breite des übrigen Gewäfhes neutralifirt. Nicolai 
war der fatalfte Stylift, und gleichwohl hielt er fich 
auch bierin für einen Meifter, indem er als höditen 
Grundfaß der Darftellung anfab, dab jeder fchreibe, wie 
ibm der Schnabel gewachſen fen, uud deshalb das Er: 
habenjte wie das Gemeinfte in dem nacläffigen Die: 
furstone bebandelte, in welhem man vor feiner Haus: 
thüre im Schlafrock und Pantoffeln fib mit feinem 
Nachbar unterhält. Sein Kredit war deßhalb felbft im 
größeren YPublitum nit der folidene, und ald er bei 
Gelegenheit der Dreieinigfeitsdifpute einen unfäglich 
fäyleppenden und fcläfrigen Roman, „John Buntel,“ in 
welhem dieſes Thema auf’d Erımüdendfte breit getreten 
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wird, aus dem Engliſchen überſezt zu haben behauptete, 
ſagte ibm Jedermann auf dem Kopf zu, dieß Bud 
fönne nur aus feiner eigenen Feder kommen. Er batte ed 
unglüdliherweife, wie er gewöhnlich that, lange voraus 
mit deu pompbaiteften 2obpreifungen angekündigt, daher 
die Euttäufhung deſto lächerlicher ausfiel. Wieland, 
fonft gegen Jedermann leutielig und fünf gerade fepn 
laſſend, erlaubte fi im feinem deutihen Merkur die 
. anzüglihiten Spaße darüber. 


(Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


‚ Dresden, Januar, 


Leſfinza Helinrich V. — Beiiegung ber Beide E. M. b. Weberb, 
— Welbnadtömarte, — Ronge. 


Große Theilnahme und reichhaltigen Stoff zu Belpres 
ungen mußte wohl bas hier zur Schaw ausgeftellte Gemälde 
Keffingsd zu Düffelborf erregen, Kaiſer Helnrich den Bünfs 
ten barftellend, wie er, ber vom Papfte mit bem Bann Bes 
Legte, auf der Jagd, bei einem Ungewitter mit feinen Ges 
noſſen in einem Kloſter Obbach fucht und ibm von bem vor 
dem Slofteribore am ber Spige ber Mönche erſcheinenden 
Abte der Einfaß verweigert wird, Die Erinnerung an bie 
beiden rbftlihen Bilder deſſelben Künſtlers: „die Huſſiten⸗ 
predigt" und Huß vor feinen Richtern,” muß jedem neuen 
Erzeugnifie, bad biefer Maler bieber fender, zur größten 
Empfehlung dienen. Auch fein Heinrich der Fünfte befrie⸗ 
bigte, befonders durch bie hohe techniſche Vollendung und ein 
ungemein friſches, Tebensvolles Eolorit, jedes tunſtgeübte 
Auge. Die Hauptgeftalt, der Kalſer, und wie er bie uns 
vertennbare imnerite Empbrung über bie Juräfweifung in 
fi zu befämpfen weiß, während er beim Zorme zweier feiner 
Sagbgefährien, wovon der eine mit dem Schwert, ber ans 
dere mir dem Speer bed Kloſters Kübnheit zu beftrafen 
im Beoriff ftebr, durh Vorbalten feiner beiden Hände abzus 
wehren fucht, iſt ein Meifternücd der Ehmrafterifiil. Bor: 
teefflich ift namentlich auch die Wirtung bed naben Sonnen⸗ 
untergangd twiebergegeben. Das Granbiofe in Behand—⸗ 
ung, der landſchaftlichen Umgebung gewährt einen eigens 
thämlimen Reiz. Uebrigens fonmte man bie Bemertung nicht 
unterbrüden, daß boch vielleicht bad Reben ber Haudlung 
zu fleigern geweſen wäre, menn der Widerfiand des Abts 
gegen das Verlangen des Kaifers ſich auffallender äußerte. 
— Der Berichterſtattung über bie feierliche Beifegung und 
Beftarung des aus Lonton bieber gebrachten Leichnams 
Karl Maria v. Webers haben fich bereits fo viele Zeitungen 
unterzogen, daß die Lefer vouſtaͤndig damit befannt find, 
Ein Umpand jedoch dürfte vielleicht befondere Erwaͤhnung 
verdienen. As vor einigen Jahren der Beihluß gefaßt wors 
den war, bie Reiche bes ſchon 1825 zu Ronden verfiorbenen 
Werer nach der deutſchen Heimatb zu bolen, wollten fich for 
gar unter den Verehrern bes Berewigten viele nicht mit der 
Ider befreunden, Konnte ed ben Glauben an bie Unfterb: 
Uchteit des Geiſtes doch gleichgültig ſeyn, ob ber Kbrper, ben 
jener für immer verlaffen hatte, in England oder in Sachſen 
in Staub zerfiel. Es lebten ja bie durch bie Toukunſt im 


mer men hervorgernfenen länge des abgefhiebenen Geis 


fies in der Fremde wie im ber Heimalh eben fo gut fort, 
wenn auch ber tobte Kbrper anberwärts feiner gänzlichen 
Aufidfung entgegenging. Die Hinderniſſe, welche der Auss 
führung jenes Beſchluſſes eine Zeitlang wider Erwarten ents 
gegentraten, waren cher geeignet, lezterem Gedanten Mors 
ſchub zu feiften, als dem Berlangen nad dem Leichnam bed 
Bollendeten groͤbere Theilnahme zu erwerben. Gleichwohl hat 
bie zulezt wirtlich erfolgte Antunft ber ſterblichen Reſte des 
gefe lerien Kuͤnſtlers mit einemmale die Verſchiebenheit dev Mei⸗ 
nungen über ben Transport, wo nicht aufgehoben, doch für ben 
Moment befeitigt. Wenn der ungemeine Menſchenzuſammenfluß 
erft am Abende, wo bie Leiche bei Fackel⸗ und Kerzenſchein nach 
dem Kirchhofe geleiter, und dann am folgeusen Mittage, wo 
fie beflatter wurde, dieſes zu beweiſen ſchien, jo ſezte es bie 
allgeineinfte Ruͤhrung bei der Beftattung in's flarfte Licht. 
Die am Grabe gebaftenen, vom Immigften Gefühle ausge: 
gangenen Reden, verbunden mir dem zum Theil aus bem 
Muſitſchatze des Berewigten ſelbſt ſinnvoll gezogenen Melo⸗ 
bien und ber ganzen großartigen Anerdnung des Trauer—⸗ 
feſtes, rrugen den Sieg davon. Webers Name herrſcht auch 
ſeitdem · auf unſerem Theater auffallend vor, 

Unſer in fruͤherer Zeit ziemlich glänzende achttaͤgige 
Ehriftmartt bůͤht atlmaͤhlig Immer mebr von feinem Um— 
fange und feiner Bebeutung ein. Diebmal war er fo zus 
fammengefhrumpft, bab bie fonft Abends zwiſchen ben zahl⸗ 
reihen Buden aller- Urt fi neugierig berumbringende, 
vornehme und aeringe, große und fleine, weibliche und 
männliche Einwohnerfchaft ſich nur wenig um ibn befims 
werte, Auch die Ehriftmarftinduftrie bat, wie fo mande 
andere, Ihre Richtung verändert, Sonſt faſt audichliepend 
auf dem „alten Martt” gebannt, emanzipirt fie ſich immer 
mehr, und ſtatt dort im Meinen, mit Tatglichtern theilweiſe 
tuͤmmertich erfeuchteten Buben ihr Glüͤck zu verſuchen, bes 
maͤchtigt fie fich gewilfermaßen der ganzen Gtadr,. um fie 
zu einem großen Bazar umzugeſtalten. Geitdem ſich beinabe 
alte Unterftusen der ardhern Straßen in zum Theil impos 
fante und geſchmackvolle Vertaufslotale umgewandelt haben. 
machen ſich dieſe gerade zur Weihnachtszeit durch beſondern 
Schinuck geltend, und bie unendlich manniofaltigen Zweige 
gewerblicher Berriebfamteit, nicht felten überand anmuthig 
zur Schau gelegt. ſind unter dem bianfen weisen Spiegel⸗ 
glafe der großen Fenfter, im vollen lange der Gasflamımen, 
eine für befhräntte Borſen oft gefährliche Kodung. Mit 
jedem Jahre vermehrt fi diefer Weihnachtsglanz. 

Gchörte vor wenigen Wochen noch der heitige Rock zu 
ben Gegenfländen von gutem Geſchmacke, wenn er von ber 
Faprit Jordan und Timäus im Ebofolade ausgeführt war, 
fo hat ihm doch feitbem die Büfte des Prieſters Ronge, ebens 
faus in Chotolade von derſelben Fabrit gearbeitet, den Rang 
abgelaufen. Dabei verdient bemerft zu werben, baß auch 
unfere Runftbandfungen mir dem bri ihnen aus haͤngeuden 
Porträt Ronge's ſehr gute Geſchaͤfte machen. Eigarrenetuis 
mit feinem Bildniſſe verſehen, finden ebenfalls ungewbhnlich 
ſtarte Nachfrage, wie and dad bier unter dem Titel esprit 
de Soxe mit dem eau de Cologne alädtih rivalifirende Waſſer 
einen großen Zuwachs an Käufern erbatten bat, feitbem ibm 
außer der Abbildung Ronge's auch noch deſſen Brief au ben 
Biſchof Arnoldi gratis beigefügt zu werben pflegt. 

Schluß folgt.) 
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Rückblicke auf deutfche literarifche Händel. 
(Bortfegung.) 


Am allgemeinften proftitwirte fib Nicolai, als er, 
querft in feiner Meifebeihreibung, ſodann aber in eiges 
nen Brochüren und in Gemeinfhaft mir feinem Freunde, 
dem Dberbibliotbefar Bieter, im der Berliniihen Mo: 


natfchrift wiederholte Krenzzüge gegen den Katholicismus 


und gegen deffen vermeintlich durch verlappte Jeluiten, 
Mofenfreuger umd falfhe Freimaurer beabfichrigte Wir: 
dereinführung im proteftantifchen Landen unternahm, 
Friedrich der Große hatte ſich bie abfolutefte religiöfe 
Duldung zur Richtſchuur genommen und daber ſelbſt 
dem aufgehobenen Jeſuitenorden in feinen katholiſchen 
Provinzen eine Freittätte gelaffen. Aber während bie 
von oben begünftigte Leidenfhaftslofigkeit in Sachen der 
Religion bei fogenannten ſtarken Geiftern tbeilweife 
einen renommiftifchen Unglauten erzeugte, rief das ein 
für allemal nicht abzumeifende Bedürfniß des Heberfinn: 
liben in den Schwachen ein entgegengefegtes Ertrem 
hervor, uud es ergaben fi viele mir Heftigkeit einem in 
der Menſchennatur liegenden Hange zum Gebeimnißvollen, 
Moftiiben und Schwärmerifhen, der damals wie jezt 
manches Unheil ſtiftete. Zweideutige, anrüchige Charaktere, 


vom @itelfeit und Kerrfchbegierde getrieben, fuchten dieſe 
Stimmung zu keineswegs lautern Abſichten zu beungen. 
Es ift gewiß, daß ein damals viel Gerede mahender 
preufiicher Theolog, Johann Auguſt Stark in Könige: 
berg, welder im Jahre 1816 als DOberhofprediger zu 
Darmſtadt gejtorben ift, farbolifhe Dogmen in das Zus 
thertbum einzuſchwaͤrzen bemübt war. Man befchuldigte 
ihn, daß er zu Paris in aller Stille fatholiich geworden 
fen, und mir wenigſtens baden in Darmjtadt glaub: 
würdige Männer verfihert, daß er auf dem Kirchbofe 
des Dorfes Hintein in der Ordenstracht der Jeſuiten 
neben ſeiner Gattin begraben liege. In ſeine Fußſtapfen 
trat Feßler, nachmals lutheriſcher Generalſuperinten⸗ 
dent zu Saratow in Mupland, für deffen falrberechnende, 
gleisnerifhe und jeſuitiſche Gefinnung mebr als Alles 
wider Willen feine vor fiebzehn Jahren erfchienene Selbit: 
biograpbie zeugt, und dem feine gebälligen Umtriebe 
wider Andersdentende einen noch über feinen Tod bin: 
and deuernden zweideutigen Muf zugezogen haben. 

Mon diefer Seite alio waren bie Beihuldigungen, 
welche Nicolai und Dieter wider dergleichen Umtriebe 
erhoben, keineswegs ungegründer. Da dieſelben ſich aber 
auf einzelne Erfheinungen beihränften und im Wllge: 
meinen wenigftend für ibre Zeit obne ein fichrbares 
Refultat blieben, fo erihien das Geſchrei darüber min: 
deftend übertrieben; es war aber zugleih mit einer 
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ſolchen Zubringlihfeit verbunden, ed war mit fo viel 
andermeitigen ungehörigen und unverantwortlihen Ins 
finuationen vermifcht, die Spürer ſchlugen io oft auf 
falfher Fährte an, daß die Sahe den Wohldentenden 
widerwärtig und der Gefellihaft zur Plage ward, Faſt 
hätten die Leute fih auf Saffen und Straßen einander 
gemuftert, ob nicht unvermuthet das geheime Zeichen 
des Jeſuitismus an Einem und dem Andern zum Bor: 
fhein fommen möhre Als man begriff, daß nichts 
von Belang aus dem ganzen Gerede herauskam, lachte 
man bie Urheber aus und fie mußten fih den Spott: 
namen ber Jeſnitenriecher gefallen laſſen. 

Die blaue Berliner Monatsihrift (alſo bezeichnet, 
weil fie blau brodirt ausgegeben wurde) des gelehrten, 
aber einfeitigen und gleichfalls dunkelhaft beichränften 
Biefter it im Berbino auch nicht vergeffen. Am 
ſchlimmſten jedoch ift der dritte Mirftifter diefer Mo: 
natsfchrift, Gedicke, weggefommen. Diefer in feiner 
urfprünglihen Erziehung vernachläßigte, aber geiftvolle 
und thatige Schulmanı hatte fich den durch Baſedow 
anf die Bahn gebrachten, Erleichterung und Vermenſch— 
lichung des überlieferten jtrengen Unterrichtsfpftems be: 
zwedenden Ideen mit Lebhaftigkeit angeſchloſſen, und 
obgleich er felbit ein claſſiſch gelehrter, ja eleganter 
Philolog war, diefelben auf die wiffenfhaftliche Bildung 
der Zeit anzuwenden geftrebt. Seine befannten und 
lange Seit in Gebrauch gebliebenen Leſebücher für Schu— 
fen in allen möglihen Sprahen find ein Beweis feines 
Eifers; im Ganzen jedoch ftellen fie allerdings mehr das 
Mefultar einer betriebfamen Fabrifation, als eines wilfen: 
ſchaftlichen Gedankens dar. Da die Baſedowſche Theorie fi 
von aller nicht unmittelbar auf das Leben aumendbaren 
Ertenntniß losfagte und namentlich das Studium ber 
alten Sprachen nicht mehr als Baſis der gefammten 
Augendbildung, fondern lediglich als einen Nothbehelf 
für die fünftigen Gelehrten gelten tief, fo mußte bie 
Vebertragung diefer Anſicht auf das wiſſenſchaftliche 
Shulweien auf Verftahung bdeffelben binwirfen. Auf 
der andern Seite Dagegen war ed an ber Zeit, geiftlofen 
Formen ein Ende zu machen und die lebensfähigen durch 
Einhauchung eines neuen Odems zu befeelen. Hier 
diente Gedickes Geiſt, Geihmat und Gewandtheit zu 
einer glüdlihen Bermitrlung, und ald Oberconfiftorialrarh 
und Direftor des erftien Gymnaſiums von Berlin, anf 
einen boben und einflußreihen Poften geftellt, hat er 
fib um die Megeneration ded preufiihen Schulweſens 
enticbieden "verdient gemacht, fo wie feine vielfeitigen, 
weitgreifenden Anregungen ibm in feinem WBaterlande 
ein fegenvolles Andenken mit Mecht erhalten. 

Meformatoren aber, Manner des Schickſals, die im 
bedeutungsvollen Augenblicke in bie Verhältuife ihrer 
Zeit eingreifen, pflegen feine Charaftere für die Socie: 


tät zu ſeyn; fie fühlen fi von ihrer Idee erfüllt, fie 
verfolgen fie hartnädig, ohne viel um fid ber zu fragen, 
wobei ed ohne mannigfache Anftöße, Einfeitigkeiten und 
Merlegungen nicht abgeht. Gedicke fol im Aeußern 
und in feinem Benehmen mandes Abſtoßende gehabt 
haben. Schulleute und Soldaten gewöhnen fih in ihrem 
Berufe leicht ein kurzes, barſches Weſen an, das fie 
manchmal in die gefelligen Verhältniffe übertragen. 


(Bortfegung folgt.) 


Eine einfache Liebesgefchichte, 
(Bortfegung.) 


Die Tante fhien zerftreut; fie blidte erröthend 
nach ber Thür, welche fih aufıhat. Ein hoher fchöner 
Mann von gereiften Jahren trat ein. Er verneigte ſich 
gegen die Frau vom Haus, begrüßte die Gefellihaft und 
wandte ſich dann der Kante zu, die ihm entregentamn 
und die. Hand reichte, welche er kuͤßte. 

„Das iſt das Ende meiner Geſchichte,“ fagte bie 
Tante, indem fie laͤchelnd ſich der Geſellſchaft zuwendete; 
„das ift Mobert, von dem ich euch erzählt habe.” — 
„Wie? unfer Gutsnahbar?” rief Antoinette erröthend. — 
„Wie? Herr von Wallen?“ fragte die Hausfrau erftaunt. 
— „Daß du bie Eaeilie in der Kabel warft, bad babe ih 
ſchon lange gemerkt,” fagte ber Freiherr, „und zulezt 
abnte ich auch, wer der Held ſey.“ Er reichte ibm die 
Hand zum Willkommen. 

„Sa, lieber Bruder,“ verfezte Caäcilie, „und meine 
Erzählung follte nur bie Einleitung ſeyn zu der Bitte, 
bier auch meine zweite Hochzeit feiern zu dürfen. Sie 
fol ftiller und heiterer feon als die erſte.“ — „Topp! in 
vierzehn Tagen, an Antoinettes Ehrentag, da gibt es 
eine Doppelhochzeit!” jubelte der Bruder. — „In vier: 
zehn Tagen ſchon?“ rief Cäcilie erröthend. — „Nun, 
was das ſchon bedeuten foll, begreife ich nicht,” erwis 
derte der Freiberr mit bruͤderlicher Offenbeir; „ih dachte 
doch, viel Zeit bätteft dur eben nicht zu verlieren.” — 
„Uber wir müſſen und doc wieder kennen lernen,” 
meinte Gaäcilie; „feit fo vielen Jahren haben wir und 
nicht geſehen, nicht geſprochen; geftern erft iſt Das 
Trauerjahr der Wittwe vorüber; ich bielt es für uns 
paffend, früber — —” 

„Ih babe Ihre Anfihten in dieſem Punkt geehrt," 
nahm Wallen das Wort; „jest aber, fo nah dem Ziel, 
möchte ich mir Einwendungen erlauben, Wenn man Kind: 
beit und Iugend zufammen verlebt bat, ift es doc nicht 
ſchwer, die Bekanntſchaft zu erneuern, und um Ihnen, 
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gnaädige Frau, das Wert zu erleichtern, kam ich hierher, 
den Gutsnachbar auf einige Tage um Gaftfreundfhaft 
für mich zu bitten.” — „Das ift recht,” verfegte ber 
Freiherr, „die Jagd ift ergiebig und ich denfe, es wird 
bei ung Zeitvertreib genug geben, Daß Sie ein waderer 
Schuͤtze find, weiß ich icon, und meine Tochter bier bat 
es mir beſtätigt; Sie baben ihren Taubenfhlag von 
einem böfen Feind befreit.“ 

„Alſo du kennſt meinen Mobert ſchon?“ fragte Ga: 
eilie die Nichte halb leife. — „Ja,“ erwiderte Antoinette 
erröthend, „aber daß dein Mobert der Herr von Wallen 
fep, das hätte ich mir nicht gedacht; nah beiner Schil— 
derung, liebe Tante, barte ih mir ein ganz anderes 
Bild von ihm gemaht. Ich glaube, du haft ibn mit 
deiner Phantafie ausgeſtattet.“ — „Ulfo in vierzehn 
Tagen ift Hochzeit!“ rief der Freiherr, und alle gratu: 
lirten Mobert und Eäcilien, auch Stein nahte fih ber 
legtern, doch halb*verlegen, und fein Handkuß war wer 
niger fenrig als ſonſt. 

„Mein, dieſer Mann kann durchaus nicht Cäciliens 
Gatte werden!" rief Stein eines Morgens, „das ift ja 
rein unmöglich! Diefer Nimrod, diefer Landwirth, ben 
das materielle Intereffe fo ganz in Anſpruch nimmt, 
bem Viehzucht und Feldwirtbihaft über Alles geht, der 
nichts thut als rauchen, auf fein Gut reiten und jagen, 
und dann, wenn das göttlihe Weib ibm mit ibrer me: 
lodifhen Stimme Gedichte vorliest — Nein, ich mag es 
nicht ausipreben —“ 

„ber, lieber Hugo,“ wandte Antoinette ein, „er 
war müde von der Jagd und fchlief ein; es war thöricht 
von Saeilie, gerade diefen Augenblit zum Vorlefen zu 
wählen. "— „Sie war aber doch tief gefränft dadurch.” 
— „3a, dad war wohl aud ihre Schuld; wie fann man 
fo empfindlih feyn? Wenn man Jemand liebt, muß 
man fih auch nach ihm richten und nicht Alles nach dem 
eigenen Kopfe haben wollen.“ — „Du baft dod immer 
etwas an der Tante zu tadeln.” — „Und du immer et: 
was an Herrn von Ballen.“ " 

„Wer geht mit auf den Lerchenftrih 7” fragte der 
alte Freiherr zur balbgeöffneten Thüre herein; „es if 
ein wunderfhöner Abend.” — „D da muß ich mit!” rief 
Antoinette, „und fep es auch nur, um einige Gefangene 
frei zu laffen.“ 

Stein date bei fi ſelbſt: „Ließe fie mich doch auch 
frei aus dem Netz, deffen Knoten mich drücken!“ Dafi 
ibm an der freiheit felbit nicht viel gelegen war, daß 
er fie gern mir andern Feſſeln vertaufht hätte, das 
mußte er recht gut. Dem ungeachtet ergriff er Hut und 
Stock, um ſchuldigermaßen die Braut auf dem Spazier— 
gang zu begleiten, als Gacilie eintrar, „Die Frau 
Baronin gehen nicht mit?“ fragte Stein. — „Nein, id 


bin nicht mehr an große Spagiergänge gewöhnt, meine 
Füße und meine Schuhe find nicht dazu eingerichtet; 
auch made ih mir nicht viel aus den ländlichen Freu: 
den, fie nehmen fters die Gliedmaßen in Anfpruc, nie 
bie Gedanken, ich habe es umgekehrt lieber.” — „Darf 
ih bei Ihnen bleiben?“ fragte der junge Mann. — 
„Wenn Ihre Braut nichts dagegen hat —" — ‚Wenn 
Sie Herrn von Wallen die Erlaubniß gaben, Sie zurüd: 
zulaffen — Schen Sie nur, da geben beide Arm in 
Arm, man kann fie im beilen Mondſchein unterfcheir 
den.” — „Nun, ih wünſche ihnen viel Vergnügen,“ 
fagte Eäcilie mit einem halben Seufjer, indem fie fi 
in den Lehnfeffel am Kamin warf und mit der Feuer: 
zange in den Kohlen fkörte, " 

Es war der ſechste Tag feit jenem Abend, wo fie 
Roberts Bekanntſchaft erneuert hatte; eine Thräne rollte 
ihr die Wange herab, ohne daß fie es merkte, und fiel ihr 
auf die Hand. — Sie erfchrad darüber und blickte ſchnell 
zu Stein empor, welcher ftumm, in ihren Anbli® ver: 
loren, neben ihr fand. Sie fah es ihm wohl an, daß 
er ihre Chrane gefehen hatte; fie wollte diefen Eindrud 
in ihm verwifhen. „Nun,“ fagte fie lädelnd, „fo platts 
bern Sie do; Sie waren ja font fo beredt und ſtreit⸗ 
fertig, warum heute fo ſtumm? Iſt es ein Schmerz oder 
nur eine Laune?“ — „Verſtimmungen pflegen anſteckend 
zu fepn, Frau Baronin; Sie find nicht heiter und nicht 
glüctlich, da bin ich ed auch nicht.” 

(Fortfegung folgt.) 


Korrefponden; - Nachrichten. 


Leipzig } Januar, 
Der Mnemotechnller Rebentlow. — Brrubardi’d Vorkefungen. 


Im December vorigen Jahres bielt der befannte Däne 
Karl Dito Reventlom einen Cyelus Worleſungen über 
Muemotechnit, die verbältnißmäßig ein zahlreiches Publitum 
anlockten. Er erbffnete dieſe Vorleſungen mit einem Cinteis 
tungsvortrage, in dem er Proben feiner Kunft oder Wiſſen⸗ 
ſchaft ablegte. Der Ertrag derfelben fam bem Unterftägungss 
fonds für huͤlfsbeduͤrftige Schriftſteler zu gute, ba fich 
Reventlow auf Anfuchen bes hiefigen Riteratenvereins fogleich 
bereit ertlärte, zu dieſein Zwecke zuerft dffentlih aufjutreten. 
Die Kunft früherer Dinemoniter war wohl mehr eine Ehars 
fatanerie, die auf feiner fihern, der Allgemeinheit feicht 
mittheilbaren Bafıs ruhte und fhon deßhalb feine große Vers 
breilling erlangen fonnte. Dito Reventlow verwarf wenigs 
ſtens entſchieden alle früheren Methoden als vdllig unzweck⸗ 
mäßig, und nach ben, was er dffentlich darüber mittheifte, 
muͤſſen ihm Einſichtsvolle nur beiftimmen, Dagegen bewährt 
fih feine eigene Methode, die fo zu fagen jedes Menſchen 
befonderer Individualitaͤt Teiche angepaßt werben fan. als 
böcft prattiſch, und was er ſelbſt vermittelſt derſelben feifter, 
grenzt au bas Wunderbare, Eine Zahlenreibe von hundert 
und mehr Ziffern, die er ſich im einzelnen Coherten von je 
brei Ziffern zurufen fieb und aufſchrieb, fagte er nach Wer: 
fangen in und außer ber Reihe, fo wie rüdwärts nach ſehr 
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turzer Paufe wieber ber, mannte, je nachdem er gefragt 
wurde, einzelne Coborten aus ger ganzen Zahl, gab an, wie 
die asfte, die Tofte u. fe f Ziffer im der langen Reihe heiße, 
und ließ ſich fpdter bunt durch einander Über bie firirien 
Babten, über eine Menge einzelner Worte und Säge aus 
verfchiedenen Sprachen und über eine unglaubliche Menge 
Daten aus allen Faͤchern des Wilfens eraminiren, bie auf 
Tafeln verzeichnet waren, welche unter bie Zuhörer vertheilt 
wurden. Alle diejenigen. welde fpäterbin den Worlefungen 
ſelbſt beiwohnten und ben Schläffel zu feinem Verfahren ers 
bielten , ſtimmen barin überein, daß jeder nur einigermaßen 
begabte Menſch bei gebdriger Hebung eine große Gertigteit im 
diefer Kunſt erlangen fbnne, wenn fon zugegeben werben 
muß, daß zu fo auberorbentlichen Keiftungen, wie Reventiow 
fie gibt, gleich viel Zeit und angeboreues Talent achdrr. 
Ueberhaupt glaube ih, dab der falt verſtaͤndige, rein prafs 
tiſche Meuſch eine ardbere Fertigkeit als Mnemotechniter wird 
erreichen tönen, als der mit lebhafter Phantalie Begabte, 
Diefer dürfte fih, zumal wenn er KRünftter ober Schriſt⸗ 
ſteller It, ſehr leicht im feiner tieferen Gedantenwelt durch 
bas Reventlow'ſche Verfahren geſtoͤrt ſehen und cher Schaden 
ald Nutzen davon haben. 

Die dramatifhen Vorleſungen Dr. Bernharbi’d, berem 
ib in meinem Tegten Berichte bereits aebachte, haben, wie 
vorausjufeben war, feinen bedeutenden Aubbdrerfreis gefunden, 
obwohl fie allgemeinere Tbeilnabme verdienten. Berubarbi 
Liest mit Geſchmact. und befizt cin nicht unbedeutendes Bor: 
fefertafent. Der Einfluß der Tieckſchen Schule ift bei ibm 
nicht zu vertennen, doch darf man ibm nicht einen fflavifchen 
Nachahmer bes berühmten Meifterd nennen. Um beiten ges 
klingt ihm der Vortrag humoriſtiſcher Sräde, in denen eine 
derbe Komit bad Wuftragen flarter Farben geftatter, wie 
3: 8. in Holbeins Dramen, deſſen Luſtſpiel „der Gefwäftige” 
er unftreitig am gelungenften unter allen vortrug. Außer: 
dem las er noch ein Luſtſpiel von Goldoni, Ehatespreares 
„Was ihr wout,“ das jedoch hinter dem Erwartungen ber 
Zuhbrer weit zurädslieb, und Molleres „Brigigen” Mit 
nod) zwei Vorträgen wirb der erſte Cyclus geſchloſſen feun. 


Gortſehung folgt.) 


Dresden, Januar. 
ESchluß.) 
Waue. — Ungluͤdbſaul. — Theater. 


Da bie Elbe ſich nur unvollſtaͤndig mit Eis bedeckte, fo 
nabın die Slite der Schlittſchuhlaͤufer nebſt ihrem weiblichen 
Anhange ihre Zuflucht zu dem anſehnlichen Teiche bed großen 
Gartens, wo die ungemeine Concurrenz um ben dort erbaus 
ten hölzernen Ruiſchberg auf eine Ruffification ber Gefin: 
nung bingubeuten ſchien. welche man in vielen andern Stuͤcken 
den biefinen Einwohnern nicht ſonderlich nachzurühmen bar. 
Der Zei, fo groß er auch ift, vermochte bie viele Eleganz, 
die auf ihm ihre Fünfte äbte, zuweilen faum zu fallen. — 
Un großen Eonzerten und Bien ift natärlih Fein Mangel. 
Die erftern werden indeſſen in ber Regel weniger als bie 
leztern beſucht. Diefe zeichnen fi im jegigen Winter bas 
durch aus, daß fie ben Tangmeiftern wieder einigen Einfluß 
auf die Baufreuben geftatten. Eon feit geraumer Zeit 
war im Allgemeinen bei Baͤllen kaum eine Spur vom eigent⸗ 
fichen Tanze übrig geblieben. Mir ber nunmehr allenthalben 
epidemifch gewordenen Polta aber mußte der faſt gang vers 
loren gegangene Gebante wieder aufdaͤmmern, bad ber Tanz 
eine Art von Kunſt fey, die man zu erlernen babe, bevor 


man im Saale herumtaumeln dürfe. Der Tanzmeifter wurde 
baber nunmehr von den Poltaluftigen wieder zu Ratbe ges 
zogen. Auf den meiflen biefigen Bällen ſieht man das Ne 
fultat diefer Maßregel in einer Anzabl von Paaren, welche 
burch den Meifter auf bie Polfa einexercirt find. Ließ auch 
mander Schuͤler an Eleganz und Abrundung feiner Leis 
flungen noch etwas gu wänfhen fbrig, fo würde doch das 
{don ein Gewinn feyn, wenn man auf bie Idee zurücktaͤme, 
daß Sri alleın Tanze die fogenannien Pas und bie gehörige 
Haltung des Körpers Überhaupt nicht zu vernachläßigen ſeyen. 
— In dem im Plauenſchen Grunde gelegenen Dorfe Burg 
trug fi eine unheilvolle Begebenheit zu. Der Befiger eines 
dortigen Hauſes wurbe eines Morgens nebft feiner Mutter 
tobt gefunden, Da beide noch am Abende mit feiner Grau, 
anfcheinenb bei guter Geſundheit, gemeinſchaftlich gegeffen 
hatten, fo war das auffallend genug. Die Braun klagte eben: 
faus über Unwohlſeyn; allein der Verdacht, bab bieb wohl 
ein bloßed Vorgeben und eine Bergiftung durch fie vorge 
fallen ſeyn tönne, erhielt um fo größere Wahrfcheinticteit, 
da, bem Wernebmen nad, bie Frau bie Ehe mit iprem 
Manne wider Willen eingegangen. Wog befrembdender aber 
mußte ed erſcheinen, baß zwei inzwiſchen angelanglie auds 
wirtige Berwandte, welche die folgende Nacht in dem Haufe 
zubrachten, am Tage nachher ebenfalls nicht mebr am Keben 
waren. Die Erbffinung ber vier von Äußerer Merlegung 
ganz freien Reichname führte nicht auf die mindefte Spur 
von empfangenem Gifte, und die Auftlaͤrung ber fo raͤthſel⸗ 
baften pidglichen Todesfälle bot zulezt der in ber Stube bes 
findliche Ofen, weldier nur allyulange nicht geremigt worben 
ſeyn mochte, Je dfter plögtihhe Todesfälle diefer Art, welche 
Niemand fi zu erflären weiß, vortommen mögen, defto 
nothwendiger iſt es, fo traurige Beifpiele zu verdffentlichen. 

Zur Freude bed gebildeten Publitums ift in den num 
verfloſſenen Jahre auf unferer Buͤhue ein unoertennbared 
Streben nah Bervolltommnung wahrzunehmen gewejen. Bers 
muthlic bat man einen großen Theil davon dem jo Wells 
und bübnentundigen ald einfichtdontten neuen Dperregiffeur, 
Eduard Devrient, und deſſen verfiändigen Maßregein und 
Anorbnumgen zu verdbanfen, Neben manchem neuen bramas 
tiſchen Erzeugniſſe bat er beſonders auch in Wergefenbeit 
gerathbene Ältere gute bramatifche Werte mit großem Glüde 
auf die Bühne zurüdgefüber und, mitunter durch feine Mir: 
wirfung als talentvoller Schauſpieler, cu zu Ehren ges 
bramt. Neben einer weifen Berldfihtigung des durchaus 
nicht zu vernachläffigenden Zeitgefhmads ſcheiut fein Streben 
vorzüglich babin zu geben, daß diejenigen Stücke dem Publi⸗ 


“tum nicht ganz aus dein Befichte gerädt werden, durch welche 


daffelbe immer von Meuem am den eigentlichen Geift der in 
ſich vodenderen dramatifchen Kunſt erinnert wird. Won brei 
Neuigkeiten, bie kurz vor dem Jahresſchluſſe uns zum crftens 
ale geboten wurden, einer Poſſe in vier Alten mit Ges 
fang: „die Gebeimniſſe von Kraͤhwintel, ober ber ewige Jube,“ 
und zwei Luſtſpielen: „des Menjgen Wire iſt fein Himmels 
reich” und „die Empfindliche,“ beftanden die beiden lezteren 
bie Bünnenprobe, während jene Pore im Augemeinen wicht 
aufprechen woute. Deſto volltändiger wurden am Neujahr: 
abende bie hochgeſpannten Erwartungen von Gutztows neuem 
Lufifptele in fünf Utten: „das Urblid des Tartuffe,“ erfüllt. 
Nirgends, wo die Buͤhnenkuͤnſtler ibn fo unterftägen, wie 
es dießmal bier geſchabh, wird feinem eminenten Talente für 
das Luſtſpiet die verdiente Hulbigung abgeben. 





Beilage: Kiterarurblart Nr. 14. 
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* Wenn dieſer falſche Ton in einem Serzen 
— Rum einmal Binge, und Immer wieder Hingt, 
Wo if ber Künflier, der «8 flümtmen töunse? 





Goethe. 





Eine einfache Liebesgefchichte. 
(Fortfegung.) 


„Und haben Sie denn nod Seit, fih mit meinem 
GSluͤck zu beichäftigen?” erwiderte Gäcilie mit weicher 
Stimme, „Sie, der fih in acht Tagen vermählen foll, 
dem ein Himmel von hauslichem Glück entgegenlact! 
D nein, da haben Sie an ganz andere Dinge zu denken, 
als an die alte Tante.” — „Und woran follte ih denn 
lieber und inniger benfen, als an die Frau, die mir wie 
ein Engel vom Himmel erſchien, wie eine Heilige mit dem 
Heiligenfhein von Geift und Gemüth, wie eine Märtp: 
rerin mit der Dornenfrone der Liebe!“ 

Eäcilie mahre eine abwehrende Bewegung mit ber 
Hand, die feiner Ergiefung Stillftand gebot. — „Wohl 
haben Sie an viel Beſſeres und Wichrigeres zu denken: 
erſtens an Ihre Liebe und an alle Schattirungen Ihres 
Gefuͤhls, und dann auch an Ihre Einrichtung. Sie mülfen 
die Tifche und Stühle der künftigen Hauslichfeit im 
Kopf und Herzen zurehtreüden; Sie mülfen in Gedanken 
die Vorhänge und Portieren drapiren. Diele Gegen: 
frände find im Brautitand alle fo heilig, es find Theile 


des Glücks. Ja, wenn der Menih je das Mecht bat, 
egoiſtiſch zu ſeyn und andere zu vergeffen, fo iſt es in 
diefem Moment, wo fein Ich ein anderes Ich einſchließt, 
um dieſem Doppel:Ich einen Himmel zu erichaffen.“ 

„@inen Himmel, zu welchem man Tiihe und Stüble 
braucr!” verfegte Stein mit einem Senfzer. — „Db man,” 
meinte Säcilie, „auf einer Wolfe oder auf einem Sopha 
glücklich iſt, das gilt wohl gleichviel.“ — „Dem ungeachtet 
iſt und bleibt die alüefihfte Ehe doch immer ein umvolls 
fommener Himmel.” — „So nabe an der Himmelspforte 
ziemt Ihnen ſolche Aeußerung nicht, mein Neffe in 
spe,“ erwiderte Gäcilie in vorwurfsvollem Ton. — „So 
ziemte es fib auch nicht für Sie, die geftrenge Mich: 
terin, die der fogenannten Himmelspforte nicht ferner 
ftebt als ih.” — „Ich!“ rief Cacilie, ftoly das Haupt 
emporrichtend, „wann hätte ich je folche Aeußerung ge: 
than?” — „Nicht in Worten, das it wahr — aber in 
einer Thräne,” erwiderre Stein balb teile. 

Es entitand abermals eine Pauſe. — „Wie wollen 
Sie nur auf dem Lande leben!” nahm nad einer Weile 
Stein wieder das Wort; „die Beibäftigungen des Land—⸗ 
lebens fagen Ihnen nicht mehr zu, und die Freuden 
beffelben find Ihnen keine Freuden mehr.” — „Wer ſagt 
Innen das?” fragte Cacilie lebhaft, „Wenn ich auch 
nicht zum Lerhenftrih gebe, nicht gem über Stoppel: 
feider wandle, weil meine Schube dünn find und meine 
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Füße zart, und weil bie Kartoffel:, Gemüfe: und Ge: 
treideländer für mich Feine Poeſie haben, fo werben doch 
Gaͤrten und Treibhaͤuſer mir Beihaftigung und Wer 
gnügen gewähren. Und wenn and der Kirmstanz und 
die Beſuche der Pajtorfamilien oder des benachbarten 
Landadels mich langweilen, fo babe ih doch Bücher, 
Mufit und Palette, und die langen Winterabende wers 
den mir herrlich vergehen, wenn Mobert ‚fie gern mit 
mir theilt. Sie fünnen ſich gar nicht denken, wie ſchön 
ich mir folhe Abende ausmale. Die Gardinen find zus 
gezogen, bie Zampe wirft ein beiled Licht dur das 
immer, dad Kaminfeuer fladert, die Theemaſchine 
ſummt, es ift fo traulich, fo heimlich; auf dem weichen 
warmen Teppich bört man feinen Schritt, feinen fnar- 
renden Stiefel, fein Beſuch ftört, feine Einladung ent: 
reife und dem glüdliben Augenblick, es ift Alles fo 
friedlich, fo ruhig, fo (hin! Wüsten Sie, lieber Stein, 
mie fehr ich mich nach diefem Glück fehne, mie ich mich 
Jahre lang darnach geſehnt habe! Ich befaß ja alles in 
der Mefidenz, Luxus, Geſelligkeit, Zerſtreuung, ſoge⸗ 
nannte Genüſſe aller Art — nur nicht die Liebe — und 
mein Herz bedarf derſelben.“ 

„Und werden Sie die Liebe, deren Sie jo ſehr be: 
dürfen, auch finden ?” fragte Stein mit Nachdruck. 
Cäcilie war ſehr bleich, ſie blidte ftarr in die Flamme, 
dann erwibderte fie langfam, mit beinahe tonlofer Stimme: 
„Benn ich diefe Liebe nicht gefunden harte, dann ware 
ich ſehr unglücklich.“ 


Der Freiherr von Wallen hatte, als er damals 
plöglih von Cacilien ſchied, ſich auf das Landgut bes 
geben, welches durch den Tod feiner Eltern ihm zuge— 
falen war. Durd eine andere Erbſchaft hatte er es 
vergrößert und feine Plane auf den Staatsdienſt aufge: 
geben, um es felbjt zu bewirtbichaften. -Er baute es 
aber nicht auf jene gedanfenlofe Weile, wie die Land: 
wirtbe der vergangenen Jahrhunderte pflegten; er war 
ein dentender, eim gebildeter Landwirch, welcher der 
Erbe ihre Geheimniffe und Bedürfnife ablaufhte und 
fie feinen Zwecken günfig zu flimmen mußte Nach 
wenigen Jahren war fein Befiscthum um bie Halfte 
werthooller und berübme in der ganzen Nachbarſchaft. 
Ueberriefelungs: und Entwälerungsipfteme trug er be: 
ftändig im Kopf. Er arbeitete in der Werkſtätte des 
Herrn, und im Tempel der Natur batre er einen heiligen 
Dienft übernommen; da war ed wohl natürlih, daß 
die Bellerriftit mit ihrem duftigen Blumengarten, Die 
Welt mit ihren Gefelligfeitöfreuden, die Kunjt mit ihren 
Genüſſen den Platz räumen mußten. 


Aus feiner Iugendzeit war ibm nichts ald die Liebe, 


zu Gäcilien geblieben. Wie fie als Kind mit ihm ges 


fpielt und ald Jungfrau mit ihm getanzt, wie fie ale 
Gattin eines andern ihm ihre Liebe geftanden; in der 
Einfachheit des Landlebens, in ber Eleganz ber reichen 
Stabtumgebung, in der Unfchuld der Kindheit und mit 
der böhern Bildung der Weltfrau — in allen dieſen 
verfhiedenen Geftalten und Beziehungen lebte fie in 
feiner Seele. Die neuen Intereffen hatten ihn über die 
Trennung von Eäcilien getröftet, ohne ihr Andenten zu 
verbaunen. Und von biefer Liebe fchrieb er Säcilien jezt 
ſeit dem Tod ihres Gatten, von dem Wunſch, fie zu 
befißen, von feinen Planen für bie Zukunft, Es waren 
inbaltreihe Briefe, welche Cäcilie erhielt und beant— 
wortete. Der fchreibende Geliebte war ihre immer fo 
nah — und jezt der Nabe fo fern. Wie fam das? — 
Was er in den vier Jahren gewirkt und getrieben, Eä: 
eilie verftand ed nicht. Sie gab ſich indeß Mühe, es zu 
verftehen; er führte fie auf feiner Drofchfe nach dem 
But, er zeigte ihr den ſchwarzen Boden, der noch vor 
wenigen Jahren fo hart und unfruchtbar geweſen war; 
er erzäblte ihr von der Ernte, wie viel biefe reichlicher 
ſey ald in den lezten Jahren. Er hatte fih ja zur 
Gortäbnlichkeit emporgefchwungen, er hatte Hand in Hand 
mit dem Schöpfer der Welt gearbeitet an ber ®eftaltung 
des Erdballs, und Säcilie verftand das Wunder nicht, 
das er geleiftet. Schwarz oder braun — die Erbe war ihr 
doch nur Schmuß, und einige Scheffel mehr oder wenis 
ger Getreide — was war ihr diefer Segen? Ya, wenn 
er noh Ananas und Datteln auf franfifhem Boden 
erzengt hätte! 


(Bortfegung folgt.) 


Rückblicke auf deutfche literarifche Händel. 
(Bortfegung.) 


Mie dem nun fep, es ift and beftimmten Anfpies 
lungen flar, fo wie aus perfönlihen Mittheilungen bes 
kannt, daß Gedide im Prinzen Zerbino das Geſchick des 
Sokrates erfahren bat: wie dieſer vom Ariſtophanes als 
Haupt der Sophiften, fo iſt jener von Tied als Auf— 
Härer, Humanitaͤtsprophet und Meformator des Erzie— 
bungswelens, in der Figur des Stallmeiſters perfonifi: 
eirt worden. Was dabei für perfönliche Verſtimmungen 
‚obgewalter haben, möchte audzufpären gegenwärtig fo 
unnöthig als erfolglos beraustommen. "Für unfern der: 
maligen Genuß des Dichtwerfd bleibt ed dad Gera: 
tbenfte, einen an fi felbft chrenvollen und würdigen 
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Namen ganz aus dem Spiele zır lafen und uns bei 
jener feltfamen Verkleidung daran zu erinnern, daß 
denn doch in der Bafedowichen Epoche unter manchen 
redlin und lauter Gefinnten auch Pädagogen genug 
waren, welche fi das, bequemen Vätern und Müttern 
fo wilfommene Spftem zu Nuße machten, um in ber 
frülle eines großfpreheriihen, foreirten Enthuſiasmus 
fih die Tafhen zu füllen, und während fie das ſchwere, 
faure Gefhäft, etwas zu lernen, ber lieben Jugend in 
einen füßen Zeitvertreib zu verwandeln verhießen, bie 
Unerfabrenen irre führten, bie Bertrauenden aber be: 
trogen. Denn der Ernft und die Arbeit laßt fih ans 
dem 2eben weder der Jugend noch bes Alters befeitigen, 
und wer fie mit fhönthuerifhen Worten in der einen 
Seſtalt hinauszuſchaffen die Miene macht, fiebt fi ge: 
nötbigt, fie in der andern früher oder fpdter wieder 
hereinzulaſſen. Dergleihen Selbftlinge alfo, bie, ihr 
Yublifum wohl · kennend, das friſche Feuer einer noch 
Iodernden Begeifterung ausbeuteten, die pomphaften Anz 
fündigungen neuer Methoden und Inftitute, die An— 
preifungen 
Freunde und fiille Aſſociss, was man ja, unter veräns 
derten Firmen, in der Literatur immer von Frifchem er- 
lebt, kurz all der bei jenen vielbefprohenen padagogiſchen 
Neuerungen felbit von foliden Leuten geübte Charlata: 
nismus, wird in Stallmeifterd Perſon humoriſtiſch 
gegeißelt. 


Es treten und nunmehr die drei geräufchvolliten 
und pifanteften Figuren bed Zerbino entgegen, der Zau— 
berer Polpfomifus, ihm gegenüber fein alter Bun: 
desgenoß, aber nachheriger MWiderfacher, der Satan, 
endlich beider, von einem zum andern charakterlos über: 
laufende Schildfnappe Jeremias. Der erfte it Koße: 
bue, der zweite Garlieb Merkel, der dritte Au— 
guft Kubn. 


Kopebur, damals im Sceitelpuntte feiner literari: 
fhen Glorie, hatte fib mit Merkel, der als Journaliſt 
und Krititer fih für eine Gelebrirät hielt, zu gemein: 
fhaftliher Befebdung ihnen verbaßter und fie in ihrem 
Treiben ftörender Perfonen, die am dichterifihen Himmel 
als erfte Sterne glänzten, namentlich“ Goethe's und 
Schillers, verbunden. Anguft Kuhn, ein obfturer und 
fhon lange vor feinem ungefähr 1830 erfolgten Tode 
verfchollener Berliner Fiterat, ging ihmen dabei ald Ber: 
mittler, als Swilchenträger und Korrefpondent an die 
Hand. 

In gewiſſen Kreifen, namentlih der preußiihen 
Hauptſtadt, galt dieies noble Dreigeitirn ald eine mad: 
tige Autorität. Kosebue hatte ſich bereits durch Ein: 
flüfe aller Art, befonders aber durch des charafterlofen, 
fentimentalen Haufens Beifall erhoben, an der Seite 


in den öffentliben Blatrern durh gute | 


% 


Ifflands emporgedrängt, um die deutſche Schaubühne zu 
dominiren. Das edle Paar der weimarifhen Dioffuren 
war bdiefer Eligue ein Dorn im Auge. Merkel fchrieb 
feine „Briefe an ein Frauenzimmer,” die Frau des Buche 
haͤndlers Eauder, ausdrücklich, nm Schillers Wallens 
ftein, der damals 11798) beraustam, wo möglid nieder: 
zufchlagen. Koßebue hoffte ald Dichter von Merkel, dem 
Kritifer, auf den poetifhen Throm gefegt zu werden; 
Merkel, an den Dedentenden, wenigftend Gefchrei Mas 
chenden fi anlebnend, date damit eine Bedeutung zu 
erlangen. Da indeh der Grundcarafter beider Genoſſen 
und halben Yandsleute (Merkel, ein Lette, war ein ges 
borener, Kokebue ein Aboptivruffe) der gemeinfte Eigen: 
nuß und die knabenhafteſte itelfeit war, fo verftanden 
fie fih natürlih nur unter mwechfelfeitigem Vorbehalt. 
Ihre Eiferſucht, ihr Neid, ihre Heimtüde kehrte Häufig 
die Waffen gegen den eigenen Verbündeten und es gab 
wiederholte, aber nah dem Sprüdhmort, „Pat ihlägt 
fi, Pad verträgt fi,” ftets wieder ausgeglichene Sce— 
nen des Zwielpalts unter ihnen. 

Man müßte die damaligen Zeitblätter zur Hand 
haben, um allen Zerwürfniffen und Ansföhnungen, auf 
welche Tier geiftreich anfpielt, unter den Verbündeten 
nahzugeben. Ihre legte gemeinfame That war die Errid: 
tung des Freimütbigen, einer Seitfchrift, die aus—⸗ 
drüdlich dahin wirken follte, Koßebue als den Herrſcher 
des deutſchen Parnaffes aufzuftellen, Goethe und Schiller 
aber zu vertreiben, und die deßhalb hauptſachlich gegen die 
von Hofrathe Spazier in Leipzig gegründete Zeitung 
für die elegante Welt, die der entgegengefegten 
Marime zugetban war, in die Sihranfen trat. Der 
Freimüthige begann mit dem Jahr 1803; ungefähr ein 
Jahr hernach entzweiten fi Koßebue und Merkel auf 
immer; da fie aber, der Zeitverhaltniſſe wegen, zus 
gleih auch Beide nah Rußland beimfehrten, ſezte ihr 
Helferöhelfer Kuhn jenes Blatt, jedoch in einem etwas 
mäßigeren Sinne, fort; der Ton der Plattheit blieb nad} 
wie vor deffen Grundlage, 


Gortſetzung folgt.) 


Korrefponden; - Nachrichten. 


Leipzig, Januar, 


‘ 
(Bortfegung.) 
Journatitit, — Ronge. — Piteratur. 


Das neue Jahr bat in unferer Jonrnaliſtit mancherfet 
Umgeftaltungen febon beſtehender Blätter und mehrere ganz 
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mene bervorgerufen, Die biöherige „Zeitung für die elegante 
Ber,” welde in den fegten beiden Jahren unter H. Laube's 
Mebattion febhaft für Literatur und Literarifhe Intereffen 
taͤmpfte, erſcheint ſeit Neujahr unter der Aegide ihres Wer: 
legers und nennt fi „Mode.“ Der Verleger, Leopold Voß, 
iſt naͤmlich der Meinung, dad eine Modezeitung, bie ſich um 
die eigentliche Literarifhe Welt gar nicht tuͤmmert, mehr pe⸗ 
tuniären Vortheil gewäbre, als eine Zeitſchrift mir (iteraris 
{her Tendenz. Darum ift au von jegt am alle Literarifche 
Debatte von bdiejer Zeitung ausgeſchloſſen, Kritit wird nit 
mehr zugelaffen und deutſche Driginalarbeiten bloß dann, 
weun fie dem Verleger gefallen. Ueberfegungen aus dem 
Englifhen und Italieniſchen, vieleicht auch gelegentlich aus 
dem Muſſiſchen und Tuͤrtiſchen, werden fortbin die „Mobe“ 
zieren. Ich perfönti twinfhte nun geradezu, daß ber fpes 
tulireude Herr Verleger fin verrechnet hätte und bie ches 
malige „Etegante,” die feit vierzig Jahren eine Zierde deut⸗ 
fer Zeitungsliteratur war, in ibrem meuen, fie aitehrenden 
Gerwanbe eheftens des Todes verbliche. Chriſtiich mag folder 
Wunſch zwar nit ſeyn, literarifch aber zeugt er von ber 
allerbeften Religion, — Außerdem haben die dußere Gemwans 
bung verändert „ber Herold“ von Biedermann, ber mit Weg: 
laſſung des Feuilletons jest in größten Quartformat und 
zwar woͤchentlich zweimal erſcheint. Auch der ehemalige 
Planet,“ jezt „Wandelſtern“ geheißen, bat ſich ber Pracht⸗ 
tleidung begeben und wandelt wenig beachter in duͤrftigem 
Ottav feine obſcuren Bahnen, — Noch gibt es ſehr Wiele, bie 
mittelft neuer Zeitſchriften bie Gebrechen der Weit radital 
heilen zu tonnen glauben. Binnen wenig Wochen find bier 
allein vier neue Blätter angefündigt worden, darunter brei, 
welche ihre Wirtfamfeit vorzugsweife der Bildung und Wufs 
tlaͤrung des Bottes widmen wollen. Sie brißen: „Woltss 
blatt,” von Dr. Haas, in Brodbaus’jhem Verlag, „Blätter 
für voltsthümliche Rechtstunbde,“ von Ad, Gralchen bevans: 
gegeben, „Leſehaue, augemeines deutſches Woltöblart yur 
Berbreitung bed Wahren, Guten und Muͤnlichen,“ Redatteur 
J. de Marte, Herausgeber bes "biefigen Buchhaͤndlerbbrſen— 
blattes und ber vielgelefenen „Bibliograpbie für Deutſch⸗ 
land;* eudlich „Beneralangeiger für Deutſchland,“ von Dr. 
Ramshorn herausgegeben. Diejes in großem Format mb: 
chentiih dreimal erſcheinende Blatt beabjichtigt vorzugsweiſe 
Bloh Annoncen zu verdffentiigen. Einleitungsweiſe enthält 
28 einen Geſchichtekaleuder, tagesgeſchichtiiche Ueberſichten 
und in einem beigegebenen Feuilleton novelliſtiſhe Beiträge 
und kurze Krititen. 


Seit dem zändenden Briefe Ronge's an ben Biſchof 
Arnoldi bat ſich bei und eine vollfiändige Ronge-Literatur 
gebilder, die bereit ihre Gejwichte bat, da man feſt ents 
fchloſſen ſcheint, bie new geſchmiedeten Blige des furctlofen 
Prieſters moͤglichſt unſchaͤdlich zu machen. Gelu Sendſchrei⸗ 
den „an bie niedere fathofifche Geiſtlichteit,“ bad bier mit 
Eenjur erſchien, warb Tags darauf bereits mir Beſchlag bes 
legt. Es fanden fit aber nur einige bundert Eremplare, 
da bereits Taufende in alle Welt geflogen waren. Als Grund 
diefer Beichlaguahıne, dic fpiterbin auch von dem Miniftes 
rium beftätigt wurde, da der Verleger Returs am daſſelbe 
erariff, ward angegeben, daß man unterlaſſen babe, Honge'd 
Schrift, als bie eines katholiſchen Pricfterd, der eberſten 
tarbotifchen Behbrde Sachſeus zur Ceuſur vorzulegen. Der 
hiefige Ceuſor gab als Entſchuldigungsarund feines Verfah⸗ 
vens an, en halte Ronge nicht mehr für einen Katholiten, 
da er excommunicirt worben ſey. Trot dieſes Werbotes ers 


. 


ſchlen doch ſchon im voriger Woche eine umfangreichere Bro: 
fpüre beffelven im gleichem Berlage: „Meine Rechtfertigung,“ 
bie natuͤrlich fein beſſeres Schidfal batte, und vor einigen 
Tagen verbffentiichten die Saͤchſiſchen Baterlanddblätter, in 


deneun der erſte Brief des veformirenden Prieſters abgedruckt 


war, „Ein Wort an die Röinlinge zum neuen Jahr 1845. 
So gut bieß teytere gemeint feun mag. fo swerwibrig finde 
ich die Fafung deſſelben. In ihm ſpricht die erregtefte Leis 
denſchaftlichteit und macht fih in Worten Luft, die nicht auf 
zu beißen find, Wil Rouge wirten, wie er biöber gewirtt 
bat und feiner Sache den Sieg veridafen. fo muß er bie 
tare Ruhe beibehalten, bie aus feinem erften Briefe bers 
ansflang. 


Auch fonft rear es ſich vielfach in ber Riterarur, und 
mehrere der bier lebenden Echrififteller haben neue Bier 
in die Welt geben laſſen, ober find mit deren WBerbffents 
lung befchäftigt. Den lebbafteften Antlang finder die Ges 
dichtſammluug von Morig Hartnanı, einem jungen Deutſch⸗ 
Böhmen, von dem ip fon in einem früheren Briefe ſprach. 
Er bar fie „Helm und Schwert” betitelt und damit fo ziem⸗ 
tim ausgeſprochen, was der Leſer davon zu erwarten bat, 
Bei weitem der größte Theil der in dem Buche enthaltenen 
Gedichte tragen entſchieden politifhe Farbe, und dab bieje 
eine frifbe, im goldenem Glange junger Breibeit prangende 
ift, verſteht ſich von ſelbſt. Ich win bier nicht tritiſiren. 
aber ih balte es für Pflicht, zu bemerten, daß ih In ber 
neueften Zeit ſeit Herwegh feine fo aus vollſtem Herzen auf 
ſprubelnden Lieder gelefen babe, wie bie Hartmannſchen. Ju 
Formgebung, wobl auch im Kraft der Sprache bleibt arts 
mann binter Herwegh zuruͤct, aber in weicher Junigteit, im 
der Melodie wehmnuthvoller Geelenftimmung übertrifft er 
ibn, ein Zorn ift fein zündender Blitz, ſondern ein farbe 
ned, aber doch drobendes Werterfeuchten. Schoͤnere Lieber 
ats die „bbhmiſchen Elegien“ und einige andere habe ich feir 
Jahren mit gelefen. — Laube, der im vorigen Sommer 
eine Reife nam Dänemark, Schweden und einen Hemen 
Theil Norwegens unternabın, bat cin zweibändiged Bud 
darüber geſchrieben, das unter dem Tirel „Drei nordiſche 
Königsftädte” demnachſt erfarinen wird, Cine andere Reiſe⸗ 
beſchreibung durch Dänemark und Schweden bar vor Kurzem 
Eduard Boas herausgegeben. Sie führt den Titel: „It 
Stanomapien,” im wüßte aber nicht, was ich zu ihrem Lode 
fagen ſoute. Aunne arbeitet, wie ich höre, am einem größte 
ven Romane, und bat auberden nom ein Drama beendigt, 
„die Prüfung.” Bon Wiutomm iſt ein mebrbändiger Ro— 
man unter der Preſſe, der in ber neueſten Zeit Spielt. was 
ſchon jein Titel „Weiße Stlaven oder Leiden des Volts“ ers 
warten ihr. — Die zu Ende des vorigen Jahres in ber 
Boriihen Buchhandtung zu Berlin erfhienene neue Auflage 
der Gedichte von Karl Bed bat Veranlafung zu cinem Pro— 
zejje zwiſchen der genannten Handlung und dem jetzigen Ber 
ſiher des Boͤſenberg'ſchen Verlages gegeben, der Becs ſammt⸗ 
liche Schriften bekanntlich an ſich gebracht hatte, Der gegen— 
waͤrtige rechtmaͤßige Beſtzer aller von Bert herausgegebenen 
Gedichte erflärre naͤmlich Die neue Berliner Ausgabe für Nach⸗ 
druct, und der Sachverſtaͤndigenverein, dem bie ſtreitige 
Frage nebſt ubihigen Dotumenten vorgelegt wurde, bat, mit 
Ausnuahme einer einzigen Stimme, dieſe Behauptung beftäs 
tigt, Im Folge dieſes Ertenntniſſes iſt vor wenigen Tagen 
die Beſchlaguahine der neuen Ausgabe als Nachdruck ausge— 
{proben worden, 


(Fortjegung folgt.) 


Verlag der 3. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortliger Redakteur: Hauff. 
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gebildete Lefer. 


Montag, den 10. Februar 1845. 





Sie thaͤten gern große Männer verehren, 
Wenn dieſe nur auch sugleich Lumpe wären. 
Goethe, 





Rückblicke auf deutfche literarifche Händel, 
(Bortfegung.) 


Daß Kotzebne in der That fich für einen Evangeliften 
wahrer Poefie bielt und mit Männern wie Goethe und 
Schiffer rivafifiren zu fönnen fi zutrante, wird Nie: 
mand verwundern, der die grenzenloſe Gigenliebe, die 
diefen Schriftiteller fein ganzes Xeben durch leitere, und 
die Vergötrerung erwägt, welche ihm das große Publi: 
tum widmete. Anfangs hatte er gehofft, durch einen 
Aufenthalt in Weimar auf freundſchaftlichem Wege ſich 
jenen großen Seiftern an die Seite zu ftellen, in der 
ftilen Vorausſetzung, daß fie ihn als ihres Gleichen wo 
night begrüßen, doch mindeftend gelteg laſſen würden. 
Da aber fein von früh her bekannter intriganter Cha: 
rafter und ber ſchlecht verfappte Ehrgeiz feine Anfprace 
fand, überließ er fih einer maßlofen @rbitterung, bie 
felbit die gemeinften Wege, dem Ruhm jener Männer 
zu Schaden, Feinedwegs verſchmähte. Dabei hatte er die 
Ueberzeugung, daß er ein Sprecher der Tugend nnd 
des Edelmuths fey; er hielt die in feinen Dramen reich 
ausgeſtreuten Liberalen Sentenzen, die darin geübten 
großmürbigen Gefinnungen und Wohltbaten, das ver: 
fhwenderifch ausgerheilte Geld für vollgüttige Wechiel al 
pari, er mar in feinen Augen ein moralifher Millionär. 


Es iſt ein Glück für das Individuum, aber fein 
Segen für die Geſellſchaft, dab auch der Schlechteſte von 
feinem Standpuntte auch noch fitrlich zu denken glaubt, 
wenn er mit feinen Handlungen fogar in’s Frivole 
faͤllt. Wo wollte‘ er fib vor der Bürde der Selbft: 
verachtung laffen, wenn er feinen Zuftand unparteiiich 
zu würdigen vermöchte?— Man darf nicht glauben, daß 
Tieck im poetiſchen Unmuth zu weit gegangen ſey, wenn 
er Garlicb Merkel geradezu ald den Satan bezeichnet; 
die Mänfe und Kniffe, welche fich charakterloſe Seelen, 
gleih ihm, in der Literatur, und namentlich bei Aus: 
übnng des fcheinbar fo ehrwürdigen Mecenfentenamtes 
erlaubt haben und noch erlauben, find häufig genug der 
Urt, daß man fie dem Water der Lügen und dem Erz: 
patron aller Diebe und Scelmen unmittelbar in bie 
Schuhe zu ſchieben verfucht wird. Aeußert ſich doch 
Goethe waͤhrend der Zeit, von welcher hler die Rede iſt, 
bei Gelegenheit eines viel reputirlicheren Charafters, 
als Merkel war, gegen Schiller mit folgenden ftarfen 
Worten: „In biefen glorreihen Zeiten, wo bie Vers 
nunft ibr erbabenes Negiment ausbreitet, bat man fich 
tagräglih von den würdiaften Männern eine Infamie 
oder Abſurditat zu gemärtigen.“ 

Wie weit Kotzebne im Face der literarifchen Ins 
Diskretion zu geben vermochte, liegt im feinem „Babrbe 
mit der eifernen Stirme” vor, in welcher grauenvoll frivolen 
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Shartefe er Dinge zu erfinnen gewagt bat, dab bie 
Männer, die fie betrafen, darüber wahnfinnig wurden, 
und bei welcher er feiner Schamlofigkeit die Krone anf: 
fezte, indem er auf dem Titel den Freiberen von Anigge 
ald Verfaffer nannte, mährend er hinterher öffentlich 
geitehen mußte, daß dieß ſchmutzigk Machwerk von ihm 
herrühre. — 

Indem wir es nun eigener Lektüre uͤberlaſſen müſſen, 
die hier aufgeſtellten Bilder jener literariſchen Charaktere 
in den einzelnen Zügen der Komödie zu verfolgen, über: 
fehen wir mit Weniger deren dramatifhen Bang. Sie 
gebört, gleich ihren Brüdern, ben Wriftophaniichen, zu 
den fogenannten Schubladenftüden (comedies & tiroir), 
d. b. der Dichter gebt darin nicht fowohl darauf aus, 
eine zufammenhängende Intrigue folgerecht durchzuführen; 
vielmehr ſtrebt er, die fomiihen Wirkungen fteigernd 
und eine die andere überbieten laſſend, in ſtets neuen, 
theilweiſe völlig abrupten Scenen eine recht gründliche Er⸗ 
gößung zu. bereiten, bei welcher der biftorifche Faden reine 
Nebenſache ift. Fa der eigentliche dramatiſche Gang, bie 
Ber: und Entwidlung, Xorbereitung, Spannung und 
Löfung eines dramatiſchen Intereſſes knüpft ſich lediglich 
an die idealiſchen Perſonen: bei den realiſtiſchen, dieſen 
hausbackenen, proſaiſch verftändigen und doc fo grotes— 
fen Eharafteren ber wirklichen Welt, wird alle dramatifche 
Regel, Wahrfcheinlichfeit, Illuſion, und wie dieſe Requi— 
fiten eines ordentliben Stücks weiter beiden, mir Fleiß 
auf den Kopf gejtellt; bei ihnen beißt es, je toller je 
beifer; fie follen über ſich felbft fo wenig ale die Zuſchauer 
zu Athem kommen, und ed wird, zum Pollen ihres jo 
großthueriſchen Menfchenverftandes, Ausdrüdlih darauf 
angelegt, daß der fogenannte Menfchenverftand aus ihnen 
nicht klug werde. 

Es ift gewiß, dab für denjenigen, welcher mit Ber: 
gegenwärtigung des Deitgeifted, wie er zu Ende ber 
neunziger Jahre im nördlihen Cheile Deutſchlands bei 
der Mebrzabl beihaffen war, und der damaligen litera= 
riſchen Zuftände ſich an die Leſung biefes Werkes begibt, 
der komifche Effekt unvergleihlih zu nennen if, Mit 
bem Zerbino hat fih Kiel, dem Gehalt und Phanta: 
fiereihthum feines Werkes nah, ben größten Dichtern 
aller Zeiten an die Seite geftellt, wenn gleich nicht ge: 
lengnet werden foll, daß eine von Haus aus zumeilen 
felbit in das Unfchöne gehende Bernachläfigung der Form 
dem unbebingren Werthe feiner Leiftungen Eintrag thut, 
was ihm denn die Beitgenoffen fleißigſt vorzuhalten auch 
nicht verfäumt haben, 

Nachdem alle an. Drt und Stelle zu erlangenden 
Mittel, den Prinzen Zerbino von feiner metaphoriſchen 
Krankheit zu heilen, erihöpft find, wird dem König 
Gottlieb dur einen benachbarten Potentaten die wun— 
derbare Wirkſamkeit des großen Polpfomifus ver: 


- 


rathen, welche von allen möglichen Uebeln zu erlöfen im 
Stande ift. Bedurfte es doch für bie Zeitgenoffen jener 
glüdlichen Jahre, da ber füße, holdſelige Kotzebue das 
Theater beberrichte, nur der Ausgabe eines Achtgroſchen⸗ 
ſtücks, um der größten Edelthaten froh zu werben, des 
Unblidd der reinften oder, im Fall einer Meinen An- 
fletung, in zwei, drei, böcftens in fünf Alten aufs 
Sauberfte reingewafchenen Tugend, der allerbedeutenb: 
ften Großmuth und Wohlthätigkeit, der niedlichften, in 
den ftärkiten Proben und unter den plumpften Weratio: 
nen oben bleibenden Unfchuld, und wie jene köftlichen 
moralifhen Siebenfahen alle heißen mögen; um von 
eigenen böfen Angewöhnungen auf der Stelle zu genefen, 
feiner Untugenden fib zu ſchamen, feine Blößen zu 
fliden, über begangene Sünden in fib und als ber 
allervortrefflichfte Menſch nah Haufe zu geben, oder, 
wenn gerade diefe buffertigen Regungen nicht gründlich 
verfangen wollten, alle möglihen Greuel und alle Uns 
sucht des Menfchengefhlechts wieder gut zu machen, und 
zwar mitteljt einer Dofis jener unvergleihlihen butters 
artigen, wie füßer Rahm ſchmeckenden Panacee, deren 
Kompofition ein Geheimniß jenes großen, die Menſch— 
heitsſchwachen verbeffernden Dichterd war, die er aber 
aus Beicheidenbeit mit einem fehr fhlichten und abge: 
tragenen Namen Ziebe nannte. 

Es koſtet auch dieſem glorreichen Genie nur ein ein: 
ziges Wort, und der Prinz iſt fofort von feiner Schwär- 
merei für die Ideen, von feinem Glauben an dad Höhere, 
feinen religiöfen, metaphyſiſchen, dichterifchen Grillen ku— 
rirt, vom Allem befreit, was ihn von der flaben, ordi⸗ 
nären, Nico laiſch aufgellärten und Kotzebuiſch ge: 
rührten, empfindfamen und tugendbaft fühlenden Welt 
unterfheidet, und nur damit er die legten Spuren feiner 
Ercentrieität vollends abftreife, wird er auf eine Reife 
gefhidt, um ben guten Geihmad aufzuſuchen. 

Gortſetzung folgt.) 


Eine einfache Kiebesgefchichte. 
[3 (Gortfegung) 


Dagegen war auch Mobert oft theilnahmlos, wenn 
fie von ihren eigenen Intereffen erzählte. „Wie wird 
ſich das vereinigen laffen?” fragte fie fich zuweilen. — 
„Die Liebe verſchmilzt Alles,“ meinte fie, fich ſelbſt bes 
ſchwichtigend. Aber eben über die Liebe Moberts fliegen 
ihr oft Zweifel auf. War es ihr eigenes eiferfüctiges 
Herz, welches ihr oft voripiegelte, daß Moberts Blicke 
mit befonderem Woblgefallen auf der blühenden Antois 
nette rubten, daß Antoinette ſich mit befonderer Freund: 
lichleit mit ihm unterhielt und ihn begleitete, wenn er 
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zum Spaziergang aufforderte? Erſt geftern war fie friſch 
wie eine Roſe in’d Zimmer getreten, und während fie 
den runden Strohhut abnahm und die vom Wind durchs 
wehten Locken ordnete, hatte fie zu Mobert geiagt: „Ich 
habe Ihrer Schafpeerde begegnet, fie läßt Sie grüßen. 
Bas die fi gebefert hat in dem lezten Jahren! das 
iſt ja die feinfte Wolle!” Da hatte Nobert fie fo freund- 
ib dankbar angeläcelt. — Beim Deſſert pflegte er aud 
immer Brod mit ihr zu fhneiden für die Hühner, und 
dann fütterte er mit ihr die bunten Bewohner des 
Hofes. Antoinette war ein frifhes, heiteres Kind des 
Sandlebens, und Mobert freute fih ihrer guten Laune, 
ihrer vollen rothen Wangen und ihrer Luft an Allem, 
was in fein Wirken und feinen Beruf einfchlug. 

„Das ift freilich noch feine Liebe,” fagte ſich Caͤcilie, 
deren Scharfblid nichts entging, was fih auf Robert 
bezog. Dagegen hatte fie nicht bemerkt, wie falt Stein 
feit ihrer Ankunft gegen Antoinette geworben war, und 
wie er fi immer mehr am fie felbft anſchloß. Käcilie 
dachte nur an Mobert und liebte nur ihn, aber fie un: 
terbielt fi gern mit Stein, deifen gebildeter Geiſt den 
ihrigen anfprac. 

Stein hatte wirflich den Gedanken gefaßt, mit An: 
toinette zu brechen umd fi mir Eacilien zu verbinden, 
Er war romantiich genug, um die Doppelbochzeit, welche 
in act Tagen ftattfinden folte, wie die Tour in ber 
$rangaife; changez les dames, ausführen zu wollen. 
Stein war raſch im Denken und Handeln, und ibm 
ſchien beinahe nichts unmöglid, wenn man ed nur 
ernitlih wolle, Seine Berhältniffe paßten auch beifer zu 
Säciliens Geſchmack und Gewohnheiten; er lebte in der 


Reſidenz, war reich und nur ein oder zwei Jahre jünger | 


als Eäcilie. Kurz, nah feiner Meinung ftand der Er— 
fülung feiner Wünſche nichts im Weg ald — der Wille 
der drei andern Berheiligten; — das Jawort von drei 
Etimmen noch, und vier Perfonen waren Iglüdtich, fo 
bachte er. 

Als nun Säcilie vorhin ihre Sehnſucht nah Liebe 
fo lebhaft geäußert hatte, fagte Stein halblaur, mit 
zitternder Stimme: „Aber Herr von Wallen liebt ja 
Antoinetten.“ — Er ſprach dieſe Worte, wie man Steine 
in einen Abgrund wirft, um zu erforfen, wie tief er 
it. Eäcilie aber fuhr mit der Hand nah dem Herzen 
und ſtieß einen Schrei aus. Er batte ausgeſprochen, 
was fie geahnt. Sie fhlug das große blaue Auge zu 
ibm auf und fagte: „Aft dad auch wirklich wahr?" — 
Stein machte eine bejabende Bewegung mit dem Kopfe. 
— ‚Nun, dann wäre ich fehr zu bedauern,” verfegte fie 
und verfiel wieder in tiefes Brüten. — „Und mic 
bedauern Sie nicht?“ fragte Stein, „ih verliere doch 
eine Braut.” — „Sie werden fi tröften,“ fagte Eaäcilie 
fanft, dann ſchwieg fie wieder. — „Und haben Eie fein 


. Spaziergang, und verließ das Zimmer. 


Zrofteswort für mich?" fprab Stein weiter; „wäre es 
nicht natürlich, daß die Gefränften fi vereinigten, ſich 
gegenfeitig zu erfegen firebten, wad — —“ — „Sie wer: 
den ſich tröften,” erwiderte Gäcilie halb gebayfenlogs; fie 
verftand ihn micht, feine Liebe ibr, eine N ebindung 
mit ihm, mit einem andern Manne ald Mobert, lag 
ihr fo fern, daß ſieelbſt die Möglichkeit nicht ahnen 
konnte, * 

Stein hatte ſich neden ihr niedergelaſſen; er ergriff 
ihre Hand, Füßte dieſelbe und behielt fie in der ſeinigen. 
Cacilie entzog fie ibm nicht; fie hielt mit der ‚andern 
dad Tuch vor die Augen und ſchluchzte. „Sie kommen!“ 
rief Stein auffpringend, und wirflich hörte man Sprechen 
und Lachen im Hof und auf ber Treppe, Blübend wie 
eine Roſe hüpfte Antoinette berein. 

„3b babe ſechs arme Gefangene frei gelaſſen!“ rief 
fie jubelnd, „fie fhwirrten in die Höhe, fo ſchnell, und 
erſt oben haben fie fich gefreut.” Jezt erſt bemerfte Antois 
nette der Tante verweinte Augen und Steins verftörted 
Weſen. Ungeübt in Verftelung, fragte ſie unbefangen, 
was geſchehen fey, während Mobert an der Thür fteben 
blieb und mie mannlich erfahrenem Blick Vieles durch— 
fhaute. Er war unfiher, was er fagen und thun folle, 
Es gibt Augenblide, wo ber entſchloſſenſte Menſch fi 
paſſiv halten muß. Mobert bielt es für das Beſte, in 
diefem Nugenblide zu thun, als bemerfe er nichts; er 
that einige gleihgültige Aeußerungen über Wetter und 
Auch Stein 
entfernte fih. „Ob Gäcilie mich wohl liebt? ob fie mid 
wohl verftanden har?” fo dachte er bei fich ſelbſt. 

Beide Frauen plieben allein, — „Warum diefe Thräs 
nen, liebe Tante?” fagte Antoinette, neben Cäciliens 
Seffel niederfuieend und ihre Hand ergreifend. — „Haft 
du in dem lezten Tagen nicht auch zuweilen geweint?” 
fragte Eäcilie, mit forfchendem Blick ihr in die Augen 
febend. — „Die, fehr oft, wenn Stein mid vernads 
läffigte, unfreundlich und fchroff gegen mich war. Er 
it jest ganz anders als ſonſt, und ba wir uns 
doch in acht Tagen heirathen follen, ift mir das nicht 
einerlei.” — „Und kannſt du dir denn gar nicht denken, 
warum er unfreundblih gegen dich in?" — „Ich babe 
nichts getban, was ihn hätte beleidigen können,” erwis 
derte Antoinette etwas troßig; „wahrſcheinlich bin ich 
ihm nicht gefcheibt und gelehrt genug. Ich kann nicht 
fo ſchoͤn erzäblen, liebe Tante, wie du; aber ich benfe, 
e3 können auch nicht alle Frauen fo geiſtreich ſeyn, und 
dann — wenn Herr von Wallen mich gefcheidt genug 
findet, um fib mit mir zu unterhalten, ba dächte ich, 
wäre ih auch gur genug für ihn; denn Kerr vo Wallen 
iſt doch viel ausgezeichneter als Stein. Und eben jezt 
wieder — baf du nicht bemerkt, wie Stein war? 
Warum ging er nicht mit uns ſpazieren ? Parum fagte 
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er mir nicht einmal guten Abend? Nein, wenn er nicht 
bald — ja morgen fich erklärt und ändert — dann bei: 
rathe ich ihm nicht, und du kannſt deine Hochzeit allein 


feiern.“ 
Gowſcung folgt.) 


# 


forrefponden; Nachrichten. 


Reipzig, Januar, 
(Zortfegung.) 
Theatern 


Die größte Theilnahme finder fortwährend unfer Theater, 
Man kann obme Uebertreibung bebaupten, daß es gegenwärz 
tig den geiftigen Mittelpunft der Stadt bilder und, wenn ed 
ſich anf gleicher Höhe erbätt oder noch mehr bebr, einen bes 
deutenben Einfluß auf die Ausbildung des Geſchinacks haben 
wird. Damit foll nicht gefagt feyn, daß unfer Theater nicht 
Wieles noch zu wuͤnſchen übrig laſſe, daß es auf ber Hoͤhe 
der Zeit ſtehe und alle Anſpruͤche einer feinen aͤſthetiſchen 
Bildung befriedige; keineswegs. Es ſol damit nur ange⸗ 
deutet werden, bad bie Diretiion von Zeit zu Zeit einen 
glüdtichen Griff ıhur und damit bie Maſſe für ſich gewinnt, 
ohne den in feinen Forderungen am aͤchte Runftleiftungen 
Schwierigeren vor den Kopf zu ſtoben. Das neue Jahr ber 
fonders ſcheint ein Gluͤctsſahr für unfere Bühne werden zu 
wollen, Noch aab ed feinen Theaterabend, wo bad Haus 
nicht befegt, ja fogar bänfig Übervoll gewefen wäre. Meh— 
reremale mußte feleft das Orefter nerdumt werden, um den 
Zuſchauern nur Pläge zu verihaffen. Das iſt unerbbrt in 
unferer Theatergeſchichie und wohl au nur dentbar unter 
fo günftigen Zeitſtimmungen, wie cd bie gegenwärtigen eben 
find. Das Berdienſt — wenn es eines iſt — dieß Unge: 
wbhnliche herbeigeführt zu baben, gebfihrt Guyfow, Sein 
neues Luſtſpiel, „das Urbild des Tartuffe,“ wurde am Meus 
jahrstage zum erſtenmale ſowohl bei uns als in Dresden 
gegeben, und zwar in beiten Grädten mit gleih großem Er 
folge. Die Jeſuitenfrage, die noch zur Stunde alle Kbpfe 
befpyäftigt, der im Volte feſt wurzelude Glaube, bay auch 
in Sachen Jeſuiten beimtich für hierarchiſche Zwecte thaͤtig 
feven, madıte dad Publitum von vorn herein empfänglih für 
Gugtows Produftion und würde auch bei geringerem Gehalt 
dem Stuͤcte eine guͤnſtige Aufnabme gefihert haben, Gutztow 
Dat aber wirtlich in mancher Hinſicht eine vortrefflihe Arbeit 
geliefert, bie ſelbſt dem verdrießlichſten Krititer die Feder 
abſtumpft. Weiner. wigiger, ſchaͤrfer, geiftgewandter bat 
fetten ein dramatiſcher Autor die Gebrechen ber Beit gegeißelt, 
und au feſt verfiblungener Intrigue, der es zugleich mich 
an tänftterifher Abrundung gebrict, mönten nur wenige 
Bülnenftäde dem Gugtowiaen gleich zu ſtellen ſeyn. Etwas 
freitih muß man von biefem groden Talente nicht forbern, 
ib meine Porfie, aͤchte, tiefe, dramatifche Poeſie. Sie finder 
fi even fo wenig im „Urbilde des Tartuffe,“ wie in ben 
früheren Dramen deſſelben Autors, Guhztow ſchafft bloß 
mis dep, Verftande, bie Phantafie fpielt ihm feine Streiche, 
und diefed Kluge, abmwägende, fein berehnende, auf die Heyz⸗ 
fartäge des Jahrhunderts ober Jahrzehnts ſpetulirende Schaffen 
ſichert ihm unausbleibfih ben Erfolg. Biettricht will er auch 
Aberhaupt biOB den Erfolg und fept diefen über die rein poer 
tifche That, Alinfere Zeit wird ibm Dieß nicht bo anrech⸗ 


reif werden ließ, ehe fie Über daſſelbe berfic. 


nen, Gegeben wird das Städ auf unferer Buͤhne durchaus 
vortrefflich, namentlich ift bie Rolle bed Präfibenten Lamoig⸗ 
non (Marr) im ben beſten Händen, obgleich ſowohl biefer 
Schauſpieler ald noch einige andere in dem erſten Darflels 
[ungen übertrieben. Bid jegt wurde bad „Urbild bed Tar— 
tuffe“ Bei ſtets Aberfülltem Haufe fünfmal wieberboft, Uns 
mittelbar baranf gab man den Moliöre'fhen „Kartuffe,” ber 
zwar eben fo ftarf befuhr war, dom im feiner ftillen Eins 
fachbeit sei weitem Keinen fo auͤnſtigen und nachhaltigen Eins 
bruct machte. Ein drittes Stuͤck, ohne dramarifchen Werth, 
aber gut gemacht, „Er geht auf's Land,” fünt ebenfalls 
ftet von Neuem bad Hand; es behandelt mit yiemlichem 
Geſchick die Umtriebe der Erbmmier im modernen Geſell⸗ 
fhaftötesen. Nah diefen außerorbentiigen Bühnenerfolgen 
mußte die erftimalige Aufführung eined Luſtſpiels von Mor 
bert Keller, beim befannten Seraudgeber der „Roſen,“ einen 
traurigen Einbruck zuruͤcklaſſen. Das Städ bieß „der lezte 
Mitte,” und batte dad unglückliche und — leider muß ich 
es unumwunden ausſprechen — verdiente Schiciſal, gänzlich 
durchzufallen. Bon ber Erſtlingsarbeit eines dramaliſchen 
Autors ſol man allerdings nicht zu viel erwarten und Über 
dieſelbe nicht lieblos aburtheilen. Auch moͤchte ich lezteres 
gern vermeiden; allein verhehlen kann ich dem Autor doch 
nicht, dab ich erfiaunt bin dber folde Unbeholfenheit im 
Entwurf und Durhfährung feiner Fabel, bie fo gan in 
ein Gewirr und Gefafer zufammenhbangslofer Anfänge zer 
fällt, daß nirgends ein Halt zu entdecken ift, nirgends fich 
ein Knoten für bie Intrigue fehfirgen wiu. Und welche fabe, 
bäufig an bie orbindrfie Sprechweiſe des gemeinen Mannes 
erinmernde Sprache! Welme lare Gedantenlofigteit! Welcher 
Mangel an jeglihem Gefhmad, an narärlihem Gefühl für 
Lebendfitte und Anmutb! Daß bei fo zablioien Mängeln 
bie Stimmung bed zablreih verfammelten Publitums ſehr 
bald unruhig und tumultuirend wurbe, und dad mit bem 
Einten bes Vorbangd mach mühfam durchgequaͤlten fünf 
fangen Alten ber Unwille ih Luft machte im Pfeifen und 
Pochen, war nicht zu verwundern. Mic beleibigte mur ber 
zu greil bernortretende Hobn und bie offenbare Schabenfreude, 
bie fit bei einer Partei der enragirteften Pfeifer geltend 
machte und welche das Opfer mit wahrem Vergnuͤgen erft 
Im Theater 
ſoute biuig nur die Leiſtung eines Autors, nicht deſſen Pers 
fon Beurtheiler finden, ſouſt iſt zulezt Niemand mehr vor 
dffenttiher Aushoͤhnung durch feine Gegner ſicher. Hoffent⸗ 
lich bat Heller aus biefer erftien und gewiß auch lezten Dar: 
ſtellung feines Luftfpleis fo viel geiernt, daß er jih zu einer 
zweiten bramatifhen Arbeit mit größerem Ernuſte binfezt, 
ald er zur erften mitgebracht zu haben ſcheint. — Won ältern 
Dramen fahen wir unter andern die Schillerfhen „Raͤuber,“ 
die noch immer ein volle® Haus machen. Mit verbaͤltniß⸗ 
mäßig oleichem Blücke wurden bie nen einfindirten Operu 
„Teu“ von Noffini. „der Freiſchüz“ umd „bes Teufels Ms 
theil” von Huber aufgefüprt. Die Austattung im Freiſchuͤt 
bärte beſſer ſeyn Finnen. ine Wiener Zauberpoffe, „ber 
verfaufte Schlaf,” fand ebenfalls fo viel Beifall, daß fie 
mehrmals ein Hafenftär wurde Gm nähfter Zeit wirb von 
Dpern „ber WBampyr” von Marſchner zur Aufführung toms 
men, und von Werten neuer Draumtiter dad Luſtſpiel „Ros 
coeo“ von Laube und das Trauerſpiel „Friedrich II. in 
Prag” von Kühne. 
(Fortfegung folgt.) 
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— 6 iſt geſchehn! 
Zerſchlagen iſt die Urne, die ſe laug 
Der Liebe Freuden und der Liebe Schmerjen 
In ihrem Bufen willig ſaßte! — 





Goethe. 








Eine einfache LCiebesgeſchichte. 


(Bortfegung.) 


Antoinette war In einem Inftitut der Reſidenz er: 
zogen worden, hatte aber das Stadtleben nur unter dem 
Schulzwang einer ſtrengen Lehrerin kennen gelernt, Mit 
freudig Mopfendem Herzen batte fie das väterliche Bands 
gut wieder betreten, und der erfte Mann, der ihr dort 
begegnete, war Herr von Wallen. Er war ihr ald ein Ideal 
erfhienen, und nah einigen Beinen, die er bei ihren 
Eitern- abftattete, übertrug fie ‚ihm die erfte Rolle auf 
dem Schauplaß ihrer Hergensangelegenbeiten. — Ballen 
hatte auch wirklich eine Beitlang fib mis Antoinette ber 
fhäftigt und ernſtlich daran gedacht, fie zur Lebendge: 
fäbrtin zu mäblen, als Eäciliens Gatte ftarb und die 
alte Piebe fi wieder regte, Nach Eäciliens erftem Briefe 
bielr er fib am diefe gebunden; er war feltener zu Ans 
toinettens Eltern gefommen und batte, von feinem Ge— 
fühl befangen, fi weniger mit Untoinette abgegeben. 
So war es denn dem jungen Stein ein Leichtes geweſen, 
fein Bild ans ihrem Herzen zu verbrangen. Jezt aber 
riefen die Verbältniffe dafelbe wieder bervor, und ab: 
nungslos überließ fib Antoinette den Eindrud. 

Caͤctliens Auge ruhte lange auf der blühenden Geftalt, 


welche vor ihr miete. „Da yerftört fie mir unbefangen 
mein Gluͤck,“ dachte fie bei ſich felbit; „Moberts Liebe iſt 
die legte Karte, auf welche ih meine ganze Eriſtenz ges 
ſezt babe, und Untoimette ipielt fie mir aus den Händen. 
Sol ih fie warnen? fol ich ihre Großmuth anflehen? 
noch ift es vielleicht Zeit. — Nein, ich will das Schickſal 
walten laffen, nicht nur dem Mann ihrer Liche, fondern 
and dem Schickſal gegenüber muß die Frau ſtolz fern.“ 

„Warum fiebit du mic fo an, Tante?” fragte An: 
toinette nach einer Weile, „was fehlt dir?" — „Gott 
bebüte dich, mein Kind,“ fagte Eäcilie, fie auf die Stirn 
füffend, „Sort bebüte dich vor dem Unrecht und vor dem 
Ungluck. Geh jest, fchlafe ruhig, es ift ſchon ſpat.“ — 
„Spar? wir haben ja noch nicht zu Abend gegeſſen, und 
eben wird im Eßſaal gelänter. Komm, banne deine 
Traurigkeit; Seit drei Tagen bit du ganz ſtumm und 
bieih geworden,” — „Laß mich, Kind, mir ift nicht 
wohl,” fagte Eäcilie und blieb allein. 

Auch Stein erfhien nicht im Speifefaal und ber 
Freiherr ſchüttelte bedenklih den Kopf. „Es ging Alles 
fo gut,“ fagte er beim Schlafengeben zu feiner Frau; 
„Antoinette war fo glücklich mit Stein; da kommg meine 
romantifche Schweiter und ftört das Ganze. Ich winichte, 
fie wäre mit ihren poetifhen Gefühlen und fenrimentalen 
Gefchichten in’der Mefidenz geblieben. Auf dem Lande 
kann man fo etwas gar nit brauchen.“ — „Es ift wahr, 
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eine geiftreihe Frau kann doch niemals Ruhe halten,” 
bemerfte die Freifrau, welche keineswegs geiftreih und 
folglid immer ſehr rabig war. — „Ich weiß was ich 
thue,“ fagte der Freiherr; „anjtatt die Doppelhochzeit 
in acht Tagen zu halten, wollen wir fie übermorgen 
ſchon feiern, man muß die Leutchen überrumpeln.” 

Der Tag vor diefem Uebermorgen war einer jener 
peinliben, an welchem moraliiche Gewitter aufzuzichen 
feinen. Durch die fchlaflofe Nacht und die unterdrüdte 
Gemuͤthsbewegung batte Cacilie Kopfweh befommen und 
mußte zu Bett bleiben. Antoinette pilegte fie, Mobert 
kam oft, fi zu erkundigen, und bie Pfiegerin ſtattete 
ibm im Nebenzimmer ziemlich langen Bericht ab. Ca— 
eitie ferengte dann ihr Hörorgan an, um zu vernehmen, 
was Beide fprachen;-aber die Worte, die fie erreichten, 
waren gang geeignet, ihre Eiferfucht zu beichwichtigen: 
Blumen, Thiere, ländliche Feſte u. f. w., nie war bie 
Mede von Gefüblen. 

Gegen Abend fchlief Eäcilte ein, Antoinette faß mit 
einem Bub an ihrem Bette. Da öffnete die Kranke 
die Lippen: „Nur keine Ehe ohne Liebe!“ fagte fie im 
Traum. — Antoinetten entfant das Buch und fie ſaß 
lange in Nachdenken verloren; endlich erhob fie fi, bes 
gab ſich zu Eaciliend Schreibtiih, wählte unter den 
duftenden rofigen Papieren der eleganten Tante und 
fchrieb an Stein einige Zeilen, Die fie Caciliens Kam: 
mermadchen zur Belorgung übergab. Kaum waren 
dieſelben abgefandt, als fie im Rorzimmer leife ihren 
Namen hörte. Es war Mobert, welcher fie rief, um ſich 
vor Schlafengeben noch einmal nah Säcilien zu erfuns 
digen, und leife anf ben Zeben, um bie Tante nicht zu 
ftören, fhlih Antoinette hinaus und ließ die Thür halb 
geöffner, damit das Schloß Fein Geraäuſch verurſache. 

„Sie ſchläft und traͤumt,“ fagte Antoinerte. „Es ift 
Doch etwas Eigenes um das im Zraum geſprochene 
ort; es wirft fo orafelmafig auf die Zuhörer, Man 
follte meinen, die vom Schlaf gefeflelten Sinne wären 
ummwölft, und doch macht es den Eindrud, als ſey der 
Geiſt dadurch nur um fo freier und voll tiefer Einficht 
in die Wahrheit,” — „Und mas fagte denn Gäcilie im 
Traum?” fragte Mobert geſpannt. — „Keine Ehe 
ohne Liebe! — Seit einer Stunde ftehen diefe Worte 
vor mir, wie die große Tafel vor unferm Garten: „bier 
liegen Selbftfhüife,” wie eine Warnung vor Sünde und 
Ungluͤck. — Mir 'iſt ed, als batte ich feir einer Stunde 
Jahre verlebt, fo viel mußte ich darüber denen.” 

Antoinette war auch wirflih ganz bleih und ernft. 
„Und was gedenken Sie nach der Warnung zu thun?“ 
fraate Mobert. — „Ib babe ſchon gerhan,” ermwiderte 
Antoinette beftimmt, „ich habe an Stein geichrieben. 
Ich kann ihn nicht heirathen, denn ich liebe ihn nicht; 
auch konnte ich die Entfcheidung nicht länger verſchieben, 


fie mußte mir von der Seele. That ih nicht recht? — 
„Sie bandelten recht — weil Sie ein Weib find, aber 
ih — mich bindet die Ehre: ih muß die Che eingeben 
ohne Liebe.” — „Sroßer Sort!” rief Antoinette, „Sie 
ohne Liebe! O bie arme Tante!” 

„Ja wohl die arme Tante!” fagte eine weiche, trau: 
rige Stimme an ihrer Seite, und neben Beiden jtand 
Säcilie im weißen Nachtgewand, über welches ein türs 
tiſcher Shawl geworfen war, der feine weichen Falten 
um ihre zarte Gejtalt ſchmiegte. „Aber eben weil ic 
io unglüdlib bin, follft bu es nicht ſeyn, mein Kind, 
Mobert, Sie find frei von den Felleln, bie Ihre, Ehre 
Ionen nicht zu löfen geftattete; Sie find frei von meiner 
Liebe, maben Sie Antoinette glüdlih. Ihr liebt euch 
Beide; ich veritand bie Hieroglvphen eured Gefühle, 
mein eigenes lehrte fie mich deuten und mein Herz wäre 
beinahe darüber gebrochen.” — Gäcilie legte zitternd 
beider Haͤnde in einander, und als fie wonnetrunfen ſich 
in die Arme ſanken, wanfte fie in ihr Zimmer zurüd 
und legte fich nieder. 

ESchluß folgt.) 


Rückblicke auf deutfche literarifche Händel. 


(Hortfegung.) 


Der Bebiente Neftor, der in Folge der Anſteckung 
durch feinen Gebieter faft auch fo weit geratben war, 
an die höheren Dinge zu glauben, darf ihn, nachdem 
Polvytomikus mit gleicher Geſchwindigkeit an ihm feine 
Künfte bewährt, auf diefer Meife begleiten, und fo 
zieben fie denn, das noch incognito in der Spitzhaut 
ſteckende Aufklärungsgenie Stallmeifter an der Leine 
führend, in's Weite. . 

Anfangs fallen fie nicht felten in ihre phantaftifhen 
Ueberfchwenglichfeiren zurück, wobei jedod- Neftor, vers 
möge feiner feiteren umd folideren Profanatur, ſich uns 
gleih mannhafter als der verwöhntere Prinz zu behaupten 
weiß. So mwiderfteht er, vermöge feiner erſtaunlichen 
Erfahrung, deſſen Anfinnen, den Hund vom Ötride 
foszulaffen; denn er weiß wohl, daß in folbem Falle 
dergleihen Beſtien davonlaufen. Auch findet ſich feine 
weite Beobachtungsgabe bald darauf auffallend beftatigt, 
denn als fie endlih dem Spige wirklich die Freiheit 
geben, macht er fogleih einen unvernünftigen Gebrauch 
vor derfelben und rennt in die Welt binein, woraus 
folgt, dag man Alles, was fi nicht frevelhaft emanci⸗ 
piren ſoll, hübſch am Stricke führen muß. 

Nun gelangen Beide zu einer Station, wo ſie das 
raͤthſelhafte Diug, „guter Geſchmack“ genannt, einiger 
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maßen zu finden berechtigt wären.» Es iſt dieß jene 
große fomboliihe Mühle, wo für die Männer und 
Frauen, Knaben und Yungfräulein Deutſchlands dad 
berrlihe Mehl der romantiihen Empfindfamfeit, nebit 
zugeböriger Grüße, Graupen und dergleichen gemahlen 
wird, mit Cinem Worte, die von dem Dichter ſinnreich 
als eine große Fabrikanſtalt gedachte Nomamenlites 
ratur der damaligen Zeit. 

An der Spitze dieſes wohlthätigen nationalen Näbr: 
und Geſchmackinſtituts ſteht der biedere, fernkräftige, 
zu feiner Zeit febr fruchtbare Verfaſſer des berühmten 
Siegfried von Lindenberg, Johann Gottwerth Müller, 
der fogenannre Müller von Itzehoe, ber dad deutſche 
Familien: und Privaticben keineswegs ohne charafteri- 
ſtiſche Wahrheit, auch mit leidlichem Humor und man: 
em glüdlihen Einfalle, im Ganzen jedoch mit einer 
allzumweitgebenden Geſchwatzigkeit und mir geringem Auf⸗ 
wande von Darftellungstunft abzufcildern bemüht war, 
und in dieſem Bezuge ald einer der Vielen dargeftellt 
wird, bie den dichteriſchen Beitrebungen des Polpfomi: 
tus, der Poererei der Alltäglichleit in die Hande arbei: 
teten; daher denn dieſe Schule den Polvkomikus zum 
Schuspatron hat und als ihren Heiligen anerfeunt. Der 
„Siegfried von Lindenberg” iſt Müllers befte Leitung; 
in feinen folgenden, änßerft zahlreichen Schriften hat er, 
wie dieß mäßigen Talenten zu ergehen pflegt, fich felbit 
nachgeahmt, und dadurch im feiner Manier fih immer 
mehr verflacht; daher denn auf das umfangreichite diefer 
fpätern Werte: „Komiſche Ramane aus dem Papieren 
des braunen Mannes,” ihm folgende bodhafte Anipie: 
lung felbft in den Mund gelegr wird: 

Mein Mehl bewahr' ich meift in braunem Papier, 

Worin es ih aut hält, es ift ein plartes, 

Unfaräpliches und ganz gefundes Effen, 

Neben Müller figuriren als feine Geſellen und Mits 
arbeiter zuvörderft ber große Bad, der geiegnere und 
gemürhlihe Xafontaine, feiner Zeit das Schooffind 
aller empfindenden Seelen, mir feinem Quinftius Hey: 
meran von Klamming, feinem Rudolph von Werdenberg, 
vor Allem aber feinen herrlihen und füsen Familienge: 
geihichten, die er zu Dugenderi auf den Leſemarkt ein: 
führte. Diefes Familienmehl nun, zu welchem Lafontaine 
feinen Geiftesverwandten das Recept aufgeftellt, wird 
in allen Geftalten, nach guter deutſcher Art in Maſſe 
bereitet und muß felbit ald Sauerteig jener Helden: und 
Baterlandödramen, in denen um die Werte Sophotles, 
Shakespeare, der Goͤtz von Berlichingen und Werther 
flein gerieben werden, feine Dienſte thun. Chriſtoph 
Starte, Verfaffer der „Bcmälde aus dem heutigen Leben,“ 
bereitet ein Mehl (der Dichter hätte” fagen dürfen eine 
Stärfe), daß einem das Herz im Leibe lacht und man 
etliche Dutzend Semmeln und Milchbrode daraus mit 


ſtellen laſſen. 


einander vertragen kann. Große, der unter dem eiteln 
Namen eines Grafen von Vargas und eines Marquis von 
G. den „Dolch,“ den „Genius,“ „Liebe und Treue,” den 
„jerbrochenen Ring,“ vier Bände fpanifche und eine Partie 
ordindre Novellen fchrieb, wird mit feiner ſchriftſtelleri⸗ 
fhen Großthuerei ergöglih mitgenommen. Meisner, 
Verfaſſer der noch jezt als ganz leichte und mannigfache 
Lektüre lesbaren Skizzen, außerdem. aber mehrerer 
nunmehr vergeſſener Geſchichtsromane und Schanfpiele, 
des Alcibiades, Epaminondas, Spartakus; Schlenfert, 
der ſich mit feiner Theudelinde, Friedrich mit der ges 
biffenen Wange, Kaifer Heinrich IV., Rudolf von Habs— 
burg und dergleichen, mehr auf's Mittelalter geworfen, 
vor Allen aber Feßler, ber den antifen Helden, einem 
Themiftolles, Wlerander, Attila, wenn fie nicht in den 
Mebliat wollen, Arme und Beine entzwei ſchlagt, wer: 
den ibren Verdienſten nah von dem Müller geprieſen. 
Bei alledem will ed Zerbino nicht vorfommen, als befinde 
er fi bier an der Quelle des guten Geſchmacks, und er 
beurlaubt fih von dem darüber ein ziemlich langes Ge: 
fiht Machenden, mehr kurz als höflich, 


ESchluß folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
5 Daris, Januar. 
Hofbälle. — Die Bedulnenbäuptlinge, 


Der bießjährige Faſching ift viel zu furg, ald baf eine 
Melhe von Bällen moͤglich wäre, da man wieder zu dem 
alten Gebrauche zurädtebrt, bie Faſchingsbeluſtlgungen, wer 
nigften® die offiziellen, mit Aſchermittwoch zu fchließen. Defto 
mehr trängen fie fit im dießmal fo Turzen Zeitraum zwiſchen 
Neujahr und den Faſten. Diefed Jahr geht der Hof mit feis 
nem Belfpiele voran, und obgleich derfelbe nicht mehr wie 
ehemals den Ton angibt, wirb doch durch dieſes Beifpiel die 
allgemeine Luſt geſteigert. Nach ber jetzigen Hofetitette were 
ben zu ben allgemeinen Koffenen alle Damen eingeladen, 
weiche ber töniglihen Familie vorgefteut worden find, fo wie 
die Männer, welche bedeutende Aemter befleiben, gleichviel 
in welchem Sache; bie Natiomalgarde darf natuüͤrlich nicht 
überfehen werden, und fie befommt eine bedeutende Zahl von 
Einladungen. Im Militär gelangen Einladungen an ſaͤmmt⸗ 
lihe Garnifonen in einen Umtreiſe von 7 bis 8 Meilen 
von ber Haupiftabt, Die Frauen aller biefer Herren, wenn 
fie an ben Hoffenten Theil nehmen wollen, muͤſſen ſich vors 
Dieß pflegt in ben erften Tagen des Januars 
zu geſchehen. Der erite diefer Abende in den Tuilerien war 
fehr olängend. Die große Gaterle, welche an die tbniglichen 
Gemaͤcher NdBt, war zum Empfang ber 2600 Perfonen, 
welche fich daſelbſt eingefuiden, teineswegs zu groß. Die Das 
men faßen in zwei Reiben, welde beinabe fo lang waren 
als bie Galerien; die Männer flanden ober gingen umher. 
Die fönigtihe Familie erſchien zuerft in einem Salon am 
Ende der Galerie, in welchem fin das biplomatifhe Eorps 
nebft den vornehmen Fremden, bie Minifter und bie Hof⸗ 
beamten verfammelt hatten, Damm tmar fie in bie Galerie 
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und ging nun durch bie Geiben fangen Reihen der im grbßs 
ten Schmucke prangenden Weiber, wobei bie Hoſdamen dies 
jenigen vorſtellten, weiche zum erftenmale da waren, Hiemit 
singen einige Stunden bin; dann erft tounte fih ber König 
mit den Männern unterhatten, Bald darauf war Hofbau, 
und nach beim eben erwähnten Gebrauche wurden alle Damen, 
welche vorgeftellt worden waren, dazu eingeladen. Bu bier 
fem Feſte follen über 5000 Einladungen erfolgt ſeyn, und 
ein folder Bau Hat daher fo ziemlich das Anfehen eines 
Öffentlichen. Die gelehrte und Rünftterwelt wird dabei jo 
wenig vergefien, ald die Handelswelt, und fo Gaben beim 
Tuilerlendau die meiften Stände ihre Reprifentanten. Freinde. 
befonders Engländer, finden fi ebenfalls Im großer Anzahl 
ein. Die ungarifhen Magneten machen fi, wie überall, 
durch ihre übertrieben fofttare Uniform bemertlich, und bießs 
mal tanzten fie noch dazu die Mafurfa im meifterbaftem 
Styl. Wie fonberbar mußte biefe bunte Maffe europsifher 
Uniformen und biefer Flor mir Juwelen, Perlen und Golb 
gefhmüdter Damen den bald barbarifhen Bebuinenhäupts 
lingen vortommen, die man zu bdiefem Feſte eingeladen! 
Einige Tage vorber fab ich dieſelben auf ber koͤniglichen Bis 
bliothet, wo man ihnen arabiſche Kandfehriften zeigte, Gie 
trugen, wie alle Bebuinen, den Burnous von weißer Wolle 
nicht afleln um ben, ganzen Reis, fondern auch um ben Hopf 
geichlagen; um dad Abfallen beffelben vom Hanpte zu vers 
bindern, haͤlt ihn eine Art Strid feſt, gerade wie ınau 
eine Nachtmuͤtge befeſtigt. Sie fbnnten allenfaus für Trap⸗ 
piften geften. Unter diefer wollenen Dede follen fie zumeis 
fen foftbare leider tragen; fie fbnnten fie fparen, deun ber 
Burnous verbüut fie gänzlich und gibt ihnen wahrlich fein 
martiafifbed, fondern vielmehr ein moͤnchiſches Anjeben. 
Anf der Bipfiorpet fad ein Perfer mir feiner Möge von 
ſchwarzer Schaͤſwolle; er las eine perſiſche Handſchrift und 
ſchien ſich um die fonderbaren afritanifshen Geftatten, welche 
fi neben ibm bewegten, gar nicht zu befümmern; jie erregs 
sen nicht einmal feine Neugierde; er hatte wohl [don manche 
Bebuinen auf feinen Reiſen gefehen. Der Dolmerſcher ließ 
fit mit ibm in ein Geſpraͤch ein und brachte ibn den Bedui⸗ 
nen näher; bie Unterhaltung hatte aber bald ein Ende; bie 
Bebuinen verftanden fo wenig perfifch, als er arabiſch, und 
beiderfeitd berbachtete man die den Drientalen angeborene 
Gleichguͤltigteit und Schweigſamteit. Na ibrem, Spriawort 
if die Sprache filsern, das Stiulſchweigen golden, und da 
fie einen großen Reſpelt vor dem Golde haben, ſo ſprechen 
fie nicht mehr, ald unentbehrlich iſt. 
(Bortfegung folgt.) 


Leipzig, Januar. 
«Bortfeygung,) 
Bewegungen jur Meform dd chargellicen Sirchenwelmb, 


Es bat jest den Anfhein, als wolle die tirchliche Bes’ 
wegung mebr umb mebr eine allgemeine werben. Iſt ſchon 
ber Keim dazu längft vorhanden geweſen, fo haben doc bie" 
jünanen Ereigniſſe, und nicht unweſentlich die Ausſtellung 
des Trierſchen Rocks dazu beigetragen, denſelben zu zeltigen. 
Der aufgttlarte Proteſtant machte ſich kein Hehl daraus,’ 
daß ſeine tirchliche Verfaſſung locker, unzweckmaͤßg, dem 
Gegner zahlloſe Bibhen darbietend, die eigenen Mitglleder 
der Gemeinde von ber Kirche zurückſtoßend fen. Es fehlt 
der ebangeliſch⸗ tmiherifchen Kirche aller gemeinſame Mittels 
puntt, ed fehlt dem Einzelnen cin Band, das ibn zur Kirche 
gient. Das fühlen Quuderttauſende und ſprechen es wohl 
unter ſich innerhalb der vier friedlihen Wände des Zimmers 


aus, aber an grändfiche Abbuͤtfe fo ſchreiender Webelftände 
dachte Niemand, ober es freute fich bach Jeder bavor. Der 
evangelifchsintberifepe Eprift ift Übel daran nic feiner Kirche, 
weil er an jebem fremden Orte, ſelbſt im kleinſten deutfchen 
Vaterlaͤndchen, eine andere Urt Gottesdienft, reine ihm uns 
betannte und dbeöbatb Nörende Kiturgie findet, Dancer hält 
dieß für unweſentlich, mir ſcheint aber Einheit auch in dem 
wenigen Eeremonlell, das ber Kutheraner in feiner Kirche 
noch beibehaften bat. ein unerläßliches Erforderniß zur Stei— 
gerung des firchlihen Siunes und Lebens zu ſeyn. Go 
benfen umb dachten gewiß Viele feit Tanger Zeit, und blefem 
Gefuͤhle nebſt der Ueberzeungung, daß unferer Kirche ein 
flärterer innerer und dußerer Halt gegeden werben müſſe, 
haben wir die Schritte zu verdbanfen, bie vor Kurzem im 
unferer Stadt geſcheben find, Cine Anzahl evangeliſcheluthe— 
rifp.r Glaubens genoſſen haben nämlich eine Bittſchrift an bas 
Ministerium der geiſtlichen Angelegenheiten umb die in Eran- 
gelieis beauftragten Staatdminifter entworfen, welche Wers 
leihung einer freieren Werfaffung für die evangelifch:turberifche 
Kirde Sachſens dringend beantragt. Zu vorläufiger Mits 
theilung biefed Befuches fand am 10. Januar eine allgemeine 
Berfammtung bier ftatt, an deren Epise der Nppellationds 
rath Dr. Haaſe, Präfibent der zweiten Kammer beim vorigen 
Landtage, Profeffor Dr. Biedermann und Arwibiatonus Dr. 
Fiſcher ftanden. Die Meinung diefer umd der mir ihnen eins 
verflandenen. Untragfteller ging, Anfangs dahin, cine die bes 
treffenke Angelegenbeit im Detail entwidelnde Petition direkt 
an den naͤchſten Landtag zu bringen, ber im fünftigen Herbſt 
sufammentriet, nad reiflicher Ueberlegung aber faßte man 
den Beſchluß, vorerft dad Geſuch an die Minifter gelangen 
zu Taffen, um deren Anſicht Über die Sache zu bbren. In 
diefer Petition nun ift mir einfachen Worten ausgefprochen, 
dab zu größerer „Belebung, Erwärmung und Lduterung des 
ſirchüchen Sinnes“ die Theilnahme der Gemeinde ſelbſt an 
firdfihen Angelegenheiten ‚etwa in aͤhnlicher Weife wuͤn⸗ 
ſchenswerth ſey, wie bei Vertretung bes Landes in poluiſchen 
Angelegenbeiten anf ben Landtagen. Die Mechte der Ge— 
meinde bei ſolchher Kirchenverfäſſung, wie man fie im Sinne 
hat, ſollen ſich ihren hauptſaͤchliceen Grundzugen nad ers 
ſtreden: auf poſttivere Betheiligung bei der Wahl ihrer Geiſt⸗ 
lichen, anf größere Selbſtſtaͤndigkeit der Gemeinden Ginfichtlich 
ber Verwaltung ihres Rirbenvermdgens, und auf berech— 
tigte Mitwirkung der Femeinden bei Anordirtng der liturgi⸗— 
fmen und dogmatiſchen Augelegenbeiten. Um zu biefem 
Zwecke gu gelangen, wird in der Petition die Errichtung 
von Presbyterien vorgeichlagen für jebe einzelne Gemeinde, 
deren Mitglieder ſich durch reibweiied Austreten jäbrtim zu 
ernenern haben ſollen. Aus ſaͤmmtlichen Presbyterien einer 
Didcefe foil ferner eine groͤßere Didceſanſynode geblidet wers 
den und dieſe endlich in allgemeine Kandesſynoden zuſammen— 
treten, Echließtich deuten bie Petirenden darauf bin, daß 
unertäfliche Lebensbediugung für bad Gebeihen einer berartis 
gen freien Kirchenverfaſſung unbefhrinfte Oeffentlichteit bei 
den Werbandfunsen und Beratbungen in den Synoden ſeyn 
därfte, und ſowohl bie Beratungen wie die Beſcheide der 
Regierungen unvertuͤrzt befunns zu machen ſeyen. Diefe im 
jeder Hinſicht böcdft wichtige Pertion liegt gegenwärtig an 
vielen ten unſerer Siadt zur Unterſchrift auf, und es 
ſteht wohl zu erwarten, daß Jebder, dem es Ernſt iſt um 
ein gedeihlicheres kirchliches Leben, nicht anſtehen wird, feis 
nen Namen darunter zu ſetzen. 
Schuß folgt.) 
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Treiber dad Santwerf wur fort, wir Einmen’s euch freilich micht Tegen ; 
Aber rubig. das glaube, treibt Ihr es Bünfeig nicht mehr. 





Kenien 
von Ehiler und GSoethe. 








Nückblicke auf deutfche literarifche Handel, 


ESchluß. 


Unterdeß iſt der entlaufene Stallmeiſter bei ſeiner 
einſamen Wanderung auf Jeremias geſtoßen und findet 
Gelegenheit, fih dem Polykomikns vorzuftellen, der aus 
dem wißbegierigen Spitz gar bald einen böchft vielieitigen 
und hoffnungsvollen Schriftfteller für das Wohl der 
Menſchheit und den Dienft der Tugend zu dreffiren weiß. 
Auf dieſe Weite gelangt der chemalige Spitz dazu, in 
König Gottlieb Reiche Generaloberſchulmeiſter zu wer: 
den. Mit dem unſteten Jeremias aber gemrben wir 
unter eine Geiellihaft mwanderuder Handwerksgeſellen, 
die uns bald ihre gemeinſame Liebſchaft, das Publikum, 
verrathen und fich als eine neue Compagnie romantifcher 
Autoren und Poeten enthällen. Der erfte it Leonhard 
Wächter, der Durch feine Sagen der Vorzeit bei allen 
deutichfühlenden Biederberzen einft hochbeliebte Pfeubo: 
npme Veit Weber; ber zweite iſt der furchtbare Spies, 
ben die Petermännden, die Kettenträger, die zwölf ſchla⸗ 
fenden Jungfrauen, die Elementargeifter, die Wahnfinni: 
gen und Selbftimörder, deren Biographien alle er zu fchrei: 
ben hatte, cine Weile zu einem Gott der Leihbibliothelen 
erhoben. Ihm flieht ſich der Freugbrave berrlige Cramer 





an mit dem „labmen Mactelpeter,” dem unvergleichlichen 
„Erasmus Scleiher,“ dem „Kir von Karburg,” den 
Haren: und Gägermadcen, vor allem aber jenem bie: 
erben, Frautfräftigen Mitter „Halper a Spada,” der ſo 
viele Laugen breden und fo viele Dumpen leeren mußte. 
Nicht ohne Bitterkeit und anzügliche Satire wird 
diefen romantiſchen Profeflioniften, unter ungarter Merz 
jerrung feines Namens in „Sined,” „Bänlelein,” ber 
berühmte Publigift Genz zugefügt, welcher damals nur 
noch durch feine theilweiie ziemlich demagogiichen „Bes 
trachtungen über die franzöfiihe Revolution“ und feine 
in gleihem Geiſte abgefafte, etwas renommiſtiſche „Be: 
glückwünſchung Friedrich Wilhelms III.“ bei beffen 
Thronbefieigung, in welcher er Namens des gefammten 
Europa die Preßfreibeit zurüdiorderte, befannt war, aber 
in der großen Selbjigefälligkeir, die er an den Tag legte, 
bereitd die Andeutungen gab, dab es ibm nicht um 
Grimbdfäge, fondern unı feine Perion und das zu machende 
Gluͤck und Aufſehen zu rhun war; daher er den, ald ed mit 
der Vollspartie nicht recht fort wollte, umfattelte und ſich 
en retardirenden Anfichten, die ſeitdem gegen das Prinzip 
der Revolution mit ftets verftärftem Nachdrucke geltend 
gemacht worden find, mit Vergnügen zum Concipienten 
und Sprecher lieb. Der fünfte und fegte Geſell, welchem 
in jener Scene etwas unfanft mirgelpielt wird, ift der 
| ebrlibe Fall, dem fpäterhin feine philanthropiiche 
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Wirkſamkeit fo manden Dank unter deu Armen und 
Verſaͤumten bed deutfchen Volks verdientermaßen einge: 
tragen bat. Damals war ibm für einige in der That 
fehr nüchterne Verſuche in ſatiriſcher Poeſſe ein unge: 
meſſenes Lob von Seiten Wielands zu Theil geworden; 
dieier hatte ibn einmal über das andere den deutichen 
Ariſtophanes, Lucian, Swift, und was es für humoriftifche 
Antoren noch fonit gibt, genannt, wofür ber Gute von 
den Spapvögeln der Schlegelſchen Schule genug zu leiden 
batte, der alte Vater Wieland aber von den unbärtigen 
Schöngeintern auf eine Art in die Schule genommen 
wurde, wie e3 freilich den Jungen gegen die Alten nur 
in der Literatur gefiattet wird, 

Auf den Gipfel feiner drolligen Lieblichkeit aber fteigr 
unleugbar der Serbine in jenen wunderbar füßen, pathe: 
tiſch finnigen, anmutbig bizarren Scenen, wo der Be: 
diente Neſtor in den Garten der Poeſie gerätb; wo ihn 
die gigantifhen Baume beredtfam umraufchen, die Blumen 
and ihren riefigen Kelben ihm zuniden und Melodien 
flüftern, wo Alles um ihn ber auf fo geiſterhafte Weile 
himmliſch beieelt ift, daß er die größte Mühe bat, feinen 
gefunden Menihenverjtand bei fih zu halten, damit er 
ibm nicht auch, gleihb dem Hunde, davon renne. In— 
deffen leifter er mit feiner derben, unempfindlichen Haut 
allen dieſen Ihmelzenden Meizungen zulezt den fiegreich- 
fen Widerftand und finder durch gütige Genien Gele: 
genheit, in einer Köftlihen Converfarion mir Tiſch, 
Stubl uud Schranf, mit Braten und Salat, Kompors 
und fonftigen efentiellen Dingen fih von jenen phanta— 
ſtiſchen Anfechtungen durchaus zu erholen. 

Der Prinz, in den Garten der Dichtkunſt gleichfalls 
verirrt, wird durch Shakespeare binausgeleitet und auf 
die richtige Chauffee gewieſen, denn er ift weit entfernt, 
den guten Geihmad bei ſolchen wilden Genies zu füchen. 
In einer Theegeſellſchaft bei Friederife Brun (das ift 
die Wirthin) trifft er mir Neftor wieder zufammen, fie 
haben aber weder den Seſchmack noch ihren Hund gefun— 
den, um deſſen willen fie ſich doch für eine Zeitlang 
getrenut hatten. Sp gerath denn befonders Zerbino all: 
mablig in Deiperation, und als jie bei ſolcher Stimmung 
des Prinzen in jene Gegend gelangen, die der Dichter 
maleriih mit den Worten bezeichnet: „Freie Sandflache, 
in der Ferne Ausſicht auf Hridefraut,“ beginnt diefer 
Unmuth fih almaplig zu regen. Cin Poer des Landes, 
der treffliche Paſtor Schmidt von Werneuhen, auf 
welchen Goethe feine „Mufen und Grazien in der Mark“ 
dichtete umd der in A. W. Schlegels „Wettgefang drei 
Poeten“ feine poetiſche Botanik und in. Terie gebrachten 
Hausrath fo wohlwollend anerkannt finder, fuhrt ibn 
vergeblich auf den landſchaftlichen Efferr eines ſich im 
Felde zeigenden Dorubuſches aufmerkſam zu machen. Er 


bricht zulezt in völligen Wahnfinn aus, fuhr das ganze 






Stüd and Leibesträften rüdgängig zu machen, damit er 
feine unfelige, ibm von der Willführ eines muthwilligen 
Dichters aufdiftirte Erifteny los werde, und muß von 
den profaiihen und den poetifhen Perfonen des Stüds, 
von Leſer, Setzer, Krititer und Verfaffer, gefnebelt wers 
den. Da erkennt er die Macht des Schickſſals über ſich 
an, er Sieht ein, dab er den guten Gefchmad in der 
Irre geſucht, dab derielbe nirgends als in dem Reiche 
des großen Polykomikus zu finden ſey, und obihon ihn 
der Meine Rückfall, daß er den Oberfchulmeifter für einen 
Hund hält, auf einige Zeit in Urreft bringt, fo befehrt 
er fi doch mehr und mehr zu den guten aufgeflärten 
Berliner Grundfägen und beiteht zulezt das ibm aufer: 
legte Eramen mit Glanz. Cine Verföhnung des Polp: 
komikus mit dem Satan beichlieft das Stück? 


— ——— 


Eine einfache Liebesgefchichte. 
Schluß.) 


Der alte Freiber pflegte am Abend, wenn die Da: 
men fi zurüdgezogen batten, mit dem Schwiegerfohn 
und Mobert zu rauchen. Die Hoczeitanftalten für deu 
andern Tag waren in der Stille getroffen, und als 
Mobert fi entfernt hatte, um nach Caäciliend Befinden 
zu fragen, konnte der Freiherr das Geheimniß nicht 
länger auf dem Herzen behalten und theilte ed dem jungen 
Stein mit. Da reichte ihm bieier Antoinettens Bilet, 
welches alfo lautete: „Nur feine Ehe ohne Liebe! — Ih 
babe entdeckt, dab wir ung gegenfeirig nicht mebr lieben; 
es iſt nur gut, daß wir noch frei find. Leben Sie 
glüdlich ohne Antoinette.” — „Sche kurz und deutlich!“ 
rief der Freiberr entrüftet; „was mag der Heinen Here 
den Kopf verdreht haben? gewiß meine Schwejter mit 
ibrer romantiichen Eraltation.” 

Er eilte nah Gaciliend-Gemeh und gelangte in's 
Norzimmer gerade im Augenblid der erften Imarmung, 
welche an® Fenfter ftattiand. — „Beben Sie uns Ihren 
Segen!“ rief Robert dem Cintretenden entgegen, „dann 
fehlt nichts zu unferem Glück.“ — „Ja, Papa, dann, find 


wir Alle glüdlich!“ rief Antoinette, Das leiſe Schluchzen 


in der Nebenftube vernabmen die Seligen nicht, der 


Kreiberr hatte ed aber gebört, als er an der balbgeöffnes 


ten Thür vorüberging. 
„Und Cäcilie?“ fragte er. — „Eäcilie liebt Stein,” 


fagte Robert mit Beftimmtbeit; er war überzeugt, nur 
daber rübre ihr Schnelles Entiagen anf feinen Beſitz. — 
„Und Srein liebt Cacilie,“ verfiherte Antoinette; ihre 
fo oft verlegte Eitelkeit hatte fie das Richtige erfennen 
taffen. — „So bleibt es denn doch bei der Doppelbochzeit,” 
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meinte ber Freiherr, ſehr zufrieden mit dem Tauſch, 
welcher die Tochter in feiner Nahe feilelte, „und morgen 
ift die Trauung.” — „Wie? morgen?” jauchzte Mobert. 
— ‚Morgen ſchon?“ Tifpelte errörbend Antoinette, wors 
auf fih Beide abermals in die Arme fanfen; dann begab 
Alles fih zur Ruhe. 

Um andern Morgen fandte Eärilie Antoinetten eine 
Kite mir Geihenten; die eigene Ausftattung war ber 
Hoczeitgabe für die Nichte beigefügt und Antoinette 
freure fich fehr über alled. — Eacilie war mit den Vor: 
bereitungen zur Übreife beihäftigt, als Stein fich bei 
ihre melden lief. Das Zimmer hatte ſchon ganz das 
Wohnliche eingebüßt, welches Säcilie mit Büchern, 
Nippes und Kiffen in den vier Wanden, die fie bezog, 
ed mochte ſeyn wo es wollte, fo ſchuell berzuftellen 
wußte, Stein hätte fie gern allein geſprochen, aber das 
Kammermadchen war zugegen, und Gäcilie dachte wicht 
daran, fie fortzuſchicken. Caͤcilie fah fo bleih aus, daf 
fie ibm gar nicht als ein Weib mit Mopfendem Herzen, 
mit fchlagenden Pulfen und zum Küfen geihaffenem 
Munde erihien, und doch war er gelommen, um ihr 
eine Liebeserflärung zu machen. Er mußte wegen ber 
Segenwart des Kammermädchens franzöſiſch fprechen. 

„Wir ftehen Beide vereinfamt,” fagte er, „wollen 
Sie nicht vereint mir mir durch das Leben geben?” — 
Cäcilie blidre ihn mit ihren großen Augen ernſt und 
Kalt, doch fragend an. „Ich verftehe Sie nicht,“ fagte 
fie mit der tonloſen Stimme eines aus einer Ohnmacht 
Erwachenden. — „Werden Sie die Meine, geben Sie 
mir die Hand, die Sie noch vor Kurzem einem Andern 
zugedacht hatten! — der Andere liebte Sie nicht — ich 
aber, Säcilie, liebe Sie.“ 

Cacilie hielt dad Tuch vor die Augen, dann machte 
fie eine abwehrende Bewegung mit der Hand. — „Nie, 
niemals!” rief fie, und Stein entfernte fib raſchen 
Schrittes, Bald rollte fein Wagen über den Schlofbof. 
Nah einigen Stunden war Caciliens Wagen gepadt, 
man erwartete bie Pferde. Cacilie wollte die Hochzeit⸗ 
freuden nicht ftören. Antoinette ſchluchzte an ihrem Hals. 
„Kiebe Tante,“ fagte fie, „weldes traurige“Gade nimmt 
deine Schöne Liebesgeſchichte!“ — „Ich fagte dir ja gleich, 
dab die Liebe einer bunten Seifenblafe gleicht, welde 
bei der falten Berührung der Außenwelt nur allzuleicht 
zerſpringt.“ — „Aber dab ich es gerade feon mußte, bie 
dein Glück zerftörtel — ich meinte, du liebteſt Stein 
und hatteft ihn mir I mit Abſicht entriſſen.“ — „Ich ſagte 
dir ja, daß viele Lügen in die Liebe gewoben werben, 
daß fie, wie das Chamäleon, von taufend lnmwahr: 
beiten fchillere, und daß es fchwer iſt, Wahrheit und 
Dichtung zu unterfeiden.” — „Aber beine Liebesge⸗ 
ſchichte war ja ein Heiligenbild, es war mit. den. wahr: 
ften Farben gemalt, und ich glaubte daran.” — „Glaube 






immer, mein Kind, an dad ewig wahre Gefühl; auch 
in meinem Herzen lebt noch das Heiligenbild, nur das 
Spinnengewebe, dad ed an's äußere Leben feifelte, ift 
zerriſſen.“ 

„Ih Unglückſelige! ich habe im die zarten Faden 
mit kindiſcher Hand gegriffen,“ — „Trübe bein Glück 
nit dur Selbftoorwürfe, mein Kind, und laß mid 
ziehen in die Welt, welche mir nichts mehr bieten kann. 
Lab mich in das Leben zurüdkehren, an deſſen innere 
Einfamkeit ich gewöhnt bin,” — „Und Stein?” fragte 
Antoinerte. — „Steind Weg ift nicht der meine; ich 
fönnte ihn wohl flüchtig verfteben und fhäßen, ich finde 
leicht das Juwel aus jegliber Faſſung beraus — aber 
Liebe! D nein, Stein ließ ſich täufchen durch feine mann— 
lie @irelfeit, aber Stein wird ſich tröften.” 

„Du wirft fterben vor Schmerz, Tante!” rief An: 
toinette laut ſchluchzend, als der Reifewagen vorfuhr 
und Eacilie fih zur Thüre wandte, — „Frauen jterben 
nicht am Schmerz,” erwiderte dieſe feierlih, „Io fagte 
ich dir neulich, und ich werde wohl auch nicht fterben; 
laß mich nur erft mich ſelbſt wiederfinden, dann ſiehſt 
bu mich wieder — vielleicht getröſtet.“ 

Mobert bob Eacilien in den Wagen. Seit er Stein 
abreifen feben und erfahren hatte, bag Gäcilie denfelben 
nicht liebe, war er tief ergriffen von ihrer Großmuth. 
Sie erfhien ibm wie eine Heilige, weil fie ihn batte 
aufgeben können. — Wußte er denn nicht, daß ohne feine 
Liebe er ihr nichts war, daß fie ihn nur um feinerkiebe 
willen geliebt hatte? Der Schmerz, ber fie verehrte, 
galt ja nur feinem erlofhenen Gefühl, auf beffen ver: 
meinte Ewigkeit fie ihr Glud gebaut hatte, 

Als Robert fie fahre und in den Wagen bob, zitterte 
fie heftig, aber fie ſah ihm nicht an, „Fort! fort!” fagte 
fie zum Kutſcher. — Untoinette ſchluchzte eine halbe 
Stunde darauf noch beftig an Moberts Bruſt. Mufit 
mwedte fie aus ihrem Kummer. Es waren die Banern 
von Roberts Gut, welche mit Sang und Klang dad junge 
Ehepaar einholten — und Gäcilie war vergeifen. 


Korrelpondenz - Nachrichten. 


Reipzig, Januar. 
(Sc lub.) 
Die tarbolifche Kirche. — Literanenverein. — Muſcum. — Witterung. 


Seit mehreren Jahren bat bie hieſige katholiſche Ges: 
einde, bie allerdings der Seelenzahl nah Fein if, während 
ce Meffen aber oft Äußerft zablreih wird, feine eigene 
Kirhe mehr, Die früher dazu beſtimmte Raͤumlichteit im 
Trinern der Pleiffenburg mußte wegen Baufaͤlligteit aufges 
geben werben und iſt feir der Wieberberftellung zu andern 
Zwecken beuuzt worden. . So’ war denn bie fatholifhhe Ges 
meinbe gendtibigt, die Neutirche zugleich mit den Proteftanten 


im der Weife zu benägen, daß der katholiſche Bottesbienft 
smmittelbar nach Beendigung des evaugeliſch⸗ Tutberifchen ber 
gann. Go bereitwillig man auch ben KRatboliten zusorfam, 
fo ſtbrend war es doch für beide Mefigionsparteien, wenn 
ein außergewoͤhnlicher Andrang ftattfand, was in den Meilen 
fat immer der Ball war, Nah längerem Beratben fol 
nunmehr Hand an den Ban einer fatholifchen Kirche gelegt 
werben, weil aber bie Mittel ber biefigen Gemeinde zu fol: 
dem Baue nicht audreihend find, aud"die außerordentlichen 
Beiträge von außen ber die Koften noch lange nicht beden, 
erlaffen die Vorſtaͤnde ber fatholifhen Gemeinde an time pros 
teſtantiſchen Mitbürger einen Aufruf, worin fie um milde 
Beiträge zu bem beabſichtigten Kirchenbau bitten. Die Frage: 
wird bie biefige enangelifch = Imtberiihe Bevolterung darauf 
achten? barf hiebeil wohl nicht erft anfgeworfen werben. 
In freimwitligen, veichen Gaben bat firh Lelpzig nom zu jeber 
Belt ausgezeichnet und ift bis jezt, troy immer Neuer am 
daſſelbe ergehender Anforderungen, nie ungeduldig geworden, 
nie hinter den gehegten Erwartungen zurückgeblieben. Der 
Leipziger gibt leidenſchaftlich gern, und er wird mithin auch 
dießmal und für biefe Angelegenheit geben. Allein ein Bes 
denten erhebt ſich eruſt und bebdeutungsſchwer. Die Bor: 
gänge in Gchmeidemähl, die Nachahmung, welche fie iu 
Breslau gefunden, find bier nicht fpurlos voräbergegangen, 
und fo boͤrt man denn viele Stimmen laut werden. welche 
unverbobten dußern, daß fie gern bereit waͤren, zur Er 
bauung einer beutfchsfathofifchen Kirche in Leipzig anfehns 
le Beiträge zu geben, der Herſtellung einer rbmifchstathe: 
liſchen Kirche aber nur ein Meines Scherflein opfern wuͤrden. 
Das ift ein Zeichen der Zeit und der Gefinnung bes Volkes, 
dad man nicht außer Acht laſſen mödge. 

Die Maſſe des vorliegenden Erofes it nad längerer 
Paufe fo bebentend geworden, bad mein bieimaliger Brief 
an Sie zu einer Heinen Brofbäre auzuwachſen droht, Darum 
nur noch wenige Worte, Am 21. Januar feierte der Rires 
ratenverein fein Sriftungdfeft dur ein Mittagsinaht, Leider 
muß ih, um der Wahrbeit die Ehre zu aeben, anführen, 
daß dieſe Keftlimteir febr dürflig ausgefalen feun würde, 
bärten wicht die daran tbeilnchmenden wirtlichen Mitglieder 
des Bereind burch zahlreich mitgebramte Gaͤſte die Pürten 
einigermaßen audgefüut. Won etwa ſiebzig hier lebenden 
Bereindmitglichern waren bbaſtens jehzschn zugegen. Man 
war indeß heiter und vergnuͤgt. amd vrrgaf and fiber den 
materiellen Genen nicht die Bebeutung des Feſtes, bie ſich 
in mehrfach auregenden Toaften und Tafelliedbern ausſprach, 
von deren fit namentlich eines, „der Schutzgeiſt“ von Her: 
tohfohn, durch trefflihen Humor, aus bem aber ein berber 
Ernſt hervorblidte, autyetchnete. — Unſer Muſeum, bas nun 
ebenfaus fein einjaͤhriges Beſtehen bezweckeſſen fönnte, bat in 
dieſem erſten Jahre doch fo viel Theilnahme gefunden, daß bie 
Erbattungstoften bis anf ein geringes Deficit herausgetom⸗ 
men find. Im zweiten Jahre, wo ſich die Koſten verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßlg verringern duͤrften, während der Beſuch im Steigen 
begriffen iſt, wird ſich das Mißverhaͤltniß hoffentlich ausglei⸗ 
chen und das fo wichtige. uuſerer Stadt zur Zierde gerei⸗— 
rende Juſtitut dann für alle Zutunft geſſchert daſteben. 

Eigenthuͤmlim und ganz abnorm, wie ber vergauge 
Sommer war, ift auch unfer Winter, Im December bati 
wir ziemtih beftigen Dreſt bei ſchoͤnſtem früäblingsblauen 
Himmel, aber nit ein Flaͤmmchen Schnee, und au ber 
Januar hat laum einige Foren zu und verwebt. Dieſelben 
Berichte Laufen aus unfern jonft von Schnee faſt erdrückten 
Gebirgen ein. Nirgende gebt der Schlitten. was den Wer: 
tehr im Gebirge nicht wenig erſchwert, ja man beſorgt nicht 
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ohne Grund Waſſermangel, wenn der Februar eben fo trodeın 
und oſtwindreich vergeben follte, wie es ber December vorls 
gen Jahrs und faft diefer ganze Jannar geweſen ift. 


Baris, Januar. 
(Borifegung.) 
He;tälle, — Frl. Davit. 


Solde in wollene Decken gebütlte Genatten, wie bie 
Bebuinen, auf einem Baue zu feben,. wo Alles in ben buns 
teften Farben prangt, war ein Euriofum, welches noch mehr 
aufgefallen wäre, wenn man bie Leute nicht fhon vorber 
gefeben hätte, Man batte Ionen, als das Souper im Then: 
ter und in einer Nebengalerie begann. einen May in einer 
Loge angerwiefen, bamit jie bie 5uo Damen, welde ſich an 
ben Tagen Tiſchen niedergelaſſen harten, deſto beifer übers 
ſchauen tönnten. So wenig fie ihre Empfindungen dußern, 
fah man Ionen bo die Ueberrafaung an. br Äberfhwengs 
Tiches Phlegma fontraftirte feltfam mit der Haft, womit fich 
Altes zum Theater drängte, als angerichtet war, Man hörte 
eine Weile zwei Englänperinnen, vielleicht recht noble Ladies, 
fih weildlich zanfen, weil cine ber andern vorrenten wollte; 
vielleicht zwer Mebenbublerinnen, welme einen eiferfüchtigen 
Groll aus England heruͤbergebracht hatten. Der Bau dauerte 
Bid vier Uhr Morgens. Ginige Abende darauf ließ ber Ads 
nig in jenem Schauſpielſaale durch die emglifche Truppe 
Hamler und ein dem Branypdfiichen nachgebildenes Luſtſpiel 
aufführen. — Die Koffene folgen jegt ſchnel auf einander, 
Der Herzog von Memours, weder das Bedürfniß fünf 
einige Popufarität zu gewinnen, was ibm bisher kei feinem 
phlegmaliſchen Eharatter ſchwer gefallen ift, giet zweimal in 
der Woche Soireen, wober die ausgezeichnereften Birtuofen 
ſich hören laſſen. Da aber fene Wohnung in den Tuiterieu 
nicht fehr geräumig it, und eim Prinz mit dem König nicht 
in Glanz weıteifern barf, fo iſt bie dazu geladene Gefettfmaft 
nur Mein; ader auch bier wird Ruͤcicht auf ſammtliche ges 
bildete Stände genommen und feiner Äbergangen. — Der Präs 
fett, Graf Ranenteau, gibt in den geräumigen Salen und 
Galerien des jüngst erweiterten hötel de ville am Sonns 
abende febr glaͤnzende Coircen und mitunter einen großen 
Ball, Natärlin finden auch bier die verſchiedenſten Erände 
Autrittı. Steine Tageblaͤrter ſpaßen Über das bunte Gemälde, 
das bier bin Biicken des Beobachters ſich barbietel, und 
geben den Leſern drouigle Geſchichten zum Beſten von jungen 
eleganten Herrn, welche mit Beſtuͤrzung auf dem Nathhaus— 
bau ihre Schneider antrafen, denen ſie noch eine bedeutende 
Mechnung ſchulbig find, oder bie ſich in einer Quadrille einem 
agent d’aflsires gegenuͤber ſahen, welcher fie einmal in ben 
Saınlotbuggnreinfperren laſſen. — Wach den Bäuen wird bie 
Reihe an die Comzerte fommen, berem ſchon jegt nicht mer 
nige gegeben werben, Belicien David, ber ehemalige Saints 
Simenift, der fin durch feine „Wäfte” fo ſchnell einen Play 
unter dem befichten Tonſetzern erworpen, bat au fon bir 
Unbequemlichteit ber Berühmtheit empfanden. Uls feine 
Eompefitiou noch nicht die Probe einer wieberboiten Auffüh— 
rung befanden hatte und der Erfolg noch zweifelhaft war, 
inuste er ſich gluͤclich ſchraͤzen, dad ein Mußtverleger ibm 
bas Berlagſrecht feiner Ode⸗Somphonie um 1500 Frames 
abtanfie, und dba ibm viel bavan Tag. fein Geiſtesprodutt 
dem Publitum wieder vorzufübren, wendete er ſich deßhalb 
an ben Direttor der italieniſchen Oper. 

(Echtuß folgt.) 
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Den Kram von PBtofen legte Germanen 

Bur Erd’ und firener Aſche ſich auf dad Saupt; 
Ihr Anttig weiter, ihre Locken 

Fliegen jerfireut umber, 


Herder. 





Winterlieder von Georg Kapp. Und freie Sänger ftiegen 
Aus dem Gezweig berans, 
1. . Im Sarg von deinen Siegen. 


Wo ift dein grünes Haus? 
Dein Winter währer lange, 


Dein Sommer fpät entbrannt Dein langer Winter waltet, 
Verſank dir immer bange, Und froftig ward die Reit; 
D deutſches Vaterland! Vermwittert und veraltet 
Ihm jauchzte dein Gemüthe, ; ; 
Iſt deine Herrlichkeit, 
Da nahm er fon die Flucht; f 
eb — O fall erbarmend nieder, 
J rachte Ber Bluthe Du warmer Sonnenglanz, 
wenig reife Frucht. Gib mir das Meine wieder, 

1 
Die allen Sika Des kurzen Sommers Kranz! 
Dir ſchirmend ihre Macht, 
Du lernteſt kaum ſie loben, 2. 
Da decte fie die Nacht. " 
Du fadft des Glaubens Blume, Iſt fie vorbei des Herzens Macht, 
Der Freiheit Morgenblick Und feiner Sonne Glut am Ende? 
Die Helden mit dem Mubme; Es ſteht, beraubt der Sommertradt, 
Und wo iſt nun dein Glüc? Ein Fabler Baum im Schnergelände, 
@in Batım ans deiner Mitte Vom Himmel ward es heimgeſucht, 
Den Schatten weit ergoß; Und Strablen hatten es ummoben, 
Das war der Väter Sitte, Des Glaubens Blume gab ihm Frucht, 


Dom fremden: Unfrant los. » Es herrſchte königlich erhoben: 


D Frühling fomm, o Morgenrorh! 
Wie laffer ihr uns fange barren! 


Der Winter wird des Herzens Tod, 


Es will verdorren und erjtarren, 
3. 


Der Minterenle Pfeifen gellt, 
Des trüben Kauzes Töne ziſchen; 


Das nennen ſie den Schmerz der Welt, 


Und wollen uns damit erfriſchen. 


Doch nadt und dürre bleibt der Wald, 
Den Grund will keine Blume zieren, 


Die Sonne felber wird uns kalt, 
Sie krachzen fort, bis fie erfrieren. 


D hätten wir ein frohes Herz, 
Und fängen feine Freubenlieder, 


Mir braͤchen durch den ftarren Schmerz, 


Die alte Sonne wärmte wieder, 
Die todten Wälder wachten auf, 


Es brauste frei ber ftarre Bronnen, 


Die alte Menfchheit kaͤm' im Lauf, 
Erhaſchte neu der Jugend Wonnen. 


4. 


Unter tiefen Klagelauten 

Wankt der Winditoß in die Welt, 
Alle feine alten Zrauren 

Hören bleich ed und entitellt. — 
Todeshauch aus deinem Herzen, 
Deine Arme kalt wie Eis, 


Kannſt dur ängiten nur und ſchmerzen? 


Wehteſt font fo froh, fo heiß. 


„Meine Blüthen find: verdorben, 
Meine Freude ſank hinab, 
Klagevoli bin ich geftorben, 
Schwebe fehnend aus dem Grab. 
Um die Meinen muß ich werben, 
Wie am Tage meiner Luft, 
Muß fie alle machen fterben 

An der falten Leichenbruit.” 


5. 


Bon Felien ftrablt das Eis, 
Die Tanne blüht bereift, 

Der Walditrom funteind fchweift 
Im Thale filberweiß. 


Der Berg iſt überblühr 
Bon hohem Abendroth. 
Nun find die Binmen tobt, 
Nun ift der Tag verglüht. 


O kalte, ſtrenge Nacht, 
O Oede ſtill und bleich! 
Und doc iſt freudenreich 
Ein Herz für dich erwacht. 


In deiner Lüfte Flut 
Der Edelhirſch erftebt, 
Und kübler ſtolz erböht 
Der Freiheit heißes Blut. 


6. 


Meine Erde, du lebendmübe, 

Schläafft du in der fchweigenden Nacht? 
Glänzender Abgrund, ewiger Friebe 
Hat die Halle dir aufgemacht; 
Zaufende frommer Augen erſchloſſen, 
Leuchtende Hüter um dich geftellt. 
Schmebe vom fanften Strabl umfloſſen, 
Träume dich fill durch Gottes Welt! 


St, Martins Nachtwache. 
cf. Nr, 19 — 24.) 
1. 
Dreizehn. 


Mit unferm Heiland fafen beim Nachtmahl zwölf 
Apoſtel zu Tiſch, und feitdem gilt es für eine gefährliche 
Vorbedeutung, felb dreizehn zu fpeifen. Nun will ich 
freilich nicht behaupten, dab dieſer Glaube ober Über: 
glaube der menſchlichen Vernunft zu abfonderlicher Ehre 
gereiche, kann aber dabei nicht verbeblen, wie ſehr ich 
dem menſchlichen Hergen im Allgemeinen es Dank weiß, 
daß das Sprüchwort nur will, einer von den Dreizehn 
müfe binnen Jahresfrift erben, fatt zu behaupten, 
von Dreizehn, welche mit einander zu Tiſch figen, muͤſſe 
einer nothwendig ein Verräther ſeyn. Ihr lachelt, wenn 
ihr jedoch ein Bischen nachdenkt, wird euch der Spott 
vergehen. Bilder euch zum Beiſpiel dreizehn Offiziere 
ein, die inmitten einer Tage lang dauernden Schlacht 
fi an einem und demfelben Tiih zu baftiger Mahlzeit 
zufammenfinden und bei denen es heißt: einer von ihnen 
müffe demnachſt fterben. Werden fie nicht mit lahendem 
Mund entgegnen: gut, wenn die Reihe bloß einen ein⸗ 
zigen trifft, denn wir müſſen ja zufrieden fepn, fo nur 
einer übrig bfeibt! Wie trübfelig dagegen würden fi 
ihre Empfindungen geftalten, wenn fie benfen ſollten, 
unter ihnen ſitze ein Judas; und ſo das Unglück wollte, 
daß einer gar brandrothe Haare führte, gab’ es wahr⸗ 
Haftig unter den Downern der Schlacht ſelbſt einen 
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Maufbandel, denn die Unvernunft im Menfchen ift nicht 
minder leidenihaftlich, wie die Sinnlichkeit, und dem 
Slauben an Vorbedeutungen fommen oft Thatfahen zu 
Huͤlfe, welcht fogar feine Majeftat ber hoͤchſtſelige Kaifer 
Yofeph der Zweite nicht in Abreden ftellen könnte. Da 
haben wir zum Beifpiel das folgende Ereigniß, welches 
der Erzähler * aus dem Munde des tapfern Fürftens 
fohnes felber vernahm, dem es begegnet fit. 

Die Karrenbüchlen der verbängnifvollen Dftobertage 
von 1813 hatte einander fhon lange und lebhaft wider: 
ſprochen, aber ihre Gründe bei weitem noch nicht erichöpft, 
und es follte noch mandes Dorf, mancher Meierbof 
in Flammen anfgeben, fo wie noch viele Menſchenleben 
often, bevor zu fagen war, wer eigentlich die gewaltige 
Schlacht verloren, Napoleon ober die Verbündeten. Die 
Streitenden freilich, die ſpahten und forſchten nicht gar 
fo Angftlih nah dem Ausgang; wenn einer nur einmal 
fo viele Patronen aufgebiffen bat, daß ihm der Bart 
von Salpeter ftarrt und feine Lippen ſchwarz wurden, 
dann fragt er den Gottſeybeiuns nah Tod oder Keben, 
und fo er in feiner Gleichgültigkeit etwa an den Sieg 
denfen mag, zweifelt er feinen Hugenblid an des Greg: 
ners Niederlage. Ganz, anders ift das mit ben Rand: 
leuten, die von den verichiedenen Schlachtreihen wie von 
den Mafchen eines Netzes umfangen, wehrlos für Habe, 
Familie und Leben zittern, und ber alte Müller Erb: 
mann batte in feiner Urt daber gang recht, da er fagte: 
„Die follen gewinnen, beren Patrontafchen ich zuerft febe.” 

Er richtete babei feine Augen bedenklich zum Firft 
des Hanfed empor, vor deſſen Thür er am frübften 
Morgen ftand, um zu borden, von welder Seite der 
Höllenlärm wieder losging, auf deifen Aufpören er als 
ein fluger Mann fi noch gar feine Rechnung gemacht 

batte, Die Müple ſtand abieits vom Dorf in einem 
freundlichen Verſteck zwiſchen Rüftern, Erlen und Wei: 
den, an einem muntern Bäclein, bad fid unweit davon 
in die Elfter ergießt, und bei bem damaligen boben 
Mafferftand das Rad prächtig hätte treiben fönnen, 
wenn nur etwas zu mablen ba geweien wäre. Ihr wißt 
wohl ſchwerlich alle, wie einladend heimlich ein ſächſiſches 
Dorf ausſieht mit feinen reinliben Säufern, deren be: 
malte Außenfeite Miegelgebält und Badfteine in regel: 
rechter Abbildung darjtellt. Und vollends nun eine Muͤhle, 
die gewöhnlih zugleih das Wirthshaus vorftellt, und 
wobin die Stadter, in fo fern fie nicht allgumeit ent: 
fernt liegt, Sonntags ihre Weiber und Kinder „in die 
Semmelmilch“ führen! Das ift ein reinlices, behäbiges 
Weſen, von welchem ein Fremdling auch ohne die Er: 
käuternungen der Weltweisheit über das Heimweh allen: 
falld begreift, wie ed den Sohn des Sachfenlandes aus 


* Wohlverftanden, nicht ber eb nieberſchrieb. 


ber Fremde mächtig zurüdlodt nach dem labenden Mehl: 
geruc der Mappernden Müble und nad ihrer befcheide: 
nen Bewirthung. 

„Ein gottvergeffened Gebrumm,” fagte Erdmann, 
„das uns ſeit geftern Nachmittag immer näher auf den 
Hals rüdt.” Aus dem Haufe fprang ein Meines, paus— 
badiges Madchen von fieben bis acht Fahren, „Groß: 
vater,“ rief das Kind, „Sroßvater, geh’ doch auf ben 
Boden, da kannit du was ſehen!“ — „Nun, was denn, 
Shriftiane? Brennt wieder ein Dorf!" — „Darnadh 
fhauen wir gar nicht mehr aus, rechts und links ift der 
Himmel Ein Dampf, Aber über des Schulmeijterd Wiefe 
reiten lauter Pubemummel mit langen QJubdenbarten im 
Sefiht und mit Bohnenſtangen in den Händen.“ — 
„Schütz' Gott, das find Kofaten! Sie fommen doch nicht 
daber ?” Die Kleine lachte. „Du mußt nicht laden,” 
mahnte ber Müller; „die Koſaken freffen die Kinder,” 
— „Ich bin ja ſchon ein großes Mädchen, wie die Groß: 
mutter immer fagt,” verlegte Chriſtianchen unerfchroden 
und fuhr dann zutraulich fort: „die Putzemummel haben 
Flößholz geipielt; ein ganzer Haufen ift in den Bad 
bineingefprengt und fortgeihwommen.“ — Dem Müller 
graute vor dieſem Spaß, fo febr er auch den Kofaten 
das Fortſchwimmen gönnte und von Herzen münfcte, 
fie möchten fammt und fonders ertrinfen, Wie aber er: 
fhrad er vollends, da er mit einemmal Fappernden 
Hufſchlag vernahm, und es gereihte ibm nur zu ges 
ringen Troſt, als ftatt der gefürcdteten Steppenreiter 
einige behelmte Dragoner erfchienen, hinter denen ein 
Fourgon vierfpännig einherraffelte. Chriſtiaue flüchtete 
ſich Hinter die Thür, Fam jedoch in wenigen Augenblicken 
wieder an der Hand ihrer Mutter hervor, fobald fie den 
Großvater mir den Anfömmlingen beutfch reden hörte, 

„Er hat nichts gu fürchten, mein Freund,“ rief der 
Dffizier; „die Dragoner und Hufaren bleiben dort hin» 
ten anfgeftelt, und der Prinz Wilhelm wird fich feine 
volle Stunde bei Ihm aufhalten, um beim Frübftüd 
für geftern und wahrſcheinlich auch für heut zu Mittag 
zu ſpeiſen. Was Er und geben fan, um die Mahlzeit 
zu vervolltändigen, foll reblich bezahlt werden.“ — „Hö⸗ 
ren Sie,” verfegte der Müller, „mit den Lieferungen 
wird es ſchlecht bejtelle jeyn. Milh und Butter haben 
die Herrn Franzoien mitſammt den Küben, die Eier 
mit den Hühnern verfpeist. Judeſſen ſteht zu Dienft, 
was ich geben kann.“ — „Gut, mein Freund,“ fagte ber 
Offizier, indem er abfaß; „die Hauptfahe haben wir 
felber bei uns, und unfer erftes Bedürfniß ift ein Plag 
am Heerd und etwas Holz für den Koh, in ber Stube 
ein gedetter Tiſch mit zwölf Beſtecen.“ 

Der Müller wandte fih zu Ebriftianend Mutter, 
einer bleihen Frau von feinem, ftädtiihem Ausfehen. 
„Ded’ den Tiſch, liebes Sophiehen,” ſprach er, „wenn 
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du fo gut ſeyn willſt, und die Kleine foll ihrer Groß: 
mutter in ber Küche zur Hand geben.” — Vom Fourgon 
waren inzwiichen einige Leure abgeftiegen, welde nun 
mit Körben bepadt der bleihen Frau in's Haus folgten. 
„IR das hübſche Weib Seine Tochter?” fragte ber Df: 
fijier. — „Hören Sie, ja und nein,” verfegte Erdmann. 
— „Das it mir zu rund.“ — „Verſtehen Sie: der ei: 
gentlihe Vater war ein hochwürdiger Herr Paſtor. 
Meine Töchter fehen ganz anders aus, drall und prall 
wie vollgefiopfte Mehlſacke, und auc fo fhwer, und fie 
find ihrer Zeit abgegangen wie die warmen Semmeln. 
Meine kleine Enkelin, welche Sie eben gefchen haben, 
iſt "von demielben Schlag.“ 
(Fortiegung folgt.) 





Korrefpondenz - Nachrichten. 
DBaris, Jauuar. 
.... (Bortfegung.) 
F. David, — Opernangelegenbelten. 


Der Direttor ber italiemifhen Oper, der ein outer 
MRechenmeiſter und ein Huger Kopf fipeint, machte feine Bes 
dingungen. 8. David ſollte iyın 1500 Grams für feinen 
Eaal und wahrſcheinlich für fein Orchefter zahlen, und ihm 
„die Wüfte“ auf drei ober vier Monate zur beltebigen Aufs 
führung abtreten. Der Xonfeser, welder beruͤhmt ters 
den wollte, ging dieſe Bebingungen mir Freuden ein; als 
er aber ſah, daß das erſte Eongert im der itatienifeben Oper 
15,000 Fr. eingetragen batte, ging ihm ein Richt auf. Wie, 
dachte er, meine „Wüfte” bringe bad erftemal, da fie in 
der itafiemiihen Oper gegeben wird, 15,000 Br. ein, umb 
ich bin fo tubriche gewefen, fie dein Director auf ein Bierteis 
jahr und zwar im ver beſten Jahrszeit abzuireten, ber jie 
nun nach Herzensluſt ausbenten kaun, ohne daß ich einen 
Heller davon beziehe? Die Breunde, denen er fein Herz 
ausſchattete, gaben ibm cinen Rath, den cr tobrichterweiſe 
befolgte. Er verlangte gerichtlich Umftogung de3 mir dem 
Direttor geſchloſſenen Contrattes, unter dem Wortwande, daß 
ber Verfaſſer des Textes, ein gewiſſer, wenig befammter 
Dichter Colin, auch bei ber Sache intereſſirt fey und feine 
Eimwiuigung nit gegeben hate, Die Berlagshandlung um: 
terfiligte den Tonieger in feiner Mage, Dieb war ein dum— 
mer Streich des chemaligen GaintsSimeniften; das Gericht 
wies ihm ab, zumal der Direttor ber italleniſchen Oper ſich 
erbot, dem Zonfeger für jede Aufführung 500 Fr. zu be: 
zahlen, wenn er die Proben ſelbſt feiten wolle. 3. David 
wurde bdfe und erflärte im ben Zeitungen, cr wolle appellis 
zen. Dieb war ein zweiter bummer Streich. Er mochte 
dies auch bald eimfehen, und da der Direltor den Mann dom 
auch mörhig hatte, um bie Wufführungen zu leiten, fo lieh 
fi der erboste Konfeger befänftigen, gab nad, leitete bie 
Aufführung. und bieamal brachte fie 18,000 Fr. ein, eine 
Freude und ein Herzeleid zugleich für den alüdlihen und 
unglädtichen Tonſeter, beffen Wert nun allgemeinen Beifall 
findet, aber um 4500 Br. vertauft worden iſt und dem Dis 
retior der Oper viel Geld einbringen kann, ebe es dem Wer: 
faffer geflatter it, ed auf eigene Netmung aufzuführen. Ju 
Beir von vierzehn Tagen bar fih die Lage dirfes Mannes 
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gang verändert, Eo eben noch fuchte er ängfllich einen Wers 
leger und einen Conzertfaal; jest bietet fich ihm beibes von 
felöft dar; der Hof fogar wii fein geniales Probuft feunen 
fernen, und fezt ber Verfaffer noch einige „Wöften,“ fo kann 
er famell ein wohlhabender Mann werben und auf eine Stelle 
in der Kunſtakademie Anfpruc machen, Uber freilich ift es 
um bie fogenannte Vogue in Paris ein fonderbares Ding, 
Cie hebt zuweilen einen Schriftſteller, einen Käufer, einen 
Erfinder piöglih empor, laͤßt ihm aber auch ofr nur zu 
ſchnell wieder finten. #. David wird alfo wohl tbun, went 
er ben Zeitpunft ſchnel benuzt und fein Schaͤfchen auf's 
Trodene zieht, — Der Opernbirelior Leon Pitlet lage in 
einem bier vieltefprohenen Berichte an den Minifter des 
Innern baräber, daß bie vielen Eongerte in Paris ber Eins 
nabme der großen Dper ſehr groden Abbruch thun. Freilich 
gibt er noch andere Urſachen an, welche zu Verminderung 
bes Beſuchs der Dper beitragen. Unter anderem werben die 
Eigarren vertlagt. Eine ſolche Beſchuldigung bedarf eines 
Die reihe Wett fpeist bier um 8 Uhr 
Abends zu Mittag. und nach den Eſſen, das beißt gegen 
8 Uhr, rauchen bie Danbies ihre Eigarrın auf den Boule— 
vards, anftart die nicht weit bauen gelegene Dper zu bes 
ſuchen. Die Zabatöregie mag babei gewinnen, aber Oper 
und Baller geben darüber zu Grunde. Go wenigfiend ber 
hauptet Neon Pillet, und zwar bei Gelegenheit des Plans 
zur Errichtung eines neuen Dperettentbearerd, von welchem 
im fon mehrmals geſprochen habe. Der Eonftitutionnel bat 
fin diefen, nicht zur Werbffeutlichung beftimmten Bericht 
Leon Pillers zu Nutze gemadt, um den Opernbireftor zu 
beſchuldigen, er ſelbſt ſey Schuld am Verfall feiner Anftalt, 
Gaͤbe er nicht feiner Favoritfängerin, Madame Stolz, einen 
Gehalt von 70,000 Franfen, jo koͤnnte er andere Wirtuofen 
beſſer befolden und brauchte ſich nicht Über bie Unzulaͤngllch⸗ 
feit der hm vom Staate jährlich zugelegten halben Milion 
Tranten zu beflagen. Pillet ift Darüber böje geworden, hat 
ich in einem Schreiben an ben Eonftitwtionnel zu reatfertis 
gen geſucht, und da der Eonftirutionnel ſich gewelgert hat 
diefed Schreiben einzuruͤcken. jo bat er denfelben vor Bes 
richt gesogen. Somit ift die Angelegenheit zur dffenilichen 
Verhandlung gefommen, und ba ber Eonftitutionmel jeyt 
erdötentbeitd in den Händen Dr. Verons, des vormaligen 
Operndirettors, ſich befindet, fo kam der alte Opernbirettor 
mit dem nennen in Etreit. Das Gericht bar Piulet mit feis 
ner Klage abgewieſen. In den Berbandlungen fuchte der 
jegige Direttor darzuthun, welche ſchwierige Stellung er im 
Vergleich mit Dr. Veron babe; die Aniprähe der Virtuofen 
ſeyen damals noch nicht fo Äbertrieden gewefen, und Beron 
habe beinabe #00,000 Pranten einzunehmen gebabt ; bers 
ſelbe babe Meyerbeerſche Dpern fertig vorsefunden u. ſ. w. 
Die Eorgen eines Operndirettors waren zu allen Zeiten febr 
groß und werden allerdings Ämmer größer, Namentlich muß 
er um feben Preis immer etwas Neues bringen, was es 
au fev. Gegenwärtig bat er zum erſtenmale eine Truppe 
dfterreipifcber Tänzerinnen, unter denen ſich freilie feine 
Sptorängerin befindet, bie alfo nur durch Enſemble gefallen 
ebnnen. Es find bereitd jpanifwe, ilalieniſche, ſchwediſche 
und norwegiſche Taͤnzerinuen auf biefer Bühne erſchienen, 
Deutſchland in durch die Beiden Eifer repräjentirt worden; 
aber eimen ganzen Rudel deutfcher Tänzerinnen batte Paris 
noch nicht beifamınen . gefeben; bier find num breidig: neue 
Gefichter zu ſchauru, und mit dieſen gibt ih rim Theil bes 
Publitums nicht minder ab, als mir ihrem Tanze. Do. 
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Ainsi se confirme de plus en plus a nous l'existence d’une zone 
composee de millions de petils corps. — C'est un nonreau monde 
planctaire qui commence a se relever à nous. 











Meber Sternfchnuppen und Sleteorfteine. 


Aus U, v. Qumboldts Kosmos. 


In Kurzem wird Alerander von Humboldt den 
eriten Theil feines angefündigten Kosmos erſcheinen 
laffen, in dem er, den Begriff einer phoſiſchen Weltbe: 
ſareibung eigenthbümlih umgrenzend, gleichſam Die 
Summe unſeres gegenwärtigen Wiſſens vom Naturzu— 
fammenbange zu ziehen unternimmt. Mit jugendlicher 
Begeifterung arbeitet der große Forſcher am Abend feines 
reichen, fruchtbaren Lebens an einem Werke, das ber 
ganzen wiſſenſchaftlichen Welt wichtig, den Deutfchen 
aber boppelt werthvoll fen muß. Schon Humboldts 
Name erinnert uns lebhaft daran, wie viel dentſcher 
Geift und deutſche Ausdauer zu dem großen Fortichritten 
der Wiſſenſchaft im verflofenen balben Jahrbundert bei: 
getragen baben, und daun iſt ja befanut, daß Humboldt 
unfere Sprahe mit einer Meifterichaft bandbhabt, die 
feinen - Schilderungen einen von den wilfenichaftlichen 
Bewegungen ganz unabhängigen literarifchen Werth gibr, 
— Der fertige Band des Kosmos enthält in einem ab: 
geihloffenen Naturgemälde bereits bad, was ber Merfalfer 
als das Wichtigfte und Weſentlichſte feines ganzen Uns 
ternehmens betrachtet. Indem er dabei von den fernjlen 
Mebelfieten des Weltraums zu den Meinten irdiſchen 


Arago. 





Organismen berabiteigt, bezeichnet er mit ſichern Umriſſen 
durch die ganze Kerte der Ericheinungen den Standpunfe 
des gegenwärtigen Willens und rationellen Muthmaßens 
in einer Weile, die geeigner it, jeden allgemein Unter: 
richteten in feiner Bildung weientlich zu fördern, — Es 
ift ung vergönnt, rinen Abſchnitt dieſes Naturgemäldes 
unfern Leſern mitzutheilen. 


Steruſchnuppen, Feuerkugeln und Mereor: 
ſteine find mir großer Wahrſcheinlickkeit als kleine, mit 
planetariicher Geſchwindigkeit fi bewegende Maſſen zu 
betraditen, die im Welrraume nach den Gefeßen ber 
allgemeinen Schwere in Kegelihnitten um bie Sonne 
treiien. Wenn diefe Mailen in ibrem Laufe der Erde 
begegnen und, von ibr angezogen, an den Grenzen us 
ferer Atmoipbare leuchtend werden, fo laſſen lie öfters 
mehr oder minder erbipte, mit einer ſchwarzen glängenz 
den Minde überzogene fteinartige Fragmente herabfallen. 
Bei aufmerfiamer Zergliederung von dem, was in dem 
Epochen, wo Sternibnuppenfhwarme veriodiſch 
fielen (in Eumana 1799, in Nordamerika 1833 und 
1834), beobachtet wurde, bleibt es nicht erlaubt, Die 
Feuerkugeln von den Sternfhnuppen zu trennen, Beide 
Phansmene find oft nicht bloß gleichzeitig und gemifcht, 
fie gehen auch in einander über: man möge die Größe der 
Scheiben, oder das Funtenfprüben, oder Die Geſchwindig⸗ 
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feiten der Bewegung mit einander vergleichen. Wahrend 
Die plagenden, Rauch ausitoßenden, felbit in der Tropen: 
belle des Tages alles erleuchtenden Fenerkugeln bisweilen 
den scheinbaren Durchmeſſer des Mondes übertreffen, 
“find dagegen auch Sternihnuppen in zahllofer Menge 
von folder Kleinheit geliehen worden, daß fie in der Form 
fortichreitender Punkte fib nur wie phosphoriſche 
Linien fihtbar mahten. Ob übrigens unter den vielen 
leuchtenden Körpern, die am Himmel als fternäbnlice 
Funken fortihießen, nicht auch einige ganz verſchieden— 
artiger Natur find, bleibt bis jezt umentichieden. Wenn 
ich gleihb nah meiner Nüdkunft aus der Hequinsetial: 
zone von dem Eindrucke befangen war, als fen mir unter 


den Tropen, in den heißeſten Ebenen, wie auf Höben | 


von zwölf: oder fünfzebntaufend Fuß der Fall der Stern: 
ſchnuppen haufiger, farbiger und mebr von langen glan— 
genden Lichtbahnen begleitet erichienen, als in der ge: 
mäßigen und Falten Zone, fo lag der Grund dieſes 
Eindruds wohl nur in der herrlichen Durchſichtigkeit der 
Tropenatmofpbare ſelbſt. Man fiebt dert tiefer in den 
Dunjtfreis binein. Auch Sir Alerander Burnes rühmt 
in Bokhara, ald Folge der Meinbeit des Himmels, „das 
entzüdende, immer wiederkehrende Schanipiel der vielen 
farbigen Sternfhnuppen.“ 

Der Zuſammenhang der Meteorfteine mit dem 
größeren und alängenderen Phänomen der Feuerkugeln, 
ja daf jene aus dieſen niederfallen und bisweilen 10 bis 
15 Fuß tief in die Erde eindringen, iſt unter vielen 
andern Beifpielen durch die wohl beobachteten Aërolithen— 
fälle zu Barbotan im Departement des Landes (24, Juli 
1790), zu Siena (16. Juni 1794), zu Weſton in Gone: 
neeticut (14. December 1807) und zu Juvenas im Ardece: 
Departement (15. Juni 1821) erwieien worden. Andere 
Erfbeinungen der Steinfälle find die, wo dieMaffen aus 
einem fih bei heiterem Himmel plöglich bildenden kleinen, 
fehr dunkeln Gemwölte, unter einem Getöfe, das einzel: 
nen Kanonenſchüſſen gleicht, berabgeichleudert werden, 
Ganze Landesitreden finden fib bisweilen durch ein 
ſolches fortziehendes Gewoͤll mit Zaufenden von Frag: 
menten, ſehr ungleiher Größe, aber gleiher Beſchaffen— 
beit, bedeckt. Im feltmeren Fällen, wie vor wenigen 
Monaten bei dein großen Aörolitben, der unter donner: 
artigem Krahen (16. Sept. 1843) zu Stleinwenden, ums 
weit Müblbaufen, fiel, war der Himmel heile und es 
entitand fein Gewölf, Die nahe Verwandticaft zwiſchen 
Beuertugeln und Sternfhnuppen zeiat fib auch 
Dadurch, daß bie eriten, Meteoriteine zur Erde berab: 
fhleudernd, bisweilen (9. Juni 1822 zu Angers) faum 
den Durchmeiler der Fleinen römiihen Lichter in unfern 
Feuerwerfen batten. 

Was die formbildende Kraft, was der phyſiſche und 
chemiſche Prozeß in Ddiefen Erfcheinungen ift; ob die 





| hält. 


Theilchen, welche die dihte Maſſe des Meteoriteing 
bilden, urſprünglich, wie in dem Gometen, dunftförmig 
von einander entfernt liegen und ſich erſt dann, wenn 
fie für und zu leuchten beginnen , innerbalb ber flamımen: 
ben Fenerkugeln zufammenzieben; was in der ſchwarzen 
Molke vorgeht, in der es Minuten lang donnert, che 
die Steine berabjtürzen; ob auch aus den Fleinen Stern: 
fhnuppen wirklich etwas Sompaftes, oder nur ein böhes 
rauchartiger, eifen: und nidelbaltiger Meteorſtaub 
niederfällt, das alles ift bis jest in großes Dunkel ges 
Wir kenuen das raumlich Gemeffene, die unge: 
beure, munderfame, ganz planetarifhe Geſchwindigkeit 
der Sternihnuppen, der Feuernkugeln und der Meteor: 
feine; wir fennen das Allgemeine und in dieſer Allge— 
meinbeit Einförmige der Erſcheinung, nicht den genetiſchen 
kosmiſchen Vorgang, die Zolge der Ummandlungen. Areifen 
die Meteorfteine ſchon geballe zu dichten Maſſen (doch 
minder dicht als die mittlere Dichtigfeit der Erde), fo 
muͤſſen fie im Innerften der Feuerfugeln, aus deren 
Höhe und fheinbarem Durchmeſſer man bei den größes 
ren auf einen wirklichen Durchmeſſer von 500 bie 
2600 Fuß fliegen kann, nur einen ſehr geringen, von 
entzündliden Dampfen oder Gasarten umbüllten Kern 
bilden, 
(Bortfegung folat.) 


St. Martins Nachtwache. 
Fortſetzung.) 


„Aha, und das kleine Mädchen iſt das Kind ber 
Paſtorstochter,“ verſezte der Dffigier. — „Nu eben.” — 
„Und das bleihe Weib ift demnach Seine Sohnsfrau.“ — 
Der Müller runzelte die Stim. „Sie ift meine Tochter, 
und damit bollah,“ brummte er, und der verdrießliche 
Ton im Gegenfab zu der eben noch bewielenen gutmütbis 
gen Geichmäßigfeit befremdere den Dffizier dermaßen, 
daß er eine wundeStelle berübrt zu haben merkte. Nun 
tft es eine alte Erfahrung, baf der Krieg, wenn er im 
Allgemeinen die Leute verwildert, wenigftens auf das 
Gemüth der bochlöblichen Meiterei beilfam einmwirft, fo 
dad die Dragouer im Kriege viel weniger roh zu ſeyn 
pflegen, als im Frieden. Ein junger Offizier von beute 
würde die barihe Husdrudsmweile ded Müllers bart ges 
rügt haben, ohne zu berechnen, ob und wie er dem 
Maun, wenn fchon unmwilltührlic, wehgetban; der Lieu⸗ 
tenant Vollrath aber antwortete beihwidtigend: „Nichte 
für ungut, Alter! Ich hab’ Ihn nicht beleidigen wollen, 
und ich denke, wir können gute Freunde bleiben, obne 
dad Er meine nafeweifen Fragen weiter beachtet.” 
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Die dargebotene Hand ſchüttelnd, rief Erdmann 
aus: „Hören Sie, einem fo niederträchtigen Herrn fann 
ich nichts verihweigen. Mein Junge, der Ehriftian, war 
ein Sandidat, als Student aber ſchon ein folder Krakee— 
ler geweſen, daß die Herrn vom Conſiſtorium sicht viel 
auf ihn bielten und ſich fange bedachten, ihm anzuſtellen, 
weil fie meinten, ein Prediger mit Schmarren im Ge: 
fiht nehme fib auf der Kanzel fchlecht genug aus, 
Seiner Braut dagegen gefielen die Narben nur um fo 
beffer; im Handummenden war dad Unglüd fertig, aber 
ftart num eiligft gut zu machen, was fie durch ihr Zau— 
bern boch verſchuldet, ſagten die Herrn: der Chriſtian 
tolle gar feine Pfarre erbalten, und wenn er fo alt 
wurde wie Metbufalem. Da ift er denn durchgegangen 
und bar nichts mehr von ſich vernehmen laſſen.“ 

Neues Mofgerrampel unterbrab die vertrauliche 
Mittbeilung, was dem leutieligen Offizier ganz gelegen 
tfam, denn ibm lag vor der Hand eher daran, einen 
Bien und einen Sclud zu erhalten, als noch mehr 
von einer Geſchichte zu vernehmen, wie fie immer wieder 
vorfomme und die Niemand mehr willen will, obſchon 
fie, wie ed im Liede heist: das Herz bridt, dem fie 
begegnet. Die Neiter zogen Zügel und Pallaſch an, ber 
Moffebändiger anf dem Gattelgaul des Fourgens bie 
Peitſche, um die beranfprengenden Offiziere zu begrüßen, 
an deren Spige ber Prinz fo (hin und ſtattlich einher: 
brauste, dab feinem jugendiriihen Ungefiht und den 
blißenden Augen wahrlid Niemand angeichen hatte, wie 
noch fein Jahr vergangen, feit das ganze Elend des ruffi: 
ſchen Rückzuges mit aller Macht auch gegen dieſe feifen: 
fefte Geſundheit angeftürmt war. 

„Bott zum Gruß, lieber Vollrath,” rief der junge 
Fürftenfohn, indem er die Zügel feines Moffes einem 
Reitknecht zuwarf; „it Alles beſtellt?“ — „PVeftellt uud 
geordnet,” veriezte der Lieutenant, und ſagte dabei weder 
Hoheit noch Durchlaucht, fondern ganz einfach „Here Graf.“ 
„Vortrefflich,“ fuhr Wilbelm fort, „wir haben Hunger 
wie die Löwen, aber wenig Zeit. Dort drüben ſchwarmen 
bie Kofafen. Iſt noch fein Adjurant vom General da?” 
— Nein.“ — „Sp wird er nicht lange mehr ausbleiben.“ 

Die Herren traten in das Haus nnd in die große 
Stube, wo fie dem Tiſch gededt und mit Flafchen be: 
pflanzt antrafen. Mit unnennbarem Behagen betrachtes 
ten fie dad grobe Weißzeug, die Zinnteller, die Bleche 
löffel und die Fleinen Schwarzen Gabeln und Meffer mit 
Horngriffen, obſchon fo ziemlich ale Zwölf von Kindes: 
beinen anf gewohnt geweien, mit filbernen Yöffeln und 
wenigitens mit Gabeln von blankem Stahl zu een, 
Des Prinzen Diener braten unverzüglich die Mahlzeit 
berbei, als deren anlodendfter Theil ein Pfannkuchen 
fi zeigte, deſſen Erſcheinung Vollrath, den Sohn des 
Schwarzmwaldes, anheimelnd, ihm bewies, daß die Fran: 


zofen doch noch ein paar Gier übrig gelaffen hatten. 
Mir der Mahlzeit kam zugleich ein eben angelangter 
franzöifcher Hauptmann zum Borfhein. „Noch ein Be: 
ſteck!“ rief der Prinz, während er den übergebenen Zettel 
entfaltete, um Die Befehle des Generals zu lefen. 

Der DOffigier, ein Maun von etwa fünfzumd-dreißig 
Jahren, mir narbenvollem, bleihem, etwas verlieder: 
lihtem Geſicht und einem überlangen rorben Schnang: 
barr, bedanfte fih unter dem Vorgeben, er fühle feinen 
Hunger, wobei feine großen blauen Augen mit einem fo 
auffallend freuen Ausdruck die Umgebungen betrachteten, 
daß der Prinz nicht umbin konnte, nach einem Grund 
dieies verwunderlihen Benebmens zu fuchen, und dieſen 
nah furzem Nachſinnen gefunden zu baben meinte, 
„Unter den jeßigen Umſtänden ift eine Mahlzeit ein 
glütliher Fund,” fagte er, „und unvorfichtig, jie aus: 
zuſchlagen, da Sie nicht willen können, wie lange Sie 
wieder warten müfen. Setzen Sie fih alle über allen 
Aberglanben weg, und greifen Sie zu.” — „Mberglaus 
ben? Was meinen Sie damit?” fragte der Hauptmanı 
fopfihlttelnd. Der Prinz nahm Plag, legte die Uhr 
neben feinen Teller und bemerkte leichthin: „Wir find 
dreizehn!“ Der Hauptmann lachte, die Hebrigen ſtimm— 
ten in das Gelächter ein, obſchon es etwas ſchauerlich 
klang und nicht fo recht vom Herzen fam. Mit dem 
Lachen iſt es wie mir dem Gefang: die vole Brut: 
fimme thut wohl, nicht fo die gefünitelte Kopfſtimme. 

Sp unverkennbar übrigens die Gemüthsbewegung 
war, welche den franzoͤſiſchen Hauptmann beberrichte, er 
verftand es, jede weitere Meußerung derfelben in dag 
Herz zurädyudrängen, das jo ungeſtüm unter dem Ch: 
renkreuze fihlug, und nachdem er ed einmal über fich 
gewonnen, etwas Speife in den Mund zu fchieben, kam 
auch alsbald dem guren Willen die Natur zu Hülfe, und 
er nahm ben tapferjien Antbeil an dem berzbalten Ans 
griff auf Schüfeln und Flaihen, wie er von allen Ans 
dern mit ſtummer Entichlofenheit ausgeführt ward, weil 
die Uhr neben dem Teller des Führers darauf binwies, 
daß zum Plaudern keine Seit ſey. Nah Verlauf einer 
ftarten Vierrelftunde fagte der Prinz zu feinen zwei 
Nachbarn rechts und links, einem Dragoner und einem 
Hufaren, indem er beiden einfhenfte: „Ein Wachtmeiſter 
mit zehn Pferden an den Bach zur Wade; Sie reiten im 
Trab voraus mit den Leuten durch den Hohlweg und über 
die Wiefen zu dem feinen Gehölz, binter welchem Sie 
den Generaljtab treffen; wir Uebrigen gönnen und noch 
zebn Minuten, um ‚den Wein auszutrinken und folgen 
dann in geftredtem Galopp. Ihre Geſundheit, meine 
Herrn.” Die zwei Offiziere tranfen ans und in wenigen 
Augenbliden darauf trabten Huſaren und Dragoner von 
danıen. 

tBortfegung folgt.) 
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Korrefpondenz -Wachrichten, 


Alien, Januar, 
Faſching. — Neue Pelufligungserte. 


Der Earneval mit allen feinen Genäfen und Herrliche 
teiten IN da und nimmt die Wiener Menſchheit um fo mebr 
in Anſpruch, als er beuer leiver nur von ſehr kurzer Dauer 
if. Es ift für unfere immer fuftgeftjimmte Wert feine ges 
ringe Aufgabe, bie bunteften Faſchingsfreuden in ben engen 
Zeitraum weniger Wochen zufammenzudrängen, Daber auch 
Bau auf Bau, Ten auf Ben mir einem reihlihen Unhange 
von „aroßen Eonverjationen,” Reunionen, SGolireen unb 
dergleihen. Licht man biefes lebendig wogende und im 
fteten Wechſel treifende Getriebe, oder wird man wohl gar 
in bie weit ausbolenden Wirbel mit hineingeriſſen, fo faͤngt 
man faft am, an ber wirfliden Exiſtenz eines eigentlichen 
Lebensernſtes zu zweifeln. Aue Sorge und trübe Stimmung 
seht im baechiſchen Walzertaumel unter und verflüchtigt fich 
wie leichter Nebel in ber leuchtenden Nähe des forgenlöfens 
den Gottes. Ihm find in ber beiten Kaiſerſtadt unzäbs 
lige Tempel erbaut, und der Cultus dei Lebensgenuſſes bat 
in materieller Hinſicht beinahe feinen Eufminationspuntt ers 
reicht, Nicht genug, daß bie alten beim Berguügen gcwid: 
meten Öffentlihen Lotalitaͤten, wie Sperid Edle in der Leo⸗ 
pofoftadt, oder Tomavers Eafino in Sieging, in immermähs 
render Umgeſtaltung und Erweiterung begriffen find, fo 
entftehen immer noch neue, an Großartigfeit und Eleganz 
die Lisberigen bei weitem überbierende Räumlichkeiten, und 
ganze Regionen Genußfüchtiger bergen fih im ibrem foloffa: 
fen Innern. Dieß gilt zumäcft von dem feit Faſchinas Wer 
ginn erbffneten neuen Odeon In ber Leopoldſtadt, einem 
ungebeuern Saale, der bequem %—10,000 Menſchen fahr und 
in der That durch bie Groͤbe feiner Dimenfionen ſowohl, 
ats durch feine glaͤnzende Ausftattung einen Impofanten Eins 
drud auf den Eintretenden macht, Denten Sie fih einen 
Raum von 72 Klafter Länge, 18 Al. Breite und a MM. 
Hbhe. Eine flattlihe Doppeltreppe führt auf eine baltons 
artige Bauuftrade, von wo aus der von kinem Lichtmeer 
erfüllte (wenigftens 6000 Kerzen beleuchten ben weiten Raum), 
reich verzierte und von der Hand italieniſcher Kuͤnſtier (man 
nenne Eata aus Venedig und Marımilian Kodi aus Ferrara) 
mit malerifger Pracht ausgeftattere Rieſenſaal nich weit aufs 
tbut vor den flaunenden und geblendeten Blicken. Die Pars 
tien bes Varterres jind abwechſelnd Wintergarten und Tanz⸗ 
parquet, Waſſertuͤnſte vertreten die Stelle blanbuſiſcher 
Queuen und Golbſfiſche ſpielen in großen Glaſbecken, waͤhrend 
Straußſche Walzer rauſchen und hunderte von Paaren im 
Tanze fortreißen. Au den beiben Längenfeiten ziehen lich 
Galerien bin centflanden aus den Innern Räumen zweier 
parallel Laufenden Hänferreiben, ſowie der eigentliche Saal 
ſelbſt von einer mitten hindurchfuͤhrenden und, wie cd beißt, 
Über turz oder fang wieber zu erbffnenden Gaſſe gebitber 
wird). und den Hintergrund nimmt die Credenz und bad 
Buͤffet ein, Dieb ift ein beitäufiges Bild diefer neuen, von 
einem tähnen Unternehmer auf Spetulation in's Leben ge 
rufenen Anftalt, von ber man nit weiß, ob und wic lange 
fie ſich behaupten wird. Schon ber fatale Umſtand, bad 
die Megietoften jedes Feſtabends ſehr bedeutend find, ber 
Unternebmer aber fhon beim britten Baue ſich zur Herab⸗ 
fegung bes anfaͤnglich etwas boch geipannten Eintritte— 
preifch gezwungen jab, ſcheint fein ganz gluͤctkiches Progno⸗ 
fiton, So glaͤnzend und verfhwenderifch bie innere Muss 


ftattung ift, fo ift boch bei biefem Rieſenbau von archltetto— 
nifher Schbuhelt feine Mebe; diefer widerſpricht ſchon das 
Mißverhaͤltnißs zwiſchen Kange und Breite und Höhe bes 
Saals (derjeibe ift genau fo lang als unfer Stephausthurm 
boy), dann die flache Spannung des Plafonds. Ich tann 
nicht umhin, bier zu bemerten, wie taftlos fi unfere Jour⸗ 
natiftit bei der Erdffuung des Odeons benommen, wie es benn 
überhaupt in ihrem Eharatter Tiegt, Lob und Label im maßs 
lofer Faäue Über den beirerfenden Ghegenftand auszuſchütten. 
Eine unferer Zeitſchriften fleilte das Odeon den riefenbaften 
Etabliſſements ber Briten, ja fogar den klaſſiſchen Banuwerten 
Italiens geradezu an bie Geite und rief mir ſich ſelbſt pers 
ſiflirendem patriotiſcheimn Bombaf: „Wir kobnnen jenen for 
loſſalen Bauten einen Rieſentanzſaal entgegenſteuen!“ Gin 
anderes Blart dagegen Äbergob das Odecci und das Publifum 
feines erften Ubenos mir boſshaftem Spott. — Wie ın den 
verfloffenen Jahren, fo ift auch heuer vwieber Daum’s viel 
befprochenes Eivfium ſeit Begiun des Winters gedffner und 
erfreut ſich des lebhafteſten Zuſpruchs. Daum verftebt fich 
aber auch meiſterlich darauf, die Schauluſt des Purtıtumd zw 
reisen‘ — In bierigen Sophienbade, deſſen Dampfbaͤder fi 
ber größten Frequenz erfreuen und worüber fo chen eine 
eigene Abhandlung erſchienen, ift bie Errichtung einer bes 
beten Echwimmſchule im Plane, die zur Winterszeit zus 
gleich als Tanz- und Conzertſaal dienen fol, Kein übles 
Projett; eine Fournalnorig vergleicht dieſes neue Etabliſſe⸗ 
ment mir dem Zirtniger Gere, „wo man zugleich jagen. 
fifden und ernten tann.“ — Auf der Bandftraße baut man 
au einem neuen KHaffeebaufe, welches au Raͤumlichteit und 
Eleganz der Austattung alle visher beſtehenden biefigen 
Eafes weit Äberbieten fol. Fraͤgt man nach bem Eintjlchungds 
grunde diefer und aͤhnlicher Anſtalten, fo beruben fie alle 
„auf einem tief gefüblsen Bebürfniſſe;“ im fo fern wenigftens 
gewiß, ald ed den Kapitaliſten darum zu thun iſt, ihre 
Gelder zu plachren und die Spefularion auf die Sau: und 
Genußſucht des Publitums fi bisher noch immer ats eine 
rentable erwieſen bat, wenn man nur bie rechte Rinie zu 
treffen weiß, — Um noch einmal auf ben Carneval zurück— 
zutommen, bemerte ih, bab das Strauſche Muſilchor nuns 
meirr ein foͤrmliches, 220 Köpfe ſtartes Corps bilder, eim 
Beweis, wie groß — die vielen übrigen Orcheſter mit im 
Anſchlag gebracht — die Eonfwntion von Tanzuuſit in Wien 
feyn muß. — Ge voller und ſtürmiſcher im den Tanzislond, 
defto leerer und einſamer in den Eongertfäfen, wenigftend 
in der diehmaligen Saiſon. Eine zwar ſehr auffallenbe, aber 
durch dem muſitaliſchen Uebergenuß der vorbergegangenen 
Fahre ſehr erflärtihe Unomalie. Und doch wurden dem Pu— 
blitum interefjante Tougenuͤſſe ſowohl durd Aufführung 
größerer Kunſtwerte, als auch durch die Leiſtungen tüchtiger 
Birtuofen, geboten, Zu den bedeutenderen Produtiionen ges 
hörten zu wieberbolteumalen jene des hiefigen Männerges 
jangswereind, auf den ich vereiis als auf den Gtellvertreter 
ber und feblenden Kiederrafein bingewiefen babe, Man kann 
diefem, ben Keim vieles Guten im Schooße tragenden Ders 
eine nur das beſte Gedeihen wuͤnſchen. Der aͤſthetiſche 
Mutzen, ben er ſtiftet, iſt ſcherlich von Bebentung, und ecé 
wäre fehr zu wuͤnſchen, daß die Geſangéluſt auch in ben 
niedrigen Epbiren der Geſellſchaft wieder erwarte. Dieb 
Dat man au in Paris bedacht, und ein Deutſcher war eb. 
ber frangdfifne Duvriers fingen lehrte, 
(Borifegung folgt.) 
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— To the wars! 


He wears his honour in a box unseen, 

That bugs bis kicksy -wicksy here at home, 
Spending bis manly marrow in her arms, 
Which should sustain Ihe bound and high curvet 


If Mars’s ſiery stoed. 


Shakespeare, 








St. Martins Nachtwache. 


(Bortfeyung.) 


„Ich verfteb’ die Defterreicher nicht,” ſagte plößlic 
der franzölfhe Hauptmann; „wenn id mir mur zwei 
Feldſtücken bei dem Vorwerk auf der Höbe fände, Die 
fie beiezt halten, fo dürfte mir feine Maus über die 
Wieſen, und die Verbindung wäre wahrbaftig doch wichtig 
genug, um den Aufwand einiger Kugeln zu rechtfertigen.“ 
— „Sie deinen mit ber Derrlichkeit bereits ziemlich 
vertraut,” bemerkte der Prinz, worauf der andere ent: 
gegnete, er ſey ichon früber in der Gegend geweſen. Der 
Prinz fuhr fort: „Ihrer Ausiprabe nah find Sie fein 
geborener Frauzoſe.“ — „Meine Wiege ftand allerdings 
nicht im grünen Franfreich, aber wenn auch meine Zunge 
den Fremdling verrätb, mein Herz und mein Sabel find 
gut franzoͤſiſch.“ Der Ton, in welchem der Hauptmann 
dieſe Auskunft ertbeilte, Fang etwas gereist, weßhalb 
Der Prinz feine Fragen nicht fortſezte, ſondern fich mit 
irgend einer gleihgültigen Bemerkung zu Vollrath wandte 
und balb darauf, feine Uhr wieder in bie Taſche jtedtend, 
mit lauter Stimme rief: „Ein festes Glas, Kameraden! 
wire l’empereur!# — „Vive l'empereur!- jubelten bie 
Becher, leerten bie Glaſer in langem Zug und brachen 


auf, dem Prinzen folgend, der mit dem Franzoſen vors 
angebend, über Gegenitande des Dienjtes fprac. 

Auf dem Flur ftand der Müller, fein Sammtfäpp: 
ben in der Hand, um feinem vornehmen Gaft ein 
Fahrewohl zu fagen; wie fehr jedoch der alte Sachſe von 
Kindesbeinen auf die eingefleiichte Höflichkeit felber ge: 
weſen, biefmal vergad er aller Rückſichten, um überlaut 
zu rufen: „Alle Schodihwerenorh, der Ehriftian, mein 
ungeratbener Junge!“ — Der Frangos reichte ibm die 
Hand und fagte in geläufigem Deutſch: „Sie brauchen 
juft nicht fo toll zu fluchen, Lieber Vater. Ich bin freilich 
Ihr entlaufener Sohn, aber doch etwas beiferes gemwor: 
den, als wenn ich unter bie Leipziger Magifter gegangen 
wäre, um mich vom Abfchreiben und Gorrefturleien zu 
nähren.“ — „Der Satansjunge bat nicht Unrecht,“ rief 
Erdmann, indem er den Sobn umarmte, mwäbrend ber 
Prinz im Stillen dem Dffigier den Verdacht abergläubir 
{ber Scheu abbat, wofür er die Gemüthsbewegung 
deffelben gebalten, und ftehen blieb, um den Ergüffen 
ber Zärtlichkeit einige Augenblide zu gönnen. „Alte, 
komm’ hervor, der Chriſtiau iſt da!” rief der Müller; 
berbeitrippelnd fuchte dag Müpterchen blöden Auges den 
Sohn und wußte nicht, wie ibm geſchah, da der jtatt: 
lihe Kriegsmanu es in die Arme ſchloß. „Es bat mid 
erquidt,“ fagte Epriftian, „Sie nod einmal zu umarmen, 
lieber Vater, gute Mutter, und nun Gott befohlen!” — 
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„Wie, dur willjt ſchon wieder geben?“ fragte die Mutter. 
„Ich geböre nicht mir," verlegte der Sohn. — „Dortbin 
wende den Blid, böfer Bube!“ rief der Mater ſtreng, 
auf die bleihe Frau deutend, welche, inzwiſchen herbei— 
gelommen, ſchüchtern in einiger Entfernung mir gefals 
teten Handen und ſchwimmenden Augen daſtand. Der 
Hauptmann richtere einen gleichgültigen Seitenblid auf 
Sophie. „Schöner iſt fie cben nicht geworden,“ murmelte 
er. „Schlechter Menſch!“ rief Erdmann, „ift das Alles, 
mad du dem Dpfer deiner Lüſte zu fagen bat?!" — 
„Larifari,“ verfegte Ehrinian; „wir andern Soldaren 
bätren viel zu thbun, wenn wir mit unſern alten Lieb: 
ſchaften auch noch Umſtande machen wollten.” 

Mit dieien Worten eilte er die Treppe binab, ge: 
folgt von dem Prinzen und den Offizieren, die, bie auf 
Vollrath, den Auftrirt kaum zur Halfıe begriffen und 
aud feine beiondere Neigung fpürren, daruber nachzu— 
denfen, während die Rolle vorgrführt wurden. Die arme 
Sopbie fünlre ſich viel zu gur, dem roben Troßfopf nad: 
zulanfen, und die alte frau war bei ihr zurüdgeblieben; 
der Vater jedoch ließ nicht ab, dem Sohn zu folgen, um 
mindeftens ein milderes Wort, einen freundlichen Gruß 
für Sopbie, eine wenn auch noch fo geftaltlofe Vertrö— 
ftung auf beſſere Tage herauszupreſſen. Der alte Müller 
war nicht nur, wie ihr merkt, cin ehrenfeſter Mann 
von altem Schrot und Korn, fondern auch der Verlaſſe— 
nen mir einer Zartlichkeit zugethan, die, obſchon durd: 
aus varerlih, Dennoch das Maß überfchrirt, weiches 
feinen eigenen Töchtern je zu Theil geworden; fomit 
konnte er durchaus nicht faffen, wie ein Mann, von 
Sophien geliebt, die Neigung diefer ihönen Seele miß: 
achten mochte, und noch weniger begiiff er, der im täg: 
liben Umgang ſeit fo vielen Jahren Die allmählige 
Veranderung der blübenden Jungfrau in eine abge: 
barmre verlaffene Mutrer nicht wahrgenommen harte, 
wie irgendwer das Weib nicht überaus reigend und ver: 
füprerifch finden fonnte. Mor der Thüre draußen plau— 
berte die Meine Chriſtiane in ihrer kecken, unbefangenen 
Weiſe mir den Zeuten von des Prinzen Gefolge, denen 
fie etwas zu effen batte bringen beifen. „Sieh dort das 
unichuldige Kind,“ fagte ber alte Mann, auf das 
Maydlein deutend, „was du ibm icbuldig wärft, hab’ ich 
alles redlich bezablt, umd werde fortfahren, dich bei ibm 
auszuloͤſen; nur Eines kann ih ibm an deiner Statt 
nit geben, den ebrliben Nanıen.” 

Chriſtian ertheilte dem Alten feine Antwort, fondern 
fprang in einem Sag zu der Kleinen bin, um fie fo 
ungeftüm in feine Arme gu nebmen, daß fie vor Schreck 
aufihrie. „Sen zufrieden, Schatz,“ ſprach der Haupr: 
mann befchwichtigend, „ib bin ja dein Mater.” Gr 
mußte feinen Troft mehreremale wiederbolen, bevor 
Eprisiiane fih berubigte. Erdmann war inzwiſchen näher 


! ‚getreten und fühlte fih mit „feinem Jungen“ wieder ein 
wenig ausgelöhnt, da er fab, wie diefer mit fo angens 
ſcheinlicher Ruͤhrung fein Töchterlein betrahtete. Gin 
Herz, welches den Regungen vaterlichen Gefühls zugäng— 
lich geblieben, iſt noch nicht ganz für alle milderen 
Stimmungen des friedlichen Familienlebens verloren. 
Die Kleine erbolte ſich endlich von ihrem Schrecken, ſah 

| den Rothbart mir alttlugem Ausdruck aus ibren großen 
blauen Augen an und fagte bedachtig: „Rickchens Vater 
it der Mann ihrer Mutter, doch meine Mutter hat 
feinen Mann.” — „Wer fagt das?” fragte der Haupt: 
mann, „Die Schulfinder alle miteinander,“ verfezte das 
Madchen. „Nun denn,“ rief Ehriftian, „fo fage den 
Schulfindern, daß id morgen oder übermorgen wieder 
berfommen werde, um deiner Mutter einen Mann, dir 
einen rechten Vater zu geben, Auf Wiederfehen!” Er 
vergrub einen Augenblick lang das apfelrunde Kinderge: 

| ſicht in dad Gebüſch feines Bartes, warf dann das 
ZTöchterlein in die Arme des freudig erihredten Groß: 
vaters, ſchwang ih in den Sattel und fprengte wie der 
Sturmmwind den bereits im Galopp von bannen geritte: 
nen Kameraden nad, 

1 
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Schluß folgt.) 


Meber Sternfchnuppen und leteorfteine, 
(Gerifegung.) 


Die größten Meteormaffen, die wir bisber kennen, 
die brafilianifbe von Babia und die von Otumpa im 
Chaco, welche Rubi de Erlis beihrieben, haben 7 bis 7% 
Fuß Länge. Der in dem ganzen Alrertbum fo berübmte, 
fbon in der Pariſchen Marmorchronik bezeichnere Meteors 
ftein von Wegos Potamoi (gefallen faft in dem Geburts: 
jahre des Sokrates) wird fogar als von der Größe 
zweier Müplfteine und dem Gewicht einer vollen Magens 
fat beſcrieben. Trotz der vergeblib angewandten Be 
mübungen des afrifanifhen Meifenden Bromne, babe ich 
nicht die Hoffnung angegeben, man merde einit diefe, 
fo fhwer zerftörbare thraciſche Meteormaſſe in einer dem 
Europäern jezt ſehr zugänglichen Gegend (mab 2312 
Yabren) wieder anffinden, «Der im Anfang des zehnten 
Jahrhunderts im den Fluß bei Narni gefallene ungeheure 
Aörolith ragte, wie ein von Pertz aufgefundenes Dokus 
ment bezeugt, eine volle Elle hoch über dem Waller 
bervor. Auch ift zu bemerken, dab alle diefe Maſſen 
alter umd meer Zeit doch eigentlihb nur ald Haupt: 
fragmente von dem zu betrachten find, mas in ber 
Feuerfugel oder in dem dunfeln Gewoͤll durch Erplofion 
gertrümmert worden ift. Wenn man die mathematiſch 
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erwiefene ungeheure Gefchwindigfeit erwägt, mit der 
die Mereorfteine von den außerſten Grenzen der Atmo: 
fpbare bis zur Erde gelangen, oder als Feuerkugeln auf 
langerem Wege dur Die Armolphäre und deren dichtere 
Schichten binftreiben, fo wird es mir mehr als un: 
wahricheinlich, daß erft in diefem Burgen Zeitraume die 
metallbaltige Steinmaſſe mit ibren eingelprengten voll: 
kommen ausgebildeten Aroftallen von Dlivin, Labrador 
und Pproren follten aus dem dunftförmigen Zuftande zu 
einem feften Kerne zufammengeronnen feon, 

Was berabfällt, bat übrigens, felbit dann, wenn 
die innere Zuſammenſetzung chemiſch noch verſchieden iſt, 
faſt immer den eigenthümlichen Charakter eines Frag— 
men*s, oft eine prismatoidiſche oder verſchobene Ppra: 
midalform, mir breiten, etwas gebogenen Flächen und 
abgerundeten Een. Woher aber dieie, von Schreibers 
zuerſt erfaunte Form eines abgelonderten Stückes 
in einem rotireuden planetariihen Körper? Auch bier, 
wie in ber Sphäre des organifchen Lebens, ift alles 
dunkel, was der Entwidelungsgefchichte angehört, Die 
Meteormafen fangen an zu leuchten und fi zu ent: 
zünden in Höhen, die wir faft als Iufrleer betrachten 
müſſen, oder die nicht Yon Sauerjtoff enthalren. Biot's 
neue Unterfuhungen über das wichtige Erepuscular: 
Phanomen erniedrigen fogar betrachtlich die Linie, welce 
man, vieleicht etwas gewagt, die Grenze der Atmo— 
fpbare zu nennen pflegt; aber Lichrprozeffe können 
ohne Gegenwart des umgebenden Sauerftoffs vorgeben, 
und Poifon dachte fih die Entzündung der Herolirhen 
weit jenfeits unferes luftförmigen Dunftfreiied. Nur 
dad, was ber Berechnung und einer geometriihen Mei: 
fung zu unterwerfen ift, führt ung bei den Meteorfteis 
nen, wie bei den größeren MWelttörpern des Sonnen: 
ipftems, auf einen feften und fiherern Boden. Obgleich 
Halley ſchon die große Feuerfugel von 1686, deren Be: 
wegung der Bewegung der Erde in ihrer Bahn eutge— 
gengefezr war, für ein kosmiſches Phanomen erklärte, 
To ift es doc erft Chladni geweien, der in der gröften 
Allgemeinheit (1794) den Zuſammenhang zwiſchen den 
Feuerkugeln und den aus der Urmofphäre berabgefalle: 
nen Steinen, wie die Bewegung der erfteren im Welt: 
raume, auf das ſcharſſinnigſte erfannt bat, Eine glän: 
zende Beftatigung der Anficht des kosmiſchen Urfprungs 
folcher Erfcheinungen bat Deuiſon Olmſted zu Newbaven 
(Maſſachuſetis) dadurch geliefert, dab er erwielen, wie 
bei dem fo berühmt gewordenen Sternſchnnppenſchwarme 
in der Macht vom 12 zum 13 November 1833, nach dem 
Zeugniß aller Beobachter, die Feuerfugeln und Stern: 
ſchnuppen indgefammt von einer und derielben Stelle 
am Himmeldgewölbe, nahe bei „ Zeonis, audgingen, und 
“von biefem Ausgangspunfte nicht abwichen, obgleih der 
Stern während der langen Dauer der Beobachtung feine 


fheinbare Höhe und fein Azimuth veränderte, Cine 
folhe Unabbangigfeir von der Rotation der Erde bewies, 
daß die leuchtenden Körper von außen, aus dem Welts 
raume, in uniere Nrmoiphäre gelangten. Nah Encke's 
Berehnung famnırlicher Beobachtungen, die in den Vers 
einigren Staaten von Nordamerifa zwiſchen den Breiten 
von 35° und 420 angejtellt worden find, kamen fie alle 
aus dem Punkte des Weltraums, auf welhen zu der: 
felben Epoche die Bewegung der Erde gerichtet war. Auch 
in den wieberfebrenden [Sternihnuppenfhwärmen des 
November von 1834 und 1837 in NMordamerifa, wie in 
dem analogen 1838 zu Bremen beobachteten, wurden ber 
allgemeine Parallelismus der Babnen und die Nichtung 
der Meteore aus dem Sternbild des Löwen erkannt. 
Wie bei periodifhen Sternfhnuppen überhaupt eine 
mebr parallele Richtung als bei den gewöhnlichen ſpora— 
difchen, fo glaubt man auch in dem periodifch wieder: 
tehrenden Auguft:Phanomen(Strom des heil. Laurentius) 
bemerkt zu baben, dab die Meteore 1839 größtentbeils 


- von einem Punkte zwifchen dem Perfeus und dem Stier 


famen; gegen das leztere Sternbild bewegte ſich damals 
die Erde. Diefe Eigenbeit des Phanomens (der Richtung 
rüdlanfiger Bahnen im November und im Auguſt) 
verdient befonders durch Fünftige recht genaue Beobach— 
tungen befräftigt oder widerlegt zu werden. 

Die Höhe der Sternſchnuppen, d. b. des Anfangs 
und Endes ihrer Sichtdarkeit, iſt überaus verichieden und 
ſchwantt zwiſchen 4 und 35 Meilen. Dies wichtige Mes 
futrat und die ungeheure Geſchwindigkeit der problema= 
tiſchen Aſteroiden find zuerft von Benzenberg und Brandes 
durch gleichzeitige Beobachtungen uud Parallarenbeftims 
mungen, an den Endpunften einer Standlinie von 
46,000 Fuß Pänge gefunden worden. Die relative Ge: 
fhwindigkeit der Bewegung ift 4/4, bis 9 Meilen in 
der Sekunde, alio ber der Planeten gleih. Eine ſolche 
planetariihe Geſchwindigkeit, wie auch die oft bemerfte 
Richtung der Feueringel: und Sternihnuppenbahnen, 
der Bewegungsrichtung der Erde entgegengefegt, werden 
als Hauptmomente in der Widerlegung des Urfprungs 
der Nörolithen aus fogenannten noch thatigen Monde 
vulfanen betrahtet. Die Annahme einer mehr oder 
minder großen vulkaniſchen Kraft auf einem Heinen, von 
feinem Luftkreife umgebenen Weltförper ift aber, ibrer 
Natur nad, numeriſch überaus willkührlich. Es kann 
die Reaktion des Innern eines Weltkörpers gegen feine 
Rinde zehn, ja hundertmal kräftiger gedacht werden, als 
bei uufern jeßigen Erdoulfanen. Auch die Richtung der 
Mailen, welche von einem mwelöftlich umlaufenden Sa: 
telliten ausgeichleudert werben, fann dadurch rüdläufig 
feinen, daß die@rde iu ihrer Bahn ſpater an den Punft 
derfelben gelangt, den jene Maffen berühren, 

Gortſetzung folgt.) 
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Aorreſpondenz - Nachrichten. 
Wien, Januar. 


(Bortfeging.) 
Mutit, — Theater. 


Auch und thut ein zweiter Mainzer Noch, und man 
muß ſich Billig Aber die Indolenz unferer zablreihen Muſiter 
verwundern, die ein fo iIntereffantes und ziemlich nabe Lier 
gendes Moment gänzlich außer Acht laſſen. Erſt wenn wir 
die Befriedigung dieſes Beduͤrfniſſes erleben und die eigents 
liche Uufgase der Minfif, verebeind und erhebend alle Schichten 
der Gefeuſchaft zu durchdringen, gelbet feben, fanıı man 
unferem Wien den Tirel einer Mufitftadt per excellence mit 
eollem Recht veilegen. Go lange die Mufen auf den Salon 
und Eonzertiaat beſchraͤntt bleiben, feinen fie auch mur 
bazu da, denen, bie in den „quatuordecem“ figen und einem 
feinen Häuftein von wabren und warmen Sunftfreunden 
einen ſobaritiſchen Ohrenſchmaus zu bereiten, Aber fine für 
die Uebrigen nicht Strauß und Eonforten dba? Ja wobl, 
aber Walzer, Quadrillen und Polta's tredenzen nur den 
Taumelbecher ſinnlicher Ruft, den blumenbetraͤnzten Potal 
aber reicht nur bed Liedes Melodie, bie, ein Genius, der 
rein und beiter geflimmeen Menſchenbruſt entſteigt. Doch 
genug davon, — In einem noch jungen Manne, Herrn 
Walter. haben wir einen Ihrer Bandsteure, und, wie bins 
zugefügt werden muß, einen hofnungsvollen, fenmen ges 
Termt, zugleich aber auch erfabren, daß er bereits ſeit unges 
faͤhr brei Jahren in unferer Mitte lebt, Wie es fich gegeigt, 
bar er ſich zu feinem erften Öffemlichen Kervortreten wirdig 
vorbereitet, In einem von ihm veranftalteren Eongerte traf 
er nicht als Wirtuofe, fondern lebiglich als Compoſiteur auf 
und erwarb vielfeitige Anertennung, Der Konfayg Walters 
zeugt von entichiebenem Eoınpofitionstaiente, von Ideen⸗ 
reichthum, Marheit, Gebdiegenbeit und Studium klaſſiſcher 
Borbitser, Eigenſchaften, die feiber Immer feitener zu wer— 
den anfangen in unfern zu ſehr ber Oberflaͤchlichteit und 
ſtachtigen Reizen fröbnenden Tagen. — Unſere Oper bramte 
an ben Abenden, bie ihr bie noch immer fortdauernden frans 
zoͤſiſchen Borſtelungen und das Baller Übrig ließen. mitunter 
recht erquickliche Gaben, wie „Don Juan,” „Welfen und 
Ghibeilinen“ u. ſ. w. Donizeim’'s „Don Sebaſtian“ fol zur 
Aufführung vorbereitet werben umd feptere unter des Maeſtro 
 perfönlicher Leitung bald flattfinden. Auch Hovers Kaͤth⸗ 
en von Heilbronn“ fo angenommen ſeyn und feiner Zeit 
an bie Reihe fommen. Unſere Blätter wollen wijjen. Mad, 
Sibeil⸗Heinefetter beabfichtige, zu Ihrem Benefiz bie Gluckſche 
„Ipbigenie auf Tauris“ zu wählen; Aft bad erwa nur ein 
fpdbues Mähren, mit dem man uns in Ermanglung ans 
derer Iheaterneuigfeiten unterhalten win? — Sollte aber bei 
uns Mangel an Tbeaterneuigfeiren feyn? Leiften nicht etwa 
unjere Vorſtadibuͤhnen für ibren Theil bag Ertledlichſte, und 
ſpannt nicht auch unfer Hofburgtbeater von Zeir zu Zeit die 
Segel, um mir friſchem Winde fortzuflenern ? Gang richtig. 
aber — Duantitativ bringen unfere Vorſtadttheater fichers 
fich fo viel zu Warte, dab eim Leberslid beinahe gar nicht 
mehr möglich iſt, nur fragen Sie nad feinem nenen frifchen, 
gefunden Voltöftüde; damit ſcheint es für fange, wo nicht 
für immer vorbei. Diefe einft fo ergiebige und nuerſchoͤpf⸗ 
Tin ſcheinende Quelle ift emtweder ganz und gar vertroctnet. 
oder aber berinaßen verfihlammt, bad es vielleicht geratbener 
wäre, gar nicht mehr daraus zu ſchoͤpfen. Dieb feinen 
au unfere Rolls und Rotaldichter nachgerade eingefeben 


zu Gaben, denn fie holen in fuͤngſter Zeit ibre Stoffe um 
die Weite aus dem Franydiiihen oder fogar aus dem Jralies 
niſchen; nur fbunen fie nit umbin, bie fremde bee mit 
fotatem und voltsthümlich ſeyn ſolenden Zubehbr auazuftafs 
firen, und jo fann man von bevgleichen Samen mit Recht 
fügen; „bier und dort nicht heimiſch.“ Am Ende muß tan 
die Außere Ausflattung ober ein Aufgebot von lazziartigen 
Mebendingen ausbelfen. Der jüngften Neſtroy'ſchen Poſſe: „die 
beiden Herren Sohne,“ einer Idee von Paul de Kod nad: 
gebildet, fehlt durchaus der innere Lebensnerv. Auch Frieb⸗ 
rich Raifer brachte fo eben eine Meuigkir: „Doftor und Bars 
bier;" er holte dezu die Grundidee aus dem ralienifchen. 
Auch Karl Blum bat leztere benüzt; man fennt feine Bes 
arbeitung unter bem Titel: „ber Wapferbotter wider Witten,“ 
weiß aber auch, daß fie in Berlin durchgefallen. Dich wird 
nun bier nicht der Ball ſeyn, vielmehr fcheint bie KHatfere 
ſche Arbeit als vblige Fafıhingsporfe ein Kaſſenſtüct zu wer⸗ 
den, Bein „Krämer und Commis“ ging in raſcher Folge 
einige vierzigmal Über die Bühne und wim erft der Balfı 
fen Oper; „die vier Haimonstinder,” Em vomantiftstonis 
ſches Zaubergemälde von Elmar mit Raimundſchen Antlängen 
bewie® nur, daß die Zeit der Empfänglichfeir für dergleichen 
Bünnenerfhieinungen voräber ift. Das Publifum bat feine poe— 
time Unſchuld und Nalvetaͤt eingebuͤßt; wer wäre im Gıande, 
fie ihm wieder zu given! — Unfer Blick faut nun auf dub 
Hofburgtheater, wo Ar. v. Holbein auerlei Zauberfünfte vers 
ſucht, und wir wiſſen nicht, ob mit Bewußtfeon erperimens 
tirend, oder abſichts los und vein zufällig im allerfei alte and 
neue Töpfe greift, um bald hier ein autiquirtes Luſtſpiel 
— wofür er befondere Vorliebe zu begen fheint — bald bort 
ein exotiſches Drama u. f. w. beranssugreifen, bei weitem 
ſeltener aber eine der Gegenwart umd ibrem raſch queuenden 
Leben unmittelbar entfprumgene, oder wohl gar von einhei⸗ 
mifchen jängern Talenten und verfuchtuftigen Kraͤften bevs 
rüprende Schdpfung berausjniangen. Wie gefagt, wir wien 
uns bad niche zw ertläven, wmbaten aber einmal gerne jene 
verhängnißvoten Glüdsibpfe einer Sichtung unterwerfen, 
Wie denn aber, wird man ums einwenben, find Halm und 
Banernfeld feine einbeimiigen Talente und fommt man ihnen 
nicht entgegen, ja bat man nicht jogar das Tamiemengeſet 
zu Gunften bed Erfteren zurücwirten laſſen? Nun ja, dieß 
ſind nicht nur Talente, fonbern aum von früberker acerebiz 
dirte Namen, und man weiß, was heutzutage nicht Alles 
ein Namen wiegt und gilt. Auch Kuranda's „weiße Roſe“ 
tönnte allenfaus als Beweis gegen uns dienen, aber ie Nebt 
ats Ausſsnahme gar zu vereingelt da, umd ber Dichter bat, 
wie weiland Satob um bie fhöne Mabel, lange genug um 
die Huffübrung geworben, Wenn man aber voetiſchen Birts 
ſtellern zuruft: „Und wenn Sie Sartler ober Goerbe, ja 
Spafeöpeare felber wären, fo nebmen wir doch fein Srücd von 
Zonen an,” fo ift es gewiß aus mit den ſchöͤnen Traͤumen 
von einem lebendigen Werrftreit dichteriſcher Talente, und alle 
ſcheinbar noch fo aut gemeinten Einrichtungen zu Gunften 
dramatifcher Dichter find vergeblich; jene Aeußberung aber 
tonnen wir verbärgen und mbtbigenfalls Ohrenztugen baflır 
einfteben laffen, ber bat das Burgtheater nit erſt jünaft 
wieder einen energifhen Saritt im Intereffe der Dichter 
und in Sachen der Tantioıme getban? follten fir jene Erinne⸗ 
rung in der U. Agemeinen Zettung nicht danfbar anerfannt 
haben? Auerdingé bat fie diefe Wirkung auch auf H. Laube 
geäußert, nur bar ihn bieß nicht abgehalten, mit Ruhe zu 
anıworten. 
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Meber Sternfchnuppen und Sleteorfteine. 
(Kortiegung.) 


Wenn man indeß den genzen Umfang der Verbält: 
nife erwägt, die ich Schon in dieſem Maturgemälde babe 
aufzäblen müfen, um dem Verdacht unbegründeter Bes 
bauptungen zu entgeben, fo finder man die Hypotheſe 
bes felenitifchen Uriprunges der Meteorfteine von einer 
Mehrzahl von Bedingungen abbangig, deren zufälliges 
Zuſammentreffen allein das bloß Mögliche ald ein Wirk: 
liches geftalten kann. Einfaber und andern Bermutbun: 
gen über die Bildung des Sonnenſoſtems analoger ſcheint 
die Annahme eines urſprünglichen Daſeyns Meiner plas 
netarifcher Maſſen im Weltraume, r 

Es it ſehr wahriheinlih, dafı ein großer Theil 
biefer fosmifhen Körper die Näbe unferes Dumfifreifes 
unzerſtoͤrt durdftreichen, um ibre durch Anziehung ber 
Erbmafle nur in der Ercentricität veränderte Bahn um 
die Sonne Tortzufegen. Man kann glauben, daf Dies 
felben uns nach mehreren Umläufen und vielen Jahren 
erft wieder fichtbar werben. Die fogenannten aufwärts 
feigenden Sternichnuppen und Feuerkugeln, die 
Ebladni nicht glüclich Dur Meflerion ſtark zuſammen⸗ 
gepreßter Luft zu erflären fuchte, kerſchienen auf den 


erften Anbli die Folge einer räthielbaften, die Körper 
von der Erbe entfernenden Wurfgeihmwindigkeit; aber 
Beſſel bat theoreriih ermwiefen und durch Feldt’s ſorg⸗ 
fältige Rechnungen beftärigt gefunden, daß bei dem 
Mangel an vollfommener Gleichzeitigfeit bes beobachteten 
Verihmindens umter den veröffentlichen Beobachtungen 
keine vorlomme, welche der Annahme des Aufſteigens 
eine Mabriceinlihfeit gabe und erlaubte, fie als ein 
Mefultat der Beobachtungen anzufeben. Ob, wie Olbers 
glaubt, dad Zerfpringen von Sternihnuppen und. zauchend 
flammenden, nicht immer gerablinig bewegten Feuerfugeln 
die Mereore nah Mafetenart in die Höhe treiben und 
ob ed in gewiſſen Fallen auf die Michtung ihrer Bahn 
einwirken fönne, muß der Gegenftand neuer Beobach- 
tungen werben. 

Die Sternfhnuppen fallen entweder vereinzelt und 
felten, alſo fporadbiih, ober in Shwärmen zu 
vielen Tauſenden; bie lezteren Fälle (arabiſche Schrift: 
ſteller vergleichen fie mit Henfchredenicaaren) find pe: 
riodiſch und bewegen fib in Strömen von meift 
paralleler Richtung. Unter ben periodifben Shwär: 
men find bis jegt die beräbmteiten geworden das foges 
nannte Rovemberphänomen (12— 14, Nov.) und das 
des Feftes des beil. Zaurentind (10. Auguſt), deſſen 
„feuriger Thraͤnen“ in England ſchon lanaft in einem 
Kirchenkaleuder wie in’ alten Traditionen als einer 
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wiederkehrenden” meteorologifchen . Begebenheit gebacht 
wird, Ohnerachtet bereits in der Naht vom 12— 13, 
November 1823 nad Klöden in Potsdam, und 1832 in 
ganz Europa, von Portsmouth bis DOrenburg am Ural: 
fine, ja ſelbſt in der füdlihen Hemilpbare in Ile de 
France, ein großes Gemiſch von Sternihnuppen und 
Feuerfugeln der verichiedenjten Größe geſehen worden 
war, fo leitete doch eigentlich erit der ungebeure Stern: 
fhnuppenfhwarm, den Dlmfted und Palmer in Nord: 
amerifa am 12—13.Nov. 1833 beobachteten, und in bem 
an Einem Orte, wie Schneefloden zufammengedrängt, 
während neun Stunden wenigfteng 240,000 fielen, auf die 
Periodieität der Erſcheinung, auf die Idee, dab große 
Sternihnuppenihwärme an gewille Tage geknüpft find. 
Palmer in New-Haven erinnerte fi des Meteorfalld von 
1799, den Ellicor und ich zuerſt beichrieben haben, und 
von dem durch bie Sulammenftellung des Beobacteten, 
bie ich gegeben, erwieſen worden ift, daß er im Neuen 
Continent gleichzeitig vom Aequator bis zu NeuzHerrens 
but in Grönland (Br. 64° 14°) zwiſchen 46° und 82° der 
Lange gefehen wurde. Man erfannte mit Erftaunen die 
Identitat der Zeitepode. Der Strom, der am ganzen 
Himmelsgewölbe am 12— 13. Nov. 1833 von Jamaica 
bis Bofton (Br. 40° 24%) gefchen wurde, wiederholte ſich 
1634 in der Nacht vom 13 — 14. Nov, in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa, doch mit etwas geringerer 
Intenſitat. In Europa bat ſich feine Periodieität feir: 
dem mit großer Megelmäßigfeit beſtätigt. 

Ein zweiter, eben fo regelmäßig eintretender Stern: 
fhnuppenihwarm, ald bas Novemberphanomen, ift der 
bed Auguftmonats, der Strom des heil. Lauren: 
tins (9—14. Auguf). Muſchenbroek hatte ſchon in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts auf die Häufigkeit der 
Meteore im Auguſtmonat aufmerkſam gemacht; aber 
ihre periodiihe ſichere Wiederkehr um die Epoche bes 
Laurentiusfeſtes haben erit Queteler, Dibers und Ben: 
zenberg erwieien. Man wird mit ber Zeit gewiß noch 
andere periodiich wiedertchrende Ströme entdeden, viel: 
teiht um den 22— 25. April, wie zwifhen dem 6—12, 
December, und wegen ber von Capocci aufgezäblten 
wirflihen Nörslithenfälle am 2729. November oder 
17. Julius. 

So unabhängig fih auch alle bisher beobachtete Er: 
fheinungen von der Polhöbe, der Lufttemperatur und 
andern klimatiſchen Verhältniffen gezeigt baben, ſo ift 
doch dabei eine, vielleiht nur zufällig begleitende 
Erſcheinung nicht ganz zu überſehen. Das Nordlicht war 
von großer Intenfirät während der prachtvollſten aller 
diefer Naturbegrbenbeiten, wahrend ber, welche Olmſtedt 
u42—13. Nov. 1833) beiprieben bat. Es wurde auch in, 
Bremen 1838 beobachtet, wo aber ber periobifhe Meteor: 
fall minder auffallend als in Richmond bei London war. 


Ich babe auch in einer andern Schrift der ſonderbaren 
und mir oft mündlich beftätigten Beobachtung des Admirals 
Wrangel erwahnt, der an den ſibiriſchen Küften des 
Eismeeres, wäbrend des Nordlichtes, gewilfe Megionen 
des Himmelsgewölbes, die nicht leuchteten, ſich ſtets 
entzünden und dann fortglüben ſah, wenn eine Stern: 
fhuuppe fie durditric, 


(Fortfegung folgt.) 


St. Martins Nachtwache. 
Schluß.) 


Die Dragoner und Hufaren waren nit über die 
Wieſen nah dem Waldchen gezogen, fondern am Ende 
des Hohlweges fteben geblieben, weil die zwei voraus: 
gefandten Offiziere nicht die Verantwortung dafür über: 
nehmen mochten, die Zeute ohne Noth geopfert zu haben. 
Die Defterreiher nämlih waren mindeitens eben fo ges 
fheit, wie der Hauptmann Ehriftian, und batten auf 
den Höhen bei dem Vorwerk Geihüße aufgefahren, aus 
denen fie die Wieſen und das jenfeitige Ufer des Bades 
mir einem Aregsfeuer betreiben fonnten, das ſich vor: 
läufig nur durch einige von Zeit zu Zeit wiederholte 
Kartatſchenſchüſſe anfündigte, gleihiam wie um an dem 
Beiſpiel der zerihoffenen Nupbaume auf den Mainen zu 
zeigen, von welcher entieplichen Wirkung erit eine volle 
Lage feun würde, — „Sie baben volllommen Recht ges 
habt, meine Herrn Kameraden,” fagte, von dem Stand 
der Dinge unterrichter, Prinz Wilbelm zu den beiden 
vorfihtigen Führern; „denn wahrſcheinlich bätten Sie 
fogar nah einer Weile wiederum über die Wieſen zus 
rüdreiten müflen. Nebmen Sie bis auf weitern Befehl 
Ihre Stellung dort in der Flanke, während wir uns 
zum General verfügen.” 

Bei diefen Worten deutete er auf Ehriftian umd 
auf feine eigenen Abdjutanten, zu denen auch Vollrath 
gehörte. „Laflen Sie mih allein vorausreiten,” rief 
diefer, „ih werde dem General melden, weldhe Gefahr 
Ihrem koſtbaren 2eben drohen würde...” — Unmwillig 
unterbrach ihn der Prinz: „Ich zähle für einen Mann, 
nicht mehr, aber Gottlob! aud nicht minder, und werde 
mich alio auf meinen Poften verfügen. Indeſſen ift 
Vorfiht keine Schande, und darum wollen wir nicht auf 


“einem Haufen bleiben, Sondern einzeln die gefährliche 


Strede zurüdlegen. Ih bin ber Erfte...“ — „Lalfen 
Sie mih es fern,” bar Ebriftian, zu deſſen Ohr ſich 
neigend Vollrath nun flüfterte: „Der Erfte wagt am 
wenigften.” — „Was fagten Sie?” fragte der Prinz — 
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„Es ſchicke ſich nicht, behauptet der Lieutenant, daß ich 
ben Vorrang anſpreche,“ verſezte der, ſaächſiſche Frangos 
mit einem Seitenblid auf Vollrath, der zu fagen fhien: 
„Wir erflären ung fpäter.” So deutete wenigftens ber 
Lieutenant dieſen Blit und nahm fi vor, ſich erit zu 
fhlagen und dann zu betbenern, daß er in feiner Mor: 
forge für den Prinzen nicht daran gedacht babe, den 
Hauptmann zu verhoͤhnen. 

Dem Mo beide Sporen einfegend, flog Wilhelm wie 
ein Pfeil über die Wieſen, und Niemand folgte ihm, um 
nicht erwa Kugeln berbeisuloten, welde vorausfichtlich 
gegen den Einzelnen fo wenig gerichtet werden mochten, 
als es einem Jäger einfallen könnte, mit Rebpfoften nad 
einer Wachtel zu ſchießen. Der Prinz erreichte den Bald, 
ohne daß and nur einmal der graublaue Mauch auf der 
Höbe aufgegangen ware. „An Ihnen!“ fagte num Chriftian 
su Vollrath. „Um Vergebung, an Ihnen!” verfezte der, 
Worauf der Hauptmann: „Nah Ihrer Medensart von 
vorbin find Sie mir ſchuldig, voranzureiten.“ — „Im 
Gegentbeil, Here Kamerad, juft wegen diefer Rede bin ich 
mir ſchuldig, der Lezte zu bleiben,“ entgegnete Vollrath, 
und nach einigen beftigen Bemerkungen wär’ es zu einer 
Bwielprad mit dem Säbel gefommen, hätte nicht ein 
DOpriftwachtmeifter, fih auf feinen Rang berufend, in 
trodenem Ton befohlen: „Lieutenant Vollrath reitet 
voran, fünfzig Schritt hinter ihm der frauzöſiſche Herr 
Kamerad, dann mir im gleicher Folge, Richt't euch, 
vorwärts marſch!“ — Des Majors Weifung murde 
vieleiht nur darum ohne Widerrede befolgt, weil bie 
Herrn füblten, daß ein längeres Baudern verdächtig 
ausfehen könnte, und fo ftürmten fie denn in Zwiſchen⸗ 
raumen von etwa fünfzig Schritten dem Führer nach. 

Wenn ich die vorliegende Geſchichte erfunden hätte, 
fo wird’ ich in großer Verlegenheit fepn, wen von den 
dreigebn tapfern Leuten ich zu opfern babe, denn daß 
ein Opfer fallen muß, verftebt ſich von ſelber, weil ich 
fonft die Geſchichte gar nicht, oder wenigſtens unter 
einer ganz andern Beleuchtung hätte erzählen müfen, 
Wahrſcheinlich würd’ ich als Erfinder den wadern Rolle 
rath todtſchießen lafen, um der Heinen Ehriftiane einen 
Bater zu erhalten, der ihr dem „ebrlihen Namen“ gebe, 
Der Himmel jedoch hatte es anders beſchloſſen und juft 
den Hauptmann Chriſtian zum Biel einer Kartärfhen: 
fugel auserfehen, welde den ſtattlichen Meiters mann 
leblos auf den Grasboden hinſtreckte, während die Kame⸗ 
raden vor ihm und hinter ihm unverſehrt durchkamen. — 
Was aus den Mülfersleuten weiter geworden, gehört 
wicht hieher, wenn ich's auch zu berichten wüßte, .aber fo 
viel ift gewiß, daß feit jenem Tag weder der Prinz 
noch der jeßige Generalmajor Vollrarh befonders gern 
feld dreizehnt zu Tiſch ſitzen. 
































Korrefponden; - Nachrichten. 


Kaifel, Januar. 
Aunftantfkllung. — Berbtechen. — Thrater. — Elfenbabn, 


Die Kunftausftellung bes vergangenen Spaͤtherbſtes 
brachte in einem quantitativ ſehr reichen Cyelus uns mehr 
als vierhundert Gemaͤlde, theits zum Kauf, theils blog zur 

Anſchauuug, unter lezteren bie von den Hunftoereinen au 
Breelau, KHalberftadt, Halle, Magdeburg und Braunſchweig 
bereits erworbenen, meiſt ausgezeichneten Städe. Obgleich 
bie Duͤſſelborfer, Muͤnamer und niederlaͤndiſche Schute zahl⸗ 
reich repraͤſentirt, und aus entfernten Gegenden, Italien, 
Daͤnemart, Bruͤſſel, Amſterbam, Varis, aus lezterem auein 
ſieben Stuͤcke eingegangen waren, beſchraͤnete ſich das Aus 
tereſſe des tunſtſinnigen Publitumg nur auf wenige Gegens 
flänbe, Ich zaͤhle aber nit einmal biefe auf, da olme 
Zweifel das Kunfblatt darüber berichten wirb, 

Im Laufe des Sommers und Herbſtes ereioneten fig 
bier und im ber Umgegend mehrere Gelöftmorde und Ver— 
brechen, bie befremden muͤſſen, wenn ınan bedeutt, dab im 
Ganzen bier Einfachheit und Retligiofität bereichen, Verfehlte 
Examina, einfeirtige Ausblldung des Berſtaudes bei jungen 
Männern ber höbern Strände, Mangel, Moth und Krantheis 
ten in miebern Klaſſen waren bie Urfawen. Darf man 
hoffen, daß unter der fünftigen Generation, für deren Bils 
bung jezt fo Wieles geſchieht, dergleichen Unthaten feltcner 
werden? — Die Kleintinderfhufen nehmen ſehr fräbe die 
Kinder der Armen auf, dann fomınen fie in die Armenfrei⸗ 
ſchulen, und fpäter bemuͤhen fich bie Ihnglingss und Jungs 
franenvereine, den mittlern und niedern Ständen Sittlichteit 
und Religiofirdt zur Gewohnheit zu machen, — Um großen 
Bettag waren bie hieſigen Kirchen fo Äberfünt, daB manche 
Verfonen wieder umtehren mußten. Auf dem Bande freitich 
iſt man m diefe Zeit nicht fo frbimm, bie Bauern halten 
ibre Kirmeb, wobei fie drei Tage umd drei Nächte in deu 
engen Stuben bes Wirtbshaufes unaufbdrlich tanzen, Runen 
eifen und Branntwein trinten, 

Im Theater beſchraͤntt man ſich größtentheits anf Opern, 
Heberfegungen aus dem Brangdfifsen, Kotzebue und Birch⸗ 
Pfeiffer. Jerrmann vom Peterösurser Theater wollte in den 
Raͤubern ald Beweis feiner Kunft beide Bruͤber Moor dars 
fielen, da fie nicht zugleih anf der Bühne erfcheinen, dieß 
wurde ibm aber, fo wie bie Darftellung des König Rear, 
nicht gewährt, Das neue Luſtſpiet: „Er muß auf's Rand!” 
wurde auch bier fürglich mehreremal bei vollen Haufe mit 
großem Beifall gegeben, obgleich der dentende Theil des Pu⸗ 
blitums einfah, dab Frivolitaͤt fein KHeilmätter gegen Frbıns 
melei if. Das neue Jahr brachte und eine neue Schbpfung 
des Hoftapellmeiſters Spohr, bie mit Entbufiasinus bearnät 
wurde: „die Kreuzfabrer,“ dreiaftige Dper nad Hoyebur, 
von Spohrs Gattin im Berfe gebracht. Die erften Partien 
der Oper, bie Gegenfäge zwiſchen Epriftenthum und Heiden⸗ 
ham, Ritterthum und Möncdtbum, find mit ergreifender 
Wahrbeit bein Zubbrer vorgeführt. Es heißt, Spohr babe einen 
hoͤchſt vortheifbaften Ruf nach Newyort erhalten , welchen 
anzunehmen feine biefigen Verbindlichteiten nicht erlauben, — 
Die Übrigen Winterveranägungen find ſparſam. Spohr gibt 
Eonzerte, die ſtart beſucht werden, umb ein zwerundzwangiq⸗ 
jähriger Künſtier, Wilmers, der mit Einer Hand auf dem 
Elavier fpielte, hat bei feiner Durchreiſe zwei Conzerie ge⸗ 
geben. — Zu Weihnachten beſcheerten bie Woblhabenden die 
Armen fehr reichlich im allen Wereimen und Eulen, and 


164 


Golvefter feierte die haute- volee durch einen Pitenit, wo 
Scenen aus Goethes und Shatespeare's Werten aufgeführt 
wurden. — Große Goireen, wo man von 9 bis 11 Uhr 
bleibt, und bie große Zoiterte erfordern, fomınen nicht haͤufig 
vor, Die Geſchlechter find bier geneigt. ſich von einander 
abzufonbern; die Weiber vereinigen ih biufig in Kaffee— 
geſellſchaften, wozu fie auch große Tollette machen; außers 
beim giet ed Damentefefränzchen aller Art bier, franzbſiſche, 
engliiche,, pbilejopbiihe und religidie, auch romanılime, wo 
man nur Nomane fiest. Die Männer feben ſich dagegen im 
Refemnieum, im Eafino und am andern Drten. — Einen 
aroden Bertuft erieider ſowohl die biefige Geſeuſchaft, als 
auch die Armuth durch die Entfernung bed biäherigen preu— 
hiſchen Befandten, General von Thun, der, wie es heißt, 
im Fruͤhſahr eine andere Beſimmung erbatten wird, Geine 
Gemamtin beſuchte ſelbſt alle Wohlthaätigkeitsanſtalten und 
bewies ji dabei hoͤchſt freigebig und ımitd, Auch bie Freunde 
des orıhoboren religibfen Gtaubens verlieren an Herrn und 
Frau v. Thum rbätige Befdrderer ihrer Richtung. — Man 
ſieht hier iit Teilnahme bein Erſcheinen der Biograpbie 
des verftorsenen , allgemein verehrten Oberbürgermeifters 
Kart Schhomburg entgegen, bie num, nachdem einige Bedent⸗ 
lichkeiten der Familie fiber die Herausgabe glüͤcklich befiegt 
find, bald fattfinden wird. Die Briefe bed Verewigten an 
feine Familie und Freunde bilden ben Haupttheil berfelben, 
und fleilen einen Charakter von feltener Sittiichteit und Er⸗ 
babenbeit dar, — Unter ben neuen Erzeugniffen der Litera⸗ 
tur erregen Winters Vorlefungen Über die alte und neue 
Literatur der Dentſchen großen Antheit, vorzüglich jeine 
Darſtelung der altdeutſchen Gedichte. Unter den neuern 
VPoeſſen erfrent man ſich ſehr der Gedichte des Fraͤuleims 
Annette von Droſte Hülshof; auch eine neue Ueberſeßzung 
von Dounas Nachtgedanken von Eliſe von Hohenhauſen wird 
gelobt. Dice neuen Schöpfungen von G. Sand finden nicht 
den Beifall, wie die orientafifhen Briefe ihrer beutichen 
Wahlverwandren, der Gräfin Hahn-Hahu, bie mir großer 
Theitnahme geleſen werben. 

Das Jutereſſe des Tages bewegt ſich jezt eifrig um ben 
Eiſenbabubau⸗ deſſen Verwirklichung noch immer auf ſich warten 
laͤßt. Der Anfangs ſtarte Attienſchwindel wurde durch das 
Sinken der Paplere bald gedaͤmpft; alädtiherweife boten fie 
ſich bald wieder und fteben jezt auf Pari, Zu ber Perſon 
des belgiſchen Architetten Splinvart, von dem der Minifter 
Nothomb fagıe: „ver iſt unfere Perle,“ bofe man einen 
guten Baumeifter gu gewinnen; indeſſen ift es noch zweifel⸗ 
haft, da Splindart auch für die vayriſch ſaͤchſiſche Bahn 
Vorarbeiten übernommen, und namentlich viel Intereſſe für 
den grandiofen Bau rines Viabucts am Fuße des mit aroßen 
Schwierigteiten zu Überfteigenden Fichtölgebirges gehmbert 
bat. €, 


AWien, Januar, 
Schluß.) 
Theater, — Perſonliches 


Yruy's „Morig von Sachſen“ fol denn endlich bo zur 
Auffuͤhrung vorbereitet werden; wir hören aber unn ſchon 
fo Tange aͤhnliche Verbeidungen, daB ſich enblih der Glaube 
daran abnigt, Ein Zuftfpiel; „der Eneyelopdbift” — vers 
muthlich eime Rteinigfeit — von Brübanf, eimem jungen 
Didier, wirb naͤchſter Tage gegeben werben, während 
tuͤrzlich ein neues Schauſpiel: „Wolbenar” von Brany (wor 


Braunau), dem Berfaifer von Jabeſt“ unb einiger andern 
Bühnenftüde, über die Brerter ging oder vielmehr zu Grabe 
getragen wurde, fo febr fib auch die darin beichäfrigren 
Künftier die undaukbare Mäbe nahmen, es vom Tode zit 
retten. Mac einer Bremer'ſchen Noveue (Streit und Friede) 
bearbeitet, entbehrt es gan, und gar einer eigentlihen Bühs 
nenhandlung und ift Tediglih ein pſychologiſches Experiment, 
eine der Hauptfiguren ein bloßes parbologifbes Eupjett 
u. ſ. w. — Unter andern aͤltern Stüden haben wir au 
Zestig’s: „Zwei Nächte in Balladoftd” zu nennen. Der in 
diefem Dvama berrigende Geiſt ſpaniſcher Nomantit ſcheint 
dem beutigen Publikum wenig zuzuſagen, fo effettvol Nbris 
gend auch bad Stüct geſchrieben iſt. Daſſelbe wurde Tags 
zuvor auch auf ber Joſephſtädter Bühne von den Hofſchau⸗ 
jpiefern zu worlthaͤtigein Zwecke aufgeführt, ein glängenbes 
Ereigniß für jene Bühne,  Buuerufelds „deulſcher Krieger” 
name noch fortwährend volle Käufer, und bas Gerücht, als 
hätte der Dichter Abanderungen vornehmen müjfen, ift grunds 
los. — Sie wiſſen wohl bereits, daß 5. Halin, d. b. der 
f. t. niederbſterreichiſche wirtliche Regierungsrath Eligius 
Freiherr von Muͤnch⸗Beuingshauſen, zum wirtlichen Hofrath 
und erſten Cuſtos ber kaiſerlichen Hofbibliothet ernannt 
worben. Auch illparzer hatte ſich um dieſen durch dem 
Tod Aopitars erlcdigten Poſten beworben. Eine glüd⸗ 
tiche Wahl iſt die Ernennung des geiſtvollen und vielſeitigen 
Hiſtorienmalers und Dichters A. Ritter von Perger zum 
Proferfor der Anatomie an der bieſigen Atademte der bilden— 
den Künſte. Dem WRevatteur der Theaterzeltung, Adolph 
Bänerle, it ein jahrelang aebegter beider Wunſch endlih in 
Erfüllung gegangen, er erhielt in Wolge feiner vielfachen 
Aufrufe zur Unterftägung Abgebrannter endlich bie große 
gotdene Eivilehrenmesattle, Der feierliche Alt fand in Uns 
wejenbeit vieler Literaten und Diaper ſtatt. Boitte biefe 
Medaille etwa auch eine Antiiparion für bie bisher leider 
nicht Überaus verbienftoolle Umwandlung der Ihenterzeis 
tung in eine „illuſtrirte“ ſeyn? Wenigftens die visperigen 
Zeiftingen entſprechen feinedwegs dem gewaltigen, Großs 
artiges verbeißenden Antuͤndigungslaͤrm. — Die feit Jahren 
von Wittbaner mir redlichein Beſtreben rebigirte Wiener Zeis 
tung bat vom neuen Jahre an in ber Perſon des Dr. Guſtav 
Frant einen neuen Redatteur erhalten... Wittbauer verläßt 
feiner geſſͤrren Geſundheit wegen Wien und gıhı nah Wer 
nedin, oder, wie Andere wollen. nach Dresden. Geine 
Freunde ſehen deu wadern, charafternollen Mann ungerne 
fmeiden, Er bar ſich die lezten Jahre ber ſebr unwohl in 
Wien gefühlt. — Dr. Wärrh, von deſſen Shrift Über das 
Gefaͤngnißweſen ih Ihnen neulich ſchrieb, bat einen Cyctus 
von Vorleſungen Über dſterreichiſche Eriminalgefbidte bes 
gonuen, denen wir eine Tebendigere Theilnahme wänfcdhten, 
als fie finden, — Am 25, December v. J. verſchied bier 
Dr. Berres, Profejjor der Auatomie, ruͤhmlich betauut durch 
feine Anthropolomie, dann durch feine mitroſtopiſch- anato⸗ 
miſchen Verſuche, jo wie auch durch feine Bemuͤhnngen, das 
Daguerreotvp durch Wegen zu firiren. Er war eine Zierde 
der biefigen anatomifchen Schule, Sein Name joll urfprängs 
lich Perez ſeyn, was auf fpanifhen Urfprung deutet. Berres 
war am 18. Maͤrz 1796 zu Bdbing in Mläpren geboren. 
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— Oh! ye, 
Benign Ceruleans of the second sex! 
Byron. 








moniel gewidmer: der Telemach, die afiatiihe Banife, 

Nomanen. Herkules und Herenlisca, In der zweiten Halite ihreiben 

Bon U. v. Sternberg. abwechſelnd Wis und Frivolität und Zärtlichkeit und 

Philantbropie die Hauptartikel: Voltaire, Dideror, Ere: 

billon, Rouſſeau, Mihardfon, Hermes, Gampe, La— 

fontaine. Unſer Jahrhundert vollends bat eine Menge 

Momane hervorgerufen, die man rer eigenflich Tendenz: 

Tomane nenne und die gar kein Hebl daraus machen, 

daß fie zu einem beitimmten Zwecke, gedichter fann man 
nicht fagen, fondern gefchrieben werden. 

Eine Anzahl Frauen, über dic civiliſirte und fchreib: 
fabige Erdfläche vertbeilt, baben fi das Wort gegeben, 
eine große unſichtbare Armenapjtalt zu gründen, fait in 
dem Sinne, wie man von einer unfihrbaren Kirche 
fpricht. Die Männer ſtimmen füͤr's Erfte_ noch nicht ein 
in dieien Ton, fie fteben mülig und ſehen zu, welde 
Mendung die Sahe nehmen wird, Bei alle dem ift 
nicht zu leugnen, daß wir ſchon recht tief in einer Mode: 
thorheit vergraben find. 


Wir. leben in einer Zeit, wo die fchöne Literatur, 
was das Romanfach anbelangt, in die Hande der Frauen 
ztrathen ift, und dieſe find‘ wieder als gebeime Agenten 
der Sicherheits- und Verforgungspoligei in Dienft ge: 
nommen. Es ift ein merfmürdiger, charalteriſtiſcher Zug, 
der durch unsere modernen Romane gebt, und man kann 
eine immer wiederfebrende bezeichnende Stelle gar wohl 
das Wohlthatigkeitstapitel nennen, Diefes Kapitel bleibt 
nie aus; es ijt bald groß, bald Mein, bald unter diefer, 
bald unter jener Einfleidung maskirt, aber es if 
immer da. 

Nehmen wir die Romane des ſiebzehuten Jahrhun— 
berts zur Hand, die Schöpfungen einer Scuderi und 
eines la GCalprenede, boͤchſt ſchwerfallige und endlos ſich 
fortipinnende Produktionen, fo it bier das vorftechende, 
leitende Kapitel der Ehre und der Galanterie geweibt. Nur zwei Kragen für's Erſte: Soll die Poeſie ſich 
Die Scholaftit der Liebe und die Moſtik der Ehre, bei: | einen gewiſſen Zweck vor Augen jtellen, und wenn ſie's 
des noch übrig gebliebene Bejtandtbeile der alten Minne: | fol, fann ſie fi irgend gegründete Hoffnung machen, 

| 


Das Wohlthätigkeitskapitel in den modernen | gefeßgebenden Kapitel der Gelehrſamkeit und dem Gere: 
| 





böfe, machen fih in den Diskuffionen der Srlden und | ihn zu erreichen? — Sicherlich foll und fann fie beides, 
Heldinnen breit. Schlagen wir die Romaue der erſten @ine Poejie gänslih ohne nachweisbaren Zwe it nicht 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts auf, fo find die | denkbar, und felbit die Lrrik eines Waldvogels, ſcheinbat 
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das Urbild aller Porfie ohne Zweck, bat. zum Zweck, 
die Lebensluſt und den Frobfinn aus der eigenen Bruſt 
au entfefleln und fie ber verwandten und naben Bruit 
mitzurheilen. Das harmloſeſte und unbedeurendfte Lied 
auf einen Schmetterling, auf eine Mofe, auf das erite 
Veilchen und die Abendrötbe bat doch einen Zweck und 
erreicht dieſen auch, wenn auch nur im flüchtigen Lächeln 
des Zuhörerd. Aber von dem erjten Veilchen bis zur 
unfichtbaren folofalen, über die ganze Erde bin verbreis 
teten Armenanftalt ift ein weiter Weg, und wenn ber 
ädte Dichter ihn durchläuft, ift Gefahr vorhanden, 
dab er während des Laufes etwas von feinem Eigentbum 
verliert, oder daß er ermüber und fchlafrig anlangt, 
Laßt uns die Motive betrachten, die eimen Dichter 
in Bewegung ſetzen, gleichviel ein Feines Gedicht oder 
einen großen breibändigen Roman zu fchreiben, Es iſt 
die Welt, die fih in feinem Auge, und tiefer, in feiner 
Seele wiederfpiegelt, und da Dichter nicht fchweigen 
tönnen, fo ift der Drang lebendig, der Welt mitzu— 
theilen, was die Welt ihnen gab. Da babr ihr die 
Motive der aͤchten, unangerafteten, urſprünglichen Poeſie. 
So, durch alle rollenden Jahrhunderte bin, fangen bie 
wahren Dichter; io Homer feine Alias, fo Goethe fein 
fleines Lied an den Mond, und diefer bewegende Grund 
und fein anderer wird and jene Dichter fingen beißen, 
deren Purpurmantel wir dur den Nebel künftiger Jahr: 
hunderte und Jahrtauſende fhimmern ſehen, der Stolz 
und das Eutzüden einer noch ungeborenen Welt. Nebmt 
aber dem Dichter die primitiven Motive, zerfpalter ben 
Lichtſtrahl in feine Prismafarben, fo habt ihr die Sitten: 
formen und Staatszwecke, um derenwillen ein Poet zur 
Feder greift. Nach Platos Grundfag kann der Staat 
die Dichter eigentlib nicht brauchen, fie find in der 
Megel Müſſiggänger, fie nahen fih unbequem ‚und 
läftig, nicht felten ſogar gefabrlich; wenn man ſich die 
Mühe gibt, fie zu erziehen, fo kann man zwar bratch 
bare Sänger beranbilden, aber recht eigentliche Staats: 
arbeit fann man ihnen doch nicht auf den Rüden laden, 
fie bleiben ihrer ganzen Gonftitution nad gebrechliche, 
feine Weſen, und dabei cigenfinnig und trenlos. Nun 
gibt es aber einige, die braucbarer als die andern find; 
es find dieß die dramatifhen und epiſchen Dichter oder, 
im modernen Stol ausgedrüdt, die Romanfchreiber, 
Das Drama der Alten war in feindn erſten Ur: 
forung nichts ald cine Arc Kriminaljuftiz und leitere 
aus dem öffentlichen Gerichtöverfahren feine Quelle ber, 
Argend ein merfwärdiger Kal, ein Mord, an Königen 
oder durch Könige verübt, eine Streitfache zwiſchen Göt: 
tern und Menſchen, wo die Priefter die Advokaten 
machten, wurde vor's Volk gebracht, das Anfangs felbit 
mitſprach, zulezt aber nur in der Kunſtform als Chor 
beigezogen war, und unter offenem Himmel entſchieden. 


— — — — — — — 


Derſelbe Kriminalfall, wenn er wichtig und intereſſant 
war, wurde mehrmals wiederholt, man bradte kleine 
Zierrathen in Mede und Aktion an, und zulezt wurde, was 
Eigenthbum der Juftiz gewelen, Eigenthum des Dichters, 
Man erfand, wenn fie nicht da waren, ſolche Fälle und 
brachte fie in regelrechte Form und ftattete fie mit 
(hönen Verien aus. Dad Drama war fertig. Der Staat 
brauchte jezt die Dichter und lieh fih von ihnen, Un: 
fangs um das Volk zu Ienfen, dann um es zu beſchäf⸗— 
tigen, erdichtete Kriminalfälle oder fogenannte Tragödien 
anferrigen. Das Luſtſpiel aber ging aus der Tragödie 
hervor, denn bei jedem noch fo ernſten Prozeß fallen 
dennoch komiiche Scenen vor, 


(Bortfegung folat.) 


Meber Sternfchnuppen und SMleteorfteine, 
(Bortfegung.) 


Die verfhiedenen Meteorftröme, jeder aus Moria- 
den Heiner MWeltförper zuſammengeſezt, ſchneiden wahr- 
fheinlib unfere Erdbahn, wie es der Komet von Biela 
thut. Die Sternfhnuppen:Ateroiden würde man fi 
nach dieſer Anſicht ald einen geichloffenen Ring bildendb 
und in demſelben einerlei Bahn befolgend vorftellen 
tönnen, Die fogenannten einen Planeten zwiſchen 
Mars umd Jupiter bieten ung, mit Ausſchluß der Pallas, 
in ihren fo engverfhlungenen Bahnen ein analoges 
Verhältnis dar. Ob Veränderungen in den Epochen, 
zu welchen der Strom uns, fihtbar wird, ob Verfpä: 
tungen der Erfheinungen, auf die ich ſchon lange aufs 
merffam gemacht babe, ein regelmäßiges Fortrüden oder 
Schwanfen der Knoten (der Durchſchnittspunkte der Erd- 
bahn und der Ringe) andeuten, oder ob bei ungleicher Grup: 
pirung und bei fehr ungleihen Abjtänden ber Heinen 
Körper von einander bie Sone eine fo beträchtlice Breite 
bat, daß die Erde fie erft in mehreren Tagen durch— 
fchneiden fann, darüber ift jezt noch nicht zu entſcheiden. 
Das Mortdioftem des Saturn zeigt uns ebenfalls eine 
Gruppe inniaft mit einander verbundener Weltförper von 
ungebeurer Breite, In diefer Saturnsgruppe iſt die 
Bahn des duferften Ciiebenten) Mondes von einem fo 
beträchtlihen Durchmeſſer, daß die Erde in ihrer Bahn 
um die Sonne einen gleihen Raum erſt in drei Tagen 
zurüdlegen würde Wenn in einem der geichloffenen 
Ringe, melde wir uns ald die Bahnen der periodiihen 
Ströme bezeichnend denken, die Afteroiden dergeitalt 
ungleich vertheilt find, daß es nur wenige dicht gedraängte 
und Schwarmz:erregende Öruppen darin gibt, fo begreift 
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man, warum glänzende Phänomene wie die im Novem: 
der 1799 und 1833 überaus felten find. Der ſcharfſinnige 
Diberd war geneigt, die Wiederkehr der großen Ericei: 
nung, in der Sternihnuppen mit Feuerkugeln gemengt 
wie Schneeflocken fielen, erft für den 12—14. November 
1867 zu verfündigen. 

Bisweilen ift der Strom der November: Ateroiden 
nur in einem ihmalen Erdraume fichtbar geworden, So 
zeigte er fih 3. B. im Jahre 1837 in England in großer 
Pracht ald meteoric shower, wahrend daß ein fehr auf: 
merkiamer und geübter Beobachter zu Braundberg in 
Preußen in derſelben Nacht, die dort ununterbrocen 
heiter war, von 7 Uhr Abends bis Sonnenaufgang nur 
einige wenige iporadifch fallende Sternfchnuppen ſah. Beſſel 
ſchloñ daraus: „daß eine wenig ausgedehnte Gruppe bed 
großen, mit jenen Körpern gefülten Ringes in England 
bis zur Erde gelangt ift, während daß eine öſtlich gele— 
gene Länderfirede durch eine verhältnifmäßig leere Gegend 
des Meteorringes ging.” Erbält die Annahme eines 
regelmäßigen Fortrüdens oder eines Durch Perturbationen 
verurfachten Schwankens der Anotenlinie mebr Wahr: 
fdheinlichfeit, fo gewinnt das Auffinden älterer Beobach—⸗ 
tungen ein befonderes Interefle, Die hinefiihen Annalen, 
in denen neben der Erſcheinung von Kometen auch große 
Sternihnuppenihmwärme angegeben werden, reihen bie 
über die Zeiten des Tyrtaus oder des zweiten meilenis 
ichen Krieges hinaus. Sie befchreiben zwei Ströme im 
Märzmonat, deren einer 687 Jahre dlter als unfere 
chriſtliche Zeitrehnung ift. Eduard Bior bat ſchon bes 
merkt, daß unter ben 52 Eriheinungen, welde er in den 
chineſiſchen Annalen gefammelt, die am bänfigiten wie- 
derfehrenden die wären, welde dem 20—22, Yulins (a, St.) 
nahe liegen und baber wohl ber jezt vorgerüdte Strom 
des heil. Laurentius feon könnten. Iſt der von Boyus: 
lawsti dem Sohne in Benessii de Horowic Chronicon 
Eeclesie Pragensis aufgefundene Sternihnuppenfall vom 
21. Dktober 1366 (a. St.) unfer jetziges Novemberphängs 
men, aber damals bei hellem Tage geleben, fo lehrt die 
Fortrüdung in 477 Jahren, daß dieß Sternfchnuppen: 
foftem (d. i. fein gemeinfhaftliher Schmerpunft) eine 
rüdläufige Bahn um die Sonne beſchreibt. Es folgt auch 
aus deu bier entwidelren Anſichten, daß, wenn Jabre 
vergehen, in denen beide bisber erforfhte Ströme (der 
November: und der Laurentiusſtrom) in feinem Tpeile 
der Erde beobachtet wurden, die Urfahe bavon entweder 
in der Unterbrehung des Ringes (d. b. in den Lücken, 
welche die auf einander folgenden Alteroidengruppen laſſen) 
ser, wie Poiffon will, in der Einwirkung der größeren 
‚Maneten auf die Geftalt und die Lage des Ringes liegt. 

Die feſten Maffen, welche man bei Nacht aus Feuer: 
fügeln, bei Tage, und meift bei beiterem Himmel, aus 
einem Heinen dunfeln Gewölk unter vielem Seröfe und 


betraͤchtlich erhizt (doch nicht rothglühend) zur Erde fallen 
fiebt, zeigen im Ganzen, ihrer äußern Form, der 
Beſchaffenheit ihrer Ninde und der chemiſchen Zuſam— 
menfegung ibrer Hauptbeftandtbeile nah, eine unver: 
fennbare Uebereinſtimmung. Sie zeigen diefelbe durch 
alle Jahrhunderte und in dem verfhiedeniten Megionen 
der Erde, im denen man fie geſammelt bat. Aber eine 
fo auffallende und früh behauptete phyſiognomiſche Gleich: 
beit der dichten Meteormaſſen leider im Einzelnen 
manderlei Ausnahmen. Wie verfchieden find die leicht 
ihmiedbaren Eifenmafen von Hradihina im Agramer 
Eomirate, oder die von ben Ufern des Sifim in dem. 
Jeniſeiſter Gonvernement, welche durch Pallas berühmt 
geworden find, ober bie, welde ih aus Merico mitges 
bracht, Maffen, die alle 9%, „, Eiſen enthalten, von den 
Aërolithen von Siena, deren Eifengehalt faum u, bes 
tragt, von dem erdigen, in Waſſer yerfallenden Meteor: 
fein von Alais (im Dep, du Garb), und von Jonzac 
und Juvenas, die, ohne metalliihes Cifen, ein Gemenge 
orptrognoftifh unterfheidbarer, kroſtalliniſch gefonderter 
Beitandtheile darbieten! Diefe Verfchiedenheiten haben 
auf die Eintbeilung der fosmifben Maſſen in zwei 
Elaſſen, nidelbaltiges Merteor-@ifen und feinz oder 
grobförnige Meteorfteine, geführt. Sehr charakteriſtiſch 
ift die, nur einige Zehntel Linie die, oft pechartig 
glänzende, bisweilen geäderte Rinde, Sie bat bisher, 
fo viel ich weiß, nur im Meteorftein von Chantonnap 
in der Vendee gefehlt, der dagegen, was eben fo felten 
it, Poren und Blaſenraume wie der Meteorjtein von 
Juvenas zeigt. Ueberall iſt die ſchwarze Rinde von der 
hellgrauen Maſſe eben ſo ſcharf abgeſchnitten, als der 
ſchwarze bleifarbene Ueberzug der weißen Granitblöcke, 
die ich aus den Cataracten des Orinoco mitgebracht und 
die auch vielen Cataracten anderer Erdtheile (z. B. dem 
Nil- und dem Congofluſſe) eigen find. Im ſtarkſten Feuer 
ber Porzellanöfen kann man nichts beroorbringen, was 
der fo rein von der unveränderten Grundmaſſe abgefchie: 
denen Rinde der Nörolithen ahnlich wäre, 


(Bortfegung folgt.) 


Korrelponden; - Nachrichten. 


Aus der Brovence, Februar. 
Wachſende Bedeutung Marfeilles, — Mlsier. 


Vieles Hätte ih nachzuholen, da ich im Kaufe des voris 
gen Jahres nicht dazu fommen fonnte, Ihnen über das 
Bebeutendere unferes provencalifhen Lebens, befonders unferer 
Morfeitter Zuftände zu berichten. Mein Unrecht war um fo 
größer, da unfere malte Geeftabt, das phoceifche Maffilia, 
nicht bloß merfantififh, fondern auch in höheren und ums 
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fafenderem Sinne täglich intereffanter wird, Won allen 
großen Seebäfen unb Emporien ber alten Welt ift Marjeille 
der einzige von fleigenber Bedeutung, Wiele feiner Zeitge: 
nofen und Mebenbuhler am Mittelmeer Tiegen in Echutt 
und Aſche, jo Tyrus, Sidon, Karthago und Wgrigent; ans 
dere find unbedentender geworben, wie Boyanı, Smyrna, 
Korinth, Alexandria, Syratus, Meſſina, Neapel und Kar: 
thagena. Nur Marfeitte ift feit feiner Gründung und feis 
nem Rampf mir Rartbago immer bedeutend geblieben, ja es 
bat ſich in neuefter Zeit im mehrfacher Beyichung zu bbher 
Wichtigkeit emporgefhwungen. Schon feit der Neftaurarion 
und vor 1550 batte es einen Theit feiner fräbern, im der 
Kaiferzeit eingegangenen, mertantilifpen Bebeutung wicher 
gewonnen, ein ganz neues Leben ging ihm aber auf mit 
Algier Eroberung und Kolonifirung. Wie biefe franzbſiſche 
Eroserung mit ihrer fpdtern Auebehnung und Sicherung cin 
Ereignid von böhftem Belang für Branfreihs innere Bes 
rubigung und feine frieblihe Stellung in Mitteleuropa ift, 
wie wir darin eine Eicherheitsffappe, das Berfdhnungsmittel 
Frantreichs mit feinen Nachbarn erblicken, fo ift auch dieſer 
fiegreihe Kampf bes Landes gegen bie Araber ein uners 
mebliher Vortheil für Marfeile geworden. Es bar fi 
feit vierzehn Jahren immer mehr zum großen afritaniſchen 
Stapelplatz, zur ungeheuern Waarenniederlage für die ſuͤd⸗ 
lichen und oͤſtlichen Ufer des Mittelmeers erhoben und ift in 
mächtigen Fortichreiten begriffen, wozu feine neuen groß 
artigen Hafenarbeiten, fein Kanalbau, feine Eifensabn, bie 
Roonefifffanrtsverbeiferungen und ftädtifhen Berjndnerungen 
bedeutend mitwirten werben. Wenn — wie Europa wüns 
ſchen muß — Pranfreih im friedlichen und ruhigen Befiy 
Ulgeriens bleibst und das berriiche Rand auf dem feis Kurzem 
begonnenen Wege folonifirt und tultivirt, fo wird Marfeille 
von Süden ber und nach dem Süden bin immer wichtiger 
und großartiger werden, Bid auf! Europa und feine Vditer 
temmen Gottlob auf den Punft, wo fie nicht mehr, wie ches 
mals, mir Neid und Mißgunſt auf die kommerzielle Thätigs 
feit und das Bid anderer Bölter ſchauen werden. Dergleis 
chen Autlang aus barbarifcer Zeit wird fih am laͤngſten 
auf der nebelumfangenen Kaufmannsinſel balten, aber auch 
dan, wenn auch langſam und zögernd, dem erwaͤrmenden, 
erleuchteuden und reinigenden Sonnenſtrahl des Friedens und 
ber Humanitaͤt weichen. 

As König Prammerich vor zweitaufend Jahren Egypten 
den Fremden gedfjner hatte und von da bie Ariegerfafe aus— 
wanderte, zogen auch Mehrere nad) dem phoceiſchen Maſſilia. 
WHebnliches geſchah, jegt wieder, nur unter etwas andern Um— 
ftänden. Der jegige Herrſcher von Egypten iſt auch eine 
Art Pſammetich, der fein Band der auslaͤunbiſchen Eivilifarion 
gebffnet bat und Fremde guͤnſtig aufnimmt, Im verfiofenen 
Sperbft kam der Reſchid, eines der egyptiſchen Kriegsdampf— 
Boote, mit einer Ladung Prinzen und "anderer vornehmen 
jungen Herren, die unter Stephan Effendi's Leitung frans 
zoͤſſche Schulen beſuchen, da ihre Studien vollenden und 
fi beſonders frauzbſiſch civiliſiren ſolen. Diefer Eivilifas 
tiondfüchfe waren zuſammen vierzig; Huſſein Ben, einer von 
Mehemet Ali's Soͤbnen, und Achmet Bey, ein Solm Ibra— 
him Paſcha's, außerbem noch adtundsbreifig junge Beute 
and des Bandes vorgäglichften Famillen. Fuͤr's Erſte famen 
fie für einige Women in's Lazareih, wurden aber dann in 
Bagen in das Hotel d’Drient abgeholt nmb in der Stabt 
berumpromenirt, um ihnen alles Mertwärbige zu zeigen; 
darauf gingen fie in eigenen Wagen na Paris ab, voraus 
ein eguptifher Eabinetttonrier mit dem Tarbuſch. — Unte: 
greiftih im’, wie ſamell ſich in Frantkreich bie Drientalen 


eiviliſiren, ober eigentlich franzoͤſiren. Raum haben fie von 
der erpebitiven Manier gehört, wie bier zw Sande Frauen 
ihre Männer, Männer ibre Frauen und Shime ihre Väter 
auf die Seite fhaffen, wenn fie ihnen zur Lan find, und 
wie theilnebinend Jedermann auf fie fiebt, beſonders bie 
Frauen und ſelbſt die Geſchworenen, bie immer für bdergleis 
chen Kleinigkeiten Milderungs— vder Entſchuldigungsgründe 
finden, faum feben bieh die Araber, fo machen fie ed ſchon 
nad. Im Graife (Dep. Bar) fab ınan vor Rurzem Ben 
Aufi, einen angejebenen Araber, im Keiten. weil er ans 
blinder Eiferſucht feine Frau in Ermanglung anderer Waffen 
wit einem Scheit Holz todtgeſchlagen hatte. Diefer Araber 
gebdrte zu den Kriegägefangenen, die 1842 von Migier nad 
ber Inſel St. Margarethe Äbergeführr worben waren, Aehn— 
liches zeigt ſich In Algier ſelbſt. 

Eine ſehr bedeutende Erſcheinung in Marſeille war 
Marſchau Bugeaub, Duc d’FsIy, ber von feinen afritanifchen 
Xriumpben zum Ausruhen und Corbeerfammeln berüber nach 
Frantreich fam und da wohl auch ein Geraumes verbieiben 
wird, da das grofe Wert, Algeriens Pacification, fü.d Erfie 
und bis auf Weiteres gelungen ſcheint. Bugeaud ift ums 
ftreitig einer der wirdigften Charaktere Frautreichs, vie 
wuͤrdiger ald die meiften berühmten Marſchaͤlle des Raifers 
reichs, denen es felten darauf anfam, ihre Ehre in Feindes⸗ 
fand ohne Fleden zu erhalten. Unter allen jet in Fraut⸗ 
reich boch ftebenden Ariegdmdunern war ev ber Einzige, der 
vor einigen Jabren beim Droben eines Kriegs mit Deutſch⸗ 
fand in der Deputirtentammer offen die Woprheit über den 
Feldzug vom 17392 zu fagen wagte, und dem darauf erwidert 
warb: „Monsieur, ce que vous dites, n'est pas frangais,“ 
Erft mir feinem Auftreten iun Algier nahm ber bisher bins 
über und berüber fhwantende Kampf einen befliminten und 
günfigen Eharafter am. Bugeaud dachte zuerft ernſtlich 
daran, Algerien auf eine verftändigere Weiſe zu folonijiven, 
als es bisher Franfreidh in feinen Kolonien geiban hatte. 
Bor ihm verlor ber hartnaͤckige, tapfere Feind, der Zugurtha 
unferer Tage, Hbd:elsffaber immer mehr Boden, bis er ic 
nad feiner ungluͤctichen marottaniſchen Diverion gezwungen 
fab, ſich für's Erſte mit feinem fleinen Anhaug in's Gebirg 
surhdzugieben und wabrſcheinlich den Kampf für immer aufs 
zugeben, jo daß Algerien eine geficherte frauzbſiſche Provinz 
werden fan, bie, fortgeführt in verständiger Entwidelung 
une Kolenifirung, nictt auein für das immer leidenſchaftlich 
aufgeregte, Äbervölterıe Mutterland nud deijen bedrohte Mache 
barn ein wohlthaͤtiges Mbleitungsmirtel, fondern auch für 
Afrikas Auttur ein wichtiger Anfangspumtr ft, von dem aus 
ſich die Eivitifation für's Erfte dfttich und weſtlich in die Mach⸗ 
barlaͤnder und vom ba, ſehr langſam aber ſicher, durch die 
ber Culiur gewonnenen Eingeborenen nad dem Innern des 
Welttbeild verbreiten, ibn der Humanität Öffnen und gewin— 
sen wird. Faſt alles dieß ift Buyrand zu verbanfen, ber 
nach dem, was er bisher für Algier gerban und wie er ſich 
offen ansgefproden, mit dem Sande und deijen Bolt ganz 
auf dem rechten Weg zu ſeyn ſcheint. Er vermeiber ſo viel 
wie mdglih Gauicisinen und Sprünge in ber Koloniſtrung. 
Dieb bewies er vor Kurzem wieder durch feine aufrimiige, 
durchaus gejunde, einfache, von allem Schwall und Phraſeu 
freie Antwort an den Herzog von Montmorench, der Ihm 
bringenb wegen der Abſchaffnug der Stlaverei in Algerien are 
ſchrieben hatte, 

{Fortfegung folgt.) 


Beilage: Kunjiblar Wr. 14. 
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Sie Isasc said, he took all the planels Io be composed of Ihe 
same ınalter with this carlhı, viz. carth, water and stones, but 


variously concocted. 


Memoirs » 
of Sir Isaac Newton. 








Ueber Sternfchnuppen und Meteorlleine. 
(Zortjegung.) 


Man will bier und da etwas bemerkt haben, was 
anf das Linkneten von Fragmenten könnte fließen 
laſſen; aber im Allgemeinen deuten die Beichaffenbeit der 
Grundmalle, der Mangel von Abplattung dur dem 
Fall, und die nicht ſehr beträchtliche Erhihung bei erfter 
Berübrung bes eben gefallenen Meteorſteins keineswegs 
auf das Geſchmolzenſeyn des Innern in dem ſchuell zu: 
rüdgelegten Wege von ber Grenze der Atmoſphare zur 
Erde bin. ’ 

Die chemiſchen Elemente, aus denen die Meteor: 
maſſen befteben und uber welche Berzelius ein fo großes 
Licht verbreitet hat, find diefelben, welche wir zerſtreut 
in der Erdrinde antreffen: 8 Metalle (Eifen, Nidel, 
Kobalt, Mangan, Chrom, Kupfer, Urfenit und Sinn), 
5 @rdarten, Kali und Narren, Schwefel, Phosphor und 
Kohle; im Ganyen ", aller uns bisher befannten foge: 
nannten einfahen Stoffe. Trotz diefer Gleichheit der 
besten Beſtandtheile, in welche morganiſche Körper 
Gemisch zerfegt werden, hat dad Unichen der Meteor: 
maffen doch durch die Art der Zuſammenſetzung ihrer 
Beſtandtheile im Allgemeinen etwas fremdartiges, den 


irdiihen Gebirgsarten und Felsmaſſen unäbnliched. Das 
faft in allen eingefprengte gediegene Eiſen gibt ihnen 
einen eigenthümlichen, aber defhalb nicht felenitifhen 
Charakter: denn auch in audern Welträumen und Welt: 
förpern, auferbalb des Mondes, kann Waller ganz 
fehlen und können Orpdationdprozeffe felten feon. 

Die kosmiſchen Schleimblafen, die organifhen 
Noſtoc⸗ ahnlichen Maſſen, welche den Sterufhnnppen feit 
dem Mittelalter zugeſchrieben werden, die Schwefelkieſe 
von Sterlitamak (weſtlich vom Uralgebirge), die das 
Innere von Hagelkoͤrnern follen gebildet haben, gehören zu 
den Mothen der Meteorologie. — — — Die Bemweife, die 
man von den bin und wieder vorfommenden orpftoano: 
ftifhen Aehnlichkeiten für einen telluriihen und - 
atmoipbariihen Urfprung der Aërolithen hernehmen 
will, fcheinen mir nicht von großer Stärke, Warum 
folten, und ich fönnte mich auf ein merfwürdiges Ge: 
ipräh von Newton und Conduit in Kenfington berufen, 
die Stoffe, welde gu Einer Gruppe von Weltförpern, zu 
Einem Plauetenipftem gehören, nicht größtenrheiis die: 
felben ſeyn können? warum follten fie ed nicht, wenn 
man vermuchen darf, daß dieſe Planeten, wie alle 
größeren und fleineren geballten, um die Sonne kreiſen⸗ 
den Maffen, ſich aus der einigen, einft weit ausgedehn⸗ 
teren Sonnenatmolpbäre, wie aus bunflförmigen Ringen 
abgeicieden haben, die anfänglid um den Gentrallörper 
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ihren Kreislauf befchrieben? Wir find, glaube ich, nicht 
mehr berechtigt, Nidel und Eifen, Dlivin und Vororen 
(Augit) in den Meteorfteinen ausſchließlich irdiſch zu 
nennen, ald ich mir erlauben würde, deutſche Planen, 
die ich jenfeits ded Oby fand, ald europaäiſche Arten ber 
nordaſiatiſchen Flora zu bezeichnen. Sind in einer 
Gruppe von Weltlörpern verfchiedenartiger Größe bie 
Elementarjftoffe diefelben, warum follten fie nicht auch, 
ihrer gegenseitigen Anziehung folgend, fi nach beitimm: 
ten Miſchungsverhaltniſſen geſtalten können: in ber 
Polaryone des Mars zu weißglängendem Schnee und Eis, 
in andern Eeineren fosmiihen Mafen- zu Gebirgsarten, 
‚ welche Dlivins, Augit: und Labradorkroſtalle einfließen? 
Auch in der Megion des bloß Muthmaßlichen darf nicht 
eine ungeregelte, auf alle Induktion verzichtende Will: 
tühr der Meinungen berriden. 

Wunderfame, nicht durch vulkaniſche Aſche oder 
Höheraub (Moorrauch) erflärbare Verfinfterungen der 
Sonnenicheibe, während Sterne bei vollem Mittag zu 
fehen waren (wie die dreitägige Verfiniterung im Jahre 
1547 um bie Zeit der verbangnißvollen Schlacht bei 
Müblberg), wurden von Kepler bald einer maleria co- 
metica, bald einem fchwarzen Gewölf, das rufige Aus: 
dünftungen des Sonnenförperd erzeugen, zugefchrieben. 
Kürzere, drei: und ſechsſtündige Verdunfelungen in den 
Jahren 1090 und 1203 erflarten Ehladni und Schnurrer 
durch vorbeigiebende Meteormaſſen. Seitdem die Stern: 
fhnuppenftröme, nah der Nichtung ihrer Bahn, als ein 
geichloffener Ring betrachtet werden, find die Epochen 
jener rathielhaften Himmels erſcheinungen in einen merk: 
würdigen Zuſammenhang mit den regelmäßig wieder: 
kehrenden Sternihnuppenfhwärmen gelegt worden. Adolph 
Erman bat mit vielem Scharfjinn und genauer Serglie: 
derung der bisher geſammelten Thatſachen auf das Zu: 
fammentreffen der Conjunction der Sonne fowohl mir 
den Nuguft:Afteroiden (7. Februar), als mit den Novem- 
ber:Afteroiden (12. Mat, um die Zeit der im Vollsglauben 
verrufenen falten Tage Mamertus, Paneratius und 
Servatius) aufmerkſam gemacht. 

Die griechiſchen Naturphiloſophen, der größern Zahl 
nach wenig zum Beobachten geneigt, aber beharrlich und 
unerfböpflih in der vielfaltigſten Deutung des Halbwahr⸗ 
genommenen, haben über Sternichnuppen und Mereoriteine 
Anſichten binterlaffen, von denen einige mit dem jezt 
ziemlich allgemein angenommenen von dem kosmiſchen 
Vorgange der Erſcheinungen auffallend übereinftimmen, 
„Sternfhnuppen,” fagt Plutarch im Leben des Loſander, 
„find nah der Meinung einiger Popfifer nicht Auswürfe 
und Abflüſſe des atheriſchen Feuers, welches in der Luft 
unmittelbar nad der Entzündung erlöfche, noch auch eine 
Entzündung und Entflammung der Luft, die in der oberen 
Mesion fi in Menge aufgelöst babe; fie find vielmehr 


ein Fall lhimmliſcher Körper, dergeitalt, daß fie 
buch eine gewiffe Nahlaffung der Schwung: 
kraft und durch den Wurf einer unregelmäßigen Ber 
wegung berabgefhleudert werden, nicht bloß nad ber 
bewohnten Erde, fondern auch auferbalb in dad große 
Meer, weßhalb man fie dann nicht finder.” 


Schluß folgt.) 


Das Wohlthätigkeitskapitel in den modernen 
Romanen. 


(Fortfegung.) 


Einen ähnlichen Urfprung bat das Epos oder der 
Moman, Die rüdfebrenden bellenifhen Helden erzählten 
ben Ihrigen den Untergang Trojas, fo wie die Jfraeliten 
ihren Enteln die Pladereien in der egoptiihen Gefan- 
genſchaft, gewiß fehr breit, ganz wie in unfern dreibäns 
digen modernen Romanen, Ein Mann, mit einem guten 
Gedächtniß und einem brauchbaren Talent für's Auf: 
fhneiden und Zügen begabt, miſchte Wahres mit Er: 
fundenem und der erfte robe Moman lief über die Lippe 
des Mhapfoden. Die immerdar aufmerkfame Staatsge— 
walt nahm alsbald den barmlofen Erzäbler in ihre Schule 
und die uriprüngliche Poefie wurde eine fultivirte. Die 
vorgetragenen Zügen follten nicht mehr bad Wolf belujtis 
gen, fie follten es leiten. Die Gefengeber fagten: dieſe 
albernen Burfche find doch zu etwas nüße, ihre einfäls 
tigen Erzählungen fönnen fo zugelhnitten und aufgeftugt 
werden, daß einige unferer erhabenen Lehren Plag darin 
finden. Ja die Gefeßgeber gingen noch weiter, fie ließen 
ſich herab, ſelbſt Romane zu ichreiben, zwar ichlechte, 
aber doch Romane, Die erſten Geſetzſammlungen find 
folhe Romane. Das Faltum wird weitläufig erzählt, 
ſtark mit bunten Karben bemalt und daraus vor allen 
Dingen eine bübfche Gefhichte gemacht, die bie Aufmerk: 
famteit des Volks anzugiehben vermag. Dann kommt der 
bittere beilfanıe Bodenfaß, die Lehre der Fabel, die Aralle 
der Staatsgewalt, die die Maus erfaßt und tödtet, mache 
dem fie mit ihr eine Zeitlang anmuthig geipielt. Die 
Priefter machten es eben fo; fie ließen die wandernden 
Mbapfoden in ihren Gefchichtchen von den Göttern er: 
zählen, was fie von ihnen in's Volk gebracht willen 
wollten. Welch dankbaren Stoff für Nomane mußten 
aber auch die Göttergeihichten abgeben! So vortreffliche 
Mbenteuer haben mir jezt nicht mehr zu erzählen. Die 
Ariftofratie des Olymps gab eine chronique scandaleuse, 
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wie jie fein Sieele de Louis XIV. bot, und die Memoi- 
rendichter jener Tage batten das freiefte und ergöglicite 
Feld für ihre Heinen Kabinetsftüde und frivolen Mi: 
niaturen. j 

Das progepfüchtigfte Bolt hatte gewiß auch bie beiten 
Dramen, fo die Griehen, und das trägfte, im Bebagen 
binträumende, von feinen Gefeßgebern fih rubig zügeln 
laſende Volk die beiten Romane, fo dad ifraeliriihe. 
Denn immerhin fönnen mande Meine Erzählungen in 
der Bibel für Mufter im guten Romanſtyl gelten. Unfere 
beiten modernen Kräfte könnten nicht beffer ihre Zwecke 
verfolgen als bier geliebt. Das Buch Ruth mit feinen 
einfachen und grandiofen focialen und politifchen Ideen— 
formen könnte Frau von Stael gefcrieben haben; das 
Buch Tobiä in feiner naiven und kindlichen Schön: 
beit würde wahrlih Niemand anders als den Meifter 
Goethe zum Verfaſſer haben, der den jungen Tobias zu 
einem Wilhelm Meifter des alten Teftaments machte; 
den frommen Moman Hiob könnte die leidenichaftliche 
und doch dabei fo feufche und demüthige Feder Georg 
Sands geichaffen haben; die langen geihwäßigen Bücher 
der Könige kann von den modernen Autoren geichrieben 
baben wer da will; aber wen geben wir das füße Kleinod, 
den erften und fenrigiten Palter der Liche, das Hoher 
lied Salomonis?! Wenn ihr mir folgen wollt, Nie: 
mand anders ald auch wieder Goethe. Aber es iſt 
wohl ein unnüßed Bemühen, die ihönen Momane des 
ifraelirifhen Volls an unfere modernen Talente zu ver: 
tbeilen; es fen mit dieſert literarhiſtoriſchen Parallele nur 
auf den innigen Zufammenbang der Romanfhöpfungen 
aller Zeiten hingewielen und zugleih auf die Brauchbar- 
keit dieſer poetifchen Geburten für Iwede des Staats und 
der Meligion. 

Hier find wir wieder auf dem Punkte, von dem wir 
ausgegangen find. Die Poefie bat immer ihren Zweck 
vor Augen, nur nicht gerade den, den fie nach dem 
Willen äußerer Gewalten, in deren Bereich ſich gerade 
ber Poet befindet, haben fol. Wie fon gefagt, bie 
Dichter find zarte und zugleich widerfpenftige Pflanzen, 
die nur mit großer Behutſamkeit und mit fortwährender 
Berückſichtig ung ihrer eigenfinnigen und erelufiven Natur 
am Spalier irgend eined Staatszwecks gezogen werden 
tönnen. Dabei find fie von vornberein Sopbiften, fie 
predigen abwechſelnd und mit gleihem Glücke die Tugend 
wie das Later, fie umgeben den Thron des Tprannen, 
der Blut in Strömen fliegen läßt, eben fo gut mit dem 
„ſüßen Flitterfram der Muſen,“ wie fie die Hütte eines 
tugendhaften Weifen damit fhmüden, Gebt heute die 
Erde den Fürften und Mächtigen, und ihr werdet die 
Poefie zu ihren! Füßen liegen und opfern fehen, erhebt 
morgen das Volk zur Souveränität, und diefelbe Poefie 
opfert ihm in derfelben graziöſen Stellung, mit dem 


vollen Pomp ihrer orbeerfränge und Hpmnen. Der Staat 
kennt diefen Charakter ber Poeten, oder vielmehr diefe 
Eharafterlofigkeit, und nuzt fie zu feinen Zwecken. 

Wir fallen bier, eng und au den Gegenftand unſe— 
rer Beiprehung baltend, den Roman in’s Auge, Er iſt 
von jeher am meilten gefnechtet worden, und wenn der 
Romanfcriftfteller von feiner unabhängigen Poefie fpricht, 
von feiner Poefie par excellence, die nichts anderes iſt, 
als Poeſie, poetiſche Poelie, fo ift’s zum Lachen; denn 
die Literaturgefchichte zeigt in allen Jahrhunderten auf 
den Roman hin als auf diejenige Produktion, wo Buch 
geführt wird über alle Einnahmen und Ausgaben an 
Zeitideen, und wenn wir nachforſchen, wer eigentlich die 
berühmteften Romane gefchrieben hat, fo finden wir 
nicht einen einzelnen Autor, obgleich ein folcher auf dem 
Titel ftehr, fondern eine ganze Generation von Autoren, 
die unfihtbar binter dieſem ſichtbaren Nutor verborgen 
find und den Roman (chreiben. Wer ſchrieb den Candide? 
Voltaire? Ahr irrt euch; das ganze achtzehnte Jahrhun— 
bert fhrieb ibn, der Ueberbruß der Geifter an Fanatis— 
mus und Defpotie. Wer fehrieb die nouvelle Heloise? 
ben Emil? Rouffeau? Ihr irrt, wieder daffelbe Jahr: 
hundert, das die Poeſie nuzte, um feinem revolutiond: 
ren Willen Eingang zu verfchaffen. 


(Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz; - Nachrichten. 


Berlin, Januar. 
Die Gewerbeiotterie, 


Da bie Wertheilung ber Roofe aus ber Gewerbeaus— 
ftelung feine Revolution bervorgesract bat, fo darf man 
fih der Hoffnung Überlaffen, dab nie eine in Berlin zu 
Stande fommen wird, er Zeuge war biefer netäufhten 
Erwartung, biefer Unzufriebenheit, wer biefe brobenben 
Blicke fab, diefe Reben ausftoßen börte, wenn Zwei, Drei 
beifammen ftanden, mußte wirtlich beforgt voerden. Indeſſen 
fab man nirgends bie Waren verdoppeln, noch ftärtere Pas 
trouillen durch bie Straßen zieben. Die Behbrden mußten 
ihre Rente fennen, und wählten biefedmal das glüdtinfte Aus 
tunftsmittel, fie ließen bie Unzufriedenen fchreien, ſchreiben 
und brucden, bis ber Athem ausgegangen war. Bitter war 
die Taͤuſchung allerdinge, Man batte vor Augen geſehen 
die prachtvollen Wagen, die ſchwellenden Divans, die fofts 
baren Fortepianos und bad Brautkleid; Feder barte cin Ans 
recht barauf, das er ſich als Anwartſchaft auslegte; fo ges 
wiß war man, daß man gewinnen muͤſſe, daß die Roofe zu 
5 bit 8 Thaler dad Stuͤct kurz vor ber Ziehung verfauft 
mwurben, und num gewinnt ber glädline Käufer einen Reuche 
tertnecht, ein Bund Stearinlichter, wollene Struͤmpfe ober 
gar nur ein Strumpfband! Ga, die Baune bed Zufalls hat 


nod Ärger gefpielt; ein hoher, geiftvoller Gtaatdbeamter 
zieht eine Nachtmuͤhe uud eine ſehr hohe Dame gewinnt ein 
Rafirmejjer, während bie foftbaren Geſchmeibe, die Armbaͤn⸗ 
ber und Bracelets an Dienftnischen geranpen. Es wäre in 
ber That mertwuͤrdig, wenn da feine Unzufriedenheit ent: 
fanden wire; denn die Tauſchnung, welche die Droſchteu⸗ 
lotterie hervorgebracht bat, ift gegen bdiefe eine febr unbebeus 
tende. Go weit ber Eher; doch behauptet man, daß auch 
im Ernſt Vieles zu rigen ift, was leicht anders bitte ges 
macht werben können, Wo 30,000 Thaler für Looſe eins 
gegangen find, Härten die Antaͤufe au in Maſſe wuͤrdiger 
ausfallen ınijfen, als daB ınan von Papparbeitern und Eons 


ditoren unbedeutende Spielereien erftand, die nicht einmal 


den Werth des Einſatzes erreigren, Auch wil man argwöhs 
nen, was ich dahingeſtellt feyn laſſe, baß, da fo viele Haͤnde 
bei der Austheilung thätig waren, Manches vertauft worden 
fen und der Gewinner Dinge ausgeliefert erhielt, welche ben 
im Katalog amgebenteten Gegenſtaͤnden nit entſprachen. 
Reklamationen wurden nicht vorgebradıt, ba fihon bie bloße 
Aushänbigung ber Sachen Schwierigkeiten und ein Gedränge 
veranfaßte, dad die meilten Empfaͤnger zufeieben waren, 
nur ihre Sachen, wie fie auch beſchaffen waren, in bie Haͤude 
zu befommen. Es ift nur ein Spiel, aber Sie willen, baß 
man in ſolchen Spielen bier febr ernft if. Wäre in einigen 
Jahren wieber Gewerbeansftellung, fo birften diefe Erfabs 
zungen einer künftigen Lotterie ſehr zum Nachtheil gereichen. 
Die unglüdlinen Männer, welche ſich mit aufopferndem 
Eifer der Sache angenommen, ernten nur Undank, fogar 
Spott. Mufte man doch in ber Zeitung ben Vorſchlag 
Tefen, daß Niemand die Medaillen, welche auf bie Nieten 
fielen, annehmen folle, um dem Freiberrn v. Redern, wel— 
cher bie Lotterie beforgt, von dem Erids ein Denfmal zu 
fegen. Er wird fih dariiber zu tröften wiffen; im einigen 
Monaten ift bie Sache vergeffen. Auch bie Prägung der 
Medaillen ſelbſt wwaf ber fautefte Kader, da für bie großen 
Koften weit mebr Gewinne hätten audgegeben werden fönnen, 
Indeſſen find dieſe Medaillen fo zierlih und ſchͤn ausges 
fauen, daß Viele jegt lieber die Nieren als bie Gewinnfte 
nehmen; ja es geht fo weit, daß man nachſieht, ob ber 
Roosinbater nicht etwas gewonnen hat, weil Viele ihre Ges 
winnfte fahren taffen, um Medaillen zu erhalten. 


(Forifegung folat,.) 


UHus der Provence, Zebruar. 
(Bortjegung.) 
Bug⸗ aud. — Mifirärtelenie in Migier, 


Bei der Bedeutung Bugeaubd für Algier umb dadurch 
für Marfeite, das Hauptibor, ben NHauptbafen und bie 
nroße Niederlage diefer jungen a itanifchen Kolonie, war es 
mattirfich, daß bie Nawricht von Antunft bes fieggefröns 
ten Herzogs von Islo bie Beudfterung mehr aufregte, als 
ber Befuh eines königlichen Prinzen. Wit dem Marſchall 
tamen auch, wie junge und alte Löwen der Wiölte, bie aras 
biſchen Hänptlinge, die ſelidem fo viel im Frantreich herum⸗ 
geführt worben find, bamit jie fäben und gefehen würden, 
Wenn fie wieder zu ihrem einfachen und ebein Volt zuräd: 
tebren, werben fie ibm viel erzählen von Frankreichs Macht 
und Slam, aber auch von beffen tomifcher Geberdung. Wenn 
dieſe Beute aufrichtige arabifche Memoiren für bie Ihrigen 
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ſchrieben, fo wäre es fehr anziehenb, ihre Anfichten über 
Land und Leute in Frautreich zu leſen. Es folte mic nicht 
wundern, wenn irgend ein Parifer Buchhändler, ober irgend 
ein Journat, das noch feinen Roman ober b’Dutre stombes 
Memoiren zum Benitleton bat, in einigen Monaten das 
Tagebuch eines diefer Araber anfünbigte; mit Geift geſchrie— 
ben, könnten Letires persanes daraus werden. — Bugeand 
wurbe eim großes Mantert im Saal des Theaters gegeben, 
ein wahrhaft tbeatralifched Beft, an dem Bugeauds einfache, 
aͤcht jordarifche Haltung angenehm auffiet. Auf der Scene 
ftand die Ehrentafel für den Marſchall, den Präfetien, ben 
Maire von Marfeiue, die boͤchſten Militärs und Marine: 
behhrden, ben Präfidenten bed Feftcomitcd und Chalifa Ati. 
Im aufgeſchraubten Parterre fanden fünf Tiſchreihen für bie 
dreibundertfünfgig Subſcribenten. An einem ſaßen bie ara» 
bifchen Haͤuptliuge im ihrem faltenreihen, maleriſchen Ko— 
ſtuͤm, das Kreuz der Ehrenlegion tragende. Wichtiger als 
alte diefe Felerlichteiien, Zonfle und Reden im präctigen, 
operuartig erfeuchtetem Saal unter vorzuͤglicher Muſit, waren 
Bugeauds aus den Zeitungen befannte Aeußerungen über 
bad zunehmende Bebeihben Wigeriens, deſſen Groberung er 
jezt für vollendet erflärte. Der Marſchall⸗-Herzog gefiel allge 
mein durch feine aufrichtigen Aeußerungen, ſelbſt wenn ſie 
bem Minifterium nicht günftig waren, durch feine dautbare 
Anertennung bed Verdicuſtes und der Anftrenyungen ber Ars 
meer. Man könnte in mancher Beziehung einen franzbfifchen 
Bluͤcher in ibm ſehen. Bon den Offizieren jeines Generals 
ſtabs börten wir Intereffanted über die fleine Mititärtolonie 
Bereds Viered, ben erſten Berfuch diefer Urt in Algerien. 
@ie beſteht feit 1842 umd wird boffentiich Mufter für andere 
werden. Der Marſchall nahm dazu 54 Militärs, bie bis 
zu ihrem Abſchied wenigftens nom vier Jahre zu dienen 
hatten, darunter zwoͤtf feit einem Jabr Verheirathete. Sie 
ſtehen unter einem wadern, zuverläſſigen Infanzericofipier. 
Wirwohl biefe Kolonie im den Miederungen der Ebene liegt 
und bei den Arabern wegen ihrer Ungeſundheit in uͤblem 
Rufe ſteht, fo ſind bo 1844 nur ſiebzehn Dann krant ges 
worben, ald fie in ber fenchten Ebene Heu machten. Ihr 
intermitiivendes Bleber wurde jebom bald geheilt. Seit ber 
Bildung der Kolonie ift auch nicht Ein Mann geflorben, cin 
Beweis, dab mäßige Arbeit, gefunde Nahrung und guter. 
fittiicher Zuftand bie Beute, weiche ich im den ungejunden 
Gegenden Afrikas anbauen, binlänglih fügen. Co meins 
ten wenigftens die franzbſiſchen Offiziere. Eins ins Andere 
arbeiten die Mititärtoloniften neun Siunden des Tags, Im 
Jahr 1845 find 85 Hettaren Land von ihnen angebaut wor— 
den; ferner wurden 120 Hettaren mir Korn und Gerfte bes 
fäer und trugen 9— 10 für Eins; voriges Jahr wurden 
417 Maulbeerbaͤume gepflanzt und alle gedeihen. Etwas 
Saamen von Maulbeerbäumen war voriges Jahr andgewors 
fen worden; davon find wenigftens dreitauſend Seplinge auf: 
gegangen. Auch etwas Tabat ift gebaut worden und bar 
gang vorzüglihen Ertrag gegeben; man fann ibm zweimal 
ernten. Dagegen find Kartoffeln gar niet neratben, jie fun 
viel zu waͤſſerig; man taun fie nur dem Vieh geben, Hu 
Mais gebeiht nicht befonders. 


Ferifegung folgt.) 
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[33] Im Verlage des Untergeichneten it fo eben 
eribienen und in allen Buchhandlungen zu baben: 


Der 
Ewige Iude von Eugene Sue. 
Dretav:Ausgabe. 
Mit 500 Zlluftrationen von E. Nichard. 


Erjter bis dritter Band, 
BVollftändig in 10 Banden, jeder von circa 15 Bogen. 
Preis eines jeden Bandes 10 Nigr. 
Seipzig, I. I. Weber. . 
„= Der Ate Band eriheint den 25. Februar und von 
da ab regelmäßig jeden Monar ein weiterer Band, 





39) Bei Wilhelm Engelmann in Leipzig ift fo 
eben erichienen: 


Spenden 


zur 


deutſchen Literaturgefchichte, 
Bon 


Hoffmann von Fallersleben. 
Erſtes Bändchen. 

Aphorismen und Spridwörter aus dem I6ten und 17ten 
“Jahrhundert, meift politiiben Inhalts. 
Preis, brodirt, 20 Ngr. 

Zweites Bändchen. 

Dam Puſchmann, Bartbolomäns Ningmwaldt, Martin 
Dpig, Benjamin Schmolck, Johann Ehriftian Günther, 
Daniel Stoppe, Einige Vor: Opibianer, 
Preis, brodirt, 25 Nar. 
un Im Verlage der Unterzeihneten ift jegt voll: 

ändig erihienen: 2 
Pape's Handwörterbuch der 
griebifeben Sprade. 
3 Dde., zufammen 197 Bogen größtes Lericon-Octav, 
fein Velins Papier, Subferiptionspreig 71, Thlr. 
Auf @ auf einmal bezogene Exemplare 1 Freis 
Eremplar, durch jede gute Buchhandlung. 
Braunfbmweig, Januar 1845. 
Friedrich Bieweg und Sohn. 








[36] Durd alle Buchbandlungen ift zu erhalten: 
Eonverfations-Lerifon. Neunte, verbefferte 
und ſehr vermehrte Driginafauflage. VBollftändig 
in 15 Bänden oder 120 Heften. Gr. 8. Jedes 
Heft 5 Nar.; auf Screibpapier foftet der 

Band 2 Thlr., auf Belinpapier 3 Thlr. 
Erfhienen ift der erſte bie fechste Band (Heft 
2—48), Monatlich werden 2—3 Lieferungen audgegeben. 
= Frühere Auflagen des GEouperfarions: 
Lexikon werden nur einige Zeit noch gegen dieſe 


I 
) 
| 
| 


nenejte Auflage smıgetanfcht, worüber eine aus: 

führliche Anzeige in jeder Buchhandlung zu 

finden ift. 

Syſtematiſcher Bilder: Atlas zum Eon: 
verfationds:2erifon. Bollftäindig in 500 
Blatt in 120 Xieferungen. ®r. 4. Jede Liefe— 
rung 6 Ngr. . 

Eribienen ijt die erfte bis viergehnte Lieferung. 

Seden Monat werden mwenigftens zwei tief. ausgegeben. 

Dieſe Ikonographiſche Encenflopädie der Wif- 

—— und Künſte ichlieft ſich an alle Original: 
usgaben und Nahbildungen des Conv.-Lex. au und 

bildet mit einem erläuternden Terte zugleich ein felbit: 

ftandiges Ganzes. 
Leipzig, im Januar 1845. 
F. A. Brocdhaus. 


(33) Inhalt 
der Beiträge zur ger des 
Gelingens der praftifchen Polizei 1845. 
Mr. 1-—-5. 
1. Rubr. Vorwort. 
Einige Erfahrungen über den Taſchendiebſtahl. 
Die neue Uniform der preußiſchen Polizeibeamten, 
Ueber die Bertellung beionderer Eriminal:Commiffarien 
für das biefige Eriminalgerict. 
Eine ſehr gefährliche Urt des Berruges. Zur War: 
nung für das bandeltreibende Publifum. 
Streifzüge eines gefäbrlihen Schwindlerd. - Zur 
Warnung für Gaftwirtbe und Pferdeverleiber. 
Mirrbeilungen zur Warnung für Polizeibebörden. 
1. Rubr. Die wahren Gebeimniife von Berlin. 
Blatter aus dem Tagebuche eines Berliner Polizei: 
Beamten. 
1. Eine Leiche hinter der Königs: Mauer. 
2. Eine Hinrichtung. j 
IM. Rubr, Feuilleton, weldes eine Fülle intereilanter 
Neuigkeiten enthält. (Die neueften Gaunerftreiche, 
Diebftäble, Einbrüche, Manbanfälle, Ermordungen, 
polizeilibe Maßreneln, ıc. 16.) . 
Es dürfte wenig Zeitiriften geben, die felbit im 
den weiteften Kreifen ein fo großes Jutereſſe erregen. 
Jeden Donnerftag eriheint eine Nummer, Jahr: 
licher Preis: 4 Thlr. Probenummern jind in allen 
Buchhandlungen und Poltamtern gralis zu haben. 
Die Verlagsbandlung: M. Simion in Berlin. 





134) Neue Musikalien im Verlage von Fr. Hofmei- 

ster in Leipzig: 

Czerny, la Jeunesse docile.. 24 Rondinos p. Pfte. 
sur des ihömes favoris. Op. 721. Cah. 1. 15 N 
Drobisch, Weihnachts-Cantat für Sopr., Alt, Ten. 
u. Bass, (Soli u. Chor) mit Begl. v. kl. Orchester 

n. Orgel. Op. 43. 2 Tbir. 

Labitzky, J., Bedford- Walzer. Op. 108, die Orien- 
talen, Walzer. Op. 109, f. Pfte. 2hdg. à 15 Ngr. 
Ahdg. à 20 Ngr., leicht arr. à 10 Ngr., f. Orch. 
a1 Thir. 10 Er. 

Löschhorn, 2 Etudes de Concert p. Pfte. Op. 10. 
17, Ngr. 


L. de St. Lubin, Gr. Quatuor p. Pfte. Viol, Alto et 
Velle. Op. 48. 2 Thlr. 10 Ngr. 

Pixis Mazurka p. Pfte. Op. 146. 10 Ngr. 

Rosellen, Cavaline de Torquato Tasso varice. Op. 29, 
arr. p. Pfte, a 2 Thlr. 15 Nar. 

Wodniceki, Ballade p. Pfte. Op. 4. 20 Ngr. 





[29] In der J. G. Eotta’ihen Buchhandlung in 
Stuttgart it erſchienen: 


Das Ausland. 


Fin Tagblatt 
für Runde des geifligen und fittlichen Lebens 
ber Völker. 


Monat Januar 1845. 
Größere Aufſätze. 

Bitder aus Hindoftan, (Mach Et. Col. Sleemans Ram- 
bles and Recollections of an Indian Official.) 1) Jährliche 
Marttfefte an den Ufern der heiligen Errbme; 2) das Rells 
gionsſyſtem der Hindus; 5) bie Sage von dem Nerbudda— 
ffrom; 4) eine Satti an dem Nerbudda; 5) Heirathen ber 
Bäume; 6) Heiratben der Hindus, — Epios und feine 
Quarantäne. — Die chineſiſchen Opiumſchmuggler. — Die 
Stadt Fey. — Engliſche Colonien: Neufeeland, — Das Ta: 
voliere di Puglia. — Die heiligen Schriften ber Parfen und 
bie europälihe Wiſſenſchaft. — Eine Löwenjagb auf dem 
Rap. — Hongstong. — Suͤdſlawiſche Lueratur. — Geiftige 
Bewegungen in Itallen. — Eine Woche in Wales. — Pol: 
wifhe Literatur: Warſchau; Kratau; Wilna; Remberg; Pos 
fen; Varis. — lieber den Zuſtand des Ackerbaues in GSrie— 
chenland. — Die Botſchaft des Praäfidenten Tyler. — Bes 
benss und Landfhaftsbitder aus Arabien: Dembo; Medina; 
die Umgebungen Medina's. — Buga umb feine Umgebungen. 
Eifenbabnplane in ben Pyrenaͤen. — Hayti und fein Wer: 
bältniß zu Branfreih, — Mexito. — Die Lage Brafiliens. 
— Das St, Iobannisfen in Lima. — Der Flecken Iwano⸗ 
wo. — Ehantibond, — Franzoſen und Engländer in Dceas 
nien. — Meifebriefe aus Spanien. V. VI. — Lateiniſche 
Voltsbichtungen aus dem 12ten Jahrhundert. — Ein Aus— 
flug nach Rothrußland. — Dobrota in Dalmatien. — Ein 
Beſuch bei einem Mandarin in Amov. 

Chronik der Neifen. 

Reife von der deutſchen Eolonie Ct. Leopoldo zu ben 
Waſſerfaͤlen des Parana und Aufenthalt unter ben Guas 
vani. 1) Reife nach den Uruguay. — Reife nad Epina, 
Erfter Brief: Teneriffa. 

Kleinere Mittheilungen. 

Miſchung der Bevblkerung in England, — Militaͤran⸗ 
fiebelungen in Algier. — Die Hanalinfeln Jerſey, Gueruſey 
u. ſ. w. — Gtraße von Blida nah Mebdeah. — Erpebition 
zur Entdedung der norbweftlichen Durchfahrt. — Die euros 
paͤiſche Bevdlterung der Wferftädte Algeriens. — Die Abos 
Titioniftenpartei in den Vereinigten Staaten, — Die Juben 
und die Miliz in Algier. — Die Inſchriften der Acämenis 
ben. — Abrichtung von Bifchortern und Geeraben zum Wis 
Then in Ehina, — Neſſeltuͤcher in Ehina. — Cinflbrung 
bed La⸗tſchong (coccus cerilerus) in Frantreich, — Arauceria 
excelsa. — Schulen in ber Lombardei. — Petunidre Lage 
von Neuſuͤdwales. — Ueber Schiffe mit unterfeeiiher Trieb: 
traft. — Robfenerzeugung und Koblenverbrauh in Fraut⸗ 
reich. — Die Bedeutung bed Wortes Terad, — Dad Huf: 
barisSpiel bei den Turfomanen. — Ueber das Schlangeneſſen 
bei den Auftraliern. — Worbandenfenn von Queckſilber im 
vultaniſchen Belfen, — Die roͤmiſche BWarferleitung im 
Gard⸗ Departement. — Ethnographifche Bemerkungen über 
die Bewohner bed Dregongebiers, — Ameritauiſche Bücher 
in Eanaba, — Die Wftlimatifirung der Batate in Franfs 
reich. — Ihätigfeit auf den Fanabifchen Seen. — Schlangen 


— — 


in Auſtrallen. — Birmaniſche Cigarrenmaͤdchen. — Ebinefis 
ſches Verfahren, um Enteneier auszubruͤten. — Sterblichteit 
in London. — Deffentlihe warme Bäder in den chineſiſchen 
Grädten. — Ein progeßfüchtiger Für. — Waizenbau in 
Frantreich. — Ummandiuug des Torfs in Kohlen. — Mißs 
brauch des Branntweins in Algier. — Ehemalige Wälder 
in Rußland. — Guanoeinfubr in England, — Die Sipahis 
Armee in Indien umd die Peitſche. — Die Zeit dad Eudes, 
— Notizen aus Algier. — Geſchichtliches Ergebniß aus ben 
in Afgbaniftan aufgefundenen Alterthümern. — Geltfame 
Rranfheit. — Zunahme der Armen in Paris, — Nachrich⸗ 
ten Über bimjaritifhe Alterthüͤmer. — Ganefa Purana. 


Preis des Jahrgangs 16 fl. oder 9 Rthlr. 8 gr. 
Säammtlide reip. Portämter und Buchhandlungen neh: 
men Beitellungen auf diefe Seitichrift an. Erſtere lies 
fern fie täglich, leßtere von 8 zu 8 Tagen oder je nach 
dem Wunſche der Abonnenten auch in monatlichen Heften, 


Der ungenähte Work 


oder 
König DOrendel 
wie er den grauen Kock gen Trier brachte, 
Gedicht des zwölften Jahrhunderts 
überfegt von 
Karl Simrod. 


gr. 8. Velinp. broch. Preis fl. 1.45 Er. ob. Rthlr. 1.— 

Mit Freuden werden die zahlreiben Freunde beuts 
(her Poeſie und Sage diefe, bis vor Kurzem noch uns 
befannte Dichtung begrüßen, die ihnen durch Herrn 
Simrock's geſchickte Hand hier in anſprechender Beitalt 
vorgeführt wird, Der unbelannte Merfalfer, ans der 
Schule der fahrenden Sänger, erzählt darin, indem er 
eine uralte deutſche, in heidniſcher Vorzeit wurzelnde 
Sage mit der chriſtlichen Legende vom beiligen Mode 
in Verbindung bringt, eine jener anziebenden Brauts 
fabrtfagen, eine Odoſſee in Fleinerem Rahmen, wie fie 
dad Mittelalter vorzugsmweile liebte; die aber gerade 
jest aub für die Gegenwart von doppeltem Anterefle 
fepn dürfte, 

Dbwohl einfah und kunſtlos in der Form ift dieſes 
Gedicht doch voll jenes frifhen und urſprünglichen 
Hauches, der fat die meiſten poetifhen Erzeugniffe des 
12ten Jahrhunderts durchhweht. Dieſes und die viel: 
faben Beziehungen de deutichen Heldenfage, bie der 
Herausgeber in der Einleitung auf eben fo anfpredhende 
ald erihöpfende Weile auseinanderfeßt, werden dem 
Büchlein vor allen den zahllofen Schriften, die die 
Ausſtellung des heiligen Rocks zu Trier hervorgerufen, 
feinen bleibenden Werth fibern, der noch dauern wird, 
wenn die Wogen der Aufregung und Erbitterung, die 
im Wugenbli® über Deutichland zufammenfclagen, 
längit verrauſcht ſeyn werden. 

Stuttgart und Tübingen. 

7. 6, Eotta’iher Verlag. 


Das Liederbuch 


vom 
Cid 
nach der bis jetzt vollſtändigſten, Keller'ſchen Ausgabe 
verdeutſcht von 
Gottlob Uegis. 
8. Velinp. broch. Preis 4 fl. oder 2 Rthlr. 8 g6x. 


Stuttgart und Tübingen. 
I 6. Cotta'ſcher Berlag. 





” Schriften des Freiheren von Gagern. 


Die Unterzeihnete erlaubt ſich auf folgende in ibrem Verlag erfchienene Schriften dee Freiherrn von. Gagern 





biermit wiederholt aufmerfiam zu maden: 





Mein Antheil an der Politik. 


4 Bände. 8. 1823— 1833. 5 Rihlr. 16 gGr. oder 9 HL. 9 Mr. 
Preife der einzelnen Theile und deren befonderer Titel: 


1 Rthlr. oder 1 H. 36. 
Vach Napoleons Fall. — Der Congreß zu Wien. 1 Rthlr. 12 g@r. oder 2 fl. 24 fr, 


In der Cinfamfeit. — Die Briefe des Kreiberrn von Stein an den Freiberen von Gagern von 


I. Band. Unter Napoleons Herrichaft. 
I. Band. 
111. Band. Der Bundestag. 1 Rthlr. 4 gGr, oder 1 fl. 45 fr. 
Iv. Band. 
1515— 1831. Mit Erläuterungen. 2 Mrbir. oder 3 fl. 24 fr. 


Der Deutfche in Nordamerika. 


8 (1818.) 12 gGr. oder 45 fr. 


Weber Deutſchlands Zuſtand und Bundesverfaſſung. 


. 1818. 


16 g®r, oder 1 fl. 


Der Einfiedler, 


oder Sragmente Über Sittenlehre, Staatsrecht und Politik, 
I. und II. à 3 Hefte. Gr. 8. (1822 — 1827.) 3 Rthlr. oder 4 fl. 48 fr, 


Die Nefultate der Sittengefchichte. 


J. — vi. Band, 8. 8 Rthlr. 16 gGr. oder 13 fl. 48 Er. 
1. Band. Die Fürjten oder die Natur der Monarchie. 2te Auflage. 8. 1835. Velinpap. 1 Rthlr. 8 gGr. 


Einzeln: 


oder 2 fl. 


11. Band, Ariſtokratie. 2te Auflage. 1835. 2 Mtblr. oder 3 fl. 


111. Band. TDemofratie. 2te Auflage. 


1836. 2 Mthlr. 8 gr. oder 3 fl. 36 fr. 


Iv. Band. Volitie oder der Staaten Verfafjungen. 2te Auflage. 1837. 2 Mthlr. 6 g@r. od. 3 fl. 30 fr. 
V. und VI. Band. Aremmdichaft und Liebe, 8. 1822. 1 Mtbir. oder 1 fl. 36 fr. 


Stuttgart und Tübingen, Januar 1845, 


Die Krankheiten und Störungen 
der 


menfchlichen Seele 


(ein Nachtrag zu de& Berfaffers „Gefhichte ber Seele") 


Dr. Gotthilf Seinrich von Schubert, 


gr. 8. Velinpapier, brocdirt. Preis 2 fl. 42 fr. oder 
1 Rthlr. 16 6Gr. 
Hauptabfchnitte des Inhalte, 

I. Aeußere wie innere Bedingungen bes See— 
Ienlebens. 1) Das Licht. — 2) Das Kommen und Vergeben 
des wachen Lebens. — 3) Mbfterben und neues Aurleben, — 
4) Sefep und Freiheit — 5) Der Vorgang des Athmeus — 
6) Die innere Welt des Merdens. — 7) Bon der Ifolation der 
einzelnen Regionen des Seelenlebens. — 8) Das verborgene 
Leben bes Beiftee. — 9) Vernunft und Sprache. — 10) Die 
Macht des Menfchenwillene. — 41) Die urfahlihen Momente 
der Eerelenftörungen. — 12) Behandlung der Scrlenfranfheiten 
im Allgemeinen. — 43) Die Zurechuungsfähigkeit des Wahns 
lebens. — Il. Die Nervenfranfbeiten. 14) Abgränzung 
des Gebietes. — 15) Der Bichertraum oder das Delirium, — 
46) Die Epilepfie und einige andere ihr verwandte Nerven— 
tranfheiten. — 17) Die Katalepfie und das Nachtwandeln. — 
418) Die Zuftände der abfoluten Unterdrückung des Nervenlebens. 
— 419) Hypochondrie und Hyſterie. — I. Die Seelen 
bemmungen. 20) Entwidiungsfranfpeiten ber Menfchenfecle, 
— 2) Der Gretinismus. — 22) Beranlaffende Urfachen und 
ärztliche Behandlung des Gretinismus, — 23) Die Albinos oder 


3. ©. Eotta’fdyer Verlag. 


Kalerlaken. — 24) Die Gagots. — 25) Der Ipiotismus des 
tiefften Grades oder die Einnlofigfeit. — 26) Der Bläpfinn. — 
27) Die Berwirrtbeit. — IV. Die Serlenftörungen. 
28) Unterfchieh zwifchen Seelenbemmung und Serlenftörung. — 
29) Seelenftörung im engern Sinne, — 30) Die Tobſucht. — 
V. Die Geiftestranfbeiten,. 31) Abgränzung der Geiſtes⸗ 
franfheiten von den Erelenftörungen. — 32) Die Melancholie. 
— 33) Der wientfchiedene Irrwahn. — 34) Der Wabnfinn in 
engerer Bedeutung. — 35) Schlußbetrachtungen. 
Stuttgart und Tübingen. 
I. G. Gotta’fher Verlag. 


Spred- und Sprachſchule, 


ein Leſebuch für die deutfche Jugend 
v 


om 
Dr. W. Sange, 
Oberprediger zu Burg. 
Erſter Band. Dritte verbefferte Auflage. 
gr. 8. Velinp. Preis 48 fr. oder 12 9Gr. 

Das Brandenburger Schulblatt äußerte ſich über 
biefes Wert wie folgt: „Mit Vergnügen zeigen wir 
diefe neue Auflage einer treffliben, leider nicht genug 
benußten Schrift an. Was den Werth und den Ge: 
braud des Buches betrifft, fo_bezieben wir uns auf 
das Urtheil, dad wir in diefen Blättern (Jahrg. 1842, 
©. 324 ff.) abgegeben haben. Die Schrift in aub von 
dem K. Schul:Colegium der Pr. Brandenburg in der 
Verf. vom 13. Juli 1844 über Behandlung ded Sprad: 
unterrichts in Volksfhulen empfohlen worden, Durch 


den Nachtrag von S. 234 an, bat dad Buch an Mei: 
baltigkeit gewonnen, obne daß dadurch Die frühern 
Auflagen unbraubbar geworden find.“ 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’iher Verlag. 


Gedichte 


von 
Earl Mayer. 


Zweite, jehr vermehrte Ausgabe. 
8. Velinpapier. Preis 3 fl. oder 1 Rthlr. 20 gr. 
Diefe zweite Auflage bat nicht nur an Umfang, 
fondern baupriählib aub an Mannigfaltigfeit gewon— 
nen, indem mehrere Lieder wegblieben, dagegen eine 
anſehnliche Auswabl neuerer dazu famen. Einzelne Lie: 
der und zufammengebörende Gruppen wechſeln in Die: 
jem Bub aufs anmuthigſte ab; ein überraichender 
Meihtbum von Anfbauungen, Bildern, Gefühlen, 
Gedanken kommt dem Lefer entgegen, der mit empfäng- 
liher Seele in dieſen poetiihen Park und Luſtgarten 
tritt, und gewiß wird Niemand, der in diefem Bänbd- 
chen ein Mittel fucht, den Genuß der Gegenwart zu 
erhöben, oder Erinnerungen zu beleben und aufzufris 
fen, darin „die Einbeit im Berftrenten, des Dichterd 
ganz Semürh“ vermiſſen. 
Stuttgart und Tübingen, 
ST. G. Gotta'ſcher Verlag. 


Der Fürſt 
des 
Nicolö Mackiapelli 
nebft einer authentifhen Beilage 
überfegt von 


Gottlob Regis. 
+ Velinp. In Umſchl. brod. Preis 1 fl. 30 fr. ober 
1 Rthlr. 


inhalt. Wie viele Gattungen von Bürftentbämern 
ed gibt, und anf welde Arten fie erworben worden. — Bon 
ben erblihen Fürftentbämern. — Bon den gemiſchten Fürs 
ftenthämern, — Barum das durch Alexander eroberte Reich 
des Darius nicht Alexander's Nachfolgern nam feinem Tobe 
abtrännig ward, — Wie Städte und Staaten regiert werben 
möäffen, welche vor ihrer Occupation mach ibren eigenen Ger 
fegen gelcht haben, — Bon denen neuen Fürfteuthämern, 
die man durch eigene Waffen und Tugend erwirbt, — Bon 
denen neuen Fuͤrſtenthuͤmern, bie man dur fremde Gewalt 
und durch Grüd erwirbt, — Bon foldhen, bie durch Frevel⸗ 
thaten zum Fuͤrſtenhum getommen find, Vom bürger: 
lichen Bürftembum, — Nah weitem Mapftab die Kräfte 
aller Färftenthämer zu meffen find. — Won ben kirchlichen 
BFörftenthämern. — Wie viele Urten von Miliz es gibt, und 
von den Mierbfoldaten. — Bon ben Hülfsfoldaten, ben ges 
mifchten und ben eigenen. — Was bem Fürften in Kinficht 
auf Kriegsmwefen obliegt. Don denen Dingen, bie ben 
Menden, und namentlich den Bürften, Lob oder Tadel zus 
jieben. — Bon der Freigebigfeit und Kargbeit. — Bon ber 
Graufamteit und Milde, und ob es beffer ift, geliebt ober 
gefürchtet zu werden. — Auf welche Weife die Fürften Treu 
und Glauben hatten muͤſſen. — Daf man vermeiden muß, ge: 
ringgefhägt und gebaßt zu werben. — Ob die Feſtungen und 
viele andere Dinge, die Fürften dfters unternehmen, nuͤtztich 
oder ſchaͤblich ſind. — Wie fi ein Färft bencehmen muß, um 
fin Anſehen zu verfhaffen. Bon ben Gefretären ber 
Färften. — Wie man bie Schmeichler fliehen mäffe — 
Barum bie Fürften Italiens ihre Staaten verloren haben. 
— Die viel in menſchlichen Dingen das Blüd vermag, und 
auf welde Welfe man ihm begegnen tbune — Ermabnung, 
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Italien von den Barbaren zu befreien. — Beilage zum ach⸗— 
ten Kapitel des Fürften, Werfabren des Herzogs von Bas 
lenza, bei Hinrichtung des Vitellozo Wirelli, Dliverotto von 
Fermo, Signor Paulo und Herzogs von Gravina DOrfini, 
befchrieben von Nicold Machiavelli, 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’fher Verlag. 


Moden und Trachten. 
Fragmente zur Gefchichte des Eoftüms 


von 
H. Hauff 

8. Preis 2 A. 30 fr. oder 1 Mtblr. 12 gGr. 

Die Hauptgedanfen, durch welde diefe Fragmente 
zufammengebalten werden, find, einmal, die Entwid: 
lungen der europaifben Tracht in ihrer birtorifhen Be: 
deutung und ibrem Zufammenbang mit dem Geift der 
verfhiedenen Seitalter aufzufaffen, fodann, in den Be: 
wegungen der Tracht das Naturgeiehlihe, der Laune 
fib beftändig Entziebende nachzuweiſen, und fo die Be: 
grifle Mode und Tracht ftreng auseinander zu halten. 
Nah Ddiefen Ideen werden die Haupttopen, in welde 
die allgemeine Tracht feit dem Alterthum zerfällt, mit 
einander vergliben; einzelne Stücke ber Bekleidung 
werden durch verſchiedene Peridden verfolgt; es wird 
nachgewieſen, wie der jetztge Habitus in dem früherer 
Jahrhunderte wurzelt, und durch zahlreiche Beiſpiele 
gezeigt, was die Mode vermag, und mad fie, der Tracht 
gegenüber, nicht vermag. Es find Beiträge zur Phi: 
loſophie des Coſtüms, ffisyenbaft in einer Form gebals 
ten, melde dem kefer, der fib nur unterbalten will, 
die Belehrung nicht aufdringt. In einem Kapitel ver: 
gleicht der Verfaſſer die beutige Männermwelr, in ihrem 
allgemeinen aufern Cbarafter, mit der des vorigen 
Jahrhunderts; in einem andern tbeilt er nah natur: 
wiſſenſchaftlicher Merhode das Geſchlecht der Eleganten 
in Arten und Epielarten; in einem dritten fmüpft er 
Gedanten über weibliche Erziebung an die Betrachtung 
des antifen Coſtüms. Das Inhaltsverzeichniß ift 
folgendes: 1) Vor und nah der Nevolution. 2) Die 
männlibe Tracht. 3) Phyſiognomie der männlichen 
Welt font und jeßt. — Eleganz. 4) Boologiihes Frag: 
ment. 5) Volkstracht und Modetraht. 6) Weibliche 
Eleganz. 7) Der deutihe Parifer. 8) Typen der Trac 
ten. 9) Antife Tracht und weibliche biftorifhe Bildung. 
10) Verfeinerung. 11) Der Hut. 12) Der männlide 
Haarpug 

— 2 und Tübingen. ® 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Ueber 
das Weſen der Gletſcher 


Winterreiſe in das Eismeer. 


4. * dusi. 

gr. 8. broch. Preis 1 fl. 48 fr. oder 1 Rthlr. 4961. 

Dieie Schrift, fo fhroff fie andern Arbeiten über 
die Gleticher —— bat fiber ihr Gutes, wenn 
ed auch nur in diefem Widerfpruch und in vielen früher 
noch nicht beobachteten Thatſachen beftünde. Weber das 
Meilen der Gletſcher ift bis jetzt nur noch fo wenig be: 
kannt, daß die bier mitgerbeilten ihwierigen Unter⸗ 
fuhungen der Willenihaft in vielfaber Beziebung för: 
derlih fepn werden und als ein nicht unbedeutender 
Gewinn für diefelbe betrachtet werben dürfen. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. 6. Gotta’fher Berlag. 





Te 4. 
Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 


Donnerftag, den 20. Februar 1845. 


— Speciosa locis moralayue recie 
Fabula, nullius veneris, sine pondere et arte, 
Yaldius oblectat populum, meliusque, moratur, 
Quam versus inopes rerum, nugaque canore. 
Horat: 





Das Wohlthätigkeitskapitel in den modernen 
Lomanen. 


tFortfegung.) 


Ihr werdet mir entgegnen: dieß ift feine Knech— 
tung ber Poefie, ber ſchaffende Künftler muß ſich 
überall dem Strom der Meinungen und Gelege feiner 
Zeit fügen. Ganz wobl, aber ipürt nur den Erſchei⸗— 
nungen näber nah, ſo febt ihr, während alle andern 
Künfte fi freier bewegen, mehr oder minder ihre ei: 
genen Wege verfolgen, daß die Poefie in ihrem mobernen 
Hauptrepraäfentanten, dem Roman, recht eigentlih uns 
mittelbar and dem Munde des Einzelnen ihre Befehle 
empfängt, daß, wenn auch nicht gerade Diefer oder jener 
König, diefer ober jener Minifter, dieſer oder jener 
Dppofitionsmann, nachweisbar ein merfwürdiges Buch 
in’s Leben treten beißt, die leitenden Momane doch uns 
mittelbar den Thaten dieied oder jened, entweder vom 
Bolt oder vom Hofe begünftigten Mannes folgen, Wie 
inrereffant iſt's, der Quelle eines berübmten Romans 
naczufpüren, wie lebrreih, wenn auch bie und ba be: 
mũt higend für ben Stolz bed Dichters, ber immer meint, 
Selbftfhöpfer feines Werks zu fepn, und nun anerfennen 
muß, daß die großen Männer feiner Zeit feine Feder 


lentten, oft-unfihtber, oft wider feinen Willen, oft aber | 








auch ganz fichtbar, nur nicht von dem eiteln Autor 
geliehen, 

Wir müſſen bier unterſcheiden zwiſchen öffentlicher 
Meinung und Mode, Während die dffentlihe Meinung 
immer von einzelnen hochſtehenden Indivibnalitäten aus: 
geht, Riſt die Mode nur die Garrifatur der öffentlichen 
Meinung und ein Erzeugniß der Macht des blinden 
Haufend. Ein Scriftiteller kann feine Gelee von der 
Ööffentlihen Meinung entgegennehmen und doch bei feiner 
vollen Ehre beiteben, aber er verliert fogleich feine Krone, 
wenn er die Mode ald geiehgebend über ſich anerkennt, 
Wenn aber der Satz wahr ift, daß die öffentlihe Mei: 
nung, an ihre Quelle zurüdgefübrt, immer auf die Ins 
dividnalitäten binmeist, fo muß dieß auch der Fall ſeyn 
mit der Öffentlihen Meinung gegen die Mitte und die 
zweite Halfte des achtzehnten Jahrhunderts bin, und 
mitbin muß fih ber einzelne Mann nachweiſen laffen, 
der Voltaire gleibfam befahl, feinen Candide zu fhreiben. 
Doch wir wollen wicht fo in’d Einzelne gehen. genug, 
wenn wir willen, daß die großen Geijteswerfe immer 
bald von Diefer, bald von jener Macht diftirt werden, 
daß es alſo zu feiner Zeit Momane gab, die ohne flaates 
bürgerlihen, religiöfen oder firtlihen Zweck geichrieben 
wurden. 

Saft und nun bie Momane unierer Tage anfeben. . 
Man bat die Lehrbücher der Aeſthetik zu Hülfe gerufen, 
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man bat die altergrane Megel des ewig jungen Schönen 
berbeigesogen, man bat, der Himmel weiß welche unit: 
richterlichen Anatheme ausgelprocen gegen die Romane 
Eugene Sue’3 und der neuen Schule. Das bilft aber nichts. 
Mir haben eben gefeben, daß der Noman zu keiner Zeit, 
in feinem Jahrhunderte fih um bie Aeſthetik kümmerte, 
daß er nur fo viel auf die Stimme feiner Gouvernante 
hörte, als ed ihm die eigene Laune und äußere Gewalten 
geltatteten. Zeigt mir doch einen Moman, der recht 
eigens und nur lediglich ‚aus Liebe für die Gefeße der 
Aeſthetik geihrieben worden ift und dabei die Welt be: 
wegt bat! Ihr werdet mir feinen nennen fönnen; den: 
noch aber bat der Roman wie jedes Kunftproduft feine 
Gelege; aber fie find die lofeiten, elaftiichften, und follen 
ed auch fepn. Wenn man ein kleines Liedchen auf den 
Mond machen will, fo mag man ed fauber nach allen 
Diegeln der Merrik und Lyrik abzirfeln, es iſt nichte 
daran verloren, wenn ed keine Wirkung macht; aber ein 
Roman, ein Stüd zudender, pullirender Geſchichte, ein 
Semenge von Menfchenbergen und Ealten Stablfedern 
der Polirif und Convenienz — dad mahe man ja nicht 
nah einem lithographirten, kalligraphiſchen Mufterbild, 
fondern fchreibe ein wildes und fühnes Mutograpb, To 
viel möglich originell und fo wenig wie möglich kunſtge— 
reht. Sind wir denn zuerſt Künſtler und dann Leben—⸗ 
dige, oder find wir zuerſt Lebendige und dann Künftter? 
Dies fey den Eugene Sue'ſchen und allen Romanen aller 
Seiten zum Schuß und zur Abwehr gegen die Pfeile der 
beleidigten Aeſthetik vorgehalten. Nur aber müſſen auch 
die Mäpigung, dad Geſetz der Schönheit, der Adel der 
Kunft ihre Rechte behalten, und fo große Freiheiten wir 
dem Roman zugefteben, Mobheiten und bewußte Zügel: 
lofigfeiten dürfen wir ibm doch nie und nimmer erlauben. 


Die heutigen Tendengromane der Franzofen fallen aber | 


über jede noch fo weit und gefällig ausgedehnte Grenz: 
linie binaus, und wir Deutfhen — ſuchen es ihnen 
nachzumachen. 

Die vielbeſprochenen „Mysteres“ bilden einen Roman, 
an dem auch unfere ganze Zeit mitgefchrieben bat. Es 
iſt als Kunftprodufe vielleicht das ſchlechteſte Buch, das 
je geihrieben worden, als Manifeftation der Ideen der 
Gegenwart ift es jedoch den beiten und wirfungsreichiten 


Romanen aller Zeiten an die Seite zu ftellen. Hier feben | 


wir die elaftifche Form des Romans fo weit ausgedehnt, 
daß die einander feindfeligiten Elemente neben einander 
beſtehen und die fortgebende Verlegung der Geſetze des 
guten Geſchmacks, der Schönheit, der epifhen Ruhe und 
der plaftiihen Rundung Hand in Hand gebt mir allem, 
was dieſer Korm Ergreifendes, Erſchütterndes, den Geift 
und das Herz Bewegendes zu Gebot ſteht. Es ift nutz⸗ 
los, gegen diefe Thatſache die Augen zu verfdließen. 
Es gibt eine Menge Leute, und zwar gute Köpfe und 


vortreffliche Herzen darunter, denen biefe aufregenden 
und beizenden Romane ein Greuel find. Es find dieß 
Zeute, die gewohnt find, die Erfcheinungen der Welt in 
einem verföhnenden, milden Lichte zu feben, bie bie 
Poeſie als eine Erholung betrachten, als eine Stunde voll 
Abendroth und Früblingsfofen, ald eine ferne, füße 
Melodie, die ans einem lieblihen Haine heraustönt. Für 
dieſe Leute it der heutige Moman ein immer wieder: 
kehrendes Aergerniß; fie wiſſen fi nicht zu retten vor 
ben prifelnden been, den ewigen Fragen, der wider: 
baarigen Politit, dem MWühlen im Elend und dem 
Hinweifen auf nabe nnausbleibliche Aufftände. — Ad, 
rufen fie, kehrt doch zur Liebe zurück, ſchildert wieder 
das Glück zweier Herzen, bie in einer Hütte am See 
mwobnen; bringt und die Abendgeiänge der Hirten, oder 
fbildert uns heiter lähelnd die Verkehrtheit der Welt! 
Gebt uns Gedanken und Betrachtungen, die von ber 
Sonne mehr ihre Wärme als ihren ftehenden Glanz 
entnehmen; mit Einem Worte,fepd wieder wirkliche, ächte, 
wahre Poeten; bis jezt ſeyd ihr's nicht gewefen, 


Schiuß folgt.) 


Meber Sternfchnuppen und Aleteortteine. 
Schluß.) 


Noch deutlicher ſpricht fih Diogenes von Apollonia 
aud. Nach feiner Anficht „bewegen fich, zufammen mit 
den fihtbaren, unfihtbare Sterne, die eben befs 
halb feine Namen haben. Diele fallen oft auf die Erde 
berab und erlöfhen, wie ber bei Aegos Potamoi feurig 
berabgefallene jteinerne Stern.” Der polloniate, 
welcher auch alle übrigen Geſtirne (die leuchtenden) für 
bimgfteinartige Körper hält, gründete wahrſcheinlich feine 
Meinung von Öternfhnuppen und Meteormalfen auf 
die Lehre des Anaragoras von Alazomend, der fi alle 
Geſtirne Calle Körper im Weltraume) „ald Felsſtücke“ 
dachte, „die der feurige Aether in der Stärke feines 
Umichwunges von der Erde abagerifen und, entzündet, 
zu Sternen gemaht habe.” In der ionifhen Schule 
fielen alfo, nad der Dentung des Diogenes von Apollo: 
nia, wie fie ung überliefert worben ift, Herolithen und 
Geſtirne in eine und Diefelbe Elaffe. Beide find ber 
erſten Entſtehung nad gleich teluriich, aber nur in 
dem Sinne, als habe bie Erde, als Sentrallörper, einft 
um fich ber alles fo gebildet, wie, nah unfern heutigen 
Ideen, bie Planeten eined Soſtems aus der ermeiterten 
Atmofphäre eines andern Eentralförperd, der Sonne, 
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entſtehen. Diele Anſichten find alo nicht mir dem zu 


verwechfeln, wad man gemeinhin tellurifhen oder atmos 
fphärifchen Urfprung der Meteorfreime nennt, oder gar 
mit der wunderbaren Vermuthung des Ariftoreles, nah 
welcher die ungeheure Maffe von Aegos Potamoi durch 
Sturmwinde gehoben worden fen. 

Eine vornehm thuende Zweifelſucht, welche Thatſachen 
verwirft, ohne fie ergründen zu wollen, ift in einzelnen 
Fallen faſt noch verberblicer als unfritifhe Leichtglän: 
bigfeit. Beide hindern die Schärfe der Ilntesfuchung. 
Obgleich feit drittehalbtaufend Jahren die Annalen ber 
Voͤlker von Steinfällen erzählen, mehrere Beifpiele ber: 
felben durch unverwerfliche Augenzeugen außer allem 
Zweifel gefegt waren, die Batplien einen wichtigen Theil 
Des Meteoreultus der Alten ausmachten, und bie Be: 
gleiter von Eortes in Cholula den Nörolithen fahen, ber 
auf die nahe Poramide gefallen war; obgleih Ahalifen 
und mongolifhe Fürften fich von friſch gefallenen Meteor: 
feinen hatten Schwerter fhmieden laffen, ja Menſchen 
durh vom Himmel gefallene Steine erihlagen wurden 
(ein Frate zu Crema am 4. September 1511, ein ande: 
rer Moͤnch in Mailand 1650, zwei ſchwediſche Matrofen 
auf einem Schiffe 1674): fo it doch bis auf Ehladni, 
der ſchon durch die Entdeckung feiner Klangfiguren fich 
ein unfterbliches Verdienft um die Phyſik erworben hatte, 
ein fo großes kosmiſches Phanomen fat unbeachter, in 
feinen innigen Aufammenbange mit bem übrigen Pla: 
neteniofteme unerkannt geblieben, Wer aber durchdrungen 
ift von dem Glauben an diefen Zuſammenhang, den kann, 
wenn er für- gebeimnißvofle Natureindrüde empfänglich 
ift, nicht etwa bloß die glänzende Erfheinung der Me: 
teorfhwärme, wie im Novemberphänomen und in der 
Nacht des heil. Laurentius, fondern auc jeder einfame 
Sternenihuß mir ernten Betrachtungen erfüllen. Hier 
tritt plößlih Bewegung anf mitten in dem Schauplap 
nachtlicher Ruhe. Es belebt und es regt fi auf Augen: 
blicke in dem jtillen Glanze des Firmaments. Wo mit mil: 
dem Lichte die Spur des fallenden Sternes aufglimmt, ver: 
finnlicht fie am Himmeldgewölbe das Bild einer meilen: 
langen Bahn; die brennenden Afteroiden erinnern ung 
an das Daſeyn eines überall fofferfüllten Weltraums. 
Dergleihen wir dag Volum des innerften Saturnstras 
banten oder das der Ceres mit dem ungeheuren Bolum 
der Sonne, fo verfhwinden in unferer Einbildungstraft 
die Verbältniffe von groß und Mein, Schon dad Verlöfben 
rlöglih auflodernder Geftirne in ber Caſſiopea, im Schwan 
und im Schlangenträger führt zu der Annahme duntler 
Weltförper. In Meine Maffen geballt, kreiſen die Stern: 
ichnuppen : Ateroiden um bie Sonne, durchſchneiden 
tomerenartig die Bahnen der leuchtenden großen Planeten 
und entzünden fib, der Oberfläche unſeres Dunſtkreiſes 
nabe oder in den oberfien Schichten beffelben. 


Mit allen andern MWeltförpern, mit der ganzen 
Natur jenfeits unferer Atmoiphäre ftehen wir nur im 
Verkehr mittelſt des Lichtes, mittelit der Wärmeftrab: 
len, bie faum vom Lichte hu trennen find, und durch 
die geheimnißvollen Anziehungsträfte, welche ferne Maffen 
nach der Quantität ihrer Körpertheile auf unfern Erb: . 
ball, auf den Oce an und die Zuftichichten ausüben, Cine 
ganz andere Art des kosmiſchen, recht eigentlich mate⸗ 
riellen Verkehrs erfennen wir im Fall der Sternfhnups 
pen und Meteorjteine, wenn wir fie für planetarifdhe 
Afteroiden halten. Es find nichtmehr Körper, die aus 
ber Kerne bloß dur Erregung von Schwingungen leuch— 
tend oder waͤrmend einwirken, oder durch Anziehung be: 
wegen und bewegt werden; es find materielle Theile 
felbft, weihe aus dem Weltraume in unfere Armeipbäre 
gelangen und unſerem Erbförper verbleiben. Wir er: 
halten durch einen Meteorjtein die einzig mögliche Bes 
rührung von etwas, dad unferem Planeten fremd iſt. 
Gewoͤhnt, alles Nicht: Tellurifhe nur durch Meifung, 
durh Rechnung, durch Bernunftihlüffe zu kennen, find 
wir erftaunt zu betaften, zu wiegen, zu zeriehen, was 
der Außenwelt angehört. So wirft auf uniere Einbil— 
dungskraft eine refleftirende, geiftige Belebung der Ge— 
fühle, ba mo der gemeine Einn nur verlöfhende Funfen 
am beitern Himmeldsgewölbe, wo er im ſchwarzen Steine, 
der aus der frahenden Wolfe berabftürst, nur das rohe 
Produkt einer wilden Naturfraft fieht, 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Aus der VWrovence, Februar, 


(Fortfegung.) 
Milirärtoiente in Migier. -- Die Verutnenbäuptiinge, 


Die Meine Mititärfofonie in Migier bat gegenwärtig 
‚5 Schafe, Ochſen, Kübe und Kälter 5241, Schweine 
58%; von biefen gehoͤren nur 61 ber Rolonie, alle andern 
ſind Eigentbum ber Koloniefoldaten. So fat auch Jeder 
Zausen, Hübner und Guten. Fuͤnf treiten Bienenzuct, 
welche voriges Jahr 500 Fr. getragen hat. Aus dem Heinen 
Kotonievermögen find fünf Haͤuſer gebaut worden, jedes zu 
4000 Fr. In jeden wohnt ein Kolonift mir Famitie. Nur 
von den unverheirathelen Eolbaten wohnen mebrere in einem 
Haus. Wahrſcheintich wird der Ertrag der Kolonie 1544 bie 
gernachten Auslagen decken und bebeutendere für 1845 zu 
inachen erfanben. Die Koloniften find ganz mir ihrem Reben 
zufrieden, und wenn fle nach Ablauf ibrer Dienftzeit voll⸗ 
ftänbige Eigentbämer ihres jepigen Roloniegutes werben, fo 
wollen fie — wie fie jezt oft verfihern — ba bleiben umb 
nicht nach Frantreich zurädtchren. Die Mititärtolonie im 
Bered⸗Mered ift fomir in vollem Gebeihen. Keines ber von 
buͤrgerlichen Koloniſten angelegten Dörfer. felbft bad weit 
ältere Draria, zeigt fo guͤnſtige Reſultate. Diefe find nur 
der firengen mititärifgen Ordnung und Aufſicht, fo wie ber 
Einheit in Willen und Yusführung zuzuſchreiben. Alle biefe 
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Einzelnheiten dürften nicht ohne Jutereſſe für Deutſchland 
ſeyn, wo jezt die Hudwanberumgsfrage jo ſtart beſprochen 
wird, Nach obigen Erſahrungen duͤrfte Bugeanbs Projett, 
in Algerien lauter Militärfolonien anzulegen, bei den Kam— 
mern Beifall finden, wenn ſich nicht bie in Frautreich Alles 
beherrſchende politifche Partelung feindlich bincinmiſcht. — 
Beim Theaterbantett mußten die arabiſchen Haͤuptlinge ihre 
erſte, wabrſcheinlich vorbereitete und eingelernte Rote fpier 
ten, Der Bornepmfte, Chalifa Ali, faß, wie geſagt, an ber 
Ehrentafel auf dem Theater, die Andern batten ihre Pıläye 
an einem Tiſch mitten im Parterre. Wie tam ed, dañ fie 
ihrem orientaliſchen Eharafter fo wenig treu blieben? Gleich 
von Anfang brücdten fie großes Erflaunen, Neugier und 
finbifhe Freude über das Detorative bed Beftes aus und bes 
wunberten es. Nach ben vielen Trintfpräcen zu Ehren bes 
Marſchall⸗ Herzogs, von denen fie nichts verftanden, die Ihnen 
jedoch ihr Dolmetſcher im Auszug ertiärte, ſchien auch Ebas 
lifa Ati feine Verehrung für Bugeaud ausſprechen zu wollen ; 
ebe ed aber unter Hinz und Herreden, was etwas lang dauerte, 
dazu fam, wurde vie Tafel aufgehoben. Zu Haus fou nun 
der Hinptling Ati feinen Genoſſen vorgeſchlagen baben, ben 
franzoͤſiſchen Journalen nachträglich jenen ungeborenen Trints 
foruch durch dem Dolmetfcher Roche zum Abdruck zuzuſenden 
Dieß ift eine fo ganz franydfiihe Idee, wie bie durch ihren 
Schwuiſt laͤcherliche Adreſſe feleft. Darin Heift ed unter ans 
berem: „Erft gefterm betraten wir ben frangdfifchen Boben, 
und ſchon find wir getrbftet, daß uns ein fo maͤchtiges, groß: 
berziged Volt unterworfen bat, ja wir vergeffen alle unfere 
Adelstitel, um nur auf ben Titel Rrangofen flely zu 
feun... Der Marſchall wird vom all feinen Kindern geliebt. 
In einer Hand hält er den Gäpel, mit bem er feine Feinde 
vernichten, im ber andern trägt er Balſam, ben er im bie 
geſchlagenen Wunden gieht, Er ift fo gerecht und gut, ale 
ftart und muthig. Nachdem cr und befiegt bat, iſt cr uner 
Baier geworben. Unter allen Zelten, im allen Huͤtien Us 
aeriens fegnen Männer und Frauen feinen Namen und täg: 
fich Bitten fie Gott, den Großfultan von Brantreih zu ſeg⸗ 
nen, der einen fo wirbdigen Chalifa zu feinem Stellvertreter 
gewählt bat... Kinder Frankreichs! nehmer uns als Brüder 
an, und bitten wir den allmächtigen Gott zuſammen, baß 
er bie Tage des Rbnigs, unferes Herrn, und des Marſchalls, 
unferes Baters. verlängere und Branfeeid Immer den Sieg 
verleihe:!“ — Was würden die Araber unter ibren Zelten 
fagen, wenn fie von diefem, ihren Haͤuptlingen in Brantreich 
von einem bezahlten franzbſiſchen Dotmeriher nutergeſchobe⸗ 
nen frangbiifgen Spruche bbrten? 


(Fortfegung folgt.) 


Berlin, Januar. 
(Bortfegung.) 
Wilfenitiaftliche Boriefungen, 


Die Borlefungen in der Singatabemie haben wieder 
ibren Porigang. Viele prophezeiten ihnen hoͤchſtens eine 
sweijährige Dauer; das vierte Jahr, wo der Zubrang noch 
order ift, fraft dieſe Worausfegung Lügen, und wir hoffen, 
daß das Inftitut, wenn gleich Manches noch zu wünfden 
Abrig bleibt, ſich fortdauernd erhalten, ober vielmehr noch 
weiter ausbilden werde. Man table auch nicht die Motive, 
bie freilich Biele bintreisen mbgen; denn bie reine Wiſſen⸗ 
ſchaftlichteit allein, wenn nicht andere Eiemente und Triebe 
mitreirfen, bat fich feltem in der Maſſe geltend gemacht. 
Diefe wollen unterhalten ſeyn, jene ſich unterbalten, noch 


Andere kritiſiren, Viele nur eine glänzende Geſellſchaft in 
einem hellen, prächtigen Saale um fih ber feben, in ber 
Nähe des Hofes, der jest fahr regelmaͤßig, den Abnig an ber 
Spige, aufmertſam den Vorlefungen beiwohnt, und fich felbft 
als Mitglieder einer ſolchen Geſeuſchaft geboben fuͤhlen. Was 
fhader bad der Sache! Kein Strom von Belebrung wirb 
ſich Über die elegante Menge ergießen, aber Tropfen fallen 
doch bie umd da nieder, Anregung wird geboten, und wenn 
es au nur eim Wergnügen wäre, fo iſt es ein edles, bie 
Sumanität fördernded Vergnuͤgen. Ein Korrefpondent bat 
fih den Scherz erlaubt, Herrn v Naumer auf bie Frage: 
weöhatb nicht vorber befaumt gemacht wuͤrde, wer leſen und 
was gelefen wiirde? antworten zu laffen: das geſchebe barım. 
damit das Publitum nicht vorher im Converfationsteriton 
blättere, wo es baffelde beffer und kuͤrzer lefen tbune Gin 
Kern von Wahrem ſteckt darin. Würden bie Themata vor— 
ber betanut gemacht, fo fchlüge gewiß wenigflens jede Dame 
ihre Kerita nach, um nachher fagen zu fünnen, lie hätte bas 
aues ſchon gewußt und ber Redner hätte feine neuen been 
vorgebracht. Died fledt num einmal in unferem fritifchen 
Blute, und es heidt bier wieder: thöricht auf Berferung 
ber Thoren zu harren. Es ift Äberbaupt intereffant, bie 
Krititen ber Damen anzuhbren, wie fie, auch ohne Gonver: 
fationdleriton, fo oft mehr geroußt haben, als burchgebilbete 
Männer, welche offen gefteben, manche Belehrung, mande 
neue Auſchauung mit nach Hanfe zu nehmen, und, ment 
das nit, ſich doch freuen, buch eine kurze Mecapitulas 
tion wiſſenſchaftlicher Notizen Renmtniffe, die im Drang des 
Befchäftslesens ihnen verloren gingen, wieder aufgefriſcht zu 
erhalten. Gelingt es aber einem Redner, ganz unbefannte 
Gegenſtaͤnde aufjufinden, fo hört man, weun fie feinen Ans 
Hang für das Modegefübhl baden. ebenio die lage, das man 
bas Publikum nicht mir unverſtäudlichen Dingen bebelligen 
follte, Aber ich meine, daß ſchon dieſe Aufregung bed fris 
tiſchen Gefuͤhls jeloft ein Gewinn, ein Fortfehritt ift. wenn 
fie au nur zum Salongeſchwaͤtz verſſießt. In den Salons 
wird baburcd nichts Beſſeres verbringt. Daß die Vorträge 
Über Gegennände ſich ausdehnen könnten, welde für das 
bffentfiche Reben mehr Bedeutung bärten, fol nicht beftritten 
werden, und jener Lobſpruch: dak feine Rede irgendwo und 
wie Anſtoß gegeben, ericheine mir eigentlih als, ein bebent: 
licher. Jede Wahrheit muß irgendwo Aufteh finden, denn 
wenn fie nicht ihre Gegner bärte, müßte fie Über die Weir 
berrihen und die Welt wäre dann vollfommen, was now 
nicht bebanpter ift. Daß die wiſſenſchaftlichen Vorträge fein 
Zummelplag für neue Ideen nnd Theorien feon follen, welche 
fit gegen das Beſtehende im Sturmanariff geltend machen 
wollen, verfteht ſich von ſelbſt. Iſt es doch nur bie Auf⸗ 
gabe, ein Nefumd bes zur Geltung gelangten und nad Gel⸗ 
tung vingenden im mdglichſt verftändficher Borm für Alle 
wiederzugeben, Aber Vieles ift bereins Im Leben zur Gels 
tung gelangt, Vieles bewegt bie Begenwart, was mau doch 
ans Nüdiinten zu berühren fich fhent. Aber gerade durch 
die Wilfenfchaft ſoll es ja geldutert umd vermittelt werbem, 
und diefe Borlefungen waren dazu beftimmt, bad im wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lichte barzuftellen, was und Aue bewegt. Cine 
fobenswertbe Einrichtung ift, daß in jebem Eyelus etwa bie 
Hälfte der Vorlefungen nicht von ben Diitgliedern bed Ver⸗ 
eins, fondern von jüngeren Gelehrten und gebildeten Mäns 
nern gebalten werben ſollen. Dadurch ift wider das Alt⸗ 
werben bed Inſtituis geſorgt. 
(Hortfegung folgt.) 
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Je mo suis doucement esquive sans rien dire, 
Non sarıs avoir long-lemps gemi d’un tel martyre, 


Et maudit le facheux. 


Moliere. 














Briefe über die Auvergne. 


183, An den Baron Th. v. J. 


Sffoire, im Auguſt 1544. 


Ich bin, mein theurer Theodor, beute nach fo zahl: 
reihen Ubjtehern vom geraden Wege ab und deßhalb fo 
fpar in meinem Nactquartier angekommen, daß ich erft 
gegen zebn Uhr Abends Muße finde, diefen einen Reife: 
bericht für dich niederzufhreiben. 

Ich wüßte über das vier Stunden füböftlih von 
Elermont gelegene Städtchen Champeir, wohin ich heute 
Morgen von eriterer Stadt aus gefahren bin, dir nichts 
weiter zu fagen, ald daß daffelbe von feiner Lage in 
einer durch die Sonnenftrablen, gleib einem Dfen ge: 
heizten, engen und fhattenlofen Thalkluft den möglichiten 
Vortheil durd den Objtbau zieht und daß eine hoch über 
ihm thronende impofante Burgruine und die daneben 
liegende Pfarrkirche feine einzige intereffaute Seite bil: 
den. Shampeir ift nur 2%, Stunden von Iſſoire ent: 
fernt, und ih gedachte, wenn gleih als Fußreilender 
Berg und Thal zur Rechten und Linken burdftöbernd, 
bob bei guter Zeit im legterem Orte anzulangen. Hatteft 
du aber ſehen können, unter weich erfchwerenden Uns 





fanden ich gegen drei Uhr Nachmittags diefe erfte Station 
meines beutigen Ausflugs verließ, fo würdeft du ficherlich 
mit mir gezweifelt baben, dab ich mein RMeiſcjiel deſſel⸗ 
bigen Tages noch zu erreichen im Stande fev. 

Ich traf nämlich am Ausgange des Städtchens einen 
mit Jagdtaſche und Flinte ausgerüfteren ältlihen Herrn, 
den ich nach dem Wege fragte. — „Monsieur, la route 
presente plusieurs embranchemens; vous vous irom- 
periez infailliblement; mais je vais chasser de ce cöte- 
lä, et ce sera un plaisir pour moi de vous montrer le 
chemin,“ Wahrend der alte Herr mir dieſen böchit dan: 
fendwertben Vorſchlag that, war er, vom Anfange bis 
zum Ende feiner Phraſe unerſchütterlich, wie eine Eiche, 
ftehen geblieben und ich fab mit Schreden, daß ih mit 
einem jenerfeute zu thun hatte, welche bei jedem Worte, 
das fie eben fo gut im Gehen fagen könnten, Front gegen 
ihren Begleiter machen und nicht eher weiter zu bringen 
find, als bis fie ihren Vortrag bis zur lezten Solbe 
beendigt haben. Aber, bätte mich auch die Pflicht hoͤf⸗ 
liher Dankbarkeit für ein gefälliges Anerbieten nicht mit 
eiferner Fauit bei meinem Jäger zurüdgehalten, es wäre 
faum am Flucht zu denken geweſen; denn mein improvis 
firter Reifegefährte gehörte, un mein Unglück vollftändig zu 
machen, auch zu jener Claſſe von ftebenbleibenden, heil ⸗ 
lofen Erzäblern, welde während ihrer Mirtheitung, zu 
mehrerer Sicherheit gegen dad Entweichen ibrer Zuhörer, 
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biefelben bei einem Anopf fallen, um ihnen nad allen 
Vorkehrungen — Nichts zu fagen, 

„Vous allez ä Issoire,* fubr mein Begleiter fort, 
indem er wieder halt madte und mich beim Anopfe er: 
grif. „Ne manquez pas d’aller voir la collection 
de Monsieur l'architecte de la ville d’Issoire, vous y 
trouverez une tortue superbe; rien de pareille en Eu- 
rope, je vous assure.“ — „Mais croyez vous en effet, 
Monsieur, que j’arriverais encore d’assez bonne heure 
à Issoire pour voir la collecliun en question?“ fagte 
ich, indem ich verzweifelnd einen Verſuch zur Fortſetzung 
meiner Meife machte. — „Mais bien sur, Monsieur,“ 
erwiderte der Jäger, abermals Pofto fafend und feine 
Tabatiere in der Taſche ſuchend; „il n'y a que deux 
lieues d’ici a Issoire. Oserais-je vous oflrir une prise 
de tabac? Nous parlions de colleclions, vous connais- 
sez sans doute celle de Monsieur le comte de L. a 
Clermont?= — „Oui, Monsieur.“ — „Eh bien,* fuhr 
jener fort, „on l’accuse d’avoir commis une petite in- 
delicatesse au musee de Clermont.“ In diefem Augen: 
blide flog eine Drofel neben und auf; der Jaͤger rifi 
das Gewehr von der Schulter und ſchoß, was ben be 
drohten Vogel veranlaßte, feine Flucht möglihft zu be: 
fhleunigen. „Je Vai touchee, jſen suis bien sür,“ rief 
der Nimrod von Champeit froblodend, indem er im 
Meinberge verichwand, über welden die Droifel hinge— 
flogen war. Ich benuzte den günftigen Moment, fegnete 
die Droifel, die mich erretter hatte, und folgte in größ: 
ter @ile ihrem Beifpiele. 

Jezt erft war es mir vergönnt, einen Bli auf die 
mich umgebende Landſchaft zu werfen. Links brandt ein 
vom Mont: b’or herabfommendes Flüßchen Anfangs 
zwifchen fchroffen Felfen bin, um fpäter in dem fich bald 
zur lieblichſten Ebene erweiternden Thale mit feinen 
berubigten Wellen überall Segen und leberfluß zu 
verbreiten. Etwa eine balbe Stunde abwärts in dieſem 
Thale feben wir das Dorf Nechers liegen, deffen Name 
im Lande durch einen leidenfhaftliben Fofilienfammler 
(den Abbe Eroizer) einigen Muf erhalten bat. — Ich 
kann dir nicht fagen, welch merfwürdigen Contraſt mit 
dem den größten Theil diefer kleinen Ebene bededenden 
reihen Anbau ein Anfangs nur ſchmaler, dann aber bei 
dem Dorf ſich wie ein See ausdehnender, aller Vegeta: 
tion unzugänglicher Lavaſtrom bildet. Hier und da, mo 
Die Krufte der vulkaniſchen Mafe nur dünn über bie 
Erde hingebreiter liege, oder aus lofen Schladen beiteht, 
haben die Bauern des Dorfes bis in den tragenden Boden 
eindringende Gruben gebildet und darin Wallnufbaume 
gepflanit, bie ſolchergeſtalt oft nur mit ihrer Krone über 
das umliegende Terrain bervorragen. Alm bir einen 
freilih immer noch unvollitändigen Begriff von den 
Lavamaſſen zu geben, mit weldben bie Vulkane ber 
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Auvergne dad Land bedeckt haben, führe ich bei dieſer 
Selegenheit an, dab die Eherre * de Nechers aus dem 
fünf ftarte Stunden von dem Dorfe in den Monts:b’or 
gelegenen Bulfane Tartaret berfommt. 


(Bortfegung folgt.) 





° Eberre ift ber in ber Auvergne gebräuchliche Name für 
jede mit Rava bedeckte Strece Landes. 


Das Wohlthätigkeitskapitel in den modernen 
Romanen. 


Schlus.) 


Dieſe Leute haben Unrecht; die Poeſie bleibt Poe— 
fie, fie mag ſich nun auf den offenen lauten Markt 
binftellen oder träumend unter Ruinen und Lorbeer: 
büfhen fißen. Es it dieſelbe göttliche Geftalt, keine 
Miene verändert, Fein Athemzug wärmer ober fälter. 
Lernt nur eure alte Freunbin kennen; fie bleibt bei euch 
bis zum Ende ber Tage, mie fie am Anfang derfelben 
fhon bei den Menſchen war, 

Eind alfo die Gebrechen der Geſellſchaft, die gleiche 
Vertheilung der Güter der Erde, die Anſichten über 
himmliſches und zeitliches Erbe jest die bauptfächliche 
ften Intereffen der Zeit, und hat der Moman dieſe er: 
faßt, wie er faft vor hundert Jabren den Kampf gegen 
den Fanatidmus erfaßte, fo muß die Kritik ſich fügen 
und eim ſchlechtes Buch, das aber zugleich ein großes 
Ereigniß ift, geduldig binnebmen. Sie darf lagen: meine 
Regeln paffen bier nicht, aber fie darf nicht fagen: lest 
das Buch nicht. Darf man aber, mas man dem einen 
Eugen Sue zugefteht, feinen bundert Nachahmern auch 
zugeiteben? Nein, denn das große Ereigniß entſchuldigt 
dann nicht mebr das ſchlechte Buch. Nachdem die Jliade 
gedichtet ift, wird eine noch fo gute poetiſche Beichreibung 
des Kampfs um Ilions Mauern verfänglich. Es ift für den 
guten Geihmad und den aͤſthetiſchen Schönheitsfinn nichts 
widriger als die zabllofen direften und inbireften Nach— 
abmungen jener „Mysteres.“ Beſonders leiften bier 
unfere Frauen Großes. Man benfe nur, die Frauen, 
die fi nie erheben können über die Aeußerlichfeiten, 
die weder die Kraft noch den Willen haben, in geniale 
Höhe ich aufzufchwingen, von wo betrachtet felbit der 
erhabenjte Stoff ſich ber ſchöpferiſchen Allmacht des dchten 
Dichters unterordnet, man denke fib nur die Frauen 
verfenft in dieſe Mifere, in diefes Armen: und Spital: 
weien, in dieſe Kleinfindertuben und ſchmutzigen Bettler: 
hätten — werden fie da nicht allefammt ald Waſcherinnen 
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und Npothefergebülfinnen bineingehen? werden fie nicht 
die ganze große gewaltige Menichheit behandeln, wie fie 
in ihrer Kleinen Stadt einen Armenverein, eine Elifas 
berbens und Amalienſtiftung bebandeln? Und fo iſt's 
auch geiheben. Ale Heiterkeit, alle Größe der Kunſt ift 
veridwunden, wir haben in unfern Romanen nur jdms 
merliche, fade Alltagswelt. Und wenn man tadeln will, 
fo rufen fie Alle im Chor: „Das find die Zeitideen!“ O 
nein! bie Zeitideen fordern nicht, daß ihr ſchlechte Bücher 
ihreibt. Die Zeirideen werden bie erften fepn, die über 
euch berfallen und euch aus dem Tempel jagen. 

Hier find wir nun im Bereich der Mode angelangt. 
Die Nachahmungen der „Mysteres“ werben nicht mehr 
gefchrieben, weil die Zeit fie biftirt, fondern weil der 
Art Stoff zur Mode geworden, Das ift ein Elend. Es 
wird num fo fortgeben noch viele, viele Jahre lang. Wie 
lange ftaubige Schleppen hatten Rouſſeaus Emil und feine 
Heloiſe! Endlih aber kommt eine Zeit, wo bie Nach: 
ahmer jo Folollal abgeſchmackt, fade und dreift langweilig 
merden, dab man gegen fie die Fauft aufhebt und plöß- 
li ihrem Reich ein Ende macht. Diefe Zeit fcheint noch 
fern; die Wohlthätigkeitsliteratur wird ung noch lange wie 
ein Alp brüten, wir werben noch etwas Tüchtiges von ihr 
zu leiden haben; denn fie ift für den Schwachen an Geift 
eine gar zu ergiebige Duelle breiter und matter Schö- 
pfungen. Wer kennt nicht irgend eine rührende Geſchichte? 
wer ift nicht einmal im Leben angebettelt worden? alfo 
flugs eine Novelle, und mit etwas Verwidlung ein 
Roman in drei Banden. Das ift aber wahrlib ein 
Treiben, über dem bie Kritit graue Haare befommen 
tönnte. Möchten unfere guten Frauen bedenfen, wie 
dend fie uns machen, durch eine folde Manier zu 
fhriftitellern, 

Die obigen Betrachtungen wurden zunaͤchſt veran- 
laßt durch einen Moman der Frau v. Billing, Namens 
Iwan,“ ein ſehr gur und leicht geihriebenes Bud, das 
eine bübihe Bereiherung der Unterbaltungsliteratur 
bilden würde, wenn es nicht fehr ſtark auh am Wohl: 
thatigfeitöfieber Eranfte. Die Fabel ift in der Kürze 
folgende. Gin junger Pole, aus feinem Vaterlande ver: 
trieben, bar in feiner Jugend mannigfache Schidfale 
durdzumacen. Seine kräftige Natur, jein urfprünglic 
edles Gemuͤth läßt ihn fiegreih aus Anfechtungen mänder 
Art bervorgeben. Er tritt als Gefellfibaiter und höherer 
Geſchaͤftsſührer bei einem polniich = rufiichen Fürften in 
Dienfte. Bis hierher ift Alles gur. Die Jugendgefchichte 
des Helden ift in der Weile der guten alten Momane 
mit Lebhaftigfeit und mit Sinn für Wahrbeit, ohne Sie: 
rerei und Affeftation geichrieben, auch feine Liebe und 
Ehe find bübfche Schilderungen; wie nun aber weiter? 
Es ſchien der Berfafferin viel zu altbaten und profaifch 
unmodern, den Roman mit diefen Begebenheiten abzu⸗ 


ſchließen. Nun mußte die MWoblthätigfeit herbei, Der 
Fürft, der und als ein dieer Lebemann gezeigt wird, 
bem nichts weniger am Herzen liegt als das Bebürfniß, 
das Weh der Menfchheit zu lindern, wird vom Helden 
der Geſchichte Fromm und fanft gezügelt und fo lange 
ſocialiſtiſch menihenfreundlih bearbeitet, bis der die 
Volar ſich entſchließt, auf feine Güter zu ziehen und 
dort fromme Anftalten anzulegen. Der ganze Roman 
begibr ſich jezt in die Megion der Suppenanſtalten und 
ber Kleintinderbewabrvereine. Wie unausftehlih die 
Leute dann werden, laßt fi deufen. Man interefirt 
ih von dem Moment an nicht im mindeſten mehr für 
fe, und dieß iſt ficherlih feine Bosheit vom Lefer, denn 
es fann ihm wahrlich ganz recht fen, dab am Ufer des 
Bug die Leute gebeffert und veredelt werden; nur Die 
abfihtliche Hereinzieben und Zerren der Wohlthaͤtigkeit, 
wobei der ganze Charakter der Erzählung und alle Ins 
dividnalität der darin fpielenden Perfonen verloren gebt, 
nur diefes will er nicht Die Mbfichrlichkeit dieſes 
Modeartitels — denn nichts anderes ift dieſes Wohl⸗ 
thatigkeitskapitel — verſtimmt und erbittert den unbe— 
fangenen und nach Kunſtgenuß verlangenden Leſer. 

Die Unterſuchung ſey hiemit geſchloſſen; fie liege 
fi, fo wie das Uebel, gegen das fie kampft, fehr in die 
Weite ausdehnen. Es ift genug, wenn wir auf das 
Moblrhätigfeitsfapitel in unfern modernen Romanen als 
auf ein thörihtes und zugleich nutzloſes Ingredieng aufs 
mertſam gemadt haben, 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Berlin, Januar, 
(Borifegung,) 
Wiſſenſchaſtliche Vertraͤge. 


Von den vier Vortraͤgen dieſes Monats entſprechen zwei 
jeneg Anſpruͤchen, die Wiſſenſchaft mir der Gegenwart und 
den Anforderungen bed Lebens in Verbindung zu fegen. 
Her Dr. After ans Hamburg, welder als Direftor ber 
Berlinsfamburger Cifenbabnt hier domicilirt, ſprach Aber bie 
ameritoniihen Gefängnißfpfteme und gegen die unbebingte 
Einführung bed penfolsanifden im Deutſchland, weit bie 
viodologifhen Erfahrungen bes Eriminafrichters ihn nur zu 
dentiih auf bie iIndivibuelle Verſchiebenheit der Verbrecher 
aufınerffam machten, und daß eine Abſperrung, welche den 
Einen beffere, den Anbern nur um jo ſchlechter mare, 
Dot; Eines ſchickt ſich nicht für Miles, ift gewiß eine under 
ftreitbare Wahrheit auch in diefen Puntte; aber bier eime 
Grenze, einen Schematismus zu finden. ohne ber Wiltähr 
bes Richters Thor und Thüͤr zu Öffnen, ift bie ſchwierige 
Aufgabe, bie und aber wenigſtens barin wieder zum Guten 
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führer, daß wir bei einer ſolchen Unterfuhung aus den Alten 
und Papierflößen herausſommen. Denn nur durch bie le: 
bendige Anfchauung des Vererechers und feines ganzen Wer 
ſens ann der Michter zur Ueberzeugung fommen, welde 
Strafe für ihn paßt, wenn fie ibm wirtlich befern fol, Der 
Medner mahnte an die unerläßliche Borderung dev Zeit nach 
dffentfihen und mündlichen Gerichten; es geſchah nur beis 
laͤufig, aber dringend, Ohne fie bleibe das Eriminalrecht 
eime töbtende Macht, die über dem Wolfe ſchwebt, deren 
Bliye es fürdter, deren furditbare Cimpirktungen es aber 
nicht empfinder und begreift. — Der Geheimeratb und Urs 
chivar Wilhelm v. Raumer fprach Über Guſtav Adolph, 
feine Bezüge zu Brandensurg uns feinen Aufenthalt in Ber: 
fin, Schon die vielen intereffanten, bis da ganz unbetannt 
gebliebenen Nachrichten, welche er aus dem Archive Aber 
Guſtav Adotphs Freiwerberei bei der Pringefin von Brau— 
denburg «ber [hönen Marie Eleonore) und dann am Pfälzer 
Hofe in Heidelberg mitibeitte, waren ein biftorifcher Noman, 
Weiher ungemein anfpram. Aber er gab dem Theima auch 
no höhere Bedeutung, indem er Gufav Adolphs Charatter 
aus den urtundlichen Atien wieder im das heue Licht fteilte, 
in welchem er durch zweibandert Sabre bei unjern Vorfah⸗ 
ren geſtrahlt hatte, Der große Fuͤrſt, ein durchaus veiner 
ESharofter, um fo bedeutender, als die Weir damals an fols 
ben auf den Ihronen nicht reich war, wurde feiner Zeit 
bafür von den Katholiten ſowohl ald von ben Proteftanien 
anerfannt. Was mußten in einem falſchen patriotiſchen 
deutſchen Eifer und einem eben fo falſchen Liebaͤugeln mit 
dem Katholiciemus proteſtantiſche Schriftſteller, beſonders ſeit 
den Zeiten der romantiſchen Schule, es ſich zur Aufgabe 
ſteuen, dieſen Charatter zu verunglimpfen! Der edle Eifer 
des Redners gegen diefe verirrien Forſcher nah Wahrheit 
wurbe von den Zubdrern in einer Art anertaunt, dab ber 
laute Beifall, ber bier ganz ausgeſchloſſen if, ſich kaum zu⸗ 
ruͤchalten ließ. Die ungluͤctſelige halbe VPolitit des damali⸗ 
gen brandenburgiſchen Herrſchers, Georg Wilbelins, erſcheint 
nad den archivaliſchen Nachrichten leider freilich nicht guͤn⸗ 
fliger, als ſchon die Geſchichte daruͤber geurtbeilt hat. Doc 
auf diefem abſterbenden, halben Leben erbod ſich dafür die 
fürfttiche Jugendoeſtali bes großen Kurfuͤrſten, welcher ben 
großen Schwedentdnig nicht umſouſt ſich zum Muſter ges 
nommen. : 
(Bortfegung folgt.) 


Aus der Provence, Februar. 
(Forrfegung.) 
Prinz v. Zeinpille, — Banten in Marjellle. 


Bald nach Bugeaud kamen bie frangdjifhen Prinzen Yoins 
ville und Aumale, lezterer mit jeiner jungen neapolitanijcen 
Frau, nah Marfeille. Ihr Empfang war, verfteht ich, fer 
glänzend, befonders burd einen prächtigen Bau, bei dem das 
junge Ehepaar red anmutbig unter einem Thronbimmel 
von Draugenbaͤumen ſaß. Joinville war natuͤrlich durch jeine 
mareottaniſchen Erfolge, durch feine einnehmende Perſoͤnlichteit 
und bie anmuthige Einfalt ſeines gauzen Weſens dem Volte 
ſehr anziebend. In einer Zeit, wo Pringen und Adnige 
durch Wiſſen, Handeln, perſduliche Würde und Liebentwuͤr⸗ 
digkeit Aues thun muͤſſen, un bie Rente vergeffen zu machen, 
daß jie durch die Gunſt der Geburt Bürften find und über 
Undern fteben, in diefer Zeit verdienen bie franzoͤſiſchen Prinzen 
und ibr Water alles Lob. Alle find wohl unterrichtet und 


vielfeitig gebitber, Alle zeichneten fih in Afrita burch milis 
tärifhe Kenntniß und perfönfine Zapferkeit aus, und fie 
tommen noch befcheidener und umgänglicher zurück, als fie 
hingezogen waren. Aehnliche Schule und Ähnliche Urt wäre 
allen jungen Prinzen zu wuͤnſchen. Wir baden hier gefehen, 
wie JDoinville noch ganz jung feine mühſame Laufbahn bes 
gann, während andere junge Leute ihres Lebens in Bergnäs 
gen und Zerfireuung frob wurden. In den wenigen Aus 
genblidin, wo er nichts auf den Schiff zu thun hatte, und 
Nachts ſtudirte er eifrig nautifche Wiſſenſchaften, rechnete 
und zeichnete Seekarten, Wiewohl noch jung, ift er ſchon 
dreizehumal zur See gegangen und har zehn volle Dienftjabre 
auf dem Meer. Unter den Marrojen und Geefoldaten, bie 
auf feinen Erpebitionen umter ibn dienten, Waren eine 
Menge Marfeiller, wie denn diefe Stadt überbanpt bie 
Pflanzſchule der frangonihen Marine im mittellaͤudiſchen 
Meer ift, Daber war beim Verweilen der beiden Prinzen 
das Imereſſe für Toimville bei den Maſſen vorherrſchend. 
Seine ehemaligen Kameraden ans ber Scale und im See— 
dienft, die weir hinter ihm zurdcgeblieben waren, fuchte 
Joinville Überall auf und bemühte ſich, fie durch Acht jugends 
line Freundlichteit den Abſtand vergejfen zu machen, der jezt 
zwiſchen ihnen beſteht. Man fab, dab bie nicht berech— 
nete Form oder fogmannte Herablaſſung war, jondern wirfs 
liche SKerzlichkeit, Auch in Toulon, ber erſten Seeſchule 
Joinville's, wurde er auf feiner Hinreiſe nad Meapel mit 
unendlihemn Jubel von den Grelenten empfangen. 

Die oͤffentlichen Bauten, welche gegenwärtig in Mars 
feille betrieben werben, ſind von großer Bedeutung. Der 
Mangel an Waſſer war bisher in ber Stadt fo groß, daß 
oft in mehreren Fabriten bie Arbeit unterbroden werben 
mußte, dad Truppen an bie Ufer der Huveaune geſchickt wurden. 
um die Anlieger zu verhindern, im ihren Gärten zu begieben, 
wo dann die Fruͤchte und Gemäfe auf unſern Märkten zu 
boben Preifen ſtiegen. Diefem Uebel fol der Durancetanal 
abhelfen. Was derjeibe auch foften mag, wie viel finanzielle 
Fehler, Mißgriffe, Irrtpämer und Unterſchleife dabel mögen 
vorgefalen ſeyn, immer ift er für Marſeile von großer 
Wirigfeit, und auf eine Handvoll Miuionen auf mb ab 
laſſen fih num einmal dei uns in Frantreich oͤffentliche Ars 
beiten nicht berechnen,  Buerft wurde die ganze Ausgabe 
auf zehn Milhonen berechnet, dann mußten noch vierthalb 
Minionen binzugerägt werben, und vor Kurzem ift ein neues 


 Unieven von fieben Minionen von der Regierung autgebeißen 


worden. Die Ausgabe im Ganzen wird jest auf bdreisunde 
zwanzig Millionen berechnet, naͤmlich zwanzig Mitionen für 
die jezt vollendeten und noch zu vollendenden Arbeiten außers 
batb der Marfeilter Commune, und drei Millionen für bie 
Arbeiten in der Stadt und deren Bereich. Wenn dieier Kanal. 
wie wir hoffen, im einigen Sabren zu Siaude kommt, jo 
dürfte er unferem Nachbar, bem Pont bu Gard, dieſein ime 
pofanten Mbmerwert, wohl au die Seite zu ſetzen ſeyn, bes 
fonders durch bie hohe Warferteitungsbrüde von Toulonbre. 
welche ihrer Vollendung nahe if. Es find jest 1600 bis 
1800 großentheils piemontefifche Arbeiter am Kanal beſchaͤftigt. 


Schluß folgt.) 
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Schweuerberge! unburdbringlich 

Hohe Feſtung ber Marur! 

Aber, Brüder, unbezwinglich 

Eind wir doch durch Eintracht nur. 
Ravater, 











Lieder aus der Schweis. | Hier ift in Saͤuſeln, Sturm und Lohe 


Der Herr, wie er auf Horeb war; 


Bon J. J. Reit hard. Hier ſtellt fi taglich uns die hohe 


Die Schweizerberge. Verklaͤrung auf dem Tabor dar. 
Ihr Berge mit den Silberhörnern, ’ Die ihr der Semi’ und Wolfen Herde, 
Ahr Adlernefter großer That, Erbabne Gipfel! ägen müßt, 
Ihr Firne, fturmgepflügt den Körnern Ihr ſeyd die Lippen diefer Erde, 
Der gottgeweihten Freiheitsſaat: - Mit denen fie den Himmel küßt; 
Den Düften, die die Lüfte würzen Bon euch, ihr edeln Kulme, fteigen 
Don euerm wundergrünen Hang, Auf Silberwolfen licht und zart, 
‚Den Strömen, bie zu Thale ftürgen, Bei Bogelfang und Sennenreigen, 
Antworter jubelnd mein Gelang! . Die Weihnacht und die Himmelfahrt! 
Der Herr des Himmels und der Erbe Doch ragt auch mande Silberzinfe, 
Spricht von Gebirgen gern herab; Ein Finger Gottes, hoch empor 
Aus ihnen ſteigt das neue Werde Und mahnet uns mit ernitem Winfe: 
Im Frieden anf des Alten Grab: Leiht dem Verführer nie das Ohr, 
So ward, von milder Fluth verfchlagen — Und böt’ er aller Fürften Zander 
Umirrend nad der Ruheſtatt — Für Bundesbruh und Rank und Schlich: 
Die Kreibeit endlich bingetragen Blizt ihm in’s Aug’ dem Tempelicänder 
Auf unfrer Berge Ararat. Und ſprecht ein donnernd: Hebe dich! 
D theure Heimath, freibeitsträdtig, Strebt fremde Hand auf euch zu wuchten 
Verkoͤrpert Evangelium! Und wird der Friedensfuß zum Drang: 
Hier rollt Sinai’d Donner prächtig Dann ſtürz', ein Strom aus Bergesſchluchten, 


Durd deiner Schluchten Heiligthum; D Schweiz, in deiner Feinde Zwang! 


Und kannt du retten — o fo rette! 
Wo nicht — dann greif, Helvetia, 
Zur Dornenfrone, ſtatt zur Kette, 
Und weih' dein Land zum Golgatha! 


Wer ijt frei? 


Freiheit, die ich meine! 


Schentendorf. 


Ein doppelt „Frei” gibt's in der Welt: 
Ein Menſchen- und ein Bogelfrei; 

Das Ein’ ift jeder Ehriftenbeld, 

Das UAnd’re jeder Türkenbei; 

Das Eine gebt, ald Gottesmadt, 
Merberrliht aus Tyorannenkerkern; 

Das And’re dient, ein Kind der Nacht, 
Meift unbewußt, der Fauft des Stärfern, 


Schau weder füb- noch nordenwärts! 
Greif’ nicht nah Pulver, nicht nah Dlei! 
Mann, ſchau und greif’ in’s eig’'ne Herz: 
Iſt's menichlich oder vogelfreit — 

Und ftammt aus Gott fein freier Sinn, 
Wird er fih ſchon die Bahn erfchließen; 
Doc wenig taugt, fo wahr ich bin, 

Mas jeder Scherge kann erſchießen! 


Und niedrig denft vom Freibeitsgeift, 
Wer mir vandaliſchem Geſchrei 

Für ihn an jedem Bande reißt 

Und alle Damme bricht entzmwei! 


Schlecht denkt, wer, zu der Freiheit Frommen, 
Den Gott der Freiheit hoͤhnt und ſchimpft, 


Und Hände, die ibn aufgenommen, 
Mit Marats wilden Giften impft! 


Wohl wohnt die Freiheit überall: 

Am deutihen Rhein, am Slavendon, 
Auf unfrer Berge Miefenwall — 

Ja, felbit zumeilen auf dem Thron; 
Denn ihren Kranz, unmwanbelbar, 
Siehſt du auf allen Häuptern blüben, 
Worunter ftarf und treu und wahr 
Noch gottergeb’ne Herzen glüben 


Doch weh dem Freiheitspoliphem 

Vol Gotteshohn und Voͤlkermord, 

Dem frechen Niemandäfrennde, dem 

Der Wahn fein einzig Aug’ durchbohrt! 
Weh ihm, der großer Zeiten Werth 

Nur fchäzt nah dem, mas fie geichlachtet, 
Und der an Hutten mur bad Schwert, 
Un Zwingli nur die Streitart achtet! 
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In blauen Lüften freidt der Gyr; 

Du nennt den kühnen Würger: frei? 
Dann brülle mit dem Malbgetbier 
Und ſchnappe mit des Meeres Hai! 
Darf ion die Heldenehre Cids 

Durd feine Blutſchuld fih verbunfeln: 
So muß die Freibeit Minkelrieds 
Mein, wie das Auge Gottes, funkeln! 


Nur der ift wahrs und mannhaft frei, 
Der nie mit Blitz und Donner fpielt, 
Der Ordnung nie für Tprannei, 

Nie Torannei für Ordnung hielt; 

Der nie zum Schaufeln wild und flotr! 
Der Sinne leichte Schaar entbindet, 
Der Lebenseinheit nur in Gott 

Und Heldenmuth im Glauben findet! 


Tritt friih auf's Haupt dem Höllenwurm, 
Trotz Wuthgeziſch und Steinigung! 

Stürm’ in den Feind! Do fey bein Sturm: 
Pfingftifturm und Tempelreinigung! 

Ein Mann, ein Bolf; ein Volt ein Mann! 
Ein Lebenspuls! Ein Gottvertrauen!.... 
Hinan, binan! und laßt ung dann 

Auf dieſem Zabor Hütten bauen! 


Briefe über die Auvergne. 
(Bortfegung.) 


Ich verlor das Thal von Nechers bald aus dem 
Augen, indem der rechts abgebende Weg nad Iſſoire 
mich auf eine mir Nusbaumen, Getreidebau und Weins 
bergen im ſchoͤnſten Wechfel bededte Hochebene führte, 
Kaum batte ich diefe legtere erreicht, fo ſah ich bereits 
das in meinem heutigen Reiſeplane eine Molle fpielende 
Dorf Pradines, lintd vom Wege und am Übhange eines 
der in der Auvergne fo unendlich häufigen hohen und 
langen Balaltplateaud vor mir. Bei ber Anficht bes 
genannten Dorfes von diefer Seite blieben indeſſen die 
Epuren bes ungebeuern Erditurges, welder dem Namen 
Pradines in der Geſchichte der Muvergne eine unglüds 
liche Berühmtheit verfchafft bat, noch ganz verborgen, 
und meine ganze Aufmerkſamkeit ward daber für dem 
Augenblid durh das mir zugemwendere weftlihe Ende 
des Baſaltplateaus über dem Drte in Anſpruch genommen, 
Nie hatte ich den Balalt im fo eigenthämlicher Form 
auftreten feben, wie bier. Der Rand bed genannten 
Plateaus ift nebit dem am denſelben grenzenden oberm 
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Theile des Abhangs auf diefer Seite mit zuckerhutfoͤr⸗ 
migen, dicht neben einander ftebenden Kuppen von 
Baſalt bedeckt. Einen ahnlichen Anblid mag etwa ein 
Megerdorf mit feinen zugeſpizten Hütten oder eine Biber: 
tolonie darbieten, — Leider durfte id der Verſuchung, 
diefe wunderbare Formation in der Näbe zu fehen, nicht 
nachgeben, wenn ich meinen Meifeentwurf nicht ganz 
umftoßen wollte, denn die Erfteigung ded an dieſem 
Punkte bedeutend hoben Berges hätte mir viel Zeit ge: 
foftet und mir blieb des Intereffanten heute noch viel 
zu ſehen. Ich fezte deßhalb meinen Weg auf der großen 
Straße fort, bis ich mich Pradines gegenüber befand, 
das am füblichen Abfall des fih von Dften nah Weiten 
binziebenden Plateaus liegt. Hier bot fi mir ein Bild 
dar, von welchem beine Phantafie fi vielleicht eber nach 
der Beichreibung bes bier erfolgten Narurereignilfes, als 
nah meiner Schilderung der davon zurüdgebliebenen 
Spuren eine Vorftellung machen wird. 

Das frühere Dorf Pradines lag am mäßig fteiten 
Abhange, der vom Fuße einer hoch oben auf dem Berge 
gelegenen Bafaltmauer fih bid an die Heerſtraße unten 
im Thale binabzieht. Der Berg beſteht nicht bloß aus 
fetem Bafalt, fonbern außerdem aus großen Maffen 
von vulfanifhem Tuff, dem fih bie und da ein leichter 
bimsfteinartiger und unter dem Drude der Finger zer: 
brödeinder Feld beigelelt. Der aus fo verihiedenen 
Materialien zufammengefezte Bergrüden mußte wenig 
innere Feftigfeit haben und eine unbedeutende Urſache 
binreihen, den Zuſammenhang feiner Theile aufjubeben. 
Im Jahr 1713 verfiegte plögli ein Quell, ber bisher 
am Fuße ber Bafaltmauer bervorgeiprudelt war, ohne 
daß man ein foldes Phanomen hätte erklären können. 
So viel ſcheint aber gewiß, daß das nah dem Innern 
des Berges fi hinwendende Wafler die lodern Maffen 
lesſchwemmte und die Feftigleit der Baſis untergrub; 
denn bald nah dem Verihwinden des Nuells offenbarte 
fi bie erite Bewegung bes Bodens durch die Miffe, 
welche die Mauern mebrerer Häufer erbiciten. Dennoch 
verging ein Zeitraum von zwanzig Jahren, ohne daß 
dieſer Zuftaud der Dinge irgend weſentliche Nactheile 
mit fi geführt hätte, bis endlih ein am 22ften Juni 
1733 gegen 9 Uhr Abends eintretender heftiger Gewitter: 
regen eine feit jo langer Zeit drohende Kataſtrophe zur 
Enrwidelung brachte. Durd eine befondere Fügung der 
Voriehung wurden wenigftens die unglüdlichen Einwoh⸗ 
ner des Dorfs in den Untergang ihres Eigenthums nicht 
mit hineingezogen. Diefelben waren fämmtlih um das St, 
Zohannidfener verlammelt, das außerhalb des Dorfes, 
unter dem Jubel aller Anwefenden, zum Himmel empor: 
loderte. Ploͤtzlich erhebt fich ein dumpfegd, donnerähnliches 
Getoͤſe und die Erde erzittert. Wer malt aber den Schredten 
und den Jammer der eben noch der ausgelaffeniten 


Froͤhlichkeit hingegebenen Dorfbewohner, als fie rückwaͤrts 


blitend, Häufer, Bäume, Felfen und große Maffen von 
Erde den Berg binabgleiten, dann im Zufammenftoßen 
zerſchellen ſehen. — Eine alte Frau, welche dur Krank⸗ 
beit feit Jahren an ibr Bert gefelelt wurde, war allein 
im Dorfe zuridgeblieben; als fie unter dem Kracen ber 
rund um fie zufammenbrebenden Gebäude und rollen: 
den Felsblöde, unter dem angftvollen Gebrüll des in 
feinen Ställen begrabenen Viehs fühlt, wie auch ihr 
Haus ſich ſchwankend in Bewegung ſezt, weicht bie 
Krankheit, melde bisher allen Mitteln der Kunft Hohn 
geſprochen, dem Eindrud namenlofen Entiebens und die 
Alte finder Kraft, fih von ibrem Schmerzens lager zu 
erheben und fib zu retten, 

Niemand wagte mäbrend dieſer erften Schrecens— 
naht fih dem Scauplaße der Verbeerung zu nähern, 
Um Mitternacht lab man über denfelben eine Feuerfugel 
binftreihen, Um zweiten Tage, nachdem der Einſturz des 
Berges begonnen hatte, ward auch die big dahin uners 
ſchüttert gebliebene Bafaltmaffe in denfelben mit hinein: 
gezogen. Mehrere große Blöde, von denen namentlich 
einer dur feine kolofalen Dimenfionen in Erftaunen 
fegt, * riffen fi von ber — los. Der Geiſt⸗ 
liche des Orts, ein alter Mann, der in dieſem Augen: 
blit in der vericheont gebliebenen Kirhe Meffe las, 
font bei dem furdtbaren Getöfe und der einem Erb: 
beben gleichenden Erfhütterung, von Schrecken über: 
mannt, vor dem Altare nieder, mußte nah Hauſe ge: 
tragen werden und jtarb, in Folge feiner Gemüthsbe: 
wegung, am andern Morgen. 


— (Sortfegung folgt.) 
* Er ift 26 Buß die, 57 hoch und 30 Fuß lang, 


Aorrefpondenz - Nachrichten. 


Aus der Provence, Februar, 
Schluf) - 
Der Marfeiller Hafen. 


Die neuen Hafenbauten, welche für die Schifffahrt, dem 
Sechandel und bie Gefundheit Marfeilled vom großer Bebens 
tung find und achtzehn Minionen foften, fallen bem flädtls 
ſchen Aerar nit zur Raft, fondern werden vom Staat unters 
nommen. Schon fett Sahrbunderten war ber feine Marfeiller 
Hafen durch Manches vorzüglich und einer der beften Brants 
reicht. Die Reichtigleit ber Einfahrt in das Becten, bie 
Muhe des Waſſers, die Näbe der großen Hanbeldader ber 
Myone waren fange genfigende Vortheile. Heutzutage find 
fie jedoch nicht mehr ausreichend, beſonders feitbem in Trieſt, 
Benedig und Fiume fo großartige Arbeiten vorgenoinmen und 
daburch biefe Häfen viel bedeutender ald chemald geworden 
find, was Marfeile mit Unruhe bemerkt. Ein langer, wahrs 
ſcheinlich für geraume Zeit geficherter Friebe har Schifffahrt 
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und Kandel unendlich vervollfommt Hinter diefen Tortſchrit⸗ 
ten iſt Marjeille weir zurüdgeblieben. Sein Hafenbecken. bas 
lange groß genug fehlen, iſt jezt viel zu fein für die Zanf 
der von allen Seiten tommenden Schiffe, beſonders für die 
‚Immer gabfreiher werdenden Dampfboote, welge für ibren 
Dienft beſondere Ruͤcſichten ubthig machen. Die Schiffe 
draͤngen ſich und boden gleichſam auf einander, Dadurch 
wird Ass und Einladung immer koſtſpieliger und die Waa⸗ 
ren tbeurer; die Kals zum Eins und Ausladen jind lange 
nicht geräumig genug, bie Schiffe fünnen ba nicht anfabhren, 
und noch beute, wie vor hundert Jahren, werden platte 
Kaͤhne zum Transport ber Waaren gebraucht. Dieſen und 
manchen andern Webelftänden wird nun durch dem Neuen 
Hafen Joliette, durch einen umlaufenden Weg am alten 
Hafen, durch den Bau zweier Moto’s am Frioulhafen und 
bie Anlage eined Berbindungdtanats zwiſchen dem Hafen 
Bouc und dem Teich Berre abgebolfen; ja durch leztere Ars 
beit betommt Frantreich einen neuen, gerdumigen Srieg& 
hafen. Marſeille wird durch alle diefe Anlagen und vie 
daraus bervorgebende Verringerung der Waarenpreife bedens 
tend gewinnen. Wenn Algerien fih in franzbſiſchein Beſitz 
befeftige und gedeiht, fo iſt für Marſeille eine große, reine 
Butunft zu erwarten. 

Un der Eiſenbahn von Marfeile nach Avignon wird 
mit Eifer gearbeitet, Deren noͤrdliche Fortfegung von Avig⸗ 
non nah Lyon ſcheint aber noch im weitem Feld. So wie 
die Eiſenbahn von Paris nach Kyon, zwiſchen Joigny und 
Dijon noch mit im Einzelnen Wrer Richtung beſtimmt ift, 
fo werden auch für die zwiſchen Eyon und Wsignon neue 
Studien gemacht. Iſt dom noch nicht einmal entſchieden, ob 
dieje aroße Eifenarterie zur Verbindung des nördiihen Fraut⸗ 
reihd mir dem füolihen auf dem rechten ober linten Rhones 
ufer Saufen fol. Und bo follte diefe Bahn jo ſchneu als 
möglich ausgefüher werden, damit keine Luͤcke eutſtehe zwi⸗ 
{hen ber MarfeillesAvignoner, woran noch gebaut wird, und 
der Parit:Ryoner, wozu bie Eoncejfion nicht wohl Anger 
ausbleiben famı, Diefe Eiſenbahn wird bie fo langjame und 
ſchwierige Bergfahrt auf ber Rhoue erfegen, anf ihr werden 
die Waaren in ſechs Stunden die Entfernung von Ariguon 
nah Lyon (250 Kilometer = 57 Rienes) machen, wozu man 
jezt auf ber Rhone mehrere Worten braucht. In zwei Stuu— 
den wird man daun von Ablgnon nad Marſeiune fübren ons 
nen. Die Faber auf diejer Eiſendahn kann jehr billig ſeyn— 
denn ubrblich und ſuͤdlich wire fie ſich um die reichſten Gteins 
tohlenwerte im mittlern und füdlichen Frantreich aulehnen. 

Unfer Wiſſenſchafis⸗ Literasur: und Kunſtleben iſt von 
feiner großen Bedeutung, denn es atbmer nur ſchwer unter 
dem Aipdruck von Handel und Wandel, Imduftrie, Hansen, 
Dampfbooren, Eiſenbahnen und Schifffahrt. Inbeß. es abs 

mer doch. und manchmal iſt's gar, als wolle es ſich frei 
machen von flörendbem Einfluß. Ueber dieſe Verhaältniſſe ſage 
ih Ihnen das naͤchſtemal Einiges. 


Berlin, Januar, 
(Hortfegung.) 
Wlfenitafılihe Berträge, -- Moderne Reliquien. 


| Profetor Zumpt, ber bie dießjährigen Bortrige erbff— 
nete, las Über die Religion und ben Eultus der Rbmer, 
und Dr. U. Reumont über die roͤmiſche Dichterin Vittoria 
Eolonna, eine Borlefung, die ums indeſſen mehr ein intereſe 
fantes Bild jener verwerrenen Zeiten, als die Eigenthüm— 
lichteiten ibrer felbft und ibrer Dieptungen vorführre, — Sebr 


beachtendwerth find auch die Worlefungen, welche Dr. Stern 
in der Gudiſchen) Geſeuſchaft der Freunde über das Juden⸗ 
thum im ser Gegenwart und feine Bedeutung für die Jeztwelt 
auwbchentlich haͤlt. Durch den ſchͤnen und warınen Wors 
trag bed Rebners ſprechen fie ungemein am und werben von 
Elwiften und Juben befucht, Ich berichte Ihnen das Meh— 
rere darüber wohl kuͤnftig. Jedenfaus find dieſe Vorträge 
vom Humanltaͤtsſtandpuntte aus eine bebeutende umd wohl: 
thuende Erfmeinung. 

Man bedauert, daß bie Worlefungen bes Bereins jept 
nicht mehr gebrude werben, wenigftens nicht mehr ald Bros 
ſchuͤren — dieſe Literatur ſcheint Überbaupr wieber in Ab⸗ 
nabıne — fondern erft fpdter in Taſchenbüchern oder Zeit: 
ſchriften. Geiammelt wärden fie dom für Viele von Intereſſe 
feyn. Bei Sammlungen werde ih an eine vor Kurzem bier 
dur Arthur Mueller veranflaltete Sammlung erinnert, die 
unter dem Namen: Moderne Reliquien, Abhandlungen, 
Gedichte, Movellen von Jean Paul, dem Maler Wäuer, 
Wilhelin Mäuer, & T. Hofınamn, Grabbe, Immermann, 
Ferrand m. A. enthält, welche in deren geſammelte Werte 
nicht mit aufgenonimen waren. Es ift viel Summicrfleiß 
barauf verwandt und mandes Tuͤchtige der Werftorbenen 
barin entbalten, welches von bem Untergange gerettet zu 
mwe.den verdiente, Aber diefe Sammlung hat eine andere 
Betrachtung und eine andere Frage bervorgerufen, 0b es 
einem Dritten überbaupt erlaubt ift. im Machtaß tobter 
Schriftſtelley, welche noch nicht dreißig Sabre tobt Ind, anf 
Beute auszugeben und das noch einmal an’s Licht zu fteilen. 
was fie feloft der Vergeſſenheit Übergeben hatten? Der für 
die Rechte des literariſchen Eigenthums unermüblice Vor— 
taͤmpfer, unſer Veteran Julius Eduard Hitzig, bat ſich ent⸗ 
ſchieden dagegen ertlaͤrt. Er ſcheiut ſogar eine Ergänzung 
ber Geſeye Über das literariſche Eigenthum im biefem Puntt 
su verlangen. Ihr Korreſpondent belennt, bap er in biefem 
Puntte der Anfiht des Ehrenmannes sicht unbedingt beis _ 
ſtimmen fan, Freilich ift es flr viele Schriftſteiler ſchmerz⸗ 
lich, das wieder gedruckt zu ſehen. was fie gern ber Ders 
geſſeuheit uͤbergeben bärten; denn wer hat wicht einmal etwas 
geichrieben, und welcher Schriftſteler mit einmal etwas 
drucken laſſen, was er ſpaͤter gern vertilgte? Aber das ge: 
drudte Wort iſt eine Thatſache, es bat ſein Recht zu leben 
gewonten, e8 gebört, emanzipirt vom Autor, bem Publitum 
an. Der Uuror fan es fpäter wiberrufen, wie Bades 
rind Werner feine Weihe der Kraft dich ſeine Ummeihe der 
Kraft, aber vertilgen kann er nicht mehr das freigetworbeue 
Wort, Es bar augeſezt am großen Baume unjerer Fortbil— 
dung, ed hat neue KHerme getrieben, die wieder ihr Necht zu 
leben für fich haben. Wergleiche man ed mit ben Anträgen 
und Aınendements in ben fonftitutionellen Rammern, welche, 
wenn fie der Antragſteller fallen laͤßt, ein Anderer das Recht 
bat aufzunehmen; jener darf es ihm nicht verbieten und fein 
Eigentium veflamiren. Ich weis wohl, dab in vorfiegenden 
Tale mit von diefem geifligen Net zum Reben bie Rebe 
it, fonbern von ber fiterarifhen Berechtigung zum Wiebers 
abbruc; aber bie Sache LAßt ih nur wicht gur trennen. Und 
wo ift bie Greuze, wo das Eiegel der Autorität zu finden? 
Die bisherige Uſance ift fär jene Berechtigung; wir haben 
Nachtraͤge zu Schiler, Goethe u. ſ. w., und tweber Verleger. 
Erben noch Publikum haben ſich dagegen erhoben. Es war 
nichts, was unſere Site, unſer Rechtsgeflühl traͤntte. Webs 
halb da zu Gunften eines Prinzips, das ſich ſchoun jezt nur 
mit Muͤhe gegen bie bisherige Geltung durchtaͤmpft, bie 
Grenzen fo ſcharf marfiren wollen ? 

Cortſetzung folgt.) 


Verlag der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortliher Redakteur: Hauff. 
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Micheb ſchreibt ſich Telchter vol 


Ms ein Kalender, 


Goethe 





DerVilderkalender meiner alten Grofstante. | „Das it zu viel! die erten Werte find vortreffiih, bie 


Bon, v. Sternberg. 


Ich kenne ein Buch, das der Himmel ſelbſt ſich der: 
adlaͤßt zu ſchreiben, und zwar iſt ed ein Moman von 
ziemlich alltägliher Erfindung, eine Liebesgeſchichte, wie 
fie ſchon taufendmal dageweſen, eine durchaus abgenuzte 
und in feinem Dinge mehr pifante Intrigue. Die 
Sonne iſt darin die Geliebte, ein launenvolles hübſches 
Weib, und der Mond der ſchwermüthige, bald begün: 
ftigte, bald unterdrüdte und vernacläfigte Liebhaber, 
der nahdem man ihn eilfmal aus dem Haufe geworfen 
bat, zum zwölftenmal wieder fommt. Ich weiß in der 
That nichts geiftlofered als diefe Eompofition, und doch 
finder dad Bub, im welchem dieſer Liebeshandel Tag 
für Tag beichrieben ſteht, Abſatz und Leer, und der Ver: 
leger ſteht fih gut dabei, nnd weder er noch das Publi- 
fum Flagt über bie Fruchtbarfeit bes himmliſchen Schrift: 
ſtellers, der nun ſchon fechstaufend Jahr alljährlich einen 
Band fchreibt, immer diefelbe Geſchichte, immer biefelbe 
magere Erfindung enthaltend. Ich wüßte nicht, was 
die Recenfenten und Verleger fagen würden, wenn einer 
von und irdifhen Romanſchreibern dieß verfucden 
wollte! Wenn wir ſechs Jahre hintereinander alljährlich 
einem Roman herausgeben, fo ſchreit fiherlich alle Welt: 


legten find aber ganz ficberlich ſchlecht!“ Bei ben Roma: 
nen, die ber Himmel fchreibt, ſagt man dieß nicht; oder 
fagt man's doch? Es könnte ſeyn, daß die Beologen, die 
Aſtronomen, die Phofifer, und wie die Kritifer unferes 
alten Sonnenfpftems alle heißen mögen, wirklich finden, 
daf der Roman nach und nad fchledter wird und Daß 
bie erjten Theile mit ungleich mehr Feuer gefchrichen 
waren, als die legten. Ich lage, ed könnte ſeyn, offen: 
kundig bewieſen ift aber nichts, und die Seren find fo 
Flug, daß fie nicht früher von Fehlern ſprechen, als bis 
fie deren Dafeyn recht gründlich beweiſen können. Darin 
unteriheiden fie fi vortheilhaft von den Kritifern, mit 
denen wir irbifchen Schriftfteller es zu thun haben. 
Dieler beiagte langweilige Roman finder nun über— 
all eine unendliche Menge von Leſern. Er ift fo populär 
geihrieben, dag man ihm in der Hütte wie im Palaft 
gleich gut verſteht; dad zeugt aber wieberum von der 
magern Erfindung. Doch genug davon; ih will nur 
fagen, daß mieine alte Großtante ebenfalls eine eifrige 
Referin dieſes Buches war. Sie, die nie einen Roman 
zur Hand nahm, konnte ohne diefen nicht exiſtiren; fie, 
die gutmüthigſte Seele von ber Welt, beluftigte fi 
dennoch forgfältig nahzufpüren, in welchen Naͤchten es 
dem armen blaffen Liebhaber erlaubt war, auf dem 
Fußſpitzen ſchleichend, den blauen Stermenteppih vom 
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Shlafgemah feiner übermütbigen Schönen zu betreten, 
und dann in welden Nähten er aus dem Haufe her: 
ausgeworfen wurde und nicht mit der Naſenſpitze dur 
die Kammerthür gucken durfte. Die Weiber bleiben 
immer Weiber; {meine alte Tante baßte recht gründlid 
alle ſchlechten Liebeshändel bier unten auf ber Erbe, 
aber dort oben ließ fie fih den Treubruch und die arge 
Schalkheit eines junverfhämten Weibsbildes ganz wohl 
gefallen und fab lachend drein. 

Ich mil von dem Kalender meiner Großtante er: 
zäblen. Sie befaß einen, der mit vielen fhönen Bilbern 
zu Anfang eines jeden Monats verziert war und und 
Kindern, wo wir ihn erwiſchen konnten, vielen Spaß 
machte. Spater, ald wir lefen lernten, verfhwand ber 
Kalender, und der Himmel weiß, wo er blieb. Sicer: 
lich wollte die Tante ihre Geheimniffe nicht unter bie 
Leute gebracht willen; denn der Kalender enthielt @e: 
beimniffe, Geheimniſſe aus der Tante Leben, Viele, 
viele Jahre nachher, als die Eigenthümerin des Bilber: 
talenders ſchon aus dem Leben geihieden war, fand ich 
das Heine Buch und machte mich mit feinen Wundern 
befannt. — Ih will nur geiteben, daß die Bilder fammt 
und fonders herzlich fchlecht waren, aber fie waren es 
auf eine ehrlihe, offenfundige Weife, und bie föhnte 
mich mit ihnen aud, Man fab es dem Künſtler, der 
fie zefertigt, an, daß er fich ernftlich vorgenommen hatte, 
mit Gottes Willen etwas Gutes zu fchaffen, und daß ed 
ihm nicht hatte gelingen wollen. Es waren zwar Holz: 
ſchnitte, aber heutzutage hat man derem fo zierlice, daß 
der Leſer ſchwerlich fih einen Begriff von diefen alten 
Holzſchnitten im Bilderfalender meiner Groftante wird 
machen können, Es war genug, daß man eine Frau 
von einem Mann unterfheiden konnte, und allenfalls 
einen König von einem Bauern; oft aber hatte der 
Bauer Haar, dad wie eine Arone fih geftaltete, und 
umgelehrt fab des Königs Arone dem ftruppigen Smar: 
wuchs des Bauern ziemlih äbnlih; aber der Scepter 
entichieb alsdann. Die Gegenftände ber Darftellung 
waren befannte biblifche Geſchichten, und diefen Bildern 
hatte die Großtante einen Tert aus ihrem eigenen Leben 
untergelegt. Diele Deutungen waren im Sinne ber al: 
ten Dame bedentungsvoll und bie und da humoriſtiſch. 
Es ift dieß wiederum ein Beweis, wie die alte theure 
Urkunde unferer religtöfen Ueberlieferungen mit dem, was 
auch beute noch ein [Herz bewegt und rührt, fo dcht 
menſchlich zufammentrifft, Sicherlih liegt darin ibre 
heilige Würde, mie ihre unantafttare Schönheit. 

Alſo die Bilder meiner Großftante. Das Leben die: 
fer Fran war wenig verichieden von dem fo vieler Frauen. 
Es war ziemlih arm an 'dußern Begebenheiten, aber 
reich an innerlich erlebten und durhfämpften. Der Bil: 
derfalender gab hievon Zeugnif. Wir wollen nur gleich 


das erite Monatsbild aufichlagen. — Zwei Männer tragen 
jene befannte Miefenweintraube Kanaand, und darunter 
hatte meine Tante gefchrieben: „Siehe da bas Reichen: 
begängnis meines theuern Großvaters. So trugen ihn 
die Männer ‚fort, eine reife Traube Kanaans, voll füßen 
Mebenfaftes guter und gerechter Thaten. Ich fage euch, 
die Tage diefed Mannes gleichen an Zahl und Süße den 
Beeren dieſer Riefentraube. Als die Traube noch une 
reif am Gitter bing, fam ein Sturm in’s Land, der 
den MWeinftöten verderblich ward, die Eraube aber wußte 
fi fo tapfer zu halten, daß feine ihrer jungen, noch 
grünen Beeren abgefchüttelt wurde. Dann famen fpäter 
arger Thau und froftige Mächte, aber ſiehe da, die Traube 
ging auch dur dieſe Faͤhrlichkeiten, und fo gelangte 
fie an's Biel. D, ihr Manner, tragt fie vorfichtiglih im 
das Vorrathshaus, der Herr der Weinberge fieht auf 
euch und eure Lat! — Ich aber ftand und fab zu, wie 
fie den beften der Väter in Nacht und Dunkel verfent: 
ten. Es war im Januar; die Erde war hoch mir Schnee 
bedbedt. Es gingen Kichter über den Kirchhof und ver: 
fhwanden an der Mauer; ed waren die Männer, die 
beimfamen, Ich kam ihnen entgegen und hielt auf einem 
großen Teller Wein und Kuchen. Habe Mube, babe 
Ruhe, du Traube Kanaans!” 


(Bortfegung folgt.) 


Briefe über die Auvergne. 


(Bortfegung.) 


Dier Tage lang dauerte das fürchterliche Ereigniß in 
Unterbredungen von ungleicher Länge fort, bevor die nad 
und nah in das Thal hinabgleitenden Erd: und Stein: 
mailen durch ihre Anhäufung dem Fortgange ber Vers 
nichtung Grenzen festen. Eine Fläche von 400 Arpents * 
war unter und über einander geworfen, 60 Käufer um⸗ 
geſtürzt und durd die mit ungebeuern Felsmallen vers 
mengten Trümmer ein wahres Chaos gebildet. Ich fand, 
indem ih ben fo verbeerten Raum abicritt, daß derfeibe 
1200 Schritt im feiner Länge und 900 Schritt in feiner 
Breite maaß. 

Nachdem nun endlich der Boden fih wieder befeftige 
batte, fand es fi, daß die Ländereien am Fuße dee 
Berges zum größten Theil durch die vormals oben an 
demfelben gelegenen bededt waren, uud ed erbob fich die 
eigenthämlihe Rechtsfrage, ob der Beliger ber bedeckten 
oder der bedeckenden Scholle ber wahre ſey. — Der Intendant 


* Ein Urpent Bandes beträgt etwa 15,000 Quadrat fuß. 
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der Provinz fhidte zwar vier Bevollmädtigte an Ort 
und Stelle, um eine neue Bermeflung des Terraing vor: 
zunehmen und Vergleihe unter den Banern zu Stande 
zu bringen. Dieß Mittel harte indeſſen nur unvollftäns 
digen Erfolg; viele unter den Bewohnern von Pradines 
verleugneten bei dieſer Gelegenheit keineswegs ihren 
Charakter ald Anvergnaten, bad beißt, fie zogen ben 
Prozeb dem Vergleiche vor umd liefen das durd bie 
Natur begonnene Werk ihres Ruins durch die Hand ber 
Mdvofaten fortiegen, Das neue Dorf ward feitwärts von 
der Stelle, wo das alte geftanden, aufgebaut und ift 
dort, wie ed ſcheint, auf feftem Boden gegründet. 

"Die Spuren bes bier befhriebenen Creigniffes ſiehſt 
du nun heute noch fo frifch und vollitändig vor Dir aus: 
gebreitet, ald wäre daffelbe erit geftern eingetreten. Das 
einzige, was den Graus ber furdtbarften Berftörung 
einigermaßen mildert, find die wenigen Obſt- und Nußs 
bäume und Meine Stüde magern Wderlandes, die 
wiſchen den Felsitüden Play gefunden haben. 

Nachdem ih den Schauplah der Vermüftung nad 
allen Richtungen durchkrenzt, ftieg ich gerabesu nah dem 
Plateau hinauf, defen Nüden durch die mehrerwähnte 
50 bis 60 Fuß hohe Feldwand begrenzt wird, und auf 
das ich, über einige von der Hauptmaſſe berabgeftürzte 
Blöde binwegfteigend und mid an andere, nur halb von 
derfelben abgelöste, nicht obne aͤngſtliches Mißtrauen 
antlammernd, binaufgelangte. Dben fand ich eine ans 
gebaute Ebene und die Felder traten oft ganz dicht am 
die Felfenmaner binan. Ich folgte der leztern, indem 
ich zur Rechten einer bezaubernden Ausſicht auf dad von 
der Couze durchſtroͤmte reizende Thal unter mir, und über 
den daſſelbe auf der gegenüberliegenden Seite begrenzen: 
den niedrigen Höhenzug hinweg in eine malerifhe, mit 
jahlreihen Burgruinen gezierte Berglandſchaft genoß. 

Ich war eine Zeit lang, ohne auf meinen Weg zu 
achten, am Rande des Plateaus fortgegangen, als ich 
mich gan, unerwartet vor einem Abgrund ſah. Ich er 
wachte aus meiner Berftreunng und blidte um mid. In 
ber Tiefe ward ich des auf ber Seite liegenden foloffa: 
len Bafaltblods gewahr, deſſen ich vorhin erwähnt habe 
und ber bier früher die Fortſetzung des Bodens in der 
von mir verfolgten Richtung gebildet hatte. Aber bei 
näberer Betrachtung meines Standpunfts fprang in mir 
ein Gefühl des Schredens auf, wie es jede, wenn nicht 
gefahrdrohende, fo doch durch ihre Plöplichfeit unfer Ner: 
venfptem erfchütternde Erfcheinung zu erregen pflegt. 
Ich fand mid auf einer Art von Halbinfel, einem un: 
geheuern Bafaltfplitter, der, wie ich nachber ermittelte, 
84 Schritt lang, 8 bis 10 Schritt breit und durch eine 
4 Schritt breite und über 50 Fuß tiefe Kluft von dem 
Feftlande des Plateaus getrennt war, während er mit 
dem Ende, dad mir als Zugang gedient, noch mit der 


Bergflähe bdabinter zuſammenhing. Beim Erbiturze, 
ber Pradines zerftörte, vom Plateau losgerifen, war 
diefe Bafaltmafle in ihrem ſchon begonnenen Fall durch 
irgend ein Hindernif aufgehalten worden und in dieſer 
Lage bis zum beutigen Tag ftehen geblieben. ber 
fonnte nicht ein unbedeutender Druck, ein neues Aus: 
weichen des Bodens den in der Schwebe liegenden Fels 
wieder in Bewegung fegen und dem ehemals ein Ganzes 
mit ihm bildenden und jest zu meinen Füßen ruhenden 
Eolofle nahfenden? — Ich geitebe, daß ich bei diefer an 
mic gerichteten Frage, welder die Phantafie alsbald ein 
großes Gewicht gab, mich eiligit zurüdzog und fehr zus 
frieden war, als ih mich wieder auf dem Feitlande 
wußte, um von bort aus dem etwaigen Sturze der 
Infel in die Tiefe beizuwohnen. 

Es ſcheint, die Natur bat fih gefallen, ihre for: 


. mende Hand überall an diefem Plateau zu verſuchen; 


ih erinnere mid daher nicht leicht, einen Spaziergang 
in der Auvergne mit lebhafterem Intereffe gemacht zu 
haben, als den von Shampeir nah Iſſoire über diefe 
Höhe. Nachdem ich etwa zwanzig Minuten im Sturz: 
ader gewandert war, fuchte ich mich dem hinter Pras 
dines bedeutend nah dem Thale pineingehenden Rande 
bed Plateaus wieder zu mäbern. Ich glaubte, der zu 
biefem Ende von mir eingeſchlagenen Richtung nad, anf 
den berühmten Höblenberg von Perriöres ſtoßen zu 
mäfen; ic traf aber ftatt deſſen auf eine tief in die 
Klanfen des Plateaus hereintretende Schlucht vom eigen: 
thümlichften Anſehen. 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Frankfurt a. M., Februar. 
Journaliſtit. — JZuͤdiſcher Keformverein, s 


Eine in meinem feztern Gcreiben gemachte Bemerfung 
bei Beſprechung ber biefigen jonrnaliftifhen Zuftände muß 
ich hier berichtigen. Das „Journal be Brancfort” hat allers 
dings feit Neujahr auch einige Beränberung mit fi vorge . 
nommen. Gein Format ift anfehntich vermehrr worden, um 
Raum für ein Feuilleton zu gewinnen, und einige fländige 
Korrefponbenten, namentlich in Wien und Berlin, finb im 
feinen Spalten aufgetaucht. Mit leztern ſpetulirt bas Tours 
nal wahrſcheinlich auf einen ftärfern Abſaz in Frankreich, ba 
die fransdfifhen Blätter feitber wenig Gelegenheit battem, 
ibm machzubrucen. Die Tendenz biefer einzigen politifchen 
Zeitung, bie in Deutfchland in franzbfifher Sprache erſcheint, 
it unverändert bie frühere, fireng confervative, — Das 
„Kranffurter Converſationsblatt“ bat den gehegten Exrwars 
tungen eines friſchen geiftigen Wefens noch nicht entfproden, 
und e3 breiter fich im feinen, faft nur aus bem Nachdruck 
entftehenden Tabletten allzuſehr aus. Iſt man gewillt, aus 
ben „Eonverfationsblatt” nur ein unterhaltendes Beiblart zu 
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ſchaffen, jo lädt ſich allerdings nichts dagegen einwenben unb 
die Asonnenten mögen fi fo gut unterhalten, als fie tbnnen 
ober wollen, Heutigen Tages muß aber jedes beuetriſtiſche 
Blatt eine ſelbſtnaͤndige Phyfiognomie behaupten, wenn es 
zu einiger Geltung gelangen will, — Mehrfach beſprochen 
wurde dad Aufhoren ber Ueberſetzung bes „ewigen Juden“ 
im Eonverfationsbfart. Aus der Ertlaͤrung ber Redaktion 
wäre freilich nur zu eninehmen, fie babe feine Luft mehr, 
ſich auf dem Gebiete ber kirchlichen Parteiung ferner zu 
bewegen, allein man fiedt in biefer Ertlaͤrung eiwas anders 
zwifchen ben Zellen. Obgleich die Oberpoftamtszeitung vors 
zaglich für ein proteflantifges Publitum ſchreibt, ift fie doch 
in den Augen Bieter ein tatholiſches Juſtirut, und ſo haͤlt 
man es für ſehr taftlod, daß das Blatt bie Ueberfegung 
eines Romans begann, defen Tendenz ihr von Aufang ganz 
unbefannt war, und ber der fathofifchen Partei und vorab 
den Freunden der Jeſuiten jo großes Aergerniß geben muß. 
Dazu fam mun nor, daß ber Ueverfeger des ewigen Juden 
im Gonverfationsslatt, der burch feine vieljährige poluiſche 
Gefangenſchaft bekaunte Friedrich Funt, ein ſtreug liberal ges 
ſinnter Hiſtoriker und ein eiſenfeſter Charatter iſt. Dieſer 
war und iſt nun wenig gemeigt, bie greilen Barben des 
Sue'ſchen Sittengemäldes in ber Ueverfegung zu ınilderu, 
und Funt Tag mit der Eenfur häufig im Kampf, Als aber 
bie Senfurftriche allzuhaͤufig wurden und von den Refern der 
Leipziger Ueberſerung des ewigen Juden leicht aufgefunden 
werden fonnten, beſchlob bie Rebattion des Eonverfationds 
Blattes, die weitere Mittbeilung des Romans in dem Blatte 
ſelbſt einzuſtellen. Den Abonneunten ber Dperpoftamtszeitung 
fou aber nun bie Bortiegung des Romans in Heften Über 
zwanzig Bogen mirgetbeilt werben. j 

Vom Wirten des bier in’d Leben getretenen Vereins zur 
Reform des Indentbums vernahm man in jängfter Zeit 
wenig, allein wie es ſcheint, woute ber Verein abſichtlich 
weniger von · ſich ſprechen machen, um fo beſſer zum innern 
Gedeiben zu gelangen. Er ſchreitet vorwärts, wenn gleich 
langſam. Die Berfammlungen des Reformoereind finden 
jegt regelmäßig und zwar immer am erften Samftag des 
Monats flatt, umd werben bereits von mehr als fuͤnfzig 
mMitgliedern und Freunden ber jübifhen Reform beſucht. 
Beribold Auerbach, der ſich feither entfernt von dem Verein 


hielt, fprad ſich bei feiner jüngften Anwefenheir dahier auch 


für deifen Tendenz aus. Das Organ deſſelben ift „der Iſ⸗ 
raelit des neungebnten Jahrhunderts,“ welche Wochenſchrift 
gwar von dem großberzoglid weimarſchen Banbrabbiner zu 
Eiſenach, Dr. M. Heß, rebigirt unb herausgegeben, aber 
paffenderweife bier am Eige des Vereins won der J. £. 
Hermamfhen Buchhandlung) verlegt wird. Dieie Zeitfarift 
hat bie Verbreitung der Kenntuld und der Reform bes iſrae⸗ 
titifhen Lebens zum Zwecke, zaͤhlt eine große Zahl tätiger, 
gefinnungsfefier Mitarbeiter, wird aber dafür auch vom ben 
erthöboren jähifchen Zeuſchriften wicht felten angefallen, Schr 
änterefant find in den jüngfien Nummern des „Siraeliten” 
die offenen Briefe Über deu Reforınverein an die Redattion 
von M. A. Stern, welche nit wahrer Belchrfainteis und 
erheiterndem Humor geferiesen find, 
(Forrjegung folgt.) 


Berlin, Januar. 
«Bortfegung.) 


Gontrorerie über literarisches Eigenthum. 


Wenn ein Autor feine gefammelten Werte herausgege⸗ 
sen hat, fo bat er, nimmt Hitzig am, bamit zu erfennen 


gegeben, was er von feinen Schriften anerfemnt; das Uebrige 
verwirft, verfäugnet er, und Niemand fou ein Recht baden, 
ed wieder aufjugreifen unb wicher bruden zu laffen. Selsbſt 
morafiich Liebe ſich gegen biefe Auslegung Manches einwens 
den. Wenn er num eim Stüd vergeffen, wenn fein Were 
fener bie Bedingung nur auf eine gewiſſe Anzahl von Bäns 
ben geflelit bärte, wenn er eine Schrift weggelaffen, weil 
fie nicht zu der Zeit paßt, wo bie Geſammtausgabe erfcheint, 
num aber fommt eitte anbere Zeit, wo bie Schrift wieder bie 
ardfte Aufmerkfamteit erregen würde? Wie, dann folte e8 
(moratiih) unrecht feon, das Wert des Todten wieder hers 
vorzuholen, ein Wert, das ihm Ehre bringt, das ibm viels 
Teicht den Muf eines Propheten verfhaft! Mir ſcheint biefes 
Kriterlum der Geſammtausgabe dußerft zweifelhaft, wenn 
aum nur ald Beweis baflır, daß ber Autor dadurch erffärt 
haben forte: nur diefe meine Rinder und feine andern ers 
tenne ih an. Vom Rechtsſtandpuntte aus fiebt die Sache 
freitich anders aus, Der Auror muß dreißig Jahre nach 
dem neuen Gefege tobt ſeyn, bis ich feine Schriften mir ans 
etanen und fie wieder druden laſſen darf, Könnte man aber 
ba. auf Hitzigs Anfiche ſich derufend, nicht einwenden: ja, 
aber nur die Schriften, bie er ald fein anerfannt har. Was 
er aufgegeben bat, als nicht fein, iſt eine res derelicta und bie 
res nullius cedit occupanti. Hier müßte ein neues Geſen 
gegeben werben, um bad zu verhindern. Über nur nicht als 
Bafid die lezte Gefammtausgabe! Die voluntas hominum est 
variabilis. Das lezte Teſtament bar zwar allein Gärtigfeit, 
aber im Reihe ded Beifted kann die (umb noch dazu unges 
wife) Willensertlaͤrung eines Augenblids nicht ſolche bes 
fooräntende Rechte feſtſtelen. Wie, angenommen ed würde 
Geſehh, wenn fih erweifen ließe, dab der Autor nah dem 
Drucd feiner Gefammtausgabe feine Anſicht geändert und bes 
veut hätte, daß cr nicht noch biefed und jenes Stuͤck anfges 
nommen, fol dann die präfumirte Wiltenserflärung jene 
Momentes eiferne Gültigkeit haben? Über es fol fein uns 
befugter Dritter fib das geiſtige Eigenthum bed Tobten, umd 
gar zu eigenem Gewinn, und ohne die ſelbſtſcubpferiſche 
Thaͤtigtelt anmapen, welde ein neues Eigenthum bamım cons 
mituirt! Wenn wir aber ſelbſt unter ber herreniofen Machs 
laffenjchaft der Zobten nicht ſammeln follen, wie fiebt es 
dann ımit uuſern Anthologien, unfern Deflamadonsbächern 
u. ſ. w.. gegen beren barınlofe Exiſtenz Niemand bisher 
erwas einzuwenden batte, und bie jo manchem eingelnen 
Gedichte, das fonft verloren gegangen wire, bie Unfterbfichs 
teit verfhafft baden! Ehre dem großen Fortſchritt in unfes 
ver Gefittung und Gefeggebung, wornach ber Begriff dei 
geiftigen Eigenthums endlich erfannt ift; aber man follte 
jegt, wo das Gefey erft zur Sitte wird. die Schnur nicht 
zu ſtraff sieben. Wil man ein ſolches Gefes geben, fo 
Mmüpfe man dad Verbot wenigftiend nicht an's Negative, 
bad der Autor eine feiner Schöpfungen nicht im feine Werte 
aufgenommen bat, ſondern an feine pofitive ——A ich 
ertenne nur dieſe von mir aufgenommenen Wert? an, und 
will nicht, daB, was fonft von ınir im Drud erſchienen ifl. 
usch ferner durch den Druck befannt gemacht werde, Auch 
biefed Recht durch ein Geſey zu ſchuͤren, erſchiene mir ſchon 
gewagt und ein wiutuͤhrlicher Eingriff im bie Rechte des 


Beifteb. 
(Fortfegung folgt.) 


— — — — — —— — 
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Es quilft der Berg von Myrmidonen, 
Die Felſenſpalten zu beweonnen. 


Gvetbe 


— — — — — — — nn] 


Briefe über die Auvergne. 
(Bortfegung.) 


Ein ganzer Berg von Sand unb lofe verbundenen 
sulfanifchen Trümmern ift bier einjt in das Thal hin: 
abgefunten und bat eine balbfreisförmige fchroffe Bucht 
von ungebeurer Ausdehnung zurüdgelaffen. Durch dieſe 
riefige Austehlung des Berges ziehen fi, terraffenför- 
mig und im ziemlich gleihen Mbitänden auf einander 
folgend, horizontale Felsbänfe hin, Ich ſpreche dir 
nicht von der großartigen Ausfiht, die fib mir von 
meinem Standpunfte auf der oberften Stufe diefes 
Ampbitkgaters darbot; ich bin ungeduldig, dir Perriöres, 
biefes in Felſen ausgehauene Feenmäbrchen, zu zeigen. 

Ich muß noch einen zweiten, dem eben beſchriebe— 
nen ganz abnlihen Ausichnitt des Berges umgehen, be: 
vor ich in einer dritten Bucht endlich das mich fo leb— 
baft beichäftigende nächfte Ziel meiner Wanderung vor 
mir febe, eine fchroffe Kluft, deren Wände aus über 
einander aufgerhürmten koloſſalen Felsmaſſen beitehen, 
die leztern theils von der Natur, theild durch die ihr 
nacarbeitende Hand des Menſchen ausgeböhlt und diefe 
unterirbifhen Wohnungen mir Fenftern, Thüren und 


Schorniteinen verfchen und eine Höhlenitadt bildend, wie 
die bei Moceblande, aber in bei weitem größerem Maßr 


ſtabe ausgeführt. Mirten unter Diefen hoch über ber 
Sohle des Thald fhmebenden und doch unterirdiſchen 
Räumen fteht am freilften Abhange ein bober, dünner 
Felfen von helbraunem Tuff, deffen, oberes Ende aus 
einer dunflern Steinart, allem nad Bafalt, beitebt. Sp 
gleicht dieſer ſich vierfeirig auf einer volllonimen regel: 
mäßigen Baſis erhebende, ſich nach oben verjüngende, 
auf allen Seiten ifolirte und völlig unzugangliche 
Felſen einem rieſigen Tborpfeiler mit ſchwarzem Knauf 
oder einem koloſſalen Obelisken. Was aber den Eindruck 
dieſer fo merfwürbig geſtalteten Felsmaſſe noch außer: 
ordentlich erhoͤht und ihr das Intereſſe eines Raͤthſels 
gibt, iſt ein alter Thurm (la tour de maurifolet, oder, 
wie ibn die Leute der Höhlenſtadt mir nannten, tour 
de mordon), der auf.der Spige des Obelisken ſteht. Es 
eriftirt feine Art von Zugang zu dieſem Tburm, ja er 
ift wegen der Höhe des ibm als Sodel dienenden Felſens 
nicht einmal mir Leitern zu erreihen., Wozu alfo hat 
jener Bau von Menſchenhand gedient, ja wie hat er 
eutſtehen können? 

Im Felſenpfeiler, welder den gebeimnißvollen Thurm 
trägt, ſieht man zu ebener Erde eine Thür und über 
derielben, in der Höbe eines zweiten Stodwerfs, ein 
Feufter, binter welchem der dunkle innere Raum biefer 
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natürlihen Säule ald ſchwarzer Hintergrund vortritt. 
Der ımtere mit der erwähnten Thür verfehene Raum 
ſteht mit dem obern nur durch ein kaum einem Mann 
den Durchgang geſtattendes Lob in Verbindung, das 
man mirtelit einer Zeirer erreicht, Der Obelisk ift durch 
die Yuspöhlungen in feinem Innern fo geihmwäct, der 
Zuffftein, aus dem er beitebt, ſcheint fo wenig feit, das 
Gewicht der auf ibm rubenden Bafaltfuppe und des 
Thurms, im Verhältniß zu der Widerftandafähigfeit des 
untern Theild fo erdrüdend, dab man die Merwegens 
beit, oder aber die ftupide Sorglofigkeit der Menichen 
nicht begreift, welde unter diefem ewig den Einſturz 
drohenden Dade ein Aſol zu ſuchen gewagt baben, 


Ich konnte meine Blicke von diefem durch die ver: 
einten Kräfte der Natur und der Menichen gebildeten 
und in feiner Art eingigen Bau nicht abwenden, bis ich 
mir eine einigermaßen genügende Erklärung feines Ent: 
ftebens und seiner beutigen Unzuganglichfeit gebildet 
hatte, Bei allen Burgruinen, fo fühn diefelten auch 
auf den Baden des Gebirges tbronen mögen, findet man 
irgend einen zur Höbe führenden Weg oder doch die Spus 
ren eines ebemals gangbaren Pfades; bier ift gar nichts 
der Urt vorbanden, Uber der Bafalt dort oben gab mir 
den Schlüffel zum Problem, Sider ſtand der Thurm 
früher auf einem, wie ein Riff, aus dem Balaltplateau 
beraustretenden Voriprung. Megen und Schneewaſſer 
ſchwemmten nah und nach das lofe Gejtein unter dem 
Theile der DWafaltfruite weg, welder das Ende bes 
Vorſprungs einit mit dem Plateau verband, wahrend 
die zufällig aus einem bartern Conglomerat beitehende 
Bafis des Thurms widerftand; To ſchwebte denn Die 
fhmale Rinde zwiſchen Thurm und Plateau bald, gleich 
einer Brüde, in der Luft und ſtürzte, durd ihr eigenes 
Gewicht gezogen, in bie Tiefe, und der Thurm ftand 
frei in der Luft und ferner unzugänglid da. Wie alt 
aber muß die Ruine feun, da keine Tradition bis zu 
dem Beſtehen einer folben frübern Communifation zu: 
rüdreibt! — Erft nachdem ih bei mir dieſe Theorie 
der tour de maurifolet bis zur Augenfcheinlichkeit be: 
feftigr batte, wendete ich mich wieder dem übrigen Theil 
des Höhlenberges zu. 


Ich babe dir im einem frübern Briefe den aus 
Höhlen beitebenden altern Theil des Dorfs Rocheblanche 
beichrieben und darf Did heute darauf verweilen, Ich 
führe in Beziehung auf Perriered nur noch an, daß die 
Mobnungen bier im Allgemeinen geräumiger find und 
noch entfchiedener den Charakter von Zufluchtsſtätten gegen 
Bedruckung und Werfolgung in Seiten der Barbarei 
tragen. Die Thür der meiften Höhlen gebt auf eine 
ichroffe Feldwand hinaus, zu deren obern Rande man 
durch ſchwer aufzufindende und außerſt fhmale Rußiteige 





hinauf gelangt. Außerdem befindet fih über dem erjten 
Naume, im welchen man eintritt, überall ein zweiter, 
welcher mir jenem nur durd eine enge, in die Felſen— 
dee eingefhnittene Deffuung in Verbindung ftebt, fo 
daß eine in den obern Stock zurückgezogene Leiter aus 
diefem einen wenigſtens gegen Weberrafhung fihern 
Aufenthaltsort macht. Die am höchften gelegene und 
größte unter ſaͤmmtlichen Höhlen ſchien mir ald Kirche 
gedient zu baben und damit auf die Entftehung der 
Felfenftadt während der chriſtlichen Wera binzumeifen. 
Diefe muthmaßliche Kirche it 10 Schritt lang, 6 Schritt 
breit und ungefähr 10 Fuß bob. Zur Mechten des 
Eingangs befinder fih zwei Fuß von der Erde eine ſechs 
Fuß tief in die Felswand bineintretende und eben fo 
breite Vertiefung, welbe man mwabricheinlich als Altar 
benuzt hatte, Seitwärts von berfelben fiebt man eine 
Niihe, in welcher wohl Kelb oder Monitrang aufber 
wahrt wurden, fo wie eine andere, unter der eritern 
angebrachte zweite das Tauf: oder Weihwaſſer aufge: 
nommen haben mag. Zwei runde Zöcher hoch über der 
Thür erfüllten vielleicht den doppelten Zweck, dem Licht 
Eingang und einem Wachtpoſten den leberblid der Um— 
gebung des Orts zu geftatten; denn unter ber einen der 
beiden Deffnungen ift eine breite, fih zum Siß eignende 
Brüftung eingeſchnitten. — Ueber dem bier beipriebenen 
untern Raum if ein anderer von bderjelben Größe vor— 
handen, der fein Merkmal eines befondern Gebrauchs 
aufzuweifen bat. Ich mußte, um im denfelben zu ges 
langen, eine Leiter von einem der benachbarten Keller: 
bewobner bergen; denn die eben erwähnte Höhle iſt, 
vielleicht des ſchwierigen Zugangs wegen, nicht bewohnt 
und dient nur ale Strobmagayin. — Die äuferjte Armutb, 
welbe in den Eingeweiden dieſes Berges Zuflucht fucht, 
iſt Dafelbft, fo wenig wie zu Rocheblanche, gegen die alle 
unfere deutſchen Ideen überfteigende Habſucht des frans 
zöfiihen Fistus gefihert. Die Höhlenbewohner zablen 
bier wie dort Thür: und Fenfterfteuer, für ein wenig 
Luft und Licht; einer dieſer Unglüdlichen fagte mir, er 
enrrichte jährlich drei Franken. 


(Fortfegung folgt.) 


Der Bilderkalender meiner alten Grofstante. 
wFortfegung.) 
Das Februarbild zeigte den ftarken Simfon, wie er 


die beiden Säulen bes Tempeld faht und fie gertrüms 
mert. Meine Tante hatte darunter gefchrieben: „Ich 
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faſſe meine beiden Gonvernanten, die franzöfiiche und 
bie englifche, und zertrümmere fie; das heißt, ich ſchaffe 
fie aus dem Haufe und entſchließe mich, ein deutſches 
Mädhen zu feon, zu meinem Wolfe zu gehören und 
keine andere Sprache ald bie feine zu fpreben. Damit 
ſtürze ich das ganze Erziebungsioftem, nad welbem man 
mic bisher geleitet har. Es war ein Simſonsſtreich; 
aber ich berene ihm jept noch nicht, Es war damals eine 
Zeit, die manderlei Gefhid in ihrem Schooße trug; 
die franzöfiihe Nevolution brach aus und es Flopften 
Zufunftägeifter an mein junges Herz. Viele Jahre fpäter, 
als ih eine Tochter hatte, erlebte ih an ihr die Er— 
füllung meiner Träume. Cs war das Jahr 1813, das 
ib ſchon damald vorempfunden "hatte. — Es war im 
Februar, als die beiden Gonvernanten unfer Haus ver: 
ließen. Ich, der Simſon, fab ibnen nah von der 
Schwelle unferes Haufes und beluftigte mich, ald der 
Schlitten über den Schneewall am Gittertbor nicht hin: 
über fonnte und ummarf, Die engliſche Gouvernante 
lag unter der franzöfiihen und diefe fing merfwürdigers 
weiſe an englifh zu fhimpfen, während die Englände: 
rin franzöfiih Auchte. Simſon lachte,“ 


Das Märzbild zeigte die feufhe Suſanna im Bade, 
nebft den zwei alten Richtern, bie hinter den Bäumen 
laufchten. Meine Tante ließ ſich bierbei alfo vernehmen: 
„Ih fiße im Bade von Spaa und zwei alte preußiſche 
Seheimeräthe werden auf mich aufmerffam. Das Bade: 
leben in Spaa ijt äußert beiuftigend; ich bin jung, 
lebensftoh, man fagt mir, daß ich hübſch fey. Ich trage 
eine Robe von geftreifter Monffeline mit einem rofen« 
farbenen Atlasfpencer; ein weißatlasnes Hütchen ſizt auf 
meiner gepuderten Frifur, einen Bolognefer trag ıch im 
Arm. O Sufanna ift recht artig, die alten Richter 
aber werden fie doch nicht befommen. Sufanna liebt alte 
Richter nicht, mein wahrlich, fie liebt fie nicht. Ach, 
das göttlihe Bad von Spaa! Befonders iſt da ein jun: 
ger hanndvriiher Offizier — — Suſanna! Sufanna! 
Rimm did in Ahr! — Im Monat Mary ift’s, wo die 
preufiihen Geheimeräthe von mir einen Korb befommen, 
einer um den Andern. Es ift Frühlingsluft; ich öffne 
das Fenfter und blide hinaus auf die Daher unferer 
Nachbarn. Es tropft der geihmolzene Schnee aus den 
Dadrinnen, Crocus und Hpacinthe duften an meinem 
Fenſter. Meine Mutter fit km Giavier und ſingt: 
„Mich fliehen alle Freuden, ich ſterb' vor Ungeduld — 
An allen meinen Leiden, biſt du, o Liebe, ſchuld!“ 
Suſanna nickt mir dem Kopf und trommelt den Tatt 
auf den Fenfterfcheiben.” 


Das Aprilbild ftelt die Auffindung Mofis vor, und 
meine Kante deutet diefe rübrende Scene alſo auf fi: 
„Meine gute Mutter ift die Prinzeb und erhaſcht einen 


Liebesbrief, den ich beimlich meinem Geliebten habe zu⸗ 
fommen laſſen wollen. Sie zieht das ſanber gefaltere 
Papier aus der Goſſe hervor, in die es gefallen war, 
als ich oben aus meinem Manfardenftübhen es hinun⸗ 
ter ſchleuderte, weil der Stein, an dem ich es befeſtigt, 
ſich ablöste und fo dem Wurf über den Gartenzaun 
mißlingen machte, Dort hatte Suftan eine Wade auf: 
geftellt, die den Brief entgegennehmen follte, Jezt war 
er in den Handen meiner Mutter und fie wüthete. Die 
Tochter Pharaonis läßt mich vor ſich fordern und hält 
mir eine furchtbare Strafpredigt. Ich geſtehe beſchämt 
Alles ein, denn ich verſtehe nicht zu lügen. Die Tochter 
Pharaonis ſagt, daß ſie im Leben ihre Zuſtimmung nicht 
geben wird zu meiner Heirath mit Guſtav. Aber ſiehe 
ba, ber Brief war ein dcbter Moied, er wuchs heran, 
nämlich meine darin ausgefprocene Liebe, und geleitete 
fein Volf aus der egpptifchen Kuechtſchaft. An einem ſcho— 
nen Morgen entfloh ih mit Guftav; mein treues Kammer: 
mädchen begleitete mich. — Solches geſchah im April. O 
April! Mond meiner Liebe, wirft du fo wecfelnd und 
launifh auch gegen mich ſeyn, mie du es gegen die ganze 
Welt bit? Nein, nein, ich ifebe in die treuen Augen 
meines Guftavs, ich fühle den warmen Drud feines 
meinen Leib umfpannenden Arms und ic rufe: „Mein! 
die Enkelin Pharaonis wird glücklich ſeyn!“ 


(Gortſetzung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Fraukfurt a. M., Februar. 


(Bortfegung.) 
Die jübifhe Gemeinde, — Theater. 


Bon unferer Jubenſchaft kann man fagen. daß fie ſich 
in ihren tüchtiaften Mitglichern ber Reform zumeigt, und 
biefe haben denn auch gerne vernommen, daß bie naͤchſte 
Berfammiung der beutfchen Rabbiner bier ſeyn werbe, und 
zwar im biefem Sommer, Man wird ihmen von Eeiten de& 
Borftandes ber fuͤdlſchen Gemeinde auch in offigielem Cha⸗ 
rafter allen Vorſchub leiſten. Unſere juͤbiſche Gemeinde ber 
tundet überbaupt eine thatfräftige Verwaltung ihrer Anger 
legenheit, So ift der, allerdings fehr nörhige Bau einer 
neuen Synagoge befchloffen, oboleich bas ortbobore Haus 
Rothſchitd feine für ben Bau bebingungeweife zugeſagte bes 
deutende Beldunterftägung wieder suräcdgejogen bat, Gin 
Verforgungdhaus für alte arme Juben beiberlei Geſchlechts 
iſt auch gegruͤndet, und für bie höhere fuͤdiſche Buͤrgerſchule 
iſt ein prachteoltes Gebaͤube aufgefährt worben, das noch im 
biefem Jahre wird bezogen werben fönnen. — Guytow’s ges 
fammelte Werte — ausfchließtih der bramatifhen — werben 
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in einiger Zeit bier neu erfheinen. Guufow wird dieſe 
Sammlung mit einem nenen Bande vermehren, Übrigens ift 
er fait ausſchließlich mit dramatifhen Urbeiten beſchaͤftigt. 
Sein neueftes Yufifpiel, „das Urbild des Tartuffe,“ macht 
jest die Wanderung über die deutſchen Bühnen und wirb 
nähften Montag zum erftenmal auf der unfrigen gegeben, 
Man glaubt, daß ed auc bier fo viel Gluͤck machen werbe, 
als das am ſich unbedeutende, aber bie Hauptgebrechen der 
Beit geißeinde Luftfpiel: „Er muß auf's Band,” Sechs Vor: 
fteuungen haben bie Schaus und Lachluft des Publitums 
noch nicht befriedigt und das Haus ift immer Äberfäun — 
Das Repertoire unferes Schauſpiels bietet feit dem neuen 
Jahre Überhaupt mehr Wechfel und würde gewiß auch bas 
tlaſſiſche Drama mehr berädjichtigen. fehlte uns nicht ber 
erfte Liebhaber. Dob It nun Ausſicht auf einen folhen 
vorhanden. — Das Opernrepertoire bringt im naͤchſten Mos 
tat die neue Oper von Aloys Schmitt: „bie Tochter ber 
Würfe,” Text von R. Benedir, Der Eomponift fol biehs 
mal weniger fein veibes Wien angewendet, als vielmehr 
getramtet baben, durch Leichtere und fliebendere Formen ber 
Melodie in's grbßere Pustitum zu dringen. Vielleicht ges 
finger ed ibm mir diefer Oper, die Wartthürme Frankfurts 
zu Äberfchreiten. — Mit einer neuen Eompofition Mendels— 
ſohn⸗Bartholby's machte und unfer Edchlienverein befannt. 
Es ift bieß „bie erfie Walpurgidnacht,” Ballade von Goethe, 
von Mendelsſohn in Muſit geſezt. Das Wert finder indeifen 
bei den Kennern nur getbeilten Beifall; oßgleih der Genius 
des trefflihen Eomponiften daraus hervorleuchtet und es ibm 
namentlich gelungen ift, die fhwierige Born zu befiegen, finder 
man die Eompofition bem Eharatter der Dichtung boch nicht 
ganz entſprechend. Mendelsſohn-Bartholdy lebt bekanntlich 
jezt in unſerer Mitte, iſt aber leider im dieſem Winter von 
anbaltenbem Unwohlſeyn beimgejuht und fol ſich deßhalb 
noch nicht entſchloſſen baben, beim von der Wärgburger Lies 
bertafel am ihn gelangten Wunſche zu entfpremen, das in 
Würzburg im September d, I. flattfindende fraͤntiſche Sängers 
feſt zu dirigiren. 


(Schluß folgt.) 


WVerlin, Januar. 
(Bortfegung,) 
Jeurnale. — Eifenbapnen. 


Piterarifch ift, wenig von Bedeutung erfcienen. Die 
Ronge⸗ Ezerati⸗Dchneidemuͤhlſche Eonfeffionsliteratur fällt bie 
Läden und Schaufenſter fat allein. Der neuefte Paalzowſche 
Roman, Datob van ber Neeß, will ben Werebrern ber drei 
Worgänger nicht gleide Bewunderung entloden, Bon der 
Verfafferin der Jeuny wird eine Novelle im Genealogiſchen 
Kalender, „der dritte Stand,” befproden und auch gem ges 
tefen. Man finder darin Wahrbeit, aber bie Wabrbeit im 
einem zu bausbadenen leide, etwa wie man umgefehrt im 
Sternbergd neueſtem focialen Romane, „Jena und Leipzig.” 
biefe Wahrbeit ber Wirfticpteit im ein zu funtelnd poetifches 
Gewand eingehäur erfiärt. Kaum alanbliher Weife batte 
jene Novelle bei der Eenfur Anftoß erregt, und es bedurfte 
erſt eines obercenfurgerichtlihen Ertenntnifes, wm fie zum 
Drud zu bringen. — Das neue Jahr bat bier weder neue 
Beitungen noch Journale bemvorgebracht, bis auf ein Mrimis 


” 

ualiſtiſch polizelfiches,, weldes unter dem Namen „ber Publi⸗ 
cift” erfheint. Die Haude und Spenerſche Zeitung hat fi 
aber aus ihrer Apathie ziemlich kraͤftig aufgerafft und bringe 
bin und wieder mebrere gutgebaltene Artitet im gemäßigt 
titeralen Gimme In beiden Zeitungen wir meinen bie 
Boß ſche und Spenerſche; denn bie Staatszeitung oder Allges 
meine Preußiſche lommt beim Publifum taum mehr ald Mei: 
nungsorgan in Betracht) fämpfen die Gegner und Verthei— 
diger der Scebandlang und des Naͤdtiſchen Gasseleuchtungds 
projertd unermädlim fort und nehmen endloſe Spalten für 
fih in Anſpruch. Der Bidermeifter Andmpel tritt ald uners 
ſchrodener Patabin für bas angegriffene tbniglihe Inſtitut 
auf. Auf feine Behauptung, daß daſſelbe in feiner Eigens 
ſchaft ats boniglicher Muͤuer die andern Mäller veranlaßt 
und gezwungen babe, bejferes Mehl zu liefern, um bie Con: 
enrröng zu balten, erwidern bie Gegner, jie wollten dieß 
nicht beftreiten, bielten es aber für noch weit ndtbiger, daß 
bie Seebandlung nun auch Muferbädereien in Berlin ans 
lege, um au bie Bäder zu nötigen, Concurrenz zu balten 
und beffere Barwaare zu liefern; fie erwarteten, dab Herr 
Knbınpel ſich eben fo daruͤber, als Aber die beſſere Meblpro⸗ 
duttion freue. — Zu den neuen Zeitſchriften kaun ich ben 
von Prof. Huber berausgegebenen Janus nicht zäblen. Es 
ift die Meinungsäußerung eines Individumnd Über bie für 
ibn verberbte Zeitrihtung Daß es ihm au Bleichgefinnten 
in Deutfchland nicht fehlt, ift gewiß, aber febr zweifelhaft, 
wie viel aftive ober paffive Theilnehmer das Journal in 
Preußen und Berlin, für welche fein Janus doch befonbers 
berechnet int, finden wird, 

Auch die Eiſendahnen find durch den heiligen Mor und 
feine Folgen in den Hintergrund gedrängt. Das Berirauen 
in durch einige ſolimme Erfahrungen nicht erſchüttert, aber 
der efaftifhe Muth noch nicht gang zurüdactebet; er ſcheint 
erft die heile Früplingsfonne abwarten zu wollen, Wenn 
dieſer Winter ſchneelos bleibt und ber Alußfommunifation für 
den Sommer traurige Aſpecten drohen, bärfte für den Eis 
fenbahnverfebr eine geiegnete, aber fo traurige Ernte ers 
wachen, daß wir fie nicht berbei wänfden wollen. Die 
Tranffurter Bahn bat fi jezt durch Zufimmung der Gene: 
ralverſammlung der Nftionäre der maͤrtiſch⸗niederſchleſiſchen 
Bahn voirflih vertauft. Man hofft, baß dieſe wichtige 
Sırafe,. welche Schleſſen mir ber Hauptſtabt des Staates 
und mit ber Oſtſee verbindet, ſchuell beendet werden wird. 
Die Unhaltfhe Balm wird wabhrſcheinlich auch bald den Bau 
ihrer Zweigbahn mach der Elbe, zur diretten Verbindung mit 
Dresden und Leipzig, anfangen. Die Bahn von Potsdam 
nah Magdeburg ift im vafchen Fortſchritt, ohne dab man 
zur Zeit nom etwas Offizielles über ihre Eonftituirung weiß. 
Die Inhaber der Stettiner Altien ſchwanten zwiſchen Hoff⸗ 
nung und Furcht, ob die große Staatéelſenbahn nach Preußen 
über Stettin führen ober einen bireften Weg Über Küftrin 
nebmen wird, Die Vortheite für Pommern wären im erſtern 
Falle groß, aber die Gegengründe für eine geradere Verbins 
dungelinte, weldhe das fruchtbare Warrbeland und Weſtpreußen 
Berüctfichtiat, find fo Überwiegend. dab mar kaum an eine 
definitive Entſcheldung in jenem Sinne denten Tann. 


ESchluß folgt.) 
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And what is life? — An hour- glass an the run, 
A busy, bustling, still-repeated dream. 
And happiness? — A bubble on the stream, 


Clare. 








Der Bilderkalender meiner alten Grofstante. 
(Fortfegung,) 


Das Monatsbild für den Mai zeigt den frommen 
Sänger David, wie er vor dem zürmenden Saul bie 
Harfe fpielt, und darunter die Worte meiner Tante: 
„Ich geratbe in eine Familie, die mich ſtolz und frojtig 
aufnimmt; befonders it die Mutter meines Guſtav mit 
mir unzufrieden, Hier fteb ich nun und fpiele vor der 
ftolgen Frau die Harfe. Aber alles Harfenipiel der Welt 
kann unfere Feinde nicht befänftigen, wenn fie ernftlich 
zürnen. So hebt denn auch meine Schwiegermutter ben 
Speer gegen mich anf, um mih damit an die Wand zu 
nageln, wie Saul ed mit David im Sinne hatte, Aber 
nein, ihre Hand führt feinen Speer, ibr Mund führt 
nur böfe Worte, ihr Auge giftige Blicke. Ich thue als 
fähe und börte ich nicht und fpiele ein meifterbaftes 
Sapriccio, dann fommen Bariationen nah Toſi. Ich 
fpiele mir die Finger wund, aber Saul bleibt böfe, 
Endlich jtellt ber arme David fchweigend und betrübt 
feine Harfe an die Wand, Da plößlih ruft Saul: „Die 
lezte Variation war nicht richtig, ich will fie Ihnen auf 
dem Piano voripielen, fo wie fie feyn muß," Und Saul 
ſezt ſich bin und fpielt. Ich frebe Hinter dem Stuhl und 





| 





lobe mit Beicheidenbeit, aber immer an der rechten 
Stelle. Saul finder ſich geſchmeichelt, aber er iſt ingmer 


noch böſe. Die Variation gebt ihren Gang. Zulezt 
fommt ein fchönes Finale, das Saul im Augenblid 
improvifirt und das mic im Entzüden verſezt. Beifalld- 
geräufh von meiner Seite, feines Lächeln von der Seite 
meiner Schwiegermutter, Triumph! der Bund ift ge 
fhloffen. O Schmeiwelfünfte! wie fend ihr wichtig, wie 
geſchieht nichts Großes und nichts Kleines ohne euch in 
ber Welt! — Solches ereignete fih im Monat Mai, wo 
die Erde fi von der Sonne, die Blume vom Frühlings: 
hauch, dad Menſchenherz fich von der Liebe ſchmeicheln 
läßt. Guftav vergilt mir die kleinen Künfte dur erhöhte 
Liebe, durch gefteigerte zärtlihe Anfmerkſamkeit.“ 

Das Monatsbild für den Juni zeigt wiederum 
Simion, der mit dem Cfelsfinnbaden die Pbilifter 
ſchlaͤgt, und darunter nur Die wenigen Worte: „Ich be: 
fiege die Schaaren meiner Feinde, einige, Tanten, einen 
Dheim, ſechs ſchwatzende und fchnatternde Couſinen. 
Zriumpb! Der Monat Juni ift ein beider Monat; jezt 
aber hab’ ich mich feitgefegt, meine Feinde biuten und 
bitten um Pardon, meine Freunde bangen mir feiter 
als jemald an. Simion bat die Philifter bezwungen 
und wohnt im Lande friedlich.” 

Der Juli zeigt den jungen Tobiad, wie er von 
feinen Eltern Abſchied nimmt; meine Tante ſpricht: 
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„Siebe mein Erftgeborener, der in bie Fremde zieht. 
Ich kann ihm keinen Engel mitgeben, dagegen aber einen 
alten geprüften Freund unferes Haufes. Nun ſitzen To: 
Bias Eltern und barren der Wiederkehr ihres geliebten 
Kindes. Bald darauf öffner ſich die alte Arche nochmals, 
und ih lab ald weißes Täubchen in Die dunkle, ſturm— 
und waſſerumnachtete Welt meinen Zweitgeborenen 
fliegen. Wie fie hinflattern, die jungen Wögel, mit 
fräftigem Fluͤgelſchlag die Lufrwellen durchſchneidend! 
Halt! jezt kommt auch mod der dritte, das Neftvögel: 
en, mein hübſcher blonder Junge mit dem Taubenblid 
und der fanften weichen Glut auf den Wangen, O Welt, 
Welt! weiße du, wie's um’s Herz einer Murter betellt 
it? Welt, ich gebe dir mein theuerſtes Gut; fchone es! 
Falle das Glück einer armen Frau mit weihen, zarten 
Handen an! — Ic fteheimir dem Manne meiner Liebe am 
Fenſter und ſchaue hinab die Straße, die meine drei 
Knaben gezogen. Das Abendroth glänzt auf der fernen 
Kirchthurmſpitze, das Heine friedliche Dorf, durch deſſen 
Straße ſie zogen, liegt wie in Traume gewiegt; das 
Kornield wogt, Voͤgel ziehen, es ſingt ein Wanderer, 
der des Weges kommt, ein wehmüthig Lied. Ich lege 
mein Haupt an die Schulter meines Guftav und rufe: 
„Herr, nimm uns das Glüd und gib es den Lieblin— 
gen, die von ung zogen! Wir wollen barben, nur fie 
lag glücklich ſeyn! — Ih gehe am Abend in's Dorf und 
bringe den armen Tagelöhnerfeauen, die Kinder in der 
Erembe haben, Almofen. Sie danfen und ziehen wei 
nend von bannen.” 

Der Auguſtmongat zeigt die drei Männer im Feuer: 
ofen, und meine Tante ruft: „O Gut, o Schmerzens- 
feuer, o brennende Trübfal! Meine drei Söhne befinden 
fih im Kriege. Eine große Schlaht wird geſchlagen, fie 
find mitten drin; die drei Männer find im Feuerofen! 
Ich ſtehe dabei, ſehe das Feuer brennen, kann's nicht 
loͤſchen; ich fehe die Manner, wie fie fih in den Flam— 
men bewegen, und fann nur jtumm meine Arme gegen 
den Himmel ftreden und Gott mein offenes Herz zeigen. 
Ich babe meinem Mann feine Ruhe gelaffen: wir befin 
den uns in der Nabe von Dresden, wo die große Schlacht 
geichlagen wird, Der Donner der Kanonen wirbelt meine 
arme Seele zu immer neuen Schreden empor. Ich liege 
auf meinem Angefiht im Stanbe und bete. Ich zerre 
und reife am Mantel Gottes und zeige mit furdtbaren 
Winken auf meine drei Männer. Diefe foll er retten! 
Da tobt ed mir durch's Gehirn: „Wahnfinnige, warum 
gerade dieſe drei? Sind nicht taufend und abertaufend 
Mütter, die ebenſo ihr Treueſtes im feurigen Dfen ſehen?“ 
— „Lehre deine Magd Demuth!” rufe ich dann zerknirſcht 
und im nächften Augenblid fehreie ich wieder empor und 
will die gange Welt verderben, wenn nur mein Eigen: 
thum gerettet wird. — Die drei Männer werben nicht 


gerettet; fie geben unter, aber lobfingend und dem Herrn 
banfend. Die rotben Wunden ihrer Bruſt find die bren- 
nenden Mofen meines Paſſionskranzes. Ich gebe in mein 
Kammerlein und demüthige mich vor Gott, Ich ziehe 
an die Gewander berben Leids, ich hülle meinen Leib in 
das kalte weiße Grabtuch der Muttertrauer. Hinfort 
rübre feine Freude mehr an dieß geweibte, der Ewigkeit 
erfaufte Herz. Ich Tab erben, was ich liebte, fol ich 
noch lieben, was fterben kann? — Ich babe meine Söhne 
begraben; ih fomme von ihrem Todtenhügel, wie ih 
einft von ihrer Wiege kam, wenn ich fie in den Schlaf 
gelungen. — Auguſt! du beider Monat, wo die Saaten 
reifen, erinnere dich, daß auch ich Korn geſaet und da 
auch ich auf eine froͤhliche Ernte hoffe!“ 

Das Septemberbild zeigt den weilen König Salome, 
wie er von der Königin von Saba befuhr wird, die ihm 
Geſchenke bringt und ibm huldigt. Meine Tante deutet 
auch dieſes Bild auf ihr Leben, indem fie jagt: „Mein 
Mann wird zu einer hohen Stelle im Staat berufen; 
das Bolf fieht ihn an und ftaunt, die Füriten lieben 
ihn. Er erhält der Welt Ehrenzeichen in Fülle Die 
Königin von Saba zieht zu ihm und huldigt dem weiſen 
Salome. Ich mache die Meile in die Reſidenz und bes 
fuhe meinen Mann, den Minifter, in den Prunfge: 
machern, die er bewohnt, Guftav eilt mir entgegen und 
druͤckt mich zärtlih an fein Ders, das immer noch dad 
alte ijt, oder vielmehr das junge, wie es einſt war. Ich 
trete einen Schritt zuruͤck und beuge mich voll Ehrfurdt, 
wie es der Königin von Saba geziemt, Angefichts des 
Weiſeſten und Erhabenften der Sterblihen. Ich bringe 
ihm Gefchenke, das heißt meine zwei Töchter, Die ich in 
der Einſamkeit auf unferm Landſitze erzogen habe, Diele 
Geſchenke werden angenommen und bie Königin von 
Saba wird belobt.“ 

Schuß folgt.) 


Briefe über die Auvergne. 


(Fortfegung.) 


In einer diefer traurigen Wohnungen fand ih auf 
einem elenden Lager eine junge Frau, aus deren regels 
mäßigen und feinen Zügen die Krankheit die Spuren 
einer in der niedrigen Molfsclaffe der Uuvergne duferft 
feltenen Schönheit nicht hatte verwiſchen fönnen. Die 
Blaͤſſe des Geſichts der Leidenden trat durch ihr ſchwar— 
zes Smar, ihre großen dunfeln und fieberhaft glaͤnzenden 
Augen wirklich geifterhaft hervor. Bor dem Bette ſtand 
auf einem halb zerbrodhenen Schemel ein Krug mit 
Waller und auf einer Heinen Bank faßen zwei fehr 
hübſche Madchen von acht bis zehn Jahren. „Vous &tes 
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malade ?« fagte ih im @intreten zu der Frau. — „Oui, 
Monsieur, depuis un mois la fievre m’empöche de tra- 
vailler et möme de me lever du lit.“ — „Vous avez 
la heureusement deux charmanles pelites filles pour 
vous tenir compagnie; ce sont vos enfanis?“ — „Non, 
Monsieur, malheureusement je n’en ai pas, ce sont les 
enfants de la voisine; elles viennent me voir quelque- 
fois. Sans ces pauvres petiles je serais bien seule.“ — 
„Vous n’ötes pas maricef« — „Oui, Monsieur, mais 
mon mari travaille sur Ja grande roule; il part de grand 
malin et ne rentre que le soir.“ — „Mais qui donc 
vous soigne?“ — „Mondieu, Monsieur, je n’ai pas 
besoin d’ötre soignee, je n’ai que soif; et les voisins 
me portent Peau qu'il me faut.“ — „Et vous n’avez 
pas consult® un medecin?“ — „Nous sommes tröp 
pauvres, nous ne pourrions pas le payer.“ — „Mais 
je suis sür qu'il viendrait et qu’il ne vous demanderait 
rien, aprös avoir connu votre position.“ — Die arme 
Frau lachelte ungläubig, ohne mir zu antworten. — 
„Monsieur, il fait si chaud, oserais-je vous offrir quel- 
ques pöches? Ayez la bonte d’en prendre dans le 
panier lä bas sur la lable; nous avons un p£cher qui 
nous a rapport& beaucoup de fruits cette annde.“ 

Ich geitebe bir, ohne mich zu fhamen, daß mir bei 
diefen Worten der franfen Frau die Augen übergingen. 
Bei fo viel Elend in dieſer furchtbaren Höhle, fo viel 
Ergebung und Geduld, und feine Bitrerfeit, troß ſolchen 
Zweifels an der Theilnahme der Glüdlichen der Erbe, 
ja im Herzen der armen Berlaffenen noch ein Platz für 
bie Gaftfreibeit, welche bas einzige Labfal mit einem 
Fremden zu theilen bereit ift! — Ich fürdtete die Ar: 
muth, die fo zu fühlen im Stande ift, durch ein Almoſen 
iu beleidigen. „Madame,“ fagte ic, „j'allais pröcisement 
vous prier de me vendre quelques unes de ces excel- 
lentes pöches; c’est votre récolte et vous avez tort 
d'en faire si bon marche!« — Dieß fagend taufcte 
ich einige Pfirfibe gegen ein Stüd Geld ein, das ih 
auf dem Tiſche liegen ließ, und verlieh gerührt die Höble, 
um ben Berg binabzufteigen. 

Der Abend war indeffen herangekommen; der heiße 
Tag nahm, fih in einen Mantet von Purpur büllend, 
von der Erde Abichied, Die fih nach Iffoire bin zur 
weiten Fläche ausbreitende Soble des Thal iſt mit 
Adern und Wieſen bededt, über welhe die durd fie 
bineilende Couze das frifchefte Grün verbreitet, An ben 
Hängen rechts und linfs ziehen fih Weinberge und Ge: 
buſch um ichöne Landhaufer und Schlöfer bin, und vor 
ung ſchließt das artige Städtchen, ſich wie eine Schrante 
von Thalwand zu Thalwand bimüberziehend, die Ebene, 
während als Hintergrund des Bildes die Berge am rech: 
ten Ufer des Allier fib ampbirhearraliih aufbauen und 
unter allen ihren zahlreichen Kuppen ber Bafaltfegel von 


Uſſon mit feiner hiſtoriſch intereffanten Burgruine bie 
Blicke des Meifenden felelt. Ach glaubte in ber That 
nie ein liebliheres Thal geliehen zu baben; aber welche 
Abendlandicaft wäre nicht ſchoͤn und das Urtheil bes 
ftechend, und wie viele von den Kichtern der ſcheidenden 
Sonne geibaffene Reize ftreift der glühende Mittag 
eines Sommertages ab! 

Die Heeritrafe war beute beionders belebt; es war 
Yahrmarft in Ifoire geweſen, und eine fo gute Gelegen⸗ 
beit, feiner entichiedenen Morliebe für den Wein fi 
hinzugeben, läßt der auvergnatifhe Bauer nicht unbes 
nuzt vorübergehen. Auch flogen im ununterbrodener 
Bolge, mir jchreienden und larmenden Bauern beladen, 
Karren und Wagen an mir vorüber und gaben durch 
das Tempo ihrer Beſpannung einen ungefähren Mafftab 
für die Zahl der von den Inhabern geleerten Flaichen. 
Der Mann des Volls lage hier wißig genug, wenn er 
fih nah dem Trinken den diden rotben Wein mir der 
umgelehrten Hand von den Lippen wiſcht: „Ca donnera 
des jambes ä mes chevaux.* Freilich ift die Wirkung 
nicht ganz unmittelbar. Unter ſolchem Wolfstreiben 
kam ich in dem Durch den Abzug der Umwohner bereits 
ruhiger gewordenen Städtchen an, von wo ich dir diefen 
Brief adreffire. 


Schluß des dreischnten Briefs.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Berlin, Januar, 
Schluß.) 
Marine. — Vereinsweſen. 


Wie e8 mit der Bortfegung unferer Marine fleht, bars 
uͤber herrſcht tiefe Verſchwiegenheit; eben fo wenig erfährt 
man, ob die Anſchuldigungen, welche bie oͤffentlichen Blaͤtter 
gegen den Eapitdn der Umazone, ben Baron Dirting- Holm⸗ 
feldt, vorbringen, gegruͤndet oder ungegruͤndet find, Nur weiß 
man, dab die Marinezoglinge nicht eben zufrieden zurüctge⸗ 
tehrt find. Wenn Preußen auch ber englifhsrujfiftten Uns 
ſicht Über die Fragen im Libanon beitritt, fo ift doch gewiß, 
bad unjere Marine eben fo wenig dazu beſtimmt iſt, fie zu 
unterflügen, als dab der Hausıninifter, General v. Thiete, 
zum Biſchof von TJerufalen beftimmt wurde Daß bdiefer 
Wig eines franzdfiiven Journals, welchen die englifchen 
Zeitungen in gutem Glauben aufnahmen, bier fchr belacht 
wurde, mas man ſich denten. Noch mehr wird aber des 
frangöfifhen Malerd Gubin Ritterfhaft vom Drden pour le 
merite bier beſprochen. Einige erwarteten, baß diefe Ernen—⸗ 
nung wie jene bed General Thiele ein Scherz ſey. Die Sache 
bat aber ihre unbeſtreitbare Rimtigfeit. 

Bereinsfefte gebbren jezt in unferem Norden zum forialen 
Reben. Feſte waren jonft bie Außen Biüthepuntte der eris 
flirenden und in’s Reben getretenen Vereine, Daß es bei 
ums umgekehrt ift und die Befte der Anfangspuntt von Wers 


196 


einen find, mögen wir nicht unbedingt tabeln; bie Wege zu 
jedem Alert find ja verſchieden. Wir batten ein bundertjäbs 
riges Peftalogzifett, von ben Pädagogen mir lebendiger Theil⸗ 
nahme begangen; Direltor Diefterweg ließ ſich als begeiſter— 
ter Reber bören für bie Eame de verbefferten Voltsunter⸗ 
richts, bie er mit ganzer Geele ergriffen. An Friedrich bes 
Großen Berurtötage feierte der Gewerbeorrein jein Stif— 
tungsfeſt in berrbmmtlichen Ganze, Dot meint man, bie 
vorangegangene deutſche Juduſtrieausſtellung bälte erwarten 
laſſen, daß diebmal die Neben ſich Über das bisberige Niveau 
noch mehr erheben würden. Möglich aber, daß bie ganze 
Aufmertſamteit dur ben Kotalverein für das Arbeiterwohl in 
Anfprugp genommen war, wo fo viel Mebefraft verausgabt 
worden, daß man in andern Dingen wobl eine Ebbe natuͤr— 
lich finden fonnte, Weser die tonftitwirenden Berſammlungen 
diefes Bereins haben alle Zeitungen fo ausführlich berichtet 
und geurtheilt, daß ich mir wohl darüber vor Ihren Leſern 
zu ſchweigen erlauben fan. Der urfprüngtiche Emmwurf bes 
Eomites ift, nachdem er durch ein Amenbement umgeworfen 
war, wieder angenommen worben, weil bad Amendement 
an einer Klippe außer der Berfammlung gefcheiterr iwäre, 
und damit ber ganze Berein. Man ging in ie und fügte 
fih unter bas Unabwendbbare, und warf baher in ben legten 
Minuten der legten Berfammiung Alles um, worüber man 
fo lange bis im die Nächte hinein gerämpft hatte, Viele 
wollen barin eine Kombdie ſehen. In wie viel größeren 
Dingen glaubte man biefe zu bemerten! Es warb wenigs 
ſtens keine Tragbbie. Jezt ruht bie Sache in ben Alten 
und wartet auf Beſtaͤtigung. So ift denn Alles zur Rube 
zuräcgefebrt, zu dev Nube unter Papierftößen, wo fo vieles 
Lebendige begraben liegt. Db damit etwas Lebendiges vers 
foren gegangen, ober eiwas neues Lebendiges daraus bervor— 
gehen wird, iſt eine Frage an die Zukunft. 

Der Winter forgte einftwelten kejfer alt ber Verein für 
die Urmen; er war bis jest mild, Das Hol war erwas 
killiger, weil die Schifffahrt ging und bie Braumtoblen in 
unferer Nähe anfangen Cingang zu finden. Auch ift für 
den Armen geſorgt, daß er beim Torftauf wicht, wie es 
fräber geſchehen, zu fehr Abervorcheilt werde. Aber man if 
beforgt, daß bie großen fbniglihen Torfſtiche, welche Berlin 
biöher ziemlich wohlfeit verforgten , im Ausgehen find. Torf 
iſt freitich im unſern tiefen Wieſen noch genug vorbanden, 
aber da er unter Waffer liegt, werden bie Koſten ber Aus— 
beutung jo bedeutend, daß die früäberen Preife wicht gehaften 
werben fbnnen. — Hier ift jest eine Leibrentenbant geftiftet, 
welche unter Direktion unſerer erften und folibeften Kaufleute 
und unter Beauflichtigung des Staates mir einem bedbeutens 
ben Eapitalfonds denen, welche dad Bebürfniß fühlen, ihre 
Rapitalien auf Reibrenten zu geben, das twenigftend ges 
währt, was bei Reibrententontratten zumeiſt vermißt wird, 
eine vollfommene Sicherbeit. 


Frankfurt a, M., Januar. 
Schluß.) 
Sonzerte. — Carueral. — Eiſenbahn. — Stadetſches Muſcum. 


Mit Conzerten werben wir auch in dieſem Winter 
nicht verſchont, obgleich ſelbſt ein Moſcheles jezt in petuniaͤ⸗ 
rer Hinſicht teinen glaͤnzenden Erfolg mehr hatte. Won 
fremden Künſtlern find wir jest von belgiſchen Wioliniſten 
und franzgbfifhen Elavierfpieleen, unter lezteren von Emil 
Prudent, dem Taſtenzertruͤmmerer, heimgeſucht. Aue können 


fich nicht genug verwundern, daß fie feine reichere Erute in 
dem durch jeinen Kunſtſinn und Wohlftand befannten Srants 
furt machten, Wie zu laͤugnen ift, daß die Conzertfoireen 
unferes Wınterinufeumsd und biejenigen, die zumeilen im 
Theater flatıfinden, die Eonzertiuft volltommen befriedigen. 
und nur Känfler erfter Größe außerdem noch ein fleines 
Publitum in ihre Conzerte foden fönnen. — Sehr belebt 
war bießimal ber Garneval, weiber freifib bei uns nie bie 
andgevrigte Phyſſognomie des Joeus zeigt. An Gefellfeyaf: 
ten, Goireen und Bällen fehlte e8 aber in der haute volde 
nicht, und an Baͤllen auch nicht im den mittiern Ständen, 
Während unfere Handwerter dem Genat eine mit mebr als 
1100 Unterſchriften bededte Perition Äberreichten, worin fie 
bie Rage der Gewerbtreibenben als hoͤchſt tlaͤglich ſchiiderten und 
um größern Nabrungsſchutz baten, waren bie fogenannten 
Buͤrgerbaͤle zahlreicher als je beſucht und von Mangel nichts 
zu verfpären. Aber auch dießmal war es dem Theater nicht 
geftattet, öffentliche, vom ber Polizei fontrolirre Mastenbälle 
zu balten, dagegen durften ſolche wieder in gefchloffenen Ges 
ſelſchaften, d, b. in Gafthänfern, ftattfinden. Das nennen 
nun die Leute Vergnügen, wenn fie Kopf an Kopf in einem 
Wirthéhausſaal eingepfercht find, — Man will in nichts 
bier Deffentlichfeit, weber in deu Berbandlungen der geſetz⸗ 
gebenden Verfammlung, noch bri den Madferaden. Alles fol 
huͤbſch in gefhlofenem Kreiſe vorgeben. Das Aufhbren ber 
dffentlihen Mastenbälle hat aber die bereits ieh gewordenen 
Bälle der Eorps unferer Stadwehr wieder gefräftigt und fos 
mit die bewaffnete Macht befriedigt, — Der Mainzer Cars 
neval ift diemal von den Frankfurtern ſchwach befücht wors 
den unb wird es wahrſcheinlich mit jebem Sabre weniger, 
da ed in Mainz felbft mir ber forcirten Narrheit nicht mebr 
recht geben will, Die Zaunuseifensabn barte deſßhalb an ben 
drei Qaupttagen bes Earnevals eine ſchwaͤchere Einnahme 
als jonf, Im Ganzen iſt aber die Frequenz ber Bahn auch 
im biefem Winter befriebigenb und man fiebt einem günſti— 
gen Ergebnife ber zu Ense März Nattfinbenden Gcneralvers 
fammiung der Attionäre der Tauunseiſenbahn entgegen, — 
Die Unterhbandlungen wegen bed Baus der Karel: Franfe 
furter Eiſenbahn baten leider immer noch zu feinem End— 
reſultate geführt, und narnentlich fol bie großbergogfich heſſiſche 
Regierung Granffurt wegen der Einmündung bdiefer Bahn 
auf bieigen Gebiere Zumurbungen gemacht babe; welche 
von Frantfurt entjhirden zurüdgewiefen wurden. Die furs 
veſſiſche Regierung bar mit bem Kaufe Rothſchitd cin Rotte: 
rieanfeben für dieſen Bahnbau abgeſchloſſen, bei welchen, 
wie man nachgerechnet haben will, ber Banfiersftrbius einen 
ungebeuern Gewinn gemacht haben fol. Raͤthſelhaft bleibt 
es, daß die kurheſſiſche Regierung diefen Gewinn verſchmaͤht 
bat. — Die Adminiſtration unferer Staͤbelſchen Gemäldegaterie 
bar neulich wiederum eine gute Acquiſition für bie Gaferie 
gemacht. Sie ertanfte in Holland ein Porträt, das Rembrandt 
für eine PWamitie gemalt hat, beren Nactommen es noch 
in Befig harten. Das Gemälde zeigt alle Vorzüge bed groden 
nieberländifchen Malers und ift fo friſch, als wäre es geftern 
erft gemalt, Die Abminiftration des Inſtuuts ift Überhaupt 
fortbauernd bemüht, die Galerie mit guten Bildern zu bes 
reichern. Einen Direttor für das Inftinuer zu finden. ift 
aber der Adminiſtratien noch nicht gelungen. 
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Prineipio Maria ac Terras Coelumgue tuere, 
Horum naluram triplicem, tria corpora —, 
Treis species tam dissimileis, — 


Lucretius. 





Umrifs und elief der Feltländer. 


Aus N, v. Humboldtt Kosmos, 


(fe Nr. 59 — 45.) 


Unter den allgemeinen Betrachtungen, die in ein 
Naturgemälde gehören, nimmt den erjten Maug ein bie 
Quanrität der über dem Meeresipiegel bervorragen: 
den und gehobenen Feite; diefer Beſtimmung des raum: 
lihen Maaßes folgt dann die Betrachtung der individuellen 
Bertaltung in horizontaler Ausdehnung (Blie: 
derungsverbältniffe) oder in ſenkrechter Erbebung 
(bppfometrifhe Verhaͤltniſſe der Gebirgsketten). Unfer 
Planer bat zwei Umhüllungen: eine allgemeine, 
den Zufttreis, als elaftiihe Flüfigkeit, und eine 
partituläre, nur lofal verbreitete, die Fefte umgrens 
sende und dadurch ihre Figur bedingende, das Meer. 
Beide Umbüllungen des Planeten, Luft und Meer, bil: 
ben ein Naturganzes, welches bie Klimate ber 
Erdoberfläche beftimmt nad Maßgabe der relativen Aus: 
behnung von Meer und Land, der Gliederung und 
Drientirung der Feſte, der Richtung und Höbe der Ge— 
birgsfetten. Aus dieſer Kenntniß der gegenfeitigen 
Einwirfung von Luft, - Meer und Land ergibt fich, 
daß große meteorologifche Phanomene, von geognoſtiſchen 





Die Metrorologie, wie die Geographie der Pflanzen und 
Thiere haben erjt begonnen einige Fortichritte zu machen, 
feitdem man fi von deragegenfeitigen Abhangigkeit der 
zu ergründenden Erfcheinungen überzeugt bat. Das Wort 
Klima begeichner allerdings zuerft eine ſpezifiſche Ber 
ſchaffenheit des Zuftkreifes, aber dieſe Beſchaffenheit iſt 
abhängig von dem perpetuirlichen Zuſammenwirken 
einer als und tiefbewegten, dur Strömungen von ganz 
entgegengefegter Temperatur durchfurchten Meered: 
flache mit der wärmeitrablenden trodenen Erde, bie 
mannigfalrig gegliedert, erhöht, gefärbt, nackt oder mit 
Wald und Kräutern bebedt if, 

In dem jeßigen Suftande der Oberfiädhe unferes 
Planeten verhält fib des Areal der Feſte zu dem des 
Flüfigen wie 1 zu 2%, (nach Rigaud wie 100:270). Die 
Inſeln bilden kaum *%, der Gontinentalmajen. Diefe 
find jo ungleich vertbeilt, dag fie auf der nördlichen 
Halbkugel dreimal fo viel Land Ddarbieren als auf ber 
füdlihen. Die leztere Hemifpbäre ift alſo rer eigentlich 
vorberrihend oceanifch. Bon 40° füdlicher Breite an 
gegen den antarctifhen Pol bin it die Erdrinde fait 
ganz mit Waller bededt. Eben fo vorberrihend und 
nur von fparfamen Infelgruppen unterbroden, ift das 
flüfige Element zwiſchen der Oſtküſte der alten und der 
Weſtküſte der neuen Welt. Der gelehrte Hodrograph 


Beratungen getrennt, nicht verftanden werden fönnen. | Fleurieu hat Ddiefed weite Meerbeden mit Mehr zum 
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Unterfchiede aller andern Meere den Großen Ocean 
genannt. Ed nimmt dieſer Dcean unter dem Wende: 
freife einen Raum von 145 Langengraden ein, Die ſüd— 
liche und meitlihe Hemiſphare (weitlib vom Meridian 
von Teneriffa aus gerechner) find alfo die walerreichften 
Megionen der ganzen Erdoberfläde. 

Die find die Hauptmomente ber Betrachtung 
über bie relative Quantität bes Keitlandes und ber 
Meere; ein Verhaltniß, das auf die Vertbeilung der 
Temperatur, den veränderten Euftbrud, die Mindeds 
richtung und den, die MWegetationsfraft weſentlich be: 
ftimmenden Feuchtigkeitsgehalt ber Atmoſphäre fo mächtig 
einwirkt. Wenn man bedenft, daß fa ®, der Oberfläcbe 
des Planeten mir Waſſer bededt find, fo ift man min: 
der verwundert über den unvolllommenen Zuftand der 
Meteorologie bis zu dem Anfang des jetzigen Jahrhun— 
derts, einer Epoche, in welder zuerft eine beträchtliche 
Malle genauer Beobahtungen über die Temperatur des 
Meeres unter verichiedenen Breiten und in verfchiedenen 
Jahreszeiten erlangte und numerifh mit einander ver: 
glihen wurden. — — — 

Wenn auf der einen Halbkugel der Erde (man mag 
diefelbe durch den Aequator oder durch den Meridian 
von Teneriffa balbiren) betrachtlich mehr Land fih über 
den Meeresipiegel erhoben hat ald auf der entgegenge: 
fezten, fo haben die beiden großen Ländermaffen, wahre 
vom Dcean auf allen Seiten umgebene Inieln, welce 
wir die öftliche und wetlige Feſte, den alten und 
neuen Eontinent nennen, neben dem auffallendften 
Eontrafte der Totalgeftaltung oder vielmehr der Orien— 
tirung ihrer größten Axen, dob im Einzelnen 
manche Aebnlichleit der Configuration, befonderd ber 
räumlichen Beziehungen zwiſchen den gegemüberflebenden 
Küften. In der öftlihen Feſte ift die vorberrfchende 
Mihtung, die Tage der langen Are, von Dften gegen 
Weſten (beſtimmter von Südweſt gen Nordoſt), im der 
weſtlichen Fefte aber von Süden nah Norden meridien: 
artig (beftimmter von SED nah NRW). Beide Länder: 
maffen find im Norden in der Richtung eines Breiten: 
paralleld (meint in dem von TOP) abgeichnitten; im Süden 
laufen fie in poramidale Spitzen aus, meift mit fub: 
maritimer Verlängerung in Inſeln und Banken. Dieß 
bezeugen der Archipel von Tierra del Fuego, bie 
Lagullasbank füdlich vom Vorgebirge der guten Hoffnung, 
van Diemens:tand, durch die Basftrage von Neuboland 
(Auftralien) getrennt. Das nördlihe aſſatiſche Geſtade 
überjteigt im Cap Taimura (73° 16° nach Arufenftern) 
den obengenannten Parallel, während es von der Mün: 
dung des großen Tſchukotſchja Flufes an öftlih gegen 
die Behringsſtraße bin im öftlichiten Borgebirge Afiens, 
in Coot's Oſtkap mir 66° 3° nad Becchep erreicht, Das 
nördliche Ufer des Neuen Sontinents folgt ziemlich genau 


dem VParalleltreid von 70, ba füdlih und nördlich von 
ber Barrowjtraße, von Bootbia: Felir und Victoria Land 
alles Land nur abgeionderte Inieln find, 

Die ppramidale Geftaltung aller fädlichen Endfpigen 
ber Sontinente gebört unter die similitudines physica 
in configuralione Mundi, auf melde ſchon Baco von 
BVerulam im Neuen Organon aufmerffam machte und 
an bie Coot’d Begleiter auf der zweiten Weltumfeglung, 
Meinhold. Forſter, fcharfiinnige Betrachtungen geknüpft 
bat. Wenn man von dem Meridian von Teneriffa fich 
gegen Oſten wendet, To fiebt man die Endipißen der drei 
Gontinente, nämlich die Südipiken von Afrifa (als dem 
Ertrem der ganzen alten Welt), von Aujtralien und von 
Südamerika, ftufenweife fih dem Südpol mehr näbern. 
Das volle 12 Breitengrade lange Neu: Seeland bildet 
ſehr regelmäßig ein Zwiſchenglied zwiſchen Aujtralien 
und Südamerifa, ebenfalld mit einer Infel Meu⸗Leinſter) 
endigend. Eine merfwürdige Erfcheinung ift noch, daf 
faft ganz unter denfelben Meridianen, unter welchen in 
ber Landermaſſe des alten Sontinents fih die größte 
Ausdehnung gegen Süden zeigt, auch die nördlichen 
Geſtade am böciten gegen den Nordpol vordringen. Dieß 
ergibt fih aus ber Vergleihung des Vorgebirges ber 
guten Hoffnung und der Bank Lagullad mit dem euros 
päifhen Nordcap, der Halbiniel Malacca mit dem fibi: 
riihen Gap Taimura. Db die Fefte bis zu den beiden 
Erdpolen reicht oder ob die Pole nur von einem Eismeere 
umflofen, ‚mit Flözlagen von Eis (erftarrtem Waller) 
bedeet find, willen wir nicht. An dem Nordpol ift man 
bis 829 55° Breite, an dem Südpol nur big etwas über 
ben Parallel von 73° gelangt. 


(Bortjegung folgt.) 


Der Bilderkalender meiner alten Grofstante, 
Schluß.) 


„Der Fühle September zeigt Feftaufgäge und geſchmückte 
Gemäcder, einen Tanz bei Hofe. Der weiſe Salomo 
tanzt eine Polonaire mit einer Heinen verwachſenen Hof: 
dame, während die Königin von Saba, ibm nachfolgend, 
von einem alten SKriegsmininter geführt wird, Man 
fpielt und tanzt und ſtreitet wißig und anmutbig. DO 
du altes Mutterherz, willſt du nicht mehr lernen froh 
zu ſeyn? Hangft du noch immer an dem, was du verloren? 
Sa, ja, fo iſt's; es will feine Freude mehr zu mir in's 
Haus kommen.“ 

Das Bild, das dem Dftober vorangeftellt ift, zeigt 
den armen Hiob, wie ihn mannigface Plagen heimfuchen 
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und er von Gott bart geprüft wird. Darunter die Worte 
meiner Tante: „Wir verlieren durh den Treubruch 
eines Freundes einen großen Theil unferes Vermögens, 
mein Mann wird franf und muß fein Amt nieberlegen. 
Trübfal im Haufe, Trübſal außer dem Haufe. Das Glied 
und unfere Freunde wenden uns den Rüden. Hiob Flagt 
und ih fire an feinem Lager und tröfte ibn. Ich grüße 
euch, ihr Tage, mit dunkelm Herbitflor umgogen, id 
grüße euch, ihr Nachte, die ihr mir Kummer and Wachen 
ftatt Schlummer und Wohlbebagen bringe, ich grüße 
euch! Als ich im Lichte des Reichthums und des Glücks 
weilte, ſchlug mein Herz unruhig, jezt da ich im Scat- 
tem fiße, fühle ich Frieden. Unſer Heiner Haushalt wird 
jest ausichließlih von mir und meinen Töchtern beforgt. 
Ermüder fchlafen die Madden am Abend frübe ein, ih 
aber bringe dann einen Pad Zeitungen hervor, feße meine 
Brille auf, rüde mid auf dem alten Lederſtuhl zurecht und 
lefe meinem Hiob vor, Die leichtfinnige Welt bar immer 
Handel und viele Handel beihäftigen Hiobs Geiſt und 
rufen früberer Tage Gebdächtniß in dem Greife wach. 
Wir disputiren oft weit Über Mitternacht hinaus über 
die Debatten in den Kammern zu Paris und ich ſchlafe 
ein, indem der Name Guizot über meine Lippen gleiter, 
oder etwas von einer englifhen Parlamentsafte. — Der 
Ditober itt der Monat der Weinlefe. Wir pflüden Bee: 
ren am Weinſtocke des ewigen Lebens. D Stille und 
MWeltentfernung, wie ſeyd ihr ſüß der Seele, die dad 
Ewige fucht! Kommt, ihr Nachte voll Dunfelbeit, ich will 
Licht ſchaffen!“ 

Der November: David tanıt vor ber Bundeslade. 
Meine Tante fagt hierüber: „Ich verheirarhe meine dl: 
tete Tochter an einen zwar nicht reichen, aber rechtlichen 
Mann, Die Ausftener fallt gering aus, es it eine 


Heine ade, gefüllt mit den Mejten unferer frübern“ 


Herrlichkeit, ein wenig Schmuck, ein wenig Leinwand, 
eine alte Familienbibel und eim filbernes Beſteck für 
zwei Perfonen, nicht für drei, denn das hieße einen 
Hausfreund beglinftigen. Ich tanze vor dieſer Lade her 
und eröffne den Hochzeitreigen an ber Hand bes Bräu: 
tigams. Auf einem Mouftuble wird Hiob herbeigeſcho⸗ 
ben; er fieht unfere Heiterkeit und Thränen glänzen in 
feinen Augen. Er zieht mich leife und unvermerkt bei 
Seite und flüſtert mir zu: „Weißt du noch, Alte, als 
wir —7“ Ich lafe ihn nicht ausſprechen, drüde ihm 
eben fo verftohlen die Hand wie er mir, und fage nicht 
minder leife wie er: „Ich weiß, ich weiß, Guſtav!“ Am 
beutigen Abend wird Guizot und das englifche Parla: 
ment in Ruhe gelafen. — Im Abſchiedsſtündlein ſchließe 
ih meine Tochter an’s Herz und rufe ihr zu: „Rind, 
sch und fieh zu, das du mit Gort und den Menichen 
Dich gut ftelleft. Es warten allerlei Befchwerden und 
Ungemah auf das Weib, bad dem Manne folgt, aber 


ed warten noch mehr dergleichen auf bas Weib, das ohne 
Mann durch's Leben wandeln, Beide aber find in Gottes 
Hut. So gebe denn und halte tapfer Maaß fiir Liebe 
und Haß; für die Liebe, daß fie nicht emporwacfe zu 
unerlaubter Größe und Macht und bir das Ewige ver: 
dunfle, für den Haß, daß er nicht zu gering an Araften 
ſey, um dem Lafter und ber Thorheit fämpfend zu bes 
gegnen. Nun geb, Weib feines Mannes, nicht mehr 
meine Tochter; denn Alles, was du bift, ſey ganz, und 
fo ſey num ganz und ungerheilt das Weib des Mannes, 
— GStürmender November! fep immerhin Falt und raub; 
innen in der Hütte iſt's doc lieblid. Es fist ein altes 
Paar am Feuer und traͤumt ſich die Jugend neu.” 

Das Schlußbild, das Decemberbißd, zeigt en Mannas 
regen in der Wuͤſte. Mit ſchon müder und zitternber 
Hand hatte bie faft achtzigiährige Großtante unter diefes 
legte Bild gefchrieben: „Segen Gottes in ber Müfte, 
Glüdesläheln im Alter. Wir find arm, wir find von 
ber Welt verlaffen, aber wir find glüdlid. Stürme und 
Sonnenihein der Welt find abwechſelnd über unfere 
Häuprer dahin gegangen, wir baben erprobt, was bie 
Welt füß und was fie bitter nennt, aber es bat unſe— 
rem Gaumen weder dad Cine noch das Andere gemun: 
der, wir hoffen auf eine Speile, die da auf immer 
fattigt. Dennoch leien wir das Manna begierig auf, 
denn wer hätte nicht gerne frobe Tage im Alter? Meine 
verbeirathete Tochter kommt und befucht uns; fie bringt 
die Enkel mit, die unfere Kniee umipielen. Das andere 
Mädchen it unverheirathet geblieben und der Troft ums 
feres Alters. Sie ift vierzig Jahr alt, und ich fage oft 
ſcherzend: „Wer weis, viellkicht fommt doch noch ein 
Freier und entführt ung bie Tochter.“ Darauf antwortet 
ftets mein gutes Kind, daß fie nie und nimmer und 
verlafen wolle. Das it auch Manna in der Wüfte, 
denn ehe das liebeMadchen vierzig Jahr alt wurde, 
bat fi mancer ftattlihe Freierdmann gemeldet, dem 
fie aber nicht gefolgt ift. — D du lester December, Syl⸗ 
verterabend des Lebens, wie. wunderfan und lieblich trittit 
du in mein Kammerlein! Ich fol gehen und Rechnung 
ablegen dem Wirthe, der draußen wartet. Gut, gut, 
laßt mir Zeit, daß ich meine Becher zufammenfuce und 
die Heinen Poften,- die ich ant habe, ſummire. Ach, ed 
find ihrer gar fo wenige! die Echuld, die Schuld — ift 
gar fo groß! Ich will dem Herrn des Hauſes entgegen 
sehen und mit dem befcheidenen Gruß ber Magd fagen: 
„Herr, bein Haus babe ich gebütet, aber nicht zum beiten. 
Auf rechtlichen Lohn kann ih nimmer Anſpruch macen, 
willft du aber der faulen Magd Gnade erzeigen, fo thu's 
und nimm ben Danf meiner armen Seele. — Das fühejte 
Süd, für welches ich dir danke, iſt, dag du mir meines 
„Alten” Leben noc erbalten baft. Laß mich vor ihm dahin 
geben, denn ich verftände nur fchlecht ohne ihn zu leben.” 


200 


Diefer Wunſch meiner Großtante wurde nicht erfüllt, 
fie ftarb als die legte ded Hauſes, denn vor ihrem eige: 
nen Tode traf fie der ihres Mannes und ‚ihrer beiden 
Töchter. Als ein beiliged Vermaächtniß bewahre ich den 
Bilderkalender meiner Großtaute. 





Korrefponden; - Nachrichten. 
Rondon, Februar. 


Beitmactdpanteminen, 


Eine mehrwoͤchentliche Abweſenheit bat mich verbinbert, 
bie der engliſchen und infonberbeit ber Londoner Bühne eigens 
thämficher® Weihnachta⸗ Pantomimen an den Abenden ihres 
erften Erſcheilnens zu ſehen. Wie fehr auch alljährlich über 
diefe „Rühreier von Kunſt und Unſinn,“ über diefe Ent 
welhungen klaſſiſcher Bretter geffagt und gezuͤrnt wird — es 
geht ihnen wie ben unverwuͤſtlichen Taſchenbuͤchern, ben An- 
nuals. Jedes Jabhr propbezeit ihren Antergang, und taum 
find zwbif Monate voräber, fo beweist ein neues Jahr, daß 
bie Prophezeiung fih nicht erfüllt har. Ulſo gilt fortwähs 
gend, was Eolman vor fünzig Jahren geſagt: 


Christmas is coming on, ihat merry time, 
When in conformity to ancient rules 
Grand classic Ihestres give panlomimes 
For the delight of innocents and fools — 
That is, if I may make so bold, 
Of children who are young, and children who are old. 


Ich berge nicht, dal auch ich im biefer Beziehung mich gerne 
zu ben „alten Kindern” zähle, dab ich ein großer Freund 
der verſchrieenen und doch immer beſuchten Pautomimen bin, 
Sie find längft nicht mehr, was fie geweſen. Schon Colman 
metamorphofivte fie dur feinen „Blaubart“ (1791) am einem 
Gemifh von Spettatelftäft, Romanze und Mufit. Die 
in Gutem und lleblem viel befprodene Madame Weſtris, 
jezt Mathews, brachte Sinn und Verſtaud bincin umd bie 
Scauluſt der jüngften Zeit bat ilmen Tableaux zugefest. 
Doch gift das eigentlich nur von den Pantomimen ber gröf: 
ten md mittelgroßen Theater. Die Meinerem haben die ur: 
fprüngliche Form bald mehr, bald weniger beibehalten, und 
fo baben bie guten Londoner den Vortheil, daß fir, je nach 
Geſchmact und Beiteben, ſich alt» oder meumodifch verguds 
gen tönnen. Nur das ift nicht weazuftreiten, daß bie enge 
tifche Bühne nicht mehr die guten Tölpel, die beräbmten 
Elowns von fonft befigt. und von ber Zeit, wo bieie ihr 
abgeftorben, datirt ſich augenfülig der Werfal bed Drama, 
Man fiest oder laͤßt von alten Menſchen ſich Wunderbinge 
erzäblen von den chemaligen Folletts, Brabburys, Laurenté, 
Paulos, Kirbys, Briftows und Grimaldis, und in Vergleich 
mir ibmen find die heutigen Matthews und Tefferint allers 
dings kaum Zwerge, Doch fragt es ſich — nur mag und 
will ich bie Frage nit erbrtern — ob bie Schulb au ben 
Beytgenannten ober an den, ſelbſt diefen Über ben Hopf ges 
wacfenen Forberungen ber Gegenwart, oder an ben gemals 
ten Zauberwerfen ber Grives und Etanfields Ihegt, die durch 
ihre prachtvollen Scenerien ben Beil ber alten Pantomime 
von ben großen Bühnen fait ganz rerſcheucht haben, Schau— 
luſt und Kurzweil gerieben in Streit, und Rurgweil bat 
offentar ben Prozeß verloren. Das ift, von andern Grün: 


den abgefeben, jchon deßbalb zu bebauern, weil ed für bie 
dfentline Satire, zu Bloßftedung gefellfehaftfiher Schwaͤe 
en, zu Zaͤhmung eingeriffener Mißbraͤuche m. f. w. fein 
wirtfameres Mittel niet, als eine fomifche, gut und tächtig 
gefchriebene Pantomime, Aber freilich, auch in England 
berrfcht im biefer Hinſicht die Sreibeit nicht mebr fo unge: 
bunden wie fonft, Davon gleih ein Beifpiel, das ich zu: 
fällig verbüürgen fan. Schreiben und Earrifiren barf Jeder 
nach Herzensluſt; fein Eenfor hindert ibn, und wer fich 
verliumder glaubt, den rät auf Anfuchen das Gefeg, Nur 
bad Theater ſteht unter Eenfur; ber Oberfammerberr bands 
babt fie, weniger in Perfon als bur feinen @efretär, Sie 
ift Tange eine ziemlich teere Form geblieben, griff nur bei 
außerordentlihen Beraulaſſungen ein. Jezt in ber Hand des 
Grafen Delaware und feined Sefretärd Kemble macht jie 
fi oft beinertbar. So bei einer ber heurigen Pantomimen. 
Da war im Manuferipte eine Erene, wo Peel ben Harlefin. 
Sibtborpe den Pantalon, Brougbaın den Tbipel vorftellte; 
fie wurde geſtrichen. Es verficht ſich indeſſen, baß immer 
noch mancheriei paflirt, was anderwärts nicht durchgelaffen 
würde, — Seit meiner Nücdtunft babe ich die beſten ber heu— 
rigen Pantomimen gefeben, beun obgleih fie Weitmachtäs 
pantoınimen heißen. werben fie fo lange gegeben, ats fie bis 
Oſtern das Haus füllen. Die Direftionen baben fi diefurat 
ungewoͤhntich angeftrengt. In Eoventaarben bat die Panıos 
mime wenigfiens feinen klaſſiſchen Boden eutweiht; bas war 
bereits durch bie Promenabenconzerte bed Mufitdirefiord 
Juuien deſchehen. Die in Ecene gefegte Pantomime ift 
vom vortbeilbaft befannten Dichter Metfon Bee. führt dem 
Titel: Harlequin Crotchet and Quarer, or, Music for Ihe 
Million, und Täßt die Abſicht durchblicken, bie Vorliebe 
des Puplitums für Julliens concerts monsires zu perfifliven. 
Sinniges und Unfinniges wird babei fiber die Bühne gejagt, 
und zu den gutmütbiaften Gpbttereien acbört bie, wo 
Baffentebrer und Schornſtelnfeger in ihren Wrbeirsfieibern 
bie projeftirten Badeanſtalten beſuchen und als feine Herren 
in Hoftleidern zurfctemmen. — Geldopfer und Zufällige 
fetten haben das cibevant Nationaltheater Drurylanc von 
den ibm drohenden Soidjale gerettet, eine Menagerie oder 
ein Bazar zu werden. Der tede Bunn bat ed wieder zu 
„tbeatralifehen Bwecten” gemielhet, zu welden er jedoch das 
„begitime Drama,” das einſt bier ausſchlieüend berrſchte, 
ſchlechterdings nicht rechnet. Opern und Balleite, Barcen 
und Narrenspoſſen vertreien bie Stelle, und viel Getd, das 
ibm aber reichlich eıfegt wird, hat er fih bie Pantomime 
foften laffen; Puck's Pantomime, or, Harlequin and‘ HNobin- 
son Urusoe. Ein glüͤcklich gewählte Suſet, dba Wobinfon 
Erufoe in England noch beliebter ift als im Deutſchland, und 
es keinen Englaͤnder geben bärfte, ber ibn nicht halb auss 
wendig weiß. Beim Aufvollen bes Vorbangs fizt der Dichter 
— verfteht fit ein armer — im bürftigen Dachſtübchen unb 
taut an Nägeln und Federn, eine Pantomime zu erfinnen. 
Es fehle ihm wicht am ſchoͤnen, herrlichen Gebanfen; nur 
find fie fämmtlih fchon ba geweien, und verzweifelud zer⸗ 
ſtampft er die Geber, als Puck, ber Genius der Pantomime, 
and dem feuerlofen Kamine herabgleitet, ibm Kälfe zu 
bringen. In raſchem Wechfel ſteut er Bilder vor ibm auf: 
Aues ſchon verbracht; zulezt Robinſon Erufoe auf dem ges 
fheiterten Schiffe. Das it new, und entzuͤdt eilt der Dichter 
an bie Arbeit. 
ESchluß folgt.) 





— — oo. 


Beilage: Kunfiblart Nr. 17. 


Verlag der J. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


Fe 51. 


Morgenbil 


für 


tt 


gebildete Leſer. 


Freitag, den 28. Februar 1845. 





Die boben Sänger, die mit wahrem Munde 


Der ew’gn Zeichen Kunde 


Zum füßen Klang der goldnen Sarfe hauchen. 





3. Eh. v. Zeblihgz. 





Stimmen der Hingefchiedenen. * 


Mon Friebrih Notter, 


Aeſchylus. 


Das Schwert hatt' ich getragen in dem Kampf, 
Drin Perſiens Heere den Hellenen wichen: 
Welch eine Schlacht hat dieſem Schlahtenſturm, 
Welch Siegesſeſt hat dieſem Sieg geglichen? 


Allſaitig klang jezt meines Volkes Herz, 
Das freudige, das manngewordne, freie, 
Und mir zum Kranz zu winden ward vergönnt 
Den erften Strauß von jener Blüten Maie. 


Bon Dorf zu Dorf leicht hingezogen war, 

Ein ſchwank Gerüf, des Thespis bunter Wagen: 
Ich bielt ihn an, binfort dag Bild der Welt, 

Der gottumgrenzten, dentungsvoll zu tragen. 


Denn wo der Born des Lebens überquoll 
Die enge Urne des gewohnten Tages 


Aus einem größern Werte. 


Und wogend in des Als Geheimniß floß, 
Da rann der Urquell meines Buſenſchlages. 


Drum ward mir Ohr für jener Stimmen Laut, 
Die flüfternd ſteigen aus des Orkus Höhle, 
Und der Erinnven eberner Gefang, 
Der leierlofe, fholl in meiner Seele, 


Drum durd die Menichbeit fah das Schidial ich, 
Den furchtbarn Saft der Götter, langſam ſchreiten, 
Stil haltend in der unbezwung'nen Hand 
Den bleihen Spiegel ungeborner Zeiten. 


Doch drum auch fab ein Diosturenlicht 

Ich ſchimmern über diefer Sce der Schmerzen, 
Und ih fand Wort für der Titanen Muth, 

Die gleihen Urfprungs find mir unferm Herzen, 


Es fann der Wille, ber fih fühn erhebt, 
Das dumpie Dach der Schreden ob ibm fprengen, 
Frei wie die Fluth des Herrſchers Feſſeln brach, 
Der Schmad gerban des Helleſpontes Engen. 


Doch vor der Stimme, die in mir erflang, 
Beſchlich die Hörer ein geheimes Grauen, 
Denn machtlos war der Pallas freud'ge Stadr 

Auf meiner Seele Meer hinaus zu fhauen. 
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Und Klage traf mich, ald hatt’ ich gewagt 
Zu lüften der Mofterien beil’gen Schleier! — 
Verrathen hatt' ich dir, o Volk, mein Herz, 
Und nicht der Eleufinen Gottesfeier! 


Nicht hört’ ich der Agora Jubelruf, 

Als frei ih heimging zum bedrohten Herbe: 
Denn nie vergibt es eine Dichterbruft, 

Wenn zu Gericht geftanden fie der Erde. 


Fort zog ich zu Trinafrias Geſtad' 

Und bielt dort Zwieſprach mit der Segel Zügen, 
Die, Boten aus der Heimat ſüßem Land, 

Am Meeresufer dammernd aufwärts ſtiegen. 


Bis aus den Höhen, wo der Adler kreist, 
An meine Schlafen Hrimarmene rührte, 
Und jenen gleich, die fie am Meiften liebt, 
Mich fchnell des Staubes niedrem Meih entführte, 


Ich aber ließ der Bühne, die die Welt 
Bedeuten fol dem jterblihen Geſchlechte, 

Als weihend Borbild für die fpat’fte Zeir 
Prometheus' Muth und feine Goͤtterrechte. 


II. 


Virgil. 


Es war zur Zeit, als Caſar um die Stirn 
Des ew'gen Lorbeers lezten Kranz gewunden, 

Als ich noch jung, am ſchattig grünen Ort, 
Zuerſt der Muſe fügen Laut gefunden, 


Vor meinem Auge lag der Heerden Zug, 
Der Fluren wechſelnd Tagewerk erſchloſſen, 

Und in der ſtillen Kräfte ſtill Geſchaft i 
Ward meines Buſens Fülle ausgegoifen. 


Denn bier ift’d, wo fih in bes Lebens Strom 
Die Seele Gottes fchleterlofer neiget, 

Wo Bienenweisheit, wo Arachne's Kunft » 
Bon feines Anhauchs em’gen Rhythmen zeuget. 


Hier gab ich bald dem frommen Glauben Raum, 
Als gingen wir auch einem Tag entgegen, 
Wo um den Aufruhr in der Menſchenbruſt 
Sich ihres Meifters Tönemafe legen, 


Und ahnungsvoll fprach ich zur muͤden Melt, 
Das Recht der alten Sterne fen zerronnen, 

Ein Knabe fteige aus der Zuknunft Schoß, 
Ein fel’ger Erfiling beiligerer Sonnen. 





Sp erit wandt' ich zum Liebe mich, nach dem 
Der Siegesſtadt Triumpbe in mir riefen, 
Doch in der Schlachten prähtigem Geſang 
Blieb mir noch Laut für meiner Seele Tiefen, 


Leid zog er bin dur jener Töne Stolz, 

Mie durch den Strom bed Schwanes Pfade ziehen, 
Verkündend eine ungeborne Zeit 

Durd ihres Morgenanbruchs Melodien. 


Denn ich fand Wort für jenes Gott’d Gewalt, 
Der, dem Geheimniß unires Selbſts vermoben, 
Den bitterfien der Pfeile in ung ſenkt 
Und alle Himmelsfchauder von dort oben. 


\ 
Drum von dem Paradiefesforiher, ber 

Die Welt geftimmt nad feines Liedes Klange, 
Ward ich zum Führer deutungsvoll erwählt 

Auf jenem dunfel lichten Pilgergange, 


Ih lenkte Dante’d fonnenfodernd Ang’ 

Auf fihern Wegen durb des Abgrunds Trübe 
Bis zu der Herberräume hellem Saum, 

Der erſte Dichter der verflärten Liebe, 


—_ 


Umrifs und Kelief der Feltländer, 
(Borifegung,) 


So wie die großen Kindermafen poramidalförmig 
enden, fo wiederholt ſich diefe Gejtaltung auch mannig: 
faltig im Kleinen: nicht bloß im indiſchen Ocean (Halb: 
infeln von Arabien, Hinduftan und Malacca), ſondern 
auch, wie ſchon Eratoftbenes und Polpbius bemerften, 
im Mittelmeer, wo fie die iberifche, irafiihe und heile: 
nifhe mir einander finnig verglichen haben. Europa 
mit einem Areal fünfmal Feiner ald das von Aſien, ift 
gleichſam nur eine weftlihe vielgegtiederre Halbinſel des 
afiatifchen faſt ungegliederten Welttheils; auch beweifen 
die flimatifhen Verhaltniſſe Europas, daß es fih zu 
Alten verbält wie die peniniulare Bretagne zum übrigen 
Franfreih. Wie die Gliederung eines Continentsd, Die 
böbere Entwicklung feiner Form yugleih auf Gefittung 
und den ganzen Kulturzuſtand der Völker wirft, bemerft 
ihben Strabo, indem er unſeres Heinen Welttheils 
„vielgeftaltete Form“ als einen befondern Vorzug 
preist. Ufrifa und Sıldamerifa, Die ohnedieß ſo viel 
Aehnlichkeit in ihrer Configuration zeigen, find unter 
allen. großen Laͤndermaſſen diejenigen, welche bie einfachite 
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Küftenform haben. Nur das öftliche Littoral von Aflen 
Bieter, wie von der öftliben Meeresftrömung zertrüm— 
mert (fractas ex z»quore terras), eine mannigfaltige, 
geftaltenreiche Form dar. NHalbinfeln und nahe Eilande 
wechſeln dort mit einander ab von Acquator an bis 60° 
Breite, 

Unfer atlantiibe Dcean trägt alle Spuren einer 
Thalbildung. Es it als hätten fluthende Waſſer ben 
Stoß erft gegen Nordoft, dann gegen Norbweit, und 
dann wiederum nordöftlic gerichtet. Der Parallelismus 
der Küften nördlich von 10% Mdl. Breite an, die vor: 
und einipringenden Winfel, die Sonverität von Brafilien 
dem Golf von Guinea gegenüber, die Converitär von 
Afrika unter einerlei Breiten mit dem antilliihen Meer: 
bufen ſprechen für diefe gewagt fcheinende Anficht. Hier 
im atlantifchen Thale, wie faſt überall in ber Geftaltung 
großer Ländermafen, ſtehen eingefhmittene und infel: 
reiche Ufer uneingefchnittenen entgegen. Ich babe länaft 
darauf aufmerffam gemacht, wie geognojtifch denkwürdig 
auch die Vergleihung der Weſtküſten von Afrika und 
Südamerifa in der Tropengone fen, Die bulenförmige 
Einbeugung des afrifaniihen Geftades bei Fernande Po 
(49%, nördlicher Breite) wiederholt fih an dem Südſee— 
geſtade unter 180%, nördliher Breite in dem Wendepunkt 
bei Arifa, wo (zwiſchen dem Valle de Urica und dem 
Morro de Juan Diaz) die peruaniihe Küſte plötzlich 
ihre Richtung von Süden nahMorden in eine nordweit: 
libe verwandelt. Diele Veränderung der Richtung er: 
ſtrect fi in gleichem Maaße auf die in zwei Parallel: 
jöcher getheilte bobe Andesferte: nicht bloß auf die dem 
Fittoral nabe, fondern auch auf die öftliche, den frühe: 
ten Sis menſchlicher Kultur im ſüdamerikaniſchen Hoc: 
lande, wo das Fleine Alpenmeer von Ziticaca von den 
Bergkoloſſen des Sorata und Illimanni begrenzt wird, 
Weiter gegen Süden, von Valdivia und Ehiloe (40° bis 
42° füdl, Breite) dur den Archipel de los Chonos big 
zum Keuerlande finder ſich die felrene Fiordbildung 
wiederboft (das Gewirre fehmaler, tief eindringender 
Bufen), welbe in der nördlichen Hemiſphare die Welt: 
fülten von Norwegen und Schottland charafterifirr. 

Dieb find die allgemeinften Betrachtungen über die 
dermalige Vertbeilung von Land und Meer (die Aus: 
dehnung des Feftlandes in horizontaler Michtung), welche 
der Anblick der Oberfläbe unferes Planeten veranlaßt. 
Wir haben bier Thatſachen zuſammengeſtellt, Analogien 
ber Form in entfernten Erdftrichen, die wir nicht Ge: 
feße der Form zu nennen wagen, Wenn man an 
dem Abhange eined noch tharigen Vulkans, z. B. am 
Veſuv, die nicht ungewöhnliche Eribeinung parrieller 
Hebungen beachtet, in denen Heine Theile des Bodens, 
vor einem Ausbruch oder während deffelben, ihr Niveau 
um mehrere Fuße bleibend verändern und dacförmige 


Gräten ober flache Erhöhungen bilden, fo erfenut ber 
Wanderer, wie von geringfügigen Zufällen der Kraft: 
intenfität umterirdifcher Dampfe und der Größe des zu 
überwinbenden Wibderftanbes es abhängen muß, daß die 
gehobenen Theile diefe oder jene Form und Richtung 
annehmen. Eben fo mögen geringe Störungen des 
Seichgewichts im Juneren unfered Planeten die bebens 
ben elajtiihen Arafte beitimmt haben, mebr gegen die 
nördliche als gegen bie ſüdliche Erdbalfte zu wirken, das 
Feftland in der oͤſtlichen Erdhälfte als eine breite zus 
fammenhangende Maſſe mir der Hauptare fait dem Ae— 
quator parallel, in der weſtlichen, mehr oceaniichen 
Hälfte, ihmaler und meridianartig aufzutreiben, 

Leber den Eaufalzufammenbang folder großen Be: 
gebenhbeiten der Zänderbildung, der Aehnlichkeit 
und des Contrafted in der Geftalrung, ift wenig empis 
riſch zu ergründen. Wir erfennen nur das Eine, das die 
wirfende Urfache unterirdiſch iſt; daß Die jeßige Yanderform 
nicht auf einmal entjtanden, fondern von der Epoche der 
filurifchen Formation (neptuniſchen Abicheidung) bis zu 
ben Zertiarfchichten nab mannigfaltigen vicilirenden 
Hebungen und Senfungen des Bodens ſich allmaäblig 
vergrößert bat und aus einzelnen kleineren Continenten 
zuſammengeſchmolzen ift. Die dermalige Geftaltung iſt 
das Produkt zweier Urfacben, die auf einander folgend 
gewirkt haben: einmal einer unterirdifchen Kraftäuße: 
rung, deren Maß und Michtung wir zufällig nennen, 
weil wir-fie nicht zu beſtimmen vermögen, weil fie ſich für 
unfern Verftand dem Kreiſe der Nothwendigkeit ent: 
ziehen; zweitens der auf ber Oberflähe wirkenden Po— 
tenzen, unter denen vulfaniihe Ausbrüche, Erbbeben, 
Entitehung von Vergfetten und Meeresftrömungen bie 
Hauptrolle geipielt haben. Wie ganz anders würde der 
Temperaturpaftand der Erde, und mir ibm der Zuſtand 
ber MWegetation, des Aderbaues und der menſchlichen 
Gefellichaft feon, wenn die Hauptare des neuen Contis 
uents einerlei Richtung mit der des alten hätte; — 
wenn die Andrsfette, ſtatt meribianartig, von Diten 
nach Welten aufgejtiegen wäre; wenn füdlich von Europa 
fein feites wärmeftrablendes Tropenland (Afrika) Täge; 
wenn das Mittelmeer, das einſt mit dem caſpiſchen und 
rorben Meere zufammenbing und ein fo welentlices 
Beförderunggsmittel der Mölfergefittung geworden iſt, 
nicht eriftirte; wenn fein Boden zu gleiher Höbe mir 
der lombarbdifchen und chrengiſchen Ebene gehoben wor: 
den ware! 


(Bortfegung folgt.) 
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Korreipondenz - Nachrichten. 
Yondon, Februar. 
(Schtuß.) 


MWeibnatöpantomimen. 


Die naͤchſte Scene diefer Pantomime zeigt nun Nobinjon 
Erufoe auf dem geftrandeten Schiffe, wie er unter andern 
nuglofen Dingen Morifons Pillen, einen Arm vol ameris 
taniſcher Staalsſchuldſcheine und eine fhwere Kiſte mit ber 
Aufſchrift: das legitime Drama, ber Bord wirft, bagegen 
einen Theeteffel, eine Waͤrmflaſche, einen gewaltigen Knaͤuel 
Bratwärfte und Webnliches ſergſam aufhebt. Dann baut er 
feine Hütte; faum damit fertig, erſcheiut eine indianiſche 
Prinzeffin nebſt einem Dugend Kinder. Die Kinder ſchreien, 
bie Prinzeſſin erichridt; aber Erufoe bedeutet fie, daß er 
ein ſchiffbruͤciger Menſch fen, und erfährt, daß ihr Gemaht 
arfangen genommen worben umb eben verjpeist werben fole. 
Er verbeißt feinen Schug und ein groteöted pas de deux 
befiegelt den Freundſchaftebund. Einem Tlintenſchuſſe folge 
Parriboo mir einer Schaar Wilder und fein Keulentraͤger 
mit dem in einem Säfig figenden Freitag. Gin großer 
Kupferteſſel wird gebracht, den Gefangenen darin zu forhen. 
Es gelingt aber Erufor, jenen heimlich zu befreien, und 
nach verfchiedenen Kämpfen und laͤcherlichen Auftritten 
werden Parrihoo und fein Keulentraͤger in's Meer ges 
teieben und von einem Waufiſch verſchlungen. Gpäter 
fängt Cruſoe biefen, und wie er ibn aufſchneidet, foringen 
die Werfchlungenen berand u. f. w. — Das britte bier zu 
erwärnende Theater ift bad fogenannte Meine Kaymarter, 
feiner als die zwei großen und größer als die feinen, feit 
ange ein Liebling bes Publitums umd von Webfter muſter⸗ 
haft dirigiert. Verfaſſer der dießjährigen Pantomime ift 
Planche, derſelbe, der durch eine Menge aͤhnlicher Probutte, 
wie Fortunio, The white Cat, The fair one with the gol- 
den locks, ſich in diefer nicht Teichren Gattung einen bedeu⸗ 
tenden Namen erworben bat. Beine jegige Schdpfung beißt 
Graciosa and Pereinet, und ich darf wicht ganz darüber wegs 
geben, weit man in ihr Unfpielungen finden will, bie jens 
feits ded Kanals eben fo gut verſtauden werben tbnnen als 
bieffeits, deren Auffindung aber ich nicht vorgreifen ınag. 
Der Inhalt ift ungefähr folgender. Ein alter geldgelziger 
König har feine Gemahlin verloren und in feinem Schmerze 
befichte er die Errichung eines Manfoleums, worin er an 
ihrer Seite ſich lebendig begraben will. Mebenbei tft er je: 
doch ein leidenſchaftlicher Jäger, und ba gefchieht ed, dan er 
eines Tages auf der Jagd, als ihm eben fehr dürfte, cin 
Schloß erblickt und daſelbſt einreiter. Er beißt Uxorins; bie 
Schioßfrau, eine Zauberm, nennt ſich Herzogin von Grogs 
non. Cie empfängt ihn febr freundlich, und auf fein Bers 
fangen nach einem Beer Wein fordert fie bein Kellermels 
fer die Schluͤſſel ab und Bitter den König um Erfaubniß, 
ihm im Keller na feiner eigenen Wahl den Trunt zu rels 
Ken. Dort liegt Faß au Faß. Mir einem goldenen Hammer 
berührt die Herzogin das erfte, und ſtatt Wein fen Gold: 
ftüde den Beer, Der Koͤnig lachelt und gibt das Geld feis 
nem Jäger in Berwabrung. Die Herzogin ſchlaͤgt an bus 
zweite Faß; ber König hält den Becher unter und Perlen 
und Nubinen rollen hinein. Wieder laͤchelt er und thut das 
mit wie mit bem Golde, Jezt berührt bie Herzogiu bas 
dritte Faß und große Diamanten fallen in des Königs 
Beber, Er vergißt feinen Durſt, wirbt um die Hand ber 
reiben Frau, erbätt fie und mir ihr den Kellerſchlüſſel. 
Nun wird der Zuſchauer in den Part am fhniglichen Schloſſe 
verfegt, wo Graciofa, des Königs Tochter, luſtwandelt. 


Prinz Percinet aͤberraſcht fie, ertlärt feine Liebe und findet 
nach einigem Widerſtreben Gehör. In demſelben Augenblicke 
nahen ber König und bie Herzogin, und ald leztere ben 
weißen Zelter der Prinzeſſin erblidt, begebrt fie ibn zu bes 
fteigen, defteigt ibn unb wird abgeworfen. Gr Zorn wens 
det ſich gegen die Prinzeſſin; der König uͤberlaͤßt fie ihr, 
und wegen eines angebichteten Vergebens veruribeift jie die 
Prinzefin zu Ruthenſtreichen. Aber Peraner, ber nur feis 
nen Feberhut umzutehren braucht, um fich unſichtbar zu 
machen, fängt bie Streihe auf, und bie Herzogin gebt Rache 
brütend for. in glänzendes Turnier folgt; ſechs Nitter, 
tm Solde der Herzogin. ertlaͤren fie für die Königin ber 
Endnbeit, Da rveiter Prinz Pereinet in die Schranfen, fors 
dert biefen Titel für Pringefin Graciofa und firedt bie ſechs 
Ritter in den Sand, Hierauf wird die Prinzeſſin gebunden 
in den Wald geführt, wo wilde Thiere fie zerfleiſchen ſollen. 
Pereinet idst ihre Bande und geleitet fie zuräd iu's Schloß, 
In tiefem Kerter ſol fie bei Tobesftrafe in viersundszwangig 
Stunden cin ungebeures Faß voll Federn foleißen und einen 
Knaͤuel umentwirrbares Garn entwirren, Auf ihren Wunſch 
erſcheint Percinet. und wie er mir feinem Hute wintt, find 
die Federn geſchliſſen, das Garn entwirrt, die Herzogin abers 
mals getaͤuſcht. Nun foll Gracioſa die legte Probe befteben, 
eine Schachtel in Gewanrfam baten, omme fie zu bffnen. 


. Die Neugierde ift ſtaͤrker als dad Gebot. Cine Saar Eifen 


flattern aus der geöffneten Schachtel und würden davon file: 
gen, wenn micht Perciner fie zur NRücdtehr zwänge Ihrem 
Worte untreu flürzt die Herzogin die Prinzeſſin von einem 
Felſen. Aver der Wortbruch nimmt ihr die Zaubertraft, und 
die gewbhnlichen Verwandlungen endigen eine Pantomime, 
bie fortwänrend ſtuͤrmiſchen Beifau erntet. — In das Royal 
Olympie Theatre bat noch fein König und keine Königin 
Engtands den Fuß gefest, keineswegs weil ed die Ehre nicht 
verdient, fonbern weil das nun einmal wiber die Koforbnung 
iſt; wrohy dem Käfer dad Theater ſich nicht das Beiwort: tb⸗ 
niglich, und laſſen die Smanfpieler fit nicht das Mer nebs 
men auf die Benennung: Ihrer Wiajehdt Diener, Die bort 
aufgefübrte Pantomime heißt: Old Bogie, or, Horlequin 
and Lasy Dick of Leadenholl, and Mother Ludlam, the 
witch of Epping. Es ift die Bearveitung des befannten 
Kindermaͤhrchens, wo der arıne Walter Wifewood mir Hülfe 
der Mutter Ludlam gegen den Einfluß bes alten Bogie bie 
reihe Windel des Koromayor, Alice Grey. gewinnt, Daran 
ift alſo nichts Meues; aber treffend und vortrefflich ſind eine 
Menge eingemiſchte Ausfaͤlle auf Lokale und politiſche Er⸗ 
eigniſſe, die eurweder vor dem Auge des Cenſors ungewdbns 
liche Gnade gefunden, oder aus dieſem oder jenem Grunde 
ſich bebauptet haben. Dabin zaͤhle im eine prachtvolle Scene, 
ein allegoriſches Tableau, Kbnigin Victoria, geſtuͤzt — vers 
ſteht ſich — auf ben Arm Ihres Gemabls, und zu ihren 
Fuͤßen ſaͤmmtliche Tonrinentalmächte, vom Könige ber Frans 
zoſen und den Kaiſer aller Reußen bis zum tärfifhen Sul 
tan, Wie John Bull da jubelte! Die Allegorie galt ihm 
für eine Thatſache. Er haͤmmerte und pfiff aber greulich, 
ald das geheime Brief: Erbffnungsbureau bargeftellt wurde. 
Damatd wußte man non nicht, was feit wenigen Tagen bes 
tannt worden, tab diefes Burcau ber Hufldfung nahe war 
und nun aufgehört bat zu ſeyn, ein neuer Beweis, daß, 
wenn au die eugliſche Regierung Ungesührlihes begeben 
tann, fie in der dffentlihen Meinung durch das Organ ber 
freien Preſſe einen Winter bar, deſſen Warnungszeichen fie 
weistich beachtet. 


Beilagen: Ziteraturblatt Pr. 22 u. Monatsreg. Februar. 
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Das Morgenblatt. 


Dar Gedanke, in einer unterhaltenden und belebrenden Beitfchrift die Literatur und die ganze Bildung der 
Gegenwart, mit Ausihluß der politiihen Tagesgefhichte, auf würdige Weife zu repräfentiren,, it dem Morgen: 
blatt bei feiner Stiftung im Jahr 1806 zu Grund gelegt und feitdem feitgehalten worden. 

Für die literariihe Kritif und für die Kunſt find langit befondere Beilagen angeordnet, und für diefe beiden 
Sweige felbitftändige Medaktienen beftellt. . S j 

Dem eigentliben Unterhaltungsblatt bleibt im Allgemeinften die Aufgabe, der vaterländifhen Literatur, befons 
ders der Pocfie in ihren verſchiedenen Zweigen, ald Organ zu dienen, und dann, die allgemeinen Fortitritte in 
Literatur , Wiſſenſchaft und Kunſt in ihrem Bezug auf das Leben der Völfer, die Bewegung und Entwidlung der 
Gefellihaft möglichit vielfeitig zur Anſchauung zu bringen. — Das Meorgenblatt fann, der oben angedeuteten 
Idee gemäß, den verfchicdenartigften Stoff in fich aufnehmen. Hinfichtlich der Form wird dabei die Rückſicht fe: 
gehalten, daß das Ernite, wiſſenſchaftlich Belebrende nicht ſowohl erihöpfen, ald anregend wirken, das Anziehende 
und Unterbaltende aber fih möglichit vom Gemeinen fernhalten fol. 

Dad Material zerfällt in folgende Hauptabfhnitte: 2 i 

oefie. Gedichte Ipriihen , beichreibenden, erzäblenden, epigrammatifhen, fatiriihen Inhalts; Bruchitüde 
ungedrudter dramatiſcher Dihtungen; Dichtungen jeder Form aus dem erzäblenden Fade. Von den intereffanteften 
Produkten fremder Literaturen werden Ueberfeßungen oder Bruchftüde mitgetheilt. 

Leben. Schilderungen des Volkslebens in allen Kreifen und Beziehungen, in ernfter und komiſcher Form, 
Meifebefhreibungen und vg aus folben, fortlaufende Berihte von den wictigften Orten über die gefells 
ſchaftlichen und literariihen WVerbältniffe, über Kunft, Bühne, Mufif. Der Zweck und die Defonomie der Blätter 
erlauben übrigens nicht, von irgend einem Orte eine eigentlihe Muſik- und Theater:Chronif zu geben, und der— 

leihen Leiftungen überhaupt anders als in Bezug auf's Allgemeine zu befprehen. Auch dem Wechfel der äußern 
ebensformen, den Moden, den Verfeinerungen aller Art wird die gebührende Aufmerkfamfeit geihenft, mit der 
— en —— daß bier nur die bezeichnendſten Formen angedeutet, die vornehmſten Reſultate hervorge— 
hoben werden koͤnnen. 

Gefhihte Das Morgenblatt eignet fih auf diefem Felde vorzüglih an: Kulturgefchichte, wichtige arddo- 
logiſche Entdetungen, Denfwürdigfeiten aus der nächften Vergangenheit, Beiträge zur Bildungsgefhichte berühmter 
Männer, ungedrudte Arbeiten und Briefe derielben u. f. w. 

MWiffenihaft. Fortlaufende Notizen über die wictigiten regen Joe und Erfindungen; Darftellung der . 
Äntereffanteften Anfihten vorzüglich in den Fachern, welche in näcfter Beziehung zum Leben und der Entwidlung 
der geſellſchaftlichen Verhaltniſſe fteben, in den philoſophiſchen und Naturwiffenicaften im weitgften Sinne. Der 
SHauptgefihtöpunft dabei ift, ſowohl elementariihe Didaktik ald ftreng wiſſenſchaftliche Sprade zu vermeiden, und 
dem Ernten und Wiffenswürbigen durch aniprebende Korm Eingang zu verihaffen. 

Ein fich ſtets erneuernder und verjüngender Kreis ſchatzbarer Mitarbeiter fihert der Nedaktion die Mittel, der 
a den Ruf zu erhalten, deffen fie ſchon fo lange genießt. Schriftiteller , welche der Redaktion die Ehre erweis 
en, fie in ihren Bemühungen zu unterftüßen,, werden ihre Beiträge, wenn diefe dem Zweck und dem Charafter 
der Blätter entipreben, dankbar angenommen und von der Buchhandlung angemeſſen honorirt feben. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt. Für literariihe Anzeigen werden befondere 
Intelligenzblatter beigelegt. 

Jeder Monat erhält ein Kitelblatt, mit allgemeiner Inhaltsanzeige. 


Das Literaturblatt 


gr fib die Aufgabe, über alle Erfheinungen der neueften Literatur zu berichten, bie für den größern gebildeten 
eſerkreis von Interefle fepn können, d. b. über die vorzüglichften neuern Dichterwerke, fo wie über alle Gattun— 
— der vorherrſchenden Unterhaltungsliteratur; ferner über wichtige neue Forſchungen aller Art, durch welche 

er Horizont des menihlihen Wiens erweitert wird, in Länder: und Völkerkunde und Geſchichte, in allen Ges 
bieten der focialen Kultur und felbit in den ftrengern Wiſſenſchaften, fofern Werke diefer Art großes Aufſehen 
erregen und für das praftiiche Leben nicht ohne Folgen find, fo daß fie feinem Gebildeten fremd bleiben dürfen. 
Dem Zwecke ſolcher literariihen Mittbeilungen fagt die referirende Korm am beften zu, bie in möglidfter Kürze 
ben weſentlichen Inhalt eines Werkes begeihnet, und das Iufammenordnen nah Fähern, wodurch dem Leſer eine 
Veberfiht und cine Vergleihung des Verwandten gewährt wird. Der fcherzende Ton it nicht ausgefhlofen, wo 


ed der Gegenftand mit ſich bringt oder erlaubt, die Strenge der verdammenden Kritik aber gewiffenhaft nur gang 
verwerfliben Tendenzen vorbebalten. 


Das Kunftblatt. 


Durch die Wahrnehmung eiher vermehrten und vielverfprebenden Wirkſamkeit der bildenden Kunft wurde im 
geh! 1819 das Eriheinen des Kunſtblatts als regelmäßiger Beilage des Morgenblatts veranlaft. Die Abficht 
iefed Unternehmens fonnte nur ſeyn, die Kunftbeftrebungen der Gegenwart und Vorzeit einem weitern Kreiſe a 
dem, welchem deren unmittelbare Anihauung zu Gebote ſteht, befannt u machen und dadurh zu allgemeiner 
Erwedung und Ausbildung des Kunſtſinns beizutragen. Diefen Zweck hat die Redaktion von Anfang bis jezt vers 
folgt und betrachtet ibn, bei der weitgreifenden Entwidlung und vielfahen Begünftigung, welche die Kunſt ſeitdem 

gewonnen bat, fortdauernd ald Richtſchnur ihres Beftrebend. . 

Das Kunſtblatt bemüht ſich zuvörderft, überſichtliche Berichte über die Leitungen der lebenden Kunft aus 
den Hauptorten ihrer Thatigkeit zu liefern, und was in diefen nit Erwähnung finder, durch kurze Nachrichten 
M ergänien. Jene Berihte können erzäblend und beurtbeilend ſeyn; in denen lezterer Art ſpricht jeder Mirarbeiter 


ne individuelle Meinung aus, bie Redaktion jedod bat fich die Umſicht und Billigfeit zum Augenmerk gefezt, 
welche durch Liebe zur Sache überhanpt geboten ift. 


An diefe Ueberfihten fmüpfen fib Berichte über die girderungen, welde der Aunft durch perfönlihe Gönner 
und die ihr gewidmeten Anftalten und Vereine zu Theil werden, Beſchreibungen und Beurtheilungen einzelner 
ausgezeihneter Werke der Arciteftur, Sculptur und Malerei, Anzeigen neuer Kupferftihe und Lithograpbien, 
Nachrichten über neue Erfindumgen, Biographien lebender oder kürzlich verftorbener Künftler, und Abhandlungen 
über Gegenftände der Theorie und Philofopbie der Kunft. j ‚ i 

Die Kenntnif früherer Aunftperioden fuhen Beiträge mannigfaltiger Art zu fördern; das vorchriſtliche Alters 
thum und jede für deſſen Verftändniß wichtige Forfhung und Arie ingleihen die Anfänge der criſtlichen 
Kunft, ihre Blüthe und ihr Fortgang bis auf unfere Zeit, find in diefem Gebiete zu berüdfichtigen. 

Zugleich verlangt die archaologiſche und artitifhe Literatur eine fortwährende Beachtung, weßhalb Anzeigen, 
Beurtheilungen und kurze Notizen über neu erfheinende Bücher und Kunftwerfe eine möglihit umfaffende Ueber— 
ſicht eben beſtimmt find. 

„Endlich ſteht auch den Anzeigen des Kunft: und Buchhandels, fo weit fie die bildende Kunft angeben, ein 
—— Raum des Blattes offen. 
ankbar erkennt die Medaftion die ihr bisher zu Theil gewordene Mitwirkung vieler ausgezeichneter Gelehrten 
und Künftler; im Einverftändniß mit der Verlagshandlung wird fie bemüht fepn, dem Kunftblatt ferner eine 
gleihe Theilnahme zu erhalten. 


Der en des „Morgenblatts, mit Einihluß des „„Literaturblatts‘ und „Kunftblatts,‘ koſtet 20 f. 
Der Jahrgang des „Literaturblatts‘ und „Kunftblatts,’ ohne das „Morgenblatt" . . . . . 10 fl. 
Der Jahrgang von jedem dieſer Blätter einzeln, nämlih das „Literaturblatt” . 2 222. .6f. 

, , das „Aumfjtblatt” .» x» 2 2 2 2 en hf 

ür biefen Preis kann, nad Webereinktunft mit dem Löbl. Hauptpoftamt in Stuttgart, das „Mtorgenblatt‘ 

in Würtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz dur alle Poftämter bezogen werden, 


er 3. G. Eotta’fche Buchhandlung. 


Jubalt. 


(Die Zabl zeigt die Nummer det Blattes an.) 
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Do you not see you more him? — Gently, gently! (he fiend is 
rough, and will not be roughly used. 


Shakespeare, 





St. Martins Nachtwache. 
Bon W. vo, Epeyp. 


(fe Ar. 10 — 25. — 58-41.) 


IH. 


Weber zur Blume, 


Merktwürdig, wie bald fo ein Menſchenkind ſich ab: 
nüzt! „Unfer Wirth zum Hoſenband,“ von den Kirchen: 
leuten und Marftleuten des gemeinen Weſens gewöhnlich 
der Blumenwirtb gebeifen, it zwar immer noch ein 
rüftiger Mann, der frattlih genug ausſieht, befonders 
wenn er ald Hauptmann der Bürgergarde vor feiner 
Schaar binter dem Hingenden Spiel einberzieht, aber 
ich wollte getroft ein Viertel zweiundvierziger Varnhaltet 
von Seiten des Blumenwebers demjenigen zufagen, welcher 
von freien Srüden in ihm den Kleinen Stannes * wieder 
ertennte; und doch iſt es eine Kleinigkeit von kaum 
vierzig Jahren ber, cher minder wie mehr, feit der 
Stannes Kellerjunge und dann Kellner in der Fortuna 
zu Offenburg war. Es ift vieleiht auch etwas länger 


> Stamidlaus, 


ber, wie juſt vierzig Jahre, ich will nicht drauf ſchwoͤren. — 
Der Stannes war ein wohlgemachter Burſch, wenn ſchon 
nicht groß, doch ſtark von Knochen, breitihnltrig, fchlanf 
um den Leib, mit einem ſchier Eindlich friſchen Angeſicht, 
aus dem ein paar Scelmenaugen bligten, deren ge 
fährliher Glanz der Länge mehr ald eines Hanauer 
Doppelzopfes Eintrag härte thun Fünnen. Dort drüben 
fist einer, der mit weiraufgerifenen Augen mich anſchaut, 
als wuht' er nicht, was das beißen will. Nom Hanauer 
Landel werdet ihr doch fchon gehört haben? Die Graf: 
(haft Hanau ift damit nicht gemeint, iondern die banf« 
reihe Ebene zwiſchen Kebl und Um, und unter Ilm 
wiederum iſt nicht die Bundesietung au der Donan 
verftanden, fondern das Dorf an ber Acher. Das Länd: 
den aebörte einft den Grafen von Hanau und führt da: 
von noch den freilich nicht amtlichen Namen. Die Ber 
wohner find ein ſchoͤner Menſchenſchlag, und ihre friſchen 
handfamen Dirnen tragen als Ahzeichen ftolzen Magbd: 
thums gewaltige Doppelzöpfe, deren natürliche Diete und 
Länge durch einen eingeflochtenen Stoff von ber Farbe bes 
Haares verdoppelt und verdreifacht wird. Ob dieſer Stoff 
wirklich eine Art Salband ift, müßt’ ich nicht genau zu 
fagen, da es für einen Srädter ſchwer ift, den beiagten 
goͤpfen zu naben, weil diejenige Hanauerin, welche allen: 
falls mit ſich ſprechen ließe, gewöhnlich feine mehr tra: 


gen darf. 
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Mein guter Staunes alſo mit dem rotben und 
weisen Geſicht jtand eines Mittags mit der Serviette 
unter dem Arm und einigen Tellern in den Händen 
unterwegs von der Küche zur Gaftftube verwundert ſtill, 
um unter der Cinfabrt einem für ihn feltfamen Scan: 
fpiel zugufeben. Inmitten des Thorweges fand eine 
Banf, auf der Bank lag langausgejtredt „eine Pelz: 
fappe,“ nämlich einer mit einer Pelstappe, ein Hanauer, 
gehalten an Kopf und Füßen von zwei Kerld in weißen 
Möden, eng anliegenden blauen Hofen und Schnürjtie 
feln, neben der Bank aber ftand ein Unteroffizier mir 
fteifgewihstem Schnauzbart und map der fchreienden 
Velzkappe eben fo bedachtſam wie nachhaltig einen Hafel: 
ftot an, 

„Was ijt los da?” fragte Stannes die bleid und 
vernört dreinfhauenden Hausgenoffen, „Bft!“ machte Wol- 
dele, der firamme Hausknecht, und deutete mit pfiffigem 
Augenwint auf einen Dffigier, der mir untergeichlagenen 
Armen von der Schwelle der Gaſtſtube aus zuſah, wie 
ausgeführt wurde, was er zweifeldobne angeordnet hatte. 
„Ei fo ſoll dich ..!“ rief Stannes, unbeirrt von bes 
Haustnehts abwehrender Geberde; „der Burſch auf ber 
Bank it ja der Hanf: Michel von Bodersweiher. Woher 
haben die Kailerliben das Recht, einen freien Bürger 
zu ſchlagen?“ — „Kellner!” ſchrie der Dffigier mit einer 
achten Kommandoftimme, und fagte dann zu dem naber 
tretenden Stanned in feinem ungariihen Deutih: „Sch 
hinein, Hanswurit; bat es noch mehr Fünfzundszwanzig, Un: 
teroffigier ;“ wobei der Diagvar fo gefährliche Augen machte, 
daß der Kellner jich bewogen fand, die Warnung zu befolgen, 
welche um ihres Tones willen balb ſcherzhaft und halb 
gutmäthig zu klingen jchien. Aber troß der gefährlichen 
Augen des Hauptmanus Istok konnte der junge Menfch 
es micht über fih gewinnen, ganz zu verbeblen, wie 
wenig er den Auftritt zu verwinden verjtand, und von 
den zwanzig bis dreißig Dffizieren an der Tafel wurde 
während der Mahlzeit feiner fo ſchlecht bedient, als juft 
der Herr Hauptmann, der jeden Shoppen wenigſtens 
zweimal begebren mußte, was feinen geringen Aufwand 
von Athem erheiſchte, da er der Scheppen viele tranf, 
und auch ohne Gift und Galle, welde Stannes in ibm 
erregte, feinen richtigen Rauſch befommen hätte, Die 
Drtenauer Weine, ſchwerfalliger Erdgeifter voll, find 
obhnebin am allerwenigiten denen zu empieblen, melde, 
nah dem Sprüchwort, „bölen Wein trinken,” wie unfer 
Ungar, der nah aufgehobener Tafel ganz allein noch 
fißen blieb, offenbar in der heimtückiſchen Abjicht, mit 
dem Kellner Handel anzufangen. 

Stannes nahm fih in Obacht, dem „Wuſtel“ zu 
nabe zu fommen, der mit balb eingefniffenen Augen wie 
eine lauernde Katze daſaß, und brauchte unter andern 
die Vorficht, ihm das Verlangte fiers von jenleits des 


Tiſches hinzuſchieben. „Handwurft,“ lallte endlich 
Istok, „ſbey Kabi!“ — „Was befehlen der Herr Haupt: 
mann?” fragte Stannes. — „Baſſam Teremtete! ſbey 
Kabi.“ — „Was iſt das, Herr Hauptmann?“ — Zwei 
Finger in die Höhe ſtreckend, rief Jotok: „Eins und 
eins it ſbey, ich und du find fbey, dummes Bub!“ 


Bortfegung folgt.) 


Umrifs und Relief der Feltländer. 
(Fortfegung.) 


Die Veränderungen des gegenfeitigen Höbenverhält: 
niſſes der flüfigen und flarren Theile der Erdoberfläche 
(Veränderungen, welche zugleich die Umrilfe der Con— 
tinente beftimmen, mehr niedriged Land troden legen 
oder daffelbe überflurben) find mannigfaltigen, ungleich: 
zeitig wirfenden Urfachen zuzuſchreiben. Die mäctigften 
find obnftreitig geweſen: die Kraft der elatiihen Dampfe, 
welche das Innere der Erde einſchließt; die Kempera: 
turveränderung macdtiger Gebirgsſchichten, von der ihr 
Volum abhangt und die eine Faltung (Munzelung) 
der ſtarren DOberflähe bewirft; oͤrtliche Modifikationen 
der Anziehungskraft und durch diefelben hervorgebrachte 
veränderte Krümmung einer Portion des flüfigen Ele: 
ments. Daß die Hebung der Continente eine 
wirkliche Hebung, nicht bloß eine fcheinbare, der 
Geftalt der Oberfläche des Meeres zugebörige fey, fcheint, 
nach einer jezt allgemein verbreiteren Anſicht ber Geogno: 
ften, aus der langen Beobahtung zufammenbangender 
Thatſachen, wie aus der Analogie wichtiger vulkaniſcher 
Eriheinungen zu folgen. Das Verdienſt diefer Anſicht 
gehört Xeopold von Buch, der fie in feiner denfwürdigen, 
in den Jahren 1806 und 1807 vollbradten Reife durch 


Norwegen und Schweden ausſprach, wodurd fie zu: 


erft in die Wiffenfchaft eingeführt ward. Wahrend die 
ganze ſchwediſche und finnlandifhe Kite von der Grenze 
des nördliben Schonens (Sölvitdborg) über Gefle bie 
Zorneo und von Torneo bis Abo ſich bebt (in einem 
Jahrhundert bis vier Fuß), ſinkt nah Nilfen das füb: 
lihe Schweden. Das Marimum ber bebenden Kraft 
iheint im mördlichen Lappland zu liegen, Die Hebung 
nimmt gegen Süden bis Galmar und Sölvitsborg all: 
mäblig ab. Linien des alten Meeresniveau’sd aus vorhiſto— 
rifhen Zeiten find in gan, Norwegen vom Cap Lindesnas 
bis zum außerſten MNordeap durch Muichelbänfe des 
jeßigen Meeres bezeichnet, und neuerlichſt von Bravais 
während des langen winterliben Aufenthalts in Bofelop 
auf das genanefte gemeflen worden, Sie liegen bid 600 


Zus bo über dem jekigen mittleren Meeresftande und 
eriheinen nah Keilbau und Eugen Robert aub dem 
Mordeap gegenüber (in NNW) an den Küften von 
Spitzbergen. Leopold von Buch, der am“ frübeiten auf 
die hohe Muichelbant bei Tromioe (Breite 69% 40°) auf: 
merfiam gemacht, bat aber icon entwidelr, dab bie 
älteren Hebungen am nordifhen Meere zu einer andern 
Slafe von Erſcheinungen gebören als das fanfte (nicht 
plößliche oder rudweile) Aufiteigen bes ſchwediſchen Kit: 
torald im botbnifhen Meerbufen. Die leztere, durch 
ſichere biftoriihe Zeugniffe wohl bewährte Eriheinung, 
darf ebenfalls nicht mit der Niveauveränderung des 
Bodens bei Erdbeben (wie an den Hüften von Epili und 
Cutſch) verwechſelt werden, Sie hat ganz neuerlichſt zu 
äbnlichen Beobachtungen in andern Ländern Veranlaſſung 
gegeben. Dem Auffteigen entſpricht bisweilen als Folge 
der Faltung der Erdichichten ein bemerfbared Sinken; 
fs in Wer:Grönland (nad Pingel und Graab), in Dal: 
matien und in Schonen. 

Wenn man es für überaus wabrfcheinlich halt, daß 
im Jugendalter unferes Planeten die ofeillirenden Bes 
wegungen des Bodens, die Hebung und Senkung ber 
Oberflache intenfiver als jezt waren, fo darf man weni: 
ger eritaunt feon, im Iunern der Continente felbit noch 
einzelne Theile der @rdoberfläche zu finden, welche tiefer 
als der dermalige, überall gleiche Meeresipiegel liegen. 
Beiipiele diefer Art bieten dar die vom General Andreoffp 
beigpriebenen Natron⸗Seen, die Heinen bitteren Seen in 
der Sandenge von Sue, das cafpiihe Meer, der See 
Ziberias und vor allen dad tobte Meer. Das Nivean 
der Waller in den beiden leiten Seen it 625 und 1230 
Fuß niedriger ald der Waſſerſpiegel des mittellandifchen 
Meeres. — Wenn man das Schuttland, weldes die Stein: 
fchichten in fo vielen ebenen Gegenden der Erde bededt, 
plöglih wegnehmen könnte, fo würde fi offenbaren, wie 
viele Theile der feliigen Erboberflähe auch bermalen 
tiefer liegen ald der jeßige Meeresfpiegel. Das periodiiche, 
wenn gleich vnregelmäßige wechlelude Steigen und Fallen 
der Waffer des caſpiſchen Meeres, wovon ich felbft in 
dem nördlichen Theile dieſes Beckens deutlihe Spuren 
geieben, ſcheint zu beweilen, wie die Beobachtungen von 
Darwin in ben Goralleumeeren, daß, ohne eigentliches 
Erdbeben, der Erdboden noch jest derfelben fanften und 
fortichreitenden Dscillationen fähig iſt, welche in ber 
Urzeit, ald die Dide der ſchon erbärteten Erdrinde ge: 
ringer war, gewiß fehr allgemein gemweien find. 

Die Eriheinungen, auf welde wir bier die Auf: 
mertfamfeit heften, mahnen an die Unbeftändigfeit der 
gegenwärtigen Ordnung der Dinge, an die Beränderun: 
gen, denen nad langen Zeitintervallen der Umriß und 
die Geftaltung der Continente ſehr wahrſcheinlich unter: 
worfen find. Was für die nächften Menfhenalter kaum 


bemerkbar it, häuft fich in Perioden an, von deren Länge 
ung die Bewegung ferner Himmelsförper das Maaß 
gibt. Seit 8000 Jahren iſt vielleicht das öftliche Ufer 
der ſtandinaviſchen Halbinfel um 320 Fuß geitiegen; 
in 12000 Jahren werden, wenn die Bewegung gleich: 
mäßig if, Theile des Meerbodend, welche bem Ufer 
der Halbinfel nabe liegen und beute nod mit einer 
Wafferfhicht von beinahe 50 Braſſen Dide bebedt find, 
an die Oberflähe kommen’ und anfangen troden zu lie: 
gen. Was ift aber die Kürze diefer Zeiten gegen die 
Lange der geognostifcben Perioden, welde die Schichten: 
folge der Formationen und die Schaaren untergegange: 
ner, ganz verfehiedenartiger Organismen uns offenbaren! 
— Mie wir bier nur das Phänomen der Hebung betraditen, 
fo können wir, auf die Analogien beobacteter Thatſachen 
geſtüzt, in gleihem Maaße aub die Möglichkeit des 
Sintens, der Depreffion ganzer Yandftrihe annehmen, 
Die mittlere Höhe des nicht gebirgigen Theild von 
Frankreich beträgt noch nicht volle 480 Fuß. Mit älteren 
geognoftifhen Perioden verglichen, in denen größere 
Meränderungen im Innern des Erbdförperd vorgingen, 
gehört alfo eben nicht eine fehr lange Zeit dazu, um fich 
beträchtliche Theile vom nordweftlihen Europa bleibend 
überfhwemmt, in ihren Zittoral:iimriffen weſentlich anz 
ders geftalter zu benfen, als fie dermalen find, 

Sinken und-Steigen bes Feften oder des Flüfigen — 
in ihrem einfeitigen Wirken fo entgegengefest, dab das 
Steigen des einen das Sinken des andern beroorruft — 
find die Urfach aller Gejtaltveränderungen der Gontinente, 
In einem allgemeinen Naturgemälde, bei einer freien, 
nit einleitigen Begründung der Erfcheinungen in der 
Natur mus daher wenigitend auch der Möglichkeit 
einer Wafferverminderung, eines wirfliben Sinkens bes 
Meeresfpiegeld Erwahnung geſchehen. Daß bei der ehe: 
waligen erböbten Temperatur der Erdoberfläche, bei der 
größeren, waſſerverſchluckenden Zerkluͤftung derfelben, bei 
einer ganz andern Beihaffenheit der Atmofpbäre einft 
große Veränderungen im Niveau der Meere ftattgefuns 
ben haben, welde von der Zus oder Abnahme des tropf: 
bar Flüfigen auf der Erde abhingen, ift wohl feinem 
Sweifel unterworfen. 

Schuß folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Prag, Gebruar, 
Literatur. — GSarneval. — Tbrater. 


So «ben ift ein intereffante& gelehrtes Wert hier erfchles 
nen, bie „Statuta universitatis Pragensis,# welche Profeffor 
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Anton Dittrich und ber Univerfitätssisfiothefar Dr. A. Spirt 
nad einer Handſchrift aus der Prager Univerſitaͤtsbibliothet 
zum Beften der Krombholz'ſchen Krantenbettſtiftung für bürfs 
tige Studirende herausgegeben haben, Diefes Manufeript ift 
eine der äfteften Urkunden über die urfpränglice Verfafung 
der Prager Hochſchule, Über den Wirtungstveis Ibres Rettors 
und die damafige Geſchaͤftsfüͤhrung, und enthält nebft den 
eigentfihen Statuten, Verordnungen und gerichtlichen Ent⸗ 
fheidungen, noch mantigfaltige andere biſtoriſche und polis 
tifpe Notigen vom viergeimten ‚bis in den Aufaug bed fiebs 
zehnten Jahrhunderts, die von allgemeinem Jutereſſe find. — 
Won den Dichter der „Premistiden,” 3. 3. Worel, find fo 
eben: „Grundzuͤge der bbhmiſchen Alterthumstunde“ mit acht 
fuhograpbirten Tafeln von Hellich erſchienen. Diejes wahr: 
baft vaterländiihe Wert — geſchrieben nicht in der ftolgen 
Zuverſicht, dem Gegenſtand bereitd zu erfhöpfen, ſondern 
vielmehr um den Sinn für die Erforſchung des Alterthums 
zu wecen und Mehrere für einen Zwed zu gewinnen, twels 
nen ein Einziger nie volltommen zu erreichen im Grande 
ift — Dat zwei Abtbeilungen: bie heidniſche Zeit, und dns chriſt⸗ 
liche MWittelatter. Die erftere liefert wenig ſchriftliche Dent— 
maler und ift meift nur aus Erbwällen, Opferplägen, Grabs 
ſtaͤtten, Gögensitdern, Wafın, Echinud und Gefäßen zu 
ertennen. Wocel zaͤhlt Aues auf, von ben erften fleinernen 
Waffen und Wertjeugen bis zu dem zierlihen Gefgmeite und 
den capricids geftaiteten Gefäßen fpäterer Jahrhunderte, und 
perichter über die Fundorte berfelsen. In dem Kapitel von 
den Heidengräbern gler er noch insbeſondere die Art umb 
Meife an. wie man bei der Unterſuchung ſolcher Grapftätten 
verfahren fort, um bie barin enthaltenen Gegenftände jo wer 
nig als möglich zu befchddigen. Das obhmifche Mitielalter 
tiefert manche literariſche Monumente, welche ber Verfaſſer 
forgfältig bezeichnet, dann gebt er zur Bautunft, Seulptur, 
Eondm und dem Nitterwifen Über, weldhen Gegenſtand er 
mit befonderer Vorliebe bebanbelt zu haben ſcheint und in 
großer Bollftändigteit barftellt. 


Obgleich ber Carneval heuer nur bis zum Aten Februar 
dauerte, blieben die Prager doch ihrem Gebrauche men, die 
Bälle der erſten Wochen nit zu beſuchen. Die erfte Mili⸗ 
täereunion wie der Kuüͤuſtlerbal waren nicht ſehr beſucht, 
doch lebendig und elegant. Von den Baͤllen und Reuniouen 
der Jurifien, Mediziner, Polytechniler und Beamten brach: 
ten blos die erfteren in der dritten Woche des Earnevals cine 
Tanzgunterhaltung zu Stande, die ebenfalls nicht ſtart bes 
fucht war, weil, wie man fagt, die Husiadfe gar zu waͤh⸗ 
ig bei der Verteilung der Karten» zu Werte gingen. Da 
ed jeir einer Meine von Jahren ben Studirenden verboren 
ft, Bälle zu veranſtalten, fo fommt der Name der Ballgeper 
nicht auf der Karte vor, doch weiß die ganze Welt, wer dieſelven 
find, und jene ftrenge Wahl mat den jungen Leuten zaulreiche 
Feinde. — Der Carneval filr die höchften Lebenskreiſe begann 
eigentlich mit ber vierten Wohe, und da jagte natuͤrlich ein 
Baulfeſt das andere, fo bad mander Tag deren zwei (eine 
Matinee und Eoirecbanfante) brachte. Der Man zu dem 
einzigen Societaͤtsballe, der im Saale der Sophieninſel abs 
gehalten wurde, war heuer erweitert worden und man haben 
ed mit den Range und Staude der Theilmehmer mit fo 
genau, woburd bie Gefeilfyaft etwas zablreicher geworben 
ft. Erzherzog Stephan gap brei Bäne (dem legten noch am 
Fafpingsbienftage), und in raſcher Folge drängten fich die 
Bälle der Fürften Colloredo, Auersperg, der Grafen Eyers 
nim, Noftig. Buguoi m. m. a, Der Buͤrgerwelt erbffueten 


ſich in ben lezten Tagen noch zwei Bälle, der bbhmiſche und 
ber Rans'ſche Kinderball, und bie Meboute, welche ziemlich 
zahlreich beſucht. aber fo traurig wie gewoͤhnlich war. 
Die beiden Erzherzoge erichienen uͤberall und entzücdten durch 
bie angeborene dfterreichifhe Huld und Reutfeligteit, Wenn 
in Wien der Kaiſer eine dffentfihe Unterhaltung beſucht, 
fommt er nicht im Glanz ber Eritette, ſondern freundlich 
wie ein Bater unter feine Kinder, und in diefen Ton ftims 
nen alle Sproffen des Stammes Hababurg ein. 


Unfer trefflicher Bildhauer Mar in Rom hat bie lebends 
große Bäfte des Profeffor Krombholz aus weißen karariſcheim 
Marmor, welche Dr. Hochberger aus Karlsbad bei ihm bes 
freute, vollender, und ſelbe ſoll fih ſchon auf dem Wege 
nah Prag befinden, wohin au bie Bünte ber Prinzeſſin 
von Schwarzenberg bald "abgehen wird, Die aroße Gruppe 
ber bbhmiſchen Schuspatrone Eyri und Methud fol im 
Herbſte fertig werden, worauf der Fünfter cine Reife nach 
Frantreih, Epanien und England machen will, — Der 
Herausgeber des Jahrbuchs „Lieufa” hat von ber Herzogin 
Maria Louife von Varma die noldene Medallle für Kunſt 
und Wiffenfhaft, und eine aͤhnliche Auszeichnung von bem 
König von Dänemart und Großherzog von Sacfen: Weimar 
erhalten. — Direftor Kittl bat den König von Preußen 
eine Sympbonie dedicirt und die große goldene Auldinungds 
medaille erhalten. 


Auf unferer Bühne faben wir in ber lezten Zeit ziem— 
lich viel Neues. „Die Handwerfer, oder die Söhne,” Schaus 
fpief in vier Arten von W. Friebrin. Wenn das Ernſt iſt. 
fo muß W. Friedrich bie Romdbienmacherei wenigſtens ſechs 
Sabre in Paris flubire haben; denn ein Boſewicht, der feine 
bochſchwangere Schwägerin in’s Getämmel ber Schlacht führt, 
damit fie zu Grunde gebe und — er erbe; ein paar Frauen, 
die in Einem Bette niederfommen und fterben, damit man 
bie zwei Finder nicht untericheiden fbnne; ein Chirurg, ber 
jedem ber beiden Knaben einen Kreuzſchnitt in's Handgelent, 
beim einen in bas rechte, dem andern in das Imfe madık, 
um fie zu erfennen, und cin Dotument darüber anflezt, 
dann aber hingeht und fi erſchießen laͤht, damit ihm ber 
Bbſewicht das Dokument wegnehmen fanın, der daſſelbe wir 
dev, in umbegreiftiher Dummbeit, in einem Schmucktaͤſtchen 
aufbewahrt, damit die Wahrheit zum Schluſſe an's Tages: 
tichr kommen kann; ein Epigbnbe, dev Helfersbelfer des Bbſe— 
wichts, ber ibm das brfagte Schmuckkaͤſtchen ſtiehlt u. ſ. War 
find lauter fo Act franzdfifehe Dramenelemente, dab man 
bem Deutſchen, der fie im biefer reizenden Eonfufion zus 
fammengeftent und auf frappant unwahriheinliche Weife 
entwidelt bat, die gerechte Bewunderung wicht verfagen 
tann. Wenn Sie mich vielleicht beſchuldigen, daß ich von ber 
Haupthandlung und zumal den Protagoniſten des Stuüͤcts faft 
nichts geſagt babe, fo mögen Sie mir auf's Wort glauben, 
daß die Haupthandlung und die Titelhelden das Unbedeu— 
tenbſte an der Sache find. Das Stück bat derbe Knalleffette 
und gefiel einem Sonntagspublifum, iſt aber feitbem nicht 
wiederholt worben, 


Schluß folgt.) 
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Sonnabend, 1. März 1845. 
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[35] In nener Auflage it fo eben erfchienen und | Gewiß ift nicht zu Tängnen, daß mit diefer Schrift ein 


durb alle Buchhandlungen zu bezieben: | ee ** zur —— — men * nase 
2 und zu gegenfeitiger Anerkennung beider Konfeſſionen 
Jenſeits der Berge. | seeren in. 
Bon h Stuttgart und Tübingen, Febr. 1845, 


kan G. Eotta’iher Verlag. 
Ida Gräfin Hahn-Hahn. 3 
Zweite, vermebrte Auflage. gu In Unterzeichnerem find erſchienen und dur alle 
Zwei Theile. uchhandlungen zu beziehen: " 
Gr. 12. Geh. 3 Thlr, 15 Nor. | Die 


Bon der Verfaflerin erſchien ferner bei mir: fogenannten Paftoralbriefe 


Gedichte. 8. 1935. Geb. 1 Thlr. 15 Near. 
en dichte, 8. 1836. eb. 1 bir, 5 Npr. des Apoftel Paulus 
aufs Neue kritiſch unterfucht 





| 
BDenezianifche Mächte. 8. 1836. Geh. 1 Thlr. | 
Leipzig, im Februar 1845. | 

l 








F. A. Brockhaus. DT a de 
= u Dr. Ferdinand Chriſtian Baur, 
[40) Bei Wilhelm Engelmann in Leipzig ift fo ord. Prof. der Theologie am der Univerfirät Tübingen, 
eben erihienen: | Preis 1 fl. 30 Er. oder 1 Meblr. 
Percy Dysshe Shelley's Drer Verfaſſer bat die befannte Schleiermacher'ſche 
ti f ch 78 £ | Kritit des — — —— — ei 
nommen, und auf die beiden andern Wajtoralbriefe 
poe i € er € ausgedehnt, zugleich aber ſich die Hauptaufgabe geſetzt, 
in Einem Bande. die die Briefe betreffende kritiſche Frage auf dem, bis— 
8 J her von den Gegnern und Vertheidigern gleich wenig 
Aus dem Engliihen übertragen beachteten Wege der hiſtoriſchen, auf beftimmte Chats 
von | —* ſich ſtüßzenden, Kritik ihrer Entſcheidung naher 
zu bringen. 
Julius Seybt. j Stuttgart und Tübingen, Febr. 1845. 
Mit Shellev's Bildnif. s 3. 6. Eotta’iher Verlag. 
Inhalt: — — — — — 
Shelley's Leben. — Königin Mab. Anmerkungen iographifcher und jurifti 
ri Königin Mab, — Alaftor, oder der Geiſt der 3 8 Ph ſch ER iſtiſcher 


infamteit. — Der eutfeffeite Vrometheus. a la 
Loriſches Drama in vier Alten. — Die Cenci. Trauer: | 
fpiel in fünf Aften. Geſchichte des Todes der Familie 





von 

Eenci. — Hellas, ein Ipriibes Drama. — Oedipus ‘ 1. i 
Tyrannus, oder Diefuß der Toranmn. Eine Tra— D Karl a Fingenthal. 
gödie in zwei Aften. — Moialinde und Helene, d = 
eine moderne Ekloge. — Julian und Maddalo. Ein von eſſen Sohne 
Beipräh. — Die Empörung des Islam. Ein Dr. &. €. Badyariä von Fingenthal. 
Gediht in 12 Gefängen, — Kleinere Gedichte: ar. 8. brod. Preis 2 A. oder 1 Mthlr. 4 gr. 
Jugendgedichte und Gedichte aus den Jahren 1816— 1822, Anhalt: Erfte Abtheiluug. Biographiſches. 

Preis: cartonnirt mit Titel 2%, Thlr., I. Autobiographie vom Jahre 1825. IL, Nachtrag von dem 

in engliihem Halbfranzband 3 Thlr. Herausgeber. 1) Ein Verzeichniß der Schriften bed Bers 

— ſtorbenen. 2) Ein von demſelben verfaßter Dialog über die 
(43) In Unterzeichnetem erſchien fo eben und wurdean  Pbremofogie. — Zweite Abrheilumg. Juriſtiſches. 
ale Buchhandlungen verfandt: 1. Ueber das Staats-Kirchenrecht der Staaten des rheinis 


: fen Bundes. IT. Ueber den Begriff des Öffentlichen Rechts 
In Sachen der Kirche. und den des Privatrechts. IUI. Bon dem Verpflichtungs— 


grunde der Rechtsgewohnheiten. IV. Das deutſche Recht. 


3 eine Quelle des gemeinen fatholifhen Kirchenrechts. V. Das 
Weujahrsbetradhtungen Recht der katholiſchen Kirche ift aum in dem Siune ein 
von deutſches Recht, daß es auf den fittlihem Zuftand ber Voͤlter 

Wolfgang Menzel. deutfchen Urfprungs im Mittelalter beſonders beredmet war. 


j " VI War auch der bobe Adel der Ahnenprobe in dem beuts 
gr. 8. brod. Preis 24 fr. oder 6 gÖr. | ſchen Stiftern unterworfen? VI. Nom ein Beitrag zu der 

Die auferordentlibe Nachfrage nach diefer im | Lehre von dem nicht ftandesmäßigen Eben des hoben teut: 
Menzel’ihen Fiteraturblatt eribienenen Abbandlung war | ſchen Aders, VII. Emige Bemertungen, welde bie Stif⸗ 
die Veranlafung zum beionderen Abdrud derſelben. tung eines Familienfideilommiſſes betreffen. IX. Ueber bie 


Rebnsfolge in die Fulbaifchen Lehne. X. Ueber bie Brage: 
Rann der Verleger einer Drudicrift fein Verlagsrecht ohne 
Zufimmung des Verfaſſers veräußern? XI Ueber das 
Recht des Staates, Handlungen, die bloß unſittlich find, 
zu beitrafen. . 
Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Gotta'ſcher Verlag. 


Gedichte 


n 
Annette Freiin von Drofte-Hülshof. 
8. Belinpap. brod. Preis 3 fl. 30 fr, oder 2 Mthlr. 
Freunde achter Poeſie werden dieſe gefammelten 
Gedichte einer deutſchen Sängerin von [bon anerfann: 
tem Rufe hoch willlommen beißen. Mit einer Fülle von 
neuen, überrafhenden und tiefen Gedanken und Gefüb: 
len verbindet die Dicterin die glüdlichite Narurempfin: 
dung und Naturanibauung, welce, weit binaus über 
allgemeine, verſchwommene Naturichwelgerei und Sen: 
timentalität, die innere Eigenthümlichkeit jedes Weſens 
in allen Sphären und Elementen mit iharfem Sinn 
zu erfaſſen, mit der fediten, prägnanteſten Sprade zu 
bezeichnen, duch treifende Bilder zu veranichauliden 
weiß. Eine entibiedene Originalität, welche vor dem 
Höchiten und Tiefften nicht zurücſcheut, und das an: 
fheinend Gewöhnliche, die alltaglie Wirklichkeit des 
Lebens ‚zu adeln weiß, tritt in der reichhaltigen und 
mannigfaltigen, Scherz; und Ernft, Humor und Phan— 
taſie, Wehmuth und Feuer vereinigenden Sammlung 
überall unverkennbar hervor. Selbſt mande Scroffbeit, 
ärte und Dunkelbeit der Gedanfen, der Gefüble, der 
prache erböben nur das ſcharfe Gepräge der Eigen: 
tbümlichkeit, vielleicht felbit den Meiz diefer Dichtungen, 
da fie mit großer Klarheit, innigiter Zartheit und Weich: 
beit und dem fhöniten Fluß fraftooller und blübender 
Sprache abwedhieln. Ein großer, umfaflender, edler 
Sinn, der fib fhon in manchem feinen Liede verfün: 
det, prägt fib auch in umfangreiheren Compofitionen 
biftorifder Art glüdlih aus, mir welchen die madtig 
ringende Mufe der Dicterin, den Kreis des Lprifhen 
durchbrechend, nach epiiher Geftaltung, Fülle und 
Mannigfaltigkeit firebt. 
Stuttgart und Tübingen. 
3. G. Eotta’fher Verlag. 





In Unterzeihnetem ift erfhienen und durch alle 
Bubandlungen zu bezieben: 


Handbuch und Wegweifer 
Auswanderer 


nad) den Bereinigten Staaten von Mordamerika 


Mit einem flatiftifhen Anbang und einer 
ilfuminirten Karte. 


Von 
Francis J. Grund. 
8. Velinp. broc. Preis 2 fl. oder 1 Rthlr. 6 gGr. 


Dieled Bub gibt den Auswanderern die ausführ: 
lichte Belebrung über alle jene Dinge und Verbaltniffe 
von Amerifa, welche fie vor Allem zu wiſſen nöthig 
baben, und wird fie zugleich gegen Webervortheilung, 

eblariffe im Anfauf von Ländereien und Verluſte aus 
ntenntniß der Geleße, Sitten und Gebrauce fiber 
ellen, welben uniere Yandsleute in jenem Welttheile 
o vielſach ausgeſetzt find. 

Stuttgart und Tübingen. 

I. G. Eotta’jcher Verlag. 
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Pandwirthfchaftliche Schriften 


von 
J. G. Elsner, 


melde, im Verlag der Unterzeichneten ericienen, durch 
alle Buchhandlungen bezogen werden fünnen: 
Meine Erfahrungen 
, in der J 
höhern Schafzucht. 
Zweite ſtark vermebrte Auflage. 
Preis 2 fl. 12 Er. oder 1 Rthlr. 8 Gr. 
Diefe neue Auflage ift mit einer Menge von Zur 
fäßen, neuer Erfabrungen, die Herr Elsner feit der 


Erfheinung der eriten Auflage zu mahen Gelegenheit 
hatte, bereichert worden. 


Ha n bud 
veredelten Schafzucht. 


gr. 8. Preis 2 fl. oder 1 Rthlr. 8 Gr. 
Hand: und Hülfsbuch 
für den 


kleinen Gutöbefiger und Landmann. 
gr. 8. Preis 2 ft. 30 fr. oder 1 Rthlr. 12 Gr, 


Die deutfche 


Landwirtbihaft 
nad ihrem jegigen Zuftande bargeftellt, 
2 Thle. gr. 8. Preis 3 fl. oder 1 Rthlr. 20 Gr, 


Diefed Werk iſt die Frucht vieljäbriger Beobach⸗ 
tungen und freundihaftliber Mittbeilungen der erjten 
Zandwirtbe unferer Zeit, eine reihe Fundgrube. 


Die Politik 
. der 
Landwirthſchaft. 


2 Thle. gr. 8. Preis 4 il. 30 kr. oder 2 Rthlr. 18 Gr. 


Wie foll der Landwirth bei der Erzeu: 
gung und Verwerthung zen Produfte 
fpeculiren 
Auf Erfabrung begründete 


Nathſchläge und Lehren 


den Landwirth. 
8. Preis 1 fl. 30 fr. oder 1Rthlr. 

Ru diefer Schrift legt der Verfafler feinen Schatz 
von Erfahrungen über die Chancen und Conjuncturen 
im Verkehr mit landwirthſchaftlichen Produften nieder. 
Von welchem Nutzen das Buch für jeden Landwirth, 
ia felbjt au für den Kaufmann fcon muß, welder in 
ländlihen Erzeugniffen Geſchafte macht, iſt leicht abzu— 
nehmen, wenn man bedenft, wie viel daran liegt und 
was es einträgt, die Coniuneruren für die Verwertbung 
der Produkte richtig zu beurtheilen und wahrzunehmen, 


Guter Rath 


beim 
An⸗ und Verkauf von Pandgütern. 
8. in Umfchlag brod. Preis ? A. oder 1 Rthlr. 4 Gr. 


. Mipgriffe bei Kauf und Verfauf von Gütern haben 
nur allzuoft fhon großes Unheil geftiftet und den 








Grund zum Untergange ganzer Familien gelegt. Wie 
man felipen am fiheriten entgehe, dazu gibt das hier 
angezeigte Werfhen Anleitung. Tölig aus dem Leben 
entlehnt und Far und erfhöpfend ift der Gegenſtand 
gegeben. Sonach fann es wohl mit vollem Recht eine 
werthuolle und dankenswerthe Gabe des verdienten 
Verfaſſers genannt werden. 


Die 
Bildung des Landwirthes 


in der weiteflen Bedeutung. 


gr. 8. Preis 2 fl. 15 fr. oder 1 Rthlr. 8 Gr. 

Mit dem bier angezeigten Buche glauben wir dem 
betreffenden Publitum um fo mehr eine Freude zu ma: 
hen, ald es eine Lüde in der landwirthichaftlichen Lite: 
ratur ausfült, die man feither ſehr empfindlich gefühlt 
bat. Sollten wir ein Urtbeil darüber ausfpreden, fo 
mürden wir behaupten, dab daffelbe unter dem vielen 
Guten, was deſſen Verfaffer bereits geliefert bat, zu 
dem Vorzuglichſten gehören dürfte, 


Das 


goldene Vließ 


oder 


die Erzeugung und der Verbrauch 
der Merinowolle, 
n 


õkonomiſcher, merkantilifher und fatififcher 
Hinfidt. 
ar. 8. Preis 2 A. 30 fr. oder 1 Rthlr. 12 Or, 
Diefed Buch gibt eine überfichtliche Daritellung von 
der Wichtigkeit und dem Ertrage der MWollerzeugung 
aller europaifhen Länder und bat daher fowohl für den 
Kameraliften als für den Kaufmann faft eben fo hohes 
Intereſſe, wie für den Landwirtb. 


Das Edelſchaf 

in allen feinen Beziehungen. 

As Schlußftein deſſen, was der Berfaffer bereits 
über veredelte Schafzucht gefchrieben. 
8. Preis 1 fl. 36 fr. oder 1 Mtblr. 

Inhalt: I. Das Edelfchaf. U. Die Wolle. 
A. Ihr Wefen und ihre Beſchaffenheit. 1) Feine und grobe 
Wolle. 2) Sanfte und raue, 5) Nervige und ſchlaffe. 
4) Betraͤuſelte und fhlichte. 5) Ehlittere und dichte. 6) 
Klare und filzige. 7) Krepp⸗ und Glanz⸗Wolle. 8) Kurze 
und lange Wolle, 9) Stumpfe und fpiggeftapelte. 10) Ges 
funbe und trante. 11) Weiße und ſchwarze. 12) Edle und 
uneble. B. Die Umgeftattung der Wolle zur Raare, |. Die 
Waͤſche. 1) Blante und weiße Waͤſche. 2) Nicht zu ftarte 
umd nicht zu ſchwache Entfertung. Il. Die Sur. III. Der 
Wollbander. II. Die Erzeugung der edlen Wolle. 
A. Von der Menge der Wolle. B. Von der Güte. IV. 
Züchtung edler Schafe. A. Das Ideal eines edlen 
Schafes. B. Die Eraffificatin. C. Die Aufzucht edler 
Schafe. 1) Bon innen heraus. 2) Von außen hinein, 
V. Erhaltung des Edelſchafs auf feinem Stand: 
punfte. A. Eonfeauen. B. Eonfolidirung. C, Eonftanz. 
VI. Die Neberfieviung des Edelſchafs. A. Von den 
Vorſichts maaßregeln, die dabei zu nebmen find, 4) Für weite 
Gerne waͤhlt man am vertheifhafteften das Edelſte. 2) Man 
büte ſich vor erblichen Krankheiten, 5) Man wähle zum 
Krandport geübte und zuverlaͤſſige Leute. 4) Nicht zu große 





27 


ö— — — —— — —— —— — 


| 


Heerde zum Ueberſiedeln. 5) Behandlung der Schafe nach 
ihrer Antunft. B. Von der Veränderung, welche die Uebers 
fiebelung bes Edelſchafs in feiner Wolle bervorbringt. C. Ges 
ſchichtlicher Gang der Ueberſtedelung des Edelſchafs. VII. 
Von der Degeneration des Edelſchafes. A. Die 
wahre Degeneration. 3) Saumfeligfeit oder angewandte 
unrichtige Grundfäge bei der Züchtung, 2) Unedles Blut, 
welches man fich bewußt oder unbewußt in die Heerde bringt. 
B. Die vermeintlihe Degeneration. VII. 6 influß des 
Edelſchafes anf Agrieultur und Bevölkerung. 
A. Sein Einfluß auf bie Ngricultur, 1) Der materielle 
Einfluß. 2) Der inteuectuelle. B. Einfluß auf bie Bevbl⸗ 
ferung. 


Gründlider 


Elementar⸗Unterricht 


in der 


[3 E32 
rationellen Schäferei. 
8. Preis ı fl. 36 Er. oder 1 Rthlr. 

In diefem neueſten Werken trägt der Verfaſſer 
die praktiſche rationelle Schafſucht mit einer Alarbeir 
vor, in der fie au dem Laien verftändlich ift, und es 
iſt wohl nicht zu viel geiagt, wenn man behauptet, 
daß ein fo gründlicher Elementar: Unterricht in dem 
betreffenden Fache kaum noc jemals gegeben fepn dürfte. 

eſonders dürfte derielbe feiner aſſung, des 
reifes und Formates wegen für den nterricht der 
hafer empfohlen werden, von denen feiner diefes 
Büchlein in feiner Taſche entbebren follte, wie der 
nachfolgende Inhalt beweifen mag: 

Inpals: 1. Die Vorbereitung des Schaͤfers zu feis 
nem Beruf. I. Berufstreue und Stellung eines Schaf⸗ 
meiſters. III. Die Einrichtung im Schafſtalle. IV, Die 
Fütterung und Verpflegung ber Smafe. a) Die Werpfle⸗ 
gung im Sommer, Yrr und Benägung der Autweiben, 
Die Abrichtung des Hundes. Fernere Regeln für dem 
Weidegang, Bon der Sommerftagfärterung. Bom Kür: 
ben im Freien. Külfsmirtel dei pidhlichen Krautheits faͤllen. 
b) Die Werpflegung der Schafe im Winter, Orbnung im 
Schafſtalle. Ordnung beim Füttern. Verſchiebene Futters 
arten. Das Tränten der Schafe. Das Salzgeieck. V. Bom 
Boden (Gräbren) der Safe und von ber Lammung. Vem 
Boden. Bom Lammen. VI. Bon ber Erfennung ber 
Safe. Nah ihrem Ausſehen. Nah ihrem Mlter, 
vu. Bon den Srantheiten der Schafe. 1) Die Drebfrant 
beit. 2) Die Zrabers oder Gnubberfranfbeit und dad 
Kreuzdreben. 5) Die Raubde oder Kraͤtze. 4) Die Hlauens 
ſeuche oder Krümpe. 5) Der Blutſchlag oder das laufen de 
Beuer, auch Staupe genannt. 6) Die Vocken oder Blat⸗ 
term. 7) Die Laͤmmerlaͤhme. 5) Die Raubr. 9 Der 
Huſten und bie Racerie. 10) Die Egeifranfbeit und bie 
Fäute, VIH. Bon ber Aufbewahrung des Futters. 1) Das 
Heu. 2) Das Strob und die Epreu. 5) Die Wurzelges 
wäre. IX. Bon der Wolltenntniß. X. Bon ber Scowemme 
und Schur der Schafe. 1) Die Scwemme oder bie Waͤſche. 
2) Die Schur. XI. Vem Vertrage Sentracte) des Schaͤ⸗ 
fers. XI. Einige Anweiſungen auf beſondere Fälle, 
1) Beſcheidenes, böflihes Betragen. 2) Benehmen bei 
vorfommenden piͤtzlichen Verluſten in der Heerde. 5) Ber: 
halten bei eintretender Futternotb. 5) Der Schaͤſer fe 
ohne Erlaupniß feinen fremden in den Schafſtau laſſen. 
5) Wie er ein Schaf greifen und Wolimuſter nebmen fanır. 
6) Er fou weder Schweine, Hühner, now anderes Bien 
im Schafſtalle haben. 7) Wie er fie zu benebmen bat, 
wenn er Schafe von ber Kerne ber bolen ınuß. 8 Was 
er thun fol, wenn den Schafen augenſcheinliche Gefabr 
drobt. 9) Erlernung unb Anwendung des in diefem Bude 
Upgebanbelten, 

Stuttgart und Tübingen, 

8.6. Cotta'ſcher Verlag. 


F. M. Klinger's 
ausgewählte Werke. 


Taſchen-Ausgabe in zwölf Bänden, 
mit einer Charakteriftik und Febensfkizze Alinger’s und deſſen Bildnife in Stahlſtich. 
Drud und Papier ganz gleich den beliebten Ausgaben von Schiller, Goethe, Wieland, Leſſing ıc. 
Subferiptiongpreis für alle 12 Bände 8 fl. oder 4 Rthlr. 16 Gr. 
Inhalt: 

1. Bd. Die Zwillinge. — Die falſchen Spieler. — Elfride. — Konradin. — Der Schwur gegen 
bie Ehe. — I. Bd. Der Günſtling. — Ariſtodemos. — Medea in Korinth, — Medea auf dem 
Kaukaſos. — Damokles. — II. Bd. Fauſt's Leben, Thaten und Hölfenfahrt. — IV, Bd. Geſchichte 
Raphaels de Aquillas. — V. Bd. Geſchichte Giafard des Darmeciden. — VI. Bd, Reifen vor der 
Sündfluth. — VI. Bd. Der Fauft der Morgenländer. — VII. Bd. Geſchichte eines Deutfchen der 
neueften Zeit. — IX. Bd. Der Weltmann und der Dichter. — X. Bd, Sabir, Eva's Erftgeborner 
im Paradiefe. — Das zu frübe Erwachen des Genius der Menfhheit. — XI. Bd. Betrachtungen und 
Gedanken über verfchiedene Gegenftände der Welt und ber Literatur. Ir Theil. — XII. Bd, Petra: 
tungen und Gebanfen über verfhiedene Gegenftände der Welt und der Literatur. Zr Theil. — Lebensſtizze 
5 M. Klinger’s. 

Klinger it ber vornehmfte Bertreter der in der beutfchen Literaturgefchichte fo wichtigen, von 
Goethe trefflih gefchilderten „Sturms und Drangperiode,’ welche ihren Namen felbit von einem Drama 
Klinger’s: Sturm und Drang, erhielt, — ber Yandamann, Zeitgenoffe und „Freund‘ Goethe’s * 
— wurde nur wenige Jahre nach diefem zu Frankfurt geboren, und ftarb ein Jabr vor ihm als pen- 
fionirter Generallieutenant in Petersburg — Klinger war ein Mann von „ftolger Unabhängigkeit,“ 
von ungemeiner Charakters und Willensfraft, vom tiefen Gefühl und impofanter Perföntichkeit, ein 
Schriftiteller, der, waser ald Menfh empfand, dachte und wollte, mit der feurigften Energie in feinen 
dichteriſchen Gebilden ausfprah und dadurch reformatoriſch zu wirfen firebte, der die Gefühle, Gedan— 
fen, Zweifel eines gährenden, flürmenden Gemüthes, eines raftlos grübelnden und titanenhaft ringen- 
den Geiftes mit den Erfahrungen und Anfhauungen eines mühfamen, bewegten, wunderbaren lebens 
in niedern und in den höcften Regionen verband, und beide in feinen Fiktionen und Betrachtungen 
niederlegte; der die Glut der empörteften Leidenfhaften und die Kälte des klarſten, nüchternften, unbe: 
ftehlihften Verſtandes mit gleicher Meifterfchaft darftellte, der auf den Rauſch der füßen Illuſionen 
des Herzens fi fo gut verftand wie auf die Refignation des Nichts bewundernden Stoiferd und des 
enttäufchten Mifantbropen, und der das legtere nur darum-war oder ſchien, weil das moralifche 
Gefühl fo mächtig in ihm lebte; ein philofophifher Dichter, der mit den großen Problemen der Zeit, 
welche Goethe und Schiller beihäftigten: Necht, Freiheit, moralifhe Weltordnung, ebenio raftlos vang, 
und von der dramatifchen Darftellung der Eollifionen des bürgerlichen und gefellfehaftlihen Lebens zu 
der erfchütternden, wenn aud nicht befriedigenden Darftellung der Räthfel des Weltlaufs, der Einzel: 
und Bölferfhidfate in feinen Erzählungen und Romanen foertſchritt, — ein Profaifer, deſſen Styl fait 
durhaus dur Friſche, Klarheit, Schönheit und Gedrungenheit dem beften fih an die Seite ftellt und 
die edelfte Männlichkeit athmet, — er ift ein deutſcher Autor, der nicht minder feiner bleibenden 
Vorzüge als feiner Iiterarhiftorifhen Bedeutung wegen in noch weiterem Umfang als bisher gefannt zu 
werden verdient. Den Seibftftäindigen und Geifteöfräftigen wird er, mit all feinen äſthetiſchen, phi⸗— 
loſophiſchen und moraliſchen Schroffbeiten und Härten, in feinen Schriften eine anziehende Geiſtesnah— 
rung bieten, wenn auch ein allzu zarter Geſchmack und ein ſehr weiches Gemüth fi nicht mit ihm 
befreunden oder vertragen follte. Wer Mannigfaltigfeit und Reichtbum des Lebens liebt, und zur 
Erweiterung feiner Begriffe, Anfhauungen und Weltfenntnig ſich nicht ſcheut, auch in fremdartige und 
ſchroffe Anfichten einzugeben, wird dieſe friegerifhe, trogige Geftalt neben den vielen friedlicyeren, 
milderen Vertretern der deutfchen Literatur gern erbliden, und in dem, was Klinger von andern Schrifts 
ftellern untericeidet, eine bödhnt fruchtbare Anregung, ja Nötbigung zum ernften Nachdenken über fi) 
und die Welt, zum gewilfenhaften Suchen der Wahrheit finden. 

” Mergleihe uͤber Klinger: Goethes Werte, Ausgabe in 55 Bändihen, Bb. XXVI, S. 254. 


Stuttgart und Tübingen, Febr. 1535. 
I. ©. Eotta’fder Verlag. 


De 53. 


Morgenbi 


ati 


für 


gebildete Leſer. 


Montag, den 3. Mär; 1845. 








‚ — Dictis debit ipsa fidem res 
Forsitan, et graviler lerrarum motibus orbis 


Omnia cı 


uassari in parvo lempore cernes; 


procul a nobis flectat fortuna gubernans, 
Et ralio polius quam res persundeal ipsa. 


Lucretius, 





Umrifs und Relief der Feltländer. 


Sins.) 


In dem dermaligen Suftande unfered Planeten fehlt 
es aber bisher gänzlih an direlten Beweiſen für eine 
reelle, fortdanernde Ab⸗ oder Zunabme des Meeres; es 
fehlt auch an Beweiſen für almählige Veränderungen 
der mittleren Barometerböhe im Niveau der Meere 
an bdenielben Beobachtungspunkten. Nah Dauſſy's und 
Antonio Nobife's Erfahrungen würde Vermehrung ber 
Barometerhöhe ohnedieß von felbit eine Erniedrigung des 
Waſſerſpiegels bervorbringen. Da aber der mittlere 
Drud der Atmofpbhire am Niveau bes Occans aus mie: 
teorologifhen Urfahen der Windesrichtung und Feuch— 
tigfeit nicht unter allen Breiten derfelbe ift, fo würde 
das Barometer allein nicht einen ficheren Zeugen ber 
Niveauveränderung des Tropfbarflüſſigen abgeben, Die 
denfwürdige Erfahrung, nah der im Anfange dieſes 
Jahrhunderts einmal der Hafen von Marfeille viele 
Stunden lang ganz troden lag, fheint zu beweiſen, daß 
permanent im ihrer Michtung und Starte veränderte 
Meeresftrömungen, ohue wirflice MWaferverminderung, 
ohne eine allgemeine Depreſſion des ganzen Oceaus, ein 
örtlich es Zurüdtreten des Meeres und ein permanentes 


Trockenlegen von einem Heinen Theile des Littorals ver: 
anlaffen fönnen. Bei den Kenntniffen, die wir neuer: 
lichſt von diefen verwickelten Erſcheinungen erlangt haben, 
muf man febr vorſichtig im ihrer Deutung ſeyn, da leicht 
einem der „alten Elemente,“ dem Waſſer, zugeihrieben 
wird, was zwei andern, ber Erbe oder der Luft, angehört. 

Wie die Geſtaltung der Gontinente, die wir bisher 
in ihrer horizontalen Ausdehnung geſchildert baben, 
dur äußere Gliederung, d. i. vielfach eingefebnittene 
Küftenumriffe, einen wohlthatigen Einfluß auf dad Klima, 
den Handel und die Fortſchritte der Gefittung ausübt, fo 
gibt es auch eine Urt der inneren Bliederung durch 
fenkrechte Erhebung des Bodens (Bergzuge und Hoc: 
ebenen), welche nicht minder wichtige Folgen bat. Alles, 
was auf der Oberfläche des Planeten, dem Wohnſitze des 
Menfhengefhlechts, Abwechfelung der Formen und Viel: 
geftaltung (Polomorpbie) erzeugt (meben den Berg- 
fetten große Seen, Grasfteppen, ſelbſt Müften, von 
Maldgegenden füftenartig umgeben), prägt dem Voͤlker⸗ 
leben einen eigentinimlichen Sharafter ein. Schneebedeckte 
Hochmaſſen hindern den Verkehr; aber ein Gewmiſch von 
niedrigeren abgefonderten Gebirgsgliedern und 
Tieftändern, wie fo glüdlic fie das weſtliche und fübd: 
liche Europa darbietet, vervielfältigt die meteorologifhen 
Prozeſſe, wie die Produfte des Pflanzenreichs; es erzeugt 
auch, weil denn jedem Erdftrich, ſelbſt unter denfelben 


Breitegraden, andere Kulturen angehören, Bebürfniffe, 
deren Befriedigung die Thätigfeit der Einwohner anregt. 
So haben die furchtbaren Ummwalzungen, welche in Folge 
einer Wirkung des Inneren gegen das Aeußere durch 
plöglihes Aufrichten eines Theils ber orvdirten Erbrinde 
das Emporfteigen mächtiger Gebirgsfetten veranlaßten, 
dazu gedient, nah Wiederberftellung der Rube, nad 
dem Wiedererwahen fclummernder Organismen ben 
Feten beider Erdbälfren einen. ſchönen Reichthum indi: 
vidueller Bilbungen zu verleiben, ihnen wenigftens dem 
größeren Theile nah die öde Einförmigfeit zu nehmen, 
welche verarmend auf die phoflihen und intellefruellen 
Kräfte der Menſchheit einwirkt. 

Jedem Spiteme diefer Bergketten ift nach dem groß: 
artigen Anfihten von Elie de Beanmont ein relatived 
Alter angewiefen, indem das Aufiteigen der Bergfetre noth⸗ 
wendig zwiſchen die Ublagerungszeiten der aufgerichteten 
und der bis zum Fuß der Berge fih horizontal eritreden: 
den Schichten fallen muß. Die Kaltungen der Erb: 
rinde (Aufrichtungen der Schichten), welche von gleibem 
geognoftifhen Alter find, feinen fih dazu einer und 
derielben Richtung anzuſchließen. Die Streichungslinie 
der aufgerichteten Schichten iſt nicht immer der Are ber 
Ketten parallel, ſondern durchſchneidet biefelbe, fo daß 
dann, meiner Anſicht nach, dad Phanonten der Aufrich: 
tung der Schichten, die man dann auch in der Ebene 
wiederholt finder, alter feon muß als die Hebung der 
Kette. Die Hauptrichtung ded ganzen Feftlandes von 
Europa (Südmweit gen Nordoft) ift deu grogen Erdipalten 
entgegengelczt, welche fi (Mordweit gen Südoſt) von 
den Mündungen des Mbeind und der Elbe dur dad 
adriatiihe und rohe Meer, wie dur das Bergſoſtem 
bes Puſchti-Koh in Luriftan, nach dem perfilben Meer: 
bufen und dem indifhen Ocean binzieben. Ein folches 
fait rechtwinkliches Durchkreuzen geodäfiiher Linien bat 
einen mächtigen Cinfliuß ausgeübt auf die Handelsver— 
haltnilfe von Europa mit Afien und dem unordweſtlichen 
Afrifa, wie auf den Gang der Civiliſation an den vor: 
mals glüdliheren Ufern des Mittelmeers. 

Wenn mahtige und hohe Gebirgstetten als Zeugen 
großer Erdrevolutionen, als Grenziheiden der Klimate, 
als Waſſervertheiler oder ald Träger einer andern Plan: 
zenwelt unfere Einbildungsfraft beihäftigen, fo ift ed 
um fo nothwendiger, durd eine richtige nunteriiche 
Schädung ihres Volums zu zeigen, wie gering im 
ganzen die Quantität der gehobenen Mafe im Vergleich 
mit dem real ganzer Länder ift. Die Maſſe der Pyre— 
nden z. B., einer Kette, von der die mittlere Höbe des 
Rüdend und der Flaheninbalt der Bafis, welche fie be: 
dedt, durch genaue Meffungen befannt find, würde, auf 
das Areal von Franfreih geftreur, legtered Land nur 
um 108 Fuß erhöhen. Die Maſſe der öftlihen und 


weſtlichen Alpenkette würde in aͤhnlichem Sinne bie Höhe 
des Fachlandes von Europa nur um 20 Fuß vermehren, 
Durd eine mübevolle Arbeit, die aber ihrer Natur nad 
nur eine obere Grenze, d. i. „eine Babl gibt, welche 
wohl Meiner, aber nicht größer fen kann, babe ih ge: 
funden, daß der Shmwerpunft des Volume ber 
über dem jegigen Meeresipiegel gehobenen Länder in 
Europa und Nordamerika 630 und 702, in Afien und 
Südamerifa 1062 und 1080 Fuß boh liegt. Diefe 
Schägungen begeihnen Die Niedrigfeit der nördlichen 
Megionen: bie großen Steppen des Flachlandes von Si—⸗ 
birien werden durch die ungebeure Anſchwellung bes 
afiatifhen Bodens zwiſchen ben Breitengraden von 28%%, 
dis 40°, zwiſchen dem Himalaya, dem nordtübetiſchen 
Kuen:lün und dem Himmelsgebirge, compenfirt. Man 
liest gemiffermaßen in den gefundenen Zablen, wo die 
plutonifhen Mächte des innern Erdlörpers am ſtaͤrkſten 
in der Hebung der Eontinentalmaffen gewirfr haben. 
Nichts kann und Sicherbeit geben, daß jene pluto: 
nifhen Mächte im Lauf kommender Jahrhunderte dem 
von Elie de Beaumont bisher aufgezäblten Bergfpftemen 
verfhiedenen Alters und verfhiedener Richtung nicht 
neue binzufügen werden. Warum follte die Erbrinde 
ſchon die Eigenſchaft fi zu falten verloren haben? Die 
fait zulezt bervorgerretenen Gebirgsiviteme der Alpen und 
der Andesfette haben im Montblanc und Monte Mofa, 
im Sorata, Illimani und Chimborazo Eoloffe gehoben, 
welche eben nicht auf eine Abnahme in der Intenfität 
der unterirdifhen Kräfte fchließen laffen. Alle geognoſtiſchen 
Phänomene deuten auf periodifhe Wechſel von Thatigkeit 
und Mube, Die Mube, die wir genießen, ift nur eine 
ſcheinbare. Das Erbeben der Oberflähe unter allen 
Himmelsftrihen, auf jeglicher Urt des Geſteins, das auf: 
fteigende Schweden, bie Entitehbung neuer Ausbruch— 
Infeln zeugen eben nicht für das ftille Erdenleben. 


St. Martins Nachtwache. 
(Bortjegung.) 


Jezt verftand der Kellner ganz wohl, was ber andere 
begehrte, nämlich eine doppelte Gabe Kaffee, aber ge: 
ärgert dur das Schimpfwort, verlegte er: „Nir vers 
ſteh! Meden Sie Deutich oder Franzöſtſch, und ed wär’ 
beffer, Eie hatten einen von den fbep dummen Buben 
daheim gelaſſen.“ Aufbrüllend wie ein wilder Stier, der 
etwas Morhes erblidr, ſchnellte Jstok in die Höbe, fprang 
nad feinem Degen, den er aus der Scheibe ri, und 
verrannte mit einer, feinem Zuſtand faum zuzutrauenden 
Bebendigfeit dem jungen Menihen dergeſtalt jeden 
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Ausweg, daß diefer fein bedrohtes Leben nicht andere 
mebr zu vertheidigen wußte, als durch einen Wurf mit 
der erften beiten Flaſche, die fo Eraftig dem Merfolger 
an die Stirn fuhr, dad er lautlos zufammenbrad, nad 
dem er noch einen Satz gemacht wie ein auf's Blart 
geihoffener Rehbock. Der Würberich lag finnlog am Bo: 
den, und Stannes hätt’ ibm nur den Kopf abzuläbeln 
brauchen, um die Hehnlichteit mit dem Hergang zwiſchen 
dem riefigen Philifter und dem Hirtenknaben vom Ge— 
birg Ephraim vollends durchzuführen; dem neuen David 
aber machte fein Sieg mehr weh ald wohl, und ftatt die 
Ehrenbezeugungen abzuwarten, die ibm für feine Helden: 
that allenfalls zw Theil hätten werden mögen, zog er es 
vor, ſich beicheiden zurüdzusichen, vergleichbar dem als 
Stalbuben dienenden Königsiohn im Maährchen, der 
nad gewonnener Schlacht ſich ebenfalls zu verfrümeln 
pflegte. 

Der Fluͤchtling entfchläpfte durch die Hinterthür der 
Gaſtſtube, als juſt von der Einfahrt ber Leute eintraten, 
welche der Zärım berbeigelodt, und deren erftes Geſchaft 
nun war, dem Miedergefchmetterten hülfreich beizufprin;, 
gen, wäbrend Stannes in den Gaftfiall ſtürmte, woſelbſt 
er zu feinem Gtüd den ehrlichen Woldele traf. „Um aller 
Heiligen willen, was ift dir?” fragte der Hausknecht, 
betroffen von dem Ausfeben des Keliners, und da er 
nun vernahm, biefer habe einen Faiferlihen Hauptmann 
„todtgeſchmiſſen,“ erfhrad er felber ſo fehr, daß er ges 
wis in demſelben Augenblid feinen Tropfen Blut gegeben 
hätte. „Verrath' mich nicht!“ flebte Stannes. Woldele 
bolte aus, um ihm eine Obrfeige zu verabreichen, befann 
ſich indeſſen noch zu rechter Zeit, wie natürlich diefe 
Worte hier waren, obne daß fie eben von Mißtrauen 
yeugen mußten, und verſezte barih: „Du mußt aud 
ſchen viele Verrather gefeben haben, daß du fo gut weißt, 
wie fie ausihauen. Mach’ dich die Leiter hinauf, ſchlüpf' 
durch das Loch rechts in der Ede unter die Sparren und 
liege fill, bis ih zu Nacht komme.“ — Bevor MWoldele 
nur ausgeredet, war der Stannes ſchon oben, und ver: 
lor feine Zeit mit müßigen Erörterungen, benn auf dem 
Hofe wurden fluchende Stimmen laut, und bald errönte 
im Stall die Frage nah dem Flüctling, welche der 
Hausknecht, eifrig feinen Beſen bandhabend, Anfangs 
gar nicht verftehen wollte, „Wu id Kellner, maledamm: 
tes?" fragte ber Unteroffizier. — „Im Stall ift fein 
Kellner,” entgegnete der Hausknecht; „wenn ihr trinken 
wollt, fo gebt in die Zechſtube.“ — „Will ich nicht ſaufen, 
will ich Kellner. Kellner muß es zu Profoß und ad 
patibulum,“ rief derlingar, und fein lateinifher Broden 
ging nicht verloren, obſchon Woldele nicht einmal lefen 
und ſchreiben, viel weniger Lateiniſch gelernt hatte. Er 
konnte ſich's an den Fingern abzäblen, daß der Geſuchte 
nicht zum Effen beim Erzherzog Karl eingeladen war. 


Wie angenehm die Lage bed Kellnerd war, läßt fich 
denten, und ich rede hier mit Uebergehung ber Gemüths— 
bewegungen bloß von der Lage feines Leichnams in dem 
fhmalen Dreiet zwiſchen Tragballen, Sparren, Ratten, 
Siegen und Planken, befonderd während ber unendlich 
langen Minuten, in welchen die Soldaten den Heu: 
fpeiber durchſtöberten. Zu Nacht bradte ber getreue 
Woldele einige Erleichterung, indem er den Schlupf: 
winfel mit Sen und mollenen Pferdedecken auspoliterte, 
jedoch feinem Schägling nicht erlauben mochte, ben Ber: 
ſteck auch nur während der Naht mit dem bequemeren 
Maum ded Speichers zu vertaufhen, meil in der beweg: 
ten friegerifchen Zeit die Naht fo wenig Ruhe gönnte, 
wie der Tag, und jeglide Stunde, ob heil oder dunfel, 
etwas Neues bringen fonnte. „Der ungarifhe Ochs ift 
nicht todt, fondern wieder wohlauf,“ berichtete Woldele; 
„aber wenn es nicht von wegen des Gewiſſens und ber 
Ruhe im Sterbeftündlein wäre, fo möcht’ ich dir ſchon 
wünſchen, er wär’ ganz bin geworden. Er fhwört Stein 
und Bein, daß du noch im Haufe ſeyſt, und wenn fie 
dich erwifhen, armer Tropf, fo wirft du bald merken, 
für wen die Spigrutben jegt ſchon im Mafferfübel lies 
gen. Darum balte dich fein fill und ruhig, und denfe 
für jegt nicht an’d Durdhbrennen, denn das Haus iſt 
von allen Seiten mir Schildwahben umftellt, und die 
Kerle halten bie Ohren fteif, meil der Wuſtel demijent: 
gen zehn Dufaten verheißt, weicher dich todt oder leben: 
dig liefert.” 

Das Leben des armfeligiten Bettlers ift noch ein 
ppiges, ſchwelgeriſches gegen die erbärmlidhe Lage des 
Kellners im Verftet, die fein Ende nehmen zu wollen 
fhien, denn ald nach vier Tagen Istok mit feinen Pen: 
ten weiter ziehen mußte, rüdten andere an feine Stelle, 
bie nicht minder icharfe Wade hielten, und fih’s, wie 
fie fagten, zur Pflicht machten, ein abfhredendbes Bei: 
fpiel aufzuftellen. or ihren greulichen Reden fant dem 
anfmerlfamen Woldele das Herz tief unter den Gürtel, 
und da vollends Anjtalten zu Biner erneuten Durch: 
fuhung aller Räume getroffen wurden, und er feben 
mußte, mie im Vorberhaus die Spürer aud die Dad: 
verfchläge nicht übergingen, fo fonnte er dem Stannes 
nicht wideripreben, als Diefer fagte: „Ich balt’s nicht 
länger aus, ich muß fort. Lieber jterben, ald noch einen 
Tag fo gottsjämmerlih zubringen. Ich ſetze mein Leben 
an meine Freiheit, und du kannſt dich darauf verlaffen, 
bag fie mich nicht lebendig befommen.“ — „Du redeit wie 
ein braver Kerl,” entgegnete der Hausknecht, „und ich 
babe mir ſchon etwas ausgedacht, um dich wohlbebalten 
aus bem Haus und aus Offenburg binauszubringen, wo 
doch nimmer deines Bleibens ſeyn kann.“ 

Der Hanfmihel von Boderdweiber lag noch franf 
in der Fortune. Kaiferlich öniglihe Fünfsundszwanzig, 
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auch „Schmerzen“ gebeißen, find überhaupt ſchon nicht 
Jedermanns Sache, und die Leute am Rhein mögen ders 
gleichen nicht nur Förperlich nicht vertragen, fondern ver: 
fpüren dabei auch eine gemwiffe Gemütbsbewegung, von 
welcher fo ein Unger keine Ahnung bat, und von folder 
Gemüthsbewegung war der Michel mehr angegriffen, als 
von ben Stoditreihen und ihren Folgen. Das Dafeyn 
des Kranken war den neuen Anfömmlingen befannt, fo 
wie bie körperliche Urſache feiner Krankheit, und ein Felde 
webel hatte ihm fogar an feinem Bett einen Beſuch ab: 
geftattet, um ibm zu fagen: „Dauerft mib, Bruder. 
FR dir recht geſchehen. Nicht mehr nafeweis fepn mit 
Dffisier. Proficiat!* 


(Tortegung folgt.) 


Korrefponden; - Nachrichten. 


Prag, debruar. 
(Schind.) 
Theatern 


Bei Gelegenheit eined Benefiged faben wir zum erfteus 
male: „kucretia,“ bramatifches Gedicht in fünf Arten, nad 
M. Ponfard von Johann Gabriet Seidl, freifim im einer 
wenig genfigenden Befegung. doch kam ed mir in der Auf— 
führung wie in ber Lettuͤre vor, ben großen Erfolg zu Paris 
idnnten nur ächt franzoͤſſſche Sympathien erzeugt haben. Diefe 
„gueretia,“ wie fie und Ar. Seidl in vortreffliger Webers 
fegung wiebergab, ift eine gewoͤhnliche franzbfifche Tragbdie 
in antiken Zuſchnitt, mit einigen romantischen Zutbaten und 
einer ganz mobernen Darifer Habnreis@pifobe; das mag bort 
gewirte haben, Brutus, wie er bier vorgeführt wird. if 
ein Rechenerempel, bad nicht autgeben kann, wenn and ber 
Darfteller deſſelben ſich mit beffen Loͤſung mehr Mähe gibt, 
als es bier ber Fall war, Das bie Eumdifte Sibylle fi 
init ihrem Antiguariatsbandel bier an den Sohn, flatt an 
deu Bater wendet, fireift am bie Parodie, Huch trug bie 
Alte von Eumä dem Tarquinius Enpersud alle neun Bücher 
an, verbranmte erft drei, dann wieder drei, und erhiett bie 
ganze Summe für bie festen brei, während fie bier dem 
@erius Taraminius die“ erfte Rieferung ſchentt und bie 
beiden andern umjonft verbrenmt Die Aufführung war 
ſchlecht, die Aufnahme lau. — Warum das Crüd: „Ein 
Morgen, ein Mittag, ein Abend in Prag, ober das Mendes 
vond auf der Eopbieninfel,“ Poſſe mit Gefang in zwei Atten 
von Karl Fannit, eben fo und nicht anders heißt, babe ich 
wicht herausgebracht; fie fbnmte mit gleichem Rechte „bie 
Schlacht von Navarin” ober „bie Revorution in Araͤhwintel“ 
beißen; ed fommt von dieſen fo wenig als von dem Ange— 
zeigten vor, abgerechnet, daß es in der lezten Abıheilung 
«Meend} duntel wird, umb biefe Imt noch eine Merkwuͤrdig⸗ 
feit mitgebracht; wir verdanken nämlich dem Theatermeifter 
und Deforatenr die Entbeckung, daß bie Prager Ketteubrücte 
nicht, wie wir bidher meinten, Aber bie Emfyen:, ſondern 
über die Eopbieninfel gebt. Die Poſſe toͤnnte auch noch 
„der legte der Verführer” heißen, denn ein bummeres Exem: 
plar biefer Gattung bat die Bühne noch mich betreten. Ich 
möchte Ihnen gern ben Inhalt mittbeilen, wenn ich nur 


einen bemerft bätte, — „Der Liebestrant, ober bie neue rs 
findung,” Poſſe in drei Unfzägen von Roberich Benebix, 
weiche, dein Vernehmen ma, für bie ſtaͤndiſche Buͤhne wicht 
erlaubt wurde, erfchlen auf dem Theater in der Nofengaffe, 
und man muß ber Geſellſchaft des Hrn. Lutz zugeftchen, daß 
fie auch im dieſem Genre vwenigftens viel Fleiß und Sorgfalt 
an ben Tag legt. auch wurbe die Mebrzahl ber Rollen recht 
gut gefpielt. Diefer „Riebesrrant” bat cine gar wunderbare 
Familienaͤhnlichtet mit den Übrigen Gtüden von Benebix. die 
ich blaher gefeben babe: ein recht geiftreih gewählter Stoff. 
beotlige Geftalten, frappante Situationen, ein raſches Fort⸗ 
ſchreiten im erften Are; im den folgenden jcheint er bie 
Zügel aus ber Hand zu verlieren, ergicht fih in emblofen, 
oft ganz vom Ziel ablentenden Discnffionen und Epifoden, 
und fo wirb ein Gtäd, das im zwei Atten böchft beiuftigend 
gewefen wäre, in breien langweilig und verfehlt feine Wirs 
tung. — „Der Krämer und fein Commis,“ Lotalpoſſe mit 
Gefang in zwei Aufzuͤgen von Friedrih Raifer, muß unter 
beffen Hefte Urbeiten gegäblt werden, ba er bier feinen Wie 
und feine Raune frei walten lleß und das ermite Element 
mehr ald gewöhntih in Schranten hielt. STyriuns GStaarl. 
der ECommis, iſt eine komifhe Geftalt, die zwar ein wenig 
an Kohebue's Marder erinnert, doch manchen originellen 
Eiarafterzug beſizt. Diefe Poffe fol ihren großen Erfolg in 
Wien tem Umſtaunde verbanten, baß biefer Kerr Gästin ein 
bortiger Kaufmann fey; ba fie jedoch auch bier fehr gefiel, fo 
int dieß ein Beweis, dab fie eigenthämlihe lomiſche Eiemente 
bat, bie auch ohne den frivofen Reiz der Perfdbnlicpteit ihre 
Rirtung machen mäfen, — „Die verfhmähte Fortuna, oder 
Gluͤct muß man haben, fonft if’ gefehlt” — (ber Werfalfer 
[heim kein Gluͤck gehabt zu baben) — ſtiggirtes GBemäfbe 
neuerer Zeit mir Gefaug in vier Abtheilungen, nebil einem 
damit verbundenen Borfjpiel, von Schict, ift eine Raimundiabe 
der ſchlimmſten Art, Gluͤct und Verdienſt ftreiten im Vor— 
fpiet um ben Worgug; an einem Herrn Bidelius v. Grrablens 
beim wirb der ceiniſche Prozeb verſucht, ber ihren Etreit 
entf peiden fol; Aberall ıritt ihın dev Zufall wie ein nedens 
ber Kobold in den Weg, doch nad allerhand Lumpereien 
fiegt das Tugendmufter Fibellus In ber vierten Stizze, und 
die — nit do, das Sräd har ein Ende, Diefe Fortuna 
umfaßt mit ihren fünf Abtheilungen ſechs Monate und einen 
Tag, und ber Verfaffer bat bie Juurion fo täufchend erhal⸗ 
ten, daß viele Zuſchauer glaubten, wirtlich eim balbes Jahr 
da gewejen zu ſeyn. — „Zum Beifpiet,” heiteres (h Gemälde 
in drei Abtheilungen vom VBerfaffer ber „fchlimmen Frauen,“ 
bat wenigftens einen bezeichnenden Titel, denn es lann jebem 
Theaterdichter zum Beiſpiel dienen, wie man nicht ſchreiben 
ſou. Die Heiterteit babe ip nicht berandfinden fönuen — 
„Ein Lob im Plafond,” Poſſe in drei Aften von Eduard 
Liebold, bringt wieder einmal mertwuürdige und Tenrreite 
Variationen über das Motiv ber dramatiſchen Nothwendigkeit. 


Durch dieſes Rom im Prafond werben natuͤrlich die beiden 


Liebenden verbunden. Die fparfamen Wiye in diefem Stuͤct 
find meift Zwoeibeutigfeiten, manchinal noch mehr; bieb fand 
aber Antlang im Publifſum, und ber mehrmals bervorge: 
rufene Verfaſſer wird fanın, wie ber Schauſpieler Snneiber, 
die Monarchen auffordern, Weftrovs Poren als fittenwers: 
derblich zu verbieten, — Bosdto gibt feine Worſtelungen 
Sonntags im Circus gummafliend. Obſchon er unfreitig ber 
Erfte und Unterhalteudſte alter Zauberer ift, tonnte er es 
doch nicht dahin bringen, bie Leute dfter als einmal in ber 
Mode in feine Vorftellungen zu loden. 
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Ja, mit Bug wird dieſer Sänger 
Hs der Genuche verehret, 
Dante, welchem Irdiche Wiebe 
Eich jur himmilſchen verflärer, 





Uhlanb. 





Stimmen der Hingeſchiedenen. 
Bon Friebrich Notter. 
III. 


Dante. 


Noch klangen in der neu erftanbuen Zeit 
Des frühen Tages erfte Töne wieder, 

Noch waren laut in meines Volles Ohr 
Der Provenzalen weiche Liebeslieder. 


Da trat ich aus den Nebeln, drin verhüllt 
Halb ſchlummernd noh Italiens Morgen glühte, 
Und vor mir and im Früblingsglan; die Welr, 
Und über mir bes Himmels ew’ge Bluͤthe. 


Denn an dem Felle, das im Arnothal 

Dem jungen Mai zum Gruße ward gegeben, 
Hatt' Beatricens Antliß ich geſchaut 

Und war erwacht zu einem „neuen Leben,“ * 


Sie war ein Kind noh und ein Kind war ich, 
Zwei Anofpen an des Blumentages Feier, 


* &o (rila nuora) nannte ber Dichter befanntlich feine 


erfte Schrift, worin er feine Begegnung mit Beatrice erzählt, 


Doch ſchon von bem befreiten Auge zog 
Mir eine Götterhand den Erbenfcleier. 


An jenem Tag war ob ber Stadt Florenz 
Das Paradies in blauer Höh’ erichloflen; 

Un jenen Tage hatte ſich's zum Staub 
Herabgeſenkt in taufend Blüthenfprofen. 


An jenem Tag ftand Recht zur Emigfeit 
In Purpurichrift anf allen Lenzesroſen; 

An jenem Tag ſah ih was Schönheit war, 
Eh’ fie in’d Reich des Todes ward veritoßen. 


Und für den Ausklang jenes Glockenlauts, 
Der meines Obres Träume feitdem füllte, 

Wählt’ ich Tostanas füße Sprache mir, 
Die fhüchtern ihre Hoheit noch verhüllte. 


Doc bald war fie zum Schwefterton geftimmt 
Bon jener Stunde fort geſchwung'nen Saiten, 
Um meiner Seele macht'gen Wiederhall 
Durch die Jahrhunderte hinab zu leiten. 


Denn Wort gefunden hatt? ih für den Geiſt, 

Der mit dem Staub in ſchwankender Wermählung, 
Und ſchaffend quoll aus neu erſchloſſ'nem Born 

Der kuuft'gen Dichter werdende Beſeelung. 
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Des Herzens Pforten hatt' ih aufgethan, 

Und offen lag num jenes Land voll Stürmen, 
Drin zu des Himmels Muhe fich empor 

Des Menihenrehts empörte Wellen thürmen. 


Mich aber brachte ein gemied’ner Pfad 
Zu einer Flur, wo Thau des Aethers träufet, 
Bo, gottdburdbaudt, ein blübend Morgenrorh 
Die Schläfen und mit voller Roſe ftreifer. 


Denn Gene, die am Felt des Mais ich ſah, 
Ward, ftaubentrüdt, zur Führung mir erlefen; 

Sie ward mein Auge auf dem Meg des Lichte, 
Und mit ihr floß in Einen Strahl mein Wefen. 


Mein heifer Sommer brannte lang und fchmül, 
Ihr kurzer Lenz war längft verpflangt nach oben, 
Dod beilend flog fein weiher Blüthenhauch 
Um meine Stirn auf alen Mannesproben, 


Bis an dem Heimathſchauder ich empfand, 
Daß auch mein Leben dorrher fen entfloffen, 

Wo von dem Herzen, das die Sonnen lenkt, 
Jedweden Herzens Urbild ift umſchloſſen. 


Bo fie mir nah war auf dem langen Pfad, 
Floß um ung ber des Paradiefes Frieden; 

Wo fie mir fern, hört’ ich den dunkeln Hall 
Der Klänge, die vom Urflang ſich geichieden. 


Und bis zu Gottes Antlig folge’ ic ihr, 
Bis till ich hielt vor meinen eig’nen Zügen, * 
Bis ih der Menihenforihung Grenze fand, 
Und uferlos der Liebe Meer ſah liegen. 


So ward durch jener einz'gen Seele Licht 

Des ganzen Weltalls Tiefe mir gefünder, 
Wie fih am einz'gen, ftillen Abendtern 

Der Slorientreis des Firmaments enrzünder, 


IV, 
Die heilige Thereſe. 


In des Gartens Schattenhülle, 
Fern vom Strom des Weltgebraufes, 
Lebt’ ih mit dem Bruder fille, 
Kinder eines edein Hauſes. 


* Quella eirculazion (dev Lichttreis, worin Gott dem 
Dichter am Ziel feiner Wanderung erſcheint) mi parve pinta 


della nosira efigie. 


Tester Geſang d. Varad, ©, 151. 


Einfam fpielten wir zuſammen, 
Aber nicht wie Kinder fpielen, 

Schon begannen Gottes Klammen 
Wir in tiefer Bruſt zu fühlen. 


Und wir zogen leid von binnen 
Aus des Vaterhaufes Thoren, 
Früh’ den Himmel zu gewinnen 
Durch den Opferſtahl der Mohren. 


Doch vom Ziel, zu dem wir fchritten, 
Rüdgeführt zum Blumengarten, 
Bauten wir zwei dunkle Hütten, 
Dort des Höchſten Dienft zu warten, 


Dis ein Buch vol Sang und Minne 
Sprad jo hold von Lenz und Leben, 

Daß ih mid der holden Stimme 
Toͤnetrunken bingegeben; 


Das ich griff mach Ring und Spangen, 
Griff nad füßen Sterblichfeiten, 

Und nur leis, in Traumen, Fangen 
Meines Buſens frühſte Saiten. 


Doch im Iodenden Gewimmel, 
Auf der Jugend Blürhenmwegen, 

Trat aus dem verflärten Himmel 
Mir der Sterne Stern entgegen. 


Und mir eines Kloſters Mauern 
Tauſcht' ich raid der Erde Wonnen; 

Und es floß in ſüßen Schauern 
Meinem Durjt der Labung Bronnen, 


Eins nur ſchlug an’s Ohr mir wieder 
In der gottdurchwehten Zelle: 

Jener ſchon vernomm'nen Lieder 
Seelenvolle Tönewelle. 


Doch die füpen Klange hoben 
Jezt ſich zur azur'nen Höhe, 
Und ſie brachten mir von droben 
Einen Strahl aus Goͤttes Nähe, 


Wie ein betend Kind ich leiſe 
In dem Blütbengarten fniete, 

Wurden mir des Weltalls Kreife 
Jezt zu Einer lichten Blürbe, 


Zriumpbirend aufgegangen 
War fie in der Sternenreibe, 
Still vom Knofpenreft umfangen 
Blübte fie im Erdenmaie, 
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Don bes Liebesmeeres Vorne 
Sab ich trinken alle Weien, 

Und von dem geheimften Dorne, 
Fühle ich, müſſ' ihr Herz genefen. 


Eines nur blieb unerguidet 
An der tiefen Labequelle: 
Jenes Herz, das einft geblider 
In des Paradieied Helle, 


Aber an fich felbr gebunden, 
Sant zur tiefften Nacht der Erden, 
Und nun, troßend feinen Wunden, 
Mingt fein eigner Gott zu werden. 


Sp im Xerberglanz zu weinen 
Iſt mir eine Thraͤne blieben 

Für den unglüdiel’gen Einen, 
Deffen Bruft nicht fonnte lieben. * 


= Die Heilige weinte Äber bad Ungluͤck des Satans, daß 
er Niemanden zu Tieben vermoͤge. 


St. Martins Nachtwache. 
(Bortfegung.) 


Als nun am frühen Morgen noch vor Tag ein Bauern: 
burich im gelben Lederbofen und mit der unvermeiblichen 
Pelztappe zwei Braune aus dem Stall zog umd fie an ein 
„Bernermägele“ fchirrte, jo begnügte ich die Schildwache 
in der Einfahrt mit der Auskunft, der Burfch ſey von 
Bodersweiher Abends vorber angelommen, um den 
Sanfmichel heimzuholen. Bald darauf fchlurfte ber Be: 
fagte auch die Treppe herab, ließ fih auf den Wayen 
beben, bas Geſicht nach abwärts gekehrt, der Länge nach 
auf dad Stroh hinftreden, und fuhr unter dem ſchaden— 
froben Gelächter des Polens von dannen. Am Chor 
wurde der Wagen angehalten, der Befehlshaber der 
Wache aber war derſelbe Feldwebel, welcher den Michel 
Tags vorher beiucht harte. „Ab, bift du Hanfmichel?” 
fragte er, „Laß ichauen Geſicht. Recte. Fahr fort.” — 
Der Knecht ſchnalzte mit Zunge und Peitihe, die Braus: 
nen flogen davon wie befeffen, und als nad einer Weile 
der Mofebändiger die Zügel etwas anzog, um ben ei: 
denden zu fchonen, fagte der: „Ich will gern für dich 
etwas aushalten. Du bat mir Mitleid bewieſen, als 
die Unbolde mich dazwiſchen hatten, du baft dem Wuſtel 
einen Denkzettel gegeben, und ich wäre bald der Anlaß 
zu deinem Werderben geworden; fahr’ alfo in Gottes 
Namen ordentlich zu, ich will tapfer ausbalten, mein 
lieber Weberrheiner Stannes.“ Roß und Wagen waren 
nämlich des Michels, aber der Knecht, welcher fie Abends 


zuvor gebracht, hatte feinen Pag dem Stannes abge: 
treten, welchen die ländlichen Säfte der Fortuna gewöhn: 
lih den Ueberrheiner nannten, meil er „von drüben 
herüber“ gefommen war, aus Schiltigheim, wenn ich 
recht berichtet bin; vielleicht aub aus Enzheim, ich will 
die Wahl haben, aber es wird ſchon Schiltigheim ſeyn, 
was übrigens auf Eins berausfommt, Denn fo oder fo 
fam unfer guter Freund mit jo vielen andern Mutter: 
kindern ‚dabeim an bie Meibe, um Leib und Leben zu 
fpielen, und wie um alle Umftände und Nachforderungen 
für die Zukunft zu ungeben, 309 er eine niedrige Num— 
mer, lo dag der Kailer Napoleon ihn gleich nehmen 
fonnte, jtatt etwas fpäter, wie denn Seine Majeftät die 
hoben Nummern immer er eine Weile nach den nied— 
rigen zu verbrauden pflegten, aber doch alle zum Hand- 
kuß fommen liefen, damit ed nicht etwa einen oder den 
andern verdröße, fih übergangen oder verfhmäht zu ſehen. 

Von den Heldentbaten des kaiſerlichen Musketiers 
„Weber (Stanislas)” wollen wir fchmeigen. Er trug 
eben eine der berühmten Patrontafhen, in deren jeder, 
nah ber oft gebörten Mebensart, ein Marſchallſtab ſich 
barg, aber er fand nicht einmal ein von Silber gewirk: 
tes Degenband darin, und wir treffen ibn nah Verfluß 
einer gemwilfen Zeit im einer Lage wieder, deren Unan— 
nebmlichkeiten den Vergleich mit dem Rattenwinkel in 
der Fortuna allenfalls aushalten konnten, namlich ald 
Kriegsgefangenen der großmüthigen, menſchenfreund— 
lihen Engländer, zwar nicht zwiſchen Himmel und Erbe, 
aber fo ungefähr zwiſchen Europa und Afrifa auf einem 
Ponton, mahe genug der andalufiihen Küfte, um noch 
die Felienfämme dammern zu feben, melde das Fußge- 
ſtell der ftolgen Inſelſtadt Cadit vorftellen. 

Don dem Elend der ſchwimmenden Kerker haben 
wir leider nur allguoft müſſen reden hören. Wenn ber 
Holländer feine Haringe einſchachtelt, fo nimmt er alle 
Rüdfihr darauf, daß fie nicht verderben, io wie der 
Ebenholshändler feine ſchwarze Waare noch fo zu ver 
packen fucht, daß wenigftend ein gewiſſer Theil davon 
am Leben bleiben fann; wenn aber Mater Goddam, den 
Gott allerdings verdammen möge, auch alle ehemaligen, 
gegenwärtigen und zufünftigen Sflavenhandler an bie 
Maaen feiner Kreuzer benfte, er würde dadurd nicht die 
Hälfte von dem gur machen, was er gegen fo viele ehr: 
lie Ariegsleute gefrevelt bat, die, im ihres Feldberrn 
Karben gefleider, gefangen wurden, um fich bernad 
ſchaͤndlicher und grauſamer bebandelt zu feben, als wär 
ren fie Räuber, Empörer und Diebe. Zuſammengepreßt 
wie Häringe und Meger, aber obne die mindeſte Rück— 
ſicht auf die Möglichkeit ihres Fortbeſtehens, lagen fie 
auf der Mbede vor Unter, fib felbit überfaflen bis zu 
der Stunde, in welder das Boot vom Wachtſchiff ihnen 
das täglihe Brod brachte, infofern daſſelbe namlich 
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gebracht warb, deun es kam den Herrn Engländern feines: 
wege darauf an, bei ſchlechtem Werter auch einmal einen 
Tag zu überipringen, Sie felber wurden dennoch zu 
geböriger Zeit immer fatt, und es verlobute nicht der 
Mühe, wegen der „french dogs“ einen Schnupfen zu 
wagen, Die edle Pılanze „entente cordiale oflic.“ war 
damals noch ganz unbekannt, wie ibr Alle wißt, und 
wenn fie befaunt gewefen ware, würde fie ſchwerlich er: 
was geholfen haben. 


<Bortfegung folgt.) 





Korrelponden; - Nachrichten, 
Paris, Bebruar, 
Hehmnliches Spiel, 


Durd die Yufbebung der prioilegirten Spicthäufer, 
biefer Hoͤhlen des Xafterd, bat die frauzbſiſche Regierung 
vor mehreren Jahren dem Lande einen großen Dienſt grieis 
ſtet und eine wichtige Pſicn erfüne; es iſt dadurch wenig 
ſtens Eme Urſache der häufigen Selbſtmorde, der Untreue 
der Handelsdiener, des Diebſtahls und ber yibgligen Wer: 
arınung ber Bamilien weggeraumt, und Paris wird nmicht 
mehr fo haͤufig als font von fremden Gauneen und 
Epevalierd d'JIuduſtrie beimgefucnt; dieje begeben ſich jezt 
vorzugsweife in fremde Badedrier, wo das oͤffentliche Spiel 
non privilegirt iſt. Aber der Spielſucht ſelbſt mir den Spiel: 
bäufern ein Ende zu machen, fand leider micht in der Macht 
ver gefeggebenden Kammern; fie bat im in das Duntel ge 
flüngter, in heimliche Spielhaujer, welche oft lange der Wachs 
jamteir der Polizei enigebeit, bis zulezt ein ſtarter Verluſt 
irgend einen Spieler gegen ben Inhaber der heimlichen Au⸗ 
ſtalt aufbringe und ibn zum Angerer mat, oder dis ch 
einem polizeilichen Spaͤher gelingt, in diefe Sctupfwintel 
zu dringen und fin mit eigenen Augen zu überzeugen, daß 
Hausleute und Gäfte das Gejeg Überiveren haben. Die Uns 
ternehmer folcher heimlichen Spiele jind meiſtens Frauen, welche 
während ihrer Jugend cine zweideutige Rote geipielt und 
fi jenen Welten angeeignet haben, welcher junge Beute, 
beſonders Fremde taͤuſcht. fo daß ſie mir feuer gebildeten und 
ſeyr anſtaͤndigen Frauen zu ihun zu haben glauben, Solche 
Weiber haften fogenannte peusions bourgcoises, wo Mur Wer 
nige Speifegäfte aufpenommen werden. Abends wird geſpielt 
die Hausfrau wine am Spiel wenig Anıbeil, außer wenn 
fie mit einem gerchictien Spieler heimlich in Werbindung 
ſteht und diefem beiſteht, Ihre Gäfte zu plündern; jonft bes 
gudgt fie fin mit den Gerftäden, weiche dem Gebrauche 
nach unter den Leuchter geſchoben werden. Neulich zeigte 
es ſich vor Gerigt, daß ein Epielunsernehmer eine Kungel 
angelegt hatte, welche mit ber Sture des Pforiners in Ders 
bindung ſtand. Lezterer hatte ben Wufirag, ſobald die Por 
Tlgei erſcheinen wuͤrde, die Klingel heftig anzuziehen und da— 
dur den Hausherrn zu warnen. Dieß war auch acſchehen. 
uud die Polizei hatte Niemand mehr beim Spiele auge— 
troffen; aber bie größte Unordnung herrſchte im Zimmer und 
in der Spielergefeujmaft; mir thwer gervbhntihen Gewandiheit 
fand auch die Polizei ſchneul bad Corpus delicti, naͤmlich Kar: 
tem und Kaſſe; die Spieler mußten ihre Namen und Woh— 
sung angeben, die Qausleute wurden verhafter und ein Prozeß 


gegen tie eingeleitet, Unter den Spielern find auffallend 
viele Deutſche und noch mehr Ruſſen; leztere feheinen oft 
nur deßhalb zu reifen, um nach Herzensluſt fpielen zu füns 
nen. Durd einen in voriger Woche verbandelten Eriminals 
progeß wurde eine befondere Art von Gpielganmern bes 
tannt, Es waren Engländer; fie machten ziemlich großen 
Aufwand und fuhren durch ihren bon ton hauptſächlich 
Fremde zu angeln. wie harten eine Engländerin von auss 
gezeihneter Schönheit bei fih, welche mir Gewandtheit bie 
vornehme Lady vorſtelte umd die Gaſte zum Gpiel reiste. 
Diefe Gentlemen hielten fein Spielhaus, fonderu wenn fie 
einen reiten Fremdling gefunden unb umgarnt hatten, 
fpeisten fie im irgend einem großen Reſtauraut mir ihm, 
tieben ſich ein beſonderes Zimmer amweifen, nad dem Eſſen 
ſchiugen fie ein Kartenfpkel vor, reisten bie Habſucht bes 
Gaftes dadurch, dab fie Ivan Anfangs gewinnen lieben, trans 
ten ihm babei flart zu, und uun begann ihr trügerifches 
Spiel. Sie hatten Karten, welche durch dußerliche, bem 
Fremden nicht anffallende Zeichen leicht von einander zu 
unterfageiben waren, und gewannen jo bedeutende Summen, 
Auf diefe Art haben fie neulich zwei Deutfche und einen 
Franzoſen jo arg gerupft, daß dieſe oder ihre Greunde und 
Berwandten age führten und bie Polizei die engliſchen 
Banner vor Gericht zog. Hier ift num ihr ganzes ſchaͤnd⸗ 
tiche Gewebe an ben Tag gekommen; das Gericht bat von 
bem bier ſehr befannten Taſchenſpieler Phitippe und vom 
zwei angefebenen Kartenfabrifanten die gebrauchten Karten 
unterfuchen laſſen; fie haben die Unterfpeloungsinerfinale an 
denſelben angegeben. und Philippe bat am umgelehrten Spiel 
die Figuren von ben Zahlblaͤttern Teicht unierimicben. Einer 
ber Betrogenen batte 12,000 Franes verloren, allein keiner 
hatte baar bezahlt, es war auf Parofe gejpieir worben, und 
dieß bat den Gaumern gebolfen. Das Gericht fällte ben 
Spruch, es babe eigentlih nom fein Betrug ftattgefunden, 
ba fein baared Geld anf dem Spiele geftanden., Somit find 
die Klaͤger mit ihrer Klage abgewiefen, Der toͤnigliche Ans 
walt bat aber an ein höheres Gericht appellirt, vielleicht 
nur um einen Grund zu baben, bie Befingten ferner in 
Haft zu behalten, Es ſcheint jedoch, daß einige biefer Gans 
ner trog ihrer Induftrie ſtart in Schulden fieden und ibre 
Gläubiger bereits vom Handelsgericht Urtheile ausgewirtt 
hatten, um jie in die Schuldnerhaft bringen zu laſſen, fo 
dab Haͤſcher auf die Freilaſſung der eugliſchen Epigbuben lauer: 
ten, um fie ſogleich im Namen des Handelsgerichts wieder 
zu verhaften. Dieb kounte num nicht geſchehen und die Be⸗ 
fagten bleiben einſtweilen in pollzeitimer Haft, Seitdem 
it von einem Grafen v. Olinsti Ringe gegen andere Spieler 
erhoben worden, welche ihm 100,000 Branch abgelot haben 
ſollen, und zwar auf diejeibe Art wie jene Engländer, — Man 
foute glauben, Paris fey vol von Schelmen, wenn man bie 
vielen gegen Diebösanden ve. bängten Eriminalprozeffe in den 
Beitungen liedı. Worige Woche ging wieder einer zu Ende, 
in welden eine Dienge von Schelmen verwidelt waren, Wos 
von wmebrere fon in andern Criminalprozeſſen verurtheilt 
worden find. Seit einiger Zeit haben fin manche Spigbuben zu 
febr umfaſſenden Geſtaͤndniſſen herbeigelaſſen, welche bie Ver⸗ 
haftung einer Menge von Dieben und Hehlern zur Folge 
gehabt haben. Diefe Augeber Inden natürlich ben vollen Rap 
ihrer Mitſcuuldigen auf ſich und die Potizei muß baber jene 
in den Gefaͤugniſſen abſondern. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Dot wadrer Menihen bunter Etrom 
Walls noch Hinab zum werben Dom, 
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Briefe über die Auvergne. 


14. An den Baron Th. v. J. 
Eiermont im Auguſt. 


Dbgleih Voltaire über Iſſoire, von wo ich feit gejtern 
Abend wieder bierber zurücgekehrt bin, nichts meiter 
fagt, als: „ville celebre par ses chaudrons et ses 'mu- 
lets,“ fo glaube ich doch, namentlich dir, dem Freunde 
biftoriiher Curioſitaten, in Beziebung auf das artige 
Stadtchen und feine Umgebungen manche wicht gang uns 
interefante Mitrheilung machen zu können. Außerdem 
aber fühle ich mich berechtigt, dem Philofophen von 
Ferner den doppelten Vorwurf zu machen, erftend, daß 
er in jeine obige Kritik nicht wenigitens eim drittes, 
lobende Anerkennung verdienendes Produkt der Oertlich⸗ 
keit aufgenommen und gelagt bat: „ville cölebre par 
ses chaudrons, ses mulets et ses grisetles“ (dein Iſſoire 
ift in der ganzen Auvergne, und das mir Recht, feiner 
hübihen Bürgertöchrer wegen genannt), und zweiteng, 
daß er eben fo wenig der Cathedrale St. Paul, welde 
eines der claſſiſchen Baumonumente des Landes ift, bat 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 

Die Kirche St. Paul zu Iſſoire ift der Legende nad 
der Begrabnißplaß des erften Biichofs der Auvergne, des 


Earl Meyer. 






heiligen Auftremoine, welcher unter dem Kaiſer Decius, 
gegen bie Mitte bes dritten Jahrhunderte, fih bei Iſſoire 


-ald Eremit niederließ und zuerft das Ehriftentbum in 


dieſen Gegenden predigte. — St. Paul theilte das Schickſal 
ber meinten Kirchen der Auvergne, über deren wahres 
Alter gewöhnlich fein anderes Dokument eriftirt als ihr 
Stpl. Da biftoriihe Nachrichten diefer Art natürlich 
für die Menge unzuganglih find, fo ift die leztere 
immer geneigt, die Entſtehung ibrer Kirchen bis zu 
biefem oder jenem als Gründer genannten Heiligen 
zurüd zu führen. So viel erfennt man im vorliegenden 
Falle auf den erſten Blick, dab an der jeßigen Cathe— 
drale St. Paul nicht ein Stein mehr aud der Zeit des 
heiligen Auſtremoine herſtammt. Die intereflante 
Stiftsfirhe im Dorfe Ennezat bei Riom dagegen, von 
der ed gewiß it, daß fie aus dem eilften Jahrhundert 
fi herſchreibt, hat eine fo entichiedene Aehnlichkeit mit 
jener, daß beide währſcheinlich derielben Periode ans 
gehören. 

St. Paul kann endlich vollends als die Zwillingss 
ſchweſter der Kirhe du Port zu Elermont betrachtet wer— 
den, deren ib, als Typus der in der Hupergne natio« 
nalen kirhlichen Architeltur, unlaängſt in ausführlicher 
Meile gegen dich erwähnt babe. Hier wie dort der aus— 
geprägte bozantiniſche Styl, bier wie dort diefelbe Form, 
fogar in den Details: Ein lateiniihes Kreuz, die 
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eplindriichen Pfeiler im Schiffe mit vier in diefelben bis 
zur Hälfte des Durchmeſſers eingelaffenen dünnen Eau: 
len; dann die mit jenen runden Pfeilern abwecielnden 
vieredigen, bei melden nur an drei Seiten die Meine 
Mebenfäule fi zeigt, wahrend die dem Schiffe yuge: 
wendete vierte Seite glatt bleibt; bie einen Biertel: 
freisbogen bildenden Gewölbe der Galerien über ben 
Seitengängen des Schiffs, den Wanden bes leztern als 
Stüße dienend, und den Webergang zu ben fpaäter die 
außern Seitenwände der gotbifchen Kirchen begleitenden 
leichten und fühbnen Strebepfeilern darftellend; dann die 
Kapelle unter dem Chor, der unter der Kirche du Port 
zu Elermont bis auf die Zahl, die Form, die Stellung 
der Säulen gleibend; ferner die durch die vwielfarbigen 
vulfaniihen Produfte des Landes an die Hand gegebene 
äußere Verzierung des Gebaudes durch Mofaik, und end: 
lich die die Sapitäle der Säulen zierenden Skulpturen, 
unter denen bier, wie in der ganzen Auvergne, die 
Figur des Greifes vorbersfht. Einige dieſer Eapitäle 
ſind zu Iſſoire trefflich und unendlich beſſer ausgeführt, 
als die in der Kirche dur Port zu Clermont. Ich erinnere 
mich namentlib mit Vergnügen einer Darjtellung der 
Maria und Magdalena am Grabe Ehrifti, während ein 
Engel vor den fclafenden Kriegsknechten Wade balt. 
Die Haltung ber Figuren, der Ausdrud der Sefichter 
und der Faltenwurf der Semwander find wahrbaft ausge: 
zeichnet. Die fhandlichen modernen Glasmalereien, un: 
fern von der erwähnten Skulptur, find gan, geeignet, 


das Berbienft der lestern noch mehr bervortreten zu 


laffen. Doch genug von Kirchen. 

Ich war am frühen Morgen bereits ‚unterwegs nad 
dem eine Stunde von Iſſoire entlegenen Flecken Uſſon, 
deſſen Häufer um eine der vielen kegelförmigen Bafalt: 
tuppen der Auvergne gruppirt liegen. Ueber dem Ort 
und auf dem höchſten Gipfel des Berges erheben ſich 
Ruinen, welche diefmal mehr Intereſſe für mid haben, 
als die fie emportragenden Bafaltiänlen. Auch will ic 
dir nur von jenen jpreben. Die Trümmer, auf denen 
ich hier ftehe, find die legten Weberbleibfel einer mid: 
tigen, einit für uneinnehmbar gebaltenen Veſte, und 
ber Herzog von Micelieu, ber dieſelbe im Jabre 1634 
zertören Lies, muß zu Ausführung feines Werks ge: 
wiffenhafte Arbeiter gewablt haben; denn man vermag 
kaum noch in den Meften des alten Schloſſes den ebe: 
maligen Örundriß und dem Umfang feiner weit umfaſſen— 
den Verrheidigungslinien zu erkennen. 

Du kennſt zwar im Allgemeinen die Schickſale Mar: 
gueritend von Valois, der eriten Gemahlin Heinrichs IV., 
jener durch ihre Schönbeit wie dur ihren Geift und 
ihre Bildung, durch ibe abenteuerlic bewegtes Leben, 
wie durch ein mir ihren Fehlern verföhnendes Unglück 
fo berühmt gewordenen Prinzeſſin. Vielleicht aber find 


dir manche Züge aus dem Leben dieſer merkwürdigen 
Frau, die fih an den bier von mir betretenen Boden 
fnüpfen, dennoch entgangen. 

Nur felten mir ihrem Gemable, damals noch König 
von Navarra, in Einigkeit lebend, weil die Verbindung 
von beiden Seiten ohne Neigung geſchloſſen worden war, 
hatte Marguerite eined Tages Heinrihs Mefidenz Nerac 
verlaffen und von der Stadt Agen und dem Lande um: 
ber Bejig genommen, um dort auf diefen ihr ald Aus: 
fteuer mitgegebenen Gebiete unabbängig zu fichalten und 
zu walten. Die Bürger aber waren des Weiberregiments 
in Folge der Bedruͤcung und Anmaßung der bei Mar: 
gueriten in bober Gunſt ftebenden Frau von Duras bald 
überdrüfig geworden und der Marichall von Matignon 
batte gleichzeitig vom König von Frankreich, Heinrich IL, 
welcer feine Schweiter haßte, Auftrag erbalten, Agen zu 
nebmen und fich der Perion Margueritens zu verfichern. 


Fortfegung folgt.) 


St. Martins Nachtwache. 
(Fortfeguna.) 


Unter fo bewandten Umftänden war es dem guten 
Stannes nicht zu verdenfen, daf er gern wiederum fein 
Leben an bie Freibeit geſezt hätte, wie früher zu Offen: 
burg; aber er war doch viel zu gefund an Gemürh und 
Zeib, um ſich kopfüber in die Flurb zu fturgen, oder feine 
Bruft mit dem Commißſabel zu durchbohren, den er beim 
Heraufholen der Lebensmittel aus dem Boor zu entwen- 
den verftanden und in irgend einem Winfel verborgen 
hatte, obihon er nicht wußte, was er mit der Waffe 
beginnen follte. Das zeigte fich jedoch an einem beilen 
Mbend, da er aus dem dunitigen Raum aufdas Verdeck 
ftieg, um ein wenig friſche Luft zu ſchöpfen. Damals 
faunte er weder Gicht noch Flüſſe und hegte feine Furcht 
vor der Nachtluft, obſchon Diele im tiefen Süden bedeu— 
tend beimtüdifcher feon foll, wie bei ung. Tieffinnig 
blidte er nah den Maften des Wachtſchiffes binüber, 
die ſich mit ihren umwickelten Stangen am beftirnten 
Himmel erhoben. Das Fahrzeug felbft war zu fern und 
zu nah zugleih, mm fichtbar fi von den Wogen ab: 
zugeichnen. 

Wie der Gefangene fo nah dem Schiff binüber 
ftarrte, merfte er urplößlich, daß die Brife ibm das 
Saar von der Stirme jtrib und beide Wangen ftreifte, 
oder füßte, wenn ihre wollt, um euch unter ber Brife 
befto leichter ein ſchmeichelndes Meerweib vorzuftellen. 
Der Stannes dachte aber weder an Weiber noch an Küffe, 
fondern an feine Kameraden auf dem Land, zu welchen 
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der Wiud von ihm Grüße bätre tragen können, und da 
er zugleich berechnete, daß der niedere maſtenloſe Ponton 
fandwärts vom Wachtſchiff aus noch weniger geſehen 
werden fonnte, als der feewärts gelegene hohe Rumpf 
des Wachtſchiffes vom Ponton aus zu untericheiben war, 
fo dachte er, die Brife könne ja allenfalls ftarı der Grüße 
das Fahrzeug ſelbſt mitnehmen. 

Gedacht, gethan! Der Säbel war ſcharf, ftarf die 
Hand, welde ibn ſchwang, das Anfertau in weniger als 
einer Viertelftunde gefappt, und bald verricth dem auf: 
merffam Lauihenden die Urt der Bewegung; dag die 
Bogen den ſteuerloſen Rumpf in der Richtung des ftärker 
und jtärfer webenden Luftzugs zwar langſam, aber doc 
von dannen fehaufelten, worauf er, als ein befonnener 
Mann, den Säbel für einen etwaigen Nothfall wieder 
verbarg, und nun Stunden durchlebte, deren bange 
Hoffnung feines Menſchen Zunge erfhöpfend befchreibt, 
und nur derjenige fafen mag, welder Aehnliches an fi 
felber erfuhr. Wie lang ward ihm jeglihe Minute, und 
wie wunſchte er doc ſehnlichſt, jede dieſer Minuten 
möchte in der That fo lang fepn, als fie ihm vorkam! 
Sorgenvoll richtere er den Blick bald nad den ragenden 
Maften vor dem Wind, um nachzuſchauen, ob fie ſich 
nicht verkürzten, bald windwarts nah dem Land, ob es 
nicht emporwachſe, eine dunkle Miefenmafe. Und fiche 
da, beides fügte fich nach und nach, aber fo langfam, daß 
der Beobachter faum feinen Augen die verheigende Kunde 
glauben wollte, obſchon feine Berehnung fie als richtig 
anerkannte, beionders fobald er den Rumpf des Wacht⸗ 
ſchiffes am Himmel fah, ohne das Tatkelwerk mehr fo 
fharf zu unterfcheiden, und vollends endlich, da es ganz 
verbämmert war, * 

Der Morgen brach an, ob zu früb für die aͤngſtlich 
rehnende Sorge, ob zu ſpat für die ungeduldige Schn- 
ſucht, wag' ich nicht zu entiheiden; er fam eben, wie 
der Geftirne unmwandelbarer Lauf es ihm gebot, unbe: 
fümmert um die Wunſche der Sterblichen, und vor ſich 
erblidte Stanned die Küfte fo nahe, das fein helles 
Auge ganz deutlich einen Meiter zu unterfceiden ver: 
mochte, der auf dem erhöhten Damm an dem nicdern 
Geftade gegen den felfigen Vorſprung zur Rechten bin: 
fprengte, von deſſen mit emem Thurm gefrönter Höhe 
binter den Bruftwehren hervor franzöfiihe Geſchütze 
drobten. Zints von dem Vorfprung, etwas weitsr in’s 
Land hinein wurden bie Binnen von Puerto de Santa 
Marta fihtbar; rechts am Fuß der Felſen aber öffnete 
fi die Bai, und weiterhin ragte Eadir in noch fehr ers 
fennbaren Umriffen aus der blauen Fluth. Nah Eadir 
ſchaute ſedoch der Stannes fih nicht viel um; er begte 
ganz andere Gedanfen, ald an das Aufſuchen maleriiher 
Eindrüde, unb am meiften befümmerte ibn, daß gegen 
das Land hin die Wirkung der Luft fich ganz verlor 


und der Ponton vor einer ölglatten Flache fill Tag, 
während binter ibm die Fluch ſich noch lebhaft fräufelte, 
obihon bedeutend ſchwacher ald wahrend der Nacht, und 
fomit ein Verfolger nur feine Tücher auszubreiten 
braudte, um in Zeit von faum zwei Stunden die Strede 
zurüdzulegen, anf welder der abgetafelte Rumpf eine 
ganze Nacht zugebracht batte. 

Unbefümmert um die ſtürmiſche Verwunderung der 
Reidensgefährten, die, aus dem Raum zum Tageslicht 
emporfriebend, Die Veränderung ihrer Lage inne wur: 
den und beſprachen, fpgbte Staunes nach der Richtung 
bin, wo in duftiger Ferne die Maften des Wachtſchiffes 
ragten, binter denen zur Rechten wie zur Zinfen, Kaum 
mebr erkennbar, einige ſchlanke Spitzen fibtbar waren, 
die Maftenfpiben des englifhen Geſchwaders. „Noch 
baben fie nichts gemerkt,” ſprach endlih Stannes, mehr 
zu ſich felber als zu den andern; „es iſt aber auch nit 
nörbig, daß ich abwarte, bis der Larmihug brüllt und 
bie Jagd beginnt; beffer wird der Wind nicht, aber ums 
fegen fann er, und fo will ich benn in Gottes Namen 
vollends an's Land ihwimmen.” Mährend er alio ſprach, 
legte er fein Gewand ab und trat an die Stridleiter bin, 
welche Behufs der Verbindung mit dem Boot des Wacht: 
ſchiffes vom Bord niederhing. „Was willft du thun, 
Soldat?” riefen abmabnend die Kameraden; „du wirft 
ohne Gnade ertrinfen, denn bad Land ift nicht fo nab, 
mie es ben Anſchein bat, der beſte Schwimmer fann eine 
fo lange Strede nicht zurücklegen, fo nicht die Strömung | 
ihm weiter hilft, und bier ift von einer Strömung feine 


Nede.“ — „Lieber tobt als länger gefangen, ich wag's!“ 


rief Stannes, 
Schluß folgt.) 


Aorrefpondenz - Nachrichten. 


Varia, Februar. 
(Fortiegung.) 
Der Kaffıer der Sefuiren. — Piterariiche Händel, 


Es iſt mehrmals im Gefängnife zu Ausbrüchen ber 
Rache gegen bie Angeber gefommen. und der Aufreitt, bem 
Eugen Gue in feinen Parifer Geheimnifen ſchilbert, iſt feir 
neswegs der bloße Einfall eines Romandichters, fo wenig 
als feine Schilderung der Umtriebe ber Jeſuiten ganz aus 
ber Luſt gegriffen If. Und eben jezt ift man fer neugierig 
auf den gegen ihren Raffier Haffnaer verbingten Eriminal« 
prozeh, welher ihre Kaſſe um beimabe 200,000 Francs bes 
ftobfen haben fol, ohne baf fie ed Anfangs gemertt haben. 
Was muß das für eine volle Kaffe feon. beißt es, in welcher 
200,000 Fr. weniger faum eine ſichbare Lüde machen! Wo 
betommen bie Herren fo viel Geld ber, fie, bie weder fden 
noch ſpinnen, noch ein anderes Gewerbe treiben, wodurch 
Geld erworben wird? Muerbings zwelfelt man nicht, dab ed 


in Frantreich wie in andern Ländern gutmütbige Seelen 
gibt, welche fürdten, es möchte den Herm an etwas ges 
Srewen, und daher Gorge dafür tragen, baß ihnen bie zeit 
Then Suͤter nicht abgeben. Aber folder Seelen faun e3 bier 
doch nicht fo viele geben, ba eben dirfelben Indiviouen meis 
ſteus zugleih zur legitlimiſtiſchen Partei gebdren und für 
diefe auch viel ihun. Die beftobienen Jeſuiten traten, wie 
es fcheint, ſehr ungern ald Mläger gegen ihren ehemaligen 
Kajfier auf, welcher noch dazu zu einer belgiſchen Familie 
gehört, die dem Drben manches Mitglied geliefert hat. Allein 
heimlich tann ber Prozeß in Frantreich nicht verhandelt were 
den, und dba nun einmal ver Kaſſier verbafter Ift und der Orden 


Doch auch germ wentgflend einen Theil des geftohlenen Geldes 


wieber betäme, fo bleibt demſelben kein anderes Mittel hbrig, 
als bie Mole eines Miägerd bei dem bereits eingeleiteten 
Eriminafprogeb zu Übernehmen, Diefer Prozeß erſcheint ger 
rade zur rechten Zeit, um E. Gue wenigftens in gewiſſen 
Beziehungen zu rechtfertigen, da ihn bie wiramontanifche 
Partei teidenfhaftfih der Uebertreibung beſchuldigt hatte. 
— Sue ſezt feinen Roman fleißig im ben Feuſlletons bes 
Eonftitutionnels fort, und fo ſtart ift bie bffentliche Neu: 
gierde, dab der Conſtitutionnel fi jezt ruͤhmen fann, 
24,000 Abonnenten zu haben, er, ber vor zwei Jahren auf 
6000 heradgefunten war, nachdem er wäÄhrend der Neftaus 
ration bas angefebenfte Oppoſitionsblatt gewefen war, Ein 
einziger Roman bat dleſes Wunder bewirkt, Natuͤrlich 
fewert diejes Beifpiel andere Romandichter an, aͤhuliche Wun— 
der zu thunz die Medattionen laſſen es nicht an Aufmunte— 
rungen fehlen, und niemals find Romane fo ſtart bonorirr 
worden, als die, welche in den Benillerons der großen Pa— 
riſer Tageblaͤtter erſcheinen. Balgac, Goutlic, A. Dumas, 
Seribe und manche Andere ſind gleichſam in Beſchlag ge— 
nommen und fonnen fauın alten Beſtelungen nachtommen. 
A. Dumas allein verftedt die Hunft, mehrere Journale zus 
gleich zu befriedigen; wie er ed anfängt, weiß ich wahrlich 
nicht, Es iſt vor einigen Tagen eine Flugſchrift auf ihn 
erfhienen, unter dem Titel: „Romanenfabrit von U. Dumas 
und Compagnie;“ dieß wird ihm aber wohl nicht abhalten, 
aud ferner fo viel als mbglich zu ſchreiben, feinen Namen 
überall berzugeben unb von allen Geiten Honorar zu bes 
ziehen, Manche unter feinem Namen erſchienenc Werte ſiud 
freilich mie von ibm, ober haben ihn wenigftens feine 
grögere Muͤhe getofter, als die, eine Vorrede ober Einleinung 
dazu zu ſchreiben, oder einen ihm vorgelegten Stoff ein wes 
nig zu überarbeiten. Ep. Mobier machte es nicht beſſer, und 
Gutes Janin verfiber eben fo. So fange fin das Publikum 
mit ſolcher Arbeit begnägt und ſich am berühmte Namen 
hätt, wird es aut To bebient werden. Uebrigens find bie 
Fournale offenbar der befte Weg für Schrififteler, um bes 
ruhmt zu werden. und man ſah bier mentich einen Romans 
dichter, Namend Jules Lacroir, einen Buchhandler, feinen 
Verleger, vertlagen, weil diejer feinen legten Roman in ben 
Journalen nicht angefündigt hatte, Diefe Ankündigungen find 
eine wichtige Angelegenbeit geworden, Es gibst ın Paris 
agents d’annonces, das heißt Rente, welche davon leben, bafı 
fie für Berleger, Uutoren, Kaufleute, Gaftwirtbe u. ſ. w. 
Antündigungen in den Tageblaͤttern beſorgen, und in ben 
aroden Jourualen werden bie Annoncen verpachten Man 
bebaupter, daß dns Journal des Debats einem Unternehmer 
für 100,000 Franes dad Mecht abgetreten bat, die Antündis 
gungen im Blatt einguräden und ſich dafür begabten zu 
Tarifen, In der That iſt dieß ein weitlaͤufliges Geſchaͤft ges 
worden, womit ſich die Nedaftion nicht mehr abgeben tann. 
Jener Jules Karroir bar im Prozejfe din Schreiben von U, 
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Dumas beigebracht, worin biefer, um bie Wichtigkeit ber 
Anzeigen darzuthun, von einem Buhbänofer ſpricht, welder 
24.000 Francs jahrlich für Anrändigungen ausgebe. Mit 
ben Bebauptungen des berühmten Romandichters muß man 
ed zwar nicht genau nebmen; aber ſicher iſt, daß nur burch 
große Publicitaͤt flarfer Abjag bewirtt werden kann, und 
daß manche Verleger und Kaufleute in Paris viele tauſend 
Francs für Antündigungen in den Hauptjournalen jäprlich 
ausgeben. U. Dumas behauptet im eben erwähnten Gchreis 
beu, einer feiner Verleger babe mur 400 Eremplare von 
einem ſeiner Romane tm Zeit von einem Jahre abgefezt, 
weit er wenig für Untündigungen auslege, wogegen cin 
anderer, welcher ebenfalls einen Roman von ibm verlegt 
bat und die Koften der Anfündigungen micht ſcheut, (mon 
über tanfend Eremplare adgefezt babe, Ich war ſehr neus 
sierig auf den Richterſpruch im diefer fonberbaren Angelegens 
heit, dba es wahrſcheinlich das erflemal war, baß eine ſolche 
Klage vor Gericht fan, und kein Gefey bekannt if, welmes 
einem Werleger bie Verbindtichteit auferiegt, ein Werlagss 
wert in ben Zeitungen antändigen zu laſſen, wenn er dieß 
wicht für gut finder, Nun bebauprere der Dichter zwar, fein 
Verleger babe fih muͤndlich dazu verbindlich gemacht, aber 
ein ſchriftliches Dofument darüber war nicht vorbanden, und 
e3 fragte ſich nun vor Gericht, ob ein Autor feinen Berleger 
zwingen koͤnne, zum Abſatze feines Wertes die ndtbigen 
Mittel zu ergreifen ums Koften deßhalb mim zu ſcheuen. 
Der Verleger lich ed jedoch zu keiner Entſcheidung kommen, 
er verfpram dem Dichter, das Wert antändigen zu lafen, 
und ſomit nahm diefer ſeine Mage zurüd. Auch konnten 
alenfaus bie umftändlichen Berichte, welche bie Zeitungen 
über diefen Prozeb gaben, flatt einer Hurtindigung des Kos 
mans dienen. Der Dichter harte feinen Zwect erreicht; dich 
war e6, was er woute. Es ift zu bedauern, daß die Lite⸗ 
raten zu folben Mitteln ihre Zuflucht nebmen; man weil 
aber nicht allein befamme, fondern auch berühmt werben; 
denn bat ev es einmal zur Beruͤhmtheit gebracht, fo iſt 
der Romandichter gewiß, daß er feine Manuferipte ſehr gut 
abſezt und eine Beftelung nad der andern betommt. In 
fiterarifner fowohl als finanzieller Hinſicht ſteht er ſich als⸗ 
dann vortrefflich und kann im üppigen Paris eine Figur 
machen, wie es einem berühmten Manne geziemt. Der 
Verfaſſer jener Broſchuͤre aber, worin bie Nomanfabrit von 
A. Dumas und Eoınpagnie perſiflirt wird — er beißt Mire⸗ 
court — bat bald erfahren, wie mißlich es iſt, den Ruf aus 
gefebener Schriftſteler anzutaſten. Ein bei der vorgeblichen 
Fabrit beibelligrer Schriftſteller, Namens Felichen de Malle— 
fille, bat ben Verfaſſer herausgefordert. Das Duell ift von 
der Polizei verbinders worden, worauf Mirecourt in ben Jei⸗ 
tungen zwar feine Abbitte gethan, aber doch die Verſicherung 
gegeben bat, daß er der Ehre bed Hru. Felleien be Matles 
fille nicht babe gu nabe treten wollen und vor biefen Schrift⸗ 
fleler die gebuͤhrende Uchtung hege, auch feinen Namen in 
der beſprochenen Broſchuͤre gern auelbſchen moͤchte, wenn es 
in feiner Macht ſtünde. Felix Pyat, ein im der neuern Li⸗ 
teratur fonft geachterer Sahriftſteller, macht eben jezt au 
diefe bittere Erfahrung, welch gefährliches Ding es um ein 
Libel iſtz er ft wegen feiner Schrift wider Jules Janin zu 
fehsinonatfihem Gefängnis und noch dazu zu einer Gelbe 
buße veruribeilt. 
(Berifegung folgt.) 
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— They 


Were mad for land, and thus their course they ran. — 
At last, with swimming, wading, scrambling he 
Roll’d on the beach, half senseless, from the sea. 


Byron. 












St. Martins Nachtwache. 


(Schluß) 


Nun aber hatte Etannes unter den Mitgefangenen 
einen gar lieben Gefellen aus feinem Heimatbort, einen 
äuferft gurmütbigen Burfhen, Namıns Philipp Nad- 
nagel, der feines Zeichens eigenrlih ein Schneider war 
und von dem man billig fragen möchte, mie er bei feiner 
etwas zaghaften Gemüthsart unter die Soldaten ge: 
ratben ſey, wenn wir nicht wüßten, daß der Kaifer auch 
die ausgemachteſte Memme in’s Feuer zu führen ver: 
ftand, „Du willt mid alfo verlaffen ?“ fagte Philipp 
mit nafen Augen, worauf Stanned: „Komm mit!“ — 
„Ih kann nicht Schwimmen," verfeste der andere, und 
fein Mäglicber Ausdrud ging dem Stannes dermaßen zu 
Herzen, dab er nicht mehr lange nachrechnete, ob feine 
Krafte auch nur zu der eigenen Rettung ausreichen wür— 
ben oder nicht. „Auf den Müden kann ich dich freilich 
nicht nehmen,” fprac er; „aber auf ein Brett legen und 
ſchucen, * das kann ich. Reiß' dort die lodere Bohle 
vollends los.” Gehorfan zerrte Philipp an der Boble, 


faum aus der Fuge gebradt haben. „Komm, zieh dich 
aus umd folge mir,“ rief Stannes, indem er das Brett 
über Bord gleiten ließ und unter dem Beifallsruf ber 
Zuſchauer fopfüber nacfpringend zur Tiefe ſchoß, um 
alsbald wirter mit triefendem Haar emporzutauchen. 
„Wer mitmachen will, it eingeladen, wir baben Alle 
Plaß genug,” rief er hinauf, das ſchwimmende Brett zu 
ber Stridleiter hinſtoßend, an deren Fuß inzwiſchen ans 
gelangt, Philipp mir ſcheuem Zagen eine Zebe wie zum 
Verfuh in’d Waſſer ſtreckte und raſch zurückzog. „Kalt, 
verdammt frifh!” brummte er dabei. — „Komm, mach 
voran!“ mahnte Stauned, — „Ib getrau mich nicht,“ 
wimmerte die Schneiderfeele, auf der legten Sproffe ſitzend. 
„Das wollen wir gleich feben, ob du dich getrauft oder 
nicht,” rief Stannes, fehnellte wie ein Karpfe in bie 
Höhe, ergriff den verzagten Freund beim Echopf, fchaffte 
den Erichredten auf das Brett, hieß ihn, fich feſthaltend, 
ruhig liegen, und trat die abenteuerlihe Reife an, da 
eben ein dumpfer Hall verfündere, daß der Engländer 
die Entfernung des Poutons entdedt habe. Voll Ber: 
wunderung faben die Kameraden dem Wageitüd zu, von 
allen aber getraute fich feiner, dad Beiſpiel nachzuahmen, 


‚ bis auf einen alten Offizier, der, als er die Segel des 


würde fie jedoch ohne den Beiſtand jtärkerer Kameraden | Machticiffes ſich entrollen und ſchwellen ſah, zu dem 


Genoſſen ſprach: „Beſſer ertrinfen ald Prügel betommen!“ 


Schucten fo viel als floßen, fhieben, fioßweis ſchieben. und ſomit in die Wogen fprang, obſchon er fein ſonderlich 
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geübter Schwimmer und fhon ziemlih jteif auf bem 
Knochen war. 

Dad Schwimmen war unter den gegebenen Um: 
ftänden ſchon an und für ficb bier feine leichte Arbeit, 
und durch die belaftete Diele, welche Stannes vor fich 
ber itieß, wurde die Aufgabe fhier unausführbar, meil 
der armfelige Philipp immer mehr den Muth verlor, 
bald über Schwindel und Nachlaß der Kräfte, bald über 
Froft Magte. Stannes redete ibm gütlich zu, da er aber 
endlich merkte, daß auch die beften Worte nichts fruch— 
teten, rief er: „Ich bau’ dich, meiner Seel’, auf deinem 
Brett dur, fobald du nit rubig liegft und das Maul 
baltjt,” wobei er, gleihfam zur Probe, ihm einen Elat: 
fhenden Streih mir der flahen Hand gab, worauf 
Philipp fich nicht mehr regte moch rübrte, fo daß er 
offenbar fib mehr vor Schlägen als vor dem Ertrinten 
fürdtere, wenn fchon aus ganz andern Gründen wie der 
alte Offizier, welder juft die beiden einholte und theils 
das Brett mit dem Schneider vorwärts ſtoßen balf, theils 
ed benuzte, um ein wenig ausjuruben. 

Als die drei, erihöpft von Mühſeligkeit, dad Land 
erreicht hatten und hochaufathmend umblidten, faben fie 
das engliihe Schiff auf Kabeltaulänge beim Ponton, die 
breite Seite dem Geftade zugefehrt, und der von Rauch 
gefolgte Blitz aus einer Luce ließ fie erratben, daß fie 
von Bord aus am Geſtade entdeckt worden, worauf ein 
zweiter Schuß fie belehrte, daß die Engländer auf fie 
zielten, denn fie hörten die Kartätfhen unfern von fich 
wie einen großartigen Schrorfhuß rappelnd einichlagen, 
und hielten ed demnach für gerathen, fi binter den 
boben Damm zurüdzuziehen, auf welchem ber Weg an 
der fumpfigen Niederung binzog. 

Der Bang über den moraftigen Boden war für die 
von Hunger und Arbeit erfhöpften Flüchtlinge überaus 
beihwerlich, doch mochten fie nicht wagen, fi einige Raſt 
zu gönnen, weil jie vermutben duriten, die Engländer 
fönnten ein Boot audfegen, um fie verfolgen zu laifen. 
Nach einigen hundert Schritten wurde das Moor boden: 
los, und vermochte die leichte Laſt der drei völlig unbe: 
Heideren Männer nicht mehr zu tragen, fo dab fie auf 
dem Abhang des Dammes felbit binlaufen mußten, wo 
fie nicht nur Mübe batten, den abfchüfigen Boden zu 
behaupten, fondern auch au Stein und Dorn die nadten 
Sohlen wund Rieden und rizten. Der Schneider gab 
außer einigen Seufzern feinen Laut von fi, entweder 
aus Scheu vor einer Zurechtweilung, oder, was mir 
wabrfcheinlicer dimfe, weil er die jegige Beſchwerlichkeit 
über der Freude vergaß, Dem gefürcteten naſſen Urjtoff 
entronnen zu ſeyn. Der Offizier dagegen bebauptere, das 
Beben auf ſolche Weite nicht langer ausbalten zu können, 
und obſchon Stannes ibn dringend ermahnte, fein Leben 
nicht fo unnütz noch auf der Schwelle des rettenden 
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Zufluchtsortes preiszugeben, fo zog bie alte Kriegsgurgel 
dennoch die Bequemlichkeit der Sicherheit vor, und auf 
dem Damm hinlaufend, rief der Greis: „Ich geh' hier 
wie in meinem Zimmer, kommt nur auch herauf und 
laßt die thoͤrichte Furt, ihre jungen Beute, denn der 
Engländer...” 

Dei dieſem Wort überfchlng er fi und lag ſchon 
lautlos am Boden, als der Anall des an Bord logge: 
brannten Gefhüges erft das Ohr der entiesten Zeugen 
bes Trauerfalls erreichte, die num mit erneuter Schnell: 
fraft ihren mübfeligen Weg fortiegten, und bald darauf 
der Schußweite des Verfolgers entronnen, fich von jubeln: 
den Kameraden umringt fanden, welche ibnen aus den 
Verfhanzungen entgegen zogen, um fie im Triumph ein: 
zubolen. Die Eriheinung des Pontons am frühen Morgen 
hatte die Aufmerkſamkeit der Wachen erregt, der fernere 
Vorgang war vom Thurm aus dur Fernröhre beobachtet 
worden, und indem die Kriegsgefellen Muth und Glüd 
der Geretteten priefen, faben fie mit ingrimmigem Mit: 
leid den Ponton mit den gefangenen Kameraden am 
Schlepptau des Engländers unter dem umjegenden Wind 
im Zickzack lich entfernen. 


Briefe über die Auvergne. 
(Bortfegung.) 


Mit leichter Mübe, und zwar mittelit Cinverftänd: 
niffes mit den Einwohnern der Stadt, bemädtigte ſich 
der Marichall der leztern; Marguerite aber entging ber 
Gefangenihaft für den Augenblit nur dadurch, daß fie 
fib von Herrn von Lignerac auf die Kruppe feines Pfer: 
bes nehmen lies und fo in faſt ununterbrochenem Galopp 
deifelbigen Tages noch zwölf Stunden zurüdlegte. Nach⸗ 
dem am andern Tage die Flucht in derfelten Weiſe fortges 
ſezt worden war, Fam die Königin von Navarra im Schloffe 
Sarlat an, wo der Bruder Ligneracd Gouverneur war, 
Bon bier abermals durch Verrath vertrieben und weiter 
fliehend, falr fie endlich in die Hande des Marquis von 
Ganillac, damaligen Gouvernenrs der Uuvergne, der ſie 
im Auftrage des Königs ald Gefangene nach Ufon führt; 
„bien forte place,“ wie Brantöme von diefer Veſte fagt, 
„voire imprenable, que le bon et fin renard roy Louys XI. 
avoit rendue en partie telle pour y loger ses prison- 
niers, les tenant la plus en seurete cent fois qu’ à 
Loches, Bois de Vincennes el Lusignan.* 

So war Marguerite nah zahlreichen glüdlich bes 
ftandenen Abenteuern in ibrem wechielvollen Leben endlich 
Staarsgefangene geworden; aber „si son corps estoit 
eaptif, son brave caur ne l'estoit point et ne lui 
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mancqua point,“ fagt Brantöme im feiner Geſchichte 
berühmter Frauen. Auch vergagte die Prinzeſſin feincrs 
wegs, und in kurzer Zeit war Ganillac durch ihre Schön: 
beit und ihren Geift aus ihrem Kerkermeiſter ihr Ge— 
fangener geworden. „Pauvre homme, que pensoil-il 
faire? Vouloir tenir prisonniere, subjecte et caplifve 
en sa prison celle qui de ses yeux et de son beau 
visage peut assubjectir en ses liens et ses chaisnes 
tout le reste du Monde comme un ſorçat!“ rufr der 
ſchon ceitirte Bewunderer Margueritend, In der That 
mußte dieſe ihren Einfluß auf Eanillac fo gut zu be: 
nußen, daß fie mit Hülfe einer ihr vom Herzog von 
Guiſe gefandten Heinen Truppenabtbeilung fich der Fe— 
ftung bemächrigte. „Elle joue son jeu si accorlement,“ 
erzählt Brantöme, „qu’elle se rend la plus forte et 
s’empare de la place et en chasse le marguis, bien es- 
bahy d’une telle surprise et ruse militaire.“ 

Marauerite war nun awar innerhalb der. Mauern 
des Schloſſes Ufon frei; aber von ihrer Mutter, Catha— 
tina von Medicis, enterbt, von ihrem Bruder gebaft, nach 
dem Tode defelben, des lezten Valois, mit der Ligue ver: 
bunden und Dadurch natürliche Gegnerin ihres Gemahlg, 
gerierh fie in folche Dürftigkeit, daß die Arme, um zu 
leben, ihr Silbergeug verfaufen und ihren Schmud ver: 
pfanden mußte, Ihre Gegner bebaupten, dab fie eben 
kein fehr züchtiges Leben auf Ufon geführt, und ihre 
Anhänger mahen aus ihr eine Heilige. — Wir halten 
uns, und wäre es mehr aus chrifklicher Liebe als aus 
Ueberzeugung, zu ben lejtern, und finden eine Veran: 
laffung mebr zu einer folhen Wahl in den anziehenden 
Memoiren, welche Marguerite uns als Frucht ihres 
Aufentbalts auf Ufon vererbt dat und welde durd die 
franzöfiihe Aladenne zu den der franyöfiicen Sprache 
eine neue Bahn eröffuenden Monumenten derfelben ge: 
zaͤhlt worden find. Erft im Jahr 1599, nah der mit 
ihrer Einwilligung vollgogenen Scheidung von Hein: 
rich IV., ward Margueriten eine Penfion aus dem Schatze 
bezahlt. Im Jabre 1605, alſo zehn Jahre vor ibrem 
Tode, vertaufchte fie Uſſon, das fie jwanzig Jahre lang 
bewohnt hatte, noch mit Paris. Aber während hier das 
Hoͤtel de Send, das fie im Faubourg St, Antoine bezog, 
und ein von ihr fpäter bewohntes und mit großartigen 
Gärten umgebenes Haus am Ufer der Seine, dicht bei 
dem Pre-aux-clercs, faum wenigen in die Gefcicte 
jener Zeit Eingeweihten ihr Gedachtniß zurücrufen, bar: 
ter daſſelbe unverganglih an den Ruinen von Uſſon, bei 
denen jeder vorbeisiebende Wanderer einen Augenblick 
mit dem Gedanfen an die reigendfte und unglückichſte 
Fran ihrer Zeit verweilt. . 

Ich bin von Ion, dem Ufer des Allier folgend, 
nah Clermont zurüdgelehrt und babe ſchöne Granitfelfen 
bei St. Yooine, dann in der Meinen fhmußigen Stadt 


Vie le comte, ber ehemaligen Sapitale und Reſidenz der 
Grafen von Auvergne, eine Sainte-chapelle, äbnlich der 
zu Riom, geliehen und bin dann zulezt durch das Städt: 
hen Martres gefommen. An diefen in jeder andern 
Beziehung hoͤchſt unbedeutenden Nanıen fnüpft fich die 
Erinnerung eines Factums, das einzig in feiner Art 
und bis zum heutigen Tage ein Rathſel für die Archäo— 
flogen geblieben ift. 


Schluß folgt.) 


Korrefponden; - Nachrichten. 


Hamburg, Bebruar, 
Ftellung der religiöfen Parteien, — Kachtuban. 


Es iſt betanut, wie fehr unfere gute Hanſeſtadt aus: 
wirts im Geruche der Geftirerei flebt. Muh ich war inehtz 
mals gendthigr. einzelne Züge derſelben mitzurbeien; man 
bebauptere in Hamburg felbft, die Drtboborie und ber Pier 
tiömus feyen im Genate, in ben bürgerlihen Eotegien, im 
geiſtlichen Minifterium bereits in der Majorität. Geltft in 
ben gebilbetern Ständen mied oder rieb man ſich; Mihvere 
ſtaͤndniſſe alter Art und zum Theil ſehr Ärgerliche Streitigkeiten 
wurden dadurch erzeugt. Dazu kam, baß die aus Schleſten 
u. f w. wegen fonfeffioneler Epaltungen autgewanderten 
Geiſtlichen ſich meiſt nah Hamburg, ats dein Uropien ihrer 
ultraorthoboren Erwartungen, wandten, und wenn fie bier 
weniger fanden, als fie ſuchten, die Parteien gefliffenttich 
oder inflinftimädig an einander bestem. Diefer Glausenseifer 
erzeugte mancherlei Undehaglichteiten, und diejenigen, welche 
fin nicht um die Sache an fin tuͤmmern, waren doch wegen 
ihrer Beziehungen zu den einflußreichen Häuptern ber Par: 
teien oft in Verlegenheit, Es zeigte ſich indeh im neuerer 
Zeit, daß man ſich viel geivaltener glaubte, als wirtlich 
der Fall ift. und zwar zunaͤchſt bei ber Stiftung des hiefie 
gen GuftavsAbotph:-Wercins, in deſſen Vorftand Männer ber 
verfchiebenften Nuancen gewählt wurden; dann bei der Sym— 
varbie, die man für die von Tohannes Ronge repräfentirte 
neue Richtung im der tatholiſchen Kirche am den Tag legte. 
Die Parteien ſtehen mac biefen Borgängen einander viel 
weniger ſchroff gegenüber, weil man die boppelte Ueberzeu— 
gung gewonnen, daß man, wie ſchon geiagt, einander nicht 
fo fremd fen, wie es ſchien, und daß man eng zuſammen— 
halten muͤſſe, um bie proteftantifne Confefion gegen bie 
Angriffe ihrer regſamen Widerſacher zu vertheidigen. So 
lann man denn in Wahrheit ſagen, daß bie leidenſchaftlichen 
lonfeſſionelen Debatten für und im Norden febr wohltbätig 
gewirtt haben. — Außerdem befhäftiigte man ſich lebhaft 
mir dem Kirchenbau. Bir bie Wicberherftelung ber St. 
Nitolaitirche war eine allgemeine Concurrenz autgefchrieben ; 
45 Prane mit fehr ausgearbeiteten Anpinten und Details find 
baranf eingegangen, und diefe der Schauluſt der Hamburger 
dargeboten. Zwei praͤchtig gemalte Perfpeftivanfinten frz 
rangen fib bie allemeinfte Zuftimmung, deun das Publi— 
fum ursbeift nach dem Eindruck, den dad Auge erhält, Diefe 
beiden Zeichnungen find britiftten Urſprungs; die eine fammt 
vorn Engländer Attinfon, deſſen Kırde mehr zierlich als 
funftgerecht ift, deſſen Pan aber in einigen Voltsblättern 
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warme Verfechter gefunden hat; bie anbere ifl vom Schotten 
Seott, einem in feinem Lande ruͤhmlich anertannten Kirchen— 
baumeifter, der bie vorzuͤglichſten Kirchen Deuıfchlands bes 
ſucht und einen Plan geliefert hat, ber von Kennern und 
Zaten ats ber edelfte und gerälligfte gepriefen wird; nur ift 
bemerft worden, baß die Kirche mehr dem katholiſchen als 
beim proteftantifhen Ritus angemeffen ſey. Naͤchſt dieſen 
beiden Planen gewann ber von Profejor Semper aus Dress 
ben eingefandre den grbßten Beifal auch der Sachtundigen. 
Freilih Nberichreiten die Anfoläge dieſer Herren das autger 
ſezte Mariımum von einer Million Mart. Indeſſen foute 
der KHoftenpuntt für die reichen Minel der Hanſeſtadt an der 
Elbe undebentlih feyn. — Einer Bekanntmachung ber Baus 
tommifion ber St. Petrikirche zufolge mäjfen von ber mäch⸗ 
tigen Ruine, die zum Neubau Aufangs tauglich befunden 
wurde, num boch ſehr erhebliche Theile abgeivagen werben, 
wodurch die Bauſumme natuͤrlich erhöht wird, 


ü Gortſeyung folgt.) 


Paris, Februar. 
(Fortfeyung.) 


Das deutſche Dorwärss, — Der deutiche Wotlthätigkelisverein. — 
Der Polenball. 


Die hleſige deutſche Zeitung bar ein klaͤgliches Ende ges 
nommen, nachdem fie ungefähr ein balted Jahr beflanden, 
Die Unternehmer beſaßen nicht die erforderliwhen Mittel, um 
die von den Gefegen den politifhen Journalen anferlegte 
Raution zu leiften, und mußten alıo ihr Blatt für ein nicht⸗ 
politiſches ausgeben, Der bieigen Regierung famen aber 
Klagen zu von Zeiten deutſcher Regierungen wegen politis 
ſcher Hafjäge im diefem deutſchen Blatte, und fie mußıe den 
Sgeraudgeber wegen Verlegung bed Geſetzes vor das Potizeis 
gericht zieben, welches ben verantwortlichen Mebatrcur zu 
einer zweimonatlichen Safe und zu einer Gelebuße verurs 
sbeilte. Bergebens batte diefer bebanptet, er babe nur fremde 
Poritie behandelt, welche Frantreich mins angehe; das Geſet 
babe nur die einheimiſche Politit einer Kaution unterwerfen 
wolen. Dieje Unterſcheidung wurde verworfen und das Ge— 
richt entſchied, daß ein Blatt, ſobald c6 politiſche Materien 
behanble, gleich viel weise, eine Kaution leiſten müſſe, 
wie ſie dad Geſetz vorſchreibt. Eine deutſche Anzeige tün— 
digte bald darauf den Abomenten ar, dab das Blut Bors 
wärts, um fünftig mit der Polizei keine Spindel zu haben, 
in eine Vierteljabrsjchrift umgewandelt werden ſolle. Hier—⸗ 
and wird aber ſchwerlich etwas werden, da die meiſten 
Mitarbeiter am Vorwärts aus Frautkreichh ausgewieſen wor: 
ben find, Somit ift denn der vierte Verſuch, ein deutſches 
Blast in Paris zu begründen, geſcheilert, und ſchwerlich 
wird fo bald Demand Luft haben, einen aͤhnlichen zu wagen, 
wogegen cin engliſches Blatt feit 50 Jahren beſteht und 
noch immer blühr, Wober dieſer Unterſchied? Im England 
fünmert man fih wenig um die Eriftenz einer engliſcheu 
Zeitung in Paris; was fie auch fagen mag, ſo jagen bie 
Londoner Zeitungen noch wein mehr, und da Unglands Zei— 
tungen theuer find, fo finder man ed auf dem Feſtlande dfos 
nomiſch, ein viel woblfeileres Blatt in Paris zu baben, 
weiches ſchnell die politifepen Aufiäge und die Neuigkeiten der 
Londoner Blätter wieder gibt, Bon allen biefen Bortbeilen 
genießt der Untermebimer eines deutſchen Blattes in Paris 
nichts. Was cr aus deutſchen Blättern zieben fan, bat 
nur für einige Deurihe befonderes Interejje. Fänge er num 


aber an, nach Weiſe ber frangöfifhen und englifchen Jour— 
natiften Über Politik zu väfonniren, fo erfolgt bald aus 
Deutſchland eine Klage nah ber andern; das Blart darf 
nicht mehr Über die Grenze, umd der Aeſatz beſchraͤnkt ſich 
auf einen arringen Theil der in Frantreich lebenden Deut: 
fen. — Einige ber deutſchen Potlititer, welche bad Vorwärts 
begonuen batten, waren au bie Gründer bes deuiſchen 
Wobithärigteitsvereind, Diefer Gedantke ift von andern Deuts 
fen bier ſchuell aufgeiaße und in's Wert geſezt worden, 
Gluͤctlicherweiſe ift diefem philanthropiſchen Unternebinen jede 
politifne Ruͤgſicht ganz fern geblieben. Man bar begriffen, 
baß ed in nur darum handle, Deurfaen, welche unverfebuls 
bet in's Elend geratven find, bier in der Sremde zu Hlife 
su kommen, um fie in Stand zu ſehen, entweder nad ihrem 
Vaterlaude zuruͤckzutehren, ober ſich bier rebtich zu naͤhren. 
Das Unternehmen bat guten Fortgang; auch in Deutſchlaud 
intereſſirt man ſich dafuͤr, wie man aus der neulich mit ben 
Statuten bes Bereins abgebrudten Kifte der Sußferiventen 
ſieht. Freilich finder diefer Hlifsoerein bier feine fo allge 
meine Ihrilnabme, wie der poinifche, welcher von reihen 
Damen auf's Thaͤtigſte unterftägt wird und Bazars und 
Baͤue halt, um befto reichlichere Spenden zu betommen. 
Fuͤrſt Ezartoristi und feine Gemahlin find jedoch für bie 
Gefaͤuigteit, mit der fie kuͤrzlich ine ſchodnes Hotel zum jührs 
lichen Polenballe bergegeben, ſchlecht belohnt worden und 
babın ſich fogar einen Prozeß zugezogen, Zwei⸗ bis dreis 
taufend Menſchen batten an diefem Baue Theil genommen, 
ober ſich wenigftens auf demſelben gezeigt, und da der Eins 
trittspreis cin Golofäd, 20 Branch, betrug. fo fand man hier 
bie reihe und vornehme Welt beifammen. Da man für altes 
Mögliche in Paris Unternebmer findet, fo Datte der Fürft 
mir einem Fremden, Namens Meyer, eine Webereintunfk 
geiroffen, nach twelder derſelbe die Maͤntel und Ueberrbife 
ber Antormmenden gegen eine beflimmte Kleinigkeit in Eins 
pfang zu nehmen, zu beivabren unb beim Nachhauſegeben 
wieder zu verabfolgen hatte, Entweder hatte aber dieſer 
Meyer keine fo zahlreiche Berſammlung erwartet over feine 
Vorſichtsmaßregeln ſchlecht getroffen; genug, cs entfland bald 
große Verwirrung im ſogenaunten Beflinire, Es lagen ba 
Haufen von Kteidunasfiüden, es war aber wicht mbglia, bie 
geforderten herauszufinden; die Männer wurden böfe, die Das 
inen jammerten, dab fie ohue ihre Oberhuͤlle fin dem Troſt 
würden ausfegen müſſen. De emiger man ſuchte deſto mehr 
flieg die Verwirrung, benn bie Zabl ver Bordernden wuchs 
beftändio; Manche zogen nad langem Zögern und Zelten 
ohne ihre Mäntel und Ueberrbeke ab und verwänfdten Meyer 
und feine Gebuͤlfen; diefe begingen im allgemeinen Wirrwarr 
arge Verwechſelungen und lieferten die unrechten Mleidiungds 
ftüde av, womit fih aber die Forderuden einflweilen bes 
gnuͤgten, indem fie daten, etwas ſey beifer als nichts, 
Narärtih gingen darüber manche rechtmäßlge Eigenthümer 
leer aud. Diefe haben gegen Vieyer lage geführt, und 
das Gericht hat deufelben zum Erjay der verloren geganges 
nen Steidungsftüde, deren viele mehrere bundert Franch 
werth find, verurtheilt. Meyer will ſich jegt an den Bärften 
Ejartoriöti halten und gerichtlich von diefem Entſchaͤdigung 
verlangen. Diefe Unqunehmlichteit, welche bie Subſcribenten 
bet Balls fehr mißſtimmt, möchte dem Fürften die But ber 
nehmen, ferner fein Hotel zu einem Polensau berzugeben, 
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Du Heoft bei jedem Bons die befie Nummer, 
Denn wer, wie bu, vermag fo tief zu dringen 
In's tiefte Her? Wenn du bealnnſte gu fingen, 
Berlummen mir ald äaliche Verſtummer. 


Platten 
an Ehakehprare. 








Shakespeares inneres Leben und Geiftes- 
entwicklung. 
Dargeftellt aus feinen Werten. 


Wire Shafespeare nicht fo durch und durch drama: 
tiiher Dichter, rubte nicht jedes feiner großen Werte 
wie ein Univerfum in eigener Schwere, fo müßten wir 
ed höchlih beflagen, daß und ber Zuſammenhang ber: 
felben mir feiner Perföntichfeit weit unbefannter ift, als 
3 B. das Verhaͤltniß der Subiektivitat Schillerd und 
Goethe's zu ihren Dichtungen, Goethe war fo fehr Lyri⸗ 
fer, dab er fagen fonnte, er wolle in Wahrheit und 


Dichtung, feiner Selbftbiograpbie, die Belenntniffe ers | 


gänzen, die er in feinen Werken gemacht, weil er ſtets 


die Erlebnife des eigenen Herzens, die Stimmungen | 


der eigenen Seele in den Geftalten feiner Poefie veran: 
ſchaulichte; und Schiller ift ung nicht ſowohl als vollen: 
deter , fonbern als werbender Dichter fo anziehend; 
jedes neue Gedicht ift ein nener Schritt nah dem Hei: 
ligthum clafifher Kunft, das er ſich erft erobern 
muß. Shafespeare dagegen ſteht nicht nur von Natur 


mitten im demfelben, ſondern er trachtet auch weniger 


fih felbft darzuſtellen, ald vielmehr der Natur und Ge: 
ſchichte den Spiegel vorzubalten und dem Jahrhundert, 
dem Körper der Zeit dem Abdruck feiner Geftalt zu 








feine Betrachtungsweiſe der Dinge. Dod können wir 
drei Perioden feiner dramatiſchen Poeſie dentlih unters 
fheiden, und dur feine Iprifben Gedichte über feine 
Subjeftivitat noch erwünfchte Aufſchlüſſe gewinnen. 
Außer einem Iprifch:epiihen Gedicht: Lover's com- 
plaint, 2iebesflage eines verlafenen Mädchens, befigen 
wir eine Sammlung verfhiedener Lprica unter dem 
Titel: The passionate pilgrim, und dann 154 Gonette 
von Shafesprare. Der Buchhändler Jaggard gab 1599 
mit des Dichterd Namen, aber ohne fein Wiſſen und 
keineswegs zu feiner Zufriedenheit, den leidenfaftlichen 
Pilger heraus. Es find vermifchte Gedichte von ſehr 
verfchiedenem Werth. Eines ift von Marlow (Come live 
wıth me and be my love) und darum in neuern Aus— 
gaben weggelaffen; zwei andere, VI u. KVIIL, find von 
Richard Barnefield, Nr. XVI., das die Engländer Bos: 
weil und Dyen laͤngſt für Shakespeares unwürdig er: 
lärten, lebt in der Anthologie „Englands Helicon 1600“ 
mit Ignoto unterzeichner; ein Sonett ftebt im Love's 
labours lost, zwei andere find erfte Würfe zu Venus 
und Adonid. Außerdem ift ein Klaggefang, eine volks— 
tbümliche Ballade und jenes wunderfhöne Lied bemer: 
; tenswertb, deſſen erſte Strophe der Dichter in „Maß 
‘ für Maß“ wiederholt bat. Das Uebrige ift weder hefon- 
| ders werthvoll noch charakteriſtiſch, lezteres Lied aber iſt 


zeigen. Das eigene Innere enthüllt er und nur durch 
| 
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eines von denen, wie Shakespeare fie in feinen brama- 
tifhen Werten fingen läßt, aͤolsharfenmäßig, mie bie 
Mufıt des ätheriiben Wriel, fo duftig zart hingehaucht 
und von innerer Melodie getragen, daß man fie unwill⸗ 
führlich fingt und in der Meile faum feblgreifen kann. 
Er bar fie felbit geſchildert: 
„Die Weife noch einmal! — fie ftarb jo bin; 
O fie beſchlich mein Ohr dem Wefte gleich, 
Der auf ein Veilchenbette lieblich haucht' 
Und Düfte ſtiehlt und gibt. 
— — » iſt alt und ſchlicht, 
Die Spinnerinnen in der freien Luft, 
Die jungen Maͤdchen, wenn fie Spigen weben, 
So pflegen ſie's zu fingen; "s ift einfältig, 
Und dahlt fo mit ber Unſchulb füßer Liebe 
Als wie die alte Zeit. 
(Was Ihr wollt.) 
Schon 1798 hatte Meres in feiner Schrift Palladis 
Tamia, Wil's Treasury (Wise Schatzkaſtlein) gefagt: 
„Wie man glaubte, daß die Seele des Eupborbos im 
Pothagoras fortgebauert, fo lebt die fühe witzige Seele 
Ovids in dem wohllautreihen, honigzungigen Shakespeare. 
Dies beweifen Venus und Abonid, Lucrezia und feine 
Zuderionerte unter feinen vertrauten Freunden.” Dar: 
nah ließ ſchon Jaggard diebifher Weile eine Sanımlung 
ber Sonette drucken; 1609 erfchienen fie aber vollitändig 
mit Shakespeares Willen und in funftvoller Ordnung, 
fo daß wir fie im Zufammenbang lefen müſſen, um die 
freudvol und leidvoll fih auf und ab mwiegende Leiden: 
(haft und das im Kampf mit Zweifel und Sünde fih 
läuternde Gemürh des Dichters würdig aufzufaffen und 
bie Nachklaͤnge einzelner bald hoffnungsreich frober, bald 
ſchmerzlich getrübter Stimmungen in ber Harmonie eines 
Lebenöganzen zu vernehmen. Es liegt in dieſen Sonetten 
eine Fülle tieffinniger Gedanken, von ſchönen Bildern 
dicht umblübt; mande find mie ein Hauch des Gefühls, 
andere dann wieder mit der Dialektik eines fpielenden 
Verftandes ausgeführt und epigrammatifch zugeſpizt. Der 
Stol ift oft gesiert und überladen, wie es die Mode der 
Zeit und die ſüdlichen Mufter wollten; doch ift auch bier 
wie im Drama Shakespeare einfaber und geſchmackvoller 
als feine Genoflen, deren feiner an Klarbeit und ner: 
viger Nede etwa mit folgendem'Sonette wetteifern fan: * 
Wenn ich vom Gluͤck verfchmäbt und Menſchenbliden 
Mein ausgeſſoſnes Daſeyn ſtill bewein', 
Und mich betrachtend fluche den Geſchicken, 
Daß taub der Himmel blieb bei meinem Schrein, 


* Die Meberfegung ber Sonette im Shatespeare⸗ Almanach 
von Regie ift treuer und beifer, ald die glatte, aber obers 
flaͤchliche in der Wiener Andgabe von Eh’ Werfen in Einem 
Band; dom mußte ih für obige Proben manches ganz nen 
üserfegen ober im Einzelnen umändern, damit die Berie das 
Drigimat nicht aufgeben and zugleich dem deutſchen Refer ges 
niehbar feyen. 


Und waͤnſch' ich wär" am Hoffnungen fo reich 
Wie Mancher, fo befreundet, fo geboren, 
In Kun und Freitzeit Dem und Jenem aleich, 
Mindeftens frob bei dem, was ich erforen; 
Doch — dent’ in foldem Gelöftverahtungstraum 
Bon ungefähr ich deiner, jauchzt mein Beben 
Wie Lerchen, bie vom dumpfen Erdenraum 
Fruͤhjubelnd fi zum Himmelsthor erheben. 
So macht Erinnrung an bein Lieben reich, 
Daß ich's nicht hingaͤb' um ein Königreich. 
KBortfegung folgt.) 


Briefe über die Auvergne. 
ESchluũ.) 


In einer ſumpfigen Wieſe unweit des genannten 
Orts fanden zwei Bauern, indem ſie einen Abzugsgraben 
anlegen wollten, nur einen Fuß tief unter der Ober flaͤche 
des Bodens ein gemauertes Grab und in demſelben einen 
ſteinernen Sarg; Grab und Sarg beſtanden aus einem 
grauen poröfen Kalkſtein. Das Monument war von der 
gröbjten Arbeit und, wie es beißt, obne alle Inſchrift, oder 
ein fonftiges Zeichen, das Aufihluß über die Seit feiner 
Erbauung bätte geben können. Der Leihnam war mit 
den Füßen nah Weiten gerichtet und im Sargdedel bes 
fanden fich zwei 1", Boll breite Cinfchnitte, welche mit 
einer Art Werg ausgefüllt waren und von denen der eine 
über dem Munde und der andere über dem Magen des 
bier begrabenen Individuums angebracht war. Wie groß 
aber war das Erftaunen der beiden Bauern, als fie den 
Sarkophag öffneten und in demfelben den Körper eines 
etwa zwölfjährigen-Anaben liegen faben, welcher eber 
fanft zu ihlummern als tobt zu ſeyn ſchien. 

Das Gerücht dieier fonderbaren Entdeckung hatte bald 
die ganze Einwohnerfhaft bes Dorfes herbeigezogen und 
mit dem Schwarm von Bauern auch einen Chirurgen und 
einige andere Perlonen, welche im Stande waren, Die 
nähern Umjtände diefes merkwürdigen Fundes unmittel⸗ 
bar nach demfelben aufzufaffen und mit einiger Genauigs 
feit darüber zu berichten, und nie hatte wohl das Refultat 
einer Audgrabung in höherem Grabe die Aufmerffamteit 
der gelehrten Welt verdient. Die Mumie, welche bier 
vieleicht nach mehr als taufend Jahren fo zufallig an das 
Tageslicht zurückehrte, war dur ihre Erhaltung einzig 
in ibrer Art; ſolches hatte die alte egyptiſche Kunft nie 
zu leiften vermoct. Die Wangen und Lippen bes Kör: 
pers waren rofig, wie im %eben, das zwei Zoll lange 
faftanienbraune Haar, die Zähne, die Zunge, die Ohren 
waren volllommen unverfehrt, und was noch merfwürdiger 
ift, die Augen baten ben Glanz bebalten, der ihnen im 
Reben eigen ift. Alte Gelenke bes Körpers, mit Nusnahme 
ber Fußgelenfe, waren volltommen biegiam und die Finger 
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fo elaſtiſch, dab fie, wenn man fie nach der Hand bin: 
einbog, ihre frübere Lage wieder annabmen. Die Hände 
zeichneten fih durch ihre Weiße und tadellofe form aus, 
ja der Unterleib hatte feine Weihe und Elaſticität 
bebalten. 

Um deiner Wißbegierde, fo viel an mir iſt, entgegen 
zu lommen, ermangle ih nicht, dir mitzurheilen, was in 
Betreff der Cinballamirung der Mumie von Martres 
felbit bei oberflählicher Unterfuchung derfelben in bie 
Augen fiel, und das iſt allerdings ungefabr Alles, was 
man von berfelben und von den Mitteln einer fo wuns 
derbaren Erhaltung bat in Erfahrung dringen fönnen; 
denn die Natur der bier angewendeten Subſtanzen ift 
ein Geheimniß geblieben, 

Unmittelbar über dem Körper waren die zur Eins 
balfamirung verwendeten Stoffe ausgebreitet und die Haut 
hatte unter diefer Hülle einen gelblihen Anflug erbalten. 
Auf dieſe arematiihe Rinde folgte eine dünne Lage von 
erg, auf dieie eine außerordentlich feine Leinwand, welde 
durch um ben Körper geſchlungene Streifen deifelben 
Stoffs gehalten wurde, fo daß die Mumie dadurd das 
Anſehen eines Widelfindes erhielt. Hande und Füße ſteckten 
in Beuteln voll aromatiiher Stoffe, der Kopf war mit 
einer Kappe bededt, welche aud einer Art von weichem 
Leder gefertigt ſchien. Endlich umgab den Körper ein 
Leichentuch von der feinften, fo wie ein zweites von fehr 
grober Zeinwand, 

Leider bemächtigte ſich gar bald der Aberglaube der 
Thatſache einer fo wunderbaren Erhaltung eines Kör: 
pers, welcher feit undenfliber Zeit bier unter der Erbe 
gerubt haben mußte. Die Bauern von Martred zwei: 
felten feinen Augenblick, daß fie ed mit einem Heiligen 
m thun hatten; fie läuteten baher mit allen Gloden 
und trugen die Mumie des römifhen oder galliſchen 
Heinen Heiden, dem es ſchwerlich bei feiner Wiege ge: 
fungen worden war, dab ihm einſt ald chriſtlichem Hei: 
ligen die Ehre bes Triumphs zu Theil werden folite, 
nah ihrer Kirche. Hier uberließen fie fi gang ihrer 
ftürmifhen Andacht, aber bie Beihen ber Verehrung, 
weiche fie der merkwürdigen Mumie zollten, beftanden 
darin, dab fie dieſer bie Bühne ausrifen, Stüde 
Haut aus der Stirn herausichnitten, fie ihrer aromatis 
ſchen Hülle und ihrer Schweißtücher beraubten und diefe 
Segenftände als Meliquien nah Haufe trugen. 

Der Biihof von Clermont, benachrichtigt von dies 
fem Eultus für einen keineswegs von der Kirche ge: 
Ichaffenen Heiligen, zeigte, dab er mit eben nicht viel 
mehr Vildung und gefunden Menfhenverftand gefegnet 
war, als die feiner Obbut anvertraute Heerde zu Martres. 
Er ſah in einem intereffanten Dentmal des Altertbums 
nichts weiter als die Veranlaffung zu einer unbefugten 
Sanonifation, und befahl daher, die Mumie fofort wie: 


der zu begraben. — Dieß geſchah, aber das Tribunal 
zu Miom, weldes inzwiſchen auch Kunde vom Ereigniſſe 
erhalten harte, ließ die merkwurdige Leiche wieder auds 
graben, nah Riom bringen nnd diefelbe in ihrem, frei: 
lich (don fehr verftümmelten Zuſtande unter einem Glas: 
kaſten zur Schau ſtellen, um dur den Ertrag eines 
Eintrittögeldes dem Hoſpital der Stadt eine Meine Eins 
nahme zu verfhaffen. Da fam plößlich ein Befehl von 
ber Megierung, im Folge deffen die bereits berühmt ges 
wordene Mumie an das Muſeum zu Paris abgeliefert 
werden folte. Alle diefe im fo kurzer Frift auf fie eins 
fhürmenden Abenteuer bar aber die fo unfanit aus ihrer 
Ruhe aufgeftörte nicht überftanden, und jest gleicht fie 
einer Puppe von hartem zufammengelhrumpftem Leber. 

Das Gerücht will, daß die Entdecer des Grabmals 
in demſelben mehrere koftbare Gegenftände gefunden haben, 
welche wahricheinlih von hohem Werthe fir die Kunſt— 
geſchichte geweſen wären und Aufſchluß über die Zeit ber 
Erbauung des Grabes gegeben hätten; die Leute baben 
aber bieielben fofort an einen Goldichmied verfauft und 
aus Furcht, einen Theil ihres Gewinnes einzubüßen oder 
beftraft zu werden, ftets hartnädig verleugnet. So bat 
denn die auferordentlihe Theilnahme, mit welder die 
Archäologen dieie Entdetung aufgenommen und zum Ge⸗ 
genftande ihrer Forſchungen gemacht haben, fein irgend 
genügenbes Reſultat geliefert, 

Vieleicht hätte ih dir gleih Anfangs fagen follen, 
daß diejer merkwürdige Fund bereitd im Jahre 1756 ger 
macht wurde. Du haft indeſſen nichts dabei verloren, daß 
du mich bis zu dieſem Augenblide wohl gar für einen 
Augenzeugen des Phanomeng gehalten, und ich habe dabei 
in fo fern gewonnen, als du in folder Ungewißheit meinen 
Bericht vielleicht mit um fo größerem Intereffe gelefen 
baben wirft. Du darfit daher die Verweiſung diefer chro— 
nologifhen Noriz an das Ende meines Briefs felbit für 
eine Meine Kriegslift nehmen, wenn du anders wilft. 

W. v. R. 


Rorreſpondenz ⸗·Nachrichten. 
Varis, Februar, 
Schluß.) 
Baͤue. — Eomeric. — Berlioz. — Kinder ald Schautpieler. 
Die Faſtenzeit fehtießr bie dffentlichen Bälle and, das 
gegen wird mander Privatball gegeben, von benen einige 
den fuͤrſtlichen Bällen gleiten. So fprigt man viel vom 
Balle, welden ber Harfen⸗ und Borteplanofaprifant Erhard 
in feinem fhbnen Eonzertfaale gegeben hat und der 10,000 
Branch getoftet haben fol. Ueberhaupt ſcheint diefer Fabris 
fant, deſſen Dbeim fit durch feine vortrefflihe Gemälber 
fammlung befannt gemadt Dat, auf ſehr boben Buß zu 
leben, Die meiften Birtuofen gebdren zu feinen Freunden, 
und Eonzerte, wie er fie gibt. Fünnte mander Fürft nicht 
geben. Daß ber Rotbſchildſche Ball zu ben glängenden Feſten 
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in biefem Winter gebörte, verſteht ſich von jerbft. Der Hof 
bat nur Einen großartigen Ball und ber Herzog von Ne— 
mours einige Kleinere gegeben; dagegen bar ber Abnig auf 
dem fleinen Hoftheater in den Tuilerien Truppen verſchie— 
dener Parifer Theater fpielen falfen, und zwar Eugländer, 
Ftatiener und Franzoſen. Gegemwirtig werben bei Hofe und 
im der Stadt zahlreiche Conzerte gegeben, trog aller lagen 
ber Dpermbireftionen. Der abentexerlihe Bertiog iſt auf 
ben Gebanten gelommen, im Sommerlofat der Bereitertruppe 
in ben Champs elysces große Congerte zu geben, wo er vor 
Auen feine und dann die Eoınpofitionen anderer Tonfänftler 
ausführen läßt. Diep bar aber bereus Tadler gefunden; fo 
äußert ſich ein neues Aunſtblatt, Monileur des arts, barüber 
im folgender Weife: „Jedermann weiß, bad Berliog nur an 
farten Epdren und Infrumentenmajfen Gefallen var, In 
der Mufit theilt er mit Napoleon die Meinung, daß ber 
Sieg ſtets auf Seiten der großen Baraillone fev; daher ſteut 
er, in Erwartung von noch ſtaͤrtern, einftweilen Heere 
von 550 Muilanıen auf, Der Gaal des cirque olympique 
eiguer ſich vortrefflih zu folden muſitaliſchen Schlaͤchten. 
denn wabrſcheinlich Mind die Mauern dieſes Saales feſter ge: 
bant. als Jerichos Mauer; fie ſchienen auch beim Rärmen 
der Bladinftrumente gur nicht za wanten, bei einem Kirn, 
gegen ben die Tutti der berühmten Trompeter Joſua's nur 
ein ſchwaches Fiötenfolo ſeyn würden. Indeſſen woilen wir 
nicht behaupten, baß diejenigen Recht baben, welche bie 
Wirtung biefer Juſtrumentalmaſſe im Titel des engliſchen 
Stüdes: Biel Lirmen um nice, volltoinmen audgedrüdt 
finden; bieß Urrheil wäre zu hart u. f. m.” — Dem Opern: 
direttor, welcher ſich belanntlich Über fo Manches betlagt, 
was dem Gedeihen feiner großen Anſtalt zuwider ift, ficht 
jegr ein neues Herzeleid bevor, das Äbrigens auch andere 
Theater trifft und einen derſelben fogar den lntergang 
drobt. Die Resierung will naͤmlich niet mehr erlauben, 
dab Rinder die Bühne betreten. Als Grund führt man an, 
bad meulich bei einem Eriminalprogeffe Knaben, welche beim 
Kindertheater bes Taſchenſpielers Eointe angeftelle find, ber 
ſchlinmſten Sitten beſchuldigt worden find, und in ber That 
täßr fi leicht benten, dad ein Thenterdireftor fih um bie 
Aufführung feiner jungen Schaufpieler außerbalb der Bühne 
wenig befümmern faun, unb daß bieje daber Gefahr laufe, 
ganz verborben gu werden, Gin Ainderibeater if vor einis 
ger Zeit abgebrannt und bie Vorſtelungen baben aufgebdrt. 
Jezt ift nur noch das Comte'ſche vorbanden, und wie es 
beißt, wird der Direttor gendtbiat ſeyn, fid auf feine Zar 
fbenfpieterrien und phyſitaliſchen Hünne zu befchränten. Bei 
den andern Theatern find auch Ainder angeſtellt, um bie für ſie 
paſſenden Roten zu geben. Stuͤctke, welche Kinderrouen 
enthalten, müßten, wenn bie Polizei ihr Berbot ſtreng 
durchſezte, gang bei Seite gelegt. und ſogar Racine's 
Arhalie tbnnte wicht mehr gegeben werben. Go weit wird 
aber fiher die Regierung micht geben und auch nicht geben 
fönnen. Vermuiblich will jie bloß dem Einreißen der Sucht 
oder Gerwohnbeit, Kinder auf bie Bühne zu bringen und 
ibnen unpajfende Dinge in ben Mund zu legen, Einhalt 
thun. Gerade jest ſieht man eine Menge Kinder auf ver 
ſchiedenen Bühnen. Das Gymnase dramatique gibt ein brofs 
ligtes Städ: „der Kinderball,“ im welchem die Kleinen jehr 
luſtig tenppenweife umhergauteln, und bie Operndirenion ıft 
froh, dab fie die Wiener Kindertruppe, welche fo aumutbig 
die Volta und die Mafurta tanzt, noch für einige Vorſtel— 
lungen bebalten Tann, obgleich Defterreih, wie «8 beißt, 
feine Kinder zurücferdert. Mach ber erwähnten Berordnung 
ber Regierung follen die Theater Tünftig feinen Knaben und 


fein Mädchen unter 1% Gahren emgagiren tbnnen, Aber 
follte im diefem Aiter bie Berfuͤhrung micht nom mehr gu 
befürchten ſeyn, als in der Kınobeit? Man fünnte, bier 
dur eine dramatiſche Erziebungsanftaft helfen, welche unter 
der Aufiiht ber bffeutlichen Behörde ſteben müßte. Da. 


Hamburg, Februar. 


Bortfegung,) 
Onfen, — &, Beine. 


Bon dev Kirche zum Grabe! Die Erbe forderte im lez⸗ 
terer Zeit zwei Männer von uns zuruͤck, welche, obwohl 
Privatleute, weithin einen Ruf hatten. mad welchem viele 
bffentliche Eparaltere vergebens ringen. Beide Matadore 
wurden in rob zuſammengeſchlagenen vieredigen Särgen, alles 
Schmuctes baar, hinausgefuͤhrt zur Gruft, denn Belde ge: 
hörten bem Glauben Iſraels am. Dr. G. 9. Gerfon flarb 
Anfangs Decempers am Schlagfluß. Noch Morgens batte 
er feine Patienten beſucht, deren er von allen hiefigen Aerz ⸗ 
ten am meiften batıc. Sein Ruf als ausübender Arzt und 
als mediziniſcher Schriftſteler hatte ihm bei Hoben und Ger 
ringen bie ungetbeittefte Anertennung erworben, die ſich auch 
bei feinem Begraͤbniß zeigte, indem weit über hundert Was 
oen ih beim unſcheinbaren Fuhrwert, das die jüdifchen Lei⸗— 
Ken binausfährt, anſchloſſen. Gerion warb von Fürften 
aufgefunt; er verſchmaͤhte ed aver auch nicht, die Hütten 
der Aermſten in engen, ſchinuthigen Höfen zu betreten, um 
auch borthim die Fraͤcte feiner ſchdnen Wilfenfchaft zu 
bringen. — Größeren Eindruck machte ber Tod ded reichten 
Bantfierd unferer Börfe, Salomon Heine's, ber mit Nichts 
nad Hamburg gekommen war und nach etwa ſechzigjaͤhriger Thaͤ⸗ 
tigteit ein Bermbgen von ungefähre 20 Millionen Mart Banco 
binterlich, Keine zeigte feinen der Züge, weiche das Bild 
eined Mofaiten harasterifiren; er war großartiger Geſchaͤfts— 
mann, beiterer Gefellichafter, freigebiger Mäcen der Künfts 
ler — auch der Künfllerinnen, — unb batte für bie Armen, 
für die Bebrängten, für milde Zwede eine ſteis offene Hand, 
Kar man im lezterer Beziehung ihm einige Oftenration vors 
geworfen, jo barf man nicht vergeifen, daß cr ſich berufen 
füptte, Anbern als Beiſpiel vorguleucten. Die biefigen 
Blätter baben eine Menge Anchvoren und Züge von ihm mit⸗ 
getheilt, cine Broſchuͤre Über fein Leben, Wirten und Stre⸗ 
ben erſchien in wenigen Tagen in zrori Auflagen, Porträts in 
mehrfachen Musgaden; Wiles fand Kefer und Käufer, was 
wohl ein Beweis ift, daß er, der Kroͤſus unſerer Börfe, zu: 
gleich der Mann des Volts war, Trotz allen Sprefulationen 
der Journaliſten und Burbbändler leben aber im Munde bes 
Publitums noch viel mebr Anetdoten von ihm, als gebrudt 
find, ine derſelben barf bier wohl Play finden. Für einen 
ſehr ungluͤcklichen auswaͤrtigen Schauſpieler wurde gejammelt 
und da tonnte man an Salomon Heine mit vorübergehen. 
Fräutein Anıonie Lebrün, die liebliche Tochter Harl Leorüins, 
Liebhaberin am Stadttheater, Überuaben ed, bei Keine anzu— 
tlopfen. Diefer ſaß, als die Junge Echaufpielerin ibm bie 
Aufwartung made, gerade beim Frühſtück unb bat bie 
Dame dazu. Wis fie ibm ihr Anliegen vortrug, zeichnete er 
100 Mart, meinte aber, wenn Untonie ibm einen Kuß 
gebe, werde er bie Summe verzehnfachen. Ohne ſich zu 
bedenten, fprang bie junge Dame auf, gab dem Bantier ben 
Kub. und Heine zeichnete fofort 1000 Mark für den Uns 
gluͤcuichen. 

(Bortiegung folgt.) 
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Milton’s Ihe prince of poets — so we say; 
A little heary, but no less divine, 
An independent being in his day, 


Learn’d, pious. 











Stimmen der Hingefchiedenen. 
Bon Friedbrih Motter. 


V. 


Milton. 
Im Lenz der Jugend zog ich durch das Land, 
Das duftig in der Ingend Träume greifet, 
Wo, lihtumblübt, der blaue Apennin 
Den kühlen Than vom fel’gen Himmel ftreifer. 


Und eingeſchlummert einft nach raihem Gang 
Im milden Dunfel eines Lorbeerſtrauches, 
Füͤblt' ich die Lippen leife mir berührt 
Dom faniten Wehen warmen Lebenshauches. 


Den Gruß, der meiner Seele ftill genaht, 
Derihlang ein Traum in flücht'ge Geiftermogen, 

Doc als er wich, ſah ich ber Wirklichkeit 
Berbürgend Pfand der Rechten eingebogen, 


In eil’ger Schrift von zarter Franenband 
Mar ein verbeißend Wort an mich gegeben, 
Mein Name werd’ im reinen Aetherklang 


Hoch ob dem Branfen des Jahrhunderts ſchweben. 


Wer mochte dieſes Ausſpruchs Nektarkelch 
Sp heimlich füß der jungen Seele bieten? 


Umfonft frug ib um meine Stätte ber 
Die dunkle Nacht der Anemonenblüten. 


Umfonft ging ih von biefer Stunde an 
Stil forfhend auf Italiens Blumenpfaden, 
Wie nah dem Haus der Liebſten fucht der Freund, 
Den fhüctern ihrer Harfe Ton geladen. 


Sp, führerlos auf meiner Pilgerbabn, 
Hatt' ich Neapeld weihen Strand betreten, 
Und eine Flagge hob fich ſtolz im Port, 
Drauf meines Landes Purpurkrenze wehten. 


Dort war's, wo ich von jenem Kampf vernabm, 
Der Albion gefchieden in zwei Deere, 

Und feinen Schleier hob mein Schidial anf, 
Und raufchen hört’ ich meines Geiſtes Wehre. 


Gefunden jchnell war meiner Wandrung Ziel 
Und weggeworfen meined Herzens Frage; 

Auf Englands Schiffe flog ih England zu, 
Und neu begannen mir des Lebens Tage. 


Laut ſchloß ich mich des Kampfes Stimmen an, 
Laut trat ich ein für meines Volkes Mechte, 
Verkündigend der wach gewordnen Zeit 
Die ältefte und heiligfte der Mächte, 
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Und ihrem Rufe horchte jeder Strand, 

Um den die Segel meined Landes fhwebten; 
Britannia fam in ftiller Majeftat, 

Und fiolger Kön'ge alte Häufer bebten, 


Bis über jenes Kronenlofen Grab, 
Dem eine Welt geftanden au Befeble, 
Zurüd ſank in den kühn gebroch'nen Bann 
Der Wogenfürſtin frei gewordne Serle. 


Da ſtand ich ohne Klagen, ohne Freund, 

Ein Mann, allein, im Reihe meiner Schmerzen, 
Und Gott griff in mein Ange, und es fah 

Des weiten Fichtraums goldnen Kreis fich fhwarzen. 


Und eing’ger Führer meines Pads, wie dort 

Wo mir im Schlaf genabt der Zukunft Grüße, 
Sang ih der Welt, der jebenden, vor mir 

Das Pied von dem verlor'nen Parabiefe. 


Shakespeares inneres Leben und Geiftes- 
entwicklung. 


(Fortfegung.) 


Sinnvoll wird Ein mufifaliiches Thema gewöhnlich 
vielfach varlirt, und wie die Liebe nach Platon das Kind 
ded Meberfluffes und der Armuth ift, fo wogt die Seele 
des Dichters auf und ab, bald ſchwelgend im Genuß, bald 
erbangend in Sehnfucht; wie die Sonne taglih neu und 
doch die alre it, flinge in feinem Lied das ſchon Ge: 
fungene und doch anders wieder, 

Die Sonerre ſind zwiſchen 1592 und 1609 gedichter, 
Einige weiten noch Spuren der Jugend und mißlicher 
äußerer Verbältniffe auf, die meiſten aber fallen in bie 
Tage, wo Shafespeare im Vollgenuf und Bewußtſevn 
des Mubmes und der Dichterwürde fand, oder bereits 
die Sonne feines Lebens fi abwärts meinen fab, daß 
er bereits fingen mochte, fein Feuer glühe über ber Aſche 
feiner Jugend, allmablig lege ſich der trübe Flor der Nacht 
dammernd über einen Tag, und er felber ſtehe da wie 
ein entlaubter Stamm, wie ein verfallenes Chorgewölbe. 

Die 126 erſten Sonerte iind offenbar an einen 
Freund, die übrigen, einige von ganz allgemeinem In: 
balt etma abgerechnet, an eine Frau gerichtet. Daß 
Ehalmers fie fammtlich auf die Königin Elifaberh deuten 
wollte, in eine lacherliche, kaum glaublihe Verkehrtheit. 
Mer die Geliebte und mer der Jüngling war, iſt bis 
jegt noch nicht ausgemadt. Der Buchhandler bezeichnete 
dieſen auf dem Titel ald „ibe only begetter of these 


ensuiing sonnels, Mr. W. U.“ Drafe und Tied nehmen 
an, ed fen Graf Southampton gemeint, und die Initia— 
fen feines Vornamens Henro Wriotesly ſeven verftellt. 
Regis ftimmt ihnen bei, beionderd wegen ber Aehnlich— 
keit der 27 erjten Sonette mit Venus und Adonis, 
welche Dichtung befanntlich dem genannten Grafen ges 
widmer iſt; auch meinte er, jene Buchftaben fönnten 
Wriotesly Hampton befagen, und lezteres eine Abkürs 
zung von Southampton fepn, wie fie wohl vorkommt. 
Dagegen macht Boadend geltend, daß Soutbamptong 
ungewöhnliche Lebensereigniſſe ſowohl den Umgang ger 
ftört, ald auch von der Art geweien, daß wir Anſpie— 
ungen darauf oder eine direkte Erwähnung erwarten 
müßten; aber dergleichen fommt nirgends vor. Deßhalb 
behauptet er, daß jener Freund der junge William Her: 
bert, nahmald Graf von Pembrofe geweſen. Seine 
?ebensverbältniffe, sein Charakter entiprehen in der 
That den Fugen und Andeutungen in den Sonetten, und 
daf er dem Dichter fehr nahe geitanden, dafür ipricht 
auch die Dedifation ber Kolioausgabe von Shafespeares 
Dramen, die Hennings und Condell an ihn und feinem 
Bruder richteten. 

In Bezug auf das Mädchen heißt es die Anknü— 
pfungspnnfte zu weit fuchen, wenn man an die Anekdote 
erinnert, daß Shakespeares Genoß, der Heldenſpieler 
Burbadge, eint auf dem Theater eine Liebeseinladung 
erhalten, und „Johann ohne Land” ihm als das Erfens 
nungswort angegeben worden; Shakespeare habe dieß 
gehört, ſey vor ihm erfchienen, fiegreich gewefen, und 
als Burbadge endlih anf der Straße fein „Johann ohne 
Land” gerufen, babe der Dichter geautworter: „Hier 
ift ſchon Wilhelm der Eroberer!” Andere haben an die 
Wirthin zur Krone in Orford gedacht, bei der Shafesprare 
auf feinen jabrlihen Reifen nab Strarford eingefebrr; 
aber daß er- ein zarrlihes Verhaltniß mit ibr acbabt, 
gründer die Tradition nur auf ein Witzwort. Ein Junge 
der Wirtbin fol gelagt baben, Godfather (Gevatter) 
Shatespeare fen da, und ein alter Mann babe geants 
wortet: du muft den Namen Gottes (God) nicht uns 
nötbig gebrauchen. 

Sonderbar jedenfalls ift das Verhaͤltniß Shafespea: 
res zu der rathſelhaften Schönen. In den Sonerten an 
fie liegt das damonifh Werlodende, das mit wunders 
famen Zauberflängen in den Abgrund Reißende, was die 
Volksſage durch bie Sirenen oder die Loreley ausgebrüdt 
bat. Ihre ſchwarzen Augen laſſen das Dunfel der 
Nacht ſchön ſeyn, wenn fie diefe Farbe wie zur holden 
Trauer über des Dichterd Schmerzen angenommen baben ; 
er beneider die Taſten des Inſtruments, denen ihre 


Finger liebliche Muſik entloden, indef erröthend feine 


armen Sippen au fühnes Holz ibr Mecht verfchwender fehen; 


“und dann nennt er diefe Liebe fein Unglüd, die ihn ſelbſt 
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meineidig gemacht, wo man liebend ihm meineidig warb, 
eine Liebe, die wie das Fieber nur nah dem verlangt, 
was länger noch die Krankheit nahrt, und ihn in ewiger 
Unrube quält, daß er blind für die Wahrbeir „Die (bön 
gepriefen, hell gedacht, die ſchwarz wie Hoͤll' und finiter 
wie die Nacht.“ Er ſeufzt verwundert fragend, „wie Aug’ 
und Herz das Lauterfte erkannt, und nun der Peit ſich 
dennoch zugewandt,” der Peit, die ibm zugleih fündigen 
und büfen laffe. Dann ſucht er, grell ſich das Wefen der 
Sünde vergegenwärtigend, fie von feiner Seele abzuwehren: 
Der Seele Tod im ſchimpflicher Zerftdrung, 
ft Luſt in That; und bis zur That ift Luſt 
Meineibig, moͤrdriſch, bintig, voll Berndrurig. 
Koh, wild, wält, graufam, ihrer unbewußt; 
Berater fhon, wann eben erft errungen, 
Sinulos erjagt, und ſinnlos glei gebaßt, 
Ein gift'ger Köder, ber vom Wild verfehlungen, 
Es rafend bin und ber treibt obme Maft; 
Erftrebt ein Trug, und im Genuß eim Trug, 
Tod war fie, wird fie fein und ift fie jet, 
Im Schlürfen Seligteit, geſchiürft ein Fluch, 
Erſt ein gebofftes Feſt, ein Traum zulezt! 
Au dieß iſt weltbetanut: doch wann vermeidet 
Die Welt den Himmel, ber zur Hbule Teitet? 
Er beflagt den Geiſt, der als des fündenvollen Staubes 
Kern zugleich der Narr der rebelliihen Mächte fen, bie 
ibn wie eine Schaale umgeben, der da darbe, um feine 
Außenſeite bunt zu malen, ber ald kurzer Pächter zu 
viel auf das verfallende Haus verwende; er heißt die” 
Seele bimmlifhes Seyn um irdiſchen Dunſt einkaufen, 
und vom Tode leben, der von den Menfhen lebt; und 
ift der Tod einmal todt, dann bat das Sterben anfgehört! 
Und dann war ed gerade der gefeierte Freund, dem 
Die Geliebte, dem Dichter treulog, fih zugewender! Er fingt: 
Mich bar mir feloft bein graufam Aug’ entzogen, 
Mein zweites Selbſt umſpannſt du feiter noch, 
Um ibn, um mich, wm dich bin ich betrogen! 
Und wieder im 144ften Sonett: 
Zwei Minnen bab’ ih, bin begluͤcktt und darbe, 
Und afeich zween Geiſtern vegen fie mich an; 
Mein bbſer Geiſt ein Weib von bunter Farbe, 
Mein guter Engel gar ein fchöner Mann, 
Unbeilooll, für die Hoͤlle mich zu werben, 
Port fie ben guten Engel von mir fort, 
Den Heiligen zum Teufel zu verderben, 
Umbuͤhlt ben Meinen mir ihr falſches Wort. 
Und daß mein Engel warb zum böfen Beinb, 
Moch wag’ ih kaum den Argwohn zu erbeben; 
Dob ba fie fern von mir einander Freund, 
Mag einer im des andern Hbile leben. 
Dot muß ich moch bezweifeln folh Wermutben, 
Bis baß mein böfer Geiſt verbrannt den gulen. 
Henn ibm indeß auch der Freund das lezte Gut feiner 
Armurh gefoblen, klagend vergeiht ihm der Dichter ben 
füßen Raub, träumend, daß fie darum einander lieben, 
weil fie beide ihm werth und theuer ſeyen. 
(Ferifegung folgt,) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Dresden, Februar. 


Theatern 


Die zunehmenden Befresungen ber hiefigen Bübnenvers 
waltung, bie Kunſt und dad Publikum zu gleicher Zeit zus 
frieden zu ſteuen, ſodnnen keinem unbefangenen Tbraterfreunde 
entgehen. Dit der Oper „Adolph von Nafian” von Marſch⸗ 
ner, welche vor Kurzem zum erftienmale uns von ber Bäbue 
begrüßte, har ber bei der Aufführung ſelbſt anweſende Tons 
feger fih neue Anſpruͤche auf bie Gunft bed Puslitund ers 
worden, Sie wurde burdaus mit Beifall aufgenommen, 
Wenn man auch eininen früberen Muntwerten biefes Mei— 
ſters im Ganzen Vorzuͤge vor derſelben zugeſteht, fo machte 
doch vieles reigende und lebenvotle Einzelne, durch bie Kunſt 
ber Sänger und des Orcheſters würdig unterſtuͤzt, den ers 
freufichften Eindruck, auch bei der mehrmaligen Wiederbofung 
der Oper. Natuͤrlich kann Shafespeare'd „Richard der Dritte” 
für fein neues Städ gelten; um fo bejjer aber wiberlegte 
ber fortdauernde Beifall, welcher der erfien Aufführung auf 
hiefiger Bühne entgegenfam, den yuweilen verlautenden Vors 
wurf, bat nur das Vene des Hugenblichd noch von Interejje 
für die Buͤhnenbeſucher ſey. Möge Eouarb Devrient, dem 
doch vermutblich diefer neue Gewinn zunaͤchſt zu verbanfen 
it, in feiner ruͤhmlichen Thaͤtigteit für unfer Theater fort: 
fahren wie feither, Bon großem Mutzen erweist fih das 
vermehrte Neueinflubiren Älterer dramaiſcher Werte, die 
durch mande Meine Abänderung und zweckmaͤßigere Rolleu⸗ 
beiegung dem Repertoire, and dem fie bitten verſchwinden 
muͤſſen, oft mir Gluͤck wieder zu gewinnen find. Go wurbe 
z. B. bie neueingeübte uralte Oper von Ditrerödorf: „ber 
Dottor und Upotheter,“ die allerdings mehr Stang und 
Drosliges bat, ald manche ber immer tie er im bie Gemeins 
beit verfinfenden fogenannten Lotalpoſſen, an Baflnadıds 
abenb zum erjtenmat wieber auf bie Bühne gebracht, Auch 
machte Donizermi’d Over: Lucretia Borgia,” die bis dahln 
in italieniſcher Sprache und angeiungen hatte, durch bie 
deutſche, in ber fie vor Kurzem mebreremal gegeben wurde, 
noch groͤßern Effett als zuvor. Obnſtreitig ſchreibt ſich wohl 
auch von ber einfichtsvollen Rellenbeſeyung ein Theil des 
großen Beifalls ber, mit dem das bereits ſechsmal bald nach 
einander genebene Luſtſpiel Guptows: „das Urbild des Tar— 
tuffe,“ aufgenommen wurde. Cs verdiente aber auch befons 
bere Aufmertſamteit, da ed trotz mancher (Übrigens auch Gei 
ben größten Meiſterwerken menſchlicher Kunſt nie fehlender) 
gegruͤndeter Einwendungen genen mebreres Emzelne, ben 
Namen eines wirtlichen Luſtſpiels mehr verdient, als bie 
meiften neueren, mir diefem Namen befeaten Werte. Möchte 
Gustow, wenn nicht ausichlienend, bo bauptfählih auf 
ber Bahn des unverfaͤlſchten Luſtſpiels fortgeben, wo feinem 
ſcharſen Verſtande und glänzenden Wige eine Mbne Autunft 
vorbebalten ſcheint; moͤchte er, vorzugsweiſe vor der Ders 
gangenbeit, bem der Pbantafie eines Ähten ſomiſchen Talents 
fo vielfach im die Hand arbeitenden Treiben der Gegenwart 
feine Aufmertfumteit und dramatiſche Produttivitaͤt zuwen⸗ 
ben! Hat er ſchon der Zeit der Mongeperüden und Reif— 
rbde mebrere ſinnvolle Anſpielungen auf die jeyige atzuges 
winnen gewußt, fo ift leztere für ibn gewiß ein noch weit 
baufoareres Feld, Der Mifnlingsgattung von Schauſpielen. 
in denen Komik umd Eentiment auf Hofımanier freundlich 
einander um den Hale fallen, wird darum ihre giüdties 
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Forttommen gewiß nicht abgeihnitten werden. Ad Beweis 
hiefuͤr ftann die ungemein guͤuſtige Aufnahme eines neuen 
Luſtſpiels der Frau Birch Pfeiffer: „die Marauife von Bil: 
lette,“ gelten. Hatten „das Prefferrdfel” umo noch manches 
andere Drama ben Namen dieſer Schauſpielerin ſchon ſeit 
einiger Zeit dein Repertoire der deutſchen Bühnen als einen 
ftebenden Artifel einverleiet, fo ſuchte doch, während bei 
Aufführung ihrer Stüce die größere Hälfte des Puriitums 
durch Beifalltlatſchen das Naſenruͤmpfen der feinem Haͤlfte 
nicht zum Worte kommen tieß, die Kritit in oͤffentlichen 
Blättern, die gefunde wie die byrochondriſche, ihr Kreis 
ben ald gang nichtig darzuftellen, In dir „Marquiſe be 
Biuette“ bar ſich aber dieſe Schriftſtellerin dergeſtalt Äbers 
troffen, dab mir wenigen Ausnahmen das ganze hleſige 
Schauſpielhaus nur Beifall für fie batıe. In ter That vers 
ſteht sich auch die geſchickie Frau auf die dramatiſch gute 
Anlage, wie auf die Ausführung des Ganzen und Einzelnen 
ihrer Dramen. Spore Weber bat die Hebel, weiche alle Ta— 
ſchentuͤcher bem Auge des Theaterpublitums zuführen, fo gut 
Bei der Hand, wie die Zwecke lenlichteiten, wodurch zur Abs 
wechſelung und zum Aneruben von den Strapazen bes Her— 
zens das Zwerchfell in die gebdrige Erſchuterung geräth. 
Rapide Handlung, mir Heberrafgungen reichlich audgeflaner, 
ſchmerzliche Trennungen und defto froheres Wiederſehen und 
Theatercoups von jeder Gorte fbrbern bie Abſicht dir Dich⸗ 
terin, den Uppetit ber Thegterfreunde beim Genuſſe ihrer 
Stüde immer von Neuem aufzuſtacheln. Doch Scherz bei 
Seite, mögen auch Beftrebungen der Art mit ſehr hoch 
fteben, fo muß ınan doch Schaufpielen gleich dieſen, auf 
Bühnens und Menfchentenntmid glüctlich begründet und bes 
rechnet, den Erfolg, der ihnen 39 Theil wird, um fo mehr 
gönnen, da fie eine gute Unterhaltung gewähren und in 
moralifarer Hinſicht ebenfaus viel weniger gegen fie einzu: 
wenden ift, ald gegen manchen firtenveroerblinen Anraib. 
welcher mit den melften neuen frangbifchen Srüden jo vers 
wachſen ift, daß auch bie gewandieſte Lieberfegerband ihm 
nicht daraus zu entfernen vermag. 


(Fortfegung folgt.) 


Hamburg, Betruar. 
(Hortfegung.) 
Ibeaten 


Da wären wir benn twieber beim Theater. Ich babe 
auch dießmal manche Mewigkeiten zu beſprechen, denn bie 
Concurrenz des Thaliatheaters mit dem Sraditheater erhält 
ein fortgeſeztes reges Leben auf beiden Bühnen. Die umers 
ſchopfliche, oder vielmehr unermübliche Map. Bir Pfeiffer 
te im December bier zum erfienmale „Mutter und Tochter,” 
Driginaffhaufptel in vier Aufzuͤgen, aufführen. Ehen ber 
Titel tuͤndigt die Gpefufationsarbeit anz ihr nah Brieberite 
Bremer brarbeiteted Schaufpiel „Mutter und Cohn” foute 
feines finanzieuen Erfolgs wegen ein Seitenftüd haben, Da 
fein renommmirter Roman den Stoff dazu bieten mochte, mußte 
fie ihn ſelbſt erfinden. Sie verfiel auf das ziemlich trivinte 
Sujet, dad Mutter und Toter benfelben Mann Tieben. 
Der Stoff wäre für eim zweis ober breinttiges Luſtſpiel eben 
nicht verwerflich, für ein Schauſpiel, das einen Abend filten 
fol, ift er, abgeſehen von feiner äftherifhen Untauglichteit, 
viel zu mager. Die Verfafferin täsr uͤberdieß bei diefer Ars 
beit ihre berühmt gewordene Bühnengewanbtbeit ſehr vers 
miſſen; die Handlung wird durch allerfei fabes Geſchwaͤh 


aufgebaften; im ben fürftlichen und gräflichen Perfonen bes 
Städs glaubt man verfleidete Bebiente und Maͤgde zu feben. 
während bie Domeftifen mit herrſchaftlicher Unbefangenbeit 
ſich breit machen; die Männer dieſes Schauſpiels ſind Bis 
auf bie Bedienten durchans bebeutungdlos. „Mutter und 
Tochter” in denn auch weder von ber Kricit noch vom Wolfe 
gontirt worden, Diefe Scharte bat Mad. Birch: Pfeiffer 
ſchneil und ſiegreich ausgewezt. Im Januar erinien von 
ihr auf dem Stadtiheater: „bie Marauife von Billette,“ 
Driginalfnaufpiel in fünf Aufzuͤgen. Es fand ben allge: 
meinten Beifall. Die Marquiſe von Billerte verfegt und, 
wie fo viele andere Schauſpiele, an ben Hof Ludwigé XIV, 
zur Zeit der Abnahme feiner polltiſchen und gerfligen Größe. 
Die tiefe Gefuntenbeit der Eitten diefes Hofes ift von ber 
Berfafferin mit ziemlicher Licenz, aber leicht und gltüctlich 
gezeichnet. Der Kampf ber geiftigen Kräfte auf einem fo 
gefabrsollen Boden ift gang interefant, und man muß es 
der Verfaferin zum Ruhme nachſagen, daß lie alle Trivias 
tiräten vermieden bat, Dabei weht burd bad ganze Süd 
eine beitere Gemuͤrhlichteit, eine wohlthuende Sicherheit uud 
die Berwicdlung ift mit Geiſt angelegt, mir Laune gelödtz 
bie Effette ergeben fin als notbwendige Folge der Verwick⸗ 
Inug, nichts ſteht vereinzelt, unmotivirt ba. Soll man es 
tadein, daß die Berfafferin ed mit ber Geſchichte eben nich 
genan nimmt? — Aehnliche günftige Aufuahıne fand eine 
Bearbeitung bed Dumanoirſchen „Don Eefar de Bazan“ von 
Dr. Baͤrmann auf dem Btaditbeater und von W. Friedrich 
auf ber Thaliabüͤhme. Auf erfierem wurbe bie Bearbeitung 
unter dem Titel „Abnig und Sitherſchlaͤgerin,“ auf lezterer 
als „Graf Iruun“ gegeben, Beide Arbeiten erwarben ſich 
den Beifall des Publikums und ber Kritik. Don Ceſar ges 
bbrr zu den beſſern Pariſer Erzgenaniffen und kann den Buͤh⸗ 
nenvorſtaͤnden, die des Fremben einmal nicht entbehren du— 
nen, init Recht eipfohlen werden. — Gine Driginalarbeit 
tam, nachdem fie zwei Jahre lang im Puite ber Direttion 
vergebens nad Licht ſich geſehnt, im Januar auf dem Stadt: 
theater zur Aufführung, und zwar zum Benefiz ibres Bers 
faſſers, der noch eine Tantiomevorftelung für feinen „Don 
Sebaſtlan“ gut hatte. „Der legte Maure,” Tragbdie in 
fünf Aufzügen von Woubeim, reiht fi ſowobl nach Form 
und Inbalt, al nad WVorzägen und Fehlern den Stücken 
von Gugfow, Laube, Prug u. f. w. an. Eine ſchoͤne Diction, 
prächtige, bluͤthenreiche Gentenzen, ſchwungreiche Verſe. tref⸗ 
fende Wahrbeiten auf ber einen Seite, ein zu weit gegriffes 
ner Stof, Schwanten Im Verfolg der Handlung, Mangel 
an Soncentrirung, zu weites Ausipinnen ber Gebanten auf 
der anbern; ein grandiofer Anlauf und das Ermatten gegen 
Schluß des Stuͤcts; fhone Reden und wenig Kern, Wir 
wollen gegen die vielen Schönheiten bdiefer Arbeit nicht un: 
ertenntlich few, wir wollen zugeben, daß fie und ihres 
Gteichen ſutlicher, ja feleft fuͤnſtleriſcher find, als die meiften 
aus Paris zu und verpflangten Probutte; alein für bie Bühne 
find Erzeugniſſe der Art geradezu ſchaͤdlich, fie verleiten dem 
Dublitum immer mehr bie Gattung bed ernfleren, erbabene: 
ren Bühnenjpield, Trot der bramatiihen Form ift bad ers 
waͤhnte Stäc überwiegend lyriſch, oder flreift an’s Helden⸗ 
gebicht, Beim Refen mag es einen entſprechenden Genuß 
gewähren, auf ber Bühne nicht. Die ſchoͤnſten Reden ins 
tereffiren nicht fünf Alte hindurch, wenn fie, flatt Hand⸗ 
lungen zu erzeugen. biefe nur verwiſchen ober ſchwaͤchen. 
oder wenn bie Thaten fo fehr außer dem Bereiche unferer 
Empfindungen, Gıtten und Worftellungen liegen, wie bier 
beim „Iejten Mauren.” 
(Fortfegung folgt.) 
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gebildete Leſer. 


Slontag, den 10. Mär; 1845. 


Thougb it appear # little out of fashion, 
There is much care and valour in this Welshman. 





Shakespeare, 





St. Martins Nachtwache, 
Bon W. v. Ercyn, 


IV, 
Ghevert zu Prag. 


Ein wohlgewiegted Mutrerfind wär es, das neulich 
in der Allgemeinen Zeitung fich vernebmen ließ: „Den 
Sopf habt ihr freilich abgeihnitten, aber ibr tragt ibn 
dafür unter der Naie ald Schnauzbart!“ Welcher Aus: 
fpruc zweierlei befagt, erftens: daß derMenich in Maſſe 
immer der alte Philifter bleibe, auch wenn er dad alt: 
hergebrachte Abzeihen der Pbilifterbaftigkeit mit einem 
vertaufcht, das vorber, ehe es fo allgemein geworden, 
für den Aushangeſchild einer abgefonderten, unabbangi: 
gen oder mindeſtens nicht ganz gewöhnlichen Einnesart 
galt, gleihwie vor einer Meibe von Jahren die edlere 
GSefinnung, welche fib von dem großen Haufen fern 
bielt, den Fortichritt des Neuen befördern beifen durfte, 
mwäbrend fie beutzutag die ſtolze Bruft einer allgemeinen 
Strömung entgegen ſtemmt, die alles Beſtehende mit 
fih hinwegſchwemmen möchte, und in der That auch 
fhon mandıen Damm beichädigt har; zweitens aber: daß 
eben fo, wie manb ein feiger Hallunf mit einem ge: 
mwaltigen Schnurrbart einberprunfr, im Gegentbeil auch 


viele waere Leute einen Zopf getragen haben, Ed fommt | 


 febligt, 
‚ feiner Flanfe zurüdbleibenden Marquis von Brehaut 
| das Ehrenwort verlangte, fih mit feinem Megiment cher 


alfo nicht darauf an, was am Kopf hängt, fondern was 
drin tet, und unter den Kriegsleuten, die zur Beit 
ber Zöpfe und Haarbeutel vor einem Jahrhundert im 
Feuer fanden, verbient gewiß der tapfere Franzos Che: 
vert jein Stüdchen Unſterblichkeit fo gut wie irgend einer, 
obihon er weder unter die großen Heeresfürften gehörte, 
noch auch der Nachwelt eine beglaubigte Nachricht dar: 
über hinterließ, wie er fein Haar getragen, ald Zopf oder 
im Haarbeutel. Es würde nebftdem noch ziemlich ſchwer 
beranszubringen feon, wer die auten ftillen Leute ge: 
weien, Denen der Himmel diefen Mann zum Sohn ger 
ſchenkt, fo daß er als Dffizier und ald Edelmann gerade 
nur der Sohn feiner eigenen Thaten war, indem feine 
Zeitgenoffen ibm, nicht ohne dem Ausdrud einer für uns 
vermunderlicen Verwunderung, das Zeugniß geben, er 


babe ſich nie der Gunſt eines Minifters erfreut und fe» 
' noch weniger der Schüßling einer jener fabelbaften Gott: 


beiten geweien, deren Einfluß auf Staatsangelegenbeiten 
dazumal fo überwiegend war, als er in unferer Beit in 


das Gebier der umbelanuten Größe x gehört. 


Ehevert war, glaub’ ich, ſchon ein ziemlich alter 
Herr, da er, wahrend der Schlacht von Haſtenbeck be: 
eine walbige Anböbe zu nehmen, von dem in 


in Sriden bauen zu laffen, als nur einen Fußbreit zu 
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weichen, worauf er felbit an der Spiße feiner Leute 
unter des Feindes moͤrderiſchem Feuer zum Angriff vor: 
rüdte. Die Ofigiere des Megiments Picardie umringten 
ibn bei diefer Gelegenbeit und baren ihn, doch feinen 
Kürab anzulegen, wie ihn Oberoffiziere Damals noch haufig 
trugen; Chevert aber deutete auf feine Grenadiere, deren 
Reiben das Kartätihenfener lichtete, ohne fie aufzuhal⸗ 
ten, und rief: „Die tapfern Jungen da tragen auch 
feine Panzer!” Ihr Fönnt euch leicht denten, welche Be: 
geifterung diefer wahrbaft lafonifbe Spruch unter den, 
für dergleihen gang abionderlich empfängliben Franzofen 
erzeugte, und wie feine Leute dreinfhlugen, als etwas 
fpäter auf ibre Bemerfung: das Pulver gebe ihnen aus, 
der Führer die Frage ſtellte: „Habt ihr feine Baponerte?" 
— Doh wo gerarh’ ich hin? Meine Erinnerung an zwar 
nicht felbit erlebte, aber doch von guter Hand überlieferte 
Abenteuer geht durch mit mir wie ein alted Dragoner: 
pferd, dad von weitem die wohlbefannten Trompeten: 
flänge vernimmt *, und ich vergeife, daß ich etwas gan 
anderes zu erzäblen vorbabe, als die Heldenthaten bes 
Tages von Haſtenbeck (26. Juli 1757), der zur Geſchichte 
des fiebenjährigen Krieges gebört, während Cheverts 
Aufentbalt zu Prag in die Zeiten des öfterreichifchen 
Erbfolgefriegs fällt, jenes beillofen Krieges, in welchem 
die Erbtohter Karls des Sehöten ihre Lande gegen den 
Schwarm von Feinden zu vertheidigen hatte, den ihr 
des Preußen räuberiihes Beifpiel auf den Hals gezogen. 
Wie der Streit entbrannt und fich mit abmwechfeln: 
«dem Glül fortgeiponnen, werdet ihr ungefähr willen, 
wenn nicht auswendig, doc im euern oder eurer Freunde 
Bühern, und fo genügt bier zu fagen, daß der frans 
zoͤſiſche Marſchall Belle:Isle mit den Trümmern feines 
Heeres am 16. December 1742 Prag verlaffen hatte, um 
den Rüdzug über Eger anzutreten. Streng bewacht von 
einem zablreihen Feind, war der Marehal de Camp 
Chevert mit einer Beſatzung von fechstaufend Mann 
" zurüdgeblieben, von welchen fechstaufend aber fünfrau: 
ſend und zweihundert frank lagen oder doch fampfunfabig 
waren. Der Ausdrud Marehal de Camp bezeichnet 
nah unſerer Eintheilung in den Ubftufungen friegeri- 
fhen Manges einen Generalmajor, was ich ansdrüdlic 
anmerfe, weil die Leute, yumeilen nur mit baldem Ohr 
hoͤrend, bie und da den Unterihied zwiſchen Camp und 
Champ vergeffen und friſchweg Feldmarſchall überfehen; 
unferem Feldmarſchall entfpricht ungefäbr der Marechal 
de France, den man um beliebter Kürze willen Mar: 
fhall zu nennen pilegt. 
er (Bortfeyung folgt.) 

* Der Berfaffer muß faron wieder bitten, wicht zu über: 
ichen, baß er für feine Perfon bei der Nachtwache nur eine 
ſtumme Perfon ſpieit, und jedes „Ich“ für ibn ein „Nicht⸗ 
In“ vorientz er ſelbſt bat leider nie den Waffenrod getragen. 


Shakespeares inneres Leben und Geiftes- 
entwicklung. 


(Bortfegung,.) 


Wohl mochte Shakespeare bier „den Murm des 
Lafters in der fhönen Mofe” geliehen haben; das Bild 
febrt nicht bloß in den Sonetten mehrmals wieder, es 
finder ſich auch font ald einer feiner Lieblingsausdrücke. 
Sp heißt es von Romeo, er ſey fo gebeimmißvon in fi 
felbit gelehrt, „gleich einer Anospe, die der Wurm zer: 
nagt, eb’ fie der Luft ihr zartes Laub entfalten und ihren 
Meiz der Sonne weihen kann.” Das Bild wiederholt er 
im Sturm (T., 2), in den Beronelern (I., 1), in Wie 
es euch gefällt (II., 4), in Hamlet <T., 3); ja wie felbit 
Poins für den Pagen Falſtaffs wünſcht: „O daß ich dieſe 
ſchoͤne Blütbe vor dem Wurm bewahren fönnte,“ fo it auch 
dort einmal die Rede von dem guten und böfen Engel, 
die um die Seele ded unfchuldigen Jungen in der Ge 
ſellſchaft des dien Mitterd mit einander fampfen. 

Ulrici, dem eine pietiftiiche Moral oft die Freude 
an ben Geftalten der Shafespeareihen Phantafie yer: 
gält, der feltit Romeo und Julia auf das philifterhaftefte 
mißbandelt bat, macht über Shakespeare ald Menſchen 
eine Bemerkung, die bier angeführt zu werden verdient: 
Wie fünnte Shalespeare Shakespeare geworden fepn, wie 
möchte er feinen Macherh, Hamlet, 2ear, Kaufmann 
von Venedig, Map für Maß, Sturm ıc. gedichter haben, 
wenn er nicht felbit im Zeben, in der eigenen Bruft den 
mädtigen, gebeimnißvollen Zauber der Sünde erfahren 
hätte? Hier hören wir ibn, ihn felbit, wie er ftaunend 
fragt: 

Bon woher fommt dir biefer Reiz des Bbfen, 
Das wenn ih wählen folte ſelbſt bein Gift, 
Dein Abſchaum durch fein freies ſichres Wefen 
Das Edelſte ber Andern übertrifft? 

Wer lehrte dich, mehr Kieb’ in mir entzänben, 
Ye mehr ich Haffesaründe bdr’ und feb? — — 


Das iſt dad Verlodende, das ſcheinbar Poerifhe an 
der Sünde. Diefer reügeriihe Schein einer göttlicen 
Freiheit und Sicherheit, daß ſchoͤn fen was gefällt, und 
daß dieß auch recht und fittlih fen: Das war ed, was 
Shakespeare durch eigene Erfahrung belehrt dem Freunde 
und ber Welt warnend vorbalten wollte. Daß er dieß 
fo frei und offen that, beweist aber fogleih, daß er den 
böjen Leumund nicht zu fürchten hatte, dag ihn das 
Böfe won! verlodt, aber nicht gefangen genommen , daß 
er gerungen und gefämpft, aber auch den Sieg gewonnen 
batte. Wer io ſehnſüchtig wie er die Freibeit wünſcht, 
der bat ſich ſchon frei gemacht, der ift ſchon frei. 

Die Wahrbeit iſt der Kern der Dinge, die ewige 
Wurzel des Seyns in Allem; wahr zu ſeyn it das erfte 


235 


und lezte Gebot der Sittlichleit, der Stempel der Drigi: 
nalitat und Seiftesgröße; und fo ift eö auch Shafespeares 
ausgeſprochenes einziges Gelübde: „wahr zu fenn.“ 
Dieſem Rabneneide, den er im 123ften Sonette fhmört, 
ift er treu geblieben, und darım mußten auch die An: 
dern ibm ihr Geheimnis offenbaren, darum bat die 
Natur Selber aus feinem Munde geſprochen. Wohl führte 
dies Gelübde ihn zu dem ftrengen Gericht über ſich felbft, 
einem firengern, als irgend fonft ein Sterblicher über 
ibn balten dürfte; aber es verlieh ihm auch das Gefühl 
ewiger Jugend, die in allem Suchen und Irren ſich er: 
neut, und enblih, wenn das Ziel gefunden ift, ergibt 
fi aud der Weg zu ihm doc als der rechte, der ge: 
mwinnreihe, und ift die im Kampf erworbene Wahrheit 
erft unfere eigene, Er fagt ſelbſt: 

Ach wobl iM’3 wahr: ich fohwärmte ber und bin, 

Bor mich der Welt zum Spielwerf, in bie Seele 

Schnint ich mir ſelbſt. gab Hoͤchſtes wohlfeil hin, 

Erneut’ in Leidenſchaft bie alten Fehle; 

Sehr wahr iſt's: fremd umb ſchielend unb bebingt 

Sah ich bie Wahrheit; — doch bei allen Mächten, 

Died Straucheln bat mein Herz mir nur verjängr, 

Di beften Freund erprobt’ ich unter Schlechten. 
Das fein Genius ihn zum Dichter und nicht zum Dar: 
fteller des Dramas berufen, finder eine Betätigung in 
der Art, mie er feined Schaufpielerftandes gebenft und 
in bemielben zum Theil eine Entihuldigung für obige 
Selbftanflage findet: 

Vertlage nur bes Gluͤckes Gbrtin; fie 

FIR an den Sünden Schuld, die ich verübt, 

Weit fie nichts Bebres mir zum Leben Tieh. 

Als feiles Brod, das feile Sitten gibt. 

So liegts auf meinem Namen wie ein Branb, 

&o wirb mein ganzes Wefen fihier entweiht 

Bon feinem Handwert, wie bes Faͤrbers Hand, 

Hab’ Mitleid denn und wuͤnſch', ich werd' erneut! 

Und ſcharfe Efigtränfe will ich trinfen 

Ms win'ger Kranker; was Gutfühnung ſchafft, 

Das Bitterfte ſou mir nicht Bitter bünfen, 

Kein zwiefach Büßen, das bie Seele ftrafet. 

Hab’ Mitleid denn! Und deim mitleid'ger Einn, 

O glaub“ es, Herz, reiht mich zu heilen bin. 
Der ſchimmernde Megenbogen auch feiner Poefie, auch 
feines Glücks ſteht auf der grauen Megenwolte ſchwer— 
mütbigen Ernftes, der ibn über bie Nichtigkeit der Welt 
grübeln, der ihn einmal ſeufzen läßt, wie von der Sonne 
ihm nur ein trüber Schein auf die Stirne gefallen und 
ah! nur eine Stunde fein geweſen; der ihn das eigene 
Daieon ald kaum der Rede werth achten und darum dem 
Freund rathen beißt, derielbe folle dereinft nicht Länger 
um ibm trauern, ald dumpfer Grabesgloden Ton der 
Welt fein Scheiden verhindige. Aber es erhebt fih danu 
auch aus dieſen düftern Stimmungen wirklich dag beitere 
Barbenipiel eines frifchen, froben, freien Jugendmuthes, 
das die Sonne feines gottinnigen Selbſtbewußtſeyns über 


ihnen erglängen läßt. Das Vollgefühl feiner Geiſtes— 
größe, feiner Meiſterſchaft trägt ibn hoch empor über die 
Woge ber Zeit undzihre Anfehtungen, daß er fagt: 


Ih bin der ich bin, und was Andre fummen 

Don meiner Schuld, ift ihrer Schnach Bericht; 
In kann ber Grade ſeyn und fie die Mrummen, 
Ihr giftger Hauch ſchwaͤrzt meine Thaten nicht, 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Hambura, Februar, 
(Fortfegung.) 
Ineaternr 


Gutztows „Urbitd bes Tartuffe” mit einem Prolog wird 
fo eben angefänbigt. Darüber im naͤchſten Brief. — @inen 
glänzenden und verdienten Erfolg hatte eine neue Oper, 
deren Berfaffer im Eonfervatorium zu Paris fi bereiis Ruf 
erworben batte, der aber im feinem Waterfande noch wenig 
kefannt war. „Aleſſandro Stradella,“ Text von W. Friede 
rin, bem befannten Bearbeiter franzoͤſiſcher Gtüde, Miufit 
vom Baron von Florow, iſt ein’ breiaftigeds Mufitwert, 
deſſen Schoͤnhelten bald von ganz Deutichland gefannt fepn 
werden. Die Oper bat mehrere orisinelle, At voltathuͤm⸗ 
liche Melodien, fie athınet durchgehends Reichtigfeir, Friſche 
und Anmuth; die Inſtrumentirung iſt einfach und doch von 
trefflicher Wirkung, die Melodien find leicht fingbar und 
doch von Effett. Bei zehumaliger Aufführung mußten meh⸗—⸗ 
rere Nummern, worunter ein übchſt origineues Trintfied, 
jededinal wiederholt werben. Flotow ift ein Schweriner, 
und gegenwärtig im muſitaliſchen Sreifen bier der Mann 
des Tages. Bei der zehnten Vorftellung feiner Oper, die zu 
feinem Benefizantheile ftattfand, warb er von dem Dperns 
perjonale berrängt, und aus dem Hubitorium flogen ihm 
gleinfals Kraͤnze und Bebichte zu. Die Oper ward von 
der biefigen Mufitahienhandlung Böhme um 5300 Friedrichs: 
d'or getauft; ber erfte Wıbrift des Stabttheaters, der durch 
Tanzarrangements a la Strauß und Lanner betaune Can⸗ 
that, gab eine Stradella⸗Polta heraus, zu welcher das oben 
erwähnte Trinklied ald Melodie bendizt ift. Böhme bat nun 
ben Verleger diefer Porta wegen Namdruds verflant, und 
zwar bei der biefigen Poligei, welche bie Entfbeibung bes 
tannten Eomponiften und Muſitern übertragen, von welchen 
fin aber die nambafteſten zuruͤckgezogen haben. Es ift freis 
lich wiel verlangt, daß Mufiter, welche mit ben beiden 
Handlungen wie mit den beiden Componiften in Verbindung 
ſtehen, ein Urtheil abgeben follen. Es ließen fin wohl 
beffere Entfheidungswege finden. — Im Ebaltiatbeater 
herrſchte vorzuglich W. Friedrich mit feinen gewanbten Be: 
arbeitungen franzoͤſiſcher Srücke, von welchen bie meiften 
ſehr gefaten und Kaffenftäde für die Direfrion ſind; barums 
ter „Graf run,” ber Doppefgänger von „Könia und Eitbers 
jlägerin” anf dem Stabdirheater. Eine andere Ueberfegung, 
welche das Thaliatheater mit bein Stadttheater zugleich vor⸗ 
führte, iſt „der Coufuſionsrath,“ tm großen Hauſe unter 
dem Titel „der verwuͤnſchte Brief” gegeben. — Kuͤrzlich er: 
ſchien fogar ein fünfartiget Vaudeville von Friedrih: „Baby 


236 


Harriet, ober der Jahrmartt zu Richmond,” mach einem 
Ballet. Es iſt reine Fabrikarbeit. B. U. Herrmann ließ 
im Ihaliatbeater eine Ueberſezung von Wlerander Dumas’: 
„Kouife Bernard," Schauſpiel in fünf Aufsügen, aufführen, 
weiches wie dad eben erwaͤhnte Stel fehr gefiel, aber ebenfalls 
eine der gewoͤhnlichen Spetulanonsarbeiten ift. — Bon Dris 
ginalarbeiten gefiel anf dieſer Bühne: „Stabt und Land, ober 
der Viehhaͤndler aus Oberbſterreich,“ von Ralfer. — Der 
Lbwe diefes Winters iſt ader: „der arteſiſche Brunnen,” 
Bauberpoffe mir Gejang und Tanz von ©, Raeder, ein 
sufammengewärfetter Unſiun. Es ift doch zu flarf auch für 
eine Poffe, wenn ein Autor Alles, was ihm gerade im ben 
Einn tommt, auf's Papier wirft, es durch einige triviale 
Redensarten ald Scenen an einanber reibt, unb nun ber 
Phantafie des Theatermeiſters und Drforateurd es überläßt, 
dur Undenmittel ben Dinge Beftalt zu verleiben. Die Dis 
rertion bes Thaliatheaters bat diefes Machwert mit verfanvens 
derifcher Pracht ausgeflattet, die Dekorationen und Verwands 
tungen find wundervoll. Was aber in ben Annalen der Bühne 
Epoche machen wird, ift micht dad wirkliche Geſchuͤy, bas 
eine ans ber Erde berauffiteigende Feftung garniert, fondern 
das Tebende Kameel, auf welchem Abdeel⸗ Kader auf ber 
Bühne erſcheint. Schade, daß man nicht auch die Eisbären, 
bie im am Nordpol fpielenden lezten Alte vortommen, im 
nstura herſteuen fonnte; ber Enthurasınnd würde feine Gren: 
sen gefunden baden. Das Kamel ift inzwifchen gejtorben 
und Abbd⸗ect⸗Kader mus ih nun mit einem Pferde beguügen. 
„Der artefifae Brunnen“ finder ber ſehr häufigen Wieder: 
botungen einen fletd zahlreichen Beſuch, während die Diret⸗ 
tion des Ihaliatheaters bei gebiegenen Stüden manchmal leere 
Häuser ſſeht. Es ift dieß eine alte Erfcheinung. 


(Fortjegung folgt.) 


Dresden, Februar. 
(Fortiegung.) 
Garmral, = Mofteied, — Kunfiausdellung. 


Der Carneval gebdrt in hieſiger Gegend ſchon Tange zu 
denjenigen Patienten, an benen die Wiſſenſchaft um fo mebr 
verzweifeln möchte, weil fie folche immer von Neuem Lügen 
zu ftrafen wien. Schon vor geraumer Zeit fagte fie forte 
dauernd, der Earncval werde fein Jabr mebr erieben, Gleiche 
wohl fam er nad jedem Fahre wieber. nn ihr hoͤhniſch zus 
surfen: da bin ich doch! Auch dießmal ift er nicht ade 
geblieben, und, was nach dem in tem lezten Monaten viel 
beſprochenen Heitigehum zu Trier vielleicht das Wunderbarfte 
der neueren Zeit genannt werben kann, keineswegs fo matt 
und farblos, wie in ben lezten Jahren, Bel bäbfherem 
Kieiderſchmucte hatte er an oͤffeutlichen und Privarorten 
and ein lebendigeres geifliged Colorit, wozu bie und ba 
bie für den Augenblick faft nirgends mehr zu entbehrende 
Volta viel beitrug, bie jelbft von unferer Bühne aus, aller 
dings ziemlich fruchtlos. dad Moden auffteut, wie fie eigent« 
tih getanzt werben müßte. Die immer zunehmende Maſſe 
neuer Stadtbewohner traͤgt bas Meifte zu biefem verbefferten 
Zuſtande des Patienten bei, der aber doch nicht glängend ges 
nug ift. um im Öffentlichen Blättern wie bie» „Narrpalla” 
mit Anftand zu figuriren. 

An Eonzerten. und zwar an vecht ausgezeichneten, von 
ausländiihen und einbeimiihen Virtuoſen dargeboten, fehlt 
es fo wenig wie immer Mur eines einzigen will ich 
hauptſachlich darum gebenten, weil es fo fe war, uns 
ben vergeifenen Umſtand zuräczurufen, daß es fängft ein 
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recht aumuthiges Spiel auf dem Fortepiauo gegeben hatte, 
als man noch nicht dahinter gelommen war, daß dieſes mes 
lodienreiche Juſtrument auch als Rärmirommel init bem 
arbbien Succeß behandelt werden ibnne. Der alte Moſcheles 
war es, ber bieh, und zwar wunderbar genug, mit dem 
glängendften Erfolge gewagt, und wosei ihm Clara Wieds 
Schumann nebft mehreren andern muſſtallſcheu Norabititäten 
unterftügt hatte, 

So eben bor und bietet zum Theil noch dad Lotal bes 
fänfifmen Kunftocreins wieder der gebildeten Welt ungemein 
reizende Runftgeftaltungen. Unter manden andern, zum 
fon zur eünftigen Verlooſung angefauften ausge: 
zeichneten Gemälben und Zeichnungen, wmeiftens der Lands 
ſchaft und dem Genre angebbrend, gefiel beſonders ein Det: 
gemätde von Bomer, einen Troubabour darſteuend, deffen 
zur Zither erfcballende Zone den Gegenftand ber Aufmert: 
ſamteit einer Menge verjihiebenartiger Menſchen und Wiens 
fhengruppen in eimem laͤndlichen Wirthaähauſe ausmachen. 
Mit Ausnahme eines alten Hypochondriſten in einen Winter 
ber geräumigen Stube, ber angewendet von allen Uebrigen 
feine Ohren zuhaͤlt, um durch ben verbasten Gefang nicht 
im Beitungstefen gendrt zu werden, und eines im entgegen: 
geſezten Winkel befindlichen Kartenſpielers, welcher einen 
feinen Bodungen bartnädig widerſtrebenden Andern am 
Aermel mir Gewalt zurücdzubairen ſucht, find aller Anwe: 
fenden Seh⸗ und Hoͤrwertzeuge mebr oder weniger dem 
jugendtihen Sänger zugewendet, von deſſen einnebinenden 
Tönen die begeifterten Augen zeugen unb ber durch feine 
Wohlgeſtalt ſchon allein Anſpruch anf die bejondere Theilnahme 
ber Anweſenden erhält, Der Kopf des Känſtlers Gomer, 
von ibm ferbft in Dei gemalt, war ebenſalls ausgeſteut. Er 
erfchien beinabe als ein Erzeugniß aud jener tur, vor dem 
Sotuffe des Mittelalters aufgebligten großen Periode der 
Matertunft, in deren Raufe auch das Pormit, 5 B. von 
Rubdend, Vandyk, Rembrandt und Andern bebanbelr, durch 
bie Tiefe, in der man Natur und Leben aufjufaffen verftand, 
fi zu einem firablenden Kunſtzweige erhob. Das bein Um— 
fange nach nur fleine Gemälde fand um fo groͤßern Autlang 
da es ben jungen Meifter ald ausgezelchnet auch in einer 
Sphaͤre zeigte, in welcher er bis jet minder befannt geiwors 
den. Ferner bängt noch tm Lotal ein Probedrud ber litho⸗ 
graphiſchen Nachbildung eines andern Genvebiides deſſelben 
Künftiers, Räuber barftellend, von denen der Eine von Neue 
Äber fein verbreweriſches Handwert ergriffen ifl. Das tihos 
grapbirte Btatı ift für die Attionaͤre des KHunftvereins bes 
ftimmt. — Zu den mancherlei, mitunter jebr anägezeichneten 
Kunftwerten, welche feit dem Wiederverſchwiuden bes Trou— 
badeurs von Gomer im Kunſtvereine zu ſehen waren und zum 
Theilt noch dort find, gehdren auch mehrere neue Landſchaf⸗ 
ten von Robert Kummer, die deſſen gründliche Naturan—⸗ 
ſchauung von Neuem beurtunden. Weniger pflegt es biefer 
ruͤhmlich betannte Kuͤnſtler auf große, durch anmutbige Bus 
fammenftellung fontraftirenber Berg: und Baummaſſen und 
perſpettiviſche Vorzuͤge imponirende, ald auf einfache Natur⸗ 
anſichten im ibyilifchen Charatter anzulegen. Dom befindet 
fi unter feinem jet ansgeftenten Gemälden ein Mondſchein— 
abend, welcher bartbut, wie er aud durch dad Impoſante 
der Eompofition feine große Bäbigteit geltend zu machen 
weil, — @in ungemein gelungenes großes Delgemälde lez⸗ 
terer Art it eine Randfehait von Morgenftern aus Müncten, 

ESchluß folgt.) 


Beilage: Literaturblatt Nr. 26. 


Verantwortliher Nedafteur: Haufi. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Dienftag, den 11. Mär; 1845. 


Die Waprbeit und Tüchtigkelt feined Lebens if bie große Bafe, wotauf 
feine Werte ruben: teinalb und alles, was fd; von thm herſchreibt, fo 


ächt und ternbaft ericheint. 





Goethe, 
Shafeöpeare und tein Ende, 





Shakespeares inneres Leben und Geiftes- | 


entwicklung. 
(Bortjegung.) 
Er ahnt: nicht Marmor noch das Gold der Könige: 


fäule wird feines Liedes Macht überdauern; und ob Erz 
und Stein der Gewalt der Sterblichkeit weichen, und 


das Schöne nur kurz wie die Blume zu leben ſcheint, 


er Fann vor dem Sarge der Seit ihr beſtes Juwel ſichern; 
er ruft dem Freunde zu: 


Mein Freundesvers wird feyn bein Monument, 
Daß dich noch ungeborne Augen leſen, 

Daß kommender Geſchlechter Mund dich nennt, 
Wenn alle Athmer dieſer Zeit verweſen; 

So haͤlt di da, wo Odem nie verfiegt, 

Unf Menfhenlippen atbmend mein Gedicht. 


Es it die Freude an der Wahrheit, die ihm zu diefem 
Selbftvertrauen, zu diefer Heiterkeit ber Kunſt beieelt, 
und wie fie alle feine Werte weibend durchdringt, fo 
fingt er noch ausdrücklich: 


D wie ift Schönheit zwiefach ſchͤu umb bebr. 
Wenn fie der Wahrheit goldner Schnud erhebt! 
Die Roſ' iſt lieblich, doch viel Tieblicher 

Macht fie der Wohlgeruch, der in ihr lebt. 


Die Hagebutten find fo zart gemalt 

Wie dufi'ger Rofen bobe VPurpurglutb, 

Bebornt wie fie, am Wert enıfaitet prablt 

Ihr Andiplein auch mir gleihem Uebermutb. 

Do weit ihr Werth nur Schein ift, Leben fie 
Unangefebn, und welten unempfunden 

Zu ſtiuem Tode; fühe Nofen nie; 

Aus ihrem Tod wird führer Duft entbunden. 

Eo auch aus bir. du Schöner, Lieber, zieht 

Mein Ried der Wahrbeit, wenn bein Neiz entflicht. 


Wer aber noch zweifeln möchte, daß der Dichter fi wirl⸗ 
li in die Seele geichnitren, daß wirklich feine poetiſchen 
Gebilde ihr Leben aus feinem Hersblur gewonnen haben, 
daß er alle Schmerzen gefühlte und dabei doch an bie 
Macht der Liebe geglaubt, der leſe noch das Folgende: 


Mäde von allem biefen wänfch’ ich Tod: 
Verdienſt zum Bertier fehn geboren werden, 
Und hohle Dürftigfeit in Grün und Roth, 
Und wie fich reinfte Treu entfärbt auf Erben, 
Und goldner Ebreuſchmuck auf Knechteshaupt, 
Und jungfräntihe Tugend frech geſchaͤuden, 
Und Hobeit inred Herrſcherthums beraubt, 
Und Kraft am Tabınes Regiment verſchwendet, 
Und Kunft im Zungenbande der Getalt, 

Und Schulenunſinn, der Vernunft entgciftert, 
Und fehlichte Waprbeit, die man Eiufalt ſchalt, 
Und Gutes von dem Bbſen ke gemeiftert: 
Miüte von alledem, wär" Tor mir füß, — 
Nur daß ich fterbend den Geliebten lieh! 
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Iſt ibm bier wie feinem Hamlet die Welt ein wüſter 
Garten voll Unkraut, das auf in Samen fchießt, ſo fühlt 
er anderwaͤrts mit feinem Momeo: 

Rah mich von feinen Hinberniffen bbren, 

Die frommer Seelen Ehebund bedräum! 

Lieb' iſt nicht Riebe, wenn fie Erdrer ftören. 

Kenn fie Zerfireunmg irrend fann zerfireun. 

O nein! fie iſt ein ewig fichres Ziel, 

Thront unerſchuͤttert über Gturmeswogen, 

Ein Angelftern für jeden irren Kiel, u 

Kein Höbenmaß bat feinen Werth erwogen. 

Lieb' ift kein Mare der Zeit, ob von ben Wangen 

Und Kippen bie ber Jugend Rofe bricht; 

An enger Stunden Lauf umeingefangen 

Dauert jie aus bis an das Weltgericht. 

Wenn dieß als Wahn, als Lüge ſich ergibt, 

Dann ſchrieb' im nie, dann hat fein Menſch geliebt! 

In der geiftigen Entwicklung Sbafespeares laſſen 
uns feine Dramen drei Perioden untericeiden. Wahrend 
feine erſten Werke formell an die Volkspoeſie, dann 
wie zum Studium an die antififirende Dichtweiſe ſich 
anichliefen und wir fodann im Titus Andronicus und 
im Perikles dort Marlowe, bier Green'ſche Töne zu 
bören und Bebandlungsart zu entdeden glauben, fo dab 
er auch in der Entfaltung feines Genius durch Eingehen 
in diefe beiden Richtungen fie überwinden und ver: 
ſchmelzen lernte, zeigt fib auch dem Inhalte nad noch 
ein Ringen um eine Mare, gediegene Weltanſchauung; 
die Milde, der mufifalifh den Gegenſatz lölende Frieden 
des Gemüths liegt im Kampf mit der ſtürmiſchen Qu: 
gendluft an bintigen Thaten und graufamer Vernichtung; 
ein dunfles Geſchick, kaum äußerlich als poetiſche Ge: 
rechtigkeit erfcbeinend, zertritt die Guten mit den Böfen, 
die Welt ift zerriſſen und der Dichter zu mahrhaftig, 
als daß er eine Beruhigung heucheln follte, wo fie ibm 
noch feblt. Die Ahnung des Lichts träge er in fich, 
aber noch wirren die Geſpenſter der alten Heidennacht 
fib vor feinen Blicken angftigend durdeinander. Einen 
beilen Schein wirft dieß Licht auf die bimmliihe Mein: 
beit einzelner Gemütber, aber die Haßlichfeit der Um: 
gebung ift ein um fo ftärferer Kontrait. 

Wirklich Shakespeare wird er auf dem Feld der Ger 
ſchichte, im alten Johann, in Heinrich VI., der bereits 
1589 erſchien. Er liebt auch bier noch das Bräßlice, 
er bat auch bier noch viel Ediges, unbebolien Hünen— 
mäsiges in dem Gejtalten, aber — umd darin gerade 
erweist fi fein Genius — es iſt dem Stoffe ange: 
meſſen, wie bie foreirte Araftipradbe der Stürmer und 
Dranger für Schillers Räuber die geeignete war. In 
Michard IT. (1590) ſteht er bereits auf der Höbe ber 
Kunft, und wie dieſer biutige Schnitter ſelbſt die wüſte 
verdorbene Generation gaewaltiam zerftört ımd durch 
feinen Untergang Die Ausfiht auf Frieden und Ruhe 
einer neuen ſchönen Zeit eröffnen, fo bricht aud bier 


das zweite glückliche Weltalter für Shakespeare an, 
und der Xiebesjubel der Jugend Flingt num in Momeo 
und Julie (1592) wie das fchmetternde Lied der Nachtis 
gall in der Braurnadt, 


(Schiuß folgt.) 


St. Martins Nachtwache. 
(Bortfegung.) 


Nach dem Abzug des Feldberrn mit der Hauptmacht 
wurde Prag von dem Beobachtungsheer ganzlich umyin: 
gelt, und nachdem Ehevert feine Nufgabe gelöst hatte, 
durch die Behauptung der Stadt den Rückzug des Mars 
fhalls zu decken, fo fam es nicht darauf an, daf er mit 
feiner unzureihenden Macht, abaeichnitten von aller 
Zufubr, umgeben von einer feindfelig geftimmten, zu 
Meutereien aufgelegten Einwohnerſchaft, feine Stellung 
gegen einen überlegenen Feind ferner vertheidige, ſon— 
dern er mußte darauf finnen, wie er mit Ehren mög: 
lihft ungerupft von dannen fomme, und das eben fchien 
fchwer, wenn nicht ganz und gar unausführbar. 

In Erwägung des einreipenden Mangeld und ber 
andern mißlichen Umftände, ſprach der Eriegsgeiangene 
Herr von Monti zu feinem Hauswirth: „Es iſt unbe: 
greiflih, Meifter Wenzel, wie dumm der Franzos ſich 
anftellt, einen Gefangenen von meinem Rang bier zuräd 
zu behalten, Mas jagt Er dazu, mein Freund?“ — 
Der Heine Bierbrauer zuckte die Achſeln, blinzelte mit 
ben grauen Kabenaugen, verzog fein plumpes poden: 
narbiges Vollmondsgefiht zu einem Grinien und verfezte: 
„Wenn ih Euer Gnaden der Kerr General wäre, fo 
würd’ ich mich felbjt rangioniren, Der Herr würde leicht 
durchlommen, und ich wollte mir ein Vergnügen daraus 
machen, Ibm fortzubelfen, erftens weil Er ein Feind 
des Franzoſen iſt, zweitens weil Er ber Königin dient, 
und drittend, weil Sein Vetter zu Snaim bei meinem 
Mater gewohnt bat.” — „Er ift alfo aus Mähren, Mei: 
ſter Wenzel?" — „Zu dienen, Euer Gnaden.“ — „Die 
Hanaken Kind tüctige und fchlaue Yeute, und Er wird 
auch nicht and der Urt gefchlagen ſeyn, obſchon Er fo 
eben meine eigentlihe Meinung nicht begriffen bat, Vom 
Durbgeben hab’ ich nicht reden wollen; mein Ehrenwort 
verbindet mich, das Haus zu hüten, oder nur in Be: 
gleitung eines Franzoſen ſpazieren zu geben, nicht babin, 
wobin ich möchte, fondern nad feinem Belieben. Wenn 
aber auch von Flucht feine Rede ſeyn kann, fo bätte der 
Shevert doch willen fönnen, dag er bier mir feinen Leuten 
gefangen werden muß, und mithin Elüger gethan, mid 
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wegen ber künftigen Auswechslung dem Belle: Fsle mit: 
zugeben. Er kann fi höchſtens acht Tage halten, und 
nur unter der Bedingung, dab es in ganz Prag Feine 
bundert eben fo muthige als treue Untertbanen der 
Königin gibt, denn treu find fie, Gott Lob, Alle.“ 

Wenzel erwiderte keine Solbe, aber feine Blicke 
enthielten die berebtite Nufforderung an ben General, 
ſich deutlicher auszudrücken. „Mär ih nicht durch mein 
Wort gebunden,” fagte der mit gefentren Bliden, und 
indem er mit den Sporenrädern allerlei Figuren auf 
den Eſtrich zeichnete, „ich wollte den Wälſchen gehörig 
einheizen. Swanzig entichloffene Kerle, etwa Braufnechte 
und Küfer, würden binreihen, eine Wache zu über— 
rumpeln und niederzumadhen, das Thor zu erbreden, 
die Brüde niederzulaſſen und ſich zu bebaupten, bis Die 
Eoldaten der Königin famen. Das müßre alles zwei 
oder drei Stunden nah Mitternacht gefcheben, zur Zeit, 
da die Leute im beiten Schlaf liegen; in den Käufern 
würden gleichzeitig die fremden Kriegsfnechte einzeln von 
den Einwohnern niebergeftoßen, während die große Ölode 
Sturm lautete, und die Unſern draußen würden wahrlich 
ſchnell genug bei der Hand ſeyn, auch wenn man fo 
unglütlih, dumm oder ungeſchickt gewefen wäre, fie 
nicht ſchon vorher zu unterrichten.” — Monti hatte ſich 
nah und nad felber in Feuer und Flamme gereber, bis 
er nun pfößlich abbrehend halblaut fagte: „Ich bin ein 
altes Rind, Zur Zeit der Großvater, da war der Bür— 
ger no ein wehrhafter Mann, bereit, für König, Gott 
und Vaterland Blut und Leben einzufegen, aber daran 
iſt nicht mehr zu denfen, und er meint feine Pflicht 
über und über erfüllt zu baben, wenn er Steuern und 
Gaben richtig abträgt und Sonntags für Maria Iherefia 
betet.” 

Der Bierbrauer rieb fih die Hinde. „Schon recht, 
Euer Snaden,“ brummte er beifällig; „rede ber Herr 
nur zu, Er reder micht in den Wind. Mic bindet Fein 
Ehrenwort, zum Beifpiel,“ Der General lachte. „Der 
Herr braucht nicht zu lahen,” fuhr der Hanak mit 
tückiſchem Ausdruck fort, „ich bin freilich fein Eavalier, 
und wenn ich den Herrn beleidige, fo ſucht Er Seine 
Genugthuung an mir nicht mit dem Degen, fondern 
mit dem Stock, und fchlägt mich windelweich, wenn ic 
Ihm nicht etwa zu ſtark bin.” — „Sen Er gefceidt, 
Meiſter,“ unterbrach ibn Monti, nicht obne Zeichen von 
Ungeduld; „ich geböre nicht zu dem übermütbigen Ge: 
ſchlechte, fondern ich achte im Bürger, je fogar im 
Bauern felbit noch bie menfhlihe Bildung, und wenn 
der Bürgersmann auch feine eigentliche cavaliermäßige 
Ehre beigt, fo bat er doc die Ehrenbaftigfeit, die ihn 
verpflichter, fein gegebenes Wort zu balten, und vor: 
fommenden Falles die Waffen für feinen König zu er: 
greifen, fo gur wie der befte Edelmann. Ich babe alſo 


nicht über Seine Worte gelacht, benn zum Srlbenſtechen 


ift der Zeitpunft viel zu ernſt; mein Lachen entfprang 
dem Behagen an dem Gedanfen, bie gute Stadt Ihrer 
Majeſtat um einige Tage früber dem Feind entriffen gu 
feben, und zwar durch den ergebenen Eifer der Bürger: 
ſchaft. Ein paar Tage find viel werth, weil im Kriege 
die Zeit ein Schaß tft, "wie das Geld felber, und der 
tapfere, ſchlaue Herr von Chevert wär’ ein beflerer Fang 
fir ung als zehntaufend Mann mit allem Gepaͤck. Wenn 
Er num im Stand ift, fih mir andern Seines Gleichen 
zu verftänbigen, um bie Frauzofen zu überrumpeln , fo 
thu' Er's im Namen Gottes und Ihrer Majeſtat, welde 
der Himmel fegnen möge.“ 

Der Bierbrauer batte Freunde und Genofen feiner 
Dentweiie genug, und da er ging, fie für den Plan 
eines Aufftandes zu gewinnen, kamen fie ihm mehr ale 
nur auf balbem Wege entgegen, fo daß noch vor Abend 
bie Verabredung zur Reife gedieh: in der Nacht des 
folgenden Tages den Ueberfall nah Monti's Anweiſun— 
gen in's Werk zu feßen, und in der Zwiſchenzeit die 
Belagerer von dem Vorhaben zu unterrichten, mas nicht 
unmöglih ſchien, da ein beberzter Burfch ſchon im 
Stande war, aus der Stadt zu entfommen, deren Zus 
gänge alle ganz ſcharf zu bewachen, die Zahl der Hüter 
nicht ausreichte. Won dieſer Verſchwörung mußte der 
franzoͤſiſche Befehlshaber nichts, aber ibm hatte doc, 
wie Freund Michel zu fagen pflegt, vom Teufel geträumt, 
und er ſaß am Abend nicht bei Bechern umd Karren, wie 
feine leichtfertigen Offiziere, fondern ging, die Hande 
kreuzweis über den Rüden gelegt, einfam in dem alter: 
thümlichen Saal feiner Wohnung auf und ab, in Nach: 
finnen verloren, wie er feinem König, und zunacft der 
Sache Karls VII. die Heine, aber erleſene Schear und 
den tapfer Führer berfelben erhalte, Er ſelber war 
freilich diefer Führer, aber von feiner Seite erichien es 
nicht als Anmaßung, dab er ganz insgeheim bei ſich 
feinen Werth anerfannte; denn gegen audere verlor er 
nie ein Wort über diefen Gegenftand, und fobald er im 
Feuer ftand, kam er fi nicht unentbebrlicher vor, wie 
jeder andere. 

«Fortfegung folgt.) 


Korrefponden; - Nachrichten. 


Hamburg, Februar. 
(Fortfepung.) 
Keine Bühnen nnd muntatifbe Unterbaltungen, — Safıram Süiltger. 


Neben unferm zwei erſten Bühnen und umfern zabl⸗ 
reihen oͤffentlichen Eonzerten haben wir noch mehrere Thea— 
ter. und im verſchlebenen angelebenen Wirthſchaften finden 
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faft jeden Abend arofartige mufitatiihe Abendunterhaltungen 
ftatt, bei welden die wunderlichſſen Mittel gewählt werben, 
um Gäfte berbeizutoden. Namentlich ift dev fon erwäunie 
Fibtiſt Canthal flart im ſolchen Mitteln; cr fompenirt 
Polta's und Tongemälde, in deren einzelnen Sägen ınan 
Blumen, Gefühle und Gott weiß was Alles ertennen fol; 
während des Vorrrags fallen von der Dede des Kotals Blu— 
men auf die Zubbrer berab u. f. vo. Die Unſitte der „ns 
fifatifgen Abendunterhaltungen“ herrſcht nom mehr im dem 
Keuerwirthſchaften und artet bier micht jelten in grobe Uns 
ſute aus. — Ein Wirth, ein fräberer Schaufpieter am zwei⸗ 
ten Theater, batte kuͤrzlich den Pulcinelltaſten im fein Lotal 
genommen und bonorirte den „Hünftter” hinter ber geftreifs 
ten Reinwand für ben Abend mis einem Dutaren, wojär 
Safpar feine Straßenwige preisgeben mußte. Das iſt die 
Folge einer über atle Vorſtellung binaus gejleigerren Con— 
eurrenz. — Ein anderes Curioſum diefer Art vor das Attien— 
theater ber Vorſtadt Er. Pauli, Der Regiſſeur deſelben 
hatte zu feinem Benefiz, um ein volles Haus zu befommen, 
ſich eine Poſſe gewäbtı, die zu dem Behuf eigens geſchrie⸗ 
ben ſcheint; fie beißt: „der heilige Rock des Sophotles;“ die 
Cenſur aber wollte von biefen heiligen Rod nichts wien 
und erlaubte die Ausftenung deſſelben nicht, Der Regtifeur 
wählte darauf den „Eiebbater in verſchiedenen Röden;“ das 
Publitum firbmte bin und jab — Kotzebue's „impeimifchen 
Freier," ber aus Spekulation umgetauft worden war. 

Bon ben literariſchen Gpbemeren dieſer Wochen hat 
eine fo eben im ailen vorrätbigen Exemplaren confischrte 
und für jedes ferner verraufie Städt mit hundert Thalern 
Strafe verpbnte Brofibäre die groͤßte Aufinertſamteit ber 
Bebdrden und des Publttums erregte. Sie iM betitelt: „Eris 
minalprogeß gegen den Cand. juris Georg Werner - Faftram 
Enitger — Werfafer der Fiugſchrift: „Un Hamburgs Bürger 
und die vom Gebiete.” — Epriftionta 1944, Werlag von €, 
E. Werner,” Drudort und Verleger find fingirt; die vielen 
Dructfebler der Schrift machen aber wahrſcheiulich, daß fie 
außerbaib Deurſchlauds gedrudt if. Der Inhalt iſt eine gu 
ſchichtiiche Darftellung des Urfprungs jenes gleim nad dem 
großen Brande erfihienenen erften Heftes ber Schrift „An Ham⸗ 
burgs Blirger :.,” von ihrer Berfolgung durch die bienge 
Polizei, ihrer Denuncation beim Senat, von ber Berfol⸗ 
gung ihres Autors, deſſen eudlicher Verhaftung, fiscaliſchem 
Prozen und fihtiehliher Freiſprechung. Die Auflagen gegen 
den Senat in dieſer geſcuchtlicen Darftetlung find mit jiems 
licher Ruhe vorgebracht, aber dennoch fo baarjiriubend, bab, 
wenn fie wahr fern follten. das Verfahren der bamburgis 
ſchen Bebhdrben dem ſchllmmſſen monarchiſchen ober miniſte⸗ 
rieuen Deſpotismus um nichts nachſtaͤnde. Die Facta, welche 
die Schrift enthaͤlt, Mind allerdings ſtadtbelannt; es fragt rich 
nur, ob fie in das rechte Licht geftellt und ob nicht für den 
Angetlagten erfhmwerende Umftände verſchwiegen find. ein 
Verdacht, welcher keineswegs ganz unbegränder ſcheint. Dens 
noch bleibt noch genug uͤbrig. 

ESchluß folgt.) 


Dresden, Februar. 


Schluũ.) 
Gorine'd Alteſied Liederbuch. — Meise, — v. Miltig. 


Die neulich im dieſen Blaͤttern enthaltene Nachricht, daß 
ber Aupferſteher Langer Auftrag babe, den en reliel am 
bierigen Schauſpielhauſe vom Bildhauer Haͤnel dargeſtellten 
Triumphzug des Bacchus in Kupfer zu ſtechen, berubte auf 
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einem Mibverſtaͤubniſſe. Haͤnel dentt vielmehr dieſen Zug 
ſelbſt zu rabiren. Dagegen bar er jenem Künſtler bie Nach— 
bildung der zu Beethovens Demtmal gebdrigen geiſtvollen 
Basreliefs aufgetragen. 

Micht nur die biefigen zablreihen Verehrer Tiecks, 
denen deijen töftliime Vortraͤge der beiten dramatiſchen Werfe 
bed Alterthums und der neueren Zeit unvergeßlich bfeiben. 
jondern auch aue Freunde Ämter Poeſie umter uns fühlen 
fib ibm zu lauten Dante für die zwanzig Gedichte vers 
pflichter, welche derſelbe unter dem Titel: „Goethe's Altejtes 
Liederbuch,“ ans dem fechsten Bande des neuen Jabrbuchs 
der berliniſchen Geſellſchaft für deutſche Sprade und Alters 
tbumdtande vor Kurzem befonders har abdeuden laſſen. In 
diefen Kiebern erſcheint bad innere Weſen bes Unerreichten 
als Dichter und Menſch aus ber Zeit der Hlhtbe feines Le— 
bens noch in weir größerer Reinheit, ald in mehreren ber 
aus der Gefenbeimer Liederfammlung vor einiger Belt bes 
fannt gewordenen. Selbſt die in feinen Scrifien bereite in 
verbejferten Geſtalt abgedrudıen gewähren in diefer Hinſicht 
hohes Intereſſe. Manches fpäter darin anders Gewordene 
iſt zwar im Allgemeinen als eine wefentlime Vervoulomm- 
nung zu betrachten, allein der urſpruͤngliche Ausdruck war 
ein unmittelbarer Husfluß feiner ausenblicklichen Stimmung 
und ift wichtig für die richtige Würdigung feiner damaligen 
Natur und Sinnesart. — Als ein nüglimer Bingerzeig für 
bie biefigen Einwohner, einbeimijche, wie bloße Gaſte, iſt 
bad fo eben erſchienene Bun: „die Unterrichtds und Er— 
giehungsanftalten in Dresden“ zu betrachten, da von deſſen 
Berfafer, dem biefigen Stadtrath Gehe, als Vorftand ber 
Smulbeputation und der Armenverſorgungsbehbrde, über 
die Beſchaffenheit diefer Inftirute die ſicherſe Auskunft zu 
erwarten ſeyn ımbchte. 

Die Zahl der wöchentlich hier Geſtorbenen tft im Raufe 
dieſes Winters ziemlich bedeutend. Michrere kurz mad ein— 
ander ceingetreiene Todesſaͤle fanden ungewoͤhnliche Theil⸗ 
nanme, Der als prattiſcher Arzt in lamajährigem grosen 
Rufe stehende Hofrath Dr. Weigel, nicht allein durch ein 
gruͤndliches Studium der Arzneitunde, ſondern and durch 
regen Sinn für ale Wiſſenſchaft überhaupt ausgezeichnet 
und weit über bie Landesgremzen hinaus gefannt und geelmt, 
ſtarb in bobem Witer. Er gebörte zu dan gebiiderften Maͤn— 
nern der Stadt und war durch Beift und Wig eine Jierde der 
böbern geſeuſchaftlichen Eirtel, Mit dem gelchrien Bbitiger 
bis zu deffen Tode fortdauernd im genauen wiſſenſchaftlichen 
und geſellſchaftlicfen Vertehr ftcbene, gerierb er doch oft mit 
mancher Auſicht deſſelben, unter anderen von ber deutſchen 
Literatur, in ofenbare Oppoſition, obſchon er, wie jener 
feüber Berewigte, in feinem Urtheil Aber diefelbe von einiger 
Befangenbeit nicht freizuſprechen ſeyn ibchte. — Etwa 65 
Sabre alt ſtarb der Oberſthofmeiſter des Prinzen Johann, 
der gebeime Raıb Breibere von Miltiz. Als Konfeger 
dur mehrere Compofitionen für Kirche und Theater ems 
pfoblen, bat er ſich defonders au die Gunft ber Gebildeten 
dur Novellen erworben, Wenn ia nicht gang irre, fo ers 
favienen die erften beiden derfeiben in den unter dem Titel: 
„Aus der Geifterweie” im Jahr 1818 von be la Motte 
Fouqus und Friedrich Laun beransgegebenen Geſchiwten, 
Sagen und Dichtungen. Seitdem haben Taſchenbuͤcher und 
andere perlodiſche Schriften in dieſem Fache feiner gemuͤrh⸗ 
vollen Beiträge ſich zu rabnen gehabt, von denen ſpaͤter 
mehrere Bände durch ibm ſelbſt geſammelt im Buchhandel 
erſchlenen. 
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Age, mi Achilles, serva illam pulcram pulchre. 


Plautus, 








St. Martins Nachtwache. 
(Fortfegung.) 


Cheverts Nachdenken war nicht der Art, dab es 
feine Stirn mit drauenden Munzeln gefurdr, oder ihn 


überhaupt in jene unausiteblihe Laune verſezt hätte, im | 


welcher der Vater des berühmten Herrn von Münd: 
baufen Weib, Kinder und Gefinde zu mifßbandeln pflegte, 
wenn ihm das fchwierige Seichäft bevoritand, feinen 
Namen zu ichreiben. Der General blieb felbft im tief: 
ften Ernſt noch gleihmütbig und freundlih, das waren 
feine Umgebungen an ibm gewohnt, aber ihn laͤchelnd 
anzutreffen, bas überrafchte dennoch den Adjutanten, als 
er eintrat, um irgend eine der gleihgültigen Meldungen 
vorzubringen, wie fie auch inmitten friegerifhen Ge: 
tümmels jene Cinrihtung mit fib führt, welche Mar 
Piccolomini als „des Dienftes Immer gleich geftellte Uhr” 
bezeichnet. 

„For fenb wohlaufgelegt, mein Herr General,” ber 
merkte der junge Offizier; „babt Ihr gute Neuigkeiten 
erhalten, feit ih Euch vor zwei Stunden verließ?" — 
Der Walſche fagte dieß natürlich in feiner Sprade, und 
ih überfezte fein franzgöfiihed „Vous“ mir „Ihr“ und 
Euch,“ aber nicht etwa darum, weil ed wörtlich fo heißt, 





fondern weil mir diefe Ausdrudsweile für eine Zeit zu 
paſſen ſcheint, in welcher die Dentichen noch Er“ zu 
einander ſagten, wogegen ich es ganz in der Ordnung 


finde, daß das „Vous“ der Franzoſen unſerer Zeit durch 


„Sie“ verdeutſcht werde, wie zum Beiſpiel vorhin erſt in 
unferer Erzaͤhlung „Dreizehn“ geſchehen iſt. — Chevert 
ſchüttelte das Haupt. „Es iſt Niemand bei mir geweſen, 
mein guter Herr von Polaftron,“ veriegte er, „wenn Ihr 
nicht etwa den Glauben Eurer Amme an Hauskobolde 
bewahrt babt.“ — „Ich babe allerdings etwas von diefem 
Glauben noch in mir,” fagte Polaftron in faum halbem 
Scherz, „und bier vielleicht mehr, als font wo in aller 
Welt.” — „Warum juft bier? Iſt Prag ein befonders 
günftiger Boden für abergläubiihe Voritellungen ?" — 
„Nicht die Srabt, Herr General, wohl aber dieles Haus, 
in welchem vor etwas mehr wie einem Jahrhundert der 
Spiritus familiaris in Geftalt eined grauen ober rothen 
Maännleins, die Farbe weiß ich felber nicht genau, einen 
großen Kriegshelden beſuchte.“ — „So etwas mag wohl 
großen Männern begegnen, aber fleine Männer, mie 
wir, find auf fi felber angewieſen, weil die Geiſter ji 
nicht mit ihnen befaffen.“ 

Der geſchmeidige Adjutant behauptete dagegen, fein 
General ſey „von demfelben Holze,” woraus einft „Mon- 


sieur de Friedlande* geihnitten worden; worauf Eherert: 


Klotz ift Klotz, pflegte unfer Felbpater vom Regiment 
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Kaintonge zu fagen, aber nicht aus jedem, wird ein 
Merkur geihnigelt. Doch laffen wir den Scherz. Ich 
hab’ einen Auftrag für Euch, und ih dachte cben an 
Euch, da Ihr vorhin eintratet. Morgen in aller Frübe 
dringt mir von unfern Kranken fo viele auf die Beine, 
als Ihr irgend nur aufzurreiben vermögt, und ſchickt 
fie in der ganyen Stadt umber, um Wohnungen für bie 
zu erwartenden zehntaufend Fußgänger und bdreitaufend 
Meiter auszumachen.“ — „Ihr erwartet alfo PVerftär: 
tung?” fragte Polaftron voll Erftaunen. „Daß id ein 
Thor wäre, auf blauen Dunft zu warten,” entgegnete 
Shevert; „ed handelt ih um nichts, ald die meuterifchen 
Böhmen in Schreden zu feßen, damit fie feine Ber: 
ſchwoͤrung anzetteln . . .“ — Die fernere Erläuterung 
unterbrach für den Augenblick der ziemlich, oder. viels 
mebr unziemlich raſche Eintritt eines jungen Fahnrichs. 
„Was Neues, Herr von Gendre?” fragte der General. 
„Etwas Neues, wodurch meine Keckheit mehr als ent: 
ſchuldigt, nämlich gerechtferrigt wird,“ antwortete Genbre, 
„und ich bitte daber um eine kurze Unterredung unter 
vier Augen.” Polajtron entfernte fih, obne eine Mei: 
fung dazu abzuwarten, und fprad dabei zu fich felber: 
„Was wird der Fant auch zu berichten baben, deſſen 
Lebensaufgabe in nichts beſteht, als allen Weibern nad: 
zulaufen?“ Uchnlihe Gedanken hegte auch Chevert; doc 
gewohnt, nichts außer Acht zu laſſen, was ihn etwa 
angeben konnte, bie er den jungen Menfchen fein 
Sprüdlein vorbringen, worauf diefer anbob: 

„Mein Gegenüber ift ber Brauer, bei welchem der 
gefangene Herr von Monti wohnt, der and Gort weiß 
welchem Verſehen bei ums im Prag zurüdgelaffen wor: 
den iſt.“ — „Kein Verſehen, mein Kind,“ bemerkte 
Ehevert; „ic bab’ es felber fo verlangt.” — „Das iſt 
etwas anderes,“ ſprach ber Fahnrich weiter, „und nad 
dem Warum frag’ ich nicht, weil Ihr mir es von felber 
fagen würdet, wenn ich's willen follte. Für die vorlaute 
Aeußerung meiner Anſicht bitt' ich übrigens um Ver: 
zeihung. Ich wohne alfo, wie gefagt, dem Braubaus 
gegenüber, und babe all mein Zebtag Fein fchöneres 
Mädchen geieben ald des Brauers Tochter Manfa.. .“ 
— „Dadt’ ich's doch,“ murmelte Chevert halblaut, „eine 
Liebesgeſchichte!“ Dann feite er mit erbobener Stimme 
binzu: „Laßt Euch erwas fagen, mein allerliebfter Schmet: 
terling: der Dienft Seiner Majeſtat kümmert fi nicht 
um die Xiebeleien der Herrn Dffigiere, fo lang er fonft 
nicht dabei zu kurz kommt ...“ — „Wenn aber eine Lie: 
belei dem Dienft zu gut fommt, wie dann, mein Herr?“ 
fragte Gendre, und ohne eine Entgegnung abzuwarten, 
fubr er fort: „Ihr mußt Euch ſchon gefallen laſſen, eini: 
ges von der anmutbigen Manfa zu vernebmen, bevor 
wir auf den eigentlihen Gegenitand meines Befuches 
fommen tönnen. Die Weiber find befanntlich überall 


liebenswürdiger als unfer Geflecht, aber in Böhmen 
it diefer Unterfchied ganz auffallend und unverhältniß: 
mäßig groß. In dem Grade, wie fih die Männer miß— 
trauiſch, veritodt, feindfelig und tüdiih bewähren, um 
fo vertrauender, freundlicher, bingebungsvoller und lieb⸗ 
reicher zeigen fih die Schönen, welde auch noch die, in 
den Augen eined Soldaten unfhäßbare Eigenſchaft bes 
figen, daß fie nicht wie die ſchwerfaͤlligen Deutſchen ihre 
Liebe mit einem englifhen Park umgeben, durch deſſen 
Irrgaͤnge wir uns zum Ziele hindurchwinden müfen, fon= 
dern mit einem hellen, beitern Haus zu vergleichen find, 
zu welchem ein gerader Baumgang binleitet. So ift denn 
Manfa in ben erften viersundszwanzig Stunden mit mir 
befannt geworden, und da keines des andern Sprache 
verftebt, fo bat ſich gar bald eine Zeichenſprache zwiſchen 
uns ausgebildet, indem lebhafte Leutchen, wie fie und 
ih, unmoͤglich ohne allen geiftigen Verkehr Stunden lang 
bei einander ausbarren könnten, wie arfadiiche Liebes: 
paare in Schäferromanen oder auf dem Kaminſims.“ 

Der General war gelaffen genug, um nicht dur 
Aeußerungen der Ungeduld den Faden der Rede in feinem 
Verlauf zu unterbreben und fo den Grund zur Ungeduld 
noch zu vermehren, aber er fchnupfte ſehr heftig Spantol 
und machte zuweilen „bm, hm!“ während der Fahnrich 
bes Breiteren auseinanderſezte, welber Mittel ſich bie 
Zeichenſprache zwiſchen ibm und der ihönen Czechin be: 
diene, und wie es gefommen, daß ihre Mitrbeilungen für 
ihn feine „böhmifchen Dörfer“ mehr fenen, bis er endlich 
fhloß: „Nun ift fie heut Abend wiederum, wie gewoͤhn⸗ 
lich, zu mir gefommen, aber in großer Noth und Sorge, 
um mir ein Geheimniß zu entdeden, das Euch mitgu: 
tbeilen ih mir pflihtmaßig obue Bedenken vergönne, 
aber nur unter einer Bedingung...” — „Ich verſtehe,“ 
unterbrach Chevert den Fahnrich, „Ahr verlange freies 
Geleit für des Mädchens Mater.” 


(Forifegung folgt.) 


Shakespeares inneres Leben und Geiftes- 
entwicklung. 


Schluß.) 


Die Eompofition wird planvoller, bie Sprache 
fließender, der Wiß reiner, die Geftalten voller und ges 
rundeter, und „das Tragiſche gewinnt jenen unbefchreib- 
lich ſchönen Anflug von elegifher, verföhnender und 
verflärender Milde, obne doch an Größe und Kraft zu 
verlieren.“ Shakespeare ift nun felbit der fünfte Hein: 
ri, der fih aus feiner niedern Umgebung, aus feinem 
tollen Treiben ald geborener König bervorhebt, und die 
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übermütbige Lebensluſt feiner Jugend mit felbfibewuß: 
tem Geifte zum achten Heldenthum läutert. Das Luft: 
fpiel, Anfangs noch leihtfinnig und wenig mehr ald 
bloßer Spaß, lögr jest im Kaufmann von Venedig bie 
ftarren GSegenfäße irdifcher Rechte buch die Macht ber 
Guade, des gottinnigen Vertrauens, und entfalter in 
„Was ihr wollt” und „Wie es euch gefällt” die üppigite 
Blüthenfülle aͤcht komiſcher Charaktere und Situationen; 
das Bute, das Schöne, die Liebe gewinnt den beiterften 
Eieg, überall Waldesduft, Hörnerklang und unauslöfch: 
liches Göttergelächter. Und daneben muß Hamler in die 
Tiefe des philofophifhen Gedankens binabfteigen und 
ihre Schäße in geiftvoller Selbſtbetrachtung zu Tage 
bringen, während der Dichter nicht, wie er, vergebend 
nach der Brüde vom Gedanken zur That fucht, fondern 
zugleich der zum Herrſcher berufene Fortinbras ift, ber 
die Seele über allen Jammer in kriegeriſchem Auftact 
eınporführt. 

Diele. glücklichen Tage fielen zuſammen mit der 
Glanz: und Yubelperiode des Volks umter Elifaberb nad 
dem Sieg über die Armada, Aber bald verdüfterte lich 
der politifhe Horizont. Die Megierung Jakobs war ein 
lahmes Megiment, er vergaß bad Land über theologi: 
fben Streitigfeiten und üppigen Gaftniablen, an benen 
er fich von den Strapazen der Jagd erholte, und über: 
tieg die Bügel des Meihs unwürdigen Günftlingen, 
Alles ward wanfend, unfiher, die Revolution bereitete 
ſich vor, Wirterungsfundige wurden vom bangen Vor: 
gefühl des fommenden Sturms ergriffen. Nehmen wir 
hinzu, daß die Kunſt poligeilich befebranft ward und bie 
Schulweisheit Johnſons und feiner Genoffen Beifall 
gewann, fo wird es und erflärlih, wie Shalespeare 
vom Schmerz ber Zeit fo mächtig erfaßt werden konnte, 
daß er im oben mitgetbeilten Sonert über Die North 
and Sünde jener Tage feufjend den Wunfh nach dem 
Tod ausdrüdte. Seine dichterifhe Kraft ſteht jest im 
hoͤchſter Reife, aber feine Weltanihäuung nimmt einen 
dunfeln Ernit an, und es ift, als ob alle Größe ſich 
überheben und damit dem Scidfal Recht geben müßte, 
das fie mit aller Herrlichkeit mur geſchmückt zu haben 
ſcheint, um fie zum Opfertod zu führen. — „Die Som: 
pofition,” fagt auch Ulrici, „it gedrungener und ver: 
midelter, die Charaktere von ftroßender Fülle, bärter 
und fchärfer gezeichnet, männliher und von eiferner 
Gebiegenbeit, die Sprache von Gedanken überftrömend, 
und daher zumeilen gebrochen, abipringend, wie Donner 
und Blitz einherfahrend, der Witz inhaltsvoller, tief: 
finniger, oft wahrhaft erbaben.“ 

Die Luftiviele Map für Map, das Wintermährben 
haben einen düſtern Hintergrund und fommen zu feinem 
Uebermuthe des Scherzes mehr; „wir find vom Stoff 
der Traume, und unfer kurzes Daſeyn umgrenzt ein 


Schlaf rings,” heißt ed im Sturm. Die biftorifchen 
Werke ſtellen den Untergang ber alten Welt dar; Co: 
riolans Heldentroß zerichellt, Eälar und Brutus geben 
an einander zu Grunde, überall iſt Schuld und Gerech— 
tigkeit, aber es fehlt jene freubige Ausſicht, die uns 


noch durch allen Gemwitterfturm im 2ear offen gehalten 


wird, wenn Albanien und Edgar ald Eieger ſtehen blei: 
ben, Vergebens will Macherh in neuen Verbrechen bie 
Srimme des Gewiſſens betäuben, als ihn fein Ehrgeiz 
den hölliſchen Mächten überliefert bat; um der Ehre 
willen glaubt Othello Alles gerban zu baben, und kann 
fib nur selber dem firtliben Geifte zum Sühnopfer 
bringen, als er fiebt, wie er in rafender Merblendung 
fein Lebensglück ſich zerftört hat. Ja im Timon fpricht 
ber Dichter geradezu die verbiſſene Bitterleit eines Men: 
fhenhafles aus, deſſen moralifirende Herbigkeit den ei— 
gentlihen Kunſtwerth aufhebt. Uber die hat fein Herz 
erleichtert, und ehe er fih von der Bühne und der Welt 
zurüdziebt, läßt er noch einmal alle Jugenderinnerungen 
wie in einem fchönen Traum auftauden, alle Saiten 
feines Herzens klingen noch einmal, von felber wie im 
Nachhall erbebend, zu mahrchenhaftem Spiel im Com: 
belin zuſammen, über allem verwirrten Durcheinander: 
treiben fchwebt wieder ein rubig beiteres Lächeln, das 
jened Gerümmel doch nicht der Rede wertb und der 
guten Natur ihr Sieg gewiß ſey. 
Mori, Earriöre, 


— — — — 


Rorreſpondenz⸗ Nachrichten. 


Aus der Provence, Februar. 
(. Nr. 46.) 
Kapbaud, 

Unter allen neuern Schriften Darfeiller Autoren ftebt 
der zweite Theil von Lonis Raybauds atudes sur les Refor- 
mateurs oben an, Man darf an ber Wiedererhebung unferer 
Riteratur und unſeres Uterariſchen Geſchmacts feinedwegs 
verzweifeln. Die frivole Literatur, mit der wir ſeit einer 
Reine von Jahren Äberfhätter wurben und deren froſchlaich⸗ 
artige Erzeugniſſe und Europa von Mabrid bis St, Peterds 
burg, von Meapel bis London and den Händen reißt und 
verfehlingt und fi damit berauſcht, dieſe Literarur, wenn 
man fie fo nennen kaun, iſt jet im Mofterben, das beifere 
Frantreich iM biefer Drgie muͤde. Schon fühlen wir lebbaft 
den Edel, ber immer auf Ueberſaͤttigung folgt; was wir ums 
feit Jahren von ®, Saud, Fr. Eoulic, E. Sue, Balzac, 
U, Dumas, Paul be Rod ıc. baben gefallen laſſen, was in 
fahlem Licht noch in den Fenilletons ber großen Parifer 
Sournale wetterleuchtet, das ertennen wir jest in feiner 
ganzen Reichtfertigteit und Unwäürdigfeit und fehnen und nach 
gebiegener, befonders nacı reinerer Geifteönabrung. Dergleichen 
finden wir in Raybauds obigem Werte, das im zweiten Theil 
geiſtreich von Geſelſſchaft und Sorlaliömus, von Eommunis 
ften, Chartiſten, Utilitairs und Humanitairs handelt. Schon 
im erften Kapitel trifft er ben Nagel auf ben Kopf. Bei 
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aller Anerkennung der unläugbaren Wahrheit, dab bie wohls 
babenden, reichen und vornehmen Stinde norbiwendia mit 
mebe Menfchenfreunblichteit als bisher durch Gaben, Rarb, 
Bureden, Beifpiel und That auf die arınen und unbemittels 
ten, befonders auf die Arbeiterfamilien wirten müſſen, vers 
kennt er das Uebel nicht, bas aus dem ſeit zehu Jahren von 
Parid and zur Diode gewordenen ſchiefen Anſichten fließt. 
In der Menge befiiger Angriffe, womit bie foftemanfchen 
Eittenrichter unferer Zeit Über ben heutigen geſelſchaftuichen 
Zuftand herfallen, ift ein Allen gemeinfhaftiiher Gedante, 
eine Überall vorberrichende Richtung zu ertennen. Es joll 
nämlich auf einmal das Inbivibumn an allen ſutlichen und 
foriaten Zuftänden gauz unfmulbig feon und alles Uebel les 
diglich von ber focdalen Dvbnung bertommen, Michts bequer 
mer als dieß, um bie Menſchen von aller perfbntihen Ver⸗ 
antmwortlichfeit zus befreien. rüber war der Wienfch nach 
alen retigibſen und philoſophiſchen Grundfägen perſbulich für 
ſeine Fehler verantwortlich, Auf einmal ſoll dieß ganz au— 
ders werden, und alle Verantwortlichteit, aller Borwurf fänt 
micht mehr auf ben Einzelnen, fonbern nur auf bie Gefells 
ſchaft; die Siviliſation unferer Zeit muß vor dem felöfiges 
machten Gerichtöpof ber neuen Bejeggeber erſcheinen, uud 
da wird ihr denn umfägliches Unrecht vorgeworfen. Alules 
Ungläd, aller Schmerz unferer Zeit bat feinen andern 
Grund, als bie jet herrſchende Ordnung der Dinge, als die 
heutigen Gelege; von ihnen allein ift ber gehaͤſſige Zuftand 
unferer Geſeuſchaft ausgegangen, Wtropiften und Gtatifliter, 
Moraliften und Romantiter ſtimmen darin überein, daß ber 
einzelne Menſch keine Pflichten und feine Verantwortung 
babe, und daß uͤberhaupt nur eine Eofletiivpflicht, die Pflicht 
ber Geſellſchaft beſtehe. Damit wirb ber von fo Wielen ges 
wuͤnſchte Umſturz aller beftebenden Ordnung vorbereitet umb 
hiutänglich motivirt. Auf diefen Soplismus antwortet nun 
Raytaub mit firenger Royi „Das Alterthum iſt nicht im 
biefen Irrthum verfallen, Zuerſt und vor allen Dingen hat 
28 ben Menſchen in’s Ange gefaßt; es ſprach zu dem Ger 
wiſſen des Einzelnen und nicht zu dem der Geſellſchaft; es 
ſuchte eine wirtfiche, ernftbafte, fcharf begrenzte Werantworts 
Ticpteit, feine abftrafte, illuſoriſche. Die großen Philoſophen 
und Religiondfehrer des Alterthums waren barin ganz eius 
verflanden. daß fie den Grundfag aufftellten, bie MWervolls 
tommaung des Geſchlechts gehe Lediglich aus ber Erziehung 
des Individuums hervor. Des Sokrates' „ertenne dich ſelber“ 
und Epitters „vermeide das Bbfe* find nur Forderungen an 
bie perfbntime Moral, Noch deutlicher und beſtimmter ſpricht 
das Epriftentbum zum Menſchenherzen. Es betuͤmmert fich 
fo wenig um das Unrecht der Eivilifation, ald um bie Webler 
und Unvollfommenbriten der Geſelſchaft.“ Man bar Rays 
baud ganz mit Unrecht vorgeworfen, er habe fein Her für 
das immer wachſende Etend der aͤrmern unb niedern Klaſſen; 
im Gegentheil, er ift ein wahrerer und verftändigerer Freund 
derjelben, ats die. welche innen ſeit Sabren mit unausfährs 
baren Planen, Hirngeſpinnſten und füben Träumen ſchinei⸗ 
dein, wodurch bie gefaͤlllgen Redner der Einbildungskraft 
wie dem Streben jener Rafen eine ganz unrichtige, ja ges 
faͤhrliche Richtung geben. 
(Forrfegung folgt.) 


Hamburg, Besruar. 
Schluß.) 


Saflram Enitgen 


Georg Werner gibt bei einem Hamburger Buchhaͤndler 
(G. W. Niemeyer) eine mir Leipziger Eenfur gedrudte 


Schrift heraus. im welder er in lebhafter, aber nicht aufs 
rährerifcher Sprache eine Reform der Hamburger Berfaffung 
fordert, Diefe Schrift mißfaͤut erſt der Polizei, dann dem 
Senate; ſtatt den Buchhaͤndler zu citiren und ihm den Na— 
men des Verfaſſers abzufordern, ſondirt man (ber Schrift 
zufolge) erſt in Keipzig, ob es auch ein aufaßbarer Mann 
ſey; als man erfährt, G. Werner ſey ber Verfaſſer, wird 
auf ihn gefahndet (Otiober 1512) und das Geſuch um frei 
Geleit ihm abgeſchlagen; erft am 2;. April 1845 gelingt 
deſſen Verhaftung durch die Anzeige eines „Werräthers;” 
am 5. Mai wird er auf bringended Begehren verhbrt; bei 
ber Unterfuchung follen die wunberlichften Fragen und Wers 
dächtigungen vorgefommen umd (was auch das Urtheil bers 
ausftellte) das Grundgejeyg Hamburgs niat beachtet worben 
ſeyn. Bein Eautionsanerbieten wird nicht angenommen, 
feine Möge Über Zerrättung jeiner Geſundheit umd feiner 
Binanzen (denn im bürgerlichen Gefanguiß, dem Wieferbaum, 
muß er ſich feldft erbatten) nicht berüdjichtigt; endlich mac 

ſechzehnwoͤchentlicher Unterfumungsbait wird er zum fidcalis 
ſchen Prozeß verwiefen und gegen Taution in Freiheit ges 
fest, förperlich herabgelommen, ohne Mittel. Der Fiscal 
träge in einer „abfurden Anklage” nur auf fünfjäbrige Zucht⸗ 
bausftrafe an, obwohl er den Ted verbient habe, — Der 

Angetlagte wirb erſt durch feinen Anwalt vertheibigt, dann 

haͤlt er ſelbſt eine Mebe, im welcher er ben Verfaſſer der Ans 

tlage uͤchtigt.“ Eıft am 15. December 1344 erfolgt bas 

Uripeil des Nedergerichts, das ihn von allen Beſchuldigun— 

gen freifpricht und dem Fiscus bie Koften zuſchiebt. Nun 

will Werner Entihädigung fordern für die Störung jeiner 

bürgerlichen Verhättuiffe, für die ſechzehnwoͤcheniliche Haft, 

für bie verlorenen Jahre: aber wo foll er dad Tribunal 

ſuchen, da ein hamburgiſches Gefes auch noch Lie Klage gegen 

feine Antläger verbieret? Es wird ihm geratben, am die 

bffentliche Meinung zu appellirem. damit „die Juſtiz ber 

Varteileideuſchaft, der Werner anbeln fiel, nit ungerägt 

bleive. Man bebenfe, daß, wenn Werner Heute ihr Opfer 

wurbe, morgen jeden Andern daſſelbe Schickſal treffen tann.“ 

— & die Schrift, die Übrigens auf ihren ſechzehn Seiten noch 

viel ftärtere Säge enthält und auch bie bekannte Weguabıme 

des Manuferipts zum zweiten Heft von Zeiten bamburgt: 
fer Polizeibeamten im Zönningen, fowie die diplomatiſchen 

Eouflicıe deßhaib zwiſchen Kopenbagen und dem Semate zu 

Hamburg erzaͤplt. Ginen erheblihen Witderungsgrund, ſelbſt 
wenn die verfolgte Schrift Wernerd als verbregerifh ers 
tannt wäre, bat man beiberfeits uͤberſehen. Werner ſchrieb 
„an Hamburgs Bürger ꝛc.“ gleich nach dem Brande, als 
das alle Kerpen burdglänende Baterlandögefühl eine unge⸗ 
woͤhnliche Sprache ſelbſt im den Betanmtmachungen E. E. 
Raihs hervorrief; dieſe vertrauliche, herzliche Sprache batte 
zur Zeit des Wernerſchen Prozeſſes bereits dem ſichern 
machſbewußten Obrigkeiteſtyu wieder Play gemacht; nice 
allein die Eprame, auch bie Jocen waren bedeutend ertaltet 

Aber wie Bieles, was feit bem Brande gejcheben ober unters 

tajfen iii, mud nicht vergeffen und vergeben werden! Möchte 

man Äbrigens aus diefem Hergauge endlich bie Lehre zieben, 

daß es nicht politiſch iſt, politifhe Sariften gerichtlich zu 
verfolgen. Ohne die Berfolgungen wäre Werners Broſchuͤre 
laͤngſt vergeſſen. 


Beilage: Literaturblatt Nr. 27. 
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Donnerftag, den 13. März; 1845. 


So wuchs die Brüde maͤchtug auf, 
Und ſchwang ſich biniber jum Bergrötnauf, 


Ben 


Dauberwort gekltter, 


N. Stoͤber. 





Lieder aus der Schweiz. 
Bon I. 3. Neitbard.. 


Die Pantenbrücke.* 
Glarner Boltsfjage 


Endlich bat der alte Föhn 

Den trpitall’nen Schrein erſchloſſen 
Und fchon liegt auf Thal und Höh'n 
Milder Frühling ausgegoſſen: 

Mag der Winter zornig funfeln, 
Der auf ew’gen Firnen fist, 

Und geheimnißvoll im Dunkeln 
Wilden Schanm zu Zage ſprizt! 


Schau der Berge heil'gen Graus 

Um dich her ſich rieſig thürmen, 

Und mit ſchrecklichem Gebraus 

Dort den Laͤtſchbach niederſtürmen! 


* Die Pamenbruͤcte, ein matwärbiger Bau, 
oberen Ende des Glarner Großtbaled und führt da über 
die Linth, wo fie fit durch den Aufammenfluß des Sands | 
und Zimmernbaches chen gebildet hat. Die Pantensrücde 
(pons pendens) fpringt in tühnem Bogen Über einen Abgrund 
von minbeftens 130 Buß, Sie il 20 Fuß lang. 4 Auf 
breit umb durch drei Bub hohe Seitenmauern gefnäzt, Die 
Umgebung, ein ungeheurer brobeinder Felſͤteſſel, ift eine ber 
erbatenften, welche die Schweiz aufzuweiſen bat, 


liegt am | 


Schau, ein Lamm in breiten Krallen, 
Steigen dort den ſtolzen Gor! 

Höre die Lawinen fallen 

In den Schluchten ber dir! 


Doch wie Hold und Mild ſich miſcht 
Mit Erbaben und Entſetzlich! 

Wie der würz'ge Hauch erfrifcht! 
Wie der Blumen Schmelz ergoͤtzlich! 
Wie des Waldes grüne Kerzen, 
Die der Fanzig brennen bieß — * 
Heerbenläuten, Vogelſcherzen — 

D wie fhön ift alles die! 


Meihe Blumenkraͤnze vorn, 
Schreiten durd die Auengüter ** 
Ferte Heerden, und in's Horn 
mn ihr Eigner, und ihr Hüter 


® — Garner Provinziallsnus = Lenz. 

> Die Auengäter beginnen binter bem hin Linthal und 
ziehen ſich bis fat zur Pautenbruͤte bin. Es find reiche, 
berrlihe Triften in einem entzüdenden Bergs und Wald⸗ 
rahmen. Unter den prachtvollen Wajferfällen, bie der Aipens 
wanderer auf dem Gang nach der Pantenbruͤcke bewundert, 
zeichnen fib der Schrelen⸗ und der Laͤtſchbach aus, bie von 
deu weſtlichen Bergwaͤnden zu Thale fahren, 
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Geht voran, in Korb und Brennte 
Einen Schatz von Brod und Mein: 
Auf die Zimmern fol die Sennte — * 
Auch die Limmernalp ift fein, 


Iſt er nicht der reichſte Mann 

Von dem Selbfanft bis zum Speere? 
Strebt er nicht, fo viel er kann, 
Daß er noch fein Gut vermehre? 

Sa von Ueli gebt die Sage 

Und ibm felber it bewußt, 

Daß er einen Eisblo@ trage, 

Statt ded Herzens, in der Bruſt. 


Sieh, die Sennte nabt der Schludt, 
Mo der Sandbach und ber Zimmern, 
Nah ber erjten Jugendflucht, 
Schäumend aus der Tiefe ſchimmern. 
Wipfel, Stämme, Felfenftüde 

Magen drobend aus dem Miß, 

Drüber hängt die alte Brüde, 

Hoͤlzern, morſch und ungewiß. 


Wilder fhäumt der Brandung Wuth; 
Nie hat fo der Steg gezitterr! 

Seiner Thranen wilde Fluth 

Strömt der Winter aus erbittert; 
Ziſchend kürzt e8 von den Wänden, 
Donnernd walzt der grimme Schaum — 
Hier und dort und aller Enden — 

In den Abgrund Feld und Baum, 


Und der Senn ſteht angfterfüft 

Bor dem Strauß der Elemente: 
„Wie's da unten ſchaumt und bruͤllt! 
Stand ich drüben mit der Sennte! 
Dder wär! die Brüde fteinern, 
Hochgewoͤlbt und fonder Want — 
Traun die Yermern und Gemeinern 
Sollten fpüren meinen Dant! 


„Ach, wie manches fhöne Stüd 
Schon da unten mir zerichellte, 
Wenn des Lanzigs warmer Blick 
Die vereinten Bade ichwellte, 

Und das Vieh auf ſchwankem Brette, 
Shen fib drangend, fürder fehritt, 
Auf der Mitte dann ſich drebre, 
Aufihlug und binunterglire!” 





* Die Limmermalp bilder den Gvenzftod zwiſchen dem 
glarnerichen Unth⸗e und dem bänbnerfchen Frieſeltbale, in wels 
ches ein befhwerlicher Paß binabführt. Ihrem Firn entfirbmt 
ber Bay, ber ihren Namen führt, 


Und kaum ift der Spruch gerban, 
Hebt von unfichtbaren Handen 
Stracks ein emfig Bauen an: 
Steine fliegen von ben Wänden, 
Schließen fügfam fih zum Bogen, 
Drüber legt fih glatt der Weg; 
Unten donnern wild die Wogen, 
Dben wölbe ſich feft der Steg. 


Und das Wunder fhaut der Senn 
Mir Entzüden und mit Grauen: 
„Ei, wer find die Maurer denn, 
Die fo raſch und zierlich bauen?“ 
Horb, da ruft ed: „Felt und fteinern 
Hängt die Brüde, bob und ſchlank: 
Gib den Hermern und Gemeinern 
Nun auch den verfprochnen Dank!“ 


Schluß folgt.) 


St. Martins Nachtwache. 
Fortfegung.) 


Betroffen ftarrte Gendre feinen General an, der fi 
ein Weilben au dem Erftaunen des Jünglings weidere, 
bevor er fprah: „Ich reime mir das Alles leicht zufams 
men, woraus Ihr entnehmen möget, dab ich auch halbe 
Morte gänzlich verſtehe. Ich kenne meine Leute. Und 
nun babt die Güre, Herr von Gendre, mir kurz und 
bündig zu fagen, was Ihr von den Cinzelbeiten ber 
Berihwörung wißt. Eurem Gleihfam: Schwiegervater 
fol nichts geſchehen.“ 

Bon feiner Weberrafhung zurüdgefommen, beeilte 
fih der junge Offizier, dem Befehle Genüge zu leiften. 
Chevert hörte ihm aufmerffam zu und fagte dann: 
„Meinen Dank für Eure Bemübnug, und ich werde nicht 
ermangeln, Euern Berdienften gehörigen Ortes und zu 
rechter Zeit Gerechtigkeit widerfabren zu lafen. Für dem 
Augenblied aber bite’ ich Euch, das Geheimniß ſtreng⸗ 
ftens zu bewahren und perfönlich den Herrn von Erlach 
zu mir zu beſcheiden.“ — „Zezt gleih, Herr General?” 
— „‚Verftebt fih, mein Kind.” — „Aber...“ — „Her: 
aus mit der Anmerkung!” — „Es ift fchon etwas fpar, 
und da der Hauptmann heut feinen Dienjt bat...” — 
Lachend unterbrab Chevert den Bedenfliben: „Bis 
Mitternacht behält er feinen Kopf beifammen, auch in 
ber tollſten Geiellihaft, und es ift kaum erft zehn Uhr. 
Gute Nacht, Herr von Gendre," Der Fahnrih ging 
und fein Erftaunen verwandelte fih nah und nah in 
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ein Gefühl bitterer Entraufbung, weil feine überaus 
wichtige Nachricht mit fo umerflärlicher Kalte aufgenom: 
men worden und der Befehlshaber ibm ganz rubig eine 
gute Nacht gewünſcht, ftatt, wie er erwartet, die Lärm: 
trommel rühren zu lafen, alle Mannihaft zu ben 
Waffen gu rufen und ein paar Galgen zu errichten, um 
den General Monti fammr den Mäbelsführern, Wenzel 
allein ausgenommen, daran zu henken. So und nicht 


anders würde der junge Kerr gehandelt haben, und mir 


ihm vielleicht taufend andere, die weder mehr jung noch 
Fahnriche waren; aber unfer Chevert machte eben gar 
mandes anders wie andere Leute, und ihr werdet als— 
bald merken können, wer fir dießmal Mecht batte, der 
Beiehlshaber oder ber fharflinnige Untergebene. 

Der Generalmajor Monti ſaß am Morgen ganz ge: 
mürblich bei feiner Schaale Chokolade und dadte mit 
ftilem Vergnügen an die Hoffnung, bad nächte Frühſtück 
in Geſellſchaft feiner Kameraden einzunehmen, als fi 
ein frangöfiiher Offizier zum Dienit bei ibm meldete, 
„in fo fern e8 nämlich dem Herrn General gefällig fen, 
auszugeben.” Dieler Offizier war der Hauptmann Mobert 
von Erlach, ein fo handfefter und aus dem ftärfften 
Zeug, aber forgfältig gemachter unter, ald nur je einer 
demMeistaufen nachgegangen ift; etwas über mittelaroß, 
breitſchulterig, ſtarkknochig, nicht ohne Anlage zum Did: 
werden, mit fleinen Füßen und vornehm geftalteten 
Händen, führte er in feinem freifamen Soldatenantlig 
ein paar jener Augen, von deren Art die Leute zu lagen 
pflegen: fie bauen und ftehen. „Ach weiß nicht, ob id 
Heut ausgeben will,” fagte Monti auf Franzöſiſch, wie 
er angeredet worden, „und fehier it mir, als hätt’ ich 
gar feine Luft.” — „Ihr habt zu befehlen, mein Herr,” 
verſezte Erlach; „übrigens haben wir helles mildes Wet: 
ter, für morgen aber Megen ju erwarten. Ich werde die 
Reit benuben und allein umberfchlendern.” 

Der Hauptmann hatte die Wirkung feiner Morte 
ganz richtia berechnet; fen es nun, daß Monti ibm aus 
einer Urt von Neid die ungebinderte Bewegung wicht 
gönnen mochte, oder daß er jufk darum ausgeben wollte, 
weil der Andere ihn gern daheim zu laſſen fchien, kurz, 
‚er rief den bereits Verabſchiedeten zurück, indem er 
dazu fagte: „Sezt Euch doch ein wenig, Herr Kamerad, 
ich werde am Ende beifer thun, mir Euch zu gehen, fratt 
die langen Stunden fo zu verbammern, Wo geben wir 
bin?” — „MWobin es Euch beliebt, mein Herr General,” 
verfegte Erlach. — „Das heißt,” fügte Monti hinzu, 
„unter gewiſſen Vorausſetzungen.“ — „Die ib minde: 
ftend eben fo ſehr beflage, wie der Herr felber,” be: 
merfte der Hauptmann verbindlich, und hob dann plöß: 
lich im deuriher Sprade an: „Ih bin zwar Seiner 
Majeftät von Franfreih Offizier, und möchte unter kei: 
ner Bedingung dem König mein Wort brechen, aber ic 


babe nicht verheißen, diejenigen zu baffen, welde meine 
Sprache reden, und darum geht mir dad Schidial bes 
Herrn Generald zu Herzen, ald ob Er mein leiblicher 
Metrer wäre, und ich bin ihm zu allen guten Dienften 
erbötig, die ſich mir meiner Pflicht vertragen.” 

Nun hätte Monti wahricheinliher Weife hinreichen- 
den Grund gehabt, die Ehre einer ſprachlichen Lands: 
mannfcaft abzulehnen, da er, mie ich zu vermutben 
Anlaß finde, von Haus aus ein Wälfher war, ein Lom—⸗ 
barde, ober vielleicht auch ein Wallone, wenn mid nicht 
der Namen etwa irre ſührt, denn ich muß offen beken— 
nen, dad ich meiner Sache bier nicht fiber bin; fo viel 
aber ift gewiß, daß er beurfch verftand, und nicht daran 
dachte, die höflihe Suvorfommenbeit mit faltem Waffer 
zu übergiefen, fondern vielmehr den größten Eifer an 
den Tag legte, fie entgegenzunebimen und zu vergelten, 
und fih überhaupt ald der wohlergogene Eavalier zu be— 
weifen, für den zu gelten fhon feine Stellung ale Dfr 
figier ihn verpflichtete, Nachdem die beiden Herrn allo 
in hoͤchſt verbindlichen Redensarten einander überbieteud 
fih erfchöpft hatten, traten fie mitfammen ben Spayier: 
gang an, ber fi nah den Morfchriften des Befehle: 
babers auf dad Innere ber Stadt befhränfte, welche zu 
durbwandeln übrigens gar nicht fo übel ift, weil es in 
Prag gar vielerlei zu betrachten gibt, in fo fern Einer 
fih aufs Betrachten verfteht, was freilich nicht Jeder⸗ 
manns Sade it. 

An der Thür des Hauſes begeaneten fie einem Ge: 


"freiten und zwei Mann mit Dber: und Untergewehr. 


„Wohin, ihr Leute?” fragte Erlach, den Eriegeriichen 
Gruß erwidernd. -— „Sch Toll den Brauer Wenzel zum 
Herrn General einladen,” antwortete der Soldat mit 
auffallend zweideutigem Ausdrud, — „Gute Merric: 
tung, Lente,“ fagte der Hauptmann im Weitergeben, 
und that nicht dergleichen, ald ob er Monti’s betroffene 
Miene bemerkte, obihon fie feiner Aufmerkfamteit feines: 
wegs entging. Der Schreden des Defterreicherd war in 
der That nicht gering, mweil ibm dad Bewußtſeyn fagte, 
was fein Hausherr allenfalls bei Chevert antreffen Fönne; 
aber fein Entfeßen wäre doch noch größer geweien, wenn 
er mit angefeben und angehört hatte, wie Manfa nach 
ihred Vaters Entfernung fich voll bittern Jammerd das 
Haar audraufte, ihrer verliebten Schwachheit und vor 
Allem dem verratheriichen Liebling Auchend, der für alle 
erwieſene Huld ihren Vater dem Profoß Überantwortete; 
denn fie meinte micht anders, ald der Alte werde ohne 
weiteres aufgelnäpft merben. 


Ehfuß folgt.) 


— — 
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Korrefpondenz; - Nachrichten. 
Aus der Provence, Februar, 


Fortfegung.) 
Porie. — 8. Laprade. 


Die Dichterluft, welche einft fo herrlich über die Pros 
vence wehrte, ſcheint ſich wenigſtens für die Lyrit wieder zu 
erheben, gerade wie in Deutfchland, Wir Haben bier, in 
dem bemadybarten Lyon und Toulon mehrere Erfcheinungen, 
die an jene Zeit erinnern. Als T. Taſſo einſt mit eintgen 
Freunden von Ferrara nah Rom rıtt und fie auf die Hbhe 
des Mpennins faınen, wo man bie zwei Meere ſieht, fragte 
einer ſeiner Begleiter mad dem Gegenftand des großen Ger 
dichts, mit bem er ſich jezt beſchaͤftige. „Da ift meine Poe⸗ 
fie," war feine Antwort, und damit firerte er ben Arın diber 
ben gangen Horizont, nah Himmel und Meer aus, So 
hätten auch Ramartine und ©. Sand, Chateaubriand und 
Victor Hugo antworten idnnen, jo auch Victor Laprade, 
bas provencalifye Rind, der Werfaffer ber vor Kurzem er: 
fhienenen Odes und Potmes, Seine Pſyche, die vor zwei 
Fahren berandtan, vertünbigte ſchon den feltenen, reiten 
Dichtergeiſt. Seitdem bat er große Fortſchritte gemacht, und 
muthig ftebt er jezt auf einem freien, weitherrſchenden Felſen 
des franzdiifhen Otymps. Worern finden wir Hermia, ein 
berrliches, phantaſtiſches Bild, cine Hünftterphantafie, in der 
alle Strabien und alter Duft ber Natur aufgefangen find, 
-wo Teierliches und Einfaches, Wildes und Lachendes mit 
‚tinander wechfeln. Die Felſen feinen von Salvator Roja, 
Bäume und Waffer von Ruysbael, die Blumen von Huvſum 
und bie Figuren von Albano. Nur einige Zeilen davon mbs 
gen bier ſtehen, wo ber Dichter bie zarıc Hermia fragt: 


Avant ces blonds chereux, wos bras roses et frelas, 
Aviez-vous, Hermia, des plumes et des ailes? 

Avicz vous fait des nids, et sifle des chansons, 

Et joue, sous Ja feuille, avec les gais pinsons ? 

Vous habitiez, sans doute, en ces forels plus chaudes, 
Ou le soleil rerit les oiscaux d’dmeraudes, 

Oü les arbres geants sont conslamment fleuris 

De papillons nacres et de verts colibeis, 

Er sur leurs troncs relus d'un resean de lianes, 

Ont, la nuit, des colliers d’insectes diaphanes? 
Peut-dire qu’cn mourant, sur un lac argente, 

Vous slies un besu cygne et vous arex chaute? 

Ou plutöt, tour & tour, source, oisenu, ch@ne ct rose, 
Vous avex recenilli Pesprit de toute chose, 

Et des ötres divers Iraverses jusqu'a nous, 

Garde co qu’ en chocum it laissa de plus doux. 


Mer den Schlag ber Contrafte Tiebt, der Tefe nad biefer 
tieblichen Maturmalerei den einft in Frantreich fo hoch ges 
feierten. von feinen Landéleuten ber franzdfifhe WVirgil ges 
nannten Delille, 3. B. feine jardins ober ’homıne des champs, 
Seine Verfe fommen Einem vor wie eine von einer Griiette 
der Nue Vivienne aus Pertal geftinittene Blume mit grün: 
papiernen Blättern neben einer der prächtigften tropiſchen 
Biumen eines Königsparts. Der Unterſchieb zwiſchen jenen 
falten, armen, fteifen, pebantifhen, mit dem Lineal und 
der Papierſcheere zugeſchnittenen Berfen und ber lebendigen, 
freien, hochathmenden Dichtung WBictor Baprade's erinnert 
an ein bürgerliched Hansgärtchen an ber ſtaubigen Randfiraße, 


wo einige fhwagbafte Nachbariunen fich die Meinen Neuig— 
teiten des Tages erzählen, und an einen ber jungfräulihen 
Wälder Sübdameritad, wo ber in Machdenten verfuntene 
Meifende ſich Ubends verirrt, wo die Nacht einbricht und er 
nichts mehr börk als die gebreimmißvolle Stimme dev Unend⸗ 
lichkeit, während das pramtvolle Geſtirn bes füblimen Kreuzes 
zwiſchen den riefigen Baͤumen aufgeht. UAuf Hermia folgt 
Eleufis, ein merhoäröiger Unklang aus ber Zeit, wo «ine 
alte Religion intt ihven Gbttern unteraeht und eine neue im 
den Gemuͤthern zu tagen und fie zu waͤrmen beginnt. Dann 
tommen eingeine Gedichte, unter andern la mort d’un chene, 
worin ber Schmerz ber Erde Über das Abſterben einer märz 
tigen Eiche vortreffiih ausgeſprochen if. Ein ganz eigenes 
Berdienſt bar ber junge Dichter, iadem er nach zeigen Stu— 
dien des Alterthums und nach Neijen an Ort umdb Gielle 
bie Geſtalten Griechenlands wieder auferſtehen Iäür, nicht 
auf ebemafige franzoſiſche Weiſe, fondern in aͤcht antitem 
Geift; fo feine Eorubantes, Antee, die Argonautes, la Cis 
gate und Sunium. Im biefer Beziehung bat Kaprade einige 
Yebnlichtelt mit U. Chenier, übertrifft ihn aber an Tiefe, 
Wahrheit und Vielſeitigteit. Wir tennen feinen Franzoſen, 
der fo innig in den Geift des Alterihums eingedrungen wiÄre 
und ed im feiner Sprache fo lebenvoll wiedergegeben bitte, 
als er. Auch für feine manıwigfaltigen Wersformen bat er 
viel vom Allerihum angenommen, und dadurch die fo duͤrf— 
tige franzoͤſiſche Pociie beoeutend bereichert, Wer ſoute bei 
uns glauben, bad fo ein Dichter zwiſchen Seidewebſtuͤhlen 
und Bapriten aufgewachien feg? Uns ber büftern Notre— 
Dame des Fonrvieres feines Wohnorts macht er ein Parıbes 
non, deſſen Marmor goldig aus Dem tiefen attiſchen Solms 
melblau hervortritt. In feinen Yugen werden die von 
Fabritlarm droͤhnenden Ufer der Rhone und Saone zu den 
lorbeerumdufleten Cephvſſus und Slyfus; bie Broteaur ver: 
wandern fih in den Ceramicus und in die Bären der Ata⸗ 
demie. Die blonde Lyonuerin, welche ihr burgundiſch Blut 
nicht verlaͤugnen kann, wird zur gebräunten Athencrin, bie 
mit einem bronzenen, filbereingelegten Gefäß auf dem Hopf 
leicht die Propvräentreppen herabſchreitet, um an bem Ebleuds 
brunnen Waffer zu holen. 

Das Meer in feiner vielſachen Geſtalt umb Beleuch— 
tung, im feinem Kampf und feinem Frieden iſt in ber 
neueren Zeit vieıfah befungen worden; düfter und ſchwer— 
mürbig von Lord Byron in feinem Gorfar, lachend, licht 
und farbenichimmernd von Ramartine, in Sturm aufgeregt 
von dem Boltsdichter Eh, Pony. Ein zweiter junger Mar— 
feilter Dieter, Eo. Berfon, bar in feiner „Mediterranse* 
das mittelländifhe Meer ganz anders aufgefaßt, nit im 
feiner Naturherrlichtelt, ſondern hiſtoriſch, as Meer ber 
alten Geſchichte und Ciriliſation, als die Salzfſuth, welche 
bie Laͤnder grauer Borzeit beſpulte und deren Flotten trug. 
Da treten nach einander Eghpten, Pbönicien, einafien, 
Arhen und Korinth, Kartbago, Girilien, Spanien, bie Sau⸗ 
ten des Hertules. Maſſilia, Rom u. ſ. w. auf, Der überaus 
reiche poetiſche Gegenſtand iſt jeboch bier aͤrmlich und troden 
bearbeitet, indem ber Poet einen Ehilde Harold an ben Küſten 
des Mittelmeers berumführt und ibm dabei Werſchiedents 
über die Kuͤſtenlaͤuder vordetlamirt. 


(Bortfegung folgt.) 
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Ibm iR die Bruſt von hohem Witlen voll, 

Doch was er will, e4 dafs kein Menich ergründen. 
Was er den Treuften in dab Dbr geraunt, 

Cs If gethan und ae Welt eranns, 









St. Martins Nachtwache. 


ESchluũ.) 


Wenn jedoch Monti mit dem Andlick dieſes Elends 
verſchont blieb, fo ſollte er dafür gar bald Dinge inne 
werben, die wohl geeignet fchienen, auch dem Uner: 
fhrodenften den Muth abzugewinnen. Schon bei der 
nachſten Ede ſah er franzöfiihe Soldaten beſchäftigt, ein 
großes jtattliches Gebäude mit dem furchtbarſten aller 
Geſchmeide zu verzieren, nämlih mit Pechkrängen; er 
ſah, wie die Frembdlinge das gaffende Volk mit Kolben: 
ftößen aus dem Weg trieben, bie jammernden Haudbe- 
wohner auf eben fo liebreiche Weife zu beſchwichtigen 
ſuchten, und einen Poften unter dem Gewehr zu einer 
lodernden Pehpfanne ftellten, neben welcher Fadeln auf: 
geihichtet lagen. Betreten aber ſtumm ging Monti 
vorüber und ſchien Erlachs luſtige Erzählungen von allerlei 


Erlebniffen mit voller Aufmerkſamkeit anzuhören, obſchon 


er eigentlich fein Wort davon verftand; als fich jedoch 
alle paar Straßen weit daſſelbe Schaufpiel wiederholte 
und zur Abwechslung auch bie und da mächtige Schei— 


terhaufen fih an die größten und fcönften Käufer | 
lehnten, da fonnte er ſich des Ausrufs nicht erwehren: 


„Aber um aller Heiligen willen, fag’ mir der Herr Ka: 


Goethe. 


merad doech, was das vorſtellen fol?“ Gleichgültig die 
Achſelu zucend, meinte Erlach, er ſey heut nicht vom 


Dienſt und wiſſe daber auch nichts. Jener fuhr fort: 
„Der Herr von Chevert wird doch nicht vom Satan fo 

beſeſſen feon, daß er die boͤhmiſche Rönigeftadt einäſchert.“ 
| — „Ach Gott, nein,” fagte Erlach, „der Herr von Chevert 
| ift ein guter Knabe, dem fo etwas auch nicht im Traume 
| 





beifält. Es wird nur ein Schretihnd ſeyn.“ — „Das 
dent’ ich auch,” erflärte Monti, aber es war nicht zur 
Hälfte wahr, weil ber Ecerz offenbar von der Art 
war, welche fih nur allzuleicht in bittern Ernſt verfehrt. 
„So lange man unfern lieben General Ehevert nicht 
böfe macht,“ ſprach Erlah nach einer Paufe weiter, „läßt 
er fih um dem Finger wideln; er bat ein Herz von 
Butter und kann fih über den Tod eines Kanarien: 
vogels betrüben. Da mus ih dem Herrn doch eine 
Geſchichte ...“ 
Das Wort verdampfte ihm auf der Zungenſpitze, 
weil er, in eine enge Seitengaſſe einbiegend, mit dem 
Begleiter ſich Kopf an Kopf vor den vordern Pferden 
eines Viergefpanns befand, deffen Nahen fie nicht hatten 
: vernehmen fünnen, weil bie Hufen der Moffe mit Zum: 
pen ummidelt waren; ben Karren, melden fie zogen, 

verbüllten, über Meifen gefpannt, feuchte Tücher, und 
an den Radfelgen feblte der eiferne Beſchlag, fo daß 
leicht zu erfennen war, aus was bie Fracht beftand. 
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„Wohin mit dem Pulver?” fragte zur Seite tretend ber 
Hauptmann die nur mir Wifhftöden bewaffnete Beglei— 
tung des Fuhrwerfes, „Sum Herrn General in feine 
Wohnung,” lautere der Beſcheid. Dießmal ſagte Monti 
vollends fein Worr, aber fein Geſicht ward immer länger 
und halb unwillkührlich folgte er ſtill und im fich gekehrt 
dem Karren, ungebindert von Erlab, der erjt nach einer 
Meile vor fib bin brummte: „Wenn ich ein Fremder 
ware, mir würd’ es wabrbaftig auch nicht gefallen, ohne 
Muhm nur jo beilaufig mir in die Luft zu fliegen, weil 
der Dienſt des feindlichen Herrn es erheiſcht.“ — Monti 
verftand yanı wohl, was der andere meinte, und 
wurde nur um To nachdenklicher. Es war in der That 
feine reizendg Ausficht, beilaufig in die Lufr zu fiegen, 
obne durch den Tod fih Heldenruhm zu gewinnen, und 
daher ſchon der Mübe wertb, auf einen Ausweg au finnen. 

Bor dem Waldſteinſchen Palaſt drangte ſich das 
Volt, aber bei dem Naben des Pulvers entwich und 
zeritob ed. Den beiden Anfömmlingen, auf deren einen 
wenigitend die Bezeichnung „Luftwandler" nicht mehr 
paßte, ſtürzte Manfa mir aufgelöstem Haar entgegen. 
„Kerr General,“ schrie Nie, „rett' Er meinen Water, 
oder...” — Ein furdtbarer Drobblid vollendete den 
Satz. Den Gefangenen überlief es heiß. und falt, „Sep 
Hug,” fagte er, dad Madchen bei der Hand faſſend, „und 
vor allem erzäble mir, um was es fih handelt,” Manfa 
berichtete in ihrer leidenihaftliben Art: der Franzos 
habe die angefeheniten reichften Bürger der Stadr, dar: 
unter auch ihren Vater, zu fich bringen laffen, bewabre 
fie ald Geileln für din Mube der Einwohnerſchaft, von 
der er bebaupte, fie fpinne Verrath, und drobe, bei dem 
eriten Verdacht einer Meuterei fie alle über die Klinge 
fpringen zu laſſen. Erlach fiel ibr in die Mede: „Die 
Yungfer braucht nicht? zu fürdten. Die Bürger werden 
fi wohl hüten, die Geileln in Gefahr zu bringen, und 
der Feind draußen wird ung gewiß lieber freien Abzug 
mit fliegenden Fahnen gemähren, als zugeben, daß Ehe: 
vert die fchöne reiche Stadt anzünde und fprenge, denn 
gefangen gibt er fi nicht, darauf kenn' ih ihn. Gute 
mütbige Xeute, wie er, pflegen, aufs Neußerfte ge: 
trieben, auch das Neußerite zu unternehmen.” — „Ei, 
daß Er in der Hölle ſaße mitſammt Seinem gutmüthigen 
Keldheren!” rief Monti, „die draußen willen ja nicht, 
was bier vorgeht.“ — „So muß man fie's willen laſſen,“ 
meinte Erlach gleichmüthig. — „Wer fol’ ihnen jagen? 
dem furctiamen Bürger werden fie feinen Glauben 
ſchenken, fondern den Bericht für übertrieben balten.” — 
„Defto fhlimmer für ung Alle,” veriegte der Hauptmann 
mit feiner verzweifelten Kaltblütigteir. 

„malt, ich hab's!“ rief Monti, „wenn der Herr nur 
dic Gefälligfeit haben will, mic zum Seren von Chevert 
zu bringen, fo will ih meine Auswechslung verlangen, 


Ich babe Feine Luft, bier zu verbrennen, und wenn ich 
mit den Meinen zu reden fomme, fo wird aus dem 
Derbrennen überbaupt nichts.” — „Ib will feben, was 
ſich thun laͤßt,“ verſezte Erlach, und hieß Monti folgen, 
dem Manta nachrief: „Wenn Er meinen Vater nicht 
rettet, fo fol Er mit ibm zu Grund geben, denn Er ift 
Schuld an unferm Unglüd.” Der General zog feinen 
Begleiter raib von binnen, damit er nicht vernehme, 
was die Dirne rede, und fie traten mit einander in 
das Haus. 

Monti wurde feinem Verlangen gemäß gegen einen 
Gefangenen ſeines Ranges ausgewechfelt und hatte richtig 
prophezeit; denn um die fchöne Grade nicht zu Grund 
geben zur laffen, bewilligte Maria Therefias fiegreicher 
Feldhert dem ſchwachen Feind freien Abzug mit Webr und 
Waffen, mit fliegenden Fahnen unter kriegeriſcher Mufif, 
und fogar mir zwei Geſchützen, melde ſich durch das 
Wappen darauf als Eigenthum Karls VIE. auswieſen. 
Mir bochaufathmender Brut faben die Bürger von Prag 
bie Frembdlinge fheiden, und wenn and viele Weiber und 
Mädchen dem Abſchied bittere Zahren weinten, Manka 
gebörte nicht zu ihrer Zahl, weil der Verrath des fchönen 
Fahnrichs und die ausgejtandene Angit für ihren Vater 
fie grändlib von aller Liebe zu dem gefährlichen Frans 
zofen geheilt hatte. 


kieder aus der Schweiz. 
Schuß.) 


Und der Ueli zieht den Aug, * 
Plaͤrrt der Paternofter fieben, 

Und bald ſteht, dem Strom zu Trutz, 
Gluͤcklich ſeine Heerde drüben: 

Sieh die Brandung, wie fie brodelnd 
An der Brüde Wölbung ftäubt, 
Während Ueli Iuftig jodelnd 
Bergwärts feine Sennte treibt! 


Wild und fteinig fteigt der Weg 

Durch die Voralp auf zur Nüfhen; ** 
Ueli's Heerde folgt ibm trag, 

Naſchend von den grünen Büfhen..... 
Ploͤtzlich ſteh'n zwei alte Zwerge 

Vor dem Senn, ein Bild der Noth: 
„Glück zur Fahrt und Heil zu Berge 
Und für uns ein Stucklein Brod!“ 


Kubb, glarn. Provinzialismus — Muͤhe. 
VUeber die Nuſchenalp führt der Weg nad Limmern. 


„D der Hunde! Laßt ihr mir 

Denn zu Berg und Thal nicht Ruhe? 
Nah dem Brodkorb greift ihr bier, 

Unten langt ihr nah der Truhe! 

Nehmt!” ... Mit woblgezieitem Schleudern 
Thut er Würfe nah den Swen; 
„Berrlern, Zumpen, Hungerleidern 

Ziemt für Weißbrod Kieſelſtein!“ 


Horch, da heult ed wunderbar: 

Wehe! Wehe! dur die Berge, 

Und der Sennte beites Paar 

Krümme fi jterbend, ſtatt der Zwerge. 
Mir zerfhellter Stirn verenden 

Beide Thiere brüllend — ba! 

Und mir wild gerung’nen Händen 
Steht der böle Kuher da! 


Und vom Kitten * toͤnt's: „Du Filz! 
Melke nun die beiden Aeſer, 

Drüde Molten aus der Milz, 

Anken ** aus den Darmen, Käfer!” 
Drauf ergellet eine Lache, 

Daf der Senn nit ftehen bleibt 
Und, wie ein gereizter Drade, 

Seine Sente weiter treibt, 


Auf der Nüfhen made er Halt, 
Sieht fhon zu den Limmernftallen, 
Hoch hinauf und mannigfalt, 
Seine würz'gen Triften ſchwellen. 
Doch auf naͤchſter Felſenſtufe 
Stellt ſich ihm das Zwergepaar 
Mit des Elends fleh'ndem Rufe 
Wiederum vol Demuth dar. 


Hub, wie knirſcht und ſchaäumt der Ruch, 
Hebt den Stab, den vielgemorrten.... . 
Doch ein grauenvoller Fluch 

Fahrt ihn an mit Donnerworten: 
„Bottes Langmuth ift zu Ende, 

Harter Mann, fo ſey denn hart, 

Hart, wie diefe Fellenwände! 

Sep, wie all dein Gut, erftarre!” 


Grimmig, furchtbar, riefenhaft 
Dehnen ſich die beiden Zwerge; 
Ihrer Faͤuſte Wetterkraft 
Hebt ihn über alle Berge; 


* Der Kiften bildet den oberften Great ber Rimmern, 
** Anten, farweiz. Wort für Butter, 
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Und fo ſchaut er unbeweglic 
Auf der Limmern ſtolze Hub, 
Schauet angftvoll, wie ſie Eläglich 
Sig in ewig Eis vergrub, 


In Erpftallner Haft verſtummt 

Ihrer Bade luſtig Plätſchern; 

Rings umpanzert und vermummt 
Sich das reiche Gras mit Gletſchern; 
Die Lawinen ſtürzen krachend 

Mit dem Vieh in Schlucht und Kluft, 
Und die Mieſen ſchütteln lachend 
Seinen Eigner in der Luft; 


Schleudern den verſteinten Leib, 
Welchem Angſt und Reu' entwimmern, 
In das dicke Schneegeſtaub 

Zwiſchen Selbſanft und der Limmern; 
Walzen Schutt und Trümmerblöcke 
Donnernd von der Felfenwand, 

Bis die beiden Firnenjtöde 

Uelt’s Miefengrab verband, 


Oberueli beißt der Grat, 
Unterweli liegt am Berge, 

Wo zuert um Zehrung bat 

Das gefpenit’ge Paar der Zwerge; 
Auch die feſten Mauerſtücke, 

Die der Geiſter Kunſt verband, 

Sind noch heut, ald Pantenbrüde, 
Vielgeſeh'n und allbekannt. 


Gorreſpondenz⸗Nachrichten. 


Yeipziq, Februar. 
Die deutſchetatheltiche Gemeinde, 


Worauf id in meinem vorigen Briefe binbeutete, das 
ift bereits gefichen. Cine beträchtliche Änzahl biefiger Ras 
tboliten bar ſich entſchieden von Rom fodgefagt und ihren 
Glaubensgenoſſen in Schneidemühl und Breslau angeſchloſſen. 
Die erſte Veranlaſſung zu dieſem refoluten Schritte gab vors 
sugsweife ein fräftiger Aufruf Robert Blums in den „Sächfie 
fen Vaterlandsblaͤttern“ unter dem Titel „die Wunder des 
heitigen Rockes.“ Blum, feloft Katholit und als populärer 
Rebner bei und befannt und beliebt, hat als freifinniger 
Mann, der vor Meinem Hinberniß zuräcdihredt, in ganz 
Sachſen einen bedeutenden Anhang. Seine Worte fanden 
daher den febhafteften Antlang. Kurze Dantadreffen wurden 
tm biefigen Tagblatt am ihm erlaſſen; Fragen, was zu ıhun 
fey, wie man fi. verhalten folle? folgen, und bereits in den 
erften Tagen biefes Monats traten zuerſt acht biefige Bürs 
ger latholiſchen Glaubens in der Stadt Nom zu vorläufiger 
Beratbung zuſammen. Bon biefen erging eine Ginfabung 
an ſaͤmmtliche biefige Katholiten zu allgemeiner Werfamms 
fung und Befpremung, Diefe Berfammiung, aus weit über 
600 Perfonen beftehend, fand Sonntags den 9. Februar im 
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großen Saale der Buchhändlerbörfe ſtatt. Leider follte dies 
felbe nicht obne Tumult begonnen werben. Die ultramons 
tane Partei hatte es barauf angelegt, durch Schreien und 
Droben die ganze Berfammlung auseinander zu jagen, Die 
Kumultuanten,, bie übrigens zum The den gebildeten 
Ständen angebdrten, bofften wohl ibre Gegner zu Thaͤt⸗ 
lichteiten zu veramnfaffer, was Schließung des Lotals 
und möglicherweife das Verbot aller aͤhnlichen Berfamıns 
tungen von Obrigteitäwegen zur Folge gehabt baben würde. 
Geſchah dieß, fo hatte die hierarchiſche Partei ihren Zwect 
erreicht. Allein die an der Epige der Verſammlung Steben: 
den, namentlich Robert Blum, der als KHauptagttator und 
gewandter Redner das Wort ergreifen wollte und auch fpds 
terbin wirflic in langer Rebe Über den zu thuenden Schritt 
fih ausſprach, durchſchaute die Abſicht ber Uttramontanen 
und ſprach ſogleich den Guy der Behörde an, indem er fos 
fort den Ehef der Polizei berbeibolte, im deſſen Beiſeyn 
denn auch bie Berambung ohne weitere Stoͤrung vor ſich 
ping. Uesrigens find die Tumultuanten ſpaͤter vor Gericht 
gefordert worden, wm über ihr Betragen Rechenſchaft abzu⸗ 
Tegen. Obwohl biefe erſte Juſammentunft noch feine ent: 
fheidenden Reſultate hatte, erfolgte dom ſchon wenige Tage 
fpäter der offene Austritt einer Anzahl biefiger Bürger aus 
der roͤmiſchetatholiſchen Airche, und gegenwärtig belaͤuft fig 
die neue deutſchetatholiſche Gemeinde auf nahe an 200 See⸗ 
ten. Echon am Tage der Eonftirwirung ber meuen Kirche 
empfing die Meine Gemeinde einen Eommuniontelh und eine 
Summe von 1500 Thlr. ats Geſchent. Bis jezt find bie 
Geldseiträge, fo weit dad Publikum Nachricht davon erbalten 
hat, auf erwa 6000 Thir. angewachfen. Auch zur Gründung 
einer deutjhstatholiften Spule wirb gefanmelt, Die neue 
Gemeinde, bie täglich der Betätigung von Gelten der Megies 
rung entgegenfiebt, haͤlt nun ungeftört ihre Sitzungen, um 
fit nach innen und außen möglichft zu befeftigen, und bat ihr 
Glaubensbeleuntniß veröffentlicht, das ſich in allen Punkten 
an jenes der Breslauer Deutſch-Katholilen anſchlieöt, fo 
fange, bis eine allgemeine Verſammlung aller Gemeinden 
der weuen Kirche definitive Beſchluüͤſſe dartser faſſen wird, 
Intereſſaut ift ber Fall, daß bei dem erſten Kinde, welches 
einem Mitglied ber Gemeinde im dieſen Tagen geboren wurde, 
die ganze Gemeinde in ber Perfon ihres derzeitigen Vor: 
flandes Parbenftelle vertreten bat, — In Dresten find na 
Leipzigs Beifpiele ebenfalls Schritte zu Ehründung einer 
beutfchefatbolifnen Gemeinde getban worden, und in Annas 
Berg gingen alle dortigen Hatholiten His auf vier Mitglieder 
an einem Tage zur neuen Kirche über. Zu diefem Entfarluffe 
fol ber mehrerwäbnte Blum, den man fo zu fagen nad 
Annaberg verſchrieben hatte, durch fein großes Nebnertalent 
weſentlich beigetragen baben, 
(Fortjegung folat.) 


Ans der Provence, Februar. 


(Forifegung.) 
Poeſte. — Kunfi. 


Der von mir laͤrzlich erwähnte Naturbichter Eh. Ponch, 
der in ben Zonloner Werften ald Mauter arbeiter und ſich 
fo gänftig In feinen Marines antündigte, bat vor Kurzem 
eine neue Sammlung feiner Gedichte unter bem Namen le 
Chantier herausgegeben, woris uns der junge Dichter gereift 
und gereinigt entgegentritt, Beranntlich bildete er fih ganz 
burch ſich felbſt und lernte feine Gprade weniger im ber 
Caule, ald aus einem Bande des Msgssin piltoresque. Lange 
taunte Niemand feine Gedichte, ats die andern Arbeiter in 


Zonton, welche ſich hoͤchlich daran ergoͤzten, wenn fie ihnen 
Voney Abends in dem Beierftunden vortrug. Schon beim Er— 
ſcheinen feiner Marines wurde dem Proletarier große Auf: 
munterung von Paris ber; er eınpfing von Nrago, Beranger, 
Billemain und G. Sand Briefe vol Lob und Aufmunterung. 
G. Sanb zumal bat dad VBerdienft, die raube Hand bes 
Arbeiters nicht geſcheut, fondern dem jungen Dichter gleich 
ibre zarte Rechte gereicht zu baben, um ibn in bie böbere 
Riteraturatınofpbire einguführen, wo fie, aller früheren 
Mißgriffe ungeamtet, als ein fo glängender Doppelftern da 
ſteht. Im erwähnten Chantier drängen ſich viele tief gefählre 
Lieber zuſammen, aus denen ein herrliches Gendıh ſpricht. 
— In Toulon lebt auch der junge Schiffslieutenant Aug. 
Babepron, der in feinen Secgedichten ein gar giücklicher Mas 
rinemafer iſt. Hoffenttim wird bald eine Sammlung bavon 
berausfommen. 

Henn unfere Provence jezt feine zaͤrtlichen, füben, ſchluͤpf⸗ 
rigen ober fatirifmen Ritterdidtter mehr hat, fo erfreut fie ſich 
dagegen mebrerer durchaus gefunder, aus dem Wolfe berans 
gereifter unb groß geworbener Dichter, bie eine wuͤrdigere 
und böbere Richtung haben, als jene Trousabours, naͤmich 
die Richtung nach großartiger Naturfndiheit, nach Erhebung 
ber Armen und Niebrigen durch edle Geſinnung und durch 
den Bit nah Oben. Der Baͤcker Rebout in Nimes umb 
jener Er, Poncy in Toulon find im ihren Gedichten durch⸗ 
aus rein und religids, fein Staub, fein Schmutn bafter an 
ihnen. Get Kurzem baben wir wieder einen neuen glüds 
lichen Boltädihter in Marſeille, den Fiſcher Baur. Delpin. 
Zum Beleg unferes Urtheils führen wir bier nur einige 
Bere aus feiner Soirce cn Mer an: 

— — Quelquefois mon oreille au silence ravie, 
Entend l’echo des voix de la ville et du port, 
Comme le bruit que fait la vie 
Pros du silence de la morl. 
Et je fuis et m’eloigne en ramant, de la rive, 
Jusqu’a ce que, perdu dans mon vaste chemin, 
La vague cinpeche quil m’orrive 
Rien de terrestre et rien d’humain. 
Mais triste je reviens, lorsque le ciel se voile, 
Quand Dieu se cache & nous sous son noir firmsment, 
Car une nuit sans cloile 
N’est qu'un derin sans diamant, 

Während die Poeſie in unferer Provence wieber in mans 
nlafachen Iorifchen Blumen gedeiht, leiſtet and bie bildende 
Kunft Einiges, wiewohl fie bei uns fange nicht fo begünftigt 
und gepflegt wirb, als die Mufit, Marfeille bat einen gu: 
ten Randftaftss und Marinemaler an Loubon, jet in Paris, 
von dem in ber hieſigen Kunſtausſtelung zwei Bilder, Ans 
fihten unferer benachbarten fleinen Häfen Martigued und 
fa Eiotar zw feben waren, zwei Bilder, bie durch Treue 
wie burch finmeiche Auffafung allgemein anzogen, wie wohl 
fie ungefirniht bier antamen und auch fo ausgeſtellt wurden. 
Es ging ihnen wie manchen ſchoͤnen Frauen im Haustleid 
und in der Kachenſchürze, fie gefallen nicht wenlaer als im 
Putz. Der Ecce homo von Alph. Angelin hatte vi ber Teys 
ten Parifer Ausftielung die goldene Medaille erbalten,, gefiel 
aber barum wicht weniger bier in des Kuͤnſtlers Baterftabt. 
wiewobt Marfeitte, wie Lyon, nicht leicht Paris in feinen 
Kunfturtbeilen nachlaut. Den erften Nang auf der Ausftels 
lung nahm unftreitig Eourbouan von Zoufon mir feinen 
fhbnen Landſchaften, Seeftäten und Genrebildern ein. 

Gortſetzung folat.} 


Beilage: Xirerarurblart Nr. 28. 
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TE 64. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 


Sonnabend, den 15. März 1845. 





And I am sick at heart. 
Shakespeare. 


’tis bitter cold, 





Wintergedanken im Mär;. 


Des Himmels Mare blaue Schaale 

Iſt von dem reinften Licht erfüllt, 
Doc prallt e8 ab mit grellem Strable 
Dom Schnee, der rings die Erde hält; 
Der weiße Schild trogt undurchdringlich 
Selbſt diefem feurigen Geſchoß; 

Hoch thront ber Winter, unbezwinglic, 
Auf rafcherbautem Zauberſchloß. 


Schon welt zu einer frühen Stunde 

Der Vögel Schaar ded Morgens Licht, 
Doch trügeriſch tjt feine Kunde — 

Das ift des Lenzes Sonne nicht! 

Sie flattern auf aus dumpfem Schlummer, 
Erwacht wie zu des Frühlings Glück, 

Und fehren bungernd bald, mit Kummer, 
Vom Froit geſcheucht, in’s Net zurück. 


Der Schwalbe, die zum Net, vom frommen 
Brauche geihont, fo fräb ſonſt kehrt, 

Ein Gaſt, in jedem Haus willlommen, — 
Den Flug die innre Warnung wehrt; 





Nur der fhwerfäl’ge Zug der Maben 
Mir Kraͤchzen durch die Lüfte ſchwirrt, 
Und froft’ge Waffervögel haben 

In unfern Winter fih verirrt. 


Sonft öffnen diefer Tage Lüfte 
Warmſchmeichelnd ſchwarzer Erde Schoos; 
Weit ſchickt das Veilhen feine Düfte, 

Das ſcheu fich felbit verftedt im Moos; 
Jezt — wandelt Sebnfſucht fih in Bangen, 
Meil jeder Lenzesbote fäumt: 

Ob fort im Winterſchlaf, im langen, 

Natur nicht nnerwedbar träume? 


Ob aus der Bahn, der altgewohnten, 
Nicht unfer Erdball ſey enträdt, 

Ep dab am Sommer, dem enttbronten, 
Nie unfer Herz ſich mehr entzädt? 

Ein innrer Schau'r bei dem Gedanfen 
Geſellt ſich zu des Froftes Schmerz, 
Und kalte Phantaſieen ranken 

Sich faſt erſtickend um das Herz. 


Der Eiszeit ungeheure Schrecen 
Gewinnen ploͤtzlich mir Geſtalt; 
Die grimmen Froſtes rieſen ſtrecken 
Aus ihrer Arme Allgewalt; 


Db Seen, Flüffen, Quellen weben 
Aus Eifesfäden fie ein Netz, 

Und beugen ftumm das warme Leben 
In ihrer Herrſchaft ſtarr Geſetz. 


Den Weinſtock auf den Bergen hauchen 
Sie tödtlich an — er ſinkt zu Grab; 
In's Traubenblut, das edle, tauchen 
Erkaltend ſie den Zauberſtab; 

Das Herz im Leibe ſelbſt berühren 
Mit unſichtbarer Hand ſie leis, 

Des Mitgefühles Puls umſchnüren 
Sie mit der Selbſtſucht hartem Eis. 


Sie ſchreiten in Frojtallner Rüſtung 
Bon Berg zu Berg, dag Alles klingt; 
Sie fhleudern Waffen der Verwüſtung, 
Bo Hoffnung noch ein Banner fchwingt; 
Geächtet iit das Grün ber Felder 

Rom Haß des winterfalten Lichts; 
Erftorbnen Marktes ftehn die Wälder, 
Wie Baume eines Hocgericts. 


Und boͤſe Abnung immer bänger 

An dem beklommnen Herzen nagt; 

Iſt, dies Geſchlecht zu begen länger, 
Wie bisher, die Natur verzagt? 

Ward, ob dem Kampf, der nie geſchieden 
Krebsartig fortfrißt, fie empört, 

Und ſtellt fie ber den ew'gen Frieden, 
Indem das Leben jie zeritört? 


Will fie mit Einem Rud zertrümmern 
Der Blinden unheilbar Geſchlecht, 
Die ſich des Lebens Friſt verfümmern 
-, Mir Hadern um Befis und Recht? 
Sieht fie ergirnt zurück die Gaben, 
Mofür nie Danf ihr ward gezollt? 
Wird Schnee die Troßigen begraben, 
Die ſtets um Blüth' und Frucht gegrollt? — 


Doch nein! Mir fünden Sparintben, 
In kältiten Tagen aufgeblübr, 

Bol ſüüßen Dufts, mir warmen Tinten, 
Daß fort des Lebens Herd noch glüht; 
Und neu gefraftigt warb mein Glaube, 
Daß nicht entthront der Sommer fen, 
Als ich die zarte Zurteltaube 

Sah brechen jüngit aus ihrem Ei. 


D Frühling! bilf dem Lebensdrange, 
Der bang im taufend Pulſen bebt, 
Daß er befreit von Winters Zwange 
Aus traur’ger Starrfucht neu ſich hebt! 
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O loͤf' des Froftes bittre Schmerzen 
Mir goldnen Lichtes Gluterguß, 

Und ſchmilz auch die erflarrten Herzen 
Mit warmer Liebe geiſt'gem Kup! 


Reifebilder aus Spanien. 
(f. Mr, 12 — 18.) 


Granada, im Auguft 1881. 


„Die fhönen Tage von Aranjuez“ waren bald vor: 
über und bon am 8. Juli, Nachts "11 Uhr verließ 
ih diefen Ort, um meinen Weg nad den gelegneten 
Gauen Andalufiens fortzufeßen, Der fommende Morgen 
fand uns bereits in der Manda, die bier ein etwas 
befferes Ausieben bar als auf der Tour von Valencia 
nah Madrid, Das Land ift freilich baumlos und mens 
ſchenleer, wie überall, aber doc der Horizont von felfigen 
Früägelfetten begrenzt, welche bier und da mir alten ver: 
fallenen Thärmen oder mir Windmühlen gekrönt find 
und häufig eine auffallend rothe Karbe zeigen. Nachmit: 
tags gelangten wir in die in Mitten einer gut bebauten 
Ebene gelegene Stadt Manzanares, deren großer und 
regelmäfßiger Plaß von Säulengalerien umgeben und 
mit einer fchönen Kirche geſchmückt ift, Merktwürdig war 
mir bier ein blindes Mädchen, das mit außerordent: 
liher Gewandtheir gereimte Verſe in fpanifher und 
lateiniiher Sprache (fie war in einem Klofter erzogen 
worden), voll beißenden Wißes, auf jeden beliebigen 
Gegenitand improvifirte, wobei denn jeder Meifende feis 
nen Theil abbefam, Diefe Gabe der Juiprovifation iſt 
in Spanien und namentlich in Andaluſien ungemein 
verbreitet und fheint von den Mauren auf die jetzigen 
Bewohner dieſes geſegneten Landes übergegangen zu 
ſeyn. Selbſt der gemeinſte Bauer in Audalufien weiß 
mit Yeichtigfeit einen Vers auf alles zu machen, was 
feine, Aufmerkſamkeit erregt, und gewöhnlich paßt er 
feine Porfie dem beliebten Metrum des Fandango an 
und ſingt fie nad dieſer eintönigen Melodie. — Nah 
Sonnenuntergang verfündeten eine Menge Weingarten 
die Nachbarſchaft des berübinten Valdepenas, wohin wir 
fpat Abends gelaugten. 

Von bier an wird die Gegend bergig und die erften 
Strablen der aufgehenden Sonne liefen die in rubigen 
Wellenlinien fich erbebenden Berge der Sierra Morena 
im duftigſten Blau vor uns erfcheinen. Nicht lange, 10 
erreichten wir die Benta del Indio, die am Eingang eines 
tiefen felfigen Thales liegt, das vom Rio Guarrizag, 
einem wilden Gebirgsbach, durchſtrömt wird, welder 
die ganze Sierra Morena durchbricht, um feine Fluthen 
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mit denen bes Öuadalguivir zu vereinigen. Hier wurden 
die Maultbiere gewechſelt und Vorbereitungen zur Ver— 
theidigung getroffen, da von bier big Carolina bie 
Straße am unficheriten it. Veranlaſſung dazu gab theils, 
daß wenige Wochen vorher die Diligence von dem be: 
rüchtigten Näuberbauptmann Navarro angefallen worden 
war, theils daß fich unter der Meifegefellichaft ein Graf 
aus Granada befand, und ſtets mehr Gefahr vorhanden 
iſt, wenn hochgeitellre Perfonen mirreifen, bei denen man 
Geld oder Koftbarfeiten vorausſezt, indem die Herren 
Bandoleros immer fehr gut vom Meiieperfonal unters 
richrer find, 

Ungemein woblthuend nach den verbrannten Ebenen 
der Mana ift von bier aus der Anblie der malerifchen 
Thaler und Berge der breiten Sierra Morena, deren 
Abhänge meift mit niedrigen immergrünen Eichen bedeckt 
find, wahrend die üppigften Gebüſche von Ulmen, Piſta— 
zien, Dleander und andern füdliher Baͤumen, durch 
welche fib die bier völlig wilde Weinrebe in zahllofen 
Gewinden bindurhiclingt, Die Ufer der rauftenden 
Gebirgsbahe einfaffen. — Wir betraten den berüchtigten 
Paß von Despefiasperrog, zugleich die romantifchite Partie 
der Sierra Morena. In Ruinen liegende Ventas, bie 
früher den Rauberbanden als Schlupflöher dienten und 
deßhalb zeritört worden find, erinnern nur zu ſehr an 
die Unſicherheit dieſes Weges. Doc alle Gefahren läft 
die großartige Momantit der Gegend vergeſſen. Man 
befinder fih amı rechten Abhang eines engen Felſenthales, 
in beifen Tiefe die in weißem Schaum aufgelösten 
Waller des Mio Guarrizas über Scieferblöde dabin 
braufen, Beide Abbange des Thales, namentlich aber 
der rechte, wo die Straße durch die Felſen gefprengt ift, 
werben von ſchroff auffteigenden rieiigen Scieferfelfen 
gebildet, deren wunderlihe, meist Nadeln, Kegel und 
Poramiden daritellende Gruppen bei jeder Wendung der 
engen Thalſchlucht die mannigfaltigften Anfihten dar: 
bieren. 

Im ſchnellſten Lauf durcheilten wir den etwa eine 
Viertelftunde langen Felienpaß, wo eine Handvoll Leute 
eine Armee aufjubalten im Stande find, und den die 
Aranzofen nah der unglüdlichen Schlaht von Baplen 
nur durch Verrath pafiren Eonnten. Die Sierra Morena 
beitebt von bier an aus breiten abgerundeten Gebirge: 
fämmen, die wenig Fernfichten barbieten und dur ihre 
Einförmigfeir ermüden. Don der Venta de Gardenas 
geht die Straße in zahllofen Schnetenwindungen berg: 
anf, bis fie auf den Gipfel eines Berges gelangt, wo 
ich mit Entzücken zum erftenmal die reigenden Fluren 
Andaluſiens überfhauge, und an deffen Abhang links 
von der Straße der erfte Ort Andalufiens, die Heine 
ihwäbiihe Kolonie Santa Helena, liegt. Obwobl ſehr 
bergig, ift das Land von hier am gut bebaut, und fort: 


während zmiihen üppigen Mais: und Weizenfeldern, 
zwiihen Dlivenpflanztingen und andern Fructbäumen 
fommt man nad Der großen Kolonie Garolina, dem 
Hauptort der Sierra Morena. 

Carolina ift eine große, regelmäßig gebaute und 
ſehr freundliche Stadt, deren Umgebungen der deutfche 
Fleiß in einen wahren Garten zu. verwandeln gewußt 
bat. Man ſieht bier, was diele herrlichſte Provinz 
Spaniens ſeyn koͤnnte, wenn ihre Bewohner arbeiten 
wollten. Die Einwohner von Garolina find zwar völlig 
bifpanifirt, aber ihre blonden Haare und blauen Augen 
verrathen noch ihre deutſche Abkunft. Ich babe einen 
Veteranen kennen gelernt, einen ehrwärdigen Greis von 
einigen 80 Jahren, der einen Kramladen befaß und mic 
gleich als einen Deurfhen erkannte. Er war aus der 
Gegend von Heidelberg, batte aber feine Mutterſprache 
fait völlig vergeffen, fo daß ich gendthig war, mic fpas 
nifch mit ihm zu unterbalten, da ich fein pfätzifches 
und außerdem hiſpaniſirtes Deutſch nur ſchwer ver: 
fteben konnte, 

(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Aus der Provence, Februar, 


Bortfegung.) 
Kung, 
Die ausgezeichneten Marfeiller Künftler Papety und Barry 


batten bier nichts ausgeſteut; das Terrain fbien ihnen wohl 
zu befchräntt. Dan erinnert fih wohl des Kobes und Has 
beld des Pariſer Journalismus Aber Paprıiys mit geiſtreicher 
Sinnlichkeit aufgefaßten St. Hifarion, der, wie St. Hiero⸗ 
nymus, im Kampf gegen irdiſche Luſt und Einnenverfühs 
zung fhwebt? -- Für die Bildbauerkunft bat David dirfen 
Sommer auf einer Wanderung in die Provence und bei feis 
nem längeren Aufentbalt in Toulouſe eine intereffante Ents 
dedung gemacht, die für Frantreich und mir der Zeit auch 
für Deutſchland fehr wichtig werden diirfte. Nach mehr⸗ 
fachen Verſuchen fand er, daB der weiße Dlarmor der Pyr 
renden dem ſtatuariſchen von Carrara vorzuzichen iſt. Diefer 
hat oft verborgene ſchwaͤrzliche Adern, die man dem Biod 
von außen nicht anficht, und auf die ber Bildhauer erft 
ſtoößt, wenn er mitten im feinem Werte, oder wenn es freie 
ner Vollendung nahe iſt. Dergleihen Adern entjtellen dann 
manches Geſicht und ſiechen bäßlih von ber Weiße eines 
Arınd oder eines andern Koͤrpertbeils ab. Der weiße Pyre⸗ 
nienmarmor mir feinem Korn bat dagegen biefen Uebelftand 
nicht, er iſt burchaus vein umd frei von Adern. Reider wiürs 
digt man in Franfreich mod nicht die mandherlei in ben Py⸗ 
renden enthaltenen Schaͤtze; fo find denn auch no feine 
Wege zu den Marmorbruͤchen vorhanden, Der Bio, ben 
jezt David zu einer Statue für Touloufe verwendet, foflet 
über ſechstauſend Franten Transport; um ibn fortteingen 
zu fbunen, muhten im Ciers fogar einige Heime Käufer weg: 
gebrochen werben. 
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Kein mitteleuropätiches Land hat ein fo ſchnell aufeinander: 
folgendes buntes Völtergedränge gefeben, als unfere Provence, 
erft von Süden nah Norden, dann umgelebrt. Den zuerft 
bier Handel treidenden Phöniciern folgten vom Morden ber 
Kelten, und vom Süden die folonifirenden Phoceer und aus 
dere Griechen, amit denen iberiſche, puniſche und ſiciliſche 
Schiffe wecjelten; darauf 309 Hannibal durch mit feinen 
Elepbanten; dann drangen die Römer ein und brachten ibre 
Provincia zu bober Bluͤthe, bis der germanifde Watbfirom 
von Morden und Mordoſten beransrauste, zuerft init Eim— 
bern und Teutonen, fyäter mir ben Weſtgothen und ihren 
Genoſſen, fih in gang Südgalfien und Norbipanien ftems 
mend. Bald famen normannifde und ſarazeniſche Schiffe 
zum Handel, jpdter Mauren ans Epanien im dichten Miaffen, 
bis das Rand als Tpelt Burgunds unter ben Hohenſtaufen 
Aube fand und vor aller fremden Einwanderung gelchert 
wurde, ald Provence in Ritterlichteit und Porfie berrlich 
aufbluͤhte und zulezt von dem königlichen Franfreich vers 
ſchlungen wurde. Alle jene Voͤlter und Zeiten haben im 
Bande Epuren ihres Dafeund binterlafen, Gebäude, Ins 
foriften, Statuen, Muͤnzen, Waffenſtuͤcke, an benen bie 
Mufcen des Landes reich find. Auch aus fpÄrerer Zeit wird 
manchmal Intereſſantes gefunden, So fuhren vor einigen 
Monaten arıne Leute, angetriebenes Holz ſuchend, von Vienne 
am Ufer der Rome hinunter, Gie fanden auch vom Waſſer 
loſgeriſſene Stämme und Wurzeln und wollten fchon damit 
wieder beimfabren, als ein im Waller watender Knabe auf 
etwas ganz Glattes trat, Er griff darnach und fand eine 
große filberne Schuͤſſel, die noch zum Theil im Sand vers 
ſcharrt Tag und bie ihm fein Bater zu Tag fördern balf. 
Man diente ſich das freudige Erftaunen der armen Leute, 
In Bienne trugen fie ben Schatz zu einem Gilberarbeiter, 
der ihnen die Schüſſel nah dem Gewicht für 500 Franten 
abtaufte, Großer Zulauf ver Neugierigen, denn am breiten 
Mande der Schuͤſſel zeige fib ein Doppelwappen, das bie 
Heralditer balb eutzifferren. Es gebdrte zwei alten, vornebs 
men und berühmten, durch Heirath mit einander verbundes 
sien Familien, den Ehabannes und Melun, bie ſeit geraus 
mer Zeit andgeftorben find. Wor länger benn drei Fahr: 
bunderten, nämlich 4515, beiratbete ber franzbfiihe Marſchall 
Jatob 11. von Chabannes, Herr von Patiffe und Pacy, bie 
Witrwe Marie von Melun. Mun wifen wir, daß fin im 
ben Sriegen Frauz I. ein Marſchall Paliſſe ſeyr auszeichnete 
und 152% mit Heeresmacht in bie Provence zog, um den 
Eonneiable von Bourbon zu vertreiben, ber eben Marfeille 
belagerte. Wahrſcheinlich wurde ibm fein Gepäd auf ber 
Myone nachgefuͤhrt, und dabei mag ein Schiff mir dem Zils 
berzeug des Marias in den Stromſchneillen der Rhone 
untergegangen ſeyn. 


(Sertjegung folgt.) 


Leipzig, Februar. 
(Gortfegung.) 
Moriefungen. — Theater. 


Um das gedßere Publikum, welches weber Zeit noch 
Gelegenbeit bat, tiefer im die geheimen Werrfiätten ber Bes 
wegungen unferer Tage zu blicken, auf anfprechende Weiſe 
und im Zufammenbange mit diefen Bewegungen und ihrem 
Urfprunge befannt zu machen, bat Profeſſor Biedermann, 
Herausgeber der „Monatsfchrift” und des „Herold.“ cine 
Reibe Borlefungen über Zeitfragen angekündigt und bereits 
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vor einer zahlreichen Berſammlung bamit begonnen. Bieber— 
man twill in mbglichfter Gedraͤugtheit in diefen Vorträgen 
bie kirchlichen und politiſchen Bewegungen Deutſchlauds, 
deſſen äußere politiſche Verbättnife und den deutſchen Bunb, 
ferner den deutschen Zollverein und enbli bie Frage ber 
Aufhilfe der arbeitenden Klaſſen und bie fogenannte fochaliftis 
fe Bewegung befprechen, AUlem Anfhein nach bat Bieders 
mann bie Zeit, weiche er anf Erledigung fo wichtiger, in 
alte Lebensverhaͤltuiſſe tief eindringender Fragen verwenden 
wit — naͤmlich » Stunden im Ganzen — nit wohl bes 
rechnet. Um nur einigermaßen das Allerudthigſte im Zus 
fammenbang zu geben, dürfte er leitet doppelt fo wirt Zeit 
beanſpruchen muͤſſen, mie dieh ſchon aut den biäberigen Boys 
lefungen über die firmlichen Bewegungen beroorgebt, bie 
bereits nicht zwei Stunden, fondern wolle brei Abende ger 
bauert baben. 

Auf umferer Bühne erfhien in dieſem Monar wenig 
Meues. unter dem Meuen nicht viel Gutes. Was ih fon 
früiber einmal bemertie, bab naͤmlich bie Direftion bäufig 
unter nen einfaufenden Städen, feven dieß DOriginatwerte, 
Veberfegungen ober fogenannte Bearbeitungen, eine nicht zu 
billigende Wahl treffe, das macht ſich im Kauf der Zeit im— 
iner mehr geltend, An ſich wäre bien gleichgüttig, da ein 
ſchlechtes Stuͤck mir einmaliger Aufführung beſeitigt zu ſeyn 
pflegt; auf bramatiihe Autoren aver und namentlich auf 
Neutinge Außert dergleichen eine ſehr nachtheilige Wirkung. 
Das Publikum, vorgugsiweife dad ſtüdentiſche, welches am 
lebhafteſten Beifan und Mißbilligung auezuſprechen pflegt. 
wird mißtrauijch gegen alues Vene, gebt wit Bebenflichteiten 
in’s Theater und verſaͤumt denn aud nicht, fein Mißfauen 
fogleih zu ertennen zu geben, wenn fi nur irgenb erwas 
vorfinder, das ald Beremtigung bazu angefehen werben tann. 
Dadurch iſt jedem neuen Stüct bie Aufnahme bei und er⸗ 
fawert und Stücken von deutſchen Autoren insbeſondere, 
weit ed im lieben beutjchen Baterlande von jeber Eirte und 
Brauch war, beimifhe Talente fo wenig wie möglich zu 
unterftägen, damit fie nicht ſtolz werden mögen. Einen 
Beleg zu bdiefer Behauptung lieferte bie Aufführung eines 
Heinen Luftfpield von Julius Hammer, „das feltene Grüb: 
näd,” Die Zufbauermenge nahm das Stüct tühler auf, als 
man erwarten durfte, umd zu ſeinem wohl verdienten Ruf 
tounte daſſelbe erft aelangen. ats fih «in Tautes Zeichen der 
Miibiuigung veruebmen lieh. Dieh erweckte DOppofition. 
welche raſch durchdraug und ber artigen Kleinigteit wohl 
verdienten Beifall verſchaffte. Weit raſcher ift das Publitum 
bei der Hand, wenn es mit gutem Net pfeifen und ıromes 
meln tann. Wo ſich jezt die Gelegenheit dazu burbietet, thut 
es fih wahrhaft eine Guͤte darin, Diefes traurig komiſche 
Roos traf ein franzoͤſiſches Luſtſpiel, deſſen Ueberſetzer ſich 
uͤberfluͤſſgerweiſe genannt hatte. Ein anderes, ebenfalls bem 
Frauzoͤſiſchen entlehntes Luſtſpiel, „der Hauptmann von der 
Munde,” gefiel ſehr und wird ſich gewiß laͤngere Zeit auf 
dem Repertoire halten. Bär den Freund dramaliſcher Lite⸗ 
ratur intereſſant war die Aufführung bed Trauerſpiels von 
Kühne: „Triedrich II. in Prag.” Das Stüct hat früber 
fon auf den Bühnen in Hannover und Mannbeiin gefalen. 
ohne ſich jedoch zu einem Kaſſenſtuͤg aufſchwingen zu tbnnen. 
Bu einem ſolchen fehlt ihm au zu ſehr die allbellebte iheas 
tralifhe Bebendigfeit, das prinlih Spannende, das erſchüt⸗ 
ternd Bewaͤltigende. 

Fortiegung folgt.) 
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Intelligenz-Blatt. Wro. 8. 


Sonnabend, 15. März 1845. 





[51] Beifpiellos billig! 


Don dem beliebten Taſchenbuche: 


Schneeglöckhben 


für 
das Jahr 1844. 
Ladenpreis 1'/, Tbir. 


übernahm ich den ganzen Borrarh und erlaffe das 
Eremplar für 
nur 10 Ngr.! 4 Gremplare für 4 Thlr. 


Fudwig Schreck in Seipzig. 


[46] So eben erſchien bei ung: 


Der Jefuit. 


Eharaftergemälde aus dem erften Biertel des 
achtzehnten Jahrhunderts 


von 
€. Spindler. 
3 Bände, Dritte Auflage. 8. brod. 
5 Ihr. 6 Gr. oder 9 fl. rhein. 
Stuttgart, im Februar 1845. 
Hallberger’ide Verlagshandlung. 
[52] Bei E. H. Neclam sen. in Leipzig ift er: 
fchienen : 
Winer, Dr. ©. B., fünigl. Kirhenrath und 
ordentl. Prof. der Theologie u. few. Come 


Mit 13 Anfichten und 2 Plänen. 2 Bde. 


[45] Dei Friedrich Schulther in Zürich ift fo eben 
erfchienen und dur alle Buchbandlungen zu beziehen: 


Erinnerungen 


aus 


Nußland und dem ©rient, 


aufgezeichnet durh Daniel Wegelin aus 
St. Gallen während jeiner Reiſen im Norden, in ber 
Türfei, Paläftina, Aegypten und Griechenland. 
Herausgegeben von H. Leemaun. 
8. brod. 
3n. 54 fr = 2 The. 14 Near. 
[60) So eben find bei den Unterzeichneten erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Kölliker, Dr. A., Die Selbstständigkeit und 
Abhängigkeit des sympathischen Nervensystems 
durch anatomische Beobachtungen erwiesen. 4. 
15 Ngr. oder 5# kr. 


' Zwieky, Dr. H., Die Metamorphose des Throm- 


parative Darftellung des Lehrbegriffs 


der verjhiedenen dhriftlihen Kirchenparteien, 
nebft vollitändigen Belegen aus den ſymboliſchen 
Schriften derfelben. Zweite verb. und verm. 
Auflage. 24%, Bogen in gr. 4. 1837. Preis 
24 Thlr. 


[50] Bei E. 6. v. Puttkammer in Berlin ift fo 
eben erihienen und durch alle foliden Buchhandlungen 
Deutihlands zu bezieben: 

Denkſchrift für die Erftrebung der Ein: 
beit im deutfchen Poſtweſen durch die 
Trennung des Brief Poftwefens vom 
Fahr: Poftwefen und die innigere Bers 
bindung des legtern mit den Eifen 
babn=Unternehmungen. Allen Regieruns 
gen und Eifenbahnbehörden, wie den gefammten 
deutſchen — und preußifchen Provinzialftänden, 
und endlich allen Pofthaltern Deutfchlands ge— 
wibmet. 8. brod, Preis 7’, Ngr. 


Die Steuer:Neform: Frage für Preußen. 
Als ein freies und wohlmeinendes Wort den 
preußifhen Provinzialftänden gewidmet. 8. 
Preis 3 Ngr. 


bus, mikroskopisch untersucht. Eine von der 
medicinischen Facultät in Zürich gekrönte Preis- 
schrift. 4. 1 Thir. oder 1 fl. 48 kr. 

Heer, Dr. Oswald, Ucber die obersten Grenzen 
des thierischen und pflanzlichen Lebens in den 
Schweizeralpen. 4. Mit einer Tafel. 
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9 Ngr. oder 
kr. 
Weyer de Zeller in Zürich. 





[59] Eben iſt folgendes, höchſt intereffante Werk er: 
ſchienen: 
Dorow, K. Preuß. Hofrath Dr. Wilh., 
Aufzeichnungen, Aktenſtücke und Briefe 
zur Begründung biſtoriſcher Wahrheit und zur 
Berichtigung der Memoiren aus der neueſten 
Zeit. 2 Theile. Auch u. d. Titel: 
Dorow, @rlebtes. Ir, Ar Theil. Nebft Na- 
menverzeichniß von.566 im diefem Werke er: 
wähnten Perfonen. (47 Bog.) gr. 8. Belinp. 
eb. Leipzig, 1845. J. €. Sinrichs’ihe 
Bupandiunz. 3", Thlr. 


63) In der G. G. Eotta’fhen Buchhandlung in 
tuttgart und Tübingen ift ericienen: 


Dingler's 
Polytechnifches Journal. 


Sechsundzwanzigſter Jahrgang. 
Erited Januarheft 1845. 

Inhalt. Ehamerov’s neues atmoſphaͤriſches Eiſenbahn—⸗ 
ſoſtem. — Die Dampf-Mietmaſchine der HH. Gebrüder 
Schneider und Comp, Mir Wbbildungen. — Ueber bie 
Turbine von Fontaine. — Verbefferte Feder für Eiſenbahn⸗ 
wagen und andere Fuhrwerke. Mit Abbild, — Wiponds 


verbeffertes Cabriolet. Mit Abbilb. — Verbeſſerungen in 
der Fabritation flacher Grubentetten, von Heury Partes, 
Antertetten⸗Fabritant. Mit Abbild. — Verbeſſerungen an 
Vfluͤgen, fowie an Apparaten und Maſchinen zum Dreſchen, 
Schneiden und Mahlen für landwirthſchaftliche JZwede; von 
Robert Ranſome, Charles May und A. Biddel. Mit No: 
bild. — Verbeſſerte Gießpumpe für Schriftgießereien, von 
2. Tidow. Mir Abbild. — Bericht bed Hrn. Theodor Oli—⸗ 
vier Über die Verfahrungsarten des Hrn. Rouget de Liste, 
Fabritmufter und Sticinuſter darzuſtellen. Mit Abbild. — 
Beſchreibung des Chromograph. eines Inftruments zum Kos 
piren ober Berfertigen von Mufterzeibnungen. Belchreibung 
des UniverfalsEbalfograph, eines Juſtruments zum Kopiren 
von Fabritmuftern (Mufterseihnungen). — Inflrument, um 
Zeichnungen in größerem oder fleinerem Maßftab zu fopiren, 
von KArm. Macdonald, Mit Abbild, — Leber eine Verbeſſe— 
rung des Danger'ſchen Loͤthrohrs, von Battı, Mit Abbild. 
— Ueber ben Three und bad Thein. dem Raffee und das 
KRaffein. — Ueber die Oxvdation bed zu Kerzen beſtimmten 
Zalgs, von 3. E. Reibſtein. — Ueber die Anwendung ber 
Feitſaͤuren zur Beleuchtung, von Cambacered. — Uevber bie 
Gewinnung von Salpeter als Viebenprobuft bei ber Berei: 
tung barter Seifen, befonders ber Zalgfeife, von T. €. 
Meipftein. — Beſchreibung und Gebraubsamweifung eines 
Zuckermeſſers, von Franz Schatten, — Ueber die Zerfegung 
des Kaliumſilberevanids bei der galvanifben Werfilberung, 
von James Napier, — Ueber ein neues Verfahren der lis 
tbotppograpbiichen Abtlatſcoung (Elichirumg) mittelft Zeichnens 
ober Ueberdrudens auf ben litbograpbiichen Gtein, von E. 
Krnecht. Mir Abbild, — Ueber Duvoir-Leblancs große Heiss 
vorrichtungen, von Hr. Malepeyre. — Weber ein Infett, 
welmes im den füblihen Departements Frantreichs bie Dlis 
ven heimſucht und die Dels@rnte bebeurend beeinträchtiat. 
von GuerinsMeneville, — Beſchreibung eines neuen Syftemsd, 
die Senfgrusen auszjurdumen, von Huguin und Eomp. — 
Miscellen. Ueber Eijendrabtfeite zum Gebrauch in Bergs 
werfen 20. — Ledru's kalt geftredie Röhren von Eiſenblech. 
— GBußeiferne Billarde, — Ueber Bereitung und Aufbewah⸗ 
rung bes Eiber6 oder Aepfelweins. — Uever Verfaͤlſchung 
des grünen Thees. — Ueber das neue Pflanzenſchwarz. — 
Verfahren, die Verfaͤlſcung aͤrheriſcher Dele mit Terpen: 
tindf gu entbecen. — Das Leidenfroſt'ſche Phänomen auch 
auf Fluͤſſigkeiten beobachtet. — Weber Pompejiſche Miaterei, 
— Ueber den Werth der wafjerdichten Zeuge und ihre Auwen— 
dung zu Luftmatrazen ꝛc. 


Zweites Jannarbeft. 

Inhalt. Verbefferungen an rotirenden Dampfmafdis 
nen und an Apparaten zum Heben und Meſſen bed Waſſers, 
von John Kid. Mir Abbildungen, — Elements Schornſſe in⸗ 
fappe und Ventifator, Mit Abbild. — Harriſens verbefferte 
KHandrZiegelmafrine. Mir Abbild. — Neues Verfahren, die 
Ehaufeen mit Steingrundlager zu wäljen, von H. Schatten: 
mann. — Merbefferungen an Mafhinen zum Hobeln, Gäs 
gen und Schneiden bes Holzes, von Edwin Eheppard, Mit 
Abbild. — Berbejjerungen an Regen- und Sonnenſchirmen, 
von WrGangfter, Mit Abbildungen. — Verbefferungen an 
Cirumpfwirterftübten, von Ben. Baifev. Mir Abbild. — 
Spicters patentirter Schwimmguͤrtel. Mir Abbild. — Wer: 
befferungen in der Zubereitung des Kautſchuks und im ber 
Anfertigung verſchiedener Fabrifate. bei denen Kautſchut eis 
sen welentlichen Beftandibeil bilder, von Will. Edw, News 
son. Mit Abbild. — Ueber die Berfätfhung ber Eomenille, 
von Letelier. — Ueber die Wirkung der Knochentohle bei 
der Ruͤbenzuckerfabritation, nebſt Befchreitung eines Appa— 
rats zur Beflimmung des Kaltgehalts un Beinſchwarz, von 
F. Schatten. — Ueber die Einwirtung der Koble auf Metall: 
Ihfungen, von Chevallier. — Ueber galvanoeplaſtiſches Abs 
forınen von Golds und Eilbergegenftänden, — Ueber das 
Ampbityp, cin neues photegraphiſches Verfahren. von John 
Herſchel. — Ueber Beftimmung der Lichtſtärte bei Erzeu— 
gung photsgraphifher Bilder, von N. Livowig, — Ueber 
Hunts Eneragyatop, Grove's und Woods photographiſches 
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Verfahren, — Die neue (ruſſiſche) Zuderräse, — Neues 
Berfabren zur Vertitgung der Blattwidier:Raupen an dem 
Beinftod, von Hrn. Raclet. — Nefultate, welche man auf 
ber Elſaßer Eiſenbahn mit Lotomotiven aus frangöfifhen 
Mafhinenfabriten erhielt. — Miscellen, Ueber den Wis 
berftand auf Eifenbahnen. — Ueber die Reiftungen der Reps 
ſold'ſchen Beuerfprige. — Gruͤels Vorrichtung für Fernroͤhre. 
— Ueber einen Waſſerſtoff⸗ Ofen zum Berglafen und andern 
Anwendungen der Hige in chemiſchen Raboratorien. — Riıbos 
grapbiihe Uebertragung von Handihriften ꝛc. — Königlich 
franzöfifhe Verordnung in Berreff bes durch abfichtfiche Beier 
miſchungen als Getränt unbrauchbar gemachten Branntmweing 
und Weingeiftd. — Neue Nachdrucerfinduug. — Preisaufs 
gabe des baverifhen Wereind zur Werbreitung nutzlicher 
Kenntniſſe. 
* * 

Von diefem alle Zweige der Technik umfaflenden 
Journale ericheinen wie bisher monatlich zwei Hefte 
mit Abbildungen. Der Jahrgang, aus 24 Heften mit 
30 bis 36 großen Tafeln Abbildungen beftehend, mit 
einem vollitändigen Sadregifter verfeben, macht für 
fih ein Ganzes aus, und Foftet durch die Poftämter - 
und Buchhandlungen nur 9 Rthlr. 8 gGr. oder 16 fl. 
In dad Abonnement kann nur für den ganzen Jahr: 
gang eingetreten werben. 


Heal:Inder 


zu Dr. Pingler’s 
polytechnifchem Journal. 
Bon Band I bis LXXVIN. 


Bon 
Dr. Michael Stecker, 
f. t. Univerſſtaͤts⸗ Profefor und Setretaͤr ber Landwirth⸗ 
fhaftös Gefeufnaft in Wien, 
gr. 8. broch. Preis 3 fl. 30 fr. oder 2 Mthlr. 4 gGr. 
Stuttgart und Kübingen. 
J. G. Gotta’fher Verlag. 


Ueber Bermögen 


Sicherbeit des Beſitzes. 
— Geſpraͤche 


zwiſchen 

dem Beamten, dem Freiherrn und dem Kaufmann. 
gr. 8, Velinp. brod. Preis 3 fl. 30 fr. od. 2 Rrplr. 6 Gr. 

Der Herr Verfaffer läßt in diefem originellen Buch 
durch _perfönlice Repräientation die drei Hauptelemente 
des Staates über Eigentbum und Beſitz fi im abweis 
enden Meinungen ergeben, und gibt ein treffendes 
Bild jener Gegenfäße, die fih in unirer Zeit ſtaats— 
öfonomifch geltend zu machen ſuchen. In dialogifher 
Form taufhen die Megierungsgewalt, der Grundbeſitz 
und der Handelsitand ihre Anfichten über den Urfprung 
und Fortgang des Nationalreichtbums aus, über die 
drüdendften Laften, die befonders das unbewegliche 
Eigenthum in feiner Ergiebigkeit bindern, über Staats- 
fehuldenweien und eine Meibe von Fragen, die mehr 
oder weniger wirflich hieher gehören oder durch geſchickte 
Seitendiverfionen des Dialeftifh feingebilderen Herrn 
Verfaſſers mitberaugezogen werden. Wir find überzeugt, 
daß dieſes intereflante Werk feinen Zwei, populare 
Anregung, lebenvoie Entfeffelung einer ftarren Wilfen- 
fhaftefrage, unmittelbaren Hinweis auf die wirklich 
vorbandenen Uebelſtande, Wünfhe und Hoffnungen 
nicht verfeblen wird, 

Stuttgart und Tübingen, 

7. 6, Gotta’jcher Verlag. 


. 
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” Schriften des Freiheren von Gagern. 


Die Unterzeihnete erlaubt ſich auf folgende in ihrem Verlag erfhienene Schriften des Freiherrn von Gagern 
biermit wiederholt aufmerNam zu machen: 


Mein Antheil an der Politik, 


4 Bünde. 8. 1823 — 1833. 5 Rtihlr. 16 gGr. oder 9 1. 9 fr. 


Preife der einzelnen Theile und deren befonderer Titel: 
I. Band. Inter Napoleons Herrihaft. 1 Rthlr. oder 1 fl. 36 fr, 
tt. Band. Nach Napoleond Fall. — Der Congreß zu Wien. 1 Mrblr. 12 g®r. oder 2 fl. 24 fr. 


1m. Band. Der Bundestaa. 1 Mthlr. 4 gGr. oder 1 fl. 45 Er. 
IV. Band. In der Einſamkeit. — Die Briefe des AKreiberrn von Stein an den Freiherrn von Gagern von 


1815 — 1831. Mit Erläuterungen. 2 Mtbir. oder 3 fl. 24 fr. 


Der Deutfche in Nordamerika. 


(1818.) 12 g@r, oder 45 fr. 


Ueber Deutfchlands Zuftand und Bundesverfaflung. 


8. 1818. 16 gr. oder 1 fl. 


Der Einfiedler, 


oder Fragmente Über Sittenlehre, Staatsredt und Politik. 
I. und It. & 3 Hefte. Br. 8. (1822 — 1827.) 3 Meblr. oder 4 fl. 49 fr. 


Die Nefultate der Sittengefchichte. 


1. — VI. Band. 8. 8 Rthlr. 16 gGr. oder 13 fl. 48 Er. 
Einzeln: 


1. Band. Die Fürften oder die Natur der Monarchie. 2te Auflage. 8, 1835. Velinpap. 1 Rthlr, 8 gGr. 
oder 2 fl. 
* 1. Band, Mriftofratie. 2?te Auflage. 1835. 2 Mtbir. oder 3 fl. 
ım. Band. Pemofratie. 2te Auflage. 1836. 2 Mtblr. 8 gGr. oder 3 fl. 36 fr. . 
Iv. Band. Politie oder der Staaten Verfafiungen. 2te Auflage. 1837. 2 Mtblr. 6 gGr. od. 3 fl. 30 fr. 
V. und VI. Band. Freundſchaft umd Liebe. 8. 1822, 1 Rthlr. oder 1 fl. 36 fr. 


Stutrgart und Tübingen, Januar 1845. 
3. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


Die Gefchichte Nuflands 


N. Uftrialom. 
Aus dem Ruffifchen überfest 


€ W. 


3wei Bände gr 8 
Preis 6 fl. 54 fr. oder 4 Rthlr. 12 gGr. 


Die Geſchichte des öftliben Europas, namentlib der verwidelten Verhaltniſſe zwiſchen Rußland und Polen 
find und dem Welen nad bis jedt bauptfächlich durch polnifbe Schriftfteller befannt, was auf die Beurtbeilung 
derfelben nothmwendig einen einfeitigen Einfluß baben mußte. Länger ald man gewöhnlich glaubte, dauerte der 
Antagonismus zwifben Polen und Rußland, und vor 200 Jahren war Polen nabe daran, in Mußland Diefelbe 
Molle zu fpielen, wie jeßt Rußland in Polen. Zur unparteliſchen Würdigung der Geſchichte ift darum die Kenntniß 
ruſſiſcher Werfe unerläßlib, und zur richtigen Beurtbeilung felbit der neneften Geſchichte durchaus unentbebrlic. 
Karamſins glänzendes, aber vielfach der Kritit ermangelndes Werf wirkte biezu vergleidungsweiſe wenig, und nach 
ibm ift mandes für Kenntnis der rufiiben Geſchichte geiheben, was gar nicht, oder nur fehr fragmentarilch zur 
Kenntniß der deutſchen 2efewelt fam. Uſtrialow bat das unbejtrittene Verdienſt, die mannigfahen Vorarbeiten 
feiner Landsleute fleißig benutzt zu baben, und fein Werk it darum dad Mefultat der neuen Geſchichtsforſchung 
Rußlands. Schon in diefem Sinne iſt ed höchſt lebrreih, und kein gleihgültiger Umſtand ift ed, daß der rufliiche 
Miniiter des öffentliben Unterrichts dafelbe zum Handbuch der höbern Unterrichtdanftalten beftimmte, So wirb 
es durch den Einfluß des Geiftes, in dem es geſchrieben iſt, ſelbſt wieder zu einem nicht unbedeutenden hiſtoriſchen 
Moment, und verdient nicht gewoͤhnliche Aufmerkſamkeit. 


Stuttgart und Tübingen, Febr. 1845. 





I ©. Cotta'ſcher Verlag. 


Savonarola. 


Ein Gedicht 


von 
Nicolaus Fenan. 


Zweite durdhgejchene Auflage. 
Velinpapier in Umſchlag browirt. Preis 2 fi. 42 fr. oder 
1 Rtblr. 16 g&r. 

Gründlibe hiſtoriſhe Studien baben in unfrer Zeit 
ein neued Licht auf den florentiniſchen Meformator ge: 
worfen. Cin anerfannter Dichter entlebnt in gegen: 
wärtiger Darftellung die Fadel der Geſchichte, und fie 
wirft in feiner Hand den verflärenden Schimmer der 
Poeite über einen der edeliten Kampfer für eine Sache, 
deren — zu fpät, von einer aufgeflärteren und glüd: 
liveren Nachwelt bemweinter — Martyrer er geworden 
ift. Dabei bat der Verfaſſer allen Verſuchungen wider: 
fanden, zu mwelben ibn eine Verwechslung der Beit, 
die er zum Gegenitand feiner Dichtung gewählt bat, 
mit fpätern Eriheinungen verführen fonnte. Als Dich: 
ter bat er, mit fünitlerifber Beſonnenheit, die Flam: 
men, durch welche Savonarola farb, zur poetiſchen 
Glorie verflärend, ihn doch niot von dem hiſtoriſchen 
Boden, in welhem feine Thaͤtigkeit und feine Geiſtes— 
eigentbümlichfeit wurzelte, losgeriffen, um ibn in ein 
idealed Vacuum zu jtellen; er bat dur tieferes Ein: 
geben in den Geift jener Zeit mit al feinen Zügen, 
feinen Gebreden und Aleden, melde einem großen 
und reinen Charakter zur Folie dienen, ebenfo ber 
Wahrheit die Ehre gegeben, als die poetiſche Wirkung 
rein erbalten und verftärft. Savonarola eriheint als 
das, was er war, ald der Arzt der damals franfen 
Kirbe, und die im Gegenftand felbit liegende Poeſie ift, 
wie man ed von dem Verfaſſer erwarten durfte, durch— 
aus feinen außerlichen, mit der eiferlüctigen Selbit: 
ftandigteit der Mufe unverträglicben Sweden dienſtbar 
gemaht. Wir hoffen, daß die zweite Auflage dieler 
Dibtung, in welcher ächte Poelie aus einer friihen und 
tiefen Begeiſterung für die Herrlichkeit des driftlichen 
Slaubend Hand in Hand geht, ſich wie die erfte recht 
viele Freunde erwerben werde. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Aufzeichnungen 
eines 


nachgebornen Prinzen 


aus der 
nachgelaffenen franzöfifhen Handſchrift überjegt 
von 


G. G. v. N. 

gr. 8. in Umſchl. broch. Preis 3 fl. oder 1 Rthlr. 20 gr. 

Inbalt: 4. Die regierenden Wamilien. 2. Antritt 
der Regierung. 5. Die Liebe des Volke, 4. Die dffenıtiye 
Meinung 5. Aumanität, 6. Die Zagblätter. 7. Die 
Freiheit. 8. Die Werkzeuge ber Herrſchaft. 9. Aeußeres 
Erſcheinen ber Regierung. 10. Die Kunſt, fi durch Wohl: 
tbun beliebt zu machen. 11. Sorge für das Wohlergeben 
des Volts. 12, Erhalten und Erneuern. 15. Nachahmung 
und Driginatirät, 1%. Wahl der Werkzeuge, 15. Einfluß 
ber Wohnung auf den Voltscharatter. 16, Die Statiſtit. 
17. Die Zeit. 18. Vertrauen auf die Zufunft. 19. Er 
ziebung und Unterricht. 20. Realismus und Bormalismus, 
21. Kräftigung bes Volts. 22, Befdrderung ber Geiftets 
bildung. 25. Pflege ber ſchͤnen Künfte., 24. Befdrderung 
des Kunſtfleiges. 25. Gcheime GBefellfpaften, 25. Bon 
den Religionen Überhaupt. 27. Die evangeliſchen Kirchen. 
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28. Die romiſch⸗tatholiſche Kirche. 29. Nachbarlichteit. 
50. Die Grenzen. 54. Eolonien, 52. Die Gemeinden. 
55. Geſchichtliche Grundlagen. 55. Verbinbungsmittel. 55. Der 
Adel. 38, Wirterorben. 57. Der Hof. 58. Unbefchränfte 

Herrſchaft. 59 Verfaſſungsmaͤßige Herrfwaft. 40, Die 

| Wölter. 41. Die bewaffnete Macht. 42. Auswärtige Ans 

|  gefegenbeiten. 43. Rechispflege. 54. Gefengebung. 45. Fi: 
nanzen, 46. Handel und Vertehr. 47. Austaufh der Ge: 
danten. 48. Fortleitung ver Ideen. 49. Die Ehe, 50. Kidfter. 
51. Sittlinfeit. 52. Schnell erworbener Reichthum. 55. Iſt 
eine Nationaleintracht möglih? 5%. Bon etwas, was 
überau fentt, 55. Vorberfagungen. 

Die Erfabrungen und Ergebniffe eines langen und 
fehr bewegten Lebens find in diefer Schrift in der Weife 
zwangloier Beiprehung niedergelegt. Sie umfallen, 
wie die Inbaltdanzeige ausweist, die wichtigiten Gegen: 
ftände des öffentliben Lebens, und wenn die Heraus: 
geber den Titel: Das Buch vom Fürften des ABten 
Jahrhunderts, nicht wählten, fo geſchah es lediglich, 
weil bier die dogmatiihe Behandlung Machiavells 
vermieden wurde, und über die durchgeführte Michtung 
diefer Schrift — Vermittlung des Beitebenden mir den 
Bedürfniſſen der Zeit — leicht Mißverftändniffe hätten 
entiteben fünnen. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. 6. Eotta’iher Verlag. 





| [43) In Unterzeichnetem erſchien fo eben und wurde an 
alle Buchbandlungen verfandt: 


Sin Sachen der Kirche. 
Weujahrsbetradhtungen 


von 
Wolfgang Menzel. 
gr. 8. brod. Preis 24 fr. oder 6 gOr. 

Die auferordentlibe Nachfrage nach dieſer im 
Menzel’ihen Kiteraturblatt ericienenen Abhandlung war 
| die Veranlafung zum befonderen Abdruck derſelben. 
Gewiß iſt wicht zu laugnen, das mir diefer Schrift ein 
‚ Iböner Beitrag zur Verftandigung in Sachen der Kirche 
| und zu gegenfeiriger Anerkennung beider Konfeflionen 

gegeben iſt. 

Stuttgart und Tübingen, Febr. 1845. 

J. G. Cotta'ſcher Verlag. 





Buchhandlungen zu beziehen: 

Die 
ſogenannten Paſtoralbriefe 
| Des Apoſtel Paulus 
! 

I 
! 


| 
(44) In Unterzeihnerem iind erfhienen und dur alle 


aufs Neue kritiſch dunterſucht 
von 
Dr. Ferdinand Chriſtian Baur, 
| ord, Prof. der Theologie an der Univerfirit Tübingen. 
N Preis 1 A. 30 Er. oder 1 Mthlr. 
| Der Verfaffer hat die befaunte Schleiermacher' (he 
Kritik des erften Briefs an Toimotheus wieder aufge: 
nommen, und auf Die beiden andern Wajtoralbriere 
ausgedehnt, zugleih aber ſich die Hauptaufgabe gelebt, 
die die Briefe betreffende kritiſche Frage auf dem, bis: 
ber von den Gegnern und Vertheidigern gleih wenig 
beachteten Wege der biftorifhen, auf beitimmte Chats 
ſachen fi ftügenden, Kritik ihrer Entſcheidung naber 
zu bringen. 
Stuttgart und Tübingen, Febr. 1845. 
| I. 6, Eotta’fher Verlag. 
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Montag, den 17, Mär; 1845. 


Lei no assembly of Iwenty be without a seore of villains. IT there sit 
iwelve women al Ihe table, let a dozen of ihem be — as they are. 


Shakespeare. 


Gruppen aus der Gefellfchaft. 
Von A. v. Sternberg. 
l. 
Die Jugendfreunde. 


Eine Geſellſchaft alter Herrn und Damm. Man ift 


fehr heiter; das Souper wird eben aufgetragen und fleine | 


Glaͤſer mit Punſch werden berumgereiht. Es ift die Rebe 
von einer Dame, bie man Eiiſabeih nennt und die von allen 
Unwefenden fehr geliebt wirb. 


Ein alter Herr. Aber, meine Damen, willen Sie 
auch ſchon, dad unfere gute Freundin im Begriff jtebt, 
ihr fämmeliches Vermögen zu verlieren? 

Algemeiner Echreden; man fragt, wo Diefe Machricht bertonme. 

Der Herr. Bon meinem Banfier, der mir beute 
fagte, dab das Haus, an das die gute Eliſabeth empfoh— 
len iſt, fallirt babe. 

Alle Damen im Ebor. Das iſt ein gräßliches 
Unglück! Was foll die Arme num anfangen? 

Der Herr, Nichts natürlicher, als daß fie fich jezt 
auf ihre Jugendfreunde verlafen wird. Es kann nicht 


anders kommen, als daß Eine oder Einer von ung fie ' 


in Koft nimmt. 
Milgemeine Still⸗ 


Eine Dame «britig.) Ich nehme fie nicht! Um feinen 
Preis in der Welt nehme ich fie! 


! 

I Sämmttihe Damen Almmen jet ermurbige ein und jede ertiärt, 
h daß wenn man tor dir Gchäpe Öeltonta’s böte, fie die arme Qlifar 
! beid nicht gu ſich in's Gund nebmen würte, 

| 


Der Herr. Aber weßhalb nicht? Elifabeth it ſanften 
Gemüths, verträglich, nicht launenhaft; fie müßte dem 
Haufe Glück bringen, wo fie einzieht. 

3wei Damen zugleich. Nicht launenhaft? D wir 
‚ wünfchten, wir fönnten nicht aus Erfahrung ſprechen. — 
Es gibr fein Weſen, das widriger für den täglihen Um: 
gang wäre, ald gerade Eliiaberb. 

Die erite Dame, Das ift auch meine Meinung. 
Sie ift meine Jugendfreundin, aber ib muß geiteben, 
fo ſehr ich fie liebe, unter einem Dach mit ihr bielte ich 
es nicht aus. Zudem wird fie jest alt, febr alt, und id 
babe nicht gerne alte Perfonen um mid. 

Die zweite Dame, Sie bat taufend unange— 
nebme Sewohnbeiren; fie ſchnupft Tabak, fie behangt 
ſich lächerliherweile mit allerlei Schmud noch in ibrem 
Alter, fie — Nun, ich will nichts Mebles von ihr fagen, 
da fie meine Jugendfreundin ift; aber fie in mein Haus 
nebmen, biede mir mein Grab graben. 

Die dritte Dame. Und ibren größten Fehler 
‚ haben wir noch gar nicht berührt: ihre Plauderbafrigr 
| keit, ihren Hang zur Medifance, ihren Trieb, ſich im 
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Dinge zu miſchen, die fie nichts angeben. Davon kann 
id am beiten urrheilen, da ich ihre intimſte Jugend— 
freundin bin und fie fib vor mir nie Zwang angethan 
bat. Ich liebe fie unbefchreiblih, aber jie in mein Haus 
nehmen, bieße gegen mein eigenes Glüd revoltiren, 
Die vierte Dame, Ich fage nur fo viel, das fie 
mir zumider ift. «Brite zu ihrer Macıbarin:, Merarmte Ju— 
gendfreunde find eine von den Plagen, die Mofes den 
Egpptern aufzulegen vergeflen bat; er hätte dann die 
übrigen Plagen ſparen koͤnnen. 
DieNahbarin cmir einem anmutbigen Lächeln), Bos— 
haft, aber wahr. «Reife, Der Punſch ift etwas zu ſchwach. 
Der Herr. Auf diefe Weile, meine Damen, febe 
id) voraus, daß die arme Elifaberb, bie wir Alle fo lie: 
ben, wird vor fremden Thüren betteln müſſen. 
Sanimtliche Damen laden. Das Geipräh gebt auf einen anz 
Bern Gezenſtand über. Ein alter, gefüblveller und frommer «herr 
gibt Zeichen von aufſallender umd anbaltender Rübrung von fc, 
Mau wird aufmerfam und fragt, was ibn fo bewege. 
Der-alte Herr, Können Cie noch fragen, meine 
lieben Freunde und Freundinnen? Die heutige Ernen— 
nung des Miniters — er war mein Jugendfreund; ber 
Himmel ſchenkt mir das Sud, daß ich diefen edlen 
Mann nun zur hoͤchſten Staatswürde erhoben febe, - 


Ein auberer Herr. Ihr Augeudfreund? Ei, dad 
bab’ ich nicht gewußt. Da wünfbe ih Glück. 

Der alte Herr ciebr welich und falbungsroi. ch 
febe darin eine Leine Vergütung des Himmels für die 
Mißgeihide, die mid) felbft in meiner Laufbahn getroffen. 
Das Glück meiner Freunde ift mein eigenes. 

Eine Dame menaierisr, Aber auf welche Meile ift 
der Minifter Ihr Augendireund? Ich muß geftehen, daß 
ih das nicht recht begreiſe. Ich denke er iſt zwanzig 
Yahre jünger als Sie, mein verehrter Freund, 

Deralte Herr. Ib kann Ihnen das bald er: 
flären, liebes Kind. Wir, nämlich der Minifter, ber 
berrlihe Mann, und ich ftudirten zuſammen in Göttin: 
gen; das heißt, ich ging eben ab, ald er auf die Uni: 
verfität fa. 

Die Dame Dad it rührend, Ya auf den Uni: 
verjitäten knüpft fich immer die Jugendfreundichaft unter 
ben Männern. Dad bat mir mein feliger Mann oir 
geſagt. 

Der alte Herr. Drauf waren wir beiſammen, 
oder vielmehr er, der Miniſter, ging auf Reiſen und 
ich trat in den Staatsdienſt. Als er von ſeinen Reiſen 
zurückkam und in der Reſidenz eine Anſtellung erhielt, 
verließ ich gerade die Stadt; fo waren wir denn wieder 
zuſammen. 

Ein Herr cleiie zu feinem Nachbarn. Es iſt aufiallend; 
ib ſprach vor Kurzem den neuen Minijter, er weiß 
nichts von dieſem alten Fugendfreunde. 


Deralte Herr. Ich kenne kein größeres Glück, 
als im Glück feiner Jugendfreunde dad feinige zu finden. 

Eine Dame tigm die Sand unter den Tiſche drückend), 
Sie edler, Sie wahrbaft edler Mann! 

Der alte Herr, Sie liebes Kind! 


(Bortfegung folgt.) 


Reifebilder aus Spanien. 
(Fortfegung.) 


Die Straße gebt num fanft bergab, dur ein baum: 
reiches, fruchtbares Land, bis man bei dem von Dlivenz 
wäldern umringten Städtchen Baplen, berühmt durch 
die Schlacht am 19, Juli 1808, in welcher die Franzofen 
zum erftenmal von den Spaniern fürmlih aufs Haupt 
geihlagen wurden, die Sierra Morena verläft und in 
das Königreih Jaen eintritt, Heden von Aloe und 
Kaftus, fo wie eine hohe Palme erinnerten mich, daß 
ih mich zum zmeitenmale im Süden von Spanien be: 
fand, und die ausgedehnten Dlivenbaine, die fih bis an 
bie Ufer des Guadalquivir hinab erftreten, riefen mir 
die Umgebungen von Valencia zurück. In Baplen ver: 
läßt man die nah Sevilla führende Hauptitrafe Anda— 
lufiens und gelangt auf einem ſchlechten Communika— 
tionswege an den bier noch unbedeutenden Guabalquivir, 
beifen Ufer mit blühendem Dleandergebüfch bededt waren 
und den man auf einer Fahre überfpreiter. Die Sonne 
verfant eben hinter den Bergen der Sierra Morena 
und übergoß die zadigen Felsgipfel der nahen Gebirge 
von Jaen mit den wundervolliten Tinten, als wir auf 
der Höhe der entgegengefezten Thalmand beim Städten 
Mengibar anfamen. 

Die Glode der Cathedrale von Jaen verfündete eben 
die zehnte Stunde, als wir in diefer erften und kleinſten 
Haupritadt Andalufiens anlangten, wo die Diligence bis 
Mitternacht liegen blieb, Ich bedaure ſehr, daß ich 
dieie alte Maurenftadt, und namentlich die fhöne Ca: 
thedrale, nicht bei Tageslicht fehen fonnte; denn obgleich 
es eine prachtvolle klare Sternennacht war, erichien doch 
alles bloß in ungewilfen Umriffen. Jaen liegt am Ab- 
bang eines Berges und am Eingang eines romantiſchen 
Felfenthales, das der wilde Fluß von Jaen durchſtrömt. 
An einer Stelle, die wir gern Morgen pafirten, wird 
diefed Thal durch einen vorıpringenden Felſen fait völlig 
geſchloſſen, fo daß es noͤthig war, bier bie Straße dur 
einen Zunnel zu führen. 

Bei dem von dbürren, aber ſchön geformten Bergen 
amphbitbeatraliih umfchlofenen Dorfe Sampillo de Arenas 
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verläßt man biefed weitverzweigte Gebirgsland nnd tritt 
bald darauf in den weſtlichen Theil der Sierra del Rallo 
ein, deren höhere Partien zur Linken bleiben und bie 
natürlihe Grenze zwiihen den Königreihen Jaen und 
Granada bilden; aber erit hinter Puerto Lope auf einer 
Höhe erblidt man auf einmal wie durch einen Zauber: 
ſchlag jene reizende, biftorifch fo merkwürdige und von den 
Distern befungene Ebene, die Bega de Granada, den 
Schauplatz fo vieler blutigen Kämpfe, begrenzt von dem 
gewaltigen Walle der Sierra Nevada. 

Es ift unmögli, eine genägende Schilderung von 
der Pracht dieſes paradieiihen Landes zu liefern. Man 
denfe fih eine weite halbfreisförmige Ebene von act bis 
zwölf Stunden Durchmeffer, ganz bedeckt mir goldenen 
Waizenfeldern, mir Waldern von Dliven, mit Wein: 
gärten, Pflanzungen von Feigen-, Maulbeer:, Mandel: 
bäumen, Granaten und Orangen, überfäer mit blühen: 
den Dörfern, freundlichen Land- und Winzerhäufern, 
Klöftern und Garten, aus welden ſich unmittelbar’ die 
Sierra Nevada fchroff emporbebt, deren eifige Zinnen fich 
am dunkelblauen durchſichtigen Himmel ſcharf abzeihnen, 
und an deren Fuß terraſſenförmig emporjteigend die alte 
Königsftadr, jene Stadt, von welder ber Andalujier bes 
geiftert ausruft: „Quien viö a Granada, no ha visto 
nada!“ (wer Granada nicht geliehen, hat nichts geichen), 
überragt von dem immergrünen Hügel der ftolgen Albam: 
bra mit ihren dreizehn gewaltigen Mauerthürmen. Man 
dente fih den grellen Kontraft zwilchen der üppigiten 
Regeration des Südens und den eifigen Gefilden des 
Nordens, den Gegenſatz, den die lieblichen Fluren der 
Vega mit der großartigften Nomantif der Natur bilden, 
und endlich den unendlihen Zauber, den Poefie und Ge: 
{dichte über dieſes Land ausgegoſſen haben, das Land, 
wo langer als fieben Jahrhunderte hindurch die Künite 
und MWiffenichaften bes Drients, wie nirgends, bluͤhten, 
und man wird fich einen ſchwachen Begriff von der Herr: 
lichfeit Granadas machen koͤnnen. 

Und dennoch ift das heutige Granada nur ein Schat: 
ten von bem, was es einft war. Diefe gewaltige Stadt, 
die einſt 1300 Thürme und 400,000 Bewohner zählte, 
iſt theilweiſe völlig veröder (die jegige Bevölkerung über: 
ſteigt kaum 80,000 Seelen), die prähtigen Mofcheen, in 
denen man noch vor vierbundert Jahren zu Allah betete, 
find verfhwunden oder haben geihimadlofen Kirchen 
Platz gemacht, und felbit die Zauberfale der Alhambra, 
die wie durch ein Wunder allen Unbilden der Zeit, der 
Witterung, den Stürmen der Erdbeben und der Kriege 
wiederftanden haben, felbit fie werden über fur; oder 
lang dem Looſe alles Irdiſchen unterliegen. _ 

Ge näher man der Hanptitadt fommt, defto häufiger 
werden die Zanbhäufer und Vergnügungsorte, melde 
Granada von allen Seiten umgeben. In Yen malerifch: 


ſten Feſtons ichlingen fich die mit koloffalen Trauben be> 
ladenen WBeinreben von einem Baum zum andern, oft 
von dem Wipfel einer üppig belauften Ulme nach allen 
Seiten in zahllofen Guirlanden bis zum Boden hinab: 
bängend. Mannshohe Heden der großen Aloe, melde 
bie und da ihre 12—16 Fuß boben Stengel mit einem 
gewaltigen Strauß gelber, mit Honig gefüllter Blumen 
in die Luft emporhebt, umgeben die Oliven- und Wein: 
gärten, wahrend bie dürren Abbange der immer näher 
rüdenden Hügel von undurcdringlichen jtarren Gebüſchen 
der indifchen Feige (Cactus Opuntia L.) bedeet find. 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - llachrichten. 


Leipzig, Februar, 
(Fortfegung.) 
Kuͤbne'a Friedtich II, — Bälle. -- Arms. 


Wir find jezt gewohnt, in den beifern Arbeiten unferer 
glüdlihen dramatiſchen Dichter, 4. B. in Gutztow's und 
Raube's Erüden. gewaltig viel franzbſiſchen Zufchnirt zu ents 
bedfen, wie dem namentlich Laube ber unerfchöpfliche Seribe 
als Meifter aller bramatifchen Poefie vorzuſchweben ſcheint. 
Ob diefe Anſicht zum Gebeiben des deutſchen Dramas führe 
und unferer Poeſie überhaupt erfprießfich fen, bfeise einft: 
weifen bahingrfteitt. Ich perföntih bin fein Freund ber 
franzbſiſchen Dramatit, umd kann es alfo auch nicht gut 
beißen, wenn deutſche Talente zu fehr in bie Bußftapfen der 
Franzoſen treten. Kuͤhne thut dieß nicht, wenigftens fan 
man in feinem Friedrich IT. nichts von Franzoſenthum ents 
been. Dramarifhe Geſtaltung bes Stoffes, der an fi 
fprbbe und dürftig iſt, Sprache und Eharafteriftit, Aues er: 
innert an bas Gtubium Älterer Meifter, namentlich an 
Shatesprare. Das Stuͤck iſt in Verjen gefchrieben, bie grbßs 
tentheild woblibnend find, ohne in bloßes Phrafengeftingel 
auszuarten. Die Sprache Teider eher an Gedantenſchwere 
als an zu großer Reichtigfeit, und dieß mag ftellenweife dem 
orbsern Publitum das ſchnelle Verſtaͤndniß einigermaßen er: 
ſchweren, das man cinem Drama wünſchen muß, wenn es 
gefallen, wenn es raſch züänden und durchſchlagen fol. Col: 
den Erfolg errang ih das Stüd auf unferem Theater nicht 
und wird ibn auch fauım irgendwo anders fih erringen 
tbunen. Es ift zu arm an eigentliher Erfindung. ruht zu 
ſehr aamy allein anf bdiefem griedgrämigen, berechnenden. 
huͤſtelnden aften Friedrich und gibt ber Charatterentwicklung 
der Äbrigen Perfonen zu wenig Spielraum, Selbſt Wiaska. 
die geächtete Tochter VPobiebrads, auf deren Schultern fich 
bie Tragbdie erbaut durch ihr Riebesverbältmiß zu Mariımis 
tan, dem Sohne Friedrichs, Ift zu därftig von dem Dichter 
ausgeftattet, um nachhaltig auf den Zuſchauer zu wirken. 
Am ſibrendſten ift die eingeflochtene Spettafelfcene, wo bie 
Prager Studenten unter Anrülrung bes Saiferfohnes bie 
Ungarnburg erftäörmen, um Wiasta zu befreien, die von 
Utrite von Ungarn, Martmilians beftimmter Braut, gefangen 
gehalten wird, Dergleichen erinnert gar zu febr an bie alz 
ten Ritterfhaufpiele und ſchwaͤcht ben gänftigen Eindruck ber 


vorbergegangenen Scenen, da ſolche Kämpfe auf unfern 
Tbeatern immer fomifch wirten. Auch gegen das Ende bin 
möchte dem Drama eine andere Wendung zu wänfden ſeyn. 
Wiasta wird von ber eiferfüchtigen Ulrite fo raſch erſtochen. 
dad man am fo Übereiltes Handeln gar nicht glauben fanın, 
wenn auc des beißen Ungarnblutes mehrmals gedamt wird. 
Erfährt man mun vollends gleich darauf den freitwilligen Tod 
der raſchen Mörderin, mit welchem nothwendig bas Stuͤct 
endigen muß, fo uͤberſchleicht und ein Geffipt des Unbehagens, 
des Nichtvefriedigrieund, das man fo leicht nicht wieder 108 
wird. Diefen Eindruck machte die Tragbdie auch auf das 
Pustitum; der Belfau war nit rauſchend, er war cher zu 
ſchwach, in Betracht der mancherlei trefflichen Eingeinbeiten, 
die das Stuͤd entbält und die wohl lautere Anertennung 
verdient bitten. ine ſebr gelungene Figur ift Kaiſer Fried⸗ 
rim. Von einem geiwandten Gmaufpieler dargeſtelt, wird 
diefe Figur ſich uͤserall Beifau erzwingen Sie ift es, bie 
dem Drama, wenn feinen dauernden, tom überall einen ges 
wiffen Erfolg bereitet, Gegeben wurde dad Süd bei uns 
zgiemtih gun Marr als Friedrich wäre trefftich gemeien, 
bärte er micht, was Äberhaupt bei ibm Manier ift, durch 
zu langſames Sprechen die Sceuen etwas zu fehr ins Breite 
gezogen. Auch huſtete er gar zw viel, obwohl mit großer 
Meifterichaft. Wräutein Bernhardt bitte als Wlasta immer⸗ 
Bin etwas feuriger ſpielen tbnnen, ohne ibrer Rolle zu 
fhaden. Richter ald Mar, Bergmann ald Stadtvoigt von 
Prag, Paulmann als Parer Burda und Stürmer als Gädel: 
meiner Waderbart genligten ihren Roulen; ob Frau Deſſoir 
als ilrife mehr wirten fünnte, ald'fie wirfte, muß id bei 
der bärftigen Austattung diefer Mole, die ſchwerlich je in 
eine dantbare zu verwandeln ſeyn möchte, bezweifeln. 

In Paris kann ſchwerlich mehr getanzt werben, als bei 
und. Die Wintermonate hindurch reiht ſich bier cin Bau 
an den andern. das Wolf ift wie befejfen und wirb es nicht 
müde, ji auf elaniftren und unelaftifhen Tanpboben zu 
vergnägen, Im diefem Winter gab ed allein einige dreißig 
öffenttihe Mastenpälle, obne die vielen kleinen Winfelmasfes 
rabden, bie nicht zur Kenntniß des Geſammtpublitktums ges 
langen. Die Bornebmen und Reihen balten außerdem ihre 
beftimimte Anzahl Japresbälle in den verſchiedenen Geſeuſchaf⸗ 
ten, in die fie zerfauen; die Bürger, die Buchbaͤndler, die 
Eommunalgardifien tanzen ebenfaus, fo fange es Lunge und 
Börfe erlauben, von den zahlloſen Familienbaͤllen, deren es 
in jeder Woche mehrere gibt, gar nicht zu ſprechen. Aus 
alle bem acht hervor, baß Mob und Mangel fib unter ums 
ferer Benditerung nicht in dem Mase eingemfter baden, wie 
in vielen andern Gtädten Deutichiands, wo der Pauperid: 
mus leider tiafih mebr um fi greift und bie bebenflichfie 
Zufunft verbeißt. Es gibt ber und ebenfalls Arme im Menge, 
Unterfiägnng an Brod, Holz ꝛc. von den Armenpflegern er: 
haften meines Wiens Über zweitaufend, mas bei einer Bes 
völferung von 55,000 immerhin genug ift. Alle diefe Arme 
find aber doch nit fo elend, daß man chme bie erwähnte 
Uxterftügung an ihr Umtommen glauben müßte. Bel weis 
tem der gebßere Theil beſizt nur eben zur Zeit nicht die 
nötbigen Mittel, um. obne großer Noth anbeim zu fallen, 
teden zu fünnen, die Ausſicht auf beifere Tage in ibm nicht 
benommen. Gin ſolcher Zuftand faun immer kein verzweis 
felter genannt werden, und fo dirfen wir wobl fagen, daß 
ed bei uns zwar Notbleivende gibt, ber eigentliche entfitt: 
lichenbe und zum Verbrechen aufreizende Pauperisinus, der alles 
Menfhenwoht langſam zerfibrende Krebsſchaden bed wuchern⸗ 
ben Proletarlats aber bier noch nicht zu finden iſt. 

(Swiluß folgt.) 


Aus der. Provenee, Februar. 
Bortfegung.) 


Tindbufrie 


Marfeille macht nicht nur als Handelshafen mächtige 
Fortfchritte und gelangt zu immer größerer Bebentung; auch 
mehrere Zweige feiner Fabritinduſtrie beben fih au vorzüg⸗ 
lichem Ruf. Wir reden wide von feiner Seife, die einft jo 
berühmt war, aber in ber neueften Zeit im us und Nuss 
fand wegen ibrer weniger guten und weniger reinen Defe 
viel Anfechtung erfahren bat, ſondern vorgäglih von den 
Pianos, die bei der lezten Parifer Austellung fo großes Aufs 
feben erregt haben. Im biefer Beziehung iſt befonders das 
Haus Boiffelot zu nennen, Der Epef deſſelben begann 1850 
wit zwei Arbeitern fein Geſchaͤftz jet beſchaͤftigt er mehr 
bern hundert, bloß in Marſeille. Zu tiefem Emportommen 
baffen befonbers die neuen Einrichtungen und Bervolltomms 
nungen, bie er mach und nach feinen Infirumenten zu geben 
wußte, Schon bei ber erſten Parifer Husftellung (1855) 
wurden ibm dafür von der Jury Auszelchnung und Mies 
daillen, ebenfo 1859 bei den Ausftellungen in Monıpellier 
und Toulouſe, wiewobl er uͤberall mit den vorzüglichſten 
Parifer Fabritanten zu conchrriren hatte. Seitdem aber bat 
Boiffelor immer mehr Bortfhritte in der Vervollommuung 
und Berihbnerung feiner Inftrumente gemacht. Unter bes 
nen, Welche er vorigen Sommer zur Varifer Austellung ges 
bracht bat, waren befonders zwei burcd neue Erfindungen 
merfiwärbdig, bie dem Piano einen ganz andern Ebarafter 
geben, ibm feine melodiſche Beſchraͤnttheit nehmen und bie 
Sawierigtelten des Spiels bedeutend erleichtern. Zu ben 
Dfiaven braucht man nun micht mehr bie ausgefpannte Hand 
und zwei Finger, fondern nur einen, denn durch's Pedal 
wird der andere Ton zu gleicher Zeit angefohlagen. Die ans 
bere Erfindung ift wicht weniger wichtig; fie beflebt darin. 
daß man bie Tone des Pianos burm einen Pebaizug nach 
Wiutüuhr verlängern und dadurch gleichfam ſiugend machen 
kann. was dieſem Inſtrument bieher fehlte, Thalberg, 
Bertini, Piris und Undere baten ſich über bie große 
Bedeutung diefer Verbeſſerungen anertenuend ausgeſprochen. 
Bei der Pariſer Ausſteunug zog ein Boiſſelotſches vertitales 
Piano aus Ebenholz, eingelegt mir Korauen, Perkmutter 
und Golb, angemeine Aufmertſamteit anf ſich. Selbſt deu 
Köuig beſchaͤftigte fange diefer mertwürbige Mechanismus des 
piano octavie el a sons soulenus & volonte. 

Eine febr lobenswertbe Einrimtung in Franfreich ſind 
die Deneralconfeild der Departements, deren Sitzungen jährs 
tin der Praͤfett mir einer Rede eröffnet, mir einem Rechen 
fmaftsberichr Über alles im Taufenden Jahr Geleiftere, und 
über das, was fernerbin zum materiellen, intelleftuellen und 
morallſcheu Webeiben der Einwohner nötbig if, Wir beben 
bier für unfere deutſchen Leſer Einiges aus dem lezten 
Mechenſchaftsbericht des Praͤfetten ber Rbonemändungen aus, 
weil darin mebrmals Deutſchlands ſehr anertennenb gebacht 
und es in mancher Beziebung ſogar Frantreicho als Muſter 
vorgeftellt if. Noch vor wenigen Jahren wäre dieß ein 
Wagniß gerwefen, das bie fante Mißbilligung aller Zubbrer, 
viellcipt felbſt Asfegung bed Präfeften zur Folge gebabı hätte; 
jest foot man ihn darum und ehrt feinen unabhaͤngigen und 
weiten Gefichtöfrei, 

ESchluß folgt.) 
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Thy wrek’s a glory, and thy ruin graced j 
With an immaculate charm which can not be defaced. 


Byron. 


— — —— — — ——— — — 


Reifebilder aus Spanien. 


(Fortfegung.) 


Am 11. Zuli Nachmittags fam ich von ber furcht⸗ 
baren Hiße und dem noch unangenehmeren Staub mehr 
todt als lebendig in Granada au. Das erfte, was 
in die Augen fällt, it Die außerhalb der eigentlichen 
Stadt befindliche große Plaza dei Triumfo, in deren Mitte 
“ein Dbelist dad Andenken eines unglüdliben Schlacht: 
opfers ber lesten Mevolution, der Donna Maria de 
Pineda, verewigt, bie bier erfhoffen wurde. Bon bier 


and genießt man zugleich eine reizende Ausficht auf den | 


maurifhe, mit Arabesken aud Stud bededte Portale, 
und deßgleichen erinnern die arabifhen Namen der 
Straßen an die große Vergangenheit Branadas. Durch 
die lange und lebhafte Sale de Elvira fommt man auf 
die am Fuße der Albambra gelegene Plaza nueva, mo 
fi der große moderne Palatt des Generalfapitänd er: 
hebt. Won bier führt eine lange, enge Gaſſe nah dem 
alten Marftplag der Stadt, früber unter dem Namen 
ber Bivarrambla befanut, jet plaza de la constitucion, 
welder zur Zeit der Maurenherrſchaft ald Schauplatz 


; für die öffentlichen Spiele und Feſtlichkeiten diente, Die 


unter dem Namen des Albaicin befannten Stadttheil, 
deifen Haufer und Kirchen, durch grüne Garten von ein: : 


ander getrennt, terraffenförmig am Abhang des Darre: 
thels fih erheben und die Alhambra verdeden.. Dur 
bie mauriſche Puerta de Elvira, das einzige Thor, welches 
noch fteht, gelangt man in die innere Stadt. — Granada 
ift noch durch und durch manriſch. Die Gaffen find eng 
und frumm, und baufig, wie die nicht felten mit 
Fontainen geihmüdten Höfe der Häufer, mir kleinen 


- Gteinen gepflaftert, welche Arabesken mis Blumenwerk 


darftellen, was ich bisher nur fin Granada gefunden 
habe. Nicht felten bemertt man an alten Haäufern 


enge Gaffe , welche die Vivarrambla mit der Plaza nueva 
verbindet, beißt der Zacatin und bildete ehedem mit ei: 
nigen noch engern Nebengaffen den alten berühmten 
Bazar von Granada. Noch gegenwärtig ift dieſes Quar: 
tier, das, obwohl mitten in der Stadt gelegen, unter 
die Yurisdiftion der Alhambra gehört (diefe befizt ihre 
eigene Gerichtsbarkeit) der Mittelpunkt des Handeld und 
von großen Waarenniederlagen und eleganten Kaufläden 
erfüllt, Die erwähnten Nebengaffen find feit kurzer Beit 
in maurifbem Styl refaurirt worden und enthalten 
geihmadvolle Kaufballen, die aus zierliben manrifcen 
Sänlenfolonnaden beitehen. Früber war dieß alles freilich 
aus Marmor, jezt find jene fhlanfen Marmorfänlen 
durch bölgerne erſezt, und die zierlihe Stuffaturarbeit, 
die einit die Bögen und Wände bededte, wird durch 
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gemalted Arabeskenwerk vertreten, Dennoch baben biefe 
Inftigen Galerien ein ungemein gefälliges Anſehen. 

Nachdem ich mich in einer casa de pupilos (baffelbe, mas 
man in Frankreich hötel garni nennt) eingemierhet hatte, 
machte ich no vor Sonnenuntergang einen Spaziergang 
nad der Alameda und ber Nlbambra. Erftere liegt am 
füdlichen Ende der Stadt längs des rechten Ufers bes 
Jenil, ber bier aber ſehr wenig Waller bat, indem ſich 
der größte Theil deifelben in ben zahlreichen Bewäͤſſe— 
rungögräben ber Umgegend verliert, Die Promenade 
von Granada gehört ohne Zweifel imter die fhönften in 
Spanien. Sie befteht aus einer vierfahen Allee ſtatt⸗ 
licher Ulmen und befizt vier Kontänen aud Marmor, 
welche das fruftallene Waller des Jenil hoch im die Luft 
emporihleudern und fortwährend, auch bei ber drüdend: 
fien Hiße, eine angenehme Küble in diefen grünen Laub: 
baden erbalten. Blumengärten und üppige Gebüfche 
von Yappeln und Ulmen bedecken die Ufer des gepriefenen 
Senil, von deſſen Brüde man eine berrliche Ausſicht 
genießt, nördlich nah der vielthürmigen Stadt, Hftlich 
nad dem grünen, von Gärten, Weinlauben und bien: 
dend weißen Käufern bedeckten Abhang des Jenilthales, 
deffen nörblichfter Vorfprung von den Thürmen und 
Sinnen der Alhambra gefrönr iſt, weftlih nach der Mega 
und endlich füblich nah den immer höher emporſteigen⸗ 
den Bergen der Sierra Nevada, welche die Schneeppra: 
mide des nahe an 11,000 Fuß hoben Picacho de MWeleta 
deherrſcht. Bon bier führt ein fanft emporfteigenber 
fabrbarer Weg zwifchen anmuthigen Landhdufern und 
Gärten zur alten Königsburg empor; der Hauptweg aber 
gebr von der Plaza nueva aus, von der man dur die 
Galle de Gomeled, deren Name an eine der mächtigiten 
maurifben Familien erinnert, melde in ben Febden, die 
enblih ben Sturz der Maurenberricaft herbei führten, 
fo regen Autheil nahm, zu dem Park der Nihambra ge: 
langt, deifen Eingang die Puerta be Granada, ein von 
Kaifer Karl V. erbautes Thor bilder. 

Die Alhambra ift auf dem aͤußerſten Vorfprung 
des Dergmwalles erbaut, welder die Thäler bes Jenil 
und Darro von einander trennt und eine der lezten 
Berzweigungen der Sierra Nevaba ift. Den norbweit: 
lichen Abhaug dieſes vorlpringenden Hügels bededr ein 
ſchattiger Umenhain, in dem man feit einigen Jahren 
angenehme Spaziergänge angelegt bat, welche mit Mar: 
morfontainen geſchmückt und mit Herden von Mofen, 
Copreſſen und Dleander eingefaßt find. Der Hauptweg 
fteigt in einer Schlucht empor, welche den erwähnten 
Bergvorſprung in zwei ungleiche Hügel theilt. Auf dem 
fleineren Hügel rechts liegen die torres bermejas, drei 
uralte Thürme von braunrotber Farbe, deren Erbauung 
man gewöhnlich ben Phöniziern oder Carthagern zufchreibt, 
links auf dem gröfern Hügel die Albambra. Leztere, 


welche einen bedeutenden Raum einnimmt und eine Meine 
Stadt für ſich bildet, dient noch gegenwärtig ald Feftung, 
obwohl fie ald folde von gar keiner Bedeutung ift, da 
fie Auf zwei Seiten von bei weltem böbern Hügeln bes 
herrſcht wird. 

Das Haupttbor der Alhambra befindet fi in einem 
gewaltigen vieredigen Thurme, der der ältefte Theil der 
Feftung it. Ein ungeheurer maurifcher Bogen, arco de 
justieia genannt, weil ehedem bie Könige unter demſelben 
zu Gericht faßen, bilder eine Vorhalle zum eigentlichen 
Chöre, weldes im Zickzack durch den Thurm hindurch 
führt. Auf dem Schlußftein jenes Bogens fiebt man das 
toloſſale Bild einer Hand, auf dem des innern Thorbogens 
dad eined Schlüfels. Man weiß nicht, was dieſe von 
den Mauren berftammenden Zeichen bedeuten; der Granas 
diner aber halt am Glauben feft, es feven Fabbaliftifche 
Zeichen, von denen das Schidial der Alhambra abhänge, 
und antwortet, darüber befragt, mit geheimnißvollem 
Lächeln: „Mientras esa mano no se base hasta sacar la 
clave, ningun artificio magico triumfara del serior de 
esta colina,“ (Bis jene Hand herabfteigt, um den Schlüfel 
zu ergreifen, wird feine magifhe Lift über ben Herr: 
fcher biefed Berges triumphiren.) Der Erbaner dieſes 
Thurmes, ein arabifher Aftrolog, der jene Prophezeiung 
über die Alhambra ausgeſprochen, fol noch jezt in dem 
Eingemweiden bed Berges leben, Einft werde die Hand 
von felbft herablangen und den Schlüſſel ergreifen, bar: 
auf fib der Berg fpalten und die Alhambra verfinken. 


(Bortfegumg folgt.) 


Gruppen aus der Gefellfchaft. 
(Fortfegung.) 


Der Nachbar. Inzwiſchen haben Sie an einem 
andern Jugendfreunde Unglück erlebt. Der Amtsrath 
Mithold ift feiner Stelle entſezt worden, weil er, wie es 
beißt, zu freifinnig und fühn gewiffe Intereſſen feiner 
Mitbürger vertbeidigt bat. 

Der alte Herr mit einiger Aufreaung). Diefer Mits 
Hold ift nie mein Jugendfreund geweſen. Ich babe ihn 
nur ein paarımal in meinem Leben geſehen. 

Der Nachbar cieiid. Sehr flüchtig: vier Jahre 
auf der Univerfität, und fpäter zwölf Jabre in einem 
Kollegium mir ihm zufammen gedient. 

Die Dame iberrademt den alten Deren mis girtlicen 
Blicken und ruft dann wieder: Edler Mann! 

Der alte Herr. Sie liebes Kind! 
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Zwei Damen «zw elnem geriireut dor ſich binflarrenden 
Serm). Woran denfen Sie?— Sie find nicht in der Gr: 
ſellſchaft, Sie find nicht bei Ihren Freunden, — Über der: 
gleihen muß man einem Gelehrten nicht übel nehmen. 

Der Gelehrte. Um Verzeihung! Ich babe aller 
dings einen Plan im Kopfe. Ich fchreibe fo eben an 
einem Aufſatz über ben berühmten, kürzlich verftorbenen 
Philoſophen und Dichter Simpleton. 

Die Damen. Ub, Sie fohreiben über Simpleton? 
D das wird wieder görtlih werden! Man kennt Ihre 
Beber. 

Der Gelehrte cin fharfem Tone. Die Arbeit wird 
nur mittelmäßig werden, denn man bat mir nicht 
genug Materialien geliefert. Jh muß über meinen Ge: 
genftand noch allerlei in Erfahrung bringen, Bu feinem 
Madıtar.) Wiſſen Sie vielleiht etwas Näheres über Herrn 
Simpleton? 

Der Herr. Hm — nein! — Uber willen Sie, wozu 
ich Ihnen rathe? Geben Sie zum Kriminalrath Haus 
ling; der erzählt Ihnen mit Bereitwilligkeit eine Menge 
Befonderbeiten von jenem berühmten Manne, Er wird 
Ihnen gewiſſe Heine aͤrgerliche Vorfälle im Hausweſen 
des Verſtorbenen, ſtandaloͤſe Anekdoten ber beluftigend: 
ſten Urt, fein Verhältniß mit Frauen, kurz eine Menge 
pifanten Stoffs mittheilen. Niemand kann dieß beffer 
ald Hauling, denn er war ber intime Jugendfrennd des 
Rerjtorbenen. 

Der Gelehrte Ab fo! 

Der Herr. Durch ibn hab’ ich erfahren, daß Herr 
Simpleton, ber ein Werk über bie Heiligleir des Eides 
gefhrieden, felbit einmal in feiner Jugend einen falſchen 
Eid geihworen bat, um fih von der Verpflihtung der 
Rüdzahlung einer fhuldigen Summe loszufagen. 

Der Gelehrte. Das it hoͤchſt merkwürdig. «Er 
netire ſich Diele Mitthellung in feine Gchreibtafel,) 

Der Herr dageind). Ja, wenn es feine Jugend: 
freunde gäbe, wüßte man nichts Schlimmes von den 
berühmten Leuten. 

Der Gelehrte. Sehr wahr. 

Der alte Herr cerdebt ſich, fintt aber gleich wieder In 
feinen Stubl zurück und ruft, felm Punſchalas erbebend:) Ich 
weiß nicht, ob ich Mecht babe, aber ich halte feſt an der 
alten Treue und Medlichfeit, fo wie ih auch bie alten 
guten Lieder gerne höre. Wirklich, man muß lächeln, 
wenn man fold ein altes Stil Inventarium von guter, 
bandfefter, ehrlicher Sefinnung ſieht, wie ich bin. Aber 
ein altes Möbel, meine Freunde, ift darum noch kein 
unbraucbared. «Die Damen winden mit dem Tücern, die 
Herrn neigen fanft laͤcheind das Haupr.) Doc, was wollte ich 
fagen? Ya, ich bin kühn genug, eim altes Lieb vorzu- 


ſchlagen. Das Lieb: „Wir ſitzen fo fröhlich beifammen 

und haben einander fo lieb.” 

Allgemeiner Beifalldruf. Man Möge mit ben Gläſern an, Der 

alte Herr ſinat falih und zistermd dem erfien Berb des Meder; 

einige Damen fallen in bie Melodie des Pleded ein, andere preſſen 
ſich Die Tucher vor die Augen. 


Eine Dame cm ihrtr Nachtarin). Ich bleibe dabei, 
daß der Punſch nichts taugt. 


. Korrefpondenz - Hachrichten. 


Aus der Provence, Zebrnar, 
Schuß.) 
Bericht des Präfrtten. 


Der Präfett äußerte unter Anderem: „Auch im Unter 
richt der Armen baden wir Fortſchritte gemacht. Es werben 
immer mebr Schulen errichtet und immer mehr Schäfer tres 
ten ein; bie Meiboben ber Lehrer werben immer beffer. 
Bei alle dem find wir noch hinter dem mörblihen Frantreich 
gurüd, wie biefed hinter Deutfehland,.. Wieled wirft zuſam⸗ 
men, um bie Rinder vom Beſuch der Schulen abzuhalten, 
befonberd bie Milde unſeres Klimas, die gelinden Winter, 
bie Reichtigteit, Kinder faft das ganze Fahr hindurch draußen 
mit Befbarbeit zu befchdftigen. Um fo mehr muͤſſen wir auf 
Vermehrung und Berbefferung ber Hleinfinderfchulen benfen, 
wo bie Rinder zw einer Zeit aufgenommen werben, in ber 
fie ihren Familien faft nur fäftig find. Im biefen Anftalten 
gewinnen fie eine Menge Heiner Keuntniſſe, rigptiger Toren _ 
und Grunbfäge ber Sittlichteit, bie ihnen auch in fpäterem 
Alter von großem Nugen find, feldft wenn fie feinen böhern 
Unterricht mehr befommen, Wielleiht wirb bie Regierung 
wobl baran thun, wenn fie dem Beifpiel Preußens und 
mehrerer deutſchen Staaten folgt, wo bie Tamillenvaäter ger 
zwungen find, ihre Kinder in bie Schule zu fchiden, Bel 
und wird der Mefpett für bie individuelle Freiheit und bie 
väterliche Autorität viel zu weit getrieben, wenn man bem 
Bater bad Recht zugeſteht, feine Rinder in grober Unwiſſen— 
beit aufwachſen zu lafen... Der Uderbau bat von ber 
Theorie nom viel, fehr viel zu lernen und dadurch an Achtung 
zu gewinnen. In biefer Hinſicht find wir noch weit hinter 
Deutſchland zuruͤck. Je unterrichteter der Aderbauer wird, 
je mehr fein Ader bervorbringt, beflo mehr wird er ſelbſt 
an Werth und Öffentlicher Mdhrung gewinnen, Gein Ports 
ſchreiten in ber Bildung wirft weſentlich günftig auf bie Gitts 
licpteit, auf bie moratifche Kraft bes Wollt. Deßwegen haben 
Sie, meine Herren, außer ber Mixer Induſtrie- und Hands 
wertsſchule auch eine Ackerbauſchule in Montaurone gegrüns 
bet, Mit geringen Koften haben Gie baburch dem Lande fehr 
gendzt. Es ift offensarer Tortſchritt bei den jungen Keuten 
gu bemerten, was fi auch aus ihren Prüfungen und aus 
dem Bericht der Eoınmiffion ergibt. Diefe Muſterwirihſchaft 
verbient immer mehr ihren Namen, Aus ihr werben fortan 
junge Beute bervorgehen, welche mit Thaͤtigkeit, Ordnung 
und Kenntnib der beften Werfahrungsarten einem Aderbaus 
weſen mit Werftand und Erfolg vorfieben Finnen, Dadurch 
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wird auch künftig ber Ackerbau weniger von ber Concurrenz 
ber Induftrie und des Handels zu fürdten baben als bids 
ber; denn wenn er einmal mıt mehr Intelligenz mehr und 
wohlfeiler produziert. wenn fi feine Arbeiter in materieller, 
intellettueller und moraliſcher Hinſicht den Brbeitern ber 
bäbendften Babriten gleichſtellen können, dann wirb fi bas 
Bleichgetvicht zwiſchen Uderbauern und Inbuftriellen von 
fest mahen... Die groden Arbeiten und Unternehmungen, 
von denen ih gefproden babe, die Eiſenbahnen, Kandte, 
Häfen, Heerftragen, Poͤnitenzhaͤuſer, Schulen, Arbeiter: und 
AderbausGemninarien, alles das ift Bei und bad Wert einiger 
Sabre. Sie ſelbſt baten mächtig dazu beigetragen durch 
energifhe Mabregeln und Ihr thaͤtiges Berreisen bei ber 
Regierung. Über auch biefer, ber Weisheit ihrer Jorm unb 
ihres Hauptes gebäbrt dafür Anerfennung und Ehre. Unter 
“allen vorigen Regierungen, unter ber Mepubtit, dem Kaifers 
thum und der Neflauration bitten ale Ihre Bemühungen 
und Anftrengungen, at Ihe Eifer für die Berbefferung ber 
Arseiterflaffen lange nicht fo guten Erfolg gehabt.“ 


Leipzig, Bebruar. 
ESchluß.⸗ 


Winter. — Feuersbrünſte. — Plan gu einer beiländigen Kunfl: 
ausflellung. — Dr. Winzer. 


Der Winter, der fib im Januar jo überaus freundlich 
bezengie und olme Pelz und Handſchuhe einberging. bat auf 
einmal feine ranhe Miene angenommen und ift ganz ber alte 
ungaftline Befelle, der er von jeber war. Er bat uns mit 
einem Echnee gefegnet, wie wir ibn feir fangen Jahren nicht 
mebr faben, Seit beinahe vier Wochen fahren wir Schlitten. 
und wenn ber März fo forıfährt, wie ber Februar zu ſchlieben 
Miene macht, fo fönnen wir diefem Wintervergndgen noch fange 
opfern. Der Vertehr wird durch diefen ungerodbnlich flarten 
Schneefall, zu dem fih nun auch Schneeftärme gefelfen, uns 
gemein erſchwert und tagelang gaͤnzlich unterbrochen. Die 
Eiſenbahnen find faſt unbrauchbar geworden. Auf ber Dres⸗ 
dener wie auf der Magdeburger Bahn liegen mehrere Loto— 
motiven gänzlich eingeſchneit, -und bei dem immermwährenben 
Schneefall ift es kaum durch die größte Anftrengung mdglid. 
dieſelben wieder flott zu machen, Selbſt bie Meine Babnftrede 
Bis Altenburg fann kaum mehr befahren werben, Seine 
Wagenzuͤge erfordern viers bis fünffache Kotomotiven, wm oft 
viele Stunden fpäter als Vorſchrift it einzutreffen. Dabei 
zeigt das Thermometer häufig 10-150 RM, Kälte, was ein 
bedeutendes Steigen der Holzpreife zur Golge bat, — Seit 
Jahr und Tag vom Feuer verfchont geblieben, erſchredte und 
bereitd zweimal im diefem Jahr die Sturinglode, Beide male 
brannte ed an Orten, wo ein Umfingreifen der Flammen 
böchnt verderblich werben konnte, indeñ gelang es ben Röfche 
mannfhaften, binnen wenigen Stunden bed entfeffelten Ele: 
ments Meifter zu werden, Die erſte Feuerserunft entftanb 
in einem gebänbereihen Durchgangshauſe, befannt ald Quandts 
Hof. und war deßhalb von einigem Intereſſe, weil bas Feuer 
an einem Orte austam, ben fi im früherer Zeit die Mufen 
zu ibrem Tempel erforen batten. In Quandté Hofe befand 
fih uamlich im vorigen Jahrhundert nom zu Gottſcheds Zeis 
ten bad Stadttheater, Hier war ed, wo Leſſing feine tbeas 
traliſchen Studien madte, wo Goethe mir feinen Tuftligen 
Genoſſen die fleifen Tragbbien ber gelehrten Profefforen bes 
Tachte und verſpottete. 


Bekanntlich eriftirt bier feit geraumer Zeit ein Kunſt⸗ 
verein, der alle zwei Jahre zur Micaeliömeije eine Kunſt⸗ 
audftelung veranftalter. Derſelbe Verein pflegt in ben 
Wintermonaten leinere Ausftellungen werthvouer Gemälde, 
Aupferſtiche, Zeichnungen rc. woͤchentlich einmal in den Abends 
flunden von 5 bis 3 zu arrangieren. Die Attionaͤre haben 
zu diefen Elcinen Ausſtellungen freied Entree, jeder Andere 
tann fih für Erlegung von 5 Meugroſchen den Zutritt ers 
taufen. Auf dieſen Huspellungen fiebt man mandes Gute, 
allein fie find doch zu unbedeutend und auch bie Räumliche 
feiten zu befchräntt, um eine Ausbreitung derſelben im orbßes 
rem Styl zu geflatien und auch Nichtelnheimiſchen wah— 
ven Genuß darzubieten. Um nun eine Art fiebenber Ge: 
mäldegalerie für Leipzig zu ſchaffen, bie alles Neue und 
Bedeutende, was die Kunſt erzeugt, Einheimiſchen und Frems 
den auf IÄngere oder türgere Zeit vorführen tbune, mach 
ber Kunfthändter Pietro bei Veechio ben hoͤchſt zwedindßigen 
Vorſchlag, eine Gemälde: oder Runftausftelung za gründen, 
berem Säle Jahr aus Jahr ein an mehreren Tagen in der 
Mode Jebdem offen ſtehen ſouen. Er verfpriggt immer für 
Herdeiſchaffung ded Beten Gorge zu tragen und verlangt 
zur Dedung der bedeutenden Koften, bie ein foldhes Unter: 
nehmen erheiſcht, weiter nichts, als daß diejenigen, welche 
Sinn dafuͤr haben, ihre Bereitwilligfeit durch Unterfeprift des 
Namens und damit verbundenes Tahredabonnement ertlären. 
Das Ubonnement auf das gange Jahr wird für eine einzelne 
Perſon Bloß 1 Thaler betragen, für Familen waͤchſt es je 
nach der größern ober geringern Perfonenzahl um ein Ge: 
ringes, fd dab eine Famille verbäftulimddig noch weniger 
als der Einzelne zu bezahlen bat. Dieſer Vorſchlag ift fe 
zeitgemäß und für Reipzig, dem es leider an allen Runftges 
nüffen noch fo gaͤuztich fehlt, fo wichtig, dab der Berwirt⸗ 
lich ung deſſelben wohl tein Kinderniß im Wege fichen wird. 
Bisher befuchten uns Fremde bloß ber etwa zu macdenden 
Gefchäfte wegen, ſolche, Die wicht auf dergleichen ſpetulirten. 
reisten eigentlich bloß durch und würden Leipzig vieleicht 
gar nicht berührt haben, wenn der Poftenlauf fie nicht dazu 
gendtbigt hätte, Findet aber ber Reiſende, dem ed nicht um 
Gelderwerb, ſondern um Ginfammlung von Kenntuiſſen. um 
geiftigen Genuß zu thun iſt, in unſerer Stadt ei Inftitut, 
in dein er täglich einige ſchöͤne Stunden im Auſchauen alter 
und neuer Runftwerfe zubringen faun, dann wird er unfern 
Mauern nicht fo fennell und fo gelangweilt, wie dieß in der 
Regel der Fa war, den Rüden zutehren. Und Leipzig ges 
mwönne mit einer fo geftalteren bleibenden Runftausftellung 
ein Inſtitut mehr, das ſich unferem großartigen Vluienm. 
welches bereits ein Beduͤrfniß aller Bebildeten geworden ift, 
wiärbig an die Geite ſtellen tbunte. 

Die Univerfität bat in dieſen Tagen einen ihrer aͤlteſten 
Profefforen der Theologie, den Domberrn Dr. Winzer, durch 
ben Tod verloren. In Ehemnig geboren, flubirte Winzer 
im Leipzig. kam fpdrer nah Wiltenberg, von da wieder nad 
Dresden und, wenn ich nicht irre, bald nam dem Befreis 
ungsöfriege auf die biefige Univerſitaͤt, wo er ſich unter Ans 
dern ein beſonderes Werbienft um die fanfigiiche theologifche 
Geſellſchaft erwarb, ber er mit großer Liebe vorſtaud. Am 
legten dieſes Monats ſol die Beerdigung bed Verſtorbenen 
unter den Äbliden Feierlichteiten, welde die Univeriitär bei 
ſolchen Gelegenheiten zu veranftalten pflegt, ftattfinden. 


— — — — — 


Beilage: Kunſtblatt Nr. 22. 


Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


er. 
orgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Mittwoch, den 19. März 1845. 











Was mir des Binmeld Flammen dich durchguühen, 
“ad dir fo fürmend Im der Bruft geſchlagen, 
Es waren Gored Stimmen, welde riefen, 
Sein fel'ger Athem, ter in bir gefprübet. 
Bas du gefühlt, «ed war unfierbiich Leben, 
Micht Schatten, die jeremmen und verſchweben; 
: J. Eh. v. Bebdlig, 








Stimmen der Hingefchiedenen. | Da brad die Knoſpe der verjüngten Zeit 
Und Frankreichs Schlachtenſturm hoͤrt' ich beginnen, 
Bon Friebrich Netter. Und jenes Lied vom heif'gen Freibeitstampf 
vi Stieg im Triumph auf ſeiner Feinde Zinnen. 
Novalis. Zu mir, zu mir! „es kam des Ruhmes Tag!” 


So rief ed götterfündend meiner Seele, 
Laut fodernd, daß mich jenes ſtolze Heer 
Der freud’gen Sieger zu den Seinen zähle. 


Aus edlem Blute deutichen Ritterſtamms 
Im ſtilen Haufe fromm und ſchlicht erzogen, 
Taucht' ſeelenahnend ich die Knabenbruſt 
In duft'ger Mähren dunkellichte Wogen. 
Des greifen Vaters flehend Wort nur hielt 


Und Spieg’lung wurde für des Aethers Glanz - Den YJüngling auf im alten Heimatblande, 
Den jungen Hugen mehr und mehr gelieben; Und feines Volkes Herz griff in die Bruft, ' 

Schon ob des Staubes Nied’rung fah ich heil Die ſtürmiſch fih zum Nacbarvolte wandte. 
Der Geiftertritte Roſenſchimmer bläben. 

Und We um Welle leis that vor mir auf Da auf den offen blieb’'nen Schickſalspfad 
Das Reben feine beimli i Ward mir der Frauen Urbild bergetragen, 

— (übe Tiere, Und einen Namen fand ich für das AN’ 

BU OR BE DENE RIES ERER Und feines Lebens Pulfe fühle” ih ſchlagen. 
Des Nachthauchs Odem kündend überliefe. 

So wuchs ih auf und zu der Sonne ward | Und wie die Woge um die Erbe ſich 


Der Stern, der mir geleuchtet in der Fruͤhe, Fortwinden will in zärtlicher Umarmung, 
Und wie ein Pilger ſtand ich vor der Welt, So waud fih meine Seele, gottgetränft, 
Daß ih mad ihrem Heiligthume ziehe, Jezt um die Welt in beiliger Erwarmung. 
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Fur welches Wort des fel’gen Himmels ftanb 
Fortan mein Ohr wicht töneleitend offen? 

Für welches Feſt der ew'gen Liebe ward 
Der Raum in meinem Buſen nicht getroffen? 


Doch eines Sturmes dunkle Wolke warf 
Sich vor den Oſt, der meinen Tag geboren, 
Denn bie Geliebte ging, zu früb gepflückt, 
Hinunter zu des Scattenreihes Thoren, 


Und an die füße Stätte trat der Schmerz, 
Der bleibe Pilger in dem Erdenlenze, 

Und drohend griff er mit der greiien Hand 
In meined Haupted kaum gewund’'ne Aränze, 


Doch wie ich blidte in dem ſchwarzen Kelch, 

Deb Tropfen hängen an des Staubs Geihiden, 
Ermweichte meine Hände mir der Herr, 

Der dunfeln Lilie Balſam auszudrücken. 


In linden Bolten floß ihr Duft um mich 
Und farb’ge Himmelstfinder fab ich fpielen, 
Die in des Aethers altem Heimathslanz 
Hinſchwebten ob der Trauer ſchwarzen Pfühlen. 


Sie zeigten mir, es ſey der Erde Gram 

Ein Fremdling, der um eine Nacht uns bitte, 
Und feiner Urne lenzeskraft'gen Thau 

Am Morgen in bes Gaſtfreunds Becher fchütte, 


So ſah id zu der Sterne Mutter auf, 
Und leife bob fie ihren Perlenichleier, 

Und angeweht von zartem Blüthenſtaub 
Sang ich die Hymnen ihrer ſtillen Feier, 


Bis ich, von milder Kühlung übermallt, 
Hinabſank in die todesfühe Welle, 

Und fie mich ſanft, noch in des Jugend Mai, 
Hinweg nahm von des Tages lauter Schwelle. 


Auf Morgenrörben trug fie mich dorthin, 
Bo Wahrheit werden alle Blüthenträume, 

Und jtille legt' ich vor des Höcften Thron 
Des Weltgedichtes faum getrieb’ne Keime, 





Reifebilder aus Spanien. 
(Bortfegung.) 


Durch diefes Thor gelangt man auf die Plaza de los 
Wlgibes, einen geräumigen Mag, auf bem der unvollendete 
Palaſt Kaifer Karls V. ſteht. Diefer beging die Barbarei, 
einen großen Theil des manrifchen Palaſtes, deifen Ueber: 
reſte fib hinter" dem neuen befinden, niederreißen zu 
laſſen, um Pla für fein Schloß zu gewinnen, das dur 


| 


» 


feine Pracht den Si der mauriihen Könige verbunteln 
ſollte, was ihm aber nicht gelungen iſt. Don biefem 
Platz aus hat man eine ungemein ſchoͤne Ausſicht auf 
die Stadt, die Vega, auf das Thal des Darro, die 


‘ Sierra Nevada und den ber Alhambra gegenüber liegen: 
; den Albaicin, den dlteften Theil von Granada, wo fid 


vor der Erbauung der Albambra die Refidenz der erften 


‚Könige befand. Hier traf ich mit einem Bewohner der 
Feſtung zufammen, ber fi Ipäter ald ber von Was: 


bington Irving in feinen Erzählungen von der Albam: 
bra verewigte Fremdenführer Mateo Ehimenez zu er: 
kennen gab und mic bewog, meine Wohnung auf die 
Alhambra zu verlegen, wo feit einigen Jabren ein zwar 
Feines, aber ausgezeichnetes Gaſthaus beftebr, das ich 
allen Reifenden empfehlen kann. Durch Mateo wurde 
ih mit den Bewohnern der Alhambra, die größtenrheils 
den niedrigen Volksclaffen angehören, befaunt, was mir 
Gelegenbeit gibt, im Folgenden einige Worte über das 
andalufiihe Volkoleben zu fagen, das, aus der Der: 
mifchung des Deeidents und Drients hervorgegangen, fo 
viel Eigenthuͤmliches zeigt. 

Faſt über fein Bolt hört man fo unrichtige und un: 
billige Urrbeile fällen wie über die Bewohner der pyres 
naiſchen Halbinfel. Dieb kommt ohne Sweifel daher, 
daß Spanien im Ganzen nur wenig bereist wird, woran 
theils die bürgerlihen Unruhen, welche dieſes Land fait 
ununterbroden zerfleifchen, tbeild die Unbequemlichkeit 
bes Meifens Schuld find. Über auch Leute, welche fi 
längere Zeit in Spanien aufgehalten haben, ſprechen nur 
zu baufig die ſchiefſten Urcbeile über das Land ang, 
Willig erfennt jeder bie großartige Schönheit der Natur 
an, vorausgelezt, daß er Sinn für Natur befizt, aber- 
das it auch Alles; fommt das Geiprab auf die Bewoh: 
ner, fo bört man von nichts ſprechen als von der Mobs 
heit, der Betrügerei, der Bosbeit, dem Müfliggang, der 
Vergnügungsfucht ber Spanier, „Ce sont des barbares, 
des betes!« ift der gewöhnliche Refrain, den bie Frans 
zoſen im Munde führen, wenn man mit ihnen von den 
Spaniern redet. Diele ſchiefen Urtheile rühren daher, 
daß die Herren Meifenden entweder Feine Gelegenheit 
hatten, das Volk kennen zu lernen, oder es nicht ken— 
nen lernen wollten. Die Mehrzahl ber Reifenden, denen 
man auf der Halbinfel begegnet, find Franzgofen, und 
zwar meiſt jene commis voyageurs, von denen Spanien, 
befonders der Süden, und vorzugsweife Undalufien, 
förmlich überihwemmt ift, Diefe, an und für fi wenig 
gebildet und an das bequeme und elegante franzöſiſche 
Leben gewöhnt, fühlen fih, wenn fie bie glänzenden 
Boulevarbs von Paris mir dem alles Lurus eutbebrens 
den Städten Spaniens vertaufhen müſſen, überaus uns 
glücklich und koͤnnen es nie begreifen, wie es ein gebils 
deter Menſch in einem Lande aushalten kann, welches 
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in der Eivilifation jo weit hinter der „erften Nation der 
Welt” zurüd if. Diefe Herren, welde ohne Kenntniß 
des Landes und der Sprache, die ihnen rauh erſcheint 
und die fie uur felten erlernen mögen, und erfült von 
Acht frangöfiicher Arroganz nah Spanien fommen, Fön: 
nen freilich weder die Sitten noch den Charakter eines 
Volles verftehen, das auch gar Feine Aehnlichkeit mir 


ben Franzofen bat, und außerdem führt fie ihr Beruf 


nur mit den mittlern Glaffen des Volks zufammen, Die, 
wie überall und namentlih im Süden von Europa, nur 
anf Gewinn und Spekulation bedacht find, und mit dem 
jedem Epanier angeborenen Scharfblit augenblidlich die 


Sonne gebräunte Teint, die ausdrucksvollen, fcharf aus: 
geprägten Züge, der halb orientalifhe Schnitt des Be: 


ſichts, die fhwarzen blihenden Augen und das dunfle 


volle Haar verleihen dem Andalufier, verbunden mit der 
ibm angeborenen Lebhaftigkeit und Grazie und der mas 
lerifhen Tracht, einen ungemein poetiſchen Meij. Die 
Sprache ift im Ganzen ein ziemlich gutes Kaftilianifch, 
vermifcht mit einer Menge arabifher Wörter. Der Anz 
dalufier bat eine ſehr weiche Ausſprache, melde den 


' Diateft, namentlih im Munde der Frauen, jum ange: 
| nebmften und mobltlingenditen in gang Spanien nacht ; 
da fie aber fehr raſch fprehen und haufig die Endfplben 


Schwachen und die Unwiſſenheit des Auslaͤnders erratben | 


und beftend zu ibrem Vortbeil nüßen. 


ſchwer, ſie zu verſtehen. 


Daß man aber fein Volk nad dieſen Ständen ber 


urtheiten dürfe, und daß ein Meifender, welcher bloß 
diefe Claſſe kennen zu lernen Gelegenheit hat, nict 
befähigt fen, ein Urtheil über den Charakter einer ganz 
zen Nation zu fallen, verftebt fib von felbit. Sicher 
fann ein Bolt nur nach feinem innerften Kern beurs 
theilt werden, welcher überall unbeftreitbar der Bauern: 
fand iſt. Ich bin weit entfernt, mir ein Urtheil über 
die gelammte fpanifhe Nation anmaßen zu wollen, dazu 
kenne ih Spanien viel zu wenig, und außerdem dürfte 
es ſchwer, vielleiht unmöglich feon, eine allgemein gül⸗ 
tige Charaftericilderung der Spanier zu liefern, ba bie: 
ſes Volk aus zu verfhiedenften Elementen zufammengefezt 
ift, und jede Provinz ihren eigenthümlichen, ſcharf be: 
grenzten Charakter hat. Wie ich aber den Charakter bes 
Andalujierd während eines dreimonatlihen Aufenthalts 
unter den Bebauern der Ebenen, wie unter den Söh: 
nen ber romantifhen, fat unzugänglihen Gebirge 
tennen gelernt babe, will ich bier in einigen Umriffen 
zu ſchildern verſuchen, umd kann ich dadurch eine etwas 
günftigere Meinung über den Andalufier in meinem Va: 
terlande erweden, fo it mein Zweck vollfommen erreicht, 

Man muß dem Andalufier mit Butrauen und Liebe 
entgegentommen, will man eine gute Aufnahme bei ihm 
finden. Wie der Spanier überbaupt, fo it auch ber 
Andalufier mißtrauifh gegen jeden Fremden, mit dem 
er zufammentommt. Macht man aber feine zu großen 
Anſprüche, fpribt man ihm nicht immer von den Maͤu⸗ 
geln feines Landes und den oft nur zu fehr übertriebe: 
nen Vorzügen fremder Zander, weiß man ſich in bie 
Lebensweiſe zu fciden, redet man die Landesſprache 
teidlich und achtet man Sitten und Gebräuche, fo fann 
man darauf rechnen, nirgends eine berzlihere Aufnahme 
zu finden, als unter ben Bewohnern Andalufiens. Bon 
allen Spaniern ift das Volk von Andalufien obne Zweifel 
der ihönfte Menſchenſchlag. Nirgends habe ih bisher 
fo ihön gewachſene ſchlanke fraftige Männergeftalten ge: 
feben als bier. Der duntle, von den Gluthſtrahlen der 


halb verfhluden, fo fällt e8 dem Fremden Anfangs fehr 
Der Andalufier fprict viel 
und am liebiten von fi felber und von den Vorzügen 
feines Landes, denn er iſt im böciten Grade eitel, was 
fih auch in der Sorgfalt zu erkennen gibt, die er auf ſei⸗ 
nen Anzug und Puß verwendet, und die ein Erbtheil feiner 
orientalifhen Vorfahren ſeyn mag. Nichts defto weniger 
machen ihn feine offene Herzlichkeit und Vertraulichkeit, 
mit der er jeden, der ihn zu behandeln verfteht, empfängt 
und Freuden und Leiden mit ihm rheilt, zum fiebens- 
würbdigjten unter allen Spaniern, 

Man ift im Auslande ſehr gemeigt, die Andalufier 
für wenig mehr ald Müfiggäanger und Räuber zu halten. 
Wahr ift es, die Bewohner feiner andern Provinz haben 
eine ſo hervorfiehende Neigung zu einem forgenlofen, 
ungebundenen, vagabondirenden Leben, und fie ſelbſt fagen 
lahend von fih: „Nosotros todos somos ladrones* (wir 
find alle Räuber). Dieß ift aber nicht fo fhlimm gemeint, 
als es klingt, und obwohl der Anbalufier dag dolce far 
niente bes Neapolitanersd, dem er überhaupt verwandt ift, 
ſehr liebt, fo glaube man ja nicht, daß er dem ganzen 
Tag über nichts thur, als auf ber Bärenhant liegen und 
fih vergnügen. Wohl fucht er alle Geſchafte moͤglichſt 
fhnell abzumahen, weßhalb nirgends der Aderbau fo fehr 
im Urgen liegt, wozu bie unerträglihe Hiße und bie 
Fruchtbarkeit des Bodens, die Alles von felbit wachſen läßt, 
das Ihrige beitragen, Weiß man aber den Andalnfier zu 
behandeln und ihn unter Aufſicht zu balten, fo kann es 
feinen flinferen und unermüdlicheren Arbeiter geben, denn 
er verbindet mit nicht unbebeutender Körperfraft außer: 
ordentliche Gewandtheit. 


(Bortfegung folgt.) 


Korrelpondenz - Nachrichten. 
Bien, Bebruar, 
Sarnevals Ende. -- Fafen, 


Das kurze, aber heftige Earnevalsdelirium wäre alfo 
glüctih Aberftanden, Sch muB Sie indeffen Bitten, bas fo 
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eben gebrauchle Wort nicht im feiner fohlimmften Bedentung , 


zu nehmen, Wenigftens micht im Sinne eines delirium tre- 
mens, eine Bezeichuung, bie mir meine gutmütbigen und 
barmlofen Wiener doch nit leicht verzeihen bärfıen. Der 
Bergleih mit einem allerbings etwas fuperlativen Chaͤmpag⸗ 
nerraufche moͤchte jedenfalls der paſſendere ſeyn. Das Ers 
wachen ans einem folden Zuftande, hoͤchſtens von flüchtigen 
Kopfweh begleiter, laͤut micht allzulange die Friſche der Sinne 
vermifen, und weit entfernt, gäbmender Umbebaglichfeit 
Raum zu geben, oder wohl gar in Imdigeflion auszuarten, 


führt es ſchneu dad Bewußtſeyn unabgeftumpfter Genupfäbigs | 


feit zuruͤct und widerſezt ſich nicht neuen Reizungen des Upper 
tits. Mit andern Worten: dem unzähligen Baͤlen zum 


Trotze fühlen wir und nichts weniger ald Üübernächtig und | 


immerhin aufgelegt genug. den nun im vollen Schwange 
gehenden Soireen, Neunionen, großen Eomverfationen u. f» w. 
wacker zuzuſprechen. Man bat bie Zahl der von Meifler Strauũ 
allein dirigirten Bäue anf 76 berechnet. Er war aber and 
ber Loͤwe ber Saiſon, und unfere Blätter haben post festum 
nicht verfehlt. panegyrifh das zwanzigjaͤhrige glaͤnzende Wirs 
ten dieſes Unwiderſtehlichen zu beleuchten und feine neueften 
Endpfungen — bierumter auch eine Vier» Haimonstinders 
Quabrilie — in bad Buch der Unfterblichfeit einzutragen, 
Bon brillanten und außergewbbntihen Bäuen der Ariftofrarie 
war beuer weniger als fonft die Rebe, Am fplendideften 
geftalteren ſich bie Feſte bed Fuͤrſten Schwarzenberge beifen 
Prachtſalons zur Carnevalszeit ein Mereinigungspuntt des 
höcdten Hbel find. Das Gericht ſpricht von ber ſehr ger 
beimnißvoll betriebenen iInmern Ausſtattuug bes (won feit 
mehreren Jahren im der Reftauration begriffenen fuͤrſtlich 
Richtenfteinfchen Palaſtes am Minoritenplage allerlei Außer: 


ordentliches; vielleicht find diefe mit fuͤrſtlicher Pracht vergiers | 


ten Räume ber fünftige Schauplatz biendender Feſte, deren 
Gang auch außer den Palaſtinauern einigen Refter findet, 
Wien, bie Kaiſerſtadt, die ariſtotratiſche Grobihaymeifterin 
der Monarchie, entfaltet nach diefer Seite bin nicht jene ins 
pofante, auf Rococo- ober bifpanifchen Weberlieferungen bes 
ruhende Grandezza, wie man im Rüdblid auf fräbere Zei— 
ten und Sitten wohl vermuthen mödte. Wie lädt ich 
dieß wohl erflären? Etwa aus bem fparfameren und ans 
fprucstoferen Geifte bed Abels7 oder aus dem vorleumtenben 
Beifpiele des faljerliben Hofes? oder aber aus dem mehr 
und mehr bewvortreienden und die aͤußeren Unterſchie de vers 
wifhenden modernen Mivellement der Stände? Es wire 
bieß fein uninterefanter Gegenſtand einer befondern Betrach⸗ 
sung, auf bie wir jedoch bier nicht eingeben können. Bei 
dem allgemein verbreiteten günftigen Worurtbeile von der 
froͤhlichen Munterfeit. dem jopialen Sinue, dem allzeit 
ſchlagfertigen Wige und immer bifponirten Humor des 
Defterreihers und namentlich bes Wieners dürfte bie Er⸗ 
wartung, daß ber hiefige Earmeval ein ganz befonderd leben— 
diger ſeyn mäffe, fehr natuͤrlich ſtyu. Sollte im ber ewig 
beitern Kaiſerſtadt feine tüchtige Narrhalla zu finden fen, 
wo wäre fie wohl dann zu furhen! Gewid muß der Mardi 
gras des DonausParis ein ebenſo eigenthüͤmliches, als höcht 
lebendiges Schaufpiel gewähren! Dem iſt inbejfen feines: 
wegs fo. Heine Spur von Faſchingsaufzuͤgen, Eorfofahrten, 
Pferbewerrrennen, Eonfeni’d u. ſ. w., im fo guter Ber 


fafung wir auch bagu wären und jo fehr wir überzeugt | 
' haben, 


find, dab Wien im diefen unb aͤhnlichen Punkten mit bem 
Giovedi grasso der Tiberſtabt und den, grotesten Erfindungen 


der rheiniſchen Carnevalsgeſeilſchaften zu concurriren vers ı 


Masten find überhaupt in Wien ein rarer Artikel, 
— Auerdings kaun man anf 


mbehte. 
Sa, es ſtedt etwas dahinter! 


den Redoutenbaͤtlen einigen auserleſenen Masten begeguen; 
allein es ſinb unter ber aͤberwirgenden Maſſe unmastirter 
Baugaͤſte dom nur vereinzelte Erſcheinungen ohne tonange— 
bende Wirtung und Bedeutung. Mau bat bier nit ben 
Sinn des Venetianers für Phantailefviele diefer Art. Hat 
bo fogar ber ebebem uͤbliche und noch vor einigen Jahren 
mit vielem Humor und draſtiſcher Lebendigkeit ausgeführte 
Munmenftanz in dein nahen Dornbach — verimuthlich aus 
poligeiligen Ruͤtſichten — gang aufgehört. Nur in Daums 
Elyſium feinen id Rudera der altın „tollen Wirthſchaft““ 
geflüchtet umd deu „WRiefenguckaften charatteriſtiſcher Welt: 
und Jeitbilder“ Gervorgerufen zu babe; ein vielverfprewen: 
ber Titel, der jedenfalls ınebr verbeißt, ald er erfült, zumaf 

biefer bochbelobte „Rielenguctaften” nichts mehr und nichts 

weniger ift, ald eine neue Mise-en scöne der laͤngſt antie 

auirten „fieben Schwaben“ und der „verfehrten Welt,” Ins 

beifen, man ternt feine Auſpruͤche mäßigen, — Das Dbeon, 

von deſſen Erbffnung ic Ihnen neulich geſchrieben, hatte 
alle feine Kraͤfte angefpannt und während des kurzen Carues 
vals zehn Bdue gegeben. Der glängendfte Abend in dieſemn 
neuen Etabliſſement war ohne Zweifel der Faſchings montag. 
Un 10.000 Menſchen batten fih im großartigen Raume vers 
famınelt. Große Unertenunug verdient, daß ber Unternebs 
mer die reine Hälfte der Einnahme jeues glaͤnzenden Ball: 
abendd — an 5000 Gulden EM, — einem biefigen Kinder: 

ſpital Aberwiefen bat. Den Reft der Winterfaifon Über ift 
das Odeon an beftimmmen Abenden zu Soiveen gebfiner, de— 

nen es bei erniedrigten Eintritispreiſen ſchwerlich au frequens 
tem Beſuche fehlen dürfte. — Wenn ip mih num anfaide, 
Ihnen von unfern Faſtenzuſtaͤnden Einiges zu fügen, jo fege 

ich damit eigentlich doch nur das Earnevaldfapitel fort, denn. 

ben Tanz in praxi ausgenommen, toßäte im den Unterfchted 

zwiſchen vor und nach Aſchermittwoch wahrlich nicht zu ber 

zeichnen. Dennoch — ich beſinne nich eben — gibt es einen 

ſolchen, und zwar einen muſitaliſchen. Die vor Aſchermitt⸗ 

woch durch den Ballfpwindel und andere Zerſtreuungen in 

den Hintergrund gedrängten Congerte braten mun gleich 

einem entfefelten Elemente (06 und füllen das Strombett 

des mufitalifchen Genuſſes bis zum boben Ufersande, Weit 

sur übrigens feine Ueberſchwemmung ein, fo mögen wir 
und ben boch augeſchwollenen Strom no gefallen laſſen. — 
Der nordiſche Pianiſt Nuborf Wiltmersd bat ſich im Sturme 
bie Herzen des biefigen muſitallſchen Publitums erobert. Das 
von dem ungebeuerfien Keiftungen auf dem Piano verwöhnte, 
vom Cfapterfpiel Äberfärtigte Wiener Publifum ift nom eines 
Entbufiasmus fähig. es ſchwaͤrmt für einen Elaviervirtuoſen 

wie im den fhönen Tagen feiner laͤngſt entſawundenen mis 

fitatifchen Sugendempfänglichteit. Diefes Wunder ift einem 

fahrenden Künftter aus dem fernen Norden gelungen, ober 
vielmehr feiner linten Hand, bie einen gauberwirtenden Ta— 
lisman zu befigen ſcheint. Sie ift ed, deren Kraft, Zarıheit, 
Grazie und unglaublich ausgebildete Gewandtheit von Kaien 
und Feunern einftimmig bewundert wird, Der Raum verbietet, 
mich hier in eine genauere Eharafteriftit biefes Spiels einzu: 
laſſen, die bloße Thatſache genlige, Wir traurig bat ung diefen 
Erfolgen gesenüber die Runde von dem bedeutenden Verluſte 
beruͤhrt, den Mofcheled. unſer einft mit Recht fo gefeierter 
Randsmann. erlitten! Der Beſuch der deutſchen Heimaih fol 
ihm einen Schaden von mebr als #00 Pf. St. verur ſacht 
Bir wuͤnſchen dem gefräntten Kuͤnſtter reichliche Ent: 
ſchaͤblgung in der opulenten Themſeſtadt. 


(Fortiegung folgt.) 


Verlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortliher Redafteur: Hauff. 
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orgenblatit 
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ur 


gebildete Leſer. 


Donnerftag, den 20. März; 1845. 





Oui, Monsieur, vous &tes malade, n’ayons point de querelle la-dessus. 
Oui, vous &tes fort malade, ei plus malade que vous ne pensez, 


Moliere. 






Gruppen aus der Gefellfchaft. 


Bon A. v. Sternbera. 


II. 
Der Krankenbeſuch. 


Der Baron ſizt im Schlafrock mit verbundenen Fuß am 
Kamin. Der Rammerbiener orbnet einige Kleidungs ſtuͤce 
und ſchuͤrt das Feuer im Kamin. 

Eine Stimme «wen außen. Cher baron, ih kaun 
nicht binein! Man läßt mich nicht zu Ihnen. 

Der Baron (um Kammerdienen, 
Fräulein paſſirt unangemelbdet. Hab ich's nicht fo oft 
ſchon gelegt? 

Der Kammerdiener. Gnäbdiger Herr, der Louis 
iſt erit feit geitern in Dienft genommen. 

Der Baron. Deffne! 

Eine Älıliche, aber jugendlic gefleidere Dame tritt brrein, eilt vor 


den Epiegel, nimmt Hut und Ghami ab, ertnet das Saar und 
ſezt Ach dann zum Sranfen, 


* RT 
Der Baron. Meine aute, liebe Victoire! Sind | fhärferes Glas wählen. 


Sie wirklich ba! 

Die Dame. Ci, mein lieber — (ter Daren winkt 
dem Diener, ſich gu enifernen, die Dame fähre fort!) Frangoie, 
wie follte ich wegbleiben fönnen, wenn ich Sie krank weiß! 

Der Baron cire Sant trüdend. Ihr gutes Herz, 
meine theure Victoire! 


Dummheit! das | 





Die Dame. Was macht der Fuß? 

Der Baron. So fo! Wollen Sie ihn fehen? 

Die Dame Gewiß. 

Der Baron ıdie Tüͤcher ablöiene). Aber ich bitte, aus 
der Entfernung. Es würde mir zu große Mübe foften, 
das Bein zu beben. So; fönnen Sie jezt feben? 

Die Dame. Nicht deutlich. 

Der Baron. So nehmen Sie Ihre Lorgnette zur 
Hand, ich werde die meinige nehmen. Wir wollen Beide 
unfere Beobachtungen anftellen. Er Arett ven Fuß au) 

Die Dame mit ver Borgnene. Ich ſehe nichts als 
einen rorhen Fleck — 

Der Baron inleichfanld mie der Leranetier. Mo? 

Die Dame. Dort — 

Der Baron. Halt! Kommen Sie mir nicht mit 


| dem Finger zu nah. Wie? Sie feben nicht, dort an ber 
| großen Zehe den Brandfiet? Sie feben nicht ? Zeigen 


Sie mir einmal Ihr Glas. O dieſes Glas iſt zu ſchwach! 
Ihre Augen haben ſich verſchlimmert; Sie müſſen ein 


Die Dame. Es iſt wahrlich ſcharf genug; meine 
Augen find fehr gut, Geben Sie mir einmal Ihre 
Lorgnette. Ah — mit diefer ſeh' ich gar nichts. 

Der Baron. Das macht feinen Unterfhied; Sie 
haben ſchon vorher nichts geſehen. 
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Die Dame. Ihre Augen, lieber Francois, neh— 
men in bedauerliher Weile an Sehkraft ab, 

Der Baron. Meine Augen find die beften von 
der Welt, «Weide wechfeln wieber Die Porgitetten und ſtarren 
wieder auf ben Full. 

Die Dame. Ich bleibe dabei, ich ſehe nichts. 

Der Baron. Het aber jezt — wenn ich den Fuß 
fo wende? Nun? Wir wollen das Licht dorthin auf dem 
Teppich fegen. Was feben Sie jezt? 

Die Dame. Wenn dieß ein Brandfled ift, ſo iſt 
er ſicherlich der fleinfte, der je in der Welt eriftirt bat, 

Der Baron, Alſo endlih haben Sie ihn gefun- 
den! Sie wünfhen wobl, er folle über den ganzen Körper 
fi verbreiten! Ob, und wie ſchmerzt bas! Welche Qua: 
len dulde ich! 

Die Dame. unter, lieber Frangois, das menſch— 
lihe Daſeyn ift nie ganz frei von Fahrlihfeiten und 
Befümmerniifen. 

Der Baron. Ich weiß, das iſt Ihr alter Troſt; 
aber es gibt Menſchen, die ohne Brandflecke wegkommen, 
es gibt Menſchen, die immer im Glück leben und im— 
mer geſund ſind. Warum muß ich mir den Fuß mit 
ſie dendem Kaffee beſchütten! Ich, der ich bereits zwanzig 
Jahre alle Morgen meinen Kaffee ſelbſt mir zubereite, 
muß gerade jezt zu guter Lezt mir mir dem teufliſchen 
Detoft den Fuß verlengen! 

Die Dame cerihredi,. Zu guter Legt? Das ift ein 
hopochondriſcher Gedanke, lieber Francois, Wir werden 
sınd Beide noch lange des Lebens freuen. 

Der Baron. Wie, theure Bictoire? Sie beziehen 
das „zu guter Let” auf meinen nahen Tod? Das ift 
entfeglih! Ich babe es auf deu Kaffee gedeuter, denn ich 
werde von nun an Morgens Thee trinfen, 

Die Dame, Auf den Kaffee! Ja num begreife ih — 

Der Baron. Ih aber begreife nicht, wie man 
Aemanden jo mißverſtehen kann. In der That, das 
geht über mein Falungsvermögen. Mein Tod! mein 
Tod! — Das fehlte noch, daß man mir von meinem Tode 
vorfpricht! (Er ia ampfbalt.) 

Die Dame, Uber, Francois, wie können Sie Ihre 
liebevollſte Freundin fo franfen? 

Der Baron. Wahrlich, ib weiß nicht, ob Sie 
das noch find, Wicteire. Eonftanze hatte fo etwas nicht 
geäußert, und vollends Wilhelmine batre fich cher ſelbſt 
den Tod gegeben, als daß fie ſich entſchloſſen, zu einer 
fo unpaſſenden Stunde von dem meinigen zu ſprechen. 

Die Dame ctridr in Tpränen aus). 

Der Baron ımih einer Paufe, während weicher er feinen 
Fuh mir der Lecanctte betrachtet van. Einen Brandflet nict 
zu ſehen — einen Brandfled jajt von der Gröfe, dab er 
den ganzen Fuß bedeckt. Ich möchte meinem argften Feinde 
keinen folhen Brandfic® wünicen. 


| bitte thun, bleibe ich. 


Die Dame cihtuduend). D, hören Sie auf, Frangois! 

Der Baron (eufend, Ach babe Unglück mit ben 
Frauen; die, welde ich für gefüblvoll bielt, find es nicht, 
und denen, welce ich Fein gutes Herz zutraute, über: 
raihen mich durch Beweiſe von Empfindung und Mit: 
gefühl, So empfing ich heute Morgen ein Briefchen von 
Henrietren, Sie fchreibt mir, fie habe die Macht nicht 
ſchlafen können, einzig weil mein Unfall ihr die Ruhe 
geranbt, Und ich hatte ihr doch fagen laſſen, das Hebel 
fep ganz geringfügig. 

Die Dame. Lieber François, Billete ſchreiben 
und felbit fommen, das ift doch ein Unterfchied. Ich bin 
ſelbſt gefommen. 

Der Baron immer noch das Willen berrachtendy. Gin 
reizendes Briefben! O wie ſchön fand ich einft die Hand, 
die dieſes ſchrieb! 

Die Dame cfünet,, Jezt iſt dieſe Hand häßlich. 

Der Baron. Und wenn ich an ihr Auge denke — 
diefer fanfte und doch fo feurige Blick! 

Die Dame Sie it mir dem ſchwarzen Staar 
bedroht. 

Der Baron. Die gute Henrierte! Arme junge Fran! 

Die Dame. Zunge Frau? Sie iſt ſechzig. 

Der Baron. Mielleicht wäre ich jest glüdlic, 
wenn die Ehe Damals zwiſchen ung zu Stande gefommen 
wäre. Cigentlih war fie doch meine einzige Liebe, 

Die Dame caufipringen®. Mein, das ift zu viel! 
Sie brechen nicht allein mein Herz, Eie jermalmen es, 
Francois! cie win fort.) 

Der Baron. Victoire! Weld eine Scene! bleis 
ben Sie! 

Die Dame Ah erftiide an meinen Thränen. 

Der Baron dartlich. Victoire, auch wir liebten 
ung einft. - 

Die Dame. Nur ich liebte, nur ih! Sie haben 
mich nie geliebt, und ich beiratbere nicht, Lediglich um 
mich ganz dem Freunde zu weihen! O ich Thörin! 

Der Baron, Weinen Sie nicht, theure, liebe 
Victoire! Denfen Sie an meinen Fuß! Die Aufregung, 
der verichlimmerte Zuftand — 

Die Dame did wieder fegend. Gut, da Sie Abs 
Aber fein Wort mehr von Hens 
rietten! Ich will Ihnen vorlefen. Was haben Sie da? 

Der Baron. Ein Werk über römifche Alterthümer. 

Die Dame itiedt vem Triumpbbogen des Trajandı. 

Der Baron iomumen. Einen Brandflet von der 
Größe eines Thalers nicht zu ſehen! Und dann auf mrir 
nen Tod anzufpielen! Ab die Frauen haben lich vers 
ſchlimmert, die ganze Gattung ift geringer geworden; 
wir werden nicht mehr fo trem und ausdauernd, mit fo 
feiner Anfmerffamfeit geliebt wie unſere Water. 


. 


> 


- 


Reifebilder aus Spanien. 


(Bortiegung.) 


In feiner Provinz Spaniend hat ſich der ritterliche 
Geiſt fo friſch unter der Bevoöͤlkerung erhalten, als bier, 
Der Grund davon iſt ohne Zweifel in den langwierigen 
Kampien zwiihen den Spaniern und Mauren zu ſuchen, 
in welcher Zeit bie vielen romantiſchen Abenteuer zwi: 
fen den chriftlihen Mittern und mauriſchen Schönen, 
von denen noch fo viele Romanzen erzaͤhlen, dem cheva⸗ 
leresken Sinn mehr Nahrung gaben, als irgend anderswo, 
Diefed Verlangen, auf vermegene und galante Aben: 
tener auszugeben, ſucht der beutige Andalufier theilg 
dadurch zu befriedigen, daß er als Majo das Yand durchs 
Rreift und fi durch Eleganz und Meichtbum der Kleis 
dung, durch förperliche Gewandtheit, Liebenswürdigfeit und 
Salanterie gegen das ſchoöne Geflecht bervorthur, theils 
und vornehmlich dadurch, daß er ſich dem Contrabandiſten⸗ 
handwerk ergibt, welches ihm bei einem berumfchmeifens 
den, verwegenen Leben ein forgenfreieg, unabhängiges 
Dafepn fihert. Kein anderer Spanier treibt dieſes Ger 
werbe fo eifrig wie der Undalufier, was fchon die Näbe 
von ®ibralrar, dieſem Centrum ded Schmuggelhandelg 
an der fpanifchen Küfte, erflärt. 

Neben dieſem ritterlihen, abenteuernden Geiſte bes 
ſizt der Andalufier eine unverwüſtliche Heiterkeit, die 
ihn felbit in dem bedenklichſten Lagen des Lebens nicht 
verläßt. Hat er Geld, fo ift er verſchwenderiſch, bat er 
keins, fo hungert er, ohne zu murren, und begnügt fi 
mit einem Stud Brod, einer Zwiebel und einem Glaſe 
Bein, dem er mehr als die übrigen Bewohner des füb- 
lihen Spaniens ergeben iſt Diefen ritterlihen, ver: 
anuglihen, wenn man will, leichtfinnigen Charafter des 
Andalufierd kann man nicht beffer fchildern, als mit 
den Worten des andalufiihen Volksliedes el hague, das 
man in Sevilla fo haufig fingen hört: 

„Tu, san Lucar, un cigarro, 

y una calıa de Jerez, 

mi caballo, mi trabuco, 

que mas gloria puede haber'-- * 
Kein Theil Spaniens tit fo reih an Volksgeſangen als 
Andalufien, wozu, wie ſchon oben bemerkt, die Gabe 
der Improvifation fommt, die jedem Andalufier ange: 
boren fcheint. So vertreibt fi der andalufiiche Earriero 
die Zeit auf feinen einiamen Wanderungen damit, daß 
er, wenn fein Vorrath von Romanzen und Liedern er: 
fhöpft iſt, auf jeden Gegenftand, auf jeden Drt, durch 


° Du, St. Lutas, eine Eigarre und cine Flaſche von 
Jerez, du. mein Pferd, und meine Buͤchſe, tann es Herr⸗ 
licheres geben ! 
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welchen er kommt, auf Jeden, dem er begeanet, einen 
Vers macht umd meift mad der beliebten Melodie des 
Fandango fingt. Das beliebrefte Thema, von dem die 
Mehrzabl der andalufiihen Lieder oder Coplas handelt, 
iſt die Liebe, wie es unter einem fo feurigen, leiden: 
ſchaftlichen und chevaleredten Wolfe nicht anders ſeyn 
faun. Außerdem verherrlichen bie Bollsgefänge die 
Kämpfe mit den Mauren, die Thaten der fpanifchen 
Helden und mauriſchen Könige, 3. B. die des berübm: 
ten Almanzor. ine nicht geringe Menge banbdelt von 
den „Maravillas” von Granada, Sevilla und Eordobe, 
namentlih von der Alhambra, während andere, be: 
fonders die neueren Lieder, die ÖStiergefechte, fo wie die 
Abenteuer berüchtigter Räuber und Eontrabandiften ver: 
ewigen. Die Melodien diefer - Eoplas. find zwar fehr 
verſchieden, beichränfen ſich aber meift auf eine geringe 
Anzahl von Noten; oft find fie auch improvifirt, 

Ohne Gefang, Guitarrenipiel und Tanz fann der 
Andaluſier nicht eben; licher bungern, als fih dieſes 
Vergnügen verfagen. Kaum vergeht ein-Abend im Som: 
mer, ſey ed wo es fen, ohne daß fi vor irgend einem 
Haufe eine Anzahl junger Leute vereinigen und nach dem 
Ton einer vielleicht verſtimmten Öuitarre ſich mir Ma: 
tionalgelang und Tanz vergnügen, Beides geht immer 
Hand in Hand, und der Andalufier kann nicht tanzen, 
ohne zu fingen. Der gewöhnlicfte Tanz iſt der Fans 
dango; häufig fieht man auch den graziöfen Bolero, fel: 
tener die feurige Cachucha, oder den etwas frivolen Die, 
den Bapatendo, Zorongo, und wie fie alle beißen. Dft 
babe ich während meines Aufenthalts auf der Alhanıbra 
die Übende in einer ſolchen Selelichaft zugebracht, und 
unter dem grünen Blätterdach einiger dicht belaubten 
Feigenbäume den Nationaltänzen zugefehen, welche die 
Jugend der Alhambra im zierlicher andalufischer Tracht 
in irgend einem Winkel der Feſtung aufführte, während 
die filbernen Strahlen des von dem dunfelblauen Nachts 
bimmel herabglänzenden Vollmonde die Thürme der Al: 
hambra und die zu Füßen ſchlummernde Stadt in Jan: 
berifher Beleuchtung erſcheinen ließen. 

Nie werde ich einen Abend vergeffen, den ic im 
ſolcher Geſellſchaft in einem der groftartigften Theile der 
Sierra Nevada erlebt habe. Es war am Vorabende bes 
Feſtes Santiago, den 25. Juli, wo ih mich im Cortijo 
de S. Geroͤnimo, einem ungefähr 5000 Fuß hoch gele⸗ 
genen einfamen Geböfte befand. Es ſteht dieſer Eortijo* 
am Abhang des 70000 Hohen Dornajo, an der rechten 
Wand des großartigen, von wilden Monachil durch— 
ſtroͤnten Alpenthales, eines. der ihönften Thaͤler des 
Gebirges. Kaum war die Sonne hinter den blauen 
Höben der Sierra Morena verfunfen, als fih eine An 
zahl junger Hirten, nachdem fie ihre unförmlichen, aus 
Eiparto verfertigten Sandalen mir Hanfſchuhen vertaufcht 
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batten, vor der Thüre des Hauſes im Schein eines bell: 


Tanz vereinigten. Es fehlte an Tänzerinnen; bob war 
glüllicherweile eine junge, recht hũbſche Bäuerin aus 


; einzelne Momente mit warmen Bravo’, 


lodernden Feuers unter einigen breiränigen Weiden zum | pritten Arte machte ih ein Beifau laut, dev dem Dichter 


einem benachbarten Dorfe zugegen, die ſich ſchuell in 


beſſere Kleidung warf und ſich die Flechten ihrer ſchoͤnen 
ſchwarzen Haare mit friſchen Mofen ſchmücktt. Cs war 
dieß ein Schaufpiel, würdig des Pinſels eines Malers. 


(Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Wien, Februar. 
(Bortfegung.) 
Oper. — Morig von Sachſen von Prup. 


Die Dper brachte jängft eine tängft vorbereitete Neuig⸗ 
teit, Donigern’s „Dom Gebaftian,“ umter bes Maeſtro eige⸗ 
mer Leitung zur Aufführung. Dergleichen ift für bie Opern: 
enthuſtaſten ein wahres Ereiguiß. Diefes jüngne Kind der 
frucht baten Muſe des beliebten Eomponiften gefiel, aber doch 
nur bedingungs: und tbeitweife. Man räumt bem neuen 
Werte bereitwillig Großartigfeit des Styls, reihe Inftrus 
anentirung ein, und was dergleichen imoberne Kunflerforbers 
niſſe find, geftarter fih aber gleihiwopt über bieß wurd jenes 
gelegentliche Bemerkungen. Ernſtere Beurtheiter wollen 
wahrnehmen, Donizetti habe einmal Meyerbeer feyn wollen, 
nur feine es, ats ſey er etwas zu ſpaͤt in diefe Bußftapfen 
getreten. Dem vierten Alte werden einige ſchoͤne Effelt⸗ 
nummern, eim Geptert und ein Finale zugeanden. Im 
Allgemeinen finder man bie Dper mehr breit als großartig 
erbaben gebatten und jedenfalls viel zu lang (4 Stunden. 
Auch mir dem Texte taun fich eine anforudivollere Kritit 
nicht zufrieben geben. — Schon bat das biefige Dpernpuslis 
tum fein Augeumert auf die itafienifide Opernftagione, die 
Legitime Nachfolgerin des Baudevilles in unferem Kaͤruth⸗ 
nerthoriheater. gerichtet, Die TacminardirPerfiani if wohl 
der glaͤnzendſte Name des Künftiertreifes, von dem man fich 
mande Genuͤſſe verſpricht. — Das Hofburgtheater har uns 
mir „Morıs von Sachſen“ von Prug Äberrafht. Webers 
raſchung muß man es doch nennen, eine ſchon bald und halb 
aufgegebene Hoffnuug pldolich in Erfüllung geben zu ſehen. 
FR das nicht wirtlich ein Ereignis? Gewiß mehr, ald mau 
anderdwo vermurben mag, Dom zuvor muß ih noch fügen, 
baß biejer interejanten Nenigteit eine andere, verungtädhte 
voramgenangen iſt. Beider if fie bie Berirrung einced bes 
egabten Dimterd, der aus fremder Duelle, nämlich der Bre⸗ 
merſchen Novelle „Streit und Frieden” ſcabpfte. Es in ein 
vieraftiged Schaufpiel. „Woldemar,” von Franz v, Braunau, 
dein geiftvollen Verfaſſer deb Jadeſt.“ Der Saifferub 
diefes Srhes hat das plögtiche Berſchwinden einer andern 

vdereus amgeründigten Meuigteit, des Kuftipiels „der Encyelo⸗ 
paͤbiſt,“ zur Holge gebabt. Man fiebt, wie nachtheilig der 
jäbe Schred zuweilen wirft. Dot nun zu „orig von 
Samjen.” Das Überfälle Haus lauſchte mir geipannter Auf: 
mertfamfeit der Entwictlung der Handiung. man lohnte 


: dient die Regie des Hofburgibeaters, 


ja nah bem 


zu gelten ſchien. Die Zuſchauer ſahen mit ziemlicher inne: 
rer Genugtbuung ben Borbang fallen. So viel vom äußern 
Erſolge, ber jedeufalls ein ebrenvoller war, auf dem aber 
der ſich vom felbit aufdringeude Bergleich mit dem noch fo 
friſchen und baͤufig erneuerten Eindruck bed Bauernfeldſchen 
„ein beutſcher Krieger“ nimt ohne Einfluß geblieben feun 
vürfte, Mebmen Sie bas Leztere indeſſen febiglich als inbis 
viduelle Meinung. — Natüͤrlich ziebt der im Mittelpuntte der 
Handlung ftehende Held der Trandbie. ber Träger des Gans 
gen, Merig, zundaft bie Blicke auf fit, Der Dichter ber 
abſichtigte in feinem Moritz einen. nicht bloũ ben Werftande 
imponirenden, fonbern auch das Herz erfhärternden Breibeitds 
Helden zur Anfhauung zu bringen. Reiber bat er ibn einer, 
feits mir zu vielen fentimentalen, andererfeitd mir modern 
phitoſophiſchen Elementen ausgeftattet, eine Miſchung- bie 
norbwendig die Eimbeit und Eonfinenz bed Geiſtes beein: 
träctigen mußte. Daber finden wir einessheild das Nübr: 
fpielartige vorjchlagendb und feben anpererjeits das Tendenzidfe 
zu ſehr herausgetehrt. Der Held durchwandelt, ober viel: 
mehr durchläuft mehrere der Phafen, bie, obgleich im hiſto⸗ 
riſchen Zuſammenhange; doch mir einander unvermittelt er 
feinen und daher weder tief geuus rühren, noch hoch genug 
erheben, Der hiſteriſche uud poetiſche Wiorig baden ſich nicht 
binfänglih durchdrungen. Dpgleih faſt ausfhledlih rbeior 
riſch gepatten und wur epiſodiſch aufıretend, überragt Earl V. 
boch beinahe den Moritz durch einfame Groͤße und Wärte, 
Es ift begreiflich, daß ſich der Dichter einen fo großartigen 
Moment wie die Abdantung Earis nicht entgeben laſſen 
mochte, doc erſcheint biefer außerordentliche Ar nicht bin: 
Längtich motiviert, Den einzigen Martgrafen Albrecht, der 
bämenifh auftaucht und wieder verſchwindet ausgenommen, 
bat der Dichter die Adrigen Perfonen zu mehr ober weniger 
fuͤnlbarer Papivität veruriheilt, namentlich dem Aurfaͤrſten 
von Sachſen und den Laudgrafen von Heſſen. Einige mo⸗ 
norone Langen fönnten, unbeſchabet des Ganzen, getuͤrzt 
werden. Es fehlt nicht an tbnenden Phraſeu, die nur dem 
Ohr ſchineichein und nicht tiefer dringen. Aber der kuͤhne 
Wurf, der heute nimt vollfommen orlungen, fann ein ans 
bermal giäden, und einem Talente wie dieſes wünjdben wir 
das Gelingen von ganzem Kerzen. Aufrichtigen Dant vers 
beren energifche Ver⸗ 
wendung die Zulaſſung des Stuͤcts durchgeſezt bar, Auch 
der kalſerliche Hof beehrie die Borftellung mit ſeiner Gegen⸗ 
wart, In wie fern des Senſors verbängnißvouer Nötbel im 
das lebendige Fleiſch des Stuͤcts eingefehmittien, bleibe uns 
unterfucht, Habent sua fala fihelli. Der Wahrbeit jur 
Steuer muͤſſen wir befeunen, daß den emphatiſchen Breibeites 
apoftropben großmütbiger Breipas gegeben war. Die Auf: 
führung war eine durchaus wiörtige und die Ausftattung 
eine glänzende, Die Darftetlung ermangelte nicht jeues feus 
tigen Zufammenfpield, wie man ed auf diefen beräbimien 
Brettern gewobnt if, Das verbreitete Gerücht von mutls 
maßltich baidiger Unterdrückung dieſes Trauerſpiels bat ſich 
zur Zeit nicht beſtaͤtigt, wenigſtens wird es durch bie jeits 
herigen Wiederboiungen zu unferer Freude widerlegt. 


(Fortfegung folgt.) 
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Keltifche Gräber in Helvetien. 


Einer unferer vorjäbrigen Briefe aus der Schweiz 
entbielt über die in der Nähe von Solothurn gefundenen 
feitifchen Gräber Mittheilungen, welche nachber in meb: | 
vere deutſche Blätter übergegangen find. Wir glauben | 
ahnlichen Mittheilungen,. die wir Ferdinand Keller 
von Zürich, einem der thätigften Alterthumsforſcher der 
Schweiz, verdanfen, eine Stelle in biefen Blättern um 
fo eher anweilen zu dürfen, als das Intereife für ſolche 
Nachforſchungen täglih zunimmt. Iſt es doc, als fühlte | 
man, inmitten einer fieberhaft erregten Zeit, die bes 





rubigende Kraft wiſſenſchaftlichen Strebens, felbit im | 
Kreifen, denen die Wiſſenſchaft nicht Lebenszwec gewor« 
den it. Daber erwarb ſich auch Keller fein geringes 
Verdienſt um feine Vaterftadt, als er, vor mebr als 
einem Jahrzehnt, den Zürceriihen Verein für Erfor: 
(hung und Bewahrung varerländifher Alterthümer 
gründete und auf diefe Weile neue wiſſenſchaft liche Ele⸗ 
mente in ein durch Meinungsintoleranz und den Geiſt 
der Ausſchließung vieliach verfümmertes Leben bradte. — 
Unter dem Titel: „Der Hahn auf den keltiihen Gold: 
münzen Helverieng,“ liegt eine haudſchriftliche Mittheilung 
Kellers vor uns, der wir ſolgende Angaben entnehmen. 


Am linken Ufer des Zürichſees, mitten in dem ftarf 
bevölterten Dorfe Horgen, wurde vor einiger Zeit bei 


. Erweiterung der Haupritraße ein beibnifches Grab ent: 
dect, deffen Inbalt theils über das Volk entſcheidet, das 
dieſe Art von Gräbern angelegt, theils eine Frage bes 


antwortet, welche von den franzöſiſchen Archäologen ſchon 
mehrmals erörtert, aber bis jet noch nicht beantwortet 
worden ift. — Das Grab, welches aller Wahrſcheinlich⸗ 
teit nach zu feiner Zeit durch einen Hügel begeichner ge: 
weſen war, befand ſich vier Fuß tief im Boden und 
enthielt zwiichen zwei Reihen von Steinen, welche übrigens 


' feine eigentlide Kammer bildeten, die Ueberrefte eines 


menſchlichen Körpers, Unglücklicherweiſe erfannte man 
die Bedeutung der Stätte erſt baum, ald das Grab von 
den Arbeitern faft ganz durchmühlt worden war. Es mögen 
daber einige im Grab befindliche Gegenftände unbeachtet 
geblieben oder zerſtoͤrt worden fepn. 

Unter der ausgeworfenen Erde famen bei genauerem 
Nachſuchen folgende Gegenitande zum Vorſchein. Un ben 
Knochen des einen Armes ſtaken drei Ringe, einer aus 
Agat, zwei andere aus blauem Glaſe, inwendig flach, 
auswendig gewölbt und mit angeſchmolzenen, kreuzweiſe 
einander durchſchlingenden Perlſchnuͤren aus demſelben 
Glaſe verziert. Durch Loͤthrohrverſuche wurde nachge⸗ 
wiefen, daß die Färbung des einen Königeblauen Ringes 
durch Kobaldorpd, diejenige-des grünliblauen durch 
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eben diefe Subſtanz mit zufällig oder abfichtlich beige: 
mengtem Eifenoryd bervorgebraht worben fep. An einem 
Fingerknochen fanden fi zwei Minge, ein goldener, aus 
einem fpiralförmig gewunbdenen Drabte beitebend; ber 
andere, ebenfalld aus einem Golddrahte verfertigt, em: 
Digte in einem zierlich geihlungenen Knoten. An einem 
andern Fingerfnohen fanden fib noch zwei Minge, ein 
goldener, welcher dem zuerit befchriebenen ganz dbnlid 
iſt, und ein filberner, der einem Petichaftringe gleicht 
und eine Gemme von grünem Glasftufe einſchließt. 
Sonderbarerweife ift das Bild, ein langſchnauziges, 
fhweinähnlihes Thier, nicht nah Außen gemender und 
zum Abdruden beflimmt, fondern nach innen gefebrt. 
Es ift befannt, daß das Schwein von den Galliern beilig 
gebalten wurde und als Sombol der Nation auf den 
Münzen ericheint. 

Ferner fanden fib im Grabe eine hübſche filberne 
Haftnabel, zwei Ketthen von Bronze, ein auf der Dreh— 
ſcheibe verfertigter und am freien Feuer gebärteter Topf 
von ſchwarzbrauner Erde, ganz denjenigen äbnlich, welche 
man in ben Grabhügeln antrifft, endlih eine keltiſche 
Goldbmünze von dem Tppus, der mit geringen Abande- 
rungen in Zürih und beifen Umgegend in zahlreichen 
Eremplaren vorfommt. Lelewel in feinen Etudes nu- 
mismaliques führt einen abnlichen Typus an, den er in 
die frübefte Zeit des keltiſchen Münzpragens, in bie 
Periode von 260—330 vor unferer Zeitrechnung ſezt. 
Auf der einen Seite ift ein Kopf dargeftellt mit einem 
Diadem, offenbar eine Nachahmung griechiſcher Münzen. 
Auf der andern Seite erfheint auf, einer Biga ftebend 
ein Wagenlenker, der in ber rechten Hand eine Peitice, 
in der andern die Zügel des Pferdes hält, Ueber und 
vor dem Kopfe des Pferdes find zwei Halbmonde ange: 
bracht. Unten erfennt man eine Schrift, beitebend aus 
den griebifhen Bucftaben ro. Ein Bucftab, der 
auf einigen Eremplaren dem erften I7 vorangebt, ift 
nicht lesbar. Unter dem Wagen bemerkt man ein Kreuz, 
nah welchem fich die Scheidungslinie zwiſchen Bild und 
Inſchrift bafenförmig aufbiegt. Zwiſchen den Pferden 
und der Zrennungslinie befinder fib ein Emblem, das 
zunachſt Diefen Bericht veranlaßt bar, nämlich die deut: 
lich umd fcharf audgeprägte Figur eined Hahns, ganz 
fo gejtalter, wie man ihn als Wetterfahne auf den 
Airchthürmen erblidt. Der Kopf des Thiers ift aufwärts 
gerichtet, mit einem großen Auge, Kamme und Schnabel 
verfeben. Der Schwanz ift aufwärts gerollt. 

Bekanntlich iſt noc vor wenigen Jahren das Natio- 
nalfombol der Gallier ein Gegenſtand forgfältiger Unrer: 
ſuchung und lebbafter Beiprebung unter den Antiquaren 
Frantreichd gewefen, De la Sauſſave, bekanntlich einer 
der ausgezeichnetſten Alterthumsſorſcher Frankreichs, 
bebauptet (Revue numismatique, Jahrgang 1840, St. 247) 


# 







der Hahn fomme nie auf keltiſchen Münzen vor, er fev 
erft in viel fpäterer Zeit zum Nationalfpmbol gemacht 
worden. Auf den keltiſchen Goldmünzen aus der Um— 
gegend Zürichs, ans blafem Golde verfertigt, mie es 
mebrere helvetiſche Flüffe liefern, zeigt ſich aber wirklich 
biefed Spmbol auf's beftimmtefte ausgeprägt, und da 
nach Lelewels und 2a Saufave’3 Anfiht die auf dem 
Münzen angebrachten Embleme die Feldzeichen ded Gaues 
waren, welchem die Münze angebört, fo ift durch diefen 
Typus, den bisher noch fein Numismatifer bes 
achtet zu haben ſcheint, fo viel dargethan, daß wer 
nigftend einer ber helvetiihen Stämme den Habn als 
Feldzeihen gewählt hatte, Die Anffindung diefer Münze 
und des oben beſchriebenen Minges liefert aber noch 
außerdem ben faum zu mwiderlegenden Beweis, daß die: 
jenigen Gräber — und ihre Zahl ift in der Schweiz nicht 
gering — deren Anlage mir dem oben befchriebenen über: 
einftimmt, und in welchen fib Schmuckſachen aus Gold, 
Silber, Bronze und Töpfe finden, niht Germanen, 
fondern Kelten zu ihren Erbauern gehabt haben, 





Die zulezt geaußerte Behauptung ift von Keller weiter 


‚begründet worden, und zwar in einem und ebenfalls bands 


ſchriftlich mitgetheilten Auffaße über die Frage, von 
welchem Volhke bie vielbeiprodenen Nordens 
dborfer und dbnlihe Gräber berräbren. 

Schwerlich ift, fo fagt Keller, ein anderes Land an 
Dentmälern der erwähnten Art io reich wie die Schweiz, 
welche nah dem Berichte der glaubwürdigſten Gefchicht: 
fhreiber uriprünglid von ächt und rein keltiſchen Stäms 
men bewohnt, dann von den Mömern eingenommen und 
romanifirt, endlih Anfangs des vierten Jahrhunderts 
n. Chr. von den Alemannen befezt worden ift. — Ent: 
fprebend der Zahl ber nach einander eingewanderten 
Völter finden fi bier auch eben fo viele verſchledene 
Arten von Beſtattungsweiſen. 


Echluß folgt.) 


Reifebilder aus Spanien, 
(Bortjegung.) 


Es war das reizendite Bild: die gragidie, vom Feuer 
grell beleuchtete Gruppe der Tänzer, die lebhaften Geſtal⸗ 
ten der im Halbfreis um den Schauplaß berumfisenden 
Hirten, ihre Cigarren rauchend und dur Händeflatichen und 
bie beliebten Zurufe: „auda, salero! auda, chiquita !« 
die Tanzenden anfınımternd, und dayı die großartige 
Natur, das dumpfe Braufen des in ber dunkeln Tiefe 
über Marmorblöde dabinihäumenden Bergſtroms, das 
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fih mit den Tönen der Guitarre und der Kaftagnetten 
vermiichte, das düftere Thal, mährend die Schneefelder 
des naben Picacho de Meleta in den Testen Strablen der 
für und längft untergegangenen Sonne noch wie purpurne 
Roſen am blauen Himmel erglühten. 

Dbgleich die Tanzer den niedrigften Elaffen des Volks 
angehörten, tanzten fie doch mir überrafhender Anmutb. 
Diefe jedem Andalufier angeborene Grazie fällt dem 
beobachtenden Fremden fehr auf, wie ber natürliche 
Anſtand, den auch der gemeinte Bauer in Gegenwart 
höher geitellter Perionen zu beobachten weiß. Da hört 
man feine unanftändige Rede, keine indisfrete Frage, 
alles bewegt fib in den Grenzen der Moblanjtändigkeir, 
Dabei glaube man ja nicht, daß fie fchweigen; im Ge: 
gentbeil, die Andalufier ipreben immer und willen fich 
aufs ungezwungenfte mit jedem zu mnterbalten. Ic 
babe manche Nacht unter den Zelten der Hirten in 
den einfamen Gründen ber Sierra Nevada zugebract, 
mir Menſchen, die nie in ihrem Leben mit gebildeten 
Ständen in Berübrung, ja oft nicht einmal nach Gira: 
nada gekommen waren, und außer ihrem Dorfe, einigen 
benachbarten Ortſchaften und den Wildniffen ihres Ge: 
birges die Welt nit fannten; und dennoch wußten Diele 
Leute auf eine fo gewandte und anftandige Weile das 
Seſpraͤch im Gange zu balten, daß es eine Luft 
war, mit ihnen zu ſchwatzen. Diefe Grazie und Ge: 
wandtbeit in der Unterhaltung und im Benehmen befizt 
das ſchoͤne Geſchlecht in noch weit böberem Grade, weh: 
halb die Andalufierinnen fo berühmt und zugleich fo 
verführerifh find. Die Weiber, ſelbſt in den böbern 
Kreifen der Geſellſchaft, befiten im Allgemeinen wenig 
Bildung; oft können fie faum lefen und ſchreiben. Diefer 
Mangel an Kenntniffen wird aber vollfommen durch un: 
gemein regen Murterwiß, ſcharfen Berftand und feis 
nes Schicklichkeitsgefühl erſezt, welche fie befähigen, 
fih Stunden lang mit dem Unbefannteften zu unterbals 
ten, obne daß das Geiprah je in's Stoden gerath. 

Die Bewohner Andalufiens, und wohl die Spanier 
überhaupt find bei weitem gemärblicer als die Fran: 
zofen, befigen aber nit jenes tiefe Gemüth, weiches 
dem Nordländer eigenthümlih it. Cin Zug ift bier bes 
fonders hervorzubeben, namlich ihr Glaube an gebeimz 
nißvolle Naturkräfte, ihr hartnackiges Feitbalten an Sagen 
und Mäbrchen, welches, wie überall, beionders die Bewoh—⸗ 
ner der Gebirge arafteriirt, Der Andalufier ift ein guter 
fatholiicher Chriſt; dennoch macht er fich mit der Religion 
nicht viel zu ſchaffen. Daber fann man allenfalls über 
ben katholiſchen Eultus und andere religiöfe Grgenjtände 
fpotten, ohne daf es ihm flört; er felbft fagt häufig ge: 
nug, wenn er unmillig ift: „Maldita sea la virgen san- 
tisima!“ Man fpotte aber über feinen Aberglauben, 
man verdäctige ihm bie Wahrheit feiner Sagen, und 


auf der Stelle ift alles Butrauen, das er früher ges 
zeigt, völlig veribwunden. Es hält auch ſehr ſchwer, 
dem anbalufilhen Gebirgebewohner feine Sagen zu ent- 
loden; nur wenn man ihn längere Zeit kennt, läßt er 
fich bewegen, in einer vertraulichen Stunde bei einem Glafe 
Wein Einiges mirzutheilen. Die Sagenwelt Andaluſiens 
beziehe fih theils auf geheimnißvolle Krafte von Krau— 
tern und Thieren, tbeile, und fehr häufig, auf von den 
Mauren vergrabene Schäge, die meift von Berggeiftern, 
von Imergen und Ungebeuern bewacht werden und nur in 
gewiſſen Nächten des Jahres zugänglich find, theils auf 
ſchaurige Ereignife aus den Kriegen mit. den Mauren 
und aus der Vertreibung bderfelben, bie fih an yerfallene 
Burgen und äbnlice Xofalitäten knuͤpfen. Nicht wenige 
endlih haben die Alhambra zum Gegenitand, und lez— 
tere find grögrentheils befannt. 5 

Der Fremde, welcher weniger Gelegenbeit bat, mit 
dem Volke ſelbſt in genauere Berührung zu fonımen, 
fann die Sitten und den Charakter der Andalufier nirs 
gends beifer ſtudiren, als durch Beſuch der zahlreichen 
Boltsfeite oder Jahrmärfte. Diefe „ferias“ Mmüpfen fi 
ſtets an das Feſt eines Heiligen, und bier werden häufig 
zur Ehre Gottes Stiergefechte gegeben, welche der Andas 
lufier Leidenichaftlich liebt. Während meines Aufenthalte 
in Granada waren eine Menge dergleichen Ferias in der 
Stade felbft und in der Umgegend. Die Mehrzahl der 
erftern ift unbedeutend und beihränft auf einzelne 
Straßen oder Pläße vor Kircen und Klöftern, wo einige 
Buden mit Früchten, Eonfitüren, Spielgeng und der: 
gleihen Kleinigkeiten errichtet find. — Zu den bedeutend⸗ 
ften Feten diefer Art gebört die Feria am Michaelis— 
tage, welche in den Umgebungen der auf einem ſteilen 
Hügel, der Alhambra gegenüber liegenden Kapelle des b, 
Michael gehalten wird, 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefponden; - Nachrichten. 


Berlin, Februar. 
Ein neued Theater, e 


Es gibt viel wichtige Dinge in Berlin, fo wichtige. baß 
ich elgenttih nicht weiß, womit ih meinen Monutsbericht 
anfangen fol; aber dad Allerwichtigſte ift bießmal bas Theater, 
Dagegen muß die Eonftitutien, welche am 9. Februar micht 
vom Himmel gefallen ift. fonbern noch im den Wolten haͤngt, 
bagegen müuͤſſen die confeffionellen Wirren, bie berliniſchen 
Schneidemuͤhler zuruͤctſteben, auch bie Todesfälle der ausge: 
zeichneten Männer, bern Verluſt fo viele Rreife tief erſchüt⸗ 
tert bat. Darum erlauben Cie mir vom Theater anzufangen, 
nicht von bem, welches iſt, noch von dem, welches geweſen ift 
fonbern von bem. welches ſeyn wird, Das Futurum beſcäftigt 


unfere Gemuͤther. Ein neues Theater wird erbaut und ges 
gründet werben. Weßhalb7 Weil die alten dem Beohrfand 


276 


Tag und Naht ben Bau. 


nicht entfprechen. -Das wußte man laͤngſt, unfer deutſches 


Theater if, trog der eingeführten Tanriemen — Nichts von 
diefen alten Ieremiaden! Darauf fomını ed nicht au, wir 
feben niche mehr um dem geifligen, fondern um bem mate⸗ 
zielen Beduͤrfniß zu ſteuern. Berfer machen bie Theater, als 
fie find, das faͤlt Memand ein. aber eim neues fol gebaut 
werben, weil bie alten nicht mehr ausreichen. Go ift es. 


Eine zahlreiche Sicherheitswache umgibt 
Da fih beuer Indufries und 
Runftausftchung begegnen Ceztere wirb am 5. Mai eröffnet) 
und beide unmdglih im Polytechnitum Raum finden tbnnen, 
fo ward der Kunſt für dießmal das alte Ausſteluungstotal im 
St. Annagebaͤude (dee k. k. Alademie der bildenden Hünfte) 
wieder zugewieſen. — Eiſenbahnen. Dampfſchifffahrt, Induſtrie⸗ 
vereine, Handelsgeſeuſchaften, Marine, Holonijation, neue 


ſpruch nehmen! 


NHandelswege, dieß find die auf ber heutigen Weltbüͤhue von 


Bor zwanzig Sabren galt ed für Wabrbeit, daß das meue | 
; fie unablaͤſſig ausſpricht, beantworter fie auch fo gur fie ver: 


idnigeſtaͤbtiſche Theater noch fein Beduͤrfniß fey, denn das 
alte tdnigliche mar leer und biteb leer, und das neue wurbe 
auch nicht voll, wenn man nicht die Frampfbafteften Unjtvens 


' mad. 


gungen machte, welche dieſes Voltstheater gaͤnzlich aus feiner | 


natärlichen Spbäre gerädt haben. Seitbem tamen für beibe 
petunlaͤr traurige Perioden. Uber die Eiſenbahnen haben 
alles anders gemacht. Es ift Thatſache, daß wenigſtens bas 
idnigliche Theater taͤglich, man ınag neben was es fen. fo 
vol ift, daß zu allen den Nösben, au welchen unfere Stads 
leidet, noch bie bes Mangeld an Iheaterbilleten hinzutommt. 
Leſen Sie unfere Rokalbiätter und Zeitungen nadı, es ift eine 
wirflihe Ealamität, denn Magen und WBorfapläge werden 
für ſchwere Infertiondgebühren eingerüdt, und bie Eenfur 
muB fie zulaſſen. Die Billetbureaus werben belagert, man 
Hagt über Nepotismus, Über freäfliben Wucher, über Biuet⸗ 
fhwinbel, denn bie Auftäufer verlaufen die eingeldsten Billete 
wieder zu ungeneuern Preifen, Das Puplitum Hagt, Kerr 
v. Küftner zuct die Achſeln und ruft die Polyei um Huͤlfe, 
und bie Polizei fagt: ih kann nicht helfen; das ift Ger 
werbefeeiheit; wer fih ftoßen und bringen laͤßt, um ein 
Biner zu erhaſchen, muß auch das Recht baden, fich feine 
Sibße und feinen Zeitverluft bezahlen zu laſſen. Ein Ger 
lehrter warb fogar die Treppe binuntergeworien und ber 
Hut flog ibm vom Kopf, wie er ſelbſt in den Zeitungen ers 
zählt, weil er am einer unrechten Thuͤr anflopfte. Und nun 
wiu man ibm moch fiscaliſch belangen, daß er am bie uns 
rechte Thuͤr Mopite, daß er fih die Treppe hinunterwerfen 
ließ und nicht freiwillig aing. Das föniglihe Kammergericht 
fol entfcheiden, ob cin Majeſtaͤtsverbrechen geringern Grabed 
dabei im Spiel fen. 
(Sortiegung folgt.) 


Wien, Gebruar, 
(Bortjegung.) 
Eiienbabnen, — Sndufrie, ' 


Serrinaun, ber betaunte Darfteler der Doppelrofle bed 
Gran und Karl Moor, der feit geraumer Zeit auf dem 
Hofburgiheater gaflirt, wurbe für dieſe Bühne engagirt. 
Bernutblich fol er Mare erfegen. — Die Boitss und Lotal⸗ 
muſe ſcheint namgerade allen unfern Bäbnen Balet jagen 
zu wollen, beflo größere Triumphe feiern bie Produttionen 
der Runftreitergefeufhaft Rejard und Eugene. Das Pure 
tum ſchwaͤrmt in biefem Augentlicke fat nur für fmbne 
und ſiattliche Pferdesändiger, bbhft grazibſe und bezaubernd 
holbe Reiterinnen, berrlih breifirte und praͤchtig geſtaltete 
Moſſe u. ſ. w. Auch dieſes Delirium wird vorübergehen. — 
Der Bau der hoͤlzernen Juduſtrieausſtelungshalle naͤchſt dem 
poſytechniſchen Inftitute wird mit eiliger Hand gefbrdert und 
man ſtaunt, in wie furger Zeit ein fo Mattlihes Gebaͤude 
improvifirt werben fonnte, Die Unternehmung feine feine 
Konten zu ſheuen. Go wird dad Dam mit Kupfer gebedt, 
und welchen Aufwand wird die innere Einrichtung In Ans 


alten Selten wiederhallenden Stichworte, und bie Zeit, bie 


Die Menſchheit ferne ſich auf biefem Planeten von 
Tag zu Tag beifer orlentiren, jeder Augenblict iſt Zeuge 
einer neuen Eroberung. Die große dfterreiyifhe Eiſenbahn— 
finie, Nord und Süd verbinden, wird, beftimmten Were 
fiyerungen zufolge, nach beiden Richtungen bin bald um ein 
Bedeutendes ihren Zielen näher rüden, jhbwiärts bis gen 
Eiui, nordwaͤrts bis Prag. Im Spärbersfte follen bereits 
bie neuen Babnitrecden dem Vertehr gedffner werben. Spin: 
ſichtlich der Berrieböhsernahme ber Prager Strede ſpricht 
man von einer eingeleiteten zwed maͤßigen Einigung ber Staats: 
verwaltung mit der Aominiftration ber Ferdinands⸗Nordbahn. 
Begierig richten ih unfere Blicte auf die verfchiebenen wide 
tigen Ausjmeigungen ber leztern: bie Oberberger Kime, die 
Boch uia⸗ Leinberger Bahnn, eine Warſchauer Trace, und endlich 
auch auf den Auſchluß der ungariſchen Eeutralbahn. Daß 
man in Wien, dem Lebenspuutte dieſer Unternehmungen, 
ber zufunftreihen Entwictiung der neuen Verkehrsverhält— 
niſſe begierig eutgegenſiehr, laͤut ſich Leicht begreifen. Sowohl 
die Nordbahn⸗ ald die Wien⸗Gloggnitzer Babnaftien baben im 
jüngjter Zeit einen bedentenden Aufſchwung genommen, Die 
Attionaͤre ber leztern Bahn dürfen mit ben Ergebniffen bes 
vorigen Jahrs zufrieden feyu czı Gulden EM. per Aftie von 
400, alfo eine 5Y,progentige Verzinſungh. Bon dem Ders 
trage bed Öfterreihifchen Blond mir ber Donaudampfſchiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaft binſichtlich der Uebernahme einer Auzahl 
Schiffe der lezteren Behufs des Schifffahrtsbetriebs in dem 
levantiſchen Gewaͤſſern und ber Befhräntung jener Geſeu⸗ 
ſchaft auf die Donau und ihre Nebenfläffe, haben die yolis 
tiſchen Bidtrer bereits zur Genüge berichtet. Der biefige 
niederdfterreichifde Gewerbeverrin batte fürglih Einladungen 
an Aue erlaffen, die ſich Über orleutaliſche Dandelsverbälts 
niſſe naͤher zu unterrichten wänfgen, und zu dieiem Ende 
Ueberſtcnen der im Driente gangbarftien Waaren, Muſter⸗ 
farten, Preistarife und fonitige Details in feinem Werfamms 
Iungslofale zur Einſicht aufgelear. Mir Recht weundet ber 
oͤſterreichtſche Kaufmann und Induſtrielle feine Blicke gegen 
Dften. Barum follte der Drient gerade ihnen, bie ibm bo 
um fo viel näher find ald andere, verſchloſſen bleiben? Wels 
ches Aufſehen bie ungarifden Handelszerwürfniſſe und ber 
Schugverein bier erregen, idnnen Sie fin denten. Es if 
über dieſen wichtigen Gegenftand fon fo wiel geſchrieben 
worden — und noch immer find die Atten nice geſchloſſen — 
daß ih mir ein Urtbeil darüber füglich erfparen fann. So 
viet iſt aber gewiß, daß bie augendlidtichen Fotgen jener 
cxeluſiven ungariſhen Mapßregel in Wien biıter empfunden 
werben. Der fo mannigfaltige und einträgiine Waarenabſatz 
nad jenem Lande ftode für den Augenblick zum grbßren 
Scaben ber Betheiligten. Wie ſoll und wird da geholfen 
werben? 

(Schuß folgt.) 
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Sonnabend, den 22 Mär;z 1845. 








The feast, Ihe song, Ihe revel here abounds, 
Strange modes of merriment the hours consume, 
Noor bleed these patriots with iheir eountry's wounds. 


Byron. 
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Keiſebilder aus Spanien. 
(Bortfegung.) 


Schon mehrere Tage vor der Feria auf dem Michaelds 
berge befchäftigte man fib, auf einem geräumigen Plabe 


binter der Kapelle eine Menge Buden aufzufhlagen, und | 


am Nachmittag und Abend des 29, Septemberd war der 


Andrang des aus der ganzen Umgegend berbeiftrömenden | 


Volkes fo ſtark, das man Kavallerie aufftelen mußte, 
um die oͤffentliche Ordnung aufrecht zu erbalten. Die 
fehr reiche Kapelle war mit friihen Blumen geziert und 
glänzend erleuchter. Auf der von Weinlauben befchattes 
ten Terraſſe vor der Kapelle, von welcher man einer 
Jauberifhen Ausfiht über Granada, die Alhambra und 
Sierra Nevada genießt, waren Stüble für die Damen 
geftelt, um von bier aus bequem bem bunten Treiben 


des Bolfes zuzufchen, welches theils zu Fuß, theils zu 


Pferd in eleganter Sonntagstracht überall berumjtrömte 
und fih mit Gefang und Tanz oder mit Nationalfpielen 
vergnügte, 

Von leztern liebt der Andalufier namentlich bad 


juego de pelota, das Ballfpiel, welches ftetd von vier | 
Perfonen mit Federbällen geſpielt wird, fo wie das juego | 


de bolas oder Kegelfpiel, das aber fehr verſchieden von 


| dem unfrigen ift. Die Kegelbahnen find fehr kurz, kaum 
fünfzebn Schritt lang, und die Heinen Kugeln, beren 
man fib bedient, werden nicht geihoben, sondern im 
Bogen geworfen, wie dieß z.B. auch in der franzöfifchen 
Schweiz üblih it. Ein uraltes, von den Mauren bers 
ſtammendes Spiel ift endlich dad juego de la sortija, 
welches darin beſteht, daß man zu Pferd im Galopp 
mit einer Lanze einen fchwebend aufgehängten Ring zu 
bolen fih bemüht. Außerdem gab es eine Menge Buben 
mit „eintas,* kurzen, fhmalen, aus Seide, Gold und 
Silber gewirften Bandern, mit denen ji Die Andalufier 
bei ſolchen Gelegenbeiten ihre Jaden nad Art der Ordens: 
bander zu pußen pflegen. Dazwilhen maden die Frucht: 
verfäufer, gewöhnlich Zigeuner, die Walferträger, Ban: 
felfänger und Charlatane einen grenzenlofen Larm, und 
nicht ſelten kommt zur Abwechslung ein Kleiner Zank 
vor, der dann gewöhnlich mit einigen Dolhftihen und 
darauf folgenden Verbaftungen endet. 

Die berübmteften und beiuchteften Ferias in der 
umliegenden Gegend find die von Dilar, einem Dorfe 
der Sierra Mevada, und von Moclin, einer Ortſchaft 
in der Vega, welche ich aber nicht befuchen konnte. 
Jedenfalls ift es intereffant, einem folden Feſte beizu— 
wohnen, ſchon des bunten Gemaͤldes wegen, weldes Die 
verfbiedenartigen Trachten darbieten. Die andaluſiſche 
' Mationaltracht it fo befannt, daß es mir überflüffig 
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ſcheint, über dieſelbe ausführlich zu ſprechen. Indeſſen 
iſt das, mad man in Deutſchland etwa auf Theatern 
oder Maskenbaͤllen ald andalufiihe Tracht zu fehen be: 
kommt, weniger die eigentlihe Kleidung der Andatufier, 
als die der Majos. Die andalufiihe Vollstracht beſteht 
in einer furgen Jade, die aber unter den verfcieden- 
artigften Formen erfheint und je nah ihrem Schnitt 
und dem Stoffe den Namen chaqueta, marselles, sa- 
marra führt, in furzen, bis an die Knie reichenden, an 
den Zeiten mit Anöpfen beiegten Beinfleidern, den bo- 
tines oder gelblebernen, meiſt geſtickten, nad außen offenen 
Gamaſchen und gelbledernen Schuben, aus der Leibbinde 
und bem breiten, aber flachen, ungemein graciöfen por: 
tugiefiihen Hut, ftatt deifen fich jedoch die Landleute 
des mehr Schatten gebenden fpigen Huts bedienen. Diele 
tragen gewöbnlih eine gamz einfache Jade von grobem 
drannem Tuch, eine rothwollene Schärpe und Beinkleider 
und Weite, leztere mit vier Reihen Feiner, an kurzen 
Kettchen hangenden Mefingknöpfe befezt, von hellblauem 
Sammt, und ein Tuch lofe um den Hals geichlungen. 
Die Männer aus den Mittelftänden binden fib um den 
Kopf ftetd ein großes roth- und geibfeidenes Tuch, fo 
daf zwei große Zipfel nah hinten binabhangen, während 
der Hut den übrigen Theil des Tuchs verbirgt. Ihre 
Jade von feinem Tuch ift gewöhnlich bunt und reich ge: 
ſtiet, oft mit aufgeſchlizten Aermeln, um bas feine, 
blendend weiße Hemd feben zu lafen, und dann mit 
einer zahlloſen Menge von Knöpfen beiezt. Ans jeder 
Taſche hängt der Zipfel eines feidenen Schnupftuchs 
bervor , io wie auch das meiſt durch einen golde- 
nen Ming gezogene Halstuch and diefem Stoff befteht. 
Nirgends, ſelbſt Sevilla nicht ausgenommen, ift bie 
Nationaltraht fo allgemein verbreiter, wie in Granaba, 
wo auch die böhern Stande, wenigitend die jungen Leute, 
an Wochen: und Kefttagen fih nah Yandesfitte tragen. 
Die Andalufierinnen, die fib fonft wie die Frauen in 
Epanien überhaupt Fleiden, lieben es ſehr, fi die Haare 
mit friihen Blumen, namentlich mit dunkelrothen Roſen 
oder Nelten zu ſchmücken, was ſich beim alängenden 
Schwarz ihres Haares fehr gut ausnimmt. Auch ift 
es in Andalufien Sitte, ſtets einige Blumen in der 
Hand zu tragen, um damit einer Dame, mit der man 
zufammen fommt, ein Geſchenk zu machen. 


ESwcluß bed Abſchnitts.) 





Keltifche Gräber in Helvetien. 
(Schtuß.) 


Zur erften Elaffe gehört die lange Neibe der mit 
Hafen, Zierrathen, ſchlecht gebrannten Thongefällen 


ausgeſtatteten Gräber und Grabhügel, welche in vor: 
biftorifher Zeit anhebt und, bie verfhiedenen Stufen 
einer zunehmenden Gefittung ung vor Augen ftellend, bis 
in dad fünfte oder fehste Jahrhundert unferer Zeitrech— 
nung fi erjtredt. — In den Gräbern, welche wir als 
die älteften Diefer Elaffe betrahten, kommen Keile von 
Stein, Kelle und Sicheln von Erz und Zöpfe vor, bie 
aus freier Hand verfertigt find; in etwas jüngern Grä- 
bern Keile, Meffer, Dolche, Schwerter aud Erz, Bier: 
rarben von Gold, rohe Köpfe; in noch jüngern Schmud: 
fahen von Gold, Silber, Er, Glas, Meffer von Eifen, 
Töpfe und din zwei mir befannten) keltiſche Münzen, 
Gleichzeitig mit den bier genannten Gräbern tritt num 
die große Zahl der bis im die römilche Periode berauf: 
reihenden Grabhügel auf, welche in Hinſicht auf Thonge: 
fälle und auf Zierratben von Gold, Erz und Glas völlig 
ähnliche Ausbeute wie die vorigen, aber größeren Mei: 
tbum an Gegenftanden von Eifen darbieten, und in denen 
Beerdigung des Leihnams und Verbrennung und Bei— 
feßung beffelben in einer Aſchenurne mit einander wechſeln. 

An diefe leztern ſchließen fih auf's Genauefte die 
fogenannten Meibengräber an, welde unter allen 
Grabern die größte Mannigfaltigkeit von Schmuckſachen 
and den verſchiedenartigſten Stoffen, ferner Waffen und 
verichiedene Geraͤthe von Eifen und manerlei gut geformte 
Gefaſſe aus Thon oder Zopfftein entbalten, und wahrend 
fie eine Menge neuer Begenftände zu den ſchon befannten 
binzufügen, feine jener in den älteiten Gräbern biefer 
Elaffe vortommenden Beigaben, wie Steinwaffen, Schwer: 
ter und Meſſer von Erz u. 1. w. mehr in ſich ſchließen. 
Die ungweidentigen Bezeihnungen des chriſtlichen Glau— 
ben, die man in den Reibengraäbern antrifft, und die häufig 
vorkommenden Münzen ſpaterer römiiher Kaiſer deuten 
darauf bin, daß die Beftatteten dem aus Kelten unb 
Mömern (d. b. römiihen Mierbtruppen) entftandenen 
Miſchvolke angehörten, und unter dem vereinigten Eins 
fluffe römiiher und keltiſcher Kultur ſtanden. Diefe 
Beftattungsweife ſcheint jih im der weſtlichen Schweiz, 
namentlih in ber Nabe von Städten noch erbalten zu 
baben, als fchon laͤngſt dad Land die Herrſchaft germa: 
niiher Stämme anerfannte. 

Eine zweite Elafie von Grabjtätten verrätb ſich 
durb Beitattung in fhön geformten Nihenumen und 
Beigabe einer römiihen Münze, ober Beerdigung mit 
heidniſch⸗ roͤmiſchen oder beidniich: hriftlihen Spmbolen 
(wie 3. B. aus weißer Erde geformten Tauben, Beichen 
des Kreuzes anf den Grabdeckeln u. 1. mw.) auf ben erften 
Dit ald roͤmiſch. 

Eine dritte Claſſe von Gräbern, die wir in 
dentfchen DVereinsichriften felten oder nur beiläufig er⸗ 
wahnt finden, und bie in unſern Gegenden innerhalb 
oder in ber Näbe fat jeden Dorfes angetroffen werben, 
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enthält einen ſehr forgfältig in einer Grablammer, 
bie and trodenen Mauern mit einem rohen Steindedel 
befteht, eingeichloffenen und meiſt wohlerbaltenen Körper. 
Nach dem Umftande, daß dieſe Gräber fehr zahlreich in 
den jeßigen Anfiedelungen ſich finden, während bie 
Grabbügel meiſtens nur auf Anhöhen oder am Ufer von 
Seen und Flüſſen und auf Infeln (Mfenan im Zürichſec) 
vorfommen, glaubte ich berechtigt zu ſeyn, fie für bie 
Grabftätten der alemannifchen Einwanderer vor ihrem 
Uebertritte zum Ehriftenthbum im ſechsten und fiebten 
Fahrbundert halten zu dürfen. 

Nach diefen Bemerkungen kehren wir zu ber eriten 
Claſſe von Grabjlätten zurüd, die meiner Anficht nach 
von den früheſten Bewohnern des Landes, ben keltiſchen 
Helvetiern, berrübren. 

Die einzigen Denfmale, welche gang unbejtreit- 
bar dieſer Periode angehören, find jene fonderbaren, 
aufrebr geftellten Steinmaffen (Dolmen, Menbirs), von 
welchen im ber öftlihen Schweiz noch mehrere bejteben, 
wäbrend fie in der weſtlichen Schweiz faſt alle zernört 
wurden, ferner eine beträchtliche Anzahl keltiſcher Mun— 
zen, endlich ſprachliche Denkmale, namlih eine Menge 
von DOrtsbenennungen, wie Bitodurum, Minnodunum 
u. ſ. w., die unzweifelhaft felriihen Urfprungs find. — 
Merfmale zur Beftimmung der Herkunft der Gräber 
geben und einzig die Münzen an die Hand, und zwar 
die auf ihnen in großer Mannigfaltigkeit vorkommenden 
Embleme und Verzierungen, 

Unter ben den altern Gräbern und Grabbügeln der 
erften Elaffe entbobenen Dingen fielen mir ſchon längft 
kleine brongene Gegenitände auf, die fih immer in der 
Brupftgegend der Beftatteten vorfanden, 3. B. zwei bie 
drei Zoll lange Meſſerchen, Beilden von veridiedener 
Form, Rädchen, Scheiben oder balbmondartige und 
dreiedige Figuren, bie fat alle an einem Ende burd: 
bohrt oder in der Mitte mir einem Stift verichen und 
zum Um- oder Anhängen beftimmt waren. 

Anfangs bielt ich diefe Gegenftände für Spielzeugs, 
fpäter für Amulette, ohne jedoch biefelben einer ge: 
nauern Unterfuhung zu unterwerfen, Erſt kürzlich bes 
merfte ich auf dem keltiſchen Münzen unferer antiquari: 
Then Sammlung (zu Zürich) und auf den Abbildungen, 
die fih in der Revue numismalique und in Lelewels 
Münztafeln finden, Embleme, die dieſen Sachen von 
Bronze fo volllommen abnlid find, daß fib mir, 
wie Jedem, ber die Bergleihung angeltellt bat, der Ge: 
danke aufdrängt, es möchten fowohl jene Sinnbilder, 
welche die franzöfifhen Numismatiter auf den Cultus der 
Gallier beziehen, ald die an den Kleidern getragenen 
Zeichen ganz denſelben Zweck haben und zur Bezeichnung 
derfelben religiöfen Ideen beftimmt fepn. Hat wirklich 
eine ſolche dem ganzen feltifchen Volk verſtaͤndliche Sym⸗ 
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bolenfprace beftanden, fo muß man annehmen, es habe 
jeder Gau ein Bild aus derfelben gewählt, das er ald 
Emblem ded Stammes ben Münzen aufprägte und wohl 
auch als Feldzeichen gebrauchte. 

Eine zweite nicht weniger anffallende Thatſache iſt 
die Webereinftimmung der Verzierungen, welche in Punks 
ten, Heinen Kreifen, Zickzacken und geichweiften Linien 
uf. w. beiteben und fihb auf den Mümen, auf den 
Töpfen, auf den bronzenen Bruftblehen, auf den bron— 
zenen Armbändern,, auf dem brongenen und goldenen 
Geichmeide der altern und jüngere Gräber und Grab: 
hügel in völlig gleicher Seihnung und Anordnung finden, 
und die eine eigene keltiſche Verzierungskunſt 
bilden, welche von der römifhen eben fo verſchieden ift, 
als von derjenigen, welche in den alteften Manuferipten 
der merowingiichen und farolingifchen Zeit erfheint. 

Sollte nun nach dem eben Gefagten das Keltenthum 
ber altern Gräber und Grabhügel dargethan ſeyn, fo ift 
auch der Uriprung der Meibengräber, welche im Weſent⸗ 
lichen fich gemau an die Grabhügel anfchliesen, ermittelt. 
Die Mordendorfer Grabhügel ftimmen in Nüdfiht auf 
Anordnung und, mir einziger Ausnahme der Schildbudel, 
auch dem Inhalte nach ganz mit den Reihengräbern un: 
ferer Gegend überein. Waffen, Geräthe, Schmuckſachen, 
bis auf die Meerichneden binab, find diefelben, wie fie 
unſere Gräber liefern, und wenn von diefen gefagt wer: 
den fann, daß fie von einem römifchteltifhen Milch: 
volfe herrühren,, fo wird die Behauptung wohl aud von 
den Gräbern von Norbendorf gelten. 

Dürfen wir noch einen negativen Beweis für das 
Alterthum der Meibengräber anführen, fo möchten mir 
auf folgenden Umftand aufmerkſam mahen. In der 
Umgegend von Tuggen und Wangen am obern Bürichfee, 
wo die iriſchen Mifionäre Gallus und Columban (fiehe 
Vita $. Galli in Pertz. Monum. T. IL.) um's Jahr 614 
fih einige Zeit aufhielten, um die beidnifhen, dem 
Wodanbienfte ergebenen Bewohner der Dörfer zum 
Chriſtenthum zu befebren, feruer je bei den dlteften 
alemannifhen Niederlafungen find Feine Grabhügel ans 
zutreffen, während auf dem Müden und an ben Ab— 
bängen der Berge Grabhügel und in der Nähe feltifch- 
römifher DOrtihaften oder längs der römifhen Straßen 
fogenannte Reibengraber in Menge gefunden werben. 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Wien, Februar. 
ESchluß.) 
Mititärtapitulation, — Schupverein für Straftinge. 


Ein ungemein wichtiges. die Theilnahme aller Stände 
lebendig beibäftigenbes Ereignis iſt bie laut Patent vom 
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asten d. M. publicirte Herabſetzung ber Milirärbienftzeit 
von 14 auf & Jahre. So hat denn die Weisheit und ber 
entfchiebene Wille des Monarchen doch gefiegt Über zäbe Ber 
bentlichteit und confervativen Widerſtand! Es ift dieß eine 
für die betrefſenden Länder der Monarchie hoͤchſt folgenwich⸗ 
tige Maßregel. Die neue Kapirulationdzeit tommt bereits 
der beuer zu retrutirenden Mannſchaft aus den beutichen, 
galigifhen und illyriſchen Banden zu flatten (anf dieſe bes 
sieht fich zundaft die neue Verfügung, denn die ungariſchen 
und itallenifchen Provinzen hatten bereits früher eine andere 
Kapitulationsnorm). Auf die Gereitd dienenden Militärs 
ſon mad Umftänden und Thunlichteit Ruͤckſicht genommen 
werben, Die Landwehrverhaͤltniſſe bleiben vor ber Hand uns 
veraͤndert. Man kann fich benten, welch freubige Senfation 
eine fo zeitgemäße Reform hervorgerufen. Demnaͤchſt ſollen 
Öffentliche Feſttichteiten als Auldigungen des Dantes flatt: 
finden, Simon fräber war biefem Befchluß die Befreiung 
ber der Munizipalgardbe angebdrenden Wiener Bärgerfhaft 
vom Militärdienfte voraugegangen. — Der feit dem ıften No: 
vember v. I. fonftituirte Schugverein für entlaſſene Straͤf⸗ 
linge bat kuͤrzlich feine zweite Generalverſammlung gebalten. 
Unter 500 Aumefenden befanden fih aum 115 Damen, eine 
um jo intereffantere Erſcheinung, ald es unferes Wiſſens 
bie erfte Öffentliche Berfammlung in Wien war, wobei ſich 
Damen veroiffermaßen offiziell betheiligten. Ein uͤberraſchen⸗ 
des Zeiben ber Zeit! Der Schutzverein zählt bereitd 1600 
Mitglieder und 400 Woblthäter und verfügt über ein ber 
beutendes Rapital, Die Beinühungen bes Wereind find wer 
migftens in fo fern von glaͤcclichem Erfolg gefrbnr worden, 
als von 60 anfgenommenen Schüglingen gegen 50 entſchiedene 
Beweife ber Belferung gegeben haben; nur Ein Ruͤckfall war 
vorgefommen, 10 Perfonen batten fi dem Schutze des Wer: 
eins entzogen. Die ſchwlerigſte Aufgabe ift die Auffindung 
von Dienftgedern und‘ Deforgern. Als großes Bebürfnid 
fteur fi eine Rettungsanſtalt für jugendliche Straͤflinge 
berand. Diefer beherzigenswerihe Gegenftand twurbe ben 
auch außer einigen andern Projekten im Berein zur Sprache 
gebram. Wereinigten die Gefängnife den Sirafzweck mit 
den Beſſerungszwecke, fo finden Schutzvereine, wie ber ums 
fere, ein vorbereiteres Feld, und ber Samen des Guten, in 
den geloderten Boden geftreut, wuͤrde kräftiger emporteimen. 
Den Damen ınuß man nachruͤhmen, dab fe mir Geſchenten, 
unentgelblihen Waͤſcheſpenden u. f. w. nach Frauenart das 
Gute zu foͤrdern bemuͤht find. Der Wunſch, es mbrhte ein 
Mitglied des Kalferbaufes das Proichiorat bed Schugvereind 
übernehmen, dürfte wohl Gewäitrung finden, — Hier ift 
auch der Ort, des von dem firebenben und geſinnungsvollen 
Dr. Joſ. v. Würtp ſchon vor geraumer Zeit eröffneten und 
fo eben beendigten Cycius von außerorbentlichen Worlefungen 
über Eriminalgefchichte zu gebenten. Nach einer allgemeinen, 
den befondern Stanbpuntt vorbereitenden Einleitung ging er 
auf bie Eriminafgefhichte Defterreihs über und entwidelte 
in comefen, aber flarem Vortrage die Hauptmonente ber 
dfterreiwifehen Strafgeieggeoung im alter und neuer Zeit. 
Diefe intereffanten Vorleſungen, bie eine Wiederholung vers 
dienten, fanden einen feinen, aber gewählten Kreis von 
Zubbrern. 


Berlin, Februar. 


(Hortfegung.) 
Ein Theatertraum. 


Die Ealamirär ift nicht wegzulaͤugnen, und bem Uebel 
muß geſtenert werden, Weil Magiftrat und Gtabtorrorbnete | 


und Regierung dem gefräntten Wolfe nicht zu Huͤlfe foms 
men, baben ed einige Taͤner und Bantierd unternommen. 
Cie bauen mir allerbbcfter Bewilligung ein neues Theater, 
welches ben gefühlten Beduͤrfniſſen asbeifen wird, Das 
Hoftbeater, Dyer wie Schaufpiel, bat laͤngſt feine wahre 
Aufgabe außer Augen gelaffen. Es muntert mit genug 
neuere bramatifche Dichter auf und Lädt bie alten tiaſſiſchen 
Stüde ganz außer Act. Weil es voll wird. was «8 auch 
bringe, fpeist es das Duptitum init dem ewigen Feldlager, 
ber alten Norma und Birch: Pfeifferfhen Bearbeitungen ab; 
die Kraͤfte der guten Schaufpieler verfommen, ba fie weder 
zu guten charatteriſtiſchen Luſtſpielen, noch sum böbern 
Drama, noch zu ben klaſſiſchen Tragddien Schillers, Gortbes, 
Shafeöpreared verwendet werden. Auch in ber Oper iſt es 
nicht, wie es ſeyn follte, nnd daß das tbnigsftäbtifehe Thea⸗ 
ter bie Aufgabe, ein Boltöihrarer zu werben, ganz aus bem 
Befiht verloren, weiß jebes Kind, Deßhalb ift ein neues 
Theater Bebürfuiß geworden, eines, bejjen erfter Zwect nicht 
ber Hof, bas bloße Verguügen, bie Frivofitär, wein, ein 
Theater, deffen Zwed das Theater jelbn ift. was man zur 
guten alten Zeit darunter verftand; rined, wo die Eoftäme, 
Detprationen. Krontenchter und goldenen Säufen, wo Muſit 
und Zany gar nichts, oder doch Nebeuſachen find, wo das 
erfte Beſtreben ift, tuͤchtige Schauſpieler, wie gutes Eins 
femble zum gewinnen, und bamit gute alte und gute neue 
Driginalſtuͤcke, oder Städe von Haffifhem Werrb des Aus— 
Tands zu fpielen; wo ſich wieder eine Schule ber Kunft und 
Wahrheit und, was noch mehr fagen wit, ein bafür em: 
pfängliches Publikum bilden fünne. Das ältere Publitum if 
betanntlich audgeftorsen, ober bat fih aus beim Theater gan 
zurücdgesogen; bier fol es fih wieder zufammenfinden und 
einer neuen Zutunft entgegen blidden. Geben die Mimen erft 
wieber cin für bad feinere Eharafterfpiel, für den aͤchten 
Humor, für die edlere Leidenſchaft empfängliches Publitum 
vor jich, werben fie mit beinfelben weiter fireben, und Dichter 
werben jih daun auch finden. Dichterträfte find ja genug 
da; nur fehlte ihnen bisber die Arena für edfere bramatifpe 
Kämpfe. Da wirb denn aud, was fo ſehnlich Längit ges 
wunfcht wird, unfere deutſche und naͤchſte preußiſche Geſchichte 
in wuͤrdigen Geſtaltungen auf ber Büpme in's Leben treten, 
da werden bie engherzigen Ruͤckſichten verſchwinden, welche 
unſern Fürſten und Helden auf der Bühne zu erſcheinen 
verboten. Denn bas neue Runfitheater Ift nicht das verwil⸗ 
derte von fonft, wo bie erdabenen Geſtalten des Dramas 
allerdings bei mancher Berührung ibren Adel nicht ganz us 
befledt erhalten fonnten, Da wird bie Gewichte bamı auf 
das Bolt zuruͤct wirken, patriotiſche Gefimmungen erwedenb. 
Unfere Jüngeren werben aus bem Nihifismus, aus ber 
Stepfid, aus der Unzufriebenbeit mit dem Beftebenden ſich 
emancipiren; in ber Anjchanung des meuſchlich Wahren, Ebr 
fen und Großartigen der pofitiven Vergangenheit werben fie 
Refpet davor belommen und fih auch Mühe geben, Pofitis 
ves zu Leiften. Und wirklich dazu fonnte der Moment nicht 
günftiger feyn. Im welchen Erwartungen leben wir, in wels 
en großartigen Verſuchen, aues Wärdige und Große der 
Wergangenheit wieder auf die Bühne zu rufen! Und endlich 
it ein Publilum da, welches vergebens an die verſchloſſenen 
Thüren pocht; bier bffnet man fie ihm. Und dieß Puptifum 


| ft mir Allem zufrieden, warum mit auch, wenn man ihm 
Gutes gibt ſtatt Schlerhtem? 


(Wortiegung folgt.) 


_ — — — — — 
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Sonnabend, 22. März 1845. 





m Pariſer Stusflügel 


zu verfaufen, 


Im Magazin der Unterzeichneten ſteht ein Fleined 
flügelförmiges Pianoforte neuefter Erfindung in eleganz 
tem Mahagonpaehäufe aus der Kabrif von Henri 
Herz in Paris zum Verkauf. Daſſe!be unterfheider 

ch von allen andern Pianofortes in Klügelform dadurch, 
ad das Gehäufe nicht auf der Seite des Diskantes, 
fondern auf der bes Baſſes ausgeſchweift ift, bat _alfo 
eine ber gewöhnlichen völlig entgegengeſetzte Geftalt, 
wodurd es möglih wird, dad Anftrument in Bezug 
auf den Lichteinfall der gewöhnlichen Weile entgegen: 
geſetzt zu ftellen, für viele Zimmer ein großer Vortheil, 
welcher bier zum erjten Male erreicht ift. Dabei ift es 
noch fürzer ald die gewöhnlihen Stußflügel, und von 
vollem gefangreibem Tone, Der Magasindpreis des 
Herrn 9. Herz für diefe Inftrumente, welche auf der 
lesten Pariſer Gemwerbausftelung große Anerkennung 
gefunden haben, iſt 1800 francs; das fragliche Eremplar 
fann aber unter befonders vortheilhaften Bedingungen, 
welche auf portofreie Briefe bei den Unterzgeichneten zu 
erfahren find, abgelaffen werben. 

Leiphig, im Februar 1845. 

Breitfopf E Härtel. 


169) Aenferfi billiges Eonfirmationsgefchenk! 


Bei Fr. Voldmar in Leipzig it erichienen und 
in allen foliden Buchhandlungen zu finden: 


Möffelt, Das Leben Jeſu, gebd. mit 7 Stahl 
ftihen 1 Thlr. 
Daffelbe gebeftet mit 1 Kupfer Thlr. 


(8) Neue Musikalien 


bei €. F. Peters. Bureau de Musique, 
in Leipzig, 
durch alle Buch- und Musikhandlungen zu beziehen. 


Bach, J. $., Compositionen für die Orgel. Kritisch 
correcte Ausgabe von Friedr. Conrad Griepenkerl 
und Ferd. Roitzsch. 

* 1ster Band enthält: 6 Trios in Sonatenform. 
Passacaglia. 
Pastorale. 3 Thlr. 15 Ngr. 
* 3ter Band enthält: 10 grosse Präludien nebst 
Fugen. 3 Thir. 15 Negr. 
* Hieraus ist jede Nummer einzeln zu haben. 

Bach, Wilhelm Friedemann, Concert für die Orgel, 
mit zwei Manualen und dem Pedale. Erste Ausgabe 
nach dem Autographon von J. S. Bach. 20 Ngr. 

Dotzauer, J. J. F., Les temps anciens el modernes. 
Trois pieces pour le Velle. et Pianof. Op. 171. 
Nr. 1—3. a ®, Thlr. 2 Thir. 7'.. Ngr. 

Hiller, F., Deux Impromptus brill. pour Piano. 
Op. 3%. Nr. 1—2. & ', Thlr. 1 Ngr. 

Jansa, L., Trois Themes de Rossini var. pour Piano 
et Viol. Op. 67. Nr. 1. 25 Ngr. Nr. 2-3. 27'% Ngr. 
2 Thir. M Ngr. 

Kalliwoda, J. W., Scherzu pour Piano, Op. IH. 
17%, Ngr. 





Oesten, Th., Variations pour Piano. Op. 20. 10 Ngr. 

Schumann, R., Lied: „Ich grolle nicht,‘ aus dessen 
Liedereyelus. Op. #8. 5 Ngr. 

Tomaschek, W. J., Grande Sonate pour Piano. 
Op. 15. Nouv. Edition. 25 Ngr. 

webe r, &. M. de, Ouvert. de l’Op.: „Der Beherr- 


“ ar. pour Piano à 2 mains. 


15 Ngr J 
Wolff, E., Nocturne et Romanesca pour Piano. 
Op. 109, 17%, Ngr. 








[72] Bei F. U. Brockhaus in Leipzig it new 
erfcbienen und durch alle Buchhandlungen zu erbalten: 


Anne. 


Ein Roman aus der nächſten Bergangenpeit 
von 
Adele Schopenhaner. 
Zwei Theile. 
Gr. 12. Geb. 3 Thlr. 
Bon der Merfafferin erfhienen im Jahre 1844 
ebendaielbft: 
Feld-, Wald: und Hausmährchen. 
Or. 16. Geb. 24 Nor. 





Die Firankheiten und Störungen 
der 


menfchlichen Seele 


(ein Nachtrag gu bes Verfaſſers „Geſchichte der Seele”) 
von 


Dr. Gotthilf Geinrich von Schubert. 


gr. 8. Velinpapier, brodirt. Preis 2 fl. 42 fr. oder 
1 Rthlr. 16 gÖr. 
Sauptabfchnitte des Inhalte, 

I, YHeußere wie innere Bedingungen bes Ser 
lenlebene. 1) Das Licht. — 2) Das Kommen und Vergeben 
des wachen Lebens. — 3) Abſterben und menes Aufleben. — 
4) Geſetz und Freiheit. — 5) Der Vorgang des Athmens — 
6) Die innere Welt des Werbens. — 7) Von der Ifolation der 
einzelnen Regionen des Serlenlebens. — 8) Das verborgene 
Leben des Geiſtes. — 9) Vernunft und Sprade. — 10) Die 
Macht des MDenfchenwillens, — 11) Die urſachlichen Momente 
der Seelenftörungen. — 12) Behandlung der Seelenfranfbeiten 
ine Allgemeinen. — 13) Die Zurechnungsfäbigfeit des Wahns 
lebend. — 1. Die Nervenfranfheiten. 14) Abgrängung 
des Gebietes, — 15) Der Ficbertraum oder das Delirium. — 
16) Die Epilepfie und einige andere ihr verwandte Mersen« 
franfbeiten. — 17) Die Katalepfie und das Nachtwaudeln. — 
418) Die Zuftände der abfoluten Unterdrüchung des Nervenlebens, 
— 419) HSypochondrie und Hyſterie. — IM. Die Seelen 
bemmungen. 20) Entwidlungsfraufbeiten der Menichenfeele, 
— 21) Der Gretinismus. — 22) Veranlaffense Urfachen und 
ärztliche Behandlung des Cretiniemus. — 23) Die Albinos oder 
Katerlaten. — 24) Die Gagote. — 25) Der Idiotiemus des 
tiefften Orabes oder die Sinnloſigkeit. — 26) Der Blödſinn. — 
27) Die Berwirrtbeit. — IV. Die Seelenftörungen. 


25) Unterfchieb zwiſchen Seelenbemmung und Seelenftörung. — 
29) Seelenftörung im engern Sinne. — 30) Die Tobſucht. — 
V. Die Geiftestranfheiten. 31) Abgränzung der Geiftet- 
franfbeiten von den Seelenitörungen. — 32) Die Melancholie. 
— 33) Der unentichiedene Irewahn. — 34) Der Wahnſiun in 
engerer Bedeutung. — 35) Schlußbetrachtnugen. 
Stuttgart und Tübingen. 
4. G. Eottariher Verlag. 





Beiträge 
zur 


öfterreichifchen 
Handels- und Zollſtatiſtik 


auf Grundlage 
d 


er 
officiellen Ausweiſe über den Verkehr ber öfterreichifchen 
Monarchie mit dem Auslande 
vom Jahre 1831 bis 1842. 


Von 
Siegfried Becher, 
Dr. der echte und polittiben Wilfenichniten, 9. = Profeflor der 
@eichichte und Geographie am E, k. polntedy. Sunlitute, mehrerer 
gelebrten Grfellfcbaften und Vereine Mitglied. 


Erſte Abtheilung. 


Dedicirt Sr. f, f. Hobeit dem kaiferfiden Prinzen und Herrn 
Erzherzog von Oeſterreich Stephan Franz Victor, 


®r. 8. brofdirt. 27 Bogen. Preis 3 fl, rhein. oder 
; 1 Rtbir. 18 gr. Pr. Eour. 


Kubalt 

Erfter Abſchnitt. Allgemeine Weberfiht bes 
Bertebrd unb ber Zollerträgniffe I. 1-7 Größe 
bes Vertehrs und des Zolleinfommend vom Jahr 1951 bis 
4480. 11. 8-10. Verbote und hobe Zöne. III. Haupt⸗ 
fategorien des Verkehrs und Zolleintommend. 14. Gübs 
früme und Obſt. 12. Tabat, 15. Kochſalz und andere 
Salze. 15. Diele zum Genufe und techniſchen Gebrauche. 
15. Gummen, Harze und dergl. Dele, 165-148. Farben und 
Farbeftoffe. 19. Gemiſchte Produtte. 20. Garne. 21. Robe 
Stoffe. 22. 25. Baummolle. 24. Flachs und Hanf. 25. Felle 
und Spiute, 26. Wachs. 27. 28. Geibe, 29. Haare, Borſten 
Federn. 30—54. Verſchiedene andere Rohſtoffe. 55—48. 
Fabritate. 49. Unedle Metalle. 50. Edelſteine und edle 
Metalle. 51. Mineratten und Erben. 52. Gaͤrbe-Materialien. 
55. Arznei und Parfuͤmerie-Waaren. IV, 5161. Tarifs⸗ 
beftimmungen mir Ruͤckſicht auf die ditere Zeit. 62. Webers 
fiat des Procenten⸗Verhaͤltniſſes der Haupttategorien mad) 
dem Waarenwerthe und dem Zollertrage in den Jahren 1851 
bie 1440. V. Hauprüberficht des Vertehrs und Zollertraas 
m den Sabren 1451 bis 1444X. A. Hauptüberſicht ber 
BWaaren-Ein: und Ausfuhr im Vertehre mit dem Auslande 
waͤhrend ber Jahre 1855 bis 1440. B. Vergleichende Leber: 
ſicht in den einzelnen Jabren. C. Der Verkehr von Ungarn 
und Siebenbürgen mit den andern in dem Zollverbande bes 
findlichen oͤſterreichiſchen Provinzen vom 3. 1454 bis 1840. 
D. Ueberſicht des Zollertraged vom Jahr 1840 im Vertehr 
mit Ungarn und Eiebensürgen. FE. VBerfehr von Ungarn 
und Siebenbürgen im Jahr 411. F. Ueberſicht des Ver—⸗ 
tehrs der im Zollverbande befindlichen Ränder der Monarmie 
mir dem Auslande vom Jabr 18%. 6. Ueberſicht ber Eins 
und Ausfuhr nah Hauvttategerien im I. 1841. II. Ueber: 
ſicht des Bertehrs nad den emzelnen Vrorinzen ber Monars 
hie im Jahr 18344. 

Zweiter Abichnitt. Landwirthſchafttiche und 
Marurs&rgeuanifie 1. Schlachtrieb. IM, Wetdfricdhte. 
11. Einheimifhe Gewuͤrze. IV, Samen, Gemüſe und Errob. 
V. Bein. VI. Bifhe, Schal- und fonftige Waffertbiere, 





VI. Gefttigel und Wiröpret. VII. Thieriſche Produtte zum 
Genuſſe. IX. Kaffee X. Zucker. Xi. There, Eacao, 
Xi. Gewürze. XI. Sübfräcte, 

Dritter Abſchnitt. IndunriesGegenfände, 
1. Flachs, Hanf, Werg und derfei Garne. I. Schafwolle 
und derlei Garne. II, Baumwolle und derlel Garne. 
IV. Belle, Häute ums daraus gefertihte Waaren. — Belle 
und Haͤute. — Reber. — Kürfhners, Handſchuhmacher⸗, 
Schuhmacher⸗ und RiemersUrbeiten. V. Borften, Haare, 
Federn, Horn, Knochen und Klauen. VE Dele, Bette und 
Harze. VH. Ehemiſche VProbutte,. VIII. Farben und Farbe⸗ 
ftoffe. IX. Mineralien und Erden, X. Holz. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. 6. Eotta’icher Verlag. 


Andenken 


an 
Bartholomäus FSiſchenich. 
Meiſt aus Briefen 


Friedrichs von Schiller und Eharlottens 
von Schiller. 


Bon 
Dr. %. H. Hennes. 
8. brocd. Preis 1 fl. oder 16 Gr. 


Diefe dem Andenken eines bisher nur in engerm 
Kreife geliebten und geebrten Mannes gewidmete Schrift 
wird dur die bier zum erften Mal gedrudten Briefe 
Schillers und feiner Gattin, die ihm Beide auf ihr 
— ——— fi beziehende Mittheilungen der vertraus 
ichſten Art machen, eine der anziehendſten von allen, die 
uns Beiträge zur Biographie des großen Dichterd ges 
liefert haben. Anden: uns in dad Innerfte feiner haus: 
lichen Berbältniffe ein Blic vergönnt wird, und wir 
bier feben, wie fehr er geliebt wurde, tritt er mehr als 
durch irgend ein anderes Werk aub unferem Keen 
näber. Bor Allem, mas diefe Schrift enthält, find bie 
darin mitgetheilten Briefe der Wittwe Schillers in— 
tereffant und bedeutend. Neben der boben Geitalt des 
Dichters feben wir ein anderes, nicht minder edled und 
fhönes Bild vor uns fteben, das Bild feiner Gattin, 
die wir, bei ihrem reihen und tiefen Gefühl und ibrer 
feelenvollen Innigkeit, als ihm geiftig ebenbürtig kennen 
lernen. Man darf vielleicht von ihr behaupten, daß fie, 
obne ſelbſt je eine Ahnung davon gehabt zu haben, 
fünftig durch ihre Briefe eine hohe Stelle in unferer 
Literatur einnehmen wird, Wenn die Briefe der Frau 
von Sevigne, auf die unfere Nachbarn als auf ein bes 
rübmtes Denkmal ihrer Literatur binmeilen, gleichſam 
inbaltleer find, und Ealt lafen und nur der fchönen 
Form wegen Gegenitand der Bewunderung find: fo 
werden Die Briefe von Frau von Schiller, die durch 
die fhöne Form und den edlen und reihen Gebalt 
pass anziehen, mit größerem Rechte in den Kreis 

er deutſchen Literatur cintreten und als eine ibrer 
fhönften Zierden gelten. 

Die Kölner Zeitung vom 14. März 1842 äußert 
ſich über diefe Schrift wie folgt: „Nicht allein über 
Fiſchenich erbalten wir bier mande autbentiibe Nach— 
richt, fondern auch über Schiller, in febr intereflanten, 
von ibm und feiner Gattin an Fiſchenich, den Freund 
gerichteten Briefen, welche viele Beziehungen des Her— 
jensd und des Privarlebeng von Schiller beſſer auf— 
ſchließen, ald andere der Deffentlichkeit von vorn berein 
beſtimmte Mittheilungen. _ Schiller und Fiſchenich, 
beide gewinnen dadurch in ihrer menſchlichen Würdigfeit 
ein nur nom böber bervortretendes Melief." 

Sturrgart und Tübingen, 

J. ©. Eotta'ſcher Verlag, 





=. Schluß und‘ Gratis-Lieferungen 


Mozins grolsem Wörterbuch, 


So eben haben wir an bie verehrlichen Sortimentshandlungen verfandt, die zweite Halfte der achten 


Lieferung von 
Mozin’s 


vollftändigem Wörterbuch 
der deutlichen und franzöfifchen Sprache, 


nad den neueften und beiten Werfen 


über Sprache, Künfte und Wiſſenſchaften; 
enthaltend die Erklaͤrung aller Wörter, die Ausfprache der fehwierigeren, eine Auswahl 
erlauternder Beifpiele zur Berftandlichkeit ihrer verſchiedenen ‚Bedeutungen, die haupts 
fachlichften finnverwandten Wörter, Spruͤchwoͤrter und fpruchwortlichen Redensarten 
beider Sprachen, die Ausdrücke des franzöfifchen Geſetzbuchs, die Münzen, Gewichte 
und Maafe der verfchiedenen Staaten, ein, Verzeichniß der gebrauchlichften Eigen 
namen von Perfonen, Landern, Fluͤſſen ıc. 
Mit Beiträgen von 
Guizot, Biber, Hölder, Eourtin und mehreren andern Mitarbeitern. 
Auf’s Neue durchgeſehen und vermehrt 
von 
Dr. A. Peſchier, 
ordentſl. Profeffor an der Univerfisär Tübingen. 
4 Bände, In 8 Lieferungen, jede von ungefähr 30 Bogen, Zubfer.:Preis 24 fl. od. 8 Mihir. 8 Gr. 
Jede Lieferung 1 fl. 45 fr. oder 1 Rihlr. 1 gr. 
2. bis Oſophagorrhagie. 
Da wir das Erſcheinen dieſes Woörterbuchs in 8 Lieferungen zugefagt haben, fo iſt Diele Lieferung die legte, 
welche wir berechnen. 
Es war nicht möglich, den unter den Händen ber Bearbeiter täglich ſich mebrenden Stoff in 8 Lieferungen 
— bringen. Wir werden demnach die weiteren Abtheilungen, welche gleichfalls raſch erſcheinen und vorausſichtlich 
50—60 Bogen beſtehen werden, unentgeldlich liefern. Mozin's Wörterbuh iſt durch die forgfältige 
umfalfende neue Bearbeitung um mehr ald ein Drittheil ftärfer als in den früheren Auflagen geworden, und 
wird feinen lange bewährten Ruf fiber behaupten. 
Ale Abonnenten, mwelbe vor gänzliber Vollendung deffelben binzutreten, genießen oben angeführten 
Zubferiptionspreis ımd erhalten die Yieferamgen Bund 10 gratis. 


Stuttgart und Tübingen, März 1845. 
I ©. Cotta'ſcher Werlag. 


Verlen 
der heiligen Vorzeit. 


Don 


Inhalt: Abraham (Verheifiung), Moſes (Gott, Erlöfung, Auferftehung), Zamnel (Bericht), 
Zeiss (Glaube, Liebe, Hoffnung), Elia (Tod, Unfterblichfeit), Maffabäer (Zroft, Hingebung, 


ieg). 
, 8. Preis 48 fr. oder 12 gGr. 
Stuttgart und Tübingen. 
I ©. Entta’fdyer Verlag. 


Skizzen aus dem Seben und 


der Matur. 
Vermiſchte Schriften 


von 
9. Hauff. 
wei Bände, 
rt. 8, broch. Preis 6 fl. 27 fr. oder 4 Mtblr. 

achdem der Verfalfer feit einer Neibe von Jahren 
im Morgenblatt, deffen Redakteur er iſt, und in andern 
eitforiften Auffäge verfdiedenen Inhalts anonym nie: 
ergelegt, bat er fi entſchloſſen, eine Auswahl berfelben 
in einer Sammlung dem Publitum vorzulegen. Die 
beiden Bände enthalten Erzäblungen, Satiren, beitere 
Kririten unferer gefelfbaftliben und literariihen Zu: 
ände und populäre Naturbetrachtungen. — Der Inbalt 
ed eriten Banbes ift folgender: 1) Madelon. 2) Pot: 
diluvianifbe Kritik. 3) Indiseretion. 4) Vom Theater. 
5) Mbeinfabrt. 6) Vom Mond. 7) Gedanken über die 
natürliche Verfchiedenbeit und die Urzeit ded Menſchen— 
geſchlechts. 8) Miß Diet. Zur Geſchichte des Ele: 

pbanten. 9) Die große Waflerihlange. 
Der zweite Band enthalt: Die kleine Stadt und 
der Jahrmarkt. Literariſche Grillen: 1) Das Jahr 1740. 
2) Schalksnarren. 3) Der deutſche und der iranzöflfbe 
euifletonift. 4) Weber deutihe Dramatif, beſonders 
ber das Luftfpiel. 5) Der Holzſchnitt als tppograpbi: 
ſcher Shmud. — Die Bajaderen. — Vom Geilterglau: 
ben. — Geologiibe Briefe: 1. Das Verbältniß der 
Geologie zu unferer Zeit. 2. Drientirung. 3. Weltere 
Anfihten. 4. Werner. 5. James Yutton. Leopold von 
Bud. 6. Elie de Beaumont. 7. Nenefte Beobachtungen. 

Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Gotta'ſcher Verlag. 





Anleitung 


zum Waldwegbau 


von 


9. Karl, 


Fuͤrſtl. Sigmaringen'ſchem Oberforftmeifter, 
Mit Tabellen und Fiqurentafeln. 
8. Welinpap. broch. Preis 1 fl. 30 fr. od. 21 g®r. 


Daß der geregelte Waldwegbau von großem Einfluß 
auf Herjtellung und Erbaltung des beffern Waldzuitan: 
bes, fowie auf Erböbung des Geldertrags der Forſte 
fen, wird von Niemand in Abrede geftellt werden wollen. 
Gleichwohl ift die gegenwärtige Beſchaffenheit der Wald: 
wege im Allgemeinen eine fehr mangelhafte und unvoll⸗ 
fommene zu nennen. Namentlih tritt der gerügte 
Mangel in kleinern und gefonderten Waldungen und 
am auffallenditen in Gebirgsforften bervor, wo Die 
nöthigen Wege oft ganz abgeben oder in fo trauriger 
Beichaffenbeit vorhanden find, dab fie faum gebraucht 
werden können, Die Urſache dieſes Webelftandes ift 
bauptfählich in der unverbienten Geringadbtung und 
oberflächlichen ze zu ſuchen, welche der wichtige 
Gegenitand des Waldiwegbanes gewöhnlich in den Korft: 
fhhulen, fo wie in den Kompendien der Forftwiflenichaft 
findet. Es dürfte daber gegenwärtige Schrift, deren 

weck es ift, dem Forftperfonale eine Anleitung zu geben, 
ich mit der Wichrigkeit und der grundfaßlichen Beband: 
lung des Waldwegbanes vertraut zu machen, ein um 
fo willfommenerer Beitrag zu nennen feon, als dieſelbe 
auch eine gewiß von jedem Forftmanne erkannte Lücke 
in der Forftliteratur ausfüllt. 

Sturtgart und Tübingen. 

J. G. Gotta’iher Verlag. 
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Der praftifche Bäcker, 


ober 
vollitändige und faßlihe Anweifung, 
ſchmackhaftes und nahrhaftes Brod 


aus 
jeder Fruchtgattung und mit jedem 
üblichen Gäbrungsmittel 
au erzeugen. 


Gin H : Iföbud 
ür 
Däher und Haushaltungen. 


Nebſt einem Auffage über Gemeindebädereien und 
einigen geſchichtlichen Bemerkungen. 
Bon 


S. Ch. Frank, 

geweienem Bädermeifter in Wien. 
Erfahrung 19 nicht vieler Jahre, fondern 

vieler Beobachtungen Frucht. 
Mit einer Lithographie und einer Scala der öfterreici: 

{den Brodtare. 
gr. 8. Belinp. brod. Preis 2 A. oder 1 Rthlr. 6 gGr. 
Hauptabfhnitte des Inhalts: 

Einleitung. J. Bon ben Etoffen aus welchen das 
Brob erzeugt wird, U. Bon ber Gährung und Bildung 
des Brodteiges, IM. Vom Baden des Brobes, IV. Bon 
dem Baue der Baddfen, von ber Bäderwertfätte und ben 
Bäderwertzeugen. Unbang: Leber Gemeindebädereien. 
alt ein Mittel, woburd ber Erzeugung eines 
ſclechten und ungefunden Brodes auf bem Lande 
vorgebeugt werben fünnte. 

Der Verfafler, ein eben fo veritändiger als thatiger 
Techniker, bat in diefem Werfe erprobte Thatſachen, 
Regeln und Anleitungen gegeben, die nicht bloß dem 
Mann vom Face fehr willfommen und belehrend, fon: 
dern aub bei der Michtigkeit ded Gegenitandes dem 
Laien überaus ſchatzbar ſeyn werden. 

Es iſt feine Kunft, aus den beften Materialien und 
bei den volllommeniten Arbeits-Vorrichtungen, ein ge: 
fundes und ichmadbaftes Brod berzuftellen; es erfordert 
aber gründliche Kenntnife und Umſicht, bei ſchlechten 
oder minder guten Materialien und bei unvollkomme— 
nen Back-Einrichtungen, das erfte und wictigfte aller 
—— wohlſameckend, geſund und kraftig zu 
ereiten. 

In dieſer, für den Bäder wie für das gemeine 
Beite, gleih redlichen Abſicht, bat der Merfaller noch 
am Wbende feines Lebens feine durchdachten Beobad: 
tungen und Erfabrungen der Veröffentlichung übergeben, 
und damit fih ein welentlihes Verdienft erworben, 
weßbalb wir fein Werk allgemein empfeblen. 

Stuttgart und Tübingen. 

G. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Gedichte 


Chr. 3. Matzerath. 

8, in Umſchl. broch. Preis 2 fl. 12 kr. od, 1 Rthlr. 861. 

Die Erfbeinung diefer ‚Gedichte ift für die Rhein— 
lande um fo mebr von Intereſſe, je länger dieſe ſchoͤne 
Grenzprovinz des Sefammtvaterlanded durd ibre frübere 
Gelbichte von der allgemeinzdeutiben Literatur aus— 
geſchloſſen worden, und je dringender es daber gilt, im 
dem ſchoͤnen Fortihritt diefer Literatur au fie würdig 
zu repräientiren. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Eotta’iher Verlag. 


Rn. 


Morgenbi 


ati 


für 


gebildete Leſer. 


Montag, den 24. März 1845. 


This is the prettiest low —born lass, that ever 
Ran on ihe green-sward; nothing shee does, or seems. 
But smacks of somelbing greater than herself. 





Shakespeare, 








St. Martins Machtwache. 
Ben ®. v. Ehcyv. 


V. 
Der Trampel von Niedergerenth. 


Er hat freiwilliger Soldat werden müſſen, ſagt des 
Sprüchwortes Mutterwitz. Juſt fo iſt es „des alten 
Kaſthalters Hansjockel von Molße“ ergangen, deſſen Wa: 
men auf deutſch: Jean Jacques Judenbraäter von Mols— 
heim ausgeſprochen wird. Der alte Kaftbalter, * sein 
Srofvater, ſtammte von Straßburg ber, feine Mutter 
aber war eine Walfche, aus der Gegend von Montpellier, 
und von ihr batte er mit der Heinen zierlichen Geſtalt 
das leichte Blur geerbt, das ihn zum Tanzen und Fechten 
trieb, wobei er vom Vater ber fo viel deurfchreichgftädti: 
fhen Sinn befaß, daß er, früb verwaist, darauf dachte, 
diefe feine Neigungen fruchtbringend anzulegen, und nach 
Paris ging, um fi auszubilden. Nachdem es ihm aber 
in der Hauptſtadt geglückt, dab er nicht nur eine An: 
ftelltung als Chortänger bei der großen Oper, fondern auch 
eine runde Babl von Grifertten und Srämerlebrlingen 
gefunden, die für ein Billiges bei ibm Tanzen und Stoß: 


> Kaftner, Verwalter (wird Kaftalter audgefprocden). 


Wieſen, 


fechten lernten, ſo brachen unverſehens die ſchlimmen Tage 
herein; Hans Jakod mußte Freiwilliger werden und zog 
als ein Meiner Voltigeur mit einem großen Schnurrbart 
und einer langen Muskete zu Feld, um dem Kaiſer 
Napoleon die Welt erobern zu helfen. 

Anf dem Alcranderguge, der fib damals gegen den 
ruſſiſchen Koloß richrere, fam eine der Hrerfäulen durch 
ein Ländchen, deſſen Namen ich verihweige, zu einer 
Hauptitadt, die bier Hardau genannt fen, weil fie gan 
anders heißt, und wo die Herrn vom Generaljtab nebit 
andern bevorzugten Weſen in den geräumigen Häufern 
ber langgedehnten fchnurgeraden Strafen bequeme Unter: 
funft fanden, während die minder begünftigten Abthei— 
Inngen in den Dörfern lagerten, und die Volrigeurs 
nach Niedergereutb vorgeihoben wurden, das mit feinen 
zerſtreuten Gchöften zwiſchen Hardau und Mupland liegt, 
wenn ſchon nicht mitten inne, fondern unverbältnifmäßig 
näber an der beiagten Stadt, umgürter von grünen 
beihirmt von einen mächtigen Cicenbein, 


‚ zwiichen deifen weit auseinander geitellten Stammen 


unter dem dichten Laubdach ſich's viel anmutbiger Iujt: 

wandelt, als in der regelmäßigſten Saäulenordnung. 
Mir der Austbeilung ber Tagerjtätten ging es im 

Dorf nad dem Beiſpiel, welches im Großen von oben 


' herab gegeben mard; die Offiziere famen zum Herrn 


' 


Parrer und zum Röſſelwirth, Feldwebel und fonjtige 


282 


Unteroffiziere in den Engel und zu reichen Öroßbauern ; 
unfer Zobannes aber mußte ziemligp meit jeitwarts laufen, 
bevor er das Meine Haus erreichte, deſſen bürigiges 
Ausſehen Telbft dem müden Soldaten wir ſonder 

anlockend erichten, To daß er ziemlich mürriſch in die 
Stube trat, wo ibm ein alter Bauer den Quarrierzettel 


ibn daher die jtattliche Platte voll Pippelesfäs * nicht zu 
überrafhen vermocte, fo überraichte ihn Doch um fo mehr 
die Tragerig dieſer Sepifel. Denkt cuch eine Bauern: 


: diene von erwa ſechzig Pariſer Boll Höbe, und bei diefer 
| nicht überrriebenen, aber doch wicht ganz gewöhnlichen 


abnahm. „Sort zum Gruß, und nehm’ Er ſich die Rreis | 
beit, ſich zu ſetzen, Er ift beim Birrenmoft:Heiner völig | 


daheim,“ faste der Greis mit rubiger Freundlichkeit und 
rief dann mir ichallender Stimme: „Mutter!“ — „Was 
ſoll's?“ rief ed von aufen entgegen. „Wir baben Eine 
quartierung.” — „Schon wieder? das nimmt ja gar fein 
Ende,” — „Nur Ein Mann für dießmal, und dazu fein 
Walſcher. Mach, dab er etwas zu eſſen befommt.” — 
„Wird's wohl erwarten können.” 

Die Stimme des Weibes klang gallenbitter und 
ftimmte ſogar die beicheidenen Erwartungen des Soldaten 
noch berab, ohne daß er ſich ſonderlich getröſtet fühlte, 
als der Bauer mit pfifigem Lächeln zu ıbm ſprach:; 
„Mab Er fi feine Zorge, [die Bäuerin iſt nicht balb 
fo bös, wie fie fich ſtellt.“ — Einen wirfiamern Troft, 
ald ibn die vernommenen Worte gewähren fonnten, 
brachte der Wirth bald darauf in einem Arüglein Obft: 
wein von eigenem Gewächs; er hieß namlich nicht um: 
fonft der Bierenmoft:Heiner, fondern fübrte den Weber: 
namen von den Most, welben er aus Birnen zu bereiten 
verftand wie font feiner im Dorf. Bei dem Krug und 
einer Pfeife Anafter vergaß der Soldat die trüben Aus: 
fihten auf die drobende Umzulaänglichkeit der Mahlzeit, 
plauderte unbefangenen Muthes mit dem Bauer, mit 
den von der Arbeit beimgefebrten Söhnen und Knechten, 


mit der alten Bäuerin, die eine gewaltige Schüſſel voll | 


Kartoffeln bereinbracte, und in der That nicht jo bös 
war, wie fie fich geitellt. 

„Sep Er ſich ber, Innger Kerl,” sagte fie zu Jo— 
bannes, „wie beit Er?" — „Hauslockel,“ verfegte der 
Soldat. — „Wie Milch und Blur fiebt er aus, aber 
wer weiß, was die Mufen nod aus dem armen Kropf 
machen werden,” ſprach die Wire zum Heiner, ber er: 
Härend einihaltere: „Die Bauerin, muß Er willen, bat 
felber drei ſolche Springinsfeld unter den Soldaten; wo 
fie nun einen Mutterſohn in zweierlei Tuch vor ſich 
fiebt, da fallen ihr auch gleih unfere drei Schlingel ein 
und es wird ihr ganz weichlich um's Herz herum. .."— 
„Dir aber gewiß nicht, Alter!” unterbrach ihn das Meib 
in gutmätbigem Spott. 


Wahrend dieier Wechſelreden batten die jungen 


Größe ſchier übermäßig voll und rund, von einer Fülle, 
für deren markige Geſundheit der Ausdruck ſtrotzend ganz 
eigens gemact iſt, mit brennendrorben Wangen und 
Lippen, deren in’s Sinnoberhafte hinüberſpielende Far— 
bung trefflid zu der braunlichen Haut, dem dunfeln Haar 
und den großen blißenden Augen ſich ſchickte. Doc iſt 
es nicht genug, daß ibr euch nur eine Überfräftige junge 
Dirne, einen gewöhnlichen „Irampei” vorftellt, ibr müßt 


dieſem Weſen au regelmäßig hübſche Gefichrszüge ver: 
- leihen, deren Reiz nicht allein auf dem Jugendſchmelz 





Männer bereits die Kartoffeln, nah dem Eifenbabmbau: | 


funfrausdrud, in Angriff genommen, um vorläufig ba- 
von ſo viel zw enthülfen, als jeder ungefäbr zu vergebren 
srdachte, woraus der Soldat ſchloß, daß noch etwas nad: 


fommen müſſe. Das batte er richtig erratben, und wenn | 


EEE SEES: 


ihrer ſechzehn Jahre beruht, ibr müßt der Agathe fo feine 
Hände und Kühe zuerfennen, als fie bei den Arbeiten 
der Hirtin und Maherin irgend nur denkbar find, und 
vor Allem dürft ihr nicht aus den Mugen eben, dag in 
Zügen und Benehmen ein gewiſſer tieffintiger und ent: 
fhloffener Ernſt fi zeigte, den auch ihre Neden nichr der 
Züge zichen, und welchem fie ed verdanfte, daß fie an 
jedem Morgen ihren Milchlarren nah Hardau binein 
bringen fonnte, ohne fich vor den Zudringlichfeiten nicht 
nur der jungen Herrn fürchten zu müfen, Denn diefe find 
gewöhnlich nicht allzufchwer abzuweiſen, sondern aud 
unbehelligt von grauen. Hageftolgen, von MWittwern, und 
fogar von ſomeerbauchigen Hausvatern zwiſchen vierzig 
und fechzig Jahren, den allerihlimmiten Hechten im 
Städten, wo die altbürgerliche Zucht und Sitte für Aber: 
glauben gilt, wo der Handwerker Morgens um zehn Uhr 
beim Fruhſtücsſcheppen ſich in der Wirthsſtube einen 
Platz für den Abend beſtellt, damit er Weib und Töchter 
nicht etwa durch feine Gegenwart beläftige, und wo... 
Dod was geben ung die Türken an! 


Fortſenung folgt.) 


* Weiher Käfe, in Nordbeutſchland Quarttäfe genannt, 


Die Bedeutung der Stleteorfteine und Stern- 
{chnuppen für das Weltall und die Erde. 


Eine wiifenfohartlibe Vhantafie. 


Wenn wir nicht vor Kuſzem aus Humboldts Kosmos 
den Abſchnitt über Sternihunppen und Meteoriteine ges 
geben hatten (f. Nr. 39 — 45), fo müßten wir vielleicht 
Anstand nehmen, die folgende wiſſenſchaftliche Phantafie 
mitzutbeilen. Da nun aber der große deutiche Beobachter 
den Leſern auseinander gelegt bat, was man auf dem 


heutigen Standpunkt der Forfhung über jene kleinſten 
Weltlörper wirtiih weiß oder mit MWabricheinlichkeit 
vermutbet, fo ift durchaus feine Gefahr dabei, wenn 
man ihnen jene merkwürdigen und räthſelhaften Er: 
ſcheinungen zur Abwechslung in pbantaftifcher Beleuch— 
tung vorführt. 


Wenn man in einem dunkeln Zimmer binter ein 
Zicht eine freidrunde, undurdfichtige Scheibe ſtellt, fo 
wirft dieſe Scheibe an die gegenüberftebende Wand einen 
Schatten, deſſen formen je nad der Lage der Scheibe 
und des Lichte ſehr verſchieden find. Hat die Scheibe 
gleiche Richtung mir der Wand, wird fie mit ihr parallel 
gertellt und befinder fich dad Licht gerade hinter ber 
Scheibe, 10 bat der Schatten die Form eines Kreiſes. 
Wird aber die Scheibe gegen das Licht etwas ſchief ge: 
ftellt, fo bilder der Schatten einen gedrüdten Kreis, der 
mehr lang als breit it und den man in der Sprade 
der Wiſſenſchaft eine Ellipſe nennt, Neigt fi die Scheibe 
noch fciefer gegen das Licht, fo wird dad Verhaltniß 
der Laͤnge zur Breite noch größer, der Kreis noch mehr 
gedrüdt, die Ellipſe noch länger und ſchmaler. Bei fehr 
ſchiefer Stellung des Lichts und der Scheibe endlich er: 
balten wir Formen, die nur mod auf ber einen Seite 
durch. eine Wölbung ftreng begrenzt find, auf der an: 
dern aber ohme Grenze fih ausdehnen, alfo unendliche 
Schatten. Die Formen diefer unendliben Schatten nennt 
die Wiſſenſchaft paraboliihe und hoperboliſche Linien, 

Ale Formen, welche man vom Schatten der Scheibe 
erhalt, zuſammen auch Kegelichnitre genannt, fann man 
daher eintbeilen in ſolche, die von allen Seiten begrenzt 
find, und in unendliche, Die begrenzten Schatten, alfo 
die elliptiihen, und bie unendlichen, alio die parabolis 
ihen und hyperboliſchen, Neben aber nad der Bere: 
nung im einem merkwürdigen, fich gegenfeirig ergangen: 
den Verhaͤltniß. Die elliptifchen Linien verhalten ſich 
namlich zu den buperboliihen, wie die Verneinung zur 
Bejahung, das Negative zum Wofitiven, fo dad man 
durch die Umkehrung der Werrhe die Größen der entge: 
gengefezten Zinten finden fann, während bie paraboli: 
ihen, in der Mirte zwifchen beiden ſtehend, die Verbins 
dung derſelben darſtellen. — In jeder geichloffenen Linie 
der erften Art, in jeder Ellipſe, liegt gleichfam wie in 
einem Kern oder Ei eine entgegengefezte Linie mit den 
unendliben Flügeln einer Hpperbel verborgen. Man 
kann aber auch umgefebre einer jeden joldhen unendlichen 
Figur durd die Umkehrung der Werthe die Flügel ger: 
brechen nnd fie in den engen, begrenzten Raum einer 
Ellipſe einschließen. 

Diefe Linien zuſammen bilden den Vorbof in das 
große, unermeßlihe Meih der höhern Geometrie. Sie 
find von großer, weitgreifender Bebentung in vielen 


\ 
l 


Aweigen der angewandten Mathematif. Belonders find 
fie vom größten Werth für die Sternkunde; denn die 
Bahnen aller Planeten find Ellipſen, wie zuerſt der 
große Kepler machgewielen bat, In der neueren Zeit 
bat man die Bewegungen von fünf: bis ſechshundert 
Firfternen zu beobachten begonnen und auch bei Diefen ellipe 
tiihe Bahnen gefunden. Auch die Kometen bewegen ſich 2 
in Elipfen, wenn gleich in ſehr langgeftretten, fo daß 
man der einfacheren Berechnung wegen ibre Bahnen oft 
als parabolifihe annimmt und ihre Umlaufszeiten nur 
durch die Vergleihung mit früberen Erſcheinungen deifel: 
ben Weltförpers finder. 

Nun lehrt aber die höhere Mechanik, daf alle Welt: 
förper nicht bloß in elliprifhen, fondern auch in para: 
bolifhen und hoperboliſchen Bahnen ſich bewegen können. 
Die Willenfchaft zeigt, daß bei einem llebergewicht der 
Schwerkraft über die Schwungfraft die Bahnen ellip: 
tiſche, alio in fich geſchloſſene, nach allen Seiten begrenzte 
find, während bei einem umgekehrten Verhaltniß die 
Bahnen umendlich, nämlich parabolifh oder hoperboliſch 
feun müffen. Ein Weltkörper mit einer folden Bahn wird 
fib nur einmal um feinen höhern Schwerpunft bewegen, 
um fi ſodann iu's Unendliche von demſelben zu entfernen 
und niemals zurüdzufehren, auf diefem Weg aber -andern 
Mirtelpunften fih zu näbern. — Da num alle bis jezt 
befannten Weltförper, alle Planeten, Kometen und Fir: 
ferne nur in eliptiihen, geſchloſſenen, im ſich zurück— 
tehrenden Bahnen fich bewegen, die Wilfenichaft aber jo 
beftimmt zeigt, dab Diele Bahnen nur einen Theil, und 
zwar den Mleinern Theil der möglichen Bewegungen aus: 
machen, fo it man zu der Frage veranlaßt, ob es nicht 
auch Weltförper gibt, die in den andern möglichen 
Linien laufen, in paraboliichen oder’ huperbolifchen ? 

(Bortfegung folgt.> 





forrelpondenz - Nachrichten. 


Berlin, Bebruar, 
(Bortfegung,) 
Thbeatermwefen 


Indeffen ift ber Plan boch etwas anders, Der Taͤnzer 
Faglioni und feine Schweſter, Marie Xaglioni in Parts, 
und feine Schwaͤgerin, auch eine Taͤnzerin, und uoch einige 
Andere haben ihre Notbpfennige zuſammengelegt, und was 
an anderthalb Mitionen, naͤmlich in preußiſchen Thalern, 
febfte, haben einise funftliebende Bantierd zugelegt. Das 
für haben fie verſchiebene Häufer in der Jaͤgerſtraße ges 
fauft und die daran ftoßenden in ber Varaslelftraße, ber 
franzbfifchen. Durch biefe Käufer wolen fie Pallagen, nad 
dem Parifer Mufter, mit GlasAberbachumgen brechen faffen, 
fo viel ich weiß, zwei von der Jägerftraße nach ber franzb⸗ 
ſiſchen und durch diefe im rechten Winfel noch eine längere 
Pafjage, welhe in ber Wauftraße münden fol. Dadurch 
wird ben Berlinern ein großer bedrdter Epayiergang und den 
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Kaufleuten werben gegen bundert Lid zweihundert Pracht⸗ 
täben erdffuer, in welchen die Berlinerinnen bei Regenwetter 
trosenen Jußes von Laden zu Laden ſpazieren fönnen. Bere | 
lin wird ungemein werfhönert, es wird Baulichfeiten erbais 
ten, bie ibm bisher fehlten, und im den Rang der größten 
Städte vermitrelft dieſes Bazars erhosen werden. Außerdem 
wird, weil die Mierben der Kauflaͤden ſchwerlich die Jar 
tereffen ber anderthalb Millionen beiten dürften, au bem | 
einen Ausgang der Paſſage nah der Wauftraße zu ein j 
Theater erbaut. In biefes Theater wird Jedermann, ber 
bezabit, Zutritt erhalten, ed werden feine Abonnements eins 
gerichter,. und die Genddarmen und Polizeibeamten ſollen ſich 
wenigſtens dffentlich fo wenig als möglich zeigen. Dann 
wird Aues, fo weit es ſich thun laͤßt, für Bequemlich— 
feit, Unterhaltung, Vergnuͤgen und Luft der Einwohner, 
mehr aber noch der Fremden eingerichter fepn. An Meſtau— 
rationen, an Boverd, wo bie, welche fin in bem großen Berfin 
vergebens fuchen, leichter finden tbnmen, wird es nicht fehlen. 
Für Augen und Opren wird geforgt ſeyn, Marmor, Spies 
act, Gold und Purpur fol die Winde derfen, fo daß Berlin 
wirtlich zu Ehren fommen wird vor dem Auslande, und fo | 
viel im böre, wird auf dem Theater ſelbſt atles, was bie 
Lachluſt und die Sinne einer gebildeten Stadt figeln fan, 
ſich verfunen. Das ın legterer Zeit jo fehr vernadläßigte | 
Bauet foll bier weder von Eophofies, uod Shakespeare, | 
1} 
I 
1 








noch Tier und Ariſtophanes beeintraͤchtigt werben, und auch 
gegen die unangenehme Politit, welche bem Theater über: 
baupt jezt fo viel ſchadet, hoffen die Unternehmer einen fliege 
reihen Hampf zu befteben, Die Conceſſion und das Geld 
ift ba, und bad Publitum wirb au nicht fehlen. Go geben 
wir denn mit Vertrauen einen neu Werdenden entgegen, 
welches allerbings elwas pon beim abweicht, was wir ermars | 
teten; aber Niemand fann leugnen, dab ed etwas ıft, was 
in bie Zeit eingreift. i 
Der rüftige, geſchickte und bewegliche Schauſpieler umd | 
Schriftſteuer Emmeider wird als Hauptdirigent genanır. | 
Undire wollen behaupten. daB derſelbe das bnigsſtaͤdtiſche 
Theater faufen wolle. Lezteres bielte ich für wunſchens⸗ 
werther. Das Königsftädrer Theater wire das rechte Feld 
für feine Kraft. Ich zweifle nicht, dab gerade Ir. Schneider 
daraus noch etwas machen fbnnte, Da gebdren derbe Stizzen, 
ftarte Schlaglichter bin, m denen er ald Schrififteller und 
Darfteller Meifter iftz auch iſt der Humor, wie er in Bertin 
zu Tage kommt, ibm nicht freind. Schneider würde freitich | 
einige Arbeit haben, denn bevor er ſchaffen fbnnte, müßte 
er fortichaffen; aber wir trauen ibn die Energie umd die 
Ausdauer zu Was die Herren und Damen in dem Tbeater | 
futurum an der Parfange wollen, das ibnnen fie ſelbſt aus⸗ 
richten. es wird nach Parifer Vorbildern fopirt werden, und 
Herr Schueider iſt dazu nicht ndıbig, Man fagt inben, der 
zeitige Befiger ded Theaters, ber Ritter Eerf, wolle bie 
Kunft nicht ganz aus der Hand geben, fondern fie nur vers 
pachten, Hr. Schneider wolle fie aber eigenthuͤmlich erwer⸗ 
sen. Ich babe ſein Fahren dieſes Theater nicht befucht umd 
weil den Verſicherungen nicht unbedingt Glauben fhenten, ' 
daß ber Schauſpieler Kunſt, welber jezt dort gaflırt, das 
einzige an Aunſt Erinnernde in diefen Hallen fen. Da wers | 
den jezt lauter bowtragifhe Dramen gegeben, Otio von Wire 
telsbach, Wilhelm Te u. ſ. wi; ja ſelbſt Epatespeares ge 
barnifchter Sparten wuürde Über die Breiter fohreiten, wenn 
derſelbe nicht fo umporfictig geweſen wäre, auf die Titel 
feiner Dramen dad Wort Tragbdie zu fihreiben. Denn nur | 
barauf fommt es an, ob ein tragiſches Stuͤck dort gegeben 
werden darf oder nicht. Ein Wint für künftige Diapter, vors | 


# 


fichtiger als Shatespeare zu Werte zu geben. bamit man 
ibre Werte A deus mains gebrauchen, naͤmlich auf zwei 
Theatern, dem Hof: und BVoltsibester, fpielen fann, Auf 
ben Inhalt kommt es gar nicht an, nur auf die Bezeichnung. 
Sonſt wird now mancherlei vom Theater gefprocden. 
Die Waage, auf der Spomtini und Graf Briibı balancirten. 
ſchwebt nom immer zwiſchen Meyerbeer und v. Küuͤſtner. 
Daß Jeber den Andern in die Luft ſchnellen möchte, Tiegt 
in der Natur der Suche; Beide Fönuen ſich nie vertragen, 
wenn fie es mit ihrer Sache ernft meinen. Hier wird auch 
bie neue Eonſtitution nichts beifen; ſelbſt wenn wir ein 
Ober- und Unterhaus befommen, Iähr fi die Sache dennoch 
nicht arrangiren. Es find zwei uranfaͤngliche, gleich berecis 
tigte Potenzen. Warum wagt man nicht den Schmitt, ber 
fie tbeift? warum bie Eonceſfion zu einen gan neuen Thea— 
ter. wo es Weit leichter war, beide zu trennen und aus den 
Theilen zwei Ganze berzuftellen? Weil es dem Vuplieum 
wit anvertraut werden foll, daß dad Schauſpiel ſich feleft 
erbaften fönnte. aber die Dper der Zuſchüſſe bedarf? Die 
Zuſchuͤſſe find ja aber ein umleugbares Factum. Warum wit 
man es nicht eingeftchen, bab man fie ber Oper und bein 
Ballet gewaͤhrt? Selbſt cine Mationalrepräfentation würbe 
dagegen wicht viel einzuwenden baben; es ift eine Buruss 
ausgabe, die cin großer Staat verantworten darf, — Auch 
von einem andern Streit. zwiſchen Fräulein v. Hagn und 
Madame Erelinger, wird viel gefprocden, von einer Cablnets⸗ 
ordre Über das Alterniren ihrer Rollen; da aber das Alter: 
niren ber biöberigen Befigerin der Rollen nicht acfiel, und 
fie, auf ihre Rechte trogend, ibren Vertrag für gebrowen 
erflärte und kuͤndigte, erfolgte eine Declaration aus witierem 
befannten Berichtigungdbureau. welche ben Bin jener Orbre 
umdrehte. In bdiefer Beritigungsrunft macht unfere Zeit 
Epoche; bie ganze Bebeutung derielben wird aber erft die 
feitere Geſchichte zu würdigen wien. — Zu Maria von 
Webers deutſchem Dentmal warb feine Eurpanthe gegeben 
und bat einen reichen Ertrag abarworfen, Ueber Tiecks 
Blaubart veripare ih mir einen Bericht auf ein naͤchſtes 
Mal; die Krantbrit cined Schauſpielers bar die Wiederko— 
fungen einſtweilen aufacftoben. Von einem neuen Dieter, 
Wiener, tft ein Trauerfpiel: „bie Waife von Lneca,“ über 
die Bretter gegaugen. — Ob ber Zufall oder der ehemalige 
Eborift Breberef das Opernbaus 1835 in Brand geſtectt bat, 
weiß ich nicht zu ſagen. Seine Selbſtantlage ift außer ZJweis 
fel. und daß er cin Menſch ft, zu dem man ſich der That 
vieleicht verfeben kann, auch baß er viele Umſtaͤnde ange⸗ 
geben bat, welche fie, wenn nicht wabrſcheinlich, dom mög: 
lich machen. Auf der andern Seite ſind aber im lezter Zeit 
jo viele falſche Gelbflauffagen vorgefommen, und es iſt ger 
wiß, daß viele Herumtreiber, namentlich im Winter, im Ges 
faͤngniſſe und Zuctbanfe ein beſſeres Unterfommen fuchen 
und finden, als ihnen die Straße und die Zufluchtdorie ber 
Armut uud des Verbrechens gewaͤhren, fo daß Polizei und 
Juſtiz durch die Erfahrung zur dußerftien Vorſicht gendtpigt 
find. In früheren Zeiten würde das Urtheil freitich auf 
folhe Anzeigen ſchnell erfofgt fon; bier fan nur eine ſebr 
firenge und geheim gehaltene Unterſucung die Wahrheit ers 
mitteln. Damit fen nichts zu Gmuften des geheimen Ges 
richtsverfahrens gejagt; aber jedem Criminalprozeß, ber nicht 
bfentlich genug ſeyn fan, muß cine geheime Vorunter— 
ſuchung vorangeben, die nur fo eingerichtet ſeyn muß, daß 
fie nachber vor ber Deffentfichfeit fi nicht zu ſcocuen bat. 
Hortfegung folat.) 
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Dienſtag, den 25. März 1845. 


Lahant philosophorum menies sub norum lapidum ponderibus. 


P, M. Terzago, 
16604 


SS 1777700, 


Die Bedeutung der Meteorfteine und Stern- 
fchnuppen für das Weltall und die Erde, 


(Bortiegung.) 


Sollte bier der Menfchengeift reicher, produftiver 
ſeyn als der fchöpferifhe Gottesgeiſt ? follte ſich dieſer 
gerabe mit dem beihränkteften der möglichen Fälle be 
gnügt haben, mit der. Form, bei welcher die Negation 
gilt ſtatt der Pofition, wo die verneinende, zuſammen— 
ziebende Schwerfraft herrſcht über die vorwärts fIrebende 
Kliebfraft? Sollte es nicht auch Weltförper geben, in 
denen die Schwungfraft über die Schwere herrſcht, und 
die in ihrem Sieg unendliche Linien, alſo buperbolifche 
oder paraboliihe Bahnen durchlaufen? Sollte es nicht 
auch Welten geben, in denen die Bejabung gilt, ſtatt 


ber Verneinung, Welten, bei denen bie Gefangenihaft 


des Seyns unter bie Schwere aufgeboben it, wo bie 
Siegel der Beihränfung gelöst find? 

Es ift zwar immer ein gewagter Schluß, aus der 
Möglichkeit einer Form auf ihre Wirklichkeit; aber bier, 


Hpperbeln immer zu einander fteben, fo daf beide nur 
ald die Achrfeiten eined Ganzen anzuſehen find, drangt 
fih ein folder Schluß unwillfügrlich auf, und damit die 


Frage nach dem Weltförpern, in welchen die Bejabung 
berricht, Indeſſen zeigt uns die forgfältigite Veobadh: 
tung aller befannten Weltkörper auch nicht die Spur 
davon. — Von einer ganz andern Seite, auf ganz uns 
erwartete Weiſe il aber die Wiſſenſchaft in neuerer Zeit 
der Auflöfung dieſer Frage näber gekommen. 

Durb nähere Beobachtung der Aufterfcheinungen 
überzeugte man ſich von der Tharfahe, die man früber 
für unmöglich gebalten hatte, dab bin und wieder Steine 
vom Himmel fallen, Bald machte ſich auch die Anficht 
geltend, die immer mebr fich befejtigt und Anerkennung 
findet, daß diefe berunterfallenden Steine nicht im Luft: 
freis entitanden fepn können, fondern and den weiten 
Raͤumen berfommen, in denen die größern Weltförper 
fi bewegen, daß fie felbit Heine Weltkörper find, die 
mit der eigentbümlichen Geſchwindigkeit der großen, alle 
in einer Sekunde mehrere Meilen weit, forteilen. Als 
man, auf diefe Ericheinungen aufmerfam geworben, fie 
forgfaltiger beobachtete, fand man auc bald, daß fie 
weder fo ganz felten, noch der Maffe nad fo ganz unbe: 
deutend jenen. So fiel, um nur einige nenere Fälle zu 


‚ erwähnen, im Jahr 1834 in Brafilien, ſechzig Meilen 
beim innigen Wechfelverhalrniß, in welhem Ellipien und | 


von Mio Janeiro, mit donneräbnlihem Getöfe ein förm— 
liher Regen von Steinen, welde eine Strede von zehn 
Meilen bededten, mebrere Schub tief in den Boden ein: 
ichlugen, viele Thiere tödteten und 1 bi88O Pfund ſchwer 
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waren. Im Jahr 1841 fiel ein Steinregen bei Iwan in 
Ungarn, wodurch eine Flähe von mehreren Quadrat⸗ 


ſtunden mit einer großen Menge, über 300,000 Sentmern | 


Bohnerz ahnlicher Steinen bedet wurde. Nach Schrei: 
berö Berechnung follen in einem Jahr gegen 600 größere 
und Heinere Steinfälle vorfommen. Höchft wahrſcheinlich 
‚find aber die Maſſen, welche zu uns herunter fommen 
und fihtbar werben, nur ein gan, Kleiner Theil derer, 
die, und unfihtbar, in unferer Nähe vorbeiziehen, und ein 
noch Heinerer Theil der überhaupt im Weltraum beite: 
benden. — Im Aufammenbang mit diefen Maſſen ſtehen 
vielleiht au die befonders von Schwabe in nenerer 
Zeit beobachteten Lichtfunfen oder Lichtfleden von fehr 
weißen, intenfiven fonnendhnlichen Lichte, die ſich zwi: 
{hen der Erde und der Sonne zu bewegen feinen, fo 
daß jene Heinen Weltlörperben nicht bloß verbrannte und 
todte Schladen, ſondern auch Wolfen von Dunft umd 
Feuer zu feon fcheinen, und Das, was zu und herunter 
fommt, nur verbrannte Mefte derfelben. 

Die Bahnen, welche diefe Meteore verfolgen, baben 
nun nad den bis jezt vorliegenden Erfabrungen fämmtlich 
die Formen der Parabel und Hpperbel, und nicht ber 
Ellipſe. Sie icheinen Dadurch gerade den Gegenfaß der 
Bahnen darzuſtellen, welde die großen Weltkörper be- 
ſchreiden. Die Bahnen find paraboliſch bei denjenigen 
jener Körper, welche auf die Erde herunter fallen, und 
boperbolifh bei denen, melde fi, wie man oft bei 
Sternfhnuppen ſieht, bei der Annäherung nur gegen die 
Erde hinunter neigen, um dann, ohne fie zu berübren, 
wieder aufwärts zu fteigen und im unendlihen Welt: 
raum fih zu verlieren. 

Man kann nun freilich dieſe Meteore nur dann be: 
obachten, wenn fie in unfern Zuffreis fommen, und man 
fönnte Deshalb annehmen, ibre paraboliiche der buperboli= 
ſche Bahn fep nur dur Die Annäbernng an Die Erde, durch 
den ſtoͤrenden Einfluß, den Diefelbe auf fie ausübt, durch 
Die Perturbarionen, bedingt, und die uriprüngliche 


Bewegung vor Dieter Störung erfolge auch in der Linie ; 
Rechten den Soldaten ım Dunkeln eine ſchmale Stiege 


der Ellipie. Zeigt ja doch die Beobachtung, daß auch 
die großen Weltförper bei ihren Annaherungen an ein: 
ander von ihren elliptifhen Bahnen abgelenft werden, 
daß fie Perturbationen auf einander ausüben und wäh: 


boperbolifhe Korm annehmen. 
und der gropen Menge diefer MWeltförperhen müſſen 
Perturbarionen bei ihnen viel häufiger vorfommen und 
weit bedeutender ſeyn, und fo fünnten denn Die Dielen 
Störungen entſprechenden hyperboliſchen *inien bier 
nicht Ausnahmen, ſondern die Megel ſern, ſo daß fie 
nicht um einen Mittelpunkt reisten, ſondern in wellen: 
iermiger Bewegung, gegen viele Anziehungépuntte lich 
neigend, den Weltraum durceilten und fo dazu be: 


| 


ſtimmt wären, zwiſchen allen Theilen des großen Ganzen 
eine Verbindung herzuſtellen. 


ESwluß folat) 


St. Martins Nachtwache. 


(Fortfegung.) 


Der gute Molsheimer war von dem Anblit der 
Dirne fo betroffen, daß er zweifelsohne feinen Bilfen 
binuntergebracht hätte, wäre nicht das allgemaltige Be: 
bürfniß eines zweisundspwanzigjäbrigen Magens nad 
einem Zagmarih unter dem Gewehr mit Sat und Pad 
geweien. Indeſſen darf nicht verfhwiegen werden, daß 
Johannes bedeutend weniger Erdäpfel verfpeiste, als er 
ohne Agatbens Erfheinung zu fih genommen baben 
mürde, fo daß der Bauer ihm bemerkte, cr möge beileibe 
feine Umſtande machen, die Koft fen ibm von Herzen 
gegönnt, was übrig bleibe, komme doch nur in den Trog 
für die Schweine, und von den Schweinen felber könne 
er erft etwas erhalten, wenn er um Weihnachten zur 
Metzelſuppe wieder fommen wolle. „Wer weiß, mo zu 
Weihnachten die polniihen Wölfe Ihn gefreffen haben,” 
meinte die Bäuerin; „darum la’ Er ſich's ihmeden, fo 
lang Er noch beißen kann.“ — Agathe aber fezte lachend 
hinzu: „Wenn Er einmal mit den Herrſchaftſpatzen 
fliegen muß, fo wird@r zu allerlezt verbungern, io wenig 
braucht Er, um fatt zu werden.“ — Ich will ſchon beifer 
einbauen, Jungfer,“ verfezte Jobanned, „wann wir zwei 
einmal Mann und frau find.” — „Das wird icön fepn,” 
verfezte fie gleichmüthig, „bis Er mir erwa unveriebens 
in den Meltkübel ruticht und darin erfänft.“ 

Nah dem Eſſen hieß die Bäuerin ihre Tochter den 
Saft zur Ruhe bringen. Das Mädchen ergriff mit der 
Zinfen das Gewehr und den Tornifter und führte an der 


binauf zu eifer Kammer, wo fie, die Muskete in die 
Ede lehnend, ſprach: „Schlaf? Er wohl, und wenn Er 


im Bert verloren gebt, will ich Ihn morgen Frub ber 


rend dieſer Srörungen ihre Bahnen vorübergehend eine | ausklauben. 


Aber bei der Mleinheit 


Jezt aber la’ Er meine Hand los.“ — „D 
liebe Agathe,” ſeufzte Johannes, „Sie bat mir's wahr: 
lich angerhan,“ wobei er ibren vollen, iteinbarten und 


doch jo lebenswarmen Arm an fein Antlitz drüdte, „Was 


ſchwazt Er doch fo buntſcheig!“ verſezte fie leid und 
weich. „O du berzige Agathe,“ fuhr er fort, „koͤnnteſt 
du mich nur halb to lieb haben, wie ich Dich, icb wär? 
der glüdlichtte Meufh unter der Sonne!” Sie gab feine 
Antwort, und der kühne Werber bielt deu Augenblie für 


geeignet, der Angebeteten zu Fugen zu fallen, wie er ed 
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in Paris gelernt hatte. Num hätte die ländlihe Schöne 
es allenfalls gelten lallen, wenn er den Arm um ihre 
Hiüite gelegt, weil die „buntſchecigen“ Medendarten bed | 
närrifhen Meinen Burfhen ihr eben nicht mißfielen; | 
nr jedoeh mit den großftädtiihen teberihmwäng: 
ibteiten bei einer Liebeserklärung, erichrad fie über dad 
plöglihe Niederfallen, und glaubte fich im Stande ber 
gerechteften Nothwehr zu befinden, ald fie ihren Anbeter 
mit allzu unbefangener Derbheit von fih ſchüttelte und 
dabei ausſchlug mie ein wildes Füllen, das fie war. Als 
fie jedob in ihrer cinfamen Schlafkammer angelangt, 
nicht gleich entihlummern konnte, wie fonft, famen ihr 
allerfei Gedanken über den Auftritt, jtieg ibr die Ahnung 
auf, fie koͤnne ſich doch geirrt und übereilt haben, und 
behielt endlich die Heberzeugung von ihrem eigenen Un: 
recht die Oberhand, bevor fic voll bitterer Meue und 
angfthafter Unruhe einfchlief, um fich einer bisher ihr 
ganz unbefannten Pein überantwortet zu feben. Agathe 


eine Erklärung über das grobe Verſehen hätte vorkom— 
men fönnen, Statt deſſen jedoch bebielt fie die ſpitzige 
Antwort für fi, ſchon darum, weil fie nicht im Stande 
war, fo in aller Geichwindigkeit nur einen Laut über 
die Lippen zu bringen, und ftarrte den Fremdling aus 
großen Augen an, der ihr Erröthen nicht wahrnehmeit 


' konnte, weil die hohe Färbung des Antliged feine aufs 


namlich hatte „noch nie geträumt,” wie wir und auszu⸗ 
Entgegeufommen fo ſchlecht vergolten hatte, und es iſt 
' kein Wunder, dab er dad ganze Land nicht wieder ers 


drüden pflegen, wenn mir fo einen recht derbgefunden, 
barenhaften Schlaf bezeichnen wollen, aus welchem and 
nicht der ſchmalſte Steg der Erinnerung von der Seelen: 
thatigkeit im Traum zum wachen Zuftand hinüber führt; 
nun träumte fie zum erftenmal in ihrem Leben, und die 
neue Bekanntibaft war feine angenehme, 


fallende Steigerung mehr zuließ, und der, mit einem 
hoͤhniſchen Gruß vorubergegangen und nimmer ms 
blickend, die Thraͤnen nicht ſah, wie fie, den erften großen 
Tropfen eins Gewitrerregens vergleichbar, über bie 
firammen Wangen auf das Buſentuch niederperlten. 
Diele Thränen hatten ihn fiherlih gebannt, wenn er fie 
gefehen, und mär’ er fo eilig geweien wie er es nicht 
war, da er noch überflüffis Zeit hatte, zum Mertefen 
recht zu fommen. 

Niemand wird ed Kaitbalters Hannsjockel verdenken, 
wenn er auf den blanfen Schneegefilden Rußlands die 
rotben Baden ber Dirne vergaß, welche fein zärtliches 


kannte, ald er nach irgend einem Treffen des ſchlachten⸗ 


‚ reichen Jahres Dreisehn nad Hardau fam, und von Nies 
dergereuth fo wenig mehr wußte, als von des Bieren⸗ 
moſt⸗Heiners Trampel, Er harte überhanpt feinen andern 


Am Morgen lieh die Dirne fih nicht vor dem Gaſte | 


bliden, der feine Suppe audlöffelte, den eingeſchenkten 
Schnaps trant, mir einem „'gelt's Gott!“ dem Bauer 
und der Bäuerin zum Abſchied die Hand reichte, und 
in feinem verftodten Sinn auch nicht einmal nad der 
Agathe fragte. Durb das Fenjter rief ibm die Alte 
noch nad, ihre drei Buben im Feld zu grüßen. „Werd’ 
nicht ermangeln,“ gab er zur Antwort, bog um die Ecke 
und tbat wicht dergleichen, als nahm’ er Agathen wahr, 
die mit der Sichel das bethante Gras am Rain neben 
dem Weg abſchnitt, und ebenfalls that, als jah' und 
hörte fie nichts. Die Weiber befiten eine gang eigene 
Kunft, hehlings durch die Wimpern zu fchlelen; davon 
aber wußte ber Johannes noch nichts, obſchon er ſogar 
hinger in Paris gewefen war wie jener, der von feinen 
„wei Zabren“ fo viel Aufbebens macht; er glaubte da: 
ber in allem Ernſt fih nicht bemerft, daber in der Er: 
wartung geränfcht, ſtramm und troßig vor den Augen 


des Trampels vorüberzuziehen, und um die mangelnde | 


Aufmerkfamfeir zu erregen, rief er: „Guten Morgeı, 
Jungfer, bleib’ Sie geiund und tugendhaft, und Gott 
vergelt’s, wad Sie mir zu Liebe getban.” — Im eriten 
Augenblid wollte Agathe fpörtiich antworten: es babe 
leicht feon können, und der Herr Soldat möge einftwei: 
ten jo vorlieb nehmen; und fiherlich würde cine ſolche 
Enrgegnung eingeleitet haben, was das Mädchen fehn: 
lichſt wünſchte, namlih Red und Wieberrede, worin 


Gedanken im Kopf, als an den Ueberdruß, welchen ihm 
der Soldatenjtand verurfahte. Nicht jeder iſt zum Hel⸗ 


den geboren, und der Johannes war es ſchon gar nict, 





obſchon er ſich's nie hatte anmerfen laſſen, wie ungern 
er in’d Feuer ging, wie das Blißen und Anallen ihn 
verblüffte, und mie leid es ihm that, nach einem Mens 
fchen zu ſchießen oder zu ſtechen. „Denn bat nicht jeden,” 
pflegte er zu lich Telber zu fagen, „jeden einzelnen von 
allen den vielen Taufenden, eine Mutter ganz eigens 
geboren, geſaugt, gepflegt, und bat fie nicht für ſein 
Leben gebetet, als binge das Heil der ganzen Welt 
daran? Im Krieg aber wird das fo liebreich und forge 
faltig aufgezogene Menfhengewachsd abgemabt wie der 
Klee, der alle vier Wochen wieder nachwachdt. Das iſt 
verdrieflih, und wenn ich mich auf gute Art von dem 
wüſten Gefchäft losfhrauben könnte, soll mid Gott! 
ich that's.“ 

: (Bortiegung folgt.) 





Korrefponden; - lachrichten. 
Berlin, Februar. 
(Fortfegung.) 
Die Confirmen, — Gonfefkenelle Zruife, 


Schr Mluge Leute haben immer ſehr fiuge Hopotheſen. 
Das Theater! in Berlin! und zu Unfaug bes Jabra 1445 
oben an in ber Unterbaftung! das bat ſeine Bebeutung! 
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Barum laͤßt die Cenſur dieſe Artikel über deu Billetver: 
fauf zu, welche offenbar nad Urtitet IV, der Eeufur: 
verorduung zur Erregung des Mißvergnügend gegen bie 
Obrigteiten verleiten? IN denn ben ryheiniſchen Een: 
foren nicht unterfagt, Birtfehriften zuzutaſſen, welche fon 
abſchlaͤglich beſchiedene Geſuche erneueru, weil dieb Unzufries 
denheit gegen die Reglerung hervorrufe? Und ſind dieſe 
Buſteller um Theaterbillets wicht im demſelben Falle? Was 
wollen jie anders, als die Gemätber aufregen gegen ben fds 
niglichen Intendanten, Seren v. Hüftner! Weshalb wird er 
preisgegeben,, wenipftend einftweilen, ben Angriffen der Ber: 
liner Boltswurb? — Ja, es geben bier wunderbare Dinge zu, 
von denen unfere Philoſophie ſich nichts träumen ließ; ich meine 
nämlich die gegenwärtige Staatsphilofopbie, die Schellingſche. 
Die vormalige Staatöpbifofopbie, die Hegelſche, träumte und 
teäumt zwar uoch viel bavon, aber eine abgefezte Vhilofopbie 
kommt bier nicht in Betracht. Es ift ein Gegenſtand, von 
ben fin fo wiel fagen Tleße, daß ich Lieber gar nichts davou 
füge, um nicht zu viel oder gu wenig gefagt zu haben. Der 
ste Februar ift vorüber, aber wie Caſſius fragt: was if ein 
Name? fo frage ih: was ift ein Tag? Dreibunderr fünf 
und ſechzig bat das Jahr, warum follte gerade der neunte 
Februar zur Geburt von Werfafungen befonders präbejlinirt 
fen? Die Wolte ſchwebt nom Über unferem Horizont. Ob 
fie fhwanger ift mit einem befruchtenden Regen, ınir zudens 
den Blitzſtrahlen, oder nur mit Donnerfchlägen, wer weiß 
es! Eonftiintion, das Wort, welches für fo Viele einen 
Zauberflang bt, bat bier nicht dieſelbe magiſche Wirtung. 
Ktuge Leute fragen wohl: was ift fie, und was bringt fie, 
und wer bat fie gemacht? Die biefige Stimmung tft im 
Grunde nicht anders als in unfern Provinzen; aber bier, wo 
man bem Duell, dem Sery. bem Focus mäber ift, und bie 
Haͤnde und Arme und Geifter näher kennt, welche im ber 
Eonftiruriensiagmiede arbeiten fbnnten, fan man bie Hoff 
nungen, bie auswäris faut werden, nicht fo unbedingt thei— 
fen. ann uns ein Wort, ein Name alddlih machen, wird 
es uns das zuräcderingen, was wir ſchon laͤngſt unfer waͤhn⸗ 
ten, was aber ber Mäbrchentraum der legten Sabre wieber 
in weite Nebelfernen zu entrüden ſchien? Werben damit 
nicht neue Mebel fommen? — Noch hundert Bragen mehr, 
von den verfaiedenften Standpunften aus, vieieitmt recht 
ibdrichte Fragen, aber fie find fo matfirtih. Unfere eigenen 
Provinzialftinde, wenn wir fie uns als Reichsſtaͤnde denten, 
flößen und nicht bas Jutrauen ein, daß fie es beifer machen 
würden, als es ift, In den Provinzen ift es freilich anders, 
Der ſeltſamen Spannung ungeantet tft baber die Erwartung 
eigentlich gering. und man wartet ab, inebr mit Faſſung als 
mir Ungeduld, was dba fommen wird, Das Wolf ftand in 
der Spandanerfiraße vor dem Kandfchaftshanje und. gaffte 
hinauf nach den Fenſtern, ob fie fib an jenem Gonntage 
nicht öffnen würden und ein Herold die Conftitution heraus: 
werfen. So aan Außerlim hat es die Sache aufgefaßt, naͤm⸗ 
ih die Sache, mit der dad Gerücht ſchwanger ging. Daß 
binter der Windgeburt cin ernftbafterer Kern rubt, verbers 
gen fich die Ernfthafteren nicht, Daß biefer Kern ſchon zu 
einem unfidtibaren Baum aufgewachfen ift, deſſen Wurzeln 
und Aeſte fih weit verzweigen, im Bewußtfeyn und Gefühl 
der Nation, dab diefer Baum ſchon fo ftark ift, daß er gegen 
Griuen und Borurtbeile, gegen bie Luftzüge aus Welten 
und DOften feſt ftebt, daß er nur bed Wortes bebarf, um aus 
bem Unſichtbaren im die Erſcheinung überzugehen, darüber 
ift unter denen, die fehen wollen, fein Zweifel, Daß dieſes 
energifche Wort aus voller, freier, tönigticher Ueberzeugung 
fommen werde, ift bie Juverficht oder bie Hoffnung der alten 
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Preußen, die an ihrem bifterifchen Gtaate feitbalten; nur ift 
ihr preusiih biftorifcher Staat cin auberer, ald die hiftoräfch 
chriſtlich germaniſche Schufe uns aufredben moͤchte. Sie mb: 
gen fih nicht von dem WBertrauen Iodreifen, daß der König 
die Vertdrperung ber nad vorwärts firebenden freien Bes 
danten ſey, und daß biefer Gedante nicht abırren fhnm 
bem Ziele, welches er feit mehr als bundert Jahren ver # 
So brgrüßten fie denn auch bad Gerücht wenigſtens als cin 
freudiges Zeichen, daß ihe Bertrauen gerechtfertigt ſey. Gonft 
ſteht die Eröffnung det maͤrtiſch⸗ lauſitziſchen Landtags mir 
ben biefigen Eympatbien in gar feinem Connex. Was dort 
in ber Spandauerfiraße geſprochen und beſchloſſen wird. ift 
für Berlin ganz gleinafftig Es cireuliren bier allerdings 
Petitionen um Preßfreibeit, Iubenemancipition und andere 
Dinge, welche bort abgegeben werben follen, und ed mag 
prattiſch von Nugen ſeyn, wenn biefe Fragen recht oft umd 
eindringlich wiederholt werben; denn wenn ciwad immer 
und immer wieder gefagt wird, fo Öffnen fih bob am Ende 
auch bie verfchloffenften Ohren; aber ba ınan für den Augen: 
blid gar nichts davon erwarten kann, balten Biele diefe Per 
titionen für zwecklios und fogar für bie aute Sache herab: 
fegend. Doch fünnen darüber bie Anfichten verfibieben ſeyn. 
Der Magiftrat und die Stadtverordueten find auch vers 
ſchiebener Anfichten, nicht baruͤber, fonbern über verfchiebene 
andere Dinge, Bei dem Mangel an jedem Organ weip man 
indeß nichts Beftiimmteres darüber, ald was dad Gerät 
und demnach die Zeitungen mirtheilen. Defto offener werben 
bie confeffionellen Kämpfe beſprochen. Die gute Wirkung. 
bad man bier feiner Aengſtlichkeit Raum aab, zeigt fich ſchon 
jest. Ergeben fin etwa die katholiſchen Diſſidenten in vagem 
Geſchwaͤtz, in deſtruttiven Theoriin? Es mag Manches nom 
ſeyn, wie es nicht ſeyn ſollte, aber es klaͤrt und laͤutert ſich, 
ba Jeder offen ausſpricht, was er dentt und will, Taͤuſchung 
finder hier nicht ſtatt, und die Exceſſe, welche bei einigen 
der erſten Verſammlungen vorfielen, hatten ihren ſehr ſpe— 
ziellen Grund, welcher zum Theilt mit dm der erſten Unbe—⸗ 
tauntſchaft mit dem lag, was man wollte. Jezt fangen bie 
Elemente, die nicht mehr zufammen gehören, am fi zu 
fheiden. Daß die Tonfervativen und Anhinger Roms bas 
Ihrige thun, ben Abfall zu verhindern, daß fie im Neftigfeit 
geratben, iſt ja fo narärfich und menſchlich, daß man ver 
nuͤnftigerweiſe nicht daruͤber fo außer ſich geratben und de— 
nuneiren follte. Aber auch auf dieſer Seite müßte ınan ſich 
eigentlich daruͤber freuen, daß der Discufion feine Schrauten 
gefegt find, Werben die Gegengründe etwa nicht gehört? Die 
Mede bes Kaplan Rufand über die Reliquienverehrung hat 
bier "verdiente Aufınerffamfeit gefunden. Dagegen bedauern 
wir, wenn ed gegründet ift, daß dem Kaplan Ruland bie 
Herausgabe einer fatbolifchen Zeitfchrift nicht geftatter worben. 
Wenn man, mit vollem Nest. der neuen Entwidelung ober 
Loͤſung im ber farbolifhen Kirche nicht entgegen tritt, fon- 
dern fie verjuchen Iäßt. ihren eigenen Weg au finden. jo 
müßte man auch den Gegnern bie in ber natürlichen Freiheit 
begrändeten Waffen der Abwehr und des Angriffs laſſen. 
Ich möchte daber jeues Verbot noch bezweifeln, Wäre es 
doch angemeffen, in diefem Rampfe um Selbſterhaltung und 
Bewahrung fo alter Rechte die gewöhnliche Eenfur am aller 
milbeſten zu interpretiren. 


(Bortfegung folgt.) 
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Zuaenden unter den Scheſſel zu Aellen? Ich dachte wohl, nach dem vor: 
trefflichen Baue deineb Deined, «8 mühte unter dem Serien ber Gatllarde 


webilter ſeyn. 






St. Martins Nachtwache. 


(Forifegung.) 


Dieſer Wunſch des Loslommens wurde noch leb: 
bafter durch das, was der Moltigeur in Hardau er: 
lebte. Wenn namlich diefer Heinen Hauptftadt auch fo 
manches fehlte, eine Oper mit jtattlibem Ballet man- 
gelte ihr fogar nicht in der ſchweren Kriegszeit. Die 


Sänger und Süngerinnen insgefammt ſtammten aus 


Stalien und wurden Molinaro gefchrieben, wenn fie etwa 
zufällig Müller biegen, bie Leute vom Ballet dagegen 
waren obne Gnade Franzofen, die in gleichem Fall fi 
der Ummandlung in Meunier unterwerfen mußten. Nun 
fügte es ih, daß Johannes zum Lampenpußer in's 
Quartier gelegt wurde, der an nichts Ueberfluß befaß, 
ald an Kindern, und zu dem Soldaten fprab: „Wenn 


Ihnen mir einem Billet für die heutige Vorftellung ge: | 


dient iſt, fo bedienen Sie fich; es ift das Einzige, mas 
ich Ihnen zu bieten vermag, da ich vorausfehe, daß Sie 
nicht gefounen find, die Krabbelwaare da für Spanferfel 
zu nehmen.” — Gutmüthig lahend entgegnete Johannes: 
„Schmierig genug wären die Arapauzen allenfalls dazu, 
lieber Herr Flaſchenmayer, aber viel zu dürr.“ — „Wie 
follten fie fett werden?” ſeufzte der Lampenputzer, „fie 


Shatespeare. 








eſſen faſt gar nichte.“ — Dem Soldaten hüpfte das Herz 
im Leibe vor Vergnügen, einmal wieder nicht nur in's 
Theater zn fommen, jondern auch tanzen zu ſehen, und 
um fo mehr rührte ihn die Bemerkung, die Kinder äßen 
‚ faft gar nichts, denn er begriff auf der Stelle die trüb- 
| felige Urfache folder Enthaltiamkeit, und in feiner aus 

Mübrung und Behaglichkeit gemiichten Stimmung tbeilte 
er mit der Kamilie sein Commisbrod und eine Sped: 
feite, die er im lezten Nachtlager erobert, ohne eine 
Wurſt darnach zu werfen; die Wurft hatte er vielmehr 
gegeſſen und den Speed gany einfah mit dem Bajonnet 
aus dem Mauchfang gegabelt. 

Den Abend hindurch ſchwamm er bei dem langver: 
mißten Anbli der Lampen und alles deifen, mas fie 
beleuchteten, namentlich aber ber geftridten Hüllen der 
Herren und Damen Meunier, in einem Meer von Ent: 
züden, und feine Vegeifterung war fo gewaltig, daß fie 
ibn in den Stand ſezte, feinem erftaunten Wirtb zu 
Haufe einige der gefebenen Schritte und Wendungen in 
einer Weile wieder vorzutanzen, melde diefen, einen 
Kenner durch lange Erfahrung, zu dem Ausruf bemog: 
der Soldat müle norbwendigermweile einigen Unterricht 
in der höheren Tanzkunſt genoffen haben, worauf ber 
antwortete: „Ich war ein Ballettänger zu Paris, und 
wollte der Himmel, id waͤr's wieder, denn das Eolda- 
teln ift mir hoͤchlich verleider.” 
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As am naͤchſten Vormittag der Kriegsmann vom 
Verlegen wieder heimlam, empfing ihn Flaſchenmaver 
mit gebeimnißpoll wichtiger Amtämiene, z0g ibn in eine 
Ecke and ſprach leile zu ibm: „Sie ſagten doch geitern 
Abend, Sie würden für Ihr Leben gern einmal wieder 
bei einer Vorftellung mitwirken?” — „Ja freilich bab’ 
ich's geſagt.“ — „Sehen Sie, Sie find ein gar liebend: 
würdiger junger Menfh, und fo bab’ ich mich befleißigt, 
die Gunst der Kleinen mit Ihnen aufjuführen. Merken 
Siewohl anf, mein Wertheſter. Wie ich vorhin juft meine 
Arbeit für den Morgen befchliehe, indem ic die Lampen 
in der großen Mittelloge aufbange, kommt der Herr 
Antendant berein mit dem Theaterdiener, um hochſelbſt 
ibm zu zeigen, wie Lehnſeſſel und Stühle für den Abend 
zurechtgeftellt werden ſollten. Die allerböcdften Herr: 
fbaften erhalten namlich vornehmen Beſuch, und bed 
Herrn Oberſthofmeiſters Ercellenz baben befmegen ein 
ausführlibes Schreiben an die Hofrbeaterintendanz er: 
laſſen, damit ja nichts verieben werde, Der Iheater: 
Diener geht, um das Notbwendige zu beforgen, und der 
Herr Intendant ftellt fih an die Brüftung und fiebt auf 
die Bühne, wo juft eine Detorationenprobe gehalten 
wird. „Aber was machen Sie Denn?” ruft er dem 
„Reſiſchoͤr“ zu, „weßhalb laſſen Sie die Grorte weg?" — 
„Wir brauchen fie nicht, Herr Graf,” antworter der 
von unten ber, und wird mit dem „fie“ wohdie Grotte 
gemeint haben, denn es ergab fi, dab der Grottentang 


nicht ftattfinden folle, weil der eine Waldtenfel franf 


geworden fep, deſſen Rolle die andern Choriften nicht 
übernehmen können, die Solos aber ala zu gering wicht 
wollen. Der Herr Graf fluchte und werterte nicht übel, 
Die ganze Vorftellung ſey verpfuſcht, meinte er. Es ift 
namlidy zu willen, das Frauleın Liddy's Triumph juſt 
der Grottentanz dit, und ſie cd dem 





Intendanten | 


gewiß nimmermehr vergabe, wenn fie vor den franzöfi: | 


ſchen Dffizieren und den fremden SHerrichaften biefes | 


Zriumpbes beraubt würde, Ich nahm mir ein Herz und 


fagte: „Halten zu Gnaden, Herr Graf, ich Fönnte viel: 
leicht helfen.” — „Er?“ fragte der Herr, „Er wird wie: | 
der etwas Schönes vorbringen.” — Ich ließ mich nicht | 


abichreden, erzählte tapfer von meinem Soldaten, der 
eigentlib ein Tanzer aus Paris fev, geſtern Abend 
Proben feiner Kunſt abgelegt babe...“ — „D,” unter: 
brach Johannes den Medieligen, „den Waldteufel hab’ 
ich wobl zwanzigmal geranzt.” — „Das baben Sie mir 
ja geitern erzablt, ich bab’ es nicht vergeffen, und nun 
kommen Zie zur Probe,” — „In der Uniform?” — „Man 


wird Ihnen in der Garderobe ein paſſendes Gewand ge: _ 


ben, auf Befehl des Herrn Intendanten, der ausdrück— 
lich bemerkt bat, dag weder Ihre Vorgelegten, noch die 
Zuſchauer oder die übrigen Theaterleute zu wilfen 


brauchen, wer der Waldtenfel eigentlich fey. Kommen | 


Sie, mein allervortrefflihfter Plänkler, und lafen Sie 
Ihre Künfte ſpielen.“ 
Der Soldat erhob zwar nad einige Einwendungen, 


‚weil ihm im Grunde wicht gar wohl bei der Sade war; 


aber es hieß bier mit doppeltem Recht, daß dem leicht 
gepfiffen it, der gern tanzt, und in der nachſten halten 
Stunde genof Johannes die lang entbehrte Wonne einer 
Probe, die er ganz leidlih und zur völligen Zufrieden- 
beit derer bejtand, die bier zu entfcheiden hatten; denn 
wenn aub dem erfahrenen Blide nicht entging, daß ber 
Tänzer ein wenig aus der Uebung gefonmen, fo wollte 
Liddy doch um jeden Preis einen Waldteufel, weßhalhb 
fie wohl auch mit einem fo ichlechten vorlieb genommen 
bätte, als ihn obne völlige Serftörung des Eindrucks 
zuzulaffen nur möglich geweien wäre, und der neue 
Tänzer war nichts weniger wie ſchlecht, fondern nur ein 
Bishen — verlegen laßt fich nicht ſagen, weil er fi 
weder befangen zeigte, noch in dem lesten Jahr anf der 
Baͤrenhaut gelegen hatte. Liddy erklärte fich zufrieden; 
was Liddy recht war, nannte der Intendant gewiß nicht 
unrecht, und mas dieſer befahl, mußte der Megiffenr, 
in der Theaterſprache „Reſiſchör“ genannt, wobl oder 
übel vollführen, wenn er es nicht heimlich hintertreiben 


fonnte, 
Fortſetzung folgt.) 


Die Bedeutung der Kleteorfteine und Stern- 
fchnuppen für das Weltall und die Erde. 


ESchluũ. 


So hatten wir und denn die Raͤume zwiſchen den 
großen Weltlörpern nicht leer vorguftellen, fondern er: 
füllt mit unzähligen Maffen und’ Stoffen, die, wie lich 
auch ihr Totalgewicht zu der Maſſe der großen Welt: 
körper verhalte, dieſelben an Mannigfaitigfeit und Be: 
meglichfeit weit übertreffen, in denen bie endlos vor: 
wartsitrebende Schwungfrait jtart der Schwerkraft berricht, 
das Poſitive überwiegt statt des Negativen, in denen 
die unendlichen Linien ftatt der endlichen zur Entwicklung 
gefommen find. 

Ware dein aber fo, ließe fib da nicht auch ein ber 
deutender Einfluß diefer kleinen MWeltförver auf Die 
großen, und zunächſt auf unfere Erde denfen? Sollte 
nicht ſchon die innige, fich gegenfeitig ergänzende Woche 
felwirfung, im welcher die elliptifhen mit den parabolis 
(hen Bahnen ſtehen, darauf hinweiſen ? Ein folder Einfluß 
eriheint aber auch wach andern Berrahtungen möglid. 
Diefe Meinen Körper Finnen allerdings feine Erörungen 
auf den Lauf der großen andüben, wie dieß bei dem 


291 


Annaherungen dieſer untereinander der Fall ift. Deſto 
bedeutender könnten aber jene, wenn fie der Erde nahe 
fommen, auf einzelne Theile derfelben, ja fogar auf 
einzelne Weſen einwirken. Je mächtiger die Anziehungs— 
kraft eines großen Weltförpers auf einen Heinen iſt, 
ohne dab dieſer die Einwirkung im Ganzen erwidern 
fan, deito mehr könnte legterer fäbig werben, die er: 
littene Störung an den einzelnen Theilen und Geſchöpfen 
deffelben zu vergelten, fie namentlich von deu Banden’ zu 
erlöfen, in denen jie die Uebermacht des Ganzen, feine 
Anziehungs: oder Schwerfrait gefangen halt. 

Dei der Geſchwindigkeit der Meteormarfen, welde 
die einer Kanonenkugel wohl fünfzigmal übertrifft, 
leße fich Telbft ein mechaniſcher Einfluß plaufbel machen. 
Ein ſolcher fol aber, als ſicher der geringfte und unwahr⸗ 
fbeinlihfte, bier aus dem Spiel bleiben. — Da aber 
diefe Maſſen in den höbern Regionen nicht fomohl Haus 
fen von Steinen zu ſeyn ſcheinen, als vielmehr Wolfen 
von Fenermafen, die erſt in unferer Atmoſphaäre, zu 
Schladen verbrennend, zu Steinen werden, fo läßt fi 
eine viel bedeurendere dynamiſche Einwirkung derfelben 
denfen, die ſich vielleicht nicht augenblicklich, fonderu erjt 
nach längerer oder kürzerer Zeit äußert. Damit fünnte 
die nächfte Urſache zu vielen Erfbeinungen auf der Erde, 
die bisher umerflärlih erſchienen, gegeben fepn. Bereits 
bat die Wilfenfchaft die auffallende Witrerungsverände: 
rung an beftimmten Tagen des Jahres mit den regel: 
maßig zu denfelben Zeiten fich in großer Menge zeigen: 
den Sternihnuppen in eine freilih nur mecanifce 
Verbindung gebracht. — Könnte aber nicht überbaupt 
die Witterung in vielen ibrer Momente dur ſolche 
kosmiſche Einflüfe, und zwar dynamiſch, bedingt ſeyn, 
fo daß etwa die herrihenden Aranfheirderiheinungen, 
das Entſtehen und Vergeben der Seuchen, ja wegen ber 
innigen Verbindung, in welcher bie geiftigen Kräfte 
mit den Börperlicen ſtehen, mittelbar fogar Gelin: 
nung und Gemätböftimmung der Menſchen in gewifen 
Beziehungen und Graden vom Zuge jener Meteormaſſen 
abhangig wären? 

Es iſt dabei noch in's Auge zu faſſen, daß die Größe 
der Einwirkung auf einen einzelnen Theil der Erde we: 
fentlich bedingt wäre, durh die Michtung der vorbeiels 
lenden Welrtörper und die Lage terrefirifcher Gegenjtände 
gegen denjelden, Man weiß aus der Mechanik, daß die 
Wirkung eines Stoßes nur in einer einzigen . Michtung 
von vielen taufend möglichen die größte ift, und nod 
dazu, daß die Wirkung eines in Form eined Bogens 
ftatt in gerader Linie erfolgenden Stoßes nur in einem 
einzigen Punkte ibr Marimum erreicht. Beim großen 
Weg, den die vorbeieilenden Schwarme Heiner Aſteroiden 
zurüdlegen, müßte fich die geringfte Abweichung von der 
Richtung in der Wirkung bemerflih machen, und es 


könnte daber ein irdiſcher Körper durch die Annäherung 
einer Meteormaſſe ftarf, ein anderer benachbarter wenig 
oder gar nicht berührt werden. Auf dieſe Meile liefen 
fih neben den Einwirfungen, die ganze Länder und 
Diftrifte beträfen, auch ſolche denken, die ganz indivis 
duell nur für einzelne Weien fühlbar würden. Diefe 
vorbeicilenden und während der WUnnäberung an bie 
Erde fich gegen biejelbe in einem boperbolifhen Bogen 
berunter neigenden Wollen von Steinen, Feuer und 
Dunſt erinnerten an bie Geſchoße, mir Denen nad der 
Vorftellung der Hellenen Apol feine Opfer niederwarf; 
diefe im raſchen Fluge fih neigenden und über die Erde 
wegeilenden Wolken fönnten aber auch die Zräger legend 
reicher Aräfte icon, folder, welde in ganz anderer Weile 
ald der Tod den Menichen befreiten. Viele Mätbfel des 
Erdenlebend koͤnnten auf Diefem Wege eine Aufflärung 
erhalten. Gedenfalld werden wir jezt, da fih einmal die 
Aufmerkiamkeit darauf gerichtet hat, von der Natur 
dieler bisher jo rärbielhaften Körper mehr und mehr 
Feunen lernen, wenn auch zunächſt nur in mechanifcher 
Beziehung, da dieſe von der Schwerkraft mehr befreiten 
Weſen in ibren Bewegungen nicht weniger feften Geſetzen 
folgen werben als die bisher befannten Weltförper. 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
München, März. 


Der Winter 

Bereitd Ieben wir tm Frühlingsmonat, furz vor dem 
Eintritt der Sonne im dad Zeichen des Widder, und noch 
immer tnirſcht ber gefrorene Schnee wie im Tifteften Hoch⸗ 
winter unbeimlich unter den Truten bed Wanderers; ein 
ſcharfer, ſchneidender Oſtwind ſcheint fih mit Gott weiß wels 
ben telluriſchen, Lodınifhen und atmoſphaͤriſchen Einfluͤſſen 
gegen die beichenden Strahlen der Sonne verfchworen zu 
baben, weiche nach einigen gelindern, balb wieder mit Schnees 
fall verbundenen Tagen feit faft einer Woche an ber unvers 
ändert blauen Azurglocke bed Himmels prangt, freilich mit 
einigen Flecken ausgeflattet, denen Gruithuifen die herrſchenbe 
Kälte wie gewoͤhnlich zur Laſt gelegt bat, Auf den Feldern 
liegt ber Schnee fußhoch, an ben Geiten ber gangbar gemach—⸗ 
ten Feldwege und an ben Gtelfen, wo man den Schnee aus 
ben Straben und Pläsen der Stadt auszuladen pflegt, bügels 
ähnlich angehaͤuft. Die Sonne allein vermag ſchwertich diefe 
Mafen binwegzufhmelsen; um fo eber fürdtet man Ueber⸗ 
ſchwemmungen, wenn ein mit warınem Negen verbundenes 
Thauwetter eintreten follte, Auch erinnert man fich ſchon 
mit einiger Beforgniß an ben alten Kalenderſpruch: „Märgens 
ſchuee thus den Früchten web.“ obfehon ber in den erſten 
Tagen des März gefallene Ehnee nur Epielerei zu nennen 
it gegen den wahrhaft verfchwenderifchen Sconeefall, womit 
uns der Februar bedacht bat, der im biefem Sabre ein gar 
firenger Deipor war. Die ätteften Leute tönnen ſich eines 
fo bartnädigen, bis in die Mitte des Fruͤhlingsmonats hinein 
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verlängerten Winters nicht erinnern. Wir haben an bem | 
taͤlteſten Märztage im den Bräbftunden micht weniger als | 
31? N. gehabt. | 
Nat uͤrlich Leider bei biefer Winterftrenge bier wie hberall | 
bie aͤrmere Menſchentlaſſe außerordentlich; ja bie Folgen dürf⸗ | 
ten fih auch noch fünftig fühlbar machen, dba fo manche Ers | 
werbäjweige ohnebin im Winter in Stockung geratben und | 
viele arme Bamilien gezwungen find, ihre geringen Erſpar⸗ 
niffe bei einer fo ſtrengen und bartmädigen Kälte zuzuſetzen. 
So drängt fi bie große Frage ber Zeit, der Pauperiömus, 
mit boppelter Macht dem benfenden und fühlenden Menſchen 
auf: Man fiebt ein, daß alle Wohlthaten und wohlthätigen 
UAnftalten, an denen Münden wahrlich reich genug ift. um 
ſich im diefer Hinſicht mit jeder andern Hauptftabt meffen zu 
tönnen, immer nur eine partielle Abhülfe gewähren, Nicht 
in der Ungleichheit an ſich zwiſchen Reih und Arın, Vor— 
nebin und Gering liegt das eigentliche Uebel, ſondern viel 
mehr in dem ſchlimmen, vielleicht nicht genug berüdfichtigten 
Umftande, dab ber Aermere feinen Bedarf an Holz und Le— 
bensmittein unverhältnißmäßig theurer bezahlen muß ats der 
Reiche, indem er nie fo viel beifammen bat, um wie biefer 
feine Eintaͤufe in größern Mafen und Portionen und baber 
wohlſeiler bewertſteligen zu fönnen. Während 5. B. ber 
Meiche für feinen Holzbebdarf zu gelegener Zeit, wenn Holz 
amd Torf niedriger im Preife ſtehen, zu forgen und fit Wors ) 
räthe in großen Maffen aufjutanfen vermag, fpart fi der | 
arıne Arbeiter vielleicht ein paar Kreuzer am Brode ab, um 
feine Rinder nicht frieren zu Taffen, und kauft bei einem for 
genannten Salzftböler eine Handvoll Scheite, ofme zu wiſſen, 
wovon er morgen fein Stuͤbchen warm machen fol. Die Salz: 
ftößter aber verfaufen nach dem fogenannten Aposheterpreife, 
und mit Mecht aͤußert eim hieſiges Lotalblatt, daß fich doch 
i 
| 
I 
I 
| 
| 
} 
; 
! 


einmal ein fertiger Rechner finden moͤchte, um genau auszu— 
rennen, wie boch ein Mlafter Holz, die Etuiſtäckchen der 
Salzſtoͤßler zum Maßſtab genommen, zu fteben kommen 
wuͤrde? Mit ben Letbensmitiein ift der Ball ganz derſelbe; 
in je geringeren Portionen man fie fauft, um fo theurer 
mus man fie bezahlen, ifo nicht darin, bad das Geſchich 
überhaupt eine Ungleichheit der Etände zugelaffen bat, liegt 
die eigenttiche Bosheit, fondern darin, daß ber Meiche, um | 
in fo größerer Heppigfeit ſchwelgen zu fhnnen, bie notbivens 
biaften Lebensbeduͤrfniſſe woblfeiter hat ald der Arme, ber, fo 
feltfam dieß Minge, dem Wucher mehr audgefegt ift als der 
Meike. Und dom ließe fih gegen diefe Wucherei manche 
wirtſame Abhuͤtfe treffen, woräber indeß fich weiter zu vers 
breiten bier nicht der Dre if. 


(Fortfegung folgt.) 


Verlin, Fchrwar. 
Gortſetzung.) 
Sraf E. Kayindti. — Seuwald. 


Die Ronge-Czerstiliteratur bat für den Augenblick den 
Sieg fiber jebe andere davon getragen. Ich frante meinen | 
Barbier, ald einen Mund des Volfed, ob man von ben Eons | 
ftitutiondgeräggten und der Spanbauerfiraße viel fprece ? | 
Dazu bat man nicht Zeit, war feine Antwort, denn man | 
ſpricht nur von dem Seren Ronge und den neuen Katholiten. 
Ufo au nicht mehr von dem Lolalverein für das Arbeiter | 
woht! Was aus dieſer Augelegenbeit werben. ob man fie | 
im KRanzleiwege unter ben Alten begrasen wird, weiß Mies | 


' gingen! 


; nicht frei waren. 


| vertrauten reifen darüber ausgeſprowen haben, 


mand, Sic wuͤrbe bort neben dem Echmwanenorben ruben. 
Berfjiedene Inbuftrieile harten ſich neulich privatim verfams 
melt, um fih miche mehr über Grunbfäge, fondern über ben 
effettiven Zuftand ber bicfigen Arbeiter zu beſprechen. Was 
davon bekannt wurde, fang prattiſch und vernuͤnftig. Cine 
polizeiliche Bekauntmachung fheint and dieſe Berfammlungen 
nicht mehr dulden zu wollen. 

Drei betruͤbeude Zobesfälle erweden ernfte Gedanten 
über die geiftigen Richtungen, welche fie vertreten: Graf 
Raczinbsti, Eruſt v. Houwald und Henrich Stef: 
fene. Graf Eduarb Raczinsti gehbrte und nur ſehr ent⸗ 
ferne an; er wird oft irrthuͤmlich mit dem Kunftlichhaber, 
dein Grafen Unten Raczinsti, feinem Bruder, verwechielr, 
welcher, gegenwärtig als preußiſcher Geſandter in Liſſabon— 
feine koſtbare Gemaͤlbegalerie bier, uud darunter Kaulbachs 
Qunnenſchlacht, dem Publikum gebffnet hat. Graf Eduard 
Machinsti war und blieb Pole und Ariſtotrat, beides im edel: 
ften Sinne des Wortes. Gr konnte weder bie nun wieber 
binaudgerüdte unb boch in ber Ferne ald Mothwendigteir 
brobende Germanifirung be3 Poſener Antheils feiner Nation, 
noch den eben jo unabwendbaren, wenn zwar gleichfaus jezt 
wieder hinausgeſchobenen Prozeh, der zum bdemofratiicen 
Mivellement der Stände führt, mit Gleichmuth anfeben. So 
mwenigftens wird er und von benen, welche ibn näher fennen 
wollen, gefildert; er ſey dem Uumutb Über das, was nicht 
abzuwenden war, erlegen. Andere wollen den Grund mur 
in einem organifchen Uebel ſuchen. Er ftand uns fern, fagte 
ich, aber fein Schicſal Ahr die vegfte Theilnahme ein, Wir 
baten bier ſolche Ariftofraten nicht, bie ihr Bermdgen und 
ihre ganze Eiritigkeit parriotiihen Ibeen widmen und endlich 
ſich ſelbſt einem Gebanten opfern, — Der liebentwiärbige 
Dichter Ernft von Houwald war fon feit langen Jahren 
von der dichteriſchen Laufbahn abgetreten, welche ihm einft 
einen gefeierten Namen erworben batie, Diefe ſanften Tdue 
bringen nicht mebr durch in den Stürmen ber Gegenwart; 
aber die gänzliche Wergeffenheit, im die Houwald als Dichter 
verfunfen war, mahnt und am die oft gerägte Ungerechtig⸗ 
feit unferer Marlon in dieſem Felde. Wer einmal fo gewirkt, 
wer fo entzücdt bat, der lebte unter andern Nationen wenig: 
ſtens Tirerarbiftorifh fort. Geine Dramen, feine Gerichte, 
feine Schriften feinen aber faſt fpurlos verfhwunden; fanım 
bab in literariſchen Motigen fein Name erwähnt wird, Und 
man erinnere ſich, wie oft fein „Bild.” fein Keuchtihurm.“ 
feine Heimtehr“ auf ben deutichen Bühnen gegeben wurden. 
wie biefe feine Dramen aub im Buchhandel reißend abs 
Wären damals ſchon die Kantiemen eingeführt ge: 
weien, fo wäre Houwatd, ebemals begftert, wieber ein wohl: 
babender Mann geworden. Er war ben harten Echlägen, 
welche ibn getroffen, nicht erlegen; die allgemeine Achtung, 
welche ben von ber ebelften Humanitdt burchläuterten Eprens 
mann uͤberall begleitete und empfing, ein glüdlicher Bamitiens 
treis und ein chrenvoles Amt als Synditus der Lauſitzer 
Stände hatten feine legten Jahre verfüßt, obwohl auch diefe 
von ſchinerzlichen Creigniffen für den Vater und Menſchen 
Als Synditus war er auch bei den biefi 


' gen Ständeverfammlungen tbdtig und fogar, wer follte ed 


glauben? von Arbeiten üÜberfafter: Alten und Prototoue. 
auch wo nichts gefdrdert wird. Er ſelbſt ſoll fih wohl im 
Liberal 
durch Geburt, Vernunft und Sinnesrichtung, war er bo 
von zu fanfter Gemätbdart, um bad zu aͤndern, was er ald' 
gegeben vorfand. 


(Bortfegung folgt.) 


Verlag der I. ©. Cott a'ſchen Buchbandlung. - Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 
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Morgenblatt 
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‚gebildete Leſer. 


Donnerttag, den 27. Mär; 1845. 





Ninive war eine große Stade Giorted, drei Tagereiien groß, Unb da Jona 


anfeng bineinjugeben eine Tagereife im Die Stadt, predigte er. 





Die Stadt in England. 
cl. Mir. 27-50.) 


VI. 


Ich rede nicht von meiner eigenen Erfahrung; fo 
oft ich aber nach London gelommene Landsleute und Ans 
dere gefragt, welchen vorherrſchenden @indrud die erfte 
Wanderung durch die Stadt anf fie gemacht, war ed 
meift der einer verwirflichten Idee der Grenzenlofigfeit. 
Und das begreift fich leicht. Nehmen wir an, ber fremde 
wohne im Mittelpunfte der Eitp und beginne von da 
feine Wanderung. Stunden lang gebt ed durch enge, 
ſchmutzige Gaſſen, wo bei jedem Schritte Karren und 
ſchweres Fuhrwerk aller Art ihn zwifchen den gemwichtigen 
Radern und der nahen Mauer zu zermalmen bdroben, 
und er it fortwährend in der City, von deren Glanz 
und Reichthum die geihmärzten Speicher, die finitern 
Gaßchen und die abgelegenen Schreibftuben, im melden 
am Schreine Mammons eine emige Lampe brennt, dem 
Uneingeweihten einen ärmlihen Begriff geben. Gleich: 
wohl pulfirt bier bad Herzblut Englands; aber es fehlt 
an Zeit und Willen, an Maum und Gelegenbeit, Glanz 
zu entfalten, ſich mit Reichtbum zu bläben. Wie in 
Hamlets Bruft ift „das darin, was über’s Zeigen gebt," 


und ohne Führer bemübe fih fein Fremder, den engen 
Hof zu entdecken, wo Morbichild im Stande wäre, wenn 
auch nicht wantende Throne zu ſtützen, doch hanferotten 
Negierungen neuen Kredit zu verfhaffen. Für wen große 
Geſchäfte und viel Lärm untrennbare Dinge find, der 
fiebt fich vergebens nach den Firmen um, beifen Stehen 
ober Fallen irgendwie die Hanbeldintereffen der ganzen 
Welt berührt. Hier herrſcht der Handel ruhmvoll und 
ſchrankenlos ohne das Geplaͤrr und den Flittertand der 
Herrfhaft. Auf demantenen Felien thronen bier Ber: 
trauen und Krebir, und von bier aus bemällert ber 
Strom der Iinternebmung alle Länder, befruchtet fie in 
feinem Laufe und fließt nur zurid, um zu neuer Be 
fruchtumg ausjuftrömen. Die Speicher fräcdyen unter 
ber Laſt anfgebänfter Produfte aller Welrtbeile; eine 
ungezablte Handeldmarine tragt im Fluge friedliche Bot: 
fchaften von Pol zu Pol; Kapitaliften greifen nah Gut: 
bünfen in die Geſchicke ferner Nationen und fürftliche 
Kanfberren halten mit der Rechten und Linken die äußer: 
ften Endpunfte zweier Indien. Solchen Verhältniſſen 
thut es feinen @intrag, wenn der Gonverneur der Banf 
von England in einer beicheidenen Taverne neben einem 
jungen Commis gleich diefem eine Schöpsfotelette fpeist, 
wenn ber Direftor des Oft: Indien-Haufes und ein Ladens 
gehülfe an derſelben Schenkſtatte zu ihrem Mittagsbis- 
kuit ein Glas Sherry trinfen und der Eigner von hundert 
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Schiffen am Tiſche eines Kaffeehaufes in einem düſtern 
| derfelben, als daß fie unberechnete Summen an den 


Seitengäschen von Gornbill mit dem Dberfteuermann 
eines Kauffabrteifahrerd die Tagesneuigfeiten beipricht. 


Lange einer der ſtaͤrkſten Schlagadern der Metropole, | 


dur das große Thor, welches die City vom Weſtende 
ſcheidet, tritt der Fremde, von einer Menſchenfluth um: 
wogt, aus der Fleetftraße auf den Strand und erblidt 
mir ftaunendem Auge, was bei weniger innerem Wertbe 
mehr äußern Glanz bat. Die Gewölbe ber Goldfchmiebe, 
von der Diele bis zur Dede voll der reichten Schäße, 
die Shawigewölbe, binter deren Spiegeliheiben die er: 
lefeniten Waaren jeder Auswahl genügen, die Emporien 
für Werke der Kunſt und „virtu,“ die in ihrer Anord: 
nung ehren des guten Geſchmacks geben, die unermef: 
lichen Lager der Gelehrſamkeit, die das Auge des Geiftes 
gefangen nehmen — dieß und taufend Anderes erdrüdt, 
verwirrt den Fremden und macht ibn fait glauben, Daß 
alle Pracht und aller Meichthum der Welt bier zur 
Schau verfammelr fegn müſſe. Was würde er erft den: 
fen und fühlen, fennte er die Geſchichte auch nur eines 
jener Gewölbe, die feine Aufmerkſamkeit theilen! 

Der Fremde it auf Caring-Croß, zu feiner Linken 
der Palaft des Herzogs von Northumberland, vor ihm 
die Kleine Meireritarue Karls J., rechts auf hober fchlan: 
ter Säule Nelfon, in deifen Nüden Georg IV. zu Pferd, 
weiter zurüd neben der Kirche St. Martins in the fields 
bie Nationalgalerie, Nah den Regionen der großen 
Kaufberru und der Kramerariftofratie befinder er fich.in 
den Üegionen ihrer Kunden und der Konfumenten, 
Welcher Wedel! In diefem Stadttheil ſizt der Stolz auf 
prangendem Throne; Karofen mir Wappenfchildern iu 
Menge, Schmetterlinge. der Mode überall, prunkender 
Meichthum, fein produzirender Fleiß, Hundert Schritte 
weiter, und inmitten eines lebendigen Verkehrs, wo jede 
Quadratelle Grund und Boden Goldftäde werth ift, ſteht 
man vor einer fablen Mauer. Vermuthlich ein Arbeits: 
haus oder ein Gefangniß? Nein, das mafive Thor rollt 
auf eifernen Schienen langfam und leife auseinander; 
ein blanfer Poſtzug vor praäctiger Karoffe trabr heraus 
and laßt einen geraumigen Hof gewahren mir Bildiaulen 
und Vaſen, im Hintergrunde einen foftbaren Palaſt. Der 
Fremde will die offenbarte Herrlichkeit beſchauen; ein 
wohlbeleibter Gerberus wehrt es, wirft dem neugierigen 
Fremden einen Blick des Unmillens und das fchwere 
Thor vor der Naſe zu. — Erzable man nur von der 
Eiferfucht des Großtürten und von den Hütern feined 
Harems, von der Abgeſchloſſenheit eines Klofters und der 
Unzugänglichfeit der Hörels im Faubourg St. Germain, 
Da überall bineinzufommen, ijt Kinderfpiel im Vergleich 
su der verlorenen Hoffnung, die erkluſive Abgeſchloſſen⸗ 
heit der Maguaten des Londoner faihionablen Lebens 
zu durchbrechen. Und nichts gibt vielleicht einen klarern 


Begriff von den unermeplicen Einkünften Mehrerer 


Luxus feßen, ihre Stadtpaläfte mit Gärten, dieſe mir 
öden Mauern zu umgrenzgen. Bei manden würbe ber 
fo angelegte Grund und Boden, zu Bauplägen zer: 
fchlagen, einen Zins abmwerfen, größer ald die Revenüen 
diefed und jenes Kleinen deutfhen Fürften. Ein vom 
Fuße eines folhen Gartend abgetrenutes, zu einem 
Werft genommened Stück bringe dem adligen Beliger 
jährlich achttauſend Pfund, über fünfzigtaufend Thaler 
ein, und für Abtretung des übrigen Gartens find ihm 
weitere 180,000 Pfund geboten und von ibm zurüdges 
wielen worden. 


(Forticgung folgt.) 


St. Martins Nachtwache. 
(Fortfegung.) 


Die Probe war vorüber, Johannes folgte dem Ballet: 
meifter und einem Geiger in ein Zimmer, um verfchie: 
dene einzelne Wendungen nochmals einzuüben, womit 
fie eben angefangen hatten, als draußen auf der Gaſſe 
die Trommeln den Generalmarih rafelten. Nun war 
ber junge Mann mir Seel und Leib bei der Nusübung 
feiner Kunſt, aber — Es iſt freilich nicht fchön, einen 
Menihen mit einem Hund zu vergleichen, indeſſen ging 
ed dennohb dem Johannes mit der Trommel um fein 
Haar anders ald einem Ramaſſe, Othello oder Bruno 
mit dem Pfiff feines Herrn, den er nicht vernehmen fanın, 
ohne fogar im tollſten Nennen ſich plößlich berumzus 
werfen, als drangen ibm unter bem Ruck der Abrich— 
tungsleine die Korallen in's Fleifch wie im jenen unver: 
gehlihen Tagen, da er die Nusbildbung zu feinem Beruf 
bei fhmaler Kot und reichlichen Prügeln erbielt. Hands 
jockel ſtürzte wie wahnfinnig von dannen, um feine 
Uniform aus der Garderobe zu bolen,, und es war ſicherlich 
nicht die Schuld feines böſen Willens, daß er ſich im 
den dunkeln Gängen verirrte, überall an verfchloffene 
Thüren anprallte, und darüber bie Gelegenheit verpaßte, 
überhaupt aus dem Gebäude beraussufommen. Am Ende 
mußte er fich noch glüdlich ſchatzen, nach zweiſtündigem 
Umberirren nur Licht, Luft und Ausſicht zu gewinnen, 
um von einer Speicherlude aus zuzuſchauen, mie feine 
Kameraden in geichloffenen Reiben draußen auf freiem 
Felde den anrüdenden Feind empfingen, bald darauf 
aber, von der Uebermacht hart gedrängt, einen Ruͤckzug 
antraten, welcher einer Flucht fo ziemlich ähnlich fab. 

Die Mole des Zuſchauers hatte allerdings etwas 
Gemürhliches für, Jemand, der, wie Johannes, dem 
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blutigen Handwerf nicht hold, dießmal nicht mitzumachen 
braudte; aber die Lage hatte auch viel Bebenfliches, 
weil er weder ald Ausreißer noch als Kriegsgefangener 
fonderlih lodende Augfichten vor fi erblidte. Indeſſen 
fügte fih alles freundlicher, als er in feiner Sorge ge- 
meint. Sein Gönner, der Lampenpußer, legte ein gutes 
Wort bei Liddp und dem Intendanten für ihn ein; 
Abends tanzte er den Waldteufel vor einem zahlreichen 
Generalitab, der, wenn er auch Feine franzöſiſchen Uni: 
formen trug, fich darum nicht minder artig gegen Liddy 
erwies, fo daß dieje bei dem Tauſch durchaus nicht zu 
furz fam, was fie fehr beiter und mithin zur Mild: 
berzigfeit ſſimmte. Am andern Tag war Hansjockel ein 
angeftelltes Mitglied des Ballerhord und nannte fich 
Leblanc, nah dem Familiennamen feiner Mutter, da er, 
abgefehen von allen übrigen Rüdjichten, durchaus einen 
iranzöfifhen Namen führen mußte, und fih doch nicht 
füglih Brulejuif oder gar Rötisseur de juifs ſchreiben 
konnte, obichon berlei abenteuerliche Heberfeßungen, im 
Scherz gelagt und im Ernft gemeint, wie der befannte 
fromage de döme aus dem Münfterthal, zu Straßburg 
manchmal vorfommen, und die Familie AJudenbräter in 
der That ihren Jahrhunderte alten Namen von der Be: 
deutung feines MWortlautes herleitet; juſt aber die Er: 
innrrung an den Wortlaut war zu vermeiden, weil Nies 
mand zum Voraus willen konnte, ob der Kailer nicht 
eines Morgens plößlih wieder nah Hardau kommen 
würde, um den Landesherrn zu beftrafen, der fih nad 
dem Abzug der Franzofen den Werbündeten zugefellt 
harte, und um ben Ausreißer beim Kragen zu nehmen, 
fo derielbige fahnenflühtige Soldat etwa wieder erkannt 
würde, 

Vor den Franzgofen batte jedoch Jean Keblanc, im 
Munde des Iheatervolls „der Tanzknopf“ geheißen, gute 
Ruhe; der Kaiſer dachte feiner nicht mehr, und es wär 
ihm alles recht und lieb geweien, hätten nicht die Nach— 
wirfungen der in Rußland ausgeftandenen Mühfelig: 
feiten ihn in den erften Wochen feines Hardauer Auf: 
enthaltes auf das Kranfenlager geworfen, wo er fi um 
io unglüdlicher fühlte, als fein Uebel einer forgfältigen 
Abwartung bedurfte, die er nicht erhalten fonnte, Die 
Leute, bei denen er fih eingemierbet, waren viel zu 
herzlos, fich feiner anzunehmen; einen Schatz befaß er 
noch nicht, fein Freund und Gönner, der Lampenpußer, 
tonnte kaum fo viel Zeit erübrigen, ihn auf Nugenblide 
heimzuſuchen; in's Spital aber wollte er fih nicht brin: 
gen laffen, weil in den von Kriegsgefangenen überfüll: 
ten Räumen deifelben der Typhus mwüthete. Über Gott 
verläßt feinen Deutichen, auch feinen Deutfchen von 
„drüben berüber,“ und fandte feinen Boten unter der 
Führung jenes wunderlih eigenfinnigen ®eiftes, ben 
wir Zufall nennen, mie wir ja auch von den Kometen 


fagen, fie wandelten regellofe Bahnen, weil wir die 
Geſetze ihres Kreislanfes nicht verftehen, wir Layen 
nämlih, wie bier ausdrüdlih bemerft ſey, um nicht 
bie Belehrten vom Fach vor den Kopf zu floßen, oder 
gar die viel empfindlicheren Gelehrten and Liebhaberei, 
die befanntlich alles, und fogar noch etwas darüber wiſſen. 


Schluß folgt.) 


— — 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Berlin, Bebruar. 
(Fortfegung.) 
Ssenrih Stelfen®, 


Ein wie ganz anderer Geift, und doch in Gemüthsart 
ibm fo verwandt, Henri Steffens! Welche Nevofutionen 
gingen im dieſem ausgezeichneten Genius vor, weiche Revos 
Intionen bat er ſelbſt mit angerent, wie ſchwebte er in fühs 
nem, trunfenen Fluge auf ben Höhen der Menfchheit und 
griff kuͤhn in die Myfterien ber Natur und ber Gottheit, 
und blieb doch babei der Tiebenswärbigfte, ber finblichfte 
Meng! Steffens ift, wie ich ſchon anberwärtd ausſprach 
einer der wenigen großen Geifter, bie feinen Feind hatten. 
Seiner Natur nach mußte er ſtets angreifen, er mußte von 
Zorn und Entehftung fib forireißen lafen und in der 
Kampfeswurh Über bie Schnur hauen, aber feine Waffen 
waren nie vergiftet. Die Wunden heilten; dem Zauber feis 
ner Perjbnlichteit fonmte Niemand widerſtehen. Er har feloft 
fein Leben geſchrieben, ohne es zu vollenden; aber es war 
fo "bedeutend, jo eingreifend in eine große Zeit, daß es im— 
mer noch einmal von einer andern Geber gefchrieben werben 
fann. Man ift einig baräser, daß feine Werte ſelbſt, bie 
er bintertdät, weder in der Philoſophie, noch in der Naturs 
tunde, noch in der Aeſthetit ihm das Denkmal ſehen, welches 
feines Lebens Werth ausfprigt. Es war bie belebende Pas 
turtwaft, der Hauch Gottes in ihm, der ewige anregende 
Dicgtergeift, der ibm zu einen bedeutenden Manne für 
feine Zeit gemadt, Es war eine große, cine fange Zeit, 
wo er gewirkt hat, aber biefe Zeit war num abgelaufen. 
Hier im Berlin ſtand er nur noch als eine Ruine, aber 
als eine aroßartig fehbne Ruinie da, ald eine Memnonss 
fäule, welde dann und wann noch wunderbare Klänge 
von ſich gibt. Er vertrug ben Schmerz, daß feine Naturs 
phitofopbie nicht gefiegt, dab fie nur angeregt hatte, er bes 
ſchied fi ſelbſt, daß er, anftatt an der Cpige einer herr 
ſchenden Ideengewalt, nur noch an der Spige einer Oppo⸗ 
fition ſtand. Er vertrug fih freundlich mit denem bier, bie 
feine Gegner ſeyn mußten, fo in den Naturwilfenfchaften als 
in der Philoſophie. Seine Milde ging in die Demuth ber, 
dab er fih als Schüler zu Füßen Schellings niederfejte, und 
von biefem Meiſter erwartete, was er ſelbſt zu erringen aufs 
geben mußte, Er hatte ſich nicht uͤberlebt, aber die neue 
Zeit war ihm Über den Kopf gewachfen. Er war kein Pos 
lititer, aber im poetifher Vorliebe ben alten Traditionen ans 
bängend, fand er fein Behagen nur in dem Spiele gefonders 
ter Stände und Intereſſen. Er mochte fih in Momenten 
geftehen, daß eine neue Zutunft cinbricht, vor ber dieſes 
ſchoͤne Spiel nicht mehr beftehen kann; aber vermdge jeiner 
Schauer vor dem Geift Gottes in allen feinen Offenbarungen 
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unterfieß er es im ber lezten Zeir, gegen die neueſten been 
feiublich zu Felde zw ziehen; vieleicht nachdem er ſelbſt er⸗ 
fannt, wie unglüdlich fein lezter Feldzug gegen dieſelben in 
feiner legten Novelle: die Revolution, abgelaufen war. Gern 


ſich unterwerfend vor jeher Macht, bie er anerfannte, fo vor | 


der bed Geiftes als ber des Gtanbes unb ber Geburt, mar 
er doch nichts weniger als ſervil. Sein Freiheitsſinn, fein 
Rechtogefuͤhl war unerfchättert. Die religidfen Kämpfe für 
dad Altlutherthum waren bie legten, bie er mit Anftrengung 
führte, aber auch darin war er ſehr milde geworben. 


ESchluß folgt.) 


München, Mär. 
(Bortfegung.) 


Kteiterlurud der dienenden Klaſſen. — Berein gegen Tsierquälerel, 

Ueberhaupt verfährt die bevorzugte Menſchentlaſſe in 
ihren Urtheilen meint ſehr ſchönungslos und unbillig gegen 
die geringere. Auch in Münden Magt man Über dem flels 
genden Nleiberlurus und ſchreibt ibm gern bie angeblich ober 
wirtlich ftelgende Noth in dem unterm Schichten ber menſch⸗ 
uchen Geſeufchaft zu. Diefer Worwurf könnte nur bie bies 
nende Klaſſe treffen; aber man bedenkt nicht, daß bie Bor: 
wehmen feibſt die Schuld Iragen, imbem fie es nicht bloß 
lieben, fonbern es ach zur Sadıe bed Anſtands machen, daß 
ihre Mägde fich nicht bloß reinlich, was fih von jeber von ſelbſt 
verftanden hat, fondern auch moͤglichſt flartlich, ſelbſt vor: 
nehm Heiden. Man puzt fie aus wie Luxusartitel, wit 
denen man Staat machen will, ja man verlangt fogar von 
ihnen ein gewiſſes vornehmes Gethue, eine Art Repräfens 
tation, Mit der männlichen Bedienung, mit den Soldaten, 
die, nachdem fie jahrelang als Birrpuppen einherſtolzierten, 
fi freitich wenig eignen, binter den Pfluge im Bauerntittel 
einbergugeben, ift ber Ball gauz berſelbez turz, man impft 
ihnen Alten Kleiderluxus, Vornehmthuerer und Ungenüge 
an ihrem angeborenen Stande ein, und wundert ſich fchliehs 
Uch, bad fie fih Überbeben, wie vornehme Damen Fleiben. 
wie vornehme Herren geberden, fih durch ihren Aufwand 
ruiniren, falſche Begriffe von Ehre entroldeln; wahrlich, 
biefe Beſchuldigungen find eben fo unbaltbar, ald wenn man 
die jüngere Welt Aberbaupt der Ueberflugbeit und Airemannss 
weisheit beſchulbdigt, denn es ift Niemand uͤbertlug burch fich 
ſelbſt, ſondern durch Erziehung und Verwoͤhnung. Jene 
Sucht. etwas äußerlich zum gelten und darzuſtellen, if bei 
der dienenden Klaſſe in Münden freilich nicht fo hervortre⸗ 
tend, ald an manden andern Orten, doch macht fie fich viele 
fach bemerkbar umb bat unter anbern dazu beigetragen, bie 
Herren Riegelhaͤubchen und dad altbayeriſche Mieber immer 
mehr zu verdrängen. 

Eine befondere Aufmertſamteit verdient der Münchner 
Berein gegen Xhieranäferei, den bie meiften Übrigen in 
Deurſchland beſtehenden Vereine gleicher Tendenz nachgebilbet 
wurden, ohne ihn wenisftens an Umfang ber Wirkfamfeit 
und Menge der Bilialeereine zu erreihen. Der Berein hatte 
bier Anfangs, wie fih von feldft verfieht, mit allerlei 
Spöttereien und Worurtbeilen zu kämpfen, und no bat er 
fie wohl nicht in allen Richtungen niebergetämpft, troy ber 
bedeutfamen und fesendreichen Erfolge, bie er errungen bat. 
Die Robheit der niederen Boltötlajfen war natuͤrlich genen 


ihn, und Bequrmlichteit, Schleundrian und Hängen an alten | 


Gewohnheiten ſuchen ihm aud jet noch hemmend in bem 





Weg zu treten. Aber auch im den böber gebilbeten Klaſſen 
zeigte man fi, wenn auch weniger gehaͤſſig, doch lange Zeit 
gleihgüftig gegen ibn, fo lange man feine Tendenz ver: 
tannte; man glaubte ihn abgefunden zu haben mit der Aeuße⸗ 
zung, dab ein Berein gegen bie Mienfbenqudierei zuvbrberſt 
viel wuͤnſchenswerther und ein bringenbered Beduͤrfniß fen. 
Mehr und ımebr nabım man aber wahr, daß dad Beftresen 
bes Vereins nicht blos biveft gegen das Quaͤlen und Peini— 
gen ber Thiere fi richte, obgleich auch im biefer Hiuſicht die 
wohlthaͤtiaſten Folgen dieſer Stiftung fih mit vertennen 


! fießen, fondern dad er HÄberhaupt auf Humaniſtrung der 


roheren Boltötlaffen ausgehe. Sein Hauptprinzip, zu dem 
er ſich in feinen Programmen befennt, ift die Anſicht, baß 
Mitleid mir dem Thieren die Menſchen nothwendigerweiſe 
auch unter ſich milder ſtimmt. Mau brauche nur, wie es 
in ben Programmen heißt, bie berähmteftien Sammlungen 
mertwärbiger Eriminaffdile, 3. B. Pitaval, Pfiſter, Feuer⸗ 
bach zu Iefen, um im ben meiften Biograpbieu ber verſtock⸗ 
teften Verbrecher Grauſamteit gegen Thiere als einen bervor: 
ſtecheuden CTharalterzug ſchon in ihren Kinderjahren zu ents 
decken. So babe ſich ber graͤßllichſte Batermbrder, der in 
diefen Schriften erwähnt werbe, attenmäßig ſchon als Knabe 
darau ergözt, Hühnern die Augen auszuſtechen und fie bau 
vor fib berumtaumeln zu laſſen. Der Verein ſucht ſich zu 
feinem Zwede ber Journaliſtit zu bemaͤchtigen, namentlich 
der Voltss und Lotalblaͤtter, und durch umentgeldlihe Ber: 
theilung von Drudfmriften in möglinft weiten Kreifen auf 
das Bolt zu wirken, So wurbe 1345 cine Schrift „Über 
die Mißhandlung ber Thiere“ nebſt dem Jahresbericht im 
20,000, 184% eine Schrift aͤhnlichen Inhalts nebſt dem ab: 
resbericht in 100,000 Eremplaren verteilt. Das teytjährige 
Programm ſpricht mit Freuden von bem fhon errungenen 
Refultaten. Man könne jeyt, wie es darin beiöt, täglich auf 
der Straße fehen, wie fich die Hartherzigen vor ber bffent: 
lichen Meinung fürchten, wovon früher feine Spur wahr 
zunehmen gewefen fey; bie dffentlichen Behörben, berem viele 
fit ehemals gar nicht darum gefümmert, wirkten Immer 
mehr im Sinne des Vereins; die Spötter Über Vereine mub 
Strafen gegen XIbierquälerei, „Früher ſehr zahlreich und eif⸗ 
vig in ihrer unedeln Thaͤtigkeit,“ ſeyen ſchon fehr felten ae: 
worden und finden nur noch in wenigen Geſelſchaften Ans 
ang; die Schultinder nähmen ans den Kirchen, aus ben 
Schulen cine mildere Gefinnung mir nah Hanfe, das ges 
meine Bolt, burch die Öffentfichen Blätter unterrichtet, fange 
fit immer mehr feiner Graufamteiten zu fhämen an u. fr f» 
Bon den Fortſchritten des Vereins ift dieh ein Beweis, dab 
die Zahl feiner Mitglieder noch im Laufe be3 Jahrs 1882, 
wo er fir fonftitirte, von 2656 auf 1000, im Jahr 1845 
aber auf 5000 angerwachfen war, und daß fhon im lezten 
Habe im Umfange des Königreichs dveinahe so Filialvereine 
beſtauben. Gründer des Wereins iſt betanntlich ber Hofrath 
Dr. Parner, ein Mann von ausgezeichneter Thaͤtigteit. Ibm 
gebührt das Verdienſt, die Muͤnlichtelt, ja bie Nothwendig⸗ 
feit eines folden Vereins für München zuerſt ertannt. ober 
doc die Idee, die ihm zu Grunde liegt, reafifirt zu baben. 
Borftand ift gegenwärtig der Bruder J. M. ber Königin, 
Prinz Ebuard von Sachſen⸗Altenburg, unter deſſen Auſpicien 
der Verein an Ausbreitung, Einfluß und Anſehen ungemein 


gewonmen hat. 
(Bortfegung folgt,) 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Freitag, den 28. März 1845. 


In love, Ihe heavens Ihemselves do guide Ihe state ; 
Money buys lands, and wives are sold by fate. 


Shakespeare, 





St. Martins Nachtwache. 
GSchluß.) 


Das Milchmaͤdchen, welches die Straße allmorgend⸗ 
lich mit Rahm und Milch, oder was ſo heißen mußte, 
zu verſorgen pflegte, war erkraukt, batte deßhalb bie 
Bedienung feiner Kunden einer Gefpielin aufgetragen, 
und weil diefe nun in den Käufern noch nicht recht Be: 
ſcheid wußte, fo fügte ed fi, dab fie, von bem eben 
bezeichneten Geifte getrieben, die unrechte Thür öffnete, 
die aber juft die rechte war, und bei dem Kranken ein: 
trat. Ihr erratbet, wer das Milhmädchen war, und 
zwar jo leicht, daß ich mich fchier ed auszuſprechen ſchaͤme. 
Dei dem Anblid ber ſtattlichen Dirme fiel ed bem Jo— 
bannes wie Schuppen von den Augen, und urplößlic 
ſich erinnernd, wie er auf dem Hinweg nah Rupland 
durch Hardau gezogen, dachte er auch mieder an das 
vergeifene Dorf Niedergereutb, an den Bierenmofl:Heiner 
und an deſſen handfefte Tochter. Nur deu Groll hatte er 
vergeſſen, mit bem er dazumal an Agathe fo troßig 
vorbei und von bannen gegangen; vielleicht war ed auch 
nur dad Gefühl feiner verlaffenen Lage, was ihm dem 
bekannten Geficht gegenüber fo weich ſtimmte; fo viel 
aber ift gewiß, daß er die Erftaunte mit den Worten 
empfing: „Sräß’ dich Gott, berzliebe Agathe.“ — „Ei,“ 





verfezte fie, naber trerend, „wenn er einen Schnauzbart 
hätte, würd’ ich Ihn für den Hansjockel halten,” — „Ich 
bab’ ihn abgefchnitten,“ erläuterte er. — „Ja fo, er laßt 
fih abſchneiden,“ fagte fie, ergriff die fich ihr entgegen: 
ftretende feuchtlalte Hand und fezte treuherzig hinzu: 
„Bott, Er ift mir nimmer bös? Ich hab’ ed wahrhaftig 
nicht fo fchlimm gemeint, und gereut bat mich's hernach, 
Er glaubt gar nicht wie ſehr.“ 

Wehmüthig läcelnd befhwictigte Johannes dieſen 
Heinen Kummer, und zwar nicht fowohl durch die Troſt⸗ 
gründe, au denen er es allerdings nicht fehlen lieg, als 
durch ben größern Kummer, welden bie beiläufige Er: 
wähnung feiner age ber theilnehmenden Agathe ver: 
urfachte. Zwar lachte fie, aber der Kranke verftand recht 
wobl, daß es Ihranen waren, die fie in fi zurüdlachte, 
und nabm’s ihr daher fo wenig übel als bie Bemerkung, 
er fen doch ein recht armer Tropf, ber fih auch gar 
nicht zu helfen wife. „Ih will dir aber ſchon helfen,“ 
fügte fie hinzu, und bielt Wort. 

Das ging fortan einen Tag wie den andern, Früb 
Morgens kam Agatbe zur Stadt, richtete zuerft ihre 
Schritte in das Haus, worin Johannes lag, um ihm 
guten Morgen zu fagen und feine Kiffen aufzulodern, 
dann verfaufte fie fo raſch als irgend möglich ihren 
Milchvorrath und was fie etwa fonft noch von ländlichen 
Marttwaaren mitgebradht, und widmete den übrigen Tag 
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ganz feiner Pilege oder feiner Unterhaltung mit einer 
Aengſtlichleit und zarten Fürforge, welche einer dem 
Trampel nicht fo leicht zugetraut hätte, weil nicht jeder 
‚weiß oder wenigftend nicht immer daran denkt, daß in 
des Menihen, vor allem in des Weibes Bruft die Be— 
geifterung eines aufgehenden Gefühle einen beffern Zehr: 
meifter abgeben fann, als die forgfältigfte Erziehung, 
namentlih wenn die Begeifterung in einer urſprünglich 
kräftigen und edeln Seele aufgeht, und daß bie Erziehung 
mit allen ihren Berechnungen an einem erbärmlihen 
Geſchoͤpfe zu Schanden wird. Was die zwei, der Kram: 
pel von Niedergereuth und fein „Schaß,” in ber fangen 
Seit alles mit einander geredet, haben fie mir nicht ans 
vertraut; fie werben eben, denk' ih mir, einen Kleinen 
Roman durchgefpielt haben, der bei Agathens natürlicher 
Treuberzigkeit umd unbefangener Wufrichtigfeit ohne 
überfhmwanglihe Schwäarmerei und ohne allzufeine zer: 
brechliche Spisen feinen Verlauf genommen baben mag, 
fo wie auch nicht zu fürdten ftebt, daß die Dirne jenes 
Ausſchlagen wiederholt babe, welches Johannes ihr einft 
fo übel genommen, während er jezt fie darum lobte, 
Much hab’ ih nicht erfahren können, was Agathe mit 
ihrem Vater gefprochen und was der alte Heiner zu dem 
Tänzer gefagt, aber fo viel ift gewiß, daß ſich eines 
Tags in der Stadt dad Gerücht verbreitete: der Tanzknopf 
und der Trampel von Niedergereuth feyen ein Brautpaar. 

Jean Leblane lebt noch heutigen Tages ald ein 
munterer Fünfgiger, der ſich's wohl ſeyn läßt und feit 
einigen Jahren bequem macht, indem er feinen Muhe: 
gehalt verzehrt und die Leitung der von ihm gegründeten 
Tanz: und Fechtihule feinem zweiten Sohn übergeben 
bat; der ältefte Sohn it ſtädtiſcher Stallmeijter, die 
Tochter eine anf Lebenszeit mit Zufiherung eines Nube: 
gehaltes angentellte Hoftheatertängerin, und aus dem 
Trampel von Niedergereurb ift eine gute dicke Frau 
Mama geworden, bie für ihr Leben gern in’s Theater 
gebt und ziemlich genau wieder zu erzäblen weiß, was 
fie binter den Lampen bat vorgehen ſehen. Es ift freilich 
wahr, daß fie den Inhalt des Schaufpield wie etwas 
wirklich Erlebtes in ber vergangenen Zeit berichtet, aber 
das thur meine Nachbarin, die Frau Hofrätbin, au, 
und die bat doch von Kindesbeinen auf tagräglih Schub 
nnd Strümpfe getragen und nie einen Heurechen in der 
weißen Hand geführt. 


Die Stadt in England. 
(Sortfegung.) 


Der Fremde geht feines Wegs weiter, und noch eine 
Zeitlang dauert der Wettlampf zwiichen Kaufladen und 
Privarwohnungen fort. Dann bören erftere auf und 


der Fremde ſieht fich in einer berfömmlih fogenaunten 
„genteelen” oder anftändigen Umgebung. Eine oder zwei 
engliihe Meilen weiter werden Mafenpläße und Ste: 
palmen in bhölgernen Kübeln Mode. Bor den Fenjtern 
ftehen Töpfe mit Nefeda, Hyacintben, Geranium, Schlüf: 
felblumen und Dieander, und in fhlimmer Selbſttäuſchung 
mwähnt der Fremde, daß er gewiß nun dem Ende der 
Sradt ziemlich nahe fey. Bald bemerft er feinen Irr— 
thum; was vor ihm, dehnt ſich länger, ald was binter 
ibm liegt. Vor ibm liegt das ungeheure London außer: 
balb der Stadt, und wenn der Abend feine Schatten 
wirft und die vorfadtiiden Fleiſcher ihre Gasflammen 
anzünden, ift er erwa am Ende von Kenfington, beim 
Anfang von Turnham Green. Matt und müde ver: 
zichtet er auf feinen Entihluß und kehrt in die City 
zurück, von nichts mehr überzeugt, ald daß London 
wabrbaftig eine grenzgenlofe Stadt ift. 

Das Ungeheure des vorftädriihen London untericei: 
bet die Stadt in England wefentlib von den größten 
Städten des Eontinents. Eine viertel, eine balbe Stunde 

über Paris hinaus wechleln Sandhügel mir Gypsbrüchen, 
Feifen mit Windmüblen; vor den Mauern Roms breitet 
ſich in buchſtablichem Sinn eine unabfehbar öde Flache aus, 
London umgürtet ſich mit fich felbit. Gleich funfzig am 
einen Faden gereibten Aepfeln bangt Vorſtadt an Vor: 
ftadt. Und diefe Orte, die der wißige George Colman 
die Heimath der Elementarſchulen genannt, haben ein 
fo eigenthümliched Gepräge, daß, wer fie einmal geſehen 
bat, fie nie verfennen kann. Sie fchwärmen für Garten: 
| bau und ingbeiondere für einen Baum, oft nur ein 
Baumchen in einem Kübel; fie gefallen ſich in gleich 
| förmiger Haßlichkeir und tödten einen mir ibrer ewigen, 
! drei Fenfter breiten Fronte und einer feinen, grün an—⸗ 
geſtrichenen Hausthüre. In bober Würde baben fie fih 
eine abgemeffene Zahl Een von der Landſtraße zurück⸗ 
gezogen und laſſen fih durch eine Leibgarde von Lanzen, 
die auf einer niedrigen Mauer aufgepflanzt find, ger 
gen alle Zudringlichkeit vertheidigen. Sie radotiren 
für ausländifhe und lächerlihe Namen, So beißen 
ein Dußend an einander gedrangte Hauſer, mit der 
Ausfiht vorn auf eine kahle Mauer, hinten auf ein 
Irrenhaus, Optic Terrace; ein anderes Dutzend mir wenig 
befferem Profpeft nennt fi Paradise Prospeet, und 
fehs, zwei und zwei zuſammengewachſene Hauſer ers 
freuen fih der Benennung: Mogg’s Villas, Bugsby’s 
Cottages und Gemini Place. Die Bewohner diefer aus— 
| Ländifhen Gegenden find minder reih als anftäudig; fie 
' wohnen bier aus Mücficht für ihre Geſundheit und ihr 
| — @infommen, und wer fie beiucht, gegen den erichöpfen 
| fie ſich im Lobe einer mir Staub angefüllten Atmolpbäre, 
welche fie ganz ernfthaft unter dem verführerifchen Titel : 
friſche Luft, als überaus beilfam empfehlen. 
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Die hier angefiedelten Kramer und Profeflioniften 
find in der Megel thener und ſchlecht. Was man an 
Sebenäbebürfniffen braucht, laßt man aus der „Stadt“ 
tommen und gebt bloß in Fallen der Noth zu den vor: 
ſtadtiſchen Händlern, und dafür rähen und entichädigen 
ſich dieſe durch ſchlechte Waare und hohe Preife. Es if 
Sache der Erfahrung, daß das Fleiſch weftlich von der 
City jede Meile einen Pennp — act Prennige — theurer 
wird, und jo alles ebrige, Hauszins und Steuern aus— 
genommen, 

Neben der wirklihen Idee des Grenzenlofen drangt 
fi dem beobachtenden Fremden Londons unendliche 
Mannigfaltigkeit auf, feine Unerichöprtichkeit nicht bloß 
in Strafen und Squared, Gafen und Gaͤßchen, Höfen 
und Durhgangen, fondern auch in menſchlichen Erſchei— 
nungen, Berhäftigungen und Zuftänden, Die meiſten 
Stadte Englands haben einen entidiedenen, ihnen vor: 
zugsmweife eigenen Charakter. Ed gibt Seeftädte, wie 
Liverpool und Briſtol, Fabriforte wie Birmingbam und 
Maucheſter, Untverfitätsftädte wie Cambridge und Dr: 
ford, Militdrorte wie Chatam und Woolwich, Flotten— 
fiadre wie Portsmouth und Plymouth, Bad: und Ber: 
guügungsorte wie Eheltendam, 2eamingten, Brighton, 
Harrowgate, Bath. Die Stadt in England allein ift 
Alles in Allem, Handels-, Fabrik-, Militär-, Univerfi: 
tats=, See:, Vergnügungs:, geichäftige, müfige Stadt. 
Daher die endloſe Werſchiedenheit des Charakters in 
Londons überfüllten Straßen. Der Herzog und ber 
Aſchenkarruer, der gemeine Soldat und ber Prinz, ber 
Matroie und die Königin haben in London ihre Haupt: 
quartiere, Wer Geld erwerben und Geld verthun will, 
fommt nah London. Der Maler und der Dichter, bie 
in der Provinz ſich bekannt gemacht baben, fommen nad 
London, ihre Belohnung zu empfangen. Der Künitler, 
der ſich auszeichnen will, fommt nad London zum Wert: 
tampfe mit feinen Genofen. Wer Beſchaftigung fucht, 
vom Höcften bis zum Niedrigften, der fuchr fie in Yons 
don, gutmüthig meinend, ein fo großer Oyt müſſe auch 
für ibn Maum haben. 

Diefe vielfarbigen Schattirungen des Lebens und 
Charakters machen ſich ichen durch die Straßen bemerf: 
bar, Faſt jede Alaffe bewegt fih in einem befondern 
Stadttheile, wo fie auerkannt, gleichfam legitim, amd 
ihr Jutereſſe“ das überwiegende iſt. Die Geidleute 
ſchaaren ſich natürlih unter dem ſchützenden Firrig ihrer 
großen Mutter, der Bank. Mancheſter hat feine mei: 
ſten Niederlagen in den engen Gaſſen und Gaäßchen nörd: 
lich von Cheapſide und die Woodſtraße ift ihr Haupt: 
Tammelplaß. Dieß bezeugen die langen Feniterreiben, 
deren untere Halfte mit Papier beflebt ift, die zum 
Aus: und Einſchroten der Waarenballen weit geöffneten 
Thore und die fkämmigen Träger mit Zaiten auf den 


Köpfen, größer und ſchwerer als fie felbit, die durch einen 
breiten über die Stirn gelegten Niemen im Gleichgewicht 
erhalten werden. Die oftindifchen Händler treffen fih im 
Cornhill und in der Zeadenballftraße. Hier haufen auch 
die Lieferanten, bie überfeeiichen Gefellfhaften und die 
Emigrantenwerber. Ehe Dampf und Cifenbahnen alles 
Reifen monopolifirt batten, waren die Gafthöfe zum 
Bull and Mouth, zum Saracen’s head, zum Swan wilh 
two necks und zum Spread Eagle im DOften und Weiten 
Londons die großen KRaravanfereien der Neifenden. Die 
Zahl der Leztern iſt in's Unglaubliche geftiegen, aber 
ftatt dur die Thorwege jener Gafthöfe fi zu drangen, 
zerſtäuben fie vom den Bahnhöfen nab allen Richtungen. 

Knotenpunkt — in mehr als einem Sinne — für 
die literarifche Welt ift die Paternoftergaffe, kurzweg the 
row, das Gentrum der Intelligenz, bas Senſorium, das 
Gehirn der Male. Hat der Literat bier in intelleftuellem 
Zurus geihwelgt, fo bleibt er vielleicht vor dem Eoloffalen 
Emporium der Longmans ſtehen, kenntlich an der vier: 
zehn Fenfter breiten Fronte, an den Heinen ionifchen 
Pilaftern und an dem eifernen Krahn, einem verdächtigen 
Wahrzeihen der bleiernen Laſten, von welchen alle Ber: 
leger bisweilen wund gedrüdt werden. 


(Forrfegung folgt.) 


Korrelponden; - Machrichten. 


München, Mir. 
(Bortfegung,) 


Berein für Verbreitung nüͤzlicher Kenneniife. — Die General: Oberin 
der barmipergigen Schweſſtern. 


Wie fehr man bier bemuͤht ift, das Wort zu humani⸗ 
firen, feinen Charakter zu veredeln, feinen Geſichtstreis zu 
erweitern, davon zeugt ferner ber beveitd früber vorfänfig 
erwähnte, unter Protettion Er. K. Hoheit des Kronpringen 
ftebende „Berein für die Verbreitung mägliher Kenntuſſe 
durch gemeinfaßlihe Schriften,“ beifen Statuten fo eben in 
bffentlichen Btärtern zur Kenutnib des Pubfitums gebradıt 
worden find. Der erfte Paragraph diefer Statuten fpricht 
ben Zweit des Bereins babin aus: gebiegene Belehrung aus 
ben Gebiete der Naturwiſſeuſchaften, der gefammten Technit 
und dev Wirtbfhaftsichre denen zugänglich zu machen, tel 
en thells zum Studium ſtreng wifenfchaftlicer Werte Zeit 
und Vorbereitung, theils zum Antauf von Buͤchern zu den 
gewoͤhnlichen Preifen bie Mittel fehlen, Deutlich macht fich 
bier die Richtung auf das Gemeinnägige und Auftlaͤrung 
bed Volts Bezweckende geltend, welde ber unvergeßliche 
Kbnig Mar Joſeph Zeit feines Lebens verfolgte, Bei diefer 
Gelegenheit ſey daran erinnert, daß König Mar unter Ans 
bern auch die Kalender zu biefem Zwecke verwendet wiſſen 
woute. Zufolge feiner Borjprift vom ı. Juni 1808 folite 
ber Kalender ald das einzige, wenigſtens beliebteſte Keſebuch 
bed gemeinen Mannes vornehmlich dazu bendjt werben, 
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unter den mittlern und wiebern Vollstlaſſen richtige Begriffe 
zu verbreiten Über die Natur der Dinge, die ihre Sphäre 
berühren, Über bffentliche Anordnungen und Berfügungen, 
durch deren Erläuterung ber qute Wille belebt und ber Ges 
meingelft gehoben werben fauın m. f. w. Diefe Richtung 
bat auch der „bayeriſche Nationaltalender,“ der bier feit 
dem Jahr ıs2ı bei Binfterfin erſcheint, ziemlich couſequent 
verfolgt, er wird aber, wie man vernimmt, mit dem mächz 
ften Jahrgange noch ſchaͤrfer in die alte Babu wicher ein— 
biegen, die er ſich urſpruͤnglich vorgezeichuet batte, 

Eine wahre Familientrauer erregte in Münden ber in 
den lezten Tapen des Jaunars erfolgte Tod der wohlehrwürs 
digen Frau Ignatia Jorih, Gründerin und erſte Generals 
Dberin des Ordens der barmhberzigen Schweftern in Bayern, 
Die Verehrung, im welter bie Verftorbene bier bei Hoch 
und Wiedrig, bei Männern und Frauen fand, war grenjens 
108 und zeigte‘ ſich im aller Fuͤlle bei ihrem Ableben. Ihrem 
Beoräbniß wohnten auch ber Minifter v. Abel, ber tbnigs 
tiche Staatsratb und Megierungepräfident v. Hörmann, viele 
andere bomgeftellte Männer und eime unzaͤhlbare Menge 
Bolts bei. Auch an den Schaufenſtern aller Buch: und 
Bilderlaͤben hing ibr Porträt aus, welches einen veibenden | 
Usgang fand. Ihr Lesen hat der Beichtvater der barımberzis | 
gen Schweſtern, der als Werfaffer zahlreicher katholiſcher 
Beberbäicher und Erbauungsfhriften befannte Michael Siugel, | 
in einer Broſchuͤre befchrieben, fiber deren woblwollenden | 
Sinn man bie manderlei ſtyliſtiſhen Ueberſchwaͤnglichteiten 
gern vergibt. Man erfährt daraus, daß die Verſtorbeue 
1/80 zu Schlettſtadt im Elſaß geboren war, und 4803 im | 
Mutterinftitite zu Straßburg die feierliche Ordensprofeß ab: 
fegte. Sie war bereits Oberin und batte als ſolche in ber | 
Pfruͤndner⸗, Waifens und Srantenanftalr zu Hagenau, wie | 
im großen Bürgerfpitale zu Straßburg die weſentlichſten 
Dienfte geleifter, als fie mir der Schweſter Apollonin 1852 
nach München berufen wurde, Hier fund fie fo viel Schwie⸗ 
rigfeiten, dab fie die alternative Erflirung ausſprach: „Ent⸗ 
weder fahr und barmberzige Schweſtern feyn oder uns in 
Frieden ziehen,” worauf des Königs Wort Tautete: Laſſet 
fie barmberzige Schweftern ſeyn und vertuͤmmert nicht ihren 
Ordentgeiſt.“ Mit fat männliher Energie Äberwand fie | 
nun alte Hindernife. Abernahm fpäter auch bie Sorge für | 
das Spitat zu Sr. Eliſabeth, für die Armenanftalt am Unger | 
und das 4, Epital zu Et. Iofepb, und veranlaßte und befürs | 





Aſchaffenburg, Negenäburg, Ingolfladt, Eimftädt, und ſelbſt 
im WHuslande zu Junspruck umb Graͤz. Bon einem flatts 
lichen Aeuhern, war fie wegen ihrer DVerbienfte um bie bies 
figen Krantenauſtalten fo angefeben und wegen ihres per: 
föntihen Umgangs jo beliebt, dab fan alle hoben Durch- 
reifenden fie befuchten, umb daß unter Andern Karl Auguſt 
Graf von Reiſach bei feiner Jebesmaligen Umwefenheit im | 
Münden nie unterließ, fih nad ihren Befinden zu er: 


funbigen. 
(Bortfegung folgt.) 
Berlin, Fepruar. 
(Schluũ.) 
5. Stefſens. — Dad Fer der Freiwilligen. — Heinfine, ! 


Steffens war der Mann, eine träge oder wüfte Jugend 
zum geiftigen Leben zu erweden. So bat er in Halle, im 
Dänemark, fo im Befreiungstriege, in Breslau gewirkt. Im 
aͤhnlicher Abſicht ſoUulte er in Berun wirten, Wenn ibm bier | 


derte die Stiftung von dem Filiafinfituten zu Sanböhur, 
| 


von der andern Seite zu viel Potenzen entgegen ſtauben, bie 
der uordiſche Bergſtrom nicht mit ſich ſortreißen fonmte, To 
bitte man doch von Seiten berer. welde ihn berufen, Alles 
thun follen, um ihm zu heben. Was ift nit für Scheuing 
getban, freilich ohne daß es bad wirft, was man wid! Ans 
fangs ſtand Steffens fein Altlutherthyuui im Wege; aber weß⸗ 
halb der Tiebenswärbige Mann, der an ben Symbolen ber 


Loyalitaͤt wohl ein harmloſes Beranligen fand, jo wenig mit 


äußern Auszeichnungen bedacht wurde, iſt nicht recht befammt 
geworben. Er gina im bie Gruft ſelbſt ofme den Orben pour 
le merite, Auf VBergleihungen ber Anfvrüde und des Wer: 
thes uns einzulaſſen, tann uns natürlich nicht in den Sinn 
fommen, bie Frage bringt fi aber doch unwilltuͤhrlich auf! 
weßhalb ibn und die Geinen nicht mit etwas erfreuen, was 
für ipn Werth gehabt, wihrend Audere cd gern aufgegeben 
bitten? Ein langes Sranfenlager war ihm erfpart. Die 
legte Ehre, die ibm warb, entſprach ber Bebeutung des 
Mannes, Nachdem ſchon Wrübfingstäfte herrſchten, trat 
plögtih am feinem Berrdigungstage ein ſtuüͤrmiſcher Winter 
ein, Schneewirbel und eine empfindliche Kaͤlte begleiteten 
ben langen Zug von Wagen und Fufgängern bis anf ben 
Kirchhof. wo Steffens in der Nähe von Schleiermacher ruben 
wird, Aber nachdem bie Erbe aufgeworfen war. ſchien eine 
helle Winterfonne auf das Grab des edelften Gaſtes, welcher 
ben Norden verlaſſen, um ſich bei und eingubärgern. 

Um ein Jahr Älter trafen ſich die Freiwilligen abermals 
zur Beier des Aufrufs vor 32 Jahren. Es will nicht ums 
bedingt gut thun, die Erinnerungen bucch Anfpielungen auf 
bie Gegenwart aufzufriſchen. Die Erinnerung ift fo gross 
artig. aber auch fo eigenthuͤmlich in ibrer Art, dad fie immer 
für ſich allein beſtehen kann. Dan muß nicht kuüͤnſtlich Die 
Jugend erzwingen wollen, in wehmürthlges Bet wirb es 
bald genug werden. Iſt es nicht eigentlich ſchon jezt eines, 
wenn man erwägt, wie bie Mehrzahl der hervorragenden 
Geifter von 1815, bie damals eine neue Zeit machten, von 
Beuereifer aus tobten Steinen Funfen ſchlagend, Reformate: 
ren, Revotntionire acaen dad, was tid da gegolten hatte. 
wie fie jest im ihrer Mehrzahl, fage ih, von einer andern 
Zeit Hberflägelt find, und der göttliche Funte in ibmen warb 
zur trüb brennenden Rampe, in beren Schein ie das Streben 
der Gegenwart wie ein vor Bolt verlorenes anfehen, Nicht 
Alte freitin, aber wie Viele von ihnen fiehen bin an ber 
Mebuhrtrautheit. — Das Jubilaͤum eines Veteranen and 
einer noch früheren Zeit, des Profeſſor Heinfins, als Schrift⸗ 
ſteller um die deutſche Sprache und Aeſthetit wohl verbient. 
warb mit Sefonderer Ruft mehrere Tage binburd von feinen 
ehemaligen und jepigen Schülern begangen, Die Maͤnner 
aus jener Zeit, freilich nicht berauſcht und emporgeiragen 
von der Glaubens- und Hoffnungsgluih bev romantifchen 


| Revolution, haben fim in der Regel ihre Klarheit, ibre geis 


ftige Gefundbeit bis in's hohe Alter bewahrt. — Der Winter 
trat wieder mit aller Gewalt ein. Das Schneetreiben kat 
die Eifenbabnen verſchuͤttet und die Züge verfpärer. Unfere 
Armen frieren wieber, da fie eben hofften, mit ber Kaͤlte ich 
abgefunden zu baben; bagegen gewähren bie Ruſchberge im 
Monsijon der fafbionapfen Welt eine ungemeine Ergoͤtzlich- 
feit. wenn gleih die Äberwiegende Mehrzahl nur bie Rolle 
der Zufhauer fpielt, Die Schneeberge thuͤrmen ſich auf's 
Meue, indem ih den Brief fihliehe, und wir ſcheinen im 
tieften Winter, 
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gebildete Lefer. 
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Sonnabend, den 29. März; 1845. 


I saw a vision in my sleep, 
That gave my spirit strength to sweep 
Adown the guiph of Time. 





Thomas Campbell. 





— U —_ ————— — — 


Eine Bifion von A. v. Sternberg. 


Ih lag am Abhange eined Hügeld, ein fchwerer 
Schlaf und ein noch ſchwererer Traum hatten auf mir | 


gelafter; als ich die Augen auffhlug, fab ich die Sonne 
in einer glübenden Abendröthe verfinfen. Mein Lager 
war ein Kleiner Mafenvorfprung, dicht über mir wölbten 
ehren ihr Dach; ich lag am Mande eines unabiehbaren 
Kornfelded. Es war ein fchwüler Abend, die Atmolphäre 
brannte, es regte fich Fein Lüftchen, und die zarten Stiele 
der Aehren, die leicht beweglichen goldenen Fruchtfapfeln 
ftanden unbeweglih über mir. Der Himmel war mit 
grauen Wolken gefüllt, die in ihren ftarren und feiten 
Umrifen wie Gebirge von Erz ausfahen, unheimlich an: 
geglübt von der Feuermaffe im Werten. Ich ſah durch 
diefe finttere Wölbung feinen Vogel feinen Flug nehmen, 
diefen gefpenftifhen Wolfen nahte fih kein Mar, es war, 
als ob die leichten und glüdlichen Bewohner der Zuft von 
irgend einem magifhen Schreden auf die Erde gebannt 
würden. Uber auch die Erde, fo wie fie mir bier ers 
fhien, war Fein Aufenthalt mehr für lebende Weſen; fo 
üppig diefe Saaten fanden, fo vol und ſchattend ber 
nahe Wald erſchien, fo leuchtend die Farben der Abend: 
roͤthe fpielten, dennoch war diefe fürchterliche Stille, diefe 


‚ wiederdrüdende Schwüle auch bier geeignet, alles Leben 


zu verfcheuchen und zu lähmen. Es war dag bange Stoden 
ber Naturpulie vor dem Ausbruche eines Erdbebens. 

Ich richtete mich auf und ſah von meinem erhöhten 
Standpunfte herab auf die Ebene. Ich erblidte Dörfer 
und Städte, ich ſah Landſtraßen und Flüfe, aber es 
wandelte und ſchiffte Niemand auf Ddiefen Land: und 
Waſſerwegen, es ſchien Niemand in dieſen Städten und 
Dörfern zu wohnen, fie alle waren in die rothe Glut des 
Abendſcheins gehuͤllt, ftille und trauernde Deukmale eines 
ausgewanderten Geſchlechts. Aber warum waren dieſe 
blübenden Wohnungen, diefe ſchönen Stadte verlafen 
worden? Weßhalb lag eine Gegend einfam und verödet, 
die fo werth ichien, bebaut und bewohnt zu werden? 
Oder hielt irgend eine bange Erwartung eines Ereigniffes, 
das nabe bevorftand, auch das zitternde Geichlecht der 
Menihen, fo wie die übrigen Gefchöpfe der Erde, in 
fihere Schlupfwintel gebannt? Doc was war ed, was 
man erwartete? Welch ein Geſchick foll eintreten? Iſt 
irgend eine Prophezeiung auf dem Wege, fi zu erfüllen? 
Ermwarter die Welt einen Urrheilipruh? So muß ed auf 
der Erbe ausgeſehen haben, als man einen Gott freut: 
zierte, als das Menſchengeſchlecht fih mit einer ewigen, 
nie zu tilgenden Schuld für alle Zeiten belaftete, 

Ich wand mich auf dem verdorrten Graſe des Hügels 
unruhig bin und her. Es war mir peinvoll, in die Glut 
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der Nbendrörhe zu feben, ich erwartete, daß fie endlich 
am Himmel verlöfhen würde, wm der Nachttühle Plas 
zu machen, aber fie verloſch nicht. Es blieb immer daſſelbe 
warme flammende Roth, das ſeine purpurnen Strahlen 


in das Gewölbe des Himmels und auf die Ebenen der 


Erde fandte. Ih warf mic nieder, mit dem Geficht 
gegen den Himmel, aber ic erſchrack, ald ich immer dies 
felben ſchwarzen ehernen Wolken wieder fand; fie hatten 
weder ihre Form, noch ihren Stand verändert. Wie ent: 
zückt war ich, als ich die Achren über meinem Haupte fi 
wiegen fab; da war doch Bewegung; allein mein Athem 
hatte fie geftreift, jezt, da ich mic wegmwandte, fanden 
fie wieder unbeweglih, wie in Arpitall eingeſchloſſen. So 
mar ih deun das einzige lebende Weſen weit, weit tm 
Umtreife des Erfchaffenen. War diefer Athen, der meine 
Bruſt bob, micht eine Zäfterung gegen die allgemeine 
Stile und Leblofigkeit? mußte auch ich wicht bald in 
diefem weichen, ſchwülen, brennenden Tod untergehen, 
um der Welt zu gleichen, die mich umgab? Und ich er: 
wartete meine Auflöfung. Der Ring meines Auges zog 
fih unter Schmerzen immer enger zufammen, immer 
widriger und umerträglicher wurden mir die rothen Flam⸗ 
men des Weitens; fie erichienen mir jet truͤbe und er: 
ftarrt, wie eine Lache geronnenen Blutes, das zwiſchen 
Felfenwänden ſich gefammelt bat, Diefe ftarre blühende 
Erde ſchien mir ein Aufenthalt des Entſetzens, der Segen 
der vollen Aehren über mir ſchien mir ein geipenitifcher 
Hohn, ich erfchrad über die nahe Blume, wie über das 
Antlitz einer Leiche. Mir Grauen und Widerwillen hüllte 
ich mein Haupt in meine Hande und lehnte mich mit 
dem Antlitz gegen den Hügel. 

Ich mochte lange fo gelegen baben, als eine leiſe 
Berührung an der Schulter mich aufſchreckte. Als ich 
emporſah, ſtand eine Geſtalt von uͤbermenſchlicher Größe 
und Schönheit vor mir. Im den Zügen dieſes wunder: 
famen Weſens verfhmolzen fih Jugend und Alter auf 
eine gebeimnigvolle und kaum zu bepeichnende Weile. Die 
Jugend gab die Fülle und Kraft, das Alter den Ernit und 
die Weisheit zu diefem Bilde, „Erhebe dich,“ fagte das 
Phantom, „ich bin erihienen, um dich über das zu belehren, 
was du fiehit, und wo möglich Deine Zweifel und beine 
Schrecken zu bannen, Gib mir die Hand und folge mir.“ 

Ich that, wie mir gebeisen, und ih und mein Füh— 
zer ihritten jezt den Huͤgel hinab, den bebauten Gegen: 
den zu. Ge naher wir dem Wohnungen der Menfhen 
famen, deſto granfenvoller that fih die Stille fund; nir: 
gends der Klang eines Schrittes, nirgends eine ſich 
öffnende Thür, nicht der Ruf einer Stimme, Unbeweglich 
fanden die Gipfel der hohen Baume, die ihre Schatten 
auf die veröderen Hauſer warfen. Auf den Treppenjtufen 
lagen yerriffene und hingeftreute Blumenfränze, goldene 
Polale fanden unbewacht auf dem Sims ber offenen 


Fenfter, pruntende Gewänder waren auf den Eſtrich 
hinausgeſchleift, und blitzendes Geſchmeide hing aus offenen 
Thüren hervor. Dirß prägte dem Auge ein Bild des 
MReichthums, aber auch des Ueberdruſſes und der Gerings 
ſchaͤtung deſſelben ein, 


(Bortfegung folgt.) 





Die Stadt in England. 


Forifegung.) 


Mit freudigem Staunen ift der Literat Augenzeuge 
der ſchnellen und eraften Sortirung einer ungeheuern 
Bühermenge, des Einrangirens derfelben in die betreffen: 
den Fächer und der methodifhen Ordnung und Ruhe, 
mit welcher alles gefhiebt. Er blidt nach den Fenjtern 
des erften Stodd, und mo er die carmoifinfeidenen 
Vorhänge fiebr, ift das Speifesimmer desjenigen Come 
pagnons, der die Woche hat und während dieſer im 
Haufe wohnt, Jezt öffner fih die Privattbüre der Ver: 
lagsbandlung. Ein kleiner unterfegter Mann tritt heraus, 
mit kurzen, ftarfen, aber wohlgeformten Sliedern, einem 
merfwürdig fomifhen Zug im Gefiht und einem uns 
beſchreiblich liſtigen Augenblinzeln; er kichert hörbar. 
Vermuthlich hat er auf ſeinen Verleger einen ſeiner 
überfprudelnden Witze losgelaſſen. Wer es iſt? — In 
Paternoftersrow kennt ihm jeder Menſch: es iſt Peter 
Plpmien, Peter Pith, und wie er ſich außerdem genannt 
baben mag, jener Spiegel refidirender Domherren, der 
ebrwürdige Sidney Smith, Pater des Edinburgh 
Review. * 

Naͤchſt Longmans dürfte der literarische Peripatetifer 
von dem großen Haufe der Herren Whiltaker aud Comp. 
angezogen werden. Es reicht bis in die halbe Ave Marias 
gafe und fpringt über ein kleines niedliches Miered, bad 
aus einem Nafenpläschen und einem einfamen Baume 
befteht und wo die an Geld und Einjluf reiche Company of 
Stationers ibre anfpruchslofe Halle hat — die Buchhaͤndler⸗ 
börfe. Auch der weitihichtige Markt für leichte Literatur unter 
der Auffiht der Herren Simpfin and Marihall ift ganz ge: 
eignet, die Auſmerkſamkeit zu feſſeln, und zwiſchendurch 
fommt der Freund alter Literatur nicht ohne Verzug an den 
old book-shops vorüber, den Antiquarbandlungen, wo 
(hweinslederne Folianten hinter berauderten Fenjtern Ich: 
nen und ein Herr in ſchwarzem Frad, mit hober Stirn 
und umfilberten Schlafen, einem feiner modrigen Kirchen: 
väter ähnlicher ald einem Buchhandler des neunzehnten 


> Dpiged war nur wenige Tage vor Eibney Smirbs am 
22. Februar 1845 erfolgten Tode geſchrleben. Geboren war 
er 1768 zu Woodford in Effer. 
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Sabrhunderts, das Gewünfchte reicht und literariſche 
Fragen willig und kundig beantworter. Uebrigens erkennt 
auch ein Blinder, dad er in dieſer Gegend literariiche 
Luft athmer, Wie in Paternoftersrow, fo buftet es in 
den einmündenden Höfen und Gafchen von alten und 
neuen Büchern und Druderfhwärze. Vor Jahren ver: 
einigte ſich aller Londoner Buchhandel in ber Nom, 
jezt nicht mehr. Er iſt ebenfalld laufiſch und fafhionabel 
geworden und wohnt unter andern in der Albemarle: 
ſtraße bei Murrap und inmitten ber Elubbäufer auf 
Pallzmall bei den Blackwoods. 

Eine imponirende und ihrer würdige Umgebung bat 
die Jurisprudenz gewählt. Sie liegt zu beiden Seiten 
von Holborn nnd der Fleetſtraße und wird ald medius 
terminus durch Lincoln's Inn und die Chancerpgafle 
verbunden. Ob der Fremde fih bier rechts wendet, durch 
die innere Tempelgaſſe nach der Höfterlihen Umgrenzung 
der beiden Tempel, oder links bie Ehancerpgaffe entlang 
durch Lincoln’d Ann, Sergeant’s Inn, Gray's Inn, 
Furnival’s Inn, Thavies' Inn, und wie die Behaufungen 
der Rechtsgelehrſamkeit font heißen, er wird den mar- 
firten Unterihieb bemerken zwiſchen einer Haudels- und 
einer Amtögegend. Alles ſtill, ruhig, antändig; eine 
- Art moͤnchiſcher Zurückgezogenheit in den Gafen mit 
breiten Trottoirs, in den gepflafterten Höfen mit plät: 
ichernden Brunnen und in den düftern Stuben. Nebenbei 
die geräumigen Bereinsballen mit ihrem vornehmen 
Aeußern und den in die Kenfterfcheiben eingebrannten 
Wappenſchildern der ausgegeichnetiten Slieder, beſonders 
die Sergeants’ Hall, die Michterhalle in der Chancery— 
aaſſe. Kein Leierkaften darf bier die gelebrten und ſtu— 
direnden Herrn ftören, fein Mädchen nnd kein Knabe ſich 
mit dem Spiel des Meiftreibeng vergnügen. Tiefe Ruhe 
ringsum; nur das ferne Gemurmel der lebenden Kata: 
rafte in der Fleetftraße und auf dem Strande vernehmbar, 

Der Beruf der Merzte bringt es mit fib, daß fie 
nicht beiiammen wohnen. Barber-Surgeon’shall eriftirt 
zwar noch; es niſtet in einem engen Gäßchen, das Mont: 
welljtreet beifr. Bis unter SHeinrih VIII, der den 
Barbier vom Chirurgen trennte, wurben dort chirur— 
giſche Vorlefungen gehalten und anatomifhe „Erereitia“ 
gemacht. „Biſt du je in Barber-Surgeon'shall geweſen, 
Einen zerſchneiden zu ſehen?“ fragt Jemand in einem 
alten engliſchen Luſtſpiel. Aber jezt beſchränkt ſich das 
dortige Tranchiren auf die Quartal:Diners der achtbaren 
und nüglihen Barbierzunft. Ihre „gelehrten Freunde,” 
die Chirurgen, baben fammt Sägen, Scalpelld und Am: 
putationdgerätben ein fchönes Gebäude im Lincolnd Inn 
Fields bezogen. Auch muß ich erwähnen, dab das ehe: 
malige College of Physicians in der Warwickgaſſe — 
Spötter behaupten, aus Anhanglichleit an die früheren 
Bewohner — in ein Schlachthans verwandelt worden ift. 


Dennoch gibt es Strafen, in welchen die Jünger Aes— 
kulaps fih vorzugsweiſe angefiedelt haben; fo Saville 
Rom, DId Burlingtonftreet, Brookſtreet, Conduitjtreet. 
Da beberbergr ungefähr ein Haus um das andere einen 
praftigirenden Arzt. — Fragt man, wo die meiften Apo⸗ 
thefer wohnen, fo ift die richtigfte Antwort: an den 
Straßenecken, und wo nicht ein Apothefer, gewiß cin 
Speifewirth; aber jene überwiegen. 

Militärdiftrifte find der Tower, Birdeageswalt, die 
Portmanftraße, Anighr’sbridge, Sr. John's Wood und der 
Megentsparf, Hier find die Wachen und Kafernen der 
Leibgarde zu Fuß und zu Pferd, welche allein die Londoner 
Beſatzung ausmacht und faum irgend anderswo erblidt 
wird. Ihre Anweſenheit gibt ‚den genannten Gegenden 
ein unverfennbares, wenn auch Feineswegs empfehlendes 
Aeußere. Schenken, Tavernen, Tanzhäufer, Conzertiäle, 
find „das Feldgelhrei“ und weder in phyſiſcher noch in 
moralifher Hinficht ubt die Friegeriihe Nähe auf die 
friedlihen Umwohner einen vortheilhaften Einfluß. 

Ton den geiftlichen Diftriften tritt meines Willens 
nur einer in entfchiedenem Charakter auf — Dean's Dard 
in BWeitminfter, wo die Würdenträger der Weſtminſter⸗ 
abtei wohnen. Schon bie Form der Gebäude, einem 
Kreuzgange ähnlich, verräth das vorherrſchende geiftliche 
Element, und wer bier ein: umd ausgeht, Herr oder 
Diener, Frau oder Magd, ſieht geiftlih aus. 

Was demnächft unter die allgenteine Kategorie der 
Privarhänfer gehört, it ſchwer, wenn auch nicht unmöge 
lich zu claſſifiziren. Einen Verſuch dazu theilen wir in 
einem folgenden Artikel mir, 

Schluß des erften Abichnitts.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Paris ’ März 


Der Herzog von Nemeurd und bie itallenifhe Oper, — Die franz 
sönfhen Dichter und die Librertimacher. 

Die Dorftellungen der itglieniſchen Oper geben jegt balb 
zu Ende. Der Direltor derſelben hat vor Kurzem einen 
Prozeß gewonnen, ber fauın Erwaͤhnung verdiente, went 
nicht ein Prinz der fbniglichen Bamilie babei betheillgt ges 
weſen wäre, fo daß der Progeb einigermaßen eine politifche 
Bedeutung gewonnen bat. Der Herzog von Nemours bat 
feit einiger Zeit eine Opernloge gemierbet; dieſe Loge ſtößt 
an eine andere, welche an einen gewiſſen Hrn. v. Halley feit 
einigen Jahren vermicthet war und die dlefer, dem Brauche 
nad, loſt bar batte einrichten und mösliren Taffen; bie Miethe 
allein foftete ihn an 6000 Fraucs. Diefer Hr. v. Halley ges. 
hört aber, wie es ſcheint, zur Fegitimiftifgen Partei, und 
mag mithin der berrſcheuden Dynaftie nicht hold ſeyn. Da 
nun die Logen nur durch eine Leichte Bretterwand getrenut 
find und vorne zufammenftoßen, mag dem Herzog von Ne— 
mours ein folder Nachbar nicht angenehm geweſen feyn, und 
er Außerte daher den Wunfch, oder man ſuchte im feinem 
Namen die an die feinige floßende Loge ebenfalls zu miethen. 
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Man bot Hru. v. Halley eine andere Loge, cr nahm fie aber 
nicht an, und fo fagte ber Dperndirefior, um bem fönig: 
fichen Prinzen einen Gefallen zu thun, dem bisherigen Be: 
figer jener Loge, deifen Miethe übrigens mit dem Jahr 1544 
zu Ende ging, die Miethe auf umd fteilte fie zur Verfügung 
des Herzoge. Der Mierher zog nun deßhalb den Dperns 
direftor vor Gericht. Es fragte fih, ob Leon Piller, der 
Direktor, dad Recht habe, Jemanden eine von ihm gemietbete 
Loge vor dem Ablauf ber Miethzeit aufzufagen und jiezan einen 
Anbern zu vermietben. Der Kläger bebauptere, dieß fünne 
er nicht, nur dem Miether ftche ed zu, aufzufagen. Das 
Gericht wies ben Klaͤger ab, und daß einer, ber etwas vers 
mietbet, dad Recht bat, den Micıhtontratt, wenn berfelbe 
zu Ende geht. aufzuſagen, verfteht ſich ja von ſelbſt. Zwar 
geſchieht dieß beim Kogenvermiethen höchſt felten; dieß mag 
fogar der erfte Ball diefer Art ſeyn; allein das Recht dazu 
bat die Direftion unftreitig. Das Eigene bei der oͤffentlichen 
Berbandlung dieſes Prozefes war, daß der Gerichtspräfident 
fit) dem Advolaten Eremieur gegenüber ſehr aͤngſtlich bewies 
und ihn auf alle Art zu hindern fuchte, ben jegigen Juhaber 
der vielbeſprochenen Loge, nämlich dem Herzog von Nemours, 
namhaft zu machen. Allein je Ängftlicher er war, befto mehr 
Teuchtete die Sache Allen ein, und es ift zu bedauern, daß 
ber Herzog, welcher ndtbig bat, ſich beim Publitum beliebt 
zu machen, biefen ihm ungänftigen Vorfaäͤll nicht auf jede 
Urt zu vermeiden geſucht hat. Hr. v. Halley hat ſogleich an 
ein höheres Gericht appellirt. — Ein jonderbares Hinderniß 
iſt dem Direktor der itafienifhen Oper dieſen Winter noch mehr 
als bisher bei feinen Vorftellungen aufgeftoßen, Die Der: 
faſſer der Lisrerti ober italieniſchen Textbücher find eigentlich 
eine Dichter; fie erfinden nichts, fie ſchneiden nfeift nur aus 
einem befannten Schaufpiele ben Text zu einer italleniſchen Oper 
im zwei Auſzuͤgen heraus, und diefen Text zu reimen füllt 
ihnen nicht ſchwer, da bie. Sprache die Neime in Büue lies 
fert. Seit langer Zeit geben ihmen die frangdfifpen Theater 
binfängfichen Stoff zu ſolchen Lipretti, denen insgemein alles 
poetiſche Verdienft abgeht, Nun wollen aber einige Parifer 
Digpter ihre dramatiſchen Dichtungen nicht länger durch die 
Lisrettimaber verhunzen laſſen, und da die franzöfifchen 
Geſetze das geiftige Eigenthumsrecht mit großer Strenge wahr 
ven, fo unterfagten fie bem Dperndireftor die Aufführung 
der betreffenden Libretti. Wictor Hugo befonders hat fich den 
Vorftellungen der Donizettiihen Lucretia Borgia widerſezt, 
weit der Text gang aus feinem Trauerfpiele genommen fey 
und mithin als eine „Eontrefacon” feines Wertes betrachtet 
werben muͤſſe. Eben fo haben es andere Dichter gemacht, 
ſo dab die Darftellung mehrerer neuen Opern von beliebten 
Tontaͤnſtlern untersleiden muß. 
(Fortfegung folgt.) 


Vrünchen, März. 
(Bortfegung,) 
Kunfiverelim, — v. Gärtmerd Zubiläum, 


Auf intereffante Erfheinungen im Gebiete der Kunſt, 
des Theaters und der Literatur uͤbergehend, erwähne ich zus 
erft die Verloofung der vom hiefigen Runftverein für das 
Bereindfahr 184% erworbenen Kunſtwerte. Der Berein, 
welcher gegen 5000 Mitglieder zählt, hat auf den Antauf 
von Kunftgegenftänden nicht weniger ald 50,000 Gulden ver: 
wandt, welche 150 bier lebenden Künftlern zu gut gefoms 
men find. Hie und da hört man Klagen laut Werden, daß 
man auch fehr vier Mirtelmäßiges angefauft und nicht immer 


das höhere Kuuſtiutereſſe im Auge behalten habe, Dieb ift 
freitich im boben Grabe wahr. Indeß hat die Maxime, dur 
möglichtt viele Gewinnnummern auch eine moͤglichſt große 
Zahl von Mitgliedern zw befriedigen, junge Kalente durch 
den Antauf wenn auch nicht meifterbafter, bob verfpremens 
der Bilder aufzummmtern und in Dürftigfeit gerathene Künſt⸗ 
Ier durch daffelse Mittel zu unterſtützen, viel für ſich. Man 
darf an ben Kunſtſinn unferer Kunſtoereine und ihrer Mit⸗ 
glieder uͤberhaupt keinen zu hoben Maßſtab fegen, obne cinen 
gewaltigen Irrihum zu begeben, Den meiften Mitglievern 
wird es 3. B. angenehmer fen, ein mittelmäßiges, wenn nur 
aͤhnliches Porträt der Fanny Elster, ein Iuftiges Genrebild aus 
dem gewöhnlichen Leben, als ein Gemälde fireng hiſtoriſchen 
Charakters zu gewimen. Der Sinn für Achte Kunft und Poefie 
ſteht in Deutſchland im Allgemeinen gar nicht auf einer jo 
hohen Stufe, als man fi einbildet. Inden win ich auch 
teineswegs diejenigen tadeln, welde im Intereffe der Kunſt 
an die Kunftvereine das Anfinnen ftellen, daB fie wenigſtens 
in keiner Weife der puren Mittelmäßigkeit Vorſchub Teiften 
und in der Wahl der anzutaufenden Kunftgegenftände wenn 
auch mac keinem hoben und idealen, doch wenigſtens im: 
mer nah einem noblen Mafftab verfahren. Im erwaͤhne 
noch, daß das Schledegericht, aus vier Künftlern und fieben 
Kunftfreunden beftchend, feine unbeſchraͤutte Macht verloren 
bat, infofern die von ibm getroffene Auswahl von Verloo⸗ 
fungsgegenftänden zur Berätigung fortan der lezten Entfcheis 
dung des Verwaltungsausfchuffes bedarf. Ueberhaupt bärfte 
wobl bei allen dergleichen Inftituten der Künſtlerſchaft und 
bloßen Kunſtfreundſchaft eine zu große, der Kritit und Aeſt⸗ 
hetit eine zu geringe Macht eingeräumt ſeyn, amd ich erins 
nere bier an Quandts wahren und vortrefflihen Anspruch: 
der Küͤnſtler und Kunftfreund beſehen ein Kunſtwert, nur 
der Dichter und Aeftyetiter ſchauen es. 

Ein ſchoͤnes Bet wurde am 27. Februar dem Direltor 
ber Atademie der Hünfte, v. Gäriner gefeiert, An 
bem gemannten Tage vor fünfsundszwanzig Jahren wurde 
Herr v. Gärtner aus England, wo er ſich für bie Dauer 
feffein zu laſſen im Begriff ſtand, für fein Vaterland wieder 
gewonnen, indem er an des verflorbenen Karl v. Fiſchers 
Stelle zum Profeſſor der Bautunft ermanııt wurde, Am 
Abend vor der Hauptfeier brawıen ibm die Schüler der Atas 
deinie — die mie fo zahlreich als jezt, naͤmlich von 215 Schi: 
teen, bierunter 87 Ausländern, befucht ift — einen glänzenden 
Fadelzug. Die Hauptfeier ſelbſt beſtand aus einem Feſt⸗ 
mabl, welches dem Jubllar im dem mach feinem Plane ers 
bauten Hotel zum bayrifhen Hof gegeben wurde, Den Eins 
tretenden begräßtte ein finnreich und tuͤnſtleriſch augeordnetes 
Transparent, eine im biflerifher und ariiſtiſcher Hinſicht 
gleich intereffante Zufammenftelung der zahlreichen von dem 
herühmten Arcitetten in dem verbäftwißmäßig kurzen Zeits 
raum von ferzehn Jahren ausgeführten dffentlichen Bauten 
und Denfmäter: das Biblipihefgebäude, die Ludwigstirche, 
die Gebäude der Univerfität, des Damenftifts, des Priefters 
feminars, des Blindeninftirurs, des Galzamts, ferner bie 
Feldberrnhalle, der töniglige Palaft zu Athen, die bronzene 
Fontäne am Univerfirätspfag, die im Bau begriffene Kel— 
heimer Befreiungsbafle und das aus weißem feinem Kattftein 
zu errichtende Lubwigstbor, der Winelsbahher Patafı, das 
Kurbans zu Kiſſingen und bas pompejaniſche Haus bei 
Aſchaffenburg. Auſprechende Gedichte und Toaſte trugen 
wefentfich zur Erhöhung der Feſſeefreude bei. 

Schluß folgt.) 
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162) In umtergeihnetem Verlage it fo eben erfhienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 
Aus den 


gewerbswiffenfchaftlichen Ergebniffen 


einer 


Reife im Franbkreich 


Moriz Mohl, 
Koͤnigl. Wuͤrttembergiſchem Oberſteuerrath. 
Mit 148 Holzſchnitten. 
gr. 8. brochirt. Preis 3 fl. 


Einer der geiftvolliten und kenntnißreichſten Schriftiteller im Face der National: Defonomie, ein Mann, dem 
das Wohl feines Vaterlandes vor Allem am Herzen liegt, bat in diefem Buche Erfahrungen niedergelegt, welche 
er auf mehrjährigen Reifen im Auslande über Gewerbs:BVerbältniffe gefammelt bat. Wir hören von unfern Ges 
mwerbtreibenden mebr als je die Klage über Mangel an Abfaß, Konkurrenz des Auslandes, ſchlechte Preife u. f. w. 
Vorliegendes Werk gibt die Gründe biefür genau an, und theilt die Mittel zu deren Beleitigung mit. Es it 
nidt ſowohl für den National: Dekonomen, für den Theoretiker, für den Gelehrten, als hauptſachlich für ben 
Mann von Fach geicrieben. Ed wird ibm der Weg zur Fortbildung gezeigt, und ibm die Babn angewielen, auf 
der er zu immer weiterer Volllommenbeit gelangen fann und muß, wenn er fich auf der Höhe der Zeit erhalten, 
wenn er die Kundſchaft des immer mehr fordernden Publitums nicht verfcherzen will. j 

Die württembergiſche Staatsregierung im moblverftandenen Interefle der Gewerbtreibenden bat es für wichtig 
genug erachtet, den Herrn Verfaſſer mit Ankauf von Muftern ausländifher Gewerbserzeugniffe vu beauftragen 
und ed find von derielben diefe Ermerbungen in Tabletterie:, Geflecht- und Wollemaaren fo verkheilt worden, da 
die betreffenden Induftriezweige an diefen Muitern eine trefflibe Schule machen koͤnnen. 

Das Werk des Herrn Oberſteuerrath Mohl gibt die ausführlichſten Beichreibungen und Anmweifungen zur 
Verfertigung der Waaren oben bezeichneter Urt, und erläuternde Holzihnitte im Tert zeigen auf's deutlichite was 
durch Worte nicht veranfhaulicht werden kann. : , 

Der Gemerböfleiß mehrerer Gegenden des Auslandes wird mit dem unferer Gewerbsorte vergliben, Die 
Urfahen ber gegenwärtigen Weberlegenbeit Frankreichs im Tabletterie-Gewerbe nahgemielen, die Art des Betriebs 
im Auslande, der Woblftand der Arbeiter, die Art des Abſahes genau befannt gegeben. Man findet Anweilungen 
über bie Technik der Fabrifation, über Bezugsquellen und Preife der Urftoffe in Elfenbein, Perlmutter, Bein, 
Horn, Holz, Metall, Glas, Schildfrot, dann werden die verihiedenen Gegenitände diefer Gewerbe aufgeführt 
und befhrieben, endlib aus allem Angeführten der Schluß geangen, daß ſich diefer Induſtriezweig aud in unferem 
Vaterlande auf's Zweckmaßigſte entwideln und fteigern laſſe. Hiezu werden ausführlidb alle Mittel angegeben und 
gezeigt, daß durch Unterribt, tehnifbe Hülfsmirtel, Geſchmack und Kenntniffe bei dem anerkannten Fleiß unferer 
‚Arbeiter das ſchoͤnſte und lohnendite Mefulrat zu erreichen fen. 

Aber nicht allein dieſer weitansgedehnte Gewerbszweig der Tabletteriewaaren it ed, der dem Herrn Verfaller 
m Beobahtungen im Intereſſe feiner Landsleute diente, auch die Schaaf: und Baummollen:Verarbeitung 
n ibrem ganzen Umfange bat er genauer Prüfung im Auslande unterworfen, und macht in feinem Bude die 
Mefultate aufs Zweckmaßigſte und Verftändlichite befannt. Die unermeßlihe Ausdehnung der franzöfiiben und 
englifhen Fabrifation von Wollmuffeline, Merinos, Thibets, Bombafines, Creps-MRachels und all der verfcie: 
dennamigen Stoffe, die Produfte der Strumpfwirkerei, der Bandweberei, mit denen dad Ausland alljährlich 
unfere Märkte uͤherſchwemmt, ift, wie der Herr Verfaſſer nahmeist, nur die Schuld unferer eigenen Untbhätigkeit. 
Diele zu beben, die ribtigen Wege und Hülfsmittel zu finden, darüber werden unfere Induftriellen in diefem Buche 
ausführlib belehrt. Kein Mann von Fab, keiner dem dad Wohl unferer arbeitenden Klaſſe am Herzen liegt, 
wird dieſes Werk unbefriedigt aus der u legen, er wird finden, daß wir in unferem Lande, in unfern Händen 
Mittel genug baben, der einreißenden Verarmung zu fteuern, dab in weiſer geordneter Benutzung dieſer Mittel 
der Grund zum fittliben und wirtbfcaftliben Glüde des Landes gegeben it, und daß der beite Auswanderungs- 
plan zurüd bleibt hinter der lohnenden Beicäftigung einer der thätigiten und nügliciten Klaſſen der Bevölterung. 


Stuttgart und Tübingen, März 1845. 
I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


‘ 
71) Neu erſcheint fo eben bei mir und ift in allen 
uchhandlungen zu erhalten: 


Gedichte 


eines 


Oeſterreichers. 


Gr. 12. Geb. 20 Nor. 
Leipzig, im März 1845. 
5. U. Brockhaus. 


F. Peters, Bureau de 


67] Im Verlag von ©. 
hs = April d. J. er- 


usique in Leipzig, wird am 1b. 
scheinen: 


Döhler, Th., Un &t& a Lucques, 12 melodies 
italiennes avec accomp. de Piano. Oeuv. 57. 

— — Douze Romances saus paroles pour le 
Piano. Ocuv. 57. 


(74) Bei E. F. Winter, afademifhe Verlagshand: 
Jung, in Heidelberg, ift fo eben erſchienen: 


Gefchichte des Pfluges 


v 
Dr. fi. G. Bau, 
Geh, Hofrath und Profeſſor in Heidelberg. 
Mit Holzichnitten. 
gr. 12. 16 g®r. (20 Ser.) oder 1 fl. 12 kr. rhein. 
Wir empfehlen dieſes "Büchlein allen denkenden 
Landwirthen, es ift intereffant und fehr belehrend. 


[73] Im Verlage der Unterzeichneten erihien fo eben: 
Die Pbhilofophie des Lebens der Natur 
gegenüber 
den bisherigen fpeculativen und Naturs 
Philoſophien. 

Alten wiſſenſchaftlich Gebilderen gewidmet 
von Heinrich Vogel. 
gr. 8. geglaͤttetes Velinpapier. geb. Preis 194 Thlr. 


Braunſchweig, Februar 1845. 
Friedrich Vieweg und Sohn. 








[81] Wichtige Anzeige 
13 
Mititärperfonen und Geſchichtsforſcher. 


Den vielen, ung feit Jahren zugegangenen Wins 
ſchen, Kaußler’s Atlas durch eine Ermäßigung bed 
Preifes auch Privarbibliothefen zuganglich zu machen, 
nahgebend, bemerken wir, daß von jeßt an, fo weit der 
Reſt der Auflage reicht: 

Kaußler's Schlachten: Atlas der alten, 
mittlern und neuern Zeit vollitindig in 
44 Lieferungen, jede in 15 Blättern in Ropal— 
Folio und 120 Bogen Tert in 4. (in deutſcher 
und franzöfifher Sprade) für 30 Athlr. 
pr. Eour, (früherer Ladenpreis 99, Thlr.) 

durch jede Buchhandlung ded In: und Aust 

Venieben if. 8 3 nd Auslandes zu 

Mebr noch binzuzufügen wäre wohl unnüß, da 
fie das Wert dur feine Großartigfeit und Gebdiegen- 

eit am beften felbft empfiehlt, auch bereits allgemeine 

Mnerfennung gefunden hat. . 
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Zur größeren Bequemlichkeit der Herren Intereffen 
ten — daſſelbe auch in einzelnen le — 
werden. 

Merſeburg, im März 1845. 

Nulandt'ſche Buch⸗ und Kunſthandlung. 


Gedichte 


von 
Gottfried Kinkel. 
8. Velinp. broch. Preis 2 fl. 15 Er. od. 1 Mthlr. 8 gGr. 
auptabichnitte des Inhalts: Zum Ei A 
— Rp aus Welt und Vorzeit. — * F en 
wandted. — Des Dichters Leben und Betrachtung, in 
deutiben Weiſen. — Roma's Erwahen. — Die Weine. 
— Dtto der Schüß. Eine rheinifhe Geſchichte in zwölf 
Abenteuern. 
Stuttgart und Tübingen. 
3. 6. Cotta'ſcher Verlag. 











Franzöfifches Elementarwerf. 
Lehr: und kefebud 
für untere Gymnafial - Clafen, 


höhere Bürgers (Real) Schulen, Cadettenhäuſer, 
Inftitute und Privatunterridt. 
Bon 
Dr. Mager, 

Fuͤrſti. Schwarzs, Educationsrath, der iĩ. preuf, Atademie 

gemeinnügiger Wiffenfhaften zu Erfurt auswärtigem, bed 

Frantfurtiſchen Gelehrten z Vereins für deutſche Sprache 

j orbentlihem Mitgliebe, 
Zwei Theile. 
Neue Auflage. 

Preis 3 fl. 42 fr. oder 2 Ntblr. 6 gÖr. 
Partbiepreis bei Abnahme von wenigftens 25 Erempl. 
2 fi. 24 Er. oder 1 Rthlr. 12 gGr. 

Anhalt und Preife der — Tbeile: 

Er ſter Theil: Frauzöſiſches prachbuch. Elemen⸗ 
tarmerbodiihe Unterweifung in den’ Anfängen der 
Grammatif, Onomatit und Technik der franzöflihen 

Sprabe. (gr. 8. XXXI u. 336 Seiten.) Ladenpreis 
1 fl. 30 fr. oder 22 gr. — Parthiepreis bei Abnahme 
von mwenigftend 25 Erempl. 1 fl. oder 16 gr. 

Zweiter Theil: Franzöſiſches Leſebuch für untere 
Slaffen. Erfter Band. (gr. 8. VII u. 212 Seiten.) 
Ladenpreis AS fr. oder 12 gGr. — Varthiepreid bei 
Abnahme von wenigſtens 25 Erempl. 32 fr. od. 8 gr. 
Zweiter Band. gr. 8. VIII u. 348 Seiten.) Ladens 
preis 1 fl. 24 fr. oder 21 g@r. — Varthiepreis bei 
Abnahme von wenigiteng 25 Erempl. 56 fr. od. 14 gÖr. 

Diefes Schulbuch ift aus der doppelten Abſicht berz 
vorgegangen, den frangöfichen Spracunterriht ſowohl 
dem Inhalte ald der Methode na gründlich zu refors 
miren, und denfelben auf einen Standpunft zu erbeben, 
anf welbem er in Wabrbeit ein Bildungsmittel 
beifen dürfe. Zu dem Ende mußten im Sprachbuche 
einerfeits ftatt der willführliben und conventionellen, 
dabei febr oft nicht einmal richtigen Megeln, wie fie 
feit hundert umd fünfzig Jahren eine „grammaire“ 
immer der andern nacfcreibt, die organtihen Bes 
fee des franzöfifhen Wort- und Satzbaues entwidelnd 
dargelegt und durch Logik, Geibihte und Spradge: 
brauch begründet werden, und das in einer Schülern 
verftändlihen Weile; andrerieits mußte die hergebrachte 
grammatiftifhe Methode verlaſſen und es durfte eben ſo 
wenig die Hamilton-Jacototſche Methode gewäblt, es 
mußte vielmehr die genetiſche Methode geſucht wer⸗ 


ben, und zwar für diefed für 10 — 15jährige Schüler 
betimmte Buch die elementarifch = genetiihe Metbode. 

re die überaus reihe Beilpielfommlung im Sprad: 
uche, fo wie für das Leſebuch entitand dann die Kor: 
derung, einen Inhalt zuſammenzubringen, der, ohne je 
in die Trivialität und Leerheit der Bonjouriaden und 
Anekdoͤtchen zu verfinfen, doch die conftitutiven Ele: 
mente ber frangöfiichen Eonverfation gäbe, zugleich aber 
einen durchaus gehaltvollen — dabei wohl organifirten — 
Stoff, aus dem die Jugend ihre beffere Subftanz bereiten, 
an dem fie geiftig und gemüthlich wachſen umd erſtarken 
und aus dem fie nebenbei Reaitenntniſſe erwerben könne. 
Der ſchnelle Eingang, den das franyöfiihe Elementar: 
merk bei höher gebildeten Schulmännern gefunden hat 
— die erfte Auflage erfchien vor zwei Jahren, verbuns 
den mit den durchaus amerfennenden lrtheilen der 
Meifter der heutigen Spradforfhung und Didaktik, 
läßt uns für diefe neue Auflage eine gleich günftige 
Aufnahme hoffen. Der Herr Verfafler bat das Sprach: 
buch — dem die früher befonders gedrudte dritte Ab⸗ 
theilung: „Wörterbuch umd Fibel” jezt einverleibt ift — 
im Einzelnen vielfach verbeffert und es feinem „Deut: 
ſchen Sprachbuch“ zu nähern geftrebt, wobei die fo 
wuͤnſchens werthe parallele Behandlung des Unterrichts 
in verfhiedenen Sprachen erleihtert worden. Das 
Lefebuh — früher ein Band von 320 Seiten — er: 
ſcheint in völlig neuer Geftalt: aus Einem Bande find 
je geworben , die befonders zu haben, der erfte Curs 
ſt um 81, der zweite um 151 Seiten vermehrt; dabei 
iſt namentlich im zweiten Bande auch auf die Oberclaſſen 
ſelcher Schulen Nüdfiht genommen worden, die ihre 
Schüler nicht an höhere Schulen abgeben, fondern bie: 
felben mit 14 — 15 Jahren ing bürgerlihe Leben über: 
geben feben. 


Bon demfelben Verfaſſer iſt ferner bei und er: 
fhienen: ; 


Französische Chrestomathie. 
In sechs Büchern: 


Episch, — dramatiseh, historisch, 
rhetorisch, didaktisch. 


‚sr. 8. Preis 3 fi. oder 1 Rthlr. 20 gGr. 
Parthiepreis für Schulen bei Abnahme von 
wenigitensd 20 Eremplaren 2 fl. 30 kr. oder 
1 Rthlr. 12 gGr. 

Opmnafien, hoͤhere Bürgerſchulen und Cadetten⸗ 
Anſtalten, die das Franyöfiihe bereits in den unteren 
Elaffen beginnen laſſen und in dem obern einen Eurfug 
der franzöflihen Literatur geben, werden gegenwärtige 
Ehreftomathie, welche von dem „Sranzöfiihen Lefebuche 
für untere Claffen zu dem „Tableau anthologique de 
la litterature francoise« den Webergaug und zwiſchen 
beiden die Mittelſtuſe bildet, in ibren mittleren Claſſen 
gebrauchen koönnen. Solche Schulen, in denen das 
—2*** noch die hergebrachte Stellung eines Bei: 
äufigen hat, werden fowohl für die mittleren ale für 
bie oberen Elaſſen mit dem mehr als ausreihen, was 
die Chreſtomat hie bietet. Es iſt bei der Anordnung und 
Auswahl auf diefes Doppelbedürfnif Ruͤckſicht genom: 
men worden: die Chreftomathie enthält namlich neben 
—— und ausgedehnten Fragmenten auch eine 

eibe ganzer Schriften aus der epifhen, der lyri⸗ 
ſchen, der dramatiſchen, der hiſtoriſchen, der rhetorifchen 
und ber didaftifhen Gattung. Die Norrede gibt das 
Nähere an. — Die Verlagspandlung madht auf den 
(für 5314, Bogen gr. 8.) fehr mäßigen Ladenpreis und 
auf den noch wg Schulpreis aufmerffam; zudem 
laffen Drud und Papier nichts zu wuͤnſchen übrig, 

Stuttgart und Tübingen. 

I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 
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A. P. de ‚Candolle’s 
Organographie der &ewächte, 
ober kritiſche Beſchreibung der Pflanzenorgane, 
Eine Fortfegung und Entwidfung der Anfangs⸗ 
gründe der Botanik und Einleitung zur Pflanzen- 
Phyfiologie und der Befchreibung der Familien. 
Aus dem Franzöfifhen überfegt und mit Anmers 
fungen verfehen von Dr. &. F. Meisner. 


| 2 Thle. gr. 8. mit 60 Steintafeln. Preis 6 fl. 45 fr. 


oder 4 Rthlr. 
A.P. de Candolle’s 
Pflanzen - Phyfiologie, 

ober Darftellung der Lebendfräfte und Lebensver⸗ 

tihtungen der Gewaͤchſe. Eine Fortfegung der 

Pflanzen» DOrganographie, und eine Einleitung zur 
fanzen=Geograpbie und öfonomifchen Botanik, 

us dem Franzöfiihen überfegt und mit Anmers 
fungen verfehen von Dr. 3. Nöper. 
2 Thle. gr. 8. Preis 8 fi. 30 fr. oder 5 Rthlr. 
Diefe beiden Werke des berühmten MVerfaffers find 
für den Botanifer von Fach, wie für den Forftmann, 

Särtner, Gartenfreund und Landwirth in gleichem 

‚ ja umentbehrlig. Sie enthalten 

nit allein eine ſehr faßlihe Darjtellung des Prlanzenz 

lebens (Wahsthum, Ernährung, ortpflangung, Kei⸗ 
mung u. f. w.), ſowie eine Darftellung des Cinfluffes, 
den Luft, Wärme, Kälte, Näfe, Dürre u. f. w. daranf 
dußern, fondern außerdem alle prattiſchen Erfahrungen 
der Landwirthſchaft. Sie handeln von der Bewäfferung, 
vom Einfufe ded Bodens und der verfhiebenartigen 

Dungarten auf die Vegetation, von ‘den fhäblihen 

Thieren und Pflanzen, von der zweckmaͤßigen Aufeins 

anderfolge der Getreide und Futterfräuter, von der 

vortheilbaften Eintheilung ber Felder, den Unfräutern, 

dem Beichneiden der Fruchtbäume u. f. w. n. f. w. 

Zum täglihen Gebrauch in den Ateliers der Ehe: 
mifer, Apotheker, Materialiften ıc. wurde befonders 
daraus abgedrudt: 

Tabellariſche Ueberſicht der Elementarzuſammen⸗ 
ſetzungen der einfachen Pflanzenverbindungen, mit 
einer Anweifung zum Gebrauche derfelben. 

Preis 1 fi. 30 fr. oder 20 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, 
e . &. Cotta'ſcher Verlag. 


Die chriftliche Lehre 


, nad dem 
kleinen Katechismus Futhers. 
Zur Unterweiſung geordnet 


von 
G. Mehring, 
Praͤlat. 
8. Velinp. broch. Preis 20 fr. oder 6 ar. 

Des Verfaſſers Streben war ed, die chriftliche Lehre 
in ihrer Begriffs : Einheit aufzufaffen und darzuftellen, 
zualeie zu zeigen, wie fi dieſe Darftellung am Luther’: 
den Katehismus, der auch ald evangeliihe Bekennt⸗ 
nißſchrift ſo große Bedeutung bat, durchführen läßt, 
indem gerade er für eine — Entwicklung des 
Religionsbegriffs die Hülſe bietet, Die bei manchem 
andern Katechismus aus dem Meformationd: Zeitalter 
vermißt wird, 

Stuttgart und Tübingen. . 

59.6. Cotta'ſcher Verlag, 


Grade empfehlenswert 


za be In 
poetifche Erzählungen 
Gottl. Eonr. Pfeftel, 


in Auswahl berausgegeben von 
. Hauff, 
Redakteur bed Morgenblattes, 
2 Theile. Tafhen: Format, mit Pfeffeld Portrait 
in Stablftid. 


Preis 1 A. 36 fr. oder 1 Rthlr. 

Pfeffel behauptet unter den beutfchen Dichtern 
der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts eine 
fehr ehrenvolle Stelle. Er genießt eined bedeutenden 
Mufs, und feine Werke werden überall gelefen und 

ochgeachtet. Sein Geiſt ergoß ſich vorzugsmeile in bie 

orm der Fabel und ber derielben durch moralifche oder 
atirifhe Pointe zunachſt ftehenden poetiihen Erzählung. 

n diefen Gattungen, denen er auch vorzüglich feinen 

uhm verdanfte, ſpricht fich fein lebendiger, liebens— 
würdiger Geift_bei weitem am eigentbümlichiten aus, 
und nur auf fie konnte Müdlicht genommen werden, 
wenn es fih davon handelte, eine Auswahl von Pfeffels 
Werken zu treffen. 

Wiele der Pfeffel ſchen Fabeln und poetiihen Er: 
zäblungen find, nicht felten mit großer Freiheit, immer 
mit Glüd, fremden, namentlich franzöfifhen Muftern 
nachgebildet; wohl noch mehr gehören dem Dichter 
ganz an. Die Stoffe find meift den Erfahrungen des 
täglichen Lebens oder den Öffentlihen Ereigniſſen ent: 
nommen; befonders bot ihm die franzoͤſiſche Nevolution 
reiche Gelegenheit, fein ſchönes Talent zu üben und 
die Wechſel der großen Beitgeihichte in heitern, lau: 
nigten Bildern zu parodiren. — Viele feiner Schöpfun: 
gen in diefem Fade find_den beſten gleichartigen in 
allen Literaturen an die Seite zu feßen, und werden 
noch lange Genuß und Nuten gewäbren. 

In gegenwärtiger Ausgabe find fait alle Fabeln 
und ein großer Theil der poetiſchen Erzählungen ver: 
einigt. Beigegeben ift aus den profaifhen Werfen die 
Biographie eines Pudels, in der fih Pfeffeld munterer 
Geift fo rein ausſpricht. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Schutz und Wehr 





unglücksfälle 


Sicherheits- und Weltungsmittel in den 
Gefahren des Febens zu Fand und Waſſer. 
Gin Lefebud 


für Schule und Saus. 


Bon 


Johann Heinrich Moritz v. Poppe. 
gr. 8. Preis 2 fl. 24 fr. oder 1 Mthlr. 12 Gr. 
Nur zu oft hört und liest man von plößlicen 
Unglüdsfällen, die fib an jedem, nur etwas größern 
Orte fait alle Jahre ereignen, und von dem Jammer, 
den ſolche Unglüdsfälle über brave Familien verbreitet 
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haben. Sollte daher nicht jeder Beitrag zur Vermins 
derung folder Unglüdsfälle, jedes Schugmittel gegen 
biefelben die ebrenvollite Anerkennung, die dankbarſte 
Aufnahme finden? 

Und doch hätten die meiſten Unglücksfälle durch 
Vorſicht, kluge Maßregeln und mancherlei Schutzmittel 
verhuͤtet, ja oft hätten Menſchen aus ſchon eingetre: 
tener Gefahr herausgeriſſen werden können! Auf welche 
Urt man im Stande geweſen wäre, dich Alles ind 
Werk zu richten und wie viel Unglück man überhaupt 
auf Erden zu verhäten vermoͤchte, das lehrt gegenwär: 
tiged Bud. ER i 

Wenn ed als Leſebuch in Schulen eingeführt 
würde, fo erhielte die Jugend eine vollitändige Weber: 
fibt von allen möglichen plötzlichen Lebensgefahren und 
Unglädsfällen, deren der Menſch bei feinen täglihen 
Befchaftigungen, felbit bei feinen Vergnuͤgungen aus— 
gefeät fepn fan, nebit Belehrungen, wie diefen Gefab: 
ren auszuweichen wäre und mie der Menſch ſich aus 
fhon eingetretenen Gefahren zu retten vermoͤchte. Als 
Haus: und Leſebuch für Familien würde es, wenn 
man fib nad und nach den Inhalt deffelben einprägte, 
oder wenn man es bei irgend einer drobenden Gefahr 
zu Mathe zöge, gewiß großen Nußen ftiften. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Eotta’iher Verlag. 


Beiträge 


zur Kenntniß der 


Württembergifchen Landwirthſchaft. 
Unter Mitwirkun 


mehrerer vaterländifcher Ranbeoirtbe 
ver % von 

arl Göriz 
Profeffor der Landwirthſchaft an dem tönigl. lands umb 

forftwiffenfhaftfihen Inftitute zu Hobenbeim. 
8. broch. Preis 48 fe. oder 12 Or. 

Inhalt: Einleitung. 1. Zuftand der Landwirth: 
ſchaff unter Herzog Karl. Forticritte derfelben dur 
die Anordnungen der malen 2. Begünftigung 





derfelben durch die damaligen Zeitverhältnife. Neu 
auffommende Kulturen. Berdienjtvolle Männer. 3. Die 
Sandwirtbfehaft unter den nachfolgenden Regenten bie 
auf König Wilhelm. 4. Beförderung der Kandwirth: 
ſchaft dur König Wilhelm. 5. Erhebung der Zand⸗ 
wirthfchaft zu einer ehrenvollen Beſchaftigung. 6. Grün: 
dung von Wereinen für landwirthſchaftliche Zwecke. 
7. Herbeiführung einer guten landwirthichaftliben Aus: 
bildung der Jugend. 8. Aufitelung guter Beifpiele. 
9. Verbreitung landwirthihafrliher Kenntniffe durch 
gute Schriften. 10. Aufmunterung durch Prämien, 
Geldvorfhäffe, landwirthichaftlibe Feſte u. 1. m. 
11. Wegräumung der die landwirtbicaftlihen Fort: 
fhritte ftörenden Hinderniffe. 12. Erfolg der Beſoͤr⸗ 
derungsmittel der Landwirthihaft. 13. Klima und 
Boden. 14. Feldbau. 15. Dünger. 16. eldbearbeis 
tung und Ernte. 17. Die Wielen. 18. Die Waiden. 
19. Die einzelnen ar Acker gebauten Pflanzen. 
Stuttgart un ingen, 
. IJ. G. Eotta’fher Verlag. 


sraelitifche Gedichte 
Erna Arnd. 


gr. 8. Preis 1 fi. 24 fr. oder 20 gGr. 


Stuttgart und Tübingen. ‚ 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


er. 


Morgenbil 


att 


für 


gebildete Leſer. 


— 


— —— 


Montag, den 31. März 1845. 





Dieb, Gennor, if ber Albambra, 
Wunberdtmürbig aufgeführt, 

Gened if der Gen’rafife, 

FR rin Garten fonder Gleichen, 


Spaulſche Romanze, 
cherderd Stimmen ber Bölter.) 





Reifebilder aus Spanien. 
cf. Ar. 64 — 70.) 


Gramaba, Oktober 1844. 


Granada bietet als Stadt betrachtet weniger Sehens⸗ 
mwürbigleiten dar, als andere Städte Spaniens. Unter 
den zabllofen Kirchen nimmt die Gathedraie, ziemlich im 
Mittelpunkt der Stadt gelegen, den eriten Pla ein. 
Sie ift an der Stelle und vielleiht nah dem Grundriß 
der ehemaligen Hauptmofchee in römifhem Styl ganz aus 
Marmor erbaut und, ftellt eine geräumige Motunde dar, 
in deren Gentrum fi der Hochaltar unter einer ſchönen, 
mit Erestogemälden geihmüdten Kuppel befindet. Ihre 
Thürme find nicht vollendet. In der großen Eapilla real 
befinden fih in einer Gruft vor dem Altar die Gärge 
Ferdinands von Arragonien und Iſabellas ber Katholiichen, 
fo wie die Philipps I. und feiner Gattin Johanna, der 
Eltern Kaifer Karls V. Ueber der Gruft auf dem Platze 
vor dem Altar jteben die ſehr ihön aus weißem Marmor 
gearbeiteten Sarkophage biefer zwei Fürftenpaare, ein 
Wert Karls V. ine fchöne fehenswürdige Kirche ift 
ferner bie des Holpitald von San Juan de Dios, wo im 
einer prachtvollen marmornen Kapelle der Körper bed 
Heiligen in einem Sarge von mallivem Silber aufbe: 
wahrt wird, fo wie die in der Nähe der Promenade ge: 


' legene parroquia de nuestra senora de las augustias, 
‘ deren Fayade mit zwei gothiſchen Thürmen geziert iſt. 
In der Mitte des Klofters des b. Hieronpmus befindet 
ſich das Grabmal des berühmten Don Fernando Gonzalez 


de Sordoba, des Siegers von Granada, mit der Marmor: 
ftatue des Helden, welcher in voller Ruͤſtung knieend 
dargeftellt ift. Auch die in der Mega, eine halbe Stunde 
von Granada gelegene Kartbaufe, ebenfalld in römiſchem 
Stol erbaut und mit einem unglaublichen Luxus ausge: 
ziert (ald Beweis diene nur, dab fait alle Thüren aus 
böhft kunſtvollem Mofait von Scildfröte, Eifenbein, 
Perlmutter, Silber und Gold befteben), verdient dem 
Beſuch des Fremden. 

Das im ehemaligen Dominifanerklofter befindliche 
Museo de pinturas ift böcdft unbedeutend und aus bem 
Gemälden der aufgebobenen Klöfter gebildet; indeilen 
enthält es eine Sammlung guter Gemälde von Atanaſio 
und einige wertbvolle Holzreliefs aus dem zerftörten 
convento de los martyres, deffen Ruinen auf dem Hügel 
ber Alhambra liegen. — Das Theater ift ziemlich groß und 
fehr einfach, aber gefhmadvoll verziert; die Schaufpieler 
taugen aber nicht viel, und eben fo wenig Oper und Ballet. 
— Wohl feine Stadt Spaniens bietet fo viele Spayier: 
gänge dar wie Granada. Nah welcher Richtung man gebt, 
immer findet man wieder neue, noch nicht gefebene, über: 
rafchende An⸗ und Ausſichten. 
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Der maurifhe Palaft auf der Alhambra iſt ſchon fo 
oft umd fo genau in allem feinen Einzelnheiten befchrieben 
worden, daß es überfläflig wäre, bier darauf zurückzu⸗ 
formen. Wer fennt nicht den berühmten Hof der Löwen 
mit feinem von 164 fchlanten Marmoridäulen getragenen 
Portifus, und jenen famofen, auf dem Müden von zwölf 
Marmorlöwen rubenden, in fo vielen arabiihen und 
fpanifhen Romanzen befungenen Springbrunnen? — Wie 
oft ſchon find der großartige Saal der Gefandten, ber 
berüctigte biutgetränfte Saal ber Abencerragen, der 
prahtvolle Saal ber zwei Schweitern mit feinen unge: 
beuren Marmorplatten, feinem eleganten Urabestenwert 
und feiner Infrigen vergoldeten Kuppel, und andere Ge: 
macher diefed Feenpalaftes der Gegenftand von Gedichten 
und Romanen geweſen! — Auf demfelben Vorſprunge, 
auf welhem die Alhambra fi erhebt, dod getrennt von 
dieſer durch eine Schlucht und höher gelegen, ftebt bie 
berühmte mauriihe Billa, el Generalife (Haus ber Liebe) 
genannt, ebemals die Sommerwohnung der Sultanin, 
Es ift ein parfähnlicher Garten von bedeutender Gröfe, 
gegenwärtig Privateigentbum des Marques be Genove, 
deifen weitläufiges mauriſches Schloß noch manderlei 
Schenswürdigfeiten einfchließt und munbervolle Ausfichten 
von feinen Galerien und Ballonen darbietet. In einem der 
Säle hängen die Porträtd mehrerer maurifhen Könige; 
ich erwähne nur die Bilder des Torannen Boabbil, des 
legten Königs von Granada, und feines von ihm ent: 
thronten Waters, des weifen Muley Hafen, einer ehrs 
würdigen Greiſengeſtalt. Im Garten fiebt man noch 
die ungebeuren Stämme der uralten, von den Mauren 
gepflanzten Drangen und Copreſſen, fo wie noch der 
Mofenftrauch gezeigt wird, mo bie Königin Zoralda, Sattin 
Boabdils, von den Zegries mit Abenhamet, dem Haupt 
der Ubencerragen, angerroffen worden ſeyn Toll, worauf 
jene fheußliche Ermordung der Übencerragen in dem nach 
ihnen benannten Saale der Alhambra erfolgte, wie wes 
nigitens die Sage erzählt, Die Escalera de las Cascadas, 
eine lange, mit einer Menge von Fontänen geyierte 
Marmortreppe, ift ein wunderbares Werk. Al das Waller, 
welches die zabllofen Springbrunnen der Generalife und 
Alhambra ipeist, fommt aus dem Darro. Eine Legua 
nämlich oberhalb der Alhambra, beim ehemaligen Jefuiten: 
Follegium Jeſus dei Valle beginnt eine große, von den 
Mauren angelegte Waſſerleitung, welche am linten Ab: 
hang des Darrothales und größtentheils in einem unter: 
irbiihen, theilweis duch Felſen gearbeiteten Kanale 
fortläuft, damit das Waſſer fo friih als möglich in bie 
Alhambra komme. Aus der Generalife geht es auf einem 


gewaltigen Bogen in die Alhambra hinüber, aus der es | 


ſich in den Parf verbreitet. 
Dberhalb der Generalife liegt ein fteiler Hügel, la 
silla del Moro (der Stuhl ded Mauren), wo fich mehrere 


Höhlen befinden, melde die uralten Grabftätten ber 
maurifhen Könige ſeyn follen. Bom Gipfel diefed Berges, 
mofelbit man mehrere Schanzen aus der Seit des lezten 
Pronunciamiento bemerkt, genieft man eine prachtoofle 
Ausfiht, namentlih bei Sonnenuntergang. Gerade im 
Vordergrunde zu unfern Füßen liegt die Alhambra, Abende 
in der wunbdervollften duftigiten Beleuchtung, während im 
Rüden die fih bier in ihrer ganzen Majeftät entfaltende 
Sierra Nevada emporfteigt, deren fchneebedete Kuppen 
noch lange, nachdem die Sonne hinter der aus drei koloſſa⸗ 
len Kegelbergen beftehenden Sierra be Elvira verfhwunden 
ift, wie glübende Kohlen leuchten. — Die Alhambra ſelbſt 
bietet zwar anf allen Punkten die herrlichſten Ausſichten 
dar; nichts aber läßt fi mit ber Ausficht von dem hoͤch⸗ 
ſten Mauertburme, dem Korre la Vela, vergleichen, der 
auf dem dußerften Vorfprung ded Berges zu Häupten ber 
Plaza nueva ſteht. Wie eine geöffnete Granate liegt bier 
Granada mit feinen Thürmen und Paläften im Halbkreis 
um den Fuß der Albambra berum, bie gleichlam den 
Mittelpunft ber Stadt bilder; rechts ſieht man in das 
romantifche Thal des Darro, welcher die Stadt durde 
firömt, um ſich mit dem Jenil zu vereinigen, deffen reis 
zendes Thal zur Linken fi öffnet; jenfeits des Darro 
fteigen bie Häufer und Gärten des Albaicin empor und 
die mit indianifhen Feigen bedeten Abhaͤnge bed Mi— 
chaelsberges mit einer Menge von Höhlen, jezt, wie fait 
der ganze Albalcin, von Zigennern bewohnt, ehemals bie 
Wohnungen der mauriihen Armen; im Rücken erbebt fich 
die Sierra Nevada, und vor ung breiter fi die reizende 
Vega. aus, begrenzt vom den blauen Gebirgen von Xoja, 
Santa Fe und der Sierra de Elvira, Mm. W. 


Das junge Gefchlecht. 
(Fortfegung.) 


„Mas ift hier geiheben ?” fragte ich meinen Führer. 
„Sat ein Krieg diefe Gegend verödet? oder welches andere 
Mißgeſchick har bier gebaust und diefe Fluren entvoͤlkert ? 
— „Erkennft du bier die Hand gewaltfamer Berftörung ?” 
fagte mein Begleiter. — „Nein,“ entgegnete ih. „Bo 
ich binbliee, finde ich weder Spuren des Mords noch 
der Verwüftung.” 

„Erfahre den Grund diefer Erfheinungen,”“ bob meim 
Führer wieder an. „Was du erblickſt, int nicht bie Erde, 
wie du fie fennft und täglich beſchreiteſt, auch der Hims » 
mel ift ein anderer, umd jene Abendröthe, die nicht ers 
lift, bat nichts zu fchaffen mit der fanften Glut, mie 


| fie dir oft beim Heimgang bei beinen abendlihen Spar 


ziergängen geleuchter hat. Diefer geheimnißvolle Abend, 
in deffen Bereich du dich befindeft, iſt ein Spmbol. Denfe 
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dir die Perioden der Welt: und Voͤlkergeſchichte in das 
Seitmaß von Tagen eingetheilt, fo ſiehſt du bier den 
Ubend eines ſolchen Welt: und Völkertaged. Ein Geſchlecht 
von Generationen gebt zur Ruhe, ein neues wird mit 
den Strablen des fommenden Tags erftehen. Uber ber 
Abend dieſes Geſchlechts ift, mie du fiebit, fein freudi⸗ 
ger, friedlicher.“ — „Es iſt ein fhwerer, beängitigender!” 
rief ich. — „Und doch war der Morgen fo ſchoͤn!“ fagte 
mein Begleiter. — „Der Morgen?” fragte ich heftig er: 
f&üttert. „Hab' ih diefen Morgen erlebt?” — Der Genius 
fehüttelte das Haupt und erwiderte läcelnd: „Dein Leben 
iſt der kurze Athemzug einer Sekunde. Eine lange Reihe 
von Gefchlehtern in aufiteigender Linie ſah nicht mehr 
den Morgen; du aber bift beftimmt, den Abend zu er: 
leben.” — „Eine troftlofe Beitimmung,” rief ich, „eine 
fo ihwüle, bange Zeit zu erleben!” — „Doc bift du noch 
glücklich,“ entgegnete mein Führer. „Es fommen nad 
dir welche, die den Einbruch derNiacht und ihrer Schred: 
nie erleben. Uber freilih, die Nacht ift fo furz, daß, 
wahrend auf der einen Seite alle Qualen der Finſterniß 
das Herz bedrängen, eö auf der andern Seite ſchon von 
den früheften Strahlen des jungen Tages geküßt wird.” 
— „Und wo ift das Geflecht geblieben, mit dem ich 
meine Tage verliebte?” fragte ih. — „Sein Tagewerk iſt 
vollbracht, es zieht aus. Willſt du es ziehen ſehen?“ — 
„Beige es mir.“ 

Wir verließen die verödere Stadt und traten aufs 
offene Feld hinaus. Hier zog fih über eine unabfehbare 
Wieſe ein breiter Fußpfad hin. Auf diefem zog paars 
mweife eine nicht endende Pilgerfhaar dahin. Sie war: 
beiten der mitternäctlicen Gegend des Himmels zu, 
das glühende Abendroch warf die Schatten der Geftalten 
riefig groß über den Teppih der Wieſe hin. Der Zug 
ſchritt klanglos und ohne irgend ein Zeichen der Freude 
und des Glüds dahin; alle Merkmale der Zufriedenheit 
und der Ruhe waren von diefen Gefichtern, dieſen Körpern 
weggewiſcht, fie zeigten nur Neberdruß und Müdigkeit. 
Woran dem Zuge fhritten die Fürften; die Häupter mit 
den ſchweren Aronen tief auf die Bruſt gefenkt, die 
langen Purpurmäntel hintennach ſchleppend, gingen fie 
unwillig und düfter daher. Ihre Blicke waren geſenkt, 
ihre Stirmen gefurcht. Sie ſchienen fich felbit zu zurnen 
und den Schatten ihrer Träume mit abgewenderem Auge 
zu fliehen. Hinter ihnen ber folgten die Weifen, die 
Kehrer und Erzieher des Menſchengeſchlechts; auch ihre 
Mienen zeigten Unmuth und Beihamung. Die Blide 
Einiger waren ſtarr und leblos in die Ferne gerichtet, 
Andere fhauten mit einem Ausdruck von Qual anf 
den ehernen unbeweglihen Simmel, während die ihnen 
zunahft Wanbdelnden ein ausdrudslofes kaltes und 
leeres Lächeln zeigten. Sie gingen dem Auge wie auf: 
recht in der Luft wandelnde Geſpenſter vorüber, fo greil 


fenchteten im Dunkel ihre weißen Zalare, fo ftarr und 
gerade waren ihre Körper, fo wenigen Zufammenhang 
ſchienen ihre Füße mir bem Erbboden zu haben, der wie 
eine bunfle Wolfe unter ihnen fich binbreitete. Huf 
diefe hochmuͤthige Schaar weißer Phantome blidte der 
nachfolgende Zug der Menge mit Abſcheu und Un: 
willen. Doch fie beadteten dieſe Zeichen bed Zorues 
nicht, ihre Geberden blieben ſich immer gleich, voll Ans 
maßung und Kalte. 


(Bortfegung folgt.) 


Gorrefpondenz - Nachrichten. 


München, März. j 
Schluß.) 
Oper. — Weichſelbaumer. 


So lang auch bie gegenwärtige Korreſpondenz zu ges 
rathen droht, fo mag ich doc das Theater nicht gänzlich mit 
Stiuſchweigen Äbergeben. Namentlich iſt das Luſtſpiel „Er 
muß aufs Land” zu erwähnen, welches bier wie allerwaͤrts 
ein Zugftäd geworben if, Aus dem Beifall, ben biefes Städt 
gefunden, ertennt man abermals, wie fiher ein bramatifcher 
Autor feines Erfolges iſt, wenn er es unternimmt, bie unter 
allen Zonen und unter allen Voͤltern, welche es gu einigem 
Big gebracht haben, anruͤchig geworbene Scheinfrömmigteit 
zu entlarven, Das Stuͤck enthätt einige Situationen, welde im 
ihrem draftifchen Auftrage auch ben Ernfteften zum Laden 
zwingen; fonft ift bie Intrigue fehr unbedeutend, ja gewoͤhn⸗ 
lich, bie Behandlung flott und frauzoͤſiſch leichtſinnig, aber 
ohne alle Tiefe, Wie ſchwer würde ed fih ein Deutſcher 
gemadt haben! In biefem frampbfifhen Luſtſpielchen Ibör 
ſich zulezt Aues in bad Bebürfniß auf zu fangen, auf ben 
Ball zu geben und mäßig ein Glas Champagner zu nippen, 
Ein Deutfcher wuͤrde in einem folhen Städe wie gewöhnlich 
Moral predigen, bie Frommen drgern und bas Publifum zur 
Erbirterung gegen die Scheinheuigteit ſtacheln wollen, und 
fi dadurch das Gpiel verberbenz der Franzofe entfagt jeder 
moraliſchen Schbnthuerei, predigt den leichten Rebensgenuß 
und gewinnt bas Publitum, weil er mit ihm tändel. Go 
geräth der Franzoſe freifiy anf den entgenengefezten Abweg- 
daß er bei bem anmuthigen Scheine fteben bleibt und ſich 
leichtſinnig mit den Innern Gebrechen und faulen Flecken ber 
menfchlichen Geſellſchaft abfindet, weit fie auf eine dem ges 
wohnlihen Auge wohithuende Weife Überfirniät find, Man 
fieht bleũ dein grayibs mit dem "eben tändelnden Franzoſen 
nach, bei bem Deutfchen wärbe man biefe Reichtfertigfeit uns 
verzeihlich finden; auch befizt ber Deutſche die Kunſt nicht, 
mit Grazie und ohne Plumpheit Tekchifertig zu ſeyn. Das 
Städ fplelt den Darftelleen in die Hände. Dagegen wollte 
bad neue Luſtſpiel: „der Mörder,” vom der erlauchten Bers 
fafferin von „Lüge und Wahrheit,” bier nicht gefallen. — 
Bon dem biefigen Kapellmeiſter Gruny, ber aid Liederfoms 
ponift bier mir Recht außerordentlich beliebt ift, wurde eine 
neue Dper, „Maria Rofa,” bargeftellt, berem Text nach einer 
in ben Novellen von Phantaſus (Herzog Mar in Bayern) 
enthaltenen Erzählung, aber fo durchaus umdramatifch und 
untheatraliſch behandelt ift, daß der ſchoͤne novelliſtiſche Stoff 
ganz verdorben erſcheint und bdas Libretio als bie Kllppe anz 
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gejeben werben muß, an ber bie Dper, wie man fich gerech⸗ 
terweiſe nicht verbeblen kann, nefcheitert ift, Bei ber zweiten 
Darftegung, für die mar wenigftens einige ber unerträglich 
ften Rängen weggenommen batte, gefiel die Dper etwas mehr, 
aber bob nicht in bem Grabe, um ihr einen längern Beſtand 
und eine weitere Verbreitung propbezeien zu fbunen. Man 
tlagt allgemein Über bie Langweillgteit der beutfchen Opern: 
texte; ſehr natuͤrlich, ba die deutſchen Eomponiften fih mit 
Bortiebe faft immer nur an bloße Dilettanten wenden unb 
von einer freieren theatraliſchen Behandlung des Tertes 
Schaden für bie Gruͤnblichteit ihrer Mufit fuͤrchten. Auch 
de Mufit zu Maria Roſa ift obne Zweifel ſehr gruͤndlich, 
fehr durchgearbeitet, fehr fIndirt, aber es fehlt Ihe an jenem 
melobifhen Fluß. wodurd bie Sefangftäde unmittelbar an 
Gemuͤth und Gehdr verſtaͤudlich und faßlich fin anſchmiegen. 
Zwiſchen einem Lieder⸗ und Operntomponiſten iſt die Kluft 
nicht fo gering, als es ſcheint; wer gute Opern fomponirt, 
ber fomponirt freilih and gute Gefänge, Quartette u. f. w. 
wer treffliche Dramen ſchreibt, dem gelingt auch meift das 
Lied und die Ballade, benu Oper und Drama find bie böhern 
Gattungsbegriffe; aber der bloße Riederfomponift und ber eis 
gentliche lyriſche Dichter mdgen wohl mir fih zu Ratbe geben, 
ebe fie fih am eine umfaffende dramatiſche Eompofition wagen, 
Doc; bin ich in ber Mufit zu ſehr Raie, wm mich in eine 
fpegielle Kritit einzulaſſen; aus bem gleichen Grund ſchweige 
ich auch Über bie zweite Aufführung von Mozarts „Iboines 
neo," ba ich fiber ein fo gewaltiged Wert nicht bloße Gefählds 
ergüffe geben mag nud Überhaupt nicht zu den Vielen gehoͤre, 
bie für Alles und Jedes ein Urtheil in Bereitfhaft haben 
und dadurch nah allen Seiten bin bie Kritit in Berwirrung 
Bringen, Mamentlih bat biefer Unfug auf bem Gebiete ber 
mufifalifhen Rritit eine traurige Rolle gefpielt und zu allerlei 
enthufiaftifhen Sprüngen und PHantaftereien Anlaß gegeben, 
wofür T. 9. Hoffmanns bis zum Gragenbaften gefteigerter 
Mufitentbufiasnnd verantwortlich zu machen if. Es Elingt 
parabor, wenn ich fage, baß man zwar bie Mufit nicht hoch 
genug ſtellen kann, daß man fie aber bennoh zum Schaden 
der Übrigen Känſte im neueſter Zeit viel höher geftellt bat, 
ats fie verdient, 

Auf Karl Weichfelbaumers unter dem Zitel „Ein beuts 
ſches Lied” erfchienene patriotifhe Phantafien babe ich bereits 
in einer fräberen Korrefpondenz aufmertfam gemacht, Der 
Berfaſſer hätt ſich fern von ber Hölenfteinbeize der modiſchen 
pofitifhen Dichter, in denen bie Politit die Lyrit und die Lyrit 
bie Politit zerfrißt. Seine Sprache bat vielleicht etwas Alts 
vaͤteriſches, aber auch Ehrbares und Kernhaftes. Mit inniger 
Hingesung feiert er dad große einige Deutſchland; im fräftis 
gen Worten beflagt er bie Wunden, bie es ſich ſelbſt ſchlug, 
und mis auͤberzeugendem Nachdruck mahnt er bie Deutſchen 
auf, ein großes Bolt ſeyn zu wollen, um cd auch zu werben, 
zum Helbentode Muth zu baben, um ewig zu Ichen, die eins 
zelnen Blleder zu einem Ganzen zu verſchmelzen, damit im 
Europas Herzen auch Europas Pulfe wieber treiben mögen. 
Er führt — und dieß if ruͤhrend für einen Binnenländer — 
daß es uns Noth thut, die deutfche Flagge auf ben Meeren 
weben zu laffen, und die Über die feruften Enden ber Welt 
ſchutlos zerſtreuten deutſchen Brüder durch eine Flotte mit 
dem Mutterlande enger zu verfmüpfen; bad Meer fol und 
wieber groß ziehen und nnd durch den gefunden Athem ber 
Freibeit erfriſchen. In folden und ähnlichen patrlotifchen 
Phantafien ergebt ih der Verfaffer, und man fuͤhlt mir ibm, 
dab es ſchon etwas Schönes darum iſt, fih auch nur groß 
su träumen, fi als die „weltberähmte beutfche Nation“ zu 
deuten, bie wir vor Zeiten gewefen find. 


Paris, Mär. 
(Bortfegung.) 
Theater 


Der Diveftor ber italieniſchen Oper hat jeboch ein Mittel 
gefunden, eine biefer Dperm wieder in Gang zu bringen, 
ohne dab bie Dichter ſich darfiber zu befhweren haben. Er 
bat von einem Librettomacher einen andern Text ber befiebs 
ten Mufit unterlegen Tafen, und mit biefem wird bie Oper 
jegt wieder gegeben. Man wird eintwenben, ber Tontüänftier 
habe feine Muſit wicht für diefen Tert gefegt und fomit tbnne 
feine Uebereinflimmung zwiſchen beiden herrſchen. Mit diefer 
Uebereinftimmung ift ed aber bei italienifgen Opern übers 
baupt nicht weit ber; wenn nur die Mufit gefällt und gut 
gefungen wird, fo ift das reihe Publitum, welches bie itas 
lieniſche Dper beſucht, zufrieden und verlangt nichts weiter, 
In einer Rofint'fhen Oper wird Temand unter Begleitung 
einer walzeraͤhnlichen Mufit zum Tode abgeführt; fomme 
nun eim Kibrettomacher und fegt dem traurigen Texte einen 
beitern unter, fo bleibt, wenn der Rapellmeifter nur ben 
Tatt befchleunigt, alles in der DOrbnung, und bie Zufhauer 
merten es nicht einmal, dab ber Mufit cin anberer Text 
untergelegt worden if. Diefe Gteihgältigteit der Zubdrer 
hin ſichtlich der Operntexte macht aber eben, daß biefe Texte fo 
werthlos find; es gibt zwar Ausnahmen, fie find aber felten. 
— Un neuen Städen fehlt es gegenwärtig auf den biefigen 
Bühnen fo wenig als je; mamentlich im Odeon ficht man 
faſt jede Woche erwas Neues, Unter den Dichtern, welche 
auf dieſem Theater leichte Siege hoffen, find fogar Polen, 
Spanier und Italiener, meiſtens Fluͤchtlinge, welche ſich im 
ihrer leider zu langen Verbannung die franzbfiihe Sprache 
du eigen gemacht haben und fi fäbig halten im berfelben zu 
dipten. Im Grunde genommen gewinnen bie jungen Leute 
febr wenig babei; mac einigen Borftelungen werden ihre 
Stuͤcte bei Geite gelegt und es iſt weiter feine Rede davon. 
User die Dichter find zufrieden, weil doch ihre Erſtlinge 
bargeftellt und ihre Namen in den Fenitfetond angeführt 
worden find, Das Theätre francais gibt gegenwärtig ein 
neues Luſtſpiel, welches aber mit ſehr tuflig if. Aus bem 
Stoff hätte aber ein gewandter Dichter ein Meiſterſtuͤct 
machen können, was es unter den Haͤnden ber zwei noch 
unerfahrenen jungen Verfaſſer, Leonee und Molery, leines⸗ 
wegs geworden iſt. Die Hauptperſon iſt einer der bier ſehr 
zahlreichen hommes d’affaires, ein Mann, welcher ſich durch 
das Beſorgen der Geſchaͤfte Anderer bereichert, indem er an 
guten Spetulationen Theil nimmt, Gelb auf hinlaͤngliche 
Sicherheit und gegen ſtarte Zinſen verlelht, ausftchende Ges 
der für Andere eintaſſirt u. ſ. w. Einen ſolchen Mann 
haben die beiden Verfaſſer fo hartherzig geſchildert als möge 


fi, grob und plump noch dazu, was aber in ber Wirtlich⸗ 


feir wicht immer der Fall iſt. Er bar eime Tochter, bie er 
zu verheirathen wanſcht, jebod fo, daß er fo wenig Aus—⸗ 
fteuer als mbglich mitzugeben braucht. Er wählt alfo einen 
jungen ECommis, und diefen Eidam behandelt er fortwaͤhrend 
wie einen Commis; die Tochter empfängt nur vom Water 
das Möthige und auch ber Eibam haͤngt beftändig vom Water 
ab, So fiebt fi der junge Mann in einer febr peinlichen 
und bemürbigenben Rage, welche im Güde gang gut ges 
ſchilbert wirb. 
Gortſeung folgt.) 
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Kunſtgeſchichte. Jeur de cartes Tarots et de caries 
nomerales du XIV. au XVIll. siöcle, representd&s en C 
planches d’apres les originaux, avec un precis histo- 
rique et explicatif. (Bortfegung) — Alterihämer und 
Ausgrabungen. — Neue Erfindungen. — Statiſtit. 


Nro. 52. 


Kunſtgeſchichte. Jew de cartes Tarots et de earles 
mamerales da XIV. au XVIII. siöele, reprösentds en C 
planches d’aprös les originaus, avec un precis histe- 
rique et explicätif. (Fortfegung) — Zur Geſchichte und 
Kririt der Bilder, — Menue Rupferftiche, — Bilderwerte, 
— Lithographie. — Riteratur, 


No, 55, 


Eornelins in Münden im März 1845, — Kunſtgeſchichte. 
Jeux de cartes Tarots et de cartes numerales du XIV... 
au XVII. siöcle, representes en C planches d’aprös les 
originaux, avec un precis historique et erplicatif. Schluß.) 
— Netrolog. — Perfbnliches. 


Niro, 54. 


Ueber einige Werfe von Dürer und Holbein in der Kunſt⸗ 
faınmlung bes Direftord Böhm zu Wien, — Eoruelius 
in Münden im März 1845. (Schluß.) — Ausftelungen. 
— Berſteigerungen. — Nlabemien und Vereine. 





(62) Im unterzeichnetem Berlage ift fo eben — und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 
us den 


gewerbswiſſenſchaftlichen Grgebniſſen 


einer 


Reiſe in Fraukreich 


Moriz Mohl, 
Koͤnigl. Württempergifbem Oberſteuerrath. 
Mit 148 Holzſchnitten. 
gr. 8. brochirt. Preis 3 fl. j 

Einer ber geiſtvollſten und fenntnißreihften Scriftjteller im Fade der National: Defonomie, ein Mann, dem 
bad Wohl feines DVaterlandes vor Allem am Herzen liegt, bat in diefem Bude Erfahrungen niedergelegt, welche 
er auf mehrjährigen Meilen im Auslande über Gewerds-Verhältniſſe gelammelt bat. Wir hören von unfern Ge— 
werbtreibenden mebr als je die Klage über Mangel an Abſatz, Konkurrenz des Auslandes, ſchlechte Preife u. f. w. 
Vorliegendes Werk gibt die Gründe hiefür gemau an, und tbeilt die Mittel zu deren Befeitigung mir. Es ift 
nit ſowohl für den National Defonomen, für den Tbeoretiter, für den Gelehrten, ald bauptfablib für den 
Mann von Fach gefhrieben. Es wird ibm der Weg zur Fortbildung gezeigt, und ihm die Bahn angewielen, auf 
der er zu immer weiterer Volllommenbeit gelangen fann und muß, wenn er fib auf der Höhe der Zeit erhalten, 
wenn er die Kundfchaft bed immer mehr fordernden Publikums nicht verichergen will. j 

Die württembergiihe Staatsregierung im wohlverftandenen Interefle der Gemerbtreibenden bat es für wichtig 
genug erachtet, den Herrn Merfafler mit Anfauf von Mujtern auslandiſcher Gewerbserzeugniffe zu beauftragen, 
und es find von derfelben diefe Erwerbungen in Tabletteries, Geflebt: und Wolemwaaren fo vertheilt worden, daß 
die betreffenden Induftriegweige an diefen Muſtern eine trefflive Schule machen können, 

Das Werk des Herrn Oberfteuerratb Mohl gibt die ausführlichſten Beihreibungen und Anweilungen zur 
Merfertigung der Waaren oben bezeichneter Art, und erläuternde Holzichnitte im Tert zeigen auf's deutlichite was 
durch Worte nicht veranſchaulicht werden fann. j 

Der Gewerbsfleiß mehrerer Gegenden ded Auslandes wird mit dem unferer Gewerbsorte verglichen, Die 
Urfaben der gegenwärtigen Weberlegenbeit Franfreihs im Tabletterie:&emwerbe nachgewieſen, die Art des Betriebs 
im Auslande, der Woblftand der Arbeiter, die Art des Abſatzes genau befannt gegeben. Man findet Anweiſungen 
über die Technik der Fabrifarion, über Bezugsquellen und Preife der Urftoffe in Elfenbein, Verlmutter, Bein, 
Horn, Holz, Metall, Glas, Schildfrot, dann werden die verihiedenen Gegenftände diefer Gewerbe aufgeführt 
und befrieben, endlich aus allem Angeführten der Schluß gezogen, daß ſich diefer Induftriegweig auch in unferem 


Vaterlande auf’d Zwecmaͤßigſte entwideln und fteigern laſſe. Hiezu werben ausführli alle Mittel angegeben und 
gezeigt, daß durch Unterricht, tehnifhe Hülfsmirtel, Geſomack und Kenntniſſe bei dem anerkannten Fleiß unferer 
Arbeiter das fchönfte und lohnendſte Mefultat zu erreihen fey. 
Aber nicht allein diefer weitausgedebnte Gewerbszweig der Tabletteriewaaren ift es, der dem Herrn Verfaller 
u Beobahtungen im Intereffe feiner Landsleute diente, aub die Schaaf: und Baummollen-Verarbeitung 
n ihrem ganzen Umfange bat er genauer Prüfung im Ausdlande unterworfen, und madt in feinem Bude die 
Refultate auf'd Zweckmaßigſte und Verftändlichite bekannt. Die unermehlihe Ausdebnung der franzöfiihen und 
engliſchen Fabrifation von Wollmuffeline, Merinod, Tbibers, Bombafines, Ereps:Macels und all der verſchie⸗ 
dennamigen Stoffe, die Produfte der Strumpfwirferei, der Bandmweberei, mit denen das Ausland alljährlich 
anfere Märkte uͤherſowemmt, ift, wie der Herr Verfaſſer nahweist, nur die Schuld unferer eigenen Unthaͤtigkeit. 
Diele zu beben, die rihtigen Wege und Hülfsmittel zu finden, darüber werden unfere Induſtriellen in dDiefem Bude 
ausführlich belehrt. Kein Mann von Fach, feiner, dem dad Wohl unierer arbeitenden Klaſſe am Herzen liegt, 
wird diefed Werk unbefriedigt aus der Hand legen, er wird finden, daf wir in unierem Lande, in unfern Händen 
Mittel genug haben, der einreißenden Verarmung zu fteuern, daß in weiler geordneter Benuͤtzung dieſer Mittel 
der Grund zum fittliben und wirthſchaftlichen Glüde des Landes gegeben ift, und daß der beite Auswanderungs: 
plan zurüd bleibt hinter der lohnenden Beichäftigung einer der thätigiten und nüglichften Klaffen der Bevölterung. 


m Schluß und Gratis-Rieferungen 
Mozin's grolsem Wörterbuch, 


Sp eben haben wir an die verehrlichen Sortimentshandlungen verſandt, die zweite Hälfte der achten 


Lieferung von N 
Mozin’s 


vollftändigem Wörterbuch 
der deutfchen und franzölichen Sprache, 


nad den neueften und beften Werfen 


über Sprache, Künfte und Wiſſenſchaften; 
enthaltend die Erklärung aller Wörter, die Ausfprache der fehwierigeren, eine Auswahl 
erläuternder Beifpiele zur DVerftandlichkeit ihrer verfchiedenen Bedeutungen, die haupts 
fächlichften finnverwandten Woͤrter, Spruͤchwoͤrter und fprüchwörtlichen Medensarten 
beider Sprachen, die Ausdrücke des franzöfifchen Geſetzbuchs, die Münzen, Gewichte 
und Maafe der verfchiedenen Staaten, ein, Verzeichniß der gebrauchlichften Eigens 
namen von Perfonen, Ländern, Flüffen ıc. 
Mit Beiträgen von 
Guizot, Biber, Hölder, Eourtin und mehreren andern Mitarbeitern. 
Auf’s Neue durchgeſehen und vermehrt 


von 
Dr. U. Peſchier, 
ordentl. Profeffor an der Univerfitäit Tübingen. 
4 Bände, In 8 Lieferungen, jede von ungefähr 30 Bogen. Subfer.:Preis 14 fl. od. 8 Rthlr. 8 Gr. 
Jede Lieferung 1 fl. 45 fr. oder 1 Rthlr. 1 gÖr. 
2. bis Dfopbagorrbogie. 

Da wir dad Erfcheinen dieſes Wörterbuchs in 8 Lieferungen zugefagt haben, fo ift dieie Lieferung die letzte, 
welche wir berechnen. aut A 

Es war nicht möglich, den unter den Händen des Herrn Profeſſor Peſchier täglih ib mehrenden Stoff in 
8 ———— zu bringen. Wir werden demnach die weiteren Abtheilungen, welche gleichfalls raſch erſcheinen und 
vorausfihtlih In 50—60 Bogen beiteben werden, umentgeldlich liefern. Mozin's Wörterbuh ift durch 
die jforafältige umfaffende neue PVearbeitung um mehr als ein Drittbeil ftärter ald in dem früberen Auflagen 
geworden, und wird feinen lange bewährten Muf fiber behaupten. j . u 

Ale Abonnenten, welche vor gänzliber Vollendung deffelben binzutreten, genießen oben angeführten 
Subferiptionspreis und erhalten die Lieferungen B und 10 gratis, 


Stuttgart und Tübingen, j 
3. G. Cotta’scher Verlag. 


% 





Ye 78. | 


Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Dienftag, den 1. April 1845. 





Een wiltenmen, edie Gaͤſte, 
Jedem Ächten deutſchen Sinn; 
Denn bad Herrlichiie, dad Beſie 
Bringt allein dem Geit Gewinn. 





Aulturgefchichtliche Betrachtungen 


Über deit Zuſammenhang ber antiten und modernen Welt, 
in ihren focialen Ibeen. 


Bon Wilpelm Ernft Weber. 


Taufendfältig wurzelt unfer modernes Leben in den 
Bräuden und Gewöhnungen der Vergangenheit, und 
jeme Kluft, nah der wir uns in ber gewöhnlichen Bor: 
ftellungsweile in ungebeurer Dimenfion gerade von dem 
Daſeyn der antiten Völker getrennt wäbnen, verengt ſich 
gar fehr, ſobald wir dieſes Daſeyn in feinen Eimgelbeiten 
an der Hand der geſchichtlichen Forihung betrachten. 
Dieß haben mohl unfere frübern Erörterungen * über 
das Leben der antiten Welt auch ohne ausbrüdlice Fin 
gerzeige dargethan. Es iſt aber ein großes Gefühl, es 
befeſtigt den Glauben an bie Einheit und Folge einer 
höheren Idee, welche unferer Beltimmung zum Grunde 
liegt, es mehrt den Mutb und die Zuverfiht, in ber 
Gefammtheit und dem gemeiniamen Streben unſeres 
Geſchlechts auch ſelbſt einen feſten Standpunkt einzu⸗ 





® Siehe in den Monaten September bis Dttober 14845, 
Februar und Mai 184% die Nuffäge über rbmifhen Tafel: 
kurus, über die Werbättniffe der Frauen im Altertbum, über 
das antite Virtuoſenthum n, |. w. 


Goethe. 
Antite, 





‚ nehmen und für Die Uebergeugung des Mechten und 


Guten denfelben mit frendiger Wehrhaftigkeit au bes 
haupten, wenn man bie auf die leifeften Richtungen dee 
. täglichen unmittelbaren Bedürfnifles ſich zufammenbän: 


gend denft mit den Generationen ferner Yahrtaufende 
und entlegener, ja ausgetorbener Nationalitäten; wenn 
man, dur Veranihaulihung einer bis in's Kleinfte 
gehenden Verwandtſchaft, ja Identitaͤt des Empfindens, 
Begehrens und täglichen Dahinlebens, ſich zur Sympathie 
geſtimmt ſieht mit allen Geſchlechtern, die vor uns die 
Erde beſchritten; wenn man aus dem eigenen innerſten 
Gemüuͤthe die Gefühle auffteigen zu ſehen glaubt, welche 
einſt die edelften und würdigften Menſchen der Vorzeit 
befeelten. So blüht nad drei Jabrtaufenden bie ber 
Mumie in den Sarg mitgegebene Zwiebel, an’s Licht 
gegraben, zur Lilie auf; fo tragen, aus den Schadten 
verfchütteter Städte beraufgeförberte Getreideſamen näb« 
rendes Korn. 

Gleichgültig gehen wir in den Paldften heutiger 
Könige an goldenen Wänden, an foftbarem Hausgeräthe, 
an allem ausgebreiteten modernen Luxus vorüber; wenn 
wir namlich im dieſen Paläften an nichts als an die 
Pracht eines königlichen Lurus gemahnt werden. Eine 
fleine thönerne Lampe aus Pompejis Nuinen, ein vers 
rofteter Haarpfeil, ein unſcheinbares Götterbildchen 
durddringt und mit einem wunderbaren, aus Wehmuth 
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und Ehrfurcht gemifhten Affekte; mit beiliger Scheu 
nehmen wir diefe Kleinigkeiten in die Sand, fie regen 
ung zu den lehrreichſten Betrachtungen an. Wie follten 
fie nicht? Verfegen fie und doch in die Mitte einer Welt, 
welche das Größte, was der Menichheit begegnen konnte, 
in friihem Jugendmuthe vormeggenommen; bringen fie 
uns doch die lebenswarmen Strömungen, die die Herzen 
diefer Welt bewegten, unmittelbar auch felbit an's Herz; 
ftellen fie uns doch, fo unbedeutend, fo fehr dem All⸗ 
täglichen entlehnt, fo wenig koſtbar fie ſcheinen, eine 
Geſetzgebung des Geſchmacks und der Schönheit dar, die 
ihre unvergänglihe Wahrbeit durch den Sauber legiti- 
mirt, welchen fie fortwabrend auf's frifche Leben übt, 

In den gothiſchen Hallen einer zerftörten Burg fällt 
uns das Gefühl der Vergänglichfeit an; wir mwittern der 
Berwefung Moder, wir jtreben alsbald an die frifche 
Luft heraus, um uns unter dem Maufchen der grünen 
MWipfel, im lichten Sonnenglange aus ber ferne an dem 
maleriihen Anblid der zerfallenden Mauern zu weiden. 
In einem Schlofe aus der Ludwige Zeit bedrüdt ung 
das Gefuchte, Steife, geiſtlos Anſpruchsvolle und ideen: 
arm Präctige der Umgebungen; wir fühlen, daß dieß 
verlebte Dinge find, wie der Puder, die Stelzenſchuhe 
und Fontangen der Perfonen, die dieie Naume bewohnt 
baben, und die nın in St. Denys oder bei dem Pater 
la Chaiſe ihon lange verfault find, Aus den Heberbleib: 
feln des Alterthums begrüßt ung ein ewig junger, blü: 
hender, lähelnder Genius; auch das Lleinjte Stüd einer 
Mauerbelleidung, ein abgebrodhenes Ornament, ein ver: 
einzelter Dachziegel bildet die Regel, die Zweckmaßigkeit, 
die Sicherheit genialifher Meiſterſchaft und nicht zu 
übertreffender Vollendung vor; noch aud dem Tode fprübt 
unaustilgbares Leben, Auf Sarlophagen feiert man 
Hochzeit, Dionpfus mir feinen ſchwarmenden Chören 
fhwingt ben begeifternden Thorſus, die Fülle des Wohl: 
ftands und des Genufes begegnet uns in taufend ans 
muthvollen, glücklichen Bildern. 

Sollten wir eine Scheu empfinden, in die Grüfte 
binab zu fteigen, aus denen zu dem Schönjten, was und 
an Bequemlichkeiten und Zierratben umgibt, die formen 
hervorgehen? wo täglid neue, ftaunenswerrhere Muſter 
der finnigiten Erfindungstraft aufgedett werden? wo an 
einzelnen Hervorbringungen des Kunitjleifes mehr zu 
fernen ift, ald an den Maffen, die fib in der Rumpel— 
fammer der Zeit aus den flaben, genielofen, verkünitelten 
Perioden der legten Jahrhunderte angebäuft haben? Unfer 
jeßiger Hausrath, foweit er cin Produkt des Geſchmacks 
und Kunſtſinnes zu fepn begehrt, was ſtellt er und bar, 
als die Seſſel, auf denen die Bürger Noms fich nieder: 
ließen, die Zafeln, an denen fie fpeisten, die Lampen 
und Leuchter, die ibren Abend erbelten? Unfere Wande 
und Plafondd entlebnen von den ihrigen ihre Sierden, 





die Modelle ihrer Gewebe und Stidereien ſchimmern 
und aus den Teppichen unferer Zimmer entgegen, wir 
glanben, und mir Mecht, erfk jegt die Meize des Luxus 
mit einer gewiſſen geiftigen Würde zu veredeln und ung 
dem Lebensgenufe ehrenvoller hinzugeben, feitdem die 
Lebensgewöhnungen des Altertbums aus unfern haus: 
lihen Räumen wiederleuchten und wir den BVeränderlice 
keiten des modernen Sinnes ein Gepräge antifer Einfalt, 
Gediegenheit und großartigen Weſens aufgebrüdt haben, 


(Bortfegung folgt.) 


Das junge Gefchlecht. 
(Bortfegung.) 


Ihnen folgte die Schaar der Arieger und Helden 
mit beftaubten Lorbeerkranzen auf hochmuͤthig und heroiſch 
zurüdgeworfenen Köpfen. Das Blut an den Panzern 
war der Widerfchein ded Abends, nicht die Spur ehren: 
voller Kampfe; denn dieſe Helden waren ergrant, ohne 
den Schladtenlärm und den Tumult der Walfen erlebt 
zu haben. Sie hatten eben fo unnüß und vergeblich ger 
lebt wie die Prieſter, wie die Weifen und wie die Könige; 
dennoch waren fie ftolger und wo möglich noch boffärtis 
ger als ihre Vorgänger. Den Kriegern folgten die 
Sänger; es waren fchöne, aber gebrodene Geitalten; 
Schmerz und Mißbehagen ſchienen ihre Leiber zur Erde 
au ziehen; fie gingen, ihre goldenen Harfen in der Hand 
baltend, zögernden Schrittes und mit gefenften Bliden 
dahin. Diefe lautlofe Schaar von Sängern hatte etwas 
Erfhürterndes; fie, die lebendigen Zungen der Zeit, 
waren fo ftumm, io fteinern; mit feiner Abichiedsbomme 
begleiteten fie das ausmwandernde Geſchlecht. In den Ger 
fichtern einiger biefer trauernden Barden lag gefränfter 
Stolz, fie hatten die Saiten ihrer Harfen jerriffen, vol 
Erbitterung und Haß auf eine jtumpfe Zeit, anf eim 
barthöriges eitled Geſchlecht, das die Geſange nicht hörte 
und nicht würdigte; in den Bliden Underer flammte 
jenes raſche und geheimnißvolle Prophetenfener, das die 
geweihten Sänger der beiligen Zeiten bezeichnet; aber 
der Strahl war zu ſchwach, um den in Sünden und 
Ueberdruß verſunkenen Sinn der Zeitgenoflen aufzuwecken. 
Sp gingen fie denn felber ruhmlos mit den Ruhm— 
tofen dabin. 

Ihnen folgten die Frauen. Auch die Schönheit diefer 
Geſtalten war durch die häßlichen, immer wieberfehrens 
ben Züge von Ueberdruß und Hochmuth entitellt; ohne 
Liebreiz und ohne Jugend trugen fie eine früh gewelkte 
Bluͤthe zur Schau. Kein Blic der Liebe und des Frobfinne 
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ftrablte aus bdiefen Augen, die groß und theilnahm: 
106 geöffnet jkanden und in das Meite ſtarrten. Die 
Fürftinnen wie die Bänerinnen in diefer Schaar, eine 
Jede zeigte dafelbe Falte und fteinerne Antlitz; weber 
Leid noch Luft fpiegelte fi in diefen Zügen, die ſatt 
der Erbe und des Lebens ſchienen. 

Nun folgte eine unabfehbare Menge, Menihen 
allerlei Standes und von -jedem Alter. Sie alle drangten 
unruhig vorwärts, als läge ihnen daran, die Erde, deu 
Schauplaß eines thörichten und verbaften Dafeons, fo 
ſchnell ald möglih zu verlaffen. Doc mit dieſer Eile 
war feine Hoffnung auf ein nahes freubiges Ziel ver: 
bunden; Niemand in diefem endlofen Zuge ſchien auf eine 
Höhere und glüdlichere Eriftenz zu warten; ed war nur 
der Drang, müde Körper und verbrauchte Seelen fo 
bald als möglich der Vernichtung zu übergeben. Es war 
das Herausftrömen fatter Nachtſchwarmer, die den dam: 
pienden, ftaubigen Sälen mit den verlöfbenden Lampen 
und den umgeftürzten Tiſchen raſch entflohen. Auch nicht 
auf einem Gefichte lag der Wunſch ausgedrückt, noch 
länger auf der Erde zu verweilen, auch nicht ein Blick 
wandte fih ſehnſüchtig, und nach irgend etwas Liebem 
fuchend, rüdwärts, 

„Und dennoch," bob mein Begleiter an, „waren fie 
rei befhentt vom Leben. Die Erde war nie fo freis 
gebig gewefen, als gerade für dieſes Geſchlecht. Die 
Urmen batten es von den Reichen erzwungen, daß eine 
gleiche Vertheilung der Güter der Erde ftattfand, aber 
wie wenig dieje Güter an und für fi glüdlich zu machen 
im Stande find, ſiehſt du bier. Kein Geſchlecht verlieh 
fo fatt und übellaunig die Erde, als diefes, feines bar 
jemals jo wenig Hoffnung und Vertrauen auf ein Jen— 
feits gebabt, feined wußte es ber Gortheit fo menig 
Dant, daß fie es zum Dafepn rief. Ich babe Geſchlech— 
ter auswandern feben, drobend und den Himmel mit 
gräßlihen Verwuͤnſchungen laſternd, aber ich ſah noch 
keines, das fo dumpf und abgeſchwächt, To unfähig 
weder zu Zorn noch Liebe, hinauswanderte.“ — „O, 
und warum?“ rief ich; „warum dieſe troſtloſe Erſchei— 
nung? — „Warum?“ wiederholte mein Führer, „Weil 
der Glaube und die Demuth fehlen,” 

Wir ſchwiegen Beide, ‚indem der geräufclofe Zug 
fih vor unfern Augen immer fortbewegte. Ich mochte 
nicht mebr binfehen. Don dem vollen Sturm meiner 
bittern Gefühle gedrängt, warf ich mich an die Bruft 
meines Führers und rieft „D zeige mir eine andere 
Zeit, ein anderes Geſchlecht, gleihviel weiches, nur daß 
ih diefen Anblick vergeſſe.“ — „Dein Begehren ſoll er: 
füllt werden,“ fagte der Genius. „Du follft in die Zu: 
kunft ſehen. Mache dich bereit, das junge Licht eines 
neuen Tages zu ſchauen.“ — „Meine Augen werden 
es mit Wonne trinfen!” rief ich freudig bemwegt. 


Das gebeimnißvolle Weſen wandte fib, indem id 
diefe Worte ſprach, mit einer rafchen, gebietenden Bes 
wegung gegen Weſten. Der entweihte Altar der Sonne 
ftürgte um und das trübe Opferblut feiner Kelche firömte 
auf den Boden, Die Glut verlofh, nachdem fie ſich in 
hundert Beine purpurne Bache gerheilt barte, die zwiſchen 
den grauen Felgmallen des Gewölls hinglitten, gleich 
glühenden Schlangen, die in die Tiefe hinabzüngelten. 
Statt bes dunkeln Roths lagerte ſich jezt ein fchillerndes 
Silbergrau über den weſtlichen Himmel. Zu gleicher Zeit 
zerriß die ſtarre Wolfendete über unfern Hiuptern und 
grünlihe und weiße Strahlen fchoffen aus ben ſich öffnen 
den Spalten bervor. Ein unterirdiſcher Donner rollte 
und werte ein dumpfes Eho in den Wolfen. Wunder: 
fame Stimmen erlangen, und indem die fliehenden 
Nachtſchatten wie ſtürzende Wolkenberge fich gegen Werten 
verbargen, floß aus ben ſich Öffnenden Thoren des Oſtens 
ein unbefchreiblih kühlender und belebender Windhauch. 
Aber noch herrſchte Tumult auf der Erde, Die Donner 
rollten num auch in den Lüften, Geheul und Wehklagen 
erihallten, und wie ein fallendes Schneegeftöber,, fo 
flogen Schatten dur die Luft, gepeitiht von den Fitti- 
chen eines wilden Orkans, der aus dem Geflüfte uralter 
Felfengründe emporheulte. Ich bielt mid an die Schulter 
meines Führers, um nicht hingeriſſen zu werden oder zu 
Boden zu fallen. Als ih aufichaute, hatte das neue 
Licht die Siegespalme errungen. a 

(Schins folat.) 


Gorreipondenz - Nachrichten. 
. Elberfeld, Mär. 


Freillgrass. — Eommuniſtiſche Berfammiungen. 


Bor Atem muͤſſen wir bei den Leſern diefer Blätter 
Abbitte thun dafür, daß wir fie in einem frübern Berichte 
myſtificirt haben. Wir waren indeſſen fehr unſchuldig babei 
und wußten nicht was wir thaten; aud und hatte man ans 
geführr, und wir dürfen uns um fo weniger ſchaͤmen, dieß 
zu geitchen, als die hochweiſe Obrigkeit unferer Stadt gleiches 
Goiafar mit und theilt. Man urtheile alfo, welch ehrba— 
red Gewand die Luͤge angelegt haben muß. Wir hatten 
gemelder, Freillgrath ſey vor Kurzem bier durchpaſſirt, 
und waren gutmärbig genug gewefen, daraus zu fliehen, 
der vielbeſprochene Befehl, „auf den Dichter zu fahnden,“ 
muͤſſe lediglich ein Maͤhrchen ſeyn. Nun können wir beute 
gang im Gegentheil verſichern, daß Freiligrath nicht bier 
geweſen iſt und man dennoch auf ibn „gefabndet“ bat. Die 
Geſchichte verhaͤlt ſich folgendermaßen. Im oͤffentlichen, tage 
taͤglich erſcheinenden Fremdenverzeichniſſe hieſiger Stadt figu⸗ 
rirle eines Morgens ber Name bed Dichters, mit dem aus—⸗ 
druͤclichen Zuſatz: Literat aus Santt Goar. Wer ſollte alfo, 
trog allgemeiner Berwunderung, an ber Michtigtet der Sache 
grorifeln? Wir glaubten, und bie hohe Obrigteit alanbte 
ebenfalls, Im erften Amtseifer verfügte fie ſich mir etlichen 
Haͤſchern ſofort in bad Gaftbans zum Echwan, um ben Exi— 
listen in ſichern Gewahrfam zu bringen, Es war aber ſchon 
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zu fpdt: Freiligrath, bieß es, few bereits wieber abgereist 
und habe nichts zuräcgelaffen als feinen Namen im Frem— 
denbuch. Das Bud wurde fofort aufgeichlagen und bad Blatt 
mit der incriminirten Handſchrift verausgeriffen. Der War 
menszug wurde ſodann verfpiebenen Betannten Freiligraths 
vorgezeigt; aber fie ertlaͤrten einſtimmig, bieß ſeyen feiness 
wegs bie Schriftzuͤge des Wuͤſtendichters, ſondern aller Wahr: 
ſcheinlichteit nach ruͤhren die Schubrtel von irgend einem 
Weinreiſenden her, der dem hochweiſen Magiſtrat eine Probe 
feines Geiſtes babe hinterlaſſen wolen. Hiermit hatte denn 
die Unterſuchung vorlaͤufig ein Ende. 

In den lezten Women ſind bier ungewoͤhnlich interefs 
fante Dinge vorgegangen, Dinge, von denen ınan faft fagen 
Könnte: „es iſt niche zu glauben, ohne es zu feben,” wie 
die Ausrufer vor Jahrmarttsbuden zu fagen pflegen. Es 
wurde zu wieberboltenmalen in einem oͤffentlichen Kofate 
blefiger Stadt eine Art communiftifcher Meetings gehalten, 
Die erfte diefer Berſammlungen war nur Mein, da noch 
nicht Miele darum wußten; bei der zweiten fanben fich be: 
reits an 200 Perſdnen ein, und bad drittemal war ber Ans 
drang fo groß, bad bel weitem nicht Alle Plag finden konns 
ten In dem fehr geräumigen Gaſthausſaale. Den Impuls 
zu ber Care gaben zwei junge Publiziften, von denen einer, 
ein Rheinländer von Geburt, fich gegenwärtig in Eiberfeib 
aufhaͤlt, während der Andere in feiner Baterftabt, dem bes 
nahbarten Barmen, wohnt Ührfterer ift ber befamnte Dr. 
Heß, einer der Redakteure der weiland Rheiniſchen Zeitung; 
Lezterer ift ein junger Kaufmann, ber ſich unter bem Namen 
Friedrih Dswald dur verfchiedbene Artitel in Zeitſchrifteu. 
unter andern den deutſchen Jahrbüchern, fo wie durch ein 
paar Keine Broſchuͤren bekannt gemacht bat, Dieje Beiden 
waren die Stimmführer ber communiſtiſch Befinnten, und 
eine ziemliche Anzahl der intelligenteften jungen Beute, auch 
and ben Haufmannsftande, fohloßen ſich ihnen an. Zwect der 
Berfammfungen war zunänft, das Wefen des Communisds 
mus zur allgemeinern Anſchauung zu bringen und über bie 
Norhwendigfeit einer Neform der foeiafen Zuftinde, fo wie 
die Heilfamteit und Möglichkeit der Einfuͤhrung communiftis 
ſcher Inftiturionen zu debattiren. Um der Sache uͤbrigens 
einen moͤglichſt barınlofen Anſtrich zu geben, batte man 
Harfenmaͤdcheu beftelt, und fo fonnte das Ganze für eine 
muſitaliſch⸗ beffamatorifche Asendunterbaftung gelten; Einige 
wolten es fogar für eine Verlängerung der Earnevald 
figungen angefeben wiffen. Zur Eroͤffnung ber Verhand— 
ungen wurden, nachdem befagte Harfeniſtinneu prälubirt, 
etllche Gedichte von Wolfgang Mäuer und H. Püttmann 
vorgetragen, deren Stoff bem fociaten Leben der Gegenwart 
entnommen war und bie ihre Wirtung auf die Gemürber 
der Anwefenden nicht verfebften. Heß und Oswald traten 
ſodann auf mit gut durchdachten Vortraͤgen, die aber, ba 
Beiden eigentliche Redetalent mangelt, weit weniger Effett 
machten als die baranf folgenden Reben zweier rheiniſchen 
Juriſten, die find mit ihnen verbänbet hatten und jehr freis 
möthig ſprachen. Auder diefen Vorträgen wurden Berichte 
zum Beften gegeben fiber den gedeiblichen Zuſtand Heiner 
communiftijber Gemeinden in Mordamerita ı. f. w. 

(Fortfegung folgt.) 


Buris f} März. 
(Fortfegung.) 


be at en 


Zulezt kann es der Commis nicht mehr aushalten und 
verlaͤßt das ſchwiegervaͤterliche Haus, ein Schritt, ber ihm 


befto leichter wird, ba er eben eine betraͤchtliche Summe 
durch Privatfpetutation gewonnen hat und alfo füglich ſich 
feiner Wonängigteit entreißen kann. Num Überfäut die Reue 
bie Leichtfinnige Tochter, welche bisher gewohnt war, nicht 
zu ihrem Mann, fonbern zu ihrem Vater aufzublicken; jie 
eift jenem wieber zu und gelobt ihn wicht mehr zu verlaffen, — 
Solche Zuftände ſommen in ber wirflihen Welt vor, und es 
fommt nur darauf an, fie mit Kunft und Phantafie zu fehils 
bern, Daran haben ed leider, wie gejagt, bie beiden Vers 
faffer fehlen laſſen. Dennoch finder das Stuͤct Beifall; ca 
heißt „der Eidam eimes Millionaͤrs.“ — Das Wartercsipeater 
ſcheint feine Koften zu ſcheuen, um ſich einen bedeutenden 
Schauſpieler zu verfhaffen, wie es ehemals an Brünct und 
Porier welche hatte, Bruͤnet Tebt zwar noch, aber, wie es 
heiũt, in taͤmmerlichen Umſtaͤnden, nachdem er ein reicher 
Mann, einer der Inbaber dieſes Theaters und ein ausge⸗ 
zeichneter Schaufpieler getwefen war, Er bat fein Bermdgen 
verloren und keinen Antheil mehr am Theater. Vor zwei 
Jahren zwang ibn die Noth, wieder ald Schauſpieler anf 
zutreten, nachdem er laͤngſt bie Bühne verlaſſen hatte, Uber 
fein Talent war weg; das heutige Publitum fanb am Spiel 
des Mannes, der eine frühere Generation jo unendlich er: 
obzt, kein Gefallen; er wurde kalt aufgenommen, — Die Ba: 
viercd haben vor einiger Zeit Bouffe, den gefühlvollen Ko: 
mifer, engagirt umd dem Gerfchte mad 100,000 Granten 
an dad Gymnase dramatique bezablt, um ibn von biefem 
Theater zu befoinmen, Wenn es auch mur bie Hälfte ges 
weſen ift, fo bleibt es immer eine hübſche Summe, denn 
Boupfe's Gebalt war in jenem Kapital nicht einbegriffen, 
Jezt Gaben die Warietes au noch bie Dejazet befommen, 
weiche jahrelang das Publitum bed Heinen Palaidroyal Thea: 
terd durch ihr muthwilliges, zuweilen freches, aber ſehr luſti⸗ 
ges Spiel ergdjt bar und von ben jungen Leuten bis im den 
Theaterbimmel erhoben worden ift; leider ift weder Bouffe nom 
bie Dejager mehr jung, und andere Theater haben bie 
Bluͤthe diefer Smaufpieler genoffen; bie VBarletes betom— 
men bie Überreifen Früchte und müſſen biefelben fo tbewer 
zahlen, als die andern Theater die berriihe Bluͤthe bezahli 
baben. — Den Winter hindurch bemüht ib au der Cirque 
ulympique moglichſt Aufſeben zu maden. Cine Zeit Tang 
hatte er Carter mit feinen wilden Beftten; aber Earter Liegt 
im Prozefje mit den engliſchen Eigentbämern feiner Mena: 
gerie. Mit dem Speftafelftüd „Don Qutxote und fein Knappe“ 
bat der Cirque olyınique fein Glüct aemadıt, fo viel er ſich 
auch davon verfprocen hatte. Don Quixote gefaͤut nur im 
bein Cervantet'ſchen Roman. Gomit hat die Bereitertruppe 
wicher zu dem alten Stoff ihre Zuffuent genommen, welcher 
wäbrend der ganzen Reftauration dad Bolt ergriffen und bie 
Theatertaſſe gefüur hat, zu Napoteond Schlachten. So werben 
denn biefe, etwas anders zugerichtet, den Zuſchauern aber 
mals mit vielen Aufzägen von Pferden und Truppen in andert⸗ 
bald Dugend fonenannten Gemaͤlden vorgeführt. Dieß gihet 
freilich nicht wie früher, wo der Zudrang ungeheuer war und 
das Volt fi micht ſatt ſehen konnte am all ben Gefechten. 
im welchen die Franzoſen natürlich immer die herrlichſte Reule 
fpielten,. Jezt bar fich dieſe Luft cin wenig gelegt; man ifl 
nicht mehr fo kriegeriſch gefinne und finder große Vortheile 
tm fangen Frieden. Um ben Stoff ein wenig aufzufriſchen, 
bat man die Schacht von Joly, ald elwas ganz Neues, den 
Schlachtgemaͤſden aus der Kaiferzeit angeflidt. 
(Bortfegung folgt.) 
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Ein Oſtern, Auferſtehungsſeſt, dad mieder 
Dres Früblingd Hauch auf Blumengräber fr! 
Ein Dftern ber Beriüngung, bad bernieder 
In's Menſchenherz der Cortbeit Athem mehr! 








Das junge Gefchlecht. 
(Schfuß.) 


Die Thore des Himmels flogen auf und ein ſchim— 


mernd weißer Strablenregen übergo$ die zitternde Erbe. | 
Er fiel berb, kalt und friib auf meine Bruſt; kaum | 


konnte ich’3 ertragen. Dieſes Licht war fo wunderbar, es 


mar fo jung, ed war fo überkräftig, daß ed hatte morden | 


können. Ih wußte mich nicht zu ſchützen gegen dieſe 
Morgenfriiche einer neuen Welt; mein Führer, milb und 
gütig, breitete feinen azurfarbenen Mantel über mich hin, 
Wie ich meine Blide neugierig fpäbend umber fandte, 
fab ich das junge Grün der Erde fproffen; es war ein 
filbernes, im falten Morgenhauche fpielendes Laub, gleich 
dem Falten, aber friihen Grün der Silberpappel. Unter 
dem Schatten der Bauıngruppen waren Hütten aufges 
richtet, deren ſchmuckloſe Wände aus den Trümmern 
gerftörter Palaſte gebildet worden. Marmorftufen führten 
zu einer elenden, aus rohen Balken zufammengefügten 
Kammer, und der Rauch bes Herdes drängte fih aus 
Senfteröffnungen, die mit den zerſchnittenen Gemälden 
Ziriand und Maphaeld dürftig gegen den Andrang des 
Wetters verwahrt waren. Im Innern der Hütte diente 





Anaf. Grün. 





einer rohen Zifchplatte, auf der ein noch raucdendes, eben 
getöbtetes Reh umd ein Eber lagen. Die Fetzen eines 
Königsmanteld waren ausgebreitet, um eine Ffaffende 
Spalte in der Wand zu verdecken, und mehrere im Winfel 
aufgeichichtete Lorbeerfränge dienten wilden Tauben zum 
Nefte. Haufen goldener und filberner Münzen lagen zu: 
fammengefehrt in der Spreu des Herdes, und das Seil, 
an dem die Pechpfanne von der Dede berabbing, war aus 
foftbaren Perlenichnüren gemunden, einſt auf ſchöͤnen Nacken 
fih wiegend, von Alabaſterſchultern niederfallend. 
Staunend betrachtete ich noch diefe Wandlung, als 
ein helles, durchdringendes Gefchrei, ein Tumult vieler 
Stimmen durcheinander mich aus meinen Traumen ver: 
ſcheuchte. Ich wandte mich raſch nach der Gegend bin, 
von mo bie Töne famen, und erblidte dad neue Ge: 
ſchlecht, wie es von den Bergen berabfam, bie Erde in 
Beſitz zu nehmen. Es hatte etwas von dem Braujen und 
der Wildheit junger Quellen an fi, die erſt, wenn fie 
fih in die Ebene ergießen, zu folgen, majertärifhen 
Strömen werden. Boran dem Zuge fprang ein junger 
Held daher, wild und fonnenverbrannt. Sein Haar krau—⸗ 
felte fih und flog wie die Mähne des jungen Löwen um 
feine nadten Schultern; Blut färbre feine gebräunten 
Schenkel und Knie, ein zerriſſenes Fell, um die hochtlopfende 
breite Bruft zufammengefmäpft, raufchte im Winde. Er 


die verftümmelte Gruppe der Grazien Canovas zumXräger | führte in den Händen einen Speer und eine Art, dic er 
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abwechſelnd in dem Lüften fhmwang und dazu jenes kriege⸗ 
rifhe, wilde Siegesgeſchrei ausftieh. Die Ericheinung 
dieſes fühnen und riefenmäßigen Wildfangs paßte zu ber 
Umgebung volltommen, ein folder König mußte in einen 


folhen Palaft einziehen, und Palaft und König konnten | 
| fie die alte Gouvernante Kultur wieder in die Schule 


nur in fo frifcher Morgenwelt eriftiren. Dem Häuptling 
folgten feine Getreuen, blutgerötbete wilde Schaaren, 
koloffale Seftalten, voll wilder, noch nie gefhauter Schön: 
beit. Alles, was die Phantafie ded Künitlerd und Dichterd 
erfinden mag, reicht faum wie bieiher Schatten an bie 
Energie dieſer Musfelbildungen, an die Stärke und Präg: 
nanz dieſer Formen, an die Glut dieſer jugendlichen 
Farben, an das Feuer dieſer ungeſchwächten Blide, Mit 
ſolcher Heldenfhaar bezwingt man die Erde, die wider: 
fpenitige junge Erbe, mit ihren ebenfalls noch unge: 
ſchwachten Ungeheuern, Schredniffen und Gefahren. 

Den Ariegern folgten einige, doc nur wenige Greiſes⸗ 
geftalten, die Patriarchen und Propheten ber jungen Welt, 
begeifterte Seber, die, zugleich Dichter, tunftlofe, aber 
ftärmende Seelenglut hauchende Sprüche in die Sieges: 
bumne ber Krieger milchten. Die Blide der nachfolgenden 
Menge bingen mit frommer Ehrfurcht an dieſen väter: 
lichen milden und fchönen Geftalten, und der Morgenichein 
befleidere fie mit bem aus dem bläulihen Schimmer in 
blaſſe Roſenfarbe übergehenden Lichte. Die Frauen dieſes 
Zuges waren feine Geftalten, wie fie ung die Künſtler 
zeigen, wenn fie ferne, von ber Kultur unferer Tage nicht 
berührte Zeiten ung vorführen wollen; es waren feine Ledas 
und Danads mit fofertem Faltenwurf um entblöste Hüf: 
ten, es waren nicht Brumbilden und Thusnelden, affectirt 
in ihrer Derbheit, noch weniger waren es Eoag, die mit 
ber ganzen Grazie moderner Toilertenfunft nadt fib an 
den Stamm eines alten Apfelbaums ſchmiegen; nein, es 
waren urfprüngliche und nicht gefünftelte wilde Blumen, 
es waren die mit dem Morgenthau gefüllten Kelche der 
geldlilien, deren Blätter fo feftes Fleiſch haben, die fo 
fdimmernd weiß find, deren Blürhenkolben fo feft ſchließt, 
daß, wie aus einem Becher getriebenen Silberd, fein 
Tropfen des Thaues zur Erde gleitet, deren Stiel fo hart 
and feſt ift, daß der Sturm der Haide über ihre Häupter 
dabinblafen kann, ohne mehr zu vermögen, als fie nur 
leife und gleichſam fpottend ſich bewegen zu machen. Dieß 
waren die jungfräulihen Geftalten, die einftigen ftarfen 
Mütter des neuen Geſchlechts. 

Und nun, wer zählt die Tauiende, die nun folgten! 
Ein praͤchtiger Teppich, geftidt mit einem Blumengewinde 
von frifhen und derben Menſchenantlitzen. Welde 
Hoffnung und welher Muth in allen diefen Blicken, 
melde Kraft und welch ein Leben im dieſen ftarken und 
nervigten Geftalten! und dennoch lag bie Neugier und 
bie Unerfahrenheit des Kindes in den Mienen aller diefer 
Ankoͤmmlinge. Sie hatten noch nichts erlebt, die Gluͤck⸗ 


lihen; ed lafteten noch keine Berge von Willen auf ihnen. 
Die alte Welt mit ihren Archiven, mit ihren babploniz 
(hen Ihürmen aus Büchern zufammengebaut, mit ihrer 
entfeglihen und markausfaugenden Gelehrfamfeit war 
fortgeſchwemmt; biefe froben und wilden Kinder, bevor 


nabm, konnten noch eine Weile frei fpielen und auf Feld 
und Wiefe fih tummeln, 

Ich blickte noch unverwandt auf die einzelnen Geftalten 
biefed Zuges, als das Geſtirn im Dften feine mächtige 
Strablenfrone aus dem Schoof der Wolfen empor hob. 
Die Welt war von Glanz erfült, wie eine Opferfchaale 
von filberner Quellenfluth bis an den Rand. Alsbald 
bielt derZug an und diefe Menfhenmenge von Millionen 
warf fi auf ein gegebenes Zeichen zu Boden nieder, alle 
Antlige gegen den auffteigenden Tag gerichter. Ein er: 
fhütternder Choral, wie die andetende, jubelnde Hymue 
eines ganzen Jahrhunderts, drang in die Lüfte. Immer 
erniter wurben die Klänge, immer länger und getragener, 
fie nahmen bie Formen einer ungefuchten, aber in ihrer 
ftarren Einfachheit mächtig ergreifenden Kunft an. Keine 
Inſtrumente, von Menfhenbanden gefügt, leiteten und 
orbnieten den Zug bdiefer Töne, fein Gewölbe einer Kirche 
gab ihnen Fülle und Widerhall, und dennoch wie jtarf, 
wie geordnet und wie machtig waren fie! Es war das 
Geber eines Kindes, aus Millionen ſtarker Männerberzen 
emporgetrieben, es war die unmittelbarfte und natür: 
lichte Sprade des Erzengten mit dem Erzeuger, des 
liebenden und vertrauenden Geihöpfes mir feinem Schös 
pfer. Es öffnete ſich der filberweiße Himmel, um Schaaren 
von höhern Geiftern zu zeigen, die fich einander leife 
zuwinfend Einer dem Andern zuflüfterten: „Stille, das 
junge Geſchlecht betet!” Die Harfen des Himmels ſchwie⸗ 
gen, denn auf dem Pialter der ewigen Liebe war fein 
Ton fo rein, fo urfprünglih und gluhend als der, der 
eben jezt von der Erde cemportönte, und dur alle Him⸗ 
mel ging der flüfternde Winf: „Stille! das junge Ges 
ſchlecht betet!“ 

Wehmuth ergriff mich und dunkle Schauer regten 
meine bauge Seele an. Ich wandte den Blick ab von 
den Millionen Betender, und jenes düftern, fchwülen 
Abends gedenkend, rief ih: „Du ſagſt mir nicht, warn 
diefe Zeit ericgeinen wird. Kann das Geſchlecht meiner 
Entel ſie ſchon erleben ?“ 

Mein Führer fhürtelte das Haupt und fagte: „Forſche 
nicht; du bift glüdlicher, wenn du nicht weißt, wann bie 
Stunden der Nacht ſchlagen; doch laß dich nicht täufhen 
von dem Muf falfher Lichtbringer. Die Eriheinungen 
ragen in bie Nacht hinein. Das feite und ſtarke Herz 
weiß aber, daß and in der Nacht das ewig göttliche 
Herz feine Pulfe fhlägt und für und wacht.“ 


315 


Aulturgefchichtliche Betrachtungen. 
(Fortfegung.) 


Veberlaffen wir und Gedanken der Art, wie wäre 
es nicht natürlih, wenn bei einer Weberfiht der Eivili: 
fstionsepochen uniered Geſchlechts das Alterthum bei 
weiten den erjten und Abermwiegendften Plas einnimmt, 
wenn auf dieſe Seit ale Betrachtungen zurüdführen, 
wenn von ihr fich loszureisen, um den fpäteren Ent: 
widlungen der menſchlichen Gefittung zu folgen, feine 
anlotende Aufgabe ericheint? Es ift, wie wenn man 
aus der Sonnennähe zu den Polarzonen zu reifen hätte, 
wenn man aus dem Glanze und Lichte der antiken Melt 
in bes Mittelalters dunkle, farblofe Regionen hinüber 
ſollz und nur in dem Maaße, ald aus der Mittelzeit 
allmäblig wieder bielelben Gefühle, Anfihten und Ber 
ſtrebungen hervortauchen, die das Altertum durchdran⸗— 
gen, nur verflärt und vergeiftigt durd die Weihe und 
Milde des Ehriftentbums, in eben dem Maaße auch wird 
es ung heiterer und freier um’d Herz, wir athmen eine 
uns felbft homogenere Quft, wir fagen ung, daß in die 
Sinnes- und Vorftellungsweile unferer eigenen Vorzeit 
zurückzuiallen unfer Gemüth ganz und gar niederdrüden 
und in feinem eigenſten Selbjt zerſtören würde, während 
wir in den Ideen der claſſiſchen Vorwelt uns mit Freus 
digkeit und Stolz einheimiih fühlen. 

Diefe Ideen, was find fie anders, ald was jezt in 
Deutſchland und in Europa nad) einem ungebeuern Um— 
fiurge alles deifen, was man verlebt und mittelaltrig 
nennen konnte, alle Herzen bewegt, Freiheit, Vaterland, 
Recht des Bürgers, Herrſchaft der Geſetze ftatt blinder 
Gewalt, Entwidelung aller einzelnen Krafte zum Wohl 
des Ganzen? Diele Ideen betrabtete das Alterthum 
ald den Lebensathem aller menſchlichen Eriftenz, oder 
vielmehr fie waren deffelben geiftige Naturanlage, fo dab 
es fie als fein eigenfted inneres Leben begte und pflegte 


und in aller Weife großartig und erfchöpfend in bem - 


äußeren Formen des Staats hinzuftellen bemüht war, 
Daher die überall als ſich von ſelbſt verſtehend voraus: 
geſezte Anficht, daß dad Yubividuum nur etwas fen, in 
fo weit ed mit dem Staare fih völlig verſchmelze; daher 
die ruhige Hingebung des eigenen Selbft, als einfache 
Pflicht, im Tode für's Vaterland; daher der koloſſale 
Großſinn, deſſen Sturz nicht zu überleben, und ein aus 
der Hand des Siegers geſchenktes Daſeyn als unerträg: 
lich zu fliehen. 

Diefe Ideen wurden im Laufe der Zeit, wie es bie 
Natur ded Menſchlichen mit ſich bringt, ihrer Frifche 
und Herrlichkeit entlleidet; das öffentliche Leben warb 
durch das Gift alled Edeln und Großen, den Egoismus, 
angenagt und untergraben, und ber Glanz, ber antifen 


Weltſonne erblih in Sumpfe der Sinnenluft nnd fitt- 
lihen Fauluiß. Diefelbe freudigitolge Kraft der perfön: 
lihen Eurfagung zur Verberrlihung des Ganzen und 
Allgemeinen; dad würbige Selbfigefühl auf eigenem fitt- 
lihem Werthe ruhender Geifteshoheit umd -Weltherrs 
ſchaft; die kecke Zuverfiht auf angeborenen Vorzug, auf 
eine von aus aus und von Natur gegebene Weber: 
legenbeit über die Barbaren und ausſchließliche Berechs 
tigung zur Bildung und Humanität, diefe am ſich felbft 
fhönen und großen Züge mußten aus fi felber den 
Wurm erzeugen, der die Fülle fo vieles Herrlichen ab: 
fraß. Mebermacht gebiert Webermuth, die Gewalt ver— 
führt, der Ruhm iſt reigender als die Gerechtigkeit. Im 
grenzenlofen Weberichreiten alles Maaßes und aller 
Schranfen, in der Hoffahrt Alles zu vermögen, in dem 
Wahnfinn, eine einzige Stadt zum Depofitär alles Glanz 
zes und Ruhmes der Welt zu machen, grub fi die 
antite Weltepoche ihr eigen Grab und lieh fi von der 
Nemefis übereilen. Sie hatte ben fünftigen Jahrhun— 
berten gezeigt, welhe Wunder der anf gelunden und 
feften Füßen jtehende Menſch völlig ans eigenen Mitteln 
vermag; fie ſollte ihnen aber auch zeigen, zu welder 
bodenlofen Entfirrlihung eben Dderfelbe verfinfen muß, 
wenn er im Gebrauche biefer eigenen Mittel der Vernunft 
das Scepter entreißt und den keidenihaften es übergibt. 
Die ernfte, tragiiche Lektion, welde das frenbige, 
frifche, geiftreiche Leben der alten Welt ſich felbft bereiter 
hatte, wurde auf's wunderbarfte den verzagten und am 
Böttliben ſchier verzweifelnden Beitgenoffen dur die 
verföhnende Erfcheinung des Epriftentbums zugleich heil: 
fam eingefhärft und milde verfüht. Die Welt, bie vers 
derbte Welt, hinzugeben, nnd die Hoffnung auf das 
Zeitliche, weldhe in fo namenlofem Ungeftüm ausgeſchöpft 
und vergendet mar, mit einer ewigen Zuverficht zu ver⸗ 
taufben, bas zeigte der Stifter als dem einzigen Ret- 
tungsanfer in der allgemeinen zeritörenden Fluth. Für 
den Augenblid ſchien vielen die Erde ganz zu verfchwinden, 
bie verfhmachtenden Herzen erfaßten das Evangelium mit 
einer Begeifterung, einer Treue, einer Kindlichfeit, welde 
die erjten Zeiten des Chriſtenthums zum erbanlicften, 
tröftlichften Abſchnitte der Weltgeihichte macht. 
(Bortfegung folgt.) 


Korrefponden; - Nachrichten. 
Varis, Mir. 
(Bortfegung.) 
Horace Berne, — St. Marc Girardin, Märlmse, Er. Beute, 
Akademiter. 

Die Mater find ſchon ſeit einigen Jahren mit der Dar⸗ 
ftelung ber kriegeriſchen Vorfaͤlle in Algerien beſchaͤftigt. 
Ludwig Philipp hat befanntli einen elgenen Saal im uns 
geheuern Verſailler Mufeum zu ben algierifhen Bemätden 


einrichten laffen., und im rinigen Tagen wird bei der Kunſt⸗ 
ausftelung im Louvre ein 40 Fuß langes und 23 Fuß bobes 
Semalde des flinten Horace Bernet zu fehen feun, welches 
die Wegnahme ber berüchtigten Gınala Abbeel⸗Kaders dars 
ſteut. Ein anderer Mater hätte wohl Sabre beburft, um 
ein fo ungeheures Gemälde, welches eine ganze Wand bed 
großen, boben Saals im Louvre füllen wird, zu vollenden. 
Horace Werner hat es in Zeit vom einigen Monaten fertig 
gemacht, und wahrſcheinlich noch andere Gemälde daneben. 
Was man auch von Berner als Kuͤnſtler denfen mag, ſeinc 
Gewandtheit im Malen ift etwas ganz Yußerorbentliches. 
Er bat Überhaupt viel Auffallendes im feinen Wefen, Er ift 
im Orlent wie im Deeident zu Haufe, fährt mit einer ruffis 
fhen Equipage, lebt auf vertraufihem Buße mit Kbnigen 
und Fürften, raucht wie ein Tuͤrte, iſt thaͤtig wie ein um’ 
Brob arbeitender Haubwerter, verbient viel Geld und macht 
Hebeutenden Aufwand, Er hat feine Tochter dem geſchicktten 
Mater Paul de Ta Rode zur Ehe gegeben, und man ber 
haupret, Leopold Nobert fen aus Kummer geſtorben, weil 
er fie nicht befommen,. Us Horace Bernet Direlior ber 
franzdfifhen atademifchen Auſtalt zu Rom war, wurde fein 
Haus von Prinzen, Gefandten und Kardinaͤlen beſucht und 
gehdrte zu dem angefchenften im der Stadt, und in Paris 
gibt er zuweilen Befte, welche dur ihre origineife 'Einrich: 
tung großes Anffehen machen. Erft neulich baben bie Zei⸗ 
tungen von bem Feſte geſprochen, welches er ben arabifchen 
Häuptlingen vor ihrer Ruͤckktehr nach Migeriem in feiner Wert: 
fätte zu Verſailes gegeben bat, Der König bat ihm das 
felbſt das im ber erſten Revolution berühmt gewordene 
Manage zu feiner Wertftätte eingeräumt, ein ungebenver 
Baal, in welchem Berner ein oewaltiges arabifches Zelt aufs 
ſchlagen faffen tonnte, obme fi zu beengen, und der für feine 
übergroben Gemaͤlde gar nicht zu groß if. — Bor Kurzem 
wurden drei Schriftſteller auf einmal im die franzbſiſche Afas 
bemie aufgenommen, Saint Marc Girarbin, Merimee und 
Sainte Beuve. Der Erfte ift Mitglied des Oberrathé 
für den oͤffentlichen Unterricht und ber Deputirtentammer 
und Profeſſor an ber belletriſtiſhen Fatultaͤt der Univerfität. 
Merimee bat den eigens für ihn errichteten Poften eines 
Oberinſpettors ber oͤffentlichen Kunſtbentmaͤler in Fraukreich 
erhalten, einen Poſten, welcher ihm die angenehme Pflicht 
auflegt, in ben Gommermonaten ein wenig umher zu reifen, 
ſich nach dem Zuftande ber Deutmaͤler umzuſchauen und etz 
was baräber an ben Minifter ded Inmeru zu berichten. Sainte 
Benve ift Eonfervator an ber Mayarinifhen Bibliothet, was 
ibm eben fo viel Muße laͤßt als feinem jesigen Kollegen 
Mirimee, um fih mit Scriftftellerei zu beſchaͤftigen. Dieſe 
drei Herren find am bie Steile ber verftorbenen Eampenon, 
Nodier und Eaf. Delavigne von der Alademie ſchon vor mehr 
als einem halben Japre gewäble worden, und ich weiß wicht, 
weßhals man fo fange mit ihrer felertichen Aufnahme gezb⸗ 
gert bar; vieleicht aus feinem andern Grunde, als weit fie 
im Winter, gerade wie die Echaufpieler, auf ein glaͤnzende⸗ 
res und zahlreicheres Publitum rechnen fonnten als im Som⸗ 
mer, two Pairs und Depulirte und ein großer Theil der ele⸗ 
ganten und reihen Welt abweſend ift. 
Schluß folgt.) 


Elberfeld, März. 
(Kortfegung.) 
Cenmunififhe Berfanmiungen, 


Un Gegnern bed communiftiichen Prinzips fehlte es 
natuͤrlich nicht, deun eine namhafte Anzahl der angefchen: 


-ften Kaufleute unſeres Thals war bei ber zweiten und britten 


Berfainmlung negenwärtig. Die meiften biefer Herren ver: 
hielten ſich ſehr paffiv, nur Einzelne opponirten mitunter in 
unartifulieten Rauten, mit jeweiligem Sohngelächter ; als 
eigentlicher und alleiniger Wortführer berfelsen trat Roberich 
Benebir, ber Ruftipielbichter, auf. Seine wohlgeſezte Rebe 
wurde von Seiten ber wmeiften „Befigenden” mit großem 
Beifall aufgenommen; je mehr Gründe er genen bie Notb: 
wenbigfeit und Mdglichteit einer Meforın des Beſtebenden 
vorsrachte, um jo lauterer Applaus ward ihm zu Theil. 
Faſt rährend mar es zu fehen und zu bören, mit welcher 
Innigfeit und Herzlichteit ein bier, gampagnerfeliger alter 
Kerr and den Meiben der Notabilitäten bem waden Mer: 
theibiger bed Eigentbums ein „Profit!” zurief, als biefer 
eben das Glas zum Munde führte, um fih für die Fort: 
fegung feiner Rebe zu flärten. Auf Benebir' Beinerfungen 
und Cinwärfe folgten verſchiedene lebhafte Erwiderungen, 
und die Debatten wurden zulezt fehr heftig. Auf welder 
Seite der Sieg geblieben, das wollen wir unentfchieden laſſen; 
fo viel ift-aber gewiß, daß bei ben Reden der Reformer 
nicht weniger Bravo's laut wurben als bei der Benedir'fchen, 
und ferner ift es ein Factum, daß biefer bei der lezten Ber: 
ſammlung gar nicht erſchlen, und auch fonft Niemand weiter 
ald Dpponent auftrat, weniaftens nicht als Sprecher. Unter 
ſolchen Umftänden konnte es nicht unerwartet fommen, bas 
die Beboͤrbe ſelbſt fi nunmehr veranlaßt fand, bie Mübe 
bed Opponirens zu Übernehmen; fie that das Ihrige und — 
fiegte; das beißt, die Zufammenfänfte wurben verboten umd 
den Aufliftern Gebenter, fie follten fi dergleichen Voltsauf⸗ 
volegeleien nicht wieder in ben Sinn fommen laffen, wenn 
fie nicht fofort nah der Strenge bed Geſetzes als Mebellen 
behandelt feyn wollten. Schade war's nm bie angefünbigte 
vierte Gigung, deun im dieſer follte gerade die Möglichkeit 
ber Einführung und Durchführung bed Communismus bes 
wiefen werben; eine Moͤglichteit freilich, an welcher ſelbſt 
viele Freunde bes neuen Prinzips fürs Erfte beſcheidentlich 
zweifeln. — Mag man tiber bie Sache denfen wie man will, 
jebenfaus bleibt es ein beachtenswerthes Zeichen der Zeit. 
bat dergleichen bier auftauchen fonnte, Wie wir es bereits 
feüber andyufprechen Gelenenbeit hatten, treten namentlich 
in ber biefigen Gegend, wo Alles von und durch Babriten 
lebt, die greuen Mißſtaͤnde der geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
mltunter ſchueidend hervor. Darum iſt auch Elberfelb gany 
ber Ort, um daſelbſt ein „Organ zur Vertretung der beſitz⸗ 
ofen Voltstlaſſen“ zu gründen, ein Unternehmen, bas wirtlich 
bier im’s Lesen tritt, und mit dem wir die Refer etwas näher 
betannt zu machen wuͤnſchen. — Im Berlage des fehr thätis 
gen biefigen Buchhaͤndlers Julius Bädeder erſcheint unter 
ber Redattion des oben genannten Dr. Heß cine Mionatds 
ſchrift, betitelt: „Geſeuſchaftsſpiegel. Organ zur Vertretung 
ber befiglofen Boltatlaſſen und zur Beleuchtung ber gefells 
ſaaftlichen Zuſtaͤnde der Gegenwart,” Die RMedattion fügt 
in ihrem als Manufeript nebrudten Rundſchreiben an bie 
Mitarbeiter im Eingang: „Das edle Streben, ber leidenden 
Menſchheit zu Hülfe zw eilen, welches ſich zur Ehre des 
neunzehnten Jahrhunderts gegenwaͤrtig überall fund gibt, bat 
im Deutfchland noch fein Eentraforgan, worin einestheils bie 
Uebel, denen abgeholfen werden foll, anberntbeils die zur 
Abhuͤlfe vorgefchlagenen oder bereits in Ausführung gebrach⸗ 
ten Mittel puplizirt und im ihrer gebeihlichen ober verfebiten 
Wirtfamteit näher beleuchtet werben.” 
Fortfegung folgt.) 
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— The grest world, — which being interpreted, 
Meaneih ihe west or worst end of a city, 
And about twice two thousand people bred 
By no moans to be very wise or wätty. 
Byron. 








gezählt, der adligften Herren in Großbritaunien drücken 
Piccadilip, doch, wie gefagt, nur von Devonfhire: bie 
Apslp: Haus, ben Stempel des hoͤchſten Bonton anf. 
Wäre diefer Reihthum einer Erhöhung fähig, fo fehlte ed 
auh daran nicht. Miß Bourdett-Courts und Baroneffin 
MRothſchild, die bier wohnen, tragen Millionen Meize bei. 
Und Fönnte die Lage meitere Meise bieten, fo findet fi 
auch das. Keine Straße in London gewährt eine herr: 
lihere Aus: und Fernfiht als die Fenfter dieier Paläfte 
ohne gegenüber ftebende Häufer; man überfieht die 
Parks und bat die wellenförmigen Hügel von Surrey 
vor ſich. 

Die meiften in St, James's Park, Green:Park und 
Hode⸗Park ausmündenden Straßen mit einem Blick in’s 
Freie haben zwar ein Anrecht auf erclufiven Mang, wer: 
ben jedoch bisweilen — mas nicht zu ändern, obſchon es 
in den Augen der Nachbarichaft ein Graͤuel ift — durch 
gemeinen, fich eindrangenden Meichtbum entwürdigt. 
nah eine beihränfte. Voran ftebt unftreitig Piccadillp, | Wer wohnt bier? fragt man vor einem jener Föftlichen 
mwerlih von Devonihire Haus. Seine Fönigliche Hoheit |! Käufer, deren Inſaſſen den Genuß derzfrifchen Luft mit 
der Herzog von Sambridge gerubt, dieſer Straße die | den Freuden des Stadtlebens verbinden. „Der Herzog 
Weihe zu ertheilen. Der Held von Waterloo in Apoley⸗ So und So, der Marquis Der und Der, die Gräfin 
Haus erhebt Hyde Parf:corner zu clafiiher Erde. Die | Die und Die.” Aber wem gebört diefer Palaft, der 
Herzoge von Devonfbire und Albans, der Marquis von | fhönfte von allen? — „Za, wen bob? Jezt entfinne ich 
Morthampton, die Grafen Cardigan und Mofeberry, Lord | mich, es ift die Stadtwohnung des geabelten deutſchen 
Willoughby d’Eresbp und fiebzehn andere, wenn ich reht | Schneiders, Baron Stulß.” 


\ 


Die Stadt in England. 
(fe Ar. 73 — 76.) 


In London find kaum zwei Straßen in Bezug auf 
ihre Bewohner fich glei. Bekanntlich ift nur das Weit: 
ende falbionabel, Was man im engften Sinne anftändige 
Leute nennt, diefe wiffen nicht, dürfen nicht willen, daß es 
über das Weſtende hinaus andere Enden gibt, und wie 
ſehr auch im Norden, Dften und Süden Praht und 
Reichthum fi brüften und blaͤhen, die falbionable Welt 
nimmt feine Notiz davon, für fie find Nord, Dft und 
Süd unbefannte Himmelsſtriche. Indeſſen bat das 
Weſtende wieder feine Stufen, feine Grabe, Vielleicht 
tbeilt ed fih am verftändlichiten in das excluſive, das 
ultrafafbionabfe, faihionable und quafifafbionable, dad ge: 
mifchte, ſeht anftändige, minder anftändige und zweideutige. 

Die Zahl der erclufiven Straßen ift ihrer Natur 
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Zu jenen ausmündenden erelufiven Straßen gehören 
namentlich Arlington Street und Park lane, von erjte: 
ser jedoch bloß eine Seite, Der benachbarte Grosvenor 
Square muß fib fhon mit Wenigerem begnügen, er 
näbert fib nur dem Erclufiven, bilder eigentlich den 
Uebergang zum Ultrafafbionabeln, eine Claffe, in welcher 
Portman:, Cavendiſh- und Belgrave Square obenan 
ftehen. Einfach faſhionable Strafen gibt's die Menge. 
Es find das fo ziemlich alle diejenigen, die nad ben 
vorzüglihften Squares führen und anf welche deßhalb 
vom Glanze ihrer ariftefratiihen Nachbarn etwas ab- 
fallt. So it „Beorge Street, Hanover Square,” d. b. 
Die Georgeftraße, welche in Hanover-Square einmüns 
bet, auf der eigenen oder eines Freundes Karte ganz 
gut, während „George Street, Bloomsburp,” d. b. die 
Georgeftraße, durch welche man nach Bloomsburp: 
Square gelangt, auf der Namenskarte unwiderbringlic 
von faihionabler Geſellſchaft ausschließt. 

Ich babe in Franfreih, Deutihland und der Schweiz 
fpöttiihe Bemerkungen darüber gehört, daß reiſende 
Engländer, die in London beimifh find, bei Cinzeich: 
nung ihrer Namen in die üblichen Fremdenbücer ibre 
Londoner Wohnung angeben. Es leitet fie dabei viel 
weniger die Abficht, ſich dadurch ihren Bekannten in’s 
Gedachtniß zu rufen, als der Wunſch, anzudeuten, daß 
fie einen Fuß in der faſhionablen Gefelihaft haben, daf 
fie nicht Bruder Schneider und Gevatter Handſchuhmacher 
find. Wer in London lebt und in vornehme Kreife Ein: 
tritt finden will — ich vertheidige es nicht, aber eg ift 
fo — der muß bei der Wahl feiner Wohnung fi fehr 
vorſehen. Er mag ber fittlihite Menſch ſeyn, ein Mufter 
von guter Lebensart und Liebendwürdigkeit, fih auf das 
Feinfte Heiden, Dienerfhaft und Equipage balten, ftebt 
auf feiner Karte Rufel Square, Totrenbam:court:road 
oder eine aͤhnliche unfalbionable Lotalität, fo ift das fein 
Verdammungsſpruch und bei jedem Verſuche, Cintritt 
in faibionable Geſellſchaft zu erhalten, wird er'entdeden, 
daß feine Karte keine Einlaßfarte iſt. Ein folcher lebe 
wie er will oder muß, darauf kommt nichts an; nur 
wohne er in einer falhionablen Gegend. Er mwaäble, 
wenn er will oder muß, eine Dachſtube, nur fep es 
eine Dachſtube in der Lower Mounts, der Arlington;, 
der Broof: oder der Parkſtraße. Darin fann er bie 
Vorfiht nie zu weit treiben. Miethet er ih in einer 
Strafe ein, wo Branıtmweinpaläfte eriftiren, Zahnärzte 
and Doktoren ihre Schilder au ben Thüren haben, fo 
hat er feine Abſicht durhaus verfehlt. Iſt er Jung: 
geielle, fo mag er allenfalls in Bondeſtreet die erite Etage 
über einem Jumeliergewölbe beziehen, vorausgelezt, daß 
er einen Kammerdiener hat. ft er aber verheirathet 
und thut dieß, fo ift er und feine Familie verftoßen, 
und nm feine Toͤchter bewirbt ſich, wie Theodor Hoof 


zu fagen pflegte, hoͤchſtens ber Bebiente einer anfläns 
digen Herrſchaft. 
(Fortfegung folgt.) 


Kulturgefchichtliche Betrachtungen. 
(Bortfegung.) 


Als aber unter dem Einſturze alles äußerlihen 
Glanzes und GSlücks die Welt mit Freuden das Areuz 
auf fih nahm und in Strömen edlen Blutes befiegelte, 
daß fie noch würdig blieb, ein neues Heil au empfangen, 
ba waren die alten böfen Gewalten nur in den Hinter: 
grund geſcheucht, nicht ein für allemal vertrieben. Kaum 
hatten die Waller der Verwüſtung fi verlaufen und 
die das Himmelreich verheißende Lehre umfpannte, als 
Megenbogen eines neuen Bundes, den Morgen und den 
Abend, fo krochen jene aus ihren Schlupfwinfeln hervor 
und verfümmerten den gewonnenen Segen. Wie die 
kaiferlide Tprannei von Rom aus die feufgende, bintende, 
lechzende Erde unter die Füße getreten und jeden freien 
Athemzug erftidt, jeden bürgerliden Auffhwung ger 
bemmt, jedes geſellſchaftliche Heil im feinen Wurzeln 
serrüttet hatte, fo begann nun die hierarchiſche Tyrannei 
den Krieg wider die Geilter. 

Es ift eine von dem einen Thoren dem andern nad: 
geſprochene Modephraſe feihter Köpfe, das Mittelalter 
als eine Zeit abfoluter Verfinfterung und wüſter Ideens 
lofigkeit auszuſchreien; wer von Geſchichte nichts verſteht, 
bat gut in dieien Tom einftimmen. Uber eben fo wenig 
fann ein rubig Dentenber fi dem Rauſche bingeben, 
dem der Himmel diefer Epoche voll lauter Geigen hängt. 
Das Mittelalter war die Zeit des Mebergangs, ganz 
eigentlich die Vermittlung, die Brüde der alten Zeit in 
bie neue, gar nicht eine bequeme, aus prächtigen Qua: 
derfteinen aufgeführt, auf ftolgen, ungerftörlichen Pfeilern 
rubend, im unten breit, ftil und hell dabinfießenden 
Strome fih fpiegelnd; nein, e3 war eine Nothbrüde, 
an fhweren und gefahrvollen Felshängen von einer 
Niefenband über Abgründe geworfen, durch welde trübe 
Waldwaſſer, bald Alles in ihren Wirbel reißend, mit 
dem GBepolter des Donners dahin toben, bald zwiſchen 
gräßlihen Engen fih achzend hindurchwinden, von Zeit 
zu Zeit in ſchwarzen ſtygiſchen Mooren, Alles weithin 
verfumpfend, fich zu verlieren ſcheinen. 

Wir haben aber das Mittelalter bier zunaͤchſt aus 
dem Geſichtspunkt zu betrachten, in dem ed nur als eine 
Wiederholung der Zeit erſcheint, welche auch der Civi⸗ 
lifation des Alterthums vorberging, jener titanifchen 
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unrubvollen Periode, wo ſich dad Völferleben erft aus 
dem Chaos geftaltere, wo ale die Grundzüge, welde 
diefer neuchaotiſchen Zeit zur Unterlage dienen, fon 
ganz nad denſelben Erfheinungsformen bervortreten, 
die Völferwanderungen, das Lebenweſen, die Leibeigen: 
ſchaft, der Glaube an zweierlei Menſchenracen, die gott: 
geliebten webrbaften Freien, und die gottverbaßten ehr⸗ 
und rechtlofen Unterworfenen; die daraus folgende 
Kaftenberrichaft, das alle Geifter bevormundende Priefter- 
regiment, die abentenerlichen Züge in ferne Lande, und 
auf diefe endlich die Anfänge einer von Zeit zu Zeit im: 
mer wieder geftörten feften Gefittung. 

In unbefannte, ein ungleich böheres Alter unſeres 
Planeten, als man ihm gewöhnlich gibt, vorausſetzende Zei: 
ten verlieren fi die Spuren jener einzelnen Böllerftämme, 
von denen wir annehmen müſſen, daß fie durd den Auf: 
bruch kankaſiſcher Schwärme, der Celten, Eimmerier, 
Iberer, Pelasger, vorzüglich aber aller derer, aus mel: 
en allmahlig die hiſtoriſche Bevoͤllerung Griechenlands 
und Italiens gleichſam als ein Niederſchlag zuruͤckgeblie⸗ 
ben, ausgetilgt worden, oder in Vermiſchung und Knecht⸗ 
Genug, daß überall eine 
Urbevöfferung vorhanden war, welche durch fiegreiche 
Einwanderer in einen Stand an die Scholle gebundener 
Untertanen verwandelt wurde. Die Maſſen der fieg: 
reich eingedrungenen -Fremdlinge wurden einander ſelbſt 
zur Laſt, neue Auswanderungen wurden nöthig, Eifer: 
jucht der Stammbaupter, Febden, ungeheure Gluͤcke⸗ 
wechſel fanden ſtatt; wer heute Herr war, wurde morgen 
Knecht; der Geringere fuchte den Schuß bes Stärferen, 
einzelne, bei Theilungen leer ausgegangene oder unbilig 
verfürzte Führer, vertrauend auf Schwert ‚und Glück, 
warben ein Gefolge, eroberten anderswo ein Stüd and, 
belohnten ihre Gerrenen mit angewielenen Looſen gegen 
die Verpflichtung, bei erneuerten Auszügen fi wiederum 
unter ihr Kommando zu jtellen. 

So finden wir das Vafallenwelen im ältejten Gries 
chenlande nah allen den Abjtufungen, vom unterften 
ſchmahlichſten Grade der Hörigfeit bis zum Lehnsverbande 
des für fein Erbland felbititändigen Fürften unter einem 
noch maächtigeren Oberlehnsherrn, ganz fo gegliedert, wie 
daſſelbe im Mittelalter wiedertehrt. Was iſt Agamem⸗— 
non beim Homer anders als der Kaiſer von Griechen: 
fand, auf deſſen Aufgebor die Fürften und Stammhäupter 
der verfciedenen Kandfhaften mir mehr oder weniger 
Neigung dem Heerbann gefolgt find, je nachdem fie felbft 
mehr ein kriegs- und thatenluftiger Sinn befeelt, oder 
-fie lieber, wie es mit Odyſſeus der Fall geweſen, bei 
Weib und Kind daheimfäßen? Alle waren durch Mafallen: 
eid gebunden. Die Sage freilih ftellte diefen Eid fo 
dar, als habe eim ritterliher Schwur, auferlegt von 
Tpndareos, Helenas Water, die Freier derfelben 


verpflichtet, demjenigen, melden er feiner Tochter zum 
Bräutigam geben würde, gegen jedweden Widerſacher 
Beiftand zu leiften. Allein die alten Herren, welche 
diefem Kriege beimohnten, Idomeneus, König von Areta, 
und Neftor, König von Pyolos, waren ja längft Ehe— 
männer gewefen, ald Selena geboren wurde, und 
für eine Freierfhaft ihrerfeits hätte ſich die geprielene 
Schönheit ohne Zweifel von vorn berein bedankt. Eben 
fo waren nicht alle die jüngeren Fürften, welche wir ale 
Mitftreiter aufgeführt finden, zauch Mitbewerber um 
Helenas Hand gemeien; ed war vielmehr die auch au 
vielen Stellen der Ilias beſtimmt bervortretende Lehns— 
oberberrlichfeit Agamemnons, melde ihre Theilnahme 
an dem vielbefungenen Kampfe veranlaßt hatte. Die 
Dichter freilich, welche einige Zeit hinterher jene Thaten 
durch ihre Lieder verberrlihten, hatten keinen Begriff 
mehr von dem politifhen Zuſammenhange der Sache; 
denn zu ihrer Seit hatten fich" die Werbältniffe bereite 
geänbert, 
(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Elberfeld, März 
(Fortfegung.) 
Der Geſellſchaſteſplegel. 

Ein ſolches Eentralorgan alfo fol biefer Geſellſchafts⸗ 
fpiegel werben, und gewiß muß jeder Menicenfreund ber 
Zeitſchrift das beſte Gebeihen wuͤnſchen. Im befagten Pros 
fpeftus beißt es ſodann weiter: „Der Geſellſchaftsſpiegel wird 
alle Rrantheiten des geſellſchaftlichen Körpers vor fein Forum 
ziehen; er wird allgemeine Schilderungen, Monograpbien, 
ſtatiſtiſche Notizen umd einzelne charatteriftifche Bälle verbffents 
titten, welde geeignet find, bie forialen Werbäftniffe aller 
Klaſſen in ihr rechtes Licht zu ſtellen und den zur Abhuüͤlfe 
geſellſchaftlicher Uebel ſich bildenden Bereinen an bie Hand 
zu geben; er wird ſich durchaus auf den Boden ber That⸗ 
fachen ſtellen, nur Thatſachen und bad unmittelbar auf 
Thatſachen beruhende Ratfonnement bringen — ein Raifonnes 
ment, beffen Schlußfolgerungen ſelbſt wieder evidente Thats 
ſachen find.” Die Rage der arbeitenden Majfen wird fonach 
den Gefeufchafrsfpiegel vor Allem beſchaͤftigen, als bas ſchrei⸗ 
endfte aller Hebel ber heutigen Geſeuſchaft; ſowohl die geis 
ftige, intelletruelle und moralifhe, als auch bie phyſiſche 
Rage ber Arbeiter fol beleuchtet werden, Der Geſellſchafts⸗ 
fpiegel wird im biefer Hinſicht befonders in's Auge faſſen: 
1) die großen Städte, die ohne eime zahlreiche, auf feinen 
Ranın zufammengebrängte befiglofe Kiafe nicht befteben töns 
nen, Hier werben namentlich ſolche Schilderungen willtemmen 
ſeyn, die Über das Duntel ber ſogenannten ſchlechten Biertel 
unſerer groͤßern und Heincen Staͤdte Licht verbreiten. 2) Die 
Anduftries und Fabritbezirte, deren Eriftenz ebenfalls auf 
einer zahlreichen befigiofen Klaſſe beruht. Hier follen befons 
ders folgende Puntte beachtet werben: a) die Natur ber Ars 
beit an und für ſich; einzelne Arbeiten, bie durch ihre Bes 
fhaffenpeit, ihre ungeeignete ober übermäßig lang anhaltende 
Berriepsweife der Geſundheit nachtheilig find; Arbeit von 
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Kindern, Arbeit von Weisern in den Fabriten und bie Fol⸗ 
gen davon u. f. w. b) Die Abhaͤngigkeit der Arbelter von 
ihrem Brodberen. Im Beziehung auf diefe Rubrit wird ſich's 
der GSeſellſchaftsſpiegel zur Pflicht machen, bie Vertretung 
der ſchutzloſen arbeitenden Klaſſe gegen bie Macht und die 
Uebergriffe ber Rapttatiften zum Übernehmen. Jeder einzelne 
Fall von Unterdrädung ber Arbeiter, fowie er der Rebattion 
betannt wird, fol der Deffentlichfeit preisgegeben werben, 
mir Namen, Ort und Damm. Befonders das infame foger 
nannte „Kradioftem” — dem Arbeitslohn ftatt in. Gerd im 
Waaren auszuzahlen — will der Gefelfchaftsfpiegel, unter 
welchen Geftalten und Umbüdungen es auch auftritt, ſtreng⸗ 
ftens verſolgen. c) Die Wernachlaͤſſigung der Arbeiter durch 
die Geſeillſchaft im Allgemeinen, wenn fie durch die Concur⸗ 
renz, durch Einfuͤhrung volllommenerer Mafchinen, burch 
Anftelung von Weibern und Kindern, durch kommerzielle 
Schwanfungen u. f. w. brodlos, ober durch Krantheit, Bers 
Röınmelung und Alter arbeitdunfähig geworben find, — 
Neben der befislofen fol aber auch die befigeude Klaſſe im 
ihrer Außern und innern Lage oaefchiibert werden. Dur 
Thatſachen wird ber Gefelfhaftöfpiegel zu beweiſen ſuchen, 
daß bie freie Eoncurrenz der Privaterwerber obne Drganis 
fation der Arbeit und bed Verkehrs den Mittelftand verarmt, 
um ben Beſitz in den Haͤnden Einiger zu concentriren; daß 
die Parzellirung des Grundbefiges den feinen Grumbbefiger 
ruinirt und inbireft ben großen Grundbefig wieder berftellt; 
dab ber Kampf der Eoncurrenz bie Grundfeften ber Geſeu⸗ 
ſchaft untergraͤbt und die ganze Geſellſchaft durch brutalen 
Eigennug deinoraliſirt. Alle bieher einfhlagenden Thatſachen, 
als Handelsbetrugereien, Banterotte, Spekulationen, Boͤrſen⸗ 
ſpiel in Attien und Staatspapieren 1. ſ. w. geben paſſende 
Beiträge für den Geſellſchaftsſpiegel. 
ESchluß folgt.) 


Baris, März 
(Sub) 


Die neuen Atademiter und ihre Borgänger, 


Der Alt der Aufnahme in die Atademie ift noch immer 
derfelde wie vor 150 Jahren; ber Aufzunehmenbe hält eine 
Rede, worin er feinen Vorgänger lobt und daneben die Atas 
demie, und beſcheiden von feinen eigenen Leiſtungen jpricht, 
worauf ihm dann vom Vorſtande im einer Antwort binficht: 
lich biefer Leiſtungen alle Aengſtlichteit benommen wird, Es 
verſteht fi, daß ber Vorſtand auch nicht verſaͤumt, den Bers 
florbenen zu loben. Wis Ingrebieny mußte fonft noch, dem 
Brauche na, das Lob Ludwigs XIV. und des Rarbinals 
Michelien in die beiden Reben eingeflochten werben. Dieb ift 
mit der Zeit weggefallen, da im der That bie jegige Header 
mie von ber unter Ludwig burh den Kardinal geftifteten 
Hhinmelmweir verſchleden ift und die Kluft einer Revolution 
zwifchen beiden Hegt. Schon im vorigen Jahrhundert fahen 
die großen Geiſter die Nothwendigkelt ein, vom alten Schlen⸗ 
driam abzugehen und irgend ein Thema aus ber Literatur im 
ibrer Antritisrede zu behandeln. So find Bufion, Voltaire, 
d Alembert und Andere verfahren. Jezt ſcheint die Sache 
eine andere, für bie Redner bequemere Richtung zu nehmen. 
Die drei kuͤrzlich Aufgenommenen baben eine Art biograpbis 
ſcher Notiz Über ihre Worgänger gegeben und einiges Lob der 
Atademie eingeflochten. Won den drei Atademikern, welde 
die Neuanfgenommenen zu ſchilbern batten, war Eampenon 
ber umbebeutendfte. Er war ein vegelrediter Dichter, ber mit 
Geſchmau am College de France Worträge Über lateiniſche 
Dichttunft hielt, ſelbſt einige Gedichte machte umb je flug 
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war, fein Leben ruhig umb gemaͤchlich auf feinem Lanbgute 
zu befhlieben wie Horaz; er iſt wohl der Gluͤcclichſte von 
alten Dreien getvefen. Sein Nachfolger und Lobredner, Salnts 
Marc Girarbin, bat nur das mit ihm gemeint, daß er auch 
Profeffor it; fonft führt er ein viel bewegteres Reben, ſtrebt 
auch höher, ift im bie politiihen Debatten verflochten, ſchreibt 
im Journal des Debats, und fann wohl einmal Minifter des 
Öffentlichen Unterrihts werben. Geine beuetriſtiſchen Schrif: 
ten jeugen aber mebr von Geift ats von Tiefe und find bis 
jezt wit ſehr bedeutend. Den beſten Stoff zu eier afade 
mifhen und biograpbifchen Rede batte Mertınee, Nodiers 
Reben war eine Reihe von Aoentenern und Abwechfelungen, 
umd der Ebarafter diefes Mannes ein ſehr fonderkarer, Er 
war Privarfetretär, Revolutlionaͤr. Botaniter, Polititer, Dich⸗ 
ter, Bibliograpb, Geyer in einer Druderei und Gott weis 
was noch geweſen, er hat ben Republitanern, dem Ultrarova— 
liften, den Kiberalen gehnldigt, Über Alles gefchrieben, ſich 
für Alles intereffirt, batte fein Vermögen fehr luſtig durch⸗ 
gebracht und feiner Familie nichts als feine Schriften hinter 
laſſen. Es ift zu bedauern, daß biefer geiſt⸗ und phantafıes 
reihe Mann fih zu fer dem bequemen, trägen Leben bins 
gegeben bat, fobald er im Stande war, ein ſolches zu führen; 
mit feiner Begabung bätte er ſicher viel Groͤßeres leiſten 
einen. Seine geſchichtlichen Arbeiten find ganz wunderlicher 
Art. Während er Thatſachen ber Zeitgefpichte erzählte, lieh 
er feinen Phantafien freien Lauf, und aus feinen Erzäpfungen 
wurden Mähren, aus welchen, dba fie ganz ernfthaft vor: 
geiragen wurden, die Leſer nicht Flug werden konnten, Go 
ift von feiner Geſchichte der royaliſtiſchen Verſchwoͤrungen 
unter Napoleons Herrſchaft beinahe nichts wahr, eben fo 
wenig in feinem dernier .banquet des Girondins und ame 
bern Brumftüden aus der Zeitgeſchichte. Merimee, fein Nach⸗ 
folger, fonnte bieß nicht verſchweigen, er machte aber den 
Punkt mit einer wigigen Wendung ab. Er fagte in feinee 
Rede, Plutarch fen es fo wenig um Wahrheit zu rbum ges 
wefen, daß er feinen Anftand genommen haben wiirbe, Pomz 
pejus fingen zu laſſen, wenn baburch feine Phraſe cine grbs 
Bere Rundung befommen bätte. Im diefer Hinſicht jey Nobier 
ein wahrer Plutarch gewefen. Weerimee uͤbt ſich wie Nobier 
in feinen Erzaͤhlungen; er bat mehr Wis als Phantafie, 
Bor ciniger Zeit verſuchte er ſich gleich Modier im Hiſtori⸗ 
fen; er (og zwar nicht unwilltuͤhrlich wie dieſer, aber fein 
Werfuch gelang nicht, ober fand dom nicht fo viel Beifall wie 
feine Erzäbtungen und Novellen. d er vermuchlich auf feis 
ven Amtsreifen dichtet. — Bainte Beuve, cin Gelehrter, ber 
fit beſonders nit Literaturgeſchichte beſchaͤftigt, und neulich 
feine in den Zeitſchriften zerſtreuten biograpkifpsliterarifchen 
Aufiäge gefammeit, andy eine Geſchichte des berühmten Klo: 
fterd Portroyal gefchrieben bat, wurde es leicht, feinen Vor— 
gänger Eaf. Delavigne zu Toben, einen Dichter, weicher mir 
alter ber frübern Zeit eigenen klaſſiſchen Eleganz dem Zeit: 
aeifte fehr gewandt gehuldigt bat, fo daß ibn alle Literaris 
ſchen Parteien verehren und die Nation ihm wegen feines 
ſelbſtſtaͤndigen Charatters hochſchaͤzt. Unter den Zeitgenojfen 
in Franfreih bar fit fein Schriftſteler fo allgemeine Achtung 
erworben. Es hält ſehr ſchwer, in einer jo betvegten Schrift⸗ 
ſtellerwelt, wie die Parifer, einen flecfenfofen Ruf zu bes 
wahren, von Nemand angefeinder zu werben, mit Niemans 
den zu zerfallen. Caſ. Delavigue lebte im Eingezogeubeit, 
dichtere viel, unahm Lebbaften Antbeil an den Zeirbegebenbei- 
ten, behauptete aber fterd feine Unabhaͤngigkeit. De. 
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Aulturgefchichtliche Betrachtungen. 
(Bortfegung.) 


Die Kreuzzüge, ihrer materiellen Beziehung nad, 
baben bie auffallendiie Aehnlichkeit mit der Argonau— 
tenfabrt. Hier umd dort foll eine den Herrſchenden 
unbequeme, wegen ihrer Kraft und Unternebmungsluft 
sefahrdrohende friegeriihe Jugend unſchadlich gemacht 
werden: nur daß es im chriſtlichen Zeitalter die Papite 
find, welde den ihrem Einfluſſe allyu lajtigen weltlichen 
Gebietern in fernen Übentenern etwad zu thun geben 
wollen; in der grieciichen Begebenbeit will dagegen ein 
fein böfes Gewiſſen ſühlender Uſurpator den Anſpruch 
des rechtmaͤßigen Thronerben beſeitigen. Indeſſen fehlt 
ſelbſt hier die religiöſe Beziehung nicht; denn auch die 
Heimholung des goldenen Vließes hangt mit Verpflich—⸗ 
tungen göttlibden Dienſtes zuſammen. Das beilige 
Widderfell ift ein Kleinod, welches für den vaterländiichen 
Kultus zurädgewonnen wird. In beiden Fallen muß 
das Höhere zum Vorwande fehr ſelbſtſüchtiger irdiſcher 
Zwecke dienen, in beiden Fällen wirkt der dem National: 
ftolg und dem Selbſtgefühl, welches verachteten Bar: 
baren einen Beſitz, deifen fie unwürdig find, entreißen 
foll, gegebene Impuls eleftriih auf eine ganze Genera: 


Goethe. 





tion; ale träftigen Herzen, alle rüftigen Arme bieten ſich 
zu dem frommen Werfe wetteifernd dar. Die realiten 
und bleibendftien Mefultate find bier wie dort die anges 
fnüpften Handelsverbindungen und der Umſchwung, wel 
cher durch ſolche Unternehmungen dem Handelsverkehr 
gegeben wird. 

Mir find weit entfernt, die Objekte beider Uuters 
nebmungen zufammen zu flellen, weit entfernt, den 
gläubigen Eifer, welcher im riftlihen Europa Jung und 
Alt, Groß und Klein, Meih und Arm trieb, mir folcher 
Hingebung ih das Zeihen ber Welterlöfung auf das 
Kleid beften zu laſſen, nach keinem höheren Werthe 
anzuſchlagen, als die Begeiiterung, welche im mythiſchen 
Heidenrbume jene junge Griechenmwelt entzündete, den 
wilden Kolbiern eine griebifhe Trophäe zu rauben. Wir 
baben ausdrüdlih bemerkt, daß wir dieſe Wergleihung 
fediglich in materieller Hinſicht anitellen, Aber ſelbſt die 
große Weltlichkeit der Gefiunungen, melde troß des 
beiligen Zwecs bei einzelnen der Anführer obwaltere, 
die reine Spetulation, die Frivolität, welde gelegentlich 
zum Vorſchein fam, würden intereffante Punfte genug 
bieten, um barzuthun, daß au bier, in fo weit aus: 
einander liegenden Zeiten, unter fo ganz beterogenen 
Bedingungen der Nationalitäten und Sitten, die Gleich: 
artigfeit der Menſchennatur ibre Gewalt übte, und die 
Aehnlichkeit, welche die Leidenſchaften zwiſchen den 
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Sterbliben erzeugen, größer bleibt, ald die Verſchieden— 
heit, welde Zeit, Drt, Gewohnheiten und Meligion zu 
bewirken vermögen. 

Die einen ftarren Kaftengeift näbrende altheidniſche 
Entgegenfeßung einer doppelten Menihengattung, der 
Herren und Anechte, der Sieger oder Beliegten, Adligen 
oder Gemeinen, oder wie fonft noch dieſe fchroffe, un- 
menichliche Vorſtellung bezeichnet worden ift (demn dafür 
haben die Gelehrten ganze Megifter aufgeftellt), ging aus 
einer Bigotterie bervor, die wir ganz To im Mittelalter 
wiederfinden. An den Erfolg der Waffen knüpfte jene 
Heidenzeit die Vorausfekung göftlicher Gunft oder Uns 
gunft. Der Unterliegende war als folder ein durch bie 
Ungnade des Himmels Gezeichneter, es verftand fich von 
felbft, daß er dem Ueberwinder preis gegeben blieb und 
von Glück fagen konnte, wegn ibm dieſer bad Leben lieh. 
Die Ordalien oder Gottesgerichte, wo zur Aushülfe der 
Gerechtigkeit, felbit in bürgerlichen Sachen, entweder 
ein Zmweifampf oder eine Probe mit glühendem Eifen, 
auch wohl eine Wandelung mit bloßen Küßen durch an: 
gezünderes Feuer diente, baben in biefer Vorausſetzung 
ibren Urfprung. Und daß ſolche Gottesurtbeile nicht 
minder dem dlteften Heidentbum, ald dem Mittelalter 
angebören, tbun Belege der Literatur dar, Der Zwei: 
fampf ber Horatier und Euriatier, und vor diefem der ber 
Epartaner und Tegeaten über die Landſchaft Thorea, find 
auch aus den Gompendien der Weltgefhichte befannt. 
Die anderweitigen Proben eignet Sophokles in feiner 
Antigone der heroiſchen Zeit zu, wo die Wächter, welche 
bes Polonices Leichnam haben hüten follen, damit ihn 
Niemand beftatte, als fie gleichwohl denfelben mit Erde 
bedeckt finden, fich bereit erflären, zu Neinigung ihrer 
felbit fowohl glühendes Eiſen mit den Handen zu tragen, 
als auch durch Feuer hindurchzuſchreiten.“ 

Mas auf Einzelme in befondern Fällen zu Erfor: 
{hung göttliher Meinung anwendbar erichien, mußte 
natürlich im Großen und Ganzen fih noch weit energie 
ſcher darſtellen. Befiegte Mölker, wie batte man fie 
Eines Werthes, Eines Rechtes mit dem Sieger halten 
follen? In den Zeiten des römifhen Heroenthums, wäh: 
rend jener ritanifhen Stürme zwiſchen Patriciern und 
Plebejern, bebaupter ein Appius Claudius geradezu, die 
Plebejer fepen eine andere Nation; er fiebt das In— 
einanderheirathen beider Stände als eine gottlofe Be: 
fleckung des reinen patricifhen Blutes an, eine Ueber: 
zeugung, die bem Feudaladel des Mittelalters aus der 
Seele genommen ift, und von den unverfälfcht denkenden 
Mitgliedern deffelben noch bis zur Stunde gehegt wird, 


(Bortfegung folgt.) 


Die Stadt in England. 
(Bortfegung.) 


Hieraus ift in nenerer Zeit der Gebrauch entftanden, 
wie fhon früher Briefe aus, fo feine Karte nah dem 
Elub zu adrefiren, von welchem man Mitglied iſt. Die 
fafbionable Welt läßt fih dadurch nicht täufchen, fie er: 
Härt es fir einGeftändniß, daß man fich feiner Wohnung 
fhäme, und nennt den Gebrauch „eine Allianz zwiſchen 
Armuth jund Hochmuth.“ Sie geitatter indeffen zwei 
Ausnahmen. Die erfte macht fie bei Parlamentsmits 
gliedern. Das M. P, hinter einem Namen iſt ein volls 
gültiger Beweis des Rechts auf Zulaſſung in die befte 
Geſellſchaft; da verihwindet die Wohnungsrückſicht. 
Gleichwohl benußen dieß im Allgemeinen nur diejenigen 
M. P’s., deren Wohnung ihnen feinen geſellſchaftlichen 
Lüftre gibt, während andere, bei denen bieß der Fall ift, 
ſolches haufig bloß eventuell thun, d. h. dann, wenn fie 
ſich im ihrer Wohnung nicht wollen finden lafen. Ich 
fenne zwei oder drei diefer Herren, bie zweierlei Karten: 
etuis bei fich führen, in einem Karten mit ihrer Wohs 
nung, im andern Karten mit ihrem Elub. Sie begegnen 
einem ihrer Conftituenten, der, vielleicht weil er nichts 
für ſich thun will, ihnen dringend anliegt, etwas für ihn 
zu thun, dem fie aber nicht belfen wollen oder nicht 
beifen können, „Wie lange bleiben Sie in der Stadt?” 
fragt das M. P. — Acht Tage. — Das M. P. gibt ibm 
eine Karte mit feinem Elub, hütet ſich, während der 
acht Tage den Elub zu einer Stunde zu befuchen, mo er 
fih von jenem dort erwartet glauben kann, und bedauert 
bei der naͤchſten Wahl — bie Erreihung feiner Abficht, 
So bei ähnlichen Vorfommenheiten. — Die andere Aug: 
nahme ift zu Gunften von Offizieren, die, ob in aktivem 
Dienft oder auf halbem Sold, fi nur kurze oder un: 
beftimmte Zeit in Zondon aufhalten. — Diele Befreiung 
von einer ftarren Regel berechtigt jedoch den Privilegirten 
keineswegs, einen an ihn Empfoblenen in feinen Club 
zu Tiſch zu bitten. Hart er eine Haudlichfeit, fo muß 
er den Gaft in fein Haus, hat er. keine, muß er ihn in 
ein renommirtes Hotel einladen. Die Einladung in den 
Elub tft eine Geringfhäßung, und unter zehnmal hebt 
es den Fremden neunmal in der Achtung des Einladen— 
den, wenn er das merfen läßt und die Einladung ablehnt. 

Wie einfach fafhionable Straßen, gibt es quafifafbies 
nablein Menge. Zaͤhle ich dahin insbefondere die nördlichen 
Theile des ſtark bevölferten Kirchfpield Marplebone — an 
300,000 Seelen — die neuen Straßen und Squares um 
und in der Nähe von Regentspark und die gefammte 
Nachbarfchaft von Pimlico, fo dürfte legteres wohl über: 
rafhen, da Buckingham⸗Palace in Pimlico liegt und die 
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Königin bier ihre Reſidenz bar. Dennoch iſt es fo; 
somewhere about Pimlico, irgendwo in ber Gegend von 
Pimlico, iſt fprüchwörtlihe Bezeichnung eines Stadt: 
theilg, den man in vornehmer Gefellfbaft nicht fennt, 
und dieß erfcbeint als eine der vielen Anomalien bed 
engliihen Denkens und Seyns, die fi ſchwer oder gar 
nicht erklären laſſen. In gegenwärtigem Falle it die 
Anomalie wenigitend ein Beweis, daß ſelbſt die fünig- 
liche Reſidenz ihre Umgebung nicht fafhionabel, gefchweige 
erclufiv machen kann, und dab die Londoner erclufive 
Welt unerſchütterlich an ihrer geographifchen tage hängt. 
Einen zweiten, wenn auch ſchwächern Beweis diefer Art 
bieter der Umjtand, daf Spring Gardens, wo Sir Mobert 
Perl wohnt, troß dem fchlechterdings mur einen quafis 
fafhionablen Charakter bat, wobei ich zugebe, daß jene 
Gegend erſt feit einigen Jahren den faibionablen Eha: 
rafter verloren bat und Sir Robert vieljäbriger Befiger 
feines Hanfes if. Daffelbe gilt von Privpv Gardens, 
Map Fair und den von Piccadilly oberbalb Devonfhire: 
Haus ablaufenden Straßen. 

Unter gemifhten Theilen des Weſtende verftebe ich 
Straßen, die einen verfchiebenen, bisweilen ganz fons 
traftirenden Charakter haben. Piccadilly 5. B., ercluſiv 
zu. einem Drittel, kaum fafbionabel zum andern Drittel, 
ift entichleden gemein — vulgar — im lezten Drittel, 
Jede Hausnummer unter fünfzig auf einer Karte wäre in 
den Augen eines Erelufiven der gefellihaftliche Tod des 
Inhabers. Eine Seite der Arlingtonftraße iſt anerkannt 
erelufio, die andere hoͤchſtens anftändig, u. ſ. w. Alſo 
kommt es nicht bloß darauf an, in welcher Straße, fon: 
dern auch auf welcher Seite und in welcher Hausnum— 
mer man wohnt, und merfmwürdig genug ift diefe Kennt: 
niß den meiften Londouern fo geläufig, daß jenes zu 
fehen oder zu hören, beifällig zu niden oder mißbilli— 
gend den Kopf zu ſchütteln, fich im Momente folgt, wohl 
der befte Beweis, für wie wichtig es geachtet wird, 

Beifpiele ſehr anftändiger Diftrikte find die Baer: 
und Glouceterfiraße, Vortman: Square, ſaͤmmtliche zwis 
{hen der St. James's Straße und dem Green: Part 
befindliche Galfen. Sie werben meift von den Nach— 
fommen reich geftorbener Kaufleute und von entfernten 
Verwandten adeliger Familien bewohnt, die fih fait 
ſammtlich dur eine forrefte, mit ihren Einkünften in 
abgemeffenem Berbältniffe frebende Lebensweiſe auszeichnen 
und einen thatfächlihen Beleg liefern, daß gebildeter 
Geſchmack mit jahrlih taufend Pfund mehr zu leiften 
vermag ald gemeiner Reichthum mit jährlich zehnmal fo 
viel. Denn was in London über die Bedürfnife des 
Lebens und über die Forderungen des Anſtandes hinaus 
geht, bedarf der Beihülfe des guten Geſchmacs, um in. 
der öffenrlihen Achtung zu feigen, ſtatt zu fallen. Eine 
einfach geſchmackvolle Equipage, und märe ed eine mit 


kleinen Pferden, a pony-chaise, erregt vielleicht in 
Hode⸗Park allgemeine Bewunderung, während ein mit 
Bold und Farben überladener Sehsipänner verlacht wird, 

Zu den minder anftändigen Diftrikten zäble ih unter 
Andern die New Road, Pabdingten, Pimlico, Bayswater, 
Stapbam, Upper Clapton. Hier gibt es eine unglaubs 
lihe Menge Penfionen, unbeſezte möblirte Quartiere, 
Koft: und Logirhäufer und zur Bequemlichfeit der Be: 
wohner alle fünf Minuten vorüber raffelnde Omnibus — 
im Londoner Idiom Bulle, Dürfte man den Belaunt: 
machungen, Anfchlägen und aushangenden Zetreln frauen, 
fo fande man dort halb umfonft „ein wahrbaft comfor« 
tables Hausweſen,“ „liberale Tafel,“ „Häufer voll der 
erquifiteften Bequemlichkeit," „mufifalifhe und erlefene 
Sefellihaft mir und obne Harfe oder Piano,” „eine eben 
fo gefunde als freundliche Lage,“ und „eine limitirte Zahl 
Hausbewohner.“ Was man aber jedenfalls findet, find 
Wittwer mit zwei oder mehr Frauen, Damen, deren Ehe: 
männer im See gegangen, Beamte, von denen bloß 
aweifelhaft ift, welches Amt fie. befleiden, franzöfifche 
Zanzmeifter, die fih für Grafen, und Polen, die ſich für 
glerreihe Verbannte ausgeben. 


Schluũ folgt.) 


Aorrefpondenz - Nachrichten. 


Franffurt a, M., Mär. 
Der Winter, — Frühlingsmeile. — Deutic : tatbeilfe Alrche. 


Nicht allein die Thaten der Menſchen, auch bie ber 
Natur tragen den Eharafter des Außergewbhntichen jezt 
mebr als je. Der Ratenderanfang bes Frühlings ift nahe 
und noch befinden wir uns in ber Mitte des Winters, Un 
firenge Winter find wir wohl in Deutfchland gewohnt, aber 
nicht an fo lang andauernde. Am frühen Morgen haben 
wir immer noch 9 — 10 Grab Hätte und ber fcharfe Nordoſt 
fpottet der Wärme der Sonnenftrablen. in folder Winter 
fteigert dad Elend und die Noth der Armen auf dem platten 
Lande, wo fich weber Armenanflalten befinden, noch der 
Wohlthaͤtigteitoſinn durchgreifend ift, auf eine hoͤchſt bedauer⸗ 
liche Welſe. Die anhaltende Verdienſtloſigleit wirtt bier um 
fo drädender, da die Wenigſten nur einigen Vorrath an Le— 
bensmittein und Breunmaterialien beim Eintritt der firengen 
Jahreszeit befigen. Man braucht eben nicht Eommunift zu 
feyn, um laut Über das allgemeine Elend zu freien. Eins 
thut Noth! und das ift Werbefferung der Rage der unterſten 
befiglofen Staͤnde. Wie bie hungrigen Raben bad Has, fo 
umfreifer die Armuth den Wohlftand, und lezterer mdge ſich 
wobl hüten, daß er vom erfterer micht verfhlungen werde, — 
Zrog dem num aber ber Winter im aller Strenge noch ats 
bätt, fängt ed in unferer Stadt ſchon au fruͤhlingsmaͤßig zu 
werben, b. b. «8 find für die Fruͤhjahrsmeſſe, welche naͤch⸗ 
ſtens beginnt und im flillen vorbereitenden Großhandel ſchon 
begonnen bat, die Buben aufgeſchlagen. Das bat man aber 
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noch nicht erlebt, daß die Oſtermeſſe bei ſtreuzer Wintertälte 
ihren Anfang nimmt. Auch iſt es außergewoͤhnlich, daß ein 
Theil der Meßbuden im der Mitte ber Stadt, auf bem Roß— 
martte, aufgeſchlagen werben nnd. Wide mit Unrecht bes | 
forgt man naͤmlich, daß bei dem Eintritt bes Thauwetters 
<und im Fichtelgebirze foll der Shhnee 12—15 Bub bo lies 
gen) der Main ftarf aus feinen Ufern tritt und jomit ben 
in der Regel am Main aufgefchlagenen Buben und deren 
Anbasern großen Nachtheil bereiten würde. Go wird dies 
mat bad Mebleben fib weiter als gewoͤhnlich m der Stadt 
verbreiten. — Unfere Meffen find nicht mebr das, was. fie 
waren, allein doch immer noch von Bedeutung und nicht, 
wie man fin fo gern andbrädt, zu bloßen Jahrmäͤrtten 
derabgeſunten. Einen glänzenden Wiedrrauffhrwung verbeißt 
ihnen aber febenfaus die Entfaltung des Siſeubahnnetzes in 
Deut ſchland. Raun man erſt von allen Grenzen Deutſch⸗ 
lauds auf dem Schlenenwege in eimem Tage nach Frautfurt 
oelangen, baum werden die Sagen der alten Zeit von dem 
Ganze und der Wichtigkelt unferer Meſſen zu neuer Wabrs 
Heit werben, ohne daß ed uibihig feyn wird, das Inſtitut der 
Geleitöreiter wieder in’s Beben zu rufen, — Großes Gewicht 
legt man bier auf den Bau der Eiſenbahu von Bamberg 
nah Aſchaffenburg, reſp. Franutfurt, weil unfere Stadt das 
durch mit Reipzig, dem wichtigften Mebplag Deutſchlands, 
in eine fo nabe Verbindung gebracht würde, Doc läßt ınan 
auch der Forderung der alten Reichsſtabt Nürnberg, daß diefe 
Eifenbahn, flatt von Bamberg, von Nürnterg nad Würze 
burg geführt werbe, volle Geremiigfeit wiberfabren. denn 
Muͤrnberg iſt ald Handelsſtadt immer noch bedeutungsvou, 
und beſonders für Bayern. Judeſſen wird das allgemeine 
Intereſſe jegt and), ja nod mehr von einer andern, tief 
in's bffentfihe Leben eingreifenden Ungelegenbeit in Un— 
fpruch genommen: von ber Bewegung und dem Abſall 
in ber katholiſchen Kirche. Es ift bier nit der Ort, ben 
Eharafıer diefer Archliwen Bewegung näber in's Auge zu 
faffen, allein das ſey und zu bemerten erlaubt, daß die ultras 
montane Partei, wie bieh auch bier vielfach ſich zeige, im 
groben Irrihum befangen ift, wenn fie der Profelytenmacherei 
des Proteſtantismus den Abfall ihrer Glaͤubigen zuſchreibt. 
Es fehlt auch wicht am geiſtreichen Federn, welche dem Drang 
nach einer ſelbſtſtaͤndigen fatbolifchen Kirche im Deutſchland 
eine beitere Seite abgewinnen wollen; damit iſt aber nichts 
gewonnen uno nur ber Derlegenkeir des Augenblicks eine 
Schminte aufgelegt. Unſere Zeit laͤßt feine Taͤuſchung mebr | 
au, und was fie einmal mit Uarem Blice und feftem Willen 
erfaßt, das bringt fie auch zur völligen Reife, 

l 


(Bortfegung folgt.) 


Elberfeld, März 
Schluß.) 
Der Seſeuſchaſreſpfegel. — Tbeater, 


Der Geſellſchaftsſpiegel wird ſich übrigens in feinen 
Darfietungen mit auf ſtatiſtiſche Motigen und wirtliche 
Kiftorien aus dem Leben bejchränfen, fondern auch Dich 
zungen in Profa und Verſen, fofern fie dad Leben getreu 
faritdern „ im feine Spalten aufnehmen. Endlich wird diefe 
Zeitſchrift ſich auch mit den Beftrebungen beſchaͤftigen, bie 
ben ſocialen Uebeln und ber geſellſchaftlichen Unorduung zu 
ſteuern ſuchen, alfo ſowohl nit den Wereinen und deren 
Thaͤtigteit, als auch mir den Zwangsmitleln, die gewiſſe 
Uebel in Schranten halten, um amdere zu ergeugen. Es | 


wird die Rebe ſeyn von ben verberblihen Wirkungen der 
entebrenden Verurtheilungen, die den Verbrecher für immer 
außerhalb der Geſeuſchaft fielen, von ber Art der Gefängs 
miältrafen, von ben zabtreichen Morben im Gefolge ber 
Wild ſchaden sgeſehe, von Staud und Handhabung ber Urmenges 
fege u. ſ. w. — Das erfie Heft des Gefelfchafisfpiegeld wird 
binnen Kurzem erſcheinen. Verſchiedene rheintändifche Publi⸗ 
eiften und etliche Dichter baden ihre eifrigte Mitwirkung 
zugefagt und zum Theil bereits beibätigt, Aus ben verſchle⸗ 
venften Gegenden Deutſchlands find ſchon paſſende Beirräge 
eingelaufen, Der Preis wird, dem eigentlichſten Zwecke bies 
fed Organs für unbemittelte Klaſſen gemäß, aͤußerſt bilig 
genelt feyn. Dad es Übrigens einem ſolchen Unternehmen 
an Gegnern nicht fehlen fann, ift ganz natürlich; gar Dans 
cher möchte biefe drohende Chronique scandaleuse im Keim 
erftiat, im Woraus verboten wiſſen. Daß jeber Korreipons 
beut für die Nichtigkeit feiner Angaben bürgen muß, verfiebt 
fih von feleft; dic Berantwortlichteit der Publitation dagegen 
übernimmt natürlich die Rebattion. 

Schliclich ein paar Worte Aber dad Theater. Das 
Intereſſe für unfere Bühne har in den lezten Monaten 
immer mebr abgenommen und bie Borftellungen finden meis 
ftens bei balbleerem Haufe ſtatt. Unfer Repertoire iſt und 
bleist aber auch gar zu troſtlos; MHafjiihe Srücde gibt's gar 
keine mehr. und von meuen beutfchen Oxiginalproduttionen 
führt Benebix faft nur feine eigenen vor. Wir find jedoch 
weit entfernt, ibn deßhalb einer Übeririebenen Eitelteit zu 
beſchuldigen; es iſt möglich, daß er juft feine andern neuen 
Sachen zur Dand bat, ober fie nicht bezahlen faun, ober bie 
Herrn Schauſpieler fie nicht fpielen wollen. Webrigens ift 
uns jezt das Urbild des Karsuffe von Gupfow verfprocen, 
und ein nenes Stüd verwandter Kendenz 'glug bereits viers 
mal über unſere Bühne, das befannte, ans dem Imnybfifpen 
überjegte: „Er gebt aufs Band,” Wan fand auch bier großen 
Spaß an ber ergdglichen Schilderung des Muckerthums. Jin 
Grunde aber ift dad Stuͤct unbedeutend, und der Effekt, ben 
es uͤberau macht, hauptfaͤchtich aus dem Stoff zu ertlaͤren. 
— Die darin geſchilderte Sette ſpielt im den verſchiedeuſten 
Farben; man weiß nicht, find es tkatholiſche ober proteſtan⸗ 
tifche Pietiſten, Jeſuiten oder Kerrentuter, die man vor ſich 
bat, Troheem bat das Sid bier gehörig rumorı und es ift 
fogar von den Kanzeln beras dagegen geeifert worden, daß 
man „bie Kinder Gottes im Schauſpielhauſe dffentlich verböune 
und läftere;" „die Theaterſtraße“ — ſo bieb es in ciner 
Predigt Krummachers bei diefer Gelegenbeit — „wird morgen 
Abend wieder wimmeln von den Zügen der Welttinder, wie 
der breite Weg. der zur Verbammnis füge.” Es bleibt 
Übrigens ausgemacht, bad ber Amte Pietismus, wie er mas 
mentlih auch im Wuppertbate zu Kaufe ift, d. b. wenn er 
auf Ueberzeugung und nicht auf Heuchelei berubt, viel cher 
ein tragiiher als fomifher Stoff genannt werben muß. — 
gum Benefiz des Hru. Benebir wurde diefer Tage deſſen 
neueſtes Stüd: „der alte Magifter,” gegeben; es ſol ein 
recht wirtfames Baͤrmenſtuͤct ſeyn. Dad Haus war auds 
nahmsweiſe ſehr befezt, mamentlih alle Kogenpläge, und 
man will behaupten, daß zu bdiefem für ben Dichter und 
Benefizianten gleich erfreulichen Umftande deſſen neuliche 
anticommuniftifge Rede wefentlich beigetraden habe. 


Beilage: Kiterarurblatt Nr. 35. 
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London, the needy villain's gen’ral home, 


London, where all are slaves ol gold. — 











Die Stadt in England. 
Schluß.) 


Wenn ich oben die lezte Abtheilung des Weſtende 
die zweideutige nannte, ſo meinte ich damit diejenigen 
Regionen, wo Privathaͤuſer, Kaufgewölbe und Fabriken 
in heterogenem Gemifch neben einander liegen. Dergleichen 
find Lambeth, Southwarf, Vauxhall und fo ziemlich Alles 
over the waler, jenfeits des Waſſers, d. b. auf dem 
rechten Ufer ber Chemie. Dort wohnt in der Regel wirklich 
nur, wer anderswo nicht wohnen lann, und ich geitebe, 
daß ich noch Niemand getroffen babe, der mit Jemand 
auf der Surrepieite geſellſchaftlichen Umgang pfleate. 

Hiuſichtlich der öffentlihen oder Amtswohnungen ift 
e3 in London nicht wie in Paris, Wien, Rom, Peters: 
burg und andern Hauptftäbten, daß über viele derfelben 
Ein Dach fib wölbt, Erftens gibt es deren in London 
verbältnifmäßig wenige und dann find dieſe wenigen 
vereinzelt. Das Manfionhaus, ein großartiger Palaft, 
die Mefibenz bes Königs der Gitp, des Lord Mayor, er: 
bebt ſich in ernfter Majeftät. In Guildhall ſitzen die 
Eitprihter; die Hallen der verfhiebenen Zünfte, jede in 
ihrer Art bemerfenswerth, liegen die eine da, die andere 
dort, Das reihe Schniswerf, die verzierten Zeniter, 





Johnson, 





bie troßigen Porträts der ſtaͤdtiſchen Würdenträger und 
die kloͤſterliche Abgeſchiedenheit der Höfe Fontraftirem ſehr 


| gut gegen das Gerdufh, den Lärm, die Geſchwätzigkeit 
der Straßen. 


In Somerfet:Haus und Whitehall, dem 
Admiralitäts: und dem Schaßfammergebäude vereinigt 
fi fait der ganze Regierungsmechanismus, und beinabe 
follte man es für eine Folge des in London herrſchenden 
Eongregationgprinzips balten, daß Künftler fat nur 
im Bereich des Sobo: oder Fiproy- Square, Hutmacher 
bloß in Southwarf, Goldihmiede, Uhrmacher und Ju—⸗ 
meliere nirgends anders ald in Elerfenmwell, Juden vors 
zugsmweife in Houndsditch, St. Marp Are und Petticoat 
lane fi gefallen und prosveriren, 

So wahr es nun aber ift, dab bie vielfarbigen 
Schattirungen des Londoner Lebens fih fchon durch bie 
Straßen marlfiren, fo treten fie nicht minder an den Ber 
mwobnern bervor, Melcer Unterfchied zwiſchen dem reihen 
Manne ber City und dem reichen Herrn bed Weftendel 
Jener breitfhulterig und bausbadig, phofiib und foms 
merziell ein Mann von Gewicht und Gehalt; fein ſchwarzer 
Rock vom feinften Tuch, aber nicht fonderlih gemacht, 
fein Hut mit niedrigem Kopfe und breiter Krempe; eine 
Traube altväterifher Petſchafte an dider, goldener Kette 
unterhalb feines wohlgendhrtem Leibe; fein Ausſehen 
das eines forgiamen, keineswegs forgenichmeren, eines 
flugen, obſchon ungelehrten, eines ernften, aber nicht 
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firengen Mannes; fein Schritt feft, kraͤftig und ſicher; 
fein Gang eher langfam als ſchnell. Auf feinem Wege 
dur die engem Gaßchen der Eitp zieht er bisweilen ans 
feinet’geräumigen Brufttafhe ein braunledernes Porte: 
feuille, nimmt länglich gefhnittene Papierftreifen beraus, 
teitt bei diefem und jenem Banfier ein und fiebt dann 
und wann mach feiner Uhr mit dem berehnenden Auge 
eines Mannes, für den Zeit Geld und Geld Leben ift. 
Wie anders der reiche Herr, ber die Bondftraße herab: 
ſchlendert! Schlank und mager, in bequemem, aber ati 
fhließendem Mode von anfprucslofer Farbe; der Hut 
loder auf dem Kopfe und an dem geordneten Haar Die 
Hand des Kammerdieners ſichtbar; der Ausdrud des 
Geſichts wie Ennui oder wenigitens wie Gleichgültigfeit 
gegen irdifhe Dinge; der Gang leicht, aber nachläſſig 
und ſchwankend. Er fiebt and oft nad feiner Uhr, die, 
von der Die einer Aufterfchaale, an goldenem Trichino⸗ 
polpfetthen mit einem Weſtenknopfe in Napport ſteht; 
aber fein Blick ift der eines Mannes, dem weniger daran 
liegt, den Feind, die Zeit, zu beichäftigen als zu tödten. 

Eine ganz andere Eriheinung ift der Kramer, ber 
aus feinem Geſchafte kommt. Kein einigermaßen geübtes 
Auge kann ihn verfennen. Er ift mehr als zu gut ge: 
Eleider, aber die Harmonie fehlt. Ein paar plumpe Stiefeln, 
ein nagelneuer Hutzund eine bligende Weite verrathen 
ihn, Er trabt eher als daß er gebt, und ſchießt um bie 
Een, old wäre er ber einzige Fußgänger. Seine Haltung 
ift die eines über den Ladentiſch Gebeugten; in feinem 
Auge liege ein Gemiſch von Pfiffigfeit und Demutb, und 
bevor er die Lippen öffnet, Jemand anzureden, fpielt ein 
eigenthümliches Lächeln um den Mund, falls er fagen 
wil, ex habe nachſten Mittwoch eine ftarke Zahlung zu 
leiften und hoffe deßhalb durch die Birte um Berichtigung 
eines Kleinen Conto nicht zu verftoßen. 

Die charakteriſtiſchen Merkzeichen des Profeifioniften 
und Handarbeiters bedürfen keiner Erwähnung; fie ſprin⸗ 
gen von felbit in die Augen. Dagegen gibt es in den 
Londoner Straßen eine Maffe zweidentiger Charaktere, 
denen man in ibre Schlupfwintel gefolgt ſeyn oder Die 
men, von ihnen unbemerkt, genau beobachtet haben muß, 
um fie zu Durchichauen. An jener Straßenede ſtehen drei 
junge Männer, tadellos fein gefleider, mit vollem Bart 
und Eigarren im Munde. Eie find Mitglieder des for 
genannten swell mob, auf Deutſch Spipbuben, Beutel: 
ſchneider. Das ſcheinen fie allerdings nicht, fie ſehen aus 
wie Gentlemen, koſen fo unbefangen und tanfchen ihre 
Karten. Uber die Karten find Verſatzzettel über das 
geftern Geftoblene und — eben naht ein Poligeidiener. 
Inſtinktmaͤßig — es it der Trieb der Selbfterbaltung — 
drüden fie die Karten krampfhaft in die Meftentafhen 
und drängen ſich an einander wie Hühner, wenn ein 
Sabicht in der Luft ſchwebt. Noch werden fie nit 


„gebraucht“ — wanted — d. h. mod ift kein, Verhafts⸗ 
befebl gegen fie erlaffen, aber ber Polizeidiener kennt fie, 
weiß, was fie find, und vermuthet, daß er früher oder 
fpäter auf fie fahnden wird. Er betrachtet fie feſt und 
ſcharf, fie wenden die Gefichter weg. Er gebt vorüber, 
fie lahen — ein erzwungenes Lachen, und in der naͤch⸗ 
ften Minute ift das Trio zerftdubt, 

In einer andern Straße tölpeln zwei Landleute eins 
ber. Als folche bezeichnen fie ihre Kleidung und dem 
Auſchein nah find es gute, ebrlihe Männer, die eben 
zur Stadt gekommen, vielleicht um London zu fehen oder 
um Arbeit zu fuchen. Alles Täufhung. Kein Proteus 
kann fich fhneller metamorphofiren und Merkur hat nicht 
gelenfere Finger als fie. Es find zwei abgefeimte „but- 
toners,“* nicht Knopfmacher, was das Wort ſpnonym mit 
button-maker bedeutet, fondern Gehülfen, Zubringer der 
bei Wettrennen und aufJahrmärften unter dem Namen 
thimbleriggers wobhlbefannten betrügerifhen Spieler. In 
ber Zwifchenzeit befuchen fie London und machen Geichäfte 
für eigene Mehnung. Am Tage refognoseiren fie die 
Gegend, auf welde fie es für den Abend abgefehen haben, 
and follte ihnen heute das Gi ungünftig ſeyn und fie 
nicht wenigftend mit einem geftohlenen Schinken oder 
Käfe in ihre Herberge zurückkehren, fo ift es ibnen doch 
gewiß gelungen, ein paar falihe Silbers oder Golds 
ftüde abzufegen. 


Bulturgefchichtliche Betrachtungen. 
(Bertfegung.) 


Mit Zuräkdämmung des priefterlihen Einfluſſes, 
mit Verwandlung der Theofratien in reine Monardien 
oder Mepubliten, bat bei ben antifen Wöltern, mie bei 
den mobernen, die Emancipation des öffentlichen Lebens 
begonnen. Die Griehen baben fih auch bierin als ein 
vor andern Stämmen genialifh freidenfended Volk er: 
wiefen, daß bei ihnen das Haftenbafte, welches allem kleri⸗ 
kaliſchen Weſen anflebt, in der gelindeften Geſtalt aufge= 
treten und deffen Wirkſamkeit in der Entfaltung bürgers 
lichen Daſeyns fo frühzeitig verſchwunden ift, daß es 
hiſtoriſch kaum bemerkbar erſcheint. Dort findet ſich zu⸗ 
erſt die Marime als ſich von ſelbſt verſtehend gehand⸗ 
habt, daß die Kirche (um dieſen Ausdruck als den die 
Sache für das heutige Verſtändniß am klarſten bezeich— 
nenden zu brauchen) unter dem Staate ſteht, waͤhrend 
ſie in Rom allerdings ſich demſelben in der Art zu 
amalgamiren weiß, daß fie mittelſt der Auſpicien ihre 
Hand in allen Geſchaften bat, nur daß, da das Perſonal 
ber Priefterfchaft meiftentheils ein und daffelbe mit dem 
der Staatsverwaltung ift, ungleich öfter der Priefter feine 
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Made dem Staatsmann, als biefer die frine dem 
Priefter leiht. 

Die praftiihe Klugbeit des Alterthums zeigt fi 
aber in ihrer ganzen Evidenz bei der Stiftung der römis 
fhen Monardie, wo Auguftus, fobald nur der noch im 
den republifaniihen Zeiten gewäblte Oberprieſter Lepi— 
dus die Augen zurbut, dieſes Amt ald ein an eine beſondere 
Verſon zu müpfendes ein für allemal aufhebt und mit 
der faiferliben Würde auf immer vereinigt. Hätten bie 
chriſtlichen Herrſcher, welde den Bifhof zu Rom mit 
dem Blute ihrer eigenen Gewalt großnäbrten, biefe 
fcharffichtige Politit niemals verlaffen, fo würde zu feiner 
Zeit jener unnatürlihe Konflikt zwiſchen Papft und Kaiſer 
entftanden ſeyn, welder bie Geſchichtsblaͤtter des Mittel⸗ 
alters füllt und und noch im neunzehnten Jahrhundert 
mir dem fheußlihiten Phansmen der Barbarei, einem 
Neligiondkriege, bedroht. 

Ungleih ſchwieriger als die Beihränfung der Prie⸗ 
ſtermacht, wurde dem älteften Griechenland die Auf: 
hebung der Leibeigenihaft. Es ift bier nicht von dem 
eigentliben Sklaveuthum die Rede (deum dieſes bat im 
der alten Welt bis zulezt beftanden), fondern von der: 
jenigen Elafe der Zandeseinwohner, melde aus dem 
Ueberrejten der Urbevölferung beftehend, als hörige Leute 
den Landbau ber großen Grundherren betrieben oder ald 
Hirten deren Vieh warteten. Im Athen wurde dieſes 
Verhaͤltniß durd die folonifhe Verfaſſung vernichtet und 
alle Grundholden in freie Bauern verwandelt. Die Dli: 
gardien, Sparta, Theffalien, theilweife Böotien, 
baden Spuren dieſer Ungleichheit ihrer Staatdangehöri: 
gen bie zum Ende behalten. In Mom jchmolzen die 
Klienten ſehr bald mit ben Plebejen, d. i. mit dem 
freien nichtadeligen Bürgerftande zufammen, und er: 
fuhren mindeftens feine bürgerliche Beichräntung, die fie 
perfönlich berabgedrädt hätte. 

In allen diefen Dingen feben wir bei den Alten 
ohne Zweifel deßhalb eine größere Liberalität fih früh: 
zeitig entfalten, weil bei ihnen die Verhaltniſſe dadurch 
minder complieirt wurden, daß nicht zugleich ein befons 
deres prieiterlihes Intereſſe neben dem bes Adels in 
Frage fam, fondern lediglich eine adelihe Minderzahl 
der Mehrzahl freier Gemeinen gegenüber ſtand, wo ber 
Streit um fo leichter zu Ichlichten war, als das Nad: 
geben von Seiten ber fhmäceren Partei zur einfachen 
Forderung eines Naturgefehes wurde, 

Es dürfte fih aus diefen Erörterungen ergeben, daf 
die berfömmlihe Eintheilung unferer Weltgeihichre in 
eine alte, mittlere und neue Beit der eigentlihen Natur 
der Thatſachen widerfpricht, und lebiglih zwei große 
Epochen, die des Alterthbums und der modernen Melt, 
fi gegenäberftehen, beide eingeleitet durch einen langen 
Zeitraum unter einander gäbhrender, ungeklaͤrter Zu: 


ftände, aus denen fi altmählig die Verſuche zu einer 
feiten, fihern Geſtaltung des bürgerlihen und voltg: 
tbümlichen Daſeyns mit mehr oder minderem Glüde 
bervorringen und realifiren. Auch dieſe zwei Epochen 
find unter einander nicht fo getrennt, daß der Menfih: 
heit Geiſt in der einen anderd als in der andern er: 
fhiene. Lediglich das bewirkt dabei einen, aber ungleid 
mehr idealiichen ald materiellen Unterſchied, daß bie alte 
Welt von einem rein realen Standpunkte ausging; daß 
fie, ohne eine andere Offenbarung, als bie Kraft ihres 
eigenen, jugendlichen Genius, aus ihrer reinen menſch⸗ 
lihen Anlage alles das Große und Schöne, was wir am 
Alterthume bewundern, entband, eben baber aber, weil 
der fich felbit tiberlaffene Menfchengeift feinen Erfolgen 
kein Ziel gefegt glaubt, am Uchermaaße des eigenen Ges 
beibens zu Grunde ging; wahrend bie riftliche Zeit in 
dem Elemente, von welchem fie eben die chriſtliche 
beißt, einen Halt bat, der fie gegen die Ueberfchäßung 
finnliher Größe zu hüten und den Mifbraud des 
Menfhenvermögensd, an welhem bie Herrlichleit ber als 
ten Welt gefcheitert iſt, zu verbüäten vermag. 
(Fortiegung folgt.) 


Korrefponden;- Nachrichten. 


Hamburg, März. 
Theatern 


Endlich ift Gugtows „Urbitd bed Kartuffe” auch Gier 
gegeben worden. Der Erfolg ber erften Nufführung war 
ein glänyender zu nenmen. Die Urtheile in unfern Lotal⸗ 
bfättern fauten fer wiberfpredend; meine eigene Anficht 
verfpare ich auf ein anbernal, — „Die Marauife von Wils 
fette” der Charlotte Birch» Pfeiffer, welche ſechſsmal ein 
votles Haus machte, mußte wegen ber Urlaubsreife ber 
Madame Lenz, ber vortrefflihen Darftelerin der Mains 
tenon, vor ber Hand zurädgelest werben, Eben fo ſcheint 
„ber Teste Manre” von Dr. Wouheim vorläufig ganz vom 
Mepertoire verfhronnden ; ber Autor beſchuldigt bie Die 
rettion ber Asfichtiichteit; fie babe jeben Abend, wenn das 
Stuͤck zur zweiten, dritten Worftellung angeſezt war, einen 
Anfſchub bewirtt, damit das auswärtige Publiftum und bie 
Kheaterbireftionen glauben follten, das Stuͤck habe wicht ger 
falten. — Das neuefte deutſche Originalſtuͤg, weldes naͤch⸗ 
ſtens bier gegeben wird, ift Bauernfelds „beurfcher Krieger.” 
— Grunert hatte unbegreiftliher Weife zu feinem Beneflz 
Bictor Hugo's ſchlechteſte Urbeit gewählt: „ber Kbnig amd 
ſirt ſich“ «für die deutſche Bühne bearbeitet von Runge). 
Es gereicht dem Bearbeiter ſicher nicht zur Ehre, ein ſolches 
Sudelwert auf deutſchen Boden verpflanzt zu baben, eben 
fo wenig aber der Direttion, daß fie eine ſolche Entweihung 
ihres Kunfttempeis zugab. Ehmußig, jotenbaft, aller Poeſie 
und Eharafteriftit baar, graß bis zur Albernheit, bad Er— 
habene zum Laͤcherlichen verzerrend, kann dieß Grüd auch 
nicht einen einzigen Borzug aufweiſen, nicht einmal ben ber 
Unterhaltung. Dazu fommt, baß ber Bearbeiter bie- vnls 
gaͤre Gefbäftss umd Umgangsfprame mit großer Ungemirts 
heit beibehalten hat, fo daß bie Diction fo gemein ift wie 


ber Inhalt. Die Aufführung ging denn auch nicht ohne 
Spettafel vorüber. Die drei erften Atte hindurch überwiegt 
einigermaßen ein grobes Intereffe bie innere Elendigteit bes 
Srüds; dad Publitum warb zwar ſchon ungebuldig, aber 
bie zu beiden Flägeln der Galerie poftirten Freivilletler 
fchlugen fo tapfer in bie Siufte, dad Grunert mehrmals ges 
rufen ward, Uber ber vierte Met, welcher recht gräßlich ſeyn 
fol, veramfaßte das Parterre zu fo Tautem Gelächter, daß 
bie Pfeifer osfiegten; nichts deſto weniger ſchrieen bie auf 
ber Galerie ihr „Grunert heraus!” und dazwiſchen kam 
einigemal ber Ruf: „Pösel hinaus!” Go uuter grauenhafs 
tem Gerdfe ging das Zerrbild eines Dramas weiter; man 
muß die Schaufpieler bervundern, die unter ſolchen Umſtän— 
ben ihre Faſſung nicht verforen; Fräufein Lebrun, welche 
gerade bie höchfte Ungft darſtellen forte, mag durch das Mit⸗ 
fpiel des Aubltoriums im ihrer Rolle fehe unterſtuͤzt worden 
feon; ich fab die junge Dame nie im größerer Bewegung. 
Es ift fireng zu ruͤgen, daß aus purer Gcwinnfucht ein fo 
jdmmerliches Produtt den vielen mäffig Tiegenden Erzeug—⸗ 
niſſen vaterländifher Untoren vorgezogen worden iſt. Am 
Schluſſe der Vorſtellung wurben lebende Mebelbilder“ ges 
geben; das heißt, die lebenden Bilder ftedten hinter einem 
blauen dicken Mebel, der fih fehr langſam verzog, um fie 
almählig vor dad Ange zu führen. — Die Oper: „Wieffans 
dro Strabella” macht fortwährend Gäd; fie ift Gereits zum 
fiebzebntenmafe wieberholt und ihre Melodien bbrt man 
fhon anf allen Straßen, an ber Spige ber Bataillons, wie 
auf ben Dreborgeln; fie werden auf den Inftrumenten ber 
feinen Welt gefpielt und in den Kneipen gefungen. 
«Schluß folgt.) 


Frankfurt a. M., Maͤrz. 
(Fortfegung.) 
Melizidfe Bewegungen. — Deutſche Schrifrfieller im Ausland, 


Auch in unferer Stadt iſt vielfache Anregung zur Bils 
bung einer ſolchen Gemeinde gegeben und bereits bar eine 
vorbereitende Verſammlung von Katholiten ftattgefunden. * 
Anbererfeits fehlt es aber auch nicht an der Geltendmachung 
romanifher Beftrebungen, und von ben Kanzeln herab wer— 
deu Verbammungen gegen bie Metränuigen geſchleudert. — 
In einem Irrthume ift man ferner befangen, wenn man 
glaubt, dab bie Beſchwerde, welche ber Worfland ber fas 
tholiſchen Gemeinde unferer Stadt bei.der Bundesveramms 
lung neuerdings eingereicht, mit der firchlichen Bewegung 
unſerer Zage zuſammenhaͤnge. Schon oft bat die tatholiſche 
Gemeinde — nachdem fie bei den Staatdgewalten unferer 
Stadt vergeblip zu beim von ihr bebaupteren Rechte zu ges 
Langen geſucht — bei der Bundesverfammlung Beſchwerde 
geführt wegen ber Dotation bed Schul⸗ uud Kirchenfonds 
und über Verhaͤltniſſe des Gymnaſſums, befonbers in Bezug 
auf die Ertbeilung des tatholiſchen Religionsunterrichts. Noch 
einmal bat nun ber Gemeinbevorfland den Weg ber Bes 
ſchwerde eingeſchlagen, nachdem ber latholiſche Profeffor 





Aus den Öffentlichen Blaͤttern i betannt gewerten, daß ſich 
auch In beim naten Offenbach eine über vierbundert Seelen zaͤdlende 
deutich s tarboliihe Gemeinde, am deren Gpige ber dem Leſern ber 
„Didattalla betannte Dichter Pirasii Mehr, gebiltrr har, Diele 
willen, fo. beißr ed, den frühern protefiintiichen Pfarrer De, 
Roren; Dieſſenbach -- ter wohl auch ald Dichter und Schriftßeiler, 


aber beſenders als Sprachſerſcher befanne in und In Großfteinheim 


bei Hanan ſeit wenigen Fabren Irbt — ju ihrem Seiſtlichen wählen. 


Steingaß ſich bereit ertlaͤrt hatte, bie Beſchwerden beſtens zu 
unterſtuͤhen. Aus feiner Feder floß denn auch bie im Druck 
mit allen Beilagen vierzig Bogen gr. Bol. ftarte Beſchwerde⸗ 
ſchrift. Die Dotationsfragen find mehr materieuer Natur, 
ganz anderer Art aber ber Wunfch der Katholiten für eine 
Aenderuug des Religiomsunterrihts am Gomnaſſum. Der 
tatholiſche Meligionsunterricht wird und mwurbe feither von 
einem Kaplan ertheitt, allein darin erblidt der Gemeindes 
vorftand Gefahr für bie katholiſche Neligion. Ein zuverfäfe 
figer ſtaͤndiger Lebrer ſoll angefleut, ja, wenn mur die Möge 
lichteit vorhanden wäre, ein latholiſches Gymnaflum errichter 
werden. Unſere Behbrben ſcheinen aber bei diefen Fragen 
feften Sinnes bleiben zu wollen. — Bel dein lebhaften Ins 
tereije, dad man bier für die firchliche Bewegung an ben 
Tag legt. darf der flarte Abſatz, welden bie Firchtichen 
Streitfpriften finden, wicht uͤberraſchen. Die Strömung 
gebt aber mit dem dortſchrut und der Reform. Unfere 
Senſur ift indeſſen in der firchlihen Debatte etwas vorfichtis 
ger geworben, was fie unter den Mugen des Bundestages 
werben mußte, Es wird aber ſchwer halten, mit der Eenfur 


in biefem Puntte viel auszurichten, ba Deutſchland nicht 


auein fo viel Eeufuren als Graaten befist, fondern ſelbſt im 
einem und demſelben Staat jeder Eenior feiner individuchen 
Neigung folgt. Es ſcheint, das Zuflandebringen eines ges 
meindeutfchen Eenfurgefeyges ift ein babyloniſcher Bau: die 
sielen Sprachen verwirren fi bei ber Anfführung, und fo 
wird er wohl nie zu Stande fommen, Nicht aber bloß bie 
deutſche Preſſe des Inlauds, fondern auch bie bed Auslands 
309 in jängfter Zeit große Yufınerffamteit auf ſich. Es 
fonnte nicht gleichguͤltig bleiben, baß die Schweiz, Frankreich 
und Belgien mehr und mehr die flüchtigen deutſchen Kireras 
ten und Gorififteller, die in dem Augen der Regierungen 
nicht ibrer guten Werke wegen bad Waterland verlaffen, in 
großer Zahl aufnehmen. Freiligrath wollte ben deutſchen 
Jonrnalfonmenaufgang in Belgien nicht apwarten, fondern 
bat dad Land verlaffen und fich, nicht Über Machen und Köln, 
fonbern über Thionville, Meg und Straßburg nad ber 
Scayweiz begeben, um fich dort ein laͤndlich rubiged Aſyl zu 
fuchen. Worerft wird das aber ſchwer halten; der Winter 
und die Wirren ber Eidgenojfen halten noch an. Karl— 
Heingen wird mwahrfcheintih auch bald die Schweiz aufnehs 
men, und wenn Marl Marx, wie es beißt. cd auch mit 
mehr Tange in Brüffel ausbalten kann, wirb bald für Deutfche 
bors nichts mebr zu thun ſeyu. — Karl Marr und Griebrid 
Engeld haben kuͤrzlich in ber (von Dr. Lbwenthat aus Manns 
beim gegründeten) „lterarifhen Anftatt” dahler eine Schrift 
erfheinen laſſen, betitelt: „Die heilige Bamitie, oder Kritit 
ber tritiſchen Kritit;“ fie If gegen Bruno Bauer und Eons 
forten gerichtet. — Der neulich in demſelben Verlage erſchie⸗ 
nenen, berelis viel verbreiteten Sariſt von Heinrich Konig: 
„Zine Fahrt nach Oftende,“ worin bie katholiſchen Zuftände 
von einem Excommunicirten ſcharf beſprochen werben, wird 
bald ein neued Wert des geiftreichen Berfaſſers folgen. 
daffelbe wahrſcheinlich auch einem Zeitintereife gewidiner wers 
ber. Die „literariſche Anſtalt“ Gar auch die Herausgabe der 
oefammelten Werte Karl Guhtows (ausſchließlich der dramatls 
hen) Übernommen, und die beiden erſten Bände werden 
nächftens ausgegeben werden. Uuf den erfien Band darf 
man beſouders gefpannt feyn, ba er meue Gedichte und meie 
Zenicn bringen wird, 
(Schluß folgt.) 
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81 Weber, €. M. de, Ouvert. de POp.: „Der Beherr- 
ei) ER m der Geister,“ arr. pour Piano à 2 mains. 
D 


u» . BT. . f 
Militärperfonen und Geſchichtsforſcher. | WOIFT, E-, Nocturae et Romanesca pour Piano. 
24 2. ——* * * —— —* Bün: er EM * 
en, Kausler’s Atlas durch eine Ermäßigung bed in i z nee ; 
Dreifes auch Privatbibliotbefen zuganglich zu machen, N a a u a 
nacgebend, bemerken wir, daß von jeßt an, fo weit ber z 





Meit der Huflage reicht: *3* 3* Impromptu p. Pfte. Op. 51, arr. à Ams. 
D . 
Kaußler’s Schlachten: Atlas ber alten, fseray. la jeunesse docile. Rondinos p. Pfte. sur 
mittlern und neuern Zeit vollftändig in des thömes favoris. Op. 721. Cah. 2. 15 N 


44 Lieferungen, jede in 15 Blättern in Royal- BANN SESnnEN. —— de en olka et 
: ’ ; : a ‚abitzki, varies p. Pfte. : A 
Folio und 120 Bogen Text in 4. in deutſche 3 * — Op. 75. 15 Nar. 


N Mayer, j Op. 
und franzöfifher Sprade) für 30 Athir. _ Air italien varie p. d’. Op. 7b. 20 Ngr. 
pr. Eour. (früherer Ladenpreis 99%, The.) : — — erregt * * * 7 rk Ngr. 
; — — Polonaise brillante p. d’. Op. gr. 
—* a iin des Ins und Auslandes zu — I Frühlingslied f. d®. Op. 79. 10 Ngr. 


Pirkhert, Fantaisie de Concert p. Pfte. sur 3 themes. 
de Mozart (le Nozze di Fi): Op. 12. 25 Ner. 
ome, 'Fantaisie p. 


Mehr noch binzuzufägen wäre wohl unnüß, da 
ſich das Wert dur feine Großartigkeit und Gediegen: Jem BAUER! *4 
beit am beiten fetbft empfiehlt, aud bereits aügemeine Pixis, Scene —— e 
‚WUnertennung gefunden bat. „ Op- 145. 177% Ner. j Pte. Op. 9 
Zur größeren Bequemlichkeit der Herren Jutereſſen⸗ — Scene dramatique p. Eſte. Op. 27. 


son —— daſſelbe auch in einzelnen Lieſerungen bezogen J—— Souvenir d’Oberon. Divertissement brillant et 
Merfeburg, im März 1845 | non dilficile p. Pie. 20 Ner. 


4 * 
Rulandt’ Bud: R 
ee ee ' [80] Im Verlage des Unterzeichneten erſchien und tft 
durch alle Buchhandlungen Deutſchlands zu begieben: 








1) Neue Musikalien |  Mysteres de Bruxelles. 
‚bei 0. IF. Peters, Bureau de Musique, | Par Suau .de Vareumes. 


in Leipzig, | tion j ier-völin, I. et IL vol 
durch alle Buch- und Musikhandlungen zu beziehen. | u — 24 kr. 
"Bach, J. 8., Compositionen für die Orgel. Kritisch ; , 
— — Friedr. Conrad Griepenkerl | Gebeimnifje von Brüſſel. 
nd Ferd. Roitzsch. | 
* ister Band enthält: : Trios an Sonatenform. | Vo Saas de enter 
'Passacaglia. | Frei. übertragen von Heribert Ban. 
Pastorale. 3 Thir. 15 Ngr. | 
* 2ter Band enthält: 10 grosse Präludien nebst I. 1. Band. 8. elegant geh. 2 Thlr. = 31. 36 Fr. 


. ‚Rugen. 3 Thir. 15 Ngr. Ueber dieſes zeitgemäße und intereffante Buch 
"Hieraus ist jede Nummer einzeln zu haben. berichtet Die Augsburger Allg. Zeitung 1845, Nr. 45, 
Bach, Wilhelm Friedemann, Concert für die Orgel, aus Brüffel Folgendes: 
mil zwei Manualen und dem Pedale. Erste Ausgabe „Kaum 14 Tage find die erften Bände im Bud: 
nach dem 'Autographon von J. 8. Bach. 20 Ngr. handel erſchienen und fchen find 2500 Eremplare vers 
Dotzauer, J. J. F., Les temps anciens et modernes. riffen. Diefer Erfolg wird, glaubt man, nur bad 
Trois pieces pour le Velle. et Pianof. Op. 171. oripiel noch eines anderen feyn. Der Verfaffer ift 
Nr. 1—3. ä ®, Tbir. 2 Thir. 7%. Ngr. Suau de Varennes, ein Gleihgefinnter Eugen Sue's.“ 
Hiller: F., Deux ‘Impromptus brill. pour Piano. „„Auf jeder Seite““ urcbeilt Letzterer fehr bes 
Op. 30. Nr. 1—2. a %, Thir. 1 Ngr. zeichnend über die Schriften Suau's „„findbet man 


Jansa, L., Trois Themes de Rossini var. pour Piano fowohl im Styl als in der Handlung lebhafte, 
et Viol. Op. 67. Nr. 1. 25 Ngr. Nr. 2—3. 27Y, Ngr. ſchneidende, kühne Gegenftellungen der Be 
2 Thlr. ae griffe: bald eine derbe, Eräftiae, bilder: 
Kalliwoda, J. W., Scherzo pour Piano. Op. 14. reiche, launige Sprade, bald geihmeidige 
17, Ngr. ' amd verliebte Worte, fühe und einfahe, je 
Oesten, Th., Variations zw Piano. Op. MW. 10Ngr. | nah dem fo glüdlid angeordneten Wechſel 
Schumann, R., Lied: „Ich grolle nicht,‘ aus dessen des Gegenftandes. Und was nah meinem 
—— a 5 Ngr. | Urtbeile dem Werte Suau’s de Varennes 
Tomaschek, W. J., Grande Sonate pour Piano, | einen hoben moralifhen Wertb verleibt, ift, 
Op. 15. Nouv. Edition. 25 Ngr. | daß alle diefe fo anziebenden und wahren 


« - * 


Abentener ſich auf eine ergreifende Weiſe 
um den Hauptgegenſtand gruppiren.““ 
uſtav Oehler, 
Buchhandler in Frankfurt a. M. 





[79) Im Verlage von Adolf Gumprecht in Berlin 
erihien unter dem Titel: Moderne Heliquien, 
herausgegeben von Arthur Mueller 


eine Sammlung von Nachträgen 


u den Schriften der nachfolgenden Autoren, wovon bie 
eßt noch nichts weder in deren gefammelten 
Merten, noch in den Nahträgen zu denfelben, 
noch in einzelnen ihrer Schriften enthalten 
ift, vielmehr erfbeinen diefe Saben bier zum erften 
Male edirt, Vieled fogar zum erſten Male ge 
drudt. — Mle Jugendverſuche blieben — 
Namlich: 

I. Band. Wilhelm Müller: Lieder, Romanzen, 
Reimſprüche, Ritornellen ıc,, ein Feenmährchen, Blu: 
mendeutungen, Bozzaris (bivgr. Skizze), Bilder aus 
dem neugriechiſchen Vollsleben, Chr. Grabber: Der 
Eid (Dper), ein Brief an den Kronpringen von Preußen. 
Goethes Dentmal Ulrichs von Hutten 1. Maler 
Miller: Lefings Tod, Rie und Euirberta, Gedichte, 

enn Paul: ſechs einzelne Aufſatze. Hölderlin: 

edichte, Pathmos. 

1. Band. Ludwig Börne: Vermiſchte Auffäße, 
als: d. MM, Haman, Nacträge zum Eonverf. : Zeriton, 

reibeit und Gleihbeit, die SKorrefpondenz mit dem 
‚Schaufpieler Urſpruch, Kunft alt zu werden, vertrau: 
liche Briefe ıc., Kritifen, Fragmente und Aphorismen. 
&. €, U. Hoffmann: ein dramatifhes Gapriccio, 
Briefe an Fouque, Salletz Gedichte und die entded: 
ten Spigbuben. &. Kerrand: Gedichte, Novelletten, 
ein Beiub bei Tied, 56 morbdeutihe Volksſagen. 

2 Bände, brodirt. Preis 3%, Thlr. Durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen. 





(85) So eben ift fertig geworden und an alle Buch: 
banblungen verfandt: 


Chronologiſches Negiiter 


der 


fränkifhen Revolution 


von Eröffnung der eriten Berfammlung der No— 
tablen bis zur Einführung der ConfularsRegierung, 
22. Kebr. 1787 bis 15. Dec. 1799 
von 
Dr. €. £. Poffelt, 


bedeutend vermehrt und fortgefeht 


von 
€. Jodmus, 
Königl. Preuß. Hofrath. 
Vierter Band. 
gr. 8. Preis 3 fl. 30 fr. oder 2 Rthlr. 
Mir diefem Band ift das ganze Wert geichloffen. 
Er enthält überdieß noch ein ausführlibes Sad: und 
Namens: Megifter, wodurch der Werth diefer für den 
ir fo wichtigen Arbeit noch mebr erhöht 
rd, 
Um die Anfchaffung des Ganzen zu erleichtern haben 
wir den Preis aller 4 Bände auf 
8 fl. oder 4 Rthlr. 16 gGr. 
ermäßigt. 


Stuttgart und Tübingen, März 1845. 
J. G. Eotta’iher Verlag. 





en Wir haben fo eben an alle Buchhandlungen ver⸗ 
a * 


Spred)- und Sprachſchule, 
ein Leſebuch für die deutſche Jugend 
zur Beförderung ihres Sprachvermögens 


von 
Dr. W. fange, 
Dberprebiner zu Burg. 
Dritte verbejlerte Auflage. 
gr. 8, Belinp. Preis 48 fr. oder 12 gÖr. 

Für die Vortrefflichkeit diefed Buches ſpricht die 
abl feiner Auflagen, und_der niedrige Preis bat bei 
einer Brauchbarfeit die Einführung in fehr vielen 
Lehranſtalten zur Folge gebabt. 

Stuttgart und Tübingen, März 1845. 

J. G. Cotta'ſcher Verlag. 
in 
welthiſtoriſcher Entwickelung. 
Eine Abhandlung der Unlverſalrechtsgeſchichte 
von 
Dr. Eduard Gans. 
4 Thle, gr. 8. Herabgefegter Preis fl. 12. od. Rthlr. 7. 

Der nun verftorbene berühmte Verfaſſer, der fi 
der ungeheuren Aufgabe unterzog, in Beziehung auf 
das gefammte Familien: und Erbrecht alle Quellen der 
MWeltgeihichte, die für dad Recht eine —— haben, 
u durchlaufen, bat bier ein Wert — eitet, das 
elehrte vom Face, wie Freunde der Wiſſenſchaft gleich 
{ehr befriedigen und Zeugnif_ablegen muß von feinen 


tiefen Studien, feinem Scharfblid und feiner geiftvollen 
fhon zur Genüge befannten Auffaſſungsweiſe. Was 


-deuticher Fleiß und Gründlichleit vermag, das beweist 


dieſes klaſſiſche Werk. 

Um den Ankauf derſelben zu erleichtern, haben wir 
den früheren Preis aller vier Bände zuianımen genommen 
von fl. 15. 48 fr. oder Rthlr. 9. 8 Gr. auf fl. 12. oder 
Rthlr. 7. herabgefest, bei einzelnen Bänden jedoch bleis 
ben bie bisherigen Kadenpreife in Kraft. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. ©. Eotta’iher Verlag. 


Parzival und Titurel, 
Rittergedichte von 
Wolfram von Eſchenbach. 


Ueberſetzt und erläutert von 
Dr. &. Simrod. 
2 CThle. gr. 8. Velinpap. broh. Preis 8 fl. 30 Er. 
oder 5 Rthlr. 
Inhatt: Parzival, 1) Belafane. 2) Herzeleide. 
5) Gurmemand, 4) Kondwiramur. 5) Anfortad. 6) Artus. 
7) Dsilor. 8) Antitonie. 9) Trevrezent. 10) Orgeluſe. 
44) Arnive, 12) Eidegaft. 15) Klinſchor. 44) Gramos 
flanz. 45) Feirefig, 16) Loherangrin. — Titurel. 1) Gis 
gune und Schionatufander. 2) Gardeviad, — Erläuterungen 
und Anmerkungen, 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Gotta’iher Verlag. 
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£83] In unterzeichnetem erfchien fo eben: 
Text zu Eduard Gerhard’s 


Antiken Bildwerken. 


In drei Lieferungen. 


Zweite und dritte Lieferung. gr. 4. geh. Preis 5 fl. 24 kr. oder 3 Rthlr. 8 gGr. 


Der Here Verfaſſer bat dafür gelorgt, daß dieler erflärende Theil der „Antifen Bildwerte“ reichhaltiger und 
umfaffender genannt werden darf, als feit Windelmann andere bisherige Unternehmungen diefer Urt e8 waren, 
Darum dürfen wir biefed Wert mit Recht allen einfihtigen Kunſt⸗ und Alterthumsfreunden obne Anftand 
empfeblen, ä . 

Stuttgart und Tübingen, März 1845. 


I ©. Cotta'ſcher Verlag. 
86) Im Unterzeichnetem ift fo eben erfhienen und dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Veilen und Länderbefchreibungen, 


28ffe Lieferung, 
Auch unter dem befondern Zitel: 


heutigen Syrier 


oder 
gefellige und politifche Zuftände Der Cingeborenen in Damasfus, 
Aleppo und im Drufengebirg 
geſchildert 
nach den an Ort und Stelle in den Jahren 1841 bis 1848 gemachten Aufzeichnungen 
eines Reiſenden. 
Aus dem Engl. überſetzt und mit ſtatiſtiſchen Nachrichten aus der Handſchrift des Verfaſſers vermehrt. 
gr. 8. geb. Preis 2 fl. 42 fr. oder 1 Rthlr. 16 gÖr. 


Der Herr Verfaſſer bat durch eigene Anibauung drei Jahre lang die Zuftände der Länder kennen gelernt, 
melde gegenwärtig die Blide Europas auf fi ziehen. Wir lernen aus feinem Buche das Feld fennen, auf wel 
dem fi ein intereffanter Theil des Dramas der orientalifden Wirren entwidelt, und erhalten ein eben fo beleh— 
sendes als unterhaltendes Bild über die Zuftände Gpriens. 

Stuttgart und Tübingen, März 1845. 


I. ©. Eotta’fdyer Werlag. 


 Vierteljahrs-Schrift 1845. 2te8 Beft. 
[88] Hente verfenden wir: er 


das 2te Heft der deutichen 


Vierteljahrs⸗Schrift 


für 1845. 


April Juni. 
Preis des Jahrgangs von A Heften von je mehr ald %0 Bogen 12 fl. oder 7 Rthlr. 8 gGr. 
Inhalt: 
Die Studentenverbindungen auf deutſchen Hochſchulen. — Unſere Ströme. — Religion und 


Poefie. — Das Corpus Juris und die hiſtoriſche Schule in ihrem Verhaͤlmiß zur deutfchen Rechte- 
entwicklung. — Die Behandlung . fremder Eigennamen. — Das literarifche Tan und feine 


4 


ortbildung in Deutſchland durch Geſetzgebung und Praris nachgewieſen an dem Schelling⸗Paulus“ 
echtöftreite. — Das Rowland Portofphem Som bestfhen Standpunkte, — Die er 
gegenüber dem beutfchen Bolfe. — Kurze Notizen. 
Stuttgart und Tübingen, 1. April 1845. 


I. ©. Cotta'ſcher Werlag. 
” Schluß und Gratis-Lieferungen 
Mozin's groſsem Wörterbuch, 
di —— wir an die verehrlichen — verfandt, die zweite Hälfte der achten 


vollftändigem Wörterbuch 
der deutichen und franzölifchen Sprache, 


nah den neueften und beften Werfen 


über Sprache, Künite und Wiſſenſchaften; 
enthaltend die Erflarung aller Woͤrter, die Ausfprache der fehwierigeren, eine Auswahl 
— Beiſpiele zur Verſtaͤndlichkeit ihrer verſchiedenen Bedeutungen, die haupt⸗ 
en lichften finnverwandten Wörter, Spruͤthwoͤrter und ſpruͤchwoͤrtlichen NRedensarten 
beider Sprachen, die Ausdruͤcke des franzöfifchen Geſetzbuths, die Münzen, Gewichte 
und Maafe der verfchiedenen Staaten, ein Verzeichniß der gebräuchlichften Eigen, 
namen von Perſonen, Lätdern, Flüffen ze. 
u Mit Beiträgen von 
Guizot, Biber, Hölder, Eourtin und mehreren andern Mitarbeitern. 
Auf’s Neue durchgeſehen und vermehrt 


von 
Dr. A. Peſchier, 


ordentl. Profeffor an ber Untverſttaär Zübingen, 
4 Bände. In s Lieferungen, jede von ungefähr BO Bogen. Zubfer.:Preis Ba ZI. ud. SMthir.W Gr. 
Jede Lieferung 1 fl. 45 fr. oder 1 Rıhlr. 1 gÖr. 


2. bis Dfophbagorrbagie. 
Da Mmolr DAB Erſcheinen Diefed Wörterbuchs in 8 Lieferungen yugefagt haben, folift Diele Lieferung die letzte, 
welche wir berechnen. : 
Es war nicht möglih, dem unter den Händen des Herrn Profeffor Peſchier täglih ſich mehrenden Stoff in 
8 Lieferungen zu bringen. Wir werden demnad die weiteren Abtheilungen, melde gleichfalls raſch erfcheinen und 
- voraudfihtlib in 50—60 Bogen befteben werden, umwentaeldlich liefern. Mozin's Wörterbuch ift durch 
die forgfältige umfalfende neue Bearbeitung um mehr als ein Drittheil ftärter ald in dem früheren Auflagen 
geworden, und wird feinen lange bewährten Muf fiber behaupten. i i 
Ale anchuten, welche vor gänjtiher Wollendung deifelben :bimgutreten, genießen oben angeführten 
1 — do nrati 
ureg 5. 


Subfer er erhalten wie 8 s. 
7 undich bins, Dia ” 


3. G. TCTotta'ſcher Bering. 


Goethe's Fauſt. 


Eine Tragödie. 
Neue elegante Tafchen-Ausgabe in engliihem Einband mit goldenem Schnitt und zwei Stahlſtichen. 
Preis & A. 48 fr. oder 2 Rthlr. 20 gör. 


Stuttgart und Tübingen. 
I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


Re 83. 


Morge 


nblatt 


für 


gebildete Lefer. 








Montag, den 7. April 1845. 


Es erhebt ih ein Gewölbe 
Wunderſam. Es If berfeibe, 
Jener Alte, laͤngſt Erarante, 
Der tie Inſel Delos baute, 


Goethe, 








Briefe über die Auvergne, 


15, An Frau von DB, M. 


Slermout-Ferrandb, ı2. Gept. 1844, 


Endlich ift ed mir geftatter, "dich in meinen Meifer 
briefen auf dad bei weitem anziehendſte Terrain ber 
Auvergne, in den gebirgigen Theil derfelben zu führen, 
Erft nahdem ich vielfach gefeben und wieder gefeben, 
durfte ich ein fo intereffantes, aber auch die grünbdlichfte 
Anfhauung bedingendes Thema zum Gegenftande meiner 
Berichte machen. Diele Vorftudien, welche mich von 
Genuß zu Genuß führten, find beendigt; möchte ed mir 
num auch gelingen, dem erhaltenen Mefultate durch meine 
Darftellung nicht ganz den ibm eigenen Reiz zu nebmen, 

Es gibt unftreitig unendlih viele Gebirge, melde 
reiher an malerifhen Schönheiten find, als die Kette 
des Puy de Döme und felbft ald bie im concentrirten 
Berggruppen ſich barftellenden Maffen des Mont d’Dr 
und des Cantal; aber ich bin überzeugt, daß, wenigftens 
in Europa, fein vulfanifher Boden erijtirt, der als 
folder ih mit dem Gebirgslande der Auvergne meſſen 
dürfte. Der Naturforfcher, welcher eines der anziehend⸗ 
fien Phänomene der Erbe, die vulfanifhe Kraft, in den 


unftreitig reihern, mannigfaltigern Stoff, als felbfk 
Aetna und Veſuv zu bieten vermögen. Was find dieſe 
beiden vereingeinen Zeugen einer, troß fo vieler finn- 
reichen Theorien, noch immer mit gebeimniövollem Dunfel 
umgebenen Operation der Natur gegen bie ungeheuern 
vulfanifhen Sudungen, welde bier in der Auvergne 
einft ein ganzes Land umgewälzst haben, Ereigniſſe, welche 
einem bier mit einer Friſche und Klarheit vor Augen 
liegen, als fchrieben fie fih von geftern ber, und melde 
die anziehendite Meibe von Schlüfen von der Wirkung 
auf die Urfache an die Hand geben. 

Bei jedem Schritte ſtoͤßſt du bier auf Meilen 
lange und verhältnifmaßig breite Lava- und Balalt: 
firöme, auf Lager von Schladen, von Puzzolanerde, von 
Lapilli und vulfanifher Aſche; überall erheben fih fon» 
berbar regelmäßig geftaltete Berge und Hügel, in deren 
ſchroffe Flanfen oder abgeftumpfte Gipfel tiefe Krater 
eindringen. Bald fiebft du diefe leztern fi als Ab⸗ 
gründe zu deinen Füßen Öffnen, bald dir den Spiegel 
eines Sees entgegen halten; bier hat die Lava einen 
Fluß aus feinem Bette verdrängt, dort fib ald Damm 
vor den Ausgang eines Thald gelagert und, Quellen und 
Baͤchen den Abfluß verfperrend, daſſelbe in eine weite 
Waſſerflaͤche verwandelt; bier find große Streden Landes 
durch eine Dede von »ullanifchen Produften auf immer 


Spuren ihrer Wirkungen verfolgen will, finder bier | zu Würteneien geworden, dort hat in dem Staube, mit 


weichem ungezäblte Jahrhunderte die zu ewiger Unfrucht: 
barkeit verdammt fcheinende Lavakruſte bedeckten, eine 
fräftige Vegetation Wurzel geihlagen, und dort wieder 
hat ein Krater, [ftatt die Ebene mit Fluthen flüſſig ge: 
wordenen Gefteins zu überfchütten, Berge von Schladen 
und Sand, wie einen Wall, um ſich aufgethürmt. 

Und diefer Boden, auf welchem das Feuer überall 
mit unverfennbaren, unauslöfhlihen Zügen die Spuren 
feiner dereinftigen Herrihaft zurüdgelaffen bat, ift fait 
unbegreifliher Weile bis zur Mitte des vorigen Jahr—⸗ 
bunderts als vulkaniſches Terrain unbefannt geblieben. 
Die Druiden errichten bier Altäre aus Bafaltblöden; 
Caͤſar ſtürzt die aus Lava erbauten Mauern der Stäbte 
um und lagert auf Balaltftrömen; Plinius, ber Natur: 
forfher, welcher doch den Aetna und feine Produfte 
kannte, befchreibt Tempel und Statuen der Auvergne, 
Sidonius Apollinarid befingt die Meise feines Lanb: 
baufes, das an einem dur einen Lavaftrom gebildeten 
See und unfern von jwei bedeutenden Vulkanen liegt; 
ber große Pascal felbit wird am Fuße einer aus Vulka— 
nen zufammengefegten Bergfette, in einer aus Lava 
erbauten Stadt geboren und erzogen, und alle biefe 
Männer, alle diefe Quellen für eine Menge unbedeu— 
tender Details über die Auvergne blieben ſtumm in 
Beziehung auf eine der merfwürdigften und am ent: 
f&iedeniten in die Augen fallenden Seiten bes Landes! 
Erft im Jahr 1751 fündigten zwei Mitglieder der frans 
zoͤſiſchen Alademie der Wilfenfhaften, Guettard und be 
Malesherbes, welche unmittelbar nach dem Beſuche des 
Veſuvs durch die Auvergne kamen, ibren erfaunten 
Randsleuten an, daß es in Frankreich Gegenden gebe, 
weiche reicher als jedes andere Land an ausgebrannten 
Kratern, an Lava, an Schladen und Puzzolane ſeven. 

Das Gebirge des Pup de Döme bieter fih dem 
Fremden, welder mit dem Borfaße, die Berge zu durchs 
ftreifen, in der Hauptitadt der Nuvergne anlangt, ald 
näcites Ziel dar, denn daſſelbe feige von den Thoren 
der Stadt an. Das lange Thalbecken ber Limagne wird, 
wie ich dir fchon früher gefagt zu baben glaube, in Oſten 
und Weiten durch eine hohe und zum Theil fehr fteile 
Thalmand eingeſchloſſen. Elermont liegt am Fuße ber 
weitlihen, von deren oberem Rande aus fi ein weites 
Plateau nah Werten binbreiter. Auf biefem leztern nun 
erheben fib die Monts Dömes, eine auf eine Strede 
von acht Stunden von Südoften nah Nordweiten bins 
ſtreichende, aus meift volllommen ifolirten und fi der 
eoniihen Form mehr oder weniger nahernden Kuppen 


Verſuche auf dem Vuy de Doͤme das Geſetz von ber 
Schwere der Luft, und seit biefem durch einen ber größs 
ten Geiſter an dieſer Stelle erhaltenen Refulrate find 
die Namen des Berged und des berühmten Gelehrten 
unauflöslih an einander gefnüpft, — Ich bemerfe dabei, 
daß nicht Pascal felbft, welcher zur Zeit jener für die 
MWiffenfhaft fo wichtig gewordenen Entdetung nicht im 
Slermont anwelend war, fondern fein Schwager Perier, 
im Auftrage und nah Unleitung ded großen Mathema— 
titers und Philofopben, die erwähnten Verſuche auf dem 
Puy de Doͤme anftellte. Gene große Wahrheit war in 
Pascald Kopfe bereits zur Meife gedieben und bedurfte 
nur noch der Weibe der Erfahrung. 

Der gewöhnlih zum Ausfluge nah dem Puy de 
Dome gewählte Weg ift die große Heerftraße nach Limo: 
ges. Won jedem Punfte des Weges rückwaͤrts bietet ſich 
die entzüdendfie Ausfiht auf die unter dem Meifenden 
liegende Stadt, auf die Limagne und auf das die Ebene 
derfelben einichließende Gebirge dar. — Nachdem man 
eine gute Stunde lang geftiegen ift und einen breiten 
Lavaftrom, welchen die Straße durchſchneidet, hinter ſich 
gelaffen bat, fommt man bei der Baraque, einem aus 
mehreren, zum Theil erträglihen Wirtbshäufern beſte— 
benden Dorfe an, weldes fomit mehr bieret, als ber 
aus frübern Zeiten und Zuftäanden fi berfchreibende 
Name verfpricht. Was aber diefem nur noch eine halbe 
Stunde vom Fuße des Puy be Döme entlegenen Weiler 
ein großes Intereffe gibt, ift die Anfiht des Berges 
von da aus. 

Man fieht von bier einen riefigen Regel mit etwas 
abgeftumpfter Spige vor fi, deffen volllommene Regel: 
mäßigfeit bei feiner Maffe durch einige aus feinen fchroffen 
und dicht berasten Flanfen hervorbrechende weißliche 
Felsmaſſen feineswegs beeinträchtigt wird; denn ber Puy 
de Döme erbebt fi 1468 Metres oder 4404 Fuß über 
die Meeresflähe, 3300 Fuß über die Clermont umges 
bende Ebene und 504 Fuß über den Meinen Yun de Dome, 
Wenn der leztere ſich nicht am feinen mächtigen Nachbar 
und Namensvetter auf der Nordſeite defelben in gleicher 
Weile wie der Meine an den großen Broden anlehnte 
und von der Baraque wenigftend zum Theil ald Appen- 
dir des koloſſalen Berges fihtbar wäre, fo würde biefer 
leztere vollfommen alleinftebend erſcheinen. 


(Bortfegung folgt.) 


Kulturgelchichtliche Betrachtungen. 


jufammengefezte, von ihrer bedeutenditen Höhe, dem Pup | 
de Dome, den Namen entlehnende Bergkerre, Die Sum: | 
mitäten des Landes haben fi bier gefucht und einen | 
Bund zu Verewigung ibrer Namen geſchloſſen. Blaife 
Pascal, welcher in Elermont geboren ift, ermittelte durch 


(Bortfegung.) 


Die Aufgabe der Eivilifation iſt für die alte und 
für die meue Zeit eine und diefelbe: Entwidlung des 
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Voͤlkerlebens durch die edlen Begriffe Vaterland, Frei: 
beit, Gemeinwohl in der Urt, daß jedes Individuum fi 
im Ganzen und dad Ganze in jedem Individnum einem 
Biele möglichfter Volllommenheit nabe gebracht ſehe. Nur 
Die Art und Weile, wie die Aufgabe in beiden Epochen er: 
fült wird, modifiziert ſich nach dem böheren oder geringeren 
Werthe des Prinzips, welches dem Sefammtleben beider 
gu Grunde liegt. Um dieß wiederholt auszuſprechen: 
das Prinzip des antifen Lebens, das niedrigere, eine 
Vollendung des voltsthümlihen und menſchlichen Dafepns 
mehr äußerlib und der form nad, als im tiefiten 
Mefen und Kerne. geftattende Prinzip, ift die finnliche 
Schöne und Herrlichkeit. Was im Meiche der äſthetiſchen 
Formen Glorreihes und Glanzendes geleifter werben 
kann, bat dieſe Welt geleiftet, und wir ſtaunen ihren 
Geiſt und ihre Kraft noch in dem Ueberreſten ald uns 
übertrefflihd an und nehmen fie mir Recht zum Muſter 
und Vorbild alles deffen, was auch wir in der Schön: 
beit Reih zu unternehmen verfuhen, Auch konnte 
diefes Leben in den Sinnen und in der Schönheit nichts 
Cadelhaftes haben, To lange der Geiſt babei die Dbers 
band behielt und diefer formalen Herrlichkeit den Stempel 
einer inneren Nothwendigfeit, ein auf Maaf, Begren: 
zung und Würde berubendes Geſetz verlieh. Denn er 
allein befeelt die Korm, die ohne den Hauch eines von 
ibm ausgehenden Lebens gleichgültig und werthlos bleibt. 
Sobald aber biefes Maaß, biefe Würde, diefe innere 
Nothwendigkeit von daumen weicht, reißt, mitten in das 
Prunten und Gleißen ber aͤußerlichen Fülle und Herrlich: 
lichleit, die Verweſung ein und ftifter um fo gräßlichere 
Verbeerungen, als man eben im Sinnlicen felbft und 
allein das wahre Leben, dem Halt einer ewigen Dauer 
gelucht hat. 

Diefen Halt, biefe Dauer, biefe die Form übers 
lebende ewige Kraft bat num dem Streben der Menſch-— 
heit in deren zweiter Epoche das Chriſtenthum zum 
Ziele geſezt. Es it unmöglih, daß der Menih wirken 
wolle, was nicht gefehen noch begriffen werden kann; 
eine finnlihe Form, eine dußere Geftalt bedarf das, was 
der Chriſt ſchaffen foll, wie es die Schöpfung des Hei: 
ben bedurfte; und die Formen ber menfhlihen Ideen, 
für die wir leben follen, können in unfern Tagen feine 
andern fepn, ald die der Heiden waren. Auch jezt noch 
bleibt alfo das Ebdelfte und Würdigfte, woran wir bas 
Wirken unferes Dafepns knüpfen koͤnnen, lediglih Staat, 
Geſetz, Freiheit, Vaterland, Gemeinwohl. Aber eben, 
weil wir nicht bei Formen ſtehen bleiben follen, weil 
unfer Streben nicht begrenzt fepn darf dur das bloße 
aͤußerlich Erfheinende, find und alle dieſe befondern 
Sphären angewiefen als untergeordnet und fich erit ab: 
ſchließend in einem idealiihen Ganzen, der Menichheit, 
das, in dem durch den Geift feiter Treue, tiefer Liebe, 


thatfrober Begeifterung geleiteten Streben Aller unab- 
Käfig fi auferbauend, dem Irdiſchen eine göttliche 
Weine ertheilt, das Bewußtſevn, nicht bloß für eine 
Spanne Zeit, fondern für Ewigfeiten zu wirken, zur 
Unermüblichfeit im Guten fpornt, und in dem lebenbdt- 
gen Glauben an eine Aled zum Ziele führende Vor— 
febung dem ermattenden Kampfer Troſt und Ermuthi— 
gung bietet, 

Zu biefer höheren Anſicht von der menſchlichen Be: 
ſtimmung durch die Lehre Chrifii erhoben, iſt und eine 
doppelte Waffe gegeben, unfern Poſten in Vertheidigung 
der fortgefhritrenen Eivilifation zu behaupten, und diefe 
felbft micht wieder in die Barbarei zurückſinken zu laffen, 
aus der diefelbe einmal die gebildeten Völker der Haffi: 
fhen Vorwelt, und zum zmweitenmale jene Heron ge 
riffen, die durch die Reformation die geiftige wie die 
politifhe Mündigkeit des neuen Weltalterd begründet 
baben, Diefe Waffen find einmal der Geift, die Weis— 
beit und die Erfahrungen eben jener klaſſiſchen Wölter, 
wie fie in deren Schriften, im Studium ihrer Alters 
thümer und in ber Geſchichte der Menſchheit niederger 
legt find; und dann, der Geift voll Kraft und Freudig- 
keit, ber Geift ber Liebe, Geduld, Suverfibt und der 
unwandelbaren Hoffnung, die wir aud dem Chriſtenthum 
fhöpfen. Darumfauch werden für und für die Grund: 
lagen aller aͤchten Bildung im Sinne reiner Humanitdt 
einerfeitd die Bibel und andererfeitd die Schriftiteller 
Roms und Griehenlands bleiben, und keine Erziehung, 
die etwas mehr will, als eine nothbärftige Dreſſur für 
dad alltägliche gemeine Beduͤrfniß, wird ungeftraft dieſe 
Grundlagen verlaffen. 

Schluß dei erften Abſchuitta.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Franffurt a, M., Mir. 
Schluß.) 
Buchhandel. — Bauten. — Theater. 


Unfere Preffe und mit ihr ber Berlagsbuchhanbel 
unferer Stadt bat einen, im Bergleich mit den Testen 
Fahren bebentenden Auffbwung genommen. Um fo grbßer 
find die Anftrengungen unferer Buchhaͤndler, Frantfurt yum 
Sit bed fübbentfhen Buchhänblervereind zu machen. Sie 
ertennen, baß fie bem Berein Vertrauen zu unferer, fonft 
fo febr bevorzugten Stabt nur dann cinflbBen fbnnen, 
wenn dem biefigen Buchbändlergremium vom Genate Eorpos 
rationsrechte verlichen werben. Mehrmals mit biefem Ge: 
ſuche abgewielen, wollen dic Buchbaͤndler noch einmal dem 
Genate bie Wichtigkeit ihres Geſuches vor Augen Tegen, unb 
fie hoffen diehmat die Einſpruͤche ber jübifhen antiquarifchen 
Buchbaͤndler um fo leichter aus bem Felde fchlagen zu fbunen, 
da fih in eimer jüdlfchen Zeitſchrift, in dem in Reipzig 
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erfheinenden „Orient,“ eine fäbifhe Stimme auf vernichtenbe 
Weiſe gegen das antianarifche Treiben der biefigen jäbifhen 
Buhbandlungen erhoben hat. JImmerhin wird es aber ſchwer 
halten, den Senat zu beſtimmen, einem Handelszweige — 
und als ſolchen betrachtet er den Buchhandel — Eorporas 
tionsrechte gu verleihen, da er das freiefte Handelsprinzip 
aufrecht erhalten und feinem Zweige einen Vorzug einräus 
men will, Der Buchhandel wi aber mehr vom intellettuellen 
und politifgen, ald vom rein fommerzielen Standpuntt aus 
beurtheilt feyn. Man ift gefpannt, in welcher Weiſe der 
Senat endlich im diefer Sache entſchelden wird, — Mir der 
äußern Vergrößerung Branffurts ſchreitet bie innere Wers 
ſchoͤnerung der Stadt Hand in Hand. Das alterrpämliche 
Ausieben ſchwindet mir jedem Jahre, und man hegt fügar 
den Pan, Sachſenhauſen eine nene proteftantifge Kirche zu 
geben, ſtatt die jegige zu renoviren. Der Bau einer neuen 
jüdifhen Synagoge wird auch zur Ausführung kommen, obs 
glelch das geibmächtige Hans Rothſchlld aus Drihobdorie dem⸗ 
felven feine Unterſtuͤzung verfagt hat. Wußer den Rothe 
ſchitbs gibt es aber mom viele reiche und ber Wortbils 
dung bed Judeuthums huldigende Juden bier, und dieſe 
wollen ihre Saͤckel dffnen. — Die ganz neu hergeftellte 
St. Nitofaitirche wird im naͤchſten Herbft dem proteftantis 
ſchen Gorteöbienfte Übergeben werben fönnen; der projettirte 
Ausbau des fogenannten Pfarrtburmd (bed Doms) ſcheint 
aber des Koſtenpuntts wegen aufgegeben zu ſeyn. — Schr 
Moth thut unferer Stadt ber Bau eineb neuen Oymnaflals 
gebäude; ber Raum des jegigen reicht nicht allein für bie 
große Menge der Schäfer nicht aus, fondern ed fehlt bem 
Gebäude ſelbſt ein Hofraum, im welchem bie Schüler in den 
Zwiſchenſtunden friſche Luft ſchoͤpfen tbnuten. Undere meis 
nen, dein ganzen Gymnaſium thue eine Reform Noth. — 
Aufgegeben oder doch ad calendas graecas vertagt iſt auch 
der Bau eined neuen Theatergebaͤudes, und hoͤchſtens wird 
das jeyige in naͤchſter Zeit ein neues Podium erhalten, damit 
Fanny Elsler anf demſelben tanzen fanı und nicht Gefahr 
Iduft, die Beine zu bremen. Unterdeffen bat unfer Theater 
als Kunſtanſtalt wirtlich in biefem Jahre an Selbſterkenntniß 
gewonnen und ſucht das Repertoire des Schaufptels und ber 
Dper gediegener und mannigfaltiger zu geſtalten. Wie auf 
fo vielen Bühnen Deurfblands find im Augenblick auch bier 
dad am und für fih umbebeutende, aber elu Zeitgebrechen 
geißeinde Auftfpiel: „Er muß auf's Land,” und Gupgtows 
„Urbitd des Tartuffe“ an der Tagesordnung. Das neue 
Stuͤct, an den Guhtow arbeiter, ſol fein fogenanntes Teu⸗— 
dengftäd feyn und in Schottland fpielen, — Die Oper fährt 
fort, uns bie Werte der alten guten Meifter in's Gedaͤchtniß 
zuräcdzurufen, und fo fam auch bad Ditterdborfihe „rorhe 
Rippen” mit feiner unferer Zeit eutfrembeten Maiverät 
wieder am die Reihe; es erheiterte durch ben einfachen, ans 
ſprechenden Melodienfluß und uͤberraſchte durch die treffliche 
Juſtrumentirung. Die von Aloys Schmitt neu componirte 
Dper: „die Tochter der Wuͤſte“ (Text von Robert Benedix) 
tommt mächftend zum erſtenmale zur Aufführung auf unferer 
Bühne. Moͤchte fie nicht bad Schickſal feines „Dterfeftes” 
und der meiften neuen beutfchen Opern haben! 


Hamburg, März. 
Schluß.) 
Theater, — Mannisfaltiged. 


Marſchners „Raifer Hbolpb von Naſſau“ wurbe unter 
Leitung des Eomponiften vor fehr vollem Haufe gegeben und 


fand rauſchenden Belfal. Der Zert von Heribert Rau ift, 
wenn auch kein poetiſches Meifterftäd, boch beſſer als ſehr 
viele unferer deutſchen Dpernterte. Marfchner bat eine 
recht ınelodibfe und in mancher Hinficht originelle Muſit ges 
liefert, Imagina, des Kaiſers Beliebte, bat eine Romanze 
(„Einftens nah ber Väter Snloß”) zu fingen, bie zu dem 
ſcoͤnſten biefer Gattung zähle, Ein bhuͤbſches Are Maria, 
ein neues Nbeinlied, ein Golbatenfied und einige Duens 
find von großer Wirfung. — Im Thaliatheater war new 
5. Kaifers bdreiaftige Poſſe „ber Keſſelflicker, ober zehnt au⸗ 
fend Gulden;“ fie machte feinen befondern Eiudruck. Mehr 
Erfotg harte ein Lieberfpiet In vier Aufzuͤgen von Heiurich 
Ewald (5. Ludolphi): „Uns dem Reben zweier Sängerinnen, 
oder Anfang und Ende” Muh in Weimar fand kürzlich 
ein Stuͤct deſſelben Verfaſſers Befall. Genanntes Riederfpiet 
bat fogar vor ber biefigen Kritit Gmabe gefunden, Berner 
brachte die Thallapühne: „Madame Lafarge,“ Drama in 
fünf Aufzuͤgen, nah dem Franzbſiſchen Ga dame de Sı. 
Tropez). Den Inhalt zeigt der Titel fon an; «6 verficht 
fit. daß Mabame Lafarge bier unfhulbig ift und die Bergifs 
tung einen ntriguanten zur Laſt faͤut. Die beutſche Bes 
arbeitung ſchreibt man dem Dr. Wolbeim, Werfaffer des 
„testen Mauren,” zu. — Us ein Beitrag zur Künfkferges 
fhimte darf wohl mitgetheilt werden, daß Demolſelle Heigel, 
eim beliehted Mitglied ber Thaliabühne, mir 1120 Mart 
Eouranı Infolvenz erflärte, als fie gegen den Schaufpiels 
diretior Epielserger in Koöln einen Prozeß mit bean Koſten 
verloren hatte. Spielberger barte fie wegen Contrattbruchs 
dei hieſigen Berichten verffagt; bie Entſchaͤbigungsſumme, 
die fie an Spielberger zu zahlen batte, betrug nebſt den 
Prozeßtoſten genau jene 1120 Marl, Die Nuyanwendbung 
ergibt fih von ſelbſt. 

Biel Aufſeben erregten bier eine glänzende Schlitten⸗ 
partie und cin Bau en cosıinme, welche unfer reiche Se⸗ 
nator Jeniſch veranftaltere. Auf Tezterem wurde von unſern 
böhften Beamten und einigen Mitgliedern des diplomatiſchen 
Corps „Thomas Tyrnau“ dargeſtelt. Eben jo machte es 
viel Gerede, daß der Ballgeber um dieſe Zeit am einer Ries 
ferung von Eiſenbahuſchienen, welche ex übernommen, etwa 
eine balbe Miuion Mart Banfo verdient haben fol, eine Boige 
der raſch geniegenen Eiſenpreiſe. — Die Concurrenzplaue 
zur St. Nitolaitirche füllen noch Immer die Spalten unferer 
Lotalblaͤtter. Es foll bereits ein Entſchluß gefabt ſeyn. 
Prof. Semper in Dresden, ein geborener Hamburger, bat 
den erfion Preis (150 Lonisdor) errungen; der Dan jeines 
Neubaus ift zugleich ats der edelſte, originelfte und prafs 
tifchfte erfannt worden; der Lieblingsplan des Publitums, 
ver bes Engländers Scott, fo wie ein Entwurf von Prof. 
Cıirad baten jeder den zweiten Preis (400 Dufaten) zu ges 
wärtigen, con bat ſich bier durch feinen Plan fo wie 
durch die Berheidenbeit und Würde feiner Erläuterungen 
dazn einen ſabnen Ruf erworsen. Doc bat bas Publifum 
auch Sempers Verdienſte gewürdigt, — Ungewöhnliches 
Intereſſe im den geblldeten Staͤnden erregt bie vom biefigen 
Rheder Sloman beabfichtigte Luſtfahrt um die Erde auf einem 
feiner großen Schiffe. Er muß zwiſchen dreifig und vierzig 
Parfagiere dazu babenz die Meife ift auf zwei Jahre beremet 
und wird ben Paſſagier in Allem auf etwa 2000 Thaler 
preuß. zu fliehen fommen, Bär alle Eomfortd iſt geſorgt; 
in den bebeutendften Häfen wird Iängere oder kürzere Zeit 
verweilt. 
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An aller Stirbne Borden 
War“s da geworden früplingdmild 
Bis noch hinauf gum Morten; 
Au etaner Bluͤthe ſchoͤn gedieh 
Die Wunderblume Poeſie, 
Um die ber weitgertlöte 
Phantafi'iche Bogel freiste. 





Nüdert. 











Die Zeiten Dante's. * 
Bon Friebrig Notten 


Einmal bat im Oſt und Weit 
Gleicher Herzensſchlag begonnen, 

Einmal ſtrahlten, Licht an Licht, 
Sie dem Auge wie zwei Sonnen; 





“= Sy biefelbe Zeit, im welcher Dſchelaleddin, Gaabi und 
andere Sufi's bed Orients ihre gottbegeifterten (freilich auch 
geittrunfenem) Rieder fangen, in umb kurz vor die Zeiten ber 
Krenzzüge und des Minnegefangs, fälr eine entſprechende 
Begeifterung ber abenbländifchen Wölter für bie gbttlichen 
Dinge, und rief 3. B. unter den Deutschen bie retigibfen 
Lieder eines Gottfrieds von Straßburg, eines Reimar von 
Aweter u, U. hervor. Zu gleicher Zeit ging burch Abends 
und Morgenland ein Gefühl vom Hereinbrechen des Weltge— 
richts. und wie damals in Italien bas erſchütternde Dies 
irae, dies illa gebichtet wurde, fo erflangen im Orient nicht 
minder tief empfundene Schauber fiber den Tag, 

Wo Gott der Srter Blatt jerreißt, 
Und Aumachtſturm bie Erde tebrt, 
Ko Mirtelpunte zum Umtrels wird, 
Und Weltalls Tempel wirb jerflört ır, 


Beide Richtungen des gotterfuͤlten Menſchengemuͤtbs, bie 


Abrigens im ihrer Art keineswegs ohne Franfhbafte Beis | 


miſchung waren, fchloß in Europa Dante mit feinem ums 
ſterblichen Werte ab. 


Einmal als durch's Abendland 
Töneten der Minne Lieder, 

Und ihr Hal im Morgen Haug 
In Schirin und Leila wieder, 


Da, zit jener Sänger Zeit, 

Ward dem Höchiten Wort gegeben, 
Deun:ded Dichtergeiftes Biel 

Iſt: zu Gott fich zu erheben, 


Da, zur Zeit des Liebesſangs, 

Stand die Welt vor Gotted Thoren, 
Denn der Lieb’ Geheimniß ift, 

Daß fie fey aus Gott geboren. 


Zeit der Minne und des Lieds, 
Frei geworbner Himmeldmädte, 

Nie entiproß ein Mai wie bu . 
Bor dem irdifhen Geſchlechte! 


Allwärtd wurde deined Hauchs 
Zarter Keimetrieb verratben, 

Allwarts forderten Gefang 
Wunderbarer Liebe Thaten. 


Don des Provenzalenftrande 

Mild ummehtem CTöneſchooße 
Bis in jenes Land des Lichts, 

Wo erihaffen ward die Roſe, * 


Wie von Einem Blüthenftaub 
Windgehaucht von Land zu Landen, 
War ein rafch geborner Sen; 
In den Seelen auferftanden, 


Lenz an Nacdtigallen reich, 
Sel’gen, melodienvollen! 

Lenz, Verfünder beil’ger Macht, 
Durch bes Donners nahes Rollen! 


Ihren Schleier flug zurück 
Die Natur vom Götterberzen, 
In den Himmel drang der Blick 
Und zum Abgrund tieffter Schmerzen. 


Afien und Europen war, 

Fordernd jedes Slaubend Zungen, 
Bon dem ewigen Gericht 

Jenes Wort des Zorns erflungen, 


Allwärts fuhren aus dem Schlaf, 
Hoch, der Erde alte Schreden, 

Stimme fand die dumpfe Qual, 
Die mit Nacht die Gräber deden, 


Doch die Stimme war vereint 
Jenen bimmlifhen Accorden, 
Die in Dante's Liede ſind 
Zu dem Lied vom Himmel worden. 


Doch ein klangverſtehend Ohr 
Fanden jene ſuͤßen Grüße, 

Die dur jeden Erbenlenz 
Ziehen aus dem Paradiefe, 


Glaube mit dem Glauben ftritt, 
Wem das Herz der Welt geböre, 
Mber dur die Kämpfe Ihritt 
Schon bed höchſten Glaubens Lehre, 


Ron dem Odem, deſſen Hauch 
Jeden Ddem bat durhdrungen, 
Sang im Oſt Dicelaleddin, 
Wie kein Dichter noch gelungen. 


* Perfin, das Baterland der Sufs, fon auch bas Was 
gerland ber Rofe ſeyn. 


Don dem Tempel, deffen Dienft 
Geber Andacht fih vermähle, 

Ging im Welt die Ahnung ſchon 
Durd des größten Kaiſers Seele, * 


Fa, durch jene Sängerzeit 
Zog ein Strahl der Himmeldfphäre, 
Mie des Fruͤhlichts Streifen ſchwankt 
Unabfehbar anf dem Meere, 


* Briebrih II. 


— — 


Briefe über die Auvergne. 
(Bortfegung.) 


Die Gegend unmittelbar um die Kette der Monte 
Domes hat einen böcft traurigen, monotonen Sharafter. 
Ein baumlofed Plateau, auf welhem nur Heidefraut 
und Ginfter natürliche Produfte zu feon feinen, wo 
die einft von zahlreichen Vulkanen umbergefchleuderten 
Schlacken und herabgefloffenen Lavaftröme den Anbau 
jeden Fußbreit Landes ftreitig machen und wo die abiolute 
Höhe und die Nähe ded Gebirges eine winterlihe Tem: 
peratur ber Luft ben größten Theil des Jahres über 
beimifh machen, paft ganz zu der Meibe jener fablen, 
nur mit einer dünnen Graddede befleideten koniſchen 
Berge. 

Es gibt zwei Wege, mittelft welder man zum 
Gipfel des Puy de Dome zu gelangen pflegt. Der eine 
führt an der Sübdfeite, der andere, des ihn bedeckenden 
fhwarzen Sanded megen „la gravouse* genannt, an der 
Nordfeite hinauf. Le Grand d’Auffv, ein geiftreicher, 
aber haufig durch feine zu lebhafte Phantafie zur Ueber: 
treibung bingeriffener Reifebefchreiber aus dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts, fagt feinen Lefern in Beziehung 
auf die Steilheit der Flanken des Puy de Dome, daß 
nur junge Leute, auf die Gefahr bin, hundertmal den 
Hals zu bdrechen, eine Erfteigung des Berges aufer: 
balb der beiden genannten Wege zu verſuchen geneigt 
feon könnten. — Ih bin, mie du weißt, unlängft erſt 
aus den Pprenden zurüdgelommen, deren bis zu 10,000 
Fuß Höhe fich erhebende Felſengipfel und mit Eid und 
ewigem Schnee bededte Ports oder Pale ich ſehr oft 
erfiommen hatte, Unter ſolchen Umftänben fühlte ich 
vor dem Puy de Döme als Höhe feinen großen Mefpett, 
und gegen dem die Schwierigkeiten der Erfteigung dieſes 
Berges ſchildernden, in der Ebene geborenen unb er 
zogenen Parifer regte fh in mir ein Gefühl, ähnlich 


335 


dem, mit welchem ein Matrofe der franzöfiichen Ma- 
rine feine die Binwengewäßer fabrenden Afterkollegen 
„des marins d’eau douce“ nennt. Es war alſo genug, 
daß ich mich am Fuße des Puv de Döme der Worte Le 
Grand P’Auffp’s erinnerte, um ben Berg an der mir 
eben zugewendeten fteilften Südoftfeite gerade aufwärts 
fteigend zu erfletterm. Das linternebmen kaun ermü— 
dend, aber keineswegs halsbrechend genannt werden, und 
ih würde jeden meiner Landsleute, der nicht fehr zum 
Schwindel geneigt und einigermaßen mit dem Berg: 
fteigen vertraut ift, ratben, im vorkommenden Falle 
feinem etwaigen Gelüfte nah ben botanifhen Schatzen 
des Pup de Döme freien Lauf zu laffen und zu dem 
Ende die gewöhnlichen Fußfteige gegen die Gras- und 
Blumendede der Abhauge des Berges zu vertaufhen, 
Der bier ausgebreitete Pflangenreichtbum, welder lange 
allein die Blide der Freunde der Natur auf fi 309, 
ift fo bedeutend, daß er den Bemohnern bes Landes zu 
einer beiondern Induftrie die Hand bieter. Der größte 
Theil der kleinen Papierroffen mit Kräutern, melde 
mit der Derife „Vulneraires de Suisse“ in Franfreid 
verfanft werden, enthält lediglich Erzeugniffe des Puy 
be Döme, 

Man gelangt binnen einer Stunde bequem vom 
Fuße des Berges zu dem ziemlich weitläufigen und 
zahlreiche Unebenheiten barbietenden Plateau, welches 
die Spiße deffelben bildet, Auf den erften Blick ift man, 
namentlich bei folher Nachbarfchaft und Umgebung, ver: 
fucht, die fi bier zeigenden Höhen und Tiefen für bie 
Meite ehemaliger Krater zu halten, eine Meinung, welche 
eine nähere Betrachtung vollfommen widerlegt. Auf der 
Südieite des erwähnten Plateaus finder man einige 
Trümmer einer Kapelle, welbe im Jahre 1648, wo 
Pascal Schwager die Bewegungen ded Queckſilbers in 
einer Glasröhre beobachtete, noch volltlommen erhalten mar. 
Es verdient nicht unbemerft zu bleiben, daß dieſe aus 
ſchwarzer Zava bejtehenden Ruinen nicht aus den Pro: 
duften des Berges ſelbſt gebaut find, fondern aus frems 
dem, vielleicht zur Erfüllung eines Gelübdes dahin ges 
ſchafften Baumaterial beftehen. 

Das bier im Munde des Volkes beitehende Sprüd: 
wort: 

„Si Döme &tait sur Döme, 
On verrait les portes de Rome“ 


deutet hinlänglich auf die Aus: und Umficht hin, deren 
man vom Gipfel dieles alle umliegenden Höben meit 
überragenden Berges genießt, und welche unftreitig eine 
der großartigften und zugleich eigenthümlichſten im ganz 
Franfreih ift. — Zunaͤchſt feifelt den Blit mie mit ma: 
giſcher Gewalt die Kette der Monte Dömes felbft. 
Sechzig bis fiebzig fonderbar geformte, dicht neben ein⸗ 


ander ſtehende und doch bis zu ihrem Kufe von einander 
gefonderte Kuppen ragen bier in unabfehbarer Folge zu 
beiden Seiten ded Pup de Döme empor, bald von dun—⸗ 
feln Zavaftrömen, bald von Lagern ſchwarzer Puzzolau⸗ 
erde und rothen Mapillos umgeben, bald ganz aud ver» 
fhiedenfarbigen Schladen aufgebaut, welche bier volllom= 
men zu Tage liegen, dort durch tiefe Furchen in den 
begrasten Hängen ber Höhen fichtbar werden, ober auch 
unter einer Hülle von Kräutern und Blumen ganz vers 
fhwinden. 

Unter den dem Puy de Döme zunaͤchſt gerüdten 
Bergen fallen befonders auf der petit Puy de Döme, 
mit feinem von den Anwohnern fehr bezeichnend „le nid 
de la poule« genannten Krater, ferner der Sarcoup, 
welcher der fanft abgerundeten Kuppel eined Tempels 
gleiht, dann der von Höhlen durchzogene Elierzon, 
weiterhin der Parion, mit dem beft erhaltenen und re: 
gelmäßigften Krater ber Auvergne, und endlich der einen 
fo wunderbaren Unbli barbierende, in Form eines 
Daches auffteigende, von tiefen Mifen und Klüften 
durdfurdte, bie und da nur mit einzelnen Raſenfetzen 
bedeckte Pup de Chopine, ober Schoppenberg, welcher 
feinen durch ihre Farbe an Rothwein erinnernden Fleden 
diefen Namen verdanft. 

Doch wie follte ih bir alle die munderfam gejftalte 
ten Höben berzäßlen, welche der Beobachter vom erha— 
benjten Standpunkte diefes fo eigenthümlichen Gebirges 
berab beherrſcht! Wenden wir uns lieber einen Augen—⸗ 
blick nad Dften, wo fid unter uns die Limagne bin- 
breitet. Dieſer auf der und entgegengefegten Seite 
dur die malerifche Bergkette von Forez begrenzte und 
in unbefchreiblibem Farbeuglanze ftrablende, mit Stad⸗ 
ten, Dörfern und Sclöffern gleichſam befäete, mit 
Hügeln und Bergen geſchmückte Garten von Franfreic 
ſezt fih in unverminderter Schönheit nah Norben fort, 
bis er fich in der ungemwiffen, nebeligen Ferne der Ebenen 
des Bourbonnais verliert. Im Werften fchweift das 
Auge über die Provinzen La Marke und le Limoufin 
bin, während es im Süden buch den See von Anbat, 
die Monts d'or und die in blauer Ferne hinter diefen 
auftauchenden Gebirge bes Eantal gefeflelt wird, So 
umfaßt man bier mit einem Blide ein Panorama von 
vier bis fünf Provinzen und einen Flähenraum von 140 
Quadratftunden. 

Die bei weitem intereflantefte Seite bes Pup be 
Dome ift aber die Maffe felbft, aus welcher er beftebt 
und für welche, weil fie einzig in ihrer Urt ift, Leopold 
von Bud den Namen Domit erfunden hat. 


(Bortfegung folgt.) 
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Korrelpondenz; - Nachrichten. 
Dredden, März. 
Eifenbapnen. — Die deutichztathelifcte Semelnde. — Treater. — Kunſt. 


Schon jeit Längerer Zeit gebdren bie Eifensahnen zu ben 
widtigften Geſpraͤchsgegenſtaͤnden unter allen Klaſſen ber 
Geſeuſchaft. Ganz beſonders war ſolches in ber neueſten Zeit 
wieder der Fall, als es fih um den Ort handelte, wohin 
der neue Bahnhof fir bie ſaͤchſiſch-vbhmiſche Cifensahn ger 
fegt werben follte, Mehrere Monate gingen diefem bevors 
ftebenden bedeutenden Ereigniſſe die zahlreichſten mündlichen 
und ſchriftlichen, zum Theit leidenſchaftlich geführten Des 
batten voraus. Worzüglich wurde unausgeſezt, mitunter in 
umfangreichen Beilagen ber Zeitungen und nicht ohme Scharf⸗ 
fim, zur Schau gelegt, wohin notwendig ber Bahnhof 
fommen muͤſſe, und Jedem dad Kapitel gelejen, ber cd was 
gen wollte, jich eine andere Meinung zu bilden, bis zulezt, 
nachdem im fortbauernden Kreuzfeuer der Worte manche 
Amvertive fit Luft gemadt hatte, eime Öffentliche Ertläs 
rung" mit ber gröäten Klarheit berausflellte, warum von 
einigen an ſich recht zweckmaͤßigen Propofitionen abſtrahirt 
werden muͤſſe, und bie Wahl des Raums zum Bahnhofe 
einzig auf ein Feld vor dem Dippoldiswaldaer und Plauen— 
fhen Schlage babe fallen konnen, Webrigens iſt biebei zu: 
gleich mit zu erwähnen, daß am 23. Webruar ber erfolgte 
ungemein große Schneefall die Keipzigs Dredvener Eiſenbahn 
zum erftenmafe für diefen Winter zum Stillſtand bradte, — 
Als eine recht dankenswerthe neue Cinrichtung bei dieſer 
Bahn betrachtet man die für den naͤchſten Sommer an Sonn⸗ 
und Feiertagen projeftirten Extrazuͤge. Der Zug fol immer 
au gleicher Zeit früh un 5 Uhr von Leipzig und von Dress 
dem abgehen und am naͤmlichen Tage Abends um 7 Uhr 
zurüctehren, Es bleibt atfo dem Reifenden zu Umſchau und 
Erluftigung oder zu Geſchaͤften in einer ber beiden Stadte 
eine Zeit von 5%, Stunden uͤbrig, woſfur er mur bie eins 
fahre Tare der Poſtzüge zu bezahlen har. Diefer Opetulas 
tion wird gewiß ein reist glänzender Erfolg nicht fehlen, da 
beſonders ibre Wohlfeilheit fie auch folgen ſehr einpfieblt, 
welche ein höherer Preis abhalten würde, — Wenn das Eiſen⸗ 
bahnweſen zunaͤchſt das materielle Intereffe der europaͤtſchen 
und zum Theil auch ſchon der üͤberſeeiſchen Wblfer vorzugs⸗ 
weiſe in Auſpruch nimmt, jo bat ein anderer Gegenftand 
die Geifter und Gemüther der Menſchen auf eine Weife aus 
geregt, wie noch vor wenigen Monaten ſolches Piemanden 
im Traum eingefallen wäre Geit länger als drei Jahr⸗ 
hunderten fand keine fo tiefe und umfaſſende Bewegung tm 
Kirchenglauben flatt, wie in der neueſten Zeit, eine Bes 
wegung, die, von Deutſchland ausgegangen wie die Reſor— 
mation, auch weit Äber lezteres hinauszureichen "und derem 
Ziel im Vorans vbllig unberechenbar ſcheint. Obſchon die 
Zahl der biefigen Karbotiten im WVerbältniß zu ber proteflans 
tifchen Eiuworunerſchaft nur gering zu menmen iſt, auch ein 
großer heil derſelben vermdge unzureichender Supfiftenzs 
mittel vieleicht außer Stande ift, fogar in religiöfen Meis 
nungen ihre Unabhängigfeit zu behaupten, fo bat boch bier 
ebenfalls nach ben Beifpielen zu Schneibemuͤhl, Breslau, 
Berlin, Leipzig u. ſ. w. ein anſehnlicher Verein achtbarer 
Perfonen fin zw einer „deutſchetatholiſchen Gemeinde” kons 
ſtituirt. Da das Anfangs zu ihren Berfammlungen benujte 
Lotal nicht mehr ausreichen wollte, fo haben die Dresdener 
Stadtverordneten ihnen neuerlich zu diefen VBerfammiungen 
ibren fo geräuminen als zwedinäßig eingerichteten Sitzungs— 
ſaal dargeboten, Die rings um denſelben laufenden Tribü— 
nen füllen fich Immer mehr mit Theilnehmenden aller Eons 





fefionen, die um fo lebeudiger ber neuen Gemeinde anhängen, 
ba die in ihr gehaltenen Vorträge dem Geifte des Chriſten⸗ 
thums obllig gemäß umd dabei an ſich meift recht anzichend 
find, zudem in ben wenigen bereits ftattgefundenen Verſamm⸗ 
lungen alles fon berädfigitigt wurde, was zum Bortsefteben 
eines Inflituts dienen fan, das auch die hiefigen Proteftans 
ten nach Kräften unterftägen zu wollen feinen, Eine Kirche 
ift der beutfehstathofifhen Gemeinde ebenfalls bereits für ihren 
Öffentlichen Gotresbienft eingeräumt worden. 

Unfer Bühnenrepertoire bar abermals eine erwuͤnſchte 
Bereiperung durch H. Laube's Trauerſpiel „Struenfee und 
die Deutſchen in Daͤnemart“ erhalten. Es hatte ſich einer 
ſehr guten Aufnahme ſowohl beim erſten Erſcheinen auf bies 
ſiger Baͤhne, als dei der nachherigen Wiederbolung zu er⸗ 
freuen. Pur die unmittelbar nach lezterer eingetretene Abs 
reife Emil Devrients, deſſen geiſtroles Spiel unſtreitig febr 
viel zum Grfolg der Aufführung beitrug. iſt Urſache, daß 
das Stuͤck nicht noch mehreremal bDinter einander gegeben 
wurde, Ein zweites zum erftenmal bier aufgeführtes Städ, 
bie Oper: „Iobanna d’Urc," von Hoven, durch Prechtter nach 
Sailer bearbeitet, fand ebenſaus zablreiche Freuude, befons 
ders durch viele ihrer einzelnen Partien und Geſaͤnge. — 
Mebe als je zuvor jcheint in Dresden die Kontunft durch 
Erudium und Fleiß den Nang rühmlich behaupten zu wollen, 
zu weichem fie an einem Orte berufen ift, dem zwei fo aus⸗ 
gezeichnete Inſtitute wie bie Hoftapele und das Hoftheater 
zum vorzüglichen Schmucte gereichen. Schon dad eifrige 
Streben unſerer Muſitvereiue deutet hierauf erfreulich bin. 
Uußer den ſehr zahlreichen, zum Theil ungemein befäbigten 
Mufittebrern, welche zu biefem Zwecke kraͤftig mirwirten, 
tuͤndigt fo even ein Here Grimmer einen Mufitfaion für 
theoretiſchen und prattiſchen Unterricht, fo wie für gemeins 
ſchaftliche und Solofübungen im Gefang und Pianoforteipiel, 
wie auch für Zeträre und freie Unterhaltung Aber Gegens 
fände aus dem Geſammtgeblete muſttaliſcher Erſcheiuungen 
an, — Seit einer fangen Reihe von Jahren bat die ganze 
Umgegend nicht unter jo diem Schmee begraben gelegen wie 
dießmat, und zwar noch im Frübtingdmonar, und der Elb⸗ 
from, der in der erſten Haͤlfte des Februars feiner winters 
lichen Gefaugenſchaft uberboben zu ſeyn glaubre, iſt nur gar zu 
fang ſtatt mit Schiffen mir Schlitiſchuhlaͤufern bedeckt geweſen. 

Der ununterbrochene Zufluß ausgezeichneter einheimi⸗ 
ſcher und auswärtiger neuer Kunſtwerte zur Aufſtelung im 
Lotal des ſaͤchſiſchen Kunftvereind gewährt den Mitgliedern 
beifelsen und den dur diefe Eingeführten fortdanernd vors 
zuͤglichen Genuß. So fand erft in dem lezten Wochen ein 
Bamiliengemätde von dem bereits ruͤhmlich befannten Maler 
Mey, einem Zögling unferes Bendemann, wegen der geiſt⸗ 
vollen Auffaſſung umd Ausführung der dem Ganzen zu 
Grunde liegenden Idee und wegen techniſcher Bollendung 
großen Antlang bei Künfttern und Kunſtfreunden. Bei Ges 
tegenbeit der naͤchſten dffenttichen Kunſtausſtellung, mo dd, 
dem Vernehmen nad, wieder erſcheinen fou, werde ich mir 
erlauben, auf baffelbe zurüc zu tommen. — Nam deu fo 
häufigen berräbten Todesfällen, einzig durch Vernachlaͤſſigung 
der Dfenreinigung entftanden, ſolte man glauben. dab wes 
nigftens in dem grdßern Erädten und deren Nähe die Erfah— 
zung binreihende Warmungstafeln aufgenellt babe. Allein 
nachdem erſt vor Kurzem im benachbarten Plauenſchen Grunde 
vier Verfonen auf diefem Wege umgelommen waren, bat 
dieſes Schictſat wieber eine arıne Familie in biefiger Fried⸗ 
richoſtadt getroffen, 
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Plautus. 





Der SHoftiroler. 


Ein Beitrag zur deutihen Memoirenliteratur! Wir 
wien, daß nationale Beſcheidenheit unſere großen 
Männer und Frauen leider abhält, von fich felbit zu 
reden und von dem Untheil, den fie an der Geftaltung 
unferer Zuſtande genommen. Wohl könnte man mit 
einiger Spißfindigfeit auch auf ben Schluß verfallen, als 
fep ed überhaupt nicht die Sache guter Spieler, Andere 
in die Karten feben zu laſſen; indeffen wollen wir gut: 
mürbig annehmen, dad das Geheimthun zu uniern bes 
fondern Gelüften geböre, denn wer es erlebt, wird fich 
überzeugen, daß der legte unferes Volfs fi gewiß den 
Titel „wirflider gebeimer Deutſcher“ beilegt. 

An neuerer Zeit baben zwar Etliche aus der Schule 
geſchwazt und man har fie einerfeits ob ihrer Dffenher: 
zigkeit ſehr befomplimentirt, andererfeits aber auch 
belehrt, dab man an den hoben Piorten die Stummen 
am meiften zu ichägen wife. Die Neuzeit rüttelt über: 
haupt an den fhönften Tugenden unferer Water, und 
wie wir bemerken müffen, daß ſich unfer Patriotismus 
fogar über die geographifchen Grenzen unferes Geburts: 
landes erftredt und von einem WBaterlande an ber Eibe 
und am Mbeine reder, wenn er es eigentlih nur an der 
ar zu fuchen bat, fo fhrumpft am Ende umfere Ber 





fdeidenheit fo eng zufammen, daß wir Memorabilien 
von Leuten zu lefen befommen, an denen kein deutfcher 
Menſch von ebedem etwas Memorables aufzufinden ges 
wußt bätte, 

Für ein dergleichen Opus dürften die „Denfwürdig« 
feiten” gelten, mit welchen ich die Zeiler befannt zu machen 
beabfihtige,, die Memoiren des fogenannten „Hof: 
tirolers” — eine Reliquie aus dem vorlegten Decennium 
des verflojfenen Jahrhunderts. — Bekanntlich greifen in 
jeder Periode der Geichichre einzelne Menſchen dem Geifte 
ihrer Zeit zuwor. Damals, wo die zabllofen Minifter, 


‚ Generale, Hofmarihälle und Hofkaplane es fo unver: 
‚ zeiblich verabfaumren, die Denfwürdigfeiten der zabllofen 


Mefidenzlein und Unmirtelbarfeiren im heiligen römifchen 
Meihe aufzubewahren, fchrieb ein Hofnarr die Geſchichte 
feines Lebens und gönnt und dadurch einen Einblid 
in die Vertraulichkeiten und humoriſtiſchen Studien 
unferer großväterliben Durdlaucdten, nebenbei aber 
auch eine Belehrung über die wunderliche Stellung, in 
welche damals ein deutſches Wölklein feinen übrigen 
Vertern gegenüber beinabe gerarben wäre, durch den 
Umitand, daß einige feiner reifenden Söhne in einer 
Molle aufzutreren belichten, für welde fih nachgerade 
in den andern deutſchen Landſchaften nicht mehr bie 
nöthige Einfalt oder auch die ergänzende Verfchlagenheit 
vorfand, 
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Dad Bub, in welchem und dieſe Geheimnife er: 
öffnet werden, führt den Titel: „Leben und Ereignife 
bes Peter Prof, eines Tirolers von Mied im Ziller: 
tbal, oder das wunderbare Schidial.“ Es erihien zu 
Münden bei dem Hof-, Alademier und Yandichaftsbuch- 
druder Anton Franz im Jahre 1759, und wahrſcheinlich 
in geringer Auflage gegeben, find die Eremplare beifelben 
zerfireut und felten geworden, Auf dem Witelblatte 
führt es die eigenthümlihe, etwas emphatiſche Inſchrift: 
„Beihrieben in den Zeiten der Nufflärung.” Der ſchlaue 
Sillerthaler nimmt die Parote feiner Zeit ziemlich vol 
in den Mund, um dadurch eine gewille Berechtigung zu 
gewinnen, etwas ungebunden und vorlaut die erlauchten 
Kaunen und Scerze ausjuplaudern, die gerade nicht 
ſtark vom Lichte jener Tage durchdrungen find Ein 
Tiroler verſchanzt fib im demſelben Augenblicke hinter 
die Joſephiniſche Aufflärung, im welchem feines Landes 
Mäter und Vertreter mit Händen und Füßen fih geyen 
die Zumuthung firauben, mit den Beltrebungen ihres 
Fürften zu fompatifiren; ein Branntweinbrenner lehmt 
ſich an das Toleranzedift, um der Welt begreiflih zu 
machen, daß er bie lutberifhen Thaler des Ansbacher 
Markgrafen mit eben fo rubigem Gewilfen fi angeeig: 
net babe, wie bie fatholifhen der Fürſtbiſchöfe; ein 
Handihubhandier befleider feine fchriftitellernde Fauſt 
mit ber ihimmernden Schlangenhaur der Pbilofopbie, 
um nicht einen Cenſurklapps zu befommen auf die fchreibs 
Inftigen Finger. Das alles that Perer Proih im Jahre 
1789, und liefert dadurch minbdeftens den Beweis, dab 
feine Zeit Aufklärung genug befaß, ed einem Menichen 
nicht zu verargen, daß er aufgellart feinen wollte. — 
Um fünfzig Jahre Ipater würde man des guten Autors 
Verſuch wenig zu ſchatzen gewußt haben, und zweifelsohne 
bemübte er fi jest, in Erdmannsdorf einige Aehnlich— 
feit zwilchen diejer Gegend und dem Zillerthal heraus 
zu finden. 

Sein Wert ift wie fein Leben das Meifultat ber 
vollendetiten Schlaubeit, Beritellungsfunft und Gewinn 
fuhrt, die im Schaferkieide der Einfalt, Geduld und Urs 
muth auftrat und fich von hoben Händen die Schellen 
und Cielohren der Thorheit anheften und die Püffe 
bochgeborenen Mutbwillend in tölpifher Submillion 
beibringen ließ, natürlich „nie umfonjt,“ wie er felbit 
geſteht. So jehr der Stpi deffelben einen freundlichen, 
milden Naturten annimmt und Feine Derbheiren und 
Debernatürlichfeiten mit vieler Unbefangenbeit in die 
idylliſirende, ſcherwenzelnde und ſtellenweiſe frömmelnde 
Erzahlung einzuſtreuen verſteht, fo fichert doch unwill⸗ 
kührlich der Schelm binter einzelnen Phraſen heraus, und 
es ſcheint mir, als babe ſich Peter Proſch ganz mac ſei— 
ner Weiſe gerät, indem er die nicht immer geiſtreichen, 
noch menfhenfreundlihen Späße feiner Gönner, in benen 


er die Dulbderrolle übernommen hatte, mit dem Anicheine 
füßer Erinnerung unb - aufopfernden Dienfteiferd ber 
Melt befannt macht. Sein Buch mag in demfelben Sinn 
für ein Naturproduft gelten, wie die Jodler der Nature 

‚ fänger feines Heimarbtbales, wenn fie fid in patriorifche 

; Tendenzen bineingurgeln. 

| Ohne jedoh der Autorwürde des vielgemandten 
Peterl zu nabe zu treten, ſcheint mir feine Selbitbios 
grapbie nicht ganz frei vom Cinflufe eines etwas fentis 
mentalifirenden Schriftftellerd vom Handwerk. Irgend 
ein vergeffener Muͤnchner Poer mag wohl an die Nobarbeit 
bes Billerthalerd die aͤſthetiſche Feile angelegt baben; 
jedenfalls that er’d mit großem Taft und feine bayeriiche 
Natur half ibm glüdlich hinweg über die Noncalance 
des Tirolers. Als Vorrede gibt und Peter Proſch ein 
Gedicht in etwas banalen Medensarten über Arm und 
Meih mit einigem Loblalm auf feine Gönner, Seine 
Augendgeichichte beginnt mit der Erwähnung der großen 
Armuth und Ehrlichkeit feiner Eltern. Zu zehn leben« 
digen Geſchwiſtern murde er im Jahre 1745 als bad 
eilfte geboren, unter Hunger und Schlägen entwidelte 
fih fein Scalkstalent, und in Schwaz beim jungen 
Tannenberger Grafen gemöhnte er fi zuerit zum Pudel⸗ 
hund vornehmer Launen, bis Vater und Mutter ftarben 
und feines alteften Bruders böfes Weib ihn bebend aus 
bem Haufe jagte. 

(Bortfegung folgt.) 


Briefe über die Auvergne, 
(Bortfegung.) 


Der ben Kern des Pup des Döme bildende Fels ift 
ein weißgrauer Stein von fehr feinem Kom und von 
einem glansiofen, erdigten Brud. Dem Körper dieſes 
Felſens, welder an einzelnen Stellen des Berges fo 
hart ift, daß er umter dem Stable Feuer gibt, während 
er an andern unter dem Drude ber Finger zerbrödelt, 
fieht man, obwohl in geringer Menge, SKevyitalle von 
Feldipath, Blattchen von weißem Slimmer und bier und 
da ſelbſt eine Nadeln von Schörl einverleibt. An ben 
Winden der Spalten und Klüfre in den Felien an ber 
Südfeire des Berges finder man in Menge Eifenglanz, 
welchen die Franzofen mit dem den dünnen, durchaus ebe⸗ 
nen und glänzenden Täfelden ganz entiprechenden Namen 
„fer speculaire* bezeichnen. Ich babe über einen Bol 
im Quadrat meſſende Blätter dieſes Minerals geichen, 
weiche durch ihre ihöne Politur vollommen einem Me: 
tallfpiegel gleichen. Größere Stüde dieſes Meralld find 
felten, aber in Heinen, der Eifenfeile ahnlichen Theilchen 
fommt ed an einigen Stellen des Puy de Döme in folder 
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Menge vor, daß der Weg auf ber Sübdleire bes Berges 
damit ganz bebedt ift und, wenn die Sonne darauf 
ſcheint, wie ein mit Silber durdhwirkter Stoff glänzt. — 
Unter dem Loͤthrohr verwandelt fi der Stein des Pup 
de Dome in ein weißes, mit eifenhaltigen Punkten 
durdfäetes Glas. Der weißgrauen, am größern Theile 
des Berges vorberrihenden Farbe des Domit mifchen 
fi oft die lebbafteften, angenehmiten Nüancen, als 
roth, gelb, grün u. ſ. w. bei. — Sauffure erwähnt in 
feiner Alpenreife, daß er Stüde dieſes Geiteind ver: 
gebens den bedeutenditen Naturforichern feiner Bekannt: 
fchaft gezeigt und daß dieſe eben fo wenig, wie er felbft, 
demfelben einen Pla in der Meibe der defaunten Mi: 
neralien anzuweiſen gewußt haben. 

Ein io mächtiger Berg, wie ber Puy be Düme, 
welcher einen feiten, in fih zufammenhängenden, glei: 
artigen Kern aus einem durch die Wirkung des Feuers 
unfenntlih und zur Ausnahme gewordenen Felfen bildet, 
obne daß diefer, gleich den Eingeweiden der umliegenden 
Berge, in Fluß geratben wäre, ein folhes Phanomen 
"mußte nothwendig die Phantafie uud den Scharffinn nicht 
bloß der Naturforfcher, fondern felbit der gleichgältigiten 
Laien im Gebiete der Naturwiſſenſchaften lebhaft anregen, 
Auch bat’ fib an der Anatomie und Erklärung ſeines 
riefigen Leibes der Blick der Meifter in der Wiſſenſchaft, 
wie ber anipruchlofen Liebhaber derfelben unzählige Male 
geübt und es ift der Theorien über Herkunft und Schick⸗ 
fale des frembartigen Gaſtes fein Ende. 

Demareſt, Mitglied der Parifer Alademie der Wiſ— 
ſenſchaften, ſprach, nachdem er gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts die Vulkane der Auvergne mehrmals be 
fuht und namentlich den Puy de Döme gründlich ftu: 
Dirt hatte, zuerft die Anficht aus, daß berielbe uriprüng: 
Lih ein Granitfelfen geweſen und als folder, ohne alle 
Erfhütterung und Verrüdung feiner Mafe, dur vul⸗ 
kaniſches Feuer dergeftalt erbipt worden fen, daß er 
Dadurch feine heutige Beſchaffenheit -erbalten babe. Ans 
dere Naturforſcher pflichteten diefer Theorie der Hauptſache 
nad bei, nur liegen fie ſtatt des Granits, als Baſis 
Des Domits, einen thonartigen Felſen treten, Auch 
Saufure unterftügte mit feiner Autorität den eriten 
Theil der von Demareft ausgeſprochenen Behauptung, 
aber er wollte, daß der den Puy de Döme bildende Fels 
aus einem erdichten Feldſpath hervorgegangen fev. Wenn 
aber Sauffure den zweiten Theil der Meinung Demareſts 
aus dem Grunde verwirft, weil der Granit unter dem 
Einauß der höchften und befannren Hipegrade nie das 
erdichte Anichen gewinnt, weldes der Domit zeigt, fo 
glaube ih, dab dieſes Mittel feiner Beweisführung auf 
fhwadhen Füßen fteht; denn was willen wir bis jezt 
Beftimmtes über die Natur bes vulfanifhen Feuers? 
Iſt es nicht mehr ald wahrſcheinlich, daß baffelbe im ſei⸗ 


nen Wirkungen, wie in feiner Urfache, unendlich ver: 
fchieden ift von dem Feuer unferer Schmelzöfen? Kann 
nicht der Einfluß biefes oder jenes Gafes, dieſer oder 
jener Säure, ja eines uns noch unbelannten Stoffes 
ein durch vulfanifhes Feuer geihmolgenes Geftein in 
eine ganz andere Subftanz verwandeln, als die, welde 
wir erhalten, wenn wir baffelbe in unfern Tiegeln zum 
Fluffe bringen ? 

Defilih vom Pup be Döme, und von diefem nur 
durch den Petit Puy de Döme getrennt, liegen drei 
Berge, der Pur de Sarcony und ber große und Heine 
Clierzou. Obgleich diefelben ihrer Höhe nah neben dem 
riefigen Nachbar zu wahren Hügeln zuſammenſchrumpfen, 
ziehen fie doch die Aufmerkfamkeit des Meifenden durch 
die Megelmäßigfeit ihrer halbfugelförmigen Geftalt fo. 
gleich auf fih. Der Sarcony zeichnet fi befonders in 
diefer Hinficht aus und gleicht feinen Umriffen nad einem 
in Eolofalen Verhältniffen dargeftellten Kappchen, wie 
es die Geiftlihen tragen, oder, wenn du millit, einem 
umgeſtürzten Kefel. In die Flanten des Petit Eliergom 
dringen überdieß mehrere Höhlen ein, melde von che: 
maligen Steinbrühen berrühren und jejt den Heerden 
und Hirten beim Unwetter zur Zuflucht dienen. Der 
Grand Elierzom endlich zeigt ebenfalld und zwar in viel 
größerer Zahl und an allen Seiten jeines Umfangs die 
gähnenden, finftern Cingänge alter Steinbrüche, in 
welche man bie und da nur friehend hinein gelangt. 
Aber in den auf die oft enge Pforte folgenden weiten 
Raumen entdeet man beim Scheine einer Fadel eine 
Menge nur halb andgebauener und noch mit den Feld: 
mwänden zufammenbängender Sarfophage, wie man folche 
noch beute in der Umgegend von Elermont häufig aus: 
gräbt. Es hatten alfo hier wahrſcheinlich fchon die alten 
Gallier dem Innern ded Berges Sarge für ihre Todten 
abgewonnen. 

Über niht allein der Altertbumsforfcher findet in 
diefer unterirdiſchen Werkftärte Befriedigung; dem Natur: 
forfcher bieter fich bier ebenfalls Stoff zu intereffanter 
Betrachtung dar. Was ihn zuerft überrafht, iſt der 
Umſtand, daß diefe Berge and bemielben Geftein beiteben, 
welches den Pup de Döme fo merfwürbig macht, und da 
überdieß ihre äußere abgerundete Form ein neue Analo— 
gie, wenn ich fo fagen darf, eine neue Familienähnlichfeit 
mit legterem Berge bildet, To läßt fih mit Recht für alle 
bier in Rede ftehenden Höhen auf eine gleiche Urt der 
Entftebung fehließen. Unter diefer Vorausſetzung gewinnt 
eine dem oberflächlichen Beobachter leicht entgehende, dem 
Scharfblide des in ber literariihen Welr rübmlich bes 
fannten Grafen Montlofier aber nicht verborgen geblie= 
bene Erſcheinung große Bedeutung. 

Schluß folgt.) 


Korrefponden;- Nachrichten. 


Paris, März 
Die Wirner Zängerinsen, — Dutarrier, 


Dpaleich die Parifer feit dem Earıeval nicht mehr dffents 
th tanzen fbnnen, fo haben fie dom dad Wergnügen, nach 
wie vor tanzen zu feben, und der Operndirettor bat Mabs 
regeln getroffen, wm einftweilen bie Heinen Wienermuen 
behalten zu können, indeß die Tageblätter Über die wirtliche 
ober vorgeblihe Mühe jporten, welche fit bie dfterreichifche 
Geſandiſchaft geben fol, um bie Kinder wieder zu befommen 
und nah Wien zu erpebiven. Es ift in der That eine Kufl, 
die lieblichen Mädchen nah der Muſit ih berumtummeln 
und die Beinen fo ſchnell heben und fenten zu feben, als 
ob fie eilten, ihr Tagewert zu vollenden, Die Zuſchauer 
Härten wahrlich Unrecht, ihnen vorzuwerfen, dab fie ihr 
Honorar wicht verdienen, beum bie Kinder arbeiten im buche 
ſtablichen Sinne, und es if, als ob fie von ibrem Herum— 
tummeln ihe Ubendbrod erwarteten. Wat Hof jinb fie 
nicht berufen worden, Es beißt, bie Königin mißbilige das 
Huftreten der Kinder auf der Bühne und finde es unpaffend, 
diefe Heinen Tänzerinnen gerade zu ber Zeit, da man bie 
Kindertheater in Paris aufheben will, auf ben Hoftheater 
fpielen zu laffen. Defto bäufiger werden fie in Privateirtel 
eingeladen. — Die fpanifche Taͤnzerin Lola Montes, welche 
befanntlih auf der biefigen Opernbühne fein Gluͤck gemacht 
Hat, begnügt fi mir dem Beifall, der ihr in ber Porte St. 
Martin geyollt wird, wo das fogenannte WBolt bie Haupt⸗ 
mare der Zuſchauer bilder umd mithin feine jo ſtrengen 
Forderungen an den auftretenden Birtuofen gemacht werben, 
wie in ber großen Oper. Dieje Lola Montes ſcheint vom 
Schictſal dazu veftimmt, im Abenteuer und Scandal verwidelt 
gu werden, Man erinnert ſich, dab fie zu Berlin mit Noth 
einem Eriminalproyei entgangen if. Hier iſt ihretwegen 
tuͤrzlich ein in der Journalwelt befannier, ja faſt beruͤhmter 
Mann um's Leben getommen. Die Leute, bie bier an ber 
Spitze grober Journalunternehmungen ſtehen, ſpielen eine 
wichtige Rotes nimt nur nehmen fie viel Geld ein, WBirs 
tuofen, Gelebrie, ja Sraatsinänner bewerben ſich um ihre 
Gunftz man macht ihnen ben Hof, wie deu Maͤchtigen der 
Erde; feine bejondere Worftelung auf den Theatern, feine 
Zufammenfunft irgend einer Art findet flat, ohne baß fie 
dazu eingeladen werben. Sie fleben mit den vornehmften 
Theaterdireftionen im Verbindung und haben Zutritt zum 
Bover der Schauſpicler, als ob fie mit zum Hauſe gehbrten. 
Sind fie nun lebensluſtige Leute, jo kommen fie fan notb« 
wendig mir Schauſpielerinnen, Tänzerinnen und Sängerinnen 
in nähere Verbindung, Solche Zerſtreuungen find zwar ſehr 
toftipiefig, aber an Geld pflegt es diefen Herrn nicht zu mans 
gein, wenn fie mit allzu toll damit umgehen, Ein ſolches 
Leben führte auch Dujarrier, der verantwortliche Geraut des 
Journals La Preſſe. Er war cin guier Freund jener fpanis 
ſchen Tänzerin. Der Kerausgeber eines wenig verbreiteten 
minifterietien Blattes, te Glode, befuchte die Tänzerin eben⸗ 
faus. Zwiſchen beiben tam es zu einem eiferfüchtigen Streit, 
und Beauvallon. der Herausgerer des Globe, forderte den Hers 
andgeber der Preſſe. Dujarrier, welder eine Ahnung feines 
traurigen Schictſals haben mochte, ſezte feinen legten Willen 
ſchriftlich auf, ehe er fih auf ben Rampfplag begab. und 
stehen vielen Berfügungen vermachte er jener Tänzerin acht⸗ 
zehn Attien einer Theaterumternebmung, was beweist, daß 
ſich Dujarrier au mir andern als Journalſpelulationen abs 
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gab. Er nahm diefes Teftament mit fih auf ben Kampf 
play; er ſchoß zuerft, fehlte feinen Gegner und wurde von 
biefem erſchoſſen. Bei der Beerdigung Dujarriers, welcher 
eine Menge Menſchen beiwohute, weigerte fih die Geiſtlich⸗ 
feit, dad Üblihe Beelenamt in der Pfarrfirche zu balten, 
und der Zug mußte fi daher gerabewegs zum Friedhofe 
begeben, — Die Polizei ift jezt ziemlich fireng gegen Duellans 
ten, weil fi die Geſetze beſtimmt darüber ausſprechen; dens 
noch find bie Duelle nur allzu bäufig. So hat neulich ein 
Zögling der polytechniſchen Schule, während biefe der Uns 
ruben wegen geſchloſſen war, einen Studenten ber Miedigin 
erſchoſſen. Die Beranlafung des Etreited war, wie gewoͤhn⸗ 
lich, eine fehr geringfügige. Der Überlebende Sieger wurbe 
vor Gericht gezogen. Diefes bat Ihn zwar freigefproden; 
der königliche Anwalt hat aber an ein bbheres Gericht aps 
yellier, und diefed hat ben Ausſpruch des erſten kaſſirt und 
entfhieben, daß der Freigefprodene vor ein Gericht in der 
Provinz zu fielen fen. wo aljo der Progeh von Neuem ber 
ginnen wird, Dujarrierd Tod wirb für bie „Preſſe“ bedeu— 
tenden Vlachtbeit haben. Ihm war es vorzüglich zu vers 
danken, baß ſich dieſes Tageblatt jo ſehr geboben umd ein ı0 
ausgebreiteres Leſepublitum befommen bat. Zwar batte er 
an dem induftriöfen Emil de Girardin einen gewanbten, 
thätigen Gehuͤlfen gefunden; aber diefer allein Iitie ſchwer⸗ 
ich fo viel aeleiftet, Die Preſſe bat es zuerft gewagt, das 
Zeitungsabonnement herabzuſehen, und dieſem Beiſpiele ſind 
bald andere Journale gefolgt. Zwar fonnte bie Preſſe ibr 
Anfangs gegebenes Verſprechen nicht halten und mußte ihren 
Abonnementäpreis wieder etwas erhbheu, um befteben zu 
fonnen; allein da fie nun einmal eim zablreihes Publitum 
gewonnen batte, konnte fie auch dieß wagen. Mir Ausb: 
nabıne ded Journal des Débaté, welches feinen atten boben 
Preis noch immer beibchält, aber dagegen fein Jormat vers 
orbßert bat, haben alle Tagebtätter ihre Preife mehr ober 
weniger berabgefezt. Das Journal des Debatd groilt daräber 
und verhehlt nicht, wie ungern es alle in der Deputiviens 
tammer auftauchenden Verſuche fiebr, die Stempeltaxe der 
Zeltungen herabzuſeryen oder gar aufzubeben; denn wenn 
Died geſchaͤhe, muͤßten die Abonnementépreiſe der Zeitungen 
nos mehr ſinten, und es wuͤrden wohl neue Zeitungen eut— 
fteben, Im diefem Jahre iſt der Yugeiff auf bie Stempel⸗ 
tare mißlungen; aber ſicher wird er im folgenden erneuert 
werden, und da bie Kare allerdings viek zu hoch iſt, fo wird 
man fie zulezt dom heradſetzen muͤſſen, zumal wenn man 
Boltsblaͤtiter baben will, woran es bis jezt fehlt. Bei den 
jegigen hohen Preiſen der Zeitungen tunen die Bolkstlaſſen 
hönftens auf ein Sonutagsblatt abonniren, welches in ber 
Kürze bie Begerenbeiten Der vergangenen Woche darſtellt. 
Dujarrier vorzͤalich hatte die Sitte aufgebracht, Romane 
beliebter Zagesichriftfteller in Feuilletons zu geben. Dir den 
meiften derſelben batte er Koniratte geſchloſſen, durch weime 
fie ſich anheiſchig machten, ber „Preije” einen neuen Roman 
zu fiefern, und man weiß ja, dub er fogar auf die Chateau⸗ 
briandidhen Meinoiven, welde erſt nach dem Tode bed Vers 
faers eriweinen dürfen, fein ſpetulirendes Auge geworfen 
und für die Preſſe erworben bar, trog ber von dem genlas 
ten Verfaffer deutlich ausgeſprochenen Abneigung gegen den 
Abdruct derfelben in den Feuilletons. 
Fortfegung folgt.) 
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Wer gibt Ertlaͤrung folder Schleubermacht? 
Der Philoſoph, er weiß rd nicht zu fallen. 
Da liegt ber Feld, man muß ihn liegen laflen, 


Bu Schanden haben wir und ſchon gedacht. 


Goethe. 











Briefe über die Auvergne. 


Schluß.) 


Die im Allgemeinen für fih ganz gleichartige Maſſe 
von beilgrauem Domit, aus welcher der große Clierzou 
beftebt, ſchließt nicht nur einzelne viel dichtere Stüde 
deffelben Geſteins, ſondern fogar Klumpen dunfler Lava 
ein. Daffelbe wiederholt fib am kleinen Eliergou, am 
Sarcoup und felbit am Vny de Dome. Damit nun aber 
fremdartige Körper, wie dergleichen Stüde Lava, in die 
Maſſe diefer Berge eindringen Eonnten, mußte dieſelbe 
offenbar einft weih feon. Du fiebft, daß dieſer unab: 
weisliche Schluß die Theorie Demareits, Sauſſure's 
und Anderer von ber bloßen Galeination eines den Puv 
de Döme von Haufe aus im feiner heutigen Geſtalt dar: 
ftellenden Granits oder eines fonftigen Geſteins umftößt. 
PMontlofier nimmt daber an, der Pup de Döme und die 
fo große Analogie mir ibm zeigenden Berge, von deuen 
keiner Lava in die @bene ergoffen bat, feven aus im Schoofe 
der Erde und durch die vulkaniſche Kraft nicht geſchmol⸗ 
genen, fondern nur pulverifirten und in diefem Zuftande 
auf die Dberflähe geworfenen Materialien entitanden. 
Er wird in diefer Meinung noch durch dem füblih und 
unfern vom Puy be Döme gelegenen Puy de Manſon 
beitärft. Diefer hat nämlich ebenfalls feinen Lavaſtrom, 
aber einen ungeheuer großen und tiefen Krater, deſſen 


Nand auch aus dem Geſtein des Pup de Düme beitebt. 
Hier zeigt ſich nah Montlofier die erfte Form der vul: 


‚ fanifhen DOperarion, welcher er die Entftebung des Puv 





de Döme zufchreibt, d. h. ed wurden die dur einen 
befondern Prozeß im Innern der Erde zerriebenen Be: 
ftandtheile des künftigen Berges durch die Exploſionskraft 
bed Vulkans mit fo großer Gewalt empor» und umhers 
geichleudert, daß der Krater offen blieb und nur der ihn 
einfhliegende Mand durch die Anhäufung des nieder: 
fallenden Staubes entſtand. Beim Sarcouy und deu 
beiden Eliergous verfuhr die Natur mit denfelben Stoffen 
auf diefelbe Weile; nur fiel unter dem allmaäbligen Er: 
fterben der vulfanifchen Kraft die germalmte Maffe wieder 
in ben Krater zurüd und fülte denfelben aus, fo daß 
daraus die fphäriihe Geſtalt der drei Kuppen bervor 
Bing. Auf ganz äbnlide Weile erhob fih endlich der 
Puy be Döme aus den Tiefen der Erde, nur wirkte das 
Feuer bier heftiger auf einzelne Stellen der Maffen, oder 
diefe waren durch Mitwirkung befonderer Nebenumſtaͤnde 
für den Einfluß der Hitze empfänglicher ald andere; 
daber denn auf der Südfeite und am Fuße des Puy be 
Döme eine Fleine Lavaergießung, melde entſchieden 
biefem Berge felbft angebört. 

Dies find ungefähr die verbreitetften Theorien über 
die Bildung dieſes merkwürdigen Berges, die ich an Orr 
und Stelle der Wirklichkeit gegenäberhalten konnte, — 
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Sch geftehe indeſſen aufrictig, daß mic feine von allen 
befriedigt bat, fo ariftofratifchen Urfprungs im Gebiete 
der Wiflenihaften fie zum Theil ſeyn mögen, Wenn 
meine Einbildungsfraft auf der einen Seite vergebend 
fib ein Bild von der Operation zu ſchaffen ſucht, mittelſt 
welcher biefer ungebeure Berg durch unterirdifches Feuer 
von feiner Sohle bis zum Gipfel dergeſtalt erbigt und 
caleinirt wird, Daß er aus Granit, oder Feldſpath, oder 
Thon in eine durch und durch homogene und eigenthüm— 
lihe Maſſe übergebt, fo ſtraubt fie fih auf der andern 
Seite, einen Aft der Natur zu begreifen, durch den 
Stein: oder Erdmaffen im Schoofie der Erde, unter dem 
Einfluffe des vullaniihen Feuers, nicht flüſſig, ſondern 
nur zerrieben werden und fo zu Tage fommen, um in 
einer Anhäufung von der Ausdehnung des Pup de Düme, 
unerfchüttert durch die Angriffe des IWallers, der Stürme 
and der rund umber tobenden vulkaniſchen Ausbrüche, 
bis zum Zeitpunfte liegen zu bleiben, wo fie fich wieder 
in Stein verwandeln fonnten. 

Sollte fib mit allen ben oben erwähnten Eigen: 
{haften des Puy de Dome nicht noch eine andere An: 
nahme vertragen, welde ich als eigene Anſicht, nad 
Anfuͤhrung fo vieler berühmter Autoritaten, nur dir zu 
vertrauen wage? Scheint ed dir nicht auch natürlicher, 
daß diefer Berg, fo wie feine ihm verwandten Nachbarn, 
Garcoup, petit und grand Clierzou, als eine in den 
Eingeweiden ber Erde durch unterirdifhes Feuer calci- 
nirte Maffe von der vulkaniſchen Kraft ganz fertig empor 
geboben worden, wie fih Das in ahnlicher Weife noch 
jezt nicht felten mir im Meere auffteigenden Inſeln oder 
in der Näbe deſſelben fich erbebenden Bergen ereignet? 
Oder follten endlih die ſphariſche Form dieſer Höhen 
und die fo charakteriſtiſche Abweſenheit der Lavaergießungen 
ſich nit dadurch erklaren lafen, daß die vulfaniiche 
Kraft bier nur Ginreichte, um die im Innern der Erde 
flüfig gewordenefMaffe, anftart fie ſchnell und gewaltiam 
emporzumerfen, langfam aus dem Krater bervorquellen 
und wahrend des allmabligen Ueberfließens über ben 
Mand des Feuerfchlundes erfalten und erftarren zu laffen ? 
Konnte und mufte denn nicht füglich mit dem Erjfterben 
ber vulfanifhen Kraft der lezte Theil der flüſſigen Maffe 
nur noch bis zum Kratermunde emporgeboben werden, 
Dielen fliegen und dem Berg die oben erwähnte abge 
rundete Form geben? 

Mit ſolchen Gedanken beihäftigt, Nieg ich den Weg 
auf der Nordſeite des Berges hinab, welher fo bequem 
ift, dab man anf demfelben den Gipfel ohne alle Gefahr 
zu Pferd erreicht, und der außerdem den Vortheil 
gewährt, daß man von da aus im Vorbeigehen mit dem 
Perit Pup de Dome und feinem Krater, dem mehrges 
nannten Nid de la Poule Bekanntſchaft machen kann. 


wöhnlihen Vulkane; er bat den ganzen vulfaniichen 
Apparat, Krater und Lavaftrom, nebſt Schladen, Sand 
und Aſche aufzuweiſen. Wie wunderbar find biefe fo 
großen und durhgreifenden Verfchiedenheiten unter den 
vulfaniiben Bergen, welche bier auf einem fo engen 
Maume dicht neben einander ſtehen! 

Dieier an Erfcheinungen und Betrachtungen für 
mid fo reiche Tag, follte noch durch ein eigenthümliches 
Schaufpiel befcploffen werden. Als ich auf dem Rückwege 
an dem Punkte anlangte, wo der Weg jenfeitd der Bas 
rague nach Elermont binabfällt, fab ich das ganze Bedeu 
der Limagne mit einem dichten weißen Nebel angefüllt, 
aus welchem nur die fpigen Kuppen der zablreihen Bas 
falthügel der Ebene, einige hoch gelegene Schlöffer und 
Ruinen und die Thürme der Gatbedrale der Stadt wie 
Inſeln aus einem Meere bervorragten. Die Täufhung 
ward dadurch noch vollitändiger, daß die Bergregion um 
mich herum in ber jtrablenditen Glut der finfenden 
Sonne lag. Bald aber verwandelten fih beim Hinabjteis 
gen die Flutben dieſes ſcheinbaren Meeres in die ums 
angenehme Wirklichkeit einer feuchtkalten, faft dad Athmen 
erihwerenden Armofphäre. — Mber die Leichtigkeit, 
womit meine Pbantafie bier einem ihr ſchmeichelnden 
Bilde, felbit im Widerfpruch mit der ungmeifelhaften, 
moblbefannten Wirktihkeit, Mealität und Leben gab, 
ließ mich ernſtlich über mein Tagewerk nachdenken. Welch 
große Gefahr, fagte ich mir, lauft die Wahrheit jeden: 
falls bei unferer Neigung, Theorien und Spiteme zu 
ſchaffen, und wie mißtrauiſch follte ung unſere Leiden— 
{haft für ſolche Reſultate des Verſtandes machen, wenn 
wir, felbjt gegen unfere wohlbegründete Uebergeugung, fo 
leicht eben, was uns Vergnügen macht! 





Der Hottiroler. 


(Fortfegung.) 


Sein junges Elend erzablt er in einer fo eine 
faltigen und dabei bildfamen Urt, daß wir an diefen 
Stellen den treuberzigen Bauernbuben auf den erſten 
Blick, ſelbſt unter den maleriihen Zutbaten, heraus— 
finden, mit welchen ihn bier fein Mündner ZTertpolirer 
ausftaffirte. Hier gibt fi feine Art zu denken und zu 
empfinden noch in der unverfalſchten und gefunden Uns 
gebundenbeit und Kraft, die er fpater nachzukünſteln fi 
bemüht, und unwiltübrli bat er jelbit die Wahrhaftig⸗ 
feit feiner Jugendzeit fo treu wiedergegeben, daß man 
fpäter nur zu leicht erfennt, wie gelaufig es ihm ge: 
worden, fie nachzugauteln. 

Nach dieiem Vorwort betrachten wir feine Geſchichte 
naber. — Ein Koblenbrenner verihafft dem verwaisten 
Buben für 3 fl. 9 Er, einen Quadfalberfram und fchidt 


Der Heine Pup de Dome gebört in die Reihe der ge: | ihm haufiren nach Bayern und Schwaben. Damals durd: 
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ſtrichen die Zillerthaler mit ihren Therialbüchſen, Geis 
ftern und Mithridaten die halbe Welt, feit der ſalz— 
burgifhe Feldarzt Peter Schragl zu Kaltenbah zu Ende 
bes jiebzehnten Jahrhunderts‘ feine lateiniſche Küche ge: 
baut und die Wunderelirire getrene Schüler zu brauen 
gelehrt hatte. Diefe wandernden Apotheker und Doftoren 
bie man „Deltrager,“ und ibre Zinfturen und Yulver 
balfen zugleih Wied und Menihen. Peter, der zebnjäb: 
rige Hirtenbube, ward fo ein Heilkünftler, doch blieb er 
ebrlih genug, feine Meditamente nicht um fündtbeures 
Geld, fondern nur um Dampfnudeln hinzugeben. 

Zu Difhingen in Schwaben fiel zuerft der günftige 
ESonnenblid eines fürftlichen Auges auf den armen Pe: 
terl. Auf einer Jagd lief der neugierige Junge binter 
den Laufern ber, und Fürft Ulerander von Taxis ver: 
ſuchte es, aus dem Tirolerbuben in weiten Hofen ein 
zierliches Lanferchen zu bilden. Damald trieben ibn noch 
das unbequeme „Gnadenweſen“ und das Heimweh als: 
bald zurüd in fein Tirol, und arm wie zuvor hütete er 
bie Schafe, bungerte und fehlief in den Scheunen, Auf 
feinem Henlager beiuchten ihn aber die ausſchweifendſten 
Träume von dem Glück und den Gnaden, welchen er 
den Müden gefebrt hatte, und unter diefen tauchte be: 
Tonders einer deutlih auf, in welchem ihm die Kaiferin 
Maria Iherefia feinen Hut mit Dukaten füllte und auf 
einem gewiſſen Flecke im Dörflein eine Branntwein: 
fhhente bauen ließ. Ueberzeugt von der baldigen Erfül: 
lung feines Traumes, faufte er mit erborgtem Gelde 
den bezeichneten Boden — etwa fieben Schube im Qua: 
drat — um zwei Gulden, ein Scapnlier und ein Glas 
Brauntwein, und obwohl verlacht von Sippen und Nach— 
barn, machte er fib, ein Flaͤſchchen Kirihengeift im Sad, 
ohne einen Kreuzer auf, die Kaiferin zu fuchen, 

In Innsbruck, wo bie großen Herren fenen, meinte 
er fie zu treffen, aber unterwegs belehrten ihn die Stifts— 
damen in Hall eines Beſſern. „Die ſchwarzen Weibs— 
bilder mit den Biretten auf den Köpfen, wie die Je: 
fuiten,” behielten eine Weile den närrifhen Buben, er 
mußte miniftriren und Branntwein brennen. Peter aber 
pbantafirte nichts defto weniger immer fort von dem 
Beſuche bei der Kaiſerin, und endlich gaben ihm die Fraͤu⸗ 
lein Geld und Briefe und ihieten ibn auf dem Inn zu 
Schiffe nah Wien, Es müſſen dazumal die Tiroler noch 
für die cewilifirten Menſchen in demſelben Grade ein 
Gegenſtand der Neugierde geweien ſeyn, wie beutzutage 
kaum eine achtfärbige Rothhaut oder ein geprüfter Shinefe, 
Seine eigenen gräfliben Landsleute, melden er bie 
Driefe gebracht hatte, führten ihn bei Eminenzen und 
Ercellenzen umber, vor denen er nur allgubald mit jriz 
nem Naturburfhentbum fo viel Effeft machte, dab er 
fib wohl hütere, es abzulegen. Am Katzentiſchlein fütz 
terte man ihn mit Confekt und neue Siebzehner fielen 


bageldiht in feine Pumphofen. Graf Künigl ließ ihn 
fodann ein Memorialfchreiben an die Kaiferin verfaffen, 
wo in er fie „ein gutes Menſch“ nennt und für fie all 
fein 2ebtag zu beten verfpricht, und übergab dieſes der 
Sürftin bei ander Tafel, Launig genug, Laune zu ver: 
eben, beihied fie den Peterl vor fih. Im fpiegel: 
vollen Saal mit den Hofdamen und auf dem glatz. 
ten Parfet lieferte der Bube der Herrin und dem 
Gefolge ergöglihe Scenen genug, erzählte der erſte— 
ren feinen Traum und fie zauberte ihn auch in bie 
Wirklichkeit berein, ichürtelte in feinen Hut funfelude 
Kremniger Dufaten und verordnete feinen Kneipenbau. 
Noch einmal lief man ibn vor allen Erzherzoginnen mit 
des General Daun Toter tanzen und dann wieder heim 
laufen in feine Berge. 

An einem Sonntage Fam er an und ward als ein 
„Bundermenfh” betrachtet ob feiner Wiener Meife und 
feines Glückes. — Noch batte er feinen Hausbau nicht 
begonnen, io dachte der Bube fchon an Hausvaterſchaft 
und Ehe; doch das Gelüfte, auf reicher Leute fcherzhafte 
Laune und kurzgemeſſene Menſchenkenntniß zu fpefuliren, 
trieb ihn nur zu fchnell hinaus aus dem Thale, in 
welchem ein tölpiiher Gefelle feine Dufaten erntete, 
wenn er auf die Male fiel, und nun ward er zu dem, 
was er ſich niemals felbft zu nennen getraut — zu einem 
Hofnarren. Zum leztenmale vernimmt man in feiner 
Geſchichte ehrliche, lebensfrifhe Klänge, wenn er von 
feiner frübgeitigen Hoczeit und. feinen Flitterwochen 
redet. Kaum ſechzehn Jahre alt, nahm er Maria Fiechte 
lin, ein armes Mädchen, zum Weibe und Fümmerte 
fib niht um den Sammer ber Haller Stiftsdamen, die 
den allzujungen Ehemann beflagten, ihm aber doch Haus 
und Küche einrichteten. 

(Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Baris, Mär 
(Fortfegung.) 
Fürkt Tufntin. — Seribe. — Etienne. — BDillemaln, 


Ein anderer lebensfroher und das Keven im vollen Zügen 
genteßender Mann ift kurz vor Dujarrier aus ber Welt ges 
gangen, boch auf rubigere und matürtichere Weiſe: der rufs 
ſiſche Prinz Zufinfin, von bem die Pariſer Tageblaͤtter viel 
zu erzäbfen baben, wie er denn auch burch feine Lebensart 
zu vielerlei Gerebe im Publitum Aulaß gab, und zulezt noch 
durch fein Teftament beinftiate, in welchem weit mebr Bers 
mächtniffe an bie tangenden und nicht tauzenden Schönen 
vorfommen, als im Dujarrierfben. Der Gürft Kufintin, 
dem es in Paris beifer gefiel als in Petersburg oder Moss 
tan, batte nicht ohne große Opfer von der ruſſiſchen Regie⸗ 
rung bie Erfaubniß erbalten, feiner Neigung zu folgen; nur 
unter ber Bedingung, daB er feine Güter feinem naͤchſten 
Verwandten unb Erben abtrar und ſich mit dem lebenslängs 


lichen Nießbrauche der Einkünfte begufgte, durfte er fich 
ganz im Paris mieberlaffen. Da aber diefe Eintänfte ſehr 


wie Scribe; aber dieſer ift bem Theater treu geblieben, dem 
er feinen Ruhm und Reichthum verdankt, Erienne dagegen hat 


berrädhtlich waren, festen fie ibn im Stand, ein herrliches es bei einer Meinen Auzabhl von Stücken bewenden Taffen 


Leben zu führen. 
er gab fehr glänzende Fefte, und fein ganzer Haushalt war 
auf einen prächtigen Fuß geftellt, Der Mann war leider 
gar nicht fhbn und trug den Kopf zur Selte. Man erzäbfr, 
fein Wagen Habe einmal ein Hoͤckerweib auf ber Straße 
umngeworfen, ber Fuͤrſt fen fogleih von Mitleid aus dem 
Wagen gefprungen und habe ber Verlezten bie Adreſſe feines 
Arztes gegeben, damit fie fi von demſelben auf feine Koften 
beiten Taffen fbunez bierauf foll das Weib ihn angefeben und 
erwibert haben: „Ad, Herr! wenn biefeer Arzt Euch den 
Kopf nicht hat zurehtiegen Können, fo wird er mir auch 
fhweriih mein Bein wieber zurcchtfegen.“ Dennoch war ber 
Fuͤrſt Außerft beliebt bei den Schönen, welche im der Um— 
gegend der Kirche Notre Dame be Korette wohnen, und 
weite man deßhalb les loreties zu mennen pflegt. Diefe 
Schönen follen fammt und fonders in feinem Keflamente 
bedacht und die Lifte derfelben fo fang ſeyn, wie die, welde 
Leporelld im Don Juan entrout. made, dab ber Prinz 
nicht den Druct feines Teſtaments verordnet bat, wie der 
Buchhändler Pandonde, welcher verfügt haben fol, daß fein 
lezter Wille, der, wie man fagt, beinahe einen Banb 
füllen wird, zu 83000 Exemplaren abgedrucdt werde. Au 
diefein Teſtamente verorönet ber wohlhabende Buchhaͤudler, 
bad man ibm auf feinem Landgute zu Fleury in ber Ums 
gegend von Paris ein Grabmal errichte mir einer Kapelle, 
in weicher woͤchentlich, und zwar auf ewige Zeiten, eine 
Seelenmeſſe gelefen werben foll; ferner, dab an dem Jahres⸗ 
tage feines Todes fein Haus zu Paris ſchwarz bebangen 
werde, und zwar ebenfalls auf ewige Zeiten, Mehrere biejer 
Berfägungen würden fo große Koften verurſachen, daß wahrs 
fheintich die Gerichte die Erben von ber Vollgiehung derſel⸗ 
ben bifpenfiren werben. Au ruſſiſchen Fürſten, und zwar 
an reichen, verichtwenberifchen, hat es in Paris feit Anfang 
dieſes Jahrhunderts nimmer gefehlt, außer etwa im bem lez⸗ 
ten Jahren ter Napolconſchen Zeitz was aber Paris noch 
nicht gehört hat, iſt ruſſtſche Muſit und ruſſiſcher Gefang. 
Solcher wird ibm jegt aeboten im einem der vieien Eonperte, 
weile fih Schlag auf Emlag folgen. 

Eine neue Auberſche Operette, natuͤrlich mit Seribe⸗ 
ſchem Texte, ſoll naͤchſtens aufgefuͤhrt werden. Auber ſcheiut 
ſich durch feine vielen Compoſttionen ziemlich erſchbpft zu 
haben, und ſeildem er an der Spige der Hofmuſit ſteht, 
Braucht er fit auch feine große Muͤhe mehr zu geben, 
Auber ift ein wohlhabender Mann geworben, freillch nicht 
gan, wie Geribe, ber reichſte und unerfchdpflichfte aller 
Schriftſteler. Seribe wird wahrſcheinlich bis in fein fpätes 
Alter fortfchreisen. Gewiſſe Theaterdirettionen bier werben 
ſehr verlegen werden, wenn Geribe einmal aufbbrt, fie mit 
neuen Stuͤcken zu verfeben, So lange er für fie arbeiter, 
Können fie im Voraus auf ben Erfolg rennen. Es iſt noch 
keines der zahlreichen Seribe'ſchen Stuͤcke durchgefallen. Man 
fucht ihm jest In die Momanenfasrit für die Feuilletous der 
großen Tageblaͤtter bimeinzuzieben, und er bat wirklich ſchon 
etwas baflır geliefert und noch Grbderes verfproden. Cr 
wird aber beſſer thun, wenn er fih an's Dramatiſche haͤlt. 
Ein gewandter Theaterdichter, welder vor Seribe geglängt, 
aber durch die Politit dem Theater emmide worden iſt, 
Etienne, iſt fürglih mit Tod abgegangen und mir großem 
Gepränge als Staalsmann beerdigt worden, Elienne ſchrieb 
feiner Zeit Operettenterte für Nicolo, wie ſeitdem Scride 
für Auber, er gab Luſtſpiele am Thedtre frangais, ebenfalls 


Dieb tbat er denn auch in vollem Maße; 


und ſich unter Napoleon zur Journaliſtit gewandt, weiche 
damals große Biegiamteir und ein großes Lobrednertalent 
erforderte. An diefen Cigenihaften fehlte es Etienne nicht, 
und er erntete reihen Lohn dafür, Während ber Reftauras 
tion arbeitete er an dem bamals verbreiteiften DOppofitionss 
blatte, dem Eonftitutionnel, vermehrte baburch fein Wermbs 
gen, kam in die Deputirtenfammer, unb wurde umter der 
jegigen Regierung zum Pair ernannt; cs fehlte nur mod, 
baß er Minifter wurde, um wie Thiers gu zeigen, welch 
große Role in Frantreich feit der großen Revolution am 
Ende bed vorigen Jahrbunderts ſchriftſtelleriſches Talent ſpielt. 
Au Erienned Grabe hielt ein ehemaliger Minifter, Billes 
main, welcher ſich ebenfaud durch fein Talent zu den bödften 
Staatswürben emporgeihwungen bat, eine Mebe, welche bes 
wies, daß im Kopfe diefes Mannes Alles wieder in Drbs 
nung if. Es ift erfreullch, daß er für die Wilfenfhaft nicht 
verloren gegangen iftz; der Minifter wird fich leicht erſetzen 
laſſen, und genau bejehen, jinb feine literarifhen Keiftungen 
weit beſſer als feine minifterielien. Willemain bat auch 
fein Amt als Secretaire perpetuel ber Acad&mie francaise, 
weiches wäbrend feines Minifteriumd von einem feiner Kolles 
gen verfeben wurde umb einen Gehalt von 6000 Fraufen 
einpringt, twieber angetreten, nicht fo feine Profeffur; bamir 
fiheint ed aus zu ſeyn, wie auch Guizot wahrſcheinlich nie 
mehr den Katheder befteigen wird. Es feheint, hohe politis 
fe Würden machen gieihgäftig gegen die gelebrten, ober 
vauben dem Geiſte die nötbige Ruhe. Couſin ift ſchon lange 
nice mehr Minifter und befchäftige ſich nad wie vor mit 
Philoſophie; aber feinen philoſophiſchen Lehrſtubl läßt er 
immer noch von einem Andern betreten. Dagegen aber tritt 
er zuweilen in ber Pairstammer ald Redner auf, und in der 
lezten Zeit bat er bier pro aris et focis gegen bie ultramons 
taniſchen Uebergriffe zu taͤmpfen gehabt. 

Dem Kriminalprozeüß gegen den Belgier Hafnaer, wels 
ber die Jeſuitentaſſe beftohten bat, ohne daß fie es ſogleich 
merften, daß ihnen 200.000 Francs fehlten, ficht man noch 
immer als einer Tagesbeluſtigung entgegen, Wber die Ver—⸗ 
bandlungen werben immer aufgehoben, man weiß nicht, 
aus weichem Grunde; man argwohnt aber, daß bie Heren 
Patres den Kaſſter germe laufen Tiefen, um nidt ald Aläs 
ger auftreten zu miüfen und fo bie ganze Welt wien zu 
fafen, daß fie Inhaber von Kaſſen iind, aus benen man 
209,000 fr, baar fteblen kaun. Gie hatten biöber im Vers 
forgenen gelebt und gearbeiter, weil ihnen die Zeit noch 
nicht getommen ferien. bffentfich aufzutreten, fo daß ihre 
Berehrer nom immer dreift bebaupten fonnten, es gebe feine 
Jeſuiten in Branfreich und beſonders micht in Paris, Unter 
weltrem Namen follen ſich da die Patres vor Gericht fielen? 
wie wollen fie ihre volle Kaffe ertlären? wo fommt dieſes 
Geld ber? wozu ift es beſimmt? Lauter Fragen zudrängs 
licher Neugier. welche laut werben, fobald ber Eriminals 
prozeß beginnt, Am flügften wäre ed, wenn aus andern 
Ländern, wo bie Jefniren ſchon feſtern Fun gefaßt babe, 
die entiwendete Summe hergeſchoſſen würde, und die Patres 
behaupteten, fie ſeyen gar micht beſtohlen worden, fie haben 
das Geld bloß veriegt und in einer Schublade wieber gefuns 
den; man habe alfo dem Kaſſier, welter fo viele Beweife 
guter Gefinnung gegeben, zu viel gethan. 

ESchluß folat.) 
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Und wären Anaben noch fo trublg, 
Und waͤren Mädchen noch fo fiuplg, 
In meine Saiten greif’ Ich em. 
Sie muͤſſen alle Hinter brein. 
Goethe 

















en = Bor Freuden möcht' man weinen, 
Das Elienkönigsftück. „D bleib” bei uns, du wadres Blut! 
Sollſt's haben gut 
„Beuh aus, mein Sohn! Du biſt's uun werth. Bei Großen und bei Kleinen.” 

Ich hab’ dich Alles wohl gelehrt. j 
Dein Ohr ift fein, die Stimme Mar, Doc Abends geht er jedes Mal. 
So nimm die Geige wunderbar, Der kühle Wald, der ift fein Saal, 
Nimm fie zu deinem Glüde! Tiefblau gewölbt, mit Sternen brin. 
Was du begehreit, fpielet fie. Am Bade fezt er dort fih bin. ; 
Nur zwing’ fie nie Dann regt ſich's in den Zweigen; 
Zum Eifentönigsftüdel“ Aus Büſchen und aus Bäumen ſpringt 


Und um ihn fhwingt 


Der Elfen Bolt den Reigen, 
Der Meifter ſpricht's. Der Schüler gebt; 


Der Wind in feinen Loden weht. Dann weckt ihm frifche Lieber auf 
Die Vögel rufen ihm: „Glüdauf! Der Sonne neugeftärkter Lauf, 

Und, kannſt du was, fo fpiel’ uns auf!“ Und rubet nicht, und rafter nicht; — 
So fpieler er im Wandern. „D Welt fo ihön, o Welt fo licht, 
Und, wer’d vernimmt von Ort zu Ort, Wie freudig zu durchichreiten! 

Sieht mit ihm fort, Zum Meere fort, da fteht mein Sinn, 
Die einen um die Andern. Und drüber hin, 


| Weit in die blauen Weiten!” 


Willkommen ift er überall. | Und einmal fommt er an ein Schloß, 
So lieblich iſt ber Geige Schall, Da wühlt und drangt der Dienertroß. — 
Als wenn ein füßes Liebchen fpricht, | „Der Spielmann, ſieh!“ — Er blickt empor, 
Und fehen’s doch die Augen nicht, Und fieht das ſchoͤnſte Antlitz vor 


TEE — 


Sich aus dem Fenjter neigen, u 
„Bringt ihn mir der!" — In rafhem Lauf 
Eilt er hinauf, 

Nun gilt es, dich zu zeigen. 


Der Saal von Gold und Marmor glänzt, 
Mit Blumen ift er rings umkraͤnzt; 
Und fühne Mitter, zarte Frau’n, 
Eie wandeln, berrlih anzuſchau'n. 
Das Alles fieht er nimmer, 
Nimmt nicht das Brod, und nicht ben Mein, 
Und trinkt allein 
Des fhönjten Auges Schimmer, 


Und wie er ſtreicht die Saiten an, 
Da bat er’s Allen angethan. 
So liebli fang die Beige nie, 
Mit neuen Zungen redet fie; 
Sie fpriht aus feinem Herzen. 
Da fprang ein Quell, fo voll und ftarf, 
Dringt ihm durch's Mark 
Mit wonnefamen Schmerzen. 


Doc fie, die Schönfte, lächelt hold, 
Die Kette reicht fie ibm von Gold. 
„Bewirtbet mir den Knaben fein! 
Der liebfte Saft foll er mir ſeyn.“ 
Er ſchleicht fib fort mit Schmerzen, 
„O wie fo hold ſah fie mir nad! 
Doch ipür’ ich's, ach! 

Sie fühlet nichts im Herzen.“ 


Und morgen wieder iſt's, wie heut. 
Er haͤrmt ſich, wenn ſich Alles freut, 
Sie zieht ihn über Berg und Thal, 
Und lacht fo freundlich feiner Qual. 
Und froh bei Nacht alleine 
Zu ihrem Fenfter fpielt er auf: 
„Herz, thu dich auf! 

Sep einmal nur die Meine!” 


Und morgens fpricht fie: „Diele Nacht 
Bin ich an einem Traum erwacht; 
Da war ich wieder froh zum Schmaug 
In meines Vaters goldnem Haus.“ 
Er fragt: „Mo iſt's gu finden?” 
Da lahr fie: „Tief im Berge drin; 
Du dringft nicht bin, 
Kannſt reiten nicht auf Winden.“ 


Das Wort, wie hat's ihn frob gemacht! 
Den Elfen fagt er's in der Nacht: 
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„Gewiß, fie ift euch anverwandt, 
So bin ich gar an euch gebannt, 
Sagt, wie ich fie gewinne? 
Ich trag's nicht mehr, ed kann nicht fepn; 
Mor Luft und Pein 
Verbrennen mir bie Sinnen.” 


Die Elfen um ihn ſchwingen fi: 
„O thöricht Kind, was gramft du dich? 
Haft du die Geige doch, dein Glück. 
Spiel drauf das Elfenkönigsſtück! 
Sie muß fih dir ergeben, 
Da ſeufzt er: „Ad, das Stück ift fchwer. 
D nimmermebr! 
Es foitet mir mein eben.” 


Die Elfen laden: „Armer Wict! 
Es foftet dir dein Leben nicht. 
Haft bu von vorn gelpielt das Stüd, 
Spiel’d nur von binten gleich zurüd! 
Das mußt du wohl behalten. 
Verſuch's, fo winter dir ein Thron. 
Doch, fehlt ein Kon, 
Wird dir das Herz zerfpalten.” 


Und finnend tritt er aus dem Wald, 
Und eilet bald und mweilet bald. 
Dit hat der Meifter in ber Nacht 
Das Stüd gelpielt; er nahm's in Acht, 
Und denket, nicht zu fehlen. 
Er fpüret fhon ber Liebſten Kuß, 
Und glübt und muB 
In Einſamkeit fih ſtehlen. 


Schluß folgt.) 


Mer Hoftiroler. 
(Fortfegung.) 


Sein befheidener Traum hatte fi erfüllt, aber das 
Hofleben gefiel ihm beifer und fo ließ er Haus und Weib 
im Silerthale und lief, den Apotheferfaften pro forma 
am Rüden, hinaus „in’s Deutſchland,“ wo man dazumal 
ohne Anftrengung an einem Tage fieben regierender 
Herren Länder freuz und quer durchmeſſen und bei jedem 
noch eine Audienz abmahen fonnte. Diefe Höfe waren 
für Peter Proih die Miftbeete, auf denen fein Wiß 
und nebenbei fein Vortbeil an der Sonne großmächtig⸗ 
fter Gunft ſtaudenhoch aufwuchs. Wir finden ihn nicht 
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ftabil in einem Fürftenbaufe, er hatte fich gewiſſe Kund⸗ 
ſchaften gefucht und bei dieſen ſprach er alljährlich zu, 
blieb überall etliche Wochen oder Monate, galt während 
ber Zeit ald ein hochwichtiges Mitglied des Heinern 
Eortöge, als eine Art Intimus der Durdlauctigen, 
und nach Einkaſſirung feines Soldes trabte er wieder 
auf ein paar Wochen beim zu feiner Maidal.* So fin- 
ben wir ihn in Würzburg beim Fürftbifhof Adam Fried: 
rih, in Angsburg beim Biſchof Joſeph, in Megensburg 
bei Zaris, bei dem Fürften von Elwangen und den 
beutfchen Herren von Mergenthal, beim Kurfürften in 
Münden und beim Markgrafen in Ansbach, in Salz: 
burg und in Brüffel, 


Die Schilderungen diefer Umfahrten find es, bie 
und einen Blick gewähren in das Kabinetsleben wie auf 
die ungebundenfte Schauftellung großherrlihen Muth: 
willens, der eben fo ſehr auf die Wirkung des angebore: 
nen Nimbus vertrauend, ald auf bie treugehorfamfte 
Verblüfftheit des deutihen Michels, vielfach in einer 
Weile fih äußerte, die einen Lefer von heute nachdenklich 
macht über die damalige Stellung von Fürſt und Volk, 

Es ift befannt, daß höfiſches Eeremoniel und herris 
ſches Formenmweien niemals zu einer höhern Bedeutung 
und Heiligung gelangten, als gerade zu jemer Zeit, mo 
leider die Gewaltigen meift nichts anderes beſaßen, um 
fi ihren Voͤllern bedeutungsvoll und heilig zu machen, 
und wo die VWölter halb verwahrlost und halb treubergig 
die Fürften nicht nach der Menge ibrer Tugenden, fon: 
dern nah der Geringfügigkeit ihrer Laſter tarirten. 
Dennoch erzählt ung Prof hundert Späfe, die alle ges 
radezu die hochwichtigen Gelege der Eonrtoifie verhoͤhnen 
und die glänzendften Würden und Ehren zu laͤcherlichen 
Auszeichnungen eines Poflenreißerd umwandeln. Eo er: 
nennt der Fürftbifchof von Würzburg den Tiroler Schalt 
zu feinem erften KRammerberen; er bitter ihn mit allen 
Förmlichkeiten zu Gevatter bei feiner Efelin und läßt 
ihn gleih dem Gefandten eines Königs einholen nad 
feiner Feftung Marienberg, um ibm dort das Zeughaus 
zu zeigen. Die fürftbifhöflice gefammte Generalität 
muß den Peter! zu Pferd begleiten, die Hufaren paras 
biren, und der Kommandant befomplimentirt ihn am 
Thore. Der Brirener Bilhof behandelt ihn ebenfalls 
gleih einem Ambaſſador und zieht ihn zur Tafel; der 
bayerijche Kurfürft aber verleiht ihm eine goldene Münze 
mit der Inſchrift: Gratia principis, und ftellt ihm mit 
eigenhandiger Unterichrift ein Defret aus, das den Peter! 
zum Hofnarren ernennt, in ziemlich derber Parodie aͤhn⸗ 
licher Papiere, 


— — 


? Maria, 





Wie hochwichtig erſchien damals jedem Reichsgliede 
feine zwölf Mann ftarfe Armee, mie ſtolz muſterte 
einer der kleinen Großen ſeinen ſcheckigen Heerhaufen, 
der mit Grenadieren und Musfetieren, Reibdragonern 
und Gardehufaren, mit zwei Kanonen und jedenfalls 
einem zahlreichen Generalftab an der Spiße, haarzopf⸗ 
fteif und blank gepudert an ibm vorüberbefilirte; wie 
viel bedeutete der Soldatenftand und das Regiment des 
Korporalftods in den Ruhmestagen eines Friederih und 
Laudon! Und doch, mie oft feben wir in Peterd Ge: 
ſchichte Kriegsleute allen Rangs bemüzt, um im dem 
Polen, in denen er den duldenden Helden agirt, als 
Comparſen aufzutreten. Seine wirkliche oder verjtellte 
Furchtſamkeit veranlaßt feine Gönner, ihn wiederhoft 
zum Scheine zum Soldaten zu machen. Vornehme 
Generale und Oberſten müſſen ibn werben, zum evan⸗ 
geliſchen Eontingent wird er mit Gewalt gepreft, im- 
mer befertirt er, zu dußendmalen wird er auf bie 
Wache gefperrt und von ſchnurrbaͤrtigen Grenadieren mit 
ben Bajonetten gefigelt, Kriegsgericht über ihn gehalten, 
auf der Würzburger Parade wird er oͤffentlich arretirt, 
und bei der Mufterung des Kerpifchen Kreisregimente 
vor allem Volk aufgegriffen, in den Soldatenrod geitedt, 
mit Patrontafhe und Muskete beladen, und fo läßt man 
ihn etlihe Stunden im Glied mit marfchiren, im Feuer 
ererziren und feiner Angft mit dem Haſelſtocke des Kor- 
porals abhelfen. 

(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


London, März. 
Dredlerchen, — Die Kleaten, 


Ich bin geftern Augens und Obrenzeuge einer Tobtens 
ſchau — coroner’s inquesi — oder richtiger einer Stele ttſchau 
geweſen, bei welcher die im Laufe ber Unterſuchung zur 
Sprache gefommenen Thatſachen mir aufs Neue bewiejen 
haben, bad man in London nicht auslernt, daß bier nicht 
bloß ober⸗, fondern auch unterhalb ber Erde Dinge gefchehen, 
bie an’s Babelhafte ſtreifen, von denen in feiner Beſchrei⸗ 
bung ein Wort ftebt, und bie dem Eingeborenen oft eben fo 
unbetannt find, wie dem Fremben. Haͤufig wenn ich zur 
Ebbezeit Über die Bladfriards oder Waterloosräde ging. fah 
ih Männer und Knaben, bisweilen aud Weiber, bis zum 
Gürtel aufgefhärzt, mir Korben auf dem Rüden oder am 
Arme laͤngs des Ufers tnietief im Schlamme water, Was 
die Fluth angefchtemmt und zuräcgelaffen, gift ihnen, for 
fern es des Aufhebens iwerth ift, fir berrenfofes Gut und 
fie fammeln es mit Umeifrneifer in ihre Körbe, Auch macht 
es ihnen Niemand fireitig, fhon weil, was fie finden, ineift 
nur Holz⸗ und Koblenftüde find. Leztere von ben Kohlen— 
barfen vergettelt, bie aus beim fogenannten Pool, wo bie 
großen Kohlenſchiffe anfern, bie Rabungen berfelben nach den 
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ftromanfwärts gelegenen Werften verführen. Diefe guten, 
wenigſtens fleifigen Leute erfreuen fih bed Ehrentitels: 
mud-larks, Dredlerchen, ſpnonym mit dem deutſchen Miſt⸗ 
finten, und ſtehen durchaus nicht im Geruche ber Ehrlich: 
feit, Sie follen mitunter eine buufle Nacht benuhen, um 
von Schiffen und Barfen zu entiwenden, was in der Schnellig⸗ 
teit und ihren Sräften angemeffen fib davontragen (äßt. 
Doc iſt das entweder Berleumbung, ober ein ſeltenes Ghd 
mir ihnen im Bunde, denn wie regelmäßig ih auch feit 
Jahren die Polizeiberichte leſe, cine wegen Diebſtahls einges 
fangene mud-lark ift mir noch nicht vorgeloinmen, Eben fo 
wenig babe ich freitich biß geftern gewußr, baß dieſe arınen 
Menſchen ihre ſchinugiges Geſchaͤft weiter als längs des Ufers, 
daß fie e8 unter der Stadt im den Kloaten beireiben, Um 
bad Überhaupt für inbglich zu halten, muß man bei Nepas 
ratur einer Hauptſchleuße einen Blick im die Tiefe binabges 
worfen, ınan muß gefeben baben, wie viele Röhreniagen 
für Gas und Waſſer zu befeitigen find, ehe bie Arbeiter zu 
dem aus Badfteinen gewoͤlblen breiten Echleußenfanal ge: 
fangen. Die einmuͤndenden Mebenfchleußen find aber weit 
enger unb wiebriger. unb bedentt man, welch ungebeures 
Neu ſolcher Schleußen unterhalb bes ungebeuern London fi 
audsreitet, daß es von den aͤußerſten Enden bis an ben Fluß 
weicht, mir zahllofen Knotenpuntten, deren jeber von vielleicht 
gwanzig Geiten aufnimmt, was fih dann eine kurze Strecke 
in einem einzigen Kanale fortwälzt, bis er ſich wieber in 
zwanzig Richtungen abzweigt, fo Hält ınan es kaum für 
möglich, in dieſes Labyrinth obne unvermeidlihe Gefahr des 
Verirrens einzubringen, es wäre denn unterm Schutze eines 
Arladnefadens. Eben fo bebentlich müßte bie aus bem Zus 
fammenfufe alles Londoner Unrathes entfichende Stickluft 
ericheinen, wenn man micht wilßte, daß mehrere der Haupt⸗ 
ſchleußen die Bette kleiner Fluͤſſe ſind, bie vor Londons 
jegiger foloffaler Größe feine Wiefen wälferten; fo ber Bleet, 
ber von Islington durch Bagnigge Wels, Elertenweul, Fields 
ham, Holborn und bie Farringdonſtraße fih in die Themſe 
ergießt und auf welchem vor Zeiten tleine Kauffahrteiſchiffe 
Bis nach Holborn fuhren; ferner der Walbroof, der von Moor⸗ 
fields am Manfionbaufe und ber St, Gtepbanstirde voräber 
Bei Domgate in bie Themſe fällt; emblih der Bang oder 
Long Bourne, von welchem noch beute ein Londoner Stadis 
theit den Namen bat, Diefe Wafferfiröme reinigen zwar bie 
Luft, fie ſchwellen aber oft rafıh an, Die mud-larks trogen 
all diefen unterirdifhen Gefahren, Sie waten nicht ſelten 
Bis an den Gürtel, bei träsen Wetter mit einer Fade, 
außerbem im Vertrauen auf das durch die vergitterten Oeff— 
nungen in ben Minnfteinen einfallende Licht, durch ben 
Ktoafenfpmug, umhberſpaͤhend und mir Händen und Büßen 
fühlend, ob fi etwas findet, bad der Mühe lohnt. Sie 
geben zwei und drei englifche Meilen weit, und mwärden 
weiter, bis an die Endpuntte ber Schleußen geben. weun 
die Fluih ihnen dazu Zeit ließe. Was fie finden, find Ges 
genftände, bie entweder von fahrläffigen Maͤgden weggegoſſen, 
oder dur die Oeffnungen in den Rinnfteinen bevreingerolt, 
vielleicht au von Dieben, denen die Polizei auf den Ferien 
war, berein geworfen worden: Kartoffeln, Rüben, Knochen. 
Rupfers und Silbermünzen, Meffer. Gabeln und Löffel von 
edlem und uneblem Metall, und dergleihen, Mertwärdig 
aber und charatteriſtiſch für London iſt es, dab ſelbſt biefes 
elende Gewerbe eine ftarfe Genoſſenſchaft zählt und jede 
Hauptſchleuße ibre regelmäßigen Kunden hat, bie feine frems 
ben Zuläufer dulden. 


Fortfegung folgt.) 


Daris, März 
(Schfuß.) 


Shillerd Wallenjtein auf dem Dbeonibenter. Sonderbared Schichal 
biefer framdnſchen Brarbeitung. 


Mit ohne Intereffe für Deutſchland iM die Aufführung 
einer Bearbeitung des Schillerſchen Wallenfteins. die ſchon 
felt zwanzig Jahren fertig ift und dem Bearbeiter vleleiche 
mehr eingeiwagen bat, ehe fie auf bie Buͤhne kam, als jest, 
ba fie gegeben wirb. Es verbäft fiy damit fo. Das Städ war 
vor etwa zwanzia Jahren von der Direktion des Theaters ber 
Porte Et. Martin angenommen worben und ber Direttor 
hatte fim verbindlich gemacht, eb binnen einer beſtimmten 
Zeit zu fpielen. Da dieß aber niet geſchah, fo Hagte ber 
Dichrer, und bad Bericht verurtbeilte die Direktion zu einer 
Entfhäbigung von etwa 1500 Franes. Der Dichter befam 
ſomit dieſes nicht unbetraͤchtliche Honorar, ohne baß fein 
Trauerſpiel aufgeführt wurde; er lieh es nun liegen, bis 
vor einigen Jahren bad Dbeon eine neue Direltion befam. 
Auch bier mußte er wicber einige Jahre warten, und erft 
jegt wird fein febntiher Wunſch erfült, Am wenigſten bat 
ben Parifern Walenfteins Bager bebagt; in Zuftände, wie 
bie bier geſchilderten, kann ſich Bas biefige große Publikum 
nicht hineindenken, und trog ber vom Bearbeiter vorgenom—⸗ 
menen Mitberungen kommt ihm dad Banye allzu greil, allzu 
frembartig vor, Aus bem Rapuziner des Originald hat Billes 
naye einen mit der Gerte bewaffneten Schulmeiſter yenacht, 
der nun freilich fih Freiheiten herausnimmt und Dinge vors 
bringt, wovon man nicht begreift, wie ein Dorfichutmeifter 
in einem Bager bazu fommt, Die Art, wie der Schauſpie⸗ 
lee Ballaude die Role Wallenfteins gibt, wirbe dem beuts - 
ſchen Publiklum nicht bebagen und bat and dem frangdfifchen 
nicht fchr gefallen. Am meiften Beifall bat Die, Figjames 
in der Rolle Thetla's gefunden und man ibr fogar Blumens 
traͤnze zugeworfen, Leider geben die neuen Stuͤcke auf ber 
Dbeonpälme wie ein Schattenfpiel an der Wanb vorüber; 
bie Studenten, welche bie Mebrbeit im Barterre bilden, und 
wenn fie bie Raugeweile Äberfält, bie Polta vom Orcheſter 
verlangen (die Polka bat die Marfeillaife verdrängt, wornac 
fie fonft immer verlangten), machen fih einen Zeilvertreib 
daraus, bie Stuͤcke, bie ihnen nicht behagen, auszupfeifen; 
auch bel ber erften Aufführung Walenfteind caus welchein 
zufolge franzoͤſiſcher Eupbonie Warftein geworden if) Tiefen 
fi) manche ihrer VDfeifen hören, Diefes Vergnügen vers 
ſchafft ſich bie Diefige Jugend auch in andern Theatern ſehr 
gern, und vor einigen Abenden hatte das arme Vaudeville 
eines fehr vornehmen Herrn darunter zu leidentd naͤmlich des 
Grafen von Eaftellau, weicher fih einmal ganz brgerfich in 
der Dramatit verfuchen wolte. Das Stück war mir vielem 
Bombaft iu ben Tageblaͤttern vorber angefündigt worden, 
ala es aber jo unbarmherzig ausgepfiffen, belacht und bes 
(pottet worden war, wagte ber vornehme Werfaffer nicht, 
feinen Namen herzugeben, und Tieß, da das Pablitum aus 
Spott darnach verlangte, einen andern Namen nennen. 
Vermuthlich wird ed Graf v. Eaftellau bei diefem veruns 
gluͤctten Verſuch beiwenben lajfen. De. 
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Der Bauer baut fein Feld nicht um bes Bauens an ſich, ber Zimmer: 
marn zimmer: niche um des Aimmernd an ich willen; der Parafit hingegen 
verfolgt feine andere Abficht, fondern fein Seſchaͤft If susfeich fein Zweck. 
— Die andern Künfte Haben jrde ihren Lebrmeiſter; die Paraſitit braucht 
feinen; fie wird, wie bie Dichitunft nach Gecrared, unmittelbar als gört⸗ 


tiched Gnade nae ſche uk zu heil, 


Buciam, 
Der Parafit, 





Der Hoftiroler. 
(ortfeyung.) 


Die geiftlihen Herren wußten ebenfalls nah ihrer 
Art mir ibm zu ſpaßen. In Augsburg wählten ihn Die 
Domherrn zum Biſchof von Trier und vollzogen an ihm 
die Weihe, indem fie ihm einen ehrwürdigen Flachsbart 
anhefteten, eine Infel auf's Haupt festen und dann mit 
brennenden 2ichtern laut pfalmodirend um ibn berums 
zogen, ihn mit Waller beiprengten, zulezt Bart und 
Müse anzünderen und über den verbrannten Bilchof fo 
böclich fi ergöjten, daß „einer da, einer dort lag vor 
lauter Lachen.“ Trotz dem ermahnen ihn feine hocmür: 
digiten Gönner ftets zu einem „hriftlihen Lebenswan: 
del,“ der Würzburger Biſchof läßt ſich fogar feine 
Schwänfe erft „nachdem er die Meile gehört,” erzäblen 
und der Kurfürft zeichnet ihm alle Morgen das Kreuz 
auf die Stirne, nachdem er ihn etwas beim Schopfe ge: 
ſchüttelt. 

Es koͤnnte uns dieſe ſeltſame Art zu ſcherzen, dieſe 
parodiſirende Benutzung von Hof: und Kriegskomoͤdien 
vielleicht als Beweis gelten, daß die geſunde Vernunft 
ber erhabenen Spaßvoͤgel ſich bier eine kleine Made er: 
laubt babe an den Geſetzen und Gebräucen, von denen 
fie felbft tyrannifirt wurden; wir möchten recht gerne ben 


| amverwüjtlihen bdeutichen Humor barin erfennen, der 


eben fo gemuͤthlich als freimuthig fi Inftig macht über 
die fremdlandiſche Unfitte und die einheimiihe Albern⸗ 
heit, der man eben nicht anders beifommen kann; doch 
das flüchtigſte Blättern in der Geſchichte jener Tage bes 
lehrt ung, daß wir eine folde Auslegung uns nicht exs 
lauben dürfen, wenn wir und erinnern, daß man fi 
damals ald Vorwurf fagte: on vous prendrait pour un 
Allemand, daß Friſeure und Mufiter Minifter wurden, 
dag man vor jeder würtembergiichen Schildwache den Hut 
abnehmen mußte und dab der Kurfürjt von Mainz mit 
feinen „Hofdamen” in der Loge faß, wahrend er einen 
Preis für die Vertheidigung des Coͤlibats ausfchrieb. 
Perer Profch berichtet und noch manche Ergößlichfeiten, 
bei welhen er den Erlauchten den duldfamen Michel 
vorgaufelte und fih dann die Schmergendthafer einholte, 


. baber ibm auch „die Plager am liebiten waren.“ Er 


reitet fättige Pferde, läßt fi dur Kandle ziehen, von 
Bären und Wildfhweinen beden, mit der Elektrifir 
mafchine zu Boden fhlagen, im Luftballon zum Himmel 
jagen, ftatt des verlangten fammtenen, mit dem eiſernen 
fpanifhen Mantel befchenfen, er trägt Salzſtücke in 
Buderhutform von Salzburg nah Haufe und verzollt fie 
fündtbeuer ald Zuder. 

Seine Art, ahnliche Späße in der ernitbafteften 
Weife binzunehmen und mir der treuherzigſten Dummheit 


* 


in die plumpftön Fallen zu gehen, ſcheint ihm beſonders 
das Wohlaefallen und bie Gnade feiner „lieben, vor: 
trefflihen, beſten Herrfhaiten“ ermorben zu haben, da 
fie an ihm die mwoblfeilten Wie gegen die reichlichſte 
Schmeicelei verfaufen konnten. Die verfchiedenen Herren, 
in deren Dienft er fi verdingte, wurden ordentlich 
eiferfüchtig, wenn er bei einem länger verweilte ald 
beim Nachbar, man feierte ihn mir Empfehlungsbriefen 
von einem hypochondriſchen Abte zu einem andern, an 
Langeweile laborirenden Sereniffimug, und ſelbſt geringe 
Aavaliere, Pagen und Lakaien jegten ibm Jahrgelder aus, 
damit er pünftliher erfheinen und ihnen behülflich fepn 
follte, ihre Herren bei guter Laune zu erhalten. 

Mit diefem ambulanten Narrendienfte verband aber 
Peter Proſch ein Handelsgeſchaft, das feitdem als erb: 
lies Monopol auf feine Landsleute übergegangen ift, 
ben Handſchuhhandel. Insbrucker Handſchuhe galten 
ſeiner Zeit als vorzügliche Waare, und ſo kam es, daß 
der Augsburger Domherr Graf Kümburg den Oelhandler 
aufforderte, ihm neun Dutzend glacirte Frauenhandſchuhe 
von dort mitzubringen. Dem induftriöfen Zillerthaler 
erichien diefer neue Handelszweig alsbald ergiebiger und 
mir feiner hoffahigen Perfon verträgliher, und fo warb 
er „ber erite und bisher alleinige Handſchuhhandler aus 
Tirol.“ Er führte fih mit diefem Galanterieartifel um 
fo leichter im den Pußzimmern ber wichtigften Damen, 
wie in den Kabıneten ihrer dienftbefliffenen Anbeter ein 
und verwerthete feine Handſchuhe gleich teuer wie den 
beigegebenen Humor. Seinen vorzüglihften Gönnern 
machte er auch damit Geſchenke, wie z. B. der Kaiferin 
in Insbrud ein Dußend weiße und bei dem hier erfolg: 
ten Tode ihres Gemahls fogleich ſechs Dutzend ſchwarze; 
auch Marie Antoinette beſcheukte er bei feiner Verfailler 
Viſite in gleicher Weile, Seine ehrliche Dummheit er: 
laubte ibm immerhin zu begreifen, daß die Gegenge: 
ſchenke jedenfalld den Kaufpreis eintragen würden. Eben 
fo war er naiv genug, der Kaiferin regelmäßig die drei 
Krenger Grundzins feines Häusleins nah Wien zu 
bringen, da fie ibm mit Kremnitzern ausgewechlelt wurs 
den, mobei er auch viel zu erzählen wußte, wad man 
in Tirol von ihr ſpreche. In Wien fhien er feine Molle 
übrigens mit weniger Wirkung durdzuführen, und dem 
Kaiier Joſeph, den man nicht ohne Beigeſchmack „den 
Undern” nannte, fehlte für „die Natur und das aufrich— 
tige Gemüth” dieſes Tirolers das nörbige Verjtandniß. 

Einer feiner beliebteften Tummelplaße war der Hof 
bes Würpburger Bifchofs, Adam Friedrich, eines Grafen 
von Seinsheim, an welchem er, nebjt dem ibm befonders 
mundenden Frantenwein, zu rühmen wußte, daß er „ein 
frommer, auferbauliher und wahrer Biſchof, Soldat, 
Jäger, Mufitant, Baumeijter, Gärtner und wahrer Bater 
aller feiner Unterrhanen, auch dap er in Würzburg und 


Bamberg unfterblih geweſen fep.“ Deffen Nachfolger, 
ein Herr von Erthal, erklärte freilich, „er wiſſe nicht mie 
Narren umzugeben,” und fo litt denn Peterls Würz- 
burgifche Slorie einen bedeutenden Abbruch. Zu Ansbach 
bei dem Markgrafen Alerander fühlte er fi ebenfalls 
ganz behaglih, To große Verzagtheit ihn auch befallen 
hatte, daß bier „alles Iutherifch fey,” fo bag er nur im 
einem katholiſchen Wirthshauſe zu übernachten wagte und 
erft durch das markgraͤfliche Konfekt und Trinfgeld über: 
zeugt wurde, „daß es unter Zutheranern auch fo gute 
Herrichaften gebe, wofür er bem vorfichtigen Gotte dankte.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Das Elfenkönigsftück. 
Schluß.) 


Ein Morgen, ſchoͤn wie keiner, tagt. 
„Wohlauf denn! heute ſey's gewagt!“ 
Das Schloß iſt voller Duft und Glanz, 
Dem Kampfſpiel folgt der heitere Tanz. 
Wie tummeln ſich die Gaͤſte! 

Die Schoͤnſte Jedem freundlich ſcheint, 
Und jeder meint 
Geheim: ich bin der Beſte. 


D wie ihr alle Thoren ſeyd! 
Der Spielmann jteher ohne Neid, 
Sieht tanzen euch, wie Spren im Wind, 
Wie Müden, in der Sonne blind, 
Er barret wohl der Schönen, 
Bis fie ihn in die Mitte ruft: 
„Nun fü’ die Luft 
Mit deinen Zaubertönen!” 


Er tritt bervor, er prüft nicht lang; 

Die Seele flieht ihm in Gefang. 

Er bat es Alles wohl bedacht 

Und nimmt den Heinften Ton in Acht, 
ı Daß er ihn wieder treffe, 

Wenn er nun fpielen muß zurüd 

Das ganze Stück, 

Und ihn fein Zauber dffe. 


Er ftebt fo fhön, er fteht fo kühn; 
Die Loden wehn, die Augen fprühn, 
Der Bogen zieht fo ſüß und weich 
Dur feiner Töne Himmelreich — 
Das ift fein irdiih Singen, 

Den Athem ale halten an. 
O fin! Er fann 
Die Götter niederzwingen. 
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Und immer füßer wird das Lied, 
Die Herzen wie zum Sterben zieht. 
Dann plöglich raufhend jauchzt es auf, 
Ein trunkner Held im Sirgeslauf, 
Der ftürmen will den Himmel, 
Und, wie ein Blitz, durchläuft's den Saal, 
Wird auf einmal 
Ein jubelndes Gewimmel, 


Die Mitter glühn im Schwertertang, 
Und rings der Frau'n lebend’ger Kranz, 
Er wogt und wallt im Mingelreibn; 
Die Mögel drangen ſich herein, 
Beraufchet drüber freien; 

Die Bäume draußen fingen al, 
O ſüßer Schwal 
Von niegehoͤrten Weiſen! 


Und, der das Alles rührt und regt, 
Der Spielmann ftehet unbemegt. 
Ya, kluger Zunge, ſieh dich vor, 
Dad Auge ſchließe, ſchließ' das Ohr! 
Noch bift du nicht zu Enbe. 
Die Elfen ſtürmen fhon heran. 
Steh’ als ein Mann, 
Daß nicht das’ Spiel fih wende! 


Und, mie ein Feld im Meer, voll Ruh’ 
Sieht er dem wilden Wirbel zu. 
Da borh! Was trifft ibn auf einmal, 
Wie Regenſturz in’s trodne Thal? 
Er Höret feinen Namen; 
Ein Ruf — die Seele liegt darin! 
D ſieh' nicht bin, 
Woher die Töne famen! 


Sie felber iſt's in teunfnem Lauf, 
Die Loden los, die Arme auf, 
Ihr Volt von Elfen mit heran — 
Sie fliegt ibm zu, fie. faßt ihn an: 
„Du Kiebiter mir von Allen! 
Gegeben haft du mir ein Herz 
Laß mich in Schmerz 
Und Luft an's Deine fallen!” 


Und niet vor ihm fo ſchön, fo lieb: 
„Und fühlt du, Liebiter, feinen Trieb? 
Was blickſt fo kalt von oben her? 

D nein, ih laf’ dih nimmermehr,“ 
Er fchließt das Aug erſchrocken. 

Da ſpringt fie auf, umfaßt ihn wild; 
Weg, füßes Bild! 

Ach, töbtlich ift dein Locken. 


Er macht fi log, er ftebet frei. 
Das wilde Lied, es wird zum Schrei. 
Zurüuck, o Spielmann, nun zurück 
Voll Muth das Elfenkönigsfrie! 

Die Bäume wandeln dranfen, 

Die Dede freist, der Säulen Kranz 
Schlinge fih zum Tanz, 

Herein die Wolfen branfen. 


Und Waſſer ftürzt, und Feuer Hammt, 
Die Elfen tanzen allefammt. 
Die Andern fliehn. Nun halt' dich gut! 
Es wächst der Brand, es fteigt die Flurh, 
Und rast ibm um die Obren, 
Und faßt ihn im den Wirbel fhon, — 
„Web mir! Den Ton, 
Ich hab’ ihn nun verloren!” 


Da zuckt's ihm, wie ein Blitz, im Hirm, 
Der Tod kehrt ein auf feiner Stimm, 
Er finfer. bin, Die Geige Hingt, 
In taufend Stüde ſchmetternd fpringt. 
Im Nu find weg die Geifter, . 
Kein Waller mehr, kein Flammenfhein, — 
Aufrecht allein 
Im Saale ſteht der Meifter. 


„Erwach', mein Sohn, aus Fiebernacht! 
In Aengſten hab’ ich bein gedacht, 
Und ſchwang mich ber, ftand hinten frei, 
Und ſchnitt die Saiten raſch entzwei, 
Das war zu deinem Glüͤcke. 

Wie machten dich die Geiſter blap! 
Komm nun, und la 
Die Elfenfönigsitüdel” 

j &. Reinhold. 





Aorrefpondenz - Nachrichten. 


Köln, Aprit, 
Verarbungen für einen allgemeinen Süd: und Wildungsverein, 


Eines der wichtigften Zeichen ber beutfchen Entwicelung 
iſt betanutlich das jezt auwaͤrts ſich fund gebende Beftreben, 
durch Aſſociation, d. h. im Wege eines gemeinſamen Wirs 
tens, im Allgemeinen Wohlſtand und Bildung in einem 
boͤhern Grade zu befbrdern, als dieß dem Einzeinen möglich 
iſt, und insbeſondere der geiſtigen und leiblichen Noth der— 
jenigen Abhuüͤlſe zu ſchaffen, die von ihrer Haͤnde Arbeit leben. 
Die Idee ſolcher Vereine zur Abhüͤlfe der Noth ber arbeis 
tenden Klaſſen hat in Preußen vorzägliche Anregung durch 
unfern König erbalten, wozu derſelbe durch die ungfädtichen 
Borgänge in Echlefien und Böhmen veranlaßt worden war, 
Mach diefer Anregung traten in allen bebeutenderen Städten 
ber preußifhen Monarchie patriotifhe Männer zur Begrüns 
dung folder Bereine zufammen und bie Öffentlichen Blätter 


baben jeroeild Aber den Verlauf biefer Beftredungen nähere 
Mirtheifungen gebracht, In Berlin wollte ein „Centralver⸗ 
ein zum Wohl der arbeitenden Klaſſen“ geftifter werden, deſſen 
wirtliches Zuftandefommen jedoch Bis jezt au ungebbrigen 
Einmifchungen politiſcher Prinzipfragen fcheiterte, indem 
einige der lauteften Wortführer die Gelegenheit der Statuten: 
berathungen zu ungeeigneten Ausbruͤchen politifher Parteis 
Teibenfhaften benuzten, anſtatt ihre bießfallfigen Neigungen 
und Abneigungen bem vorragenben praktiſchen Zweck zum 
Dpfer zu bringen. Unter den Gräbten, wo fi fir dieſe 
Sache gleich von Anfang an die lebendigſte Wertthaͤtigteit 
tundb gab, befand ſich Köln, und bereit am Alten Dezember 
v. 3. erſchien als Beilage zur Kolniſchen Zeitung” ein ers 
ſchbpfender Statutenentwurf zur Begründung eines „allges 
meinen Huͤlfs⸗ und Bildungévereins“ in unferer Stadt, 
Allein das Operpräfidinm der Rheinprovinz fand biefen Gras 
tutenentwurf nach feinen Hauptbeſtimmungen zur amtlichen 
Genehmigung fo wenig geeignet, daß es die nachgefuchte Erlaub⸗ 
niß zur Abhaltung einer Generaloerfammlung sum Zwect ber 
Beratbung diefer Statuten verweigerte, Zwiſchen bem im der 
erften VBerfammiung gewählten VBerrindcomie und ben Herrn 
Dberpräfitenten fand nun Über die Entwerfung zuläfiger 
Statuten der nörbige Austauſch ftart, der enblih zur Folge 
Hatte, daß ein neuer Sratutenentwurf zu Grande fan, auf 
deffen Grund bie Regierung ben Zufammentrite einer Genes 
ralverfammfung zur Berathung dieſes mobificirten Entwurfs 
geflattere. Am ısten März fand dieſe Generalverfammlung 
unter einem außerorbentlicen Zulauf der Buͤrgerſchaft von 
Ablu und Deuy flatt; aber obwohl die Verſammlung in 
Folge mufterhafter Leitung der Berathungen durch den Abe 
votaten Dr. Eompes ber Verfuhung ungehöriger Ausſchrei⸗ 
zungen nach Midglichfeit wiberftand, fo verlor ſich die Disfuffion 
der pringipiellen Pansgrapben des neuen Eutwurfs, ber 
durch feine Nachgiebigtelt gegen bie fruͤhern Ausſteuungen 
der Regierung Vielen ein Auftoß wurde, doch fo fehr in die 


Breite und in Lirmende Abweichungen, baß bie Beratungen ‘ 


nur bis zum 9. 8. bed im 14 Paragraphen beftebenben Ents 
wurfs in einer Zeit von fuͤuf Stunden vorſchritten. Es fand 
daber am zaſten Maͤrz, am welchem Tage (ſtatt am zöften 
März, wie der Kalender baten wollte) in der biejigen Erz⸗ 
dideefe dad Feſt von Marti Vertuͤndigung gefeierr wurde, 
eine neue Beratbung flatt, bie aber wiederum fo bewegt 
war, daß man mit den noch audftehenden 5 Paragrapben 
nicht fertig werden fonnte, und bedbalb zur Echlußberathung 
bereitd eine neue Generalberſammlung auf Sonntag ben 
sten dieß zufammenrief. Das bis jest gewonnene Refultat 
der Berathungen reſtitnirte den Entwurf in feinem urs 
fprüngfigen Inhait, und es laͤßt ſich daher aus biefer 
Thatſache ohne Schteierigfeit voransfagen, daß der Entwurf 
bie amtliche Benchmigung nicht erlangen wird, demnach alle 
FHisherigen Unfrengungen zur Begrindung eines Rotalvereins 
im hieſiger Stadt veraebfich gewefen find, Die Verautwor— 
ung diefer Erfolgloſigkeit wird denjenigen auheimfallen, 
weiche politifiwe Rietfingsmelnungen und unverteunbare comzs 
muniſtiſche Sympathien einem faft unwiderſtehlichen Bebhrfs 
niſſe der Gegenwart zu opfern nicht vermocht haben. 

. Gortſetzung folgt.) 


London, März. 
(Fortfegung.) 


5 Die Saiſon. — Die Italieniiche Oper 


Die Veranlaffung zu dein erwähnten coroners inquest 
war folgende: Einer von denen, welche bie Fleet⸗Kloate be: 
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sehen — fo genannt mad dem Flhßchen biefes Namens — 

war ungefäbr eine Meile von der Ausmändung aufwärts 
getommen, ald er beim Scheine feiner Badeı an der Ver— 
bindungsede zweier tleinen Kauaͤle eine menſchliche Geftatt 
ſiben ſieht. Er ruft jie an, erbätt feine Antwort, mäbert 
ſich, leuchtet ber Geftaft in's Geſicht und erbfict einen Kodten: 
ſchaͤdel. In demſelben Momente gleitet er aus und läßt bie 
Badel falten, die im Waſſer verloͤſcht. Mahſam findet er 
ben Rüdweg, tbeilt feinen Genoffen das Abentener mit und 
folgt Ihrem Narbe, es der Polizei anzuzelgen. Der Yufs 
trag, den Mann nach der Stelle zu begleiten, mag nicht bes 
neidet worden ſeyn, wird aber ausgeführt, umd man trifft 
ein menſchliches Gerippe, Kleider und Fleiſch ſichtbar von 
Ratten abgefreffen und zernagt, nur ein Theil der Schuhe 
unverfehrr und im Schlamune einige Wetaltndpfe. Aules das 
wurde herausgeſchafft, lag nun dem Eoroner und den Ges 
fhworenen vor, und wurde im Bolge ber Unterfuchung für bie 
Ueberreſte eines alten Mannes ertlärt, der zur Fleetgenoſſen⸗ 
ſchaft gebbrt hatte und feit Wochen vermißt worden war. 
Wie er umgefommen, war nicht zu ermitteln, vermuthlich 
am Schlagfluũ. Das Verbift der Geſchworenen lantete eins 
fach: tobt gefunden. 

Unbetümmert um ſolche bunffe Ereigniſſe bewegt ſich die 
Salſon im erftien Stadium ihres gewohnten Stanzed, In 
das zweite mit gefleigerter Pracht tritt fie befanntlich mach 
Dftern, um von Juni bis Auguſt aumahlig zu erlbſchen. 
Da aber, wie bie politiſche Saiſon vom der Erbffnung des 
Parlaments, die fafbionabfe vom. Beginn der itafiemifhen 
Oper batirt, fo If fie nun, feit vor wenigen Tagen ieztere 
ihren Anfang genommen, in volem Zuge. Was den Polis 
titern Sir Robert Peels Budger, das war den Faſhlonablen 
Lumley's Programın, denn fo heißt der dermalige Pänter 
des Hauſes und Direktor der Geſeuſchaft. Gir Nobert warb 
durch feinen vortrefflichen Binansplan um den Beifalt der 
Marion, Zumiey durch fein vertündigtes Opernarrangement 
um dad Gelb der Abonnenten, Der Premier wiu alte Steuern 
aufbeben, der Impreſſario verfpricht neue Kaänſtler. Gener 
wird von der politiſchen, dieſer von ber fafbionabten Wert 
gelost umb damit haben Beide vor der Haud ibre Zwecte ers 
reiht. Uber rädihtlig der Einheit der Tendenz mug St. 
Stepheu's dem Dpernbaufe weisen, Im der dortigen Vers 
fammlung mag es faft eben fo viele Abſichten als Mirglieber 
geben; in der bieffeitigen vereinigt Ein Zweck ae Glieder 
ber bürgerlichen Geſelſſchaft. Bon der gefrbnten Königin in 
ihrer Äppigen Loge bis zum niebrigften Handiverker auf der 
böigernen Bant im Hintergrunde der operfien Balerie, Staatds 
männer und Feldhexxeu, Dichter und Maler, Künftier und 
Literaten, was London am reichein, vornehmen, fadıuem 
und funfifinnigem Publifum befizt, alles das ſtroͤmt in dad 
Dpernbaus, mehr oder weniger um des hoͤchſten muſttaliſchen 
Genuſſes willen, den London biete. Andere vom Huslande 
eingeführte GenÄfe ſind der Mode unterthan und wechfeln, 
wie biefe, ibre Launen. Die tiatienifhe Oper allein bat ſich 
eine fefte Herrſchaft gegränder, und es ift eine erfreuliche 
Wahrnehmung, dab im feiben Maße, in welchem Empfaͤng⸗ 
lichteit für Muſit ſich in dem niedern Ständen des engliſchen 
Woltd verbreitet, die italieniſche Oper aufhört eine verwerf⸗ 
tie Neuerung geſcholten zu werden, daß die früher fo ges 
bäffigen Ausfaͤlle gegen ipre Beihäger — bie Königin vor 
Allen — immer mehr verſtummen. Und Allem nah ſteht 
eine ganz befonderd glänzende Opernfaifon bevor, 

ESchluß folgt.) 





‚Beilage: Intelligengblatt Rr. 12, 





Verlag der 3. ©. Cott aſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 
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Sonnabend, 12. April 1845. 





en Im Verlag von ©. F. Peters, Bureau de 

usique in Leipzig, wird am 15. April d. J. er- 

scheinen: 

Döhler, Th., Un été a Lucques, 12 melodies 
italiennes avec accomp. de Piano. Oeuv. 57. 





— — Douze Romances sans paroles pour le 
Piano. Oeuv. 57. 
[81) Wichtige Anzeige 
für 


Mititärperfonen und Geſchichtsforſcher. 


Den vielen, ung feit Jahren zugegangenen Wün— 
ſchen, Kaußler’s Atlas durch eine Ermäßigung dee 
Preifes auch Privatbibliotheken zugänglid zu machen, 
nachgebend, bemerken wir, daß von jetzt an, fo weit der 
Meft der Auflage reiht: 

Kaufler’s Schlachten: Atlas der alten, 
mittlern und neuern Zeit vollftändig in 
44 Vieferungen, jede in 15 Blättern in Royal: 

Folio und 120 Bogen Tert in 4. (in beutfcher 
und franzöfifher Sprade) für 30 Ntbir. 
pr. Eour. (früherer Ladenpreis 99%, Thlr.) 

dur jede Buchhandlung des Ins und Auslandes zu 

bezieben iſt. j 

Mehr noch hinzuzufügen wäre wohl unnüß, da 
fi das Werk durch feine Großartigkeit und Gediegen: 
beit am bejten ſelbſt empfiehlt, aud bereits allgemeine 
Anerkennung gerunden bat. 

Zur größeren Bequemlichkeit der Herren Intereſſen⸗ 
ten kann daflelbe auch in einzelnen Lieferungen bezogen 
werden, 

Merfeburg, im März 1845. 

—Mulandt'ſche Bud: und Kunftbandlung. 


Der ungenähte Work 


oder 


König DOrendel 
wie er den grauen Kock gen Trier brachte. 
Gedicht des zwölften Jahrhunderts 


überfegt von 


Karl Simrock. 

gr. 8. Velinp. brocd. Preis fl, 1. 45 Er. od. Rthlr. 1.— 

Mit Freuden werden bie zahlreichen Freunde deut— 
fher Poefte und Sage diefe, bis vor Kurzem noch un: 
befannte Dichtung begrüßen, die ihnen durch Herrn 
Simrock's geibidre Hand bier in anfprecbender Geftalt 
vorgeführt wird. Der unbefannte Verfaſſer, and der 
Schule der fahrenden Sänger, erzählt darin, indem er 
eine uralte deutſche, in beidnifcher Vorzeit wurzelnde 
Sage mit der hriftlihen Legende vom heiligen Mode 
in Verbindung bringt, eine jener anziebenden Braut: 
fahrtfagen, eine Ddpffee in kleinerem Rahmen, wie fie 
dad Mittelalter vorzugsweiſe liebte; die aber gerade 





jeßt auch für die Gegenwart von doppeltem Intereſſe 
ſeyn dürfte. 

Obwohl einfach und kunftlos in der Form ift dieſes 
Gedicht doch voll jenes friiben und urfprünglicen 
Hauches, der fait die meiften poetifhen Erzeugniffe des 
12ten Jahrhunderts durchweht. Dieſes und die viels 
faben Beziehungen zur deutichen SHeldenfage, die der 
Herausgeber in der Einleitung auf eben fo anſprechende 
als erihöpfende Meile auseinanderfeßt, merden dem 
Büchlein vor allen den zabllofen Schriften, die die 
Ausitellung des heiligen Rocks zu Trier hervorgerufen, 
feinen bleibenden Werth fibern, der noch dauern wird, 
wenn die Wogen der Aufregung und Erbitterung, bie 
im WUugenblid über Deutihland zuſammenſchlagen, 
längit verraufcht feyn werden. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Eotta’fher Verlag. 


Das evangelifche 


Miffionswefen. 


Ein Ueberblick über feine Wirkfamfeit und feine 
weltgefchichtliche und nationale Dedeutung, 


von 
Dr. $. W. Alumpp, 
Profeſſor am tbnigl, Ober: Gymnafium im Stuttgart, 
Zweite Auflage. 
8. brocdirt. Preis 24 fr. oder 6 gÖr. 

Die vorjtebende Schrift, welche die fo wichtige und 
doch lange Zeit io wenig befannte und beachtete Sache 
der Million nah ihrer Geichichte, ibren Grundjäßen, 
ihrem großartigen Umfange und ibren Erfolgen über: 
fihtlich darjtellt, bat fich in kurzer Zeit einen Leſerkreis 
gewonnen, und erſcheint daber bereits in einer zweiten, - 
mir Beziehung auf den neueften Stand der Sache fort- 
geführten Anflage. Ye mebr nun in unſerer an rafchen 
Entwidlungen jo reihen Zeit auch diefer Ungelegenbeit, 
ald einem wihtigen Momente in dem Eutwid: 
Inngsgange der Weltgeſchichte, in den lezten 
Jahren eine unerwartete, allgemeinere Aufmerkfamteir 
zugewender worden ift, deſto mehr dürfte die Schrift, 
welche die Aufgabe gerade auch von dieier Seite faßt, 
ber diefed neu angeregte Intereffe Vielen willlommen 
epn. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Eotta’iher Verlag. 


# 








Frweiterung 
des 


Deutfchen Handels und Einfluffes 
durch Gefellfhaften, Verträge und Anfiedelung. 
Mit befonderer Beziehung auf die Errichtung einer 
füddeutfchen Handels: und Golonifa- 
tions: Geſellſchaft. 


Guſtav Höfken. 
8. broch. Preis 30 fr. oder 9 Gr. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


MAonatblätter 
Allgemeinen Zeitung. 


Unter diefem Titel ericheint feit dem laufenden Jahr in Monatsheften eine Zeitfchrift, die vor« 
zugsweiſe getragen wirb burd die überfließenden Mittel der zu Augsburg ericheinenden Allgemeinen 
Zeitung, zunähft aber beftimmt ift- für Diejenigen Gegenflände eine Beiprehung zu eröffnen, die 
eine Behandlung von erfhöpfenderem Inhalt, fomit größerer räumlihen Ausdehnung erheifchen, als 
daß fie fih in die Spalten eines Tagblattes einfügen ließe. Die Allgemeine Zeitung ift während 
ihres bald fünfzigjährigen Beſtands ſchon öfter im Kal gemwefen Plan und Umfang zu erweitern. 
Nah Maßgabe der Zeitforderungen wurde dem raifonnirenden oder wiſſenſchaftlichen Theil, den 
Discuflionen des öffentlihen Rechts, den Bölfer- und Yänderfchilderungen, der National» Defonomie 
und der Litteratur größerer Pag eingeräumt. Derfelbe genügt aber immer noch nicht, da mit der 
Ausdehnung des Blattes auch die ibm aus fah allen Weltgegenden zufließenden Mittheilungen in 
einer Weife zugenommen haben, daß, wenn nicht ſehr wertbvolle Arbeiten unbenügt bleiben follen, 
ber Zeitung ein Ergänzungsblatt an die Seite geflellt werden muß. Ohnedieß verlangt man in Zeiten 
ungejtörten Friedens, wie die unfrigen find, neben der Tagsdebatte noch eine tiefere wiſſenſchaftliche 
Erörterung der widhtigften Fragen, welche die Geifter bewegen. Für eine folde fol die neue Mos 
natsihrift Raum fchaffen. 

In demfelben Geil, der feinen Standpunft außerhalb der Parteien fucht, werden auch dieſe 
Ergänzungsblätter der Allgemeinen Zeitung, unter befonderer Xeitung und Verantwortlichfeit, eines— 
theild auf der poſiliven Ordnung fußen, anderntbeild nicht weniger befliffen feyn dem geſetzlichen 
Fortſchritt zu dienen, den mannichfaltigen Strebniffen der materiellen ntereffen wie des geiftigen 
Lebens im Baterland ein förderlihed Organ zu bieten. 

Wie unfere zu Augsburg erſcheinende Allgemeine Zeitung ohne eigentliche örtliche GOrundlage, 
menden fie fib unmittelbar an das deutfhe Gefammtpublifum, Die Gegenftände, die fie in ihren 
Kreis zieben werden, fpeciell aufzuzählen, dürfte nicht nöthig erfheinen; das weite Gebiet auf dem 
fih die Beilage der Allgemeinen Zeitung bewegt, wird aud das ihre fepn, nur mit einer Ausdehnung 
deffelben etwa in der Art der ehemaligen Poflelrichen Annalen, der Zichoffe'fchen Ueberlieferungen 
zur Geſchichte unferer Zeit, ober ded Edinburgh- Review und der Revue des deur Mondes, fo daf 
außer den Lebens» und Cbarafterffizzen bedeutender Perfönlichfeiten der Gegenwart und der nächſten 
Bergangenheit auch die wiſſenſchaftlich ſocialen Zuftände, die parlamentarifchen Berbältniffe und Ent« 
widelungen, die in Staat und Kirche gepflogenen Gontroverfen zc. eine fortlaufende Aufgabe ums 
faſſender fritifcher Berichterftattungen fepn werden. In gleicher Weife wird auch die litterarifche 
Rubrif, unter befonderer Berüdfihtigung des biforifch » politifchen und ethnographiſchen Faches, eine 
entfprechende Ausftattung erhalten und neben der Kritif der bedeutenderen deuiſchen Werfe auch bie 
ausländifche Yitteratur nicht vergeffen werden, um fie je nad der Bedeutiamfeit der neuen Erſchei— 
nungen bald in furzen Anzeigen, bald in erweiterten Beurtbeilungen in der beutfchen Leſewelt eins 
zuführen. Endlich werden wertbvolle Driginalmittbeilungen von deutfchen und fremden Neifenden, 
wie fie in der Allgemeinen Zeitung eine ftebende Rubrik bilden, einen nicht unbedeutenden Naum 
auch im der neuen Zeitfehrift einnehmen. 

Da viele der bedeutendften Mitarbeiter der Allgemeinen Zeitung und eine große Zahl anderer 
Gelehrter dem Unternehmen ibre Mitwirkung ſchon zugefagt baden, fo darf daffelbe von der Erwar— 
tung begleitet auftreten, daß es vielleiht beitrage der Redaktion und der Verlagshandlung der 
Allgemeinen Zeitung ibre moratifche Berantwortlichkeit vor dem Publifum zu erleichtern, Das in demſelben 
ba und dort die Ergänzungen einzelner Yüden finden wird, welche ein Tagblatt wie die Allgemeine 
Zeitung unendlih ſchwer vermeiden fann, mögen aud diejenigen welde bei berfelben vorzugsweise 
thätig find, täglih den redlihen Kampf fie auszufüllen erneuern und in ibrem Bemühen fie vers 
fhwinden zu maden nicht ablaffen. Eine Monatfchrift wird nicht mit dem Mafftabe des Tagesein— 
drudes gemeffen, und fo werden ihre umfaflenderen Betrachtungen auch ruhigere, vielleiht von mehr 
als einer Seite billigere Beurtheilung finden. 

Die erfchienenen drei erften Hefte enthalten: 

aunar. 
Zur Einleitung. Einft und Jetzt. — Edmund .4 — Müdblite und Ausſichten auf dem Gebiete der ſchoͤnen 
Kitteratur. — Fragmente aus Theſſalien. — Die Petersburger Deutihen. — Ueber den Stand der Litteratur und 
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der Gebildeten zu den Parteien in den Vereinigten’ Staaten. — Blide auf philofophifi kände der Gegen: 
wart, — Beir’s Einleitung in den Koran. — Mefultate des deutſchen Ag, — — — — 
zwiſchen Deutſchland und Niederland. — 

e ar, 


Edmund Burke, — Italienifhe Familien. — Hamburg. — Fragmente aus dem Drient, — Beſuch bei Mebemeb 
Ali. — Meifen in Armenien. — Agaſſiy's Sletſcherreiſen. — Allgemeine Geichichte des großen Bauernkriegs. — 

eußens Garantien für die Richter. — Deutibe Bücher im England, — Charles Dieens. — Bolfd: ımd ftaatd« 
wirthſchaftliche Fortichritte der Vereinigten Staaten von Nordamerika innerhalb fünfzig Jahren. — Bündnife und 
entente cordiale. 


Mär; 
Die oceanifhen Straßen des Welthandeld. — Fernerfabrt im Oetzthale. — In dem Dftfeeprovinzen Rußlands 
(Aufzeihnungen eines Cingewanderten). — Das Parifer Journal Asiatique im Jahre 1844. — Eine Stizze von 


Emprna. — Ueber deutfhe Publiciſtik. — Die letzte hannover'ſche Standeverfammlung, ibre Thätigkeit und ihre 
Erfolge. — Die Ermordung Pauld I. — Die Sonodalverfafung in der proteftantifhen Kirche (eine Lebendfrage 
für Kirde, Staat und Wiſſenſchaft). — Ebarles Churchill. j r 

Das einzelne Heft umfaßt nah Mafigabe des Stoffes 6—8 Bogen im Format der Allgemeinen 
Zeitung und der Jahrgang von 12 Heften fofter im Wege des Buchhandels 8 fl. oder 4 Thlr. 16 gGr. 

Auch dur die Pont können diefelben bezogen werden, in welchem falle der Preis fih von ung 
nicht für jeden Berfaufsort, fondern nur durch bie betreffenden Poftämter beſtimmen läßt; jedoch darf 
er im Bereiche des Königreichs Bayern und des Königreihs Württemberg 8 fl. nirgends überfchreiten. 


Stuttgart, im April 1845. 
I ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 
(87) Im Unterzeihnetem iſt fo eben ericienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Meilen und Länderbefchreibungen, 


29fte Lieferung. 


Auch unter dem befondern Titel: 


Iftrien und Dalmatien 
Driefe und Erinnerungen 


von 


Heinrich Stiegliß, 


gr. 8. geb. Preis 2 fl. 42 fr. oder 1 Rthlr. 16 gGr. 
Diefed Werk ſchließt fib an das frühere in ber gleihen Sammlung als 21fte Lieferung unter dem Titel: 


u Ein Beſuch auf Montenegro 


Inbalt: I ferien. Trieſt. — Iſola und Kapodiftrie. — Pirano. — Montana. — Piſino. — Dignano. — 
Pola. — Quarner. — Lufin Oſero. — Eherfo. — Veglia. — Fiume. — 11. Dalmatien. Zara. — Oreskowitſch. 
— Tommaſeo. — Fort San Niccold. — Sebenico. — Spalato ımd Salona. — Pogliza. — Leſina. — Liffa. — 
Eurzola. — Meleda. — Boche di Cattaro. — Deftreihifh Albanien. Magufa. 


Stuttgart und Tübingen, März 1845. 
I. ©. Cotta'ſcher Werlag. 
[83] Im Unterzeichnetem erfchien fo eben: 


Text zu Eduard Gerhard’s 


Antiken Bildwerken. 


In drei Lieferungen. 

Zweite und dritte Lieferung. gr. 4. geh. Preis 5 fl. 24 kr. oder 3 Rthlr. 8 gGr. 

Der Herr Verfaffer bat dafür setorgt, daß dieſer erflärende Theil der „Antiken Bildwerfe” reichbaltiger und 
umfaffender genannt werden darf, als ſeit Windelmann andere bisherige Unternehmungen diefer Art ed waren. 
— dürfen wir dieſes Wert mit Recht allen einſichtigen Kunſt- und Alterthumsfreunden ohne Auſtand 
empfehlen. 

Stuttgart und Tübingen, März 1845. 


I ©. Coita'ſcher Verlag. 


2eb e buc 
fpeciellen Technologie, 


vornehmlich zum Gebrauch 
auf Univerfitäten und in andern Lehranftalten. 
Nach dem jeßigen Zuftande 
der Naturwiffenfchaften und den neueften 
Erfindungen und Entdeckungen 
bearbeitervon 
ob. Heinr. Morik von Poppe, 
Doctor der Philoſophie und Staatswirthſchaft, Prof. ber 
Technologie auf der Univerfität Tuͤbingen, Nitter ꝛc. ıc, 


Zweite ſehr vermehrte und verbeiferte Auflage. 
Mit 6 Steiudrucktafeln. 


gr. 8. Preis 5 fl. 24 Er. oder 3 Rıhlr. 8 Gr. 

Die erite Auflage dieſes Lehrbuchs der fperiellen 
Technologie batte bald nach dem Ericeinen das Glüd, 
nicht bloß auf vielen Univerfitäten (in eimer italieniſchen 
Ueberſehung aub im Padua), fondern auch in andern 
Zebhranitalten ald Gompendium mit Nutzen gebrauct 
-zu werben. Seit bem Erſcheinen der eriten Auflage find 
aber fait alle techniſchen Gewerbe mit gar vielen wide 
tigen neueren Erfindungen und Entdedungen bereichert, 
und überhaupt find fie fehr vervollfommmet worden. 
Diefes Neue und Beſſere findet man nun in der zwei: 
ten Auflage, melde zugleich mit ganz neuen Abſchnit— 
ten und zu genauerer Erläuterung der abaebandelten 
Gegenftände, mir vielen Abbildungen auf 6 Steindrud: 
tafeln verfeben ift. Die Unterzeichnete darf wohl boffen, 
daß aus dieſen Griinden, fo wie wegen bes immer mehr 
mwacfenden Jutereſſes, das die Welt heutiges Tages 
an der Technologie nimmt, und megen der vielen neu 
errichteten Gewerbihulen und anderer technologiſcher 
Lehranſtalten, die zweite Auflage eine moch weitere Aus: 
breitung finden werde, als die erfte, 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Eotta’fher Verlag. 


Anfidten 


über 


Natur: und Seelenleben 


von 
Joh. Heinridy Ferdinand Autenrieth, 
Kanzler der Univerfität Tübingen, 
nad feinem Tode herausgegeben von feinem Sohne 
Hermann Friedrich Autenrieth, 
‚orbenil, Lehrer ber Heillunde zu Tübingen, 
gr. 8. Preis 4 fl. 30 fr. oder 2 Rthlr. 16 gÖr. 

Inhalt: 1) Die Berhbättniffe des Lebens und der ihm 

su Grund liegenden Kraft, 2) Der Jnſtintt und feine 
Begründung in dem Bildungsdtriebe ber vegetativen Rebends 
fraft. 5) Natärlihe Geſchichte des Menfhen. 4) Welche 
Erſcheinung ift der Menfch in ber Natur? 5) Verbindung 
der Seele mit dem organifchen Körper; Entwidiung bes 
Eharafterd ber Perjönlichteit in ber Reihe der Weſen. 
6) Gründe gegen den Materialisinus. 7) Natürliche Hoff⸗ 
nung des Menſchen in Bezug auf ein Jenſeits. 8) Die 
Raummwelt und bie Unrdäumlichleit ber Seele. 9) Meinuns 
gen verfchiebener Zeitalter vom Sitze ber Geele, 10) Wiſſen⸗ 
ſchaft des Menſchen; feine angeborene Beihränttbeit hierin. 
Vor mehr als dreißig Jahren eröffnete Autenrierh 
feine Laufbahn ald Naturforicher mit einem Umriß der 
ee, welcher eine wahre Fundgrube der fcharf: 
unigften Beobachtungen und wahrhaft divinatoriſcher 





deſſelben verfloht, ein Ganzes mit 


hte getragen haben. Nachdem der-geniale Mann 

einem reihen, thätigen Leben die mannigfachſten 
Kenntniffe und Erfahrungen gefammelt, nachdem fein 
umfaffender Geift die hochſte Meife erlangt, welche dem 
Menihen überhaupt dieſſeits beſchieden iſt, drängte es 
ihn in feinen legten Jahren, feine Weltanfiht und feine 
Uebergeugung in einem eigenen Werke niederzulegen. 
Seine Laufbahn und ganze Geiftesrihtung mußten ihn 
dabin treiben, daß er die Welt ded Ueberfinnlihen auf 
dem Grund der unmittelbaren finnliben Beobachtung 
conftruirte, und die Quelle einer ewig wahren Pfy: 
hologie in der Phofiologie fuchte und fand. Er 
beabfichtigte, vom Standpunft des Naturforfcers aus 
das Rathſel des Lebens in feiner finnliben Erfcheinung 
und feinem Zufammenbang mit einer überfinnliden 
jenfeitigen Welt in einem vollitändigen Spitem zu ent: 
wideln. Leider bat der Tod die große, jedoch in den 
Hauptzügen fchon ziemlich weit gediebene Arbeit unter: 
broden, aber aub als Bruchſtück ift fie von großer 
Bedeutung, und der Herausgeber, der Sohn des Per: 
ftorbenen, bat ſich bemüht, indem er die größern Ab: 
bandlungen, welde er im fhriftliben Nachlaß feines 
Maters Fand, mit furzen Stüden aus frühern Schriften 


—* war, bie auch für die Wiſſenſchaft die reichſten 
n 


j alt und Zufam: 
menbang barzuftellen. Das vorliegende Werk enthält 
fomit, was einer der genialften Männer, einer der 
fharflinnigften Forfher über die wichtigiten Intereffen 
und theuerften Hoffnungen der Menfchbeit, über Leben 
überhaupt, über das Aüchtige Auftreten des Menſchen 
auf Erden und feine Stellung im AU, über das Ver: 
bältniß der Lebenskraft einerfeitd zum organifhen Stoff, 
andrerfeitd zur ewigen Quelle alles Lebens, über Raum 
und Unräumlichkeit der Seele, über die Anfprücde des 
Menihen auf Fortdauer gedaht nnd in dem legten 
Lebensjahren niedergefchrieben bat, und ed mag wohl 
für die Wilfenihaft des Ueberfinnlihen fo viele Frucht: 
bare_ Keime enthalten, als feiner Zeit jene berühmte 
Phpfiologie für die Kenntniß des organiiben Körpers. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. ©. Eotta’fher Verlag. 


Der gegenwärtige Zuftand 


ber 


Baeceination 


von 


Sohn Baron, M.D. 
Aus dem Englifhen 


F. G. Gmelin, 


Dr. und ordentt. Profeſſor der Mebizin, 

gr. 8. in Umſchlag broch. Preis 48 fr. oder 12 gr. 

Der Bericht über die Vaccination ift durch bie 
Mittheilungen vieler ber angefebeniten Aerzte Englands 
entftanden, und fegt uns über den jeßigen Zuftand der 
Vaccination in England auf eine authentiſche Art in 
Kenntniß. Belondern Werth erhält derielbe durch die 
Nachrichten über frübere und jetzige Pocken-Epidemieen 
unter dem Nindvich, durch künſtliche gelungene Verfuche 
über die Hervorbringung von echten Kubpoden durch 
Einimpfung einer Kub mit Menihenpoden, wodurd 
die Natur der Kubpoden volllommen ind Licht geſetzt 
wird. Es dürfte daber diefer Bericht nicht bloß für 
Aerzte, fondern auch für dad größere Publifum von 
Wichtigkeit feon, das fih für den Gegenjtand in 
tereifirt 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Eotta’iher Verlag. 


Ms. 
Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 





Er komme, der, mit ſtrafendem Grielbieb , 
Nach Hin Heim Aumpfnüfrige Sklaven peitfcht. 


— Platen. 





Skizzen aus dem füdlichen Schweden, 


G, Rr. 2-7) 


Rationalität. 


Der Menſchenſchlag, den man im füdlihen Schweden 
finder, iſt kräftig und fhön. Im Gefichtsichnitt wie im 
Körperbau erſcheinen fie ald zum germanifhen Stamme 
gehörig. Das Haar blond, ‚das Auge blau, der Blick 
frei und offen, zuverfichtlich und Vertrauen erwedend — 
das ift die Mitgabe der überwiegenden Mebrzabl der 
Bewohner Schonend. Trotz der großen Dürftigkeit, in 
welcher ein bedeutender Theil des Landvolkes lebt, zeigt 
ſich doch felten in ihren Geſichts zͤgen der Ausdrud des 
Gedruͤctſeyns, der demüthigen Unterwürfigfeit , ber 
ſtlaviſchen und ſlaviſchen Willenlofigteit, die nur in bi 
miſcher Bosheit die Reſte eines eigenen Willend concen: 
trirt. Deu Tirolern ahnlich eriheinen die Bewohner des 
füdlichen Schwedens frifh, Fromm, franf und frei. 

Sole Phyſiognomien machen auf den Fremden einen 
angenehmen Eindruck, der um fo mohlthuender wirft, 
wenn man im Stande iſt, Wergleihe mit contrajti- 
renden Nationalitäten anzufellen. So war ih vom 
Zufall begünftigt, dab ich zu gleicher Zeit ſchwediſche, 
daniſche und ruſſiſche Maſſen vor mir ſah. Die Ber: 


ſchiedenartigkeit des Gefihtsausdruds zu findiren, ftellte 
ih mir fogleih jur Aufgabe. 

Im Sunde, faft in gleiher Entfernung von Hel⸗ 
fingborg und Helfingör Tag die große ruffifhe 


Flotte, In Helfingborg warf ich nöch einen lezten 
prüfenden und meine früheren Beobachtungen controlis 
renden Blit auf die ſchwediſchen Phyfiognomien. Nach 
Verlauf nicht ganz einer Stunde war ih auf Daͤnemarks 
Boden in Helfingör und hatte hier Gelegenheit, bie im 
Wefentlihen geringe Verfhiebenheit ber Nationalität, 
Sprade und Poyfiognomie der beiden Wölfer wahrzu⸗ 
nehmen, Zu ber auf der Rhede von Helfingör anternden 
ruſſiſchen Flotte führte das fleine Boot in weniger ald 
einer halben Stunde. Der ftrengere, ovale ſchwediſche 
Schnitt geht beim Dänen mehr in’d Breite, bad 
Blonde mehr in's Branne; das geiftige Leben iſt unge: 
truͤbt dafelde. Beim Muffen dagegen verflachen ſich 
die Züge zur vollftändigften Unfelbftitändigteir und Char 
rafterlofigleit; das geiftige Leben ift ausgetrieben. Ein 
Ausdrud ift noch geblieben, aber das ift ein franfender, 
dad Gefühl des dentenden Mannes empörender ober je 
nah Umftänden niederfchmetternder Ausdruck thieriſcher 
Stupibität, ſtlaviſcher Furcht und abfolnter Stumpf: 
finnigfeit oder blöbfinniger Neugier. — Das find bie 
drei Nationen in ihren ungebildeten Maffen. Die Ger 
bildeten, die Beamten, die Offiziere haben allerdings 


Ben 
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noch ihren Nationaltypud, die Schärfe des Eontraftes 
tritt aber weit mehr beit den Ungebilderen hervor. 

Der Seedienft ift ein befehmwerliher, das ift nicht 
zu leugnen, und unbedingter Gehorſam iſt unbedingtes 
Erfordernig. Uber dieſe Notbwendigkeit, fi dem Gebote 
bes Befehlshabers zu fügen, die ſich ja auch in andern, 
namentlich militärtihen Verbältniffen wiederfinder, ziebt 
keineswegs von felbft die Ertödtung der Würde der Per- 
fönlichkeit im Menſchen, die Degradirung des Individu— 
ums zur Mafchine nah fih. Wenn nur in dem Geber: 
chenden das Bemwußtieon berrfcht, daß nicht übermürbige, 
beliebige Willführ, fultanifher Defpotidmus dem Ve: 
fehlenden feine Befehle einflößt, fondern der Sinn der 
Gerechtigkeit und die Äußere Nothwendigkeit, daß auch 
über dem Befeblenden das itrenge Geſetz wacht, wenn 
nur der Gehorchende mir dem Befeblenden auf einerlei 
Mechtsboden ſich weiß, fo ift ber Menſch im Menihen 
gerettet. Und davon liefert ungweideutiges Zeugnif, mas 
ſchweigend dad Auge und die Züge des Gehorchenden fprechen. 

Ich babe außer ben fo eben genannten verfhiedene 
Marinen geliehen, franzöſiſche, hollandiſche, öfterreichiiche, 
jede in ihrem Yande; ih babe außerdem in den Hafen 
und auf offenem Meere manchen bedeutenden Meprälen« 
tanten der übrigen Seemädte geſehen; — überall jtrens 
gen, unbedingten Gehorfam, überall Muͤhſeligkeiten und 
Beihwerden, aber dabei doch überall Menſchen, denfende, 
füblende, wollende Meuſchen, nirgends entwürdigre, ent: 
menſchte Ereaturen, 

Das Ruſſenthum ift in Deutichlaud gar wenig be: 
liebt. Sollte es ja hier oder ba Jemanden geben, der 
im Stande wäre, bei font richtig organifirtem Innern 
für's Rufentbum fih audzufpreben, der brauchte nur 
ein einzigesmal die verfchiedenen, fo nahe ſich berüb: 
renden und doch do fehr ſich abſtoßenden Nationali: 
täten neben einander zu fehen, um von feiner Laune 
geheilt zu werden, 

Schweden und Muſſen fioßen fich gegenfeitig ab, 
wie nur Deutſche und Ruſſen fih abſtoßen fünnen, 
Die Antipatbieen gegen Rufland babe ich wirklich 
in Frankreich nicht fo groß gefunden, als in Schwe— 
den und Danemarf, Es iſt dieß übrigens auch er: 
tlarlich. Dieje beiden Völter haben zu viel von dem 
nochbarlihen Koloß zu fürchten. Auch ift es ein feſtge— 
gründeres Geſetz, daß, wie die Ertreme fich berühren, 
fo das nahe aneinander Grenzende fih abitöft. Die 
nachhaltigſte Erbitterung finder man immer in den 
nachſten Kreiien, ja in der Familie; der unverföhnlichfte 
Haß it der nicht duch die Sache, ſondern durch die 
Perion hervorgerufene, der perfönliche Haß. 

Der Ruſſenhaß ſpricht fih in Schweden und Däne: 
mark ganz unummwunden bei jeder Gelegenheit, in allen 
Sphaären der Gefellihaft aus. Die Schweden können 


zudem ed noch nicht verſchmerzen, daß fie ihre fhönen, 
umfangreihen Dftfeeprovingen gegen Rußland haben eins 
büßen müſſen, daß die Abtretung derfelben eine gar zu 
trübe Säeularfeier jener Tage war, da ihr Karl im 
Herzen von Rubland fand und feine fchwere Geißel über 
den roben KHorden des Zaren ſchwang. Wie in früheren 
Seiten die Türken von den Deutihen ald der Erbfeind 
betrachtet wurden, fpäter nah den Freiheitskriegen die 
Franzofen, jezt aber einig und allein die Rufen, fo 
baben die Schweden ihre früherbin auch nah andern 
Seiten gerichteten politiihen Antipathieen jezt fämmts 
lih gegen Rußland concentrirt. 


(Bortjegung folgt.) 


Der Hoftiroler. 


(Fortfegung.) 


Nirgends verweilte er lieber ald in Münden bei 
dem guten Marimilian, daber er fih den „baperifchen 
Hoftiroler” nennt und nab bed Aurfürften Tode fogar 
den „vermwittweren,” womit er andenten wollte, daß er 
in den Dienften der Kurfürftin Witrwe geblieben, am 
deren Hoflager im einfamen Fürftenried er eben fo ges 
läufig wehllagte ald Poſſen riß und dafür doppelte 
Steuern erhob, Wie familiär er ſich übrigens zu geben 
mußte, mag und eine Scene Mar machen, wie er fie 
felbft beichreibt, Sie ift nicht ohne Intereffe, da er in 
ihr eine Vorahnung von bed Kurfürften Tode aufjeichnete. 

„Gines Tages anf den Abend,“ fchreibt er, „war 
ein erftaunliched Schneegeftöber; ih faß in dem rothen 
Kabiner der Kurfürftin auf einem Hundskiſſen vor dem 
Kamin, den Kopf in beiden Händen baltend, ganz nie 
dergeſchlagen und betrübt, Die Kurfürftin faß an ihrem 
Arbeitdtifhl, die Gräfin von Seefeld batte damals den 
Dienft und faf am Fenfter. Auf einmal fam ber Aurs 
fürſt zum Kabinet herein und fagte: „Was fehlt dir?“ 
Ih fagte: „Nichts, es kömmt mich halt bart an, von 
einer fo guten und anädigften Herrſchaft wegzugehen; 
einen weiten Weg und wildes Wetter hab ich vor mir, 
und wer weiß, ob und warn ich Dich wieder einmal ſehe!“ 
Er fam zu mir, nahm mich beim Kopf, küßte mic auf 
den linfen Baden und fagte: „Du armer Narr! (dam 
mich noch einmal recht an, und wenn du hörft, dab ich 
geftorben bin, fo bete für mich ein Vaterunſer.“ Ih 
that aus Wehmuth einen lanten Schrei, lief zum Has 
binet hinaus und rehrte * und heulte fo erbärmlich, daß 


» Mebren: weinen, 


ich der Herrſchaft gang Leid gemacht. Mir war and. 
das Herz fo voll, daß ich felbft nicht mußte, mas es ber’ 
deuten foll, denn in meinem Leben hab ich niemals fo 
hart von diefem gnädigften Aurfürften Abſchied genom: 
men; mich bünfte, es fen gar nicht möglich, daßũ ich 
mic von ibm trennen ſoll.“ 

Wohlthuend gibt fih in diefem abnungsbangen Auf: 
tritte des „guten Marimilian“ milde Herzlichfeir, wie 
die danfbare, unverftellte Anbänglichfeit feines Polen: 
reißers fund; damals ging's dem Peter! von Herzen, in 
feinem feinen Kopfe aber entftanden die Bertel: und 
Schmeihelreden, womit er die Finger feiner Patrone 
gelenfig machte und in wohlgewahlten Augenbliden die 
grobförnige Dffenberzigkeit des Schalfsnarren zur ſchran⸗ 
zenhaften Geſchmeidigkeit verfehrte. Nie verfehlte er an 
Geburts: und Namensfeften Berfe zu, fhmieden und 
zu deflamiren, Im offenen Tafelſaal unter allen Höf— 
lingen erfhien er und trug ſeine Gedichte vor, immer 
mit dem fchönften Kleide angetban, wie ein Kind, und 
zum Lohne auch immer mit Süßigkeiten und neuem 
Gelde begabt. In Würzburg half ein Herr von Quadt, 


wahrſcheinlich Hofpoet, feiner Begeifterung nad, und fie. 


Beide flicen die geiftreihe Strophe zufammen: 
„Salomon war ein Bärenhäuter 
Gegen dir, du biſt gefcheidter, 
Fa bir bift auch beim Altar 
Frömmer noch ald Maron war.” 
Noch paftofer und greiler trägt er feine poetifchen Glanz: 
fihter in den Gedichten auf, die er dem WAndbacher 
Markgrafen widmete. Er nennt ibn „vom Himmel aus: 
eitoren, Gleim und Haller follten von ibm reden, deſſen 
Thaten und Geſchichten Fame jeden Tag befingt, und 
er hofft zu Gott: 
„Er wird dich fernerbin für deine Etaaten fparen: 
Bleib ſtets ber mämtiche, der milde, aute Fuͤrſt, 
. Dem +8 mit jedem Tag nad neuen Gnaden bürft. 
Bleib Bater deines Boltd, das ift ber Wunſch von Allen, 
Das ift der Wunſch von mir, o inbg' er dir gefallen!” 
Man wolle ſich bierbei erinnern, daß ber alio De: 
fungene jener Mlerander von Ansbach war, der fünfzehn: 
bundert feiner Unterthanen ald Soldaten in bie eng: 
liſchen Kolonien. verkaufte und fie in Ketten abführen 
ließ, als fie fih zu geben weigerten, bderfelbe, den bie 
Eugländerin Eraven zu den tollſten Verſchwendungen 
binriß, die fein armes Wolf zu Grunde richteten. Mit 
der Graven reiste er im Jahr 1756 nach Parid, von 
weicher Meife and Peter erzählt, da der Fürſt troß aller 
Vorliebe für alles Fremde unter den fuffilanten Fran: 
zofen den deutfchen demüthigen Hanswurſt alsbald fchwer 
vermißte und ibn mit der Pot nachſchicken lief. 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefponden; - Nachrichten. 


Toudon, März 
(Echiuß,) 


be at ee c© 


Neben den gefeierten Namen einer Griff, Brambida und 
Roferti, eines Morlant, Mario, Lablache, Bornafari und 
Eorelli erſcheinen bie ebenfalld gut Mingenden Namen Anaide 
Eaftellan aus Petersburg, Rita Borio aus Madrid und 
Kofi Caccia aus Liſſabon, Barroisher aus Paris und Boreni 
aus Mailand als wirtende Kuͤnſtler an der Italienifhen Oper, 
Die Oper wurde mir Werbi'3 Ernani, nach Bictor Hugo's Hers 
nani, erdfiuet. Bor ungefähr zwei Jahren wurde biefe Oper 
zum erftenmale in Rom mit großem Beifall gegeben. In 
Paris ift fie noch micht gegeben worden, und es ift, glaub’ 
ih, noch nie vorgefommen, bad ein Direftor der bicfigen 
itaftenifchen Oper ein Stuͤck zur Aufführung gebracht bat, 
bevor bie Pariſer Kritik ibn dazu gleichſam berechtigt batte, 
Dieß it jedenfalls ein Beweis, daß Lumley ein eigenes Urs 
theil geltend machen und flatt auf den Füßen ber Parifer 
Kriiter auf feinen eigenen Rechen wit. Cinige ber bereits 
erfhienenen Berichte haben ibm das hoch angerechnet, denn 
wie freundlih auch bie Tageblaͤtter gegen Frautreich thun, 
eine gewiſſe Abnelgung John Bulls bricht bei jeber Gelegen⸗ 
beit unwiutuͤhrlich durch. — In Coventgarben babe ich kuͤrz⸗ 
lich ein chineſiſches Drama geſehen. So nannte es der An— 
ſchlagzetiel mit dem Titel: Schatten im Waſſer, oder ber 
flögfte Mann in Ebina, und Berfaffer ſoll ein Dr. Mitingen 
feyn, von deſſen literariſchem Rubme ich Bis jegt nichts weiß. 
Die erſte Hälfte des Titels iſt die Kritit des Stüds, wohl 
eined ber mächternften und waͤſſerigſten, bie je aus einer 
Feder gefloffen. Dad einzige, was mit dein Stück verföhnte, 
waren vortrefflihe Detorationen und ein veisended Bauet, 
das Laternenfeſt. Dagegen fan ih nur mit Auertennung 
feines ungewöhnlichen Werthes von einem in demſelben Thea⸗ 
ter gegebenen fünfaftigen Drama ſprechen, bad den einfachen 
Titel führt; Honesty, Ehrlichteit. Es ift von einem och 
jungen Dichter, Henry Epicer, ber au eine Xragbdie; The 
Lords of Ellingham, und einige Heinere Städe geſchrieben 
bat, bie von der Tagespreſſe viel Lob geerntet baben, Honesty 
ift aber fein erſtes Süd, das auf die Bühne gefommen, 
und auch biefes ift ſchon Jahr und Tag im Druck erſchlenen. 
Es mag jedoch demſelben gegangen feyn wie ben meiften 
Dramen, bie ihren Weg nicht Über die Bühne in's Publi—⸗ 
tum finden — fie Gleisen ungelefen, Wenigftens ift ein uns 
gefpieites Stuͤct in ber Negel cin blelerner Meritel im biefie 
gen Buchhandel, Ein Recenfent mat wohl im Auftrage 
ber Redattion eines literariſchen Blattes eine Anzeige bavon 
und fmreibt, um fih die Arbeit zu erleichtern, einige Stellen 
als Stylproben ab. Das genügt dem Pustitum in den meis 
ften Faͤllen, und haben dann die Eremplare den Verleger 
fange genug geärgert, fo verkauft er den ganzen Vorrath in 
Bauſch und Bogen an einen Amiquar, der fie unter ein Ges 
miſch vergefener Novellen, politiſcher Flugſchriften, frommer 
Traftäthen und alter ABEBäher in eine hölzerne Kifte 
vor feinem Laden ſchuͤrtet mit der Aufſchrift: only Iwopence 
each — Stüd für Erde ſechs Kreuzer. Sind fie bier Sabre 
lang von Sturm und Wetter beimgefucht worden, fo wandern 
fie, „um damin zu räumen,” ald Mafulatur zum Kaͤſe⸗ und 
Tabatatraͤmer nub verſchwinden. Fuͤr biefes Schickſal ift 


Spicerd Stuͤck zu jung. boch zweifle it, ob am ben Erems 
plaren, welche feit der ibm vor der Bühne zu Theil gewors 
denen gänftigen Aufnahme ald zweite Ausgabe feil geboten 
werden, eiwas anbered neu ift als das Zirelblart und ein 
turzes Vorwort bes Werfaffers, worin er bemertt, daß er 
fih weniger beftrebt, ſchoͤne Phrafen zu machen, als forveft 
und dem vorgeführten Charakteren angemeffen zu ſchreiben. 
Lezteres iſt denn auch gefchehen, Beine Sprache ift der Aus—⸗ 
druct eines innigen, aͤcht poetiſchen Gefuͤhls und ein freuud⸗ 
liches Gewand für Gedanken, bie ber guten alten Dramatiter 
wuͤrdig find, — In einer fruͤhern Korreſpondenz ſprach Ich 
von zwei bier gaftirenden Amerifanern, dem Komiter Marble 
und dem Tragiter Hudſon Kirby, Beide find feitbem durch 
zwei Andere erfege worden, ben Homiter Kader und den 
Zragiter Forreſt. Erſtern, ber in Eoventgarden fpielt, babe 
ih noch nicht gefehben, Er fol Marble weit übertreffen. Daß 
dieß dei Forreſt, welchen bie Diretion bes Priuzeſſintheaters 
gervonuen bat, in Verglelch zu Kirby ber Fall iſt, glaube ich 
verbürgen zu tbunen. Borreft macht der Londoner Bühne 
feinen zweiten Beſuch. Es mbgen fünf oder ſechs Sabre ſeyn. 
daß er bier „neu“ war umd feine Urſache hatte, mir ber ges 
funbenen Aufnahme zw grolfen. Irre ich nicht, fo ift auch 
damals über ihn ausfährih im Miorgenblatte beriaztet 
worden. Die Zwiſchenzeit hat Ihn durch Uebung und Erfahs 
zung gereift. Man wollte damals an ihm tadeln, daß er 
mebr phyſiſche als geiftige Kraft emmwidie, mehr feinen 
Yeußern als feinem Innern vertraue Das laͤßt ſich ferner 
nicht von ibm fagen. Er ift bisher im Gladiator von Birb 
und im Othello aufgetreten, umb war meines Erachtens in 
Beiden Titelrollen eber zu ruhig als zu heftig. Er wurde 
ſtuͤrmiſch Hegräßt, blieb aber fall. Die Verfammiung ers 
griff jede Gelegenheit, ihm Beifall zu rufen; es erwärmte 
weder ibn, moch fein Spiel, und faft fah ed aus, als bes 
wache er fih, um Tadlern nicht Weranlaffung zu dem Aus— 
ſpruch zu geben, dab er „die Beſcheldenheit der Natur vers 
Lege,” Ms ein Ganzes ift fein Epiel forgfan abgewogen 
und genam berechnet, ed zeugt von bedeutendem Kalente, wenn 
auch nicht von Genie, und er iſt jebenfals beim fegigen 
Zuftaud der Schauſpieltunſt eine intereffante Erſcheinuug. — 
In Sadlers Wells wurde eine neue Tragbdie des betanuten 
Serle gegeben, und da dieſes Städ, wie bas erwaͤbute von 
Spicer, zur Kategorie des fogenannten fegitimen Drama’s 
gehört, und in derfelben Mode zwei Shatespeareſche Stuͤcke 
im andern Theatern auch vote Kufer gemacht baden, fo 
ſcheint wirttih eine Reattion zu Gunſten des aͤchten Schau— 
fpiels eintreten zu wollen, Das Serle'ſche Trauerſpiel beißt 
tbe Priest's daughter — bie Pfarrersionter — und fpielt 
in Frantreich im jener bewegten Gefainhtöepoche, wo in den 
Tagen des engliſchen Winiam Rufus bie Normandie von 
innern Wirren zerriffen wurde, Ss ift ſicher eincd ber beften 
Stuͤcke, die im der lezten Zeit gejchrieben und auf die Bühne 
gebracht worden find. 


Köln, April 


(Bortfegung,) 
Waßſe rönonh. — Dembau. 


Wie leider au fo vielen andern Orten bat auch bier 
der Tange und herbe Winter die Noth der untern Klaſſen 
Biscaufs Hdchfte gefteigert und amberorbentlihe Maßregeln 
der Wohlthaͤtigteit nothig gemacht, um wenigſtens bem 
außerſten Elend zu ſteuern. Eine beſonders ehrenvotle Thäs 


tioteit im dieſer Hinſicht entfaltete der hieſtae Frauenverelu. 
und eines der ſchoͤnſten Werte des nie raſtenden Wohlthaͤtig⸗ 
teitöfinnes der biefigen Einwohner ift eine oͤffentliche Speife⸗ 
anftalt, welche dein Bebärftigen, dem durchaus Halflofen 
angemeffene Nahrung unentgeldlich verabreicht. Zu au ber 
fhon vorhandenen großen Noth it num in dem lezten Tagen 
noch eine ſolche Ueberſchweinmung bes Rheins getreten, wie 
fie feit bein verheerenden Jahre 178% nicht mehr erlebt wor⸗ 
den, Der Rein Bieter feir fünf Tagen — wir ſchreiben 
biefe Zeilen am ıflen April — einen furchtbaren Aublict dar. 
Der Schnee des jo harten Winters bat ungeheure Waſſer⸗ 
majjen entftehen laſſen, bie jest viele Bub bom das Strom⸗ 
bett uͤberfluthen. Alle am Rhein gelegenen Straßen find 
uͤber ſchwenmt. Furchtbar wuͤthet das entſeſſelte Elemeut in 
unſerer Nachbarſtadt Deutz, welche halb im Strome flieht 
und einer Meeresinſel gleicht. Oberhalb und unterhalb ums 
ferer Stadt bar der Strom bie Daͤmme durchbrochen und 
flutber num weit in's Rand hinein, alle tiefer gelegenen 
Dörfer, deren Haͤuſer mein aus Lehm gebaut find, mit Ver⸗ 
michrung bedrobend, So fteht das eine Stunde von bier am 
Unten Ufer gelegene Dorf Nicht, das gegen 150 Wohnungen 
zaͤhlt, mit Musmabıne weniger Haäͤuſer bis am die Daͤcher 
unter ben Fluthen, ja über ein Duhend Wohunngen iſt von 
denſelben ſchon verſchlungen worden, Das benachbarte Staͤdt⸗ 
chen Muͤlheim ſteht faſt ganz unter Waſſer. In und bei 
Königswinter fluͤchteten ſich die Rheinanwohner iu's Gebirge, 
ihre Wohunngen ber Gnade Gottes anheimftellend, Die Moth 
ift entfegtich und jeder Augenblick trägt aus ben benachbars 
ten Gegenven zu uns bie Kunde eines neuen Unglücs. — 
Trotz des langen Winters find bie Arbeiten am Dom nur 
in geringen Maße unterbrochen geweien und es haben mas 
mentlih in den Bauhfiten flets gegen 500 Arbeiter Bes 
ſchaͤftigung gefunden, Sowohl an dem füdlihen als an dem 
ubrdilchen Sreuggiesel wirb gegenwärtig eifrig gearbeitet, 
und uoch in biefem Fruͤhjahr fol dabei wir Einwölbung ber 
Eingangshallen begonnen werben, indem diefelben bereits bis 
anf die Tohrflügen fertig find, Sie werden mit relch vers 
zierten Baldachinen verſehen werben, in deren Miſchen Hei⸗ 
ugeubilder ihren Play finden. ben fo thaͤtig iſt man mit 
ben Ausbau ber beiden Seltenſchiffe beſchaͤftigt, von welchen 
das ſuͤdliche mit feinen zwoͤlf Gewoͤlben bereits fertig iſt, fo 
daß ed ſchon im Monal Mai beim Gortesdienſt benüzt wers 
ben fol, worauf afddann mit dem noͤrdlichen begonnen wers 
ben wird, von welchem gleichfals bie fieven alten Gewölbe 
ſchon ausgeraur find. Den boben Ehor betreffend, fo find 
von ben Über demſelben befindlichen Galeriefenſteru fon 
wieder einige im farbigem Glaſe bergefteut, und auch mit 
Wiederberftiellung der untern Fenſter der Geltenfaife und 
Chortapeuen ift man thaͤllg befmäftigt, was um jo wäns 
fdensweriber erſcheint, da der treflige Maler Steinie 
die Frestomalereien in ben Gurtbögen bed hoben Ehors noch 
in biefen Jahre vollenden wird und biemir alfo bie völlige 
Wiederberftellung des Ebors im genauen Zufammenhange 
ſteht. Was die Schoͤnheit der Nrbeiten in den Werthärten 
betrifft, fo iſt dieſelbe wahrhaft Überrafchend und ſteht im 
feiner Beziehung an Bierlichfeit und luͤnſtleriſcher Auffafung 
und Ausführung den Reiftungen einer frübern Zeit nad. 


(Bortfegung folgt.) 
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Wberein is he cunning, but in craft? wberein crafty, but in villainy? 
wberein villainous, but in all ibings? wherein worthy, but in nothing? 


Shakespeare, 








Der Hoftiroler. 


*(Bortfegung,) 


Peters Übentener in Paris find einfach die eines 
Menſchen, der nicht franzoͤſiſch kann, welchen Umitand 
er Hug genug böclich bedauerte, ba er den Ducs und 
Ducheſſes feine Naiveräten leider nicht fo vortheilhaft 
verdollmetſchen laſſen konute, als er beabfichtigt hatte. 
Selbſt feine Landsmännin, die Königin, redete mit ibm 
wur franzöfiih. Webrigens mangelte ed dem Sillerthaler, 
wie er leife andentet, niht an Geſchmack für die Vers | 
gnügungen jener Stadt, die er in Miniaturlopien ja 
fhon im lieben Vaterland hatte kennen lernen, 

Wie er denn das Schlaraffenleben und die „Auf: 
Härung” der Höfe bequemer fand, ald ein ebrbares 
thaͤtiges Wohnen und Schaffen in Heimathb und Haus, 
fo entblöbete der „Hoftiroler“ fih nicht, mit den bäuers 
lihen Sitten bie alte, von den Vätern überfommene 
Tracht feines Thaled gegen die Lappen und Flitter zu 
vertauſchen, mit welchen ibn feine Freunde bebingen. Der 
Eliwanger Fürft fette ibn förmlich in ein Hanswurſt⸗ 
Heid; auf dem Nüden feines grünen Röckleins trug er 
ein H und W (Hanswurft) von rotben Bändern, einen 
Spitzhut und einen hölzernen Säbel. An jedem Hofe 


vermummte er fih in einen andern Kittel; blau und 
roth lief er beim Taris in Regensburg umber, papagei: 
grün und ponceau in Würzburg, braun und goldborbirt 
in Münden, grasgrün in Ansbach. Als er einmal alfo 
wunderlich aufgepuzt mit Pitolen und Büchſe im bave: 
rifhen Städtlein Aichach einfuhr, warb er als ber 
baperifche Hiesl, jener damals weitberühmte Wildihüße, 
angefeben und verhaftet. 

Daheim ſchien ihm der Aufenthalt unerträglich, ob: 
wohl er allmablig zu einer Art von Wohlhabenheit ſich 
aufihwang. Er batte eine Wirtbögerehtiame in Wien 
fih erbetrelt, troß des Widerstandes des Innsbruder 
Guberniums, dad ihm nie befonders grün war; Grunde 
rechte hatte er erfauft, ein zweites Haus, Güter — er 
fonnte ald ein gemachter Mann gelten. Zu diefen Er: 
werbungen hatte er dad Geld größtentheils von feinen 
Sönnern entlehut und es etwas fpäter ihnen abgejam: 
mert, Hub mit den Geiftlichen feines Ortes ftand er 
nicht auf dem beten Fuße. Sie wollten nicht zugeben, 
daß er in feiner Schenfe Tanz und Hochzeiten abbalte ; 
ald die Hochwürbigen aber damit umgingen, in Ried 
eine Kirche zu bauen, war er alsbald als der Bereit: 
willigfte und Eifrigfte bei der Hand. Auf den Tiſch 
feiner Wirthsſtube zeichnete er den Riß mit Kreide, lieh 
ſich als Unterhändler brauchen, fammelte Beiträge, lie 
aus eigenem Beutel eine Glode gießen und fchenfte ein 


“ 
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Mepkleid und einen Altarftein in das neue Gotteshand, | 
Da ſchienen für eine Weile der Wirth und der Pfarrer | 
die beiten Freunde, aber Peter meint, „man wiſſe ohmes | 
bin, daß ein Pfarrhof uud ein Wirthshaus wicht wohl 
zuſammen taugen,” und die geiftlihen Herren verichrieen 
ihn durch ein „geweihtes Protofol“ beim Kreisamte ein 
für allemal als einen liederlichen Wirth, „weil er feinen 
Detbruder nicht machen konnte.” 

Mit großer Bündigkeir berichtet Proſch auch bie | 
Begebniſſe feines Familienlebens. Seine Maidal ftarb | 
jung und er beirathete („verzeih mir's Sort,” fest er | 
bei) eine flinfe Kellnerin, mit der er, wie er ſich aus— 
drüdt, „To zu gleichen Füßen forthanfer,” was da fagen 
will, fo einträctig als es eben gehen wollte. Fünf Kin— 
der dauchten ihm ziemlich viel, feine ältefte Tochter gab 
er blutjung einem getreuen Knecht zum Weibe und eine 
Schenke zur Ausſteuer, feine zwei Buben ſchleppte er 
mir fih nah Münden. Den einen nahm ihm die Kur: 
fürftin ab, den andern trug er zu Würzburg in einem 
Sade zum Bifhof und fagte ihm, er babe nun den 
längft verfprodenen jungen Gamsbock bei fib. Der Fürft 
bebielt den Buben und Peter erwähnt beider Falle immer 
mit dem einfachen Beifage: „nun hatte ich um ein Maul 
weniger au ernähren.“ 

Ein Kapitel feines Buches liest fi nur mit dem 
peinlichften, efelften Nachgeſchmack, jenes, in welchem 
er mit wiberlicer Gelaflenheit von ber krankhaften 
Schwermutb erzählt, melde ihn einmal in feiner Hei: 
matb befiel und alfo vermwirrte, daß er fein eigener 
Henker geworden war und nur burch einen Zufal gerettet 
wurde. Und diefe Begebenheit diente feinen hoben Gön— 
nern dutzendfach zu heitern Wipfpielen, ja er felbit er: 
waͤhnt fpater dußerft Taunig feines „Eiplichen Halſes.“ 
Die Unterfuhung biefed Falles durh den feindieligen 
Bahnrichter von Mottholz brachte Perern auf zwei Fahre 
in’d Zuchthaus nah Innsbrud, wo man bazumal auch 
die Narren einfperrte. Proſch hatte zwar ein ärztliches 
Zeugniß, er ſey vernünftig und gefheidt, „weldes wohl 
wenige bei ißiger Zeit aufweifen fönnen,“ fügt er bei; 
dennoch vertraute er in folcher Geſellſchaft feinem Verftande 
nicht gan, und wußte zu entlommen. Gein Weib ver: 
mittelte durch einen Fußfall bei der Kaiferin die felt: 
fame Rechtsſache. Unter dem leichtfertigen Geplauder 
feines Schrangen: und Narrenlebens Flingen biefe Be: 
fenntniffe noch frivoler und die eingefloctenen Stoßge: 
betlein ſtimmen den fhmeidenden Mißklang zu feinem 
reumütbigen Miferere um. 


ESchluß folgt.) 





Skizzen aus dem füdlichen Schweden. 
(Fortfegung.) 


Die Schweden baben zwar auch gegen einzelne an: 
dere Narionen feine fonderliche Zuneigung, fo namentlich 
nicht gegen die Hollander, Indeß derartige, dur den 


‘ Eonflift von Handelsintereffen bervorgerufene Abneigun: 


gen find nur außere, fie geben nur den außern Menicen, 
den materiellen Bortheil an, fie treffen nicht das Herz. 
Auch die Deutihen geratben oft mit den Holländern in 
unfreundlihe Berührung, aber eben nur aus gleichen, 
materiellen Gründen, Sie wiſſen fih doch mit ihnen 
wie mit dem gelammten human gebildeten Europa ald 
eine Familie im Gegenfa gegen das Ruſſenthum. 

Hab it das Wideripiel der Liebe; beide find nur 
Aeußerungen berfeiben Kraft. Können die Schweden 
baffen, fo fönnen fie in gleihem Maaße lieben. Wie fie 
ihren Hab im höchſten Maabe gegen Rußland, im mins 
deren Maafe und aus andern Gründen gegen Holland 
wenden, fo wenden fie ihre Liebe im höchſten Maafe den 
fammverwandten Sfandinaviern zu, im minderen Maaße 
und aus andern Gründen den Deutihen und Franzoien. 
— Es wird auffallend erfheinen, daß die Sompatbien 
der Schweden diefe Richtung genommen; aber es if 
thatſachlich. In früberen Zeiten fand befanntlih ein 
ganz anderes Verbältnib ſtatt; aber die Lage Europas 
ift eine andere geworden, bie Intereffen ber Menſchheit 
find andere geworden. 

Früher berrichte Abneigung, Feindihaft und daher 
fo oft auch offener Kampf zwiſchen Schweben einerfeits 
und den beiden andern ſtandinaviſchen Meichen anderer: 
feits. Früher, d. b. in den Seiten ber bloßen Kabinets— 
politif, wo das Wort „Intereffe der Völker“ eine Art 
Hochverrath im fich fchlof, in den Zeiten, wo der Preufe 
eben fo gern gegen den Sachfen und Deiterreicher, als 
gegen den Franzofen und Rufen fämpfte, der Portugiele 
eben fo gern gegen den Spanier,als gegen den Holläns 
der, der Venezianer eben fo gern gegen den Genuefen 
ald gegen den Türken — früber fämpfte auch der Schwede 
eben fo gern gegen ben Norwegen und Dänen, old gegen 
den Muffen. 

Aber früher iſt nicht heute. Die Politik iſt keine 
bloge Rabinerspolitit mehr, bie öffentlihe Meinung bat 
ihren Antbeil daran, die Öffentlibe Meinung, durd deren 
Macht Napoleon anf St. Helena erklärte, geſtuͤrzt wor⸗ 
den zu feon. In den Voͤlkern ift das Gefühl der Wolfe: 
einheit, der Nationalität erwacht, und das iſt ein ber 
deutender Faktor bei den großen Rechnungen der Politik, 
das iſt ein Gefühl, weldes in allen Elaffen, aub anf 
den Thronen Herrfcaft gewonnen bat. Dieſes Gefühl ſezt 
Einigkeit an die Stelle des alten Zwieſpalts und erwedt 


die Aber, durch Einigkeit eine Einheit nah innen und 
außen zu erwirfen. So berrfchen jezt in Europa große 
Ideen, die im Laufe der Zeiten der Politik durch große 
Nationalverbindungen vielleicht eine noch andere Wendung 
geben mögen; fo herrſcht anf der eimen ſüdlichen Halbs 
infel die iberifche Idee, auf der andern die ttalifche, 
im Herzen Europas die germaniſche, im Norden die 
ftandinavifche, und im Oſten regt ſich eine ſlaviſche. 

Die ſtandinaviſche Idee bat eine große Herrſchaft 
gewonnen, und von Tag zu Tag gewinnt fie noch immer 
in gleicher Weife ertenfiv wie intenfiv. In den Grenz: 
gegenden von Schweden und Norwegen findet freilich noch 
manche perfönliche Abmeigung ftatt; indeß derartige Er: 
fbeinungen findet man überall wieder, fogar inmitten 
eines und beffelben Laudes auf den Grenzen von Pro: 
vinzen, in denen eine beftimmte provingielle Eigenthüm— 
lichkeit fich ansgebildet bat. Auch muß, bei aller Herr: 
ſchaft der ſtandinaviſchen Idee, eine Differenz zwiſchen 
Schweden und Norwegen bleiben, ſo lange die Ver— 
faſſungen beider Lander von einander fo ſehr abweichen, 
wie es jezt der Fall if. 

Die ffandinavifche Idee bezieht fih aber nicht bloß 
auf die Bewohner der nordiſchen Halbinfel, fondern in 
gleicher Weife auch auf Danemarf. Und mie fehr fie bier 
Anklang gefunden bat, das beweiſen einerfeitd die Be: 
ftrebungen des Danismus in den beutic:dänifhen Her: 
zogthämern SHolftein und Schleswig, andererſeits die 
gegenfeitigen maffenbaften Beinhe von andern Leuten 
als nur Studenten, 

Die Zuneigung der Schweden zu den Franzoſen und 
den Deutfchen ift anderer Natur. Im Norden Schwe: 
dens zeigt man mehr Vorliebe für jene, im Süden mehr 
für dieſe. Stockholm bat fihon vor langen Seiten als 
das Paris bed Nordens gegolten, feine Bewohner waren 
ftoly auf den Ruhm, als die nordiſchen Mepräfentanten 
der Parifer Sitten und Moden zu ericheinen. In Stods 
bolm herrſcht auch jezt noch von fremden Spraden die 
franzöfifhe vor, beionders in der höhern Welt. Diele 
Eigenthümlichleit bat ihre alte Begründung und fchreibt 
ſich nicht erft aus den Reiten des Königs Karl Fobann 
(Bernadotre) ber. Uber neue Nahrung mußte bie Bes 
fhäftigung mit dem Franzöſiſchen, leichtern Eingang 
mußte franzoſiſche Sitte, Sprache, Denkweiſe unter ber 
Megierung eines Mannes finden, der nie aufgehört hat 
Franzofe zu fen, frangöfife zu fühlen, zu denfen, zu 
fpreden, ber nie die Sprache feiner nenen Heimath 
bat erlernen mögen oder können, 

Im Süden Schwedens theilen die Deutihen die 
Liebe des Volks mit den Franzoſen, ja in vielen Sphä- 
ren find fie lieber gefehen und böber geichäzt als biefe. 
Dieß findet befonderd bei den gelehrten Ständen hatt. 
Ja man Fann fagen, im Allgemeinen find Adel und Mi: 


litaͤr mehr framgöfifch erzogen und gefinnt, Juriſten, 
Aerzte, Geiſtliche und die übrige gebildete Welt mehr 
deutſch. Deutſche Kunſt und Wiſſenſchaft wird außer: 
ordentlich hoch geſchäzt. Deutſche Lehrbücher findet man 
in den Schulen, deutſch fpricht jeder Gaftwirth des füd- 
lihen Schwedens, umd jeder: Gebildete. verfteht wenig ⸗ 
ſtens fo viel, um dem dentſchen Reifenden aus der Noth 
zu helfen. — Auch der deutfhen Schriftzäge und Typen 
bedient man fib noch häufig, die man aber hier ſchwe— 
bifche Buchſtaben nennt. Mehrere Zeitihriften erſcheinen 
noch bis auf die heutige Stunde in Schweden, Norwegen 
und Dänemart mir deutſchem Drude, und die große 
vom König Karl Johann ausgefertigte Pergamenturkunde 
für das Hofgeriht von Ehriftianftadt it mit deutichen. 
Buchſtaben gefchrieben. 

Das Deutfhe zu erlernen wird dem Sfandinavier 
auch leichter als allen übrigen Nationen, böchtens bie 
Holländer ausgenommen, Die Berwandtichaft der Sprachen 
it sehr groß, wiewobl man nicht glauben darf, das 
Schwediſche und Daͤniſche feven nur plattdentiche Dialekte. 
Es find entihieden felbitftändige Sprachen, die in ihrem 
innern Bau fogar ſolche Eigenthümlichkeiten befigen, daß 
fie dadurch von dem romaniſchen fowohl wie germanifchen 
Sprachſtamm fich unterfcheiden. So z. B. wird der Artikel 
nicht wie ſonſt überall dem Worte voran, fondern nach— 
gelegt, (Hestar Pferde, hestarne die Pferde). - 


(Bortfegung folgt.) 


An den Genius des Frühlings. 


Drientalifc. 


Komm’, o Füngling im grünen Gewand, o fomm’ von 
bed Lebens 
Paradiefifhem Quell — Ehifer, verjünge die Welt, 
Schling' dein grünendes Haar um knospende Sträander 
und Bäume; 
Hauch’ mit ſchaffendem Mund Kräuter und Blüthen 
hervor. 
Schmelze bie Banden hinweg von fchleihenden Bäcen 
und Quellen, 
Breite den Teppich aus über die grünende Flur; 
Web’ in des Teppiche hellen Smaragd buntfarbige Blumen, 
Bienenfund Käferhen auch ald Arabesken binein. 
Raſch wie der eilende Fuß und Har wie Das Aug’ der Gazelle, 
Hüpfe der junge Bach über den Teppich dahin. 
Siehe, die Erde barrt, es harren die fterblichen Menfhen — 
Jüngling im grünen Gewand, komm’ und verjünge die 
Belt. 
®. Simmermann. 


* 
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Korrelpondenz - Nachrichten. 
Köln, April. 
(Bortfegung.) 
Die Bonner Hacichuie, 


Das wiſſenſchaftliche Reben der untern Nheintande bat 
feinen Mittelpuntt in der Univerfität Bonn, die feit ihrer 
Begröndung unter den hoben Schulen Deutfchlands einen 
vorzüglihen Rang eingenommen bat und bem rkeinifchen 
Wien jene Achiung ſicherte, auf welche bie gleich reichen 
und elaſtiſchen Geiftedelemente ber Rheintänder im Voraus 
fo großen Anſpruch Gaben, Welche vorwiegenbe Bebentung 
für die gefammte wiſſenſchaftliche Cultur Deutfgplands bie 
rheiniſche Hochſchule auch beutigen Tages befige, beweist ber 
einfache Hinblid auf eine Zapb dort wirtſamer Männer, deren 
Namen zu den bedeutenbften und glängendften ber beutfchen 
Gelehrtenwelt zäblen. Wir heben bloß folgende Namen 
bevor: E. M. Arndt, Dahlmann, U W. v. Shle⸗ 
gel, Hülimann, Ldbell, Harleß, Perthes, Aſch— 
bad, Mit der bloßen Nennung dieſer Maͤuner iſt eine 
Eharatterifiit bet gegenwärtigen Zuftandes der vheinifchen 
Hochſchule im dem feitenden Hauptzuͤgen gegeben, doch fon 
durch diefe theilweiſe Woranftellung Älterer Eelebritäten ber 
Ruhm eines jängern Nachwuchſes nicht gefayinälert werben, 
der eben jezt im Begriffe it, feine Fittige kraftvoll zu regen. 
Die Profefforen v. Sybel und Bilbemeifter begegnen 
uns in diefer Gruppe, diefelben, welche gemeinſchaftlich bad 
berühmt gewordene Buch über den beiligen Mod zu Trier 
und die zwanzig andern ungenähten Rode verfaßten, und 
dadurch mit der bloß archaͤologiſchen Frage der heiligen Roͤcke 
eine Polemit anreaten, deren beflige Schwingungen bis zur 
Stunde noch nicht verbebt find. Die Haupttraͤfte unſerer 
rheiniſchen Hochſchule finden ſich im der philoſophiſchen Falul⸗ 
tät, und zwar im der hiſtorlſchen Abthellung derſelben, vers 
einigt, was einfach burch die Bemertung erſichtlich werben mag, 
dab Arendt, Dablmann, Hüällmann. Lbbell, Aſchbach. v. Spbel 
u. ſ. w. faſt ausſchließlich auf dieſem Boden wirtſam find. 
Beiſpielsweiſe mas hier angefuͤhrt werden, daß im bevor 
ſtehenden Sommerfemefter Prof. Dahlmann fiber römijche 
Geſchichte bis anf bie Zeit der Kaiſer, Arndt über bie Ges 
ſchichte der Urjpränge der Hauptodlter Europas, v. Sydbel 
über Geſchichte des Mittelafterd und des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderta, Aſchbach uͤber die Geſchichte des achtzehnten Jahr— 
bunderts und Prof. Loͤbell Über die Geſchichte des preußiſchen 
Staates liest, Meben feinem geſchichtlichen Colleglum haͤlt 
Dahlmann auch eine Borlefung Äber Staatswirthſchaft und 
Finanzen. In den beiden theologifhen Fatultäten, finder gich 
das kirchliche Bewuhtſeyn der neneften Zeit ſcharf ausgeprägt 
umd zittern geheime Gaͤhrungen fort, wenn gleich der Her: 
meſianiſche Streit fo gut wie abgethau iſt. Die lezte Wirs 
tung, die in diefer Same offenbar geworben, zeigt ſich in der 
gegenwärtigen noibgedrungenen Unthätigteit der latholiſch⸗ 
theologiſchen Profejjoren Achterfeldt und Braun, bereu gebos 
tene Paſſivitaͤt in Bonm bereits tief genug empfunden wird. 
Als ein eigenthämlicher ehrenwerther Zug der afabemifhen 
Bargerſchaft an der rheiniſchen Hochſchule ift von jeber derem 
offener Sinn für gefegmäsige Kebrfreibeis hervorgetreten, ein 
Zug, der in juͤngſter Zeit nicht bloß in der Suspenfionds 
angefegenbeit der eben genannten zwei Drofeforen, ſondern 
auch bei Gelegenheit der Erdrterungen, welche bie Subels 
Gildemeiſterſche Schrift bervorgerufen bat, wieder deutlich 
zum Worfhein am. ine wiſſenſchaftliche Pflanzſchule, wo 
Kebrer und Lernende von der gleichen Liebe für eine freie 
Entwidelung des Geiftes erfünt find, wird in Ihrer Mitte 


vereingelten Richtungen bed geifligen Rüdfehritts, in welcher 
Art fie immer auftauchen möchten, niemald Raum geben, 
und fo ftebt Bonn im jeder Hinſicht mit voran im Kreiſe 
jener deutſchen Hochſchulen, welche aͤchte Pflanzſtaͤtten der 
geiſtigen Nationalentwicklung find, — Unter den literariſchen 
Erſcheinungen, welche im neueſter Zeit von der rheiniſchen 
Hochſchule ausgegaugen find, nimmt noch numer der „Verſuch 
in vergleichender Voltergeſchichte“ vom Vater Arnudt eine 
der erſten Stellen ein, und ed laßſt ſich von dieſein Buche 
in Wahrheit behaupten, daß es ſowohl in der Auffaſſung 
als in der Darſtelnug ſeines Gegenſtandes einzig daſtehe. 
Der Supel-Bildemeifterfhen Schriſt baben wir ſchon gedacht. 
Das Haupiverdienft diefed Buchs beſteht in der firengen uns 
befangenen Forſchung bei einem gänzlichen Abſehen von den 
durch die Trierer Manifeftationen wieber bervorgerufenen 
confeffioneilen Wirren, Es konnte daher au feiner in Folge 
der eben erwähnten Borginge entftandenen Schriften mir 
weniger Rent der Vorwurf ber Parteilichteit gemacht wers 
den, als jenem durchaus auf beim Boden freier wiſſenſchaft⸗ 
Ucher Forſchimg fich haltenden Bude, Recht erfreulich iſt es, 
wahrzunehmen, wie neuerlichſt von unſern jüngern wilfens 
ſchaftlichen Kräften der Bearbeitung der rheiniſcheu Kan 
desgeſchichte größere Sorgfalt als früher zugewendet wird, 
und bad namentlich im biefem Augenblick zwei bebeutenbe 
Talente, jedes auf feinem eigenen Wege, ſich eine erfchbpfende 
Darftelung der Gewichte des Römischen Landes zur Aufgabe 
gemacht haben. Wegen der Schwierigkeiten, welde auf bies 
fen Spezialgebiete der rheiniſchen Geſchichte die Quellen⸗ 
forfhung darbietet, hatte bis jezt cine der wichtigften und 
interejfanteften Partien ber rheiiſchen Geſchichtſchreibuug 
vergebens auf einen grändligen Bearbeiter gebofft. Der 
eine diefer Schriftſteller ift der frühere Profeſſor am Fried⸗ 
rich⸗ Wilhelins⸗Gymnaſtum in Köln, Dr. Hennes, jezt 
Gymnaſiallehrer in Wiainz, ein tüchtiger Hiſtoriter. dev dem 
Vernehmen wach fo glüctlich gewefen it, alte irgend wichtigen 
Quetten jr feinen Zwed in ben zablreichen Bipliotbeten 
unfered Rheinlandes ausfindig zu machen und zu benügen; 
der andere ift Profefjor v. Sybel in Bonn, ber vor jenem 
Eoneurrenten das an hiſtoriſcher Darftelungsfung voraus 
haben dürfte, was biefer an Queulenforſchung und Mas 
terial voraus bat. Jedenfalls lann diefe Concurreng für bie 
deutſche Geſchichtſchreibuug nur von Gewinn ſeyn, und fo 
darf man mir Spannung ben Mefuttaren der beiberjeitigen 
literariſchen Unternebmungen entgegenieben, Bei diejer Ger 
legenheit erwähne ich füglich eines feit mehreren Jahren in 
wlutuhrlichen Lieferungen erſcheinenden Buches winter dem 
Titel: „Röins Legenden, Sagen, Geſchichten, nebſt Voltss 
liedern, Schwänten, Wnetboten, Spruͤchwoͤrtern u. f. wi,” 
unter Mitwirkung mehrerer rheinlaͤndiſcher Allerthumsforſcher 
berandgegeben von Ernft Wenden. Seine Stadt in Deut: 
and dürfte am merfwärdigen Legenden, Sagen und Geſchlch⸗ 
ten fo reic ſeyn, wie das altehrwärdige Kbln mir ſeinen 
engen wiutellgen Gaſſen, feinen zahlreichen Karchen, feinem 
Dom und feinem Guͤrzenich. Man tan in der „heiligen Stadt 
Ebuen“ um feine Straßenede biegen und auf feinen Pape 
ſtehen bleiben, obne dad eine wunderſame, zum Then ſelbſt 
unbeimliche Vergangenheit ihre dunteln Jeueraugen auf und 
inter und unſer Iebbaftenes Intereſſe feſſett. Deshalb ift 
benn auch das eben erwähnte periodiſche Wert ſelbſt für ein 
größeres Puplitum recht leſenswerth, ja in mehrfacher Hin⸗ 
ſicht für den Kifloriter iuſtruttiv und immer anziebend, 
ESchluß folgt.) 
—— BE 
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des Handſchlags erwartet; kommt biefes aber unerwartet, 
fo ericheint es und als Pedanterie, große Ceremonien 
und Umftande zu machen. Dort indeß ift man in diefer 
Beziehung febr genau, und es fieht bisweilen wirklich 
drollig aus, wenn auf der Strafe zwei einander begege 
nen, der eine, erwa ein höher geftellter, zuerit die Hand 
bieter, und der andere ihn nun mit ausgeſtrecktem 
Arm eine lange Meile freben läßt, bis es ihm gelungen 
ift, den gepreft anfcließenden, feit gefnöpften Handſchuh, 
ber in freudiger Halt bisweilen zerriffen wird, abzu— 
sieben. 


Skizzen aus’ dem füdlichen Schweden. 
(Borkiegung.) 


Höflichkeit. 


Die große Höflichfeit der Schweden, bie viel dazu 
beigetragen hat, fie mit dem Frangofen zu vergleichen, fit 
doch ganz anderer Natur ald die franyöfiihe. Ber den 
Franzoien eriheint fie durchaus in der Form der Glätte, 
ald Ausdruck der eleganten, leichten Gewohnheit. Bei 
den Schweden erfheint fie in der Form der Gemütblich: 
lichkeit, als Ausdruck liebevoller, freundlicher und biede: 
rer Gefinnung. Daber bei den Schweden auch das kräftige, 
brittiihe Hindeibütteln. 

Da der herzlihe Handedruck bei ihnen von fo großer 
Bedeutung it, fo bat fich der Fremde vor einem Ver: 
ftoge ſehr zu hüten, der beionders beim Begegnen 
auf der Straße einem leicht begegnen kann. Es wird 
nämlich für eine beleidigende Unart gebalten, die Hand 
mit angezogenem Handſchuh darzureihen. Es ift nım 
zwar in der Natur nicht bloß der Schweden, fondern 
eines jeden Menfchen begründet, beim Handedrud die 
Hand des Freundes fühlen zu wollen, nicht feinen Hand: 
hub, und man entblößt daher auch überall unwillkühr— 
lich die Hand, wo man von dem Andern dad Anerbieten 


Häusliche Zitten, 


Strenge in Beobabtung der eingeführten Formen 
verlangen die Schweden troß aller Gemüthlichkeit. Nir- 
gends tritt dieß mehr hervor als in dem Verhältniß der 
Kinder zu den Eltern und zu Ermwachlenen überhaupt. 
Da waltet noch ganz die Strenge, ja felbit äußere Kalte, 
wie fie im vorigen Jahrhundert im vielen ehrſamen 
Kreifen Deutichlands herrſchte. Nie wird ein Kind es 
wagen, in Gegenwart der Eltern oder anderer Erwads 
fener ſich harmlos zu feßen, oder mit andern Kindern 
fib börbar zu unterhalten. Die Kinder küſſen Water 
und Mutter nicht herzlich Mund auf Mund, fondern 
ehrerbietig nahen fie fi der Murter und küſſen ihr die 
Hand fowohl beim erften frühen Morgengruß, als bei 
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Aufhebung der Zafel und überhaupt. Kinder, felbft 
halb erwachſene junge Leute muͤſſen durchaus ichweigend 
fih verbalten und dürfen höchſtens auf einzelne Fragen 
antworten. ch ſchien einen großen Verſtoß zu begeben, 
als ih im Kreife einer lieben Familie bei Tiſch mit 
einem Sohn vom Haufe, einem jungen Menihen von 
etwa ſechzehn Jahren, quer über die Zafel zu ſprechen 
anfing. Ich that es ablichtlib, um der Unterhaltung 
etwas Wechſel zu geben, aber alle übrigen verftummten 
ploͤtzlich und es trat eine peinlihe Paufe ein, 


* 


Die materiellen Genüſſe. 


Bei Tiſche berrihen eigentbümlihe Sitten. Was 
dem Fremden dabei am meiften auffällt, find zwei 
Dinge: dad Branntweintifchchen und die Reihenfolge der 
Speiien. 

Daß der PBranntwein eine große Herrſchaft in 
Sihweden gewonnen bat, it eine ziemlich befanute Sache. 
Ich bin nie in Rußland oder Polen geweſen, und da mag 
es in diefer Beziehung noch ärger ſeyn; aber wie viel 
man auch in Deutichland über den ſtarken Werbraud des 
Branntweins Flagen mag, in Schweden ift dieird Uebel 
außer allem MWergleih größer. Das raube nordiſche 
Klima mag mebr äußere Veranlafung geben zum Genuß 
fpirituofer Getranfe; immer muß es aber ald ein Un: 
glück für die Nation angefeben werden, wenn dieſer 
Genuß zur Sucht ausartet, Hier finden die Mäßigs 
keitsvereine noch eim reiches Feld für ihre Thatigteit, 
bier können fie ein Segen für das Volk werben, Sie 
werben wohl fchwere Arbeit haben und nur langlam 
ibrem Ziele näher fommen, aber fie werben nicht, wie 
ed in Rußland geiheben, auf Widerftand von Seiten 
des Staates ſtoßen. Im Gegentbeil, König Oscar, ber 
einen Haren Blie für bie Uebel und Schwächen des 
Landes wie für die Hülfsquellen und Zichtieiten deſſelben 
zu baben fcheint, fucht bem Uebel mit aller Kraft ent: 
gegen zu arbeiten, 

Bei andern Wölfern wird der Branntwein nur von 
den unterften Glaffen ſtark verbraucht, der mittlere 
Bürgerftand genießt ibn bin und wieder und in mäßiger 
Meile, beim Frühſtück oder in außergewöhnlichen Fallen 
als eine Art Medizin. Die böheren Stände fennen ihn 
gewöhnlich gar nicht. — Dieß ift in Schweden gan an: 
derd. Der Branntwein ericheint bier durchaus nicht ale 
plebejifher und deßhalb von ganzen Claſſen der Gefell, 
{haft gemiedener Genuß, er ift in allen Ständen bei: 
milch, ja, bid auf König Oscar, ſelbſt an der Königstafel. 

Es herrſcht naͤmlich in Schweden bie Sitte, jede 
Mabizeit mit Branntwein zu beginnen. Dazu ift eine 
ganz befondere Einrihtung getroffen. In dem Speife: 
zimmer befinder fi abfeiten vom großen Speiferiich 


noch ein Meines Tiſchchen, und darauf Brod, Butter, 
Kafe und ganz gewöhnlicher farblofer Schnaps (Kümmel, 
Pomeranzen, Anis). Meiſtens fteben nur zwei Gläfer 
dabei, wenn auch die Gefellihaft bedeutend größer iſt. 
Bevor man zu Tiſch gebt, treten die Herren in's Speife 
zimmer, nähern fib dem freundlich winfenden Tiſchchen, 
der Wirth ergreift dad eine Glas, der vornehmite Saft 
dad andere, beide verneigen fih gegen einander, feßen 
auch ein Wörtben, wie „Wohl bekomms“ ober dergleichen 
hinzu und thun fich dann gegenfeitig Beſcheid. Das Glas 
wird biebei nicht immer geleert. Mit Benubung des 
gebliebenen Meites werden die ®läfer wieder gefüllt und 
ed treten in die Stelle des Wirtbed und bed bedeutend: 
ften Gajtes zwei der andern Säfte, die in gleicher Weile 
verfahren, bis ſammtliche Mitglieder auf ſolche Art ihren 
Appetit gewürzt baben. — Sind die Damen bie dahin 
im Nebenzimmer geblieben, fo erſcheinen fie jet und num 
erft gebt man wirklich zu Tiſche. 


(Fortfeyung folgt.) 


Der Hoftiroler. 


Schluß.) 


„Lange und tiefe Betrachtungen“ möchte er am 
Schluffe feines Buches anftellen, er meint auch bei feis 
nem Umgang mit den großen Herren doch feinen Vortheil 
nicht fo recht verftanden zu baben; es bangt ibm vor 
feinen alten Tagen, und durch die moralifhen Reime, mit 
welchen er ſich empfiehlt, murrt aßenjämmerlih ein 
Mißbehagen, in welches fi die Zufriedenheit verwandelt, 
von der er fib ein Liedlein vorzupfeifen bemüht. Staffler 
faat ung aud, er babe fo mande frühere Berirrung 
bitter bereut in feinen legten Jahren. Peter Prof ſtarb 
im Jahr 1804, alfo ſechzig Jahre alt; in feinem vier 
und:vierzigften, als er zum eritenmal Großvater gewor⸗ 
den, ichrieb er feine Memoiren. In einem ber „Jugend: 
und Zugendfpiegel” des befannten Leopold Chimani bat 
der Hoftiroler originell genug als ein Mufter frommer 
Sitteneinfalt einen Pla& gefunden, an dem er fich wahr: 
ſcheinlich felbft nicht fuchen würde, "In feinem Waters 
lande bat fich fein Name in entſprechender Würde Dadurch 
erhalten, daß der Held eines voltsthümlichen Puppene 
fpiels im Style unferes Autors, nah feinem Namen 
befragt, ftets antwortet: „ich heiß den ganzen Tag Pe: 
terl,” daher das Schaufpiel auch „Peterlipiel” genannt 
wird, und zweifelsohne den Hoftiroler zum Erfinder bat, 
da er öfter erwähnt, er babe vor den Herrichaften, unter 
andern auch vor dem Prinzen Marimilian von Zweis 
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brücken in Straßburg (dem nahmaligen Aönig Mar. 
Joſeph 1. von Bayern) das Peterlipiel aufgeführt. 
Peter Prof, wenn auch der einzige, welcher feine 
Erlebniſſe wichtig genug bielt, fie druden zu laffen, war 
nicht der alleinige Vertreter der „ſcheinbaren berben Nais 
verät,” wie Staffler fein Talent bezeichnet, den Tirol 


oder eigentlich das Zillerrhal dem Auslande zufommen 


lief. In unferm Buche finden wir einen Urban Mayr 
als „Hoftiroler” in Mannheim, welcher mit kaum zu 
befänftigendem Grolle feinen Landsmann einmal in feinem 
Meviere eriheinen fieht. Eben fo geht aus andern Ans 
deutungen hervor, daß da und dort bei dem großen und 
fleinen Souverainen im Reiche fib unterbaltende Wander: 
ihälfe nach Peters Mujter einfanden. Mebenbei wollen 
wir erwähnen, daß diefe Tiroler jenes Vorrecht, das 
Zwerchfell der Hochgeborenen nützlichſt zu erichüttern, dar 
mals mit den Juden zu theilen hatten, Peter faud meift 
in einem Sohne des Volfed Gottes den Gefährten feiner 
Leiden und Freuden. In Augsburg hieß fein Partner 
Yacerle und figurirte als Hufar, in Bamberg mar es 
der Nathan und noch Etliche. 

Es wäre fiber eine Unbiligfeit, wenn man behaup- 
tete, Peter fen der erfte Zillerrhaler geweſen, der in allzu 
ausgedehntem Erwerbseifer die fchlichte Thalfitte und den 
biedern Mutterwiß feiner Heimath zur Karrikatur miß- 
braucht habe, oder wenn man ihn verantwortlich machen 
wollte für aͤhnliche Mifgriffe, die wir beute nob am 
nächft beiten Jahrmarkte wahrnehmen können, Seit bie 
Sillerthaler auf Handelſchaft zu wandern pflegen, blieb 
mit dem Staube der fremden Heerſtraße und mit dem 
Schmuße der großen Städte aud bie leichtfertige Sitte 
und die raffinirte Induftrie an ihnen Fleben, ber fie 
dort begegneten. Ihre mitgebrahte Schlauheit lehrte 
fie nur zu Schnell aus dem Nutzen ziehen, was fie 
daheim nicht verwebrten konnten, aus dem launigen 
Freimuch und der gutberzigen Cinfalt der Gebirgskinder, 
die den Flachlander fo ſchnell zutranlih macht. Der be 
fhranfte Lebens- und Wiſſenskreis eines Thalbauern 
gerieth, wenn er die Krare auf den Müden nahm und 
feinem Kirchthurm B'hüt-Gott fagte, aus feinen Fugen, 
und mir manchem Braucbaren und Guten fam aud 
genug in den erweiterten Bereich, was vom lebel war. 
Damals bradte ihr Handeldeifer die Zillerthaler viel: 
fab in Berührung mit den böbern Ständen, und fo 
griffen fie bald nach der einträglihen Rolle eines Luſtig⸗ 
machers, batte fie auch längit durch ausläandiihen Einfluß 
jene ernitere, im deutſchen Humor begründete Bedeutung 
verloren, mit der wir fie im Mittelalter Schellenhut 
und Kolbe führen fehen. Noch beute treten die fanbern 
Buben ja am liebften im eleganten Boudoir und im 
Bazar eined Kurortd mit ihren unfhuldsvollen Schalld- 


mienen auf, und ih kenne einen biefer Naturburſche, 
der mit Profchens diplomatifcher Feinbeit anf der einen 
Seite feiner Zeibbinde den kaiſerlichen Adler, auf ber 
andern das baverifhe Wappen geftidt hat und fie ge 
börigen Orts wohl umzumenden verftebt. Peter mag 
alfo ald die Blüthe- diefer Gefellen angeſehen werden, 
als ein Urbilb der „Sillerthaler,” wie er auch den Hand» 
ſchuhhandel zuerft in Schwung bradte. 

Als Eigenthämlichkeit darf es jedoch erſcheinen, baf 
unter den Tauſenden, die in jährlich wiederholten Wan— 
berungen die Berge verlaffen, um in der fremde ihr 
Brod zu fuchen, gerade die Bewohner des Zillerthals 
ausſchließlich gemeigt find, in dieſer gauflerhaften Weiſe 
aufzutreten, und am bereitwilligften das Fremde in ihre 
Heimath verpflanzen. Sie gelten im Lande als bie 
„Piffigften.” — Jene Rückhaltigkeit und jener Scharfblid, 
ben man zufammen Berfchlagenbeit nennen könnte, die 
bem Zirolercharatter im Allgemeinen zufommt, und bie 
Immermann vom fteten Verkehr mir einer gefahren: 
reichen, troßigen Natur berleitet, iſt in größerer, aber 
auch leichter erfennbarer Dofis den Teichtblütigen und 
lebensluſtigen Söhnen ber grünen Höhen am Ziller zu 
Tbeil geworden. Der Etfchländer, am altererbten Boden 
feftflebend, die Traditionen alter Mechte und Freiheiten 
wiederfäuend, darum freifam und bauernſtolz, oftmals 
im beten Sinne, zeigt jene Schattenuuancen ber natio— 
nalen Phofiognomie gan, anders; bei ihm ſchminkt auch 
die bäuerifhe, barmlofe Art in Wort und Brauch, mit 
welcher der Zilferthaler prunft, meift nur ben treffenden 
Spott, den er gerne und am liebiten gegen Herrenleute 
verbraucht. Der Vintfchgauer wird, was die Falſchheit 
anbelangt, von den eigenen Landsleuten am derbften 
beruft. 

Alles dad, womit die Zillerthaler im Ausland Pas 
rade machen und was fie babeim deito entichiedener ver: 
leugnen, ihr affektirtes „Du“ nebft dem ganzen Zubehör 
eines faubern „VBetterdmann aus Tirol, der nach Kreu— 
gern rechnet,” mag man allenfalls noch ſuchen in ben 
wilbeften Thalenden und in einfamen Hochdörfern, in 
welchen ein einzelner Auswanderer als Meerwunder gilt. 
Ih babe dieſe Hirtentugenden, dieſe rübrende Einfalt 
in Rede und Sitte, biefe frommen Vermächtniſſe der 
Altvordern wohl auch gefunden in keuſcher, fraftiger 
Bluthe in manchem verborgenen Dörflein, in mandem 
ftilen Hofe bob am Berge oder tief im Thale, und rede 
um io lauter und lieber bavon, als ich die Unfitte eines 
font fo liebensmwürdigen Voͤlkleins mit derſelben Unumz 
wundenheit rügte, mit welder Staffler in feinem wahr— 
heitötreuen Werfe über Tirol bad Berragen folder Zillers 
thaler zur Ehre Tirols förmlich desavonirt. 

Haͤtte der ehrenwertbe Autor bieied Buches zn der 
Beit gelebt, ald Peter Prof feine Memoiren fchrieb, fo 


würde er wohl aud eine Kritik derielben fchlecht und recht 
mit denfelben Worten geichloffen haben. 


3. 8. Lentner. 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Köln, Aprit. 
Schluß.) 
Rbee iniſcht Literatur. — Theater. 


An anderweitiger Literatur mag das deutſche Bürgers 
bad” erwähnt werden, das Hermann Püärtmann, einige 
Zeit Redatteur bed Feuilletons ber Kölner Zeitung, vor 
Kurzem unter Minwirtung meift rheiniſcher Schriftfteller in 
Darınfladbt beraudgegeben bat, Das „junge Rheinlaud,“ 
welches eine ftarte Vorliebe für den Eominunismus bat, 
fheint diefes Buch als Borpoften erweiterter Beſtrebungen, 
die ber Zutunft vorbehalten find, borgeſchoben zu baben, 
Uebrigend Lieferte K. Buchner im „Bürgerbuch” einen ſehr 
bantenswerthen Aufſatz Über das früäßere peintiche Verfahren 
in Deutſchland, ber ſich zwiſchen den Arbeiten eines frühern 
Mitrebafteurs der „Rheinifchen Zeltung” und bes in neuefter 
Beit viel beſprochenen Karl Heinzen vortbellbaft auds 
nimmt. Diefer eben erwähnte Autor, ber feinen Wohnſitz 
in Kblu hatte, ift betanntlich in Bolge der Berbffenttihung 
feines Buchs: „die preußiihe Bureaufratie,” wegen beijen 
eine Unterſuchung gegen ihn eingeleitet wurde, nach Belgien 
entfichen. Wegen des im Bude enthaltenen „Frechen Tadels 
ber Landesgeſetze“ ift er zu balkjäbriger Breibeitäftrafe vers 
urtbeilt worden. Heinzens wiltuͤhrliches Miärtyrertbum 
hatte unter feinen fräbern Mitbirgern eine fo allgemeine 
Theilnahme erregt, daß Im kuͤrzeſter Friſt eine bedeutende 
Sammlung für ihn gemacht war, welche ihn in den Stand 
ſezte, der naͤchſten Zutunft ſorglos entgegenzuſehen. Iſt es 
an dieſem Orte erlaubt, Über dad viel beſprochene und bald 
nah feinem Erfheinen in Preußen verbotene Buch Heiuzens 
ein unbefangenes Wort zu ſagen, fo wollen wir bie Meis 
nung nicht unterdrücken, baß demſelben von dem Öffentlichen 
Dafürhaften eine zu große Wichtigkeit beigelegt und baber 
auch ber Sympathie für den Verfaſſer offenbar eine falſche 
Richtung aegeben wurde, Der weſentliche Inhalt des Buchs 
beſteht in einer Zuſammenſtelung derjenigen Ausſprüche über 
bie preußiſche Bureaufratie, welche zwei in Preußens Neus 
zeit hoch berühmte Staatöinänner, die Staatsminifter von 
Grein und von Schön, zu ihrer Zeit bei Erörterung preußis 
ſcher Staatöfragen getban haben. Diefe Zufammenftellung 
war aber natuͤrlich nicht das eigentlich Gravırende der Schrift, 
fondern die ibr vom Herausgeber beigefügte Mofegungsz, 
refp. Quiescirungẽgeſchlchte feines eigenen Waters, der im 
bbhern Forfifache angeftellt war, So erſchien bier der Her 
ausgeber ald Cicero pro Domo, was bei Erbdrterung dffents 
licher Jutereſſen niemals der Bau ſeyn follte und zum mins 
deften gegen bie objeftive Haltung des Autors immer gerechte 
Zweifel auffommen läßt, Uerrigens zeigte bas Heinzenſche 
Buch neuerdings, weiche breite Orumbfage alle berfei pifante 
Behandlungen wichtiger innerer Fragen unfered neueſten 
Staatélebens im politiihen Bewußtfeun und in den Stim— 
mungen ber Rheintänder baben, welche bie Freibeit der 
dffentlichen Distuflion aus innerſter Seele beraus für eines 
ber bochſten Güter ber Menſchheit betrachten, 
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Die focialen Fragen ber Zeit abſorbiren jezt viele der 
beften literariſchen Sräfte; daher foınımt ed, daß bie poetis 
nen Quellen am Ryeinſtrom neuerlichſt wicht mebr fo 
lebendig und kraftooll flieden. Dow bört man mit großem 
Vergnügen, dab unfer wefflider Simrod mit andauerns 
dem Fleiß am ber Herausgabe bes fechöten Theils feines 
„deutſchen Heldenbuchs“ beſchaͤftigt if, womit ſodann biefes 
ausgezeichnete Unternehmen feine Vollendung erhalten wird. 
Smetéô' Muſe ſcuweigt ſeit einiger Zeit. Nicotaus Beder, 
der Sänger des Rheinlieds, betanntlich als Gerichtaſchreiber 
in "bin augeftelt, bat im der füngften Zeit eine ſchwere 
Krantpeit durchmachen muͤſſen, von der er ſich nur langfaın 
wieder erholt. Noch am meiften ruͤhrt ſich Guftav Bfars 
rius, der mir feinem bedeutenden Talente no nicht ſo be⸗ 
tannt iſt, wie er verdient. Won ergreifender Wirkung ift 
fein, Teiber nur wenig befannt gemworbenes, in Bonn bei 
E. Weber erſchienenes Gedicht: Karlmann,“ worin ſich 
epiſche Kraft mir lyriſcher Fuͤle auf wunderſame Weiſe vers 
eınigt. ine gleich vortreffliche Produttion deſſelben Dichters 
iſt: „Das Nahethal in Liedern,“ worin die Sagen und Les 
genden einer der jhönften Laudſchaften des deutfchen Waters 
landes wabrbaft ſchoͤn befungen find, Pfarrius, aus dem 
Naperhal ſtarmend und gegenwärtig als Profeffor an dem 
proiftantiiben Gymnaſium in Koͤln angeftelt, befchäftige 
ſich auch feit geraumer Zeit mir einer Geſchichte der ehema⸗ 
tigen Bangrafen feiner Heimath, von der man danfenäwertbe 
Aufſchluͤſſe fuͤr die rheiniſche Geſchichte erwarten darf. Wil 
helm v. Wald bruͤhl cv, Zucalmaglio), der talentvolle Kos 
manzeudichter, unterhalb Mälveim am Rhein auf dem Rande 
wobnend, bat feit längerer Zeit die Conceſſion zur Hevanss 
gabe eines ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Blattes, doc ſcheint ſich für 
die Verwirtlichuug eines ſolchen Unternehmens kein Verleger 
finden zu wollen. Der Grund liegt darin, daß die meiflen 
unferer rheiniſchen, zum Theil ſebr viel geleienen Zeitungen 
mit Feuilleibns verfeben find, welche das Bedürfnis einer 
entsprechenden Interbaltungstettürc ſattſam befriedigen, Selbſt 
der fonft fo gravitaͤtiſche Rheiniſche Beobachter“ des Kern 
Prof. Bercht bar es nicht verichmäbt, feinem politiſchen Blatt 
allwbchentlich zwei beuetriſtiſche Beilngen anzuhaͤugen, in 
denen gruͤndlichſt auch über die Leiftungen des Kblner Stadts 
theaterd berichten wird. Auf diefer Bühne find jängft als 
Neuigkeiten Guytows „Urbitd des Tartuffe“ und „die Mars 
quife von Billette” von Ep. Birds Pfeiffer zur Darftelung 
gefommen, aber in Folge mangelhafter Befegung jo ſchlecht, 
daß von Runftleiftung die Rede nicht ſeyn kann. Deren 
ungeachtet fanden die beiden Städe fehr günftige Aufnahme 
und wurden bereus dfter wiederholt. Es ift eine alte Mage, 
dab das Thearerwefen am Rhein nicht recht gebeiben will 
und unter unſern Staͤdten gibt es auch wirtii nicht eine, 
bie ſich eines leidlichen Theaters rüͤhmen tonnte. Selbſt das 
täglich mehr zu feinen fruͤhern Glanze im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert zurüctehvende, immer reicher werdende Köln mit 
feinen 80,000 Menjven ſteht mit feinem Theater binter mans 
Mer tleinen ſuͤddeutſchen Provinzialbühne weit zurück, und 
ed IN auch feine Ausſicht vorhanden, daß es in der naͤchſten 
Butunft bamit bejjer werben konnte. Die politiſchen, focialen 
und fommerziellen Fragen und Intereſſen wiegen bei und 
allzeit zu ſehr vor und für alle Aftienunternebimungen findet 
fi zablreines Geld, nur nicht für Theaterattien, Die dras 
matifhe Kunſt wird befbald auf rbeinifdem Boben vor der 
Sand zu feinen groben Erfolgen gelangen. Dagegen bat bie 
bildende Kunſt ein beſſeres Schigſal. Doch nähere Erbrtes 
rungen über dieſen Puntt jparen wir auf ein andermal. 
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Die Deutichen gieben In ihrem Komifchen das Arkfıige dem Muankeirten 
vor. Mit jeder Zartheit bes Berzens find fie bekannt, nur bie Feintzeit 
des geſellſchaſtlichen Geiſtes und Wiged IA innen mich luſtig genug; bie 
Muhe, ihr aufzuſuchtu, benimmt ihnen cinen Theil des Genuffes, 
Franv Gtaät, 


De utſchland. 








Etwas über das moderne Luftfpiel. 


Bei Gelegenheit der Daritellung des Luſtſpiels 


Mococo von Laube auf der Berliner Hofbühne mag es | 


geftattet fepn, ein paar Worte über die Luſtſpiele und 
Lyitipielftoffe unferer Tage zu Tagen. 

Während bad Trauerſpiel fo gut wie ganz ruht und 
auf lange Beit ruhen zu wollen ſcheint, zeigt das Zuft: 
fpiel eine wunderlihe Erregtbeit, von der man noch 
nicht mit Beſtimmtheit fagen fann, ob es ein fünftlich 
gemachtes Leben ift, oder ob wirklich im umferer Zeit nach 
diefer Richtung ein neues Leben fih regr. Lezteres 
it kaum denkbar, wenn man den Verfall der Bühne 
betrachtet und nach dem Gang ber dramatiſchen Kunſt 
bei ung erwägt, melde Stoffe vom deutichen Publifum 
immerbar als Luſtſpielſtoffe anerfannt und danfbar hin⸗ 
genommen worden find, Es find die durchaus nie und 
nirgends Produktionen, die mir dem Intriguenſtück, wie 
Scribe es in bie Mode gebracht bar, Aehnlichkeit haben, 
Unfere neneften Zuftipieldichter haben fi aber durchweg 
Scribe zum Mudter gewäblt. — Betrachten wir etwas 
näher dieſen dramatiihen Jongleur, dieſen Intriguens 
tanfendfünftler, fo finden wir für's Erſte deu befannten 
pridelnden, in taufend Quedfilberfügelden des Witzes 
bin und ber fpringenden, gleitenden, büpfenden Dialog; 


ı dann das dreifte, mit Taſchenſpielergewandtheit volle 
führte Serreifen der Gitwarionen, um überraihende 
Intermezzos hinein zu ſchieben; wir feben ferner die 

! alte-Untugend des Lujtipield, die Unmahrbeit und Uns 

wahrſcheinlichkeit, auf die Spige getrieben, und das fo: 

! genannte Spiel des Zufalls auf das fchaamlofejte und 

| mit einer in den lareiten Formen fchwebenden Technit 

geuübt. Und zu diefen Mifftänden rechne man endlich 
| noch binzu eine auffallende Dürftigkeit und Unbedeuten: 
beit der eigentlihen Fabel. Wenn wir dieß alles zus 
fammenbalten, fo muß nad aller Erwartung und nad 
den Coder der Aeſthetit ein recht ſchlechter Luitipiels 
dichter entjteben; und fiebe da, es iſt ein ſehr guter, ia 
vortreffliber Luſtſpieldichter entſtanden. Aber moblver: 
ftanden, nur ſar Frangoien und die franzöfiihe Bühne. 

Die Engländer, die geſchloſſener find in ihrer Na: 
tionalität und darum auch in ihrem Nationalgeihmad, 
mit welcher Kälte, mit welchem Widerwillen haben fie 
das berühmte Scribe'ſche Lujtipiel, „das Glas Waller,” 
von fih geiwiefen! Und wie Deutfche, wenn wir etwas 
mehr Nationalegoiften, und nebenbei, was unfern eigens 
ften Geſchmack betrifft, ehrlich fegn wollten, müßten dieſes 

Luſtſpiel ebenfalls zurüdweilen; ſchon aus dem Grunde, 

weil wir gar Feine Bühnentünftler haben, die es baritellen 

tönnen. Es ift geradezu unmöglib, dem feiltangenden 

Dialog, die Virtuofirät der Sprachforneen, die angelernte 
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Mimit des Salond, und zwar des Parifer Salons, 
irgendwie im Deutſchen ‚wiederzugeben. Das Aroma des 
Luſtſpiels geht verloren und der Halb unverſtändliche, halb 
poſſenhafte und laͤppiſche Inbalt bleibt nadt vor ung ſtehen. 
Im „Glas Wafler” fehen wir eine Königin fib mit 
ihrer Favoritin auf die plumpfte Weile um einen 
dummen Jungen von Liebbaber ftreiten, Alles vom 


Wirbel bis zur Sch am Stück ift Unwahrſcheinlichkeit. 


Die Geſchichte läuft wie eine zerlumpte bettelnde Magd 
der Poeſie auf der Ferſe nah und befommt von ihr ge: 
legentlich Fußtritte, gelegentlich aber auch eine Gratifi: 
fation für einen beftellten Liebesbrief. Ein Policinell, 
in die Uniform eines Staatsminifters geftedt, fpielt 
mit Englands großartiger Politik wie ein Knabe mit 
einem Federball, und immer fällt der Federball, von 
ber Hand des Jallzugütigen Iufalld gelenkt, gerade dem: 
jenigen auf die Nafe, den er treffen fol, Das ift Alles 
zum Tollwerden für einen beutfhen Kritifer, aber für 
einen franzöfiihen Luſtſpielzuſchauer ift’d zum Todtlachen. 
. Und keines feiner Jongleurſtückchen ift Seribe fo gut ge: 
lungen als biefed. Er fpielt zum Bewundern geichidt 
mit zwei, drei, vier Stabchen und wirft abwechſelnd ein 
balbes Dugend Kugeln in die Luft, ohne je eine fallen 
zu laffen, 
Wenn der Vorhang finft, fo nimmt der franzoͤſiſche 


Zuſchauer auch nicht die ſchwächſte poetiſche Geftalt in 


der Phantafie mit nah Haufe, aber er hat dad ange: 
nehme Bewußtſeyn, fih ſehr gut amüfirt zu haben. 
Diefes Gefühl bat der deutſche Zuſchauer nicht, er gebt 
nach Haufe und fagt ſich: „Wie das geihidt zufammen: 
gearbeitet it! Der Taufend, wie muß der Mann Stift: 
chen an Stifthen zu dieſer Moſaik aneinander gefügt, 
Wis an Witz mit verzweifelter Anftrengung zuſammen— 
gefettet haben! Wer ihm dad nachmachen koͤnnte! Uber 
ſchwer muß es fen, fehr ſchwer!“ — Das denkt der 
deutſche Zuſchauer nur, weil er Das Aroma des Luſtſpiels 
nicht mit erhält; der Franzofe dagegen fühlt, wie alles 
das leicht aus dem Kopie feines Dichters fprudelt, wie 
feine Sprache, Die auf ihre eigene Hand fchon fo viele 
Luftfpiele gefchrieben, auch an diefem ſtark mitgearbeiter 
bat, und wie das Alles fo und nicht Anders fommen 
mußte, wenn man in unfern Tagen ein amüfantes Luft: 
fpiel dichten will. 

Ob Scribe lange der bewunderte Stern am Bull: 
fpielbimmel bleiben wird, ift fehr Die Frage Die 
Franzoſen haben Mufter in ber edelſten und gebiegenften 
Luitipielgattung; fie find durch Moliere mir wahrbaft 
unfterblihen Luſtſpielfiguren befchenft worden. Es fann 
fehr bald eine Zeit kommen, wo die Raffinerie ber bloßen 
wißigen Sombination, ohne alle Hinzuziehung wirklicher 
Menihen und pfocologifh begründerer Charaktere, auch 
ber franzoſiſchen Bühne zur Zaft fallt und dann fehnell 


“ 


bei Seite geworfen wird, Uber in Deutſchland, dieß 


glauben wir annehmen-zu dürfen, hat Seribe eigentlich 
nie feften Boden gefaßt, und es muß leicht fepn, einen 
Eroberer zu vertreiben, der eigentlich noch nichts erobert 
und nur feine Fahnen und Zeichen hier und da aufger 
pflanzt bat. Leider haben aber einige unferer beften 
Talente fi diefer Farben und Zeichen bemächtigt. 

Wenn Frau von Stael von Jean Paul fagr, feine 
Werke ſeyen Gemälde, auf die Wand des deutfchen Volkes 
gemalt und daher nicht. von ihr ablödbar, fo ift von allen 
Produktionen franzoͤſiſcher Literatur und Kunft gerade 
das Luſtſpiel das auf die Wand franzöfifher Cigenthäms 
lichkeit, Sitte und Sprachweiſe gemalte Bild, das fi 
auf feine Weile unb durch Feine noch fo getreue und for 
ger geniale Kunft der Uebertragung und zuführen läßt, 
man müßte denn die ganze Wand mitnehmen. Das franz 
zoͤſiſche Trauerſpiel, befonders das alte, läßt fich, da die 
Franzoſen es ibrerfeitd auch entlehnt hatten, obgeleid 
ebenfalls mit großen Schwierigkeiten, zu ung überfiedeln, 
Aber in feinem Luſtſpiel (tet der Fransofe ganz und gar 
drinnen; es wird ihm ald Kind fhon umgeworfen, er 
wächst in diefem Kleide auf, es ift ein Stück von feinem 
eigenen Leben. Da verfuhe man es zu überlegen! Die 
beiferen Köpfe find auch unter und eingeftändig, daß 
dieß nicht thunlich und rathſam ift; aber fie wollen dem 
deutſchen Geſchmack, der deutſchen Bildung ähnliche 
Stoffe, wie Seribe fie gewählt, und in ahnlicher, faſt 
gleiher Bearbeitung bieten, Auch dieß gebt nicht, auch 
dies ift, nach unferer Hebergeugung, ein verfeblted Unterneh: 
men. Die Kälte des Publikums, fchon jezt febr füblbar, 
wird immer fühlbarer werden und dad MWiberftreben 
gegen bie ganze Gattung wird fih, wenn wir ums nicht 
fehr täufchen, endlich fehr entichieden zeigen. 

Die Deutihen haben beim Luſtſpiel immerdar das 
Komifhe der Sitnationen dem wißigen Antriguenipiel 
vorgezogen. Geben wir das Mepertoire aller Luſtſpiele 
durch, die Wirkung gehabt und fib auf der Bühne er: 
halten haben, wir werben dieſen Sab bemahrbeiter finden, 
Sp verwerflich Kotzebue fib in feinen Moriven bei ern 
ften Compofitionen zeigt, fo gehaltlos und unwahr feine 
Weltanſchauung fih überall audweist, in eben dem Grade 
wird er fehr oft den Anforderungen des Luftipiels ges 
recht. Seine fogenannten feinen Luftipiele find eben auch 
nicht fein, aber fie find doch Luſtſpiele, fie enthalten. bei 
dürftiger Intrigue einen roben, aber und zufagenden 
Stoff der Komik.» Wir wollen ung an „bie.beiden Klings— 
berge” erinnern. Welch komiſche Gruppirungen, unb 
wie ungezwungen fcheinen fie herbeigeführt! Abgeſehen 
von der Moral des Stüds, die nah Koßebne’icher Urt 
den Mantel nah dem Winde hängt , läßt fih aus diefem 
Stüd viel für das moderne Luſtſpiel lernen. So find bie 
Luſtſpiele Raupachs, obgleich faſt alle zur Poſſe fih neigend» 


* 
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doch empfehlenswerth, was die Einfachheit und Wirkſamleit 
der Motive und das Derbe, Faßliche der Situationen 
betrifft. Man glaube doch nicht, daß dad Luſtſpiel jemals 
einer gewiſſen Derbheit entbehren fann; die dramatiſche 
Malerei fordert überall ſcharfe und jtarfe Eonturen, das 
Luftipiel aber noch in erhöhtem Grabe, 

(Schluß folgt.) 


Skizzen aus dem füdlichen Schweden. 


(Bortfegung.) 


In den bürgerlihen Familien, iſt in Schweden die Sitte 
noch berrfchender als bei uns, vor und nad der Mabl: 
- zeit ein gemeinſchaftliches ſtilles Geber zu halten. Das 

erfte biefer beiden Gebete fällt zwiihen den Schnaps 
und die wirklihe Mahlzeit. Man fagt, daß auch bie 
Damen biöweilen den Nationalgebrauh des Schuapſes 
" por Tifch mitmachen und daß für fie dann feiner Liqueur 
gegeben wird. Geſehen babe ich das nid. 

Die Zubereitung der Speilen und Geträanke ift 
durchſchnittlich ſehr gut. Die Schweden wilfen, was 
eine ante Rüde if. Befonders fein und ſchmackhaft 
bereiten fie Fiſchpaſteten und ähnliche Speiien. Geflügel 
befommt man häufig und gut. Die Erdbeeren find bes 
rübmt, aber nicht vorzüglicher ald bei ung. Die Schwer 
den lieben den Zucker ſehr umd gebrauden ihn häufiger 
in Speifen ald wir. Außerdem wird immer noch eine 
Schaale fein geftoßenen Zuders zu beliebigem Gebraude 
mit aufgetragen. Diele Schaale it gewöhnlich von Silber 
und zwar von fchwerem Silber. Ueberhaupt it bad 
Eilbergeug, wo «es ſich -finder, durchſchuittlich fehr ge: 
diegen. Dünne, leichte Löffel von Silber habe ich nir: 
gends gefehen, Auffallend aber ift die weite Verbreitung 
des filbernen Gerathes, bie mit der übrigen Armuth des 
Randes fehr ſtark fontraitirt. Löffel und Zuderfhaalen 
babe ich in ben meiften Bauerhöfen, wo die Pferde ge: 
wechſelt wurden, von Silber gefunden, felbit menn alles 
Webrige ſehr dürftig war. Meffer und Gabel dagegen 
find verbältnigmaßig ſehr felten von edlem Metall. 

Das fhwedifhe Brod war ehemals fo übel berüch— 
tige wie das italienifche. In beiden Ländern finder fi 
noch die altere, unfern Gaumen wenig zufagende Art 
Brod, daneben aber auch ein ganz ſchmackhaftes Geback. 
Das nationale Brod beißt Anddebröd, ift erwa einen 
Viertelzoll di, lang und breit, und fteinbart, fo daß 
es nie gefhnitten, nur gebrochen mwird. Es verdirbt 
wicht leicht und wird daher wie Zwieback mit auf die 
See genommen. 

Wie die Schweden fih gut auf die feine und dabei 
doc fraftige Kühe verftehen, fo haben fie ihre Zunge 
auch in hohem Grabe für die Getränte fultivirt. Dan 


wird fi darüber wundern, nah bem, was ich eben 
über den Genuß des Branntweing gefagt habe; denn bei 
uns pflegt, wer für die eble Mebe glübt, felten für den 
Korn⸗ oder Kartoffeltranf zu ſchwarmen. Judeß, bie Söhne 
bed rauben Nordens willen beides wohl zu vereinigen. 
Man trinft in Schweden faft lauter ſawere Weine; die 
leichten franzöfifhen und deutfhen Weine fommen fehr 
felten zum Vorfhein. Am meiften find Portwein und 
Madeira beliebt, und zwar werden dieſe ſchweren Ger 
tränfe nicht bloß zum Frühſtück oder in traulicer Dim: 
merungsftunde vorgefegt, fondern auch ald Tiſchwein. 
Auferdem trinkt man viel Falten Punſch. In jedem 
Saftbof findet man denſelben Flaſchenweiſe vorräthig. 
Die feinere Sorte dieſes Punſches, in gan, Schonen 
unter dem Namen „Banfo” oder. „Hofgerihtspunfc” 
befannt, tft fo vorzüglich, wie gewiß felten anderswo in 
Europa. Die Ingredienzien deffelben beſchraͤnken fi auf 
Arak und Zuder. Die Zubereitung ift ſehr fchwierig; 
nur noch in ben meitindiichen Kolonien fol man fi 
ebenfalld daranf verſtehen. 

Sind die geiftigen Gerränte gut und ftark, fein und 
fhwer, fo faun man von einem andern, in gan, Europa 
jest zum Bedürfniß gewordenen Getränke, vom Kaffee, 
nicht im gleiher Weile rühmend ſprechen. Der ſchwe⸗ 
difche Kaffee ift kaum zu genießen. Nur dur bie gute 
Milch befommt er einen erträglihen Geſchmack, ohne Die: 
felbe möchte er von einem Fremden felten getrunten werden. 
Die Güte des Kaffees ſteht mit der Gute der andern Ge— 
tränfe umd der feinen Kuchen im umgefehrten Verhaͤltniß. 

Man bat wohl fügen hören, das fen überall der 
Fall. Die Studien, die ih auf diefem Gebiete gemacht, 
haben mir das Reſultat geliefert, daß ſich darüber nichts 
Allgemeines ausfagen Täht. Für Deutichland möchte ſich 
als fiher ergeben, daß im Merten und Süden, wo der 
Wein und das Dier im reicher Fülle und Güte probugirt 
werden, jener orientalifhe Trank und mit ibm dad feine 
Backwerl vernachlaäffige wird. Im Norden und Dften bat 
man diefe beiden Seiten des Zungengennffes zu großer 
Vervolllommnung gebracht. Vor einigen Jahren gab es 
in den Rheingegenden äußert wenige fogenannte Condi— 
toreien, nur bier und da im den großen Städten; fie 


‚werben vertreten durch die zahlreihen Weinhäufer. Die 


Efwaaren ſowohl als der Kaffee konnten dort auch nicht 
im Eutfernteften einen Vergleich aushalten mit dem, 
was in dieſer Beziebung der Norden bietet, Städte wie 
Magbeburg, Braunfchweig, Berlin, ja unbedentende Heine 
Drte, wie Brandenburg, Halle u. a. Berlin hat jegt 14 
Sonbitoreien, ungezäblt die bloßen Kaffeehauſer⸗ Das feine 
Geback findet man in Paris felten von der Güte wie in 
Berlin, Der feine Marzipan ſtammt noch meiter von Nord: 
often her; er kommt aus Königsberg und ber Umgegend. 
Schluß folgt.) 
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Korrefpondenz - Nachrichten. 
bien, Maͤrz. 
Winter, — Dfterfeler. — Ausſtellungen. — Hunfinezigen. 


Yuh wir baben im langen Winter vom Froft, feirbem 
vom Wapfer viel zu leiben gehabt; ich mag aber nicht wieders 
bofen, was bie Zeitungen berichtet baben, Mit unbegreifs 
tiger, oft mit bem bichteften Schneegeſtoͤber wetteifernber 
Maſchheit bat man die innern Stadtraͤume von den aufge: 
ftapelten Schneeſchichten befreit, fo daß diefe Maffen wie 
auf einen Zauberwint verſchwunden feinen. — Die Oſter⸗ 
feler war ihrem bertdinmlihen Topus treu geblieben. ons 
tempfative Ruhe und Gtille darf während der Charwochen⸗ 
tage bier nicht gefucht werden, im Gegeutheil erſcheinen 
Straßenieben und bffentliher Verkehr gefteigert und erbbht. 
Allerdings trägt der am Grändommerflag beainnende Kirchens 
beſuch viel dazu bei; welchen Autheil glaͤublge Andacht babei 
gehabt, wollen wir nicht unterfuchen. Die feierliche Buße 
wafchung im Eeremonienfaale der taiſerlichen Hofburg bot 
auch heuer wieder fowohl dur das berfbinmliche Gepränge 
der Mandiung, ald buch die bei biefer Gelegenheit verfams 
melte Elite von Greifen und Greifinnen ein eigenthämtiches 
Ehaufpiel, zu bem ſich bad Puslitum begierig drängte. Der 
ättefte der Greife war ein 114 Sabre zäblender Dann, fein 
jüngfter Kollege war 34 Jahre alt, Die ättefte der Grauen 
zaͤhite 9% Jahre, die jüngfte 85, Dam berechnet bas Ger 
fammtalter diefer in ihrer Urt intereffanten Greifenverfamms 
iung auf 2091 Jahre, Da kein guter Katholit verfäumen 
will, am Eharfreitag bie heiligen Gräber, zu beſuchen, fo ift 
natuͤrlich das Bebränge in ben Kirchen ſehr groß. Cine 
Kritit der Heiligen Gräber im Äftberifher Hinſicht wiu ich 
mir nicht erlauben, obgleich ber Gegenftand bazu berandjus 
fordern ſcheint und ein Wort darüber vielleipt nicht ganz 
zur Unger wäre; allein circa sacra will man einem profas 
nen Referenten und Laien faum ein Urtpeil einräumen, 
Nach dem ftarten Kirchenbeſuche zw ſchlieben, darf ſich die 
Kirche Über bie Glausenstreue und den religidfen Eifer ihrer 
biefigen Betenner freuen und bie Gefahr des Diſſeutismus 
fcheint nom ferne, — Der empfindlichen Kaͤlte wegen bat 
die feierliche Auferfichungsprogeffion in ber k. f, Hofburg — 
nächft dem Üronleihnamdzuge der glängendfte Aufzug in 
Wien — dießmal nicht im Freien ftattgefunden; aber auch 
die Oſtermontagspraterfahrt — fonft das feſtlichſte Vorſpiel 
des erften Mais — bat heuer micht bad bewegte, glaͤuzende 
Schauſpiel wie fonft hargeboten. — Eine Daje mitten in der 
Winterwiäfte bildete die Blumenausftelung in den Baron 
Huͤgelſchen Glashaͤuſern in Shbnsrunm, Diefe jaͤhrlich eine 
Deihe gleichartiger Ausſtellungen erbffnende Expoſition der 
reichſten, ausgewaͤblteſten und forgfältigft gepflegten exotiſchen 
Gewaͤchfe it der Sammelplatz aller Liebhaber. Ju der That 
finder fih hier auf ſiunige, geſchmack⸗ und phantaſievolle 
Weiſe zuſammengeſtellt und vereinigt, was die Flora Schoͤ⸗ 
nes und Seitenes bietet, Mit Primein, Hyacinthen und 
Beilchen beginnend, ſteigt dieſe ausgezeichnete Blumenleſe 
einerſeits bis zur Palıne und verliert ſich anbererfeits in ben 
pbantaftifden Formen der Orchybeen und anderer Biumens 
mpfterien. — Blumen in anderer Art möchten wir bie in 
der Charwoche im Kunftvereindfotai bffentlich ausgeftellten 
weiblichen Handarbeiten nennen, worunter mehr als ein 
Meifterftäcd der Arachne ſich befand. Es find biefe Muss 
ſtelungen — heuer bereits die ſiebente — eine Beranftaltung 
des adelichen Damenvereind zur Förderung des Guten und 
Näglihen, und haben neben der Mufmunterung bed weibs 


lichen KRunftfleiies durch ausgeſezte Preife unb Ankauf bie 
Erreichung irgend einer andern wohlthaͤtigen Abſicht zum 
Zwecke, wozu die eingehenden Entroegeldber dienen, Auch iſt 
mir der Expoſition eine Berlooſung in Verbindung geſezt. 
Der Catalog enthielt z00 Nummern; Bewunderung erregte 
ein von deu Händen blinder Frauen geftidter Teppich. — 
Mit gefpannter Emo. feben wir ber nahen Kunſtaus⸗ 
flenung entgegen, obgleich zu beforgen iſt, daß auch beuer 
wieder die Schoͤpfungen mehrerer unſerer beten Meifter 
niche im KRunftfalen zu finden ſeyn bürften. Die Atademie 
ber bildenden Künfte bat kuͤrzlich bie Arbeiten ihrer Echäler 
mit Bezeichnung der verſchiedenen auertannten Dreife zur 
Schau ausgeſtellt. Es befinden fih darunter, namentlich im 
Hiſtorien⸗ und Landfchafısfarye, einige bedeutende Aufaͤnge. 
Befondered Aufſehen erregte ein verbientermaßen mit beim 
erften Preife belohntes, im großen Mapftabe ausgeführres 
und mit breitem, kuͤhnem Pinfel gemaltes Hiſtorieubild: „ber 
Traum des egyptiſchen Joſeph.“ In Zeichnung. Eompofition 
und Farbe verräth das Bild dem künftigen Meifter, Der 
junge Känſtler beige Wurzinger; irre ich nicht, fo finb wir 
ihm bereits bei früheren Ausſtellungen begegnet. — Geit ges 
raumer Zeit ift bier eine Subſeription anf einen neuen Abs 
brud von bed verewigten Rahl ausgezeichnetem FKupferſtiche 
„bie Schlacht bei Ufpern” (mad Kraffts beräpmten Drigis 
nalgemätde) eröffnet, und zwar zum Beften invaliber Krie—⸗ 
ger. Die anfinglip nur auf eine veſtimmte Anzahl von 
Exemplaren befnräntte Subfeription bat fo febr an Umfang 
gewonnen, daß man fich veranlaßt gefeben, das Bilb allge 
mein zugänglih zu machen. Wuber der Zrefflichteit des 
Stiches trägt wohl der ſehr maͤßlge Supferiptionspreis viel 
su diefer gefteigerten Iheilnabme bei. Cine andere Sub— 
feription bar eine Reihe von fünfjehn Standbildern bfters 
reichiſcher Feldberren aus dem ferhyebnten, ſiebzehuten, acht⸗ 
zehnten und neunzehuten Jahrhundert zum Gegenſtand. 
Dieſelben ſtellen vor: Kaiſer Max I., Graf Nittas Satın, 
Ritter Georg von Frundsberg, Kaiſer Karl V., Lazarns 
Schwendi, Waullenſtein, Montecuculi, Starbeinberg, Eugen 
von Savoyen, Daun, Loudon, Lasıy,- Erzherzog Kart und 
ben Fürften Karl Schwarzenberg. Die Statuetten find febr 
charatteriſtiſch aufgefont und trefflich ausgeführt, Mehrere 
derſelben waren bereits auf früheren Kunſtausſtellungen zu 
ſehen und fanden Anerkennung. ie find, dem Vernehmen 
nam, auf Unregung des Freiberen von Hügel eniftanden; 
ein firebender Künftter, Kari Alexis (aus der Zips im-Ungarn), 
mobelliete fie in Thon, und ein Wiener Ürzgieber, Michael 
Lorenz, führt fie num in Metall aus. — Die Eosmoramen 
des Salzburger Hnftlers Sattler, von denen ich bereits bei 
früheren Gelegenheiten geſprochen, erfreuen fi forswährend 
eined ftarten Zuſpruchts. Berannstim find dieſe Bilder auf 
ben weiten Reifen der Familie Sarıfer enıftanden und find 
demnach Produtte unmittelbarer Anſchauung, baber auch bie 
ungemeine Lebendigteit der Auffaſſung. Befonderer Gunft 
erfreuen ſich die orientafiften Unfihten; fle zogen in dem 
Dfterragen bad große und Keine Puplitum an, da es Bielen 
unerfäptih fchien, neben dem Befuch der beiligen Gräber 
in den Kirchen die Bilder der fämmtlihen heiligen Staͤtten 
in Palaͤſtina und Syrien im bie fromm geflimmte Gcele aufs 
zunehmen. Hubert Gattler, ber Gobn, ift fo eben auf einer 
Kunftreife in Egupten begriffen und gedentt ein reiches Portes 
fenitle mitzubringen. 
(Bortfegung folgt.) 
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Plinius: 








Skizzen aus dem füdlichen Schweden. 
(Schtuß.) 


An andern Ländern herrſchen andere Verhältniſſe. 

In Paris und eben fo im übrigen Norden und Oſten 
Frankreichs, wie in Rouen, Havre, Mies, Straßburg ıc. 
tft der gewöhnlich getrunkene Kaffee beffer als der ges 
wöhnlich getruntene Wein, Der Bein ift leicht, ber 
Kaffee ausgezeihnet und als folcher berühmt. Der 
Kuchen kommt an Güte dem norddeutichen ſelten gleich. 
Sonbitoreien gibt «3 faft gar nicht; der Kaffee wird in 
ben SKaffechäufern, das Backwerk beim Kuchenbäcker 
(Patissier) genommen. Eben fo ift ed im nördlichen 
Stalien; man trinkt durchſchnittlich leichten Wein und 
fehr guten Kaffee. In Holland liebt man den fhweren 
Wein, der Kaffee wirb durch den Thee verdrängt, der 
Kuchen fpielt keine Mole. In Dänemark oder vielmehr 
in dem das ganze Land repräfentirenden Kopenhagen hat 
man in allen finnlichen Genäfen eine bedeutende Kultur 
erlangt, daher man bier in gleiher Weile den ſchweren 
ſpaniſchen und feinen franzöſiſchen Weinen einerfeite, fo 
wie dem edlen Mofta und dem feinen Gebäde anderer: 
ſeits huldigt. Im füdlihen Schweden, wie gefagt, ift 
der Saffee gänzlich vernadhläffigt, man trinkt aber 


fhweren und guten Wein und ißt feinen Kuchen. Ber 
das feine Gebäd unberührt läßt, beleidigt die Damen 
bes Hauſes. Wer in ihrer Gunft fteigen will, muß dem 
Kuchen ſtark zuſprechen. 

Das Zutrinken der Schweden iſt eine ganz eigen⸗ 
thümliche Sitte. Der böfliche Saft darf nie fein Glas 
leeren, ohne fich gegen einen der Tifchgenoffen zu vers 
beugen und mit ihm anzuftoßen. Er muß fi übrigens 
hüten, bieß mit dem Wirtbe zu thun, weil er dann 
genoͤthigt iſt, mit diefem drei Gläfer zu trinken, Gern 
wird es geſehen, wenn der Gaft mit jedem Mitgliede 
der Geſellſchaft trinkt. Ein jeder fchäst ſich dieß zur 
Ehre. Die Trinkſprüche find dabei an der Tagesorbnung; 
man bört fchöne, Eräftige ertemporirte Neben, nimmt 
indeß auch vorlieb, wenn nur einige freundliche Worte 
gefprochen werben. 


Bettelei. 


Wie wenig und wie geringe Hülfsquellen das ſüd⸗ 
lihe Schweden barbietet, iſt fhon and früheren Anden: 
tungen Mlar. Das Land ift arm. Um fo freudiger war 
ich überrafcht, als ich auch nicht einen eingigen wirklichen 
Bettler antraf. Betteleien finden zwar ftatt, aber fie 
befhränfen fi auf die immer noch fehr befheidenen 
und Mitleid erregenden Bitten der Kinder, die dem 
Reifenden die früher erwähnten Thore auf den Landſtraßen 
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öffnen, Sobald dad mit Lumpen bededte Kind in weiter 
Ferne den Meifenden erblidt, eilt es zur nächften Bar: 
riere, fie zu Öffnen, von da oft noch zur zweiten, die 
zwar haufig fehr nahe, bisweilen aber auch fait eine 
Viertelſtunde entferne ift. Der Lohn ift dann ein Kupfer: 
fie von wenigen Pfennigen Werth. 

Es it dieß allerdings eine fich beftändig wieder— 
holende Bertelei. Indeß bat fie einen ganz andern 
Sharafter als die erwachfener, kräftiger, arbeitsfähiger, 


aber arbeitdfhener Faullenzer, wie fie in Stalien und 


felbft in Franfreich dem Meifenden zur Laſt fallen. Diefe 
armen fchwediihen Banerkinber leiften dem Meifenden 
doch wirklich einen Dienft und überbeben ibn der Un: 
annehmlichfeit, bei jeder Barriere anzubalten, Man 
gewöhnt fih auch ſehr bald daran, betrachtet die Kinder 
als die gewöhnlichen Pförtner und bezahlt die wenigen 
Pfennige fo gern oder ungern wie in andern andern 
das fogenaunte Ehauffeegeld, Da übrigens folder Bar: 
rieren febr viele find, die Heine Abgabe in Kupfergeld 
alſo fich fehr haufig wiederholt, fo thut man wohl, vor 
ber jedbesmaligen Ubreife fih mit einer größeren Menge 
Kupfermüngen zu verfeben, 


Geldiwefen. 


Mit dem ſchwediſchen Gelde fann überhaupt der 
Meifende leicht in Verlegenheit fommen, Unders als 
auf dem gefammten Eontinente, befteht das cirfulirende 
Geld fait nur in Papier und in Kupfer, Goldmünzen 
eriftiren gar nicht und Silbermünzen find in fo geringer 
Menge im Umlauf, daß fie immer ald Marität erfcheinen, 
Daber fommt es auch, daß wahrend in Deutichland das 
Landvolf vom Etädter nur ungern Papiergeld annimmt 
und immer den Argwohn begt, dabei in irgend einer Weile 
übervortheilt zu werden, in Schweden das umgefchrte 
Verbältniß berricht und die Bauern fich entichieden wei: 
gern, Silbergeld an Zablungsftatt anzunehmen, 

Das Kupfergeld it groß und mallenbaft, ahnlich 
dem ruſſiſchen. Das Papiergeld eriftirt bier in fo 
Meinem Nennmwertbe wie wohl nirgends ſonſtwo. Es ift 
von allen möglichen Farben, roth, grün, gelb, blau, weiß. 
Die Ein-, Zwei-, Dreithalericheine find farbig und etwa 
von ber Größe ber preufifhen Kaſſenanweiſungen. Diele 
Scheine find auch meiftend gut erhalten. Anders ift es 
mit den Scheinen von geringerem Werthe, Die Die ger 
mwöhnlide Scheidemünge vertreten müffen und deßhalb 
ft in Ekel erregendem Zuſtande find, ſchmutzig, zerriſſen, 
verklebt. Uriprünglic fol ihr Papier weiß fepn und ibre 
Geſtalt ein Quartblatt von etwa fünf Zoll Höhe und eben 
fo viel Breite, In folder Urfprünglichkeir ericheinen 
aber nur fehr wenige, auserlefene, wohl verwahrte und 
aufgelparte Eremplare,. — Diefe Scheine fteigen herab 
bis zum Werthe von 24, 16, 12, ja 8 Schillingen Banco, 


fo dag man alfo, ben Schilling Banco zu 41, Pfennigen 
Preußiih, oder 1%, Kreuzer Rheiniſch gerechnet, in 
Schweden Papiergeld im Wertbe von 2%, Silbergrofhben 
(ſachſ. Neugrofben) oder 10 Kreusern bat. — Börfen 
ſieht man daher au in Schweden fo gut wie gar nicht; 
fie find eine durchaus überflüfige Sache. Sie werben 
erfezt durch einen großen ſtarken ledernen Beutel für die 
Kupfermünge, und durch eine große Brieftaihe für das 
Papiergeld. 


Etwas über das moderne Luftfpiel. 
Schluß.) 


Da es bier nicht darauf ankommt, eine fritifche 
Abhandlung zu fchreiben, fo wollen wir zu dem Laube'ſchen 
Zuitipiele zurückkehren und an diefem beibringen, was 
wir über diefe Gattung ungefähr noch zu ſagen baben, 
Unier Autor bat fih eine unendlih verwickelte Spitzbü⸗ 
berei ausgedacht, und ba man nun einmal das Seitalter 
Ludwigs XV. jeder vornebmen Gaunerei, fie mag Namen 
baben weiche fie will, fäbig halt, fo find denn auch bier 
die Margnife von Pompadour, ein fcheinheiliger Abbe und 
ein paar alte Narren nnd Libertind zu Trägern einer 
Miferabilirät fonder Gleichen gemaht. Man befonmt 
da einen alten franzöfiihen Edelmann zu feben, ber ein 
von ibm verführtes Mädchen in die Hände feines Ju— 
gendfreundes übergeben fiebt und nun achtzehn Jahre 
Hausfreund in diefem entweibten und innerlich zerrüttes 
ten Haufe bleibt. Dann fehen wir einen andern Edel 
mann, der Wucher treibt und fo wenig von den Stammes 
tugenden feines Geſchlechts behalten bat, daß er über 
das entdeckte Geheimnis feines Tpipbübifchen Hausfreun— 
des lacht und beifen Tochter ſehr gern für die feinige 
erflärt. Das Alles it ſchon entieglich, aber nun erhält 
man noch eine fönigliche Geliebte, die ein unfchuldiges 
Mädchen dem König und einen ebenfalls unſchuldigen, 
etwas bornirten jungen Mann fich zuführen will. Und 
dann bat man noch einen Parlamentsrarb, der ebenfalls 
nichtswürdig ift und ebenfalls in feiner Jugend verführt 
und betrogen bat. Dur diefen Haufen jämmerlicer 
VPerfonnagen läuft ein Bagabund von Abbe, jtichlt Briefe 
und ſezt nun die ganze Mafcinerie in Bewegung. Es 
läßt fi vorausfeben, daß, wenn diefe vor Jahren vers 
übten Gannerjtreihe zur Sprache kommen wollen, alle 
Welt fich dagegen ſtemmt, und da das num gefchteht, To 
ift Stoff zur Genüge für ein fünfatriges Intrignenſtück 
da, Aber es ift in feiner Weile ein Luſtſpiel. 

Das Ding it mit großer geiftvoller Gombinationggabe 
zufammen gearbeitet, aber ein einziger Hauch wirklicher 
Komik wirft das ganze dngitlich zierliche Gebäude über 
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den Haufen. Warum lacht die Menge nicht? Dder fol 
fie nicht lachen? — fol fib nur bie und ba ein Mund 
zu jenem feinen Lächeln verziehen, dem Merkmal des 
geistigen Verftänduniffes einer Helnen Koftbarfeit an Wie 
und Ziefinn? Wahrſcheinlich foll dieß und nur dieß 
durch „Mococo” bezweckt werden. Oder foll man gar 
nicht lachen, auch nicht lächeln, fondern innerlich ſchau— 
dern und fagen: „wie abfcheulih! welch nichtswürdige, 
welch entiegliche Zeit!” Dann iſt's fein Luſtſpiel, auch 
nicht ein fogenanntes feines, fondern ſchlechtweg gar 
keines; es ift verfehlte und paßt in feine Gattung. 

Man fage nicht, Seribe habe eben ſolche Stüde 
geliefert; dem ift nicht fo. Seribe, abgeichen davon, 
was wir ſchon oben bemerkt haben, daß der Art Stüde 
lediglih für Franzoſen gefchrieben find, bat doch uns 
endlich viel mehr wirkliche Komik in feinen Compoſitionen. 
Dad Scribe'ſche Luſtſpiel „une chalne« ift in äußerer 
Maibinerie der Intriygue völlig dem Mococo ahnlich; 
aber die Verdorbenheit der handelnden Perionen erzeugt 
im Scribeihen Stüd Lächeln, während fie im Laube: 
ſchen Luſtſpiel nur Widerwillen erzeugt. Seribe ift 
felbit da, wo er die graffefte Umnatur iſt, doch immer 
grasiös, leicht, flüfig, und dieß ift durchaus feine Tu: 
gend und zugleich feine Entfchuldigung Warum einen 
frivolen Stoff nehmen, wenn man fo ganz ohne Heiter— 
keit an deſſen Bearbeitung gebt? Es gibt wahrlich Viele, 
die ſich nicht im mindeiten um die Moralität in einem 
Luſtſpiel fümmern, und diefe würden ficherlich recht gern 
über die Laube’fhen alten Sünder und ihre Jugend— 
thorheiten laden, wenn Ddiefe alten Herrn nur etwas 
fomifcher waren; fie würden fi ferner von Herzen amü— 
firen uber dieſe ſchöne und frivofe Marauife, Diele 
weltberühbmte diplomatiſche Kokette und tragifche Luft: 
fpielfigur auf der Bühne des achtzehnten Jahrhunderts; 
aber diefe köſtliche Libertine entfaltet weder ihren Lieb— 
reiz noch ihre Verderbniß, fie kommt und verfchwinder, 
Soul man nun über den Abbe lahen? er it gar zu 
elend und dürftig ſchlecht; oder über dieſen Diener 
Koulpe, oder über dieſe Liebenden, oder über dieſen 
Tanzmeiſter Gavorte? — Nein, mein, all dies Dramas 
tiſche Menſchenvolk ift marionettenartig bingebängt, um 
nach dem Schema der Intrigue bald hierhin, bald dort: 
bin aufzuzappeln. Es it fehr viel Kunft, ſehr viel 
feine Berechnung, aber fein komiiher Nerv im Stüd. 
Die wahre Komik gebt immer Hand in Hand mit der 
Sinnlihfeit und die lächerlichſten Verwidlungen nimmt 
fie immer von da ber, wo zugleih das Trauerfpiel 
feine graufamften, empörenditen Motive bernimmt, aus 
den Geſchlechtsverhaltniſſen. 

Es fheint ſehr nahe zu liegen, daß man im einer 
Zeit, die fo baar an allem Humor und aller frifchen Luft 
ift wie die unfrige, darauf verfällt, das Intriguenfpiel 


mit einer folchen Feinheit und Kunſtfertigkeit auszubil⸗ 
ben; allein bamit ift der Bühne nicht gedient, Send 
mebr Poeten, ibr Herrn Dramatiker! greift mit fiche: 
rer, kecker Hand in’s Leben, ſchnitzelt, feilt und ar: 
beitet nicht To fein bei der Studirlampe; gebt auf den 
Markt und ſucht euch da eure Figuren, oder nehmt aus 
dem ſchon fo ſehr ausgebeuteten Salon die wirflich noch 
vorhandenen komiſchen Gegenfäße und Webertreibungen. 
Vielleicht follen wir aber auch fein Luſtſpiel baben, fo 
wie wir notorif fein höberes Drama haben. Auf dem 
Baume der dramatifhen Poefie reifen die Früchte; ſchüt⸗ 
telt nicht Inabenhaft die unreifen vom Stamme, 


Korrefpondenz - Hachrichten. 


Dresden, April. 
Winter. — Mut. — Theater. 


Die fonft, zumal im Winter fo beitchten Sonnenſtrah⸗ 
fen find unſern Landwirthen am 2ten Februar allzeit ein 
Dorn im Auge. Cie behaupten, an diefem Tage den Wolf 
lieber in ihrem Schafſtalle, als die Sonme am Himmel gu 
feben, weil ihr Nichterſcheinen am Lichtineütage für die befte 
Buͤrgſchaft gelten tbune, daß fein Nachtwinter erfolgen werde, 
Und fie war heuer am verbängnißvollen Tage wirffich fo 
gütig, fih mit den dichteften Nebeln zu umſchlelern. Deffen 
ungeachtet aber Tag ber früher gang ausgebliebene Schnee 
bis zu Ende des Mär, boch aufgethürmt auf Feldern uud 
Straßen, Kein Wunder baber, dab wir mit dem Schnee 
zugleich auch der Schlittenfahrt zulest völlig Äberbräffig tours 
den. Das batte wenigftens einen guͤnſtigen Einfluß auf bie 
Eonzerts und Ballſaͤle. Befonders fpielte ber Tanz lange 
feine fo glänzende Rolle als in den legten Wochen des jepis 
gen Winters, Die Polta gelangte, in Folge vielfadher Ues 
bung, aus einem eine Zeitlang ziemlich unbeholfenen Natu— 
ralismus in bie fMmöne Sphäre ber Zauberin Terpſychore. 
Das weibliche Geſchlecht feiftete aber hierin ungleih mehr 
als das maͤnnliche. Wenigſtens wollen Renner wahrgenoms 
men haben, dab manche Tänzer das Mafive und Edige 
ibeer Sprünge noch immer zu wenig unter die Scheere ber 
Kunft nehmen. Allerdings laufen fogar dieſe deßhalb feine 
Gefahr, ihren Tanzbedarf im Baufaale unsefriedigt oder auch 
nur befchränft zu ſehen. Wielmehr leidet, bei bev gewbbns 
lichen Weberfüle der tanzlufligen Iungfrauen im Verbättmiß 
zu der Zahl attiver Taͤnzer, jener Zroft, auf ben die Faunen 
im zweiten Theif von Goethes Fauſt vertrauen, auch auf 
dergleichen Kerren volle Anwendung: 


Dem Faun, wenn er die Pariche reicht, 
Merfagt die Schoͤnſie den Tanz nicht leicht. 


Betanntlih gebört Dresden im Allgemeinen durchaus 
nicht zu ben mit Gihdfögätern vorzugsweiſe begabten Stäbten, 
Um fo mehr gereicht ibm der unvertennbare Eifer zur Ehre, 
womit in der Neger ſelbſt ber Unbemittelte feine Gelegenheit 
leicht vorüber Idbr, feinen Sinn für wohfthätige Zwede zu 
bethaͤtigen. Auf die mannigfachfte Weife tritt dieß ans Licht; 
fo umter anderem bei der fogemannten geiftlichen Mufit, 
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welche jährlig am Palmſonntag zum Beften des Wittwens 
und Waifenfonds der muſitaliſchen Kapele im vorınaligen 
großen Opernbaufe aufgeführt wird. Ein großer Theil der 


Zubdrer ſcheint beim Antauf der Billets weit mebr den wohl⸗ 


thaͤtigen Zwedt ald den Genuß im Auge zu haben. Die Leiftung 
am biefmaligen Palmfonntage Heß Übrigens nichts zu wün— 
fhen übrig, und es bewährte id am der ganzen Zuhbrers 
maſſe, dad man bie Wahl der Mufit: Haydnd jo anmuth⸗ 
volle und großartige „Schöpfung” und Beethovens zauberreiche 
„C-moll-Eyınpbonie , als das Erwuͤnſchteſte anertannte, was 
dem Ohr und Herzen nur hätte geboten werben fönnen. 

Dad Wieberaufnehmen alter, wertvoller Gräde auf 
unferer Bühne erweist fih immer mehr als ein Zeit und 
Umftänden angemeſſenes Beſtreben. Go wurde Winters 
Hangvole Oper „bad unterbrochene Opferfeft” ſehr gut auf 
genommen und immer von Neuem gewuͤnſcht. Auch Ditters— 
dorfs „Doktor und Apotheter“ behauptet fortbauernd fein 
altes gutes Necht, fo daß die Theatertaſſe dabei ſchwerlich 
Einbude Teidet. Die Einfihe und ber Tatt ber biefigen 
Direltiom zeigt fih aber au barin, daß jie der Kaffe kein 
Beto gegen ſolche Stuͤclke, welche ihr nur wenig Rente vers 
fpregen, einräumt, wenn die Städe zu ben Heiligtbämern 
ber Kunft gehören. So war die Wiederaufnahme von 
Shatespeare's „Julius Eifer” gewiß eim verbienftookes Wert, 
befonders auch durch bie Höchft verftändige Nollensefegung. 
Das Geruͤcht, daß man darauf denke, auch ſolche Stüde bes 
unſterblichen Dichters, welche bisher noch micht auf der deuts 
fen Bühne erfchienen, der biefigen zuzuführen, kann ben 
Achten Runfifreunde nur hoͤchſt wiuklommen ſeyn. Mit der 
Ruͤcktehr Emil Devrients nah kurzer Abweſenheit erfreut 
fih uͤbrigens das Publitum wieber der vielen neuen Grüde, 
deren wichtigſte Rotlen «8 am liebſten in feinen Haͤnden ſieht, 
wie des Urbilds des Tartuffe, Struenſee's u. ſ. w. 


(Fortfegung folgt.) 


Wien, März, 
(Wortfegung.) 
Muſit. — Theater. 


Ein guter Theil der Oſterwoche wurde mir Conzerten 
ausgefuͤllt, zumal die Theater dieſe Zeit über geſchloſſen blei⸗ 
ben. Einen großen muſitaliſchen Genuß gewährte bie Aufs 
führung des Oratoriums „Noah,“ von Vicehoftapellmeiſter 
Prever, im Hofburgibeater, einer geiftvollen und im wärbis 
gen Dratoriumsftole gebaltenen Compofition, Es war bieh 
bie vierte Produktion diefes gediegenen Tonwerts, welches fo 
viele Unertennung fand, daß es am folgenden Abend, aber 
mald aufgeführt wurde. Ich fönnte Ihnen eine lange 
Eonzerilifte geven, wenn ich vorausfegen dürfte, daß Gie 
fi für diefe Speyialitäten intereffiren. — Das Kaͤrnthner⸗ 
thortheater brachte kuͤrzlich eine neue Oper von Hoven: „ber 
Riebeszauber,” bie leider Schiffbruch litt, während beifelben 
&omponiften „Johanna von Arc” gleichzeitig an andern Orten 
gut aufgenommen wurde. Schade um das in ber That gute 
DOpernfujet, das Fein anderes als eins Kathchen von 
Heilbronn” ift, für ben Zweck des Eomponiften von Dito 
Prechtler umgearbeitet, Einzelne gute Nummern entichäbigen 
nit für bad ungenägende Ganze. Bemertenswertb und 
wobf auch im feiner Urt originen iſt bie tärzlih von Otto 
Prechtler — betannt als Kyrifer, Dramatiter und Werfaffer 
mehrerer Operntexte — in ber Theaterzeitung energifch aus⸗ 
gefpromene Refignation anf jede ünftige Theilnahme an der 


Bearbeitung von Opernterten „wegen eingetretener innerer 
Entfremdung.” Dergleichen Geftändniffe find felten, kaͤmen 
aber wohl bäufiger vor, wenn unfere Poeten bie „innere 
Entfremdung“ willig eingefländen, ſobald die Begeifterung 
gewichen if. Uber ba wird ber Pegafus getummelt, and 
wenn er Idngft bartımdullg geworden. Dbiges Geſtaͤndniß 
aber chrt um fo mehr des Dichters wahrbeitlichenden und 
beſcheidenen Sinn, als er feine Zurehnungsfäbigteit für 
mehrere feiner fruͤhern Operutexte, bie doch ben Vergleich 
mit andern wohl aushalten, willig anertennt. — Die italle⸗ 
niſche Oper ift vor der Thuͤre; die Enthuſſaſten denken und 
träumen von nichts anderem,‘ Eben fo gebt ed den Elsler⸗ 
Fanatitern; bie Ghttin weilt bereits, wie verfihert wird, im 
unfern Mauern und erdffnet im Lauf des Aprits bie Reihe 
ihrer vorläufig auf zehn feftgefegten Vorſtellungen. Wenn 
ih Jhnen vielleicht demnaͤchſt fehreibe, dab eine neue eigens 
thuͤmliche Manie bei und audgebroden ift, jo nehmen Sie 
«8 gebuldig hin, wie Sie es bei ber Rebudmanie und aus 
bern Gelegenheiten gethan. — Hr. Eichler, ſtaͤndiſcher Tanz⸗ 
lehrer in Grag, hat, wie bie Kunftfprache fauter, bie ins 
tereffante Aufgabe geldör, ven ſteyermaͤrtiſchen Nationalranz 
„ſalonfaͤhig zu machen,” und ift num eigens nach Wien ges 
fommen, um einen Pas⸗Styriens⸗Tanzkurs in ber Raiferftadt 
zu erdffuen. Ohne Zweifel wird biefes Unternehmen — um 
mit unſern Sournalen zu reden — eine Revolution in der 
Tanzwett bervorbringen. wie die Polta vor nicht langer Zeit 
in ber Parifer eleganten Gefetlfchaft, Wer wollte nicht Pas 
Styriens ſtudiren, wer nicht Meifter eines Kanes ſeyn, ber 
ben ganzen Meiz der Neubeit für fih hat! — Das Jofephs 
Nädter Theater macht neuerdings mit bem Zauberſchieier, 
b. b. mit dem metamorphofivten, glädliche Geſchaͤfte; bie 
türzlich daſelbſt zur Aufführung gefommene Oper: „das Wol⸗ 
tentind,“ von E. Ti, die eben ber in eine Oper umgewans 
deite Zauberſchleier ift, zieht dad Publitum mit magnetiſcher 
Krafı an. Es gibt Stoffe, die, unerfhöpflic, geeigner find, 
eine Reihe ovidiſcher Werwandiungen zu befteben; dieſer Art 
ift jener nun fon fo oft metamorphoſirte Lac des fees. — 
Naͤchſteus erdffner auch der feit Kurzem bier auweſende Erz⸗ 
zauberer Bodco feine Worftelungen auf dem Dofepbftäbter ‘ 
Theater, Einftweilen. zaubert er im allen SKaffecbäuiern 
berum und macht Wunder von ſich erzäblen, Auch Döbfer 
ſoll ſommen; uͤberdieß trägt fim bad Geruͤcht mit einem es⸗ 
comotirenden Wundertinde, und damit fein Fuß nirgends 
Anstoß leide, bahnen ibm unfere algeit bereitwiiigen Jours 
nale die Wege. — Dem Theater an ber Wien flebt bems 
nächft eine neue Phafe bevor. Die in eine Concursmaſſe 
gehbrenden Theatergebaͤude follen oͤffentlich verfteigert wer⸗ 
ben, Direktor Karl, bisher nur Pächter, wird den Concur⸗ 
renten zweifelsohne eine beiße Schlacht Tiefern. — Auf dem 
Kofburgtbeater werden einige Neuigfeiten vorbereitet; man 
nenur: „zwei Tage aus dem Leben eines Fürften“ von Deins 
barbftein und „Spartacus“ von Weber ald bie naͤchſten an 
der Reihe, Prutz's mobificirter „Morig” wandelt je zuwei⸗ 
fen über die Breiter, Ein ungariſcher Literat überſezt dieſes 
Stuͤck in's Magyariſche, gewiß den vielen darin vorfemmens 
den Freiheitaäphraſen zu Gefallen. 


Schluß folgt.) 
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— Wo fih dad Herz 


Mir ganz zurũdbringt aud dem Eıreit der Pflichten, 
Da if es Woblthat, feine Wahl zu haben, 
Und eine Gunſi iſt die Norhwentigteit. 


Schiller. 








Ich war fchon .Major. 
Nach der Erzaͤhlung eines weſtphaͤliſchen Offiziers. 


Aus einem Preußen war ich zu einem weftpbäliihen 
Unterthanen gemacht. Won Stunde an, verfteht ſich, 
mußten meine Gefühle fib umdrehen; ih mußte mit 
Leib und Seele meinem neuen Könige angehören, begierig 
fepn, mein Blur für ibn zu vergiepen, und die Stirn 
zu runzeln, den Degen zu ziehen, wenn Jemand feine 
Ehre angriff. Wie das möglih zu macen war, ben 
innern Prozeß der Umdrehung unferer Gefühle, das über: 
lieg man mir edler ?iberalität ganz ung ſelbſt. Mit 
dem Gewiffen hatten es überhaupt die franzöfifchen 
Behörden nicht zu thun. Ihre Forderungen waren von 
biefer Welt; das drüber hinaus und dad drunter blieb 
ganz unfer eigen. 

Aus eigener Erfahrung mußten fie, wie Jemand mit 
fih ſelbſt fertig werden fan, mo ed gilt, Ueberzeugungen 
zu tanihen. Sie batten ja fo oft getauft, und es 

ging. Uns Deutichen fam es nur feltiam vor, weil wir 
noch nicht in der Hebung waren. Seitdem find wir auch 
Hüger geworben, und es ließen ſich davon Bücher fehrei: 
ben; nicht zwar, wie wir Vaterland, Könige und Me: 
gierungen vertanfht, aber wie Jemand aus einem 
Ertrem zum andern übergeben kann. Man hat mir 


gefagt, daß ung dabei unfere Philoſophie, unfer elaftifches 
Dentvermögen und unfere große Phantafie fehr behülflich 
feven. Das mag fen, ich babe aber immer bemerft, 
dab die meiften Sinnesänderungen aus dem Prinzip 
bervorgingen, das da lautet: auf dieſer Seite geht's 
nicht mehr, alfo will ich’d auf der andern verfuchen. Iſt 
Einer zu diefer Heberzeugung gefommen, alddann erft ruft 
er die Philofophie zu Hülfe Sie mus ihm Brüden 
bauen, damit fein Gewifen hinüber kann. Wenn fie 
auch einbrechen, es ſchadet nicht fo fehr viel; er felbit _ 
ift ja drüben. 

Unfere neuen franzoͤſiſchen Herren liefen und nicht 
viel denfen und philofophiren. Wir mußten marſchiren, 
erergiren umd und transportiren, rechts und linfs, vor: 
wärts und zurüd, von Spanien nah Rußland und von 
Rußland nah Spanien, Wahrbaftig, man hatte an 
andere Dinge zu denken, ald an feine Heberzeugungen. 
— Und das glänzende Avancement! Ih war Faͤhndrich 
geweien und war, ebe ich ed mich verfab, Kapitän auf 
den ruſſiſchen Schneefeldern. Ich hatte dort mehr Glück 
als viele meiner Kameraden. Noch war ich gefund, nicht 
ganz ermattet und nicht ganz zerlumpr; denn ich hatte 
auf Kommando in einer Stadt gelegen, wo ed mir, bei 
freilich nicht ganz angenehmen Geſchaͤften, erträglich wohl 
ergangen war. Auch hatte ich zwei Mollen Gold in 
meinen Tafchen. Es war nicht eroberted Geld, fondern 
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meine Gage, die mir nachtraͤglich, als ich von meinem 
Kommando zur großen Armee zurüdlehrte, ausgezahlt 
worden, So gerleth ich im dem Müdzug. 

Was half mir freilich da mein Geld? Aber ich bes 
wahrte ed doch mit der Hoffnung, daß ich einen Zeitpunft, 
einen Ort erreichen würde, wo Geld wieder Wertb hatte. 
Was mären wir Alle ohne biefe Hoffnung geworden! 
Freilich, wenn wir hungernd Abends an den Feuern 
vorüberzogen, mo glüdlichere Kameraden fih wärmten, 
oder gar am Degen, am Bajonner ein Städ Fleiih röfte: 
ten, und auf unfere Bitte, unfer Gebot, nur einen 
Biffen für fhweres Gold und zu verkaufen, und aud: 
lachten, oder, was fürdhterlicher, mit tieren Gefichtern 
ung anglozten, als wären wir Wahnfinnige, fo etwas 
zu fordern, oder wie Weſen ohne Sinne und gar nicht 
anfahben und gar nicht hörten und feine Bewegung 
machten, als eriftire nichts außer ihnen, da drüdte das 
Gold wie Eid auf die Bruft. 

Wie oft find diefe Schredensfcenen geſchildert wor: 
den, von wie geſchickten, von wie poetiihen Federn! und 
bob, wenn ich ihre Schilderungen Iefe, und al ber 
Sammer, den ich erlebt, wieder erwacht, ift mir, als 
wenn noch vieles fehlte, als wenn diefe Geſchichte noch 
einmal gefhrieben werden könnte. Da fehlt diefer und 
jener Zug, der zum Ganzen gebört, der erft das rechte 
Licht über das Entiegen verbreiten würde. Ich babe 
wohl Unrecht; die Gefhichtfchreiber und die Dichter baben 
fo viel von dem Wirklihen aufgenommen, daß die Phans 
tafie des Leſers fih das befte Bild vom Ganzen ent: 
wirft, und noch mehr einzelne Greuel aufzuzaͤhlen, bieße 
nur Salz in’d Meer fireuen. Das ein Jeder denkt, was 
ihm begegnet ſey das Allerwichtigſte und Schreclichſte, 
iſt matürlih, aber andere fehen mit andern Augen und 
meinen, was für und obenan feht, gehöre unten hin, 
uud was und neu war, ſey etwas Altes. 

Alles was edel und gut iſt, ſchien aufgelöst, von 
der Humanität nicht zu reden, Aber auch der ritterliche 
Sinn, die militäriihen Ehrenbegriffe, die fo viele Feuer: 
proben aushalten, fchienen Froft und Hunger nicht zu 
ertragen. Schon war es unfere Prarid, wenn wir Abends 
auf eine Lagerftätte famen, bei den erſten Feuern fchnell 
vorüber zu geben. Hier waren ſchon Andere vor ung 
geweien, und war etwas durch Verſprechen, Lift oder 
Gewalt zu erlangen, fo batten fie es fortgensmmen. 
Uber auf die legten, entfernteften ſtürzten wir zu, wie 
Näuber, und riſſen aus den Töpfen, vom Spieß, was 
unfern Hunger ftillen konnte. Zuweilen gab es Ötreit, 
Kampf, auch Blur — etwas Blut; einige Todte mehr 
oder weniger, was fam es darauf an! — zumeilen ver: 
trugen wir und. Eines Abends hatte ich fo einem 
Grenadier, der vor uns der glüdliche Beifiger am Feuer 
geweien, feinen Kopf für mich und zwei andere Offiziere 


abgefauft. Er ftedte die gehn Golbitäde in die Bruſt⸗ 
tafhe. Der Arme hat die Früchte bed vortheilhaften 
Geſchafts nicht genoſſen. Am Morgen, als wir ung 
aufsättelten, blieb er liegen. Er fühlte den Drug des 
Arms, den Stoß des Fußes feiner rauhen Kameraden 
nicht mehr. Die zufammengeballte Hand mit ben Golds 
ftüden in der Brufttafhe, mar er eingefchlafen, um nicht 
mehr zu erwacen. Bon und dachte Feiner daran, Das 
Gold der todten Hand zu entwinden. Wer war fein 
Erbe? Vielleicht Nahzügler unter feinen Kameraden, 
vielleicht die Kofaden. 


(Bortfegung folgt.) 


Aulturgefchichtliche Betrachtungen. 
. Mr. 78 — 85.) 


$ Zweiter Artikel, 


Der ausſchließliche Werth, welchen bie Völker in 
manden Epohen auf ben Genuß der finnlichen Güter 
legen, ift jederzeit der Beweis eines geiftigen Schadens, 
den fie genommen haben. Und biefer führt entweber im 
gaͤnzlicher Aufloͤſung aller fittliben Elemente zum Tode, 
oder bemirft, in wilden Revolutionen den moraliihen 
Krebs durch phyſiſche Leiden ausheilend, eine Wiederhers 
ftellung, deren nur erft die in Entbehrung und Gefahren 
anferwachfenen, von Schuld und Auſteckung reinen Nach⸗ 
kommen froh werden können. Beilpiele von jenen fitte 
lien Verwefungsformen und ſchmachvoller Endichaft 
alles nationalen Daſeyns durch bie Lalter des Egoismus, 
ber Entnervung, Weichlichkeit, Völlerei und einer ganze 
lihen Abtödtung für edlere Begriffe liefert die Geſchichte 
des Alterthums in den Uusgangen aller der Nationen, 
die eine Zeitlang die Welt beberricht haben, der Perſer, 
der Griehen, der Macebonier, ber Römer; wicht zu 
reden von den mehr fabelbaften oder vielmehr in ein 
überwiegend dichtes hiſtoriſches Dunkel gebüllten, den 
Indern, Egpptiern, Aſſpriern, wo wir die Phafen der 
fittliben Entwidlung nicht gleihmäßig verfolgen können, 

Den modernen Völkern ift in dem Ebhriftenthum 
ein Lebenskern gegeben, deſſen unverfiegliche Entfaltungss 
kraft mitten aus der Verderbniß immer neue Geſittungs⸗ 
feime bervortreibt und darum der neuen Eivilifation, 
deu neuen Nationalitäten, den neuen Staatsformen eine 
ungleih nachhaltigere Dauer verbeift, als fie die antifen 
gehabt haben. Nichts fheint mir überflüfiger als bie 
Beforguiß, das das Chriſtenthum in irgend einer Arifie 
der heutigen Bildungsverbältnife in’d Gedränge fommen 
und allenfalls durch eine für den Mund der Zeit gehörig 
zurechtgemachte Philofophie über Bord geworfen werben 
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tönnte, Es iſt dieß bei den wenigen Wahnwitzigen, 
die fo etwas im Ernft bewirken zu Bönnen träumen, 
nichts als die läcderlichfte Frivolität. Auch dem ver: 
wegenften Freigeiſte, auch dem baariten Gottesleug- 
ner, wenn diefe Ausdrüde in der vernünftigen Welt 
überhaupt noch irgend einen Sinn haben fünnen, db. h. 
wenn ihnen wirklich noch in der Erfahrung irgend eine 
Geſtalt zu entfprehen vermag, nehmt ihm bie Atmoſphare 
chriſtlichen Denkens, Fühlens und Lebens, in welcher er, 
auch ohne fich deffen bewußt zu fepn, ja meinerwegen 
mit feinem Widerfprude athmet, und er fann fih mit 
dem Mefte von Originalität, der ibm bleibt, als ein 
geiftiger Botolude auf den Jahrmärkten fehen laffen. 

Wir heben feinen Fuß, wir reden feinen Finger 
aus, ohne ibm in chriftliche Luft zu tauchen, und bie 
Kraft des Chriſtenthums wird die Welt durchdringen, 
bis die Eigenbeit aller Völker in ihm aufgelöst ift zu 
allmächriger Humanität, bie das Ziel der Menſchheit ift, 
und die Zeir übergehen wird in die Ewigkeit. Denn 
Vernunftleben und Chriſtenthum find Lediglib Ein Be: 
geiff in zwei Spiegelungen; der Menſchheit das Heilige 
und Göttlihe, was in ibrem Welen und ihren Anlagen 
liegt, nachzuweiſen und ihr die Wege zu zeigen, mie fie 
daſſelbe dem Willen Gottes entſprechend immer ſchoͤner 
und herrlicher entfalten. könne, dieß war und ift die 
Sendung des Ehriftentbums, welche fib zu erfüllen nur 
aufhören wird mir der Welt Ende, und der Welt Ende 
wird nicht ericheinen, als bis eben dieſe Sendung er: 
füne iſt. 

Die ebeifte Philofopbie, wenn es ibr gelänge, für 
einen Augenblick einmal wirklich an der Stelle des Epri- 
ſtenthums die Welt zu beherrfchen, würde ihre Praris 
nur zufammenzimmern können aus den Scherben eben 
ber Lehre, die fie zerfchlagen zu baben ſich einreden 
fünnte, und obne die hriftlibe Moral würde ſelbſt jede 
neue Philofopbie, die anf ben zahllofen Trümmern fo 


vieler alten ihren papiernen Thron auf eine Meile auf: ' 


ſchlagt, ſchon in ihrer Geburt banferor machen. Alle 
Philofophie wird, mit Ausnahme von Einzelnen, für 
die Welt ewig Wort und Bucjtabe bleiten, Das Chri— 
ftenthum ift Zeben, Allen, Neich und Arm, Jung und 
Alt, Gelehrte und Umgelehrt, befriebigendes Leben, was 
die Philofopbie nicht einmal für ihren Urheber iſt. Wie 
wäre fonjt der Philoſoph ein anderer auf dem Kathebder, 
als er in ber gewöhnlihen Welt ift? wie führte er dort 
eine Sprache, Die er bier für die Eprade der Schule 
erflären muß? wie bätte er nörbig, für die Gültigkeit 
feiner Entdedungen das Eingehen in einen Iufammen: 
hang von Gedanken zu begebren, die er in das Leben 
einzuführen felbft für unpaflend, ja bedenklich erfennt? 
Das Chriſtenthum paßt auf den Thron wie in bie 
Sitte, feine Sprace ift allen Herzen verftandlich, feiner 
- 


Sefinnungen barf der Bettler fih rühmen und fie finb 
eine Bierde dem Munde bes Herrſchers; und dieſe num feit 
bald zmweitaufend Jahren in ale Adern bes Wölferlebens 
ftill ergoffene hriftliche Sinnesweife, dieſes Durchdrungen⸗ 
ſeyn unferes gefammten Fühlens und Weſens von dhrift: 
lihen Vorftellungen und Ideen, ohne das es ung felbit 
einfommt, baran zu denken, daß bieß eben einzig und 
allein chriſtliches Denken und Fühlen fep, fichert dem 
Chriſtenthum feinen Beſtand in allen Gemüthern feiter 
und ungerjtörbarer, aldalle dogmatiichen Demonftrationen, 
alles Gepolter ber Zeloten, alle Verfeßerung freifinniger 
Lehren, bie, wenn das Göttlihe durch der Menſchen 
Thorheit überhaupt Schaden leiden Fönnte, der guten 
Sache chriſtlicher Frömmigkeit jederzeit mehr binderlid 
als förderlich geweſen ift. 
(Bortfegung folgt.) 


orrefpondenz - Nachrichten, 


Wien, März. 
Schlusſ.) 
Genfur, — Literatur. 


Die k. t. Hofbibliothet, oder vielmehr bie an derſelben 
angeftellten zehn Beamten feierten zu Ende bes vorigen 
Monats den often Geburtstag ihres Praͤfetten, des Grafen 
Morig von Dierrichftein, Oberfihofmeifters 3, M. der Hais 
ferin, auf eine interefante und finnige Weiſe, indem fie fich 
vereinigten, demſelben ein ans zehn Sprachproben beftchens 
des, toftbares literariſches Geſchent zu überreichen, eine Gabe, 
die eben fo fehr den Empfänger als die Beber chrie, — 
Daß für unfere Cenſurverhaͤltniſſe eine neue Einrichtung ges 
wuͤnſcht wird, ift wohl auch bei Ionen befannt geworben. 
Gelfagt wirb mehr über die Handhabung ber Eenfurvorfchrife 
ten und ben Gang bed amtlichen Berfabrend, als Äber bie 
an unb für fich nicht allzu firengen Eenfurgefege., So wurde 
die mir einer nicht geringen Anzahl von Unterſchriften vers 
febene Petition um Regulierung und Erleichterung ber Ecus 
ſurverhaͤltniſſe unfängft hoͤchſten Orts übergeben. Dem Bers 
nehmen nach fteht unter den Unterfchriften auch ein ſowohl 
durch Lebensſtelung ald durch literariſche Geltung ausgezeichs 
neter Namen, ber jebenfaus bebeutend in's Gewichte fallen 
muß. Die Anregung zum Unternehmen ift von einem auds 
gegangen, ber unter fein kürzlich erfchienenes, ſprechend aͤhm⸗ 
üches Porträt dad energiſche Motto gefchrieben hat: „Bieber 
unvorfichtig als unwahr.“ — Die „bſterreichiſchen Blätter 
für Literatur und Kunſt,“ bie num ihren zweiten Jahrgang - 
angetreten, obgleich bei ihrem Erfcheinen an einem banerus 
den Beftande von vielen Seiten gegtveifelt worden war, baben 
fi biäher wärbig behauptet. Ueberblickt man bad feit Jabe 
reöfrift gelieferte Material, fo befindet ſich darunter manches 
intereffante Reue, Mittheilungen, die ohne bie bier gebotene 
Gelegenheit vieleicht gar nicht, twenigflens taum fo bald, ber 
Deffentlichteit üAbergeben worden wären. Üntereffant und 
fhässar find z. B. die Nachrichten Aber die Geſchichte und 
den Reichthum der zahlreichen Bibtioiheten, Archive, litera⸗ 


riſchen und Kunftfammfungen des Kaiſerſtaates, bie Bevue 
der Provinzialliteratur und ihrer wärbigften Produtte u. ſ. m. 
Nur wäre den meiften Artikeln ein populdrerer Kon, weniger 
Ueberladung mit gelehrten Noten u. dgl. zu wuͤnſchen, um 
bie Blätter weiteren Kreiſen zugänglih zu machen. Cin 
beherzigendwerther Artikel des Faiferiiten Haus⸗ Hof⸗ und 
Staats archivars Ehmel Über das, was ber oͤſterreichiſchen 
Gefigrfgreisung North thut und was ihre Aufgabe unter 
den gegenwärtigen Verhäftniffen wäre, erbffuete auf wuͤrdige 
Weiſe den heurigen Jahrgang. Cine Abhandlung über das 
Intereffante Grabmal Kaifer Friedrichs II. it ein fhäybarer 
tunftgefpichtiiyer Beitrag. — Es reizt mich zwar nicht, den 
Wiener Journalismus mäber zu betrachten und mich über 
biefes undantbare Thema weiter auszulaſſen, aber das halte 
ich nicht für unangemeifen, Über das ungebübriihe Mandoer 
eines ber hiefigen gelejenften Blätter ein Wort zu fagen, 
Wie Sie wien, bat ſich Bäuerfe's Theaterzeitung feir dem 
neuen Jahre bas Epitheton „ilufteirt” zugelegt und bringt 
m, feinedwegs täglich, wie man vorausfezt, ſondern von 
Zeit zu Zeit einige Rylographien, bie aber weber auf Neus 
beit, noch auf befondern Kunſtwerth Unfprum machen dürs 
fen; ja nicht einmal de Wahl ber Gegenftände verleiht diefen 
Darſtellungen befondere Anziehungstraft. Die bildlichen Bei: 
Tagen, mit Einfluß ber von der Nedattion fo genannten 
Pramtsiider, erheben ſich keineswegs über das Gewoͤhnliche. 
Den Inhalt des ‚Blattes beireffend, fo iſt große Mannigfal— 
tigkeit allerdings fein Hauptvorzug; allein wir wollen diefes 
Ragout von Anekdoten und Hifdrchen, Movitäten und on 
dits ununterſucht laſſen. Um gerecht zu ſeyn, nehmen wir 
Beiträge wie z. B. Meynerts fritifihe Tpemterberichte, oder 
Mittheilungen wie die Fragmente aus Pannaſch's „Beben 
aus, und wollen das Geiagte nur auf die größere Maſſe des 
täglichen Leſeinaterials bezogen haben, » Vergleichen wir nun 
aber mit biefen Cigenfhaften das maßtlofefte Selbſtlob, bie 
berſchwanglichſte Selbſtuͤberſchaͤung und eiteifte Großjpremes 
rei, fo benreift man micht, daß ſich nicht bereitd Stimmen 
bed Unwillens über dieſes, geradezn geſagt. unverjhämte Trei⸗ 
ben erhoben haben. In ſeiner neueſten Anzeige Dar dieſes 
Journal den Muth, ſich kuͤhn mir allen Uuſtrirten Zeitungen 
von Paris, London und Leipzig zu meſſen, den Text derſel⸗ 
ben monoton, lanamwellig und troden zu heiten, dem feinis 
gen hingegen zwanzigmal mehr Abwechslung nachzurüͤhmen 
und derglelchen. Was muß man von ber Öfterreichiichen 
Journatiftit denfen, wenn man im uͤbrigen Deutſchland und 
im Uuslande dergleichen Vedertreisungen liest? Wenigftens 
fou man wifen, daB wir damit nicht einzuftimmen vermds 
gen. — Der wadere und unermübliche Hiftoriter Kaltenbart 
aibt Öfterreigifche Rechtsbuͤcher des Mittelalters heraus ; die 
erſte Lieferung Dat bereits die Preife verlaſſen. Das ganze 
Wert, welches an 130 Bogen umfaſſen fol, wird mit einer 
Abhandlung fließen, worin die Mefultate der bifterifaren 
Forfhung- gegeben werden. Betauntlich vedigirt Kaltendart 
ben gefgichtlinen Theil des bſterreichtſchen Mationalfalenders 
Auftela; parallel num unit diefen, meifiens tulturgeſchicht⸗ 
Uchen Mittheilungen wird der fleibige Sammler fpäter „bis 
ſtoriſche Uebertieferungen” erfheinen laſſen, denen wir begies 
rig entgegenfehen. Auch eine Samınlung biftorifiyer Briefe 
gedentt Kaltenbart zu ediren. — Von E, U, Schimmer, dem 
Berfaffer einer populären „Befwichte Wiens,” der „Raiferin 
Maria Thereſia umd ihrer Zeit” und anderer aͤhnlicher Schrif⸗ 
ten, erbielten wir nun auch eine Geſchichte der Tuͤrtentriege 
und der beiden Belagerungen Wiens durch die Türken 1529 
und 3685, eine fleißige Arbeit, gleichfaus zu populdrem 
Bwede geſchrieben. 
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Dresden, Aprit, 
(Fortfegung.) 
Wintergarten. — Wafferönorp, 


Es war gewiß ein glädlicher Einfall, 
ber und fo lange wie biefer quält, einen behaglichen Frühling 
fed bineinzubauen. Man erinnert ſich viekeiche, daß bei 
Errichtung des großen Reftaurationshaufes auf der Bruͤhl⸗ 
ſchen Terraſſe lezteres unter anderem einen Wintergarten 
mit enthalten ſoute. Es erſcholl von Zeit zu Zeit manche 
Klage, daß das Profett nicht zur Ausführung gelangte, Der 
Unternebiner der Unftalt, weichem dad Rob gebuͤhrt, daß er 
ben Wanſchen des Publitums Anfınertfamteit und moͤglichſte 
Beruͤckſichtigung zuwendet, bat nun ungefaͤhr ſeit einem Monat 
den untern großen Saal des Hauſes in einen folgen Garten 
umgeſchaffen. Außer vielem grünen, sum Theil biäbenden, 
auslaͤudiſchen Geſtraͤuch praugt darin das geſammte bunte 
Blumenheer der Hoazinthen, Tacetten, Tulpen u. ſ. w. und 
ergoͤzt das Auge um fo mehr, ba vor ben oroßen Fenftern 
draußen der Schnee noch am Schluſſe des fogenannten Frübs 
Iingemonats die Demonftration made, bad er wohl auch 
dießmal, wie nach der Ehronit gerade hundert Zabre früher, 
noch bis zum Mi fein Weſen sreisen Fonne, Wenn aber 
auch im Allgemeinen das Pusfifum mit dem neuen, bluͤthen⸗ 
reihen Garten gewiß zufrieden war und bieß an vielen Ta⸗ 
gen durch zahlreichen Befuh zu erfennen gab, fo fehlt es, 
im Verbättnib zu dem großen Raume, mitunter doch daran. 
Eine Haupturſache iſt der Mangel an Dresben durchfliegen— 
den fremden Gaͤſten in jetziger Jahreszeit. Dem größten 
Theil ber hieſigen Einwohner ift aber an Werktagen dur 
feine Geſchaͤſte der Genuß folder Bergnügungen verfagt, 
Vebrigens genießt nunmehr der Wintergarten den Triumph, 
den Winter uͤberlebt zu haben, dem der fo fiser Gepühr Lang 
behauptete falſche Lilieuglauz endlich vom Thauwetter und 
Regen entriſſen wurde, Leider jedoch ging died nicht obhne 
bie größte Beunrubigung und Bedräckung der Stadt und 
ganzen Umgegend ab, Nam Befreiung bes Eibftroms von 
den Eisbanden, die ihm der Februar angelegt batte, fprang 
er weit Über feine Ufer hinaus, um allentbalten Berwüftuns 
gen anzurimten. Am soften vorigen Monats war falt fein 
Theil ber Alt: und Neuftadr Dresden nebft der Sriebrichftadr 
verfhont, An mebreren Orten flieg das Waffer bis im die 
obern Stodwerfe der Häufer, fo dab die Communitation nur 
durch Kaͤhne, Reitern und Stege, mitunter jehr mänfelig. 
ſich erhalten lieh. Nach der bie und ds an Haͤuſern und 
Mauern angezeihneten ungewöhnlichen Höhe des Waſſer⸗ 
ſtands bat die Elbe neuerer Zeit die größte Hbhe im Jahr 
1784 erreiche; diekmal wurde folhe noch um Wieled übers 
tvoffen, Da der zoſte ein Sonntag war, fo wogte der Mene 
ſchenſtrom auf ber Elbbruͤctke und auf der Bruͤblfchen Terraſſe 
vom frühen Morgen bis zum fpdten Abend durcheinander, 
um bie wild baherbranfende Fluth anzuſtarren, die, von Eis— 
ſchollen fon ziemlich befreit, deſto eifriger war in Herbel⸗ 
führung von unterwegs zuſammengerafften Bruchſtücken 
mancher durch Nie zerſtoͤrten Käuslichkeit,  Husgeriffene 
Baͤume, Baumſtaͤmme, Bretterwaͤnde und andere Beſtand⸗ 
theile von zerrütieten Gärten, ja ganze entfuͤhrte Käufer 
ſtraͤubten ſich vergebens gegen die AUgewatt des Stromes. 
Alles mußte am die Eibbrüce beran, um theils deren Pfeiler 
unbefchädigt zu paſſiren, theils am ihnen zu zerfdhellen. 

ESchluß folgt.) 
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[96], In dem Verlage des Unterzeichneten ift fo eben 
erſchienen: 


Der Biograph. 
Kurze aus Quellen geſchöpfte Darſtellung ber 
Bildungsgeſchichte und des Lebens folder Pers 
fonen aller Zeiten und Länder, welche ſich um 
Wiſſenſchaft, Kunft, Literatur, Induſtrie und 
Leben überhaupt verdient gemacht haben, 


Ein Volks- und Leſebuch 


von 
W. Fornet. 

Inhalt des Ifen Heftes von 8 enggedrudten 
Bogen: Benjamin Franklin — Canova — ©. A. Bür: 
ger — Guſtav Waſa — Mofes Mendelsfohn — Carnot 
— Albreht Dürer — Sir Franz Drate — Graf Sins 
zendorf — die heilige Elifaberb, Landgrafin von This 
tingen — Gottbold Ephraim Leſſins — Byron — Wal 
lenftein — Wolfgang Amadeus Mozart. Preis ". Thlr. 


Berlin, im April 1845. 
Ferdinand Rubach. 


92) In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in 
tuttgart ift erſchienen: 


Das Ausland. 


Fin Tagblatt 
für Runde des geifligen und fittlichen Lebens 
ber Voͤlker. 
Monat März 1845. 


Größere Yuffäge. 

Ein Zug durch bie Felſengebirge. 1) Bon Fort Wils 
Tiam nach Browns⸗Hole. 2) Bon BrownssHole nach Fort Hal. 
— Ausflüge nah Ungarn, 1. I. TIL — Einiges über 
Nhodus. — Nachricht über Zunfin. — Einige Nachrichten 
Aber Pompeji. — Vertheilung der Wälder im Gouvernement 
Drenburg. — Ealebonta Romana, — Die englifhe Expe⸗ 
dition auf bem Niger, Zweiter Abſchnitt. — Gimas über 
die niedbern Beamten in Rußland, — Die Bildmalerei in 
der rufifhen Kirche. — Ein Befuh in Bantot, — Stils 
derungen aus Perfien. 5) Perfepolis und feine Ruinen, — 
Eintritt in Meibrußland, — Neuer Bericht Über Aden. — 
Entbefungsreifen in Auſtralien. — Der Negerbanbdel auf 
Cuba. — Briefe Aber Weißrubland: das Gouvernement 
Witebst. Nachtrag. — Etwas über die engliſche Eolonie 
in Honduras, — Dr. Rolpb über das Klima in Norbdames 
rita, — Bilder aus Hindoftan. 10) Die Legende vom Gas 
gor:&ee. 11) Selöftaufopferungen. — Et. Louis am Ges 
negal. — Ein Befuch zu Saigon, — Ein Yundetbnig in 
Sudamerita. — Peels Finanzplane. — Das Gebiet von 
Mailand, — Ein Aufenthalt in Singapur. — Ueber chine— 
fifhe Gräber. — Die flowatifche Schriftſprache. — Prof. 
Latham über den Urfprung ber amerifanifhen Racen. — 
Bemerkungen über die Keitfchrift zu Niniveh. — Ein Auss 
flug nach Linternum — Das Leben auf den Pußten in 
Ungarn. — Die Stadt Kiew, — Das Eifensahnmwefen in 





Enaland. — Cochinchineſiſche Gefandtihaft am Hofe zu 
Bantot. — Ueber die Baftropeblwi :Infrift in der Pros 
vinz Peſchawer. 

Kleinere Mittheilungen. 

Ausräftung des Erebus und Terror. — Hr. Birb über 
die himjaritifehen Infehriften in Hadramaut. — Gin lebens 
diger Janus, — Statiſtit bed Unterrichts in dem Bereinigs 
ten Staaten. — Ein merhvfirdiges Kabyrinih bei Dorpat. 
Lirhograpbifer Drud mit Dampftraft, — Kuͤnſtliche Görs 
derung bes Pflangenwudies. — Mertwürbiger Terraindurch⸗ 
fehnitt in England. — Verlegung der fbnigfichen Bibtiorhet 
in Paris. — Preisfrage über die Organifation ber Urbeit. 
— Entleerung der Jufel Itſchabobe. — Ueber die Stelle von 
Hannisals Rhoneübergang. — Bevölkerung Neugrauada's. 
— Die ſchwediſche Literatur in Norwegen. — Ueberſchwem⸗ 
mungen in Ehina. — Die Dreieinigteitsgefellfhaft in China. 
— Ein umngebenrer ehbarer Pilz, — Zerfall der archaͤologi⸗ 
{hen Gefenfhaft in England, — Wlter ber von Botta ents 
bectten Dentmäter zu Niniveh. — Die Zahl der fremden 
Künftter in Rom, — Thieruüberreſte im ber Suͤßwaſſerfor⸗ 
mation von Sanſan. — Zahl der Neger in Algier. — Das 
Ktima von Florenz. — Einfuhr von Eefam in Frantreich. 
— Ruſſeus Expedition ind Innere von Anftralien. — Waſſer⸗ 
vertheiinug im London, — Hr. Duncan in Weſtaftrika. — 
Englifhe Abneigung gegen alte Jungferu. — Bewäfferungds 
arbeiten in Algerien. — Gin Gewoddhshans für Palmen in 
England, — Der Reifende Linden. — Ein Zwergbananens 
baum, — Marcel de Gerred fiber Knochenhoͤhlen. — Gin 
neusalter Gobelin. — Der ameritaniſche Ausfuhrbandel, — 
Theure engliſche Batladenfammlung. — Karte ber Sprach⸗ 
grenzen im frangdfiihen Flandern. — Kupfers und Silber⸗ 
minen am obern See. — Nachricht von dem Grafen von 
Eaftelnau. — Das Stelett ber in Dftindien aufgefundenen 
Rieſenſchilbtroͤte. — Mertwürbiged Seemufchellager. — Die 
Neiterftatue des Herzogs von Drieans, — Eiſenbahnen in 
Algerien. — Bevblterung Baliziend, — Regenmenge in Als 
gier. — Nübenzuder in England. — Uebungen im Harpu⸗ 
neuſchießen zu Veterhead. — Brunnen in Algier. 

* * 


* 

Preis des Jahrgangs 16 fl. oder 9 Rthlr. 8 g0x. 
Sämmtlibe reſp. Portämter und Buchhandlungen neb: 
men Beitellungen auf diefe Zeitſchrift an. Erftere lier 
ern fie täglich, leßtere von 8 zu 8 Tagen oder je nad 
em Wunfde der Abonnenten auch in monatlichen Heften. 


Das Turnen. 


Ein deutfh nationales Entwicklungsmoment. 
Bon 
Dr. W. $. Klumpp, 


Prof, am K. Obergymmaſium in Stuttgart. 
8. brod. Preis 30 fr. oder 9 Or. 

Inhallt: Einleitung. — Geſchichtliche Entwidlung — 
Helleniſche Gymnaſtit. — Leibes⸗Uebungen bei ben Deuts 
fen: a) Aeltere Zeit. b) Die Gymnaſtit der Philanthro⸗ 
pine. c) Das Turnen durch Jahn. — Deutſch- nationaler 
Charakter bed Turnens. — Eigene Erfahrungen bed Ders 
faſſers. — Statiſtit des Turnens. — Preußen, Sachſen, Ans 
halt, Kurheſſen, Schwarzburg⸗-Sondershauſen, Bayern, Baden, 
Darmſtadt, Schweiz, Daͤnemart, Württemberg. — Begriffs 





Uche Entwicklung. — Der phufifche Gefihtöpuntt, der ethis 
ſche, der nationale. — Die fernere Geftaltung der Sache. 
— Das Turnen, ald Sache der Schule, mit allgemeiner 
Verpflichtung. — Als nationaled Juſtitut. — Als Bors 
ſchule der allgemeinen Webrbaftigteit. — Turnfeſte. — 
Turnplaͤte, Zeit, Lehrer, Koſten. — Turnuͤbungen für das 
weibliche Geſchlecht. — Schlußwort. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’fher Verlag. 


Nüchert's Makamen des Hariri, 
Dritte Auflage. 


In Unterzeihnetem find erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Berwandlungen 
[3 
Abu Seid von Serug 


ober bie 


Makamen des Hariri. 
In freier Nahbildung 


von 
Friedrich BRüdert. 
Dritte Auflage. 
2 Theile, gr. 8. in Umſchlag brochirt. Preis 4 fl. 
oder 2 Mthir, 12 gGr. 

Diefes Wert des ald Drientalift und Dichter gleich 
großen Verfaſſers, das ſchon bei feiner eriten Erſchei 
nung vor achtzehn Jahren von den Sprachkennern des 

n: und Auslandes ald ein in feiner Urt einziges 
eifterwert von ſelbſtſchöpferiſcher Nachbildung mit 
dem enticiedeniten Beifall begrüßt wurde, erſcheint 
bier zum dritten Male in erneuter Geftalt, in wels 
her ed num auch bei der größeren 2efewelt als ein 
angenehmes Unterhaltungsbuh mehr und mehr den 
verdienten allgemeinen Eingang finden möge. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Gotta’iher Verlag. 


Kero 


Tragödie 


von 
Karl Gutzkow. 
Velinp. in Umſchl. brod. Preis 2 f. od. 1 Rthlr. 8 gGr. 


Maha Guru, 
Geſchichte eines Gottes, 
Ein Roman in 2 Theilen 


von 
Karl Gutzkow. 

8. Velinpapier. Preis 3 fl. 24 fr. oder 2 Rthlr. 
Das gebildete Publifum erbält bier einen Roman 
aus einem Genre, das es ziemlich aus den Augen ver: 
loren bat, deſſen NBiedereinführung aber infofern zeitge: 
maß ericheint, als der bisber beliebte hiſtoriſche Noman, 
troß des Aufwandes von Malerei im Detail, und viel: 
leicht eben defhalb zu einer trodenen und nicht felten 
rofaifchen Anfiht von Welt und Gefchichte ffimmt. Die 
rt, wie der Verfafler den pbilofophifhen Moman 
aufzefaft bat, iſt übrigens eine ganz originelle, La— 
maismus und chinefiihe Sitte bilden im diefem Buche 
die Elemente zu einem eben fo umfaflenden ®emälde 








menschlicher Zuftände, und auch der Leſer, dem diefe 
Dichtungsart fremd ift, oder feit Ablauf der Wieland: 
ſchen Zeit fremd geworden iſt, wird fie fchnell liebges 
winnen und poetiihen Genuß dabei finden, 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Die Neime 


des Francesco Petrarca 
überfeßt und erläutert von 


Karl Kekule und fudwig von Biegeleben. 
2 Bände. gr. 8. Velinpapier in Umſchlag brochirt. 

Preis 4 fl. oder 2 Mtblr. 8 gr, 
Diele neue Uebertragung der reisenden Empfins 
dungsgemälde des „Patriarden der modernen Lyrik,“ 
emeinſchaftlich unternommen von zwei Freunden, zum 
rucke befoͤrdert durch den Sweitgenannten, den Uebers 
lebenden, gibt die Originale mit dem feinſten Takte 
für ihren innern Lebenspuls, mit alem Monlklange, 
deſſen die deutſche Sprache ald Nahbildnerin fremder 
Poeſie fahig iſt, und mit der ſtrengen Reinheit der 
Rhothmen und Reime wieder, melde die Form des 
Sonetts und ahnlicher Dibtarten, die nur in der volls 
ftandigen Ueberwindung ihrer Schwierigkeiten fbön find, 
u erlangen berechtigt ift. Eine zweckmaßige Cinleitung 
elebrt und aus Petrarcas Munde über ibn felber, 
umd läßt uns in den Noten den Streit über Laura's 
Perfönlichkeit überfhauen. Die Ueberfegung felbit rihter 
ih nach der Marfand’ichen Recenſion und Unordnung 
des Terted, und eine Auswahl von Anmerkungen ent: 
fernt jeded Dunfel aus den berrlihen Gedichten. 
Stuttgart und Tübingen. 

G- G. Eotta’fher Verlag. 


Die Symbolif 


der Sprache, 


mit RIREDEREE SEEREIIMEGNNG 


Somnambulismus, 


von 


DH. Werner, 
ber Phitofophie Dottor. 

gr. 8. broch. Preis 1 A. 36 fr. oder 1 Mthlr. 
Den großen Gedanken zu Abfaſſung diefer Schrift 
gaben dem Herrn Verfaſſer die aus eseichner geiftreichen 
Bilder und Symbole, mit welden die von ihm im Some 
mer 1840 behandelte Somnambüle ihre Krifen zu herr⸗ 
lihen Bildergalerien erhoben bat und die man dem 
Zen des Magnetismus nicht vorenthalten wollte, 

inmal in die Bilderwelt des Somnambulismus eins 
getreten, wollte der Herr Verfaffer diefe Spmbole feiner 
Seherin nicht fo abgeriffen wiedergeben, wodurd fie 
an Intereffe verloren hätten, fondern, um ein richtiges 
Bild von ihr zu entwerfen, die ganze Heilungsgeſchichte 
mit einer Abhandlung begleiten, welche den Geiſt und 
Charakter der Bilder klarer bervorbeben follte. Und fo 
entjtand eine genaue Darſtellung der naturgemäßen Ent: 
wielung der Bilderfprahe im Somnambulismus, die 
in folgende Hauptabſchnitte zerfällt: f 
1. Die Sprache der Natur. I. Die Sprache bed 
Geiftes. 111. Die Sprache der Seele, IV. Die Sprache 
ded Traumd. V. Die Sprache der Seele in andern 
eraltirten Zuftänden. VI. Die Sprache ded Somnams 
bulismus, 
Stuttgart und Tübingen.” 

J. ©. Cotta'ſcher Verlag. 
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191) Im Unterzeichnetemm find. erihienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: ) 


3. ©. von Herder's 
ausgewählte Werke. 


Ausgabe in Einem Bande 
mit dem Bildmif des Verfaſſers in Stahl geflohen und einem Sachmile feiner Handſqhriſt 
Preis brochirt 14 fl. oder 8 Rthlr. 
Hübfh cartonnirt 14 A. 36 fr. oder 8 Rthlr. 8 gÖr. 
Hauptabfchnitte des Inhalts: 
erder's Leben. — Gedichte. — Der Eid. — Legenden, — Dramatiihe Stücke und Didtungen. — ——— 

ber Vöolter in Liedern. — Geiſt der ebräiſchen Doch — Meltefte Urkunde des Menſchengeſchlechtes. — . 
Seſchichte der Menſchheit. — Adraſtea. — Briefe zur Beförderung der Hnmanität, — Sophron. — riftiihe 
Meden und Homilien, — Homilien über das Leben Aſu. 


Außerdem ſind noch zu haben: 
I. ©. von Herder's ſämmtliche Werke in Taſchen⸗Format. 60 Bändchen. Preis 24 fl. oder 14 Rthlr. 
Ebendiefelben einzeln : 
I. Religion und Theologie. 18 Bohn. Preis 7 fl 12 fr. oder 4 Rthlr. 6 gGr. 
1. Literatur und Kunſt. 20 Bochn. Preis 8 fl. oder 4 Rthlr. 18 gGr. 
II. Philoſophie und Geſchichte. 22 Bohn. Preis 8 fl. 48 fr. oder 5 Rthlr. 6 gÖr. 
Einzelne Banden aus dieſen Abtheilungen werden für 24 Er. oder 6 gGr. abgegeben. 
— — Der Eid. Nah fpanifhen Romanzen. Neue unveränderte Ausgabe, 16°. Preis 2 fl. 15 fr. 
oder 1 Rthlr. 6 gÖr. 
— — — — Mluſtrirte Ausgabe mit 70 Holzfhnitten, nah Zeichnungen von E. Neureutber. 
. 2te antlase Preis 6 fl. 24 fr. oder 4 Rthlr. 
— gt u Herausgegeben von 3. ©. Müller, Neue Ausgabe. 8. Preis 4 fl. ober 
r. 8 g6 
— — ebrifilide Meden und Somilien. Herausgegeben von I. G. Müller, 3 Theile. 16%. 
Preis 2 fl. 42 fr, oder 1 Rthlr. 12 gGr. 
— = &o — Geſammelte Schulreden. Herausgegeben von J. G. Müller. 16°. Preis 11. 48 fr. 
oder 1 Rtbir 
M. Earoline von Herder, Erinnerungen aus dem Leben 3. G. von Herderd. Herausgegeben 
von J. ©. Müller, 3 Theile. 16°. Preis 1 fl. 48 fr. oder 1 Rthlr. 4 gGr. 


Stuttgart und Tübingen. 
I ©. Entta’fdyer Verlag. 


Militsiv-C harte 


Deutfdhland 


in 95 Blättern, 
auf dem topograbhiihen Bureau des Königl. Bayerischen Generalftabed entworfen 


von 
Anton Klein. 
Blatt Mr. 10. 
Die darauf vorfommenden Hauptorte find: Breslau. Glogan. Kalisz. Liegnig, Oppeln. Poſen. 
reis 2 u oder 1 Rthlr. 4 gr. 


Stuttgart und Tübingen, PER. 1845 
I ©. Entta’fder Verlag. 





= Schriften des Freiheren von Gagern. 


Die Unterzeihnete erlaubt fi auf folgende im ihrem Verlag erfchienene Schriften bes i 
biermit wiederholt aufmerffam zu machen: R — deeeres von Gageyn 


Mein Antheil an der Politik. 


4 Bände. 8, 1823 — 1833. 5 Rthlr. 16 gGr. oder I fl. 9 in « 
5* der einzelnen Theile und deren beſonderer Titel: 
1. Band. Unter Napoleons Herrſchaft. 1 Rthlr. oder 1 fl. 36 fr. 
1. Band. Nah Napoleons Fal. — Der Congreß zu Wien. 1 Rthlr. 12 gGr. oder 2 fl. 24 fr. 
III. 5 ———— —— 4 ——— 45 fr. . 
IV. Band. In der Einſamkeit. — Die Briefe de reiberrn von Stein an den Frei 
1815— 1831. Mit Erläuterungen. 2 Rtblr. oder 3 fl. 24 Er. Greiferen von Gagern von 


Der Deutfche in Nordamerika. 


(1R18.) 12 gÖr, oder 45 fr. 


Weber Deutichlands Zuftand und Bundesverfaſſung. 


8. 1818. 16 g@r. oder 1 fl. 


Der Einfiedler, 


oder Fragmente Über Sittenlehre, Staatsredt und Politik. 
1. und II. a 3 Hefte, Or. 8. (1822 — 1827.) 3 Mthlr. oder 4 fl. 48 fr. 


Die Nefultate der Sittengefchichte. 


IL. — VI. Band. 8. 8 Rthlr. 16 gGr. oder 13 fl. 48 fr. 
Einzeln: 


I, —* d; — Fürſten oder die Natur der Monarchie. 2te Auflage. 8. 1835. Velinpap. 1 Rthlr. 8 gGr. 
oder 2 fl. 
1. Band, Nriftofratie. 2te Auflage, 1835. 2 Mtbir. oder 3 fl. - 
HI. Band. Demofratie. 2te Auflage. 1836. 2 Rtbir. 8 gGr. oder 3 fl. 36 fr. 
IV. Band. Politie oder der Staaten Verfafiungen. 2te Auflage. 1837. 2 Rtblr. 6 g@r. od. 3 fl. 30 fr. 
V. und Vi. Band. Freundſchaft und Liebe, 8. 1822. 1 Mthle. oder 1 fi. 36 fr. 


Stuttgart und Tübingen, 
I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


Die Geschichte Rußlands 


N. Nitrialom. 
Aus dem Ruffifhen überfest 


bon 


€ W. 


3wei Dände gr 
Preis 6 fl. 54 fr. oder 4 Rthlr. 12 gGr. 


Die Geſchichte des öftliben Europas, namentlich der verwidelten Verhältniffe zwiſchen Rußland und Polen 
ind und dem Welen nad bis jeßt bauptfächlich durch polniihe Scriftiteller befannt, was auf die Beurtheilung 
erfelben nothwendig einen einfeitigen Einfluß baben mußte. Länger ald man gewöhnlich glaubte, dauerte der 
Antagonismus zwifhen Polen und Rußland, und vor 200 Jahren war Polen nabe daran, in Rußland dielelbe 
Molle zu ſpielen, wie jetzt Rußland in Polen. Zur unparteiiihen Würdigung der Geſchichte ift darum die Kenntniß 
ruſſiſcher Werfe unerläßlib, und zur richtigen Beurtbeilung felbit der neueften Geſchichte durchaus unentbebrlid. 
Karamfins glänzendes, aber vielfah der Kritik ermangelndes Werk wirkte biegu vergleibungsweiie wenig, und nad 
ihm ift mandes für Kenntniß der ruſſiſchen Geſchichte geſchehen, mas gar nicht, oder nur ſehr fragmentariih zur 
Kenntnis der deutichen Lefewelt fam. Witrialow bat das unbeftrittene Verdienſt, die mannigfahen Vorarbeiten 
feiner Landsleute fleißig benußt zu baben, und fein Werk it darum das Mefultat der neuen Geſchichtsforſchung 
Muplande, Schon in diefem Sinne ift es höchſt lehrreich, und Fein gleihgültiger Umstand ift es, daß der ruſſiſche 
Miniſter des öffentlihen Unterrichts dafelbe zum Handbuch der böbern Unterrichtsanftalten beſtimmte. So wird 
ed durch den Einfluß des Geifted, in dem ed geichrieben ijt, felbit wieder zu einem nicht unbedeutenden biftoriihen 
Moment, und verdient nicht gewöhnliche Aufmerkſamkeit. 

Stuttgart und Tübingen, April 1845. 





I. ©. Eotta’fdyer Verlag. 
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 Morgenblatt 


gebildete Leſer. 


Montag, den 21. April 1845. 





Punitis ingeniis gliseit auctoritas ; neque aliud, qui ea saevitia usi sunt, 


nisi dedecus sibi atque illis gloriam peperere. — 


Tacitus. 





Kulturgefchichtliche Betrachtungen. 


(Fortiegung.) 


Mo holt aber der Fanatismus fein Heergeräthe her? 
Aus dem Heidenthume. Heidniſche Priefter waren es, 
welche, bang für ihre Autorität, das Licht freier For: 
ſchung von ihren Mpfterien abbielten und der Philofophie 
den Krieg erklärten, weil die Menſchen anfingen, weni: 
ger Opferthiere zu ſchlachten. 

Dennoch find die Beifpiele religiöfer Verfolgungs— 
fucht in den alten Staaten nicht? weniger ald haufig. 
Arhen ward zuerſt in dem Mibbrauche der demofratis 
Then Allgewalt verführt, wider einen felbitikindig den- 
kenden Mann einen Werfeßerungsprozeh zu erheben, 
Unaragoras, in jener Kindheit richtiger Naturanfichten, 
hatte die Sonne eine glühende Eiſenſteinmaſſe genannt, 
eine Vermuthung, der vielleicht ſelbſt jezt noch nicht viel 
Grundliches entgegenzuſetzen wäre, Aber die Athener 
bielten die Sonne für einen Gott. Der berühmte Gerber 
Meon machte die Sache anhangig; Unaragoras folte 
gereinigt werben. Sein Zögling Periflesd übte bie 
Dantbarteit eines aufgeflärten Schülers und half ihm 
mit einer Geldftrafe und dem vielleicht freiwillig ger 
wählten Erile Durh (denn mo man die Steine auf den 
Müden befommt, tft wicht gut Mineralogie ſtudiren). 


Der zweite Fall kam unter der Dligarhie der Vier: 
hundert vor. Der Sophiſt Protagoras hatte zu Anfang 
eined Buches gefagt: „Wegen ber Götter weiß ich nichts 
Gewiſſes zu fagen, weder ob welche find, noch ob Feine 
ſind; denn es beſtehen viele Hinderniffe der Gewißheit, 
ſowohl die Unklarheit der Sache, ald auch die Kürze des 
menfchlihen Lebens.“ Diefer Mann ftellte nicht die 
Erifteny des Goͤttlichen an und für fib in Abrede; er 
leugnete nur, daß daffelbe der wiſſenſchaftlichen Erfennt- 
niß zugänglich ſey. Wie er auch vom Glauben ber Menge 
denfen mochte, er lieh dieſen Glauben befteben, er bes 
unruhigte Miemanden mit vorlauter Veröffentlihung 
folder Zweifel, wie fie nicht lange nach ibm ſtraflos 
auf allen Dächern geprebigt wurden. Gleihwohl warb 
über ibn die Verbannung ausgeſprochen. Ihm ein 
fteinerned Hemd anyuzieben, wie es einmal in der 
ins lauter, hielt man denn doch wicht mit ber Billig: 
feit vertraglih. Dagegen warb an feinen Schriften eine 
Ahndung neuer Art vollgogen: fie wurden, wie ed in 
neuerer Zeit fo oft gebt worden iſt, vom Buttel aus 
den Hänferm abgeholt und auf dem Marfte verbrannt. 

Die Tprannen fpäterer Zeiten haben fi dieſe athe— 
niſche Kriminaljuftiz an barmlofen Büchern gemerkt, Exit 
murden unter Auguſtus die Schriften einiger Tollkoͤpfe, 
deren giftiger Freimurb an Pasauillantidmus grenzte, 
eines Titus Zabienus und Caſſius Severus, den Flammen 
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überantwortet; dann fam, unter Tiberius, bie Weihe 
an das Geſchichtswerk des edlen Cremutius Cordus, 
welcher Brutus und Caſſius die legten Römer genannt 
hatte. Domitian endlich that des Arulenus Ruſticus 
Lobſchrift auf den Märtprer fenatoriiher Unabhängigkeit, 
Paͤtus Thrafea, fo wie die auf deſſen Schwiegeriohn Hels 
vibins Priscus vom Herennius Senecio verfaßte hinzu. 
Es verjtebt ſich, daß unter ſolchen Fürften der Merfafler 
Blut nicht geſchont wurde, wenn ihre Bücher das Feuer 
fraß. Aber wie wahr it, was Tacitus fagt, alder von 
Volftretung der Sentenz; an ben Annalen des Eremu: 
tius redet: „Der Senat lieh fie verbrennen, aber man 
hatte fie heimlich und gab fie fpäter heraus. Defto mehr 
darf man ber Kurzfichtigfeit derer lachen, die durch au: 
genblidliche Uebermacht auch ber Folgezeit Andenken 
vertilgen zu fönnen glauben. Im Gegentbeil, wo man 
die Geifter beftraft, wächst ihr Unfeben, und barbarifche 
Fürften oder ihres Gleichen haben damit nichts ald fi 
felber Schande und jenen Rubm bereiter.” 

Denfwürdig und dur die wunderbare Weberein: 
ftimmung, bie zwei um Jahrtaufende auseinander lie: 
gende Fakta in jich felbit verbindet, feltfam ergreifend 
ift der erwähnte Prozeß des Protagoras, wenn man 
an benfelben reiht, was im Jahre 1798 dem deutſchen 
Philofophen Fichte begegnete. Diefer hatte in bem von 
ihm und dem noch lebenden Nietbammer berausgegebe: 
nen philoſophiſchen Journale dem Auflage eines feiner 
Schüler, Forberg, der die gewöhnlichen fogenannten Be: 
weife für das Dafepn Gottes einer fharfen Kritik 
unterwarf, eben weil er, Fichte, die herben Neuferungs: 
formen dieſes Auffages lindern und ihre Wirkung auf 
ein befonnenes Maaß zurückführen wollte, eine eigene 
Erörterung „über die Gründe unfereds Glaubens an 
Gott,” vorausgeſandt und vor diefe Abhandlung die 
Morte Schillers geſezt: 

— — „Ein heifiger Wille Icht, 
Wie auch der menſchliche wanfe; 
Hoc Über ber Zeit und dem Raume webt 
Lebendig ber hoͤchſte Gedante.“ 


Dieſe Stelle beginnt bekauntlich mit den Worten: 
„Ein Gott iſt!“ Fichte hatte dieſelben weggelaſſen, nicht 
weil er deren Inhalt im Sinne des gewöhnlichen Sprach⸗ 
gebrauchd geleugnet hatte, fondern weil, nah feiner 
philoſophiſchen Auffaſſung, das Pradifat ſeyn eine zwei⸗ 
deutige Vorſtelung für das hoͤchſte Seyn der Gottheit 
gewährt, indem er dieſes höhfte Seyn lediglich als ein 
raſtloſes geiftiged Denken, Wirken und Weben, wie es 
der Meft jener Worte fo herrlich beichreibt, verftanden 
und jeden finnlihen Begriff einer materiellen Eriftenz, 
nab meldem der gemeine Verftand das Wort fern 
derfömmlich nimmt, befeitigt wiſſen wollte. Es geſchah dieß 
in einer ausdrücklich der Philofopbie beitimmten Zeit 


fchrift, d. b. an einem Drte, wo er auf Leſer von and: 
gebilderem Urtheile und den nöthigen Vorkenntniſſen zu 
rechnen hatte, bei denen mindeſtens eine Mertrautheit 
mit der Sprade der Wiffenfbaft vorauszuſetzen war, 
denen jede Mifdentung, jeder Mißbrauch auf fie-felber 
fiel; an einem Drte, wohin, der natürlichen Schwierig: 
feit der Marerien eben fo ſehr als der theilmeife fogar 
abftrufen und jedem Laien ſchlechthin ungugängliden 
Behandlung gemäß, die ungebildete Leſewelt fi nicht 
verirren konnte. Und felbft wenn ein Late diefe pbilofes 
phifhen Ausführungen in die Hände befam, hätte er au 
der Zumuthung, ſich Gott als ein rein geiftiged, nur 
bentendes und handelndes Wefen vorzuitellen, fo großen 
Anſtoß nehmen können? 


(Bortfegung folgt.) 


Ich war fchon Major. 
(Fortfegung.) 


Wenn Hunger, Kälte, Schmerz und Verdruß lange 
an den geipenjterartig hinſchleichenden Gejtalten genagt 
batten, und es gäbrte plößlih eine Verzweiflungslaune 
auf, eine lezte aufzudende Flamme, das waren furcht⸗ 
bare Momente, Die beftialiihe Natur forderte Opfer, 
was es auch fey. Die Luft zu zerftören icheint im rohen 
Menihen lange auszudauern, länger ald mancher andere 
Trieb, Wie wurden die Wenigen verböhnt, die um ein 
Weniges glüdlier waren! Ein Pelz, ein raihes Pferd, 
ein Brod im Sade, welche neidiſchen Blicke, welche 
frampfbaften Bewegungen forderten fie heraus! Ih und 
die Paar, mit denen ich Kameradicaft hielt, beſaßen 
nichts von dieſen Schäßen, aber man hatte gefeben, daß 
ich bei einer Gelegenheit Gold ausgegeben. Dad Gold 
reiste die Verbungernden nit, aber das ich es befaßt 
Ich hatte, wo ed ung belfen fonnte, mit meinen Kames 
raden getheil, Wir waren Glüdlichere, wir waren 
Dffisierel 

Eines Tages hörten wir ein wildes Geſchrei binter 
und, Wir hatten und eben erihöpft zum Ausruhen 
niedergeworfen, als ein Feldwebel aͤngſtlich auf mic 
zufam und mir in’s Ohr flüfterte, ich folle eilends mich 
zu verbergen fuchen, eine Menterei gegen die Offiziere 
fep im Werke, Es war, wie er fagte. Meißt fie nieder! 
ſchlagt fie todt! rief es hinter und, und fhon fahen wie 
fie in hellen Haufen auf ung lostommen. Es war gewiß 
nur ein vorübergebender Fieberwahnfinn, der die Ums 
glüdlihen antrieb. Wäre die Sache vor ein Gericht 
gelommen — ich meine fein Militärgericht, welches auch 
den Impuls des Augeublicks zu ftrafen genöthigt iſt — 


* 


fo hätte der Anwalt bie Unzurehnungsfäbigleit ber Leute 
fehr leicht in's Licht ftellen Finnen. Wir mußten aller: 
dings fliehen, feitabwärts in die Wälder. Sie verfolgten 
und nicht, fie wußten ja Telbft nicht was fie tbaten, und 
am nächften Morgen mochte ſchon vergeifen ſeyn, was 
fie gewollt hatten. 

Die Züge wechfelten; jener blieb zurüd, biefer rüdte 
vor. In diefer Mifhung lag für Manchen ein Süd, 
für Andere das Verderben. Aus den Wäldern hatten 
wir und längft wieder in den großen Zug gemifcht und 
marſchirten, ober fohlihen, hinkten, fchleppten und fort 
unter neuen Kameraden, die es nicht der Muͤhe werth 
bielten, und zu befichtigen oder zu fragen, ob wir denn 
zu ihnen gehörten? So erreichten wir die Berezina. — 
Ich kam bimüber. Wer das Entfeßliche überwunden hatte, 
konnte wieder hoffen. Ich fing wieder an zu hoffen; 
aber diefe Hoffnung war ein rein felbtifcher Trieb, Nur 
aus dem Elend heraus zu fommen, war der einzige Ge— 
danfe. Auf einen Schlitten, einen Wagen zu gelangen, 
mit raſchen Pferden feitabwärts aus dem Jammerzuge 
zu entfommen, eim nicht zerftörtes Haug zu ſehen, eine 
warme Stube, ein Feuer auf dem Herde, eine dampfende 
Schüſſel, ein Bett, und wäre es auch nur ein Stroh: 
lager: kuͤhner waren unfere Wunſche nicht, weiter flog 
nicht unſere Phantaſie. Da zum erftenmal fühlte ich 
wieder den Werth meines Goldes. Bon der erſten Rolle 
waren zwar nur noch einige Srüde in meinen Taſchen, 
das übrige war zu Kleinigfeiten vergeuder worden. Die 
andere Rolle faß aber feftgenäht unter der Weſte. Mit 
der erjtarrten Hand fühlte ih nah dem Schaße, für 
den ich in den minder vermwüfteten Gegenden, welden 
wir zueilten, einen Schlitten und Pferde miethen, auch 
wohl kaufen konnte, Die Goldftüde rollten unter mei: 
nen Fingern. 

Wir marfchirten wieder dicht gedrängt. Geitwärts 
von der engen Straße waren Moräfte, Schneefelder, 
Graben, Wälder und Feinde Die Kofaden ftreiiten 
wieder umber und langten fich ihre Beute heraus. So 
waren wir gezwungen, ald Glieder einer großen Kerte 
und zu bewegen. Wer austrar, fand keinen Platz wie: 
der zum Eintreten ; er war verloren. Da fühlte ich eine 
Bewegung anf meinem Leibe, es klirrte und riß etwas: 
meine Goldrolle löste fih. Die Rolle ſelbſt war zwar 
feſt an die Kleidungsitüde genäht, aber das Papier hatte 
fi durchgerieben. Mein Schaß, mein Troſt löste fi 
Stüd für Stück und gleitere durch die Beinkleider auf 
die Erbe! Mein erfter Gedanke war ftill zu ſtehen und 
mich zu biiden, Ed wäre mein Verderben geweien, und 
ich dauke meinem Nebenmann, ber merkte, was mir be: 
gegnet, und mich raſch am Arme fortrif, Wäre es 
mir auch gelungen, ben Fußboden mit ber Hand zu er: 
reichen, fo wäre ih unbarmberzig miedergeftoßen und 


zertreten worden. Mit dem beften Willen hätten bie. 
Nähftfolgenden mic zerftampfen muͤſſen; benn wer bielt 
ben Sırom in feiner Bewegung auf, mo felbft die Ka⸗ 
nonenfugel, die in den Gliedern lichtete, feinen Halt 
gebot ? Es ging über die Getroffenen weg. Zur Klage, 
zum Mitleid, zum Abſchied vom liebſten Kameraden, 
vom beiten Freunde war weder Raum noch Seit. Und 
wer hätte wohl Mitleid mit mir empfunden, wenn 
es mir gelungen wäre, fie aufzubalten, um — Gold: 
ftüde auf der Straße zu fammeln! Geber meinte fo viel 
Recht darauf zu haben ald ih, unb mein befter Antbeil 
wäre im beften Falle ein allgemeines Gelächter gewefen. 

ch verfichere, e3 war ein ganz eigenes Gefühl, fo 
meine Hoffnung ſtückweiſe binunter klingen zu hören, 
Denn nur allmahlig löste fih ein Louisd'or nah dem 
andern. Man mird mir einwenden, dann hätte ich ja 
nur rafch zugreifen und den Neft feft an den Leib drücken 
dürfen. Aber wer war Herr feiner Bewegungen, feiner 
Glieder! Ellenbogen an Ellenbogen marſchirten wir, 
und die Glieder gebörten nicht uns mehr, fondern dem 
Froſte. Ich will nicht verichmören, dab ich mande Be: 
wegung verfuchte, aber bad Erperiment gelang mir nicht, . 
Und wie hatte ich auch bei der grimmigen Kälte die 
lofen Stüde mit der Hand und während eines fo langen 
Tagmarfches feſthalten folen? Ich ſaete Gold auf die 
Straße und weiß nicht, für men es aufgegangen ift. 
Aber eine Feine Freude hatte ich doch dabei, wenn ein 
und das andere Stüd ſtatt auf die Erde zu fallen, in 
ben Stiefel rutſchte. 

Mit dieſen fo geretteten unb ben wenigen Gtüden, 
bie in den Tafchen fi vorfanden, gelang es mir fpäter, 
einen Schlitten für mid und einen Kameraden anzu— 
ſchaffen. Wir waren dem Elend entfommen, ohne daß 
und der Vorwurf befaftere, darin Andere zurück zu laſſen, 
für die zu forgen unfere Pflicht gewefen wäre. Ich war 
inzwifchen durch das Schickſal, an dem ich feinen Theil 
batte, Major geworden, und daſſelbe Schickſal hatte mich 
in mein Vaterland Weftpbalen zurückgeführt, wo ich bald 
in einer ganz andern, glänzenden Geſtalt erfchien, die 
meiner vorigen Lage wirklich fpotrete. Ein fonderbares 
Bufammentreffen von Umſtanden ließ mich in Diefer neuen 
Geſtalt gewiſſermaßen ald Sieger, wenigſtens mir Sieger: 
miene in Paris einrüden, 

(Bortfegung folgt.) 


Korrefponden; - Nachrichten. 
Mainz, Aprit, 
Die Urberichwrmmung. 

Als die Eisdecke des Rheins auf eine Teihte, ungefährs 
liche Weife fi gegen Ende des Monats Maͤrz geldit hatte, 
bachten wir, num ſey es mit den Screcken bes furchtbaren 
Winters vorbei, und ahnten micht, bab noch eine aroße 


Gefahr im Hintergrunde laure. Diefe kan aber mur zu balb 
und beftand in einer Ueberſchwemmung, wie wir fie ſeit ber 
ata ſtrophe von 1754 nicht im gleicher Fuͤrchterlichteit battem. 
Die Fluth tam uͤberraſchend ſchnell, weil die plöglich einger 
tretene warme Witterung Eis und Schnce auf weit und 
breit raſch ſchmolz; ber Rhein überſchwemmte die untern 
Quartiere von Mainz mir ſolcher Schnelligkeit, dab die. Bewolmer 
biefer Straßen im Nu abgeſchnitten waren von aller Berbins 
mit den vom Rhein entfernter gelegenen Theilen ber 
tadt. Unglüdticyeriveife wohnen im diefen Gegenden viele 
arıne Reute, die dadurch im eine erſchrectliche Rage verfezt 
wurden, und namentlich teug bie Ueberſchwemmung Werder: 
Sen in denjenigen Theil ber Stadt, ben man dad „Wartens 
feld“ mennt, wo bie Bewohuer, etwa 50 Bamilien, einzig 
von dem Ertrage ber bier im großer Bluͤthe ſtehenden Gars 
tentultur leben, jegt aber alle Fruͤchte ihres unermäblichen 
Fleißed vernichter fehen. Diefes Ungläd forberte bie außer⸗ 
orbentlichfte Huͤlfe heraus, und fie ließ nicht lange auf fi 
warten. Wer die Summe der Wonltbaten kennt, die bier 
jaͤhrlich auf den Allar der Menfchheit niedergelegt werden, 
der begreift, daß bei einer Bevblterung, wie bie biefige, bei der 
dos Wopfıbun nicht Oftentation, fondern Beduͤrfniß ift, bie 
Armuth niemals jene derbe und demüthigende Seite zeigen 
tan, wie an andern Orten. Während ein entfeglicher 
Winter vier Monate ununterbrochen auf die Armen drückte 
und ganzen Klaſſen dir Nahrung entzog, wuhre die Wohls 
thaͤrigteit ibre Huͤlfe fo umſichtig zu verwenden, daß bie 
Moth mit einen Augenblick eine erſchreckende Höhe erreichte; 
und ald zum Schluſſe, gleichſam aid feyen bie Elemente we 
verföhnlich, zu dem Drucke des furchtbaren Winterd nom die 
Moth der Ueberſchwemmung fam, welch ſchöner Wetteifer 
der Milde und Hochherzigkeit außerte ſich da! Und nicht 
den Reigen, den Guͤnſtlingen bes Glücktes allein überlied 
man bei dieſem Mißgeſchick das Wert ber Hülfe; auch Dürfs 
tige, Dienſtboten, Soldaten, Kinder, kurz Jeder betheiligte 
ſich an dem fabuen Werte, und ed traten fo ſchoͤue Züge 
der Menſchenliebe bervor, daß ter Anblick derfelden cinigers 
maßen entfhäbigte für das Midgefchiet des benfwärbigen 
Winters von 1845, Ws das Eomite unferes Earnenalvers 
eins erfuhr, welchen Schaden die Ueberſchwemmung ben Bes 
wobnern bed Gartenfeldd zugefügt, beſchloß daſſelbe, dieſen 
Ungfüdlisnen dad ganze pefunsire Beſizthum des Narrens 
vereind im Betrag von mebreren tauſend Gulden zu fchenfen 
and fih ganz von allen Gelbmitteln zu emibldfen, Cine 
ſolche That, fo raſch und fo gang im rechten Zeitpuntt aude 
geführt, fpricgt laut genug für die humane Bedeutung unfes 
res Earnevald, der fid bie ſchͤne Aufgabe ſteut, die Thor⸗ 
beiten ber Meuſchen mit der einen Hand zu geißelm und mir 
ber andern ihre Schmerzen zu linbern. 
Bortfenung folgt.) 


Dresden, April. 
(Schluß. 
Ueberſawemmung. — Ronge. 

Wie gewoͤhnlich bei großem Waſſer waren auf mehres 
ren Pfeitern ber Brüde für den Bau, dab Menſchen in ben 
Wirbel ber Wogen mit bineingerifen würden, zur Nettung 
berfelden Seile in Bereitſchaft gehalten. Es wurde jeboch 
nicht ndrhig, davon Gebrauch zu machen. Die Gerüchte, 
dab auf einer vom Strome bergeführten unb an einem ber 
Pfeiler zerſcheuten Schiffmuͤhle fin Menſchen befunden, haben 
fi zum Gluͤck nicht betätigt, Kurz vor dem Aufbruch bes 
Eifes find einige Perfonen beim Uebergang über bie ſchon 


ſehr wanbelbare Eißbete ber Elbe bis am ben Hals eluge⸗ 
brochen, aber doch fein Opfer ihres Wageftäds geworden. 
Der folgende Tag, ber 5ıfe Maͤrz, verfchtimmerte leider 
den Zuftand ber Dinge now bedeutend. Die während ber 
Macht um Wieles gewachfene Fluth harte fih weitere Batın 
in der Stade gebrochen. Dazu beforgte man, obſchon der 
zuvor wieder lebhaft geworbene Eidgang fait ganz nachge⸗ 
laſſen, daß die Eishräde Schaden leiden lönnte. Und fiebe 
ba, ſchon am Vormittag brachte die Schreckenſsnachricht, daß 
die Brüde nicht mehr gangsar, mithin die Neuſtadt von den 
Üvrigen Theiten ber Stabr ganz abgeſchnitten fey, Alles im 
Aların. Es war auch wirtlich eim Theil des Pfeilers, auf 
welchem bad Crucifix aufgeſtellt geweſen, mit dieſem in bie 
Tiefe geſtuͤrzt. Raum erſcholl bie Hunde in ber Stadt, als 
auch ſchon alle Straßen ſich mit Menſchen füllten, die den 
beiben Punkten, von wo fit die Sache am beften Äberichauen 
lieb, dem Zwingerwalle und der Brühlſchen Kerraffe, zus 
eilten. Und wirtlich, bas Crucifix war weg und bie turz 
zuvor mit Menſchen Üüberfüute Brüde gamy leer. Nach einis 
ger Zeit ſteute ih zwar ein Theil der Paſſage wieder ber; 
wenigftens ſah man anf der einen Geire ber Brüde Beute, 
welche theils nad der Altſtadt, tbeild mach ber Neuſtadt 
flägteten. Später vegulirte fi wieber ber Uebergang für 
bie Bupgänger init einiger Einſchräukung. Get dem sten 
d. M. gebt Sebermann zu Fuße ganz unbeſchraͤnktt hinüber 
und berüber; nur die Paſſage ber Wagen iſt noch nicht nes 
flatter, weil die Prüfung, ob bas Bubrwert ohne Gefahr 
zuzulaſſen ſey, erſt ſtattſinden kann, wenn das Waſſer noch 
tiefer gefallen ſeyn wird. Da bald nach dem Einſturze des 
Brüdenpfeilerd der Strom fin aumählig berupigte und das 
Warer ſich ſeitdem fortdauernd vermindert, fo brachte man 
bad Geruͤcht im Umlauf, dab bieß einzig ber Gnade des 
berabgefallenen Crucifixes zu verdanfen ſey. Wenn indeffen 
in der Stadt und deren Nachbarſchaft Alles ziemlich wieder 
im Aeußern bie frübere Geftalt angenommen hat, fo werden 
numnehr bie biöher verfapleierten Scenen des Ungiäds und 
Elends an's Licht treten. Aus ben entfernteren, mitunter 
meilenmweit vom Warner bebert gewefenen Gegenden wirb 
jeder neue Tag gewiß neue Noth- und Huͤlfsſchreie miterine 
gen, Daher erbeot bier au ſchon das Mitleid im Worand 
feine fichende Stimme Bon allen Seiten geſchehen Erpies 
tungen zur Aunahme von Gaben und Ablieferung derfeisen 
an die Verunglückten. Von allen Seiten thun ſich milde 
Haͤnde zur Lindernng bed ungemeinen Ungläds auf, Ale 
berifern ſich unverkteunbar, jeder nam feiner Urt und nad 
feinen Kräften, swedmäßig mit einzuwirten. 

Dur bie neuen Ereigniſſe auf dem religibfen Geblete 
int das Intereſſe an diefem Gegenftande bedeutend gefteigert 
worden. Ronge war von den vielen Anhängern, die er bier 
gefunden, mit großer Sehnſucht erwartet worden. Der Bes 
figer eines der eriten biefigen Gaſthoͤfe, der für bie neue 
Kirche bereits aus feinen Mitteln viel gethan baden foll, batte 
zum feierlichen Einpfang des Mannes ale Unftalten gemacht; 
allein Ronge's Smupiziwert, dad gehörige Eintreffen zu ber 
allgemeinen deutſchetatholiſchen Firchenverſaiumlung in Leip⸗ 
sig. vertrug ſich nicht mit einem Aufenthalt zu Dresden. 
Er fam bier mitten in ber Nacht an, um am folgenden 
Morgen auf ber Eiſeubahn fein Ziel zu verfolgen. Die Zeis 
tungen haben bereits das Reſultat der Beſchlüͤſſe und Wors 
gänge auf dem Reipziger Coucil vouftändig beſprochen. Ronge’s 
biefige zahlreiche Anhänger boffen ihn auf feiner Ruͤctreiſe 
von Berlin bier zu begrüßen, 
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wir laſſen ums nicht fo im 
— Biebe Herren, bedentt's 


Binde "rum führen! — 
mis Fleti, 


'S it des Kalterd Will' und Gebeih, 





Schilter. 





Ich war fchon Major. 
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1 
(Bortfegung.) N 


In dem bergigten Theile Weitphalens ivar um die 
Beit des Ruͤczugs and Mufland eine Urt Mevolution 
ausgebroden, deren Begebenheiten im großen Strom 
der MWeltbegebenheiten fcheinen untergegangen zu fepn. 
Wenigſtens entfinne ich mich nicht, irgendw eine Beſchrei⸗ 
bung derielben geleſen zu haben. Es war feine politiiche, 
es war eine Tabalsemeute. Das Bolt war aufgeftanden 
und ward mit Gewalt der Waffen wieder gebändigt. 
Bu jeder andern Zeit wiirde Napoleon dieſen Aufitand 
mit unerbittliher Strenge gedämpft und die Theilnehmer 
graufam beftraft haben. Aber die Bewegungen in Deutſch⸗ 
land, von denen wir freilich kaum Ahnungen batten, 
nötbigten ihn zu einer milderen Behandlung, und er 
verband damit eine feine politifche Berehnung. Saͤmmt⸗ 
liche Tumultanten wurden zur Strafe in ein neu er: 
richtetes Megiment geftekt. Unfere Uniform war foitbar, 
wirklich blendend. Die Tuchfabriten des Wupperthals 
mußten das fchönfte blaue Tuch liefern und Silbertreflen 
dazu, Man wird fragen, wozu dieſe koftbare Uniformis 
rung in einerZeit, die nur zur norbdürftigften Bewaffnung 
drängte? Und wie konnte ber Kaifer der Frangofen im 





Augenblide, wo Deutichland bereit war, aufzuſtehen, 
fein Vertrauen auf ein wen errichtetes Megiment beut- 
fher Truppen feßen, und noch dazu auf eines, das aus 
Leuten beftand, welche faum noch gegen feine Herrſchaft 
menterifch fi erhoben batten? Geihab dieß in Folge 
einer geiftigen Erſchlaffung, einer Mathiofigkeit, bie große 
Geifter in furctbaren Krifen verdumpft und die Zunte 
in ein Pulverfaß fteden läßt? 

Napoleon bat bewielen, daß er von biefem Zuſtande 
damals fehr fern war. Er ergriff nur das Nachſte und 
Nothwendigſte, fein Auge war überall bingerichter; fo 
aub in biefem Falle. Unier Regiment mar nicht ge 
ftifter und fo glänzend equipirt, um fich mit dem Feinde 
zu fchlagen, fondern fediglih um den Parifern zu ims 
poniren. Der Kailer, von dem das Gerücht fagte, daß 
er aus Rüßland nur noch zerlumpte Krüppel, blaffe 
Todescandidaten zurüdgebract, ſandte nach Paris zurück 
ein Regiment der kraäftigſten, mwohlgenäbrteften Leute in 
präctiger Uniform. Mer folhe Soldaten entbebren 
fonnte, mußte an Sombattanten feinen Mangel leiden, 
um dem ıde die Spiße zu bieten. 

Die fihrigte Wirkung ſchien erreiht. Man ſah 
uns in Paris verwundert an. Junge Soldaten fonnten 
das unmöglich ſeyn, dieſe Männer mit ben ftattlichen 
Gtiedern, mit den gewaltigen Bärten. Wir waren eine - 
Zeitlang der Gegenſtand ber Parijer Neugier, bis einige 


Pr 


unferer Leute ſich die Gelegenheit zu Nuße machten und 
mit einem Ungeftüm auftraten, den man nur Siegern 
in Feindesiande geftatter, Die Parifer Behörden fanden 
das Betragen unangemeſſen, politiihe Befürchtungen, 
daß wir in Paris mehr aus der Heimath erfahren koͤnn⸗ 
ten, ald wir wiſſen follten, kamen hinzu, umd eines 
Morgens rief und die Meveille mir Sad und Pad zu: 
fammen, um unfern Wirthen nnd Paris Lebewohl zu 
fagen. 2 

Unfer Marſch sing nach Norden, An der Seeküfte 
glaubten wir in Cantonnirungen zu fommen, ald wir an 
einem andern Morgen zu einem großen Manöver aus— 


rüden mußten. Außer und waren noch einige Megimenter ' 


verfammelt. Man murmelte von einem neuen Bouloaner 
Lager, vom einer Erpedition nach England. Die Sade 
wäre vielleicht den meiften unter uns nicht fo gang um: 
angenehm geweſen. — Nah einigen Schmenfungen und 
Evolutionen hieß es: die Gewehre zufanımen ftellen! Die 
Gemeinen traten in ein Quarre zufammen, Die Difiziere 
wurden vor die Generalität gefordert. Hier eröffnete 
man und fur; und bündig, daß der Kaifer einftweilen 
unferer Dienfte nicht bedbürfe, die Soldaten des Megi: 
ments würden zu verichiedenen Depots abgegeben wer: 
den, wir aber follten bis auf weiteren Befehl auf Halb: 
fold in veridiedenen Sarnifonen, die und naher beftimmt 
wurden, untergebracht werden, 

Auf Erflärungen über das Warum ihrer Befehle 
laßt jich die milirärifhe Disciplin nicht ein. Das wuften 
wir Alle, aber die Behandlung war doch zu hart. Die 
Mehrzahl der Offiziere hatten wie ich den rufiichen 
Feldzug mitgemacht. Wir harten Wunden und Ehren: 
zeichen aufzuweiſen, Anſprüche auf Belohnung, nicht auf 
ſolch ſchmachvolle Behandlung Was hatten wir getban, 
um das zu dulden? Keine Thatſache war befannt, bie 
einen Verdacht auf unfere Gefinnung geworfen hätte, 
Daß Preußen anfgeftanden, daß der Funke in ganz Nord: 
deutichland alimmre, dab man allen Grund hatte, ein 
Regiment von Deutihen einem Feinde nicht entgegen 
zu führen, für den es fpmpatbifiren mußte, war uns 
ganz unbekaunt. Wir Ale hatten Fein Herz für den 
Kailer der Franzofen; aber wir hatten für ihn gefochten, 
gelitten, gebluter; eine gewilfe Spmpatbie für eine 
Sache, die unter ſolchen Opfern die unfere geworden, 
batte fih daher doch eingeitellt, und unfere militärifche 
Ehre ward durch das Verfahren aufs Tiefſte gefränft. 
Dies Gefühl wallte auf, unb mir ben bitterften Vor: 
ftelungen, mit einer Wuth, die bei Einigen bis zu 
Thränen fam, umringten, beftürmten wir General. 
Wir fchwuren, ed nicht zu dulden; lieber Blut als 


Schande! 
(Fortfegung folgt.) 


Aulturgefchichtliche Betrachtungen. 
(Bortfegung.) 


Fichte hatte nicht, wie Protagoras, die Eriftenz der 
Gottheit dahin gejftellt ſeyn laſſen; er bewies gerade, 
mit aller philofophifchen Conſequenz und Schärfe, dieſe 
Eriftenz, aber nah Präbdifaten, die derfelben in der 
Fülle hoͤchſter fchranfenlofer Majeftät allein auf eine 
ungweideutige Weife zufommen können, diejenigen befeis 
tigend, dur melde eine unflare oder unangemeifene 
Auffaffung deffen, was unausſprechlich ift, hervorgebracht 
werben möchte. Und was fann der Philofoph für eine 
dringendere Hufgabe haben, als daß er feine Ausdrüde 
mit ber größten Behutſamkeit wähle, damit nicht, durch 
eine vorausgebende falihe Vorftelung, der feinen Ge: 
danfen folgende Zefer in den Mefultaten verwirrt ober 
zu verfehrten Snterpretationen verleitet werde? 

Nichts von Allem dem beberzigte eine Partie, bie 
damals, wie zu allen Zeiten, ſich als Wächter der Ne: 
ligion hinſtellte. Nicht was Fichte hingefchrieben hatte, 
wurde beichuldigt, fondern das, was er nicht hinger 
ſchrieben, ibm als Verbreden der Gottesläfterung and: 


gelegt. In Kurſachſen ließ man jene Zeitſchrift confide 


eiren. Durch umbergefireute Aufbegungen und Nedereien 
wurde der von Haus aus raſch aufbraufende und zu 
übereilten Entichlüfen, wo er feine Ehre herausgefordert 
glaubte, nur zu Fehr binneigende Mann zur fchroffiten 
Haltung geftahelt und um feine Stelle gebracht. Schon 
bot man den Meichsfigfal anf, und hätte nicht das damals 
feine Aufgabe als Worfämpfer der geiftigen und kirchlichen 
Freiheit fühlende Preußen den Forfher mit feines Adlers 
Flügeln gedeckt, ſo ſteht noch feineswegs geihrieden, ob 
nicht die deutiche Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts 
mit einem Skandale geichloffen bätte, mit welhem die des 
fünfzehnten fo ziemlich begann, mir einem Ketzerprozeß, 
und zwar in proteftantiichen Landen, * 

Es war aber nicht jene umichuldige, in ihrem 
Zufammenbange vollommen gerechtfertigte und noth— 
wendige Auslafung dreier Worte, was Fichte'n Dem 
Kerfer und ber Meichdacht habe brachte; der Schuß 
aing nach einem ganz andern Ziele ald wo er einfchlug. 
Fichte hatte ein jezt felrenes, kühnes und freies Buch, 
aber ein Buch des edelften Geifted würdig, gefchrieben: 
„Beiträge zur Berichtigung der Urtbeile des Publikums 
über die franzöfiiche Mevolutiom.” Die Grundfäge über 
Staat und Gefeßgebung, Fürften« und Völkerrecht und 


* Der Verfaffer bofft, in diefer Darftellung das Weſent⸗ 
liche det Hergangs treu charafterifire zu haben; er ift fein 
Fichtianer, aber ein begeifterter Berehrer bed großen, durch 
feine unbeftechliche Ehrlichkeit und gängliches Unvermdgen, beit 
Mantel nah dem Winde zu Bingen, ehriwärbigen Manmeds 
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über Die Befugniß eines Bold, wenn ihm in namens 
fofem Elende nicht von feiner Megierung geholfen wird, 
ſich ſelbſt zu helfen, waren durch jene ungeheure Welt: 
begebenbeir dringend zur Sprache gebracht worden, und 
Fichte hatte fie in jener Schrift geprüft mit der Unbe— 
fangenheit, der Freimürhigfeit nnd der Warme, bie 
diefem Eräftigen und wabrbeitslichenden Beijte, dem 
mannhafteſten Charakter in ber deutſchen Gelehrtenwelt, 
eigen waren und bis zum lezten Athemzuge eigen ges 
blieben find. Died war eigentlich fein Verbrechen. 

Aber Fichte wird unter denen, die das deutfche Volt 
in einer Seit der tiefften Schmad durch die Kraft und 
Herrlichkeit begeifterter Mede aufgerichtet, ibm die Schäße 
feines Geiſtes und feiner Ehre an's Herz gelegt, ibm 
den Weg jur Ermannung, zum⸗Siege gezeigt haben, ald 
erjier Stern durch die Geichichte glänzen, und das Verdienſt 
feines Wortes wird die Nachwelt wahrlich nicht geringer 
adten, als was ein Scharnhorſt, Gneiſenau und Blücher 
mit ihrem Felbherrngeift und ihrem Schwerte getban. 

So zahlt der Genius die Schulden, die ibm das 
Vaterland auflegt. Hätte Deutihland die koloſſale 
Nichtswürdigkeit auf fih geladen, dieſen machtigen Deu: 
ter feinen Neidern zu überliefern, wir hätten nicht jene 
„Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalters,“ jene „Ans 
weifung zum feligen Leben,” jene „Meden an die deutſche 
Nation,” die nicht nur als Meifterwerke in Handhabung 
der Mutterfprahe zum Mufter dienen und Fichte den 
edelften Darftellungsfünftlern der Nation, einem Winkel: 
mann, Leſſing, Herder, Goethe an die Seite jtellen, 
fondern, was taufendmal mehr beißt, unſer Yand und 
Volt hatten in ihrer haͤrteſten Noth eines der gewaltigiten 
und wirfungsreichften Hebel entbehrt, die ibm während 
jener Tage voll Trübſal zum Aufſchwunge und zur Wie 
derheritellung gedient. haben, 

Mad damals zwei Männer bed bloßen, aber deut: 
fhen und freien Wortes, Fichte und Jean Paul, ge: 
than baben, daß fie es wagten, im Angefihte Napoleons 
und feiner Schergen den Deutfhen von Deutſchland zu 
ſprechen, die Eutwürdigung, bie uns drüdte, ungeſcheut 
und der Wahrheit gemäß zu enthüllen, die Mittel der 
Mettung mit Standbaftigfeit, Nacdrud und würdevoller 
Ruhe auseımauder zu feßen, das haben aufer ihnen 
nur außerft wenige, doch anonym getban; fo kühn, fo 
offen, mit foldher Gefahr wie Fichte feiner. Jean Paul 
hatte einen Schild durd die Dichtfunft, er wurbe min: 
der veritanden, die Wirkungen ſeiner treuen vaterläns 
diſchen Glut trafen nicht fo ficbtbar, weil er fih auf die 
Preſſe beihrantre. Fichte hatte das Alles, was er druden 
ließ, auch geſprochen, unter dem Walten franzöfiicer 
Machthaber, unter ihren Augen geſprochen; nicht in eitler 
Ruhmſucht oder aus Ihwärmerifcher Bethörung, zum Mär: 
tprer feiner Ueberzeugungen zu werden, nein, aus dem 


reinen, ihm in das tieffte Herz gefchriehenen Drange, 
der einft auch Lutheru vor der Meihsverfammlung zu 
Worms die Zuverſicht gab, daß dieß die verbängnißvolle, 
entiheidende Stunde für feine Sendung ſey. Uber fo 
impofant war bie Iimerfchrodenbeit einer männlichen Seele, 
fo ebrwärdig die Großheit der Gefinnung in einem 
fhlichten, ftillen Gelehrten, fo mwürdevoll die ganze Hal: 
tung des Redenden und der Reben, das felbit die fremden 
behenden Diener der Tyrannei bei fold einer Erſcheinung 
fingig wurden, und den Enthufiadmus, welchen ein Held 
des Katheders erregen su können fchien, unflug verach— 
tend, Dielen tapfern Streiter als einen ichwarmenden 
Ideologen unbehelligt ließen, 
Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Berlin, April. 
Meth und Woedlthaͤtlgtelt. 


Der erſte milde Sonneuſchein faͤllt durch mein Fenfter, 
Die Straßen ſchwimmen, und nur vermittelt ber Eisbaͤmme, 
die man zur Aushüͤlſe noch ſtehen lieh, tann man ſich von 
der einen zur andern Seite bewegen. Bir wollen bas Uebel, 
bad wir hinter und baben, verſchmerzen, und und wenig: 
ſſens darüber freuen, daß abermafs eine Prophezeiung zu 
Schanden ging, welche für 1845 den langen Winter von 
1785 vorausſezte. Weber eine ganz befondere Noth der Urs 
men in unjerer Stadt har man dießmal menigftens feine 
fauten Magen gebbrt, vielleiht auch nur weil bie Klagen 
aus unfern Provingen fib in fo erfhredender Weiſe laut 
gemacht. Die Noth in Oſtpreußen und einem helfe von 
Hinterpommern war und, was dad Schlimmſte, fie in auch 
jest noch furdisar, Man bar im Allgemeinen für bie Armen 
bort gefammeit, es find auch große Eummen für fie cinges 
gangen, aber es bleiben Almoſen, Patliariomitte. Wo die 
Kartoffelernte ſchon jezt für das Beduͤrfniß nicht mehr aus: 
zeicht, welche Autiimten bis zur Ernte in vier Monaten! 
Die Berichte aus einzelnen Staͤdten, befonders denen, welche 
entfernt von großen Bifjfen und Ebauffeen im Innern bes 
Randes und der ruſſiſchen Grenze zu Liegen, find berjjers 
reibend. In einem Drte, Friedlaud an ber Alle, weiches 
feinen Ruin von der berühmten Schlacht datirt und feit der 
rufifhen Grenzſperre ganz verarmt ift, tlopfte ber Hunger⸗ 
tod buchſtaͤblich an die Thore. Leber bie Hälfte der Bevdl⸗ 
terung ift vollſtaͤndig verarmt, ohne Erwerb, ohne Brod und 
Kartoffeln, felont ohne Salz, um eine Suppe zu kochen, vom 
Fiebern beimgeſucht und becimirt. Durh den Munb eines 
Einwohners erbob der Drt cinen Huͤlſeſchrei in ber biefigen 
Voßiſchen Zeitung. der das Mitleid und Entſehen pltoͤtzlich 
erwecte, Die milden Beiträge famen in überraichender 
Weife ſchneil und anichnlich zufammen, bergeflalt, daß ſchon 
am folgenden Tage 500 Thlr., bald darauf 1000, und in 
Zeit einer Woche im Ganzen gegen 6000 Thlr. babin ger 
fehiett werden konnten. Es hat gebolfen, der bringendften 
Moth ift geffeuert, fo gefteuert, dab bie Friedlaͤnder ſelbſt 
bitten fonnten, nunmehr auch Ihrer barbenden Nachbarn zu 
gebenfen. Das iſt chei und ſchͤn. Wer aber durfte erwars 
ten, daß diefer Alt des Herzens bie Ruͤge der Behbrden 
veranlaſſen könnte! Daß das bier gebildete Generafcomite für 
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die Gefammtunteritägung der leidenden Oftpreußen gewuͤnſcht 
hätte, daß die Beiträge für Friedfaud ibm zugefloifen 
wären, um fie gleihmäßig zu veribeifen, läßt ſich begreifen; 
dab aber bie Regierung in Königsberg eine Unterſuchung 
gegen die Klagenden bar anftellen laſſen, gleich als läge ein 
Berbrechen zum Grunde, das ift, was bie Berfiner micht 
begreifen. Die Almoſen haben am einem Drte das woirtliche 
Elend gelindert. Died Bewußtſeyn ift ſchoͤner ald das Pflicht⸗ 
arfünt, fein Scherflein zur Steuerung einer allgemeinen Noth 
beigefteuert zu baden, welche im diefer Ausdehnung, in bies 
fem Maße den Anſpruch hätte, aus ganz andern Mitteln 
gehoben zu werben. Diefe Berradtung mag beigetragen bas 
ben, daß die Gaben für Oftpreußen im Allgemeinen nicht 
bedeutender ausgefallen find; aber es ift auch bad im Publis 
tum erweckte Mißtrauen gegen derartige Sammlungen, welche 
durch die Hände der Behoͤrden geben, Nicht daß man Mer: 
untreuungen fürchtete, aber das endlofe Eontrofewefen und 
die dadurch berbeigeführten Weitläufigfeiten, Verzögerungen 
und Zerfplitterungen. 
(Bortfegung folgt.) 


j Mainz, Aprit. 
(Bortfegung,) 
Die Mainz: Pudbwigdhafener Eifenbabn. -- Ein meued Stadtviertel. 


Das Projett einer Eifenbabn von Mainz nah Lubwigds 
bafen zum Unſchluß an bie Bexbacher und lauterburger Bahn 
rüdı immer mehr feiner Verwirtlichung entgegen. Die befs 
fifhe Regierung, glaubend, biefes Eiſenbahnunternehmen 
toͤnnte die jenfeitige heſſiſche Staatsbahn (Main-⸗Neckarbahm) 
beeinträchtigen, befchloß, die Deputirtentammer uͤber das dieß⸗ 
feitige rheinheſſiſche Projett zu vernelunen, ebe fie bie Eoms 
ceſſton dazu ertbeife, Wie es ſich aber von einer patriotifchen 
Ständeverfammlung erwarten ließ, fo haben num beide Kam⸗— 
mern einftimmig beſchloſſen, bie Staatsregierung zu erfnchen, 
daß fie unverweilt das Unternehmen der Mainz: Lubwigss 
bafener Bahn concefionire, ja daß fie fogar das Eomite 
biefer Bahn bei feinen Unterhandfungen mit der Krone 
Bayern im Betreff der Eoncefion für die kurze bayeriſche 
Strede unterftüge. So wäre denn nun biefes Projett ges 
ſichert. Es ift num bald ein Jahr, daß dieſe Frage in der 
Schwebe if. Wie Vieles iſt dafür und dagegen geſprochen, 
wie viele luftige PMane jind diefem Unternehmen entgegen: 
gefteitt worden! Daß man das Einfache, das auf ber Hand 
Riegende fo felten begreift! Uns tbat eine Verbindung mit 
dem Süden und dem Weften Noth; durch eine turze, billige, 
leicht auszufuͤhreunde Eifenbabnftrede von Mainz yach Lud⸗ 
wigshafen war dieſe Aufgade gelbsſt, und doch wurben bie 
fabelhafteſten Umwege, wm dieſes Ziel zu erreichen, vorges 
ſchlagen. Es bleibt nun zu wuͤnſchen, daß die neue Bahn 
die Hoffnungen erfütle, bie man von diefem Unternehmen 
im Betreff der Wiederbelebung des biefigen Handels Legt, 
Aber ſelbſt davon atgefehen, blieb diefe Eiſenbahn eine unabe 
weisbar nothwendige. Denn je mehr die Eifenbabnen in 
unferer Gegend ſich entwideln, um jo gewiſſer ift der Schiffs 
fabrtevertchr früher oder ſpaͤter gefäbrder. Alſo blieb nichts 
dörig. als dab fih Mainz beeilte, fi fo ſchneil als möglich 
mit den benachbarten großen Eiſenbahnen in Verbindung zu 
fegen, und es war ein glüclicher Inſtintt, der bie Later: 
nehmer auf einen Auſchluß an die Lubwigshafener Bahn 
binwies; denn biefe Verbindung involvirt zugleich mehrere 
Beziehungen zur pfaͤlziſchen und frangdfifgen Babn und 
ſichert uns flarfen Vertehr mit Gegenden, die von jeher 
gerne mir Mainz in focialer und Geſchaͤftsverbindung ſtanden. 
Die Irrige Anſicht, daß Bayern die Eonceffion zu diefer Bahn 


keanftanden werde, weil Rubwigsbafen ein großer Gtapeiplag 
werben joll, verdieut faum eine Wiberlegung. Es wärbe 
biefe Anficht, wie ein berühmter Nationalbtonom fi kürzlich 
geäußert bat, in birefter Linie von der alten Neichs= und 
Kreisſtandspolitit abftammen, aus jener Zeit, wo mau Mos 
räfte angelegt bat, um WVorjpanngelder zu verdienen. Lub⸗ 
wigsbafen wird einen unendlich größern Vortheil davon haben, 
wenn es den Knoten von vier Eiſenbahnen bilder, als wenn 
etliche Steintoblenfchiffe mehr im feinem Hafen befrachtet 
werben, Gratt einer bloßen Steinfohlennieberlage wird Rubs 
wigäbafen durch unfere neue Bahn ber Hauptumladungs- 
Eins und Ausfteigeplag von einer ungäbligen Maſſe von 
Gütern und Fremden, und in gleichem Verhaͤltnißd wächst 
die induſtrielle und fommerzielle Bedeutung der Rheinpfatz. 

Die allgemeinfte Aufmertſamteit erregt bier jezt bie 
Gründung eines neuen Gtadivierteld auf dem innerftäbrifehen 
Weinberg Kaͤſtrich, deſſen obere, grdßte Hälfte zu dem Zeiten 
ber Rbunerherrſchaft am Rhein vom nordweſtlichen Wintef 
des castrum moguntiacum bededt wurde. Zum Zwecke diefer 
neuen Anlage haben bie Unternehmer, zugleih Eigenthümer 
diefes Weinberge, im vergangenen Jahre noch ein benachbars 
tes Gebiet von 14 Morgen zu bem iibrigen binzugefauft. 
@ie haben einftweilen drei Straßen und einen freien Play, 
lezteren am Buße der großen Terraſſe, anlegen laffen, und 
bie Beſtimmung geiroffen, dab nur auf der nordweſtlichen 
Eeite der Kauptftraße und anf der nördlichen Geite der beis 
den Querftraßen Haͤuſer gebaut werden follen, damit diefe 
im vollen Genus der Morgens und Mittagsfonne und einer 
ungebindert fehbnen Ausſicht bleiben. Die erfte Morbeilung 
diefer Baupfäge ift nun biefer Tage zur Verfteigerung ges 
tommen, und die Berfteigerung bat das unerwartete Refuls 
Tat gegeben, daß für die erflen 21, Morgen Bauterrain die 
ungeheure Summe von 70,000 Gulden erlöst wurde. Das 
kann aber Niemand auffauen, der die biefigen Baus und 
Geftungsverbäftniffe fennt. Mainz kann fih als Feſtuug 
nicht außerbalb der Thore erweitern. und was innerhalb der 
Stadt an Bauplägen vorrätbig war, ift länaft vergriffen. 
Nun aber nimmt die Beudiferung ſehr bedeutend zu, immer 
mehr neue Handeld: und Fabritetabliſſements werden bierber 
verlegt, uud reiche fremde Rentiers, die fonft Wiesbaden oder 
Maunbeim zu ihren Wobnplägen — fiedein ſich jest 
bier an, da der biefige Aufenthalt alle möglichen Annehm— 
lichteiten im ſich vereinigt. Daber entfland bald Mangel an 
paſſenden Wohnungen, die Miethe flieg enorm, und bie 
Späuferbefiger ſahen ſich genbthigt, im die Höhe zu bauen, 
Jezt erbffnet im eine ihbne Ausficht auf erwa hundert Baus 
Pläge zu neuen Käufern im neuen Stadtviertel; was Wuns 
der, daß man mit Begierde darnach greift und bie Plaͤtze 
um fo lieber zu hoben Preifen kauft, als fie zugleich die ges 
ſandeſten und freundlihften in der ganzen Stadt find? — 
Uebrigens ift man bei Anlegung dieſer neuen Straßen ges 
nötbigt gewefen, die mebr als 6 Buß dire Umfchlunmaner 
des alten Eaftrums zu durchbrechen. Bei dieſer Gelegenheit 
bat ınan eine große Menge alter, mit verichledenen Sculp⸗ 
turen gefchinädter Steine entdedt, die, ihrer Größe und 
Born mad, von einem Thore oder einem Portitus bergus 
rühren ſcheinen. Auf dem freien Platze des neuen Stadt⸗ 
viertels befinder fim ein wieder aufgebedfter Nömerbrunnen, 
und es iſt voraussufeben, dab bei den Bauten, vorzüglich 
auf dem oberm Theile des Kaͤſtrichs, noch viele Meberrefte 
and ber Mömerzeit zu Tage fommen werden, 

Schluß folgt.) 
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9. 
Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Klittwoch, den 23. April 1845. 


mir ——— Jar 


Es I der Voͤlter loͤbllchet Gebrauch, 
Duß jeglichet dab Beſte, was er fennt, 
Er Bott, ja feinen Gott benennt, 
Ibm Himmel und Erden übergibt, 
Ton fürdser und wo mönlich lebt. 





Goethe 








Aulturgefchichtliche Betrachtungen. 
Bortfegung.) 


Von biefer Abſchweifung, zu der mich die Erinnes 
rung an eine große Zeit und an eine der erhabeniten 
Gejtalten derfelben bingeriffen, fehre ich zu meinem 
Thema zurüd. 

Schlecht ftebt ed immer mit einer Meligion, die den 
weltlichen Arm zu Hülfe nehmen muß, um die Gemis 
ther im ihre Kreife zu bannen. Selbit der menfchens 
bafferiihe Tiberind, als ein Angeber von Jemandem 
andiagte, derfelbe babe durch einen meineidigen Shwur 
bei dem vergötterten Auguſtus dieſen geläftert, erwibderte, 
„das fep fo viel, als habe er den Jupiter geläftert; wenn 
die Götter fi beleidigt fühlten, würden fie fchon felber 
fih Nahe zu verfhaffen wiſſen.“ Wollte das Chriſten⸗ 
thum den Gedanken fürdten; fo fchlüge es felber den 
Arm ab, der beftimmt ift, es durch die Welt zu tragen. 
Es liegt in deſſen eigener Natur, im Geifte feiner Stif: 
tung, in den Mefultaten feiner geſchichtlichen Entwid: 
lung, daß es in dem Maape in den Formen ſich milder 
zeige, ald fein Wefen mebr und mehr die gefammte Erbe 
gewinnt. Denn nicht alle Völker und noch weniger alle 
Individuen ſtehen auf einerlei Stufen der Bildung und 
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fönnen auf ſolchen fteben; auch kann fein Wolf, kein 
Individuum auf Einem Standpunfte warten, bie bie 
übrigen es einholen; und endlich iſt es überhaupt uns 
möglih, daß, abgefcehen von der Bildung, in dem einen 
Gemüthe an und für fih die Meligion fich arte wie im 
andern, Es gebt damit wie mit dem Style, wie mit 
ber Handfchrift, wie mit taufend fowohl äußeren als 
inneren Dingen, welde in Allen etwas Gemeinfames 
und in jedem Einzelnen dieſes Gemeinfame befonders 
geitaltet zeigen. Es it längft ausgeſprochen, daß jeder 
fi feinen Gott macht nad ſich felber; auch das Chriſten⸗ 
thum kann nicht bewirken, daß der fchlichte Yrlüger fich 
das hoöchſte Welen von aller Menſchenahnlichkeit entkleide, 
nod vermag es zu begehren, daß die Idee von Gott im 
dem Haupte des wiſſenſchaftlichen Denkers biefelbe Ge— 
ſtalt babe, wie im Haupte bes Pflügers. Die Haupt— 
fache ift, daß es alle, den Hohen wie den Niedern, den 
Gelehrten wie ben Laien, unterrichtet bat, was Gott 
ihnen allen ifk und fepn will, ibr Vater, 

Das ift eben das Abzeichen heidniſcher Meligionen, 
daß fie in ftarre Formeln, in ftehende Gebräuche gefaßt, 
eine mit dem Leben ſich fortbildende religiöfe Anſicht 
weder verlangten noch davon eine Ahnung vorausfezten. 
Mer dem Heidentyum feine zwölf großen verbündeten 
Sötter, die an fehs oder acht gemeiniamen Altären, 
z. B. in Dipmpia, als gute Nachbarn und Mitberhronte 


verehrt wurden, und jene dreitaufend, oder wie es in 
Etrurien ausgedehnt wurde, breißigtaufend Damonen; 
Heroen und Halbgötter nahm, wer deren Bilder binmeg: 
thun und die aus faum leferliher Vorzeit überlieferten 
Eeremonien aufhören lief, der nahm ihm allerdings die 
ganze Meligion, Denn vom Geifte eines Dogmas konnte 
unter der Menge nie die Mede ſeyn; dergleichen erfuhr 
man allenfalls in den geheimen Weibhungen, und dieſen 
it in der That weder von innen noch von außen viel 
Erbauliheres nachzuſagen, ald was Goethe in feinen 
römifchen Elegieen fo ſchalkhaft als anmuthig ausdrüdt: 


„Und was war das Geheimniß, ald daß Demeter, bie große, 
Sich gefällig einmal auch einem Helden bequemt,“ 


und wie die Verſe dort weiter lauten. Eine ſolche Re: 
ligion hatte freilich die Philofopbie zu ſcheuen, denn neben 
ihr konnte feine Philofophie befteben umd fie neben feiner 
Philoſophie. Gleichwohl find der Beifpiele ihrer Per: 
folgungsfucht, wie wir oben fagten, nur wenige, Man 
kann es den griehifhen und römiihen Staatslenten zum 
Vorwurfe machen, dab fie eine folde Meligion wider die 
Anfehtungen des wiſſenſchaftlichen Nachdenkens wicht 
ernſtlicher ſchüzten. Es war aber nicht Kurzfichtigfeit, 
wenn Griechenlands und Roms Staatsleute diefes An: 
liegen verläumten; denn Die einzelnen Belege für ein 
Öffentliches Einſchreiten diefer Art dienen zum Zeugniſſe, 
dad man die Gefahr einſah; auch Fann man im Ganzen 
genommen jenen Bölfern nicht nachſagen, daß fie gegen 
ihre Religion gleichgültig geweſen oder fie ungeftraft 
hätten entehren laſſen. Im Gegentheil, fie waren, und 
befonders die älteren Mömer, vielmehr ſehr fromm, So 
oft ein direkter Angriff auf die öffentlichen Heiligthümer 
und die Gebrauche görtliher Verehrung ftattgefunden, 
wurde er aufs Allerſchärfſte beftraft. Kempelraub, 
Störung der Opfer, Werunftaltung oder Umftürzung 
der Götterbilder, deutlich ausgeſprochene Blasphemie, 
fanden unerbittlihe Ahndung, und der Art Handlungen 
find es namentlih, auf welche fih in dem Kaiferzeiten 
die Berfolgungen der Ehriften bezogen. Dagegen ftilfe 
und das Volk nicht irreführende Abweichung von dem 
Gtaatsgortesdienfte, begleichen die wiſſenſchaftliche Aus: 
legung religiöfer Ideen blieb bis auf wenige Falle, wie 
wir geſehen haben, unbebelligt. Hier zeigte das Heiden: 
thum eine Toleranz, Tdie wir und um fo viel ernftlicher 
zum Muſter follten dienen laffen, als unfere Religion 
fo viel ftärkere Waffen zu ihrem Schirme in fi 
felbit bat. 


ESchluß folgt.) 
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Ich war fchon Major. 
«Wortſetzung.) 


Der frauzöſiſche GSeneral und feine Begleiter mochten 
unfere ſchmerzlichen Gefühle volllommen würdigen, Er 
zudte Die Acfeln und wies auf die ringsum glänzenden 
Bajonnette der aufmarfhirten Baraillone, auf die brene 
nenden Lunten bei den Kanonen. Unfere Soldaten waren 
fhon von ihren Gewehren durch Gavalleriedetachements 
abgeihnitten. Er zudte, fage ich, die Achfeln, und bat, 
ihm eine Antwort zu erfparen, welche durch die Sache 
felbft gegeben war. Er volljog nur feine Befehle und 
erfuchte ung, durch einen nuplofen Widerftand feine und 
unfere Sabe nicht fhlimmer zu machen, als fie war. — 
Bir mußten geborhen. Es war ein ſchmerzlicher Tag, 
ein frauriger Abihied. Auch wir Offiziere wurden ges 
trennt. Auf einer langen Deportationsreife ward ich 
mit mehreren Kameraden in das füdlihe Hochburgund 
abgeführt. Ein Heiner Ort, abgelegen von den großen 
Straßen, wurde und zum Domicil oder zum Eril ans 
gewieien. Wir follten von unferm halben Gehalt ung 
jelbit beföftigen, wurden aber einquartiert. Man bielt 
es für nörhig, und im eine gewille Vormundihaft zu 
geben, oder beffer in bie Bewachung unferer Wirthe, 
denn die Dinge in Deutichland waren weit ſchlimmer 
geworden, als wir im entferntejten vermutbeten. 

Mein Quartierbiller führte mich zu einem alten 
Edelmann, der auf einer Urt Meierbofe dicht an der 
Stadt feine Feine landliche Wirthſchaft felbft führte, Es 
war da manderlei Seltiames und für mich Nenes zu 
beobachten, Schien es doch faft, als babe der Strom 
ber Bewegungen dieſe abgelegene Stadt und meinen 
Wirth fat gar nicht berührt, Er war der volllommene 
Alrfranzofe fhon in feiner äußern Eriheinung. Sauber 
frifirt, in einem ausgeihnittenen heilen Node mit einis 
gen verblaßten Stidereien, in kurzen Beintleidern , feis 
denen Strümpfen und Schnallenfhuben, empfing er mich 
an der Thüre und bie mich als feinen werthen Gaft 
mir der liebenswürdigſten franzöſiſchen Höflichkeit will: 
fommen. Im der anmuthigſten Lebbaftigkeit bewegte fich 
das Geſpraͤch beim Fruͤhſtück, und in einer halben Stunde 
hatten wir fo viel geplaudert, daß ich fehr viel bärte 
willen mülfen, wenn das Geſprach nur Einen Gegenftand 
gebabt hätte. Aber eben das war feine Kunft, daß er 
über Alles ſprach und ich doch michts erfuhr, weder vom 
Stande der Dinge draußen, noch in Frankreich, noch in 
feinen eigenen Haufe: Auf alles, was ich fragte, gab 
er Antwort, nur war es immer etwas Anderes, ald ich 
wien wollte. Er war ein fo vollfommener Künftler in 
der Unterhaltung, daß er fchon in den erften Tagen alled 
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wußte, was ich aus dem geringen Schate meiner Er: 
fahrung vorbringen fonnte, während ih, nah einem 
Yabre langen Aufenthalt. in feinem Haufe, fo viel wie 
nichts von feiner Kebensgefbichte und feinen Anfichten 
erfuhr, 

Ich weiß auch bis auf den beutigen Tag nichts mebr 
davon, als daß ich vermuthen muß, die Strömung ber 
Zeit und ihre Begebenheiten baben ibn doch mehr be: 
troffen, ald es den Anſchein hatte; vielleicht fo heftig, 
daß er daraus die Lehre gefchöpft, ſich in feinen alten 
Tagen nicht allein fo entfernt davon zu halten ald mög: 
lih, fondern auch jeded Wort und jedes Zeichen zu 
vermeiden, das ihn noch einmal in den Strom wider 
Willen treiben fönnte, Er konnte unmöglich ein Anhänger 
des Kaiferd und feiner Herrichaft ſeyn, aber nie verrierh 
ein Wort, eine Splbe, ein Aufzuden, daß er etwas, 
was der Railer getban, mißbillige, daß der Name einen 
Unwillen in ibm erwede, daß er den Wunſch bege auf 
eine beffere Zeit, Kam das Geſpräch auf Napoleon, fo 
wußte er es fchnell auf Nebenzüge, unbedeutende Anek— 
doten zu wenden; er lobte feine Ausſprache des Franzö: 
fifben, feinen claſſiſchen Geſchmack, ein wißiged Bonmot, 
das ibm nacerzäblt wurde, und che man eg fich verfab, 
mar man bei einem andern Thema. Auch die Mepublik 
fonnte der Mann mit den leidenen Strümpfen und dem 
gepuderten Haare nicht leiden; aber auch über ihre Blut: 
firöme wußte er behenden Fußes wegzuſchlüpfen duch 
Erwähnung von diefer und jener nobeln Handllıng: wie 
Danton fo mandem Mopaliften das Leben geretter, wie 
diefer und jener am Fuß der Guillotine gefchergt, wie 
MRobespierre, man müſſe es ibm laſſen, fehr viel auf 
feine Kleidung gehalten habe. Selbſt Marat war kein fo 
übler Mann, wie man ihn verihrieen; er war, glaube 
ih, nah meinem Wirtbe, ein Hypochonder, der in feinen 
Grillen auf beffagenswerthe Phantafien geratben fen. Der 
Bourbonen zu erwähnen, fam damals Niemand in den 
Einn; ware ed aber geſchehen, fo hatte mein Wirth ge: 
wiß des Grafen von Provence vortreffliben Geſchmack 
für Echnupftabaf und bed Grafen von Artois Kenner: 
ſchaft der Jagdgeſetze gelobt. 

Monfieur d’Arconville fhien ein alter Junggeſelle; 
ob er verbeirathet geweſen, ob er Familie gebabr, ob er 
Kinder, Verwandte auf dem Biutgeräft, im Felde ver: 
loren, darüber wußte man auch im Stadthen nichts mit 
Gewißheit zu Tagen. Der alte Herr ſprach nicht gern 
davon, alfo fühlte fih auch Niemand angeregt, über 
feine Vergangenheit Nahforihungen anzuftellen, Der 
Mann gehörte der Gegenwart an und war der liebens— 
wärdigfte, geachtetſte Mitbürger, thätig bei allen Kleinen 
Dingen des Gemeinwohld. Er drängte ſich nie vor, er 
trat nie zurüd, wo ed galt. Sein Rath war immer 
vortrefflich, aber er vermied felbit zu rathen, und wenn 


er ed that, fo z0g er vor, daß feine eigene Meinung 
durch den Mund eines Dritten vorgetragen wurde, ber 
er dann eifrig beiſtimmte, febr belobend den Mann, ber 
die Sache fo treffend aufgefaßt, und er war gewiß ber 
Erite, welcher dann in allen auten Dingen mit ber 
That vorauging. 


(Fortfegung folat.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Mainz, Aprit, 
ESchluß.) 
El⸗ftriſcher Telegraph. — Muſit. — Theatet. 


Behufs raſcher Mittheilung von Nachrichten auf unſerer 
Eiſenbahn zwiſchen KHaftel. Bieberich und Wiesbaben iſt uns 
laͤngſt durch Hrn. Fardely aus Mannheim ein elettromagne⸗ 
tifper Telegraph angelegt worden, mit welchem man eine 
vollſtaͤndige Korrefpondenz führen fann. Die Verbindung ift 
vermittelt eines in der Luft ansgefpannten, auf Pfäblen 
rubenben, mäßig ftarten Drahts Gewertftelligr und dabei bie 
Erbe als bie eine Haͤlfte des eleftrifchen Reiters benfizt. Die 
Wirkungen find Überrafhend und die Koften unbedeutend, 
Zwifhen Mainz und Frankfurt fol bald eine ähnliche Bor 
richtung angebracht werben. Ueber ben Taunuss Telegraph 
und über den jegigen Stand ber eleftromagnetifchen Tele— 
graphie im Augemeinen theitt Fardely Folgendes mit: „Als 
Eoote im Jahr 1356 in Heidelberg Chirurgie ftudirre und 
einer Vorlefung des Profeffors Munfe beiwohnte, wurde ein 
Experiment gezeigt, welches die Möglichteit verfinnlichte, 
telegrapbifhe Zeichen durch Eleftromagnetismud zu geben, 
eine Idee, bie fchon längere Zeit bei den Phvfitern im Uns 
regung gebracht worden war, Die Wichtigteit des Gegens 
ftands für Eiſenbahnen und Regierungen vorausfehend, befchäfs 
figte fih Eoofe von nun an ausſchließlich damit, conftrnirre 
in Granffurt ſchon einen einfachen GalvanometersTelegrapben, 
und vereinigte ſich bald daranf in England mit Profeffor 
Wbeaton, der ebenfalls ſchon fängere Zeit mit bem Gegens 
ſtand bejchäftigt war. Bon diefer Zeit an dalirt fi die Hude 
führung der elettriſchen Telegrapben für dem prattiſchen Gr: 
braun, Die erften Anlagen diefer Art, die vor fünf Jahren 
gemacht wurden, fofleten 9000 Gulden auf cine deutſche 
Stunde. weil man ſich vieler Drabtverbindungen bedienen zu 
muͤſſen glaubte und diefelben mit großen Koſten ifolirte, 
Durt meine (Bardeiy’d) Bemuͤhungen ift es mir gelungen, 
einen für bie Beduͤrfniſſe einer langen Eiſenbahnlinie vols 
fommen genügenden Tetegraphen mit eimer einzigen Drabts 
verbindung berzuftellen, und zwar zu 400 Guften auf bie 
dentſche Stunde, — Wenn vier Apparate auf der Strecke 
zwiſchen Kaſtel und Wiesbaden, eingefchloffen find. genügt 
eine Meine, aus zwei Krinfgiäfern beftebende Batterie, um 
diefelben nebſt ben vier Signalglocken mir großer Schnelligkeit 
und Sicherheit in Bewegung zu feyen, Für die Strecke von 
Kaftel nach Franffurt werden drei oder vier Glaͤſer binreichen. 
Hierin liegt eben ein Hauptrortheil bei ber Einrichtung ſol⸗ 
her Telegraphen, daß die Apparate mit aeringer elettriſcher 


Rraft wirfen. Die Quantität, welche die Eleine Batterie lies 


fert. tann dann nie jo weit berabfinfen, um eine nachtbeifige 


Wirkung auf die Apparate zu aͤußern. Wenn nur ein ober 
zwei Apparate eingeſchloſſen find, genügt es, eine Zint: und 
Rupferplatte an ben beiden Endpuntten der Kinie in bie Erbe 
einzugraben. Bei diefem Syſtem, welches Hr. Baln erſt 
vor Kurzem entdedte, bilder die Erde ſelbſt die galvanifche 
Batterie, und nah ben Verſuchen, die man auf der Station 
Kaſtel⸗Wiesbaden damit anftellte, braucht hiebei die Verbin⸗ 
dung gar nicht iſolirt zu werden. Dieſes Syſtem eignet ſich 
aber vor der Hand nur für geringe Entfernungen, in diretter 
Rinie etwa 2 — 4 Stunden, je nah der Dide der Reitung. 
Man hat auf der Raftels Wiesbadener Station aud einen 
Apparar conftenirt, berechnet, denfelben mit auf ben Wagenzug 
zu führen, damit bei vortommendem Aufenthalt am befichigen 
AZwifgenftelen längs ber Bahnlinie Nachrichten mad ber 
einen oder andern Station gefrhieft werben fbnnen. Die 
Proben find volltommen gelungen,” " 

Nom einige Worte Über bad, was die Kunſt Bemertends 
werthes im Laufe dieſes Winters darbot. Das Befte in ber 
Mufit feiftere unfere Riedertafel im brei vortrefflihen Con: 
gerten, bie ſich nur mit claſſiſchen Tonwerten befihäfrigten. 
Uuter anderem wurbe Mendeisfohns „Walpurgisnact” und 
eine wenig befannte Oper von Gluck aufgeführt. Die Kräfte 
dieſer Liedertafel (bie eigemlih aus drei mufitaliigen Wers 
einen beftebt) find fo bebeutend, daß biefes Inflitur ganz ger 
eiguer ift, ernfte Werke auf großartige und wirdige Weiſe 
aus zufuͤhren. — Den Männergefang (Maͤnner⸗QQuartett) kul⸗ 
tivirte der Riederfrang, ein Verein von jungen Leuten meift 
aus dem Kanbwerterftande, bie ihre Mußeftunden diefer edel⸗ 
ften Beſchaͤfligung widmen, Auch diefed Inſtitut gab mehs 
zere, febr wohl aufgenommene Eonzerie. — Unfere Bühne 
war im dieſer Gaifon von feinem Belang, und was fie mit 
einem wmittefmäßigen Perſonal Teiftete,. überſchritt auch nie 
bie Grenye ber MWittelmäßigkeit, Unfer Theater bat durch 
feine Trennung von der Wiesbadener Bühne einen empfind: 
Then Schlag erlitten, von dem es fi ſobald nicht wieder 
erbofen wird, da bier nur im Winter Theaterluſt und Thens 
terfin iſt, waͤhrend für ben Sommer feine Mittel vorbans 
den find, das Perſonal zu erbalten, Indeſſen find im vers 
floffenen Jahre bob die neueſten Erideinungen im Gebiete 
ded Dumas, beſouders die Stüde von Gutztow, Kaube, 
Mofen, Prug, zur Aufführung gebramt worden, Aus ber 
projettirten Kunſtreiſe nach Rondon ſcheint biedmal nichts zu 
werden, wohl aber wird ein Theil der Geſeuſchaft, in Wers 
Bindung mir ber Darmſtaͤbter Over, nad Belgien geben, um 
Borftellungen in Bräjel, Gent und Antwerpen zu geben, 
die fich im vorigen Jahre fehr gut renlirien, 


Berlin, April. 


(Bortfegung.) 
Erraßeureinigung. — Caßbelruchtung. 


Die Mipftände der Bevormundung empfindet uufer Bus 
biitum weit lebhafter, als fie durch die Preffe, der man fo 
germ jede Unzufriedenheit zur Laſt legt, ansgefpromen wers 
ben. Was fol es num zu Rügen fagen, wie jene, welde 
ſogar bie chriſtliche Mildthaͤtigkeit feheeläugig anficht, weil fie 
fih von ber Oberaufſicht einaucipirte und ſelbſtſtaͤndig eingriff 
und half? Während für Friedtand mir vollen Qinden gefpens 
ber wurde, Tamen Klagen aus einem andern Orte, Stallu⸗ 
ponen, wo bie Armen auf friſchen Pferdemiſt ſich beiten, 
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um in der grimmigen Kälte warın zu Liegen, denn fie haben 
bort auch fein Holz zum Cinheizen und das Eis lagert ſich 
die an der Junerſeite der duͤnnen Hauswände. Etwas Miß⸗ 
gunft auf das dem Ürieblämdern zu Theit gewordene Cie 
mag dieje Darfleuung motivirt haben ; aber die Wirkung beim 
Publitum ift: wie kann man ſolches Elend yulaffen! Wenn 
ſolche Bragen laut werben, wie es bier der Bau ift, mag 
die Droͤhnung auch die einzelnen betreffenden Regierungen 
unangenehm erfpättern, die beifen follen, mit ibren Wittein 
es nicht tdnnen, und dann ihren Mifmurh anderweitig 
auslaſſen. 

Hier Hat der Winter auch Mißverguügen gegen die Pos 
lizei bervorgerufen. Die Einwohner verlangen von ihr, dab 
fie durch die Eigenthuͤmer alles Eis und auen Schnee von 
ben Straßen fortſchaffen laſſe. Die Poligei thut, was fie 
fan, aber mehr micht. Denn wenn aller Schnee, ber im 
Umtreis von beinahe einer Duadratmeite fin aufhäuft, mir 
Wagen und Pferden zu den Thoren binaudgefahren werben 
foute, fo reichten bie Geſpanne ber ganzen Kurmart dazu 
taum bin, vorausgeſezt, dab die Befehle der Polizei in dem 
Termine, die fie ſezt und doch nicht einbaften fanıt, auds 
geführt werden folen. Was in allen Staͤdten mit ſchmalen 
Gaſſen ſich Feicht thun laͤßt, wirb hier bei dem breiten Straßen 
und weiten Pläyen zu einer unverhaͤltuihmaßigen Kaſt. Die 
fortzubewegende Maffe ift in harten Wintern ungeheuer, uud 
bie baranf verwandten Hands und Spannfräfte zu Gelb ges 
(lagen, tdunten vielleicht die Armen einen Winter hindurch 
mit Beuerung verforgen, Der Reinlicreit und Gefundheit 
une fon dadurch ein Genäge geſchehen, wenn man bie 
Majen Eis und Schnee an den Minnfteinen der breiten 
Straßen aufpäufte, um fie allmählig abrinnen zu laſſen. Es 
tft bier mehr der Comfort und das verlegte Epduheitögefühl, 
welches auf die foftjpielige Abfuͤhrung dringt, durch welche 
fo große, beſſer zu nutzende Sräfte verzehrt werden. Ein 
alter Bürger fragte neulich, ob denn die Bequemtichfeit ber 
Fußgänger auf den Strafen eine Rackſicht ſey, welche allem 
anbern Berrachtungen voraugehen ındjfe, uud erinnerte am 
die ganz ernſthaft gemeinte Klage einer alten Edeldame, die, 
in ihrem Morgenfalaf von den Nachtigauen gewedt, bie 
Machlaͤſſigtett der Polizei nicht begreifen fonnte, welche fols 
den Unfug dulde. — Ein Winter wie viefer mahnt auf's 
Neue an die Dringlichkeit fliepender Rinnfteine, einer Ger 
neralwaſſerſpelſung dev Stadt, welche das Regenwaſſer und 
bie unreine Feuchtigkeit aus den Haͤuſern fich nicht vor dem 
Thaͤren feflfegen und zu Eis werden laffe. Wie oft au 
gemahnt, die Stadt ſcheint zur Zeit nom taube Ohren dafür 
zu baden. — Wie veriauter, erbeben fih in ber Stille mehr 
und mehr Bebenten gegen das ftäbrifhe Unternehmen einer 
eigenen Gasbeleuchtungz nicht aus Neigung für die engliſche 
Gascompagnie, fondern aus dem gerechten Bebenten, jezt. 
wo bas Geld jo theuer iſt, ein und eine halbe bis zwei 
Viinionen unter der Erde zu vergraben, wo bo Röhren 
fon gelegt find. Dan ſpricht von einem Anstunftömittel. 
um einen gefahten Beſchluß nicht vidgingig zu machen, aber 
ibm doch in Ehren auszuweichen. Wielleipt wenn man dis 
Geld hier dur eine weife Cinigung fpart, daß man dann 
an den näglihern Erdbau für Abzugs- und Waſſergraͤben dentt. 


(Gortfegung folgt.) 
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Ist possible, the world should so much differ? — 
Has friendship such a faint and milky heart, 
It turns in less than iwo nighis? 


Shakespeare. 








Ich war fchon Major. 


(Fortfegung.) 
.“ 


Dieb waren feine liebenswürdigen Seiten. Dahin 
möchte ich auch die Einrichtungen in feinem Haufe rech— 
nen. Ordnung und Pünftlichfeit waren mit Neinlichfeit 
und Anmurh verbunden, ja mit einer gerwiffen Eleganz. 
Er ging mit anf das Feld, er half auch wohl den Mift 
aufladen, aber es geſchah auf fo gentile Art, daß die 
feidenen Strümpfe und bie feine abelige Hand immer 
weiß blieben, An einer Tafel im großen Hausflur, der 
mit der Küche in Verbindung ftand, ward zur beftimmten 
Stunde geipeist,z und die ganze Haushaltung ſaß in 
altfränkiiher Ordnung an dieſem Tiſche, der Hausherr, 
feine alte Haushälterin und Magd und fein erfter und 
legter Knecht. Zu biefem Zrifolium fam nun auch ich 
als vierter. Ed war eine Luft anzufehen, wie Herr 
von Arconville die Suppe vorlegte, wie geſchickt er den 
Kapaun an der Gabel trandirte, ald fäße er an einer 
Tafel, nicht feiner Domeftifen, fondern einer adeligen 
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Geſellſchaft der guten alten Zeit. Stets wurde die Dame 


zuerſt gefragt und ihr die beſten Stücke präfentirt, Man 


: liebe, unb je länger, deſto beifer für ihn. 


gerabe fo braun gebrannt waren, als ihr Herr einen 
meißen Teint fich fonfervirt hatte — daß fie die Artig: 
feit vollfommen zu würdigen wußte und das Angebotene 
nie annahm, ſondern dem gnadigen Herrn und feinem 
Saite zuſchob. Wie anmuthige Scherze wurden dabei 
gewechfelt, ſtehende Medensarten, welhe in jeber Woche 
dreimal ſich mwieberholten; aber fie wurden immer wie 
neue aufgenommen und belähelt. Un dieſem Mittaged: 
tifhe lernte ich, wie gerade bei den Franzoſen zuerft bie 
‘dee der Gleichheit im geſellſchaftlichen Leben ermachlen 
konnte. Sie find auch vielleicht das einzige Volt — da 
ich die Spanier nicht fenne — wo die Formen des Lebens 
eine praftiihe Ausführung diefer Idee erlauben. 

Wie follte es mir in diefem Haufe nicht gefallen? 
Mein Kammerchen im Erfer war zierlich gehalten wie 
Alles: ein treffliches reinliches Bert, polirte alte Nuß— 
baummöbeln, ein ungebeurer Kamin, wenn ich einma 
frieren follte, worüber inde& bie helle Septemberfonne 
fpottete, die freundlich durh Wein und Feigen, welche 
ſich am Fenſter ſchlangelten, berein fchien. Und als mein 
Wirth mich hier eingeführt, hatte er mir zutraulich die 
Hand gedrückt und mich verfibert, daß ich fein Lieber 
Saft ſeyn folle, fo lange ed mir oder dem Schidfal ber 
Ich muͤſſe 


muß aber auch der Dame nachrühmen — die beiläufig | fein Haus wie meines anſehen, und — ſezte er flüſternd 


recht haͤßlich und deren Gefiht und Arme von der Sonne 


hinzu — was die Anweifung auf meinen Gehalt betreffe, 
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wovon im Quartierbillet etwas ftebe, fo möchte ich dag 
als nicht geichrieben annehmen. Dummes Zeug! fein 
Haus fen kein Wirthshaus, er nebme nur Freunde auf, 
und von Freunden keine Bezahlung, 

Ich wäre ein Thor geweſen, wenn ich dem liebens: 
würdigen Manne nicht herzlich die Hand dafür gebrüdt 
hätte. Ich war zwar Major, aber noch ein fehr junger 
Mann, und die Strapazen in Rußland batten in mir 
keineswegs das Gelübde hervorgebracht, das Leben nicht 
zu genießen. Ach batte Quartier, Sehrung, angenehme 
Gefellihaft und meinen balben Gehalt frei zu meinem 
Vergnügen. Kaun ein halber Sefangener mehr wünſchen? 

Im Srädthen war ein Eafino. Ich befuchte daſſelbe 
fhon am erften Abend, denn die Zeit mußte ih mir 
doc; vertreiben, Ich fand Kameraden, angenehme Männer 
aus der Stabt, bie fich in lebhafte Gefprädbe mit und 
einliefen. Sie waren nicht fo zugelnöpft wie Monfieur 
d'Arconville. Sie mußten freitih nicht allzuviel vom 
Siriegsihauplage, vom Stande der Dinge, aber doch 
etwad, und fragten uns über unfere Kenntniß bavon 
aus. Wir hielten nicht hinterm Berge; der Wein machte 
uns luftig. Es, waren harmante Leute, die jede Meinung 
gern anhörten, auch als fi ergab, dab wir, obgleich 
mit franzöfiihen Uniformen, im Herzen gute Deutiche 
geblieben waren, Sie lachten mit uns und fanden es 
gany recht. Am zweiten Abend ging es noch luftiger zu, 
Es hatten ſich noch mehr Einwohner zu ung gefunden, 
welche die aufgerdumten Fremden gern in ihrer Luſtigkeit 
mit anhören wollten. Der Wein floß, jedes unferer 
Horte wurde belahtfoder aufmerkfam angehört. Wir 
fpielten auch. Konnte ih doch die Zeche bezahlen; ich 
war ja freier Herr meiner balben Gage. 

Als ih am dritten Abend nah Haufe fam, empfing 
mich nicht Monſieur d'Arconville, der die erften beiden 
Male die Grfalligkeit gebabt, zu wachen, bis ich zurück⸗ 
kehrte, und mir ſelbſt die Treppe binaufleuchtete, Es 
war dießmal Mademoifelle, die braume Hausbälterin, 
die gegen mich etwas brummig war. Das fünmerte 
mich nicht, und ich fchlief ſehr vergnügt ein unter man 
cherlei Traumen, wie wir in unferer Santonnirung lujtig 
weiter leben wollten, In diefe Träume miſchte ſich auch 
manches artige Geſicht, das ich geieben, auch wohl ernite 
Dinge, vom Warerland, von Befreiung, von neuen 
Kriegsthaten, doch unter andern Fahnen. Ed war vieler: 
lei im Caſino geyiichelt worden, von verlorenen Schlachten 
des Kaifers, von Nüdzügen, von Aufftinden in Deutſch⸗ 
land, neuen Bündnifen, vom Untergang des Königs 
reichs, deſſen Ehre wir bier als Gefangene vertreten 
follten: Gerüchte nur, wahrſcheinlich viel Uebertriebenes, 
aber ein Kern war doc darin, welder uns lodend ſchien. 

Monſieur d'Arconville ſah am Miorgen nicht fo 
beiter aus als gewöhnlich, als ich zum Frühſtuͤck hinunter 


ging. Er las in einer Seitung und gähnte. Als die Zei⸗ 
tung und das Frübitüc beendet waren und ich ausgehen 
wollte, rief er mich mit einem à propos bei Seite, Er 
blätterte im feinem Rechenbuche und fragte, ob ich meine 
Quittung für den halben Monatsfold ſchon geichrieben 
hätte? — Was follte die Frage? — Allerdings hatte 
ich fie gefchrieben und in meiner Brieftafhe; denn eben 
mollte ich ausgeben, um fie einzufaffiren. 

„Ib babe mir das über Nacht anders bedacht,“ 
fagte Herr von Arconville. „Sie werden doch zu lange bier 
im Quartier bleiben, und da kann ic die Verpflegung 
niht umfonft übernehmen. Die Zeiten find theuer, die 
Abgaben, die Fouragelieferungen werden immer größer, 
Es thut mir leid, mein Herr, aber ih muß auch von 
Ihnen Bezahlung nehmen, wie die andern Wirthe es 
machen.“ — Etwas betroffen bat ich ihn, den Preis zu 
nenned; ich wolle fogleih vorausbezablen, wenn ich die 
Sage einkaſſirt hätte, — Er fragte, wie viel fie berrüge, 
Ih nannte die Summe, Er rechnete mit dem Bleiſtift 
in feiner Schreibtafel. — „Das wird gerade draufgehen, 
mein Kerr. Sie baben die Güte und geben mir jeden 
Monat Ihre Quittung, dann find auch wir quitt.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Aulturgefchichtliche Betrachtungen. 
ESchluß. 


Der einzige geſchichtlich nachweisbare Vorgang, wo 
ein antikes Ketzergericht ſeine Ahndung dem Staats: 
kultus feindſeliger Grundfäge bis auf das Leben dei 
Schuldigen erfiredt hat, ift die Verurtheilung des 
Sofrares. Unier mehr an fpisfindigen ald genialifhen 
Seltfamleiten reiches Zeitalter hat auch eine Nechtfers 
tigung des atbenifhen Staats im Prozeſſe des Sofrates 
verfucht. Die Rechtfertigung würde in der icon be 
merften Schwäche liegen, welde die heibniſche Sötter: 
lehre gegen philoſophiſche Angriffe in fich ſelbſt trug. 
Der atheniihe Staat aber hat dergleichen Ausflüchte 
niemals geltend gemacht und fpäterbin, ohne Zweifel in 
dem Gefühle, daß er der Nachwelt mit einem Beweiſe 
leidenihaftsiofer Cinfiht eines begangenen Unrechts Ge⸗ 
nugthuung zu geben babe, das Urtheil über den binges 
richteten Weiſen felbft reformirt, To wie deſſen Anfläger 
in Strafe genommen. Subjeftiv konnte man lediglich 
geltend machen, daß die Michrer dießmal nicht, wie in 
den altattifhen Zeiten, in den Gefchäften ergrante, edel 
gebildete, weife und leidenichaftslofe Areopagiten waren, 
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denen die Unfhuld fich getroft anvertrauen fonnte, fon- 
bern empirifche, ſtuͤrmiſch gefinnte, reizbare Demofraten, 
gewohnt, daß die Angellagten fi vor ihnen im Staube 
wanden und flehentlich um ihr Leben baten, während 
Sokrates mit der Feſtigkeit eines Mannes, der ber 
Sache der Tugend durch Erniedrigung feiner ſelbſt nichts 
vergeben will, wie ed auch mit fo mander edlen Pers 
fönlichkeit der franzoͤſiſchen Mevolntion fih begeben bat, 
nicht als der Gerichtere, fondern als der Michtende vor 
ihnen ſtand. 

Die biebere, fromme, fehlichte Gottesfurdt der Alt: 
vordern, jener Sinn, der nichts ohne die Bötter unter: 
nahm, jene Stimmung, wo der Menſch am Anfang, in 
der Mitte und am Ende eines jeden Geichäftes die 
Gotrheit pried, war zur Zeit der Blüthe der antifen 
Freiftaaten längft entihmunden; entſchwunden mit jenen 
Bildnifen aus Töpfererde oder aus Feigenbolz, in denen 
man ehemals mit aller Inbrunft wahrer Glaubigkeit die 
Himmlifhen angeberet hatte, Jezt prangten fie in Gold, 
Silber, Erz, Elfenbein, Marmor, jeder Tempel batte 
nicht mebr eine, fondern Hunderte von Statuen; aber 
eben darım waren fie eine leere Zierrath, ein Inſtru— 
ment des Luxus geworden; Niemand kaufte mehr ein 
Götterbild aus Andacht, 
baberei für die Kunft, der frivolften Form einer Goͤtter⸗ 
verehrung als folder. Hatte doch Leben und Sitte alle 
Heiligung des Denkens und Empfindens, aus welcher 
ein achtes religiöfes Gefühl eriprießen kann, von ſich 
geftreift; wie bätte die Göttlichfeit in den liturgifhen 
Formen und der Glaube in den Gemüthern aushalten 
folen? Den konnte fein Geſetz, fein Strafeditt gegen 
bie, welche unter folhen Umitänden in fogenanntem 
fremden. Überglauben, mie man den Profelptiämus zu 
egpptifhen, indiſchen, chriſtlichen Geremonien nannte, 
eine Befriedigung ſuchten, den fonnten keine wilden Thiere, 
denen man die Abrrünnigen vorwarf, zurüdbringen, Aber 
auch die Opfer nahmen ab, die Tempel veröbeten, 

Um dem Separatismus und der Seftirerei zu 
fteuern, bedarf eine Kirche eines erfrifchten inneren Le— 
bens, das dem Heibdentbume michts mehr geben Fonnte, 
Dafür griff ed zum Verfolgungseifer und ward ſelbſt 
zum Seftirer, Es kann mitnichten geleugnet werben, daß 
ein Sektenthum auch hervortauchen mag, wo im Mutter: 
boden noch inneres Leben genug ift, um ibm Kraft und 
Gelundheit zu geben. Auch die blübendfte, lebendfräf: 
tigfte Religien wird von der krankhaften Schmarotzer⸗ 
Pflanze Sektenthum heimgefucht werden, die dam aber 
bald wieder abwelft, weil der Rauſch doch nicht ewig 
dauert und hinterher nur dazu dient, dem lebendigen 
Kerne des alten, robuften Stammes aus ihrer Wer: 
wefung neue Säfte zu bringen. Allein mit dem Heiden: 
thum mar dieß nicht fo; da waren die pilgartig her— 


fondern lediglich aus Lieb— 


vorſchießenden Sekten das Seihen unaufbaltfam aus: 
bredender Faulniß, und wenn es unter ibnen Das 
Chriſtenthum am bintigiten verfolgte, jo war es eben, 
weil fi bald enthüllte, dab in ibm, das in feinen 
geringenAnfängen eine Sekte ſchien, ein friſches, jugenbd- 
lihes, unvertilgbared Leben entzündet ſey, das es uns 
möglich made, bie Elemente der alten, verberbten 
Weltformen zufammen zu halten und fo dieſen einen 
längeren Beiſtand zu verſchaffen. 


Verlorenes Glück. 


Mir ift, feitdem du dich von mir gewendet, 
Wie einem, der betäubt vom Zuftpofale, 
Noch ftebet einfam in dem öben Saale, 
Wenn nun dad Feft, das raufchende, geendet. 


m 


Meg find die Töne, die dem Ohr geſpendet 
Wollüf’gen Trank; auf flüchtiger Sandale 
Entwich des Tanzes Göttin; noch vom Strahle 
Der bunten Kerzen ift fein Aug' geblender. 


Erlofhen ift das fhimmernde Gefuntel. 
Nur noch ein Laͤmpchen glimmt im weiten Naume 
Berlaffen, mühſam fampfend mir dem Duntel. 


»=  &r tiert hinein. Ihm iſt ald wie im Traume, 
Er redt nach ber entfhwundnen Luſt die Hände, 
Und den Erwachten höhnen todte Wände, 
N. 8. 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Berlin, Aprit. 
(Kortfegung.) 
Feuerung, — BWinterluft, — @ifenbabnen. 


Mir demſelben Eruft wäre es Pflicht, an bie ſteigenden 
Holzpreife und ben immer wadhjenden Mangel au Feuerungs— 
material zu benken. Swar behauptet man, unſere treffliche 
Forſtwirthſchaft fihere den Holzbebarf für die Zufunft; das Holz 
werde ‚über ben Bebarf durch bie jezt erft vouſtaͤnbig geregel⸗ 
ten Schlaͤge für Find umb Kinbestinder anwachſen. Aber 
wir find der Meinung, bab Brandenburg mit feiner preußis 
{hen Hanptfiadt feine Ausnahme von ben Entwicelungse 
ange ber Kultur in allen andern ciollifirten Rändern machen 
werbe, wo ber Wafd feinen Zuwuchs laͤngſt nicht mehr zum 
Brennholz, fondern nur noch zum Bauholz liefert, Die 
Schwellen der Eifenbahnen werden noch mande Wälder nie 
berfegen. Hier gingen in biefem Winter die Eoats, welche 
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die Gascompagnie bereitet und verfauft, aus, Während 
feüger ſchwarze Berge davon vor dem Halleſchen Thore ſich 
immer böher thuͤrmten, weit diefe Schlacken feine Riebhaber 
fanden, waren fie in bem lezten Jabren ald Feuerungsmate⸗ 
riag dermaßen gefucht, daß bie Berge aus alter Zeit vers 
ſchwanden, und bie Produtiion bed Tages dem Beduüͤrfniß 
der Nachfrage nicht genfgen tonnte. Man belagerte förmfich 
die Anſtalt während ber falten Tage, um nur eine Tonne, 
einen Scheffel zu befommen, und mußte boch oft unbefriebigt 
umtebren. Da fomit ein Winter die Vorraͤthe von Jahren 
aufgezebrt bat, ift wenig Ausſicht vorbanden, daß künftig 
der Sommer fo viel produziren werbe, als der Winter ver 
traut, und am biefe Feuerung in man elmmal gewöhnt, 
Unfere Brauntoblengruben verfprechen erft für künftige Jahre 
reihe Ausbeute. Der Handel mit englifgen Steinkohlen 
wird baher auch für ben Privatgebrauh nicht unbedeutend, 
Daß Deutſchlaud, ſelbſt reich mit Steintohlenfagern verfeben, 
fein Benermateriat aus England holen muB und es aus der 
theuern Inſel wohlfeiler erhält, als ed bei uns 3. B. aus 
Schleſien zu befchaffen wäre, gehoͤrt zu dem ſchwer begreif⸗ 
lichen Anomalien. 

Der Winter zieht immer raſcher fort, während ich 
ſchreibe, hat aber viele Erinnerungen zurädgelaffen, bie ich 
nachholen muß. Die ruſſiſchen Rutſchberge in Bellevue 
brachten die halbe Stadt in Bewegung, Go die Erwaͤhl⸗ 
ten im Nu von oben mach unten gleiten zu ſehen, müßte 
für ein raditales Gemuüͤlh ein entzückendes Schauſpiel ge 
weſen feun! Nicht fo; ed war zwar nur eim ariſtotratiſches 
Bergnügen, die Patrizier rurſchten und die Plebejer ſahen 
zu, aber leztere nur mit ber geheimen Luft und Sehnfucht, 
auch einmal fo pfeilfehmell von der Hoͤhe herabfhichen zu 
onen, Nachmittags oder an Sonntagen Nürmtn auch 
wohl die muntern Buben bie wächterlos geblichenen Berge, 
oft mit Lebensgefahr, um fih ohne Schlitten, in Klumpen 
aufammengefauert, berabzulaffen. Kaldbrehend ſah es aus, 
war eb auch; aber ed war aͤchte Vollsluſtigteit. Sch ſah 
ben Schaufpiele lieber zu, als bem Spiel der Großen, Es 
foute einmal in diefem Winter das Vergnügen bei und ganz 
nordifh ſeyn. Auf den zugefrorenen Wiefen der Spree hinter 
Bellevue gleiteten in zierlichen Windungen auf Schlitiſchuhen 
auch Damen, was beſonders anlodte. Die Studentenſchlitteu⸗ 
fahrt durch Berlins Straßen gebdrt jezt ſchon zu den flereos 
typen Vergnägungen des Winterd, Wie der Wig vorüber 
fegt und rauſcht! Schade nur, es geſchieht fo ſchuell, daß 
man erft nachher, oder oft erft durch die Zeitungen erfährt, 
was es gegolten bat und was es bebeuten ſollte. Während 
die berühmte Tänzerin Rola Montes in Paris einem Nebats 
teur das Reben foftete, fab man fie bier zu Pferbe neben 
jungen Engländern fprengen; da faınen der Mäfigteitöverein, 
die aufjubebenden Tempel der Keuſchheit, die beruͤhmteſten 
Schrift fteileriunen der Gegenwart nebſt ihren Werten, Mes 
pbiſtopheles, Moͤnche, Bifmdfe; ſelbſt einen Roct wi man 
gefehen haben, den Einige mit Unrecht für einen heiligen 
ansgaben, ba er doch deutlich dad Eckenſteherſchild am Arme 
trug. Um den Mißverſtaͤndniſſen zu begegnen, nahm man 
ihn indeſſen be Zeiten wieder weg. — Die Studentenſchlitten⸗ 
fahrt wurde ſchon am Tage barauf von den Gtraßenjungen 
parobirt. Es nahm ſich ganz Inflig aus, wie bie muntere 
Brut in feinen Haundſchlitten, bie fie feloft zogen und fliehen, 
in allerband Verkleidungen unter unenblihem Jubel durch 
die Straßen trottirten, Hier war unbeflreitbar bie Macht 


des Unbewußten; ſie wußten nicht, was fie parobirten. Die | 


ungednibigen ober muͤden Pferde wöchigten übrigens dfters 
die Ritter oder ſogar bie Damen, bie fie zogen, abzuſteigen 


und mebenber zu Taufen, Ja es gefhab fogar, daß bie Pferde 
fit} ſelbſt in die Schlitten fezten, und Abnige und Prinzeſ⸗ 
finnen mußten sieben. 

Die Eiſenbahnen haben im biefem Winter bewiefen, was 
Menfgentraft vermag. Die Bahnen um Berlin wurden 
zwar in ibrem Betriebe gehemmt, feine indeB gerieth ganz 
in's Gtoden, Die Macht der Kotomotiven vermochte nichts 
mebr gegen ben Schnee, unb bei ber Anhaltſchen Babn, 
welde uns zur Zeit allein mit Deutfchlanb verbinder, ermeute 


ſich eimes ſchneeigen Kages die alte Babel vom dem Herru. 


der den Jochein ausſchictt. Ein Zug, eine Lotomotive nad 
ber andern, audgefandt den andern zu beifen und von ihnen 
Nachricht zu bringen, blieb im Schnee fteden; das Feuer 
verlor feine Macht gegen bie Flocten. Wrbeitdienie in ben 
Gegenden ſelbſt waren nicht aufzutreiben. Zuerſt ſchaffte man 
beöbatb von Berlins Gaſſen, wen man aufraffen fonnte, bas 
bin, um zu ſchaufeln. Aber diefe große, berähmte Edens 
ſteherzuuft bewährte fih eben fo wenig im Kampf mir ben 
Elementen, Im Schnee bis an die Schultern, verlieh fie 
zwar nicht ihr berühmter Wig, aber ber Schnee bewegte ſich 
davon nit. Man mußte fie eiligft wieder einpaden, zurlüds 
ſchiclten, und durch Bermittlung des Prinzen von Preusen 
wurben 400 Garbiften durd einen neuen Zug an bie gefährs 
lichſte Stelle gefandt, welche auch alddalb den Wen jdubers 
ten, freilig nur bis er am naͤchſten Tage wieder verſchneit 
war. Die Übentener der Reifenden, unter andern eines 
Reipgiger Zuges, welcher drei Meilen von Berlin in einem 
engen, feinen Stationshaufe Abernachten mußte, kaum mitz 
ten in ben Schneemaffen Play zum Steben und Eigen fins 
dend, hoͤren fin, nachdem fie Äberftanden find, luſtig genug 
an. Auch gegen dieſe Webeljtände des Berfhneiens werben 
fin Mittel in der Zukunft finden laſſen. Wir find doch voch 
in ber Emmwicelungsperiode binfihtlich der Eiſenbahnen. — 
Der große Streit Über die Richiung ber oͤſtlichen Bahn ift 
endlich, nachbem er die Gemürher fo ſehr aufgeregt, vers 
mittelt worden. Es ſcheint eine. Bermittelung der Exrreme, 
die an jene traurigen Aubenkens erinnert, welche eine Bahn 
nah Defau und Köthen, ftatt einer Bahn may Leipzig und 
Dresden ober nah Magdeburg, au Wege bradte, Um boch 
etwas zu conceffioniren, ift eine Bahn von Gtettin nad 
Dofen concefionirt worden, an die Niemand dachte, und die 
eigentliche Frage, welme Richtung die Bahn nach Koͤnigöberg 
nehmen werde, vorläufig in den Nintergrund gebränge Es 
bat den Anſchein, dab nur bie Öffentliche Meinung, welche 
fo entſchieden und ſtart und durch alle Organe ſich ausdrüͤckte, 
vor ber todten Richtung der preußiſchen Bahn. Aber Stettin 
und Gtargard geretter bat. Die Proteflation von Königs— 
berg und Oſtpreußen allein wärbe es ſchwerlich verhindert 
haben. Preußen ſelbſt Liegt weniger an einer Eiſenbahnver⸗ 
Bindung mit dem Wellen, Es verlange für ben Innern Vers 
ehr Chauſſeen, vieueicht auch nur ein Palliatis für die totale 
Säfteftodung, Bolge ber rufifwen Grenzabſperrung; diele, 
port man fagen, follen der Provinz gewährt werben. Die 
Verſchmelzung der Frautfurter mir der niederſchleſiſchen Bahn 
iſt einſtweiten noch fiftirtz man Hält es für ubrhig, au bie 
formale Zuftiinmung der Wttionäre der lezteru Geſeu ſchaft 
einzuziehen, da die Verſchmelzung im juriſtiſchen Sinne aller⸗ 
dings mehr einem Vertauf als einer Vereinigung gleitet, 
zu jenem aber die Beiftimmung ber Attionaͤre erforderlich ift. 


(Bortfegung folgt.) 
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Wie liegt die Stadt fo mine, die voll Botls ward Sie ff eine» 
Witwe; vie eine Fuͤrnin unser den Heden und eine Königin in den 


Bindern war, muß nun dienen, 


Jeremias. 








Zu Kaulbachs „Zerſtörung von Ierufalem.“ 


Mit ſataniſchem Fluch gen Himmel empor, dem Zions 
Burg bat geſundigt, 


Was mit farbigem Glanz durch der Formen Gewalt du | Da dem König des Heils fie verſchloſſen das Thor, dem 


erfchufft im finnigen Bilde, 


der Scher Stimme verfündigt, 


Feſt bat es geprägt in die Seele ſich mir und geöffnet | Den fie thöricht verwarf und dem ſchmahlichen Tod preide 


das ernite Sefilde, 


Do Geſchichte ung groß vor die Blide geftellt der Vers 


gangenheit Tafeln entfaltet, 
Und des Höcften Beſchluß in unendlicher Macht, der 
gepriefene, heilige, walter! 


Auf dem wolkigen Sitz hoch thronen jie dort, die umfonfk 


mit propheriihem Munde 
Vor dem Tage gewarnt, den fie lange geſchaut, vor der 
unbeilbringenden Stunde; 
Jezt bricht fie herein in vernichtendem Grand, bid zum 
Mande gefüllt ift der Becher, 
ft der Kelch bed Gerichts, ben Iſrael trinkt, und es 
ſchweben bernieder die Mäder, 
Bon Jehovah geſandt mit dem flammenden Schwert und 
im Blick die erbarmende Trauer, 
Denn 23 dringen herauf der Verzmweifelnden Schrei und 
ber Sterbenden röhelnde Schauer. 
In der praffelnden Glut, die fih hochaufwalzt durch des 
Tempels entweibete Hallen, 
Dort troßen fie no, die Verführer des Wolks, und die 
Fauſt hoch fehr ihr fie balken 





gab, deu verheißnen Befreier, 
Den Gefalbten des Herren, der ald Netter erihien, den 
Mefliad, bed Bundes Erneuer. 
Drum fallt fie in Schutt und es fchmertern Triamph 
fiegtönende römiihe Zinken; 
Und wie Babylon ſank, muß Jeruſalem jezt, bie einft 
hochherrliche, finten. 
Ahasver nur entjlieht, der dem Mittler die Raſt, bem 
gepeinigten, konnte verfagen ; 


Des gezwungenen Seyns unermefliche Qual, Jahrtaufende 


muß er fie tragen. 
Wer aber, o fagt, wer ift’s, der hinweg bier zieht aus 
dem Greul der Vernichtung, 
So Männer ald Frau'n zu den Kindern gefellt, wie ein 
Traum boldfeligfter Dichtung ? 
D gefeguete Schaar der Belenner des Worts, ihr ver: 
laßt nicht die Heimath vergebens, | 
Ausitreuend die Saat, die befruchtende, rings von dem 
Baume des göttlihen Lebens! 
Ihr wandert getroſt und es tönet bad Lied im erhabenen 
Feiergeſange, 


* 


394 


Und es ftrahlt euch das Licht von den Genien beil, ben 
Seleitern auf pilgerndem Gange, 
Schutzgeiſtern des Gral's, der das riefelnde Blut auffing 
von dem duldenden Lamme, - 
Als es tilgte der Welt anfhwellende Schuld durch ber 
Liebe verzebrende Flamme! — 
So fah ih das Bild und es prägte fi feſt in die 
Seele mir, da ich es ſchaute; 
Doch ed war nit allein die vergangene Seit, die ich 
börre mit mahnendem Yante; 
Auch die Gegenwart zog und der Zukunft Geſchick mir 
vorüber im inneren Spiegel; 
Denn es braufen einher fhon die Boten bes Herrn, an: 
raufhend mir fenrigem Flügel, 
Zu verzehren im Grimm ftarrfinnigen Wahn und ben 
frevelnden Geiſt der Berneinung, 
Da fie beide im Keim die verjüngre Geburt aufhalten. 
der Lebenserſcheinung. 
Ja es wandelt noch heut’, von Dämonen gejagt, Ahasver 
in unierer Mitte, 
Die verwefende Form, die nicht lauſchte der Zeit und 
dem ftillforreilenden Schritte; 
Noch ichleppt fie dahin das geipenftifihe Senn, ba fie 
einft zu fterben gezaudert; 
Nun lebt fie durch Zwang, bis im Flammengericht vor der 
Roͤthe des Morgens fie ſchaudert. 
Uns aber, o laßt ung bewahren den Gral, den geretteten, 
immer erneuten, 
Unftimmen den Klang des verfühnenden Rufs, der ver: 
fammeln wird alle Zerfirenten, 
Und das Höcfte, das bleibe die Liebe ung fiets, die der 
Herr bat im Tode beilegelt, 
Die vom irdiſchen Staub den gereinigten Geiſt zn der 
bimmlifhen Zion beftügelt! 


Friedrih Bed. 


Ich war fchon Major. 
(Bortfegung.) 


Ih ſah d'Arconville durchbohrend an. War dag die 
Bajtfreundihaft? War dieier Wucherer der altfranzöſiſche 
Edelmann von vorhin? — Er veränderte nicht feine 
Miene, mochte aber in meiner meine Gedanken lefen. 

„Ihnen fcheint das vielleicht zu thener, mein Herr, 
aber ich verfichere Sie, ich werde knapp damit auskom— 
men. Sie müfen bedenfen, daß Ihre Anweſenheit mande 
Mehrausgabe verurfaht. Sie als Deutſcher trinfen den 
Bein unvermiiht, Sie haben überhaupt mande Ge: 
wohnbeiten, die am ſich nicht böfe, doch den hergebrachten 


Gang einer eingerichteten Wirthſchaft ftören. Die müffen 
doch auch in Anrechnung kommen,” — Und nun rechnete 
mir der Menich vor, mie viel Butter, Hühner, Tauben 
um meinetwillen auf den Tiih famen, was ber Kaffee, 
der Zuder fofte und fo weiter. Ich ftülpte meinen Hut 
anf, dankte ibm für die Accurateſſe und verſprach, in 
einer BViertelitunde meinen Monatsſold ohne den Abzug 
eined Sous auf den Tiſch zu zablen. Ich freute mid, 
wie ih ibm das Geld hinwerfen wollte. Er inbeh, ganz 
Artigfeit, verfiberte, Diefe Sorge und Wrbeir fäme 
mir nicht zu; in bie Bezahlung ſeven auch alle Dienfte 
feiner Leute mir einbegriffen, und er werde ed nicht 
zulaffen, daß ich felbft den Weg nah der Kaffe made. 
Nur um die Quittung bat er. Ich warf fie ibm bin 
und ging. 

Monfieur D’Arconville aber begleitere mich bis auf 
die Strafe und unterließ nicht, mich zu verfibern, wie 
ih nunmehr fein Haus gany ald das meine betrachten 
fönne, Alle Dienftleiftungen, aub die Walde feven in 
bein Koftgelde mir einbegriffen; auch mödte ih mich 
ja nicht binfichtlih des Weines geniren, der Keller ſtehe 
zu meiner Dispofition. Sch möchte heut Mittag nice 
zu fpat fommen, damit der Truthahn nicht verbrenne, 
ber eigens für mid eben getödter werde, Ohne ihn eines 
Grufes zu würdigen, ohne mich umzudreben, ging 
ih fort. 

Wie kochte es in mir! Diefer Wucherer, diefer Jude, 
fo mich zu tauſchen! Aber ich wollte es ibn fühlen laffen. 
Am liebften wäre ih ausgezogen, auf der Stelle, und 
wenn ich noch tbeurer bezahlen müßte. Uber dazu ges 
hörte Geld, und eben der Kerl batte ja mein Geld, 
Ich ſtürzte nab dem Kafino, wo wir eine Billarde 
partie verabredet hatten, Unterwegs fiel mir eim, 
daß man ja nur fpielen Fann, wenn man Gelb hat. 
Diefelben Gedanten mußten einigen mehrer Same: 
raden gefömmen jepn, Die vor dem Caſino auf und 
ab gingen. Es war fo, fie hatten wie ib in den erften 
Tagen ihr baarcs Geld dort drauf geben laflen, Sie 
bofften auf mic, der mit fo großmüthiger Miene aufs 
getreren war. Ich klagte ihnen meine Noch, fie lachten, 
aber ihnen war es nicht viel beffer ergangen, Sie hatten 
vorauszablen müſſen, hatten gehandelt, waren von ihren 
Wirthen übervortheilt worden u. ſ. w. Sie find Ale 
fo, war der einzige Zroft, den ich erhielt. 

Die Luft foftete kein Geld, Wir ftreiften dur die 
Gärten und Felder, bis wir hungrig waren, Ein Ka: 
merad flug mir vor, meinen Lumpen von Wirth wenige 
ſtens heut zu verlafen und bei ihm zu fpeifen. Schon 
war ih Willens, als ih mir die Frage aufwarf, warum 
ich ihn denn verlaffen follte? Ich batte ja bezahlt, fchwer 
bezahlt. Sollte der Knicker nun and den: Bortheil 
haben, das Geld umfonjt einzuziehen? Und dazu, warum 
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einen Truthahn verlaffen um eine Soupe de legumes 
und Salat mit Eiern! 

Ich kehrte troßig zu meinem Herrn von Arconville 
und feinem Truthahn zuräd. Er empfing mich ſchon an 
der Thür mit audgebreiteten Armen und der Werfiche: 
rung, der Truthahn fey eben am Spieß in der Blürbe 
mwerdender Vollendung, und ich koͤnnte nicht gelegener 
fommen. ch antwortete, io was Mares würde ed auch 
nicht fepn, und warf mich am Tiſch bin, mit dem feiten 
Vorſatz, als ein Gaft zuzugreifen, der feine Zeche im 
Wirthshaus vorausbezahlt hat. Der Truthahn war vor: 
frefflich; aber ich fand ibn doc an manden Stellen nicht 
genug, an andern zu ſehr gebraten. Der Salat war 
mir verfalgen, ein Teller nicht rein genug, und die 
braune Margot mußte auffteben, eins, zwei-, dreimal, 
ich weiß nicht mehr warum. Als Monſieur d’Arconville 
ben Tiſch aufheben wollte, blieb ich figen und forderte 
Deſſert. Margor ſah mid groß an, denn ich hatte es 
früher unberührt ſtehen lafen, weil die fehr gute Küche 
mir immer genügt hatte, und fo war es meggeblieben, 
da es in dieſe eine, ländliche Wirthſchaft nihr gebörte, 
Fezt aber fprang mein Wirth felbit auf und brachte Ges 
bat und Frücdte mir taufend Entichuldigungen, daß er 
ed vergeffen. Ich aß, aber der Tiſchwein fchmedre mir 
nicht zum Defert. Den Krager fonnte man wohl bei 
den Speifen trinken, aber zum Nachtiſch gehörte beſſerer. 
Monfienr d'Arconville Kieg in den Keller und bracte 
zwei beftäubre Flaſchen herauf, Er entlorkte die eine 
und goß ein. Der Wein war gut, aber der in der an— 
bern Flaiche konnte ja noch beifer ſeyn. Ich verzog den 
Mund und lieb ihn die zweite öffnen. Diefen fand ich 
erträglich genug, pour ce pays ci, und ließ Monſieur 
d'Arconville einihenten, bis er nichts mehr einzufhenten 
hatte. 

Died iſt nur ein Anfang einer ganzen Leidensge— 
ſchichte, welde für Heren von Arconville darauf folgte, 
mit der ih indes meine Zuhörer nicht ermüden will, 
Aber je mehr ih mir Mübe gab, dem mwiderwärtigen 
Knider meine gründlihe Verachtung auszudrücken, um 
fo mehr bemühte er fi, dienftfertig, gefällig und zuvor: 
fommend fih zu bemeiien. Keine Unart von meiner 
Seite konnte ihn in Harniſch bringen, und ich lief es 
wirklich nicht daran fehlen. Wie unausitehlih wurde 
mir jezt feine diplomatiihe Kunst, die ich vorbin bes 
lächelt und bewundert, jedem herben und ſcharfen Ton, 
der in der Unterrebung anſchlug, einen fanften melodi: 
Then Ausläufer zu geben! Hatte ich ihn einen Efel ge: 
nannt — was ich allerdings nicht that, denn es lag 
etwas Beherendes im feiner Atmoſphaäre, das alles 
den außern Anſtand Verletzende gebannt hielt — aber 
wenn ich ihn einen Efel gefholten, fo würde er irgend 
ein Aneldoͤtchen aus der goldenen Seit Frankreichs zur 


Hand gebabt haben, wonach Ludwig XIV. oder der duc 
d’Orleans unter einem Eſel eine Schmeichelei gemeint 
hatte. Kurz er würde fih die Hande gerieben und über 
meinen Einfall gelacht haben, 

(Fortfegung folgt.) 





Korrefponden; - Nachrichten. 
Leipzig, Aprit, 


Das Gencit der deurich: Batboliihen Bemeinden. 


Unſer biepjähriges Oſterfeſt wird bereinft Epoche machen. 
An ibm trat das erfle allgemeine Concit der deutſchetatholiſchen 
Gemeinden in unſern Mauern zuſammen, um ſich Über das 
Wefentliche der nen zu gründenden Kirche zu einigen und für 
dieſelbe guͤltige Beſchluͤſſe zu faffen. Saͤmmtliche in Deutſch⸗ 
laud zerſtreute Gemeinden hatten Argeordnete nach Leipzig 
geichiett, deren Geſamimmtzahl ſich auf einzundszwanzig belief. 
Das Eoncit ſelbſt dauerte drei Tage, vom 25ſſen bis zum 
Asſten Maͤrz, und warb zu Auler Zufriedenheit im großter 
Eintracht beemdigt. We auf demſelben sefaßten Beſchlüͤſſe 
ſouen vorkiufig nur auf fünf Jahre in Kraft bleiben. is 
dahin bat die neue Kirche voraussichtlich binreichenden feſten 
Grund gewonnen, um ein dauerndes Gebäude darauf aufs 
füpren zu tunen. Die eigentlichen Gründer der neuen 
Kirche, Ronge und Ezerdti, trafen erſt gegen Ende ber Kir⸗ 
chenverfanmmlung bier ein, nahmen jeboh au den Debatten 
ſelbſt Theil und Gatten die Genugthuung, die Verſammlung 
in Sinigtelt fheiden zu feben. Auf dem Concit ſelbſt führte 
Profeſſor Wigard aus Dresden ben Boriy. Die gefaßten 
Beſchluͤſſe kann ich hier mit Stiuſchweigen übergeben, da fie 
bereits im einer Beilage zu ben „Sähfifhen Vaterlandsblaͤt⸗ 
tern“ verbffentlicht worden und mithin Jedem zugänglich 
find, der Theil an der neuen kirchlichen Berwegung in Deutfchs 
fand nimmt. Dagegen ſey bier noch erwähnt, daß bie neue 
Gemeinde am zweiten Dfterfeiertage im Saate ber erften 
Buͤrgerſchule ihren erſten gemeinfamen Gottesbienft bielt. 
Prieſter Kerbler aus Breslau, der erſt kuͤrztich den Schooß 
der roͤmiſchen Firche verlaſſen halte, fungirte dabei als Geiſt⸗ 
licher und reichte ber neuen Gemeinde zum erſtenmale das 
Abendmahl unter beiberiei Geftalt, Bart bie ganze Gemeinde 
nahm daran Theil, außerdem auch noch ſämmtliche zum 
Eoneif bier auweſenden Abgeorbneten der übrigen Gemeins 
den. Die Beier war einfach, ruͤhrend und wahrbaft ergrel⸗ 
fend. — Zrog ber großen Mäßigung, die bis jegt uͤberal von 
beu neuen Reformatoren beobachtet worden ift, jind ihren 
Schritten von der Regierung Hinderniſſe in den Weg gelegt 
worden, bie von ber humanen Stimmung unferer Zeit eis 
geutlich micht zu erwarten waren. Sachſen thut in biefer 
Hinſicht nicht eben zu Wenig und verfennt, düntt mich, feine 
Erteilung zur Geſchichte. Es iſt der neuen Gemeinde nicht 
allein nicht erlaubt, ihre Zufammentänfte dffentfih anzuffns 
digen, fondern man hat fogar von oben herab verordnet, daß 
ihr im ganzen Rande feine Kirche eingeräumt werden folle, 
Ein folder Befehl ſcheint mir um fo bedentlicher und un: 
geitgemäßer, als bie Geſammtmaſſe bed Botfed volltommen 
das Gegentheil wuͤnſcht und alles Möglihe thut, um die 
neue Kirche zu unterſtühen. So liegt j. B. noch in dieſem 
Augeublicke eine Petition auf, die auf Einraͤumung einer 


Kirche für die Deutſch⸗Katholiten in Leipzig anirägt und mit 
zahlloſen Unterfohriften bereits Gebedt if. Don dem protes 
ſtantiſchen Sachſen durfte man wohl grdßere Duldung ers 
warten; daß fie dennoch micht zu bemerfen iſt, bat freilich 
feine guten Gründe, dieſe aber find ber Arc, daß im bier 
nicht weiter darauf eingehen tann. Tebenfalls wird bie Zeit 
und bie geiftig bewegende Kraft derſelben maͤchtig genug fern, 
um bie Ketten recht bald zu brechen, die man aus Vorſorge 
und chriſtlicher Nüdficht ber neuen Kirchengemeinſchaft ans 
auflegen gebentt. Die junge Kirche ertraͤgt ſchweigend und 
gebulbig, was fie nicht Anberu Mann, verfolgt confequent bie 
einmal eingefhhlagene Bahn und wird fonach wie Alles, was 
aus tiefftem Bedürfnis hervorgeht, Ihr Ziel erreihen. Die 
Theilnahme für Ronge ift übrigens unter dem Wolte uns 
glaublich groß. Hunderte, ja Tauſende folgten feinem Was 
gen und begleiteten ibn, wo er ſich immer zeigte, mit uns 
untertrodenem Bivatruf. Mehr noh als die Gesildeten 
nimmt die drmere und niebere Boltstlaffe an dem jungen 
Neformator Theil, und noch niemals in neueſter Zeit bat 
et ſich Marer herausgeſtellt, ats jest, daß der Deutſche mir 
feiner tiefen Innerlichteit veltgidfen Fragen weit mehr 'ger 
neigt ift, als der folgenreichften politifwen Debatte, Das 
eigentlich politifhe Leben, eine geranıne Zeit der Mittelpuntt 
allen gefelligen und dffenttichen Bertehrs, tritt immer mehr 
in den Hintergenub und ſcheint von dem religidfen Wirren 
fan ganz verdrängt zu werden. Fuͤllen ja doch felbft die ges 
ieſenſten polltifchen Zeitungen ihre Spalten mehr mir ders 
artigen Artiteln, als mir politifhen Nachrichten. Ruhige 
Beobachter von Zeit und Wert finden dieſe einfeirig ſich ges 
ftaltende Richtung der neueften Bewegungen wohl mir Recht 
bedentlich und wuͤnſchen ber firchlimen Frage foldee Grenzen 
zu fteden, daß fie den faum erwachten politifaen Sim im 
deutſchen Volte nicht im Keime fon wieder erfticten tann. 


Fortjegung folgt.) 


Berlin, Aprit. 
(Betifegung,) 
Der Paſſagenbau. — Theater. — Meucelmorb. 


Ob der große Paſſagenbau zwiſchen der Jäger: unb ber 
franzdfifhen Straße zur Ausführung kommt, ſcheint twieber 
zweifelpaft. Zwar erfreut er ſich ſehr hoher Gunft, aber 
von der einen Seite macht die Polizei wegen der fenerges 
faͤhrlichen Nähe eines Theaters an Kauflaͤden und einem fo 
bewohnten Stabitheife, wo fein freier Play ift, Schwierig⸗ 
teiten; auf der andern Seite hält ber zeitige Conceſſtous⸗ 
mhaber des fonigsftädtifchen Theaters, Cerf, feine Conceſſton 
hoch in der Luft und behauptet, daß fie die Eriſtenz eines 
britten Thealers verbiete, Ein drittes Theater iſt jedoch 
norhwendig geworben, nicht Afthetifch und ſittlich, aber def: 
Date, weil die Nachfrage größer iſt, als man fie befriedigen 
tan. Soute eine ſoiche Conceſſion da im Wege ftenen 
tönnen ? Jedenfaus ift es eine Warnung, tünftig bei Eons 
ceſſionen, welche das natuͤrliche Recht der freien Eoncurreny 
befchraͤnken, mit großer Vorſicht zu Werte zu gehen, Was 
feider der Verkehr nicht ſchon von dem fogenannten Intenis 
genzswange, und die Weisheit der Regierung und ber Stände 
wirfen ion mod nicht zu befeitigen, Cine im Jahr 1717 
harmlos ertheitte und wenig gefihlte Eonceffion übt jezt nach 
faft anderthalb Hundert Jahren einen ſchweren Drud auf ben 
Bertehr. Ja fattiſch begünftigt fie. was man fo gern vermies 
den hätte, die freinden Zeitungen vor ben einbeimifchen, welche 


diefem Druck entboben find. — Einmal beim Theater, wäre ich 
Ihnen eigentlich noch ſchuldig, von dem Lind: Enthufiasınus 
zu ſprechen. Ich kann ed michi; micht weil ich einer entges 
gengefezten Anſicht wäre, ih bin vielmehr gar feiner Ans 
ſicht, da ich die berähmte ſchwediſche Sängerin nicht einmal 
gebdrt babe, ja felbft zur Stunde, wo ih biefes ſchreibe, 
bad neue Opernhaus noch nicht anders ald aus ben Usbbil⸗ 
dungen in der iluſtrirten Zeitung kenne. Aber diefer Theaters 
entbufiasnus erſcheint mir in dieſer Zeit religidfer und pos 
trifcher Bewegung fo fremdartig, fo gefpenfterbaft, fo gemacpt, 
daß ich nicht darauf eingehen fan, und noch Weniger mir 
ein Urtheil zutraue. Un Berichterftartern Über das, was 
auf den Brettern zu fehen und zu hören war und ift, fehlt 
es ja nicht, und es geſchieht außerhalb der Eoutiffen fo viel. 
dad man den Raum fparen muß, Wenn bad Theater jezt 
altzufebr vor der Publiciſtit in den Hintergrund träte, kann 
es ſich damit trdften, daß es vor fünfzehn Jahren Üübermäßis 
gen Raum einmahın, Gern bätte ich Guyfows Urbild bes 
Tartuffe gefeben, da ich aber bei ber erften Aufführung vers 
yindert war, und höre, daß die Scheere ber Theatercenfur 


feltdem Vieles geftrichen har, ſpare ich ed mir auf, bis ich 


einmal auf einem andern Iheater Gelegeubeit finde, das 
Sthd in feiner urfpränglichen Geſtalt anzutreffen. Diejes 
Luſtſpiel, gleich wie Laube's Rococo, haben tein Furore ger 
macht, erfreuten jich aber doch einer ernfien Theiluahme. — 
Bom grünen Donnerftage bis zum erſten Ofterfeiertage 
waren nach der neuen Drbnung bie Theater geſchloſſen. Wir 
baden nichts dagegen, wenn baburc ein beſtehendes religibfes 
Gefühl geehrt wird, ſelbſt dann nicht, wenn, was wir bes 
zweifeln, durch ſolche Beranftaltungen ein eingeſchlummertes 
wieder erwedt werben fol. Was aber bedeutet das game 
Berbot, wenn bad Theater nach ber breirägigen Uuterbreihung 
am erften Wefttage der Auferftebung des Heilandes mit — 
Lucretia Borgia wieder erdffner wird! 

Bielfache Feuersbruͤnſte allarınirren die Berliner in ben 
Mächten, doch ohne bedeutenden Schaden. — Ein Schuß 
von der Hand eines Meuchelmbdrders, der nach der That 
froplotend durch die Straßen ftürgte, erſchreckte nicht wenig, 
und gibt auch jezt noch zu ernften Bedenken Aulaß. Zum 
Gluͤt war der Meuchelmoͤrder nur ein Wahniinniger, und 
der Schuß feines Terzerols hatte das zufaͤuige Dpfer feiner 
Wurb nur geflveift; eim zweites Terzerol, als er ch los⸗ 
dräden wollte, ward ihm entwunden. Das erfle Gerücht 
machte religidfe Erbitterung zum Motiv. in eifriger Has 
tholit, babe ex an einem Studenten den Frevel raͤchen wollen, 
den Trierſchen Rod bei der Schlittenfahrt zu proflizuiren. 
Eın rvefiglöfer Wahn war es allerdings, nur war der junge 
Menſch tein Student, fondern irgend ein Unfhuldiger, wel 
rer dem erbigten Blicte des Irren aufgeftoben war, und der 
angeblihe Katholit ein ehemaliger Jude, welcher ſich von 
feinen früäbern Glaubensgenoffen für verfolgt bielt und beps 
halb drei Terzerole gu feiner Wertbeidigung bei fi trug. 
Der Ungluͤcttiche ift übrigens ein febr kenntnißreicher Repetent 
tm juridifhen Bade, von dem man erpäblt, daß er zwar 
felspt im Examen durchgefallen ſey, ſich aber dadurch dafür 
gerächt babe, daß er als Kebrer anderer Kandidaten ſehr 
vielen derſelben zu einem glänzenden Gramen verbalf und 
ſelbſt durch diefe Lektionen ein Bermdgen erwarb. Daß ein 
Wahnfinniger, der an einer firem Idee leider, zum Mörder 
wird, gehört zu dem feltenern Fällen. 

(Bortfegung folgt.) 
— —— — — — — — — —— 
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— A bird’s eye view of ihat wild, Sociely , 
A slight glance thrown on men of every station. 


Byron 











Dilleggiatur in Baden, 


I 


Meine Wohnung in Baden auf dem Wege zum 
Schleife it wie ein Gedicht. Zu meinen Füßen die 
Stadt, links über ihr Waldpfade und Matten, rechts 
nacbarlih der Tannenberg mit feinen Kelienftirnen 
und ber alten Burg; vor mir wie ein Teppich das 
Thal weitbin nah Welten gebreitet, im blauen Dufte 
Die Vogefenferte, ein- Silberitreif vom Rhein. Aug allen 
Gärten am Berge ſchallt Kinderruf; von Zeit zu Zeit 
vernimme man ſchweren Efelrritt, Ganze Völkerſchaften 
sieben unter meinem Fenjter vorbei. Ach ſehe fie nicht, 
wenn ich mich wicht hinausbiege, böre fie aber von Paris, 
von London ſchwatzen, wahrend mein Auge die deutichen 
Wunder ſtreift. Man weiß gleich, ob die Fremden sum 
erftenmale den Berg berauf ſteigen; da iſt's jo bajtig, 
ein gierig Umberihauen; bei andern zeigt fi ſchon ein 
ruhiger Empfangen. Geſtern ſenkte fich plößlich ein Regen 
auf die Stadt; ich fab das elegante Baden fih duden 
unter dem Guſſe. Um bie Mitraggeit wird es immer 


ſtill — ih mag mir die effenden Nationen da unten 


nicht vorftellen. Abends aber liegt Baden wie ein Feuer: 
werf in der Ziefe, eine Feenſtadt, weit feböner ald am 
Tage; der Phantafie bleibt noch fo viel übrig. 


Ich befah mir die neue Trinkhalle, welde troß ber 
. deutender Dimenfionen weniger großartig und edel als 
prunfend iſt, jedoch im Giebelfeld mit einer anziebenden 


Künftler: die Nymphe, zu welber auf der einen Seite 
Kranfe und Leidende flüchten, auf der andern Jugend 
und feftliher Frobfinn. Die Hauptwölbung unter den 
| eorintbiihen Säulen füllte ich im Geifte mit jener Ans 
fangs bierber beftimmten Darftellung des Rheins und 
feiner dienitbaren Gottheiten, von Schwind, deſſen Kar: 
ton mich im Mai zu Münden erfreute. Es find bie 
jegt nur einige Fresken begonnen, von Gößenberger, 
| Mbeinfagen iluftrirend. Neben den Trinffaale ftellte 
fib eine improvijirte Galerie zur Schau, meiſt affeftirte 
grelle Bilder, mit Meiner Ausnahme ein Trödelmarkt 
von Farben. 

Abends war ich im Converſationsſaal — eine Urt 
Hades, Das gebt und fommt, auf und nieder, wie 
bunte Geipeniter, folorirte. Dieß Wogen an einander 
vorbei, do fremd, theilnahmlos, vergegenwärtigt alle 
Dede des Mittelreihe. Wie fhaudernd einfam und 
langweilig die armen Gefpenfter mitren im Gedränge! 
Sonntags, wo alle Sale fib öffnen, auch ber goldſchim⸗ 
mernde salon de la renaissance mit den Bildniſſen 
deutfcher Gelehrter, Dichter, Künftler, von dem Parifer 
Detorationsmaler Ricquier, vergleiche ich ed am Liebften 


| Gruppe von Reich geibmüdt, einem vaterländifchen 
| 
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einer Medonte: dad Treiben, die Ungebundenheit, ber 
Feenglanz, bier die Fürftin, dort der Bäuerin Silber: 
müsße mit fchwargen Klorfittigen, Orientalen, Xiroler: 
büte, Auch Kinder laufen dazwiſchen umber, wie auf 
dem Mastenballe, beionders Anfangs, wo das Gewühl 
noch nicht fo groß ift, blonde und ſchwarzlockige Köpf: 
chen, ‚bald im reisenden Gruppen durch die Gemäder 
jagend, bald fich wiegend in goldenen Armjtüblen. Hier 
fchreitet ein portugiefiiher General mit Steifitiefeln, 
wie bei ung Kunftreiter, durh die Menge; jener Heine 
alte Mann ift Maratd Bruder; dieſen Militär bezeich— 
net man ald Mörder von Kalpar Hauer. Gene Dame, 
rotb und ſchwarz gekleidet, mit dem Ausdrude von Ent: 
fhiedenheit in den Zügen, ift die Generalin van der 
ESmiſſen, melde zur beigiihen Mevolutiongzeir ihren 
Gatten — er gebt mit ſoldatiſchem Aeußern ihr zur 
Seite — befreite und für ibn im Kerker blieb, Das 
franzoͤſiſche Madchen dort hat erwas von einer jungen 
Heiligen , behauptet. mein Freund, der Novellift, der ihr 
ſeit Wochen durch alle Sale folgt und noch kein anderes 
Wort von ihr gehört bat, ald „dösespoir,* zufällig im 
Vorübergeben geſprochen; ich boffe nicht, daß er ed 
buchſtablich nimmt. Zum Gegenlage fommt da ein breit: 
lähelndes gelogenes Geſicht, das ſich felbit betrügen 
möchte: eine Greifin, rofenroth gefärbt, flachsblonde 
Verrüde, rofenfarbiger Hut mit Mofen. Oft mag jie, 
wenn fie ihre Augenbraunen malt, nicht binreichend 
ſehen, und erfheint dann für einen Tag mit frummem 
Geſichte. „Wie rein,” fagte der Novelliit, indem er mir 
eine fchöne Brittin zeigte, „wie zart der Mund! über 
biefe Lippen kann nichts Gemeines gehen.” So lieb’ ich 
es: das Edle auch in die Form getreten.“ 


11. 


Alles drängte ſich unter bie Säulen des Eonver: 


fationshaufes. Komifh au die Gefprähe durcheinander, 
die Worte aus der einen Converfation im die andere 
Hingend. Rüden an Müden und fein Damm gegen die 
fremde Welt als der Wille, fih mit Arm und Gewand 
frreifen und doch moraliſch wie Weltrheile auseinander 
liegen! Ich bemerkte eine Dame, welche alles der Meibe 
nah zu zeichnen oder aufzufcreiben fchien, Jezt rubte 
ibr Auge feſt auf und. Sonderbar, wenn man fo un: 
gefragt dem Maler fit! Ich fuchte ed wie einen Bann 
abzuihütteln. Wie Viele raufchten an uns vorüber, in 
Gruppen oder einzeln! Es unterhält mich, wenn bie 
Leute vorbeizieben, gleich auf den erften Blick zu willen, 
welcher Nation, welchem Gefellihaftsfahe fie gehören, 
eine Fertigkeit, im der man bier Uebung erlangt. 

Der Hauptitrom ergoß fih nah dem Eingange, ben 


grünen Goldinfeln zu, Hier befchäftigte die Seſchichte 


eines Gauners, der, von ber Polizei eben feitgenommen, 
unter den Namen eines franzöſiſchen Grafen in der Ger 
fellihaft Fuß gefaßt und bereitd für 12— 1800 Franfen 
falſche Wechſel einkaſſirt bat, mie früher in andern 
Städten, denn man fand bei ihm Anmeilungen anf alle 
Banfierhauier der Welt. Gleich bei feiner Ankunft pflegte 
er fih nah Wagen und Pferden zu erkundigen, bie er 
faufen wollte, was ben Leuten fon imponirte. Den 
Hauptwechſel prafentirte der Herr aber erſt bei feiner 
Abreiſe, nachdem er vorber fich nur einftmeilen gefellig 
mit den erften Bankiers befreunder hatte, obne etwas 
von ihnen zu fordern, Dießmal ſchöpfte man im legten 
Augenblide über Einen Buchſtaben Argwohn und fehrieb 
nab Borbeaur an bad betreffende Haus. Die Antwort 
flog zurück und die Gerichte legten noch zu rechter Zeit 
Hand an den Betrüger. 

Mein weitgereisrer Landsmann zeigte mir einen 
Schweizer an der Bank, welcher alle Jabre fommt, im: 
mer gewinnt, mebr nach dem WVerlieren als nah dem 
Gemwinnen feiner Mitſchüler berechnend, jedesmal aber 
das Geld fogleih einem Bekannten am Öpieltiihe mit 
der Bedingung übergibt, es erft am Zage der Abreiie 
des Belißerd wieder auszuliefern, wodurd diefer fi vor 
ſich felbit fiher ftellt und ſtets als Ueberſchuß der Bades 
fur eine runde Summe zur Heimath bringt. Zum Gegene 
faße erzäblte man von einem Fremden, der unmäßig 
ſezte, auch unmäßig verlor, plößlih in lauten Jammet 


"ausbrab und die Hände über dem Kopf zufammene: 


flug. Benazer war gerade felbft zugegen und befahl, 
dem Manne zehn Louis zu geben, ihm aber zu bedeuten, 
daß er nicht mehr pointire. * 


(Sortfegung folgt.) 


* 


Ich war fchon Major. 
Fortfegung.) 


Diefe unermüdliche Luft, alles Schlimme in’s Gute 
zu drehen, und diefe Aufmerkſamkeit auf meine Wünice, 
welche für Bezahlung gar nicht zu beſchaffen ift, würde 
mich vielleicht mit ihm ausgeſoͤhnt haben, wenn er nicht 
alle Monate, und noch vor dem Erften, ſich angſtlich meine 
Soldguittung erbeten hätte, damit ich nur jw mit eins 
mal ein Stü® Geld felbft in die Hand befam. Dieb 
erbitterte mich immer auf’s Neue. Um mid zu ver: 
föhnen, lieb er es zwar an nichts fehlen; er ging mit 
mir fpagieren, wir machten Beſuche in der Umgegend, 
überall ward ich, ald Freund meines Wirthes, freund: 
lich aufgenommen, Auch im das Eafino führte er mich 
dann und wann; er ließ mir eine demi-tasse Kaffee, 
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einen ris au lait vorfeßen, auch eine Partie Billard lieh 
er mich fpielen und bezahlte alles, den Kaffee, den Reif, 
das Spielgeld und meinen Verluſt. Einen gefälligeren Bor: 
mund fonnte ſich ein junger Menich gar nicht wünſchen; 
aber ich war doch aub Major und an der Beresina geweſen! 

Einmal hatte ich gewonnen. Mein Bormund war 
in einem andern Simmer. Die paar Francs in meiner 
Hand batte ich allerdings gebrauhen fünnen, aber ein 
fchadenfroher Teufel trieb mich, fie Herrn von Arconville 
zu bringen. Ich war ja nur fein Kind, fein Initrument; 
ich wollte meine Molle ganz Ipielen und zahlte ihm die 
Silber: und Meſſingſtücke auf den Tiſch. Ich dachte; er 
würde doch erröthen, wenigftiens bes Anitandes wegen 
vor den andern errötben und fie mir zurückſchieben. Aber 
nein, er überzäblte fie, nidte mir freundlich zu und 
ftedte dad Geld in feine lange Börle. Ich wußte doch 
nun beftimmt, was ich war. 

Meine Kameraden fab ich feltener. Ich ſchamte mich 
vor ibnen in meiner Unmündigfeit mich zu zeigen. Dieſe 
Furcht war eigentlih unnöthig. Ihre Lage war faum 
beifer als meine, Sie batten garoßentheils ihr Geld zu 
raſch ausgegeben, ftaden in Schulden und waren auf 
eine oder die andere Weiſe auch von ihren Wirthen ab: 
bangig. Daber fanden wenig Zuſammenkünfte ftatt, Wir 
waren Alle unthätig, ungewiß über unfere Zufunft, uns 
gewiß uber das, was draußen vorging; das naͤhrt eine 
verdrieflihe Stimmung. Es fielen Zanfereien vor; Klei— 
nigfeiten wurden ernit genommen und es gab mehrere 
Duelle. Den Behörden gefiel nicht, dab wir mit den 
Degen flirrten, ibnen gefiel auch mandes andere nicht, 
und eine gute Anzahl meiner Kameraden war plößlich 
über Naht aus dein Ort verfhwunden; man fagte, fie 
waren in ein entferntes Depot noch weiter nah Süden 
transportirt worden, Mich traf das ſehr ſchmerzlich, da 
aub cin Kamekad, der mir weſentliche Freundſchafts— 
dienfte geleifter, auf dieſe Weile fortkam. 

Ich war jung, man hatte bie Güte, mir zu fagen, 
ich hätte ein einnehmendes Geſicht und Weſen, und nad 
den Erfolgen zu fchließen, mußte ich es beinahe glanben. 
Ich will mich nicht beſſer und beiliger machen, ald ich 
war. Ein Ziebesverhältniß mit einer artigen Franyöfin 
war im beiten Gauge und trug nicht wenig dazu bei, 
die Langeweile zu verſcheuchen und mid mit meiner 
drüdenden Lage auszuſoͤhnen. Denn in biefem Punkte 
bewährte fihd mein Vormund als guter Franyofe; er 
drüdte ein Auge zu und ließ mich meiner Wege geben. 

Das Verbaltniß war nicht ganz obne Gefahr, was 
eben Verhaltniſſe diefer Art in der Jugend nur noch 
pitanter macht. Ich will bier nicht zu viel verrathen; 
ed gehört überdieß nicht zur Sache. Genug, die Gefahr 
war da, und fam gewöhnlich, in welcher Geſtalt es nun 
auch fep, Abends nah Haufe. Eine Begegnung mit ihr 


bätte immer unangenehme Folgen gebabt. Deßhalb war 
die Vorfehrung getroffen, dab, wenn bie Gefahr zurück 
fam, ic nit dur die Hausthüur, wo ich immer auf 
bequeme Meile den Eingang offen fand, fondern aus 
dem Gartenfenfier des traulichen Stübchens vermittelit 
eined Weinlaubipalierd meinen Audgang nahm. Der Weg 
war nicht ganz bequem, aber bas gehörte auch mit zum 
Reiz der Sache. Ich batte ihn mehrmals gemacht, bie: 
weiten nur aus Muthwillen. Uber zu einem folchen 
Abenteuer gehörte ein Freund, der am Gartenzaun 
Wache bielt und mir ein Zeichen gab, wenn die Gefahr 
in der nachtlichen Straße fi naberte. Mein Kamerad' 
batte ſich zu dieſem Licbespoften verftanden, fehr bereit: 
willig in der guten Jahreszeit, aber ed war inzwiſchen 
Winter geworden, und er hatte mich ſchon mehrmals 
gefragt, ob denn mein Liebesfeuer nicht endlich abgekühlt 
fen, feine Freundſchaft friere in den Falten December: 
machten dermaßen, daß er nicht dafür ſtehe, daß die 
legte Flamme erlöfbe und er einmal auf und davon 
gebe. Wir waren in einer Unterbandlung darüber be: 
griffen, ob ich nicht wenigftens die Zuſammenkünfte ab: 
fürgen könnte, als feine plößlihe Entfernung den ganzen 
Sontraft brach, und ich ohne Wachtpoſten mich auf meine 
eigene/Vorfiht und mein gutes Gehör verlaffen mußte. 
(Bortfesung folgt.) 


Korrefponden; - Nachrichten. 


Berlin, April, 
Bortfegung.) 
Die Brivardocenten. — Staͤdtiſches. — Gudlu. 


Man will die Privatdocenten in ihren bisherigen Rechten 
einfhränten, b. b. biejenigen, welde tünftig als Private 
dorenten an ben Univerfitäten auftreten wollen. Die Sache 
bat Vieles fir, noch mehr gegen fi. Die Ueberzahl von 
Kehren ohne Schüler und Cintommen ift ein Uebelftanb, 
and dem fogar manded Elend entſpringt, aber bie Privats 
docenten galten bisher als das Palladium des Fortfchritts 
an ben Univerſitaͤten. Sie waren die Auglöcer in ber 
Mauer, durch welche freie Buft in den Zwinger der gefeftes 
ten Gelahrtheit brangı, Man mag erwibern, daß biefe 
Zwinger obmebieß nicht mehr Kidfter find, und bie Weltiufr 
auch fo Im die Erubirftuben ber Gelehrten bringt. Uber 
bart ift es bo, jüngere Gelehrte, bie man einmal für fähig 
erflärt, reifere Tünglinge zu belehren, wieber unter bie 
Eontrole Älterer Profejjoren zu ſtellen und mach vier Jahren 
vor ihren Schuͤlern ihnen fagen zu bärfen: She tbnnt Taus 
fen, Ihr taugt nicht zu bem Zwecke. — Die Stadt will ein 
neues Maifenbaus gränden. Dagegen erheben fih Stimmen: 
ob Waifenhäufer Überhaupt noch an der Zeit feven, ob man 
nicht beſſer thue, die Walfen auf dem Rande bei Familien 
unterzubringen, ba fie, ohne Bamilienerziebung, in ber Regel 
verfümmern? Gtäbrifeherjeits wird geantwortet, dieß Unters 
bringen ſey nicht fo Leit ald man dente, und führe auch 
für die verlafenen Kinder manche Uebelftände mit ſich. — 
Far eine populäre Leihbibliothet für Kinder, bie unter 


befonderer Aufſicht ſtuͤnde, erbeben ſich dagegen fehr viele Stims 
men, — Der franzbüfhe Maler Gudin zeigt feine neueſten 
bier angefertigten Gemaͤlde für Geld, ein Verfahren, wels 
ched in Paris gembimtih, bier ganz unbetannt ift; doch hat 
er die Einnahme dem Untertägungsfonds für die biefigen 
arınen Künſtler beftimmt Die Same erregt manche Be: 
denten. — Unfere Künſtler fino im einer bittern Rage; bie 
jängeren baten bei ben lezten Ausftellungen faft nichts abge⸗ 
fegt, auch die bekaunteren Meifter baven, bis anf wenige, 
wenig Beftetungen. Unier der vorigen Regierung war eine 
siemtich betraͤmtliche Summe, man fagt 12,000 Tblr., auss 
geiegt zu jäbrlinen Ankaͤufen von einbeimifhen Malern. 
Gubin war ald Seemaler unflreitig ein Mann von großen 
Talente. Neuerdings ſcheint er auf Beſteuung jeine Sees 
fihete ellenweis zu liefern, umb man rechnet ihm nach, daß 
er ein Geeftäd, für weiches er ſich 80 Friedrichsd'or zahlen 
läßt, bei einem Frühſtuück mir dem Koftenaufwand von zwei 
Thalern Farbe fertig macht, Aber feine Manier it in ber 
Mode, und was mehr, er felbft ift in der Mode, ein far 
fbionaster Frangofe, Batte einer englifchen vornehmen Dame, 
Rittew ded Berbienftordens, Solchen Berbienften febten bie 
Kronen und Beſtelungen nicht. Man ift bei folhem Namen 
mit bingeworfenen Farbenſtizzen zufrieden. Daß bieß unjere 
barbenden Maler verbrießt, wer verargı ed ihnen ? Indeſſen 
bat man doch feine Babe angenommen. 
GSenluß folgt.) 


Leipzig, Nprit. 
(Fortjegung.) 


Ueteribwemmund, 

Endlih hat denn auch ber Winter von uns Abſchleb 
genommen. Schwerlich möchte feit hundert Jahren ein fol 
ches Dfterfeit in deutſchen Landen begangen worden ſeyn. 
Moch am Übarfreitag batten wır einen Kältegrad, wie ibn 
fonft taum Weihnachten keunt. Die Sonne vermornte faum 
in den Mittagsftunden ein geringes Thauen au bewirfen, 
Schnee fiel taͤglich oft ununterbrochen, und haͤufig bei halb⸗ 
Klaren Himmel, Noch am Ofterfonntage wedte uns das feit 
am Wechen nicht mehr verſtummte Schellengeldäur der Schlit— 
ten, und bie Fenſter zeigten noch immer ibre eifigen erolis 
ſcheu Pflanzenbildungen. Imdeb, es war ber lezte cruſtliche 
Wintertag. Schou Mittags bildelen ſich Baͤche im der eulen⸗ 
hoben weißen Schucedecke, und wenige Tage reichten bin, bie 
ungebenern Maſſen gaͤnztich zu ſchmelzen. Heftige Negens 
guͤſſe, die uch zu ſtartem Südwinde geſeuten, führlen leider 
ein neues Uebel berbei. Ale Flüſſe und Bäche, ſelbſt ſolche. 
die in der Regel gar nicht beachter werden, ſchwouen mit 
reißeuder Schnelligkeit an, traten über ibre Ufer und vers 
mwandelten unſere Umgegend viele Stunden weit in ein brans 
fendes Mirer. Wlhtiherweije liege Leipzig fo günftig, Dad 
ſelbſt die größten Ueberſawemmungen der Stadi ſelbſt nicht 
ſehr gefaͤhrlich werden tdnnen. Eintae niedrig gelegene 
Straßen werben freilich Öserfinther und waren es dießmal 
in ungewobnter Weife, allein Warersnorh ıft nicht wobt 
dentbar. Mehr Telden bie an dem Cifters und Pleujeftwfe 


tief gelegenen Dorfihaften. Zn diefen mag wonl Vieles von | 
und Eisſchouen vernichtet worden ſeyn, Do 


ben Fluthen 
verdienen fo geringfügige Schäden kaum einer Erwähnung 


neben den grauenvollen Berwäftungen, welche die Eibe ütehz | 


mal durch die beifptellod Lobe Fluth angerimter bat, die fett 
Menihengedenten, wie man hört, die auergrößte geweſen iſt. 
Mebrfach gebemmt wurde der Verkehr durch diefe uͤber alle 
Begriffe hoben Ueberſchwemmungen, feion die Leipzig⸗ Dress 
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dener Eifensahn wurde au einer Stelle, wo ſich bisher bei 
Eisgaͤngen der Elbe noch nie Wajfer gezeigt bat, in einer 
Ausdehnung von faft taufend Ellen mebr ald ellenhoch übers 
flurbet und muÄte ibre Fahrten einftelen. Gleiches Schickſal 
batten faft alle Ponftraben, fo daß bie Taufende zur Meife 
berbeieilender Fremden meilenweire Umwege machen muften, 
um Die ſobenden Ftäfe und Stroͤme wohlbebatten überſchrei—⸗ 
ten zu fbnnen. Atler regelmäßige Poftenlauf war gaͤnzlich 
aeftbrt, noch viel aͤrger als im den ſchlimmſten Tagen bes 
Winters, und jelbf jest treffen Zeitungen und Briefe ans 
Saͤddeutſchland und ben Mheingegenden noch immer nicht 
vegelmäßig ein. Die Meſſe wird davon viel zu leiden baben, 
da vom Yudlande erwartete Maarentransporte faum jur 
rechten Zeit bier werden aulangen tönnen. Am meiften 
werben englifhe Waaren fehlen, da alle mit ſolchen befrach— 
tete Schiffe im Eis der Elbe feſtlagen und bis zum Beginn 
ber Meile auf feinen Gau in Maſſe bier anftommen !bnnen. 
Die große Storung, welche durch diefe unvorhergeſebenen 
Uebelſtaͤnde in auem Handeldvertehr eingetreten ift und noch 
eintreten wird, baben denn auch verjaiebene Grimmen laut 
werden laffen, die allen Ernſtes den Beginn der Jubllate⸗ 
mefje auf einen beftimmten Tag feſtgeſteut und fie nicht wie 
bieher von ber Beier des Oſterfeſtes abhängig gemant wiſſen 
wolen. Soillte ein folder, gewiß ywecimäßiger Vorſchlag 
Beachtung finden, dann würde freilich zuvor noch manches 
Hindernib zu befeirigen ſeyn und eine Regulierung aller Mehr 
geiten vorausgehen müffen. Unftreitig haben die bießmaligen 
andergerebuntihen Hemmungen eine, wenn nicht oͤffentlich 
erflärte, doch gewiß ſtillſcweigend genehmigte Verlängerung 
ber gegenwärtigen Meife zur Folae. 
(Bortfegung folgt.) 





Berichtigung. 
Muünchen, 10. Aprit, 

Wir laſen in ir. 7% biefes Blattes unter den „Korre— 
ſpondenznachrictten“ eine Muͤnchen betreffende Bemertung, 
deren tbeilweife Richtigteit mit Geaenmwärtigem mimt in 
Abrede geftellt werben will; denn auch bier, gleichwie in au— 
been größern Siddten. gebricht es nit an Veranlaſſnugen 
gu der Klage über Neigenden Kleiderlurue. Wenn jebom, 
wie jener Artiket beſagt, der Verfaſſer beifelben die Quelle 
folgen in jüngerer Zeit bier auch bei ber dienenden Kaffe 
mehr wahrnehmbar werbenben Uebels in bem Umſtande finden 
zu ſellen meint, dab im diefer der fragtıche Hang zur Schau⸗ 
tragung von ber vormehmeren Klaſſe der Geſellſchaft ſelbſt 
genäbrr werde, jo fonnte er zu ſolchein Urtbeile, in ſeiner 
Allgemeinheit, wie es ausgeſprewen, wohl nur aus mangeln: 
ber Kenntniß der vieleriei Bemühnngen gelangen, wrice auch 
hieroris mannigfaltig von dem Beftreben im Arche der 
bömen Stände Zeugniß geben, dem Britergreifen jener vers 
derblichen Sucht nach Kräften zu begegnen. Es fehlte hierin 
auch bisher nicht am zeitweiligen, lezterem Behreben ent: 
ſprechenden Yutmalmungen; und da, wie der Werfafier des 
erwaͤnnten Arlikels wicht unbemerti IÄft, jenem verderblichen 
Hange wohl zum Erfolsreinften nur auf dem Felde der Er: 
ziehung zu ſteuern feon mochte, ſo iſt eben bei ums ſcnon 
ſein Laͤngerem es für die Schulen und fuͤr die Gemeinden 
eine denſelben ſehr nahe geiegene Aufgabe, zur Förderung 
des fraglichen Zweckes burch Belebrung. ſowie durch Belob⸗ 
nung guten Beipieis vermittelſt des Ertheilens von Sitten⸗ 
preiſen 20. dad Jurige mitzuwirten. 
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[103] So eben verfandten wir; 


Gedichte 
3. W. von Goethe. 


Neue wohlfeile Ausgabe in Octav. 


2 Theile. 
Preis 3 fl. 30 ir. oder 2 Rthlr. 


Stuttgart und Tübingen, April 1845. 
3. ©. Cotta'ſcher Werlag. 
{105) Im Unterzeichnetem erſchien fo eben: 


Lieder der Sehnſucht 


nach den Alpen 


von 


3. $. Yorker. 


8. Pracht: Belinpapier. Preis 1 fl. oder 16 gÖr. 

Die Freunde und Verehrer der Mufe des Sängers der Eunifias und Mudolphias erhalten in dieier aufs 
Schönjte ausgeftatteten Meinen Liederſammlung eine gewiß höchſt willtommene Spende. Sie enthält in 20 Gedichten, 
welche größtentheild wahre Lieder und zur Kompofition trefflich geeignet find, die Erinnerungen des Herrn Verfaſſers 
an bie ſchoͤnen Stunden, die er in den Alpen verlebte, namentlich geben fie ein ſo treues Büd der Gebirgswelt, daß 
jeder, der die friedliche Erhabenbeit der Berge kennt, die Sehniucht nad ihnen mit dem Dichter theilen muß. Die 
heiligen Freuden des Alpengängers, der ſehnſüchtige Eindrud der Alpen-Auffahrt, dad Liebeleben der 
Aelpler, das eigenthümliche der Alpenheimfährt; die locende Gefahr der Aipenjagd, die großartigen 
Naturfibaufpiele des Sonnen: Auf: und Untergangs im Gedirge, der Mondbeleuhtung u. f. w. 
mit inniger Wärme und prunflofer, volksthümlicher Wahrheit geichilderr. x 


Stuttgart und Tübingen, Wpril 1845. 
3. ©. Estta’fdyer Werlag. 


Schillers Seben. 


Ein Nachtrag zur neuen Dctav- Ausgabe der Werfe in 10 Bänden. 


Dad fo eben im Formate- der letzten Detav: Ausgabe ferrig gewordene 


Leben Schillers, 


Berfaßt aus den 
Erinnerungen der Familie, 


feinen eigenen Briefen 
. und 
Den Nachrichten feines Freundes Körner. 
gr. 8. Velinp. Preis 1 fl. 45 fr. oder 1 Rthlr. 


empfieblt fib durch treufte Darftellung des’ Lebens unfres unfterblihen Dichters vor allen 'anderen Compilationen 
neuerer Zeit, Verfaßt nach aurbentiihen Quellen, aus dem Nachlaß feiner Gattin, aus feinen eigenen Briefen, 
aus den Mittheilungen feiner Schweiter und feines innigften Freundes Körner fann der Leſer verſichert fepn im 
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Diefem Buche dad treufte Bild eines Mannes zu finden, der ganz Deutichland, ja der ganzen gebildeten Welt lieb 
und thener geworden ift und ed mobl immer bleiben wirb. 

Da fi diefes Bub im Format und Ausftattung ganz der neuen Detav: Ausgabe von Schillers Werten in 
10 Bänden anſchließt, fo dürfte es auch beionders den Befikern derielben als würdiges Supplement willlommen feyn. 


Stuttgart und Tübingen, April 1845. 
I. ©. Cotta'ſcher Werlag. 


Tobannes von Müllers Weltgefchichte in Schillerformat. 


[101] In unterzeihnetem Verlage ift fo eben erfhienen: 


Pier und zwanzig Dücjer 


Allgemeiner Gefchichten, 


befonderd ber 
enropäifchen Menſchheit 
von 


Sohbannes von Müller. 


Tafhen- Ausgabe 4 Bände. 
Preis 3 fl. 30 fr. oder 2 Rthlr. 
Diefe neue Ausgabe eines unübertroffenen Geſchichtswerkes ift aus dem Grunde veranjtaltet worden, dab auch 
dem minder Bemirtelten die Anihaffung eines Buches ermöglicht werde, welches allein fhon dem Verfaſſer den 
Namen des „deutihen Tacitus“ erworben baben würde, waren auch feine übrigen unfterbliben Werte nicht ges 


fhaffen worden. j . 
Wir ergreifen diefe Gelegenheit, die Freunde ber Werke Joh. von Müller’d darauf aufmerffam zu machen, daß 


die fammtlichen Werke 


von 3. v, Müller, 


Tafchen- Ausgabe in 40 Bänden. 


Preis 12 fl. oder 7 Mthlr. 
fortwährend durch alle Buchbandlungen bezogen werden können, 
Stuttgart und Tübingen, April 1845. 


I. ©. Cotta'ſcher Berlag. 
[102] Die fechste, verbefferte und vermehrte Auflage von dem 


Lehrbuch für Jäger 


und für die, welde ed werden wollen 
von Dr. ©. £. Hartig, 


R". Preuß. Staatsrath und Ober: Landforftmeifter ıc. 
Herausgegeben von 


Dr. Th. Hartig, 
Borftrarh und Profeffor. 
2 Bände mit Holzfhnitten und Tabellen. 
gr. 8. Preis 7 A. 30 fr, oder 4 Rthlr. 8 gGr. 
bat fo eben die Preſſe verlaſſen. 


In allen Zweigen der Naturfunde bat ſich der Standpunkt der Wiſſenſchaft mefentlich verändert, weßhalb eine 
Umarbeitung diefes Werts nötbig war. Das ganze beffelben zerfällt in fechs Haupttbeile: 

Die Jagd: Kunftiprache, — die Maturgefchichte der Jagdthiere, — die Wildzucht, — der 
Wildfchug, — die Wildjagd, — umd die Wildbenukung. ’ 

Schs Auflagen fpreben für die anerkannte Brauchbarkeit dieſes Buches, und wir haben mit diefer 
Anzeige nicht die Aufgabe ein langſt befanntes vortrefflihes Buch zu empfehlen, fondern nur die Pflicht zu erfüllen, 
a eine neue Auflage deffelben auſmerkſam zu machen. 

Stuttgart und Tübingen, April 1545, 


3. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


/ as 


fa 


[106] Im Unterzeichnetem erfchien fo eben: 


Die Pſalmen 


der Urfchrift gemäß 
metrifch überfegt und erflärt 


von 
%. ©. Baibinger. 
2 Bände, 
gr. 8. geb. Preis 5 fl. 15 fr. oder 3 Rthlr. 

Die poetifben Schriften des alten Teftaments, deren 
Veberfeßung und Erflärung der Herr Verfaffer mit Hiob“ 
begann, finden in dieſer Verdeutſchung der Palmen 
ihre wuͤrdige Fortſetzung. Sie zeichnet ſich aus durch 

ießende Sprabe wie durd erfcöpfende Erklärung, 
Sie Uebertragung ift dem Driginaltert aufs genauefte 
angepaßt. Diefes Werk ift für das größere criſtlich 
gebildete Publikum ebenfo wie für die Theologen beftimmt, 
und dient ſowohl zur Erbauung ald Belehrung. 

Eine größere Einleitung gibt Aufſchlüſſe über das 
Weſen und Eigenthümlichkeit der bebräifhen Poefie, ibre 
Entftebung und Ausbildung, über Rhothmus und 
Strophendban, Entitehung und Abihluß des Pialtere, 
geihichtlihe Auffaſſung, theologiihe Auslegung umb 
Werth der Palmen. j 

Shronologiibe und. Sach: Megifter erleichtern bie 
Benutzung dieſes trefflihen Erbauungsbuces, 

Stuttgart und Tübingen, April 1845. 

J. G. Gotta'ſcher Verlag. 





[107] Zweite vermehrte Auflage von der 
gefrönten Preisſchrift: 
Ueber 


englifche Landwirtbichaft 


und beren 
Anwendung auf andere landwirthſchaftliche 
Verhaͤltniſſe, 
insbeſondere Deutſchlands. 
Nach eigener Anſchauung 


von 
A. v. Weckherlin. 

gr. 8. Velinp. broch. Preis 3 fl. od. 1 Rthlr. 20 gGr. 
Diefe Schrift iſt der jehsten Berfammlung deut: 
ſcher Land: und Forftwirthe gewidmet, welche der Ver: 
fafler als zweiter Vorſtand der Verfammlung mit 
Weberreihung derfelben bewillflommnete und wurde nad 
dem Antrage der Gentraljtelle des großherzoglich badi« 
ſchen landwiribichaftliben Vereins mit dem zur Feier 
ber Verſammlung deutiher Zandwirthe in Carlsruhe 
von Seiner Hoheit dem Herrn Martgrafen 
Marimilian von Baden ausgeiehten Preife von 

100 Ducaten gefrönt. 
Hauptabihnitte des Inhalts: Erſter Abichnitt: Allge— 
meiner Weberblit über die allmäblige Ausbildung und 
den jebigen Stand ber. engliihen Landwirthſchaft und 
über eine Vergleichung derfelben mit der deutichen Land⸗ 
wirtbihaft. 1. Ueber den früheren landwirthihaftlihen 
ng in England, ald @inleitung. 11. Neuere eng: 
iſche Landwirthſchaft. Ul. Einzelne Gegenftände, melde 
bei der engliihen Landwirthſchaft und ibrer Anwend⸗ 
barkeit in landwirthſchaftlichen Werbältniffen Deutſch— 
lands Intereſſe erregen. a) Kultivirung, Düngung 
und Bearbeitung des Landes. b) Planzenban. c) Vieh: 
ucht. d) Landwirthihaftlihes Baumelen. — Zweiter 
binitt: Speziellere Vergleihung des englifhen mit 
andern, insbefondere deutihen Wirthihaftsfpftemen und 





der Anwendbarkeit des engliihen Spyſtems in andern 
Verbältnifen. 1. Durhichnitts: Unbaltpunfte dafür, 
wie bei diefer Vergleihung Erihöpfung und Erfag an 
Bodenkraft angenommen werden. II. Betrachtung ver: 
fbiedener Wirkhſchaftsſyſteme. 111. Annähernde Ermit: 
telung des Ertragsverhältnified bei den verihiedenen 
Wirthſchaftsſyſtemen, beſonders aber des Ginfluffes der 
mehr oder minder ausgedehnten Futterproduftion, nebft 
Schlußfolgen daraus. 
Stuttgart und Tübingen, April 1845. 
. G. Cotta'ſcher Verlag. 


[98] 
alle 


n Unterzeihnetem erfchien fo eben und wurde an 
uchhandlungen verfandt: 


Die Zufunft 
Deutfchlands Wollerzeugung 


un 
Wollbandel, 
Ein Bu für Landwirthe, Kameraliften 
und Kaufleute 


3.6. "Wiesen: 


gr. 8. Preis 1 dl. 45 fr. oder 1 Rthlr. 

Ein Mann, deffen Gründlickeit und Klarbeit in 
dem, was er über fein Lieblingsfah fchreibt, befannt 
tft, behandelt bier einen Gegenftand der National: 

nduftrie, welcher unferm MWaterlande bisher goldene 

chte getragen. Er widerlegt fiegend die Beſorgniß, 
ie man wegen feines Verluſtes begen könnte, und gibt 
zugleich eine vollftändige Anweiſung, wie Deuticland 
mit dem glüdlihften Erfolge jeder verfuchten Konkurs 
renz von außen begegnen muß. Wir halten jedes Wort, 
was wir weiter jur Empfehlung des Buches beifügen 
fönnten, für überfüffig, weil es ſonſt ſcheinen möchte, 
als bedbürfe es derielben und werde fi nicht felbit 
empfeblen. 

Stuttgart und Tübingen, Upril 1845. 

3. G. Gotta’fher Verlag. 


[99] In Unterzeichnetem erfhien fo eben: 


Gedichte 


Karl Egon Ebert. 


Bollftändige Ausgabe in drei Büchern 
in dritter ftarf vermehrter Auflage, 
8. broch. Preis 4 fl. oder 2 Rthlr. 8 gGr. 
Inhalt: 

Erfted Bud: Natur und Liebe, Lieder. Sonette, 

55 Bud: Kunſt und Literatur, 

rittes Buch: Sage und Gefchichte. 
Fi Karl Egon Ebert’3 Gedichten begrüßt ung 
bie Mufe, wie fe Einer feiner Landsleure und Dichters 
enoffen fchildert, „die traute, feufche, wahre, fromme 
ufe,“ die einft friedlich durch Deutfhlands Auen 
ſchritt, der Heimath Recht umd Sitte vertrat, die Saat 
bes Friedend befhmwictigend ausſtreute, Paldfte und 
ütten als Botin einer ihönern Flur heimfuchte, jedem 
inge den aͤhten und ———— Namen lieh, die 
noch einen Gott-im Bilde feiner Schöpfung verehrte, 
und ihr ſchlichtes Lied noch für ein Geber bielt. Diefer 
Mufe wird ein unverwöhntes Ohr immer gerne laus 
fhen, wenn fie in Liedern und Sonetten die Segnungen 
der Natur und das Tröpfchen Liebe preist, ohne welches 


eben nicht Leben wäre, für aͤchte Kunſtler und Dichter 
& begeiftert, den Spott fih nur da erlaubt, wo er 
ingebört, Sage und Geſchichte in lichten, verftändliden 
Bildern fpiegelt. Diele neue Sammlung bringt neben 
Mielen, das dem Publitum ſchon befannt und werth 
ft, aud vieles Neue, das gewiß feine Zuneigung er: 
werben wird. j 
Stuttgart und Tübingen, Upril 1845. 
J. G. Gotta'ſcher Verlag. 





en In der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung im 
tuttgart und Tübingen ift erfhienen: z 


Dingler's 
Polytechnifches Journal. 


Scheundzwanzigfter Jahrgang. 
Erſtes Märzbeft 1845. 

JInhalt. Ueber bie Eonftruttion und geeigneten Dis 
menfionen der Dampfleffel, von A. Murray, — Nagels 
Kreifelrad. Mir Abbild. — Bemerkungen über bie Wors 
theife des durch Witinm Wightmann im Jahr 1857 elnges 
führten Krahns mir beweglichen Schnabel, insbeſondere in 
Anwendung auf Brüden:z und Hafenbauten. Mir Ubbild. 
— Ueber bie Eonftruftion und Anfertigung eines Diſchings, 
weiches mit ſechſs⸗ und zehnfach gefüllten Zändhätdhen ges 
Taben werden faun, von E. D, Schmidt und E. Martin, 
Mir Abbild. — Ueber das Härten ber Febern und ber andern 
aus Stahl angefertigten Gewehrtheile, von demielben, — 
Borriptungen zum Wafhen ober Spülen der Baumwoll⸗ 
ftüäde, fo wie zum Pajfiren derfelden durch die Indigofüpe, 
Mir Abbild. Engliſche Spuͤlmaſchine [Rinsing machine). 
Eeeſe's Apparate zum Wajten der Stuͤcke. Leeſe's Apparat 

ın Blaufärsen der Gtüde in der Indigokuͤpe) — Teuer 

pparas zum Waſchen oder Spülen ber Baumwollzeuge, fo 
wie zum Pofiren derfelden in Eblor und Säuren, für Bleis 
chen unb Rattundrudereien. Mir Abbild. — Werbefferungen 
an Namtlichtern, von G. M. Elarte, Lichterfabrifant zu 
Rondon, Mit Abbitd. — Jones' hingende Gaslampe. Mit 
Abbild. — Ewas Über Lichtmeſſungen, von 8, v. Malis 
nowsty 1. — Ueber den Einfluß bed Lichts auf die chemi⸗ 
fen Verbindungen, von R. Hunt, — Apparat zum Ver— 
brennen bes Schwefels bei ber Schwefelfdurefapritation, von 
W. 3, Eooffon. Mit Abbild. — Apparat zum Reinigen 
und Entfärben des Zuckers mittelft des Tuftleeren Raums, 
von 3. Eooyer, Wir Ati, — Ueber die Eiementargus 
fammenfegung der verfaiedenen Holzarten, von E. Chevan⸗ 
bier. — Ueber den Eifenbürtendetrieb mit Torf zu Rausto 
in Boͤhmen, von Marla, — Ueber galvanoplaſtiſche Bers 
ſilberung bes Stahls, von Desborbeaur. — Leber bie Ent: 
wicelung der Muͤnzfabrikation bis auf die neueſte Zeit, von 








Klipfel. — Ueber die Einwirkung des Bleies auf deſtillirtes 


und Flußwaſſer, von R. Philipps. — Vorſchriften zur Ber 
reirung wafferbichter Gteife für Hfte, — Ueber die falfche 
Behandinng des Staubüngers, namentlich ben Gebrauch. ibn 
dem Regen auszufegen. von John Dam. — Miscellen, 
Die neue allgemeine Gewerbe: Ordnung für die preusiſche 
Monarchie. — Bladweils und Morris’ Verfahren, etjerne 
Nägel, Bolzen, Schrauben ꝛc. zu verfupfern, — Neues 
galvaniſches Bergoldungs: und VerfilverungdsBerfabren. — 
Neue Anwendung ber Eleftricität in der Chirurgie. — Kitt 
für Steingut, Porzellan 2. — Bereitung von reinem Aeztali 
und Aeznatron nach Bizio. — Watterfon’s neues Verfahren, 
Talgſeife oder Palmötjeife zu fabriziren. 
Zweites Marzheft. 

Inhalt, Werbefferungen in der Eonftruftion und Ans 
ordnung gewiſſer zum Betriebe atmoſphaͤriſcher Eiſenbahnen 
gehdriger Theile und Apparate, von J. Samuda und J. 
D'Aguilar Samuda, Eivilingenieure zu Souihwart. Mit 
Abbiid. — Ueber Funtenfänger für Lotomotiven von Eduard 
Hanel. Mir Abbild. — Verveſſerter Suteliffe'ſcher Apparat 


zur Befeſtigung zu hebenber ſchwerer Steine an das Zug⸗—⸗ 
tau, und deſſen Anwendung beim Bau der Main⸗Eiſenbahn⸗ 
Gräde bei Feanffunt. von Dr. U. Poppe jun. Mir Assitd, 
— €. Heufingers verbefferter Taftcirtel mit Indicator, mits 
getbeilt von Dr. U. Poppe jun. Mir Abbild, — WUpparat, 
um bie Geſchwindigkeit von Griffen, fowie auch die Stroms 
geſchwindigteit von Fluͤſſen mir Huͤlfe elettriſcher Stroͤmuu⸗ 
gen zu ermitteln, von Eb. Maſſey zu Slertenwell. Mit 
Abbild. — Verberferungen in der Erwaͤrmung und Ventila—⸗ 
tion vog Zimmern und Gebäuden, von W. Walfer jun., 
Ingenieur, Mit Abbild. — Ueber feuerfeſte Waarenbäufer, 
von W. Baitrairn, Mir einer Abbild. — Leber bie Dars 
ftelung eines allgemein brauchbaren Dedgrundes für galvas 
niſche Vergoibungen und Werfilberungen, von Dr. 8, Els⸗ 
ner, — Ueber die Wertupferung bes Eifens und Zints ohne 
Anwendung von Eyantatium, von deu 5. Dr. £. Elsner 
und D. Ppitipp, — Ueber das Berzinten bes Eifens anf 
galvanifhem Wege, von 9. Louyet. — Ueber bie neueften 
Verbefferungen und Grfabrungen im ber Babrifation bes 
Steintoblengafed zur Beleuntung. von Dr. Ure. Mit Ups 
bild, (efen für die Reiorten, Eondenfatoren, Reinigungss 
apparate und Gaſometer. Verſuche mit verſchiedenen Gteins 
foblenarten, hinſichtlich ihrer Ergiebigtelt an Gas und beffen 
Leuchttraft, von Joſeph Hedley. Gasmeſſer, Basregulatos 
ren und Retorten. CTrolls Reinigungsapparate und Retors 
tensDefen.) — Ueber einen Apparat zur Hoblenfäurebereis 
tung für tänftlihe Säuerlinge zc., von Arn. Boifenet, Mit 
Abbild. — Ueber Brobbäderei, von Dr. Ure, Mir Abbild. 
— Miscellen. Eutiaydbigumgsgefeg zur neuen allgemeis 


‚ nen Gewerbeordumug für die preußiſche Monarchie. — Hal⸗ 


lette's Berbefferungen im atmojpbäriihen Eiſenbahnſyſtem 
— Verfahren, Beuervergoldung auf Eifen zu bringen. — 
Apparar zum Gieben ber Steinkohlenaſche. — Engliſche 
Patent⸗ Gummi⸗Stopfen. — Eopallat zum Uevberziehen pas 
pierner Etiquetts. — Die Seidenzucht im dfterreiniihen 
Italien. — Ueber die Notwendigkeit gefegliher Mapregeln 
zur Gicherung des Eigenthums an Driginal: Muftergeichs 
nungen, .;,. 
* * * 

Bon diefem alle Zweige der Technik umfaſſenden 
Journale eriheinen wie bisher monatlich zwei Hefte 
mit Abbildungen. Der Jahrgang, aus 24 Heften mit 
30 bis 36 großen Tafeln Abbildungen beitehbend, mit 
einem vollitändigen Sachregiſter verfeben, macht für 
fih ein Ganzes aus, und foitet durch die Portämter 
und Buchhandlungen nur 9 Rthlr. 8 gÖr. oder 16 fl. 

das Abonnement kann nur für den ganzen Jahr: 
gang eingetreten werden. 


Die VBerlagshandlung fann vom 


Polytedhnifhen Journal 
noch einige ganz vollftändige Eremplare, welche 
fie aufgefauft bat, und zwar 1 — ?öfter Jahr⸗ 
gang oder Band 1 bis DA ;n 933 Athlr. 8 gisr. 
oder 208 ji. im 24 Guldenfuß anbierem. 
@inzelne *2*5x ſind fortwähreud zum Vreift 
von 26 fl. oder vV Athlr. 8 aGr. zu haben. 


Neal⸗Inder 


zu Dr. Dingler’s 


polytechnifchem Journal. 
Bon Band I bis LXXVIN. 


Bon 
Dr. Michael Stecker, 
€. t. Univerfitätss Profejfor und Gefrerär der Landwirthr 
ſchafts-Geſellſchaft in Wien, 
gr. 8. broch. Preis 3 fi. 30 fr. oder 2 Rthlr. 4 gör. 


Stuttgart und Tübingen. ’ 
J. ©, Gotta’iher Verlag. 


Ve .101. 
Morgenblatt 


gebildete Leſer. 


Montag, den 28. April 1845. 











Non nibil molesia bee sunt mihi; sed ostendere, 
Me egre pati, illi nolui; nam ita est bomo. 


Terentius. 





Ich war fchon Major. 


(Bortiegung.) 


Un einem bitterfalten Abend erfchredte mich mitten 
im angenebmjten Geſprach ein ferillenbes Pfeifen. Es 
war ganz wie bad Pfeifen meines Freundes; aber der 
war ja ihon feit Wochen fort. Nah einer Weile wie: 
derbolte es fi, fürzer, dringender. Ich fprang auf; 
im ſelben Augenblide börte ich indeß auch fon Die 
Hanstbür fnarren. Eine legte Umarmung, das Fenſter 
flog auf, ich iprang mehr, als ich Metterte, durch die 
Inisternden Blätter binab, und wollte eben durch die 
lebendige Hecke buchen, die mir an der Stelle immer 
bereitwillig ibre Arme aufthat, als ich eine zrtternde 
Zammergeftalt neben mir erblidte: in Escarping, im 
dünnen Sommerrod, mit Happernden Zähnen, mein 
Wirth, Herr von Arconville, der den Mantel von feinen 
eigenen Schultern abgeriffen batte und mir, ehe ich «8 
bindern fonnte, umwarf. Er faßte mib am Arm; 
„nun raſch fort!” flüfterte er; „es find diesmal ibrer 
noch mebr da.” 

Wie das Abenteuer ausging, gebört nicht bieber, 
Es war eine Cantonnirungsliebſchaft, welche befanntlich 
nach den Kriegsgeſetzen nicht über den Winter ausdauern. 


Tragiſche Kataftropben traten, zur Berubigung meiner 
Zubörer fen es geiagt, bei der Löfung nicht ein, die auch 
weder für den einen noch für den andern Xbeil von 
fhlimmen Folgen begleiter war. Die Luft in Frankreich 
ift gefund und läßt weder die Krankheit der Eiferſucht 
noch der gebrochenen Herzen auffommen. Wielleicht, ic 
will etwas ans der Schule fhwagen, that auch mein 


' Wirt das Seinige, um die Löſung freundlich zu machen; 


er war ber altfranzöfiihen Anſicht, dab Liebesabenteuer 
zur Erziehung der Ingend gebören, daß aber aud bier 
ein gewiſſes Maaß nörbig ſey, daß alle ercentriichen Ges 
fühle gefährlich feven und man vor allem heftige Brücde, 
die zu Öffentlibem Aergerniß Anlaß geben fünnten, ver: 
meiden müſſe. 

Ob es das erfie, ob ed auch das leztemal gemeien, 
daß Herr von Arconville Wache geſtanden, weiß ich nicht, 
denn über den Vorfall felbit ſprachen wir eigentlih nie: 
mals mit direften Worten. Ich will fogar hoffen und 
babe Grund anzunehmen, daß es nur das einemal ges 
wefen, wo einige Umftände von beionderer Gefährlichkeit 
eingetreten waren. ber mir voritellen fonnte ich, ja 
ih mußte es, daß er mir bei jedem diefer verjtoblenen 
Beſuche ald Aufpaffer oder ald Wachter nahfolge. Nun 
fann ich nicht verbeblen, daf mir dur biefen Gedanken 
die Sache jezt einigermaßen verdrießlih wurde, wenn ich 
während der Unterhaltung oben ihn mir unten mit 
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Escarpind, mit untergefchlagenen Armen und Happerns 
den Zähnen dachte. Solche Beauffihtigung flörte mich 
im Vergnügen, und ich will nicht verichwören, daß der 
Umstand nicht mit Anlaß zur endlichen Löfung wurde, 
Die Liebe verlangt Freiheit. Der Gedanfe verſtimmte 
mich, daß ich unter vormundſchaftlicher Aufſicht gewiſſer⸗ 
maßen zu einem Liebeserereitium die Erfaubnif erhielt, 
Und man bedenfe, ih war Major! 

Und man bedenke auch, welches Uebergewicht dieſe 
Mitwiſſenſchaft und Autorihaft aufs Neue meinem 
Wirtbe über mich verlieh! D er war unerträglich! oder 
iſt das nicht unerträglih, wenn man auf Schritt und 
Tritt einen Begleiter bat, den man nicht von fich weiſen 
kann, einen Begleiter, der zugleich unſer Mentor ſeyn 
win? Wenn er ed auch anf die liebenswürdigfte, wißigfte 
Meife thut, wenn er auch unerfhöpflib in Wendungen 
iſt, zulezt weiß man doch alles, man weiß im Voraus, 
was er vorbringen wird und worauf es hinaus fol, Mir 
war bisweilen zu Mutbe, als ob ich ibn umarmen 
müßte, dann aber wieder fam mir die Luſt an, ibn die 
Treppe hinunter zu werfen. 

Es war ein ſtrenger Winter, und in Franfreich! 
Der Schnee draußen lag bob. Wir waren dem größten 
Theil des Tages auf unfere Wohnung beichränft. Rand: 
libe Arbeiten gab es nicht, Beſuche famen wenig, von 
Lektüre ſchien Herr von Arconville micht viel zu balten. 
Vermuthlich gebörte fie zu dem Jugendvergnügungen, 
bie er abfoloirt hatte. Meine Liebihaft war ſchon zu 
Ende; wad war da zu thun? Er ſchnizte allerliebite Fi— 
guren in Papier. Ich mußte es von ihm lernen, wie 
ein Meiner Schüler, Zagelang. In diefem Fade war er 
ein ſehr pedantiicher Xebrer, der mir zumeilen fogar auf 
die Finger klopfte, wenn ich feinen Regeln nicht folgte. 
Und ih war doch Major! Dann lebrte er mich and 
filbouertiren. Aber wen fonnten wir filbonettiren ? Die 
alte Margot mußte fisen. Ahr Geficht brachte mich 
wirflib zur Verzweiflung, denn Wohenlang wurde es 
ausgeſchnitten, und wenn wir endlich mir dem Tagewerf 
fertig waren, ſchwebte es mir noch Nachts im Traume 
vor. Ich ſchnitt immerfort mit der Scheere in’d Schwarze, 
weil ein Zug vergefen ſchien. — Herr von Arconville ließ 
es fih nicht nehmen, er brachte mic jeden Abend zu 


Bert wie ein kleines Kind, und ih war doch Major! Er | 
barte große Kurcht vor jedem Feuer, vor dem der ercen: | 


triiben Zeidenichaft wie vor dem, welches ein Haus an: 
zünden fann. Deßhalb ließ er mir nie das Licht in der 
Kammer, Er jtieg nicht eber binunter, als big er mich 
im Bette fab und die Dede recht feſt in die Eden eins 
geitopft batte, damit ich in der Nacht nicht friere, Es 
feblte nur nor, daß er mir einen Kuß gab, indem er 
mir gute Nacht wunſchte. 
ESchluß folat.) 


Dilleggiatur in Baden. 
(Bortfegung.) 


Die großartigen Spieler freilich, die verlieren in der 
Stille. So neulih einer von ihnen auf einmal 15,000 
Franfen, aber man fab es ibm nicht an, als er darauf 
im Saale auf und ab ging, obgleich bedeutende Verlufte 
dem erwähnten voransgegangen. Der namlihe Edelmann 
befand fi auf jenem nördlichen Dampfſchiffe, das vor 
wenigen Jahren unterging, und rettete fih an einer 
Plante. Ein Kind, ein, glaub’ ich, ſechsjahriges Mad— 
ben, Hammerte jih an ihn, ließ ibn nicht mehr los und 
wurde fo durch ihn gerettet, Ale Angehörigen der Klei— 
nen waren umgefommen, ihre Schidfale in den Wellen 
begraben. Keine Spur vom früheren 2eben. So ſehr 
Waiſe war noch feine. Niemand fragte nah ibr, Nies 
mand wußte von ihr. Sie verblieb ihrem Beſchützer 
und bangt mit ganzer Seele an ibm; er iſt ja ihr Eins 
ziges auf der Melt, Vater und Vaterland, Alles! Ein 
foldes Verhaltniß, auch wenn wir alle Hergenspietät 
von Seiten des Gavalierd annehmen, der fich wirklich 
bisher nicht von der Kleinen trennte, kann in die Lange 
nicht obne Hemmniffe für ihn ſeyn. Er fpielt leidenſchaft⸗ 
lich. Jüngſt jaß er fbon Nachmittags bei den bleichen 
Eroupiers; da fprang-das Kind zu ihm berein und ums 
ſchlang ihn umfäglih zärtlib; man fab, daß es ihm 
läftig war in dieſem Moment, Ein Engel von Schön: 
beit, und fo verlafen in der Welt! muß uns da nicht 
Angft ergreifen, daß diefed Welen dem Untergange gemweibt 
fey? Gott weiß, zu welchem Looſe es dem Fluthentode 
entrifen wurde! Der Engel, welcher dad Kind aus dem 
Meere trug, wird aber auch bei feiner Seele wachen. 
Wir machten die Munde bei der Mouletre und bei 
Rouge el Noir. Ich betrachtete nicht die Dufaten, ſondern 
die Schidfalsgefichrer. Spielende Frauen find abſcheulich. 
Die Spielerinnen vom Handwerke tragen ſehr viele Prerios 
fen, blitzende Minge an allen Fingern, und in den Fügen 
prägt Sich meiſt ein gemeines Intereſſe, entjtellende 
Habgier aus. Wenn ich es nicht felbit beobachtet, ich 
bätte es nicht geglaubt, daß die Eine ihr Kind für ſich 
auiſchreiben läßt, ein niedliches, kaum achtjabriges 
Madchen, das mit dem Zettel in der Hand am Stuhle 
Vagendienfte thut und gleihfam auf dem Schooßt ber 
Mutter ihre Sünden bucitabirt. Iſt das ſchauerliche 
Murterliebe und empörende Naivetät des Leichtfinnd oder 
Hobn? Einer Andern jtand ich lange gegenüber, die etwas 
großartig Damonifches in ihrer Leidenihaft hat, Sebr 
gepuzt, in Schwarz und grelles Roth gekleidet, fait wie 
eine Höllenbraut, fehr viel Shmud, Juwelen an Bruſt 


| und Hand — gleichlam die Livree des Satans — auffallend, 
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aber doch nicht gemein; ich weiß nicht .alt oder jung; 
elfenbeinmeiß, aber Spuren einftiger Schönbeit in den 
vermwüjteten Zügen. Die Stirne bat einen frappanten 
Bau, zwiſchen den Augen feblt etwas; in der Mitte 
geigt ſich ein merkwürdiges Vorragen; das Organ der 
Idealitat fen fehr ausgebilder, verſicherte Sir Henry. 
An der linken Schlafe war das dunfle Haar etwas zu: 
rüfgeihoben, wie in einer Bewegung der Verzweiflung. 
So ſaß fie da wie verfteint, die ganze Welt für fie 
verfunfen, eine Verftorbene, Ruheloſe — ein Vampyr 
bes Soldes! Man erfannte aber wohl aus der bleichen 
Form, in ihr harten andere, höhere Leidenichaften ge: 
glübt, und nur um diefe Flammen zu eritiden, in der 
besten Qual, ſtürzte fih die Unglüdlice in’s Spiel, 
Später mag es freilich felbft zur Keidenihaft geworden 
ſeyn, zur einzigen, die wie ein Geilt des Fluchs über 
all den Trümmern ſchwebt. Was muß die Fran gerun— 


gen baben, Durch wie viele Tode gegangen fen! Sir | 
Heurv fagt, fie fen Anfangs nicht fo geweien; er ſehe 


fie nun ſchon mehrere Monate fo fpielen, aber ihm graue 
vor der Veränderung, die mehr und mehr in Diefen 
Mienen vorgebe. 

Eine dite Dame, mit noch immer ihönen lächeln: 
den Augen, noch immer jugendlich gefleider, nannte man 
als einitige Geliebte des Duca **, Hinter dem Stuble 
diefer Spielerin ftand ihre Tochter. Sie war ganz weiß; 
auch auf dem Rabenhaar ein weißer Florbur, ein Mar: 
morgefihr, Madonnenaugen, große, mächtige; die Züge 
fo edel, fanft, fo traurig; erft neunzehn Jahre, doch 
ſcheint ſie viel älter. Es it eine ſolche Ruhe in ihr — 
des Schmerzes, der Entfagung. Man fieht, das Mäd- 
chen weis nichts von Jugend, von Glück; früh iſt ein Meif 
anf ihre Blütben gefallen — fie ift enttäuicht. Noch an 
ber Knoſpe fraß ein Wurm. Sie mag vieleicht von den 
Schwächen ihrer Mutter leiden, fie mit Findlichem Scharf: 
blide durchſchaut haben. So wenigitens ſteht fie hinter 
ihr, richtend durch Ernſt, und doc wieder unfäglid mits 
leidig. Sie ift älter als ihre Mutter, Später im Bor: 
übergeben, während die Mutter noch immer fpielte, ſah 
ich das Mädchen mit einem fhönen jungen Manne, der 
auch marmorweiß und fchwarz war wie fie, fo edel wie 
fie ausfah, und wohl ibe Bruder hätte feon können, es 
aber fiher nicht war, an einem einfamen Fenfter, zu 
welchem der dunkle Nachthimmel hereinſchaute. Im 
nahen Salon ſaß eine wunderihöne junge Spanierin, 
mie eine Rofe, ganz Bluͤthe, Anmuth, Grazie, ein herz⸗ 
erfreuendes Geſicht; daneben halb entſchlummert der be— 
tagte Gemahl; vor ihr, beinahe auf den Anieen, im 
eifrigiten Geipräche zwei jugendliche Verehrer. — So koͤnnte 
man Novelle um Novelle ſchreiben aus dem Sonveriationg: 
faale, alle die raufend Meine Dramen, die täglich 
aufgeführt werden. Und alles das auf welchem Boden ! 


Gleichſam über den Trümmern bes Kollegiumsd von 
Lopola, aus welchem ſich das vorige Geſellſchaftshaus 
entpuppte, entitand diefe Melt der Phautasmagorien. 
Nur aus Jeſuitenſtaub konnte jo großartig Damoniſches 
entjtehen, ein AU von Ephemeren. 

Trotz der heißen Atmoſphäre von Leidenſchaft, welche 
biefe Säle durchwallt, macht man in andern Regionen 
doch häufiger Eruft. Dieſer Tage bat fib ein Dienft: 
mädchen in einem biefigen Hötel umgebracht. Sie traf 
beim Waferfhöpfen an der beißen Quelle gewöhnlich 
mit einer Dienerin aus dem Haufe meiner Freundin 
zuſammen. Kürzlih, das legtemal, mo fie ſich begeg— 
neten, erzählte die Aermſte von ihrem Gelichten, wie 
wader er fep, wie fie fih heirathen wollten, ſchon jegt 
darauf fparten, und wie er an ihr hänge: „Der meint 
es treu! der verläßt mich nicht!“ — Während die bei: 
ben Mägde noch fo zufammen ſprachen, kam ein Nach: 
bar und warnte jene vor ihrem Schatz und fagte, 
er babe ſich bereits ein anderes Mädchen ausgefucht, 
eine reiche, ſchmucke. Jene wurde zwar bleich, ſagte 
aber: „Nein, da keun' ich ibn beifer, das iſt nichts, O 
der thut jo etwas nicht! Nein, nein, für dem well 
ih ſchwoͤren!“ — Acht Tage darauf ſchnitt fie fi die 
Kehle ab, als ihr die Gewißheit feiner Untreue gewor⸗ 
den war. 


Bortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Leipzig, April. 
(Bortfegung.) 
Borlefungen. — Biteratenperfammlung. 


In Fotge der vielfanen Zeubewegungen gab ed in dem 
vergangenen Winterhafbjabre mehr Borfefungen für das 
große Publikum, als dieß in frühern Jahren der Fall war, 
Bon den ſechs Vorlefungen bed Profeſſors Pr. Biedermann 
„Über Beitfragen” fpram ih ſchun. Cie wirben ftart be⸗ 
ſucht, bieften fin aber im ſolcher Allgemeinheit und wurden 
von dem Bortragenden felbft durch das foreirte Streben, fo 
bebeutende, inhaltſchwere Fragen frei fpremend zu erledigen, 
fo unerauictlich erarbeitet, dab er den intelllgenteren Theit 
feiner Zubdrer wenig befriebigen fonnte, Ueberbaupt drängt 
ber Wille, nach allen Seiten bin moͤglichſt amegend und bes 
wegend zu wirfen, diefen ſtrebenden Kopf menerdings in zu 
viele einander entgegengeſezte Bahnen, und es ſteht zu bes 
fuͤrhten, daß Biedermann feinen durch tiichtige Thaͤtigteit 
und gefinnungevotle Ausſprache wohl erworbenen Ruf ſich 
ſelbſt ſannaͤlern wird, wenn er aus Eifer für den Fertſchritt 
im Großen und Ganzen feine Kräfte gerfplittert, and due 
durch, daß er zu viel geben will, am Ente zu wenig gibt. — 
Diefe große Menge fih draͤngender Vorlefungen, verbunden 
mit einer nicht minder bedeutenden Anzahl Eomzerte, mar 
Schulb, bab eine Reihenfolge von Vorlefungen bes Literatens 


vereind, wie fie im den legten beiden Jahren gehalten wurde, 
dießmal nicht zu Stande fam. Erft fur vor Dftern arvans 
girte der Borftand noch im aller Eile gleichſam mir Gewalt 
zwei Morlefungen. 
Jeſuitiemus und bie communiftifhen und focialififchen Bes 
ftrevungen Im Ins und Ausfande, mußten natuüͤrlich den 
Stoff liefern. Dr. Wuttte ſprach Üser den erſt genannten 
Gegenſtand kraͤftig, belehrend und erſchͤpfend, fo weit dieß 
in dem befchräntten Zeitraum von einer Stunbe möͤglich iſt. 
Rosert Blum, der Held der Mittelflaffen und feir feinem 
Auflage: „die Wunder des heiligen Rodes,” Mitreformator, 
bemädstigte ſich des zweit genannten Themas. Es ging ihm 
aber damit noch fchllinmer wie Biedermann. Denn wenn 
diefer ein Publitum vor ſich batte, bad. wenig vertraut mir 
den zu befpredhenden Geyenftänden, im Ganzen fchon dur 
eine oberflähliche Behandlung zufrieben geftellt werben fonnte, 
fo verfammelte fih zu den Vorträgen des Lireratenvereins 
die Ereme der Geſellſchaft. und einem ſolchen Zuhbrertreife 
ift ſchwer zu genägen, Auch zweifle ich, daß Blum tief ger 
nug in den Kern dieſer Bewegungen eingedrungen iſt, um 
im Wege einer Vorleſung ſie geiſtreich und wahr behandelu 
zu können. Das Urtheil der Mehrzahl ſeiner Zuhdrer ſprach 
nice dafür, und fo war denn zum großen Theil der Zwect 
diejer Vorkefungen verfehlt, da auch der Ertrag derſelben — 
er wird dem Unterftägungsfonds für häffsbebirfrige Schrift 
fleifer überwieſen — megen febr geringen Beſuches ein nur 
dürftiger war, — Bon dem Kiteratenverein iſt neuerbings 
nichts Wichtiges ausgegangen, doch iſt noch im Laufe dieſes 
Monats ein Schritt dejfeiben zu gewärtigen, ber für bas 
gefammte Literatenthum in Deutſchland von wichtigen Bolgen 
feyn tann. Dieñ ift bie Abhaltung einer allgemeinen Schrift: 
ſtellerverſammlung. Die ndtbigen Schritte, eine foldhe noch 
in der Meife oder am Schluſſe derſelben zu Stande zu brins 
gen, find gerban und die beiten Ausſichten zu zablreichem 
Beſuch vorbanden, Ueber die Nefultate eines ſolchen gewiß 
anertennungswertben Berfuches werde ich Ihnen jpäter das 
Nähere mittheilen. 


(Bortfegung folgt.) 


Berlin, April. 
ESchluß.) 
Religiöfe Beregungen. — Preßangelegenbeiten, 


Die religidien Bewegungen nebmen ein immer bebeus 
tenderes Intereſſe in Auſpruch. Es find nicht mebr die Has 
tbotiten altern, welche aus dem alten Formenzwang binaus 
wollen; aud unter den Juden regt es Ab nad einer Res 
ſorm. Ib glaube, dab für die kalboliſch tirchliche Reform 
die Theitnahme in den Provinzen größer iſt als in ber De; 
fiveny, wo die inanmgfachen induſtriellen und anderu Grrds 
mungen des Öffenttiyen Lebens die Aufmertſamteit abziehen. 
Dennodr wächst die Meine Gemeine mir jeder Woche, und 
ſcheint nur noch einen tüchtigen Redner und Prediger zugleich 
zu erwarten. Ronge und Ezersfi find bier angelommen. 
Wir wollen ihnen und-der Gemeine wänften, dab Ne wicht 
der Berliner Kritik begegnen, Die auch bie Kanzeln wie bie 
MRebnerftühle und Bretter zu ſchwierigen Gtellungen macht. 
Ein Aufruf zu Beiträgen für die neue Gemeinde bunte bier 
mit Smwierigfeiten zu tampfen, wurde aber endlich als 
Aufforderung zugelaffen. Gin fenriger Redner, der nicht 
den Verfland allein, fondern auch das Gemärb in Anſpruch 
nimmt, thut ber Gate bier, wenn jie Beſtand haben 
fol, Noth. — Das neue Tubentbum bat einen ſolchen 
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in ben Dr. Eteru gefunden, ber, wenn auch micht gerabe 
ein Stern, wie ibn bier Jemand anfang, doch eine fehr bes 
bedeutende, wohlthuende Erſcheiunng für feine Stamm x und 
Glaudentgenoſſen geworden if. Seme Reden atbinen ein 
ebled Feuer der Begeifterung, welches fin ſeinen Zuhbreru 
mittheilte und auch viele Michtjubden auzog. Die eine Mede 
über die Stelung des heutigen Judenthums zum Staate, oder 
eigenttih die Eimancipationdfrage, wird wohl der Beiftims 
mung aler feiner Glaubendgenojjen fin erfreuen. Bein 
Streben, das Judenthum and ip ſelbſt beraus zu reformis 
ren, daß es feine dunteln talmudifnen Satzungen abſchüttle, 
ohne in den Indiffereutiemus oder die vblige Negation zu 
verfallen, ift aber ſchon unter ben Altglaͤubigen auf heftigen 
Widerftand- geftoßen. Dieß Lieb ih erwarıen; baß aber auch 
eine große Zahl der lauern Betenner mir Eifer jezt ber alten 
Sayungen fin annehmen. wollen Ginige damit erflären, 
daß ſie bad ganze Judenthum, wie es ift, ald ein morſches 
Gebäude anjeben, an dem man nicht mehr vepariren müſſe, 
weit es jonft zuſammenfalle. Es ſey beifer, feine Unbe— 
quemlichteiten und Widerſpruͤche binzunebmen und zu ertra⸗ 
gen, bid es fim allgemach auflöfe. Deunoch iſt in dieſem 
Augenblict eine Commiffion zufammen getreten, um bie 
Glaubensnormen eines reforwirten Judentbums zu entwer— 
fen, Biele find aus dem politiſhen Grunde dein entgegen, 
weit dieſer Zwiefpatt die Kraft ded Judenthums dem Staate 
gegenüber im Augenblick ſchwaͤche, wo es um gleiche Rechte 
mit den riftiihen Mitbürgern eintomme Was aus bem 
Weriuche werden wird, ftebt dahin, jedenfalls find Sterns 
neue Reden für bie ganze zukünftige Stellung des Iubens 
thums in den Staaten chriſtlicer Geſittung von großer Ber 
bentung. Sie werden binnen Kurzem im Drud erſcheinen. 

Bon den politiſchen Negungen una Bewegungen zum 
Schlus eines Berichts Über fo Wieled zu ſprechen, iſt nice 
der Dre, Nam der ſchoͤn ſchillernden Seifenblaſe, bie ums 
eine Verfaſſung dit Nber unſern Haͤnptern zetäte, wm, 
nicht gerade zu zerplagen, aber doch zu verichwinden,. find 
wieder duntle Woltenfnichten von vielen Seiten ber amı Kos 
rigont aufyezogen. Mofteribs und fihauerlin flingen die 
Nachrichten aus Echlefien; es ift aber mebr als Gericht, daß 
ein angejebener Fabrikherr von “da ald Gefangener in bie 
Hausvogtei bier gebrame if, Den gefürchteten Inauifitor 
Dambach, einen Freund des verflorbenen Hru. v. Tfmoppe, 
finder er wenigftens Iner nicht mehr als Nichter, da berfelbe 
jenem Freunde in das Jenſeite macgefolge iſt. Noch Wun— 
derbareres verlautet aus dem Großberzogthum Poſen. Aus 
Königsberg erſchredt uns cin granenvoller Eriminalfall und 
beirübt und die Nachricht. dad gegen ben bir. Jacory eine 
zweite Unterfunung im Werte iſt. Aut gegen ben Ders 
fafer von Schrift und Geiſt iſt ein Verſahren ordner, und 
der Paulus-Scheilingſche Streit iſt in ein neues Stadium 
gerreien. indem ber Iuftratmonsfenat des Hammergerichts, 
als zweite Inſtanz, dem Kriminaldirettor Sipig zu ſechs⸗ 
wbchentlicher Beftungsflrafe wegen der beleivigenden Aruheruns 
gen gegen das Stadtgerichttriminglgericht, als erſteu Richter 
in jenem beräbmten Erreite, veruribeitt bar, Wenn man 
den Motiven dirfer und ähnlicher Prozeife nadıgebt, möchte 
man ſich freitich die traurige Frage ſteuen, ob wir wertlich 
fon zu einer wahren Preöfreibeit veif ind? Wo die wahre 
Meife des Verſtandniſſes für das freie Wort und Urtheil da 
tft, muß ber Injurienprozeß für dffentiime Urtheile, die keine 
Perſoͤnlichteit berühren, von feieft wegfallen. 
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These oracies are bardily altain’d, 
And hardly understood. 


Shakespeare, 





Villeggiatur in Baden. 


(Bortfegung.) 
I. 

„Darf ich Ihnen vorfchlagen, Sie in die legte „Scance” 
der Somnambule zu führen? Sie müſſen fi aber fchnell 
entichließen, wir baben nur noch ein paar Minuten,“ fo 
fagte Sir Henry, indem er auf die Uhr fah. „Die Be: 
hörden haben dem Doktor Laurent feine, öffentlichen 
Borftelungen verboten und heute gibt er noch eine in 
der Stille vor feiner Abreiſe.“ — Ih nahm Hut und 
Tuch, und bald jtanden wir am Converſationshauſe. Diele 
Salond am Tage famen mir vor wie ein Theater bei 
der Probe. Die Spielbanten, welche Tag und Nacht nicht 
ruben, al der unheimliche Goldglauz in der Damme: 
rung, in Nebengemachern die Whiſttiſche — mir war 
ernſtlich, als wandelten wir durd den Hades, und beis 
nabe fürdtere ich mich vor ben Geſellſchaftsfiguren, welche 
ihr Scheinleben lieber in ſolch fünftliher Dunkelheit bin: 
fchleppen, als draußen fi in der Sonne, im Grünen freuen. 
Die goldenen Räume batten fih in Höhlen verwaubelt. 

Ziemlich geheimnißvoll wurde die Tore vom Blu— 
meniaale geöffnet. Man denfe ſich dieſe bunte, heiterſte 
Halle, welche dem Traume einer Peri gleicht, dieſe 
Halle, wo fait jeden Abend getanzt wird, durch welche 
noch verlorene Ballllänge wie Schmetterlinge huſchen. 


Unter ſolcher Scenerie follte der Schleier vom Allerhri: 
ligiten der Seele fib lüften. Un der Schwelle brach ſich 
profaner Larm aus den Gefelfhaftszimmern, und in 
unferer Mitte verballte cadenzartig das periodiſche Erer: 
sierwort von den Spielbanfen. Das Publikum beitand 
aus Franzofen, Engländern, Rufen namentlich, kurz 
meift Ausländern; es fchien ein fehr gewähltes oder 
doh wenigitend vornehmes, war alfo auch verhaltnig: 
mäßig ein, Gerade unter dem Orcheſter hatte man 
das Parker erböbt zu der Darftellung, welche eben be: 
gann. Als wir eintraten, ſaß Mabemoiielle Prudence, 
ſchwarz gefleidet, das Gorfage theatralifh mit blauen 
Bändern gefhnürt, mit weißer Chemiſette, friſſrten 
Haaren, Loden, auf einem gewöhnlichen Sefel — nit 
einmal Armſtuhl — ziemlich fteif, die Hände im Schooß. 
Monfieur Laurent, ein Eugelrunder Menſch mit weißem 
Geſicht, font aber ſchwarz wie engliſches Pflaſter, ftand 
daneben; weiter zurüd ein eleganter Joker — die Som: 
nambule bat auch einen Jokey — wie mir fhien ein Mus 
lattenfnabe. Das Ganze erinnert an eine Jabrmarft: 
bude im böbern Style, Der Doktor felbit, welcher ſich 
troß feinem Umfange bebend um die Achſe ſchwingt, 
fieht einem fafhionabeln Quackſalber gleich. Er kommt 
mir wie eine Art Bamppr vor, der alle Kräfte der Som: 
nambule aufgefaugt bat und fett von ihr geworden ijt. Sie 
ift fein und wohlgeftalter, eher groß als Mein; ſchwarze 
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Brauen und Haare, eine unbedeutende, eben nicht unan— 
genehme Phyfiognomie voll Leiden und Anftrengung, aber 
auch feeliihem Leben. Vieleicht wären ohne lezteres die 
Züge haͤßlich. Sie drüden Ermattung aus, Gutmütbiges, 
doc viel Mühſeligkeit, nichts Losgerungenes, Verklärtes; 
ein geiftiged Laſtthier — mitleidswerther Anblick! 

Man war mit den mwidrigen Kartenjtüden beichäf: 
tigt, melde nicht einmal immer glüdten. Die Karten, 
welche fie errathen follte, jtedre man binter ihrem Kamm 
in den Zopf. Sie antwortete mit einer ſchlafrig wei: 
nerlihen Stimme, wie ein eigenfinniges Kind, das nicht 
geboren will, Die Arme wird aus den höhern Seelen: 
reifen in dieſes unmürdige Treiben gejerrt, das ihr 
eine Qual fen muß, Wie empörend, die Pine fo 
mißbraucht zu fehen, karrenſchiebend wie bei einer Hundes 
fomödie! Eine dreffirte Somnambule! Das Madhen, 
vom Lande glaub’ ich, fol Dienerin beim Doftor ges 
weſen und erfranft ſeyn. Er fam auf die Idee, den 
Magnetidmus anzuwenden, und ftellte die Kranke damit 
fcheinbar wieder her, ibren Körper vermutblic noch mehr 
gerrürtend, Ich fam mit allen Borurtheilen. Das Miß— 
trauen gegen den Arzt blieb; er ift zweifelsohne ein 
Charlatan und mifcht fein Handwerk ein fo viel er kann. 
Das Phanomen felbft laͤßt ſich aber doch nicht läugnen, nicht 
ganz verunitalten, wie ein Affe, der an einem fojtbaren 
Mechanismus rürtelt, ihm zwar verwirren, aber nicht ger: 
ftören kann. Es walter fo wenig Betrug ald möglich, 
troß dem guten Willen, troß dem geſchickten Ungeſchick 
bes Darjtellerd. Prudence ift in der Hauptſache feine 
Lügnerin, wenn fie es auch fepn wollte; aber fie ift nicht 
einmal Schaufpielerin. Man muß nur fehen, wie fin: 
diſch plump und unartig fie fib zumeilen im Sclafe 
geberdet, wenn fie fid über die Stirne oder in die Haare 
fährt, wie fie alle Appretur, alles Publitum vergißt, 
troß ihren langen glatten Loden, Das Beſchraänkte, das 
in ihren Zügen liegt, ſcheint fih mir auch in den Be: 
grenzungen des innern Schauens auszufprehen. Gewiß 
kein günftiger Organismus: die Seele mag, abgefehen 
von Verdunklung durch babfüchrige Mißgriffe, nicht ge: 
börige Helle durch die itumpfern Werkzeuge jtrömen laffen. 

Wenn Tauſchung waltete, würde alles beſſer gelin: 
gen, die Somnambule nicht fo oft ſtocken oder mangelhaft 
ratben. Gerade im minder Staunenswürdigen liegt eine 
Bürgibaft mehr für die Wahrheit. Der Charakter des 
Phanomens it Geheimniß, und bier fol es auf Kom: 
mando aus der heiligen Stille auf den Markt treten. 
Daher das Unfihere, Widerftrebende ſolcher Schlafwachen 
im Vergleich mit der Vergeiftigung anderer Hellſeherin— 
nen. Hier ift alles Zwang, vor dem fich bie innere 
Pothia fträubt, und jo dient mir zur Beftätigung, mas 
Anderen Zweiſel erregt; denn wie könnte die ſchauende 
Seele feile Dienerin der Gewinnfucht ſeyn? Manches 


einzelne Mißlingen, daucht mir, erklärt ſich auch durch 
die Individualitat deſſen, der die Probe wagt. Leute, die 
feinen Willen baben, Naturen, bie eigentlich keine find, 
serfahrene Perfönlichkeiten, welche nicht willen, was fie 
verlangen — wie lönnen die anf eine andere Seele wirfen! 
Sie vermögen fich ja nicht einmalauf etwas recht zu firiren. 
Ich bemerkte es beutlich im Laufe der heutigen Sißung, 
wenn ein hüchriger, ein wirfliber Menſch fam; ber reagirte 
immer, wäbrend die Dummkoͤpfe foppend und felbit ger 
foppt nicht Selten umter icallendem Gelächter abyogen. 
Ziefere Forſchung bemerfte man wohl eigentlich nirgends 
bei den Zuhörern; es war meift ein robes Gaffen, bie 
und da ahnungssolle Neugier. E3 iſt wunderlich für den 
Deutichen, die Naivetät zu betrachten, mit welcher dag 
Ausland Erfahrungen als neue, folgenfhwere Eutdeckungen 
begrüßt, welche die deutiche Wiſſenſchaft feit Jahrzehnten 
binter fib bat. Franfreih und England ftaunen gegen: 
wärtig den Magnetismus wie cite Welt von Verbeifuns 
gen an, wie ein Amerika, ald das er fich im diefem 
Sinne unfern Gelehrten langt nicht bewährt bat. 
(Fortfegung folgt.) 


Ich war fchon Major. 


Schluß.) 


Jeden Morgen, wenn ich erwachte, ſaß Arconvile 
fhon anf dem Armſtuhl unfern vom Betre und wärmte 
feine Beine am Kamin, wo entweder Margot oder er 
felbjt Feuer angemacht hatte. Diefes Wärmen hatte auch 
ſein Eigenthümliches. Meines Erachtens hätte er ſich am 
beſten gewärmt, wenn er einen Pelz oder Mantel über 
den Leib gezogen; die war aber gegen feine Erifette, Er 
ging Winter und Sommer in derſelben leichten Tracht 
von cidevant, nnd zog es vor, am beil praſſelnden Kamin: 
feuer fib etwas Wärme einzuſammeln. Seine Manipus 
lationen dabei verrietben ein eigened Studium und eine 
lange Erfabrung. Damit die feidenen Strümpfe, die er 
von früb Morgens an anlegte, nicht verfengten, gürtete 
er um die Beine Schienen von Pappe, und uun röftete 
er foftematifch ein Bein um das andere und umſchichtig 
Wade und Ecienbein, indem dabei ein Schenkel auf 
dem andern ruhte. 5 

Im Anfang machte ed mir Spaß, die ungemeine 
Fertigkeit und den großen Ernit anzuſehen, mit dem er 
das Werk betrieb, wie er fechtermäßig das Dein aus— 
ftredte, die Flamme parirte, es zurüdzog, dann Die 
Wade, den Fuß, die Beben befüblte, drüdte, ob alles in 
Ordnung fen, dann das Bein ſchwenkte, um die gehörige 
Bluteirkulation bervorgubringen, und weni alles gelungen 
fhien, das andere Bein vorbob, um diefelben Operationen 
zu wiederholen. Die Wiederholungen indeß erregten meinen 
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Verdruß. Warum war ich dazu beftimmt, diefen gum: | fertige. So und fo viel hundert Francs hatte er von 


naftifh = orthopadifch = fanitätiihen Proceduren zuzuſehen! 
Ich fagte ed ibm unverholen, aber felbjt mein Schimpfen 
fümmerte ibn nicht. Er meinte, junge Leute follten nie 
eine Gelegenheit ungenust vorübergeben lafen, wo fie 
etwas lernen könnten; was ich in ber Jugend nicht brauche, 
könne mir im Alter von Vortheil ſeyn. Und daran knüpfte 
er weile Bemerkungen, wie gut es für die Jugend fev, 
früh aufzufteben. Die Bettwärme verweihlihe den 
Körper, wogegen eine gehörig geregelte Motion, eben mie 
er jie made, die Glieder ſtahle. Ich aber zog es vor, 
recht lange im Bett liegen zu bleiben, ibm zum Trotz. 
Auch war es in der Regel fo kalt in der Kammer, daß 
nur ein Mann, der fo mit dem Feuer umzugehen ver: 
ftand, fi darin behaglich fühlen konnte, — Es war ein 
böfer Winter. Wie wuchs meine Sehnfuht nach dem 
Baterlande und feinen warmen Oefen! - 


Endlich fehlug die Stunde der@rlöfung. Die Geſchicke 


auf dem Welttheater liefen ſich auch in Frankreich, auch 
mir Napoleonifcher Polizei nicht mehr verbergen. Der 
Patriotismus der Franzofen, des Landes ſelbſt, wurde 
gegen die Alliirten aufgerufen. Nur Franzoſen konnten 
noch für Franfreich fechten. Was follte man mit und 
machen? Zu trauen war und nice. Man bätte ung 
entweder umbringen müſſen oder noch länger unnoͤthig 
ernähren. Beides paßte nicht in die Politit bes Tages, 
und man zog es vor, und den Laufpaß, aber nicht mebr 
balbe Löhnung zu geben. Es ward und angekündigt, 
dab wir uns auf beitimmten Meiferouten auf und davon 
machen und ein neues oder altes Vaterland fuchen foll: 
ten, denn ein Königreih Weſtphalen gab ed nicht mehr. 

Ein Hallo der Freude, ein in die Arme werfen der 
Kameraden, ein Ausbruch von ercentriiher Luft, ben 
gewiß mein Herr von Arconville nicht billigen fonnte. 
Und er hätte Recht gehabt, denn es trat auf den Maui 
der gewöhnliche Jammer ein, der von den Katzen feinen 
Namen bat; es war ein fehr nahe liegender, moraliſch 
zebrender, Womit die Müdreife antreten, da ung bie 
franzöfiihe Megierung natürlibermweife feinen Gentimen 
gab? Sie wollte und nur los ſeyn. 

Halb freudig, halb traurig fehrte ich in meine Wob- 
nung zurück. Herr von Arconville wußte ſchon von Allem. 
— „Sie wollen uns verlaffen, Herr Major?” ſprach er 
fo rubig, als hätte er nah meinem Uppetit gefragt. — 
„Bott fen Dank!“ rief ih, mich in den Armſtuhl wer: 
fend. — „Wanı werden Sie reifen?” — „Lieber heut 
ald morgen.” — „Wir müffen doch zuerſt abrechnen!“ — 
Mein Mund ging ummwillführlih auf, aber ich brachte 
feinen Laut vor, Wie! war der Mann mit meinem halben 
Sold noch nicht zufrieden! Verlangte er noh — 

Er zog mich in feine Arbeitsftube vor den offenen 
Schreibtifh. Er rechnete und rechnete, endlich war er 


meinem Sold bezogen, dazu 3 Franes und 17 Sous 
Spielgewinnft; es gingen davon ab fo und fo viel Francs 
Spielverluft, fo und fo viel Sous für fo und fo viel 
demi-tasses Kaffee, Näpfe mit ris au lait, Cigarren 
w ſ. w. im Eafino für mic ausgelegt; blieben Meft 
einige hundert Francd und mehrere Sous, bie er in 
fbönen neuen Napoleonsd’or, in einigen Frantenflüden 
und unförmlichen meflingenen Sous ſtücken aus der Mevo: 
lutiongyeit mir auf den Tiſch zählte. 

„Belieben Sie nachzurechnen, Herr Major, ob alles 
richtig it. Dann erbitte ih mir Ihre Quittung.” — 
Mein Mund ging noch viel weiter auf, aber ich brachte 
auc jest feinen Sant vor, denn er legte feine Hand auf 
meine Schulter, — „Ich weiß, was Sie lagen wollen, 
Herr Major, aber Sie denken doch nicht, daß ih ein 
Gaftrirtb bin, der für Speifung und Quartier Bezab: 
lung nimmt?” — „Aber —“ — „Ib nahm Ihr Geld an 
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winde, vergeudeten; aber noch mebr darum, damit Sie 
das Safino nichr fo oft befuchen follten. Ihre Kameraden 
führten da fehr freie Medendarren beim Meine, und jie 
waren von Spionen der Megierung umgeben, Die fo 
plöglih verfhmwanden, wurden darum forttransportirt, 
und ich hatte nicht Luft, auch meinen jungen Freund, 
den ich fo gern erziehen wollte, auf diefe Weile mit 
fortgenommen und ihn Sort weiß von wen ſonſt erzogen 
zu feben, der ed nicht verfteht. Denn die Education iſt 
nun einmal mein Stedenpferb.“ 

So ſprach er es denn geradezu aus, und ich war doch 
Major! Menn der rufifche Feldzug den Menſchen nicht 
erzieht —! 

„Haben Sie noch etwas einzumenden?” — Sollte 
id die Miene eines ftrengen Militärs annehmen, follte 
ih dem alten Manne um den Hals fallen? — „Ga, 
Herr von Urconville, Ihre und meine Intereffen —" — 
„Richtig,“ fiel er mir in’d Wort, „das ift hübſch, daB 
Sie auch an die Intereſſen deuten; meine Erziehung bat 
gefruchter. Aber ich kann fie Ihnen micht geben. Ich 
fonnte bei dieſen unfihern Seiten die Einſchüſſe nicht 
mit Sicherheit unterbringen, darum Tieß ich fie baar 
bei mir liegen. Es thut mir in der Seele leid, wenn 
ein Kapital, was cd auch fen, ungenuzt liegt, ſchon 
aus Erziehungsgrundfäßen. Eine Jugend, bie ihre foft: 
barfte Zeit verderbt, eine fhöne Frau, die feinen Lieb: 
baber bat, das find alles ungenuzte Kapitale. Es ift 
ihlimm, daß es oft paflirt, aber wer andert ed? Ich 
kaun Ihnen feine Zinfen geben, Herr Major.“ 

Jezt fiel ich ibm um den Hals. Die Großmuth 
des wadern Manned war aber noch nicht zu Ende. Er 
hatte fchon vorher ausgerechnet, daß ich mit dem er: 
fparten Halbfold nicht bequem bis in meine Heimath 
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tommen würde, und drang mir noch ein Anlehen von 
einigen hundert Frances auf, das er ſchon in einem Paket 
bereit gelegt hatte. Ich ſtraͤubte mic vergebens. 


Welche Sicherbeit kann ich Ihnen geben? Nicht 


einmal die meines Lebens, denn ich bleibe Soldat.” — | 


„Was ſchiert mih Gore Sicherheit! Wenn Gie im 
Kriege erſchoſſen werden, deſto beifer; ich bin Franzos 
und Sie find von nun an unſer Feind. Uber Binfen 
verlange ih. Erſchrecken Sie niht: 6 Procent. Es if 
Krieg, das Geld iſt theuer. Nicht unter 6 Procent, 
Here Major.” — Ich gab ibm die Werfchreibung auf 6 
Procent. „Das it ein gut angelegtes Kapital,” fagte 
er, bad Papier in ein Schubfah verfhließend, 

Ib babe dem Ehreumanne redlih das Darlehen 
zurädgesablt, aber erſt nach ichs Jahren, alio mit 36 
Brocent. Möchten alle Wucherer ſeyn wie er. 

Brauche ich zu lagen, daß der Abſchied mir ſchwer 
wurbe? Db ih von ihm gut erzogen bin, laffe ich dahin 
geſtellt, aber er war eim eremplarifcher Erzieher. Fünf 
Monate ertrug er bie Umart, den Spott, Hohn, die 
offenbare Verachtung feines Zöglings, ohne eine Miene 
zu verziehen, ohne feinen Gleichmuth zu verlieren, ohne 
in feiner Liebe zu wanfen, um — eines guten Cinſalls willen. 

Das theure Baterland! Ich war ihm wieder gegeben. 
Aber was half mir meine Erziehung? Ich mußte wicber 
von vorne anfangen. Ich trat bei Preußen als Fahnrich 
ein, wie ich andgetreren war, freilib um am näciten 
Tage zum Lieutenant zu avanciren. Über ich war doc 
fhon Major! W. Alexis. 


Gorreſpondenz-Nachrichten. 
Leipzig, April. 
(Errerfegung.) 


Theatern 


Die Zeiftungen umierer Bübne zu fritifiren, gehoͤrt ges 
rabe nicht zu meinen Kichbabereien, indeß lann ich jie doch 
nicht gang mir Stiuſchweigen übergeben, ba jeder Monat bet 
uns Neuss bringt und unter dieſein, wenn nicht Wortveffz 
fies, doch immerbin Intereſſantes auf die Breiter fonmt, 
It müßte großen Nam beanfprudten, wollte ich aller Erüde 
gebenfen, bie in den legten vier bis fünf Wochen auf biefis 
gem Theater gegeben worden find, darum erwähne ıch bloß 
das ganz Neue und unter diefem auch wieder nur dasjenige, 
was entweder Beachtung verdient ober fie erbeifcht, Hier 
nun muß ich zuerſt das Imriguentuſtſviel von 5. Raupe: 
„Romwio, oder die alten Herren,“ nennen. Das Stüd iſt 
wit mehr neu, man fan es aber dafür nebmen, ba es 
bis jegt nur am wenigen Drten gegeben wurbe, Baube brarz 
beiter mit befonderer Vorliebe franybfiihe Stoffe. Das ritters 
lie Element, das allem Frasz bſiſchen eigentbämdtih iſt, 
ſpricht ibn vorpugdweije an und fagt feiner Bebanblungds 
weiſe zw. Ueberdieß ift ibm die neufranzbſiſche Dramanit, 
wie fie Scribe ausgebildet, fiberaus wertb, Er zieht fie 
wien jeber andern vor und erflärt fie, wenn nicht für bie 
vortrefflichſte, doch unbebinge für die zeitgemäßefte, Darin 


mag er Recht Gaben, obfchon ich perfbntich nich nicht bamit 
befreunden kann. Aues Theaterweſen it mir fogar, feit diefe 
franzöfifme Manier zur Mode geworben, ein wenig zumider, 
weil diefelse aller bramatifchen Pocfie reitungsios den Garaus 
macht. Indeß bad find Unfichten, und Über Anſichten zu 
ſtreiten iſt bier niche der Det, Um nun auf „Rococo“ zu⸗ 
rödzutommen, jo geſtehe ih gern, daß Laube eim ungemein 
intereffantes, fpannenbes und geiftreiches Grüd gefiefert Bar, 
beffen fich Seribe nicht zu forämen brauchte, Es ift ibm 
anberdem gelungen, bie Itebenswärdige Frivolitaͤt der atten 
Herren aus der Zeit Ludwigs XV., bie allen moraliſchen 
Haltes eutbehrte und fich mur burch Lecfed Intriguiren und 
fogenanntes ritterliches Vornehmthun noch Über Waſſer hielt, 
in eben jo geiſtvollen ats wahren Zügen darzuſte len. Selne 
Figuren find im diefer Hinſicht far muſterhaft zu nenunen. 
Das if aber auch Ulles, was fi eigenitich zum Lobe bes 
Stacts fagen läßt. Denn wollte man ſich bie Mübe geben. 
bie Intrigue jelbft zu zergliedern, fo würde man auf eime 
ſolche Menge von Uunmwahrfcheintichfeiten, ja Unmoͤglichteiten 
ftoßen, dab mir deren Beſeitigung das Süd in ſich ſelbſt 
zerfiele. Blelleicht beißt dieß die Dinge allyu genau betrach⸗ 
ten, allein ınan wird unwiutuͤhrlich dazu aufgeforbert. wenn 
man diefe gewigigten, verderbten, geiftgewandten, nie vers 
legenen Franzoſen vor ſich fiebt und zugleih bemertt, wie 
fie vor allem Wis nicht zur Beimmumg fommen tbnnem, 
So ift mir 4, B. waͤhrend der Borſtelung der fehr nahe 
Uegende Gedante gefommen, daß das Stüd volltommen: uns 
beutbar ſey, wenn ber Marquis von Briſſac den boͤchſt ein: 
fachen Einfall gebabt babe, feine Liebesbriefe aus der Todern 
Zeit ber Jugend friſchweg zu verbrennen. In Deuiſchland 
it jever Echneiberichriing jo geſcheidt, win jpäter nicht eins 
mal compromittirt zu werden, Diejer von Grund aus vers 
dorbeue Franzoſe ſchieppt aber ein ganzes langes Leben bins 
durch ein halbes Hundert folder papiernen Seufzer mit ſich 
herum, verſchließt fie in einen Schraut, jo daß ſie bei beffen 
Eröffnung Jebem nm die Augen fallen muͤſſen, und laͤßt fie 
fih von dem dummſten aller Diener auf die dummſte Weile 
entiwenden. Pſychologiich iſt dieß toral unmdglich, weil der 
verlebte Marquis feinen vernünftigen Grund zu Aufbewah⸗— 
rung diefer Korreſpondenz bat; der Dichter aber braucht bie 
Briefe, dem an die Entwendung knuͤpft fin die ganze bad 
Städ bildende Imırigue, und fo muß beim der Frauzoſe im 
Anfang tolofal dumm jeyn, um jpdterbin bat geiftreich 
werden zu bnuen. Kann ber Zuſchauer über dieſe wunde 
Stelle binwegfeben, jo wird er dem Dichter volle Anerten⸗ 
mung zu Theil werden laſſen. Unfer Publikum mar diefer 
Memung und nahm die Darfletitung mir ungerbeiitem Beis 
fau auf. Diefe war aber au bis im die kleinſten Detaiid 
vortrefflich. Hr. Mars, zu deſſen Beuefiz das Staͤct gegeven 
wurde. hatte nicht allein feine ſehr umfangreiche Role (Mars 
auıs von Brifac) vollfommen in feiner Gewalt und ſteute 
der alten ledern Herrn, gulanten Sünder und ritteruchen 
Hofmann meifterbaft dar, es war ibm auch durch raflejes 
Bemüpen griungen, ein Zufammenfpiel zu bewirten va 
die Pointen des Stuͤcks glängend hervorhob und die Zuſchauer 
bis zum lezten Moment in ber gemefinjciteften Cpannung 
erbielt. Alle Mitwirkenden waren ihren Motten gewannen. 
Am Schluſſe ward der Dichter einfttmmig gerufen, während 
der Aufführung mehrere von den Darſtelern. Bis jem iſt 
dad Stüd vier: bis fünfmat bei immer gut befeztem Kaufe 
gegeben worden. 
«Schluß folgt.) 
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— Weib Sluͤck, geliebt zu werben! 
Und leben, Götter, weid ein Gh! 


Gedichte von Lebrecht Dreves. 


Lieder der Liebe, 
1. 


Die du ſchliefſt im guter Ruh’ 
Lang in meines Buſens Haft, 
Warum willſt erwachen du, 
Ungeftüme Leidenicaft ? 

Warum fol ich noch einmal 
Dielen heißen Kampf beftehn? 
Mein, las dieſen Kelch der Qual 
Stil an mir vorübergeh'n. 


Oder follte (nein, o nein! 

Glauben kann ich's nimmermehr) 
Endlich bochbegnadigt ſeyn 

Diefes Herz, fo kummerſchwer? 
War's ein lebensreicher Tranf, 
Was ich nannte „Kelch der Qual,“ 
Dann, o Liebe, babe Danf, 

Habe Dant viel taufend mal! 


Ya, wär’ Alles wirklich wahr, 
Was ih noch nicht glanben fann, 
Einen beil’gen Hochaltar 

Baur’ ih dir, o Liebe, dann, 


Goethe, 


Sing’ im böhften Jubelton 
Meiner neuen Sulamith, 
Als ein neuer Salomon, 
Ein unſterblich hohes Lied. 


Liebe, Königin der Welt, 
Sieh’ mich flehu bier noch einmal, 
Gleich der Blume auf dem Zeld 
Bei des Tages erftem Strabl : 
Bas du gibit, o gib ed ganz, 
Laf mich ganz im Schatten fiehn, 
Dder ganz in deinem Glanz 
Wonneſelig untergebn.“ 
2. 
Einen Brief auf blauem Grund 
Sep’ ich dir im Aug’ fi ſpiegeln, 
Sprich, wird einft dein rother Mund 
Seinen Inhalt mir befiegeln? 


Sprich, o ſprich, hat an mein Herz 
Liebe diefen Brief geichrieben, 
Der hat ein lofer Scherz 


Nur fein Spiel mit mir getrieben ? 


O vergib die Iweifel mir! 
Lieb’ ift gar ein nediih Weſen, 
Und gar traurig iſt's, wenn wir 
Ihre Briefe falſch gelefen. 


- Liebe gleicht ben Hügelreih’n, 
Die wir fern am Himmel ſehen; 
Ber fagt gleich, ob's Berge ſey'n 
Oder Wolken, die verwehen? 


Kiebe gleicht der Blumenpradt 
In bes Mädhbend Haar gewunden; 
Db fie wahr, ob nachgemacht, 
Wer hat's gleich herausgefunden? 


Drum vergib, o Liebe, mir, 
Wenn ich noch zu zweifeln wage, 
Wenn ich bangend fteb’ vor Dir 
Und no einmal alfo frage: 


Einen Brief auf blauem Grund 

Seh’ ih dir im Hug’ fi fpiegeln, 
Sprib, wird einit dein rotber Munb 
Seinen Inhalt mir befiegeln? 


3. 


Geftern Morgen ftand ich, ſüßes Mädchen, 
In der Kirche, hinter einer Säule, 
Hörte andachtsvoll die Meile leſen, 
Ueber meinem Haupte bing das Bildnig 
Eines Heil’gen, den ih arger Keber 
Nicht einmal zu nennen wußt' mit Namen. 
Dennoch flebre ich zu ibm inbrünftig: 
„Lieber, unbefannter Heil’ger , ſchaffe, 
Daß mein ſüßes Mädchen jezt erſcheine.“ 
Sieh', da that ſich auf die Kirchenpforte 
Und du trateſt ein ſo wunderbarlich 
Hold und ihön, wie ich Dich nie geſehen. 
Wie du fo an mir vorüberfchwebteit, 
Meinen Arm mit beinem Kleide ftreifend, 
Dob mich felbit vor Andacht nicht gewahrend, 
Sieh, dba warft du mir, was ih bis dabin 
Nur in Traumen fhaute, ganz ein Bildniß 
Frommer Unfhuld, ganz verflarter Liebe, 
Aber als du nun, gelenften Blides, 
Niederknieteit, berend aus dem Büchlein, 
Das umipannten deine weißen Hande, 
Fa, ald ih mir date, wie du etwa 
Eines armen Keßerd arme Seele 
Mir einihlöfert in dein filled Beten, 
Sieh, da fing’d auf einmal an zu fingen 
Hell und rein in meinem trunfnen Herzen: 
„Ehre fen Gott in der Höh!“ und tanfend 
Engel huben an zu mufieiren, 
Won den Wänden ftiegen plößlich alle 
Heiligen und riefen „Sulleluja !“ 
„Halleluja“ ſcholl's und hoch und böber 
Huben fi des Kirchleins Pfeiler, das num 
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Schnell in einem pracht'gen Dome wurde, 
“ Weber den, als ſterngeſomückte Kuppel, 
Woͤlbte fich der ganze, weite Himmel, 

Aber hell dur al den fel’gen Jubel, 
Hell durch alle tauſend Engelhöre 
Hört’ ich beine weihe Stimme beten, 
Sah' ich Inieen dich am Hocaltare, 

Mit dem Himmelsglany im blauen Auge, 
Mit dem Büchlein in den weißen Händen, 
Und im fel’gen Wahnfinn rief ich: „dieſe 
Iſt die heil'ge Jungfrau, ift Maria!“ 

Doch, zur Strafe meiner fünd’gen Worte, " 
Nahm ein alter Heil’ger mich beim Arme, 
Schob unfanft zur Thür hinaus mid, Draußen 
Sah ein Falter, grauer Himmel nieder 
Auf die winterlihe Erde; dennoch 
War mir’d im Gemüthe wie ein warmer 
Zangerfehnter, fonnenheller Maitag. 


4. 


Hoch über'm Walde ziehen die Wetter, 
Biehen nah Süden die Wögelein ſchon, 
Liebchen, wie balde fallen die Blätter, 
Liebhen, wie balde ift Alles entfloh’n! 


Kaum hat die Blüthe des Mai's fih erſchloſſen, 
Kaum ſich geftaltet die Mofe im Mai, 

Kaum in's Gemüthe fih Liebe ergoſſen, 

Fallen die Blätter und — Alles vorbeil 


Leiden und Lieben und Wonne und Plage, 
Alles ein kurzer entihwindender Traum; 
Was ift geblieben am Ende der Tage? 
Liebchen, wir feufsen und willen es kaum. 


Doch wo die Roſe verbaudt ihre Düfte, 
Blübt eine and’re im fommenden Jahr; 
Einft über'm Moofe unferer Grüfte 

Küßt fih ein neues, ein liebendes Paar. 


Dilleggiatur in Baden. 
(Bortfegung.) 


Die beutige Sitzung war merkwürdig für bie Ge— 
fhichte des Magnetismus wie für die Charakteriſtik der 
Franzofen. Es bezeichner fie ganz, wie fie im biefem 
Gebiete der Seelentunde verfahren. Ihnen gebt es 
damit mie einem Kinde, das ungelhidt mit einem foft 
baren Inftrumente fpielt. Ihre Auffaſſung ift fo obers 
flählih, ein Kuntftüd von Aeußerlichtkeit, fo praktiſch 
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unpraftifh als nur möglich. „La transmission de la 
pensee!« — das ift alles, was der menſchliche Geilted: 
hochmuth von einem Wunder geminnen konnte, das fo 
demütbig machen follte, Auch Monfieur Laurent erperis 
mentirt auf dieſe Filtrirmaihine. Sie meinen, ber 
fremde Gedanfe ſchatte fih auf dem Gehirne der Kranken 
ab, fie begreifen nicht, daß fie ibn kennt, weil fie hell⸗ 
fieht, ſchauend, wiffend ift; fie verwechſeln Mittel und 
Zweck, oder Eine Wirkung mit aller Urſache. 

Die Sache geftaltete fih wie eine Art Gefellihafts: 
fpiel. Eine Dame berührte mit einem Diamant heimlich 
den Sonnenfhirm. Das Mädchen fand, ald man ihn 
im ihre Hand gab, die Stelle gleich und deutete darauf, 
Ein Herr ſezte fih neben die Somnambule und begehrte 
bei fich, fie folte die Augen Öffnen. Sie befam Be 
ängfiigungen; bald brach qualvolles Zucken aus; fie bes 
ſchwerte fich befonders über Schmerzen in den Augen 
und auferte nach langem Kampfe endlich, er verlange, 
fie folle etwas thun, was fie aber nicht thun fönne. 
Veberrafcht geftand er, daß er fie in der That mit dem 
Gedanken babe verfuchen wollen, „die Augen aufzu: 
fehlagen.” Daranf traten Einige der Reihe nad vor, 
welche die Hand der Patientin faßten und fie langfam 
auf der Tribuͤne bin und ber führten. Der Erfte for: 
derte in der Stille, Prudence folle den Niagara ſehen. 
MWenigftens ſprach fie, freilich fehr verworren, von Waffer 
und Schaum, Ein Anderer wollte, daß fie auf Eis 
gehe. Sie fagte aber, ihr brennen bie Füße, wobei 
Zaurent bemerkte; alle Somnambülen, die ihm vorgefom: 
men, verwechfeln die Senfation von Eis und Feuer. 

Sch lege Gewicht darauf, daß Sir Henrp, der Me: 
dizin ftubirt bat, auch Verfuhe machte. Wäre der 
ganze Saal voll Hgenten des Betrugs geweſen, von 
meinem Begleiter konnte ih Wahrheit erwarten wie von 
mir ſelbſt. Er fagte mir vorher, er bilde fih ein, Pru⸗ 
dence folle auf Schlangen gehen. Nach einigen Schritten 
zeigte fi ſchon Grauen, aber foldes, das ſich mir Efel 
mifht. Sie machte gerade eine Bewegung, mie ich fie 
mir zutrane, wenn ich unvermuthet Schlangen gewahrte. 
„Schwarze, garſtige Thiere,“ beichrieb fie auf vieles 
Dringen, „die kriechen.“ — Auch einen Luftballon fah 
fie, nah Sir Heurys Vorftellung: „etwas Weißes, aber 
fein Vogel, hoch oben in der Luft.” 

Zulezt famen die „Poses“ — alfo ganz Schaufpiel — 
welche das Publitum am meiſten aniprahen. Die Auf: 
gaben gingen wieder von den Zuſchauern ohme Unterfchied 
aus, Laurent dachte mit ganzer Seele an ein Kunft: 
werk und durchdrang die Somuambule fo damit, daß es 
ganz in fie überging, fie fich mit demfelben ibentifizirte 
und es unwillkührlich dbarftellen mußte, Er ſah fie dur: 
dringend, gebietend an, und vergegenwärtigte fich dabei 
die antike fnieende Statue, welche man ibm leife anges 


geben hatte. Noch ſaß Prudence fteif, ſchlaͤfrig, faſt eins 
fältig anf ihrem Stuhle, Nah und nad entwidelten 
ſich Convulſionen, ſchrecklicher Kampf erihütterte die 
Unglüdlihe, und troß allem eigenen Widerſtande, einer 
fremden Macht gehorchend, wie burch Zauber fortgeriffen, 
309 es bie Kranke auf's Knie, Und da war’s plößlic 
ein freierer geiftiger Ausdruck, der fie befeelte; etwas 
Fremdes, Künftlerifches, Eingebung, ein Geift, der fi 
in das Gefäß ergoß. Wie das fo allmahlig fam, zuerfk 
fi die Form bildete, und man dann den Geift — or— 
bentlih gleih einem Guſſe — belebend über dag Mas 
terial fi breiten fab, einem Strom, einem Lichtichein 
ähnlich! . 

Zu den heimlichen Bertellungen gehörte auch Cano⸗ 
va's Magdalena, Ich Eenne diefe Statue der Galerie 
2euchtenberg genau, die Stellung ſchwebte mir vor, aber 
das ganz Hingegoffene, Weihe ward mir doch erft ganz 
erinnerlih, als ich Prudence ſah. Niobe folgte, wie fie 
eines der Kinder retten will. Ein anweſender Bild: 
bauer gab eine Amorſtatue auf, die er felbit gearbeitet. 
Unfere Somnambnle ließ ſich auf ein Anie nieder und 
ftredte den Arm aus wie zum Bogenipannen. Stets 
gingen bie Krämpfe voraus, das ſichtliche Ringen, im 
bie frembe Idee einzugeben, das eigene Seyn aufzugeben 
— boppelt ſchreckliche Knechtſchaft, wo die Seele, wie im 
Schlafwachen, unabhängiger wirft, die Seele, deren 
Element Freiheit iſt! 

Eine hohe Dame hatte den Befehl gefläftert: 
„Jeanne d’Arc, de Ja princesse Marie.* Prudence 
erhob fih langfam, ſtand feierlih vor ihrem Sitze und 
treuzte die Arme über der Bruſt. Ein Eavalier aus 
der Geſellſchaft improvifirte einen glädlihen Vorfchlag: 
„L’archange Michel terrassant Satan.“ — Aus haotifchen 
Budungen rang fih ein erbabener Anblick: die eine Hand 
zum Himmel, der andere Arm gegen die Tiefe, fo ftand 
fie da, ganz als Richter, als Sieger, der Ausdruck über 
alle Beihreibung vollendet, nit nur in der ganzen Ge— 
ftalt, im Gefihte, im Blide, am Arme, am drohenden 
Finger jede Muskel angeipannt. Alles war von dieſem 
Gemälde ergriffen, überwältigt. Die größte dramatiſche 
Künftlerin fönnte das faum erreichen, nicht fo von innen, 
nicht jo durch und burd davon befeelt. Wie muß folde 
Wirkung erit bei einer alltäglich, beſchraͤnkt ausſehenden 
Perfon überrafhen, welche in ihren Bewegungen edig, 
faſt linkiſch ift, ald geringe Magd aufgewahlen! Man 
verfiherte mir, in ber Darftellung von Gerards heiliger 
Thereie fey die Somnambule binreißend gewefen, befon- 
ders im Uugenblid wo fie biniant und das Angeſicht 
immer mebr den verflärten Ausdruck annahm, 

„Mon enfant, veux-tu &tre &veillee?« fragte Mon: 
fieur Zaurent. Er macht einige Begenftriche, fie ſchlägt 
die Augen auf, matt und dumpf, uud fchleicht davon. 


Der Latai gebt von Stuhl zu Stuhl und bietet eine 
Broſchüre aus, von welcher der Doktor verfichert, in fo 
und fo viel Stunden könne Jeder Jede magnetifiren 
nah Diefer Anleitung. „Essayez, Messieurs!“ ſezte 
Lezterer hinzu. „Cela appartient à Prudence; elle vous 
le donne & ....* — ib weiß nicht mehr wie viel Fran: 
fen. Un der Saalthüre begegnete mir dad arme Mäd: 
Ken noch einmal, Ich redete fie an. Es lag etwas fehr 
Gewoͤhnliches in ihrem Wort und Welen. Die geheimen 
Sitzungen im Haufe, welde zur Beratbung über Kranke 
oder fonft für Wißbegierigezdienen, und befonders von 
seihen Ruſſen befucht werden, bringen dem Magneti⸗ 
feur viel Gold. 


(Borifegung folgt.) 





Korrefpondenz - Nachrichten. 
Leipzig, Aprit. 
(Schluß) 
Theater. — Mufum — Schomburgt. 


Große Erwartungen batte durch Zeitungslob „Ein 
beutfcher Srieger” von Bauernfelb erregt, und als die erſte 
Aufführung angerfindige ward, firbmre das tbeaterfüchtige 
Publitum In Maſſe dem Schaufpielhaufe zu. Es ging teiber 
fehr unbefrisbigt vom bannen, da ed am biefem polktifchen 
Budertant für große Sinder teinerlei Gefauen finden tonute. 
Daß übrigens das Städ mir Bauernfelbſchem Geſchick, leicht, 
aber doch gefaͤuig zugefhnisten ift, fen gern zugeflanden. 
— Huber biefen beiden deutſchen Dramen gefiel eine frans 
zöfifeye Ueberfegung: „Marierte und Jeanneton, oder die 
Heirath vor der Trommel.” — Won ber Dper muß ic 
dießmal jchweigen, da ih die vorgefommenen Neuigkeiten 
nicht gebört habe. Im hoffe das cıwa Werfäumte in einem 
fpätern Schreiben gelegenttih nachzubolen. 

Bei der lezten Generalverfammlung ber Attionäre des 
Mufeumd, das num eiwas Aber eim Jahr beflanden bat, 
ergaben ſich im Augemeinen recht erfreuliche Refultate, Die 
Ausgaben überfchritten nicht die erſte Jahrescinnahme, ob: 
wohl für titerarifne Hilfsmittel und Anfchafung nothwen— 
diger Utenfilien eine bedeutende Summe veraudgabt worben 
war. Es ergab fih fogar noch ein Meiner Ueberſchuß. Db: 
wohl nun für das zweite Jahr bie Zahl ber Jahresabonnen-⸗ 
sen nit fo groß ift wie im erften Jahre, fo laͤßt ſich dom 
mit ziemticher Wahrſcheinlichteit durch vermehrten Einzel— 
beſuch auschmen, daB fi die Einnahmen vergrößern und 
mit den Undgaben fi weniaflens immer auf gleicher Hohe 
erbalten werden. Eine Berleyung des Inftitus aus dem 
jegigen etwas vefchrämteen Lotale im ein ſehr gerdumiges, den 
Zwecken deſſelben vollommen entſprecheudes wird im jeder 
Hinſicht zu vermehrlem Beſuch beitragen. Dieſe Verlegung 
wird zu kuͤuftigem Michaelis erfolgen. 

Ehe ich dieſen Brief ſchließe, muB ich noch eines ine 
tereſſanten Fremden Erwaͤhnung thun, der vor Kurzem 
einige Tage bei und verweilte. Es war dleß ber beruͤhmte 
Reiſende Schomburgl, welchen bie Kbnigin Bictoria für bie 
Berdienſte, die er fi bei Regulirung ber Grenzen von Guiana 
erworben, in den Baronerftand erhoben han Schomburgt 
erhieit in Leipzig feine erfle Bildung, und befuchte feinen 
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alten Bater, ber in ber Mäbe ber Stadt lebt. Die natur—⸗ 
forſchende Geſeuſchaft veranftaltere dem verdienftvolen Nas 
turforfger zu Ehren ein folennes Feſtmahl, bei dem bie 
ardire Keiterteit herrſchte, die namentlich dur das Nufires 
ten eines jungen Judianers, Begleiters Schomburgts, ſehr 
erhöht wurde, der in Folge eines ihm ausgebrachten Toaftes 
fi} verantaßt fand. in der Sprache feines Landes dem euros 
paͤiſchen Gelehrten dantend zu antworten. Sie feben, daß bie 
Kultur riefenbafte Fortſchritte macht und fi nicht bioß auf 
den Teufel und feine verehrliche Sippſchaft erſtrectt, fondern 
fogar auf die wildeften Bbiterſtaͤmme, von denen ber Gorthe⸗ 
ſche Mepbiftopbeies nom feine Ahnung hatte, 

Bon ben neueflen literariſchen Erſcheinungen einige 
Borte in meinem mächften Briefe, Es liegen einige nimpt 
unintereffante Buͤcher vor, von beuen bas eine ober audere 
wohl bie und da Auffeben erregen duͤrfte. Bielleicht bringt 
die Meſſe, die und wenigfiens einen bidleibigen Katalog 
nicht vorenthalten wird, noch mehr bes Guten, freilig eine 
Seltenbeit in unferer Zeit, wo man nur nod gewohnt iſt, 
nach dein Näplinen zu fragen und diefes au ſchaͤhen. 


Berichtigung. 
München, ı5. Aprit. 

Ohne bie wohlmeinende Abſicht des Vereins, wovou 
die Korreſpondenznachricht Wir. 75 Seite 299 dieſes Blattes 
das Maͤhere berigptet, dm Mindeſten zu mißtennen, umb, 
gleih dem Berichterftatter. auch nad Gebühr wertbichägend, 
was wir in ben Beziehungen, teren jene Mitiheilung ers 
wähur, Gutes und Dantenswerthes von ber vorigen Regie 
rung überfommen; ſcheiut ed und, um falfchen Folgerungen 
aus der Faſſung, im welcher das dorten über Richtung und 
gwect dieſes von dem Könige genehmigten, und feiteem unter 
dem Proteftorate des Kronprinzen ſtehenden Vereins Geſagte 
niedergeſchrieben, vorhineln zu begegnen, nicht überflüͤſſig 
zu ſeyn, Gier als Ergänzung jenes Geſagten zu bemerten, 
daß die fragliche Richtung, jene naͤmlich „auf Geimelnnuͤtztg⸗ 
teit und Vollsauftlaͤrung,“ gleichwie ſchon in der Zeit, welche 
den mit laufendem Sabre fi erfüuenden zwei Jahrzehnten 
jüngft vorangegangen, io auch fetiber fortan und im gefleis 
gertem Maaße die Aufgabe geweſen, welche ber gegenmwärs 
tige König von Bayern den für die Forderung der bezeich⸗ 
nereu Zwede beftimmtien Drganen voraeieyt bat. Derjeibe 
fhuf biefür zu dem laͤugſt beftebenden, wobl eingeripteren 
deutichen Schulen, wamentlich die in Bayern vorber nich 
getannten potytechniſchen uno Bewerbäfchulen, uns vermehrte 
uub erweiterte bie landwirihſchaftlichen Kerranfkalıen. Huch 
fiad hieher mit vollem Buge die Anorönungen der für Bars 
breitung der techniſchen und agricolen Kenntnije jo wirt: 
famen induftrielen und landwirthſchaftlichen Ausſteuungen 
zu zäblen, und deſſen, was dazu mittelbar ber Zollverein, 
Deutfihlands ſegenreiche Schöpfung, beigetragen und beiträgt, 
deſſen moͤchte es Pier wohl einer beſondern weitern Eroͤrte⸗ 
rung nicht bedürfen. Die Fruüchte von au’ dem, von ber 
tbniglichen Bärforge Gepflegten, find nicht ausgeblleben. 

Wir acwahren in Bayern auf den bezeichneien Gebieten 
einen Aufihwung, der die geheglen Erwartungen bereits 
binter ſich laͤhez und es bat dieſes (eiſpielsweiſe bemerft) 
erſt unlaͤngſt in ben PreifesAuertennungen bei der jüngſten 
induſtriellen Ausſtellung in Berlin neuerlich feine theilweiſe 
Gewaͤbr gefunden. 
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[100] 
In Untergeichnetem erfcien fo eben: 


Unentbehrliches Handbuch für die Besucher Roms. 


Beschreibung Roms. 


Ein Auszug 


aus der 
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Ernst Platner und Ludwig Urlichs. 


Mit einem litho 
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Vorftebender Auszug aus dem großen Werke der Beihreibung der Stadt Nom ift zunaͤchſt beftimmt, aud dem 


nicht gelehrten Kreiſe von Leſern als 
erihöpfende Unleitung zu geben. 


— — 


[108] So eben verfandten wir an alle Buchhandlungen: 


— — 


ührer im der ewigen Stadt zu dienen, und zur Betrachtung bderfelben eine 
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Die Angriffe des Herrn Profeffor Becker in Leipzig gegen die Beſchreibung von Nom werben in diefer Schrift 


beleuchtet, und der Mangel an Gründlichfeit feiner Kritif nacgemwielen. 


Es bilder diefe Schrift aber feinedwegs 


eine reine Eontroverfe, fondern gibt auch dem Alterthumsforfher nene Aufichlüffe über die ewige Stadt. 


Stuttgart und Tübingen, 


3. G. Eotta’scher Verlag. 


tun Myrker's ſämmtliche Werke, 


So eben erſchienen in unterzeichnetem Verlage: 


Johann Ladislav Pyrker's 


fämmtliche Werke 
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Die unausgeſetzte Theilnabme, die fortwährend ſich fteigernde Verbreitung, welche die Schriften Pyrker'd, 
des einzigen Epikers unſerer Beit finden, find ein —— Beleg dafür, daß das wahrhaft Schöne und Edle 
feine Würdigung zu allen Zeiten findet. Pyorker's Harfe, die „nur Erbabenem tönte” wird überall gerne vernoms 
men, ob der Streit der Meinungen auch noch fo laut tobe, die Lieder des boben Sängers werben fiegreih empor: 

eigen über die Mißtöne der * und die Gemüther, die mir den Zerwüriniſſen des Tages, mit ben Plackereien 
8 Parteigeiftes fih unfruhtbar abgemübt, wieder mit dem Ruhme der Vergangenheit erfüllen, oder zu dem 
nenbimmel des Glaubens binaufheben. 


Der erſte Band enthält das Heldengediht: Tuniſtas. 
Der zweite das Heldengediht: Audolph von Habsburg. 
Der dritte: bie Perlen der heiligen Vorzeit. 


Um ben —— für Lehranſtalten zu erleichtern, find wir bereit bei 25 und mehr Eremplaren ben Preis auf 
2 fl. oder 1 Mtblr. 4 gGr. zu ermäßigen, wenn diefe Zahl auf einmal genommen wird, 


Sobannes vou Müllers Weltgefchichte in Schillerformat. 


(101) In unterzeihnetem Berlage ift fo eben erſchienen: 


Pier und zwanzig Dücher 


Allgemeiner Gefchichten, 


befonders der 
enropäifchen Menſchheit 


von 
Sobannes von Müller. 
Taſchen-Ausgabe. 4 Bände, 
Preis 3 fl. 30 fr. oder 2 Rthlr. 

Diefe neue Ausgabe eines unübertroffenen Geſchichtswerkes ft aus dem Grunde veranftaltet worden, dag and 
dem minder Bemittelten die Anſchaffung eines Buches ermöglicht werde, weldbes allein icon dem Verfaſſer den 
— —* — Tacitus“ erworben haben würde, waren auch feine übrigen umfterbliben Werke wicht ges 
haffen wor 

Bir — diefe Sie die Freunde der Werke he von Müller’3 darauf aufmerffam zu machen, ba 


die ſämmtlichen Werke 


von I, v. — 
Taſchen-Ausgabe in 40 Bänden. 


Preis 12 A. oder 7 Rthlr. 
fortwährend durch alle Buchhandlungen bezogen werben fünnen, 
Stuttgart und Tübingen. 





3. G. Cotta’scher Verlag. 


Ye 104. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 





— Des Lebens wahrer Sohn, 


Dich weibr'd ald Kımd im seine Kärhfei fchen, 

Nide Spannen Erde nennt da Baterland, 

Die Schou' in miche des Menſchen Geimarbfitand. 
Anaſt. Grün. 








Die Savoyarden in Paris. 


„Schade, daß die Savoparden nicht reich find, oder 
vielmehr, es wäre ſchade, wenn fie es wären, denn 
ich fenne kein freumdliheres Mol. Wenn ed eine 
Stadt gibt, wo man alle Frenden eines angenehmen 
Umgangs genießt, fo ift ed gewiß Chambern.” Der 
Fremde, welcher fich fo ehrend über Savoven und feine 
Hauptitadt ausfpricht, konnte es willen, denn er bat 
Jahre lang dort gelebt — es it J. I. Rouſſeau. Was 
er vor fat bundert Jabren fand, iſt auch beute noch 
wabr, wiewohl feirdem die Mevolution und feit ungefähr 
zehn Jahren der Induſtrialismus der Fabrifen nicht eben 
günftig auf das Volk gewirkt baben, glüdlichermeife nur 
einzeln und ftellenmweile. — Damit wollen wir jedoch 


nicht fagen, dab die Induftrie den Savoparden etwas | 


Meues fen, im Gegentbeil, es gibt wenige fo induftriöfe | 
Mölfer in Europa, als jie. Die Sanover üben jedod | 
ihren Gewerbfleiß weniger im Lande, ald auswärts, um 
fpater dad damit Erworbeue in die Heimath zurüctzu— 
bringen oder zu ſchicken. Jezt bringen Gilenbabnen, 
Dampfboote, Fabriken und Fremdenverkehr mebr Bewer 
gung und Wöhlftand in uniere armen Thaler, zwiſchen 
unfere rauben Berge; das Leben gewinnt mehr Auſehen 
und Ausfehen, verliert aber baufig am Einfalt, Naiverat 
und nationaler Eigenthämlichkeir, 


| 
| 
| 


Es ift auffallend, daß dieß nit ſchon längit der 
Fall war, wenn man bedenkt, das jahrlic viele bunderr 
Kinder aus den. verichiedenen Landestheilen nach allen 
Ländern Europas, beionders aber nah Paris auswan— 
dern und gewöhnlich erit nach Jahren aus dem fremden, 
eben nicht reinen Dunjttreis zurückommen, wo fie io 
viel Neues geſehen und gelernt, mit ibren fcharfen, Mus 
gen Augen fo viel Nichtheimathliches beobachtet baben. 
Allerdings feben und beobachten fie dort Vieles mit auf: 
merkſamem Sinn, aber fie nehmen die reine beimarblide 
Alpenipbare aleichfam mir, fie bewabren diejelbe liebend , 
und ſorgſam unter einander, fie leben fomit unangefochten, 
ib möcre jagen ſuttlich iſolirt mitten in der fremden 
Welt. In diefer Spbare erbalt ſich ihr heimiiber Sinn 
unangetajter, und dieier bewahrt jie vor ſchadlichen Eins 
flüfen und erlaubt ihnen, nah Jabren reinerbalten und 
einfach, wie ſie bei ber Auswanderung waren, in ibr Xaud, 





zu den urüdjutehren und wieder das alte Leben 
mit Sie bringen aus der Fremde fein 
ftörendes | ME mir, das nacrbeilig auf ibre Umge— 
bungem in math wirfen fönnte, und Diele erfennen 
in fmem gang Die Ahrigen wieder. Darum gerade iſt 
die Km bie der Meinen Savovarden im Ausland, 


zumal auf dem fclüpfrigen Pariier Boden, beſtehend 
ohne alle geihriebene Verfaſſung, ohne Gele, bloß 
dur uralte Sitte und Herlommen, fo eigenthümlich und 
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anziehend, zugleich fo Hug und gemütblic, fo religiös und 
poligeilih. Ich erkenne in ihr das Vorbild einer wahren 
Republik, einer Republit, wie fie nur von einfachet, 
reiner und frommer Sitte getragen ſeyn und fich er— 
balten kann. 

® Um dieß zu begreifen, müſſen wir mit einigen Wor: 
ten etwas weiter zurüdgeben; zwar nicht zu den alten 
Allobrogern, gegen die Mom feinen tapfern Fabius 
Marimus ſchickte, aber doch zu den Savopern des eilften 
Jahrhunderts, denen Heinrich II., der legte Sachſentaiſer, 
als feinen Kebnsleuten in Berthold von Walded einen 
Statthalter ſchickkte. Dieſer Berthold wurde der Stamm: 
vater der fpätern Grafen und Herzoge von Savopen, 
wie der jeßigen Könige von Sardinien. Seit dieſer Zeit 
mag mandes Germaniſche in den uralten Volkscharakter 
gefommen jepn, was bis auf den heutigen Tag ſichtlich 
ift und im der Nahe ganz anders gefitteter, durchaus 
veribiedener romaniiher Nachbarvölter — wiewohl Berg: 
bewohner wie fie — unbegreiflih wäre, wenn ed nicht 
in der früheren und auch noch ſpatern Beziehung Savoyens 
zu Deutihland feinen Grund hätte. Nahm doch Karl 
Emanuel J. noch 1588 ganz Faucigny als deutſches Reichs⸗ 
lehen von Kaifer Rudolph II. und erfaunte dadurch die 
alte Beziehung des Landes zum Meiche an. Der freund: 
liche, fromme Sinn, die kindliche Heiterkeit und Naiverat, 
fo wie die große Gaitfreiheit der Leute finden ſich fo 
wenig bei ihren romaniihen Nachbarn, als der rubige 
Sinn, die Weberlegung, das lange Prüfen, die Lang: 
famteir im Entfhluß und bie fefte Beharrlichkeit dar: 
auf, wenn er einmal gefaßt worden. Mit ihren roma- 
niihen Nachbarn haben jedoch die Savoyarden wieder 
manches andere gemein: ‚geiftige Lebendigkeit, Megfam: 
feit und Thatigkeit, ſchnellen Blick, Wiſſenſchaftlichkeit, 
Geſchaftsgewandtheit, Spekulationsgeiſt und Staatsklug⸗ 
heit. Kriegsluſtig waren ſie von alten Zeiten her und ſind 
es noch. Als Gelehrte haben ſich unter ihnen ausgezeich⸗ 
net Berthollet, Michaud, Bouvard, Nicoller und Andere, 
als Finangmänner unter andern der gegen fein Vaterland 
fo erfenntlihe Bankier Pillet-Will in Paris. Alle dieſe 
Männer find ausgewanderte Savoparden, Söhne armer 
oder unbemittelter Eltern, bie anderwärts ihr Slück 
ſuchen mufiten und es auch dur eigenes Verdienſt ge: 
funden haben. 

(Bortjegung folgt.) 


Dilleggiatur in Baden. 
(Bortfegung.) 
IV. 


Der Omnibus bradte und nah Dos. In der Her: 
berge, ab der Eiſenbahn, war es idpllifh wie hundert 


Meilen und bundert Jahre von der Dampfitraße. Die Wir: 
tbin und ihre Dirne ftaunten uns an, wenn wir fpraden, 
als wären fie oder wir Neufeeländer. Nah langem 
Harren und Hinz und Herſchicken fand ſich eudlich ein 
Schimmelchen mit Leiterwagen, ung zu beförderm. Die 
primitiven Stöße des Ländlichen Fuhrwerks boten doch 
auch wieder, gegenüber den verfeinten Transportmitteln, 
eigenthümlichen Reiz. Wielleiht quillt die Langeweile 
unferer Zeit, zumeift aus ber Vollendung und Steigerung 
aller Lebensmechanik, die das Abenteuer aufhebt. Macht 
uns nicht fchon der bloße SGedanfe an die Wunfclofigkeit 
eines Feenreihs gäbnen? Keine Mühe ohne Vergnügen, 
Der Sas laßt fi wenden. 


Dorf Haueneberftein fcheint mit Namen und Perfon 
auch noch in einem andern Saͤlulum zu liegen. Am 
Ende ber fernen Parkperfpeftive fhimmert die Favorite, 
Ein Inftiger Kontraft, anf dem Bauerwägelein der fürft: 
lichen Pracht entgegen zu fahren! Doc ift’s mit dieſer 
nicht fo bös gemeint, Im ftillen grünen Waldgarten 
ruht das Rococohaus mit feiner terraffenförmigen Treppe 
und dem Anmwurfe von Steinden aus der Dos, welde 
die armen Leute fammelten, denn die Markarafin Spbille 
wußte ihr Vergnügen mit der MWohltbätigfeit zu ver: 
einen. Die Ville, welde Spindter zur Scene eines 
Romans gemacht, entitand, um dem Volke während 
einer Hungerdnoth Arbeit und Nahrung zu geben. Bon 
der Hauptfagade gelangten wir zum Meiber, deffen Nire 
einft einen Jüngling zur Tiefe zog, den Verlobten des 
Burgfräuleins von Windel. Un einer Stelle ſchiebt 
ſich die Ausſicht dergeftalt im einander, daß Burg Ebers 
ftein fih an den Merkuriusthurm zu lehnen fheint. Pie 
und da fhaut ein ferner Berg durch Waldrabmen. Ich 
möchte es eine grüne Dede nennen. Es ſchwebt eine 
eigene blafe Melancholie um ſolche verlaſſene, aufrecht: 
frebende Fürftenihlöfer. Sie find nicht, wie Ruinen, 
Geifter, fondern Gefpenfter. Die Favorite verdient ihren 
Namen — ganz Yaune; daranf deuter ſchon die gewöhne 
liche, ich möchte fagen auserwäblt gleihaültige Lage. Ein 
gewiſſes Nivelliren, der Scenen wie der Meuſchen, ſcheint 
begeihnend für Höfe. Vieleicht gehört es zum Welen 
irdifcher Größe, daß fie ihr Gepräge den Dingen aufs 
drüde, ſich in ihnen fpiegle, von fremder Eigeuthüms 
lichkeit fi nicht zurüddrängen, fie nicht Macht gemin« 
nen laſſe. 


In den angrenzenden grünbewachlenen Hallen, an 
welche ein Salon für die Eavaliere ſtoͤßt, Iuftwandelte 
die Marfgrafin an Megentagen. In den gemölbten 
Gängen, an den Treppen überall das appetitliche Geräfel 
von blauem Porzellan. Ganz Favorite! mit Allem bumt 
ansgeftattet, was Liebhaberei bot. Der Glanz dieſes 
Luſthauſes befteht darin, daß Alles fih noch zur Stelle 
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befindet, mie geftern erit verlaffen, daß alles hiſtoriſch 
ift, ein Recht bat, ba zu fepn, all die taufend Meinen 
Dinge. Die Frivolität, welche in dieſen Umgebungen 
lauert, erhalt eben dadurch, daß fie io verlaflen und 
doch fo mwohlerhalten find, etwas ſpuchaft Grauſiges 
und Lüfternes zugleih. Man leugne noch, das ſtückweiſe 
jede Zeit ihren Geiſt in ihren Dentmalen zufammenz 
fafe! Wie verftändlih macht fi bier die ganze Puder: 
periode, dad große Siecle, das leichtfinnige, träge, 
üppige Rococo, wurmſtichig und doc fo voll wilder Ger 
nußfucht, liederlich, weil unpoeriih in feiner Sinnlich⸗ 
feit. Cine merkwürdige Dofis davon bat fib in dem 
Gebäude conſervirt. Man greift bier das vorige Jahr» 
hundert mit Händen. Bang wird dir, ganz ſchwuͤl, nicht 
nur vor den Seſpenſtern, auch vor den Geiftern 
jener launigen Zeit, vor ihrem ganzen „esprit.“ Diele 
glatten Parfets, die gemalten Plafonds, all die Spie: 
gelrhüren, bie etwas befonderd ſchauerlich Reizendes 
haben, eine dngftliche lodende Heimlichteit. Bor allen 
Fenſtern Baume und grünes Forftliht, ein verführe: 
riiher Widerſpruch zwilhen Waldeinſamkeit und Prunf, 
Naturkille und Weltluſt. 


Ein Utopien für Nococofreunde: japaniſche und ci: 
nefiihe Porgellane, chineſiſches Paradebett, Spiegeltabinet 
mir Abbildungen der 72 Maskenanzüge, welche Spbille 
in Florenz auf Einem Feſte bei ihrer tosfanifchen 
Schweiter getragen; meift Phantaſietrachten, am häufig: 
ften als Schaferin; bier ein Blumentopf auf dem Toupet, 
dort als Kopfpuß ein Blütbenkorb, oder ein chinefliches 
Zelt, eine Kapelle. Man fieht auch beide Schweitern 
bei Eröffnung jenes Balls, in Galle. Die tostaniice 
Pringefin balt, wie einen Gößen, ein Pudelchen auf 
Sammetkiſſen. Die Tapete von weißem und buntem 
Schmelz in einem folgenden Gemache mag bei Kerzen: 
ſchein feenhaft ſeyn; die Markgräfin hat mir eigener 
Hand Straͤuße bineingeftidt. Unter den Medaillond an 
der Dede bemerkt man hoͤlzernes Schnigwerf. Die Tapete 
im Schlafzimmer mit dem türkiihen Paradebett, das 
ſchwer ift von Gold, Silber und Seide, bat wieder bie 
Herrin genäht, die athemlos emfig, wie dort bei der 
Koilette, bier am Mahmen gemweien fen muß, wenn 
anders die Damen jener Zeit das Seheimniß noch nicht 
gefunden hatten, mit fremdem Finger ihre Fünftlichen 
Arbeiten zu vollenden, deren Maſſe fih zu den betreffen- 
den Lebensjahren gerade fo verhält, wie die heiligen 
Partifel und Nägel in fammtlihen Kirchen zum dchten 
Kreuze. 


(Schluß folgt.) 


— — — nn 


Eine Bitte für ein kleines Cied. 


Jedes Ding in der Bett, fen es aum noch fo fein und 
uniheindar, macht Anſpruch auf fein Rechtz warum follte 
eb eincm tleinen Riebe verwehrt feyn ? 

Es in nun fhon eine Reihe von Jahren in’s Band ges 
gangen, als wir uns, frbbliche Studenten, auf der Fußs 
mwanbderung befanden und uns Zieber zum Marſche fangen, 
Wir wußten nur leider wenig auswendig, Am liebſten fangen 
wir bie Melodie von dem Soldaten⸗ Abſchiebstliede bed Maler 
Mätler: „Heute ſcheid' ich, beute wandr' ich 2c.,“ aber auch 
davon batten wir ben Text nicht recht gegenwärtig. Die 
Brennde verlangten, ich folle einen neuen Xert zu ber Mes 
lodie machen; ein Murger Aufenthalt auf der anmuthig ger 
Iegenen Rudelsburz, an der Saale unfern Köſen, ein ıme 
bedeutend Meines, für uns aber gerade ſehr vergnuͤgliches 
Asentener in den Räumen ber alten Burg gaben ungeſucht 
ben Gtoff dazu ber. Zu dem Summen ber Melodie ents 
ſtand das Liedchen: 


Un ter Saale hellem Gırande 
Eteben Burgen fol; und kühn ꝛc., 


wie ich ed hernach ein paarmal, zulezt in meinen gefammels 
ten Bebichten (4840, in I. G. Eotta’fhem Verlag) babe abs 
drucden laſſen. Das tleine Lied ift nicht bedeutend und hat kein 
ſonderliches Runftverbienft; es ift eben fo, wie ed zur guten 
Stunde und bei angeregter Stimmung Jedem fommen mag. 
User ed muß die gute Stunde und bie hbeitere Stimmung 
fih doch barin ausgeſprochen baben, es muß etwas von 
voltöthämlicher Unbefangenheit und Frifhe darin fleden, Es 
ift nachmals weit im lieben Vaterlande umbergetragen wors 
ben. Die Etudenten fingen es gern, und beim feierlichen 
Eoınttar Flinat es an’s Herz Auf fpäteren Reifen, wenn 
ih am fremden Ort und obne eine Seele zu kennen, einfam 
burch die Gaſſen sing, iſt mir ſelbſt das Lieb ſchou ein paars 
maf aus biefer oder jener Ede heimathlich gräßend und ers 
quictend entgegengetlungen. 

Wie es aber beim Herumfingen von Liebern gu gefcheben 
pflest, fo baden Tert nnd Melodie im Lauf der Jahre und 
Wechfel der -Drte manderlei Veränderungen erlitten. Als 
ich dergleichen wabrnahın, hatte ih wohl Grund mich zu 
freuen, benn das ſchien mir das ſicherſte Zeugniß, daß das 
Lied voltsthümlich geworben. Manchmal waren aber body 


I die Veränderungen fo jeltfam, daß mein arıned Lied mir 


weh tbat, In den Rieder: und Eommersbäcern, in die man 
daſſelbe aufgenommen, babe im beſonders fabelbafte Barians 
ten gefunden. Das Lied bewegt ſich in einer beiten, fonnens 
hellen Stimmung; ber Wanberer trifft in den alıbemoosten 
Steinen der Burg mit lieblichen Maͤdchenzgeſtalten zufammen 
und friſche Rebensmomente ziehen raſch über die grauen 
Trümmer bin: — bie jungen Damen, mit denen wir dort 
(ed war am 26. Auguſt 1926) zufammentrafen, find durch 
diefe Warianten unbolder Weife in daͤmoniſche „Nachtgeſtal⸗ 
ten” verwandelt, Es ſchien nicht bloß Dichterpflicht, es ferien 
= „ das Ried dagegen in Schutz zu nehmen. 
e meiner Gedichte batte ich ſchon gebeten, 
bob richtig abdruden zu laffen. Als 
ins „inufitalifchem Hausſchatz der Deutſchen“ 
— oe den Varianten der Eommersbäder fand, batte 
ber Hemamägeser auf meine Bitte bie Güte, eimen richtigen 
Abdruck folgen zu laſſen. Doch blieb es anderweitig bei 
jenen Lesarten. So z. B. in den von Richter und Marſch⸗ 
ner herausgegebenen „alten und neuen Studentenliedern,“ 
die durch ihre allerliebſten Holzſchnitte zu ben Hauptzierden 
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unferer Hluftrirten Literatur gebbrem, und in benen Hr. Rich⸗ 
ter auch mein Lied im folder Weife überand anınutbig bes 
dacht bat, Sollte ich aber ſtets aufs Menue dagegen remon— 
flriren? Man gab das Lied ja mia als das meinige, ſondern 
anouyın, ald Voltslied; mochte es ſich daun immerhin ſelbſt 
vertreten! 

Jezt aber finde ich es, wieder ungefähr in derſelben 
Weile abgedrudt, in den von K. Bechflein herausgegebenen 
Deutſchen Dichterbuch, — eine Sammlung ber beften uud 
ternbafteften deutſchen Gedichte aus alten Jabrhunderten,“ 
und zwar unter meinem volen Namen, als Beleg meiner 
etwaigen poetiſchen Art und Weiſe. Dagegen muß ih den 
bo höflich bemerten, dan ich dieß nicht bin und daß mein 
Dame mit Unrecht über dem Lede flebt. — Zum Schluß 
endlich (denn faft zu lange babe ich wegen biefer Kleinigkeit 
bie Aufmertfamteit der geehrten Leſer ſchou in Anſpruch ges 
nommen) möge man mir für alle Fälle nochmals die Bitte 
geftarten, daß dem Liede in Zukunft doch fein Recht wiebers 
fahre und daß es in dem Kieberbünern nur fo abgedrudt 
werde, wie es in meinee Gebichtſammlung flebr. 

8 RKugler. 


Zur Unterftägung bes obigen billigen Wunfches laͤßt bie 
Rebattion hier einen Abdruckt des fraglichen Liedes folgen. 
Bebichte von Franz Augler. S. 89.) 


Rudelöburg. 


Met: Heute ſcheid' ich, heute wand" ich ıc. 


An ter Saale bellem Straude 

Streben Burgen ſiolz und fübn, 

Ihre Daͤcher And yeiaiten, 

Und der Wind meidcht durch Die allen, 
Wollen jiehen drüber hin. 


Zwar die Ritter find verſchwunden, 
Rımmer Bingen Speer und Ecilb; 
Doch dem Wanderamann ericheinen 
Huf den altbemoorten Stemen 

Die Geſtalten zart umd mild, 


Droben winten beide Augen, 
Freundlich Lachs manch vorher Mund, 
Sandrer ſchaut wohl in die Ferte, 
Schaut in holder Augen Sterne, 
Herz iſt beiten und yelund, 


Und ber Wanbrer jieht von Daumen, 
Dean die Trennungoſtunde rufsz 
Und er finger Abſchledelteder, 
Lebribedl tout Ibm bernteder, 
Tacher weten in der Luft. 





Rorreſpondenz-Nachrichten. 


Varie, April. 
Falſches Spiel. 


Es ſind im Laufe des lezten Winters viele Klagen über 
das Eimreiden der Spielwuth laut geworben. Auch konnte 
man wohl vorberfeben, daß mach der Aufbebung der privile⸗ 
girten Spieibanten uns äbnlider Räuberhbblen Geldgier und 
Berehgerei ſich beimtihe Schlupfwintel aufſuchen würden, 


um daſelbſt ihr Unweſen fortzufegen, So viel ift jeboch 
durch bie Aufbebung ber Spielhaͤuſer ſowohl als bes Lottos 
gewonnen, daß ſich die arbeitenden Klaſſen nicht mehr wie 
fruͤher drin Spiel ergeben fünnen, Das Spiel herrſcht jegr 
bauptfächlih unter den Reichern und Gebildetern, - Dura 
ben Prozeß zweier Bremden mit mehreren Englaͤndern, welche 
jenen über 80,000 Fraucd abgenommen, nachdem fie ihnen 
bei einem Reftauratenr ſtart zugetrunten battem, ift die Pos 
lizel auf einen Unfug anfınerffam geworben, ben lc biöber 
Aberjeben, auf das in manchen Reſtaurauts nad bem Eſſen 
uͤbliche Kartenfpiel, in weichem ſehr bedeutende Summen 
gewonnen und verloren wurden. Auch diefe Spiele find jeyt 
verboten. Die Glüdsriiter werben fich jegt vouenes ganz 
in Privatgefeufhaften, befonderd kei Frauen yweideusigen 
Rufes, flüchten muͤſſen, um ferner noch Gimpel fangen zu 
tunen. Dujarrier batte Fury vor dem Duell, in weldhem 
er um's Beben gekommen ift, 81,000 Fr. im Spiel gewons 
nen, und gerade beim Spiet fouen bie erfien Streitigteuen 
vorgefallen feyn. welche hernach wegen einer Tänzerin noch 
lebbafter wurden. Aus ber Nachlaſſenſchaft Dujarriers, 
welme jezt verfteigert wird, fieht man, mir welhem Auf— 
wand diefer Mann lebte. Da find WMeirpferde und eine 
Gauipage, eine toflbar moͤblirie Wohnung, in welcher ber 
Speifefaal im Rensuffanceftyt, der große Saal ä la Louis XIV., 
das Schlafzimmer bla Louis XV. verziert ift, Ivo man Arıns 
leuchter aus jener Beit, Tapeten aus indiſchen Matten u. ſ. w. 
finder. Der Dann ging von einer Ruftipartie zur andern, 
und fein Üppiges Beben bätte noch lange fo fortdauern tons 
nen, wenn er fich nicht alzuſehr auf ſein gläcliches Geſtirn 
verfaffen hätte, — Die engliſchen vernehmen Spieler , gegen 
weise bie Keren ©. Thun und Salm Sage geführt harten, 
waren vom Gerichte erfter Juſtanz freigefpromen worden, 
nicht als 06 nicht der dringende Verdacht falſchen Spiels 
auf ibnen gebaftet hätte, fondern weil ber Berrug nit zur 
Ausführung gefoiminen war, indem bie verlierenden Gegner 
auf Parole geipielt und noch nichts bezahlt baten, Dieſes 
Urtheil war fiber für die Giädsritter fo gäuftig, als fie 
nur wuͤnſchen fonnten und vielleicht micht einmal gebofft 
hatten. Es lag ihnen aber daran, ferner als rechtliche Spieler 
auftreten zu ebnuen; fie waren baber verbfender genug, von 
dem Urtbeil erfter Inftany an dem töniglichen Gerichtshof zu 
appeliren, bios um ben @ingang der erſtrichterlichen Bens 
ten. in welchem ber Verdammt des ſalſchen Epicls ausge: 
ſprochen war, wiberrufen zu laſſen. Wären jie aber auch 
rubig geblieben, es baͤtte gie nicht wiel geholfen; denn der 
tbniglihe Anwalt appeuirte felnerjelts von jenem fonderbarem 
Urtheile. Somit tam bie Sache von Neuem zur Öffentlichen 
Berbanslung. Die Giüdsrirer mäſſen auf einen ganzen— 
den Steg gerechnet Imben, fonft wäre ip Caye, welde 
ihnen dazu diente, durch ihre Meize die unbefangenen Frem⸗ 
den anzuloden und während bes Epield zu zerſtreuen, nicht 
im praͤchtigſten Putze vor Gericht erſchienen; ſie ırug ein 
ſammetnes Heid und einen mir Spitzen verzierten Hut 
Ture Miuſchuldigen waren ebenfaus ats ſebr honette Gens 
leinen getleidet. Defto grbier war ihr Smimpf, als fie vom 
tönigliven Amvalt als ftrafsare Garner geſchildert worden, 
und ber tbnigliche Berichrshof eimige derſelben zu fünfjähris 
ger Haft und zu einer ftarfen Geldsude verurtbeilte. WRIB. 
Eape faın mit eimjäbriger Haft davon. 
Fortſetzung folgt.) 
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Dad große Jahrbundert berſtand eb, Ach mit Bett fo abzufinden, daß 
auch bei Koftelung und Wuße der Gedmueb nicht zu Kurz Bam. 
P. 8 Eourier, 








Dilleggiatur in Baden. 
Satuß.) 


Auf der Baluftrade reiben fih bunte Gefälle, grob, 
aber doch morgenländiihb phantaftiih. Die florentinis 
ſchen Mofaite in einem der Elofets, für welches ein 
Engländer eine Million Franken bot, und das von ber 
Großherzogin bewohnt wird, wenn fie bier verweilt, 
find Geſchenke jener Schweiter, darunter einige Mebaillong 
wirklich künſtleriſch. Dazwiſchen find auch Bouquets von 
Perlmutter. Zwiſchen Goldleiften auf zwei venezianiſchen 
Spiegeln 162 Miniaturen, Porträts von Künftlern, Ge: 
lehrten umd fonftigen Berühmtheiten, auch Louis XIV.; 
nur Cine Frau auf jeder Tafel, Die Tapete im japas 
nifchen Zimmer war ein Uhrwerk; Die ganze Dede, Men: 
then, Vögel, Pflanzen, bat fi bewegt. Auf einem 
Kamin fteht aus Elfenbein ein luſtiges Lazaronipaar. 
Liebe Deutihe, wo it Deutichland? Im Ritterfpeiieiaale 
machen fib Kaffeeihaalen al fresco am Plafond bemerf: 
bar. Der Sommerfpeifelaal, mir den Wänden von blauem 
Porzellan und Baſſins in den vier Eden, gebt durch 
zwei Stockwerke. Auf der Galerie hängen die Eonterfeis 
bes Marlgrafen Ludwig und feiner Spbille; er, ber 





Türfenbezwinger, ziemlich kriegeriſch, fie ein hochmüthi— 
ges, genußfüchtiges Geſicht; in den Augen aber liegt 
mehr: Seit, Phantafie, Leidenfhaft, Schöner Hals, ſtolz 
gewölbte Bruft, ſchwarzes Gewand mit Hermelin ausger 
ſchlagen, tief in die Stirm herein die ſchmale Schneppe 
eines Müschend, das auf dem Hinterhaupte ſizt. Im 
Korridor Porträts der Urgrofeltern Louis Philippe, — 
„Meine Damen, Sie können berumgeben, ib muß 
fißen; ich bin hinter Moskau gegangen!“ wiederholte 
und der Verwalter mit dem Miilitärbande im Knopf: 
loche, fo oft er fih auf einen ber feidenen Stühle 
niederließ. 

Auch zur Küche fliegen wir binab, wo die Frau 
Marfgrafin mit ibren feinen weißen Handen für die 
Armen fochte, Da zeigen fih Gefälle fo voll Kofetterie, 
dab man fih verfucht finder, zu glauben, es fen bie 
und ba aud für einen zärtliben Mitter eine — Favo: 
rirfpeife gekocht worden, Cine ihöne, eitle, gelangs 
weilte Frau, warum sollte die nicht einmal auch mit 
Phantaſie baden und fieden und Torten rühren, mit 
Furia, wie Tapeten ftiden? Denn Alles ift bier Lieb: 
baberei, der Ort verdient feinen Nahen, Eine perlenbefezte 
Pagode dient ald Gewuͤrzlade; Arme, Beine, alle Glieder 
find Schubfäger. Frau Spbille erfheint als eine wahre 
Evbatochter, die alles haben mußte. Wenn das Kodger 
ſchirr nur nicht auch anf ſonſtige chemiſche Liebhabereien 
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deutet! Das aufgeftellte Service bietet eine Menagerie: 
Truthahn und Auerhahn, Schilbfröre, Ente, Schweinskopf, 
den berühmten Krautkopf als Suppeuſchüſſel nicht zu 
vergeſſen. Ganz China in Platten, Tellern und Schüſſel⸗ 
chen, ein federleichtes Venezianerglas, „wie es in Europa 
nur dieſes gibt,” ſezte unſer Führer bei. 


Zur Kapelle ging es dann, auf einfamer Waldftelle, 
engumfcloffen, wo die Marfgrafin fo ftrenge Faftentage 
und Buße bielt. Die Piorte von Baumrinde führt zu 
tleinen Gemädern, deren Zabl doch aud eine Spur von 
Mococolurus andentet; fie geben rund um die Kapelle, 
welche ihr Licht von oben dur buntes Glas erhält, und 
haben Heine Fenfter nach derfelben hinaus. An den Banden 
die Marterwerkzeuge des Herrn, anf dem Altar ber 
Stachelkranz, welchen die Marfgrafin auf der Bruſt trug, 
die Dornen, worauf fie. miete, ihr Gürtel, ibre Geißel. 
Das Gange gleicht der Dodenftube eines verwöhnten 
großen Kindes; bier ift der Puder in der Religion. Im 
erften Elofet, wo Maria mit dem blauen Schleier, Ehri: 
ſtus im Nofagemand, nebſt Johannes als Wahspuppen 
am Tifche ſitzen und Betſchemel ftatt Stühlen dienen, aß bie 
erlauchte Magdalena, was fie jeden Tag in der anftoßen: 
den Küche felbjt bereitet, und drei Arme mußten an 
dieſem Mahle Theil nebmen. Auf einer Strohmatte 
feplief fie. In einer Nebenzelle, wo in der Ede eine 
blaubemantelte Madonna präfidirt, bangt über einer 
Thüre, grau in gran, das, fo ſcheints, im Tode gemalte 
Bild einer Schweiter, einer Prinzefin von Lauenburg. 
Sie liegt in ihrem Bette, eine Haube und ein Spigen: 
ſchleier fallen bis auf die Stirne, die wundervollen 
Hände halten den Roſenkranz. Diefe Fürftin dünkt mir, 
fogar diefem Gemälde nad, viel ihöner, viel anmuthis 
ger ale Ludwigs Gattin, befonders weit fanfter. Es 
ſcheint gut gemacht, franzoſiſch aufgefaßt, weich und 
üppig, weltlich ſelbſt der Tod, Die Dame ſtarb in 
ihrem 28ften Jahre bei einem Beſuche im Schloſſe, und 
zwar fo plöglih, daf man Gift argwobnte; fo hat das 
zuͤchtige Kaftellantöchterlein erzahlt, welches und den 
fürflihen Sündenort öffnere. Die Markgraͤfin, hieß 
es, babe die Schwerter felbit vergiftet, aus Eiferſucht über 
ihre Schönbeit. Nach ihrem Tode zog ſich Spbille in die: 
ſes Kirchlein zurück. Wenn fie nur nicht zu viel in Jta: 
lien gelernt bar! Daß fie nad jenem Land ihr ganzes Lie: 
bes= und Audachtsſyſtem bildete, ergibt fih zum Wenig: 
fien bier. Im Falle fie ſchuldig war, melde Strafe, die 
Schweſter, todt und fo reizend zugleih, in der Klauſe 
immer vor Augen zu haben! das Friedensläheln, das un: 
erbittlich richtende! Spbille muß freilich viel gefündigt ba: 
ben, weit fie mit fo viel Lurus büßte. Aber wie viel Eitel: 
feit, Gefallſucht ſogar und Naffinement — man wird da 
der franzöfiihen Worte nicht los — mochte ſich bier 
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einmifhen! Dieſes Schloß und die Kapelle — was für 
eine Charakteriſtik jener ganzen Zeit! 


Emma Niendorf. 


Die Savoyarden in Paris. 
(Eortfegung.) 


Die katholiſche Kirche bat ein ſchoͤnes, antifed und 
poeriihes Feſt, das dem Proteftantismus gänzlich feblt, 
das Feſt der Todten und Heimgegangenen. Diele Todten: 
feier fteht auch in Savopen in hoben Ehren und wird 
befonderd im Chambery feitlih begangen, Wenn bes 
Sommerd Grün und die Herbitfarben bleih geworden 
find, wenn rauhe Biſe die dürren Blatter unter ben 
entlaubten Bäumen jagt und auch auf den naͤchſten 
Bergitirnen ſchon junger Schnee liegt, dann gebt bei 
und ein neuer Frühling auf in den taufend Blumen: 
tranzen und Gewinden auf den Gräbern des Kirchhofs. 
Diefe zwei Tage find jedoch nicht nur ein Todtenfeſt, 
ſondern auch eine Einſegnung und Weihe kraftiger, le⸗ 
densluſtiger und muthiger Knaben. Aus den füdlihen 
und mittlerm Provinzen des Landes, aus der Savoie— 
Propre, der HautesSavoie, ber armen Tarantaife und 
der noch ärmeren Maurienne kommen bie Eltern nad 
Shamberp und bringen ihre Anaben mit, die in diefem 
Jahr auswandern follen. Manchmal find deren mebrere 
Hunderte. Aus den nördlichen, von Chambery weiter 
entfernten Provinzen, aus Faucignp, Chablais, Carouge 
und Genevois gehen die jungen Leute nach Thonon oder 
Annech in die Kirche. Bei der unſichern und gewagten 
Zukunft, der ſie entgegen gehen, iſt's begreiflich, daß 
die Eltern ihre geſundeſten, kraftigſten und geiſtig auf⸗ 
geweckteſten Knaben zur Auswanderung auserſehen; was 
würde aus kränklichen ober geiftesbeichränften im der 
Fremde werden? Menn die Meile beendigt und über bie 
Knaben der Segen geiprohen it, ſtroͤmt die Menge 
anf den Pag vor der Kirche und bilder da belebte, ruh⸗ 
rende Gruppen. Es gebt nun bei vielen zum Abſchied 
von Heimath und Eltern, oft auf nimmer Wiederſehen. 
Andere kehren jedoch noch für einige Tage in ibr Dorf 
jurüd und treten fpäter ben weiten Weg ganz allein 
an. Um jene Scheidenden drangen fih Eltern, Se: 
fhwifter und nächte Verwandte; es wirb wenig gelpro: 
den und die wenigen Worte unterbrechen oft Thränen. 
Endlich dringt die Mutrer einen Heinen Sad von grober 
Leinwand berbei, der Vater gibt dem Knaben einen 
ftarfen Eichenſtock; noch fügt die Großmutter guten Math 
bei, da tönen — dad Zeichen bes Scheideng — vom 
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Dom bie erften Glockenſchlage des Angelus, nnd wenn 
fie audgellungen, nimmt der Kleine fein Bündel auf, 
greift zum MWanderftab, noch ein freundlihes Wort von 
Bater und Mutter zum Liebling — denn das ift ge 
wöhnlih der Scheidende — dann gebt er langſam fort, 
und an der näcjten Straßenede fhwingt er noch einmal 
zurüdgewender fein blaues Muͤtzchen. 

Die Wandertnaben finden fih nun auf dem Weg 
nah la Toursdu:Pin zufammen oder geben einiam, wie 
ed ihnen gerade um's Herz ift. Es ift ein harter Tag, 
und wenn jie Abends fpat im Grengort anfommen und 
da von guten Leuten um Gotteswillen freundlih auf: 
genommen werden, wirft ſich Mancer auf feinem harten 
Lager number und ſucht umfonft den Schlaf, gerade wie 
die Mutter zu Haus. Jedoch die folgenden Tage gebt 
es ſchon beifer; die geiunde, robufte Natur der Kna— 


ben richtet fi bald wieder auf und gibt ibnen Mutb; - 


fie beren and fleißig. Die Knaben aus ber Maurienne 
baben bald das Biel ihrer Meife erreicht, denn ſie geben 
in der Megel nicht weiter ald yon, die Andern aber 
zieben nad Paris. Das gutmürbige Volt im Innern 
Franfreihs nimmt die Heinen Wanderer gern auf,- theilt 
fein geringes Mabl mit ihnen und läßt fie auf dem 
Stroh, auf dem Heuboden oder im Stall fchlafen, für 
ein Geringes oder gar umionft. 

In Paris treffen fie eine Menge Landsleute, Abi- 
turienten, bie im Begriff find, wieder nach Haus zu 
schen, und den Ankommenden ihre Kundfchaft zuwenden, 
ihnen ihr eines Gewerb übergeben, fie empfehlen, fie 
an: und einmweifen und ihnen fonft mit Math und That 
beiftehen. Es ift zwifchen diefen gehenden und fommen: 
den Geichledhtern eine fortwahrende Tradition. Die an: 
fomnenden Knaben find zehn bis ſechzehn Jahre alt, die 
abgebenden jungen Männer zwanzig bis ſechs⸗ und⸗ zwanzig. 
Mährend in Paris bie fpefulirenden Fremden — leider 
and eine Menge Deutihe — mit ibren vagen Hoffnuns 
gen, ihren unbeftimmten, oft übertriebenen Anſprüchen 
und ihren wolfigen Ausfichten in ber Megel ichlechte Se: 
fbäfte machen, in North gerathen und fih dann mande 
Demüthigung von den Franzofen gefallen laſſen müſſen, 
tommen die Meinen Savoyarden alle unter, gelangen 
durch Treue, Ordnung, Nuͤchternheit und Sparfamfeit 
zu einigem oder bedeutendem Woblitand, ja fpäter manch⸗ 
Mal fogar zu Reichthum, und machen ihrem Vaterlande 
Ehre. Nie hört man in Paris nachtheilig oder mit Ge: 
ringfbäßung von Savoyarden fpreden, wohl aber von 
Deutſchen, und — was das Schlimmite ift — die Parifer 
haben in der Regel gany recht, vergeffen aber eins: Aus 
Savopen mwandern nur die beten Knaben nah Paris; 
Aehnliches läßt ſich jedoch nicht von den Deutichen fagen, 
die aus politiiher Nothwendigkeit oder aus Spekulation 
dorthin kommen; bie Meiften verfchmähten es, fih mit 


Thätigfeit aͤrmlich, aber reblich in ihrem Waterland zu 
näbren, ober auf aleihe Weile in Paris ihr beſcheidenes 
Fortfommen zu fuchen, wie die Savovarden; fie wollen 
in Kurzem ihr Glück madhen. 

Man rechner in Paris mehrere hundert Köpfe aus 
demielben oberfanopifhen Thal, und in gang Frankreich 
leben mehr denn hunderttaufend Savoyer oder Leute fa- 
vopifhen Uriprungs, alio faft ein Fünftheil der fänmts 
lihen Einwohner ded armen Gebirgslanded. Savoven 
lebt in Paris wieder auf durch die Menge der von ba 
Eingewanderten, mir dem Charakter, den Sitten und 
Gewohnheiten jeder Provinz, ja fait jedes Thals. — Die 
Savoyarden theilen für fib die große Stadt in zwei 
durch die Seine geſchiedene Theile, Reber zerfällt für 
fie wieder in gewiſſe Unterabtheilungen, deren Grenzen 
fi traditionell aus alten Seiten herſchreiben und die fie 
nie überfchreiten, eine kluge Sorgfalt, wodurd fie Eolli: 
fionen und unangenehme Meibungen unter einander ver: 
meiden. Die Savoyer aus dem mittlern und füblichen 
Theile des Landes wohnen auf dem linfen Ufer der Seine 
und treiben da ihr Gewerbe. Ihr Centrum ift im Fau— 
bourg St, Germain bei der Kirhe St. Germainsdbed:Pres. 
Die andere Abtheilung, geringer an Zahl, welche dem 
nördlichen Savopen und Faucigup angehört, haust auf 
dem rechten Ufer, von den Quartieren St, Martin und 
St. Denis an bis zur Chaufee d’Anrin und dem Fau— 
bourg St. Honore, 


(Bortfegung folgt.) 


Korrelpondenz - Nachrichten. 


Paris, Uprit. 
(Fortiegung.) 
Schwindel, — Bamartine, 


Die Richter ſehen wohl ein, daß ed hobe Zeit ift, ber 
vornehmen Baunerei fo gut ein Enbe zu machen, ald ben 
Keinen Diebftäblen, und dad Keris und Weiber, welche bes 
zeichnete Karten bei fih tragen und die Leute erſt benebeln, 
um fie bernah im Spiele betrügen und audpländern zu köns 
nen, nicht mehr Schonung verbienen, als andere Spigsuben, 
wenn fie auch Equipage halten und fi im bie vornehme Weit 
bringen. Man hat bad gefährfiche Börfenfpiel mir den Attien⸗ 
feinen für noch nicht begonnene Eifenbahnunternehinungen 
gleichfaus verbieten wollen. Wllein bie Kammern haben aus 
Burst, die Handelsfreibeit auzuſehr zu befchränten, den Uns 
trag verworfen, Diefe Achtung vor der Breibeit des Handels 
macht ben Kammern Ehre, Auch würde beim Werbot des 
Öffentlichen Spefutirend auf Attien nur beimfiher Kandel 
damit getrieben, ober das Befep umgangen. Auf was bat man 
bier nicht fon fperulirt! Eine Zeitlang war bad Erdharz 
zum Ueberziehen ber Zrottoird ein allgemeiner Gegenftand ber 
Unternehmung; es fam faft jede Woche ein neues Erdharz 


zum Borfchein, das man irgendwo in Franfreich wollte ent⸗ 
bett haben, ober bad ein Chemiter kuͤnſtlich zuſammengeſezt 
hatte, und das natürlich dauerbafter ſeyn follte als bie ber 
reits vorbandenen. Einige bdiefer Erdharze betamen einen 
fo großen Ruf, daß bie Altien zum zeynfachen Betrag ihres 
Neunwerths verfauft wurden; dann aber fielen fie faft 
fdmmelich, und nur eine oder zwei Sorten Asphalt bebickten 
einigen Werth und man bedient fi ihrer noch jezt. in 
anberınal ffiegen die Steintobtenbergwerte in ber Öffentlichen 
Schägung, und man wird fih noch aus bamaligen Prozeffen 
erinnern. wie bie Teichtgläubigen Abnehmer der Utrien über 
ben angeblihen Werth mancher Bergwerte getäufcht wurden. 
Ein anbermal wollten die Parifer Buchhaͤndler fogenannte 
Eommanbitenvereine fliften, fehlugen ihre Waarenlager zu 
Millionen an und fuchten burch Attien Rapitalien zu befoins 
men. Wilcd dieſes bat feine Zeit gehabt. Leimmigläubige und Gelds 
gierige baben fi jaͤuſchen laffen, und das große Publitum bat 
wenig Mitteib mit innen gebapt. Welch fonderbare Spetula⸗ 
tionen mit ben Geifteöproduften beräbinter lebender Schrift: 
fteler gerieben werben, fjab man aus ben mertwuͤrdigen 
Handel, welder mit den Chateaubriandſchen noch nit bers 
ausgegebenen Schriften gerrieben wird, Etwas Aehnliches 
iſt mit Lamartine vorgefallen. Die Dichtergenies pflegen 
mir dem Belde nicht immer haͤuslich umzugehen und es eben 
fo Teint zw vergeuden, als es ibnen zufließt, So bar denn 
an Ramartine mit einem biefigen Buchbruder Namens 
Bethune, als Berolmaͤchtigten einer Anzaht von Spekulanten 
und Kapitaliften, einen Eontraft geſchloſſen, fraft beiten er 
gleich CThateaubriaud auf dad Eigenthum feiner gedruckten 
und ungedruckten Schriften gegen eine Summe von unges 
fäbr 500.000 Francs und eine Lelbrente von #000 Branch 
verzichtet ; nur daß Ramartime eine feiner Schriften, „die Ges 
ſchichte der Gironbiften,” die nom nicht erfapienen iſt, vom 
Eontralt ausgeſchloſſen bat, weil er, wie es ſcheint, eim bes 
fonderes Gewicht auf biefe Arbeit legt. Er glaubt, diefelbe 
muͤſſe auf's reißendfte abgeben und ungemeinen Gewinn abs 
werfen, Es wäre leicht moͤglich, dab fi der Dichter darın 
taͤufchte. Lamartine verdanft feinen Ruhm nicht feinem pro: 
ſaiſchen Schriften, ſondern feinen Dichtungen, befonderd aber 
feinen Harmonies ımb Meditations podtiquesz feinen Beruf 
zur Geſchichtſchreibuug bar er biöher noch keineswegs beur— 
tundet. Nun bat der Dichter zwar dur feine Reden in 
der Deputirtenfammer bewiefen, daß er die Proja rent gut 
zu bandbaben wel; aber gerabe im der Politie bar er auch 
gezeigt. daß bie Phantajie ſtets ſeinen Geift beherrſcht und die 
Oberband behält. Wenn er einen baaren Gewiun von 200,000 
Framsd von feinem erſten Berſuche in der Geſchichtſchreibung 
erwartet, fo iſt dieß eben auch wieber nit wenig pbans 
tat. Das Trugbild, das ihm durch dad Unerbieten des 
Buchdruckers Bribune vorgefptenelt worden war, iſt jeboch 
bald verihmwunden; denn erſtlich iſt ihm nichts bezahlt wors 
den, umd zweitens bat er eingeſehen, dab ınan bauptiäulich 
die Abſicht gehabt harte, feine Geſchichte der Girondiſten zu 
Befommen, um fie an ein Tageblatt zu vertaufen. Dieb war 
auch ſogleich geſchehen. Berbune hatte das Manufeript, obs 
gieich er daſſelbe noch nicht einmal im Händen hatte, an die 
„Preſſe“ vertauft, und dieſe batıe nit aefänını, dem Pur 
blifum amyufünbigen, fie werde nicht allein die Chateau— 
brianbſchen Memoiren, fondern au die geſchichtiiche Arbeit 
Ramartine's ihren Leſern in ben Feuilletons mittbeilen. 
Ehateaubriand proteftirte ſogleich gegen dieſes Verſprechen⸗ 
Lamariine that daſſelbe; dieſer wandte ſich ſogar an die Bes 
richte, um den mit Bethune bloß muͤndlich geſchloſſenen umb 
mit zur Untfährung gefoinmenen Handel rüdgängig zu 
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machen; biefem nach bat das Gericht, ba Berbune feinen 
Einſpruch that, ben Contraft für nichtig ertlärt, Ob der 
Buch exucker es biemit bewenden faffen will, ift nicht betanut. 
Jedenfauls wird jegt. da der unternehmende Herausgeber der 
Preſſe, Dujarrier, fo elend um's Leben gefommen ift, auch 
bie mit demſelben getroffene Uebereintunft zu nichte. Dan 
bat im den Zeirungen berechnet, daß wenn der mit Ramars 
tine geſchloſſene Vertrag zur Ausführung gefommen wäre, 
der Dichter für feine Geiftesprobutte eine Summe von 
700,000 Franc bezogen Lätte, worunter aber freillch bie 
ſehr unſichern 200,000 Francs für feine Giromdiften mie 
inbegriffen find. Chateaubriand, Ramartine nad Thiers find 
biejenigen Lebenden frangbiifhen Schrifiſteller, welche das 
grdßte Honorar beziehen, das jemals Schriftſteuern ihrer 
Nation zu Theil geworden ift. Dafür mürfen aber auch ihre 
Verleger Allem aufbieten. wm bie Geifeöprobutte dieſer 
„Herren an den Mann zu bringen. Dan fehe nur die unges 
heuern Buchſtaben, mit welchen Thiers' leztes Wert, feine 
„Geſchlehte des Konſulats und des Kaiferthumd," im bem 
vormebimften Tageblaͤttern umaͤhligemal angefündigt wird, 


‚und die vielen lobenden Urtikel, weiche diefe Antänbigungen 


begleiten, Rechnet man die bedeutenden Koften biefer Ans 
äeigen zu dem großen Honorar, ferner bie Drudtoften, und 
dann die Eomcurreny der belgiſchen Nachdruͤcke, fo muß man 
geftehen, daß der Verleger aue feine Kunſt aufbieten muß, 
vn beim Unternebinen etwas zu gewinnen — Es beißt, 
€. Sue babe ſchon wieder einen neuen Roman fertig, bie 
fieven Todfünden, Findet diefer nur halb fo viel Beis 
fait wie der ewige Jude, fo tann ber Eonflirutionnet wohl 
zufrieden ſeyn. Die Refer, beſonders aber die Leſerinnen. 
baben gegenwärtig vollanf zu than, um fi durch alle Mor 
mane, bie ihnen im den Weuilletond der Journale geboten 
werben, burchzuwinden. 
Schluß folgt.) 





Berichtigung. 


Ein Mündner Korrefpondent Ihres Blattes fagt in 
Nr. 25 von bem, im December v. 9. verflorbenen Kapell⸗ 
meifter Franz Destoumbes: „feine Compoſition zu Schillers 
Neitertied Dat fih für immer in das deutſche Bolt einge⸗ 
jungen.” 

Es fen und vergoͤnnt, bieß durch die Bemerkung ju ber 
richtigen, daß dieſe volkethümtiche Melodie das Wert unſeres 
verſtorbenen Waters iſt, welcher fie von Tuͤbingen and Gro 
er zu jener Zeit aus Beranlaſſung feiner frübern Aſſociation 
mie der I. G. Eotta'ſchen Buchhandlung nom wohnte) an Schil⸗ 
tor nach Weimar ſandte. Verbffentlicht wurde dieſelbe zuerft 
im Sciterfven Mufenatmanad 1798. Unſer Bater bat fie 
jedoch dort aus Beſcheldenheit nur mit 3. als dem Unfangss 
puchftaben feined Namens bezeiamet. — Im ber befondern 
Antgabe ded Reiterlleds (Stuttgart und Täbingen, 9. G. 
Cotta'ſche Bubbandlung, 1807) ift ber Name unferes Vaters 
genannt, Destouches bat vieleicht die fragliche Melodie 
für das Ormefter zu Weimar in Partitur gefestz bie Eoms 
pofitton aber ift nit von Ibm. 

SHirfau, 2%. April 1885. 

Die beiden Söhne bes 1850 verflorbenen 
Dr, juris Epriftian Jatob Jahn. 
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Every elf and fairy sprite 

Hop as ligbt as bird from brier; 

And this ditty, after me, 

Sing, and dance it trippingly. — 

Now, until the break of day, 

Through this house each fairy siray. 
Shakespeare, 








Gedichte von Kebrecht Dreves. Es ſchleichet lei? umher 
. Und gudt in alle Eden, 
Rieder der Liebe. | Als galt’ es nun, zu weden 
. Das ganze Eifenheer. 


3. 
Und ſieh! ein Aeuglein Har 
Schaut aus dem Kelch der Roſe 
Und dort aus dunklem Moofe 
Hebt fi ein Flügelpaar. 


Noch einen Kuß mir gib 

Und dann auf weihem Pfühle 
Schlaf wohl! Wie it fo ſchwuͤle 
Die Sommernadt, mein Lieb! 


So gebt es fort und fort, 

Aus allen Straͤuchen ſchlüpft es, 
Aus allen Kelchen büpft es; 
Sep ſtill und fprich fein Wort. 


Es regt fi nit der See, 
Es it, ald ob er träume, 
Es zieht durch alle Bäume 
Ein abnungsvolles Web. 


Die Sehuſucht, wie ein Dieb, Schließ deine Yeuglein Mar, 
Schleicht dur die Nacht, die fhwüle; Mein Lieb, auf weichem Pfühle; 
Schlaf wohl auf weichem Pfühle, Es tanzet durch bie Schwüle 
Schlaf wohl, mein füßes Lieb. Der Nacht die Elfenſchaar. 
Kennt du die Sehnſucht auch? Die Luft it monnewarm, 

Sie ift ein Kind, ein ſcheues, Die Blumengioden Fingen 

Und do ein liebes, treues, Und Lieb’ und Sehnſucht ſchlingen 


Sein Bang it wie ein Hauch. Den Reigen Arm in Arın, 
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Der Mond mit bleihem Schein 
Schaut nieder auf den Meigen, | 
Er möhr vom Himmel fkeigen 

Und auf der Erde ſeyn. 


Und mit den Augen bob, 

Dur der Muine Fenfter 

Seh'n lüftern die Geſpenſter — 
Schlaf wohl, mein Lieb, ſchlaf wohl! 


Schlaf wohl im Kämmerlein, 
Schlaf wohl auf weihen Pfüble, 
Die Nacht ift bang und ſchwüle, 
Bald wirb ed Morgen fepn. 


6. 


Die wilden Stürme iclafen, 
Der Leideufhaiten Wogen, 
Die einft fo hohl umbraufet 
Mein Lebensichiff, fie rubn, 
Mein Herz ift in den Hafen 
Des Friedens eingezogen; 
Wo Aufruhr jüngft gehaufet, 
Herricht tiefe Stille nun. 


Db meinem Haupte fhmeben 
Sch’ ih des Himmels Blaͤue, 
Ich ich’ die goldne Sonne 
Mir ftrablen in’s Geficht. 
Wie Himmel, o mein Leben, 
Iſt mir bein Aug’, das treue, 
Dein Lacheln voller Wonne 
Iſt mir wie Sonnenlicht, 


O Süß iſt's, eingewieger 
Bon folhen weichen Armen, 
Zu ruhn an ſolchem Herzen, 
Su ruhn am ſolcher Bruft! 
Um meine Seele ſchmieget 
Sich inniges Erwarmen 
Und alle, alle Schmerzen 
Sind aufgelöst in Luſt. 


Die Savoyarden in Paris. 
Bortfegung.) 


Merkwürdig in’, daß diefe beiden Abtheilungen von 
Kindern eines und deffelben Landes keinerlei Gemein- 
ſchaft mit einander haben, Wie fie bei ihrem Weggang 
aus dem Vaterland und auf der langen Meife nie zu: 


fammenbalten und fi vereinigen, fo auch in Paris. Es 
tft, ald gehörten fie ganz vrrichtedenen Ländern an. Ich 
kann diefe Entfernung nicht in einer Verfhiedenbeit des 
Rolfdharafterd ſuchen, denn diefer iſt fib in alen 
Theilen des Landes fo ziemlich gleich; höchſtens zeigt ſich 
bei den Leuten in der Näbe Genfs und an deffen See, 
die mit Genf und Waadt vielfach verfebren, mehr Wohl: 
habenheit, gebildetere Form, aber weniger patriarchaliſche 
Sitte, ald bei den Bergbewohnern der drmeren und 
einfameren Tarantaife und Maurienne. Da aber bdiefe 
Verſchiedenheiten fie in Savoven ſelbſt nicht fern von einz 
ander balten und entfremden, fo läßt ſich dieß auch nicht 
wohl für Franfreih und Paris annehmen. Ib glaube 
vielmehr, es-ift auch dieß traditionelle Klugheit oder 
Inſtinkt: fie halten fi bei ihrer bedeutenden Anzahl in 
Varis fo viel wie möglich auseinander, um fib den 
Markt und die Kundichaft nicht zu verderben. 

In Paris begreift man gewöhnlich unter dem Namen 
Savoparden auch die Piemontefer, deßgleichen die jungen 
Zeure aus der Huvergne und den franzöſiſchen Alpen, 
So nennt man Savoyarden alle Waller: und Koblen: 
trager, Kajftanienverfäufer, Maudvertreiber (fumistes), 
die Handler mir Seidenhafenbalgen, die Meinen Schorns 
fteinfeger, bie Knaben mit Murmeltbieren und Affen 
u. ſ. w. Alle dieſe Heinen Gemerbtreibenden mögen 
ſonſt Savoyarden geweſen ſeyn; jezt iſt es nicht mehr 
ſo. Die bei weitem meiſten jener Gewerke gehen die 
Savoyarden nichts mehr an. Dagegen ſieht man fie 
ihrer Treue wegen als Commiſſionars, Kaſſendiener, 
Magazinburfhe, Haudlanger, befonders viele ald Maus 
rer und Steinmegen, auch ald Kalenderherumträger 
u. ſ. w.; mande bandeln mit Nadeln, Bändern und 
Quineaillerieartiteln; nie aber geben fie ſich mit Waller: 
oder Koblentragen und mit Kaftanienverfauf ab. Diele 
Leute kommen fat alle aus der Huvergne, man erfennt 
fie leicht an ihren groben, wollenen kaſtanienfarbenen 
oder grauen Kleidern, Die fonft auch die Savopar- 
den trugen. Leztere find jezt in der Megel anders an— 
gethban. Ueber einem langen weiten Beinfleid von 
itarfem, dunfelblauem Baummolleniammer tragen fie 
eine dergleichen lange Jade und eine übergeichlagene Wefte 
von blauem Tuch mit Merallfnöpfen, dazu eine Kappe 
und ſtarke Nagelſchuhe. Ihre einfahen Sonntagskleider 
find ausgezeichnet reinlih, und gerade dadurch unter 
ſcheiden fih die Savoparden entihieden von den Aus 
vergnaten, 

Sie baufen nie eimeln, fondern vereinigen ſich zu 
ſechs, act oder zehn, um ein großes Zimmer auf ge: 
meinſchaftliche Koften zu. miethen und zu möbliren. Die 
nennen fie eine Chambree. Die einzigen Möbeln befteben 
in Strohfäden auf der Erde, die ihnen zugleich als 
Stühle, Tifhe und Berten dienen. Der alteſte Anabe 
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it bier Haupt, Richter und Poligeimann, in der Megel 
braucht er aber für dieſe Funktion das ganze Fahr über 
den Mund nicht zu öffnen, fo viel Rechtsſinn und na: 
türliben Verftand baben Die Buben, Die Meiften 
führen durch die Natur ihrer Gefchäfte, befonders als 
Commiſſionars, ein fehr unfteres Leben, können alfo 
nur unregelmäßig ibre Mablzeiten einnehmen; fie eſſen 
daher bald da, bald dort, wo jie gerade am meijten 
Hunger haben. Sonn: und Feiertage vereinigen fie ſich 
jedoch mit einigen Andern ihres Orts oder ihres Thals, 
um zuſammen zu efen, etwas weniger ſchlecht als in 
der Woche. Dad Glas mit dem verfälfchten Parifer 
Wein in der Hand, fpreben fie dann von ihrem Dorf, 
erzäblen ſich Geſchichten aus ihren Bergen und frifchen 
fib das Gemüth dur dieſes Echo aus der Heimath 
wieder an. Bei diefen gemeinfamen Mahlen find fie jedoch 
nie zablreih, nie laut, oder gar ausgelaſſen, nie führen 
fie ſchlüpfrige oder unfirtlihe Reden, gleichen alio im 
nichts den Parifer Gaming, mir denen fie doch auf der 
Straße vielfah in Berührung kommen. Solche Feſteſſen 
find auch nur felten, was fih aus der ftrengen Spar: 
famfeit und beionders aus einem Zug erilärt, ber den 
Savoparden, auch den jüngften, ganz eigenthümlich iſt 
und viel zu ihrem guten Vernehmen unter einander 
beiträgt. Sie find herzlich, traulich und offen zuſammen 
in Allem, was ihre Heimath betrifft, aber über ihre 
Unternehmungen, Geſchafte, Verbindungen und Belannt: 
ſchaften in Paris, über deren Fortgang, Gelingen oder 
Nichtgelingen, über ihre Erfparniffe beobachten fie gegen: 
feitig tiefes Stillihweigen und fragen fi nie darüber, 
Nur wenn Einer durch Krankheit oder fonjt unverſchulbet 
in Noth gerath, was jedoch nur felten geſchieht, treten 
Ale aus feiner Gegend zufammen und belfen ihm. 
Streitigkeiten find auch fehr’ielten. Sie werden durch 
eine fih natürlich und von ſelbſt bildende Jury ber älte: 
ren und angefebenern Landsleute entichieden ober in lezter 
Juſtanz durch einen Geiftlihen ihrer Kirche, den fie in 
allen wichtigen Dingen zum Matbgeber, Obmann umd 
Dberrichter nehmen, 

Sind die Savoparden die ganze Woche über unab- 
läfig im Gefhäft in ibren Stabrtheilen yerftreut, fo 
haben fie dafür Sonntags einen jeften Vereinigungs— 
punkt, namlich in der von ihnen erwählten Kirche, wo 
ſich der religiöfe Sinn und die eremplarifche Frömmig: 
teit der jungen Leute im ſchönſten Licht zeigt. Vor den 
Yuliustagen 1830 vereinigten fie fib in der Kirche der 
fremden Millionen, Rue du Bac, wo feit länger deun 
einem Jahrhundert für ihren Religionsunterricht und 
ihren Gottesdienjt gelorgt wurde, Aus örtlichen Urfachen 
hörte aber diefed Werk der Frömmigkeit auf und die 
jungen Leute geben jezt in die große Katehiemusfapelle 
der Kirde St. Germain:ded-Pres, Um fünf Uhr Abends 


hält ihnen ein @eiftliher der Frembdenmiffion eine 
Vesperandacht; dann folgt ein kurzer zwedmäßiger Me: 
ligionsunrerricht und zulezt werden einige geiſtliche 
Lieder gefungen, wobei die Knaben durb Schreien aus 
vollem Hals befondere Andacht zu bethätigen glauben. 
Nah diefem Gortesdienit geben fie nicht etwa in eine 
Kneipe oder an einen Öffentlihen Vergnügungsort, fon: 
dern nah Haus und- legen fi bald auf ihre Strobfäde; 
denn wie die Murmelthiere ihres Landes, halten fie viel 
auf Schlaf; diefem aber können fie nur Sonntags recht 
nahbhängen, denn Montags früh müfen fie wieder bei 
guter Zeit heraus an's Geihäft, das bei ihnen feinen 
blauen Montag duldet, fo gern fie auch font die blaue 


Farbe haben. . 
Schluß folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Frauffurt a, M., Aprit, 
Die Ueberſchwe mmung. 


Noch leben wir in der lebendigſten Erinnerung der vor 
vierzehn Tagen eingetretenen gewaltigen Ueberſchweinmung 
unferer Stade und Uimgegend, Das böhfte Waſſer, bas 
Grantfurt je erlebte, war bad von 1754. Damald war es 
noch um einen halben rheinischen Fuß böber gegangen, unb 
bennoh war dießmal dad Waffer in ber Stadt weit mehr 
vorgebrungen,. Jin Jahr 1784 war aber bad Hochwaſſer mit 
dem GEisgang des Main eingetreten und batte namentlich bie 
Mainbrüde ftart bedroht. Dießmal trat bie ſchwellende Fluth 
erſt ein, als die Schneemaſſen des Wichtelgebirges und bes 
Speffarts, fo wie bie ber Berge ber Nebenfläfe des Mains 
in relbende Bergſtroͤme ſich verwandelt hatten. Ich will 
nicht noch einmal das klaͤgliche Bild entrollen, das bie Ueber⸗ 
fpwenmung unferer Gegend darbot; bie Tageblätter haben 
es gezeichnet, Wenn man aber no jezt am ben Ufern des 
Mains bemertt, welche Verwuͤſtungen die Gewalt bed Waſſers 
angerichtet, wenn man ſieht, daß ſich auf beiden fogenanns 
ten ſchoͤnen Ausſichten das Planer geſentt und gefpalten, 
viele Häuschen in Sachſenhauſen einzuftärgen broben, daß 
umjere altehrwuͤrdige Mainsräde dem erzärnten Neptun eis 
nen ihrer fräftigften Stvebepfeiter opfern mußte; wenn man 
in den an den Main grenzenden Straßen bemerkt, wie viele 
Wohnungen ber Fußbbben entkleider find, um wiederberger 
fteilt zu werben, daß vierzebntägige Unftrengungen bie katho⸗ 
tifche Leonharda⸗ und bie evangelifche Dreifdnigstirche Cleztere 
in Sachſenhauſen) noch nicht ausırodnen und dem Wortes 
dienft wieder übergeben fonnten; wenn man enblich mit Ers 
ftaumen fieht, welhe Warfermafen ben Kellern noch jezt 
entpumpt werben, dann fan man fich eine ſchwache Wors 
ftelung von der großen Waſſersnoth machen. Leicht begreift 
ed fin, daB viele unferer Mitbürger dabei in großen Schaden 
netomnen find. Diejenigen, welche berechtigt find, das dffeut⸗ 
Aiche Mitleid in Anfpruch zu nehmen, werben enıfchäbigt, 
benn es find burch das Häffscomite, das ſich ſogleich aus 
den erften Bürgern gebildet, durch den Wohlthaͤtigteitsſinun 
reicher Menſchenfreunde (einzelne ſendeteu 1000 Gulden), 
durch bie Eomgerte bed Rieberfranges und des Eäcilienvereind 
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ſehr Gebeutenbe Summen zufammengefloifen, wie benn übers 
baupt — Immer groß daſteht, wenn große Leiden am 
fein ıbdtiges Dlitgefühl appelliren. Welche Hülfe wird aber 
den vielen Hunderten — um nicht Taufenden zu fagen — 
in ben, meiftend armen Uferorten des Mains und feiner Wes 
benfläffe. deren Exiſtenz durch die Wafferfiurb auf eine Reihe 
von Jahren, vielleicht auf immer erfpätiert wurde! — Moch 
iſt von keiner ber betreffenden Regierungen befannt gewor: 
den, baß fie bie ihren armen Unteribanen geſchlagenen Wun— 
ben wieder, wenn auch nur nothdürftig, gebeitt habe. Aus 
biefem Grunde ift auch in unferer Stadt bas Mitleiden für 
die Noth der Waſſerbeſchaͤdigten der Umgegend — weldem 
Lande fie auch angehören — angeregt worben, unb gewiß 
nicht ohne gute Folgen, obgleich nad bem Geftändnife bed 
FKülfscomire's bier noch ſebr viel zu thun if. Aber mehr 
als aller materiene Verluſt ift ber Umftand zu beflagen, 
bad die feuchten Wohnungen auf die Geſundheit eimen febr 
nachtheiligen Einfiuß ben, namentlig nad einem fo langen 
und fIrengen Winter, Mit dem Eintritt bes fonft fo wetters 
wenbifhen Aprils bat aber jener fein Regiment niebergelegt, 
und da fi im unfern Tagen aucd bie Natur in Exrtremen 
gefänt, fo ſchritt fie gleih zu einer Fruͤhlingshite, die fich 
inbeffen wieder etwas verloren bat und dem April feinen 
launifchen Eharafter einräumt, 
(Bortfegung folgt.) 


‚Baris, April, 
GSchluß.) 


Tpierd' Geſchlcyte Den Konſutats und des Katſertgumsß — Gen: 
derte. — SItalienifhe Oper, — Der Zwerg Tom Thumb. 

Ich habe oben von ben lobhndelnden Artiteln gefprochen, 
welche über Thiers „Geſchichte des Konſulats und des Kaiſer— 
thums“ in den Tageblaͤttern erſchienen find. Dieſe große 
Arbeit verdient unftreitig in mehr als Einer Hinſicht Lob 
und Preis von Seiten ber frangbfifhen Nation, inbeifen 
werben doch, biäber freilich nur im Stillen, ennelne Stellen 
getadelt. So haben ſich neulich bie Gelehrten, welde vom 
ebeimaligen egyptiſchen Inſtitute noch Übrige find, vereinigt, 
um Thiers zu bewegen, das Betragen Klebers, den er ald 
einen auf Bonaparte eiferfüchtigen General ſchildert, aus 
einem richtigern Gefichtöpumtre aufzufafen und barjnftellen, 
ald er geiban. Gier, welde Kleber genan gefammt haben, 
betrachten ihn ald einen ber ebeiften Männer der Revotutionsds 
zeit. Wil fin Thiers nicht dazu verfteben, biefem Helden 
bie ihm, wie fie glauben, gebuͤhreude Gerechtigkelt wider⸗ 
fahren zu laſſen, fo find ſie geſonnen, ibre Bemertungen 
befannt zu machen. — Die franzdfifhe Bearbeitung bes 
Schillerſchen Wallenſteins it mar zweis oder dreimal gegeben 
worden. Der Direftor des Odeons bat bald eingefeben. baß 
dieſes Trauerſpiel wegen des vielen Schauwerts zu fofts 
ſpielig it und das Publikum doch nicht gehoͤrig anzieht. — 
Berlloz äußerte nenlih im einem Jonrnalaufſatze Aber mu— 
fifatifhe Beinungen, bie Eonzertwurh fey in dieſem Jahre 
nit fo arg wie im vorigen; er babe erft 129 Conzerte ges 
zaͤhlt, während tm vorigen Jahre 250 gegeben worden. Bers 
lioz Äbertreist die Same vieleicht ein wenig; allin es gibt 
Abende, an welchen drei Eonzerte auf einmal ſtattfinden. 
Die ewigen Offerte von Billets find eine große Laſt für bie 
Reichen, und es ift dieß feine Heine Ausgabe, da jedes Billet 
so France foftet und man ibmen mehrere anf eimmat ſchictt. 
Wer ih von einem Birtuofen Unterricht geben laͤßt, ober 
Beute der Art zuweilen eingeladen bat, wın zu den Annehıns 
fichfeiten ber Soireen beizutragen, fan jicher jeyn, baß 
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man am Tage des Conzerts auf feinen Zuſpruch rechnet, 
und er fommt obne den Antauf einiger Biueis mit los. 
Der königlichen Famtlie ſolen oft zeim bis zmodif Billets für 
ein einziges Conzert zugejicdt werden, und wahrſcheinlich 
wird fie aus Hoflichteit oder Eigenuuy von wenigen Conzerte 
gebern aͤbergaugen. Diefer Unfug ſcheint mit jebem Jahre 
zuzunebmen, umd bie Meihen Magen mit Meat Über bie 
Zubringliggfeit mander Birtuofen, befonbers berer, welche 
ihren Ruf erft zu gründen haben. Werner gibt 6 vice 
Eonzerte zu wohlıbätigen Zwecken, und dann joldhe, welche 
von den Herausgebern muſitaliſcher Zeitungen veranftalter 
werden. Einige geben Ihren Abonnenten außer einem ober 
zwei Eonzerten im Jahr no eine Anzabl von Muſtkalien 
mit in den Kauf, eines laͤßt ihnen fogar die Wahl unter 
einer Menge von Heinen Runftiahen. als Etatwerten und 
dergleichen. Der Berlisy’fhen tolojfalen Eonzerte find bis 
jegt erſt zwei ober brei gegeben worden; es mag ibm ſchwer 
werden, mit feinen Phalangen von Mufitanten zurecht zu 
fommen,. — Die italienifge Oper bat mit ben März ihre 
Vorftelungen geenbigt, und Cänger und Sängerinnen find 
zum Theit nach Konbon gegangen, um waͤhrend ber borrigen 
Satſon aufgurreten. Dießmal har fie hier fein einziges neues 
oder den Winfifliebbabern unbefanntes Grüd auf bie Bühne 
gebracht, und dennoch find bie Vorſtellungen ungefibe fo 
ſtart beſucht worden als fonft, Die einzige Sorge des Dis 
rettors ift, Virtuoſen aufzutrelben. Dieb ift keine Meinigs 
eit, aber er bat ſechs Monate Zeit dazu, So bat er bießmal 
Die, Grifi, die Prima Donna, zu erfegen, welche ſich nad 
einem freien Reben fehnt, und ben Tenor Mario, welcher 
der Die. Grifi folgt. — Als eine Sehenswuͤrdigteit hat Paris 
gegenwärtig ben Zwerg Tom Thumb oder Däumling, frans 
zoͤnſch Tom Pouce genannt, ein armes Kind aus Wınerita, 
welches, wie ed zu geſchehen pflegt, den Eltern von einem 
Spekulanten zu hohem Preife abgefauft worden ift. unb 
jegt mir feinem Befiger umberveidst und ſich für Geld ſehen 
lajfen muß. Es bat ‚nit an Zeitumgsarritein gefebit, am 
die Neugier ber Parifer zu reigen, und zudem bat man ihnen 
das Beijpiel der Eugländerinnen vorgeflellt, welche entbufias 
ſtiſch für dieſen Iwerg eingenommen waren, Der Käufer 
des armen Kindes eilt, feine Waare dusjubenten; beun weun 
es ptoͤtzlich auſwuͤchſe, wie dieß bei einem andern Zwergtinde 
vor einigen Jahren der Fal geweſen ſeyn ſou, fo wäre es 
um dad Wunder, ſomit um die Einnahme geſchehen. Dex 
Spekulant ſcheint es vorzuͤglich auf die reihe Welt angelegt 
zu baden. Er laͤht das Kind in einem fobnen Eirinen Was 
gen fahren, zieht ihm foftvare Kleider an, und anftatt es 
in einer Marttfpreierbude zu zeigen, läßt er es im großen 
Eonzertiaale der Erraße Bivienne einige Stunden des Tags 
aufıreien. Abends begibt ſich das Kind mit ſeinem Gefoige 
au den Herrſchaften, weiche 200 Fraucs zablen wollen, um 
dad Vergnügen feier Gegenwart zu genießen, Es theilt 
Bifltentarten aus, weiche ungefäbr jo groß finb wie ber 
Nagel des Daumend, und fleine Medaillen, auf welden 
Thumb abgebildet ſteht, und zwar neben einer Flaſche, die 
hals fo gros iſt ald er. Ueder dergleichen Dinge gerathen 
aber bie Pariferinnen nicht ſo Teiht in Entbunasmus als 
die Englaͤnderinuen; freilich verfiebt Thumb die franzbſiſche 
Eprame nicht und dann ihnen nichts Wigiges vorfagen. Dieb 
ift ein großes Hinderniß feined Forttommens in Frantkreich. 
Ber Hofe hat er gleich Anfangs feine Yufwartung gemacht; 
allein jobald man ibn geichen hatte, war das Werguügen 
zu Ende. Dg 





Beilage: Intelligengblatt Nr. 15. 
Verantwortlicher Medafteur: Hauff. 
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[125) 


Neue Musikalien 


im Verlag 


von ©. F. Peters, Bureau de Musique, 
in Leipzig, 
durch alle Buch- und Musikhandlungen zu beziehen. 


Beethoven, L. van, Septuor, Op. 26, arr. en Trio 
pour Piano, Violon et Violoncelle, par C. G. Belcke, 

2 Thir. 15 Ngr, 

— — Du! „aus dem Adagio des Septett, Op. 20°* mit 
Begleitung des Pianoforte, Dichtung von — 
gr. 

Bergt, A., Sonate pour deux Pianos, Oeurr. 1. 
2 Tbir. 10 Ngr. 

Döhler, Th., Un &te à Lucques. 12 Melodies ita- 
liennes, avec ng Piano, * 57. 
Nr. 1. Uno sguardo ed una voce . i 
Ein Blick — ein Wort j Duettino 13 Ngr. 

2. Ama, o cara! 


= Küsse und Liebe f 13 Ngr 
— 3. Proponimento, 
Worsale; ‘ ——— ——— 13 Negr 
— 4 Adio! - 
Abschie a RESTE TRTT —— 10 Xgr 
— 5, Ah! m’odi! > 
Du meines Lebens Seligkeit. 13 Ngr 
— 6. Ti sovvieni etc. ’ - 
Denkst du jener Zeit. $| ereeeee 10 Nge 
— 7. La vita. ? 
Mein Leben. $ Bennsstsnntieestener 13 Ngr 
— 8 Lingara } x 
Die Tigeunerin, ‘ “onnahasen “nnarns 13 Ngr. 
— 9. Norfano proseritto, ? : 
i Is verbannte Waise, {| """""""""" 10 Ner 
— 40. L’ulliimo sospiro, } 
; Der letzte — ö 10 Ngr 
— 11. escalore N 
Der Fischer. { “onusssetunsenunsnnnene 10 Ngr 
— 12. U nuovo barcarolo, ? ; a 
Der neue Schiffer, 5; Duetlino .... 18 Ngr, 
— — Douze Romances sans paroles pour le Piano- 
Op. 37. Gahe 25 Ngr. 
—— — 28 Ngr. 
—— 28 Ner. 
JJ. 1Thlr. 


Reissiger, C. (, Grande Sonate pour Piano et 
Violon, Op. 178. zuenasseasscscernen 2 Thir. 5 Ngr. 
Wolff, Ed., Cing Valses pour Piano, Op. 112. 20 Ngr. 





[122] &o eben erfbienen bei Whiſtling in Leipzig 
und jind in allen foliden Mufifbandlungen zu baben: 
Jesuitenlied undMuckerlied von Truhn, 
nach Berauger für eine Singstimme. Op. 76, 
a7 '/,Sgr. 
Truhn ift durch feine Lieder: Hidaljo, Zigeu— 
nerknabe, Wanderichaft und Seat“ Kiorja, er 
von Burns, An der Donau, Stille Lieder, Nordifche 
Liedergrüße, Volkslieder, Korb, Un der Donau, Shei: 


den und Leiden, durch die komiſchen Maännerquartette 
und feine 3 Voralquartette, Op. 70, anerfannter Lieb: 


ling der Geſangswelt; die obigen 2 Zeitlieder werden 
gewiß willkommen ſeyn. 


[120) Im Verlag der Unterzeichneten iſt fo eben erſchie⸗ 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Lehre 


von der 


Musikalischen Komposition 


praktisch - theoretisch 
von 


A.B. Marx. 


Dritier Theil: Die angewandte Kompositionslehre. 
In gr. 8. geb. Preis 3 Thir. 
Leipzig, 15. April 1345. 
Breitfopf & Härtel. 


[121] Durch alle Buchbandiungen ift zu beziehen: 
Herrn Buffey’s Wallfahrt 
nach dem heiligen Rock. 


Genrebild von A. Brennglas. 
Preis broch. 6 gGr. 





Der Teufel in Berlin. 


Von Feodor Wehl. 
Preis broch, 8 gGr. 





Die Mässigkeitsvereine in Deutschland, 
ihre Gefahren und ihr Nutzen. 
Von Ch. Feldmann. 
Preis geh. 3 gGr. 
Hamburg. Verlags-Compteir. 

[114] Durd ale Buchhandlungen ift zw beziehen: 

Dreigig Jahre 

in 


Rußland 


von 
Eduard Nudolphi. 
Zwei Bände in 8. Preis 2 Ehlr. 2 Gr. —=Af. 
Die politiſch-wichtige Schrift eines Manneg, 
der in den legten 30 Jahren vermöge feiner Stellung 
wobl wie menige befabigt iſt, den Schleier von dem 
innern Haushalt im ruſſiſchen Meich zu lüften und Licht 
zu geben über Vieles, was dort gelcheben iſt und noch 
geſchieht, ift für die ganze gebildete Leſewelt von größe 
tem gem Inbalt der beiden Bände: 
rfter Band: Erfter Cindrud, Größe, Granz—⸗ 
Megierung. Beſtechung. Tſchinownik. 
Betitelter. uſtiz. Die Oſtſeeprovinzen. Ruſſiſche 
Sprache und Literatur. Mlerander I. Nikolaus 1. 
Zweiter Band: Ein vierzehnjähriger Prozeß. 


fperre. Rolf. 


Deffentliches und Privatleben. Ruſſiſche Kaufmannſchaft. 
Kirde. Schule. Finanzverwaltung. Geheime Polizei. 
Theater, Journaliiten, Marquis de Eüftine. 


(123) Für Sefecickel und Feihbibliotheken. 
Bei E 8. Frisfche in Leipzig ift fo eben er: 

ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu baben: 
Belani, H. €. W, Die armen Weber und 
andere Movellen, aus den Mpfterien einer 
neueren und älteren Zeit. 8. eleg. brod. Preis 


1 Rıbir. 15 Ngr. n 
Charles, rm (Berf. von „Schöne Welt," 


„Donna Duirotta’), Der Abenteurer oder 
Hundert Leben in Einem. Aus dem 
Tagebuche eines hochgeſtellten Mannes. 3 Bde. 
8. eleg. broch. Preis 3 Rthlr. 


[115] Im Verlage der Unterzeihneren ift erihienen: 
Memoires de 
Frederique Sophie Wilhelmine, 
Margrave deBareith, soeur de Fred£ric le grand, 
depuis Panne 1706 jusqu’a 1742, ecrits de sa main. 
Nouvelle edition. En deux volumes. 

8. Velinp. Preis 3 Thlr. 


Menfchen und Gegenden. 
Bon Therefe, 
Verfafferin der „Briefe aus dem Güden”, „Baltenbergs' ꝛc. 
8. fein Velinp. geb. Preis 2 Thlr, 
Braunfbweig, März 1845. 
Friedrich Vieweg und Sohn, 











[119] Im dem Untergeihneten iſt erfhienen und in 
allen Sortiments: Buchhandlungen zu haben: 


Rateinifche Sprachlebre. 


Bon 


Heinrih Hattemer, 
Profeffor an der Kantensſchule in St. Gallen, 
gr. 8. Preis 2 fl. oder 1 Rthlr. 4 gr. 

In der Veriammlung der Pbilologen zu Gotha im 
Jahre 1840 bradte Herr Hofrarh Thierſch die paral: 
lele Bebandiung der deutſchen, lat. und 

trieb. Grammatif in Anregung: wie durch eine 
olche Behandlung und Zurüdfübrung diefer Spra: 
den auf eine ihnen gemeinſchaftliche Baſis, Glie: 
derung und Anordnung, eine Menge von Schwierig: 
keiten, unnüßen MWiederbolungen, ſchaͤdlichen Verſchie— 
denbeiten, ja Widerfprücen, die aus einer abweichenden 
Behandlung jeder der eingelnen Spraden erwadien, 
vermieden werden könnten. Dabei war er der Meis 
nung, daf außer einer übereinftimmenden Xerminologie 
und Anordnung fi eine folbe Uebereinſtimmung 
erreichen laſſe, die fih bis auf die —— 55. 
erjtrede. Indem aber gewille Begriffsbeitimmungen 
und Erflärungen für alle drei Spraden gemeinicaftlich 
fib geben liefen, würde die Grammatik der einen zur 
Grundlage der andern dienen können, namentlich die 
deutiche zur Grundlage der lateiniichen, diefe oder beide 
wieder zur Grundlage der grieciichen, fo daß die neu 
eintretende nur als die Anwendung des allgemeinen 
auf den befonderen, dem früheren analogen, Stoff 
erſcheine. 

Auf der folgenden Verſammlung in Bonn wurde 
bie Sache weiter beſprochen. Während ein Theil der 


& 








Philologen noch immer die Möglichkeit der Ausführun 
in Abrede ftellt, machte es ſich Herr Dr. Krüger, Prof. 
und Direktor in Braunfchweig, zur Aufgabe eines Pro: 
—— (Andeutungen zur Parallelgrammatik. Braun: 
chweig 1843), nachzuweiſen, nicht nur daß die Sache 
möglich ſey, fondern daß auch ſchon in der That die 
IA LER Verſuche gemaht worden ſeven. 

n erften. Preis trägt Herr Hartemer für feine deutſche 
(Mainz, bei Kupferberg) und lateiniihe Sprachlehre 
(3. G. Cotta'ſcher Verlag) davon, in denen bereits eine 
völige Eonformitär erreicht fev. 

Diele Eonformität der Hattemeriſchen Lehrbücher 
erftredt fib nicht nur auf die Anordnung, fondern fogar 
auf die Behandlung der einzelnen Theile. Wir wollen 
J. B. nur die fchwierige Lehre vom Tempus erwähnen, 
die wohl manden überraihen dürfte. Herr Hattemer 
fußt einerfeits in der logiihen Schule Beckers, anderer 
ſeits in der biftorifchen Schule von Grimm, Bopp u. f. m; 
wodurch es ibm allein möglich ward zu leiften, was er 

eleifter bat. Mektififation und Mereinfahung feiner 
rgänger wird man fait auf allen Blättern erkennen, 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Eotta’fher Verlag. 


Chronologiſches Negifter 


ber 


fränkifchen Revolution 


von Eröffnung der erften Berfammlung der Nos 
tablen bis zur Einführung der Gonfular- Regierung, 
22. Febr. 1787 bis 15. Dec. 1799 


von 
Dr. €. J. Poffelt 
bedeutend vermehrt TER 
von 
€. Zochmus, 
Könial, Preuß. Hofrath. 
Vierter Band. 
gr. 8. Preis 3 A. 30 fr. oder 2 Ntblr. 
Mit diefem Band ift das ganze Werk geſchloſſen. 
Er enthält überdieß noch ein ausführlibes Sad: und 
Namens: Megiiter, wodurch der Wertb dieſer für den 
Geiatmtofsenm jo wichtigen Arbeit noch mehr erhöht 
wird, 
Um die Anfhafung des Ganzen zu erleihtern haben 
wir den Preis aller 4 Bande auf 
8 fl. oder 4 Rthlir. 16 gÖr. 
ermäßigt. 


Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Betrachtungen 
über Diplomatie 


von 


Friedrich Kölle. 

8. in Umſchl. geb. Preis 2 fl. 42 fr. od. 1 Rthlr. 16 Or. 

Die Verlagshandiung nimmt fi die Freiheit, auf 
diefes Buch nicht nur die Männer vom Fach, fondern 
das gebildete Publikum überhaupt aufmerkfam au maden. 
Es enthält dad Ergebniß vieljäbriger Hebung und 
Beobachtung, und behandelt eine fo fehr verfannte 
Disciplin unparteiifher, vollftändiger und mit mehr 
Rückſicht auf die Richtung der Geiter ald irgend eine 
Schrift älterer und neuerer Zeit, deutiher oder ausläns 
difcher Literatur, 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Cotta'ſcher Verlag. 
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Wohlfeile Ausgabe von Schillers Gefchichte des dreißigjährigen 
firieges. 
[109] Die fo eben verfandte: 


Gefchichte des dreißigjäbrigen Krieges 
Schiller. 


ar. 8. geh. Preis 1 fl. oder 16 gÖr. 
empfiehlt ſich durch Korrektheit und zweckmaßige Ausſtattung, fo wie durch ihre Billigfeit bauptfählih dem Schul: 
gebraub. Die Einführung deffelben in vielen Lehranſtalten war die Beranlaffung zu diefer neuen Ausgabe. 


Stuttgart und Tübingen, April 1845. 
3. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


a Mprkers fämmtliche Werke. 


So eben erfhienen in umterzeichnetem Verlage: 


Johann Ladislav Pyrker's 


kämmtlhiche Werke 


Neue durchaus verbeſſerte Ausgabe. 
Taſchenausgabe. 3 Bände. 
Mit dem Bildnif des Verfaſſers in Stahlſtich. 
Preis 2 fl. 15 fr. oder 1 Rihlr. 8 gGr. 

Die unausgefegte Theilnahme, die fortwährend ſich fteigernde Verbreitung, welche die Schriften Pyrfer’g, 
ded einzigen Epifers unferer Seit finden, find ein erfreulicher Beleg dafür, dab das wabrbaft Schöne und Edle 
feine Würdigung zu allen Zeiten findet. Pyrker's Harfe, die „nur rhabenem tönte” wird überall gerne vernoms 
men, ob der Streit der Meinungen auch noch fo laut tobe, die Lieder des boben Sängers werden fiegreich empor= 

eigen über die Mißtöne der Zeit, und die Gemüther, die mit den Zerwürfniffen des Tages, mit den Pladereien 
ed Parteigeiftes fih unfructbar abgemüht, wieder mit dem Ruhme der Mergangenbeir erfüllen, oder zu dem 
Sternenhimmel des Glaubens binanfbeben. 

Der erſte Band enthält das Heldengedicht: Tuniſtas. 

Der zweite das Heldengedicht: Undolph von Habsburg. 


Der dritte: die Perlen der heiligen Vorzeit. 


Um den Ankauf für 2ehranftalten zu erleichtern, find wir bereit bei 25 und mehr Eremplaren den Preis auf 
2 fl. oder 1 Mtblr. 4 gr. zu ermäßigen, wenn dieſe Zabl auf einmal genommen wird, 


Stuttgart und Tübingen, April 1845. 
I. ©. Eotta’fcher Werlag. 





[108] So eben verfandten wir an alle Buchhandlungen: 
Römische Topographie 
in Leipzig. 


Ein Anhang zur 


Beschreibung der Stadt Rom 
L. Urlichs. 
gr. 8. geh. Preis 1 fl. 45 kr. oder 1 Rthir. 


Die Angriffe des Herrn Profefor Becer in Leipzig gegen die Belchreibung von Rom werben in diefer Schrift 
beleuchtet, und der Mangel an Gründlichkeit feiner Kritit nachgewieſen. Es bildet diefe Schrift aber keineswegs 
eine reine Controverfe, fondern gibt auch dem Altertgumsforicher neue Aufichläfe über die ewige Stadt. 


Stuttgart und Tübingen, April 1845. 
I. G. Cotta'ſcher Werlag. 
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1100] Unentbehrliches Handbuch für die Besucher Roms, 


In Untergeichnetem erfchien fo eben: 


Beschreibung Roms. 


Ein Auszug 


aus der 


Beschreibung der Stadt Rom 
Ernst Platner ud Ludwig Urlichs. 


Mit einem lithographirten Plane der Stadt. 
gr. 8. Velinpapier. Preis 5 fl. oder 3 Rihlr. 

Borftebender Auszug aus dem großen Werfe der Beichreibung der Stadt Nom ift zunächſt beftimmt, auch dem 
nicht gelehrten Kreife von Leſern ald Führer in der ewigen Stadt zu dienen, und zur Betrachtung bderfelben eine 
erihöpfende Anleitung q" eben. 

Stuttgart und Tübingen, April 1545. 


I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


Gefchichte der Philofophie 


allgemeinen wiffenfchaftlichen und gefchichtlichen Standpunkt 


von 
Dr. 9. €. W. Sigwart, 
Ritter des Ordens der württembergifhen Arone, 


Dritter und legter Band. 
gr. 8. Velinpapier brod. Preis 3 fl. 24 fr. oder 2 Mtblr. 

Iubalt: Zweite Periode Sechster Ubsfanitt. Bon I. Kant bit auf bie Gegenwart I. Einleis 
tung. 1. Geſchichte der Philofonbie. 1) Im. Kant, 2,9. G. Fichte. IF. W. I. Schelling. 3) F. H. Jacobi, 
8. W. F. Hegel. IM. Shluübetrachtung. Synchroniſtiſche Tabelle. Perfonenverzeimniß, 

Der Herr Verfaffer, rübmlichit befannt durch mebrere pbilofopbifhe Werke, bat die Geſchichte der Pbilofopbie 
ald Univerfitätd: Profelfor viele Jabre bindurc vorgetragen, und gibt nun in dem vorliegenden Buche die Meiulrate 
feiner müblamen Foribungen. Sein Standpunkt erbebr ibm über ale Parteien in diefem weiteften Felde menic- 
lihen Willens, und er laht und die Pbilofopbie als ein Element und Moment von dem geiftigen Gefammtleben 
der Menichbeit erbliden. Dadurch allein ift ed möglich die Geſchichte der Pbilofopbie felbit in einen weiteren Kreis 
einzuführen und zum Gegenitand einer allgemeineren Tbeilnabme zu maden. 

Mit dem bier angekündigten dritten Bande ift das Werk nunmehr geichlofen. Der früber erſchienene erfte 
Band enthält die ältere Philofopbie bis zur Zeit der Meformation; der zweite die neuenropaifhbe Philoſophie bis 
— Vollſtaͤndige Eremplare a 10 fl. 48 fr. oder 6 Rthlr. 8 gGr. können durch alle Buhbandlungen bezogen 
werben. 

Stuttgart und Tübingen. 





3. &. Cotta’fcher Verlag. 








[103] So eben wurden von dem SEEN — 
Gedichte 
J. W. von Goethe. 


Neue wohlfeile Ausgabe in Octav. 
2 Theile. 
Preis 3 fl. 30 Er. oder 2 Rthlr. 


Stuttgart und Tübingen, April 1845, 
I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


Te 107. 





Morge 


nblatt 


für 


gebildete Lefer. 


Montag, den 5. Mai 1845. 








Threescore and ten I can remember well; 
Within ibe volume of wbich time | have seen 
Hours dreadful and things sirange. 


Shakespeare, 











St. Alartins Nachtwache. 
Bon W. v. Chézy. 


VI. 
Die Haberreiter. * 


Die Erwähnung bes öfterreicifhen Erbfolgefrieges 
in der früher erzählten Geſchichte aus dem Leben bes 
tapfern Chevert hat eine feit lange entihlummerte Er: 
innerung in mir erwedr, und ich hätte wohl auch noch 
eine Begebenheit aud jenen Tagen zu berichten, bevor 
wir mir den Erzablungen wieder in unfere Zeiten, mit: 
bin bauptfächlich in die Napoleon’ihen Kriege einlenten, 
die ja eben defbalb, weil fie jo reih an Geſchichte find, 
einen Ueberfiuß von Geſchichten mir fih führen müſſen, 
wie fie gewöhnlich nicht aufgeſchrieben und ſelbſt aufge: 
fehrieben vergeſſen zu werden pflegen, fo daß fie lich zu 
neuer Unterhaltung zumeilen wieder hervorkramen laffen, 
wie häuslihe Mütter den Kindern nad dem Dreifönige: 
tag einige der hübſcheſten Weihnachtsgaben veriteden, 


* Um ben Leſer nicht zu ermüben, brechen wir mit biefem 
Städ die Erzählungen aus St. Martins Nachtwache vor: 
laͤufig ab, Das zweite Halbbugend bleibt einem ſpaͤtern 
Beitraum vorbehalten. 


um fie damit gelegentlich auf's Neue zu befchenfen, oder 
wie einige Beiblärter politifcher Zeitungen große nagel- 
neue Auffäße aus uralten Jahrgängen belletriftiicher 
Blätter liefern. Die Aelteren ärgern ſich freilich über 
biefes legtere Verfahren, aber die Jüngeren verfchmanfen 
die aufgewärmte Koft mit Bebagen, und Aerger wie 
Behagen entipringen bier bemfelben Grundfaß, welcher 
einen Junggefellen lehrt, nicht in demfelben Gaſthof na 
der Karte zu Nacht zu fpeifen, wo er Mittags an der 
Gaſttafel ſizt. Die Geſchichte, welche ich jept vortragen 
will, iſt meines Wiens noch nirgends aufgeichrieben, 
viel weniger gedrudt worden, bat aber ben Fehler, daß 
fie bei weitem nicht fo Fury und einfach ſich darſtellt, wie 
die fünf andern, welche wir an biefem Abend ſchon ver: 
nommen baben, und diefer Mißſtand bat feinen Grund 
in der Quelle, aus welcher ich meine Mittheilung ſchoͤpfe. 

Ihr babt nämlich vor Kurzem, es werden kaum vier 
bis fünf Jabre her feon. im den Beitungen gelefen: zu 
Nieder: Afchau fen die Frau Maria Anna Kreithuber in 
einem Alter von hundert und fieben Jahren geitorben, 
nachdem Die rüftige Greifin noch wenige Tage zuvor im 
Beſitz aller ihrer gefunden Sinne fih mit den DObliegen: 
beiten des Hauswefeng befaßt habe, Diefe Frau hab’ ic 
um das Jahr zwanzig berum, eher früher wie fpäter, 
öfters bei ihrem Entel, dem bebwürdigen Herrn Johannes 
Nepomut Ertl, Pfarrer zu Großholzhauſen, gefehen und 
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mid überand gern mit ihr unterhalten, welche Unter: 
haltung darin beftand, daß fie ſprach und ich zubörte; 
denn zum Zuhören waren freilich die hohen Jahre der 
„Rieder: Nanni” nicht mehr geeignet, aber ihre Zunge 
bedurfte nicht des Einoͤlens, um ihren Gang zu geben, 
und was alte Geſchichten betraf, da war das Gedachtniß 
der guten Frau fo fiber, daß fie noch im ihren legten 
Jahren von Gerichtswegen bei Streitigteiten über Stamm⸗ 
tafeln, Abmarkungen, und dergleichen, mehr ald lebende 
Urfunde einvernommen worden ift, deren Beugniß bei 
dem Wolf für zuverläſſiger galt, als alle Lagerbücer. 
Aus dem Munde der Mieder:Nanni alio hab’ ich cine 


Gefchichte von den NHaberreitern als eine ihrer deuts | 


lichften Augenderinnerungen überfommen, und bemerte 
hier beilaufig zum Verſtandniß für fandesunfundige 
Hörer, daß in Bayern viel mehr als bei ung, und zwar 
fogar in Martien und Städten, bis bimein in bie Welt 
der Bürgerſchaft von Münden, die Leute gewöhnlich 
unter ganz andern Namen im Umlauf find, als die Be: 
zeihnungen der Kirchenbuͤcher und Bejtenrungsliiten 
lauten. Ein ganz abfonderlih aufiallendes Beiſpiel da: 
von war die alte Frau, die in den Verzeichniſſen der 
Behörden Kreitbuber hieß, den Beinamen aber davon 
führte, das fie ald Kind einige Jahre bei den Großeltern 
im Ried zugebracht hatte. 

Der Nanni Vater war der Sternbammer zu Roſen— 
heim, wie er von jeinem Beſitzthum, dem großen Wirths⸗ 
haus am Marktplatz, bieß; altere Leute nannten ihn 
auch wohl den Türfen:Balthes:Buben, weil fein Vater 
unter dem „blauen König” * gegen die Türken gefechren 
batte; fein eigentlicher Schreibname aber lautere Alops 
Gobliperger, und zur Zeit des Erbfolgelrieges war er 
bereits ein Mann von gefezten Jahren, der jih um Das 
herannahende Alter vorzüglich nur defhalb befümmerte, 
weil die harte Zeit fein mit großem Fleiß erworbened 
Vermögen febr beeintrachtigte, und er num beforgte, 
nach einftiger Ruͤckehr befferer Tage nicht mehr lang genug 
zu leben, um die Lücken gebörig auszufüllen und feine 
Kinder wohlverforgt zu binterlaffen. Woraus ihr erſeht, 
daß der Sterubammer zu den voriorglichen Hausvatern 
gehörte, aber wie gar viele feines Gleihen von der Mei: 
nung beiangen war, feine Kinder blieben immerdar 
Kinder und würden nach feinem Tode hülflofe Waiſen 
feon, welches Vorurtpeil in das große Hauptftüd von der 
Einfalt, jedoch in die Abrbeilung von der rührenden 
Einfalt gehört, um derentwillen wir faum merken, daß 
wir den Leuten etwas zu verzeihen baben, weit juft dieſe 
ihre Schwachheit fie ung werth und lieb macht. 

Wo der Innitrom, nachdem er zwifhen dem Wendel 





* Beiname, welchen bie Tuͤrten bem gefuͤrchteten Mar 
Emanuel beigelegt haben. 
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ſtein und dem wilden Kaiſer von ſeinen heimathlichen 
Bergen Abſchied genommen, in die freie Ebene hinaus: 
wogend die Mangfall in fib aufnimmt, ftebt anmutbig 
unfern vom Fuß des Hochgebirges der Marktflecken Rofen: 
heim, zu der Väter Zeiten als reich durch den Handel 
mit tirolifhen Weinen gerühmt, blühend aud durch den 
Betrieb des Salzverichleißes und — wenigftens in meinen 
Tagen — dur den Beſuch des Soolbades, den ih noch 
im Jahr Einunddreißig zablrekh genug fand, um ben 
Verfebr zu beleben, aber nicht fo ſtark, um die Sittliche 
feit.der Bevölkerung durch das Beiſpiel müfigen Wohls 
lebens und dur Iodenden Gewinn ohne eigentliche Arbeit 
zu gefährden, wie es in den Modebädern zu geihehen 
pflegt. Wie es beurzutage mit Moſenheim beftellt iſt, 
weiß ich freilich nicht au fagen, doch zahl’ ich mir an dem 
Fingern ab, daß mein liebenswürdiger Freund und 
Mohltbäter, der rothe Tiroler oder tiroler Rothe, -feit 
Baperns Anſchluß an den Zollverein nicht mehr befonders 
febhaft gebt. Daneben weiß ich, daß das Bad inzwifchen 
noch fein fogenanntes großes Bad geworden ift, und bin 
vollends ganz licher, dab „der Wurm“ nicht mehr fteht, 
denn ſchon zu meiner Zeit wußten die alteften Leute ſich 
mit Mübe nur der Stelle zu entfinnen, wo fie die lejten 
Mauerrefte des Schlößchens noch gefehen hatten, Das 
von dem Lindwurm auf dem Schlufitein des Thorbogens 
feinen Namen führte. 


(Kortfegung folgt.) 


Die Savoyarden in Paris. 
Echluß.) 


Sie beſchraͤnken ſich jedoch nicht anf jenen Gottes— 
dienſt in ihrer Kirche, ſondern wenn ſie nach vier oder 
fünf Jahren durch unablaſſige Arbeit, Ordnung und 
Sparfamfeit aufer ihren regelmäßigen Seldiendungen 
nah Haus zu einem gewiffen Meinen Wohlſtand gefom: 
men find, über den unfere beutigen jungen Leute außer 
Savoven nicht wenig die Nafe rümpfen würden, treten 
zwanzig oder dreißig Buben eines Orts oder eines Thals 
zufammen, um für die arıne Kirche ibrer Heimatb ein 
filbernes Gefäß, ein Crucifir, oder etwas Aehnliches machen 
zu laſſen und es der Kirde als eine fromme Gabe zu 
überfenden. Gerade dieied Jahr haben fi fſechzig Knaben 
aus einem Thal des Faucignv vereinigt und unter fi 
taufend Franken zuſammengebracht zu einem Kirchen 
ſchmuck, den man im Lande den „Weg zum Kreny” nennt. 

Gewoͤhnlich bleiben sie zehn Jabre in Paris. Nach 
dieier Zeit laßt ſich ungefähr ein Füuftheil ganz oder 
doch für's Erſte dort nieder, die andern vier Fünftheile 
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fehren in ihre Heimath zurüd. Schon früher haben fie 
jährlich ihre kleine Erſparniß nah Haus geihidt, mande 
zur Unterftügung ihrer armen Eltern und jüngern Ge: 
fwifter, andere, um bei ihrem Dorf irgend ein Stüds 
chen Land in der Nähe der Gletſcher, des Schnees und 
der Lawinen, oder an abſchüſſigen Felfen für ein Gerin— 
ges zu kaufen, wo fie einft vieleicht bei der mühfeligen 
Arbeit den Tod finden, wie ſchon gar Mande vor ihnen. 
Allerdings find die Anaben ſehr fparfam und denken Tag 
und Nacht darauf, einen Meinen „Schatz“ für ihre alten 
Tage zu gewinnen, aber jene Kirhengefchente beweifen 
{hen, daß ihre Sparſamkeit nicht in ſchmutzigen Geiz 
übergeht, wie das baufig bei den Auvergnaten in Paris 
der Fall if. Man fann auf vier-, bis fünfmalhundert: 
taufend Franfen berechnen, was jahrlich von den jungen 
Savoyarden nah Haus geihidt wird. Es it ein ſchöner 
Zug der Franzofen und ihrer Megierung, daß fie dieſen 
Erwerb der Fremden nicht hindern oder erſchweren, wie 
dieß wohl in andern Ländern gefchehen würde, wo man 
immer nur an die Landesfinder denkt. Die Buben 
zahlen nur die gewöhnliche Patentiteuer für ihr Bewerb, 
Indeſſen erinnere ich mic, daß vor einigen Jahren Pa: 
rifer Zeitungen darauf angetragen haben, die Savoyar den 
zum Beſten der einheimiſchen Auvergnaten und franzoͤſi⸗ 
ſchen Alpeubewohner in Paris auszuweiſen oder doch zu 
beſchranken. Es iſt jedoch beim Antrag geblieben und 
er hat keinen Anklang gefunden. Ihre Erſparniſſe ſenden 
die jungen Leute durch ihre heimtkehrenden Kameraden 
nah Haus, oder durch Fractiuhrleute, denn das Geld 
befteht gewöhnlich in fupfernen Sousftüden, gerade wie 
fie e8 verdienen und auf die Seite legen. Schwerfällig 
und ungefbiet mögen Diele Kupferrimeſſen feyn, aber 
an ihnen bangen wenigſtens feine Vorwürfe, kein Unrecht, 
fondern als edler Not Erinnerungen an fauern Schweiß, 
Entbehrungen, Ordnung und Sparfamfeit, Spariamfeit, 
um mit dem mühſam Erworbenen Heimath und Eltern 
wohlthun zu können, iſt einer der fhönften Charafterzüge 


der Savoparden, der ſich in den Millionen ausſpricht, 


die der General de Boigne aus feinem Erwerb in Ju— 
dien zum Wohl feiner Vaterſtadt Ehamberi verwendete, 
aber eben fo gut im Eleinen Kupferfhbaß, den der arme 
Knabe aus der Tarantaife nah Haus ſchickt, eder bei 
feiner Heimfehr ſelbſt trägt. 

Nur dur diefe und ahnliche gute Eigenſchaften er: 
Härt fih, wie feit langen Jahren, mitten in der Bran: 
dung einer tobenden, ſchaumenden, ganz ungleichartigen 
Welt, die Heine Republik feſt und frafrig beiteht, unan— 
geiochten von den Gefahren und Verführungen des Parifer 
Lebens, treu beimathlicher Sitte und Art, ja in ber 
glänzenden Stadt voll Sehuſucht, aus der blendenden 
Genußwelt in die armen, rauhen Thaler zu mübfamer, 
angeftrengter Arbeit zurüdzufehren, _ 


Nun könnte man fragen: warum wandern denn 
jährlih fo viel junge Leute nach Frankreich und befons 
bers nach Paris aus? Bekanntlich find die Franzofen 
fhnel fertig mit ihrem Urtheil über andere Völker und 
Länder, wenn fie folde auch gar nicht, oder nicht genug 
fennen. So au in Beziehung auf Savoyen. Da heißt 
ed denu: „Die jungen Leute wandern bort aus wegen 
Intoleranz der katholiſchen Beiftlichfeit, wegen des Druds 
der Regierung, wodurch die Einwohner in einer SHa- 
verei gehalten werden, Die allen Wunſch, jedes Gefühl, 
jede Megung im Keim erdrüdt, endlich wegen gänzlichen 
Mangeld an Arbeit.” Als die franzgöfiiche geologiſche 
Geſellſchaft im vorigen Auguft in Savopen ihre Sikun: 
gen hielt, famen viele aufgeflärte Franzoſen bierher, 
fahen und hörten Vieles, wanderten im Lande umber, 
famen mit allen Ständen in Berübrung, beſonders mit 
den Zandleuten. Diefe Männer mögen erklären, ob fie 
obige Vorwürfe für gerecht und begründet halten. Mile 
aber, welche Savoyen nie in der Nahe geleben haben, 
mögen nur Eins bedenken. Die Geiftlichfeit in jenem 
Lande mag die umnbemittelten Einwohner, zumal auf 
dem Bande, viel, viel gm viel koiten, fie mag dadurch 
allerdings den Wohlſtand der Einwohner beeinträchtigen, 
ed may auch diefe Seiftlichkeit in Beziehung auf prote: 
ftantifhe Nachbarländer mancher bittere Vorwurf ref 
fen, immer aber muß fie in Volkserziehung und Bils 
dung Gutes leiften, denn fonft würden bie in Paris 
fih ſelbſt überlafenen jungen Savoyarden nicht Jahre 
lang merkwürdige Mufter von Sittlichfeit, Meblichkeit 
und Intelligenz ſeyn. Und wenn fie in der Heimatb 
wirklich fo unglüclich und geiftig unterdrädt find und 
in Sflaverei gehalten werden, wie fomme es, baf der 
bei weitem größte Theil diefer Ausgewanderten nad 
zehn oder zwölf Jahren nicht in dem ſo oft als frei, glüds 
lich und begiidend gerübmten Frankreich bleiben mag, 
fondern ſich in feine unglüdlice, ſtlaviſche Heimath zur: 
rückſehnt und auch dahin zurückkehrt? Eind nur if 
wahr, der Maugel an Arbeit, als Folge des größten: 
theild undankbaren Felſenbodens in Savoyen. Wie fih 
aber auch in der Folge die Zuftände des Landes geitalten 
mögen, immer werden viele junge Sevoyarden nad 
Paris wandern. Bei ihren befheidenen Anfprücen, bei 
ihrer Meblichkeit, Treue und Thätigfeit können fie ein- 
mal in jener reichen, vielbewegten Welt weit leiter 
einen Beinen Wohlitand erwerben, als zu Haus in ihren 
armen Thälern. Ihr Leben in Paris ift unendlich freier, 
mannigfaltiger, gefünder und einträglider, ald das ber 
Fabritarbeit, wozu dieſe Alpenkinder weder Anlage noch 
Luſt haben, und vor der fie au der Himmel bewahren 
möge. 


— — — 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Frankfurt a, M., Uprit. 


(Borifegung.) 
Die Meſſe. — Die fädeifchen Gewerbe, — @ıfenbapnen. 


Eine merfwärbige meteorofogifche Prüfung batte umfere 
Oſterme ſſe dieimat zu befteben. Zuerft berichte eine fo ſtrenge 
Kälte, dab es ben Verkiufern kaum möglich war, dem ganzen 
Tag über in den ofenen Buden auszubalten, Dann trat 
bie hohe Waſſerfluth ein, weiche wenigftend bie Wertäufer 
auf dem Möınerberg zur Räumung der Buben und zur Flucht 
zwang, und darauf folgte die Brühlingöbige. Mit der vers 
floffenen Woche it Abrigens unfere Meſſe gang zu Ende ger 
gangen. Sie war herzlich ſchlecht. Da aber die Mode und 
der Luxus zu allen Jahreszeiten ihr Recht geltend machen, 
wurde auch auf bdiefer fonft fo vielfach geftdrten Meſſe Im 
Luruss und Mobdeartifein viel abgeſezt. Geſucht waren fibers 
haupt nur bie courenteſten Artitel. Hatten bie Großhaͤndler 
Urſache, mir dem Refuitate dieſer Mefje unzufrieden zu ſeyn, 
fo war dieß bei den Kleinhaͤundlern gewiß in einem noch weit 
höbern Grade der Fall, und Viele von ihnen wuͤnſchten eine 
achttägige Verlängerung der Meffe, Unfere Bebdrbe tonnte aber 
nicht barauf eingeben, da die Meßfreiheit ohnedieß ben biefigen 
Detainiften und Handwertern feinen Vortheil bringt, und 
dieje würden ob einer jolben Vertängerung cher ein grobes 
Geſchrei erhoben baten, Wer auch anf diefer Meſſe machte 
fih die betruͤgeriſche Spelulation wieder fehr breit, und es 
bleibt unbegreiflich, wie ſich dad Publilum durch Ausrufun⸗ 
gen, wie: „Fort mir Schaden!“ „Fort um jeden Preis!” 
„Bar geſchent!“ u. f. w. verloden laſſen kaun. Namenilich 
und faſt nur find es Tuben, die auf ſolche Weiſe ſchlechte 
Waare an ben Dann zu bringen fuchen, und befonders wird 
großer Betrug in Keinen geist. Die Behörden haben ſchon 
dfrers in diefer Hinficht Warnungen ergeben laſſen, allein das 
Wort laͤßt Mich do immer wieder beibbren, amd jo bliebe 
atfo eigentlich nichts Abrig, als polizeilih gegen den abſicht⸗ 
tihen Betrug einzufhreiten. Doch das ſchelnt man nicht 
tbun zu wouen, weil man einen allzu umfaſſenden Begriff 
von der Handeläfreiheit hat. Handel und Brirug geben als 
Bruͤder ſehr oft Hand in Hand, umb weunn die Pobnizier 
als bie erſten Kaufleute im der Geſchichte genannt werben, 
waren fie auch die erften Betruͤger. — Berrug im Handel 
ift jo relativ, dad der pofitive Begriff nur ſchwer feſtzu— 
ſtellen ift. — Ueber bie allzu große Ausdehnung ber Hau— 
defefreibeit in unferer Stadt haben ſeit Jahren unfere Hand: 
woerter bittere tagen geführt, Es foınmı allerdings häufig 
vor, dab unfere erfien Emneidermeifter Tuchlager unterbals 
ten ud ihren Hunden nicht allein die Kleider machen, fons 
bern auch die Timer vertaufen; allein diefe Herren Schnei⸗ 
bermeifter betrachten fih als Meiderfabritanten, und 
fo fern fie „Magazine“ gefertigter Kleider unterhalten, als 
„Marchand«.“ Auch bat der Buchbinder das Recht, einen 
Laden mit Etuiarbeiten und Schreibmaterialien zu unterbals 
ten, und der Kafer fanıı nach einer Reihe von Jahren einen 
MWeinfnant erbffnen und Weinhandel treiven, Das ſind alte 
Handwertöprivitegien, welche ſich wicht winfloßen Lajfen, ohne 
daß das aanze Zunftgebaͤude erfehärterr würde, Wenn es 
den Defterreiher hoͤchlich in Erftaumen ſezt, daß bier ein 
Sandelömann mit Auem, was in ben Kandel einfchlägt, 
Handel treiben darf und miche uüdthig hat, für jeben Zweig 
eine Eonceffion zu Ibfen, fo iM unfer Handwerter darüber 
erzuͤrnt, dab der Kaufmann viele Artitel feil bietet, bie nur 
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vom Handwerker verfertigt werben dürfen. Es may kaum 
ein Handwerk geben, deſſen Arbeiten nicht der Kaufmann 
von auswärtigen Fabriken bezieht und fell bietet, Das Rab 
ber Zeit lauft nun eimmal nur vorwärts und nicht zurdcd, 
unb dieh bebentend. muß ſich ber Handwerter der Zeititrhe 
mung anfchließen, wid er nicht von ihr bei Seite geſchoben 
werden. Damit ift bem Hanbwerterftand unferer Stadt nicht 
geholfen, daß er eine von weit mehr ald taufend Namen 
unterzeichnete Petition Beim Senat eingegeben und darin 
um eräftigeren Mahrungsſchutz gebeten bat. Obgleich dieſe 
Perition fon vor Monden eingebracht worben, ift bis beute 
noch feine Refolution erfolgt, unb im der That mag auch 
ber Senat, der ohnedieß feine Beſchlüſſe nie mit Erlaͤute⸗ 
rungen begleitet, nicht wien, was er auf ein foldhes Bes 
schren antworten fol. Die Petition eifert unter anberem 
auch gegen das auf unjerem Gebiete ſich ausbreitende Fabril⸗ 
weien, unb wir baben fauın ein Dutzend Babriten! — Der 
eigentliche Grund bed Ruͤckgaugs ber Bewerbe Liegt im Grills 
flaud der Ausbildung unfered Gewerbeweſens. Unſer Ges 
werbeverein bietet zwar alle Kräfte anf, um unfern Ges 
werbeftaud für die beutigen Anforderungen empfänaliaer zu 
machen, allein feine Beinuͤhungen find nicht mit befonberem 
Erfotge gefrbnt, Während eine allgemeine Gewerbeausſtel⸗ 
fung nicht mehr zu Stande gebradt werben kann, bat der 
Gewerbeverein Ausſtellungen ber Arbeiten von Lchriingen 
veranftalter, um biefe aufgumuntern und zu tächtigen Ge— 
fellen zw bilden. Die Exrichtung einer böbern Gewerbeſchule 
flebt allerdings num in Ausſicht, allein es fragt ſich noch 
ſehr, ob fie mit Mitteln ausgeräfter wirb, wie unſere Zeit 
fie verlangt. Um aber unferem Gewerbeftande im Aeußern 
mehr Geltung zu verfcaffen, ift durmans de Grridtung 
einer augemeinen Inbuftriebatte ndtbig, und fein Gebäude 
eignet fi beſſer dazu, als bie fogenaunte Konftablerwane. 
die mit ihren Gefängniffen dom bald von der belebteften 
Straße unferer Stadt verfchmwinden wird. Aulerdings bietet 
diefe Sırade, die Zeil, jest Alles bar, was der Luxus, bie 
Mode und dad Bebduͤrfniß nur Begehren, und bie Boulevards 
der Geineftadt entfalten keinen größern Glanz. Aber ed fehlt 
der biegen Gewerbsinduſtrie ein Vereinigungspuntt, und 
man wird von der Nothwendigteit eines ſolchen ſich erſt 
überzeugen, wenn unfere Stadt Tanfende von Fremden tägs 
fin durch die Schienenwege bei ſich adfteigen jeben wird, — 
Der Berwirtlihung der Eiſenbahnhoffnungen näberr im aber 
$rantfurt mehr und mebr. Der Vertrag wegen des Bauch 
ber Kaſſel-Frantfurter Eiſenbahn iſt jezt zu Stande getom— 
men und bier unterzelchnet worden, Die Hauptichrvierigfeit, 
welche zulezt dein Fortgang der Unterbanstungen bemmend 
eutgegentrat, war die Einmündung ber Bayn in bie Main: 
Medan@ifensahn und die Erriotung bes Bahnhofes. Von 
beffifner Seite wollte man namenilid, daß die von Kaſſel 
und unterwegs foinmenden Weifenden und Güter, welche 
weiter als Frantfurt wollen, nicht gezwungen feyen, bier 
Halt zu mamen. Es blich alfo Franffurt nichts üerig, ats 
ven Bapnıhof der Kaſſeler Bahn dicht neben den der Taunus— 
eiſenbahn und ber Mais Nedars@ifenbahbn zu legen, umd 
dieß geſchieht nun auch. Freilich muB unjere Staͤbt dafuͤr 
in einen ſauern Apfel beiüen und für die Mequintion mebs 
verer wertimoller Gebäulipfeiten und Grundftüde eine große 
Summe verausgaben. 
(Fortfegung folgt.) 
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Sch bab’ mich flets gebalten 
An bie Matur fo warm, 
Die Menſchen heũ ich ſchalten, 
Gott! vie ind kalt und arm. 
J. Kerner. 











Verſe von Juftinus Kerner. Einzig nur ihr kennt 
Der Liebe Pein, 


1. 
, 2. 
Aus der Jugend. 


An den Hund des Todten. 
Still bingegeben 


So ihr allein, . Der Tod den edlen Herrn dir nabm, 
Seht, Menfhen! gehet! Vergebens ſuchſt du feine Wege. 

D ihr nicht faſſet Du bliejt mich an, ja fomm’ und lege 
Der Liebe Pein! Huf meinen Schoof dein Haupt voll Gram. 
Bon Lieb’ zerriſſen Aus deinen Augen, treues bier! 

Ein armed Herz, Schaut eine jtumme, tiefe Klage, 

Wird durch euch fränfer, ‚Und gebt an mich Die ernfte Frage: 

Füblet noch tiefer Wo find’ ich ihn? Menſch, fag’ es mir! 


Der Liebe Schmerz. 
Wend' ab bein fragend Auge nur! 


Biumen! o Blumen Was könnt’ ein armer Menſch bir fagen? 
Der ftilen Flur! Welt nur in ibm dur folbes Fragen 
Ihr ach nur beiler, Den Schmerz der fhweigenden Natur, 
Ahr ach verſtehet 

Dieß Herze nur! 3. 

Sterne! o laſſet Alter und Winter. 

Mid nicht allein! Alter und Winter, Herbbeit der Natur! 


Blumen und Sterne! D daß man au im Kampf der Elemente 


Noch duftend wie die Blume fterben könnte! 

Doch ach! man ſtirbt nicht, man vertrodnet nur. 
Und fo vertrodnet lebt man fib zum Spott. 

Noch Jahre lang bört man den Sarg fib zimmern, 
Bis endlich fallt faftlos der Leib in Trümmern, 
Und wo die Seele hinfaͤhrt, weiß nur Gott. 


4. 


Ergebung. 


Wie das Kameel fi aufhebt Magelog, 

Mit Laſten, die der Kübrer ihm aufband, 
Und trauend ihm, daß fie nicht allyugroß, 
Hinſchreitet muthig durch der Wülte Sand: 
Alfo erheb’ dich ohne Klagewort 

Mir jenen Laften, die in deinen Schooß 
Wohl abgewogen legte Gottes Hand, 

Trag' jtill fie durch des Lebens Wuſte fort. 


St. Martins Nachtwache. 
(Fortfegung.) 


Die Mieder-Nauni allein wußte nicht nur den Pla, 
wo das Schlöfhen fand, zu bezeichnen, fondern auch 
das Gebaude fo genau zu beichreiben, dab wir es leib: 
baftig vor uns erblidten, vom Scornftein mit dem 
Storchneſt über dem fteilen Hoblziegeldah zwiſchen den 
zwei Giebeln, bis binab zu den Kellerluden. Ein Thor: 
bogen woͤlbte fib ſtattlich an jeder der langen Giebel: 
feiten, den Eingang zu dem breiten Flur öffnend, aus 
welchem das Erdgeiboß fo zu fagen beftand, indem er 
viel mehr des Raumes einnahm, als rechts neben ibm 
die Stallungen, oder links über Kellergewölben die Vor: 
rarbsfanımern, Verfchlage und Baumannsfinben. Wenn 
ihr wollt, waren die Srallungen lints und die andern 
Abtbeilungen rechts, in fo fern ihr nicht ald den Haupt: 
eingang denjenigen anerkennen mögt, welden das Bild 
des Drachen auszeibnere und neben dem bie enge Wen: 
deitreppe zum Stockwerk mit den breiten Doppelfenitern 
emporfuhrte. Verſteht mich übrigens recht: unter Deppel- 
fenitern find bier ſolche gemeint, die immer zu zwei und zwei 
neben einander fib Öffnen; und um bei ber Wahrbeit zu 
bleiben, waren ein paar diefer Fenfter mebr ald gedop: 
pelt, nämlich dreifach, und zwar in der Art, das fie 
durch das Mittelſtück zwiſchen zwei niedrigen Flügeln 
ſich giebelartig darftellten, was mit den fechsedig in Blei 
gefaßten Scheiben und den ausgeihmwungenen Gittern 
recht maleriih ausgefeben baben kann, troß eures Ya: 
chelns, womit ihr unfern großen fpiegelbellen Scheiben 
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-an ben unverfremdten Fenftern vom Slafterböbe den 
Vorzug zuerkennt. Thut mir aber den Gefallen und 
wohnt nur ein einziges Jahr in einem folden Schlößlein 
mit dem ſtattlichen, fünf Klafter langen, vier Mafter 
tiefen, von drei Seiten hellen Saal, mit den wohnlichen 
Stuben und den ruhigen Schlaffammern; feht im Lenz 
die Eifengitter fib mir Laub umfpinmen, verlacht im 
Winter an dem riefigen Kachelofen den Schneefturm, der 
mit allen feinen Tüden den fehsedigen Scheiben nichts 
anhaben mag, und dann fagt mir'd wieder, ob ihr nicht 
der dichteriſch behaglihen Megungen mehr empfunden 
babt, als in enern bis zur Abgefchmadtheit geſchmack⸗ 
vollen Wohnungen, die alle über einen und denielben 
Zeiten der Langeweile geichlagen find. 

Wenn indefen eine folde Vorliebe für alterthüm-— 
lihe Behabigkeit lediglich die Sache perfönlicher Neigung 
ift, wie ibr mir einmender, fo bleibt wenigftend fo viel 
gewiß, daß im Herbſt des Jahres 1742 ein eingelagerter 
feindliher Hauptmann fi in dem Schloͤßchen ungemein 
wohl gefiel. Die Sonne gligerte luftig auf den breiten 
Weinblattern, deren Grün, von Nachtfröſten angegriffen, 
bereits in's Gelbliche ſpielte; auf dem Eſtrich des Saals 
balgten ſich ein paar krauskoͤpfige Buben, zutappiſch wie 
junge Bullenbeißer; auf einer der Baͤnke, wie ſie unter 
den Fenſtern längs der Wand hinliefen, unterhielten ſich 
die jüngeren Töchter des Hauſes mit einer „Docken“ * 
und mit ihrer Schulgelpielin, der Rieder- Ranni. Neben 
ber Hausfrau ſaß die alrefte Tochter Loni (eigentlich 
Apollonia) am Feuſter und las mit halber Stimme aus 
einem (hwarzeingebundenen Buche vor; an dem eichenen 
Ziih inmitten des Gemaches ſchmauchten zwei Männer 
aus Ihonpfeifen hollandifchen Anafter und tranfen dazu, 
mas ein nur halbwegs vernünftiger Menſch in Bapern 
eben trinft. 

Der eine diefer Raucher war der Hansberr, gemöhn: 
lih der Salzdrache genannt, „Salz,“ weil er ded Chur— 
fürten Saljamtmann war, und „Drade* als Beſitzer 
des Wurms, cin bocfahrender barſcher Kumpan, der 
felbit den Bavern zu grob vorfam, die in dieiem Stüd 
doch einen Pur vertragen. Der andere am Tiſch bieh 
Georg von Schlangen und zeigte ib ald einen feinen, 
wohlerzogenen, ſehr bübihen Mann von etwa dreißig 
Jabren, mir einem beilblonden Stupbärthen, das er 
nur zum Scherz zu tragen fchien und vor dem fich foger 
die Kinder nicht fürchteten, obgleich dazumal ſchon das 
Xorurtheil gegen den Bart beitand, wie es unfere Tage 
erit wieder auszurotten begannen. Der Herr von Schlans 
gen, ein Finne von Hertunit, trug jedoch weder Bart 
noch Degen zum Scherz, fondern war einer der verwe— 
genſten Varteigänger unter Franz von Trend, dem 
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Pandurenführer, ja nicht zu verwechſeln mit feinem 
Verwandten, dem vielgenannten Gefangenen von Magde: 
burg, deſſen Lebensbeſchreibung von fo federkräftigem 
Inhalt wir alle wohl in unfern Tagen mit Begier mehr 
verfchlungen wie gelefen haben, und bie, ich wette darauf, 
und heut noch lieber iſt ald unferes Beitgenoffen Pellico 
empfindfamer Kabenjammer. Unſer PYanduren Trend, 
ber — nebenbei bemerft — ebenfalls eine eigene Lebens⸗ 
beihreibung herausgegeben hat, hatte fib an die Spiße 
bes Maubgefindels geftelt, das er, den königlichen Be: 
gnadigungsbrief für frühere Frevel in ber Hand, und 
auf den Lippen die Verheißung neuer ftraflofer Ber: 
brechen, and ben Forften bervorgelodt, um die wilden, 
zottelbärtigen Geſellen in den meiten Gadpahofen und 
kurzen Hemden, mit breiten Schlappbüten und firuppi: 
gen Schafpelzen dem Freiberrn von Barenflau zuzuführen, 
als würdige Genoffen feiner Warasdiner, Lifaner, Heis 
duten, Zolpatihen, und mie fie fonft noch beißen bie 
rohen Schaaren zu Roß und zu Fuß, mit denen ver: 
gliben die Koſacen, Baſchkliren und fonftige Heiden: 
befiien Mußlands in dem neueſten Kriegen leibhaftige 
Engel waren. 

Die beiden Männer am Tifch borchten nicht auf das 
Gefhwäß der fpielenden Kleinen und nicht auf die er— 
‚baulihen Betrachtungen, welche Loni ihrer Mutter aus 
dem alten Buche vorlag, obſchon der blonde Nordländer 
die Borleferin viel mehr im Auge behielr, als den Vater 
der feinen Dirne, welcher die Muße bed Sonntags 
Nachmittags ſich trefflih behagen ließ, das Liebäugeln 
des Fremdlings nicht zu bemerken fchien, und fi ind: 
geheim dachte: ein adliger Schwiegerfohn würde dem 
vielen Gelde des geftrengen Herrn Zaver Dberlindober 
gar nicht fo übel anftehen, und jedenfalls fich beifer für 
die Loni ſchicken, als ber Söldner-Nazi, der arme 
Wildſchütz, welcher feine beſſere Ausfiht batre, als höch— 
ftens, in jo fern er nur noch einige Jahre bindurd dem 
Salgen zu entrinnen verfand, ein hurfürftlicher Förfter 
oder Wildhüter zu werden, wie ed eben die damalige 
Sitte mir ſich brachte, die verwegenjten „friſchen Buben“ 
bei der Jagerei anzuftellen, aus demjelben Grund, wel: 
der manchmal einen Gewalthaber von beutzutag be: 
fimmen mag, durch einträglihe Aemter, durh Orden 
und andere Chrenbezeigungen bis "hinab zum Hofraths- 
titel verdrießlibe Brummer zu beſchwichtigen. 

Der Hauptmann und der Salydrache führten ein 
fehr angelegentlihes leiled Geſprach, in deffen Verlauf 
Zaver fih in Verfiherungen der Treue und Ergebenheit 
für die neme Herrfchaft erihöpite. — „Was der herr da 
fagt, it Alles wohl recht fhön und gut," meinte Schlan: 
gen, „aber wer ftebt dafür, ob Seine Worte nicht eitler 
Schal find?" — „Denk der Herr Hauptmann ein Bilfel 
nah,” entgegnete ber andere; „wer bat dem Herrn 


erftend den großen Mehlvorrath, zweitens Heu und 
Haber, drittens..." — „Halt? Er ein!” unterbrach ihn 
Schlangen; „der Herr bat uns freilih die Schlupfwinfel 
verrathen, die wir ohne Seine Fingerzeige nicht mit 
taufend Spürhunden gefunden bätten; aber find wir der 
fhönen Beute frob geworden? Antwort: nein! Die-Bor: 
räthe bat das Feuer verzehrt.” — „Der Herr Hauptmann 
wird doch nicht fagen wollen, ich hätte das Feuer ges 
legt?” — „Beileibe nice! Uber bei Seiner genauen 
Kenntniß des Landes und ber Leute ift es ganz unmöge 
lich, daß er auch gar feinen Gedanken haben follte, wohin 
fi der Verdacht etwa lenken könnte, um eine fichere 
Spur anzutreffen; alfo balt Er mir dem Beſten nod 
binter dem Berg, und es follte mir leıd thun, mein 
Freund, wenn ih mid durch Sein Verſchulden mit der 
Zeit gezwungen fäbe, Ihn, dıe Seinigen und Sein @i: 
genthum nicht langer mit der befoudern Rückſicht zu bes 
handeln, wie bisher.“ 
(Bortfegung folgt.) 


Korrefponden; - Nachrichten. 


Prag, April. 
Ue berſchwemmung. — Theater, 


Die Aebtiſſin des thereſianiſchen Damenſtiftes, Erzher⸗ 
zogin Maria Karolina, bat Prag auf ein paar Wochen bes 
fucht, und ift, nachdem ibre Amwejenbeit zu mehreren Feſt⸗ 
lichteiten in dem böwften Areifen, zumal einem glängenden 
Eoftämball im Hotel bes Bürften Karl Auersperg. Anlaß 
gegeben, am 46. Upril wieder nah Wien zurüdgefchrt. In 
bie erften Kage der Anweſenheit unferes erbabenen Gaſtes 
fiel ein furchtbares Ciementarereigniß, eine Ueberſchwem— 
mung, welche ber beruͤhmten von 1755 am Höbe gleich, im 
ibeen Bolgen noch weit verbeerenber war, ba bei bein ra— 
fen Foriſchritt der Kultur in den lepien Jahrzehnten, bie 
wilden Wogen dießmal weit mehr Erzeugniſſe der Induſtrie 
zu zeridren fanden, Moch bieten die Üüberihwemmt geiwefes 
nen Straßen der Stadt, noch mehr der Vorſtadt Karolinens 
that, wo viele Käufer einftärgten. ein Bild der Berwäftung 
dar. Die Ersberzogin trat mit ihrem erlauchten Bruber 
und Wetter, den beiden Erzherzogen, au die Epine ber 
Woblthaͤter, welche durch fromme Gaben die Leiden der dürfs 
tigen Klaſſe zu lindern ſuchen, und die Nachfolge cines jo 
ſchoͤnen Beifpiels täßr reihe Spenden für die Verungluͤckten 
bofjen, Der Kaifer bat den Ueberſwemmten 40,000 Guls 
ben zugewendet, ibm fehloffen ſich die beiden Kaiferinnen, 
ale Erzherzoge und Erzherzoginnen, viele Große und Hands 
iungsbäufer an, und befonders fchmeimelbaft für Prag und 
Bbhmnen ift ed, daß ſowohl der Aufruf zu Sammlungen im 
ber ganzen Monarchie, welcher aut Beichl des Kaifers in 
der Wiener Zeitung abgedruckt wurde, ald auch jener in ber 
Peſther Zeitung vorzüglih auf die reiben Spenden hinwies, 
welche aus Bohnen bei aͤhnlichen Unglücdsfälen in Wien 
und Peſth eingingen. . 

Unfere Bühne — oder beffer unfere Benefigianten — 
haben feit meinem lezten Briefe doch mandıes Neue und — 
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manches Alte gebracht, Bona mista maljs. In chronolo⸗ 
gifcher Drbnung wollen wir felbe voruehmen, „Der Wind 
bat ſich gedreht,“ Luſtſpiel in fünf Arten von Dr. Alter, 
Ningler. Diefer Schriftſteler lebt im Muͤnchen. und es 
ſcheiut dort ein febr iuniges und freundſchaftliches Verhaͤlt⸗ 
nid zwiſchen den Theaterdichtern und Recenfenten zu herr⸗ 
ſchen, da jedes dort aufgeführte Süd im allen Zeitungen 
als ein Meifterftüct geruͤhmt wird, Bei uns und anderswo 
tritt meift der entgegengefegte Bat ein. Großentbeitd ers 
ſticken die Meiſterſtuͤclke am beimifchen Lob, wie eine Bombe 
im feuchten Erdboden. Im genannten Grüd ſahen wir in 
einem Baron Silern und einem Fraͤulein Emma von Tann 
ein paar Kiebesleute von Anno 1775. Sie will ihn und er 
wi fie. aber ein graufamer Ontel will ibn nicht. und 
warn? — weil er Sillern beißt! Ein Giltern iſt freilich 
eine unſchuldige Sache; — jenen Ontel hat aser einmal ein 
Eillern plantirt, und das ift feine unſchuldige Same. Das 
Kammermaͤdchen Pauline ift every limb a chambermaid, 
wie alle Liſetten, Finetten, Dorinen u. ſ. w. bed ächtzehn⸗ 
ten und ſiebzehnten Jahrhuuderts; fie redet bem Üräufein 
zu, fi entführen gu laſſen, weiches ibren Antrag ınir Ab⸗ 
ſcheu verwirft und ihr mit großer Salbung predigt, ein 
Maͤdchen habe nichts Koſtbareres als ibre Tugend und ihren 
guten Ruf; als aber ber Liebhaber felbit fommr und fie 
gleich einwillige, da wirb man unmwilitährfih an Melchior 
im „Iur“ erinnert: „Sie fagt Immer, es fit ſich nicht, 
gebt aber doch im die Laube.“ — Die Epijode bed weins 
fiebenden Dbelms und feiner eiferflihtigen Gemablin (bie 
Frau muß ibren Schweſtern einen furiojen Geſchmack zus 
trauen) ift aut angelegt, mimmt aber in der Ausführung jo 
febr auf Koften der Hauprbandlung Überband und verliert 
ſich äberbaupt in fo gewaltige Breite, dab man nicht mehr 
darüiser lachen kann, Mir mehr Blüd und Wih bätte ſich 
vielleicht ein dreiattiges Stämmen daraus machen laſſen, für 
fünf die überhaupt im Luſtſpiel faſt obfoler find) Mätte 
die unbedeutende Geſchichte nie ausgereicht. — „Ein deutſcher 
Krieger,” Schauſpiel in orei Aften von Bauernfeld, ift ein 
recht bübfnes, buͤhnengerechtes Stud, wenn gleich mehr 
Luſtſpiet ais Schauſpiel; Charattere und Situationen gehb⸗ 
ren mehr jenem als dieſem an, wenn gleich bie und da von 
Boltsihämttartett und ver Einmabme einer Feftung bie Rede 
iſt. Diejer „deutſche Arteger“ bar eine vollommene Bamis 
ttenäbntimteit mit den meiften früheren Süden des gelſt⸗ 
reihen Verfajfers, die mir vorfommen wie Frauen, welche 
mehr intererfant als ſchoͤn find, und bei denen ed und manch⸗ 
mat vorfommt, fie wuͤrden minder reigend ſeyn, wenn bie 
Poren auf ibrem Antig feine Spuren zurücdgelaffen haͤtten. 
Die Handlung, um die fi einmal Bauernfeld nicht tüm— 
mert, im Bewußtſeyn der Runft, fo liebenswärdig zu ſpre⸗ 
den, iſt arm. wie gewbbntich, bom enthätt das Stuͤck bie 
und da eine drouige Eituntion, ctwas Wig und nom mehr 
geiftreihe Jronie, und — gute Pollen. 


(Fortjegung folgt.) 


Frankfurt a. M., April. 
(Fortfegung.) 
&ifenbabnen, — Neubauten. 


Unter den für deu Kaffeler Bahnhof zu acquirirenden 
Gebaͤullchleiten befindet fit auch dad Hand des großbers 
zoglich babifhen Bundestagegefandten, Freiherrn von Blit⸗ 
tersborf. Nachdem bdiefelbe von drei frangbfiihen Gefanbten 


nad einander bewohnt worben war, wollte fie ber Eigen⸗ 
thuͤmer ſelbſt beziehen nud laͤßt nun foftfpielige Neftauratios 
nen damit vornenmen, Dieſen Sommer wird Hr. v. Blit⸗ 
tersborf wohl auch noch in feinem Hauſe zubringen tbunen, 
opgleich der Ban der KaffelsBrantfurrer Erſenbahn mbglichſt 
befchleumigt werben fol. — Man wel indeffen, was Das im 
Deutſchlaud beißt: „möglichft beipleunige werben.” So hoffte 
man johon in biefem Sommer von bier nad Darınjladt 
mir bem Dampfwagen fahren zu fbnnen, und es fragt ſich, 
ob noch im diefem Jahre die Erdarbeiten ganz fertig: werden. 
Doch bietet man von Geiten unferer Stadt YUued auf, um 
ben Termin einzuhalten. Auch der Borteau der Mainbrücde 
für die Malu-Neckarbabn wird, fobatd es der Waſſerſtand 
zulaͤßt, wieder aufgenominen werben. Es zeugt von großer 
Sotidität diefed Brädensaned, daß der bereits vollendete 
Pfeifer durch die Waſſerfluth aum nicht im Gerinaften ges. 
fitten bat, — Gleich mit bem Fräbling ift auch die Baus 
tbätigleit in unſerer Stadt ober wielinehr vor berfelben wies 
der maͤchtig erwacht. Mit Riefenichritren enteilt Frantfurt 
dem mittelalterlichen Ausſehen. Wenn die Ihatfraft unferer 
Zeit ſich aum darin Außert, bad Überall die Städte vergrößert 
und verfhbnert werden. fo ſteht Frantfurt auch bierin im 
erften Nang. Allerdings pulſirt bier der Wohlſtand wie in 
feiner andern Stadt des großen deutſchen Baterlandes, Na— 
mentlich ſind es auch unſere geldmaͤchtigen Rothſchilde, welche 
ſich prachtvelle Villen in ber Naͤhe Franffurts erbauen. 
So laͤßt der greife Baron M. U. v. Rotbſchild auf der 
fogenanuten grünen Burg in biefem Frühjahr eine Wille 
beginnen, zu welmer die Rife in Paris angefertigt wurs 
ben und welche dußerft prachtvoll werden fol, Eo groß 
aber die Bauluſt im Allgemeinen hier ip, ſo kaun 
man das Gleiche doch nicht von unſerem Aerar rübınem, 
deun es fehle für manche Öffentliche Unſtalt an genügender 
Näumtichkeit. Der Bau einer neuen Synagoge wird in— 
beifen zu Grande fommen, wiewohl feltfamer Weiſe propos 
sirt worden, das jüdifehe Gortesimus auf Merien zu erbauen, 
Wie in den Dogmen, ift bie Diefige Judenſchaft aber auch 
beim bieigen Synagogenbau nicht einig. Die Zabl ber 
Opponenten iſt freilich gering, aber dbeflo gewichtiger, da die 
Rorbimilde ih unter ibuen befinden. Geſpannt iſt man auf 
das Reſultat der in diefem Sommer hier flattfindenden, vom 
den Orthodoxen im Boraus fo bart angegriffenen Nabbiners 
verfaminlung. Der Borftand der järiichen Gemeinde wird 
die geiftliden Herren offigiell empfangen, und ber Werein 
zur Reform des Judenthums fuhrt ihren Arbeiten den Weg 
zu ebnen. Eine bemertenswertbe Erſcheinung iſt aber, baß 
die luͤdiſgen Refermfreunde ein fo lebhaftes Intereffe an 
dem Gedeiben ber dentſch-atholiſchen Kirche nehmen. Sie 
bedauern febr, daß ſich im unferer Stadt noch feine ſolche 
Gemeinde gebildet bat, Man darf aber auswärts nicht 
glaupen, bad die bedeutungsvolle Sache bier völlig ſchlum— 
mere. So wie in Hanau bat fih auch hier eine Zahl as 
thotiten zuſammengeſchaart, melde, wenn fie ib flart genug 
fuhlt, bffentlich hervortreten will, Gin Aufruf zur Bildung 
einer deutſch⸗ tatholiſchen Gemeinde in Frautfurt wurde fos 
wohl bier ats in Hanau von der Eenfur zurädgemiefen. 
In unferer Stadt macht allerdings ein Seltenblick auf ben 
Bundestag eine ſolche Verweigerung des Imprimatur ertlärs 
lich, obgleich Frantfurt ein proteſtantiſches Regiment bat. 
Schluß folgt.) 
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Je consens qu’une femme alt des clartes de toul; 
Mais les femmes docieurs ne sont point de mon got. 


Moliere. 








Deutfche Schrififtellerinnen im achtjehnten 
und neunzehnten Iahrhundert. *. 


1. 


Victor Couſin, einer der gelehrteften und be: 
gabteiten Männer des böurigen Franfreih, hat im der 
neueften Zeit eine Sammlung von Briefen und Meinen 
Schriften der geiftreihen Jacqueline Pascal, der Schwes 
iter des berübmten Philoſophen diefes Namens, beraus: 
gegeben. Dabei lag es ibm ſehr nabe, ein Wort über 
geiftreiche oder fchriftftellernde Frauen im Allgemeinen 
zu fagen, und er dat dich in einer fo anſprechenden Art 
getban, das diefe Stelle auch unter ung bekannt zu 
werben verdient, 

„Ich möchte, fagt Couſin, einen großen Unterfchied 
zwischen den geifreihen und fchrifritellernden Frauen 
machen. Ich ebre ungemein die einen und finde wenig 
Geſchmack an den audern. Ich gehöre aber darum nicht 
zu Molieres Schule. in Betracht der Frauen. Der Mann 
und die Frau haben dieſelbe Seele, daſſelbe ſittliche 





°* Der folnende Aufſas entbält eine im Winter 184% ver 
einem Kreife gebildeter Frauen und Männer gehaftene Bors 
lefung, Nur die oͤrtlichen Bezuͤge find im dieſem Abbrucke 
weggelaffen worben. 


= > mo un 


Geſchick; fie werben dielelbe Rechenſchaft über den Ge: 
braun ihrer geiftigen Fäbigkeiten abzulegen baben, und 
es würde für den Dann eine Barbarei und für die Frau 
eine Schande feon, wenn fie die Gaben herabwürbigten, 
ober herabwürdigen ließen, die Gott in fie gelegt bat. 
Müſſen die Frauen ihre Religion nicht kennen, wenn 
fie fie befolgen und wie vernünftige, freie Geichöpfe auds 
üben wollen? Und wenn ihnen der Meligiondunterrict 
nicht allein erlaubt, fondern auch geboten ift, welcher 
Unterrichtögegenftand fönnte wobl mob zu erbaben für 
fte ſeyn? — Entweder iſt die frau nicht dazu geihaffen, 
die Sefahrtin des Mannes zu feon, oder es iſt ein uns 
würdiger und alberner Widerſpruch, ihr die Grlangung 
der Renntniffe verlagen zu wollen, welche es ihr aeftat: 
ten, in eine geiftige Gemeinſchaft mir dem zu treten, 
deſſen Schidiale ſie theilen, deſſen Arbeiten fie wenige 
ſtens verfteben, deſſen Kamıpfe und Leiden fie mit em: 
pfinden fol, um fie zu lindern. Man laſſe ſie alfo ihren 
Seit und ihre Seele dur alle Arten von angenehmen 
Kenntnifen und edeln Studien ausbilden, nur bewahre 
man ibr unverlest das höchſte Geſetz ihres Geſchlechts, 
die Schambafrigkeit, aus welcher die Grazie entipringr.“ 

Man muß, geftehen, der galante Franzoſe bat ſich 
auc bier nicht verleugnet, und wenn er auch weiblichen 
Schrijtſtellern im Algemeinen nicht hold iſt, doch genug 
zur Ehre diefer Frauen gefagt. Bei und ift das leider 
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anders, Vor bem Richterſtuhle der Kritik finden fchrei- 
bende Frauen fo felten Gnade, und das Urtbeil ber 
Melt, namentlih der männlichen Welt, ermüdet nicht, 
ihnen allerband Dornentronen zu flehten, wobei ‚denn 
wiederum nur zu oft die 
passion choquante 

De se rendre savante alin d'étre savante, 
wie fib Moliere ausdrückt, mir der ftillen Freude ge: 
bildeter Frauen, ſich mit den Schöpfungen ihrer Phantafie 
in oft trüben Lagen des Lebens Troſt und Mube zu bes 
reiten, verwechlelt worden iſt. 

Den gelehrten Frauen, wie fie gewöhnlich genannt 
werden, jind wir auch nicht zugethan, denn fie durch— 
fliegen allerdings, wie Schiller im vertrauten Geſpräche 
fehr wahr geaußert bat, * mit fchnellem abnendem Blide 
unbegreiflih raid die böbern Maume, aber dann feblt 
ihnen die ftärkere, anhaltende Kraft des Mannes; das 
fhwädhere Weib bat feinen erften fchönen Standpunkt 
verloren — fie kann nicht mehr zuruͤck und wird entweder 
zur eiteln Thörin oder unglücklich. Denn die Beifpiele 
unserer treffliben Landsmannin Talvp, die mit gründ: 
lihen Sprachlenntniſſen Geift und Geſchmack verbindet, 
und der Königin Marie Sopbie Friederife von Dane: 
mark, bie in den zwanziger Jahren unferes Jahrhun—⸗ 
derts Supplementtafeln zu Hübners genealogiſchen Tabellen 
(aber ohne ihren Namen) herausgegeben bat, möchten in 
heutigen Tagen als Ausnahmen zu betrachten fepn. Eben 
ſo gut aber als die gelehrten Frauen Gaben die zahl: 
reichen Schreiberinnen weibliben Geſchlechts ihren Mit: 
fhweitern Tadel und Spott zugezogen, weil fie fein ſchö— 
ned und heiliged Gefühl glaubten im Herzen hegen zu 
fönnen, obne es fofort einem unserer vielen Tageblatter 
anzuvertrauen. Da liegen nun ihre Klagen um ben 
untreuen Geliebten und ibre Empfindungen, die fich 
eine achte Frau kaum recht zu gefteben wagt, in allen 


Kaffeebäufern und Eafinos auf den Zifhen umber, und . 


Meifebriefe oder Meifeerinnerungen überihütren die Leſer 
mit Berrachtungen, die nen und geiftreih ſeyn follen, 
aber im Grunde fchon in vielen andern Büchern ſtehen 
oder fich jeglibem Reiſenden obne fremdes Zuthun dar: 
Dieten müſſen. Vielen folben Schriftitelerinnen möchte 
man wohl das Wort des Heilands zurufen: „wenn du 
beteft, ſo gebe in dein Kammerlein, fchließ die Thüre 
zu und bete zu deinem Vater im Verborgenen,” Und 
es foll gewiß mir dem Heiligiten, was eine Menſchen— 
bruſt bewegt, nicht anders fen als mit dem Gebete, 
Sp wenig ein ſolches Ueberhandnehmen weiblicher 
Schriftftellerei, wie es unſere Kiteratur jezt bedroht, 
wünfbenswerth ift, eben fo wenig ſcheint es ung gerecht, 
die Frauen gan, von der Entwicklung geiftiger Eigen— 


* Earol, von Wolzogens Erinnerungen an Schiifer II. 214, 


thümlichkeiten auszufchließen und jede weibliche Schrifts 
frellerin zu verdammen, Dieß wäre fo tadelnswerch wie 
jede aus abjtrafter Meflerion entftandene Ausichliefung. 
Wir jagen daher, nur die Stoffe find ed, auf welche es 
anfommt, und beflagen, daß in beren Auswahl die Frauen 
oft feblgegriffen haben. Gefchichtlihe Nomane, die ums 
fallende gelehrte Studien vorausiegen, Romane vol 
trüber Lebensanihauungen und voll Anfeindungen der 
Ehe, Novellen voll Refignation und Entbehrungen — 
alles dieß iſt faft ohne Ausnahme der weiblichen Schrift: 
ftellerim nicht angemeffen. Weiblihe Dichtungen der Urt " 
haben etwas Kaltes und Erkfünfteltes, erwas Zerriffenes 
und Unrubiges, während doch das Element ber Frauen der 
Gleichmuth ift und das rubige, harmoniſche Spiel ihrer 
Seelenfräfte. Uber auch biebei find wir durchaus nicht 
abgeneigt, einzelne Nusnahmen anzunehmen und es au: 
zuerkennen, mit welchem Glüde ſich früber Benebdicte 
Neubert und in unfern Tagen Jeanette Paalzow auf 
Gebieten bewegt haben, bie fonjt dem Talente der Frauen 
fern zu liegen pflegen, und mit welchem guten Erfolge 
Karoline Pichler und Karoline von Wolzogen den hiſto— 
riihen Hintergrund für ihre Familienromane zu benußen 
verftanden haben, 


(Fortfegung folgt.) 


St. Martins Nachtwache. 
(Bortfegung.) 


Dem Salzdrachen ward bei biefer Mede die Halsbinde 
gar zu eng, fo daß er fie lüften mußte, und da nun 
der welterfahbrene Parteigänger aus dem ängitlihen Bes 
nehmen feines Wirthes erfah, daß er nicht umfonft auf 
den Buſch geflopft, fo ließ er nicht ab, mir Bitten und 
Drobungen in den Zaudernden zu dringen, und fübrte 
den entiheidenden Streich durch die Andeutung: er ver: 
febe fih um fo mehr eines unummundenen DVertraueng 
von Seiten des Herrn DOberlindober, als er fih mit ber 
Hoffnung ichmeichle, auch feinerfeitd gar bald dem Herrn 
ein Geheimniß anvertrauen zu dirfen. Diefe Worte 
verftand Zaver, wie jeder andere unter äbnlihen Um— 
ftänden fie veritanden haben würde, und feine gefchmeis 
chelte Eigenliebe überwand bie lezte Schen in ibm vor 
einer Verrätherei, vor deren Miederträchtigkeit er nicht 
am und für lich zurüdbebte, fondern nur wegen der 
Folgen, bie ihm von Seiten der Verrathenen bevorftans 
ben, fobald fie Verdacht gegen ihn fchöpften. Darum 
nabm er ſich auch vor, bei weitem nicht Alles zu fagen, 
was er dachte, tondern nur den wißbegierigen Soldaten 
auf die Fährte zu legen und ihm zu überlaffen, wie er 
fie verfolge, 
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„Ich habe freilich eine Ahnung, wohin fi der Herr 


fogenaunten „Volkston“ immerdar viel beffer getroffen, 


etwa um Auskunft wenden fönnte,“ bob Xaver an, obne als unfere in jeglibem Betracht wohlfeilen Volkskalen— 


zu beachten, daß feine Tochter leicht feine Worte ver: 
ftehen konnte, da fie die Mutter in Schlaf geleien batte, 
und nun verftumme die Bucftaben anftarrte, ohne fie 
zu ſehen. „Auch bin ich überzeugt,” fuhr der Hausherr 
fort, „daß der Herr Hauptmann mich nicht durch ein 
vorſchnelles Wort der Gefahr ausſetzen wird, ben rotben 
Hahn. auf meinem Dad flattern zu hören.“ — „Was 
dentt Er auch! Soll ib Ihm meine Eavaliersparole 
geben?“ — „Ich glaub’ ja ſchon fo, und wenn der Herr 
fi nur die Meine Mühe geben möchte, den Burſchen 
auszufragen, der heut früh an der Kirchthür g'ſeſſen 
iſt ...“ — „Der junge Krüppel mit den Krücken 7 fiel 
ihm Schlangen in die Rede, „der behauptet, meine Leute 
hätten fein Häuschen verbrannt, ihn felber krumm und 
lahm geſchlagen?“ — „Betroffen. Mit dem verbrannten 
Häuferl hat's au feine Richtigkeit, der Lahmheit des 
langbeinigeu Zalli’s * möge aber der Herr nicht allzu: 
wobl trauen, und wenn Er den Abend zum Sternbammer 
hinſchickt, wo der Nazi fiherlich zu finden ſeyn wird, fo 
fend’ Er feinen bintenden Boten und aud feinen mit 
Fauſtlingen, ** fondern ein paar flinke Kerls mit feſten 
Schadeln, die herzhaft zulangen, und wenn dann ber 
Herr ihm ausfragt, frag’ Er halt tapfer drauf los, und 
ich will Ihm ein Schelm heißen, fo Er nicht etwas Recht: 
ſchaffenes herausbringt.“ 

„Auf's Ausfragen verfteh’ ih mich,” betheuerte der 
Parteigänger mit einem Lacheln, deſſen unbeimlicher 
Ausdruc fein font fo hübſches Ungeficht zu einer wider: 
wärtigen Frage verzerrte, doch nur für einen kurzen 
Augenblick, um gleich darauf mit der gewohnten Leutieligs 
teit einen ehrwürdigen Beſucher in brauner Autre mit 
langem Bart und gefhorenem Haupt zu begrüßen, wie 
die übrigen Anweienden den Pater Guardian der Kapu— 
ziner von Roſenheim mit einer Freudigfeit willfommen 
biegen, bie offenbar nicht minder dem Manne felber 
galt, als feinem geiftlihen Gewand. Nomedius war 
das Urbild eines ächten und gerechten Kapuziners, ein 
Mann des Volkes, fo es je einen gegeben bat, Ein 
vierfchrötiger Alrbaper mit einem Geſicht, im deſſen 
wettergebräunten ftarfen Zügen ſich Verftand und Be: 
geifterung, Kraft und Milde, Troß und Gurmürbigfeit 
in glüdli vermittelten Gegenfägen paarten, befaß er 
in hohem Grade die zur Seele und zum Herzen drin: 
gende VBeredfamteit, die unter dem Namen von „Kapuz 
zinaden“ noch heutigen Tages haufig verböhnt wird, 
obſchon der Spott nur die Auswüchſe geißeln follte, wenn 
er gerecht wäre; denn die rechten Aapuziner haben ben 


> Bari (ſchwaͤbiſch Loddel), Xöipel; (wird in Bayern 
Häufig auch als vertraufihes Beiwort gebraucht). 
Handſchuh. 
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der, und zwar ganz einfach darum, weil die „Kutten— 
trager” einen feften Grund von Glaube, Liebe, Hoffnung 
vorfanden, um darauf zu bauen, während unfere, na— 
menrlic die jübifchen Volksrönler einen Grund voraus: 
feßen, der gar- nicht vorbanden ift, noch je vorhanden 
feon kann. Uebrigens werdet ihr boffentlih nicht alan- 
ben, daß ich bier mit dem Bade aud dad Kind ver: 
fbütte; wir haben, Gott Lob! Männer, die mit ihrem 
Wort zu dem Herzen aud der minder Gebilderen durch— 
dringen, und zwar ohne diejenigen fchlimmen Saiten 
anzufhlagen, auf deren Klang nur allyu oft die Wolld: 
tbümlichfeit eines Redners, Dichters oder Schriftftels 
lers beruht. 

Zu dem Hausherren und der erwacenden Hausfrau 
fih wendend, bor Romedius „dem Herrn Vatter und der 
Frau Mueter“ die Zeit, fpendere dann Grub und Segen 
den andern nach der Reihe, feste fih zu den Mannern an 
den Tiſch umd ließ fi wicht im Entfernteiten anmerfen, 
daß er eigentlich gefommen war, um dem Pandurenführer 
auf den Zahn zu füblen, ob er nicht etwa zu bewegen 
feon dürfre, den Ausichweifungen der wilden Ariegsgur: 
geln wenigftend einigermaßen Zaum und Gebiß anzu— 
legen. Ein ſolches Einſchreiten hatte mit großer Vorſicht 
zu geſchehen, weil Romedius aus Erfahrung wußte, daß 
eine unzeitige Fürbitte oft zu noch ftrengerer Harte reizt, 
und das glaue Ausſehen des feindlichen Offiziers machte 
ion in feinen Erfahrungen fo wenig irre, als es etwa 
das glatte Fell eines Tigers vermoct hatte. 


(Fortiegung folgt.) 





Korrefponden; - Nachrichten. 
Frankfurt a, M., Aprit, 
Schluß.) 
Lneratut. — Tprater. 


Man weiß, dab die Frage von der Anerfemmung der 
deutſch⸗tatholiſchen Klrche noch nicht entſchieden ift und es 
wahrfeeintih erſt madı ber Ruͤckehr bes Grafen von 
Münd s Beuingbaufen wird. Das oͤſterreichiſche Kabinet fol 
mir dem febbafteften Intereſſe die neue tirchliche Bewer 
gung verfolgen. — Unſere Gtadtrbeaterdireftion bar fich 
zwar Wien, Berlin und Münden no nicht bffentfich ans 
geſchloſſen, auein doch Gugtow im den Testen Tagen eine 
Halbe Einnahme ald Kantieme für fein Luſtſpiel „das Urs 
ditd des Tartuffe“ bewilligt, Der Dichter gab dem Publis 
fuın dazu eime Wenderung bed Emluffed des Stuͤds, welde 
von draſtiſcher Wirtung if, Ein neues von Guptow ges 
ſchriebenes Schauſpiel wird bemnaͤchſt der Bühne uͤbergeben 
werden. Unterbeffen find die beiden erſten Bände von Gus⸗ 
tows geſammelten Werten (Brantfurt, literariſche Unſtalt) 


verfenbet, aber noch nicht bier audgegeben worben, Der erfle 


Band wird durch feine Zenien und Gedichte befonbers von 
fit ſprechen machen. Von der Schloſſer-Kriegtſchen „Welt 
geſchichte für's deutihe Wort” im nun auch das vierte Heft 
erſchienen und fomit ber zweite Band des ausgezeichneten 
Wertes vollendet. — Die neue dramarifche Ditung von Fr 
Räder, „Eolumbus,” erſcheint tm Verlage von J. D, Sauer: 
finder babier unb befindet fich Bereits unter der Preſſe. Auf 
andere literariſche Erfheinungen, welche bie buchbaͤndleriſche 
Thaͤtigteit unferer Stadt befunden, werde ih zurückkommen. 
— Huch unfere Buͤhne machte ſchlechte Mehßgeſchaͤfte. Zu 
Anfang der Mefje wurde indeſſen die neue Oper von Aloys 
Schmitt; „bie Tochter der Wüfte,“ unter jo ungünſtigen 
äußern Umftänden gegeben, daß es billig Äft, ein Uribeil 
bis zur Wiederbolung, bie noch nicht ſtattünden fonnte, aufs 
zufbieben. Zu Ende der Mefe wurbe und Flotows „Stras 
bella” geboten. Der junge Eomvonift ift allerdings ein 
beutfcher, aber ſeine Oper ift fein beutfihes Wert. Ws 
Schäfer Aubers verläugner er feinen Meliter nicht, tritt 
aber in feiner Eompofition jo leicht und gefällig auf, feine 
Dper befigt fo reinen Meiobienfiuß. der bei mancher Nemis 
niscenz auch uͤberraſchend Driginelles bringt, daß ber Erfolg 
auch auf unferer Bühne cin ſehr günfliger war. „Stradeua“ 
ift eine Zugoper and eine Dafe in der Wiüfte für die Theas 
terfaffe. — Heinrich Neeb bat feiner neuen Oper ben pas 
triorifchen Titel „die ſchwarzen Jaͤger“ gegeben, und fie fol 
im naͤchſten Monat auf uuferer Bühne aufgerübrt werben. 
— Mir großer Tbeilnabme bat man bier von dem gifids 
lichen Erfolg gebdri, den die neue Oper uuferes Ferdinand 
Killer, „ein Ttaum in ber Chriſtnacht.“ auf dem fbniglichen 
Hofthearer in Dresden harte, und dieſer Erfolg Idht erwar⸗ 
sen, dab die Dper auch bier batd zur Aufführung gelangt. 
Wenn man noch börr, daß in Karlsruhe, Dresden, Müns 
den u. ſ. w. von Krug, Marſchner, Efer u. f. mw. neite 
Opern in jüngiter Zeit geneben wurden, fo barf man fiber 
den Fleiß der deutſchen Dperncomponiften erſtaunen. Leider 
find aber die meiften in ibren Arbeiten fo grdiegen, fo ſchr 
Gelehrte und jo wenig Dimter, daß ihre Werte im Boden 
der Voltsgunt feine rechte Wurzel ſchlagen fünnen. — Umer 
ben neuen Gaben, welche unfer Schauſpielrepertoire in den 
legten Wochen brachte, ift feine Dervorranende. Neu waren 
und Ädrigend „die Verirrungen” von E. Devrient, die aber 
in ben beiden lezten Alten das Purlitum irre machten. „Die 
Marquife von Villetie,“ das Driginalluftfpiel von Ebariotte 
Birch: Preiffer, wird gegeben werben, ſobald unjer neuer Lieb⸗ 
baber eingetroffen iſt. 


Prag, April, 
. GFortfegung.) 


Ithtestren 


Die Smuptfigur im „deutſchen Krieger“ wird nur durch 
ibre Rhetorit und gute Geſinnung interefjant. Der Referent 
der Prager „Bohemia“ meint, der Umſtand, daß Goͤt eigents 
Tim nice wife, was er wolle, eigne ibn volfommen für 
ben Repräfentanten der deutſchen Inbieiomalidt. Hans iſt 
unftreitig bie befte Rolle diefed Srädd, und feine Kefewurb 
und bald geheifte Sucht nach Abenteuern find ein paar treffs 
liche Hebel für diefe Geſtalt. Madame Ba Rome ift eine ber 
gelungenften weiblichen Roten aus Bauerufeldſchen Strüden; 
fie ift zwar feine Heldin, aber bon bat fie Geil, woran 
ed jeiner Dame gewoͤhmich berrächtlich mangelt. Im zweis 
ten At drängen ſich zwiſchen ben loſen Bang ber magern 
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Handlung noch ewig Tange Disfurfe über die Antithefen 
Deutſchiand und Frantreich, und am Schluſſe deſſelben bat 
Dohna eigentlich Recht. Was fol bie Uebergabe einer Feſtung 
nach geſchloſſenem Frieben? Der dritte Art zerfließt gar in 
alltägline Privarintereiien und deren unwahrſcheinliche Loͤſung. 
Der Kurfärft ift dom, trotz ſeines Brummens und Seitens, 
ein gar zu guter Mann, ber ih im Grunde Alles gefallen 
fäßt, eine Urt von Bourru bienfaisant, und jeine Scene mit 
Hans fon erwas über das Luſtſpiel hinaus. Dom wirde 
man biefem Att erwas Leer finden, wenn Die unermeßliche 
Grobheit des dummen Jungen (wofhr ibm ber Kurfürft im 
unbegreiflicher Sanſtmuth noch eine Anftelung gewährt) die 
Testen Scenen nicht etwas auffriſchte. Leider ift das Coſtüm 
in Sprache und Sitten nicht viel ſtrenger gebalten als im 
„gopf und Schwert.” Der Kurfärft fan fib (1645) no 
nicht an das Sie gewbbnen, während Briedrim I, und Maria 
Toerefia 150 Jahre fpäter ihre Minifter und Generale noch 
Er nannten. Den großen Erfolg. deſſen ſich diejes Stuͤck 
in Wien erfreute. verbanft es jebocdh wohl mehr als feinen 
unläugbaren dramatiſchen Verdienſten den fogenannten zeit 
gemaͤnen nationalen Detlamationen, In Wien war es etwas 
ganz Neues, die Einheit, Freihent, Voltsthümlichteit u. f. w. 
vom Theater berab proflamiren zu bören, und bad „Morig 
von Sachſen“ dort nach dem „deutſchen Krieger” Fam, exs 
tlaͤrt die fatte Aufnahme, die jener fand, Man batte alles das 
fon gehört, und zwar ningeben von auerbandb tomifchen 
Geftalten, die, nad der Eutſaltung unferes beurfchen Patrios 
tisınus, auch unfer Zwerchfell wieder erſchuͤtterten. — „Die 
Säule der Vertiebten.” Kunfpiel im fünf Alten von Kari 
Blum frei nam der Idee des Eheridan Knowies im dem 
Luſtſpiele »The loveSchasen). Beztes hinterlaſſenes Wert des 
verftorbenen Verſaſſers. Zuvbrderſt muß ich feierlich acgen 
ben Tiret proteſtiren. Was ſollen bie Bertiebten in dieſer 
Säule lernen? Wenn ed noch „de Eule der Ehemäne 
ner” hieße, fo bunte darin ein Bräutigam fo viel profitirxen. 
dab er ſich gluͤclich ſaatzen me, wenn ibn feine Zutänf 
tige wir allen erdenflichen Schimpfnamen, Puͤffen und Ohr⸗ 
feigen renalirı, ja daß er es gar nicht merten dürfe, wenn 
fie ihn mit dem Ochſenziemer jur Thüͤre hinaus prügelt, 
Das engliſche Original, oder, wie der Zertel fagt, die Ihre 
von Sheridan Knewles beißt: „The love-chasch (die Liebes⸗ 
jagd); das bezeichnet dieſes tolle Treiben bejjer, und ein vors 
weiber Titel für das Luftipiel — wenn es fin micht 
fo unendlich im die Länge zoͤge, hieüe ed beſſer Poffe; dech 
dieſe verlangt ein vafches Foriſchreiten — wire: „bie Vars 
forcejagb der Liebe,” denn im diefer muß der Hirſch ım 
BWarfer verenden. Der Fehler aller engliſchen Dramen ift 
gänzliher Mangel an Einteit der Handlung. Statt daß bei 
und die Handlung von mehr oder minser norbwendigen Epi⸗ 
foden umgeben und durchſchnitten iſt, Lädt der brirtifche 
Theaterdichter zwei, auch drei Handlungen fat parallel neben 
einander fortihreiten, obne ſich viel darum zu befümmerm, 
wie er fie vereine. Go iſt cd aum bier, Bu der verfeblten 
Evavafterifiit fommt aber noch ein Dialog, in dem Zweis 
Beutigfeiten, Grobbeiten und Prügel die Pointen erieuen, 
und eine Weitſaweifigkeit, in welcher wur einzelne wirt⸗ 
ſame, wenn and nuungtuͤrlich herbeigeführte Scenen. gleich 
Dafen in ber dramatiſchen Wäne auftauchen. 
Schluß folgt.) 
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Shakespeare. 








St. Alartins Nachtwache. 


(Bortfegung.) 


Sobald der Guardian von dem dargebotenen Trank 
gekoſtet und nun ein fheinbar gleichgültiges Geſpräch 
einleitere, fagte Upollonia zu den Kindern: „Kommt's, 
Fragen, * es follt Mepfel haben.“ Die Kleinen ließen 
ſich nicht zweimal rufen und folgten der Jungfrau jubelnd 
zu der Bodenfammer, mo jedes aus dem aufgefhütteten 
Dbitvorrath feine Gabe mit der Weifung erbielr, fih in 
der Küche von der alten Toni „ein Brod,“ das heißt ein 
Stück Brod geben zu lafen und den Gottesſegen je nach 
Belieben auf der „Stiegen ," im Flur, im Garten oder 
im „Gloriet“ zu verzehren, nur ja nicht in der Stube, 
weil der Pater „Momedi” das Schmaßen nicht leiden 
möge. Die fröblihe Schaar polterte die Treppe binab 
und nur die Nieder-Wanni, damals ein Mädchen von 
noch nicht ganz neun Jahren, blieb zurüd, feirgebalten 
durch einen bedeutiamen Blick aus Loni's ſchwarzen 
Augen; denn die Nanni war rin pfiffiges Ding, das 
ohne Brille hörte wie fah, und dem man nicht mit dem 
Baunpfahl zu winken brauchte, wie ihr alsbald merfen 


* 


° Der Frag: bad Kind, — Es: ihr ober euch. 


werdet, Die Jungfer machte fih beim „Zuſperren“ der 
Bodenfammer am Schloß zu ſchaffen, um ihr Errötben 
zu verbergen, und fprac leife: „Scan, Nanni, du bift 
fhon ein g’iheird Dirnerl, und wenn du ’mal kochen 
lernſt, will ich dir zeigen, was ich nicht jeder weiſe: 
Griesknoͤdl mit einem gelben Stern zu machen und fonft 
noch ein paar Kunftitüde, an denen fich feine Pfaffen- 
koͤchin zu ſchamen brauchet, weil ich fie felber von fo 
einer hab'.“ — Nanni lachte, „Schon recht, Salzdrachen⸗ 
Dirn’,” fagte fie dazu, „du brauchſt mich weiter nit zu 
ftimmen, * ich weiß, mas du möchteft, und 's mag ge— 
fhwind ſeyn.“ 

Verwundert fab Loni der Kleinen in die Augen, 
welche altflug fortfuhr: „Du meint leicht, ** ich hatt? 
nit gehört, was die in der Stube geplaufcht haben? Ich 
bab’ fein Wort verloren, und num foll ich binaus auf 
den Sommerfeller rennen und den Söldner : Buben 
warnen, daß die Pelznidel ihn nicht kriegen.“ — „Das 
ſollſt du, mein Dirnerl, aber du mußt nir vom Herrn 
Mater fagen.. Der Bue ift gar zornig und fann ben 
Herrn Water fo ſchon nit ausſtehen. Richt' ihm einen 
ihönen Gruß von der Loni aus und er foll keine Beit 
verlieren, von der Scheiben wegzugeben, font frieget der 


* Stimmen: foppen. 
”* Reicht: vielleicht, 
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Sieler leicht den Schuß. Wenn er weiter fragt, fo ſag' 
hatt: ich weiß nir, und bleib dabei, Jezt ſchleun' dich, 
b'hüt Gott.” — „Es foll gefcheben, aber bu mußt mie 
was verſprechen.“ — „Was benn, Dirnel?“ — Ich möcht? 
halt Kranzljungfer bei deiner Hochzeit mit dem Nazi 
feon,” fagte die Kleine, raſch entfpringend, bevor fie 
nur geendet. „Wart’, du Schnappel!“ rief Loni ihr 
nach, grimmigen Tones, aber inwendig lächelnd. 

Zu derfelben Frift Happerte auf flüchtigem Roß ein 
Huszar auf der Münchener Straße mit Briefichaften 
für den Herrn von Schlangen einher; aber fo ſchnell der 
Ungar auch reiten mochte, das Gerücht batte ibn längft 
fhon überholt, und er ſah noch nicht einmal Peiß vor 
fib, als ſchon die Bürger zu Roſenheim und die Land: 
feute der Umgegend einander in die Obren flüfterten: 
der heilige Francistus habe an feinem Namenstag im 
Morgengrauen eine bayriſche Schaar über die abgemor: 
fene Iarbrüde nach Landshut bineingefübrt und die 
Deiterreicher hinaus gejagt; darauf fen Sedendorf, ber 
jugendfrifhe Greis, auf Münden losgegangen, dad 
Barenklau alsbald verlafen babe, um in raſcher Flucht 
auf der Paffauer Straße dem Junftrom zuzuziehen. Die 
Nachricht der Ueberrumpelung von Landshut war fon 
Tags zuvor ald unbeftimmtes Gerücht von einem wid: 
tigen Erfolg ber baveriihen Waren in Umlauf geweien, 
und batte bie Gemüther auf die befiimmtere Kunde 
vorbereitet, fo wie theilweile eine Gährung angeregt, 
bie jezt ihäumend und ziſchend aufzubraufen begann, 
und wahrlich nicht am mildeften, wenn ſchon verftohlen, 
draußen auf dem Sommerkeller fprudelte, wo die Noien- 
beimer zablreicher denn je verlammelt waren, weil dad 
lezte Zagerbier des Jahres ausgeſchenkt wurde. Die Ein: 
rihtung der Kellerwirthihait war fo einfab und ur: 
fpränglih, ald nur irgend möglich; fogar das Trinkge— 
fäß batte der Saft felber mitzubringen, und wer keinen 
Platz auf den Banken fand, lagerte fi obne Um— 
fände in’d Grad, wie der alte Mann unter der Linde, 
neben den ein bochgewacfener Bauernburih fih auf 
zwei Krücken lehnte. 

Das Gewand des Burſchen ſah nit Tonntäglich 
aus. Das grüne Spighürel mir den yerzausten Schild: 
babhnfedern, das graulodene Schamperl, * die oberhalb 
ded Kniees endenden Zeberhofen, die Wadenſtrümpfe 
unterhalb der bloßen Aniee befanden ſich im trübfelig: 
ften Zuftand, und das dauerhaftefte Stüd des gefammten 
Anzuges war offenbar die Fußbekleidung von Menicen: 
baut, die feſt anihloß, ohne zu drüden, und allenfallfige 
Beichädigungen immer von felber ausbeſſerte. So Fläg: 
lich indeffen das Grwand, fo friſch ihaute der aus, welcher 
drin tete, und ohne das Zeugniß der Krüden hätte 


+ Wamms, 


gewigNiemand dad junge Blut mit den bligenden Mugen 
für einen Krüppel gehalten, Die Rieder-Mauni fah den 
Jgnaz von weitem bei bem alten Herren Wieſenleitner 
fteben, und näberte fich langſam, als der „Bue“ eben, 
einen Krug zurüdgebend, fagte: „Gelt's Gott.” — „Hat 
leicht fepn mögen,“ verſezte der Greis. Jener ſprach 
weiter: „Der Herr Mentmeifter wird's nit verſchlafen.“ 
— „D du mein Bue,“ antwortete ber, „ich brauch' nur 
an meinen Herrn Großvater felig zu denken, wie er 
meinen Vater, Gott tröft’ ibn! und mich zur Landfahnen 
fortgeſchickt hat, und felber mirgegogen wäre, wenn ihn 
feine Haren * nur hätten fortbringen mögen. Den Herrn 
Vater bat damals fo ein verdammter Ungar bei Send» 
ling mit dem Spieß durb und durch gerannt, wie jwit 
ein anderer mich aufs Hirn ſchlug, dab mir Sehen und 
Hören verging und ih bummerwitzig zufammenjtürzte, 
au Weihnachten werden's ſieben-und-dreißig Jahr ber, 
aber ih fchlaf’ gewiß nicht ein, wenn ih an die Send: 
linger Weihnachten, an meinen erftohenen Herrn Vater, 
an all dad vergoffene bavrifbe Blur und an den ver: 
rätherifhen Pleger von Starnberg denke.” — „Hat's 
damals auch ſchon Yandesverrarber in Bavern gegeben 77? 
fragte der Burſch. Wielenleitner nickte. „Verrather gibt's 
halt alleweil,“ ſagte er leiſe, „aber an die fommen wir 
erit fpater, B'hüt Gott, Bue.“ 


Gortſetzung folgt.) 


” Beine, 


Deutfche Schriftftellerinnen im achtzehnten 
und neunzehnten Jahrhundert. 


(Ferifegung,) 


In den meiften Fallen indeß iſt es weit vereinbarer 
mit der geiftigen Eigenthümlichkeit der Frauen nnd mit 
ihrem außerordentlichen Beobachtungstalente, wenn fie fich 
als Erzablerinnen an die Ereigniſſe des Familienlebens 
im eugern Sinne halten, befonders wenn es darauf ans 
fommt, Scenen, die durch Verwidlung bervorgerufen 
find, einfach darzuftellen, häusliche Begebenheiten, wie 
fie eriheinen, Mar aufzufafen, die Umgebung der Men: 
fen und der Natur zu gruppiren, * Es it Thatſache, 
das die ausgezeichnerften der von Frauen gefchriebenen 
Momane aus diefer Sphäre entlehnt find. So die an: 
mutbigen Erzäblungen der Friederife Bremer (um eines 
der neueſten Beifpiele zu wählen), welche die Anerfen« 
nung zweier Narionen fib erworben haben und nichts 


Steffens Worte in: Was ich erlebte IX. 564. 
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weniger ala dürr profaifch find und ohne alle Phantafie, 
fondern recht praftifh tüctig, wogegen die berühmte 
Dudevant ein Maätbiel it, das Jeder, fep er Mann 
oder Frau, mac feiner Weile und ſelten mit Wohlge: 
fallen lösr, fo daß fie gewiß an angiehender Kraft wenig: 
ftend eben fo viel verloren als an literarifher Merk— 
würdigfeit gewonnen bat. Und warum follte auch nicht 
das fhöne Talent der Frauen für Menfhen: und Her: 
zenskunde da den ergiebigften Stoff zu entiprechenden, 
naturgemäßen 2ebensbildern finden, wo in einer edeln 
und fillen Hauslichfeit der Thron ihrer Herrſchaft feir 
Jahrhunderten umangetaitet ſeinen Plab behauptet hat? 
Wer bört nicht gern eine geiftreihe, gebildete Frau er- 
zählen, Selbiterlebtes oder Erdichtetes? Warum follte 
ihre Hand nicht niederihreiben dürfen, was wir fo gern 
aud einem bolden Munde mit Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme vernehmen ? 

Auch dem’ Alltagsleben vermag die Poejie einen 
Zauber mitzutheilen, der mächtig anzieht, und es bedarf 
bier nur einer glüdlih und in einem Gulfe zur Ans 
wendung gebrachten Idee, um ihr den Schmud meib: 
licher Phantafie gleich Blumengewinden fich anfhließen zu 
lafen. Die Form dabei ift gleichgültig: mögen es Briefe, 
Tagebücher, Erzählungen, apboriftiihe Gedanfen fepn, 
die Anfpruchslofigfeit der Schriftftellerin und die Fern: 
baltung aller Tendenzen der Zeit find die Vorzüge, welde 
ihr immer den größten Beifall erwerben werden. Spiegelt 
fih dann die Welt auch niht unmittelbar in ihren 
Merken, wie in denen ber umfaffendften Geifter, fo ift 
es doch ein heiterer Widerfchein derfelben, wie ibn eben 
das Familienleben darbieret, und der manden darım 
nit verwabrlosten Gemürbern oft mehr zuſagt, als die 
Unmittelbarkeit der Erfcheinung in den genialen Schö: 
pfungen jener. Beifpielsweife wollen mir bier nur an 
die Romane der Thereie Huber, der Sophie von Knorring 
und der Henriette von Billing erinnern. 

Solchen Ichriftitellernden Frauen des neunzehnten 
Jahrhunderts hat nun fhon vor zwanzig Jahren ein 
fleifiger Mann, der Herr von Schindel, ein dreibändis 
ged Wert gewidmet, freilich obne rechte Auswahl. Denn 
fogar die berubmten und mit Recht gefeierten Schau: 
fpielerinnen Friederike Bethmann und Henriette Hendels 
Schütz baben bier ihren Plag erbalten, obgleich beide 
Frauen nie ald Schriftftellerinnen aufgetreten find und 
das gedrudre Stammbuch der leztern von ihr felbft Feine 
Zeile enthält. Ich will aber jezt in die Zeiten bed acht: 
zehnten Jahrhunderts, diefer Blüthe- und Glanzzeit 
unferer Literatur, zurüdgehen und an fie dann die Ge— 
genwart anreiben, ich will eine Anzahl von Frauen nen- 
nen, beren Schriften uns big auf den heutigen Tag 
noch immer lebenewarme Bläthen und friſche Früchte 
barbieten. 


x 


2. 


Merien wir jupörderft einen Blick auf die frübern 
Jahrhunderte unierer Gefchichte, ſo fehen wir in ber 
Achtung der alten Deutihen gegen dag weibliche Ge— 
ſchlecht die Keime zur Galanterie des Ritterthums, wie 
fie und in den epiihen und lyriſchen Dichtungen des 
Mittelalterd entgegentritt, Jene Zeit der ſchwabiſchen 
Kaifer halt ung noch jezt mir ihrem Zauber mächtig 
umfangen; es ift der große Rubm der Deutfhen, daß 
fie vieleicht unter alen Nationen der Erde zuerſt und 
am volllommeniten den Frauen eben bie Stelle ange: 
wiefen, welche die Natur felbit ihnen beftimmt hat, und 
der Minnegelang war es, welcher der Natur mit Glück 
ihre geheimen Züge abgelauſcht hatte. „Dieß reine ®e- 
fühl der Liebe,“ fagt ein ausgezeichneter Scrififteller, * 
„diefe Bereitmwilligkeit in einem rauben Geſchlechte von 
Maunern, von dem eblern Gefchlechte, dem Zucht und 
Sitte eigener find, Zucht und Sitte zu lermen, milderte 
damals die Mobheit des Lebens, warf bie erfte Freude 
in eine monotone Eriften,, und mibbraucte dieſe Freude 
des Frauenverkehrs wicht allein zu oberflachlicher Luft, 
iondern bezog fie innerlich bei den Edleren auf die Rei— 
nigung der Seele, wodurd das füße Leid, von dem Die 
Minnefänger ewig Hagen, eine fo hohe Bedeutung 
gewinnt.” 

Aber von einer vorherrfhendben Beihäftigung der fo 
gepriefenen Frauen mit Kunft und Literatur finden wir 
feine Spur. Nur im Winter etwa, wenn dad Schwert 
mit den Febden rubte und das täglihe Leben in einer 
uns fait unbegreiflihen Dede und Einfamfeit verftric, 
lafen jie thatvolle Mittergedihre vor, da fie bed Leſens 
und Schreibens meiſt fundiger waren ald ihre Cheberrn. 
Mit dem Früblinge erft kehrte die Zeit der Turniere und 
Feſte zurüd, der glänzenden Beſuche, der wandernden 
faiferliben Hoflager mit ihrem Pompe und zablreichen 
Gefolge; jezt mabten ſich wieder die entfernten Liebenden, 
neue Verbältniffe wurden angefnüpft, die Sehnſucht fuchte 
ihr Biel, das Geheimniß feine Befriedigung, ber Be: 
gehrende Beiriedigung und Beſitz. Erſt als in der Mitte 
des dreigebnten Jahrhunderts die Zerrüttung im deut: 
ſchen Reiche überband nahm, da verftummten die Töne 
der Beften und das Licht des Acht deutſchen Frauenlebend 
leuchtete nicht mehr von den Burgen und Schlöfern in 
die Thaler herab. Aber in einer andern Weile und 
nicht minder berrlih entfaltere es fih in deutichen 
Städten, in den fhmuden und reinliden Hänferu ehr 
barer deutiher Bürger, 

(Fortfegung folgt.) 


> Gervinus Geſchichte der port, Mationalliteratur der 
Deutfchen. I. 552. 
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Rorreſpondenz - Nachrichten. 


Bran, April. 
Schluß.) 
The aı ec 


„Die vier Haimonskinder,“ fomifhe Oper in brei Atten 
nach dem Franzbſiſchen von J. Ruppelwieier, Mufit von Balfe, 
gebdrt unftreitig unter bie ſchwaͤchſten der franzdfiichen 
Opern, und ſelbſt bas Ripretio, fonft bei vielen muſttaliſchen 
Dramen vom Seineftrand bas Wichtigſte, erreicht kaum das 
Niveau ber Mitteimäßigteit. Eine Handlung. die nicht ins 
tereffant und ziemlich gebebnt ift. Bieter dem Tonkuͤnſtler wes 
nige Anbaltöpunfte dar und ſtuͤzt ibren ganzen Erfolg auf 
einige fomifhe Momente — Situationen kann man fie nicht 
einmal nennen — welche hereorgubeben es treffliher Dar 
fleller Gebarf, die im ber beutfehen Oper (zumal in ber unſ⸗— 
rigen) eben nicht haufig find, Die Oper Ift talt und fand 
eine laue Aufnahme. — Wenn min „eine Ballnacht am 
Hofe Ludwigs XIV., ober die Marquiſe von Villette,“ Dris 
ginalfbaufpiel in fünf Atten von Et. Birds Pfeiffer, mit 
einer undefriedigten Ermwartung aus dem Haufe geben ers 
fo ift daran nicht bie Verfaſſerin Schub, ſondern Tebigli 
bie ftrengen Bübnentrititer, zumal Laube und ein Korres 
fpondent des „Grenzboten,“ welche diefe „Marquije von Bits 
Lerte” für das beſte Wert der Mad. Bir Pfeifer erflärten., * 
Auf diefen Ausſpruch bin hoffte ih ein Drama zu finden, 
das fih den „Günſtlingen“ (die ip, trog mancher Unmahrs 
ſcheinlichtelten und Inconfeauenzen, für ihr beſtes nah Wes 
moiren mit vielem Geſchict bearbeitetes Stuͤck bafre) würdig 
anreihte, Ich fand jedod eines, bad zwar unter den Gros 
ihrer Urbeiten ſich auszeichner, doch an Werth nicht einmal 
den „beften Arzt“ erreicht. Memoiren bedurfte bie rüftige 
Berfafferin zu biefem Driginalichaufpiel nicht, deun die 
Eigenheiten und Ebarafterzüge Ludwigs XIV. und ber Frau 
von Maintenon, die fie vor unfern Augen entfalten, find 
ſammt und fonders in bem Brockhaus'ſchen Eonverfationds 
lexikon enthalten, und die Eharatteriftit doch nom viel Leichte 
finniger, als fie bie Franzoſen, bei vielem Esprit, zu ent: 
werfen pflegen, Kubwig XIV, ift mir wicht, wie manchen 
franydfifyen Siftorifern, Louis le Grand, dod tann ich uns 
möglich glauben, daß er ſelbſt im hoben Alter zu einer fols 
en Marionene berabfinten fonnte, ein Mittelding von Faun 
und Jupiter-Ammon. Wenn Frau von Maintenon wirtlich, 
wie man es und bier fo oft vorfagt, bie fügfte Grau in 
Brantreih war, fo bringt uns das eine jebr ſchwache Idee 
vom Verftande ber franzoſiſchen Damen bei, Breitih wenn 
ale Franzbſiunen biefen Nichten der Maintenon glichen, war 
jener Ruhm wohlfeit zu erringen. Selbſt Marion und Bo: 
lingbrote find ganz gewoͤrnliche Theaterfiguren, und umfonft 
wird man einen einzigen Eparafterzug bes geiftreihen Staats— 
mans darin auffuchen. Die einzige vernünftige Perfon bed 
ganzen Sräds ift Manon, und die berben Wahrheiten, die 
fie ihrer Gepiererin fagt, gaben aum das erfte Signal zu 
Beifatlösegeugungen des Pubtitums, welche bei Bolingbrote's 
Ansdrud; „So lange ein Orleans in Frankreich Teer u. ſ. w.,“ 


® Sollte viellelcht die Stellung der Mad, Birch: Pfeiffer in Ber: 


lin und bie bekannte Proreftion des Heren Hofrat Küſtner, die fie 
üch zu erwerben verſtaud, daran Schuld ſeyn, Daö manche Bühnen: 
frititer, Die zugleich Müpnendichter ind, der fchreibenden Dame 
ungewoͤhnliche Nachidhe fchenten ? 


zu einem wahren Jubelſturm anwuchfen. Ich hätte nie ges 
plaubt, dab dad Theaterpublitum von Prag fo febhafıen 
Antbeil am Louis Philippe ntınınt; aber +8 bat mir gefallen. 
Später wurde bri einigen Tbeatercoups und Deflamationen 
bie und da applaubirt und gerufen, doch bürfıe ſich das 
Stuͤck faum fehr Tange auf bem Repertoire erhalten. Im 
erfien Atte biefes Echaufpield (worin man febr viel laufcht 
und Briefe und Dofumente ohne Zabl und Ende probuzirt 
werben) machen zwei verheirathete Prinzen von Geblüte der 
Marauife Marion de Villette Anträge, ald ob ed Marion 
de Orme wäre, und die comforıabfe Ruhe, welche ibr Richs 
baber Bolingbrofe dabei an deu Tag legt, iſt wohl der eins 
zige Beweis feiner diplomarifchen Berfäbigung. Daß im 
dritten Arte alte Raufcher, welche von der Entführung reden 
bbren (was ſehr unvorfichtig geſchieht)) glauben, es ſey die 
Rebe von der fabnen Marion undenicht von den Diplomas 
ten, finde ich gang natürlich; doch muß ich geſtehen, bier 
wurbe meine Erwartung wieder getäufht, und zwar bießs 
mal durch meine eigene Schuld. Ich glaubte, man würde 
ben König ftatt Bolingbrote entführen; das bitte doch eine 
Situation gegeben, Aber warum bildete ich mir das ein? 
Das Ende ift ganz gewoͤhnlich, wie es das" Publitum liebt, 
der Liebhaber beiratber feine Getiebte, der alte Wert wird 
geprellt und der Bbſewicht verbannt, — Von Reprifen dls 
teren claffiiher Werte bat die „Zauberfldte” ein volles Haus 
gemacht, welches jedoch einfab, daß unfere, DOpernträfte zu 
deren Ausführung nicht binreihen, und Goethes „Ipbigenia” 
gefiel außerordentlich, iſt aber doch nicht wiederbolt worden. 


Räthlel. 


Frei nah einem franzöftichen des 17ten Jabrhundertö. 





Bon einem Geflecht zum andern 
Muß oft mein Körper wandern; 
Ihr tonnt nicht an min leſen, 
Bon welchem ich geweſen, 

Selbſt wenn ich euch gefiele. 


Ich fpiele, mit vielen Rollen 

Verſeh'n, oft aroße Notten, 

Ein mancher König und Dichter 

Braucht mich und ein mander Richter, 
Und auch der Frauen viele, 


Gleich einer Wetterfahne , 

Stein einem Thurmeshahne 

Dem Wind oft preisgegeben, 

Dein Affe, jünger Leben! 
Geftumnüdt von leichtem Spiele, 


Bin ich die folge Fremde, 

Zwar obne Rod und Hemde, 

Die immer nah oben tradıtet, 

Strickt, Eiſen und euer veradtet, 
Damit fie fomme zum Ziele. 


3,8 Mofer. 
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— Nous voulons monirer & de certains esprits 
Dont Vorgueilleux savoir nous Irsile avec mepris, 
Que de science aussi les femmes sont meublees, 


Moliere. 











Deutfche Hchriftttellerinnen im achtzehnten 
und neunzehnten Jahrhundert. 


(Bortiegung.) 


Zwei große und inbaltichwere Zeiträume der beutichen 
Geſchichte, die Zeiten der Kirhenreformation und des 
dreifigjäbrigen Krieges, find reich an großen und eigen: 
tbümlichen Charakteren, an bedeutenden Männern von 
böchiter perfönliher Wirkfamfeit, eingreifend durch Geift, 
Gefinnung und That. Aber wenn wir diefe meiſtens als 
Vorkämpfer im allgemeinen Gedränge des beftig bewegten 
Lebens eben, fo finden mir die Frauen überall dem Allges 
meinen ſtreng untergeordnet, und nur wenige derfelben 
treten aus dem majlenbaften Gewirre fo bervor, daf ihre 
Thätigkeit für Kunſt und Wiſſenſchaft auch in dem Gewühle 
des Kampfes der Nachwelt aufbebalten worden ift. Ein 
ſolches Bild gewährt und aus dem Zeitalter der Kirchen: 
verbefferung Charitas Pirkfheimer, die Tochter eines 
edeln Nürnbergifchen Patriziergeſchlechtes, nebſt ibren 
Schweitern Klara und Katharina, in ibren theils latei: 
nifhen, theils deutſchen Briefen, Zu Nürnberg im 
Jahre 1460 geboren, empfing fie von ihrem gelehrten 
Bruder Bilibald und dem geachteten Conrad Celtis den 
Unterricht im Lateiniſchen. 


Sie lad mit Geihmad bie | 





alten Schriftitener und ſchrieb felbit mit Anmuth, vers 
tanichte aber bald, der Neigung damaliger Zeit gemäß, 
die Welt mit dem Klofter St. Clara, wo fie erſt Nonne 
und bald nachher Aebtiffin ward. Fromme Uebungen und 
ftrenge Sitten bewährten ihren geiftlihen Beruf, aber 
mit der Welt blieb fie in geiftreiher Verbindung, bes 
fonders mit Bilibald und Eeltig; fie warb verehrt ale 
ein Mufter von Tugend und Bildung, und der gelebrtefte 
Manı feiner Zeit, Erasmus von Motterdbam, feste fie 
über alle Frauen Deutihlande, Große Störungen brachte 
die Meformation, Charitad wehrte den Neuerungen, fie 


beſtand harte Kämpfe und befchloß, dem öffentlichen 


firhliben und literarifhen Streite bloßgeftellt, ein 
Leben, dem die friedliche Klofterzelle keine Sicherheit 
mebr bot. 

Ziemlich in berfelben Zeit glaͤnzte in ber Stadt Augs⸗ 
burg MargaretbeWelfer, aus altberühmter Familie, 
durch ausgezeichnete Kenntniß der lareinifhen Sprade 
und überhaupt durch Gelehrfamfeit und Bildung, als die 
Gattin des gelehrren Conrad Peutinger. Troß dem war 
ihr Ruhm Befcheidenheit und das Glück ihres Gatten 
und ihrer Kinder, deren zehn die trefflibe Mutter ums 
gaben. ine Tochter, Conſtantia, eiferte ihr in edler 
Sitte und anmutbiger Gelehrfamkeit nach; ausgezeichnet 
durch Geſtalt und Bildung unter den Jungfrauen Augs— 
burgs war fie es, die auf Kaifer Marimiliand I. Geheiß 
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den Dichter Ulrib von Hutten im Jahre 1516 zu Augs— 
burg mit dem Lorbeerfrange in glänzender Verſammlung 
fhmüdte. — Einem ſtillern Areife gehörte ans derfelben 
Zeit Anna Reinhart an, die Hausfrau des zürchiſchen 
Meformatord Zwingli, von der Miemand fchied, ohne 
ibre hohe Bildung, ihren beitern Wis und ibre große 
Gewandtbeit im Umgange zu bewundern, Ihr Gatte 
beiprab mit ihr jede Fircliche Bewegung, jede nene 
wiffenfchaftlihe Erfheinung, er las ibr an jedem Abend 
die Drudbogen der feit dem Jahre 1525 von ihm be- 
forgten Bibelüberfeßungen vor; aber Anna ward dadurd 
weder bochmüthig noch überbilder, fie blieb die wadere 
Hausfrau und die forgfame Mutter ihrer Kinder, 
Unter den Stürmen bed Dreißigjährigen Krieges 
konnte nur wenig Gedeiblihes in Kunft und Wiſſenſchaft 
in Dentichland erblüben, am menigjten unter den ge: 
ängftigten, von der Kriegsnoth verfolgten und oft bei: 
matblofen Frauen. Nur in dem ſtillern Holland glänzte 
eine deutſche Jungfrau, Anna Maria von Schur: 
mann, von Geburt eine Kölnerin, als Mufter einer 
frübgeitigen Entwicklung geiftiger Kraft und von fo um: 
faſſender Gelehrſamkeit, daß fie die niederländiihe Mi: 
nerva genannt ward. Sie hatte bereits in früber Jugend 
Griechiſch und Lateiniſch forgfältig, dann mit Leichtigkeit 
die neuen Spraden erlernt, und mit Leidenſchaft auch 
die ichwereren Gegenftände des Willens erfaßt; Dabei 
zeichnete und malte fie jehr gut, bildere Figuren aus 
Wachs und begann fhon im festen Jahre Blumen und 
Perfonen aus Papier mir” einer ſolchen Geſchickichkeit 
aus zuſchneiden, daß die geübteften Kunfttenner über Die 
Feinbeit und Schärfe des Gebilde ftaunten. Ihre 
Schriften, Briefe, Auffäge find meiſtens in lateiniſcher 
Sprace; in der legten Zeit ibres Lebens neigre fie ſich zu 
religiöfer Schwärnterei und mißfiel dadurch dem refor— 
mirten Gemeinden, die früber auf fie ſtolz geweſen waren. 
Im Gegenfap zu dieſem Glanze des Willens und 
einer mehr männlichen Ihätigkeie nennen wir die 
fürftlihe Gemahlin des großen Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg, Lo uiſe, eine geborene drin: 
gefin von Dranien. Die lieblihe, zarte Erfcheinung der 
Kurfürftin entiprah der boben Neinheit ihres Gemüthes. 
Mit einer Leidenfhaft, deren Gewalt man aus den 
feinen Zügen ihres Gefihtes nicht herausleſen würbe, 
hing fie an dem Manne, dem ihr Leben gewidmet war, 
mit Muttertreue sorgte fie für ihre Kinder, mit ſtets 
offener Hand, fait über ihre Kräfte, für Notbleidende 
und Bedrängte; dabei war ihr Verftand Mar und ſcharf 
und wo die Männer der Weidheit im Narbe ihres Ge: 
mahls zweifelhaft waren, ba eilte der Kurfürk zu ihr 
und fie fand jeder Zeit das Rechte. Die Krone ihrer 
Tugenden mar ihre Demuth und innige Frömmigteit, 
die fih auf das Herrlicite in vier geiftlihen Liedern 


abipiegelt, ald deren Merfaffer eine Zeitlang ihr getreuer 
Marb, Dtto von Schwerin, gegolten bat. Aber es ift 
die Kurfürftin Foutie von Brandenburg, welde die bei: 
den, in allen Geſangbüchern befindliben Lieder, „Jeſus 
meine Zuverjicht” und „Ich will von meiner Mifferbar zum 
Herren mich befebren” gedichtet bat, und außerdem zwei 
andere Lieder, „Gott, der Reichthum deiner Güte” und 
„Ein andrer ftelle fein Vertrauen,” die heutzutage in den 
Kirhen weniger im Gebraude find. * 


(Bortfegung folgt.) 


” M, f. Piſchon's Dentmaͤler der deutſchen Sprade II. 
214 f. 


St. Martins Nachtwache. 
> Bortfegung.) 


Mir einem „eben fo viel, geitrenger Herr,” binfte 
der Krüppel von dannen, bald eingebolt von der flinfen 
Nanni, die ibr Sprüclein berplapperte, wie es ibr ein: 
getrichtert worden; worauf der Bue mir troßigem Hobn 
entgegnete: „Ich laſſ' mich bei der Salzdrachenloni fein 
bedanfen und die Doden foll nit um mic forgen, ic 
geh’ ihr fhon von felber aus dem Meg, und wenn fie 
einen Brautführer oder einen Goden * braucht, ſo ſoll 
fie nur wo anders hiuſchicken als zu mir; ich fomm’ 
balt ganz gewiß nicht.” — Das fleine Madchen begriff 
vollfommen, wenn fhon nur wie in balbem Traum, bie 
eiferfüchtige Megung, welche aus dem Wildſchützen redete; 
denn auf dem Yande werden alle Beziehungen des Lebens 
ohne Ruückſicht auf die anweienden Kinder beſprochen und 
diefe dadurch in Verhaltniſſe eingeweiht, deren tieferen 
Grund fie erit viel iparer einfeben lernen. „Du bit ein 
Narr mit dem Eifern, mein Bue,“ ſagte Nauni; „das 
Dirnl harmt fib um Dich ganz aus der Weiſ' und koͤnnt's 
doch fo gur haben, wenn fie den mir dem Federbur nur 
möcht’. ..”" — Heftig unterbrach fie der Nazi: „So ein 
feines Menſch it grad ſchon fo falfch wie ein großes, 
voller Manfe, Lift und Tüden, und eine bilft der ans 
dern zu allem Lügen und Zrügen, als müßt's nur fo 
feyn. Geb’ mir aus dem Weg, Sternbammerdirn, ſonſt 
ſchlag' ich dir ein’d aufs Hirn.“ 

Erfchredt blieb die Kleine surüd und fab dem Bus 
ben nach, der forthinfend feinen Gedanfen und Empfiu— 
dungen Gehör gab, und fich vergebens bemühte, feinen 
Ingrimm gegen den mir jedem Augenblick wachſenden 
Einfluß der Worte zu behaupten, welde die Heine Botin 
geiprocen, und die mit ſchmeichelndem Wohllaut ihn 
fort und fort bethörten, wie er tbörichter Weile das 


Pathen. 
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mwobltbuende Gefühl bei fih felber nannte, der eiſer— 
füchtige Narr, welcher in diefem Augenbli wahrlich ber 
Liebe nicht würdig war, mit der Loni ihn, den armen 
Buben, allen ihren übrigen Bewerbern vorgog, ber ebr- 
geizigen Mutter wie dem geldgierigen Vater zum Trotz, 
die iht täglich fagten, fie fen Schön und reich genug, um 
auf einen Eavalicr Anfpruch zu erbeben, und müſſe 
mindeſtens Einen mit einem Zopf beirathen. — Diefe 
Medensarr von „Einem mit einem Zopf“ it noch bie 
zum beutigen Tag im Bapyerlande gang’ und gäbe, wie 
in Franfreich die alten Sprüchwoͤrter vom Henfen, aber 
dad Salydracenweib bezeichnete damit vor einem Jahr⸗ 
hundert nicht bloß fprichmwörtlih einen Beamten oder 
Grofbürger. 

Als der Herr Dberlindober feinem Gajt zu verfteben 
gab, die Lahmheit des Söldner: Nazi möge leicht Ver: 
ftellung feon, traf er's beifer, als er ſchier fich ſelber 
zutraute. Der Bue hatte nicht fobald die legten Hauſer 
des Marttfledens aus dem Geficht verloren, als er auch 
feine Krüden wagerecht unter den Arm ftedte und im 
Sturmfchritt über das moorige Haideland auf wohlbes 
fannten Fußpfaden binlief, wenn Pfad heißen darf, was 
nur der Kundige verstand und fand, wie das Wild feinen 
Wechſel. Inmitten des Waldes unterbrach er den ſchnellen 
Lauf, um, bei einer alten Eiche ſtehen bleibend, ſorg— 
fältig umber zu bliden, ob fein Verrärber laufe, und 
dann bebend emporzuflimmen bis zu der Krone Des 
ftarttiben Baumes, wo er die Arüden in demielben 
luftigen Verftert barg, aus dem er einen tiroler Stußer, 
einen Jagdrangen und ein paar Bundihube mit ſich 
zurücknahm. Die Schube zog er an, den Ranzen bing 
er um, den Stußer {halte er aus der Hülle von Otter: 
fell, welche das Schloß vor Naſſe ſchüzte, und berrachtete 
gleichſam liebäugelnd die ‚Waffe, die fo recht einem 
Raubfchüsengewehr glich, ſchwarz und unfcheinbar von 
außen, blanf innen im gezogenen Lauf, und wohl ges 
ſchmiert das Radſchloß mir den Ichnelltraftigen Federn, 
Der Nazi wußte am beiten, wie fiher fein Geſchoß zum 
Ziele trug, und fogar in feiner Liebe glücklichſten Stun: 
den wär’ ihm vielleiht die Wahl fchmer geworden zwi— 
fen der Koni und dem Stutzer, mit dem er jo mande 
Gemſe ſchon von bayriihen wie von tirolifhen Felswan— 
den berabgelangt hatte. 

Dießmal jedoch galt fein Auszug nicht dem Gems- 
bot auf dem Felsgeftein, nicht dem Edelhirſch oder dem 
Reh im Forft, nicht dem Wildſchwein im Moos, und 
überhaupt nicht dem Waidwerf, fondern er lief, was er 
laufen mochte, dem alten Steinbruch zu, woſelbſt er 
feine guten Freunde und Gefellen finden follte, mie fie 
an jedem Sonntag Abend fih zu verlammeln pflegten, 
feit die Haberernte eingethan war. Die Dunkelheit brach 
berein, bevor er den Plag erreichte, Wie er auf ſchma⸗ 


lem Zußfteig um bie Felſenecke bog, rief ibn eine Stimme 
halblaut an: „Wer iſt da?" — „Haberreiter,“ entgegnete 
Nazi. — „Das Wort?” — „Hellblau und weiß.” — „Gut 
baprifch, vorbei!” 

Unmittelbar vor dem Steinbrub empfing den Ans 
föümmling ein ähnliches Frag: und Autwortipiel, bevor 
er in die Verſammlung dunkler Geftalren eintrat, die 
wie Gefpenfter rings umher auf und an den Steinblöden 
faßen, lehnten, fauerten oder lagen, bis auf Einen, der 
auf einer Art von Kanzel jtand, „Du kommſt fpdt, 
mein Bue,“ fagte der auf der Erhöhung. — „Bon Mo: 
fenheim ber, mein Harz-Loyſel-Irgey,“ verfezte Nazi; 
„ib bin länger aufgehalten worden, als ich dachte.” — 
„Den? mir fchon, wodurd,” fagte jener drauf, begfeiter 
von fhallendem Gelächter der Verſammtung, worüber 
der Söldner: Bue fih erzürnt bätte, wär’ die Zeit nur 
nicht zu kurz dazu geweſen. Irger Cauf ſchriftdeutſch: 
Grorg) fuhr fort: „Wir haben ihrer drei, die wir bein: 
juchen follen, und die Wahl thut uns web, welchem wir 
für heut' Nacht den Vorzug geben wollen: dem Mans 
fhertenbauer auf der Mangfalleinöde, der neulich die 
Mailen der armen Leiter-Toni fo ungerecht und unbarm— 
berzig um ihr festes Stücchen Brod gebracht bat, dem 
Hofrichter von Meifach, oder dem gottlofen Leutſchinder 
auf dem Wurm? Der Salzdrach' iſt freilih der gröbite 
und unbarmberzigfte von allen dreien, und dazu ein 
Landesverrather, aber wir vermögen ibm für jest nichts 
an, weil zu viel Panduren um die Wege find.” — „O du 
G'ſchmacherl!“ rief Nazi; „grad wegen der öfterreichiichen 
Zopfen müſſen wir auf Roſenheim.“ — „Und das fagft 
dur” — „Ich, grad ib. Hört mir nur recht zu, ibr 
Buben, Wollt ihr? Ich hätt! was Großes zu ſagen.“ — 
Die Burſchen bießen ibn ohne Umſchweife reden, und ich 
bedaure, bierin ihre Ausdrucksweiſe nicht wiedergeben zu 
fönnen, indem in anftandiger Geſellſchaft bei ung Anſtoß 
erregen würde, was der Tiroler wie fein bayrifcher Nach— 
bar ganz unbefangen jagen barf, weil die Gewohnheit 
feines Landes es ibm erlaubt, ohne daß irgendwer nur 
etwas, geihweige denn Arges dabei deuft, jo wenig als 
Spanier, Staliener und Ungarn mir ihren für und vers 
fanglich klingenden Redensarten in der Unrerbaltung es 
bös meinen. — Nazi bob an auseinander zu feßen, die 
drei genannten Zenteplager und Wucerer even freilich 
zur Strafe reif, und je eher die Vergeltung fie erreiche, 
defto beifer dürft’ es fepn. „Aber fie entlaufen ung ja 
nicht,” fagte er, „und wir mögen fie allemeil nod ab» 
wandeln, morgen, übermorgen, oder auf die Moden, 
einerlei. Sie bleiben halt und die Panduren geben 
weiter.” 

(Bortfegung folgt.) 
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Aorrefpondenz - Nachrichten. 
Paris, Aprit. 
Die Jeſulten. — Dad Collüge de France. 


Der Eriminafprogeh wider den ehemaligen Rechnungds 
führer des Jeſuitenvereins in Paris hat nicht Länger aufger 
ſchoben werben tbrmen, und zur großen Belnfligung ber 
Parifer haben die Patred, welche den von Haffnaer beganges 
nen Diebſtahl fo gern ungeftvaft gelaſſen bitten, bffentlich 
als Nläger auftreten müſſen. Daß Haffnaer bei den Jeſul⸗ 
ten für einen frommen umb audaͤchtigen, ihrem Orden mit 
Leib und Seele ergebenen Mann gelten konnte, während ex 
anf ihre Untoften in einem andern Gtabtrevier ein abſcheu⸗ 
liches Reben führte, IN minder auffallend; jo etwas fanıı 
im einer großem Strabt wie Paris vortommen, obwohl nicht 
fehr leicht; daß aber die Jeſulten nicht durch das ſchon in 
Belgien wider dieſen Schelm gefaͤllte Urtheit Ausg gewor— 
den waren und ihm nicht beſſer beobachtet haben, darüber 
hat man fi billig verwundert. Die Jeſulten find ja gerade 
durch ihre Schlaubeir berühmt; wie haben fie ſich auf eine ſo 
grobe Urt von einem ganz gewöhnlichen, ſich wicht im mins 
beften genivenden Betrüger binters Licht führen laſſen töns 
nen? Dan ſchließt daraus, daß die bier ſich aufbaltenden 
Patres Beute von ganz gewöhnlihem Schlage, bloße Wertzeuge 
in den Händen ihrer trafienifchen Obern find, Der Abvofat 
des Beſchuldigten unterfich natarlich wicht, ſich bie Beriegen: 
beit der Stäger zu Nuge zu machen und bas Warfer ein 
wenig zu trüben, um bie Berrügerei des Bellagten möglichft 
zu mastiren. Auch hoffte er, die Theilnahme bes Publi⸗ 
tums, welches dem berüchtigten Orden keineswegs güuſtig 
iſt, für dem Spiybuben zu gewinnen. Dieſer Tendenz ars 
beitete feinerfeits der fbnigliche Anwalt entgegen und nabın 
fogar die Mäger gewiffermaßen in Schug. “ber ein Um: 
ftand ſchadete wieber den Jeſulten außerordentlich, Aus ben 
gerichtlichen Verhandlungen ging nämlich hervor, daß bie 
Patres cin Libell wider die konigliche Familie in ihrer Bis 
oͤllothet hatten, weßhalb fie fih auch einen derben Verweis 
vom Gerichtäpräfidenten zuzegen. Im Augemeinen verhal— 
ten ſich die Patres aͤußerſt fill, und daran Ibum fie recht 
wohl; denn ba fie feine Erfautmiß von der Regierung baben, 
bier ihr Wefen zu treisen, fo taun der Staat den Herrn ihr 
Haus in der Ponftraße, weiches ihnen nicht einmal zuges 
bört, jeden Tag ſchließen. Cie halten deöbalb auch feinen 
Öffentlichen Gottesdienſt, haben fein Rebrinftitut und wirten, 
wenn fie Überhaupt wirken, ganz im Stillen. Ich glaube 
auch nicht, dab es in Paris ein Tefuir wagt, das Ordens⸗ 
Heid zu tragen, und im dem viel befpromenen Haufe ber 
Porftraße, wo ihr Hauptquartier ſeyn ſou und wo Haffnaer 
ibre volle Kaffe beſtohlen bat, feinen ih nur einige we— 
ige Geiſtliche aufzuhalten. Haben fie Novizen. fo wirb 
dieß verborgen gebatten; da die frangbliihe Geſetzgebung 
eine ewigen Geiübbe anerfenmt, fie fogar verbietet, jo föns 
nen foldre auch nicht Öffentlich abgelegt werden, Auch ben 
Gottesdienft verrichten fie bei verſchloſſenen Thaͤren z übers 
haupt begreifen fie fehr wohl, wie wichtig es für fie if. fo 
wenig Auffeben ald möglich zu maden in einer Haupiſtadt, 
wo ſie ſo ſehr verhaßt ſind, und wo ſie in der has nicht 
als Eongregation befteben tbunen, ohne bad Gejey offenbar 
zu verlegen, Ihrer Seits aber feinder die Jefwirenpartei 
und ein großer Theil der Geifllichteit die Profeiforen und 
Beamten an, welche wider das Einſchleichen der Jeſuiten 
und wider das Ueberhandnehmen ultramontanifher Grund: 
ige in Grantreich ſprechen oder ſchreiben. Srüber war Eoufin 


ats Profeffor der Phitofopbie die Zielſcheibe ihrer heftigen 
Angriffe; jezt muͤſſen Michelet und Quinet wegen ihrer Bors 
träge im Collöge de France berhalten. Belfanntlich hat bie 
Partei eine Bittfehrift am die Pairsfammer zu Stande ger 
bracht, mach welcher ben beiden Profeforen bergleihen Bors 
träge verboten werden follen, und bev Minifter des dffents 
lichen Unterrichts bat in ber Kammer das Berfahren ber 
beiden Profejforen gewiffermaßen mißbilligt, aber zugleich 
geftanden, baß er In Collöge de France nur wenig su ber 
feblen habe. Der Minifter, wollte er ganz aufrichtig feyn, 
hätte bingufegen tönnen, das Minifterinm tümmere fid übers 
banpt fer wenig darum, wie die Profeiloren nicht allein im 
Collöge de France, fondern aud in den von ber Univerfirdt 
abbängigen Fatuftäten ihre Pflicht erfüllen, Diefe Breibeit 
bat allerdings ihr Gutes, aber doch wicht immer; mauche 
diefer Herren machen ſich ihr Amt doch allzu bequem. Sie 
fangen ihre Vorträge ſpaͤt Im Jahre an und hören fräb da⸗ 
mit auf; einige lefen nur ein ober zweimal in ber one, 
andere tragen etwas vor, was gar nicht tm Pronramım flebt, 
blok weit fie fih aus Rieshbaserei wit dem Gegenftand bes 
ſchaͤfrigen und vielleiht ein Buch darüber ſchreiben. Ein Pros 
fejfor. welcher die alte Geſchichte ober Geograpbie vorzufras 
gen hat, trägt bie neuere vor, ober umgetehrt; wie viele 
Ältere und berühmte Profefforen gar nichts vortragen und 
fib von Suppfeanten erfegen laſſen, iſt fhon oft in dem 
Togeplättern gerügt werben, So bat denn au Quinet in 
feine Boriräge über die neuere fremde Riteratur feine Beirach⸗ 
tungen über die Iejuiten eingewoben, welche mit dieſer Kis 
teratur nichts zu thun haben, und Michelet, welter Ges 
ſchichte vorträgt. bat ebenfaus den geiftlichen Orden unver 
bältwigmäßig viel Zeit und Aufmerkfamteir gewidmet. Aber 
andere Profejforen, deren man nicht erwähnt hat, machen es 
nicht beffer. Abbe Coeur pofemifirt, ftatt im ber geiftlichen 
Beredtfamteit, wozu er berufen Aft, zu unterweiſen; ein 
Supplcant, weiber an ber Stelle eines der jegigen Minifter 
geſchichtliche Worträge halten ſoll, ſteilt erbauliche Betrach⸗ 
tungen über Wunder und Andachtsöübungen an und macht 
feinerfeit® wieder gut, was feiner Partei zufolge Michelet 
und Quinet verderben. Uebrigens bat das Collöge de France, 
an bem bicje Herru lehren, eine gauß eigentbäintiche Siel⸗ 
tung unter den biefigen Unterrichtsanftalten, Es flieht nicht 
unter dem Minifterium des dffenplichen Unterrichts, wenigſteus 
bar der Minifter wenig darin zu fügen. Die Profeſſoren. 
oder wie fie ſich dort nennen, bie Lettoren, machen Ihre Unges 
tegenheiten unter einander ab, werben aut befotbet und bals 
ten ibre Borfefungen ungefäbr acht Monate im Jahre. Die: 
ſelben find aber für Niemand verbindend; wer wi, gebt 
bin, der Zurritt iſt ganz frei und unentgeldlich. Der Uns 
terricht erſredt ſich ber ſehr viele Faͤcher des menſchlichen 
Wiſſens, beſonders Über alte und Über fremde Literatur. 
Faft unter jeder Regierung wurden dort neue Lebrſtühle ers 
richtet, fo daß ſich bie Zahl derſelben jezt auf zwanzig bis 
läuft, Mebrere Profeiforen der orientalifden Spraden am 
Collöge de France find zugleih auch Profejjoren au der 
Schule der orintalifhen Gpraden, Melde mit der #bs 
niglichen Bibliorhet verbunden ift, beziehen alſo doppelten 
Gehalt, Das Collöge de France Tiegt im fogenannten Quar— 
tier Pati. wo ſich die meiften andern bffentlichen Unftalten 
für den böbern Unterricht befinden, und wird baber auch 
meiftens von denfelden Zubbrern bejucht. 
(Bortfegung folgt.) 
— — — — — 
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— Erbt ihr leuchten die willtemmenen FHammen, 
Dann auf die Feinde für, wie Wetters Strahl, 
Und bredit den Bau der Torannel zufanmen. 


Schiller. 





St. Martins Nachtwache. 


Bortfegung.) 


„Was haben wir mit den Panduren zu Schaffen, Nazi?“ 
— „Mehr als ung lieb ift, ihr Buben. Sie zünden ung 
das Strohdach über'm Kopf, den Laubſack unter dem 
Leib an, halten und walten mit unferm Eigenthum wie 
mit guter Beute, und wenn wir die Pragen * in’s Salz 
geftett haben zum Schwur für die Sicherheit unferer 
Freunde, Weiber und Dirnen, oder für die Nahe um 
erlittenes Unrecht, fo werden wir dech nicht den Fremden 
gelten laffen, was wir an den Einheimifchen beftrafen ?” 
Hier ift zu merken: das Zufammenihmwören mit dem 
Salz, welches dabei von den Fingern geledt wird, ift 
eine fehr alte Gewohnheit, die im vorigen Jabrbumdert 
no lange nicht vergefen war; und Nazi's Worte be: 
fagen, daß die Haberreiter ihren Bund durch diefelbe 
Förmlichkeit befiegelt, womit die Iutherifchen Unterthanen 
des Erzbiſchofs von. Salgburg ſich (im Jahr 1731) ver- 
ſchworen hatten, dem neuen Glanben die Oberhand im 
Hochſtift zu erfämpfen. Bei Soldaten und Mäubern be: 
fand die Förmlichkeit darin, Salz und Schiefpulver zu 
mifchen, . 


* Hände, 





Das wär’ alles ſchon recht, wandten die „frühen 
Buben“ ein und meinten, fie würden fib auch nicht 
fürdten, bie ungariſchen Mäuber an den langen Zottel: 
bärten zu zaufen, wenn nicht die übelften Folgen fir 
Roienheim und die ganze Umgegend zu befahren ſtünden. 
„Wißt ihr denn nit, was in der Welt vorgeht?” fragte 
Nazi. — „Was follen wir denn wiſſen? wir haben bie 
Tage ber nir als gejagt und feinen Menfchen geieben. 
Iſt was Beſonderes geſchehen?“ Mazi erzählte, was er 
felber zu Mofenheim vernommen, von dem wiederfehren= 
den Glüd der baprifhen Waffen; begeiftert ſchnellten die 
Buben in die Höhe und drängten fi zu, als fürdteten 
fie erwa ein Wort der Siegesfunde zu verlieren, oder 
nicht recht zu verſtehen, was ber Berichterftatter von 
dem wadern Rentmeifter erzäblte, mit dem er bie Wer: 
abredung getroffen, gegen Mitternacht mit fo viel Leuten, 
als aufzutreiben ſeven, fih im Markt einzuftellen, um ge: 
meinfam mit den Bürger und den von muterbalb her 
beftellten Bauern das fremde Kriegsvolt zu erſchlagen. 
Der Harz-Loyſel-Bue ſchwenkte feinen Hut, that einen 
lauten Yubizer, * in welhen die andern einftimmten, 
und rief dann? „Die Buheln her, ihr Buben!“ — „Da, 
da find Bucheln genug,” bieß ed von allen Seiten, und 


* Fupizen beißt das eigentbämliche gellende Aufjauchzen 
bed Gebirgovoltes. 
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vor Frgen lag aldbald ein Haufe von Fadeln aus Holz: 
fpänen, deren erfte er am dargereihtem Schwefelfaden 
entzündete, um bernad die andern damit in Brand zu 
fteten und fie, an feine „Geſpane“ * ausgetheilt, als 
Feuerzeihen zu verienden, die in Dörfern und auf Ein: 
öden ** bie Männer und Buben aufbieren follten, wie 
eint die Väter den Heerbann aufgeboten harten durch 
den angebrannten Speer, wobei, wie ihr wohl verfteben 
müßt, nicht berielbe Bote das Zeichen in alle Hütten 
trug, fondern fib unmittelbar zum Sammelplab auf 
den Weg machte, fobald er Zeichen und Wort zu treuen 
SHanden abgegeben. So machten es auch die Folgenden, 
und auf diefe Weile läßt ſich ſowohl die wunderſam 
fchnelle Verbreitung des Aufgebotes als auch das raſche 
Buftrömen der Aufgebotenen zum Sammelplatz erklären. 

Die friihen Buben liefen fhon in allen Richtungen 
mit ihren Bucheln, ald Barenklaus Eilbore erſt Mofen: 
beim erreichte, weil er unterwegs aufgebalten mworben. 
Sein Moß hatte namlih im Walde ein Eifen verloren 
und er ed deßhalb bis zur Schmiede im wählten Dorf 
am Zügel führen müſſen; ber Ort wird Hoͤgling beißen, 
doch vermag ich's nicht mit voller Beſtimmtheit zu fagen, 
denn ich babe jene Gegenden vor vierzehn Jahren zum 
legtenmal geliehen und die Namen der Ortſchaften no 
unvolllommener im Gedahtmiß bebalten, als die eigen: 
tbümliche Ausdrudsweile und Betonung der bayriſchen 
ebe, die ih, wie ihr eben bemerkt habt, nur in ganz 
mangelhaften Andeutungen wiedergebe, ungefähr nad 
der Art jenes Zeichners, der mit drei Striden das 
Schilderhaus, die Schildwache und einen Hund darzu— 
ftellen fid vermaß und richtig am Mande des Papiers 
bie äußerfte Flante des Schilderhauſes, ſammt den 
Spitzen des Bajonners und des Schweifes zur Anfbauung 
brachte. — Der Schmied hatte beim Beilagen den übel: 
ften Willen gegeigt, den Eiligen über alle Gebühr ver: 
zoͤgernd; doc faß zu allem Glück das Eiſen, bevor das 
sufammengelaufene Bolt zu einem Entichluß gelangt war, 
fo dab der Huszar, den Sarras zwilhen den Zabnen, in 
jeder Hand ein geipanntes Piftol, die Zügel auf bem 
Hals feines wohlzugerittenen Thieres und beide Sporen 
eindeiegt, das Freie gewonnen hatte, obibon nur mit 
genauer Noth. 

Georg von Schlangen empfing mir fihtlihem Ber: 
druß die Zuſchrift feines Generals. Er batte ſo vor: 
treflih zu Abend geipeist, in vorzüglibem Tirolerwein 
den Groll über das plößlihe Berihwinden des gefuchren 
Srüppels glüdlich eriäuft, und fühlre ji ungemein be: 
baglib im Kreife der Familie, wo Loni eine ſchier and: 
gelaſſene Luſtigkeit zeigte, deren Aeußerungen der Soldat 


* Gefpan: Genoffe, 
* Einbde heißt ein einzeln gelegenes Gchöft. 


in feiner Eitelkeit fich zu Gunſten deutete, ohne zu ahnen, 
daß fie der geheimen Freude über Nazi’s Metrung galten. 
Die Jungfrau wußte nämlih mir vom Entfommen bed 
Buben, nicht aber von der fhnöden Weile, womit er 
ihre liebreihe Bemuͤhung aufgenommen, denn fonft 
würbe fie fchwerlich fo fröblihen Muthes geblieben ſeyn. 
So ungelegen indeſſen dem Parteigänger die Störung 
fam, er mußte geborden. Die flrenggemeifene Vor— 
ſchrift lautete: „Er bat die zu Aibling ftebenden Leute 
an fi zu ziehen, deren Befehlshaber das Gebot zum 
unverzügliben Aufbrub durch bdenfelben Huszaren er 
balten wird, welcher Ihm Gegenwärtiged einhändigt. 
Nab Seiner Vereinigung mit den befagten Truppen 
übernimmt Er, Hauptmann von Schlangen, ald ber im 
Mange alteſte Dffizier, den Dberbefebl, führt die ges 
fammte Schaar noch in der Nacht in aller Stille über 
die Brüde und am redten Innufer auf der Seitenitraße 
nah Waflerburg zu, das Er in möglichiter Eile zu ers 
reiben fucben wird, um fich dort mit Seinem Regiment 
zu vereinigen, In Mofenbeim wird Er zweibunbert 
Mann unter einem Käbnrich zurück laffen, mir ber 
Weilung, eine Brandihagung zu erheben, fie möge noch 
fo gering ausfallen, die in Frift von drei Stunden er: 
fegt ſeyn muß, worauf befagter Fahnrich Ihm über dem 
Inn zu folgen und die Brüde zn verbrennen bat. 


(Fortfegung folgt.) 


Deutiche Schriftftellerinnen im achtzehnten 
und neunzehnten Jahrhundert. 


(Bortfegung.) 


3. 


Hätten wir und vorgenommen, aud andere geifte 
reihe deutfche Frauen in den Kreis dieſer Daritels 
lungen zu sieben, fo fönnten wir das achtzehnte 
Yabrbundert nicht beiler eröffnen als mit der hochgebil⸗ 
deten erſten Königin von Preußen, Sophie Charlotte, 
der Freundin des großen Leibnig. Aber die Briefe am 
ibn, welce oft die tiefften Ergebniſſe der Willenihaft, 
Religion und Philoſophie bebandelten, find erit nad 
dem Tode der Königin befanmr gemacht and fämmtlich 
in frangöfiiher Sprache geſchrieden. Diefe Sprade hatte 
damals in allen Kreifen vornebmer Bildung ein unbes 
ftrittenes Uedergewicht, und da die ftrenge Wiſſenſchaft 
ſich des Lateins bediente und in den Gelcäftsverlehr 
das Engliſche und Hollandiſche ſich eindrängte, fo blieb dem 
armen Deutſchen unter diefen Umftänden nur ein Heiner 
Raum. Denn die wiffenfhaftlihen Bücher, ſelbſt die 


447 


eines Chriſtian Wolff und Thomaſius, ſtießen durch ihre 
ungefällige Außenfeite zuruck und bie Poefie war in den 
ſchleſiſchhen und ober: und niederſachſiſchen Dichterſchulen 
zu einer geift= und gefhmadlofen Neimerei berabgefunten. 

Bei der Ungunſt diefer Verhaltniſſe konnte nur 
langfam der Sinn für dad Vaterlindiihe ſich ausbilden, 
Uber es tagte doch die Morgenrörbe des Beſſern in den 
Werten Hallerd, Hagedorns, Gottſcheds, Bodmers, Brei: 
tingers und in benen einer Fran, die als Schriftitellerin 
neben diefen Männern auftrat und nicht felten feinern 
Geſchmack und gebildeteres Gefühl gezeigt bar. Wir 
meinen bie Gattin des Leipziger Profeſſor Gottſched, 
Fran Louiſe Adelgunde Bictoria, Geboren zu 
Danzig am 11. April 1713, genoß fie durch bie Sorge 
ihres Vaters einer febr forgfältigen, gründlichen Er: 
ziehung und galt bald durch Talent und Charakter für 
eine der audgezeichnetiten Jungfrauen ihrer Vaterſtadt. 
Gottſched, der fih im Jahre 1729 in Danzig aufbielt, 
trar mit ihr in einen literariihen Briefwechlel, aber 
erft im September 1734 nennt fie fi deſſen verlobte 
Braut und im Jahre 1735 (April oder Mai) fand ihre 
ebeliche Verbindung ftatt. Jezt ward Leipzig ihr Wohnfiß, 
aber Gottſched hatte durchaus fein wahres Gefühl der 
Zartlichkeit für feine Gattin, fondern actete fie und ber 
nuzte fie nur als feine „geiidte Freundin“ und Aeißige 
Sehälfin.” Sie mußte im Nebenzimmer feine Vorleiun: 
gen anhören, feine Briefe lefen, mir ibm franzöfifche 
Luft: und Trauerfpiele bearbeiten und zahlreiche gelehrte 
Wbhandlungen des verfciebenartigften Inhalts aus 
dem Englifhen und Franzöfifhen überfegen. So lebte 
er bei feiner Eitelkeit vielfach befeligt dur Gunſt und 
äußere Ehre, fie dagegen in ihrer Beſcheidenheit nur 
mitunter ſtillfreudig über mande freundlihe Aus: 
geichnung, rubig wirkſam mit wahrem Intereſſe für 
die Wiffenfhaft und im frommen Gehoriam gegen ihren 
Gatten, deffen Hausweſen fie fo pünktlich und treulich 
beforgte, als fep dieß ihre eigentlihe Beibäftigung. 
Eben fo bat fie in ihren eigenen Auffägen „über die 
Gelehrſamkeit des Frauenzimmers“ und „über Arbeit 
und Müfiggang“ vortrefflihe Grundſatze befunder, und 
es verfhmabt, in die deutfche Gelellihaft aufgenommen 
zu werden, die ihr Mann den damals berühmten Frauen 
eröffnet hatte, unter denen ſich befonderd Chriftiane 
Marie von Ziegler bervorthar, die auf Gelehrte und 
Dichter förmlich Jagd machte. Wictoria Gottſched aber 
ward bei vorrüdenden Jahren immer mehr verdüjtert, 
theils durch das Elend ihres Vaterlandes im fiebenjäb: 
rigen Kriege, theild durch das ſchwere Joch der Tages: 
arbeit, theild auch durch aͤußern Mangel, wie aus ihren 
vertraulichen Briefen an ibre Freundin, Frau v. Runkel 
in Dresden, hervorgeht. Wir lernen fie bier ald eine 
kenntnißreiche, entichloffene, Harverftändige, tugendbafte 


und liebenswürdige Frau fennen, gegen bie ihr pebantis 
ſcher und gemütblofer Gatte fehr in den Schatten tritt. 
Dies erbeilt ſhon aus der Art, in der er ibren, im 
neun: und: vierzigiten Jahre ihres Alters am 26jten 
Yuni 1762. erfolgten Tod und ihre Beitartung ers 
zablt. „Diefen legten Dienft nun, die Beſtattung ihrer 
Gruft, babe ib mit dem beften Woplitande nach ben 
Sitten unſeres Ortes vollführt. Meine Thränen baben 
ihr dabei alle Gerechtigkeit widerfabren laffen, und meine 
webmürbige Berrübniß bat mich das ganze Jahr her 
nit wenig abgezebrt, fo daß es der ganzen Stadt fidt: 
bar geweſen.“ * 

Als Schriftäellerin war Frau Victoria fehr belefen, 
geibmadvoll, witzig und lebhaft, doch als Dicterin 
wird man auch in der Pantbea, ihrem beften Stüde, 
mehr Meinbeit und Nichtigkeit ber Sprache, als dichte: 
riſche Kraft und Begeifterung wahrnehmen. Ihre zabls 
reichen Ueberiegungen franyöfifber Trauerfpiele find fteif 
und ermüdend; glüdlicher war fie in der Profa der Luft: 
(piele, und auch in ihren eigenen Stüden begegnet man 
wabrbaft komiſchen Sitwationen und gut gezeichneten 
Sharafteren. 

Mir dem Ausgange bes fiebenjährigen Krieges, in 
deſſen vorleztes Jahr ber Todestag der Frau Victoria 
fallt, war ein böberer, frifherer Gehalt in die deutſche 
Dichtkunſt gelommen. Hatte auch die deutihe Muie 
fhußlos und ungeehrt von des größten beutfchen Könige 
Throne geben müſſen und wollte Friebrib II. nicht die 
Entwidlung der Landesſprache erwarten und auf ben 
Genuß und Gebrauch eines ſchon fertigen, bequemen und 
reigenden Hälfsmittels, das er in der franzoͤſiſchen Sprade 
fand, verzichten, fo hatten doch feine Thaten das Natio- 
nalbewußtiepn ſehr Praitig gewedt. Die neue Richtung 
verbreitete fich von Leipzig, von Göttingen, von Berlin 
aus mit Blitzesſchnelle und überall traf die Empfäng: 
lichkeit des Volfes mit der Empfanglichkeit der Sprade 
für die Darjtelung des Schönen zuſammen. 


Bortfegung folgt.) 


* Aus ber Biographie feiner Frau, bie Gottſched 1762 
mit ibren Heinen Gedichten beramdgegeben bat, 


Korrelpondenz- Nachrichten. 
Paris, April, 
(Bortfegung.) 
Bauprojefe, — Gran; und Elend, — Der beutfche Lü fbverein, 


Offenbar iſt eine Anſtalt wie bad Callöge de France, 
wie 28 jezt beſteht, zum Theit Überfiäffig. Laͤge es im eis 
mem andern Stadirevier, z. B. im ber Gegend des Palais—⸗ 


royal, fo bunte ed mit Nugen von Zuhbrern beſucht wers 
den, welche ſich bei ben Fakultäten nicht einfapreisen laſſen, 
weit fie feine fogenanunten Brodflubien treiben, Zu einer 
ſolchen Verlegung wirb es aber fchrwerlih kommen; man bat 
das Collöge de France feit Kurgem mir großen Koſten ers 
weitere unb namentlich geräumige Hoͤrſaͤle angelegt', an 
welchen es fehire; wollte man ed im eines dev ſtart bendlters 
ten nennen Reviere verlegen, fo müßte man erft einen Play 
dazu ausfindig machen und bann ein gang neues Gebäude 
errichten, wozu Millionen erforderlih wären. Nun werben 
aber die Millionen von allen Selten und zwar meiſtens zu 
deingenden Bebürfniffen in Anfpruch genommen, fo daß vor 
der Hand am fo etwas nicht zu denfen if. Wer alfo jet 
aus den entfernten Revieren die Worträge im Collöge de 
France befunden will, muß fi zur Reife dahin anſchicken, 
wozu ihm Übrigens bie Ommbus behälftiih find, wenn er 
etwas für feinen Unterricht ausgeben will, — In den Tages 
blättern wird noch von Zeit zu Zeitdie Frage Über die Verlegung 
ber fdniglichen Bibliothet erörtert, und ich glaube auf Antrieb 
ber Baumeifter, welche ſich natuͤrlich ſehr für bie Sache ins 
tereffiren, gibt fi auch die Megierung dann und wann mit 
den betreffenden Planen ad, Ein ganz freier Play dazu ift 
in der Stadt wicht aufjutreiben; mithin muß baran gedacht 
werden, welche Gebäude der Bibliothet Play machen müße 
ten. Da meinen denn bie Projettenmacher, bie Stadt wiirde 
{ehr dabei gewinnen, wenn man in einem der alten, bäßs 
lichen Reviere eine ganze Maſſe ſchlechter Käufer antaufte, 
abbraͤche und au ihrer Gteile ein prächtiges Bibliorhetgebaͤude 
errichtete. Es find mehrere folder Haͤuſermaſſen zum Ub⸗ 
brechen vorgefhlagen worden. Vermuthlich wird aber mod 
mancher Baumeifter oder Bauluftige feinen Plan eingeben, 
ehe ſich die Regierung entſchließt, fi deßhalb au die Kams 
nern zu wenden. Das alte Gebäude, das nun ſchon feit 
beinahe zwei Jahrhunderten dient, nachdem es ber Palaſt 
des Kardinals Mazarin gewefen war, ift fo feit und dauer— 
bafı, dab ed no lange ber Zeit trogen fan, und bie im 
bemjelten wohnenden Bibfiothetare meinen, bie Herrn Baus 
meifter ſeyen etwas zu voreilig und beruͤctſichtigen hauptſaͤch⸗ 
lich ihren Privatvortheil. Dad Gebäude ſieht freifich mach 
der Straße gu haͤßlich aus und verungiert cin Quartier, wo 
ſich die glänyendften Kauflaͤden aneinander reiben, Man bat 
berechnet, dab wenn man ben Grund und Boden, woranf 
die Bibliothet ftehr, verfanfie, man 10 Millionen daraus 
eriöste, fo foftbar find die Baupläge in der Nähe des Palais 
royal, des großen Bazars der Hauptſtadt; jo hätte man von 
vorucherein dad zum Bau einer neuen Bibliothet evforbers 
tie Hapital far beifammen und brauchte nur noch wenig 
zuzulegen, Man weiß bier aber aus Erfabrung, daß bei 
Megierungsbauten die vorlinfigen Ueberſchlaͤge ſtets unges 
beuer Äberfehritten werben. Zudem gebt man auch mit bem 
Baur eines neuen Opernhauſes um, welches ebenjans Wulior 
nen foften würde, Auch für diefes muß ein Play ausfindig 
gemacht werben, und auch bier bat man vorgefchlagen, wegen 
der Oper irgend eine alte Haäͤuſermaſſe abzubrechen. Eiſen— 
babnıen, Kanäle, Kandftrasen und dann bie laͤngſt begonne⸗ 
nen Bauten nehmen fo ftarfe Rapitalien in Auſpruch, daß 
vor ber Hand die Bibliorhet fowohl als bie große Oper ſich 
wit ihren jegigen Gebauden werben begnügen muͤſſen. Das 
Opernhaus iſt feit zwanzig Jahren proviforifch; wahrſchein⸗ 
lich wird es weitere zwanzig Jahre proviſoriſch bleiben tdn⸗ 
nen, ohne zuſammenzufauen. 

Paris entwickelt gegenwärtig fo viel Glanz, wie wohl 
zu keiner Zeitz bie großen Magazine ſcheinen immer noch 
an Ausdehnung und Pracht zuzunehmen, und man fieht 
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wicht ab, wohin ed damit noch kommen wird. Neue Straßen 
werden fortwährend erbffnet und mit hoben und ſchoͤnen 
Haͤuſern beſezt. Aber bie Fortfchritte geben immer irgend einem’ 
Broeige bes Handels und Gewerbfleißes einen Stoß, währe 
rend andere emporfommen. So find bie großen Kleider— 
magazine den Gchmeibermeiftern ſehr verberblich geworbeu, 
und faſt jede Woche fündigen die Intelligengblätter den Gaut 
ſolcher Meifter au, welche ihre Runden verloren haben, ba 
diefe es vorzieben,, ſich in einem Kleidermagazin gan fertige 
Kleider auszuſuchen, ſtatt fie wie fräber bei einem Meifer 
zu beftellen. Die Inbaber folher Magazine werden bald 
reih, wenn fie nicht durch allzu ausgedehnte und ſchlecht 
angelegte Spetulationen ſich in's Verderben ſtuͤrzen. Sie 
taufen ungeheure Vorraͤthe von gewobenen Stoffen au, und 
brauchen 50 bis 100 Geſellen zum Berfertigen ber Kleider; 
mehrere haben zugleih Magazine in andern Städten, fogar 
in entfernten Ländern, und verfeben dieſelben von Paris aus 
mit Hleidungsftüden, Wenn nun aber einerfeits Reichthum 
und Pracht zunebmen, fo nimmt feiber auch bad Elend zu, 
Aus einer neulih von der Atademie ber moralifhen und pos 
litiſchen Wiſſenſchaften getroͤnten jtatiftifhen Arbeit eines 
Sen. Demay Über die Wobtihätigfeitsanftalten in Paris gebt 
bervor, daß im Jahr 1819 die Parifer Hofpitäfer nur 40,000 
Menfwen verpflegt, und bag fie jezt die doppelte Anzahl zu 
verpflegen haben. In 25 Jahren bat fih alfo bie Zahl der 
KHofpitaltranten verdoppelt; gebt dieb fo fort, fo werben bie 
Hojpitäler auch bald verboppelt werden muͤſſen. Zum Theil 
ruͤhrt jedoch die ſtarke Vermehrung feit 25 Jahren von mebs 
reren reihen Stiftungen für Hofpitäter ber, In deren Folge 
dieſe mehr Kraute aufnehmen tbnnen als früber, und da 
die Bevblterung der Stabt ftarf zunimmt, fo iſt es natürs 
lich, daB die Zahl dev Huͤlfobebdarſtigen ebenfalls waͤchsſt; 
nux wächst fie jhwerlih im Berhaͤltniß ber Zunghme ber 
Bevdlterung. Ein einziges der zwölf Stadereviere, das 
zebnte, hatte im Jahr 1812 nach bem jährliden Aufruf des 
Maired zu milden Beiträgen etwa 5500 Hülfsbedürftige, 
und am Ende des vorigen Jahrs verficherte derſelbe Maire 
in feiner Proflamation, dab man Über 6000 Urme in diefem 
Mevier zäble; mithin bat in diefem Stadttbeit die Zahl der 
Armen in Zeit von zwi Tabren beinahe um 1000 Indivi— 
duen zugenommen. Go gebt ed vermuthlich auch in andern 
Stadttheilen. Bereine toͤnuen bier wenigftend etwas thun, 
und ihre Zahl nimmt auch mit jedem Jahre zu, Einer ber 
jüngften ift dev deutſche Huͤlfsverein. Er ift aber bei weitem 
noch sicht, was er bei der Menge von begüterten, in Paris 
wohnenoen oder ſich eine Zeit fang aufbaltenden Deutſchen 
feon koͤnute; indeſſen ift er dor ſchon im Grande, manchen 
norbleivenden Randsdınann vor Verzweiflung zu bewahren, 
Engländer, Smweizer, Polen haben Auntiche Wercine für 
ihre Landsleute; ſomit laͤßt ſich hoffen, daß auch ber deutſche 
feſten Fuß faſſen wirb. Allzu lange haben die verumglädten 
Deutſchen in Paris ons allgemeine Mitleid in Auſpruch neh— 
men müuͤſſen, und Unzaͤhlige find barkber zu Grunde gegan⸗ 
gen, Es bar Muͤhe Hetoſtet, den Verein zu Grande zu 
bringen; jezt, da cr im Gange ift, wird er hoffentlich Unter⸗ 
fRügung genug finden, um fortbeftehen und noch mehr Gutes 
wirten zu Firmen, ald er bereits thut. " 


ESchluß folgt.) 
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Sonnabend, 17. Mai 1845. 


Bad Homburg, 


bei Srankfurt a. M. 


Am Fuße des Taunusgebirges, 600 Fuß über der Meeresfläche, entfpringen bie Mineralquellen 
von Homburg. Zu den älteren, längft in hohem Rufe ftebenden Quellen diefes Badeortes famen 
in neuefter Zeit noh neue durch artefifche Bohrungen erzwedte hinzu, die dur ihren aude 
gezeichneten Gehalt, durch ihre Intenfität und Wirkfamfeit in vielen Krankheiten ſchon in der furzen 
Zeit, feitdem fie praftifch angewendet werden, einen ungewöhnlichen Ruf unter den Mineral 
waſſern Deutfchlands erlangt baben. 

Es find jegt im Ganzen fünf Duellen in Homburg, deren Analyfe von dem berühmten 
Profeffor Liebig in Giegen unternommen worden iſt. Trog ihres verfchiedenartigen Gehaltes können 
biefelben alle wie eine einzige Duelle, die nur verfhiedenartig modificirt ift, betrachtet werden. 
Die mineralifchen Hauptbeftandtbeile bleiben diefelben, fe find nur verfhiedenartig in ihrer 
Duantität und ihren Mifhungsverbältniffen. Es wird dadurd dem Arzte ein fehr wichtiger Vor— 
tbeil gewährt, da er fo für jeden fpeciellen Fall das Waffer, das ihm gut bünft, geben, oder im 
Berlaufe der Krankheit den Patienten bald diefe, bald jene Duelle, je nad dem Stadium des Leis 
dens, trinfen laffen kann. 

Bon fehr durchgreifender Wirkung ift der innerliche Gebrauch des Waffers, befonders 
wenn es frifch an ber Duelle etrunfen wird, und die Bergluft, die Bewegung, die Zerftreuung, 
das Entferntjeyn von allen Geſchäften und jedem Geräufhe des Städtelebens, unterftügt die Heils 
fraft diefes herrlichen Mineralwaflers. 

Die Duellen Homburg’s find erregend, toniſch, auflöfend und abführend, fie bethätigen ihre 
Wirkfamfeit in allen Fällen, wo es fih darum handelt, die geftörten Functionen des Magens und 
des Unterleibed wieder berzuftellen, indem fie einen eigenthümlichen Reiz auf diefe Organe ausüben, 
die abdominale Cirfulation in Thätigfeit fegen, und die Berdauungsfähigfeit regeln. 

Mit vielem Erfolge findet ihre Anwendung ftatt in Krankheiten der Leber und der 
Milz, bei Hypochondrie, bei Urinleiden, bei Stein, bei der Gicht, bei der Gelb: 
ucht, bei Samorrhoidalleiden und VBerftopfungen, fo wie bei allen Krankheiten, 

ie von der Unregelmäßigkeit der Berdauungsfunftionen berrübren. 

Mit dem Rufe Homburg's, der fi feit vier Jahren ftetd gemebrt bat, ift auh Homburg 
ſelbſt in jeder Beziehung fortgejchritten, neben der alten ift eine neue Stadt erftanden, mit präd« 
tigen Hotels, ſchönen Privat Wohnungen, die dem Fremden allen möglichen Comfort gewähren, und 
die mit den berühmteften Bädern in Bezug auf Bequemlichfeit und Luxus rivalifiren. 

Die Waldungen und Bergfetten, die Homburg mit einem reizenden Gürtel umfränzen, und 
= wahrhaft romantifhe und pittoresfe Gegend laden .zu Spaziergängen nad dem nahen Taunuss 
gebirge ein, 

Das Kurgebäude, das die Pächter errichten ließen, erregt dur das Großartige feiner Bauart, 
durch den Luxus, mit dem es ausgeftattet ift, allgemeine Bewunderung. Es enthält einen Ballfaal, 
einen Concertfaal, viele geſchmackvoll deforirte Eonverfationsfäle, wo man alle Unterbaltungen 
und Zerftreuungen der übrigen Badeorte findet, ein großes Leſekabinet, das unentgeltlich für das 
Publifum geöffnet ift, und wo die bebeutendften deutfchen, franzöfifchen, englifchen, ruffis 
ſchen und holländischen politiſchen und belletriſtiſchen Journale gehalten werden, ein Kaffees und 
ein Raudzimmer, bie auf eine fhöne Asphalt» Terraffe des Kurgartens führen, und einen Speiſe— 
Salon, wo um ein Uhr und um fünf Uhr table d’höte if. 

Das trefflihe Orchefter des Mainzer Stadt: Theaters ift für die ganze Saifon engagirt, 
und fpielt Dreimal des Tags: Morgens an den Duellen, Nachmittags im Mufif- Pavillon des 
Kurgartend und Abends im großen Ballfaale. 
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Jede Woche finden Reunions, Bälle, wo die gemwähltefte Badegefellfhaft fih verfammelt, und 
Goncerte der bedeutendften durchreiſenden Künftler ftatt. 
Die Zommer:Saifon für Diefes Jahr beginnt mit dem 1. Mai 1845, wo Der 


große Kurſaal eröffnet wird. 

BETT TRITT TEL SEITE TREE TELSETTTTTEETTFTLTTTE TE TE ETERTHRTLETECTTLEI TITTEN TOLELERT 

* Bu der feitherigen Preiſe 

= fönnen alle Buchbandlungen Deutſchlands liefern: 

ke die berübmten fomifhen Nomane von 

Karl Gutzkow: Blafedow und feine Söhne. F 

3 Bande, 3 fl. 30 fr. oder 2 Rthlr. 

Ed. Bons: Pipitz Neife nach Italien, 2 

4 Bde. illuſtrirt. 2 A. 24 fr, oder 1 Rrblr. 12 gÖr. = 

Ferner folgende Unterhaltungsichriften nambafter Verfafler: = 

* 









> Alexander von Würtemberg, Gedichte. 48 fr. oder 12 gGr. 

= Baljae’d Schriften. 18 Tbeile. 1 fl. 12 fr. oder 16 gÖr. 

EM. Arndt, Ehriftliches und Türfifches. 1 fl. 30 fr. oder 20 gGr. 

2 U. Lewald’s Mörder und Gefpenfter. 2 Bde. 1 fl. 45 fr. oder 1 Rthlr. 

= Morgan, Buch des Schreclichen und Abenteuerlichen. 2 Bde. 1 fl. 36 fr. 
* oder 1 Rthlr. 


(+ 





* Scheible, Rieger & Sattler in Stuttgart. 
Kosmos von Alerander von Humboldt, 


So eben eribien in Untergeihnetem und it in allen Buchbandlungen vorräthig: 


Kosmos. 


Entwurf 


einer phyſiſchen WBeltbefchreibung 


Alerander von Humboldt. 


Eriter Band. 
gr. 8. Velinpap. brod. Preis 4 fl. 30 fr. oder 2 Rthlr. 16 gÖr, 

Der gefeierte Name des Autors überhebt uns jeder lobpreiienden Anzeige des vorſtehenden Werkes, worüber 
ein ausführlicher Proipeftus_ vor wenigen Wochen in das Publikum gebracht wurde. Wir befhränten uns alfo 
darauf, den Inhalt dieſes erſten Bandes anzugeben, und bemerken nur, daß er ein für fi abgeicloffenes Ganze 
bildet, und durch die Unſchaffung defelben die Abnahme der beiden noch folgenden Bande nicht bedingt ift, 

Inhalt des erften Bandes: . 

Einleitende Berrahtungen über die Verfbiedenartigfeit des Narurgenufes und die Ergründung der Weltgefege, 
— Begrenzung und wiffenihaftlie Behandlung der phoſiſchen Weltbeihreibung. — Ein allgemeines Naturgemälde 
als Ueberlicht der Erichrinungen im Kosmos. 

Stuttgart und Tübingen, Mai 1845, 


I. ©. Colta'ſcher Verlag. 


Lieder der Schnfucht 


nach den Alpen 


3. J. Pyrker. 


8. Pracht: Belinpapier. Preis 1 fl. oder 16 gGr. 
Die Freunde und Verehrer der Muſe des Sängers der Tuniflas und Nudolphias erhalten in dieſer aufs 
Schoͤnſte ausgeftatteten Meinen Liederfammlung eine gewiß höchit willommene Spende, Sie enthält in 20 Gedichten, 


welche arößtentbeild wahre Lieder und zur Kompofition trefflich geeignet find, die Erinnerungen des Herrn Verfaſſers 


an bie ihönen 


Stunden, die er in den Alpen verlebte, namentlich geben fie ein fo treued Bild der Gebirgswelt, daf 


jeder, der die friedliche Erbabenheit der ‘Berge kennt, die Sehnſucht nach ihnen mit dem Dichter tbeilen muß. Die 
- heiligen Freuden des Alpengängers, der ſehnſüchtige Eindrud der Alpen: Auffahrt, das Liebeleben der 
Aelpler, das eigentbümlihe Felt der Alpenbeimfahbrt; die lodende Gefahr der Alpenjagd, die großartigen 
Naturihaufpiele des Sonnen: Auf: und Untergangs im Gebirge, der Mondbeleuhtung u, f. w. find 
mit inniger Wärme und prunfloier, volksthümlicher Wahrheit geſchildert. 


Stuttgart und Tübingen. 


(140) Bei uns iſt fo eben erihienen und in allen 
uchhandlungen zu baben: 


Die KRunft 


der 


äußeren Kanzelberedtfamkeit 
oder 
Lehre 


von der 
kirchlichen Declamation und Action 


in ihrem ganzen Umfange dargeftellt 
von 


G. Schilling. 


Zweite durdaus umgearbeitete und verbeiferte Auflage. 
8. brod. 3 Thlr. oder 5 fl. 


Bei feinem erjten Ericheinen bezeichnete die Kritik 
(unter anderen 4. B. Theol. Literaturblatt zur Allg. 
Kirbenz. 1837, Nro. 74) dieſes Buch einftimmig als 
ein Wert, 

„dem das Anerfenntniß gebühre, daß es feinen Ge: 
„senftand auf eine wahrhaft meifterliche Art bes 
„bandle und das vielfah dunfle Gebiet, auf dem ber 
„würdige Verfaſſer wandle, fo gelichtet babe, daß 
„bie Schrift jungen wie älteren Geiſtlichen 
„nicht genug zum Studbium empfohlen wer: 
„den könne,” ß 
umd bereits feit mebreren Jabren auch war daſſelbe in 
allem Buchhandel ganzlich vergriffen, fo wie bewabrte 
oͤffentliche Lehrer der Homilerit es fortwährend bei ibren 
Vorleſungen als erſtes und bis jeßt einziges wirf: 
liches, umfaffendves Lehrbuch der eben fo 
fhweren als wichtigen Kunft der äußeren 
geiftlihen Beredriamkeir empfohlen. Dürfen 
wir und demnach gewiß balten, mit der neuen Ber: 
öffentlibung überbaupt einem vielleitig ausgeſprochenen 
Verlangen nachzukommen, fo läßt die neue Form und 
Geſtalt, welde der Herr Verf. dem Werke in der ges 
genwartigen zweiten Auflage zugleich gab, um fo mehr 
eine noch regere und allgemeinere Theilnabme boffen, 
als leßteres felbit dadurb unzmweifelbaft an innerem 
wie äuferem Wertbe weientlih gewonnen bat. 

Stuttgart, im April 1845. 

Hallberger’ihe Verlagshandlung. 


die 


Das Turnen. 
Ein deutfh nationales Entwicklungsmoment. 
Bon 
Dr. W. $. Kl 
Prof, am R. ER Ama —— 


8. broch. Preis 30 Er. oder 9 Gr. 


Inhalt: Einleitung, — Geſchichtliche Entwidtung — 
Heileniſche Gymnaſtit. — Lelbes⸗ Uebungen bei den Deuts 
fen: a) Aeltere Zeit. b) Die Gomnaftit der Philanthro⸗ 
pine, c) Das Turnen durch Jahn. — Deutfch s nationaler 





I. ©. Eotta’fdyer Werlag. 


Eharafter des Turnens. — Eigene Erfahrungen bed Ver⸗ 
faſſers. — Statiſtit des Turnens. — Preußen, Sachſen, Uns 
balt, Kurbeffen, Schwarzburg⸗Sondershauſen, Bayern, Raben, 
Darımfadt, Schweiz, Dänemart, Württemberg. — Begriffe 
tihe Entwiclung. — Der phyſiſche Gefihtepunft, ber etbis 
ſche, der nationale, — Die fernere Geftattung ber Sache. 
— Das Turnen, ald Sache ber Schule, mit allgemeiner 
Verpflichtung — Als nationales Inftitut, — Als Wors 
ſchute der allgemeinen Webrbaftigteit. — Turnfeſte. — 
Zurnpläge, Zeit, Lehrer, Koften. — Turnuͤbungen für bas 
mweiblihe Geſchlecht. — Schlußwort. 
Sturtgarr und Tübingen. 
G. G. Cotta'ſcher Verlag. 





Das evangelifche 


Miffionswefen. 


Ein Ueberbiid über feine Wirffamfeit und feine: 
weltgefchichtlihe und nationale Bedeutung, 


von 
Dr. £. W. Klumpp, 
Profeffor am tbnigl. Oper: Gymmafium in Stuttgart, 
Zweite Auflage. 
8. brocirt. Preid 24 fr. oder 6 gÖr, 

Die voritebende Schrift, welche die fo wichtige und 
doch lange Zeit fo wenig befannte und beachtete Sache 
der Miſſion nah ihrer Geihichte, ibren Grundfäßen, 
ihrem großartigen Umfange und ibren Erfolgen über: 
ſichtlich darjtellt, bar ſich in kurzer Zeit einen Leſerkreis 
gewonnen, und erfcheint daber bereits in einer zweiten, _ 
mir Beziehung auf den neueften Stand der Gabe fort= 
geführten Auflage. Ye mebr nun im unferer an rafıben 
Entwicklungen fo reichen Er auch diefer Angelegenbeit, 
ald einem wichtigen Momente in dem Entwids 
lungsgange der Weltgefhichte, in den lejten 
Jahren eine unerwartete, allgemeinere Aufmerkſamkeit 
zugewendet worden ift, deito mehr dürfte die Schrift, 
welche die Aufgabe gerade aub von dieier Seite faßt, 
für diefes neu angeregte Intereffe Bielen willfommen 


epn. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. 6. Eotta’iher Verlag. 





Bei gegenwärtiger Meife-Saifon erlauben wir uns 
—— Handbücher wiederholt aufmerkſam zu 
maden: 


Der Bodenfee 
nebfi dem Rhbeintbale 
von St. Suzienfteig bis Aheinegg. 
Bon 
Guflav Schwab. 
Zweite, verm. und verbefferte Auflage. 
Mit 2 Stablftihen und 2 Karten. 
8. Preis 3 fl. 48 fr. oder 2 Rtblr. 6 Gr. 


Die Braucbarkeit dieſes Handbuchs ift durch den 
volftändigen Verfhluß der erſten Wuflage bewährt 
worden. Der Verfaſſer bat es nun durch forgfältige 


Durhfiht, Umarbeitung gene: Artikel, wie 
Abihnittes über die Dampficifffahrt, über lora 
des Bodenfee's, über die denfelben betreffenden Kunit- 
werte, und durd fehr bedeutende Zufäße in topogras 
—— Beziehung noch praktiſcher, ſo wie durch die 

rennung in zwei Abtheilungen für den Bedarf des 
Reiſenden, namentlich des Fußwanderers, zweckmaͤßiger 
einzurichten unternommen und die unterzeichnete Der: 
lagshbandlung bat das Aeufere des Werkes durh Drud 
und Papier und zwei von Meifterband gegeichnete und 
in Stahl geitohene Anfihten, fo wie durch zwei vor: 
trefflibe Karten vom Bodenfee und vom Mbeinthale 
aufs Einladendfte ansgeftattet. 


Taſchenbuch auf Heifen durch Württemberg, 
mit einem Anhang über die befucdhten Bäbder 
Württembergd, einem Ortsregiſter und zwei 
lithographirten Abbildungen, und auf Berlangen 
mit einer Kartevon Württemberg. 12. Preis broch. 
mit Charte 2 fl. oder 1 Rthir. 8 gÖr., ohne 
Charte 1 fl. 24 fr. oder 20 gGr. 

Ein Handbuch, dad, wie dieſes, * Württemberg 
umfaßt, das der Meilende unterwegs zu Mathe ziehen 
kann, um ſich mit den Schönheiten, Merkwürdigkeiten, 
den verfchiedenen Entfernungen der einzelnen Orte, fo 
wie mit den befuchteren Straßen und deren Richtung 
und WBerbindung mit der Schweiz und den andern 
Nahbbarländern bekannt zu machen, wird gewiß Vielen 
willfommen fepn, vor allen Anderen Denjenigen, melde 
die vaterländifhen Bäder beſuchen. 

Stuttgart und Tübingen. 
G. Cotta'ſcher Verlag. 


“ B. des 
€ 


gefrönten Preisfchrift: 
Ueber 


englifche Landwirtbfchaft 


and deren 
Anwendung auf andere landwirthſchaftliche 
Berhältniffe ; 
insbefondere Deutfchlande. 
Nah eigener Anſchauung 


von 
A. v. Weckherlin. 

gr. 8. Velinp. broch. Preis 3 fl. od. 1 Rthlr. 20 gGr. 

Diele Schrift ift der fehsten Verfammlung deut: 
{her Land: und Forftwirthe gewidmet, welde der Ver: 
faſſer als zweiter WVorftand der Verfammlung mit 
Ueberreichung derfelben bewilllommnete und wurde nad 
dem Untrage der Gentralftelle des großberzoglid badis 
ſchen landwirthſchaftlichen Vereins mit dem zur Feier 
der Verſammlung deutiher Landwirthe in Carlörube 
von Seiner Hoheit dem Herrn Marfgrafen 
Marimilian von Baden audgefehten Preife von 
100 Ducaten gekrönt. ö 

Hauptabihnitte des Inhalts: Erfter Abichnitt: Allge— 
meiner Weberblid über die allmählige Ausbildung und 
den jetzigen Stand der englifhen Landwirthichaft und 
über eine Vergleichung derjelben mit der deutſchen Land: 
wirtbihaft. 1. Ueber den früheren landwirthichaftlichen 
Bet in England, als Cinleitung. U. Neuere eng: 
iſche Landwirthſchaft. I. Einzelne Gegenftände, melde 
bei der engliihen Landwirtbihaft und ihrer Anmwend- 
barfeit in landwirthſchaftlichen Verhaltniſſen Deutſch⸗ 
lands Jutereſſe erregen. a) Kultivirung, Düngung 
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und Bearbeitung des Landes. b) Pflanzenbau. c) Vieh: 
ucht. d) Landwirthihaftlihes Bauweſen. weiter 

bſchnitt: Speziellere Vergleibung des engliihen mit 
andern, insbeſondere deutſchen Wirthſchaftsſpſtemen und 
der Anwendbarkeit des engliſchen Syſtems in andern 
Verhaͤltniſſen. 1. Durchſchnitts-Anhaltpunkte dafür, 
wie bei dieſer Vergleichung Erſchoͤpfung und Erſatz an 
Bodenkraft angenommen werden. II. — ver⸗ 
ſchiedener Wirthſchaftsſpſteme. IM. Annaͤhernde Ermit⸗ 
telung des Ertragsverhältniffed bei den verſchiedenen 

ixthſchaftsſpſtemen, beionders aber des Einfluſſes der 
mehr oder minder ausgedehnten Futterproduftion, nebft 
Scluffolgen daraus. 

Stuttgart und Tübingen, Upril 1845. 
5. G. Eotta’iher Verlag. 


— 


[98] 
alle 


= Unterzeichnetem erichien fo eben und wurbe an 
uchbandlungen verfandt: 


Die Zukunft: 
von 
Deutfchlands Wollerzeugung 
und 
Wollbandel, 
Ein Bu für Landwirthe, Kameraliften 
und Kaufleute 
von 
3. ©. Elsner. 
gr. 8. Preis 1 fl. 45 fr. oder 1 Rthlr. 


Ein Mann, deſſen Gründlicfeit und Klarbeit in 
dem, was er über fein Lieblingsfach fchreibr, befannt 


if, behandelt bier einen Gegenftand der National: 


nduftrie, welcher unſerm Waterlande bisher goldene 

üchte getragen. Er widerlegt firgend die Beforguiß, 
ie man wegen feines Verluftes begen könnte, und gibt 
zugleich eine volltändige Anweifung, wie Deutichland 
mit dem glüdlihiten Erfolge jeder verfuchten Konkurs 
reny von außen begegnen muß. Wir halten jedes Wort, 
was wir weiter zur Empfeblung des Buches beifügen 
fönnten, für übernüflig, weil es font fcheinen möchte, 
als bedürfe es derielben und werde ſich nicht felbit 
empfeblen. — 

Stuttgart und Tübingen, April 1845. 
5. G. Gotta’iher Verlag. 


Das Buch Siob, 
der Urfhrift gemäß 
metriſch überfegt und erläutert 
von 
3. ©. Vaihinger. 
gr. 8. Velinp. br. 2 fl. 12 fr. od. 1 Rthlr. 6 Gr. 
Der Verfaifer bemübte fib, den Grundtert eines 
ber erhabenften Erzengnife der bebräifhen Literatur 
wortgetreu wieder zu geben, Fremdwörter, melde den 
Laien unverftändlich find, durchweg zu vermeiden, und 
die orientalifhe Sprabform mit dem Genius _der Deutz 
{hen Sprache möglichit zu verſchwiſtern. Gründlicfeit 
der Auffaffung, Meinbeit der fpracliben Form und 
Begeifterung Pr das bebre Wort der heiligen Schrift 
werden dieſes Buch für Theologen und Nichttheologen 
zn einer nicht nur belebrenden, fondern auch erbaulichen 
und fehr anzichenden Lektüre machen. 
Stuttgart und Tübingen. 
5. G. Cotta'ſcher Verlag. 


RW 12. 
Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 


‚Slontag‘, den 26. Mai 1845. 





Cest la ce qui vous fait valoir dans les compagnies; et si l’on ignore 
ces choses, je ne donnerais pas un clou de tout esprit qu'on peul avoir, 
Moliere, 
les prösieuses ridieules, 














Gruppen aus der Gefellfchaft. 


Bon Ü.v Sternberg, 
cd Nr. 65 — 66. b, 3) 


Das Lefepult. 


(Die Baronin fizt in ihrem Kabinet und Liest febr eifrig im 
einem Bud, das ein fehr unſcheinbares Aeußere bat. Babet, 
dad Hammermädhen, tritt ein und meldet ben Grafen &-.) 

Die Baronin Gerſtreut auffabrendd, Mer? 

Babet. Der Graf — 

Die Baronin ctas Bud in's Schubſach werfend). Gib 
mir das elegante Leſepult, Babet, fammt dem Bude 
daranf; vorfichtig. Auch die zwei brofchirten Bücher von 
dem Kaminfims; aber MHopfe den Staub ab, So, nun 
laß deu Grafen eintreten, 

Der Graf. Ab, meine Gnaͤdige, ich Möre doch nicht? 

Die Barouin, Ic leſe fo eben — 

Der Graf ceinem Aücptigen Dlick in's Buch werfend). 
Im Epilbe Harold — i 

Die Baromin imit einem tiefen Seuſſer). Ja. D es 
iſt unendlich fchön! Hier it unter andern ein Vers, den 
ich nicht aufhöre immer und immer wieder zu leſen. 

Der Graf. Welber, meine Gnäbdige? 

Die Baronin cmit dem Finger jeigend). Hier. 

Der Graf ie. D vortrefflih! 





Die Baronin, Nicht wabr? Groß und ſchoͤn ge: 
dacht. Ach, ih mag nichts anderes mehr lefen. 

Der Graf. Der Byron wird zu einer Art Kultus 
bei Ihnen, theure Baronin, Haben Sie die irlandiſchen 
Balladen gelefen, die ih Ihnen neulich brachte? 

Die Baronin. Einige; aber ih muß Ihnen bes 
kennen, ich lefe nicht gern Ueberfeßungen, 

Der Graf. Wenn ich dieſe Gedichte in der Ur— 
ſprache hätte auftreiben fönnen, ich hätte Ihnen nicht 
diefe Nachbildungen gebracht. 

Die Baronin. Dagegen babe ich etwas von einem 
neuen ſpaniſchen Autor bier, ein fleines Werf, das mich 
wirflich entzüdt te zelat auf bie broſchirten Bücher). 

Der Graf. Das Buch ift mir neu, Ich muß doch 
den Profeffor N. fragen, ob er ed ſchon Fennt; ich zweifle 
aber. Wenn man die Neuigkeiten in der Literatur fenz 
nen fernen will, muß man zu Ihnen kommen, meine 
Gnäbdige. 

Die Baronim crätend). Das ift nicht Ihr Eruſt. 
Ich lefe im Ganzen wenig. Mit der ſpaniſchen Literatur 
bin ich jedoch feit längerer Zeit ziemlich befreundet. 

Der Graf. Das Alles paßt nicht recht in meine 
Plane. Ich muß Ihnen befennen, daß ih einen franz 
zöfifhen Autor für Sie in der Taſche babe. 

Die Baronin, Einen franzöfiihen Autor? «fie 
nimmt das Buch In Empfang, legt ed bei Seite und fagt lädhelnd). 


a 


Ich will ihn lefen, obgleich alle Welt jegt diefe franzoͤſi⸗ 
fben Romane liest, und es faft kein Verdienſt mebr 
ft, ein ſolcheszBuch im feinem Boudoir aufgeichlagen 
liegen zu haben. 

Der Graf. Daun bringe ich Ihnen aber auch den 
Nicolini. x 

Die Biaronin «ii. Den Arnoldo de Brescia? 
D das ift vortreffliht. Ich brenne vor Begierde, dieſes 
fo fehr gerühmre Werk zu lefen, Es ift doch nicht wie: 
der eine Ueberſetzung? 

Der Graf. Bewahre! das Driginal. Wie könnte 
ib wohl wagen, mit holperigen deutſchen Verſen Ihnen 
vor die Augen zu fommen? 

Die Baronin, Sie baben es doch bei Gelegen— 
beit der irlandifhen Balladen gewagt 

Der Graf. Wlerdings, und ich bitte um Ent: 
fhuldigung. Wollen Sie nicht zur Abwechslung auch 
einmal ein deutihes Buch leſen? 

Die Baronin, Für's Erſte bin ich verforgt. 

Der Sraf. Einen Roman? 

Die Baronin, Wenn ih erwas Deutſches lefe, 
fo muß es etwas Wiſſenſchaftliches ſeyn — Dablmann über 
die englifhe Mevolution zum Beifpiel, oder das neueſte 
Wert über Serbien von Manfe. 

Der Öraf. Ib will mir Mübe geben, Ihnen 
beide Werke zu verihaffen. Es ift nur ſchlimm, man 
muß dergleihen Bücher kaufen; man finder fie nicht in 
Reipbibliorbefen. Ich babe aber die lächerlihe Schwach— 
beit, ich Faufe nie Bücher; ih balte dieh für eine Thor: 
beit. Große Summen will ih im Whiſt verlieren, aber 
das geringite Goldjtäd für Bücher ausgegeben, brennt 
mir auf der Seele. 

Die Baronim 
neueſten Saben. 

Der Graf. Wenn Sie näber prüfen, meine Gnd: 
Dige, werden Sie bemerken, daß feines meiner Bücher 
aufgeichnittene Blätter bat; fie gebören nicht mir und 
wandern zurüd in den Buchladen, wenn ich fie flüchtig 
durchſchaut habe, was einige Schwierigfeit bat, denn ich 
muß böchft gezwungen von der Seite bineinfcielen. 

Die Baronin Ich kaufe meine Bücher. Dort der 
runde Tifih am Kamin muß immer bededt liegen mit 
der neueften ausländiihen Literatur. Das ift einmal bei 
mir Sitte und gebört gleihlam zu der Phofiosgnomie 
meines Zimmerd, Ich würde mic bei mir ſelbſt nicht 
zu Hauie fühlen, wenn ed anders wäre, Einige Lieb: 
linge fommen von dem Tiſch auf mein Leſepult. Diefe 
-Ehre iſt ſchon lange feinem andern widerfahren ald Byron 
und Dante. 

Der Graf. Niemand ift diefer Auszeichnung wir: 
diger; ich würde nur noch den Shafespeare hinzufügen, 
und dann ift es Sitte, auch wieder den Voltaire zu 


Dennohb baben Sie immer die 


lefen. Ih babe fogar auf dem Lefepult einer meiner 
Freundinnen den Rouffeau und zwar die nouvelle Heloise 
geſehen. Aber bad war wohl nur eine anmuthige Saprice, 
Sie kennen die Dame; es war Charlotte — 

Die Baronin. D die liest nur, was ihr gefällt, was 
fie ergöjt, ihr Spaß macht. Wenn ih das wollte — fo — 

Der Graf. Ganz recht. Ich darf fie auch nicht 
anführen als eine Dame von Bildung. Man wird nie 
von ihrem Urtheil im Salon Notiz nehmen, im Gegens 
theil, man muß ed vermeiden, über Bücher mit ihr in 
einem gebilderen Kreife zu fpreben; aber ih fann Sie 
verfibern, meine Gnadige, ich babe oft unter vier Augen 
mit ihr die amüſanteſten und, unter uns gefagt, fogar 
die belebrendften Geſprache über Bücher und Literatur 
geführt. Sie bat alles wirklich gelefen, wovon fie fpricht, 
und wie originell urtbeilt fie dann über ein Buch! 

Die Baronin. Das fie immer in der eberfegung 
liest. 

Der Graf dacheind). Das ift wahr. Sie geftebt 
dieß auch offen ein und befennr fogar laut, daß fie ſelbſt 
Franzöfiih nur mit Mühe Liest und auch da zu einer 
Ueberiegung greift. 

Die Baronin. Das it zum Lachen. Und diefe 
Frau will über Bücher ein Urtheil haben! Ach habe die 
Sharlotte ganz lieb, aber allemal wenn fie über Bücher 
mit mir zu ſprechen anfängt, laufe ih davon, denn ich 
fürchte immer, Jemand möchte bie vulgären Autoren 
namen bören, die fie fters im Munde führt. Sie weiß 
fogar nicht, was guter Ton und Stol in der Literatur 
ift. Sie wäblı ihre Bücher, wie fie ibren Umgang wählt, 
immer die Perfonen, die ibr gerade lieb find und ihr 
gefallen. Sie fragt mie danach, ob es fi ſchickt; fie lebt 
ganz naiv in die Welt binein umd bat feine Ahnung 
davon, dab man die Belanntihaft mit gewiffen Mens 
{hen fo wie Büchern nie öffentlich eingejteben muß. 

ESchluß folgt.) 


Mulikaliſche Charakteriftiken. 


(Bortfegung.) 


Die höhere, kunſtreichere Tanzmuſik der erften Hälfte 
ded achtzehnten Jahrhunderts nabm fait durchgängig 
ihren Ausgangspunft von dem ſchlichten Nationalweiſen 
des romanifchen Südens, und wenn auch fchnörfelbafte 
Manier und eine conventionelle Pedanterie die Atmoſphaͤre 
des ganzen Zeitalrers fhwangerte und bier gewöhnlich in 
ſehr pretentidier Weile jenem naiven Urtypus fich zuges 
fellte, fo wurde doch mehr oder minder wenigſtens ein 
Anklang an die naturwüchſige Friihe des zu Grunde 
liegenden Vorbilded gewahrt. Wenn dagegen in unferer 
Seit eine untergeordnete Elaſſe ephemerer Inftrumentals 
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mufit an füdländifhe und faft mit noch größerer Vor: 
liebe an flaviihe Narionaltänze fi anflieht, Bravour: 
ſtücken den Iprifcheinnigen Charakter eines Bolerothemas, 
oder eine pathetifheritterliche Polonaiſe zu Grunde legt, 
fo wird dadurch, wie ſchon die Beſtimmung für’s Conzert 
andeuter, dem befheidenen, naiven Weſen jener volfd: 
thuͤmlichen Mufit geradezu das fhneidend Widerſprechende 
aufgepfropit. 

Es iſt höchſt anziehend, jene alten Tonftüde des 
fiebzehnten und achtzehnten Jabrbunderts wieder einmal 
erklingen zu lafen, jene ehrſam gemeſſene Munterfeit, 
jenes arfadiihe Schaferleben im Reifrock, das gemüth—⸗ 
lichſte, artigfte Mococo in folben Meinen Bildchen man: 
nigfaltig und treffend ausgeprägt zu ſchauen, wobei die 
zu Grunde liegende friſche Originalität der nationalen 
Weiten immer noch, wenn auc verdedt, ein bewegtes 
Zeben über die ſteife Grazie gieft. 

Zuerſt zeige ſich uns eine Gruppe von italienifchen 
und ſpaniſchen Nattonaltänzen ausgehender Mufifjtüde, 
fih auszeihnend dur laugiam, ruhig dabinfliefenden, 
oder mit feierliher Grandezza markierten Rhythmus, 
hoͤchſt einfach in Melodie: und Harmonieführung; Jdplien 
im Geifte der Perüdenzeit. 

Bor allen ‚elle die Muſette in gemächlicher tro: 
haälfher Bewegung des ſchlichten Dreiachteltaftes das 

‚ dolce far nienle, die göttlihe Faulheit mir ungerrübtem 
findlihem Frobfinn dar. Der Grundbaß beftebt in jedem 
Theile nur aus einer einzigen, träg am Boden gebalte: 
nen Note, darüber fchleiht dann die Melodie ihren 
friedlihen Gang, gewöhnlich von einer Mirtelitimme in 
der Terz oder Sert in gleihem Schritt und Tritt be 
gleiter. Die Inſtrumentation war fodann urfprünglich — 
hoͤchſt harafteriftifh — der Dudelfat für die Oberftimme 
und der laͤngſt in Vergeffenbeit begrabene Baßpommer 
(bombardo) der Vorlaufer unferes Fagotts für das Ac— 
compagnement. Nimmt man noch binzu, daß jedes 
Tempo in alter Zeit uberhaupt bedeutend langfamer ge: 
nommen wurde, ald beurzutage (wie denn in der Muſik 
das untrügliofte Zeugniß liegt, dab das Blur der 
Menſchheit von Jahrhundert zu Jahrhundert fohneller 
pulfirt), fo erhalten wir hier einen Begriff von ſchlafriger 
Gemädlichkeit, der dieſe Lanze uns vollig mahrchenhaft 
ericheinen Lahr. In foldem Sinne bat 3. Vogel, ber 
geniale Jünger Glucks, die wunderbare alte Form der 
Muſette in feinem „Demofonte” confequent zur eigen: 
thuͤmlichſten Wirkung beibehalten. Und doch beweate fich 
das Paſtorale noch laugſamer; ein breites, ftilles 
Waller, deffen ruhiger Spiegel regelgemäh durch das 
Aufpüpfen nicht des Meinften Welldens, nicht einmal 
eines Trillers oder Gruppetto's getört werden durfte, — 
In beiden Gattungen jteht die Rhothmik noch auf der 
niedrigiten Stufe; nur in dem Schweben des fih auf 


und nieder wiegenden Sleihmaßes, nicht in der gegen 
den duferen Grundtaft anfampfenden ober mit dem 
Melodienfluffe ringenden Bewegung des innern Accentes 
fpricht fib der Charakter des Tanzes aus, - 

Das Bebdürfnip eines energifchen rhythmiſchen Lebens 
macht fih, obgleich noch in fehr befheidener Weite, in 
der nahe verwandten Siciliana und ber fpaniichen 
Sarabanda geltend, Beide bewegen fib, mie faſt 
alle Nationaltänze drd Südens, im dreitheiligen Takte, 
die Siciliana mit daftyliihem, die Sarabanda mit tro: 
bäifhem Fall; dabei ift die nachdrüdlich betonte Nieder: 
fchlagänote in der Megel punktirt, wodurch ſich der Leife 
Anklang eines rhothmiſchen Gegenfaßes gegen das Zaft: 
fhema bildet, Schr entichieden drüdt fih ber Volks— 
harafter des Italieners und Spaniers im diefen beiden, 
einander entiprebenden Zangen aus, Aus der Siciliane 
klingt die unfchuldige beitere Freude an der anmuthigen 
Form, an den reinjten mufifaliihen Verhaltniſſen, die 
in füßer Harmloſigkeit ſchwelgende Ruhe unter blühen: 
den Sitronenbaumen; Die Sarabanda dagegen tritt pom: 
poͤs ein, den Auftalt verſchmaͤhend, feiten Fußes ſchreitet 
fie pathetiſch aus, und felbft da, wo fie ſich erregter 
aufzufhbwingen fcheint, verliert fie die gemeffene Gravis 
tät nicht; es iſt der feurige Spanier, der fih bei aller 
Gluth der Leidenihaft noch ſtolz in die Lippen beißt 
und die Brauen zufammenzicht. Darum fonnte die 
Siciliana unter deutihen Handen, fhulgerecht zugeftugt, 
fo entfeßlich gebehnt werden und nichtsfagend, wie denn 
befonders die Sicilianen Hurlebuſch's durch ibre gött⸗ 
liche Langeweile als Sprüchwort einen klaſſiſchen Namen 
errungen haben, während die Sarabanda in gleihem 
Falle immer noch mwenigitens etwas Komiſches behält, 
wegen des Widerſpruchs, der alddann in dem pretentids 
fen, imponiren wollenden Typus diefes Tanzes und der 
nichtigen Ausführung liegt, fo daß das ganze Stüd mit 
feinem gefpreigren Zrocdenichritt wie ein rechter Re: 
nommift einbergebt. 

(Bortjegung folgt.) 


Korrefpondenz -Nachrichten. 


Baden: Baden, Mai. 


BWinterfaiien. 


Seit vielen Jahren bat es noch in feinem Winter wenis 
ger „Bagerfremde” bier gegeben, als bießmal,. Diefer Auss 
brud ift der Jaͤgerſprache gemäß gebildet; die Wergleihung ‘ 
ber Badgäfte mit Schnepfen und fonftigen Strichobgein liegt 
nabe genug, daß wir das Gleichniß auch auf diejenigen ers 
ſtrecten bürfen, bie etwas laͤnger ald andere ihres Gteichen 
verweilen, Won bem, wad man einige Sabre bindurh unter 
einer Winterfaifon verftand, ift olmehin kine Rede mehr, 
Doc ift auf eine Erneuerung dieſer chemaligen Zuflände 
zu hoffen, feirben verlauter, daß für den naͤchſſen Winter 


ein angemefjener Theil des Eomverfationshaufes ber Ger 
ſeuigtelt gewidinet bleiben fol. Die Wenigen, welde bier 
verweilten, baden fih im Banzen fo unterhalten, ober bäts 
tem ſich mindeflend fo unterhalten tönuen, baß fein Grund 
zur Klage vorlag, ber nicht etwa aus dem leidigen Miß—⸗ 
verbätmiß zwiſchen Gele, Zeit und Anſpruͤchen entiprang; 
deun wo Einer in Beziehung auf feine Anſprüche zu viel 
freie Stunden und nicht genug Äußere Mittel zur Wer— 
fägung hat, wird ſich wohl ber Ueberdruß ergeben, dem jos 
gar die Beräurung einer Weltftadt nicht immer gewachſen 
in. Den äremben, fo wie beujenigen Einheimiſchen, welche 
im Bertehr mit ihnen fteben, fehlte es nit an Wereinis 
gungspuntten, von denen das gaffreie Haus eined bier ans 
fäpigen Engländers vor allen zu nennen wäre; ber Zutritt 
zu ben Baͤllen ber Leſegeſellſchaftiſt wicht allzu ſchwer zu 
erbalten; tleine reife von Leuten, wie fie eben zuſammen 
paffen, verfammeln ſich Abends in verfhiebenen Gaftbdfen, 
beren Zahl groß genug iſt, um Allen den gebbrigen Spiels 
raum zu lajfen, fo dab das gemuͤthliche Geſpraͤch oder bas 
Gelächter der Einen micht die Partie Whiſt ber Undern bes 
einträchtigt. und wieder Andere gany unbeirrt ſich ibrer Reis 
deuſchaft für Halbzwoͤlf, Kandetnecht oder dergleichen wehr 
bingepen tönnen, wie 23 denn auch ungemein häufig ges 
ſchieht. Fuͤr den Fäger namentlich wird der legte Winter ein 
unvergeblicher bleiben; feit ben laͤngſt vergangenen gelobten 
Hagen der Jaͤgerei ift nie fo vier Pulver vertnaut werben, 
wie biejedtmal, und es wird wohl lange dauern, biö ed wie 
ker jo fommt, weil der firenge Nachwiuter den Wildftand, 
namentlich Faſanen und Feldhühner, ſehr beeinträchtigt bat, 
weßhalb nam auf's Meue wird fihonen und hegen müſſen. 
Eine Hauprichbaberei der einheimiſchen Berdlterung, wicht 
nur unſerer Stadt, fondern bed ganzen badiſchen Landes, 
it der Dienſt des wanſtigen Kbnigs von Flandern; das 
Bier wirb fogar im vebengefegucien Breisgau zur Lebens: 
frage, und wir zu Baden wärsen in gewifer Beziehung 
und nach Bayern verſezt wähnen, wire nicht ber Hinfland, 
daB. die Obrigteit dieſe Lebensfrage noch in feiner andern 
Beziehung betrachtet, als infoferm fie Steuern und Gaben 
abwirft, und daß das Bolt „geihufig” aum ben ſchlechteſten 
Trunt durch die Kehle nieht, und fomir dem Brauer Wet 
gibt, der hin eine elende Brühe jiebet. Indeſſen baben doch 
zwei Brauer Ehre genug im Leib, um formeäbrend gleichs 
mäßig gutes Bier zu bereiten, ber eine (Sraf in Lichten⸗ 
tbat) bereiss feir einigen Jahren, der andere (Haug neben 
beim neuen Zweigbabnhof, ſeit dieſem Winter. Der Play 
der leztgenannten Brauerei iſt glücklich gewählt; ſchon jezt 
harren bier die Scheidenden auf den Omnibus, der ſie nad) 
Dos bringen fell, wie fie ſpaͤterhin den Abgang bes Bahn 
zuges erwarten werben. 
Stun folgt.) 


“ Paris, Mai, 
(Fortfegung.) 
W. Suse. — Frau v. Vtenbeim. — Die Pringefin ven Sal, 


Die franzdfifhe Poefie bat einen großen Sieg gefeiert: 
Wietor Hugo it zur Pairsmürbe erboben worden. Seitdem 
er in bie Academie frangaise getreten ift, ſcheint fein Ehr⸗ 
geiz diefes Ziel im Auge gehabt zu haben, und da V. Hugo 
eben ſo twarıme Freunde und Anbinger als befiige Gegner 
bat, fo lichen erflere nicht nach, im ben Taaeblaͤttern zu 
fragen: warum ift bean B. Huge niet Pair de France? 
Rum bat freilich bie Dichttunſt wis ber Gefeygebung michts 
zu ſchaſſen, und wenn V. Hugo bloh Atademiter geblieben 
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waͤre, fo würde er um nichtt weniger als Dichter gefebert 
ſeyn. Seine Freunde aber finden feine Ernennung zum 
Pair ganz in ber Orbnung; die Pairdtammer, ſagen fie, fol 
die Notabilitaͤten aus allen Faͤhern im fi vereinigen, und 
da Bay.Luffac und Theuard in der Pairdfammer die Repräs 
fentanten der Natarwiſſeuſchaften find, warum follte nicht 
B. Hugo im berfeiben die Riteratur veprdfentiren? Bet 
biefer Gelegenheit hat das Publitum erfabren. daß ber Dichter 
fon lange einen Adelstitel, naͤmlich ben eined Vicomte bes 
fizt, indem er der Sohn bes verftorbenen Generals Hugo 
it. den Napoleon zum Neihögrafen erhoben hatre. Es 
macht dem Dimter Ehre, dab er von diefem Xitel, auf wels 
en man Äbrigend, wie auf alle andern Woekätiter, in 
Frantreich weis weniger Gewicht legt ald anderswo, nie Ge: 
brauch gemant bat. — Kurz nach Etienne bat bie Atademie 
wieder ein Mitglied verloren, Goumet, einen ziemlich bes 
fannten, unter ber Reflauration viel befprodenen Dieter. 
Soumet bintertäßt eine Tochter, weite unter feiner Reitung 
fi ebenfaus zur Dichterin gebildet, und einen Beamten 
deutſchen Namens und finer auch dentſchen Urfprunge, einen 
Ken. v. Altenheim gebeirarber Hat. Man bört fie zumeilen 
in Uterarifchen Soircen ihre Gedichte mit vielem Bewer bes 
flamiren. Gine andere Dichterin, die Prinzeffin Eonftanze 
von Sam, ift in tbrem 7aften Lebensjahre zu Grabe ges 
gangen. Sie war, wie Frau v. Altenheim, eine Franzdfim, 
und fon in ihren, früben Jugendjahren, alfo vor ber Res 
solution, ald Dichterin in Paris aufgetreten; bei ben Rer 
volutiondfeften wurden manche ibrer patriotiſchen Gelänge 
vorgetragen, Martini bat eine Oper von ihr, „Gappbo,” 
in Muſit gefegt, und diefe Oper bat eine Menge Vorſſel⸗ 
lungen erlebt. Ihre poetiſchen Epiftein behandeln faft lauter 
pbitofopbifhe Säge, und die legte derſelben ift an die uns 
eingefmräntt berrichenden Könige gerichtet, benen fie febe 
freimuͤthig ihren Rath eribeitt. Zrog ibres Ranges war fie 
ben liberalen Belinnungen treu neblieben, im welchen fir aufs 
erzogen werben. und 309 die Gefetlichaft von Gelehrten jeber 
andern vor. be Cirkel war baber auch einer der anges 
nebmften in Paris, zumal im feiben vdilige Unge zwungen⸗ 
beit berefchte und das Geſpraͤch fi auf allgemein Interefjante 
Gegenftände bezog. Wie fharfiinnig fie die große Geſellſchaft 
und die Rebensverbältwirfe ım Hanpıftädren beobachtet batte, 
davon bat fie einen Beweis in ihren Penſees geliefert, welche 
auch in's Deutſche jo wie in andere Sprachen Überfegt wors 
den find. Sie hatte ein Wert angefangen üͤber die Geſellſcaft 
in Deuiſchland, natärlih aus dem Geſichtepuntte einer geiſt⸗ 
reinen Sransdfin berramter; aber ein einziger baranı befanne 
gemachter Abſchnitt bewies ihr, welche einen Theil des Jake 
res ſich in Deutſchland aufjubaften hatte, daß ihre reis 
mötbigfeit ihr manche Unannebmsichteit zuziehen fonnte, und 
fie verzichtete daher anf die Fortſezung. Auch die Memoi— 
ren, die fie angefangen und wozu ihr der Briefſwechſel mit 
einer Menge von Swoͤngeiſtern reihen Stoff lieferte, ſind 
unvollendet geblieben, Wrauen von fo energiſchem Sharatier 
find ſeltene Erfcheinungen, und die fie gefannt haben, wers 
ben lange ihren Wertuft bedauern. Das Maaß portifcher 
Begabung, das ihr zufam, findet man fon bäufiger; nur 
indchte es wenige Dichterinnen geben, welche mit folder 
Reichtigkeit aus dem Gtegreife dichten wie bie Prinzeſſin 
€. von Salın oft ſcherzweiſe in ber gewöhnlichen Unterhal⸗ 
tung chat, Diefe Gabe it felten, und wenige Dichter ihrer 
Geſelſchaft tonnten das Geſpraͤch auf gleime Weife fortführen. 
Schluß folgt.) 





Beilage: Lireraturblatt Wr, 54. 
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gebildete Lefer. 


_Dienftag, den 27. Mai 1845. 








— In den Winterharm, 
* Der die Seele bielt beimungen, 
In ein Blit mir, Mill und warm, 
Früplingsmächtig eingedrungen, 


N, Renau, 





Gedichte von Eduard tZiehen. 


Frühlingsnacht. 


Bon dunkeln Dächern thauet der Fruühlingsſchnee, 
Das junge Grün drangt fact. ſich empor zum Licht, 
Die Wipfel hoher Bäume rauſchen 
Tranmend im ihmeihelnden Weh'n vom Süben, 


Aus weiter Ferne Flingt ſchon ein holder Gruß 
Bon Lenzesftimmen lieblich im ftiller Nacht, 
Und helle Stern’ am blauen Himmel 
Brechen durch finitere Wollen fiegend, 


Sp thaut aub mir im Buſen des Lebens Eis, 

Das ftarr gefeflelt pochenden Herzens Schlag, 

Und Blumen blüb'n und heben leuchtend 
Wieder zum Lichte die freud’gen Haäupter. 


Verheißend tauben Heimath und Liebesglück 
Mit fel’gem Gruß empor aus dem trüben Grau’n, 
Und Hoffnungsiterne firmen Schimmer 
Freundlih und heil auf den Pfad des Lebens, 


Die Memmonsjänle. 


Egvptens weiter, glühender Würtenfand _ 
Umjtarrt ein ftolges, praͤchtiges Rieſenbild; 


— —jh — — 





Hell glänzt der blaue Himmel droben, 
Drunten verglühet das Herz des Königs.“ 


Er ftieg herab einft fiegend in’d Wunderland 

Vom heil’gen Strom des lieblihen Aſiens, 

Und jauchzend legten auf fein Haupt die 
Goldene Krone des Niles Söhne, 


Er fiel im Kampf in freudiger Iugendfraft — 
Da itellten auf das Grab die Getrenen ibm, 
Daß nicht verftäube einft fein Herz im 
Sande der Wüfte, den Riefenhüter. 


Srill träumt der Schläfer drunten vom Heimatbland, 
Bon bimmelbohen Bergen und heiligen, - 
‚Tiefblauen Strömen, weithin flutbend 
Unter den leuchtenden Lotoskelchen. 


Dod wenn der Sonne freundlicher, erfter Strahl 
Aus hellem Dften röthet bes Hüterd Haupt, 
Seufzt tief und febnend auf der Schläfer: 
Zauberiih Klingen durchbebt die Lüfte, 


In endlos weiter Dede verhallet bumpf 
Der Schniucht Klage; glübender Wüͤſtenſand 
Umftarrt das hohe Miefenbildniß, 
Wolkenlos glänzger der blaue Himmel, 





Gruppen aus der Gefellichaft. 
Schluß.) 


Der Graf, Mit andern Worten, es gibt eine 
Titerarifhe Heuchelei, wie ed eine fociale gibt. Uber 
ich verfibere Sie, meine Onddige, wenn ih Schrift: 
ſteller wäre, ib würde Alles aufbieten, um mein Bud 
in die Hände einer Frau, mie Charlotte zu bringen. 

Die Baronin. Das ift fehr feltiam. 

Der Graf. Uber nit unerllärlid. Denten Sie 
fih einen Autor, um ein Beifpiel zu nehmen, als einen 
Fürften und diefer Fürft geriethe auf den Einfall, nicht 
um feines Manges, fondern um feiner felbft willen ge: 
achtet und geliebt zu werden, Durch welches Bezeigen wird 
er ſich da am meiften geihmeicelt fühlen, durch jene Con⸗ 
venienzformeln, die ihm, als herlömmlich, wie jedem ans 
dern Fürften gebühren, oder durch das bier und da durch 
bittern Zabel gewürzte Zob, das man ihm als einem mehr 
oder minder liebenswertben Privatmanne ertheilt? So 
iſt's auch mit den Autoren; fie wollen nicht nach ihrem 
Fürftenrange in der Literatur falr bewundert und rubig 
bei Seite geftellt fepn, fie wollen mit Aufmerkiamfeit 
gelefen, mit Empfindung gelobt, mit der Reizbarleit 
des perfönlich berührten Herzens gefcholten ſeyn. 

Die Baronim cein Saͤhnen verfiedend). Sie mögen 
echt haben. 

Der Graf. Werde ih Sie heute zu Mittag beim 
— ſchen Gefandten treffen? 

Die Baronin. Ich werde kommen. 

«Der Graf empfiehlt fich,) 

Die Baronin gu Babe, die mittlerwellt wieder einger 
treien IA). Bringe dieß Bücerpult wieder auf bie Seite, 
Diefen Morgen werde ich wahricheinlich feine Befuche mehr 
annehmen. (Sie nimmt das in’? Schubfach verfiedte Duch wieder 
hervor. Zu Baba Du mußt fpäter wieder in die Leih— 
bibliothet geben und nochmald nach dem zweiten Bande 
bed Kuno fragen. 

Babet. Wie war doch der Titel, gnädige Frau? 

Die Baronin ciefend. Kuno von Apburg, ober 
der Schwur auf bie Silberlode des Enthaupteten vor 
dem verlammelten Vehmgerichte. 

Babet. Etwas lang. 

Die Baronin. Du brauchſt nur nah Kuno von 
Kyburg zu fragen; dad Uebrige verfteht der Bücherver: 
leiher fchon. 

Babet. Ich kann ja auch fagen, ed fomme noch 
etwas von einer Silberglode im Titel vor. 

Die Baronin, Unſinn! Silberlode, nicht Glocke. 
Mas follte es wohl heißen, daß Jemand eine Silber: 
glode vor dem Vehmgericht vorzeigt? — Nimm den 
neuen Katalog und lies mir einige Buͤchertitel vor, 


Babet. Der Leihbibliothekar fagte mir neulich, er 
babe eine Sendung gang neuer Räuber: und Geſpenſter⸗ 
geſchichten erhalten; fie ſtehen Hier im Auhaug. Soll 
ich lefen? 

Die Baromim ctähemd. Laß doch hören. 

Babet ciefend). Der nene Blaubart oder bie Blut⸗ 
fammer in ben Pprenden. 

Die Baronin, Weiter, 

Babet. Der Löihpapierne Prinz, eine Geſpenſter⸗ 
geſchichte. & 

Die Baromin. Lölhpapieren? Bemerke dir das. 

Babet. Die ficben tanzenden Gerippe in der Braute 
fammer des Fräuleind Kunigunde von Siebeneichen. 

Die Baronin, Sieben tangende Berippe? Ich 
kenne einen Roman, in dem zwei Gerippe tanzen. 

Babet. Ach, gnädige Frau, auf die Zahl kommt's 
nicht au. 

Die Baronin. Schon gut; es fünnte aber eine 
Nachahmung fepn, und ich mag eine Geſchichte nicht 
zweimal lefen. Weiter. 

Babet cieiene. Der kleine Ueberall und Nirgende, 
oder das Tenfelhen in — Ah, gnaͤdige Fran, das ſcheint 
einmal ein recht nichtsnutziges Buch zu ſeyn. 

Die Baronin «in den Katalog blickend). Hm — eine 
etwas bizarre Idee. Schreibe dir die Nummer doch 
anf. 

Babet core Seuch. Wenn der Keihbibliothefar nur 
nicht meint, ich lefe das Alles. Ich will ihm zu ver— 
ftehen geben, daß ich's nicht bin. (lies Die biutgefledte 
Wiege, oder — 

Die Baronim. 
nun nah dem Kuno, 

Bader cptipnd fü befinnend). D ich weiß, wer den 
zweiten Theil hat umd ibn fhon fo lang * 

Die Baronin car. Wer? 

Babet. Ich kann's nicht jagen. 

Die Baronin. Weßhalb nicht? Du ſollſt es ſa⸗ 
gen. Wer iſt der unveribämte Herr, der nun ſchon 
vierzehn Tage am zweiten Theil liest? 

Babet. Es it kein Herr. 

Die Baronin, So ift’d eine Dame. Wer ift fie? 

Babet. Nein, gnaͤdige Frau, ed ift auch feine 
Dame. 

Die Baronin. Was fol bad heißen? Weber ein 
Herr, noch eine Dame? 

Babet. Ja, ib weiß nicht, wie ich's begeichnen 
fl; es iſt — 

Die Baronin. Nun? 

Babet. Es iſt Friedrich, der Portier hier im Hauſe. 
Neulich, wie ich in ſeine Loge kam, ſah ich das Buch 
auf dem Tiſche liegen. Sol ich's herauf bringen? fo 
baden Sie's fogleih, guädige Frau. 


Es ift genug. Geh’ und frage 
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Die Baronin cmie einiger Beſchämungh. Meint laß 
ed; ich will warten. 


Mufikalifche Charakteriftiken. 
(Bortfegung.) 


Diefer bumoriftiihe Gegenſatz, dieſe Selbitirenie 
des Zopfes hat ſich aber auch nebenbei felbititändig ganz 
fbarf, fait in bemufßter Weife durdgebilder in der 
Siaccona und der nad italienifbem Mufter franzöfis 
firten Loure. Simpelhafte Gravität ift der Charakter 
beider. Monotonie der Bewegung und Begleitung wird 
bei ihnen für Schön erklärt, förmlich zum äftberifchen 
Gefeß erhoben, und ald hätte man den komiſchen Eontraft 
abfihtlih auf die Spige treiben wollen, begann man bie 
Eiaccone gern mit einem ganz ſchwer accentuirten fpon- 
daifhen Auftaft, der in ergöglicher Altklugheit von vorn 
berein ſchon Proteft einzulegen ſchien gegen bie daktyliſche 
Bewegung des zu Grunde liegenden Dreivierteltaftes. 
Mie die Mufette hatte die Zoure von einer ganz vers 
alteten Gattung des Dubdelfades ibren bezeichnenden 
Namen. — Seltiames Mococo laͤngſt verfchollener ande: 
zer Arten von Tanzmuſit fchließt ſich an diefe ehrſamen 
Tonftüde, deren gegenfeitigen Unterfchiede, im höchſten 
Grade fubtil, für und mitunter faum mehr erfennbar 
find: fo die Entree.und die Courante, denen man 
ihrer Zeit gern das Prabifat „prächtig beilegte, die etwas 
lebendigere Paffecaitle, die Giga, welche fih bad 
testimonium paupertatis in fortlaufenden Mofalien ges 
wöhnlih felber vor die Stirne zu beften liebt ic. — 
kulturhiſtoriſche Denkmale für den ewig wahren Satz, 
daß die Schwächen jeder Zeit den Pfahl der Perfiflage 
immer ſchon im eigenen Fleifhe tragen. Wir laden 
Kber die aftbetiihe Apotbeofe des Haarbeutels in diefen 
Zänzen, wie die Nachwelt über unfere Straußifhen 
Walzer laden wird, aber es ift ein erheiternder Ge: 
dante, daß bie weltgeſchichtlichen Thorheiten der Voͤller 
und Jabrbunderte, die fih andermwärts vielleiht in blus 
tigen Thraͤnen ftrafen, bier in dem Lachen bes aͤchten 
Humors gefühnt werden und gerädt, 

Die alte franzöfifhe Tanzmuſik bat ſich nad einer 
andern Seite gewandt als die altitalienifche. Bei ihr ift 
Alles Bewegung, entichiedene, marlirte Bewegung, oft 
auch rafche, doch felten ohne einen fein ehrbaren Anſtrich; 
der Rhythmus hüpft, ſpringt, ftatt daß ber italieniſche 
fdywebte, wogte. Die edle, weihe Formung ber Melodie 
gebt leicht verloren hierüber, fie wird bart und troden, 
oder, mie der alte Quanz fehreibt, „fie ift treuherziger 
als die der Italiener, weil man die folgenden Gedanken 


faft immer errathen Fan.” Dagegen wendet man über: 
rafhende harmoniſche Effekte fleißig an, sm bie rhythmi⸗ 
fhen Druder noch bderber und grelier zu machen. In 
jenen italienifchen Taͤnzen herrſcht fat durchaus der dreis 
theilige Takt, bier mwaltet der muntere, vielbentigere 
zweitheilige vor. Der altitalienifhe Bogenftrih war 
lang, getragen, ber franzöfiiche kurz, fcharf abgeftoßen. 
Die italienifhen Lanze bielten ſich gefliffentlich ziemlich 
rein von gefünftelten Verzierungen der Melodie, welde 
der ruhigen, heiteren Cinfalt würden Abbruch getban 
haben; die Franzoſen dagegen pusten ihre melodifche 
Armuth aus mit zahlloſen ſchnoͤrkelhaften Vorſchlagen 
und Trillern und Mordenten, mit ihren pincemens, 
baltemens, flattemens, doublez etc. faſt in jedem Tatt, 
oft fogar auch in der Baßſtimme. Doch find diefe Ge: 
genfäge bes frangöflihen und italienifhen Kanzes, troß 
ihrer Schroffbeit, nicht ohne intereflante Uebergaͤnge. 
Der patbetifhe franzoͤſiſche Menuett und die ausge: 
laffen lebendige italieniſche Gagliarde find folde ges 
genfeitige Ausgleichungen. 

Die Franzoſen haben die Kanymufif nach allen Seiten 
bin ausgebildet, weil fie diefelbe in umfafender Weiſe 
in’s Theater einführten. Schon das Eigenthümliche ihrer 
Schauſpielkunſt, die in ihren Aeußerlichkeiten bereits an 
das Mimiſche der böberen Orcheſtik frreift, mußte ein 
ſolches Bebürfnig in ihnen rege machen, nod mehr bie 
fhiefe Stellung ihrer dramatiihen Mufit felber, welde 
fie darauf auwies, durd Ballet oder eingefhobene Tänze 
bie Zangmweiligfeit ber Oper zu würzen, bie befonderd 
dadurch zum Unerträglihen ſich fteigerte, dab man bad 
Rezitativ wie eine Arie und bie Arie wie ein Rezitativ 
bebambeite, fo daß fich oft kaum unterfcheiden läßt, welche 
von beiden Formen gemeint ift. Durch die Weberfiedelung 
des Kanes in’s Theater, noch mehr duch die Vorliebe, 
mit der man dad Ballet bebanbelte, bildete fih nun in 
unferm Kunftzweig bei den Franyofen die ſchon berübrre 
bunte Maunigfaltigkeit aus: bie nationalen Tanzweiſen 
der füblihen Departements, beſonders auch Poitou's 
und ber Bretagne neben den eingebürgerten und umge: 
modelten ausländifhen Tanzen aller Art; bie volld- 
thümlihe Bourree, der Pafiepied, dad alte Rondo 
(auf die ächt franzöfifche Idee des Mefrain’d gegründet) 
neben dem gelebrten Menuett und ber bis in’d Komiſche 
fhmälftig überfünftelten Furie, während Gavotte und 
Rigaudon, beide etwas fpießbürgerlihen, familien 
haften Charakters, mitten inne ſtehen zwiſchen beiden 
Kategorien, 


(Schuß folgt.) 


Aorrefponden; - Hachrichten. 


Paris, Mai, 
Schluß.) 


Shateaubriand, — 5. Vexrnet. — Sax. 


Die franzoſiſche Atademie beſizt einen Bonds, aus wels 
chem fie dem aͤlteſten Mitgliedern Penſionen ertheilen fan, 
Bor einiger Zeit ſchrieb fie an Chateaubriaub, welcher faſt 
nie den Sitzungen beiwohnt, und verlangte fein Alter zu 
wiſſen, um zu feben, ob er nicht Anſpruch auf eine biefer 
Venfionen habe, Epateaubriand antwortete etwas barſch, er 
wolle keine Penfion von der Regierung und feim Alter wiſſe 
er ſelbſt wicht. Der alte Mann ift ſchlecht zu ſprechen auf 
die jegige Zeit, im welder es nicht gebt, wie er es ſich 
vorher eingebiibet hatte. Die Penfion hätte er aber trot 
feiner Abneigung gegen die jegige Regierung füglih aunche 
men fbnnen, denn nicht bie Negierung, fondern die Atademie 
ertheitt dieſelbe; auch iſt bie Penſion keine Gnabenbegeugung, 
fondern ein atademiſches Recht, — Das Haupiſtuͤck der heus 
rigen Kunftansftelung ift das 60 Schuh lange Gemälde bed 
unglaublih fertigen Horace Vernet: bie Wegnahme der 
Smala Abb⸗el-Kaders durch dem Herzog von Aumale. Gr 
hört aber das viele ihm gefpendete Kos nicht; er ift laͤngſt 
in Algerien und macht Studien zur Darſtellung des Sieges 
über die Marotfaner zu Itly. — Kurz vor dem Wettrennen 
auf dem Margfelde fand dafelöft ein Concurs ganz befons 
derer Art ſtatt. Befanntlich bat eim deutſcher Inftrumentens 
macher, Mamend Gar, elgene Inftrumente für die Mititärs 
mufif erfunden und angefertigt, und da biefelben von Mufits 
fennern mit großen Beifall aufgenommen worden find, bat 
die Preife darauf gebrungen, die Regierung folle eine Probe 
damit anflelen. So war denn vom Kriegsininifter ein Tag 
anberaumt worden, an welden bie neuen Anflrummense 
neben den alten verfucht werben follten. Die Partfer Ims 
ſtrumenten macher, welde den Neuerer Gar User alle Berge 
wuͤnſchen — wie ja Aue, welche beim alten Schlendrian ihren 
Bortbeif baten, fih gegen alle Neuerungen eınpdren, In ber 
Voritit wie in der Induſtrie — waren aufgefordert worden, 
ihre beſten Inftrumente zur Probe zu ſchicken. Mau glaubt 
vielleicht, fie haben dieß gerne gerban, um ihren Juſtrumen— 
ten den Sieg zu verſchaffen; aber da weiß man nick, wie 
der Meid zus Werte gebt: ſie fhldten gar nichts und ließen 
in den Zeitungen antändigen, da fie nicht ſelbſt die Inſtru—⸗ 
mente fhicten, fbnnten fie für diejenigen, deren man ſich 
bei der Probe bedienen wärbe, nicht gut ſtehen. Man ges 
brauchte alfo ihre Inſtrumente, fo gut man jie haben fonnte, 
einerfeits, die Sax'ſchen Inftrumente andererfeits, und man 
ſcheint die Ueberzeugung gewonnen zu baten, baß ſich dieſe 
beſſer zur Feldmuſit eignen, als bie altem. Der Krieges 
minifter bat num zu entfheiden, ob fie eingeführt werben 
follen ober nicht, Wahrſcheinlich wird theilweife dazu ges 
fgrittem werden, weit eine gaͤnzliche Umwandtung der Feld⸗ 
muſit Tange Hebung und viele Koſten erforderte, Die Ins 
firumentenmacer nach altem Schnitte fünnen ſich mit der 
Hoffnung tröften, daß fie ihren Vorraih an bie Eonzerts 
und Iheaterorchefter werben abfegen toͤnnen, und follten am 
Ende bie Sax'ſchen uͤberall die Dberband gewinnen, fo 
tnnen fie ja Inftrumente a la Gar verfertigen und baran 
fo gut ihr Geld verdienen ald an den alten. Haben fie doch 
bald gelernt, Cornets à piston und Ophicleides zu fabrizir 
ren. von denen ihnen gar nicht geräumt batte, und bie fo 
ſchneu das Buͤrgerrecht in der Orcheſter- und Felbmuſit fich 
erworben haben. Die Cornets & piston befonderd müjjen 
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ftarten Abſas haben; bie Inftrumentenmacer fteilen eine 
Menge berfelsen im ihren Läden zur Schau aus, und haben 
fie früher biefelben als Neuerung angefeindet, fo mäſſen fie 
ihnen feitbem abfonderfih hold geworben ſeyn. Dg. 


Baden-Baden, Mai. 
Schluß.) 
Die Winterfalfon, 


Die Zweigbahn foll, wie verfünder wird, vom erften 
Auguſt an befahren werben. und wir fbnmew ums twenigftens 
barauf verlaffen, daß es micht früher gefchieht., Der Bears 
lehr zwiſchen Baden und dem Dofer Bahnhof ift jezt ſchon 
ſehr belebt, und obſchon das Converſatlonshaus erſt mit 
bein ıoten d. M. feine Saͤle aufſchließt, fo bat die Kurzeit 
bennom viel fräher begonnen: nämlich bie Kurzeit im woͤrt⸗ 
lichen Werftande: das Moltentrinten in ber Trinthalle, bie 
betanntlich ald Anftalt unfer der Oberleitung des berübinten 
Arztes ſteht, welchen die große Welt turzweg Gugert, bie 
fleine aber ben Herrn geheimen Hofrarh und Keibarzt des 
Großhergogs nennt. Mir Titeln, Orden umd dergleichen bat 
es eben eine aͤhnliche Bewandtniß, wie ınit Frad und Hands 
ſchuhen; fie machen nicht den Dann ausgezeichnet, find aber 
bo im gewiſſen Beziehungen zu dem nähern Umgebungen 
motbwendig, und ein Arzt 5. B., ben Fürften mit ihrem 
Bertrauen beebren, wird nicht im ſchlichten Palerot ums 
ſcheiubar einberwandeln dürfen, fo wenig auch ber dußere 
Schmuck feine Berbienfte erböht, oder nur das Geringfte 
zu feiner Berägmtbeit binzufügen fan, Und in diefer Bes 
siehung geſchieht cd, daß und bie Ertbeilung des Titels 
„Leibarzt“ an Gugert noh Theilnahme abgewinnt, nachdem 
uns fängt ſchon bekannt geweien, daß er bie Stelle eines 
ſolchen ausfüle, und bie Freude biefer Theilnahme iſt um 
fo ungerräßter, als die förmfiche Ernennung ibn nicht vers 
pflichtet,. Baden zu verlaffen, wo er während und außer 
ber Salfon fo unentbehrlich iſt, als irgend nur ein Gterbs 
licher zu ſeyn vermag, eifrig gefucht von ben Fremden, und 
— ben Spruͤchwort vom Propberen in ber Heimath zum 
Trog — nit minder von ben Cinheimifhen verehrt. — 
Dffenbar ift es die Eiſenbahn, welche durch bie fchnelle Vers 
bindung zwiſchen Karlsruhe und Baden den Verluſt abwen⸗ 
bete, ber allerdings einige Augenblide hindurch gedroht 
baben mag, und diefes Verdienſt gitt bei und für ein recht 
huͤbſches Blatt mehr in dem Kranze unferes Schienenweges, 
ber bei feinen etwalgen Mangelbaftigteiten dennoch mufters 
baft gebaut ift, gut betrieben wird, und im Wergleih zu 
der jenfeitign Bahn zwiſchen Straßburg und Bafel ber 
allergrößten Loppreifungen würdig erimelnt. Die Eifaßer 
Eifentahn macht das Fahren im fo bobem Grabe fühlber, 
daß dagegen bie Fahrt auf ber bnbifchen Seite dem Reifen 
ben wie fanftes Wiegen erfcheint; dazu fichen die Einrich— 
tungen auf dem Tinfen Rheinufer den biejfeitigen an Bes 
auemlichteitr mach, und find die Preife ungefäbr um eim 
Drittel höher wie bei uns, fo daß ber Eifaßer Bahn an 
Ende der Abrechnung nur zwei febr bedingte Vorzüge bleis 
ben, mämtich ber buntere Wechſel eines ſehr gemiſchten Bus 
blitums, das ſich aus wohlbegränbeter Scheu vor den Mar— 
tertaſten dritter Klaſſe der Rumpeltaſten zweiter Klaſſe bedient, 
— und das für Hypochondriſten ſchaͤtzbare gruͤndliche Ruͤtteln 
und Schuͤtteln. Bei alledem bleibt es ſehr augenehm, von 
Baſel im kurzer Tagreiſe Baden erreichen zu toͤnnen. 
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Tarquinius ludos opulentius instructiusgue quam priores roges feeit. 
Tum primum eireco, qui nunc maximus dieitur, designatus locus est; Joca 
dirisa patribus equilibusque, ubi spectacula sibi quisque facerent, 





Livrius. 





Die altrömitchen Volksbeluftigungen. 
cf. Mr. 121-126), 


Der eircus maximus. — Heutiges Feſt des 
&t. Antonins Abbas. 


Die Eguirien, jene alten ländlichen Spiele, er: 
loſchen allmählig oder traten doch in den "Hintergrund, 
und machten dem prächtigeren, verwidelteren Spielen des 
Circus Pag. — Circus bezeichnet freilich an ſich felbit 
jede abgeftette Laufbahn, auf welcher man fib im Um— 
reife, wie es eben bei diefen Wettrennen der Fall ift, 
nah einem Ziele bin und von folhem wieder ab in die 
Schranfen, von denen man ausgelaufen war, zurüd 
bewegt, und fo war natürlib auch auf dem grafigen 
Plane, wo die Equirien fattfanden, jedesmal eine 
Bahn abgeftedt und ein Biel errichtet. Der Name Eircus 
aber findet fih auf die Equirien nicht angewendet und 
gehört einer umjtäudlicheren Vorkehrung an, 

Als eigentlihe Circusſpiele nämlich werben zuerſt 
jene Pierderennen angeführt, welche Romulus zu 
Ehren des Gottes Conſus, was der Meergott Neptun 
ſeyn fol, ausgeichrieben, un bei diefer Gelegenbeit das 
aus aller Welt Enden zuſammengelaufene Geſindel, welches 
ihm feine Stadt gründen helfen, durch Maub der zus 
fhauenden Jungfrauen mit Gattinnen zu verichen. Dem 





Neptunus war bei den Griechen das Roß geweiht, bad 
in feinem ftolgen, zierlihen, gleichſam fih wiegen: 
ben Gange, in der wallendben Mahne und dem flatterns 
ben Schweife die aufraufchenden und ſich kraͤuſelnden 
Meereswellen zu verfinnbilden ſchien. Aber Nom war 
keine Seeftabt, und manche Befonderbeiten, welche über 
diefe Conſusſpiele berichtet werden, deuten barauf bin, 
bad auch fie mit Erddienſt und Verehrung der Unter: 
irdifcben zufammenbingen. Einige Beziehung auf fo 
etwad bat Neptunus mwenigitend als Erderſchütterer. 
Genug, dieſe Sonfnalien werden gleih Anfangs auf die 
Stelle verlegt, welche für alle folgenden Seiten der 
Hauptihauplap folder Nennen blieb, in den circus 
maximus, in der Ehalvertiefung zwifhen dem palatinis 
fhen und aventinifhen Hügel, innerhalb der Ningmauer 
ber Stabt. 

. Dielen Circus ſelbſt fol Tarquiniud Priscus 
hergerichtet haben, als er bie großen oder römilhen 
Spiele einfegte, Freilih war damals, und fiherlich noch 
lange Zeit, die ganze Einrichtung ziemlih roh, das 
Material ohne Zweifel noch zum größern Theile Holy 
die Bequemlichkeit der Zuſchauer nicht groß. Allein 
Maaßſtab und Umfang des Werks mochte dennoch auch 
in jenen Tagen fchon etwas Grandiofes verrathen. Die 
eigentliche Rennbahn bildete in geebneter Flache ein ges 
firettes Eirund, defen Dimenfionen, wie es fcheint, fo 


* 


ziemlich ſtehend geblieben find. Es betrug der Länge 
nad genau drei und ein halbmal die Strecke der Rennbahn 
zu Olympia, nämlich drei und ein halb griehiihe Sta: 
dien, vierhundert und achtzig römifche Schritte, nahe an 
eine balbe römiihe und den achten Theil einer deutihen 
Meile; in der Breite ein griehifihes Stadium, d. b. 
einhundert und fünfsundzwanzig römifhe Schritt. Diefen 
Kaum fol denn eben zuerft Tarquinius der Alte 
mit bedeckten, nach den dreifig Kurien des Wolle abge: 
theilten und für Senat, Mitterihaft und gemeinen 
Bürgerftand gelonderten Sigen umgeben baben, während 
man vorher auf offenen und aus dem Stegreif aufge 
ihlagenen Brettergerüften zugefeben batte, 

Tarquinius der Stolze führte dann außerhalb 
eine Umfaugsreihe bededter Saulengange berum und gab 
auf diefe Weile bereits des Werkes äußerer Geftalt 
einen baulichen Charakter. Andere laflen zwar dur ihn 
zuerft lediglich das geihehen, was fo eben von feinem 
Bater oder Ahn gemeldet worden, daß er nämlich mailive 
Zuicauerfige errichtet; Denn das muͤſſen fie doch geweien 
fepn, da hinzugefügt wird, das Rolf, welches er, wie 
Die egyptiſchen Pharasnen die Juden, mit harten Frohn— 
arbeiren drüdte, damit es nicht üppig würde und re: 
bellirte (wenn Ales dieß ganz wahr ift), babe über diefe 
und andere ihm angefonnene Banlaften geflagt. Dann 
müßten jene Arkaden fpäter und während der Republit 
entftanden feyn; was wir unfererfeits um fo weniger 
glauben, als an den Namen Tarquinius auch andere 
großartige Sreinbauten, namentlich die riefenhaften An: 
lagen zu Zrodenlegung der Stadt (Kloaken) und der 
mächtige Ziegeliteinwall von fünfzig Fuß Breite und 
ſechzig Fuß Höbe auf der Oſtſeite Noms, geknüpft werden. 
Ferner werden die Veränderungen und Nachbeſſerungen 
am Circus überhaupt ziemlih genau auf feſte Epochen 
und Perfonen bezogen, in die wir unſere Willtühr zu 
bringen fein Mehr haben. 

So wirb uns ſehr beſtimmt dad Jahr, namlich 425 
nach Erbauung der Stadt, überliefert, wo zuerſt die for 
genannten carceres entitanden find, Man überfezt dieſen 
Ausdrud in einem zu engen Sinne durch Schranfen; 
ed waren gemölbte Schuppen aus Zufftein (Traverrin), 
die vordere Seite des Circus, und zwar als eine nad 
der Straße zu dad Dval rechtlinigt abichneidende Facade, 
bildend. Inwendig hatten fie rechts durch Scheidewände 
absetheilte Staudplatze für die jedesmal ausrennenden 
Geſpanne und Meiter, je nah der Zahl der zufammen 
Wertfahrenden, Anfangs vieleicht nur zwei, in der bir 
ſtoriſch gewiſſen Zeit vier, feit Domitian fechs, denen 
links eben fo viele Stände entipraden, im melde fich 
nah beendetem Gange die Wettrennenden wieder ver: 
loren. Denn daß gleich von vorn herein ſechs Stände 
für die Wagen gewefen ſeyen, obne daß eben fo viele 
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Wagen ſchon damals ausliefen, will und nicht wahre 
fpeinlih vorfommen. Daß aber anfänglich nur zwei 
Geſpanne um die Wette rannten, dafür haben wir aus— 
drüdliches, wenn auch fpätes Zeugniß. Ein mittlerer 
Maum fheint zur Verbindung gedient zu haben und 


Alles dermaßen eingerichtet geweien zu ſeyn, daß bad 


Uns und Abtreten der Geſchirre und Roſſe in möglich— 
fter Ordnung in bequemftem Raume vor fih gehen konnte. 
Nah den Zuſchauern-zu war diefer mittlere Raum 


durch den Plaß des Vorfikenden, der von da aus das 


Ganze dirigirte, magfirt. Die erwähnten Abtheilungen für 
die rennfabrenden Partieen oder, um bier fogleich den 
Kunftausdrud zu vermelden, die Faktionen, zu Deutich 
Motten, ziehen fich in einem noch jezt in einiger Voll⸗ 
ftändigkeit vorhandenen Bauwerke zum Behufe ber 
Mennipiele, dem feit dem Jahr 1825 vollftändig aufge: 
grabenen Circus des Kaiferd Marentius an der appifchen 
Strafe, von Mitrelpunfte ihrer Baſis aus nach der 
Peripherie des Circus bin in einer Bogenlinie, damit 
diejenige Faktion, welde dad Loos gerroffen hatte, dem 
äußerten und folglich weiteften Bogen um das Mennziel 
zu befhreiben, und fo im Verhaltniß die übrigen gegen 
die innerfte, welche dicht an der Mittellinie binfuhr, 
durch feinen Mißſtand bei der Ausfahrt benactbeilige 
werden möcte. Es ift jedoch nicht zu glauben, daß diefe 
Einrihtung auch an altern Mennplägen und namentlich 
am circus maximus bereitd beliebt worben fen, da viels 
mehr in jener Ungleihbeit der Raumproportionen ein 
Sporn für die Geichielichfeit der Fahrenden mehr und 
zugleih das eigentliche Motiv des Loofed lag. Als die 
Schranke zu Bezäbmung eines voreiligen Eifers für Roſſe 
und Lenker diente, wie noch jet, eine Reine (linea), die 
auf ein gegebenes Zeichen berabgelaffen wurde. 


Fortfegung folgt) 


Mulikaliſche Charakteriftiken. 
ESchluß. 


Als Lully 1653 den erſten Menuett ſezte für einen 
Hofball Ludwigs XIV. zu Verſailles, und zwar wunder⸗ 
lich genug in Dmoll, ein unbedeutendes Machwerk, char 
rafteriftifch nur in dem Sinne, daß ed, obgleich an das 
Vorbild eines Volkstanzes aus Poitou fih anfhließend, 
in zweimal acht Takten das vollitändige, getreue Kons 
terfei der Unnatur einer ganzen Epoche lieferte, da hätte 
Keiner ahnen fünhen, daß an die Grundform biefes 
unfheinbaren Tanzſtückes die allmäblige Entwidlung 
eineg neuen, nah ibm benannten Inſtrumentalſatzes 
ſich ranfen würde, der dann wiederum eines der ſtaͤrkſten 
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Fermente war in jener großen, von der Wiener Tonfchule 
bervorgerufenen Revolution. Die Mufit der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts drangte zur Dar: 
ftellung einer beitern, reinen, faſt beleniihen Sinn: 
lichkeit im Gegenfabe zu ber freifen Pebanterie ober 
dem einfeitigen fontrapunftiihen Idealismus der vor: 
bergegangenen Periode. Heitered Hellenentbum ohne 
Tanz tt undenkbar, nicht minder undenkbar die Wiener 
Tonſchule ohne den Menuett. Die große Wahrheit, 
melde Gluck für feine Oper, Hand für feinen Inſtru— 
mentallaß der Tanzmuſik ablernten, war einfach die, 
daß Leidenfhaft Bewegung ſey, und auch die rubige 
Heiterfeit, künſtleriſch gefaßt, immer noch Bewe— 
gung, nicht bloß innere, fondern auch dußere Bewegung 
des Blutes, daß alfo Leidenihaft und ruhiges Behagen 
nicht bloß in der Innern Bewegtheit der Harmonie und 
Melodie, fondern auch in der entiprehenden außern 
des Rhothmus dargeftellt werden müſſen. 

Schon früher zwar hatte man Tanzſtücke in die 
höhere Juſtrumentalmuſik hinüber gezogen; Die ſoge— 
nannten „Partieen“ und „Suiten“ find mehr ald wörhig 
mit Sigen, Sarabanden, Allemanden ıc. angefüllt; allein 
die allzu felbitfrandigen, unfügfamen Formen waren einer 
wahrhaft lebendigen Weiterbildung nicht fähig, wogegen 
fi überhaupt alle eigentliche Nationalmufit mit eigen: 
finniger Sprödigkeir ſtraubt. Der Menuett war nicht 
franzöfiih national, er hatte fein Waterland; ein Sta: 
liener hatte ibn an dem Hofe Ludwigs XIV. gefhaffen, 
er war alſo nicht fehr felbfiftändig, aber deſto bildſamer. 
Unjere am Alten haftenden, ihwer, aber feit einherſchrei⸗ 
renden Voreltern müſſen fi wohl dabei gefühlt haben, 
im achtzehnten Jahrhundert an ben bereits etwas alten 
Menuett, ald an etwas Großvärerlihes, Ehrwürdiges 
die neue Entwicklung angeknüpft zu fehen, und es mag 
jenen revolutionären Defterreihern, einem Haydn und 
Mozart ein Troſt geweſen ſeyn, imMenuert gerade mit 
Zug und Recht noch ein Bischen Perüde, ein Bischen 
Zopf ald dad legte Stückchen Eierſchale beibehalten zu 
dürfen; denn fie waren von Haus aus friedliche Leute. 
— Diele Männer machten den Menuetr deutih. Wir 
fönnen es mit gerehtem Stolze ausfprechen: ber größte, 
ja ber fpezifiiche Unterſchied dieſes neuen deutſchen von 
dem alten franzöfiiben Menuert beftand darin, daß lez: 
terer ftarr und todt geweien, ber deutfche aber lebendig 
war. Die konventionelle Gemeſſenheit behielt er zwar 
für's erſte bei, Doch nicht ohne gebührende Modififation, 
Niemand bat diefen Grundzug des Menuerts beffer auds 
geiprohen als Dirtersdorf, wenn er in feinem „Doktor 
und Apotheler“ eine Arie des koͤſtlich altklug naiven In: 
baltes, „daß wahre Liebe nie ungeduldig und unbefonnen 
ſep,“ ald ehrbar verliebten Menuett fingen laßt. Pier: 
über gofen aber jeme Reformatoren ihre beutiche Ge: 


mürblichteit und ihren Humor aus und gaben dem Stück 
einen epifch:lprifchen Grundton. So reihete es fih nun 
zur nothwendigen Ergänzung als Mitrelfaß in die neue 
deutſche Symphonie, wenn man fich deren erften Satz 
ald vorwiegend bramatiich, das Adagio lyriſch, das Finale 
epifch denft, wie ſich's auch in ben mufterbafreften Werfen 
diefer hoͤchſten Infirumentalcompofitionen gewöhnlich feft- 
gehalten finder. 

Es iſt ein hoch zu preifendes Süd, dab Joſeph 
Havdn, der Schöpfer der Spmpbonie und des Quars 
terts, To ein jovialer Mann war, der aus reiner Pe: 
bensinft fomponirte, der fo recht die ungetrübte, Find: 
lihe Freude am Daſeyn in Noten gelegt hat; darum 
brachte er Tanzmuſik mitten in feine ernfteiten Werte, 
der Menuert war der mächtigfte Alliirte feines Genius, 
als er gegen die alte Starrheit, den alten Spiritualis: 
mus in’s Feld zog, feine neuen bumoriftifchen, gemütb- 
lihen Mennette öffneten ibm die Herzen des beutichen 
Volkes, Wir mülen einen guten Hapdn’fhen Menuett 
fpielen, wenn wir die ehemalige große Popularitat des 
Mannes gany begreifen wollen. Die Menuetten Mozarts 
und Hapdns hörten nicht auf Tanzmuſik zu fen, obs 
gleih man oft das Gegentheil behauptet finder; fie find 
vielmehr ihrer Zeit auf allen Ballen gegeigt worden, 
und dieß war wiederum ein großes Heil; denn es ift 
gut für die allgemeine aͤſthetiſche Erziebung, daß man 
and da, wo die Kunft bloß fhmüdend und dienend nes 
benher geht, nicht ftümperhafte Handwerfdarbeit hört, 
fondern Meifterwerke, Beethoven erft bat in feinen 
Spmphonien dem Menuett den Charakter bes Tanzes 
genommen; die alte Form war feinem Miefengeift zu 
genügfam, zu wingig, er bat fie geiprengt, aber immer 
noch an Einzelnem feitbaltend, bat er feinen Beruf klar 
erkannt und eine nene Gattung aus ihr geihaffen, das 
moderne Scherzo, tempo di menuetto. Es lohnte fich 
ber Mühe, eine Geſchichte des Menuetts zu ſchreiben; 
e3 wäre dieß ein Beitrag zur Kulturgeſchichte des acht— 
zehnten Jahrhunderts. Eine ſolche Monograpbie würde 
viel neues Licht auf daffelbe werfen, viel fonfrere Ans 
ſchauung von deffen Geiſte geben; denn ein Menuett iſt 
zwar ein kleines Ding, aber im rechten bifterifhen Zu: 
fammenhang werden auch die kleinſten Dinge groß. 

Und hier möge dieſes biftoriiche Fragment abbrechen, 
Nicht ohne Abfiht habe ich dabei gerade zu einer Zeit 
jurüdgegriffen, bie uns fehr nabe und auch wiederum 
ſehr ferne ftebt, zu einer Zeit, an welcher ber Weltgeiſt 
allen fommenden Geſchlechtern ein Erempel ftatuirt zu 
baben fcheint, und die man, was das Muſikaliſche bes 


trifft, nicht treffender malen kann, ald indem man bie 


Veberichrift eines Paragraphen in dem theoretiſch-hiſto— 
riihen Werte eines verdienftvollen damaligen Kunjts 
ſchriftſtellers einfach abſchreibt; fie heißt: „Beantwortung 
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der Frage, warum beim öffentlichen Flötenblafen das 
Tragen einer Perüde vortheilbaft fen.” 

Manche Eonfequenz liegt verhüllt gegeben in dem bier 
als pofitiv Erzählten, wie in den daran gefnüpften An: 
fihten, woraus biefe beiden einander ergänzenden Skizzen 
fib zufammenweben; wird der Zefer unmittelbar darauf 


geführt, fie zu erratben, fo babe ih meinen Zweck er⸗ 


reicht; fie felber auszuführen daͤuchte mir unftatthaft, 
weil ein journaliftifher Aufſatz kein gelehrtes Compen⸗ 
dium iſt. W. H. Riehl. 


Gorrelpondenz - Nachrichten. 


Dresden, Mal. 
Kunf. — Ronge. — Elſenbahn. 


Schon feit einigen Wochen ift im Lokal des fächfifchen 
KRunftvereind fortbauernd eine Reihe von mitunter recht fels 
tenen Blättern aus der erfien Periode der Kupferſtecherei 
aufgeftellt. Ein fenntmißreihher SKunftfreund, Kerr von 
Quandt, fenbet ſolche, begleitet von furgen, für bie Ges 
ſchichte der Kupferftiehertunft lehrreichen Wotigen, dorthin 
zur Schau, um fie fpdter burd andere zu erfegen und fo 
feine fobne Sammlung ver gemeinnögig zu machen, Bei 
dem im Runftvereine fortwährend ſtattfindenden Wechſel von 
intereffanten Gemaͤlden, Zeichnungen und dergleichen darf 
der Aunſtfreund feinen ber drei Tage verfäumen, an denen 
wochentlich das Lotal in den Mittagsftunden gedffuet tft. 
wenn er nicht um manden Genuß fomınen will, da bie elu—⸗ 
gefendeten Kunſtſachen oft nur wenige Tage bafeleft verweilen 
Können, Um fo freubiger kehrten bie Blicke der fleißigen 
Beſucher immer vorzugswelfe zu einer Landſchaft zurdc, 
welche verbältmißmdßig ziemlich lange dort zu fehen war. 
Der unter und einheimifhe Kuͤnſtler, Namens Dehme, ges 
bört bereits zu den auertannteſten Meiftern in dieſem Fade, 
Sein Streben geht gemeiniglich dahin, mach dem Vorbilde 
bed verfiorbenen Malers Profeffor Friedrich, der Landſchaft 
anper der tunftreihen Unordnung und Aufammenftellung 
der mannigfaden Maturgegenftände noch eine bejondere Idee 
durch feine Schoͤpfungen aufzudruͤcken, wie dieb Friedrich in 
vielen Werten vorzüglich gelungen iſt. Bei ähnlichem Tatt 
für dad auf das Geinuͤth des Menſchen Wirtende hat Debme 
vor Friedrich noch unldäugbare Vorzüge in ber techniſchen Muss 
füprung feiner Laudſchaften voraus, In bad heuſte Licht treten 
fie dei gebachtem Oelgemaͤlde, das fo eben wicber zu dem 
» Käufer beifelven, Profefjor Bendemann, aus dem Kunfts 
vereine heimtehrt. Die erſte Phafe eines heitern Abendé 
Kann faum in größerer arbeit und Durafichtigfeit darges 
fteut werden, ats auf diefem Bilde von nur mäßigem Ums 
fang. Die mitten in der ſuͤßen Friſche der Natur ſtehende 
alte, verfallene, von bem Luxus und ber Geſchmackleſigteit 
der Zeit ihrer Erbauung zugleich zeugende Treppe bilder den 
fhneidendften Kontraſt mit ber einfachen Größe bes Uebri⸗ 
gen, dem gerdtberen Blau des Himmels, den fhbnen Baus 
mern md dem Haren Warjerfpiegel rined See's, der dem 
Ganzen eine hoͤchſt anziebende Seele einhaucht. Der tobt: 
geborenen Unnatur ift die altjäbrlich zu neuem Leben ers 
wachende Natur ſiunvoll und ergreifend gegenüber gefleitt, — 
Der Malerei blühen in den biefigen Kunſtatellers, befonders 
ber Profefforen Bendemann und Hübner, fortwährend bie 


erfrenlichften Hoffnungen auf, Im lezteren fieht man fo 
eben ein noch nicht ganz fertiges Altarblatt von dieſem Meis 
ſter ſelbſt. Der Gegenftand iſt Jeſus Auferſtehung. Der 
Kuͤnſtler bar eine ſymboliſche Auffaſſung deſſelben der hiſto⸗ 
riſchen vorgezogen, und durch zwei Engel, welche nad dem 
über ihren Haͤuptern ſchwebenden Heilaud hinaufdeutend uns 
vertennbar das Wort aueſprechen: Er iſt nicht bier, er iſt 
auferftanden! bie ſich ſelbſt geſtelte Aufgabe gluͤcklich gelbat. 
— Das aus Bendemanns Atelier bervorgegangene Bilbniß des 
an ber Spitze ber Deutfchtarhotiten ftebenden Priefters Rouge, 
welches mir zu Gefiht kam, gewinnt dem Beifall ber Kenner 
in bobem Grabe. Es if von eimem ſehr bemsorftechenden 
Meifter im Bade bed Porträts, dem ſchon befaunten talents 
votlen Zdglinge Bendemanns, Maler Röting. Diefer fertigte 
das Bild mac ber Natur alla prima im fünf Stunden, Wenn 
ed wirtlich volltoınmene Aehnlichteit mit dem Dargefteliten 
bat und, wie man rühmt, bdeffen ganzen Ebarafter auds 
fpriht, fo muß man mebrere verbffentligte Abblldungen 
Ronge's, welche ich gefeben, ald gang verfehlt betrachten, 
denn weber in ben einzelnen Geſichrstheilen, nom in bee 
Miene gleichen fie dem von Nöting gemalten Antutz. Das 
Bild iM in ganzer Figur, — Brei Erwähnung ded Darges 
fteuten mod gelegentlich die Bemerkung. bad, obgleich bier 
den Deutfchtatboliten zu ihren gottesdienſtlichen Berfamms 
lungen eine Kirche, auf welche fie Anfangs bofften, bis jezt 
nicht eingeräumt, auch ihnen die Erfaubniß, ihrem Bereine 
nicht angebbrende Zupdrer zu bdiefen Berfammlungen zuzu— 
laſſen, eurzogen worden, fie bon fi ſchmeicheln follen, daß 
bie Zutunft fin in biefer Hinſicht gänftiger für ihre Zwecte 
und Waͤnſche geftalten werde, 

Nom lange wird bier das Wort Eiſenbahn in der tägs 
Uchen Umgangsſprache zu den Lnvermeiblichteiten gebbrem. 
Seit der Unterbrechung der Urbeiten an ber ſaͤchſiſch⸗ ſchleft⸗ 
ſchen Bahn dur Froſt und Schnee wird ber weit vorge 
ſchrittene Bau bderfelben wieder mit großer Rebendigfeit vers 
fotgt, fo daß alle Hoffnung vorhanden ift, im biefem Jahre 
noch vor Eintritt ber rauben Witterung ein bebeutendes 
Stuͤd derſelben befahren zu tbunen. Mir Recht ertennt ınam 
es als eine wahre Verbeſſerung, daß bie Wagen zweiter 
Klaſſe auf der Reipzigs Dresdener Bahn, früber ein gemeins 
ſchaftlicer Aufentbatt aller darin befindlichen Paſſaglere, vor 
Kurzem in drei ganz von einander gefrhiebene Eoupes, jedes 
in ber Regel zu ſechs bas Mnttig ſich zutehrenden VPerfonen 
berechnet, abgetheilt worden find, Beſonders wird hiedurch 
bie Unterhaltung, überhaupt bie gefellige Mitteilung ſehr 
befordert, während biefe früber durch die vielen im ſtart ber 
vblterten großen Wagen erſchallenden Töne oft ſehr erſchwert. 
ja nicht fetten unmdglich gemacht wurde. Defto nadıtbeiliger 
aber erſcheint die nene Einrichtung im anderer Hinſicht. Bei 
ber Eigarrenmwurb unferer Tage trifft es ſich nur allzu oft, 
bad eine von diefer epidemiſchen Krankheit nicht angeſtectte 
Perfon den Qualm von fünf Guimmſtengeln aushalten muß. 
Dem Weruehmen nach bar man auf mehreren auswärtigen 
Bahnen für eine Abſonderung der Rauchenden und Micht⸗ 
rauchenden geforgt. Daß bei der erſten Wagenflaffe eine 
ſolche auf der Reipyige Dresdener Eiſenbahu ebenfatld bereits 
ſtattfindet. It eine ganz unzulaͤngliche Maßregel. Die zweite, 
oft einzig aus norbwendiger Defonomie vom Reifenden der 
erften vorgesogene Wagentlaffe ktann gewiß auf ein Gleiches 
ben gegrünberften Anſpruch machen. 

Scluß folgt.) 
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[145) Frederike Bremer’s nenefter Roman: 


In Dalefarlien. 


Zwei Theile. Gr. 12, Geh. 20 Nor. 


wurde fo eben verfandt und ift in allen Buchhandlungen 
zu haben. 

Die volftändige Ausgabe der Schriften von Fre— 
derife Bremer beftehbt aus 14 Theilen und koſtet 
4 Thlr. 20 Ngr. Einzeln find zu erbalten: 

Die Nachbarn. Vierre Aufl, Zwei Theile. 20 Ngr. 
Die Töchter des Präfidenten. Vierte Aufl. 10NIr. 
Nina. Zweite Auflage. Zwei Theile. 20 Nor. 

Das Haus. Vierte Auflage. Zwei Theile. 20 Nor. 
Die Familie * 10 Nor. 

Kleinere Erzählungen. 10 Nar. 
Streit und &riede, Dritte Auflage. 
Ein Tagebuch. Zwei Theile. 20 Nor. 

Leipzig, im April 1845. 

F. U. Brockhaus. 


[146] Bei E. F. Kius in Hannover ift erihienen: 
Neue Novellen, 


Bon Theodor Mügge. 
3 Bände, 4%, Rthlr. 


[139] So eben erſchien bei uns: 


Die Abendmahlskinder. 


(Gonfirmanden.) 


Idylle 


von 
Eſaias Tegner. 
Biſchof zu Werid in Schweden, Verf. der Frithjofs⸗Sage ꝛc. ıc. 


Nach dem ſchwediſchen Originale und in deſſen 
Versmaaße überſetzt 
von 
G. Schilling. 
(Prachtausgabe mit Stahlſtich.) 
8. Eleg. broch. 12 Gr. (15 Ngr.) oder 48 fr. 
Längit galt obige Dichtung allgemein als die edelite, 
empfindungsreichfte des gefeierten nordifben Sängers 
der Frithiofs: Sage und anderer gleich fehr beliebter 
vefien, welche durchaus befähigt 2 religiös geftimmte 
müther tief, innigit zu ergreifen, wabrhaft zu er 
bauen. Wir erlauben ung deßhalb, diefelbe in vorlies 
— ſehr gelungener Ueberſetzung allen Freunden von 
ergleichen Lektüre, und um ihres Gegenſtandes willen 
namentlich auch als einesder würdigſten Geſchenke 
für Confirmanden aus den gebildeteren 
Ständen aufs angelegentlichſte zu empfehlen. 
Mebr als viele andere ahnliche Schriften dürfte dieſes 
Buch fih dazu eignen, und wir ftatteten daffelbe zu 
eigene auch in feinem Aeußern möglidit ele: 
ant aus. 
Stuttgart, im April 1845. 
Hallberger’ihe Verlagshandlung. 


10 Ngr. 


(150) So eben ift erſchienen: 
— Stuttgart, Verlag von &. ©, Lieſchiug: — 


Schiller's Leben 


in drei Büchern 
von 


Guſtav Schwab. 


Zweiter durchgeſehener Drud. 


Format 
der neuen ——— Prachtausgabe von 
Schillers Werfen in gr. Octav. 
Drei Abtheilungen, 
jede etwa 13 Bogen auf Velin, in Umfchlag. 
a !n Thlr. — 54 fr. . 

Werth und Intereffe diefer, von der Hand eines 
ftammverwandten Dichters mit Liebe entworfenen, vors 
treffliben Lebensbeſchreibung find genugfam befannt. 
Wir machen alle Käufer der neuen fhönen Ausgabe von 
Schillers Werfen darauf aufmerffam: fie bildet eine 
höcit angenehme Ergänzung zu denfelben. 

Frübjahr 1845. 

Vorrätbig in allen Buchhandlungen Deutichlande 
und der angränzenden Länder. 





[143] In dem Unterzeihnetem find fo eben erſchienen: 

Der Menfch und die elementarifche 
Matur. Erfter Beitrag. 4. brodirt. Preis 
18 fr. oder 4 gÖr. 

De fragmento Vegoiae, cujus sit 
momenti in tractandis auntiquitati- 
bus juris Romani, dissertatio. De 
ea quae homini cum natura intercedit ratione 
tractatus secundus, 4. brod. Preis 36 fr. 
oder 8 gÖr. 


Erlinde. Der Menfh und die elemens 
tarifhe Natur. Dritter Beitrag. 4. brod. 
Preis 3 fl. 30 fr. oder 2 Rthlr. , 

eder Beitrag wird aud einzeln abgegeben. 
Stuttgart und Tübingen, Mai 1845. 
J. 6. Cotta'ſcher Verlag. 





Erweiterung 


des 
Deutfchen Handels und Einfluffes 
durch Geſellſchaften, ** und Anſiedelung. 
Mit beſonderer Beziehung auf die Errichtung einer 
ſüddeutſchen Handels: und GEolonifas 
tions : Gefellfchaft. 
Bon 
Guſtav Höfken. 
8. brod. Preis 30 fr. oder 9 Br. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. 6, Cotta'ſcher Verlag. 
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< Im Verlage von Scheible, Rieger & Sattler in Stuttgart erfhien und iſt 
nun complett in 2 Bänden mit 32 Stahlstichen 
in allen Buchhandlungen zu baben (zugleich Fortſetzung des neunbandigen früheren Wertes): 


Dr. Karl von Rottec’s 


Gefchichte der neueſten Zeit, 


enthaltend die Jahre 1815 — 1840. 
Nach den binterlaffenen Vorarbeiten und Materialien verfaßt und herausgegeben von feinem Sohn 
Dr. Hermann von Motted. 
Preis des ganzen Werfes: 6 fl. 24 fr. oder 4 Rthlr. 


In und mit welchem Geifte dieſes Werk gefchrieben ift, davon geben gleich die erften eg deffelben 
Kunde, welde alfo lauten: „St. Helena war nunmehr der Kerfer Napoleons. Der, deſſen gewaltiger 
Arm den eilernen Scepter einſt geſtreckt hatte über die Länder vom Tajo bis an die Weichfel, von dem 
baltifhen Meere bis dahin, wo das italifche Land dem furdtbaren Aetna in’s flammende Auge ſchaut; 
der, deſſen Winfe die Kraft von Millionen einft gedienet, vor deſſen Füßen ein bober Kreis von Herr— 
fbern gefnieet, vor deſſen zürnender Miene der Erdfreis gezittert hatte, und der dur den bloßen Zauber 
feined Namens den herrlichſten europaiſchen Thron fi wiedereroberte — deſſen eigene Krone war nun 
mebr zerbroden, fein Thronbimmel gefallen, fein Kaifermantel zerriffen. Der Diktator Europa’, wel: 
cher der Erderibütrerung gleich über den Weltrbeil geſchritten, war geſtürzt, vertrieben, gefangen und 
in den wilden atlantiſchen Ocean, wo eine Felienipige bervorragt, von Stürmen und Wogen gaepeiticht, 
aber fühn, ſtark und mutbig in das Grauen der Meeresnact ftarret — dort war er bingebannt, ber 
einjt eben fo mutbig den Stürmen getroßt batte, deſſen Seele eben fo ungebeugt im Kampf der Ele: 
mente geblieben. Ein Meteor war aufgeftiegen aus dem Eiland im Mittelmeere; ftrablend war es nie: 
dergefunfen auf der andern Hemifpbare — in dem zadigen Felſenneſt verihwand fein leßtes Licht. Mit 
Bewunderung, Furcht und Zagen batten die Menfben es fteigen feben; ihre ängſtlichen Blide folgten 
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S ſeiner noch nie betretenen Bahn, und nahdem es verglommen, ergriff fie eine machtige Regung.“ — * 
* „Endlich war der große Sterbliche gefallen, der die Neugeſtalt Curopa's mit dem Schwerte zugehauen, — 
= der fo vermeflenes Spiel mit_der Menſchheit geipielt, deren Wohlthäter er hätte ſeyn können, der, Be 
Ss untreu feiner boben Miffion, ſtatt der Freiheit die Anechtibaft ibr gebracht hatte. Er war gefallen durb => 
2 den wiedererwachten Geiſt der Völker, war geftärgt dur den Zeitgeift, dur die Ideen des ewigen F 
S2 Mechtes und der den Mölfern gebührenden bürgerlihen und politifhen Freiheit im Innern und <> 
> Selbitftändigfeit nah Außen ıc.“ = 7 
Aus den 
gewerbswiffenfchaftlichen Grgebniſſen 
einer 
» 
RENTE IB DIANITE 
von 
Mori; Mobhl, 


Koͤnigl. Wuͤrttembergiſchem Oberſteuerrath. 
Mit 148 Holzſchnitten. 
gr. 8. brochirt. Preis 3 A. 

Einer der geiftvolliten und kenntnißreichſten Schriftiteller im Fade der National: Defonomie, ein Mann, dem 
dad Wohl feines Vaterlandes vor Allem am Herzen liegt, bat in diefem Buche Erfahrungen niedergelegt, melde 
er auf mehrjährigen Meilen im NAuslande über Gewerbs: Verbältniffe gefammelt bat. Wir bören von unfern Ger 

erbrreibenden mebr als je die Klage über Mangel an Abſatz, Konkurrenz des Auslandes, ſchlechte Preife u. ſ. m. 

orliegended Werk gibt die Gründe biefür genau an, und theilt die Mittel zu deren Beleitigung mir, Es ift 
niot ſowohl für den National: Defonomen, für den Tbeoretifer, für den Gelehrten, ald hauptſachlich für den 
Mann von Fach geihrieben. Es wird ibm der Weg zur Fortbildung gezeigt, und ibm die Bahn angewielen, auf 
Der er zu immer weiterer Bollfommenbeit gelangen- fann und muß, wenn er fi auf der Höhe der Zeit erhalten, 
wenn er die Kundfcaft des immer mebr fordernden Publikums nicht verfchergen mil. j 

Die württembergiihe Staatsregierung im moblverftandenen Intereſſe der Gewerbtreibenden bat es für wichtig 
genug eractet, den Herrn Verfaſſer mit Ankauf von Muftern ausländiiber Gewerbserzeugniffe zu beauftragen, 
und es find von derielben diefe Ermerbungen in Zabletterie:, Geflebt: und Wollemaaren fo vertheilt worden, daß 
die betreffenden Induftriegweige am diefen Muftern eine trefflibe Schule machen fönnen, 

Das Werk des Herren Oberſteuerrath Mohl gibt die ausführlihften Beſchreibungen und Anweiſungen zur 
Verfertigung der Waaren oben bezeichneter Art, und erläuternde Holzichnitte im Text zeigen auf's deutlichſte was 
durch Worte nicht veranichaulicht werden Kann. 
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* Der Gemerböfteiß mehrerer Gegenden des Auslandes wird mit dem unferer Gewerbsorte verglichen, die 
Urfahen der gegenwärtigen Weberlegenbeit Franfreibs im Tabletterie:Gewerbe nachgewieſen, die Art ded Betriebs 
im Auslande, der Woblitand der Arbeiter, die Art des Abſatzes genau befannt gegeben. Man findet Anweilungen 
über die Technik der Fabrifation, über Bezugsquellen und Preiſe der Urftoffe in Elfenbein, Verlmutter, Bein, 
Horn, Holy, Metal, Glas, Schildfrot, dann werden die vericiedenen Gegenftände diefer Gewerbe aufgeführt 
und befrieben, endlih aus allem Angeführten der Schluß gezogen, daß fi diefer Induſtriezweig auch in unferem 
Baterlande auf's Imelmäßigite entwideln und fteigern lafle. Hiezu werden ausführlih alle Mittel angegeben und 
gezeigt, daß durch Unterricht, tebnifbe Hilfsmittel, Geſchmack und Kenntniffe bei dem anerfannten Fleiß unferer 
Brbeiter das ſchönſte und lohnendfte Reiultat zu erreichen ſey. i : 

Aber nicht allein dieſer mweitausgedehnte Gewerbsjmweig der Tabletteriewaaren it ed, der dem Herrn Verfaſſer 
u Beobahtungen im Intereffe feiner Landsleute diente, auh die Schaaf: und Baummollen-VBerarbeitung 
In ihrem ganzen Umfange bat er genauer Prüfung im Auslande unterworfen, und macht in feinem Bude die 
Refultate auf's Zweckmaßigſte und Verſtaͤndlichſte bekannt. Die unermeßliche Ausdehnung der franzöfiihen und 
englifchen Fabrifation von Wollmuffeline, Merinos, Thibetd, Bombalines, Ereps:Maheld und all der vericie: 
dennamigen Stoffe, die Produfte der Strumpfwirkerei, ber Bandmweberei, mit denen dad Ausland alljährlich 
unfere Märkte überfbwenmt, ift, wie der Herr Verfaſſer nahmeist, nur die Schuld unferer eigenen Untbätigfeit. 
Diele zu beben, die richtigen Wege und Hülfsmittel zu finden, darüber werden unſere Induftriellen in diefem Bude 
ausführlih belehrt. Kein Mann von Fa, keiner dem das Wohl unierer arbeitenden Klafe am Herzen liegt, 
wird dieſes Werk unbefriedigt aus der Hand legen, er wird finden, daß wir in unferem Lande, in unfern Händen 
Mittel genug haben, der einreißenden Werarmung zu fteuern, daß im weiſer geordneter Benützung diefer Mittel 
der Grund zum fittliben und wirtbichaftliben Glüde des Landes gegeben it, und daß der beite Auswanderungs: 
plan zurüd bleibt hinter der lohnenden Beihaftigung einer der thätigften und nüglichjten Klaffen der Bevölkerung, 


Stuttgart und Tübingen. 
I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





Ufraine, (Stizze ans Blafins Reifen in Rußland) — Die 
Muſit der Sinmefen. — Durango. — Die Indianerftimme 


von 
der columbifchen Republiten, — Spaniſche Hirten. — Stand 


bedeutend vermehrt und fortgefeßt 


4 I — Die Botſchaft des Praͤſidenten Tyler Über ben Stlaven⸗ 
Chrono logiſches Regiſter handel. — Das Feſt der Haartocte in Siam. — Spanien 
der | amd bie Spanier im J. 1835. 2) Eſtremadura. — Die 
w — Sahara von Algier: Tuggurt. — Die Umgebungen von 
fra n ki ſch en n c vo lu ti on | Babinowitſch und Orſcha. (Aus Blafins Reife in Rußland), 
| Heiratben der Trapper mit Indianerinnen. — Die Kabylen 
von. Eröffnung der erften Berfammlung der No — — rege — und 
Moni arabobo, — Schilderungen au erfien, 4. Reife von 
tablen Re a ig Pair ai | Perſepolis Über Schiras nach Behbehan, — Die groien 
Fe r. i VDec. | foſſilen Thiere auf den füdamerifanifhen Ebenen. — Die 

| 

| 


von der Dinge im Laplata⸗Gebiet. — Die Cochinchineſen. — Die 
R Inſeln in ber Bat von Siam. — Die Wiſſenſchaft und bie 

Pi Z0ch mus, Erdtkunde ber Chineſen. — Mehboacan. — Oaxaca. — Nach⸗ 

nis Xens Hofrath. richten Aber Pegu. — Die Bewegungen der Menſchenracen. 

Vierter Band. A — Nachricht von alten Raͤubern im Gouvernement Garas 

gr. 8, Preis 3 fl. 30 fr. oder 2 Rthlr. tow, — Ein Schulbuch der Chineſen. — Das unterirdiſche 

Mit diefem Band ift das ganze Wert gefcloffen. | Meer in ber Sahara von Algier. — Ueber die vorbraminis 

Er enthält überdieß noch ein ausführliches Sad: und ſchen Religionen Indiens, — Polefien, (Mat Sniadecki.) — 
Namens: Megifter, wodurch der Werth dieſer für den | Pulocondore. — Die Griechen in Paris, — Das alte Merico, 


Er fo wichtigen Arbeit noch mehr erhöht 1. Bevrblterung. — Die weißen Einwohner in Auftraliem, 
wird. . | Bon Adorf Schayer.) — Die Tibbus. — Bilder aus dem 
Um die Anfhaffung des Ganzen zu erleichtern haben | mern Eolumbien: Sa Plata und feine Umgebungen. Der 
wir den Preis aller 4 Bande auf BWafferfal von Tecuendama; Xunja und die Muyscas. — 
u 8 fl. oder 4 Rthlr. 16 gGr. Der Reisbau im Mantuanifhen. — Abyſſiniſche Gelehrs 
ermäßigt. ſamteit und abuffinifhe Sprache. — BVergleichung ber 


Klein: und Großruſſen. (Aus Blaſius Reifen in Rußland.) 
— Der Zug ber Karawanen aus dem innern Afrits an bie 


Stuttgart und Tübingen. | 
| 
| Nordtuͤſte. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 





142) In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Chronif der Reifen. 
tuttgart iſt erihienen: | Reife des Grafen Eaftelnau in Suͤdamerita. 
Das Ausland Kleinere Mittheilungen. 
+ Der MarawicCee, — Sameligfeit der Mittheilungen, 
; — Bauten in Abyſſinien. — Jermat auf dem Theater, — 
Ein Tagblatt R ‘ Babl der amerifanifeten Seeleute. — Die himjaritiſche 
für Kunde bed geifligen und fittlichen Rebend? Schrift. — Scene auf einem Stlavenſchiff. — Freimaurerei 
der Bil in ber franzdfifhen Armee. — Das Fort Hall in den Fels 
er. fengebirgen und die Hubfonsvays@ompagnie. — Baten und 
Monat April 1845. Leuchtthuͤrme in Ehina, — Schaͤdelſammiung in Petersburg. 
j Größere Au fläge — Verwandtſchaft der armenifchen und georgiſchen Sprade, 
Nafr Ua Ehan Bahabur, (Mit feinem Porträt). — 


— Berhaͤttniß ber Geburten und Sterbfaͤlle in Frankreich. — 

i Nachricht aus Tibet. — Niefenbafte Elettriſirmaſchine. — 
Notizen aus den englifchen Kolonien: Canada, Weftindien, 
Eap, Mauritius, — Der Bogen des Trajan zu Benevent, 


Witterung in England, — Etwas über Neumexico. — Bes 
vblferung der Bambiersänfeln. — Das conchyliogiſche Mus 


feum Deleſſerts. — Ueber die Menſchentnochen im ben bras 
ſiliſchen Höblen, — Euriofe Berfteigerung. — Gemaͤldeaus⸗ 
flelungen in Frantreich. — Niefenfpargeln, — Etwas über 
den Gemöfebau um Paris, — Engliſche Urtheile über Ver: 
nets Gemälde der Wegnahme der Emala, — Die Nationen 
Nordafritas. — Statiftifhe Bemerkungen über England, — 
Altchriſtliche Gräber bei Ulerandrien, — Die buddhiſtiſche 
Bücherfammlung in Nepal, — Gutta Percha. — Der Bos 
taniter Fortune. — Honorare in Franfreih. — Heufhreden 
in Algier, — Bemertungen Über den Zuftand ber Bewohner 
in Algerien. — Die Zunahme des Palmblhandels. — Die 
Höhle Hei Eampiglia. — Der Reifende Hartweg. — Ein 


neuer Pantograph. — Vermeintliche Abnahme bes finirifhen | 


Winters. — Die phospborescirende Pflege, — Vflanzenfen: 
bung aus China nah Franfreih, — Wintermwitterung auf 
ben Farbern. — Intereffante Entbedung im weſtlichen Uns 
ſtralien. — Ebinefifhe Auswanderung, — Yusräftung der 
arctifhen Expedition mit Rum. — Dirette und indirefte 
Befteurung in England, — Bant in Algier. 

* * 


* 

Preis des Fabrgangs 16 fl. oder 9 Mtblr. 8 gGr. 
Sämmtlihe refp. Porämter und Buchbandlungen neb: 
men Beltellungen auf diefe Zeitfchrift an. Erſtere lie: 
fern fie täglih, lebtere von 3 zu 8 Tagen oder je nad 
dem Wunſche der Abonnenten auch in monatlichen Heften. 


[149) Im Unterzeichnetem find erfhienen und durch 

alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Hebel’, (Dr. %. P.), allemaniſche Gedichte. 
Für Freunde ländlicher Natur und Sitten. Aus 
der allemanifchen Mundart überjegt von Adrian. 
8. 1 Rthlr. oder 1 fl. 36 fr. 

— — biblifhe Gefdichten. Für die Jugend 
bearbeitet. Neue unveränderte Auflage. Zwei 
Bände. 8. Drudpapier 8 gGr. oder 36 fr. 

— — bibliſche Gedichten. Für die katholiſche 
Jugend eingerichtet von einem Fatholifchen Geift« 
lichen, 2 Theile. 8. Preis 8 gGr. oder 36 fr. 

— — Scaßkäflein des rheinifhen Haus- 
freundes. Neue Auflage. gr. 8. 18 gGr. oder 
1 fl. 12 fr. 

Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 





Skizzen aus dem Seben und 
der Matur. 
Bermifhte Schriften 


Zwei Bände, 
gr. 8. broch. Preis 6 fl. 27 fr, oder 4 Mthlr. 
Nahdem der Verfaſſer feit einer Reihe von Jahren 
im Morgenblatt, deſſen Redakteur er ift, und in andern 
eitioriften Auffäge veribiedenen Inhalts anonym nie: 
ergelegt, bat er fi entſchloſſen, eine Auswahl derfelben 
in einer Sammlung dem Publitum vorzulegen. Die 
beiden Bände enthalten Erzäblungen, Satiren, beitere 
Kritifen unferer gefelichaftlihen und literarifhen Zu: 
er und populare Naturbetrachtungen. — Der Inhalt 
es eriten Bandes int folgender: 1) Madelon. 2) Pot: 
diluvianiide Kritik. 3) Indiseretion. Vom Theater. 
5) Rheinfahrt. 6) Vom Mond. 7) Gedanken über die 
natürlihe Verſchiedenheit und die Urzeit des Menſchen— 
geſchlechts. 5) Miß Died. Zur Geſchichte des Ele: 
phanten, 9) Die große Waſſerſchlange. 
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Der zweite Band enthält: Die kleine Stadt und 
ahrmarkt. Literariihe Grillen: 1) Das Jahr 1740. 
2) Schallsnarren. 3) Der deutſche und der frauzöſiſche 
euilletonift. 4) Ueber deutihe Dramatil, befonders 
ber das Luſtſpiel. 5) Der Holzſchnitt als typographis 
ſcher Shmud. — Die Bajaderen. — Vom Geifterglau: 
ben. — Geologifhe Briefe: 1. Das Verhältnis der 
Geologie zu unierer Seit. 2. Drientirung. 3. Meltere 
Anfihten. 4. Werner. 5. James Hutton. Leopold von 
Buch. 6. Elie de Beaumont. 7. Neuefte Beobachtungen. 
Stuttgart und Tübingen, 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Ueber 


Maulbeerbaumzucht 


und 
Erziehung der Seideraupen. 
Aus dem Chineſiſchen ins Franzöfiſche überſetzt 


von 
Stanislaus Julien. 
J Auf Befebl 
Sr. Majeſtät des Königs von Württemberg 
überfegt und bearbeitet 


von 
Fr. Ludwig Lindner. 
Zweite Nufla 
vermehrt mit Zufäsen und 


von 
Theodor Mögling. 
gr. 8. Velinpap. broch. Preis 48 fr. oder 12 gr. 

Der Titel diefer intereffanten Schrift zeigt an, 
unter welchem Allerhoͤchſten Schutze die deutſche Bear: 
beitung derſelben den Freunden vaterlaͤndiſcher Induſtrie 
vorgelegt wird. Bei dem neueſten Aufſchwung aller 
Gewerbe in Deutſchland kann bie öffentlihe Aufmerf: 
famfeit einer Anweifung zur Maulbeerbaumzudt und 
Erziehung der Seideraupen nicht feblen, welde die Er: 
fahrung und Beobachtung der Ehinejen, d. i. der älteften 
und gefbidteften Seidebauer, mittbeilt. Die erite nicht 
fleine Auflage wurde in wenigen Jahren vergriffen 
und wiederholte Nachfragen madten eine neue Auflage 
nothwendig, welche durch Zuſatze und Anmerkungen, 
wie Praris und Erfahrung in Württemberg fie an die 
Hand geben, bedeutend vermehrt worden iſt. Die deutſchen 
Bearbeiter durften mir Recht in der Morrede die Vor: 
züge ihrer Bearbeitung vor der franzöſiſchen geltend 
machen, indem jie ſich durch größere Pracifion umd licht: 
vollere Ordnung auszeichnet, 

Stuttgart und Tübingen. 

5. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Die Ackerverfaſſung, 


die Zwergmwirtbichaft 
und 
die Muswanderung 


von 
Dr. Friedrich Fiſt. 

Mit einer Karte über die Güter-Arrondirungen in den 
Gemeinden des Illerkreiſes im Koͤnigreich Bayern. 
8. Velinp. broch. Preis 36 Er. oder 9 Gr. 

Stuttgart und Tübingen. 
J. 6. Cotta'ſcher Verlag. 
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Donnerltag, den 29. Mai 1845. 











D’un bout du monde & l'autre bout 


L’habit fait tout. 


Dans les ehangemens qui surviennent 

Les depouilles nous appartiennent ; 
Toujours en grand nous caleulons. 
Vieux habits! vieux galons! 


Beranger. 





Die Londoner Strafsen. 


1. 


Die Monmonthitrafe, 


Zu ben vielen Straßen Londons, die einen eigen: 
thämlihen Charakter haben und von einer eigenen Elaffe 
Menihen bewohnt werden, gebört die Monmouthftraße 
und ift nebenbei eine der mertwürbigften, ein Stapelplag 
für Beobachtung menfhligen Sepns und Treibend. Es 
iſt eine ziemlich breite Straße und fie läuft in halbkreis⸗ 
förmiger Biegung von der Spitze der Higbitraße im 
Kirchſpiele St. Giles's ſüdweſtlich nah den Irrgewinden 
von Seven Dials auf der einen und von Soho auf der 
andern Seite. Die Monmouthſtraße bildet ben Haupt: 
durchgang, die Schlagader dieſes eben fo übernölferten als 
armen und elenden Stadttheilds. Aber ihre Uebervölfe: 
rung, ihre Armuth und ihr Elend haben ein eigenes 
Gepräge. Ich follte meinen, es müßte dem blödfinnigften 
Menihen auffallen. In der Monmouthftraße wird viel 
geſchachert, viel ge: und verfauft, aber gewiß felten etwas, 
das nicht aus der zweiten Hand kommt, und nichts in 
größerer Maffe als alte Kleider, Was Petticoat:lane und 
Mag-Fair, die Unterrodsgaffe und der Lumpenmarft, im 
Dften Londons, dad it Monmouth: Street im Werten, 


ee — — — — — — — — — 


Daher der muffige, 


ein Entrepot getragener Sachen. 
modrige Geruch, daher die bleichen, kranken Geſichter. 
Die Straße nennt ſich nah dem unglücklichen Sohne 


Karls IL, der 1685 als Mebell enthauptet wurde, Sie 
und ihre Nachbarſchaft waren damals fafbionabel. Das 
dauerte aber nicht lange; die vornehme Welt zog weſtlich 
und nördlich, in die ®errarditraße und in bie Deanftraße, 
und weiter bis Tyburn, und feir achtzig oder neunzig 
Jahren ift Alles, was füblih und sftlih von Saho- 
Square "liegt, an bie unterfte Londoner Bevölferung 
gefallen, 

Die Monmouthftraße iſt vorzugsweiſe in jüdifchen 
Händen. Wie lange das fo feyn mag, weiß ich nicht, 
ich babe feine Nachrichten darüber auftreiben können; aber 
lange ber muß es ſeyn, denn Gay in feinem Iuftigen 
Gedichte: „Trivia, oder die Kunft, in London ſpazieren 
zu geben — the Art of walking Ihe streets of Lon- 
don“ — erwähnt ſchon 1712 die Monmoutbitrafe als 
einen Drt „voll alter Schacherjuden und älterer Kleider.” 
Sie zähle auf jeder Seite fünfzig und einige Käufer. 
Davon find auf der rechten Seite — von ber Higbftraße 
ber — in fünfzundsviergig jüdifhe Troͤdelladen mit 
Mannskleidern, in den übrigen, was man chandler’s shops 
nennt, Laden mit allerhand Höferwaaren, meiſt Bictuas 
lien, Die andere Seite ift nur zur Hälfte jüdiſch, aber 
ganz merkantilifh, und eine Decenz, bie man bier faum 


510 


erwarten follte, beſteht in der Sonberung der männlichen 
and meiblihen Garberoben. Leztere, eng gereibt, bilden 
die Mehrzahl. Beide bangen binter den Fenftern und 
an ben Thüren, überall dicht genug, um wenig Licht und 


noch weniger Luft einzulaſſen. Das fheint auch nicht |. 


nöthig; die Verkäufer fteben, fißen und geben auf der 
Straße; aller Handel wird auf der Straße getrieben, 
und ald ich neugierig das Innere von zwei oder drei 
Laden befah, erblidte ich in jedem bloß einen Tiſch, ein 
paar Stühle und leere Regale. Saͤmmtliche Waaren: 
vorrätbe parabirten au Fenfter und Thuͤre. 

Mer je einen alten Mod an einen Zubden verfauft 
bat, erinnert fih der vorbergegangenen forgfältigen Bes 
fhauung. Zuerſt balt ihn der Jude mit audgeftredten 
Armen gegen das Licht, um im Müden und an den 
Schößen etwaige Durchfichtigkeiten zu entdeden. Dann 
mujtert er den Kragen, dann die Ellbogen, dann das 
Futter, Nun fragt er nah dem Preife. Er finder ihn 
unbedingt zu hoch, fchittelt den Kopf umd bitter, bie 
dünnen Stellen und den fertigen Kragen zu bemerfen. 
Diele Procedur fieht man in der Monmouthſtraße bei 
jedem Schritt. Am nähiten oder übernäcften Tage aber 
hangt der gefaufte Mod an der Tbüre, und es ifb zu wetten, 
daß der frühere Befiger ihm nicht wieder erkennt, Es 
war ein flediger, vergrauter, fadenfceiniger ſchwarzer 
Mod. Gert ift es ein glängend fchwarzer Mod mit ad: 
tungswertbem Strich. Er bat einen mofteriöfen Prozeß 
durchgemacht, der im Engliihen „dufling* beißt und auch 
in Deurfchland befannt ift und wohl auch einen Nanıen 
bat, ben nur ich nicht kenne. Seife und Terpentin be: 
wältigen die Flede, eine Drabtbürfte erzwingt von dem 
fadenfcheinigen Tuch einen hübſchen Strich, und ein Farbe: 
mittel, tüchtig eingerieben, erzeugt das fehöne, glanzgende 
Schwarz. „So gur wie nen,“ fagt der Jude, wenn fich 
ein Käufer meldet, und was den Schein anlangt, redet 
der Jude wahr, 

Solcher Köder wirkt unmiderfteblich auf diejenigen, 
bie nicht viel Geld auf Ausſchmückung ihres äußern 
Menihen verwenden können. Ber daber in die Mon: 
moutbitraße einlenkt, gilt der jüdischen Brüderfchaft aktiv 
oder palio für einen Kunden. Sie ſparen weder Ge: 
berden noch Worte, ein Geſchaäft mit ihm zu maden. 
mBefchlen der Herr was, womit ich dienen könnte? — do 
you wanl anything in my way, sir?« Man verneint 
oder ſchweigt; in beiden Fallen tritt der Jude näher und 
flühert vertraulih: „Etwas zu ſchachern, mein Herr? — 
have you anything to sell, sir?“ — Erfolgt nun» feine 
Antwort, fo kommt man unbeläftigt, wenn auch nicht 
an’d Ende der Straße, doch zum nachſten Juden, viel 
leiht weiter, denn fo zudringlich wie die Trödeljuden 
am Strand oder in Wbiteshapel find die in der Mons 
mouthftraße nit. Die Urſache liegt wohl darin, daß 


legtere, weil fie an der Spige des Tröbelgewerbes ftehen 
und befhalb die Kleider der Vornehmen durch deren 
Dienerfchaft an fie gelangen, felbft ein gewiſſes ariftos 
kratifches Air haben, das fie zurädbält, nicht zu gedens 


ten, dab in der Monmoutbitraße nicht felten Reichthümer 


erworben worden find und dab Männer bort wohnen, 
deren Namen an der Börfe gutem Klang baben, mas 
vielleicht die ganze Einwohnerſchaft zu einem hoͤhern 
Grabe der Selbſtachtung erboben bat. 

Meben dem Kleiderhandel blüht der ihm verwandte 
Handel mit alten Schuhen und Stiefeln. Hiezu dienen 
ausfchließlich die Keller, und wer die Straße entlang 
gebt, kann am Fuße jeder binabführenden Treppe einen 
rüftig arbeitenden Schuhflicker ſehen. Blank gewichdte 
Schuhe und Stiefeln in zierliher Ordnung für jebes 
Alter und jedes Geſchlecht fteben an den Stufen. Diele 
Keller, mir feinem andern Lichte, als weldes von ber 
Straße bereinfällt, werden, obne Möbeln, für den uns 
gebeuern Preis von vier, fünf oder ſechs Schillingen 
wöchentlich „vermietbet, und innerhalb der finſtern, dum⸗ 
pfigen Mauern nifter und arbeiter eine Familie von felten 
unter act oder zebn Köpfen. Von friiher Luft ift feine 
Mede, der Boden iſt feitgefhlagener Lchm und das Ganze 
fo feucht, dad Moder an den Wänden hängt uud 
Schwamme in den Winkeln wahren. 

Die Monmontbitraße mag viele unergründlihe Ges 
heimniſſe bergen, das größte Mofterium aber fcheint mir, 
wie gewiſſe Gegenjtände der weiblichen Toilette Abſatz 
finden, die gleichwohl nit zur Schau geftellt wären, 
wenn fie nicht auf Käufer oder Kanferinnen Anſprüche 
bätten. Wer find fie, die Käufer oder Käuferinnen jener 
zerfnirterten Stroh: und Atlashüte, jener vergilbren 
Parifer Blumen, des falihen Gefhmeides, der zum 
Drittel zinfenlofen Kamme, zerbrochener Fächer, gefnidter 
Federn, geflidter Glaccbandihube und durchlöcherter 
Spißen? Und nehme ich als möglich an, daß die Künjt« 
lerinnen der Pfennigtbeater fib bier coftümiren, wer 
kauft die von Fliegen und anderem Geſchmeis befubelten 
Biliten: und Einladungsfarten, die eines Tages erſehnt 
und beneider aus fchönen Handen in die Welt. gegangen 
find und jezt hinter den Fenſtern der Monmontbitraße 
fib inDemuth frümmen? Ich war neugierig genug, mich 
zu erfundigen; nur bat die Antwort mich fo flug wie 
zuvor gelaffen, „Mancperlei Leute,” hieß ed. — „Und 
wer find diefe manderlei Leute?" — „There are people 
that like such things, you know — Sie willen, es gibt 
Leute, die fi für derlei intereſſiren.“ 

Abgeſehen davon, dab fein Kramer — ob Zube oder 
Shrift — die Wege und Mittel feines Handels verräth, 
lot auch wirflih die Monmoutbftraße nicht zu unnötbig 
langem Verweilen. Dunſt und Qualm und Modergeruch 
überall, Kein frifher Luftzug ſcheint je vom Himmel 
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herabgekommen zu ſeyn und herabfommen zu koͤnnen. Der 
Widerftand der berrfchenden Atmofphäre ift offenbar zu 
mähtig. Alles buftet, fogar die Brode in den Höfer: 
laden find von ber Feuchtigfeit angehaudt. Dagegen 
fehen die aufgebangenen Häringe fo alt und troden und 
verfümmert aus, als wären fie nie jung und luftig im 
Meer geihwommen, Auf der bunfelgelben Butter kry⸗ 
ftallirt das Salz und die Farbe der Eier mwetteifert mit 
der des dickſten Londoner Nebels. Und Doc gibt es in 
der Monmouthiiraße auch Sonn und Feiertage, und 
dann gepuzte Keute, Männer, die vor den Thüren ihre 
DPieifen rauen, Weiber, bie mit ihnen Porter trinfen, 
und Kinder, die zuſammen fpielen, Aber die jezt auf's 
Aeußerſte gedridten Kleiderpreife thun dem Monmouther 
Straßenhandel gewaltigen Abbruch, und es wäre Schade, 
wenn er darüber zu Grunde ginge Seit mindeſtens 
anderthalb hundert Jahren verfammelt und fpeichert er 
auf, was die Mobe erzeugt und wegwirft, und eine 
Beihreibung des Inhalts der dortigen Trödelladen wäre 
vieleicht für Jahrhunderte zuräd die treuefte Geſchichte 
der englifhen Trachten, 


Die altrömifchen Volksbeluftigungen. 
(Bortfegung.) 


Zur Bezeihnung des Zieles waren anfänglich ein, 
fpäter drei mit einander verbundene Holzkegel aufgeftellt, 
und zu ihnen bin führre auf der Mitte der Bahn ur— 
fprünglih allem Anfhein nah eine hölzerne, nachmals 
eine aud Ziegeln gemauerte Scheidewand, spina, d. i. das 
Rüdgrat, genannt, welche auf ihrer oberen Flache aller: 
band Zierrath, fombolifche Figuren, Tempelchen u. dal. trug, 
deren Aufzäblung uns jedoch in ein gelehrtes Detail 
loden würde, das wir unfern Zefern zu durchklimmen 
feineswegs zumuthen wollen. Auguftus zuerſt richtete 
auf der Mitte diefer Sceidemauer fogar einen aus 
Egppten gebraten Dbelisten auf, deſſen Höbe fih auf 
einhundert fünfsundszwanzig und dreiviertel Fuß belief. 
Es ift dieß derſelhe Dbelist (des Sefoftris), der jezt 
wieder, mitten auf der piazza del popolo, zum Aus— 
gangspunfte für die Wertrennen des Eorfo dient, Einen 

‚zweiten Dbelisten (des Thutmofis) ließ im Jahre 357 
Konjtanting auf der Spina errihten, Das ift der jezt 
vor dem Palaſte des Lateran ſtehende, welchen im Jahre 
1587, unter Sirtus V., ald er in drei Stüde gebrochen 
aufgefunden wurde, der berühmte Baumeifter Fontana 
buch fein bekanntes Kunſtſtück, daß er die fih als zu 
Fury zeigenden Seile naß machen ließ, glüdlihit im die 
Höhe brachte. 


Die Zielfegel des Eircus errichtete Kaifer Claudius 
ftatt des Holzes aus vergoldetem Marmor, mit dem er 
auch bei den Carceres den bisherigen Zuffitein erfezte, 
Beiden gegenüber, im bintern und auch dem dußern 
Ausbaue nah biefe Geſtalt darftellenden Halbzirkel des 
ungebeuern Cirunds befand fi zu ebener Erde, wenn 
auch unftreitig gegen bad Terrain ber Rennbahn ſelbſt 
verbältnigmäßig aufgehöht, aller Wahrſcheinlichkeit nach 
bereits für Die Könige ein ausgezeichneter und mit eini« 
ger Sorgfalt verzierter Sig, um welchen ber die Würs: 
dentrager und Wornehmen nad ber Abſtufung ihres 
Ranges werben Plaß genommen haben; in den Kaifer: 
zeiten eine gefchloffene, mit allen Behaglichkeiten und 
Geräthihaften des Lurus audgeftattete Loge. Denn im 
Alterthume Scheint durchweg die Sitte befolgt worden 
zu ſeyn, dab man bei Schaufpielen jeder Art, im Cir⸗ 
eus, Amphitheater und Theater, den privilegirten Platz 
ber Herrfcher und Bewürdeten zunaͤchſt der Erde wählte; 
daber ald Nachahmung altrömtiicher Gebräuche Napoleon 
feinen Seffel in den Raum ftellen ließ, welchen bei ung 
das Mufilperfonal einnimmt, und fo mit Wahrheit 
jene Prabtredensart in die Welt ſchleudern durfte, daß 
er beim Kongreife zu Erfurt ein Parterre von Könis- 
gen zur Schau gejtellt babe. Es wird Fein Menfh in 
Mbrede ftellen, dab auf dieſe Weile die altgriechiſche 
Orcheſtra, d. b. der Tanzraum des tragifchen und lomi— 
fen Chores Cezterer fiel auf dem römifchen Theater 
weg oder wurde wenigſtens anderweitig untergebracht), 
von den Beranitaltern der römiihen Echaufpiele ungleich 
würdevoller und impofanter mit dem eben fo zahlreichen 
als ehrwürdigen Perfonal des Senats, ald, wie bei ung, 
mir Mufifanten, ausgefüllt worden fep. Uns wenigftend 
hat es immer polierlich, oder vielmehr abgefhmadt ges 
fhienen, wenn ein Parterresufbauer von nicht unge— 
wöhnlihem Wuchs beim Aufziehen des Vorhangs im 
unferem Iheater die idealiiche Welt der Bretter zwiichen 
den nur allzu realen und bausbadenen Figuren empors 
ftehender Geigenhälfe, Notenpulte und menſchlicher Pe 
ruͤcken fih auf: und abbewegen ſieht. 

Es ift gewiß, daß bei allen befagten Schauvergnüs 
gungen auch bie Alten Muſik und in den Kaiferzeiten 
fogar Zanitfharenmufit hatten; diefelbe war aber zweck⸗ 
mäßiger, im Theater mamentlib hinter die Scene, 
poftirt. Für die Eircusfpiele hatte fie auch einen unges 
mein angemeflenen Raum auf einem ber drei thurm— 
artig emporgebauten Vierecke, Söller oder Erfer, welche 
ein Obergeſchoß über dem Gebäude ber Garceres bilde: 
ten. — Im Circus mlaximus bauten fi die Meiben der 
Zuſchauerſitze terraffenförmig oder ampbitheatraliih und 
zwar in drei Stodwerfen empor. Jede Reihe hatte ihre 
befondern Zu⸗ umd Eingänge, ihre Abrheilungen, und 
jeder einzelne Sig feine Nummer, Mit Neht wird an 
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ber überaus vernunftgemäßen und einfah gefcheibten 
Unlegung der Treppen und Thüren, wie fie fih an den 
Ruinen zum Theil noch jezt nachweiſen läßt, die Gewißs 
heit bewundert, daß bei folder Anlage felbit durch den 
ungeheuerſten Menſchenſchwall fein Gedräng, feine Vers 
wirrung oder gar Unglüd ftattfinden fonnte, Uebrigens 
bleibt auch das gewiß, daß zur Legitimation des Ein- 
trittd nad unferer Art Billets, beſtehend in hölgernen, 
mit Abtheilungs:, Reiben » und Sitznummer bezeichneten 
Täfelhen, ausgetheilt wurden. Zur Handhabung der 
Ordnung und Schlichtung aller Mectereien über bie 
Pläpe war ein Auffeherperfonal beftellt, welchem pünft: 
liher Gehorſam geleifter werden mußte, Die Polizei 
wiachte bei den Alten keinen Spaß und wußte Nubeftörer 
und Unfugitifter mit kurzem Prozeß durch Hinausführen 
aud der Verfammlung zu befeitigen. 


(Bortiegung folgt.) 





Aorrefponden; - Nachrichten. 


Dresden, Mai, 
Schluß.) 
Die Elbbruͤcke. — Tontunſt. — Xbeater, 


Um neungehnten vorigen Monats, wo in fehr vielen 
Haͤuſern noch von ber Eisüberfhwenmung ber die Keller 
mit Warfer uͤberladen, auch bie Wiefen und Felber ded am 
Elbufer gelegenen Oſtrageheges leineswegs vom Waſſer be⸗ 
feeit waren, trat mit einemmale ein Ereigniß ein, das wohl 
fein Menſch mehr befürchtet hatte, Ziemlich allgemein boffte 
man, bad nächfter Tage bie für Fußgaͤnger mb leichtes 
Fuhrwert fängft wieder benuzte Elbbruͤcte wieder unbeſchraͤntt 
werde benzt werben fonnen, als fie plbglich ganz gefperet wer⸗ 
den mußte, Es hatte ſich ein anderer als der durch den Strom 
zum Theil weggeriifene Pfeiter auf bie bedenflichfte Weiſe 
gefentt und ber entftandene Spalt vergrößerte ſich zufebends, 
fo daß zu der nothwendigen Kerflelung ber Communitation 
zwiſchen der Alt» und Neuſtadt nicht nur Dampfboot und 
aues Waſſerfahrzeug aufgeboten, fondern auch eine Schiffs 
brüde gefchlagen werden mußte, Leider wird bie Kerftelung 
der Brücde mehrere Monate erfordern. Man kann fich leicht 
vorftellen, mie hemmend, Beitaufwand und Koften vermehs 
rend biefe Lage ber Dinge auf bie meiften Gewerbzweige 
eimwirtt. Befonders nachtheilig iſt fie au für bas neue 
Inſtitut der Droſchten. 

Wir beruͤhrten tuͤrzlich, daß die Empfaͤuglichteit für 
Muſit hier immer noch zunchme und baß es im Wert fev, 
einen Mufiffafon zu erbffnen. Kürzlich tauchten wieder uns 
mittelbar nad einander zwei Werfuhe auf, ben Bor ber 
Tontanft in unferer Mitte zu fleigern. Ein Hr. Sturtevant, 
der ſich „Profeffor, Dottor und Lehrer ber Tontunſt“ amuters 
zeichnete, hatte Saum ein Inflitur für Miufitunterrict nach 
neuer „von der Schindelmeiſſerſchen und Logierfyen weſent⸗ 
lich abweichenden” Lehrmethode im Pianoforte Öffentlich ans 
getündigt, fo kündigte Friederike Malinsta an, daB Gran 
Banıy Säindelmeiffer mänftens bier eintreffen werbe, um 
ihre „in Berlin, Königsberg, Leipzig, Koͤln und fogar in 


Schweben bie Lebhaftefte Thellnahme und Anerkennung fins 
dende“ Lehrart bes Mlavierfpield durch fie, Frieberiten Mas 
Iindta, im’s Leben treten zu laſſen. Auch hatte leztere Bes 
tanntmachung der thmigliche Kapellmeifter Meibiger durch 
angelegentlihe Empfehlung biefer ibn wohlbetaunten Mies 
thobe unterftägt. Bei fo vielfeitigen Beftrebungen, ber Mufit 
und vorzugäweife bem Forteplano in Dredden unter bie Arme 
zu greifen, umd beim @ifer ber biefigen Mufitfreunde und 
Freundinnen In Benuyung ber ihnen gebotenen Belegenbeis 
tem zur mufitalifchen Ausbildung, möchten bie burreifenden 
ausländifhen Wirimofen, befonbers auf bem Piano, melde 
ſich Gier oͤffentlich Hören zu laſſen denten, kuͤnftig eimen 
immer fehroierigeren Stand befommen, wenn nicht gang bes 
fondere Umftände fie begänftigen. — Die biefige Journaliſtit 
bat fi in diefem Jahre um eine neue, gern gelefene Beis 
tung vermehrt, die woͤchentlich zweimal unter bem Titel: 
„Der Dresdener Korefpondent für Literatur und Tages—⸗ 
neuigkeiten” erfcheint. 

Un Bühnenneuigfeiten bat es in den lezten Wochen 
nicht gefehlt. Schon Lange batte man fi gefragt, warum 
das nach Bayard und Bailly bentfch bearbeitete, unter bem 
Titel: „Er geht auf's Land,“ auf den vorzäglichften Bühnen 
Deutfhlands mir Beifau gegebene Stuͤck nit auch Bei un 
zur Aufführung fomme, als endlich biefem Wunſche genügt 
wurde, Die Verzbgerung ſchien einzig davon berzurähren, 
daß ein zur Darftelung des Städs nörhiges neues Mitglieb 
bes hiefigen Theaters nicht früher anlangen konnte. Wenn 
auch bie und da im bffentlichen Blättern Ausſtelungen am 
Kunftwertbe diefes Luftfpiels gemacht worben find, fo ift doch 
dabei uͤberall eingeftanden worden, daß es angeſprochen umb 
bie Aufgauer wahrhaft erbeitert, mithin feine Wirtfamfeit 
bewiefen habe, Auf dem birfigen Thealerzettel hieß das 
Stüͤct flatt: er gebt aufs Rand, „id gebe auf's Land,” 
war affo vermutblih von einem andern Bearbeiter, — Eine 
neue Dper von Ferdinand Killer: „ber Traum in der Eprifts 
wacht,” wozu ber Stoff aus Raupachs Krauerfpiel: „ber 
Räuber und fein Rind“ genommen ift, würde im Ganzen 
noch allgemeiner angeſprochen baben, wenn dad Tragiſche 
des Inhalts der gluͤctichen Ausführung der geiſtvollen Ins 
tentionen des Komponiften und befen hoͤchſt anmuthte 
gen Melodien nicht auzu oft im den Weg getreten wäre. 
Dur zweckmaͤßige Umgeftaltung und Abkürzung wäre bem 
Stuͤct vielleicht ein wichtiger Dienft zu Leiften. Kenner bes 
baupten, ber jugendfiche, auch als Pianift fehr ausgezeich⸗ 
nete Zonfeyer berechtige nod zu großen Erwartungen — 
Die dritte Neuigteit: „ber Syfpbe,” ein Feines Luftfpielchen, 
ſcheint nur wenig Autlaug gefunden zu haben, — Auch bad 
im vorigen Jahre begonnene „Sommertheater“ auf Reifes 
wizens ift aım aften biefed Monats mir dem Ruftfpiele: „bie 
Engländer in Paris,” von Madame Birch: Pfeiffer, erdfiner, 
und am 2tem die Donizerti’fche Oper; „Marie, oder die Mer 
gimentstochter,” gegeben worden, ob mit Gluͤct, blieb mir 
bis jest unbefannt. Zu großer Empfehlung gereicht bem 
Sommertheater der Umſtand, daß auf deu Anfchlaggettein 
der Komiter Ehriftel unter den Mitgliedern diefer Bühne 
aufgezeichnet Nicht. 
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Gont diemiſs, die Welt Im Innern zu bewegen, 
Matırr in ih, fih in Matur zu begen, 
So daß was im ibm Tebt und webt und iſt, 


Mie feine Srafı, nie feinen Geift vermiße, 


Gott und Welt. 


Wie lieblih ift der Sonne Schein, 
Wie bel und licht die Erde! 

Wie fichtbar wirkt in Feld und Hain 
Ein neued Schöpfungs: Werbe! 

Was bringer aller Weſen Schaar 
So wonnig Freudenopfer dar! 

Wie lebt und weber Alles 

Sp mannigfalt'gen Schalles! 


Doch aller Welen heit're Pracht, 
Der Erde lihte Wonnen, 

Und was dir dert entgegenlacht 
Im Strahl der tauſend Sonnen — 
Sie, für fi ſelbſt als Ereatur, 
Sie geben deinem Herzen nur, 
Daß es fih zwar auf's Neue, 
Doc ſtets vergänglich freue. 


Du ſiehſt im diefer großen Welt 
Und in des Himmels Sternen 
Vor deine Augen bingeftellt, 
Im Nahen, wie im Fernen, 


Goethe. 


——— — — —— —— —— — —— 


Ein rieſenhaftes Runitgebild, 

Das den Verftand mit Staunen füllt, 
Doch aud das Herz mit Schauern, 
Weil nirgendwo ein Dauern. 


Das in fih ſelbſt Beſtaͤndige, 

Den ew’gen Quell bed Lebens, 
Das geiftig Ur-Lebendige, 

Das fuchit bu da vergebens; 

Und das fi neige deinem Schmerz, 
Ein allgenugfam Vaterherz, 

Das kommt dir nicht entgegen, 
Wo Kräfte nur fi regen. 


Das haft du nur, das fühlt du nur, 
Wenn du mit böhern Schwingen, 
Weir über alles Sichtbar'n Spur 
In's Beifterreih kannt dringen. 
Doc ſuch' es in der Ferne nicht: 
Im eignen Buſen brennt das Licht, 
Das, dort von Gott entzundet, 

Dir Gott aus Gott verlündet. 


Und wenn von diefes Lichtes Blick 
Durchleuchtet, nicht geblendet, 
Sich wiederum zur Welt zurüd 
Dein Aug’ erneuert wendet! 
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Da wird fie dir fo bel und rein 
Ein Spiegel hochſter Weisheit ſeyn, 
Und in den em’gen Mäbern 

Siehſt du des Geiſtes Federn. 


Und wiederum ſchau in die Zeit 

Und in der Menſchheit Werden, 
Sieh, wie fie allwaͤrts weit und breit 
Sich müde ringt auf Erben: 

Da tritt ein einzig hohes Bild 

Bor deine Seele groß und mild, 
Ein Bild der reinſten Liebe 

Aus görtli freiem Triebe. 


Und wenn du dieſes Bild geihaut, 
Geſchaut mit Wonn’ und Schmerzen, 
Wenn es recht nahe umd vertraut 
Geworden deinem Herzen: 

Dann wieder fieh’ die große Welt, 
Wie fie dir wird ein Geiftesfelb, 
Bebaut mit Geifteswarfen, 

Bon Gotr zu Gott geihaffen; 


Und wie in alles Wechſels Fluß 
Sich offenbart ein Leben, 

Das dauern, wachſen, blühen muß, 
Weil es von Gott gegeben; 

Wie, was das Al im Kern bewegt, 
Ein Herz ift, das voll Liebe ſchlaͤgt, 
Das fich zu dir will neigen, 

9a dir ſich gibt zu eigen. 


& Ullmann. 


Die altrömifchen Volksbeluftigungen. 


(Bortjegung.) 


Eintrittsgelb wurde bei ben römiihen Schauvers 
gnügungen nur dann bezahlt, wenn Privatunternehmer 
auf Spekulation irgend ein Spiel, eine Thierhatze oder 
ein Fechterfchaufpiel veranftalter hatten. Die von Staats: 
wegen und von den großen Würdenträgern zu Ehren der 
Börter, zu Verberrlibung eines Sieges und bei fonftiger 
Feſtgelegenheit ausgerichteten pflegten ganz frei zu ſeyn. 
Dagegen war daran gelegen, wer ſich eigentlih als Zu: 
ſchauer einfand und ob er den ibm gebührenden Platz 
erbalte oder mit demselben fi begnüge, weil namentlich 
Sklaven und geringe Fremde Fein Recht des Zuſchauens 
hatten, fondern dieſes lediglich dem römifhen Bürger 


und feiner Familie zuftand. Die Frauen und Männer 
fahen untereinander zu, wobei es benn feineswegs-immer 
ganz züctig berging; denn über die Indisfretion eins 
zelner nicht allezeit feingefitteter Herrn gegen das fchöne 
Geſchlecht wird auch bei den antifen Sirtenfhilberern 
geflagt. Auguftus wollte daher die Geſchlechter trennen, 
ed kann aber nicht lange vorgehalten haben, benn wir 
finden fie bald genug wieder beifammen. 

Die Juihauerfige zu ebener Erde waren im Circus 
von der Mennbahn durch ein eifernes Geländer getrennt. 
Das fonnte genügen, um gelegentlich eines oder das 
andere wildgewordene Roß von einem Weberiegen unter 
die Menge abzuhalten; als man aber anfing, den Eircus 
auch zu den in Nom ausnehmend beliebten Thierhahen 
zu verwenden, brach manche grimmige Beitie in ihrer 
Angſt oder Wuth über diefe Einfriedigung und trug 
Schrecken, ja Unheil unter die Zuſchauer. Darum zog 
Sulius Cafar ring: am Saume des Kampfraumes um 
bie drei Seiten, wo bie Zufchauer faßen, einen zehn Fuß 
breiten Wailferfanal, der zugleih die von ibm umgebene 
Flache in erwünfchter Trockenheit erhielt. Denn natürlich 
war und blieb der mittlere Hof bes Circus, der eigente 
lihe Tummelplag der Spiele, Jahr aus Jahr ein uns 
bedeft, da man im Alterthum durchaus alle Schaufpiele 
bei Tage gab und dergleichen Abends und bei Fackelſchein 
blos hoͤchſt vereinzelt vorfommen. Da die Zuichauerfige im 
Circus unter Dab waren, fo batte man feine Urſache, 
bie im Zeitalter Uleranderd anfgebrachte oder vielmeht 
aus Afien entlehnte Sitte griechiſcher Weichlichfeir, name 
lich über die Häupter der Zuſchauer im Theater unges 
beure Tücher zeltartig zu fpannen, anf diefe Lofalität 
anzuwenden, wie es beim Zufhauerraume der älteren 
römifhen Theater und Amphitheater der Fall war; 
welche Sitte übrigens in Rom nicht zuerſt Caſar, wie 
man insgemein liest, fondern ber jüngere Carulus, 
676 nach Noms Erbauung, einführt. Julius Caſar 
erhöhte nur auch biefen Lurus, indem er jtatt ber 
Leinwand, welche Eatulus angewendet hatte, Seide nahm. 

Julius Eafar war ed übrigens geweien, welder an 
die Einrihtungen des Circus in den republifaniichen 
Tagen die legte Hand gelegt. Er verbreiterte die Aus⸗ 
debnung der Zuſchauerraume, fo daß von nun an bie 
Breite des Circus mit Diefen Gebäulicfeiten um bie 
Mennbahn ber am zweihundert römiihe Schritte oder 
gegen taufend Parifer Fuß betrug, das Ganze aber ges 
nau einen Umfang von einer römiſchen, d. h. dem Viertel 
einer deutfhen Meile hatte. Caſar wird auch wohl bie 
drei Stodwerte angelegt haben. Sie fahten damals 
eine Zuſchauermaſſe von einhundert und fünfzigtaufend 
Menfchen, find aber nachgehends immer wieder für noch 
mehrere eingerichtet worden. Denn fortmährend blieb 
immer nur das Erdgefhoß durchaus von Stein; im 
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zweiten und dritten waren wenigftensd die Sigreihen von 
Holz. Es ſcheint bei diefem Umſtande auf die mögliche 
Mothwendigkeit, dieſe Sitzreihen neuerdings zu erweis 
tern oder zu vermehren, im Voraus Rüdfiht genommen 
zu ſeyn. Aber eben darum find die obern Stockwerke 
des Circus bei ftarfen Feuersbrünften zu wiederholten: 
malen in Aſche gelegt worbeu. Es brannte 723, im 
Jahre der Schlacht von Aftium; es brannte 759, im 
vorlezten Fahre des Ziberius; der berühmte Mordbrand 
Nero's, 65 nach Chriſtus, fam im Circus and. Auch 
an einem Brande unter Domitian fcheint nicht zu zwei 
fein, und Zrajan führte eine Herjtellung. des Circus 
aus mir Hinzufägung von fünftaufend nenen Siben, 
welche Zablangabe vielleicht verderkt und fünfzgigtaufend 
zu leien if. Darum fann man feinen Widerſpruch mit 
der Zuſchauerzahl unter Eajar darin finden, wenn der 
ältere Plinius in feiner Zeit, ſtatt einbundert:fünfzig: 
taufend, dieſelbe auf zweihundert:undsfechzigtaufend 
angibt. Eine freilich untergeichobene, aber Doch ben 
alterthümlichen Quellen nicht geradezu fremde Drröbes 
ihreibung theilt dem Eircus ungefähr für das dritte 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung dreihundert fünfzunds 
acht zigtauſend Sitzylatze zu. Unter Antoninus Pius ſtürzte 
ein Theil der Sitzreihen ein und erſchlug eine Menge 
Menſchen. 

Noch Conſtantin erneuerte und ſchmuückte dem Circus, 
und unter Cheodorihs Megierung preist deifen Staats: 
minifter, der Italiener Caſſiodorus, in einem auf Bes 
fehl des Herrſchers erlaifenen Staatsichreiben die Ver: 
dienſte eines fiegreihen Fubrmanns und die Herrlichkeit 
und fpmbolifhe Bedeutung der Spiele. Um die Mitte 
des zwölften Jahrhunderts wird, nah Bunfens Be 
fhreibung von Rom, der circus maximus mit andern 
alterthämlichen Gebauden im Beſitze der mächtigen Far 
milie der Frangipani gefunden. Diele iſt eines der 
wenigen italieniſchen Geſchlechter, welche ihre Abkunft 
mit einiger Sicherheit auf altrömiihe Ahnen zurüd 
führen, naͤmlich auf die Anicier; daſſelbe bat jedoch 
für unfer deutſches Gefühl eine fchmerzliche Nebenbe: 
deutung, indem befanntlid Giovanni Frangipani ders 
jenige römifche Große war, welcher feinen Herrn und 
Wohlthärer, ben legten Hobenftaufen Konradin, treulos 
an den Henkerblock lieferte. 

Ob der Circus .in einer früberen Periode des Mit: 
telalterd zertrummert worden ſey, oder ob er bei der 
duch Brancaleone von Bologna zu Demüthigung 
des roͤmiſchen Adels im Jahr 1257 vollbrachten Zerflörung 
von einhundert und vierzig antilen Gebäuden, welche 
ben übermütbigen Baronen zu Feſtungen gebient hatten 
(f. Bunfens Beſchreibung I, ©. 247), feinen Untergang 
mitgefunden, muß dabin geitellt bleiben. Doch find 
theilweiſe noch jezt Ueberrefte vorhanden, melde Zage, 
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Ausdehnung und Bedeutung des ungehenren Werks er: 
fennen laſſen. Wir vollenden in der Phantafie unferer 
Lefer deſſen Begriff, wenn wir binzufügen, daß bie 
äußern Arkaden, welhe dem Umpbitbeater der Sitz⸗ 
reihen zur Widerlage dienten, zugleich eine Maffe von 
Wohnungen, Laden, Kellern und Geräumigkeiten aller 
Urt in fich faßten, zwifchen denen täglih das bunteſte 
Gewühl bin und ber wogte. Im diefen Hallen hausten 
Verfäufer von Waaren aller Art, Kleider:, Galanterie: 
und MWaffenbändler, Juweliere, reizende und noch mehr 
dur die Blürhe der Schönheit, als durch die Kinder 
Flora’s anziebende Blumenmabdchen, Händler mit falten 
umd warmen Eiwaaren, Backwerk, Obſt, Getränken und 
Erfrifhungen (das noch jezt in Italien fo beliebte als 
unentbebrlihe Eiswaſſer, aqua gelata, ferner eine Art 
Limonade, befgleiben einen Glühwein bereiteten fie 
dort fo gut mwie-beute), und bamit nicht einmal bie 
Anſprüche eines abftraften Genufes ihre Befriedigung 
vermiſſen möchten, hatten fogar die Buchbändler da ihre 
Buden und Standpläge. Nicht minder trieben Wahrfager 
und Wahrfagerinnen, ihabernde Juden, Haufirer , dee 
gleichen Beutelſchneider, Gluͤcksritter und überhaupt bie 
Hefe der Geſellſchaft fich hier herum, Meßfreiheit herrſchte 
das ganze Jahr hindurch und das Schau: und Gaufel- 
fpiel, welches außerhalb der Schranten und des@uripus 
(fo nannte man den von Caſar angelegten Wafferfanal) 
zum Beften gegeben wurde, war für den Menfcenfenner 
unftreitig lebrreicher als das der Mennwagen, ber Turn— 
fünfte und der fämpienden milden Thiere. 


(Bortfegung folgt.) 


Gorrefpondenz - Nachrichten. 


Elberfeld, Mai, 
Der Gefellfchaftdtplenet, 


Bon der in meinen fegten Briefe beſprochenen Zeit⸗ 
ſchrift, „der Befenfhaftsfpiegel,” ift vor Kurzem die erfle 
Rieferung erfhienen und die zweite ſoll binnen vierzehn Tas 
gen folgen. Wir wollen den Inhalt des erften Sgefted kurz 
berühren, da folder jedenfalls einiges Jutereſſe für die Leſer 
haben wird. Im erſten Artilel: „die geſeuſchaſtlichen Zus 
ftände der ciwilifirten Welt,” finden wie zunaͤchſt eine Schil⸗ 
derung der Lage ber arbeitenden Klaſſen in England und 
Schottlanbz es werben bier erſchredende Beifpiele menfahe 
lichen Elends aus ben englifgen und ſchottiſchen Fabritſtaͤdten 
mitgetheilt, zum Theil mach den Augaben eines glaubtwärs 
digen Augenzeugen. Aehnllche Schilderungen aus andern 
Rändern ſollen die folgenden Lieferungen bringen. Der 
zweite Aritet iſt Äberfchrieben: „das geſegnete Wupperthal.“ 
Derſelbe beſchaͤftigt ſich mit der Lage einer ſehr zahlreichen 
Urbeitertlaſſe unſeres Thals, nämlich ber Weber; es werden 
Details mitgetheilt aͤber Lohnverhaͤliniſſe und dergleichen, 
woron wir das Folgeude auszuͤglich wiedergeben wollen, 


„Da bei dem jegigen Kohuverbältniffen das ungeftört forte 
gehende Wesen hoͤchſtens das tägliche Brob gewährt, fo ift 
ber Weser gendthigt, durch Heberarbeiten die Ausfaͤue zu 
beiten, welche durch die vielen Störungen, Hemmmiſſe und 
Diadtereien eutfteben, die wir bier mittheilen werben. Er 
muß baber Morgens mit bem Hahnenruf auffichen und bis 
Mitternacht, auch wohl darüber, arbeiten, Geine Kräfte 
werben ſchneil verbraucht, feine Sinne vor ber Zeit abges 
ftumpft. Seine Bruft kaun dem ununterbrochenen Zuſam⸗ 
menboden nicht wiberfteben; bie Lungen werben frant, Bints 
fpeien ſtellt fih ein. Auch feine andern Glieber erfhlaffen 
und erlahmen, feine Augen ernatten und erbiinden. Uber 
nit nur phyſiſch, auch geiftig und ſitilich verbirgt der uns 
alhetiche Weber. Sein Geift verbüftert fi, fein Wiue erlapınt. 
Der Weber kann feinen Sonntag halten, unb doch thaͤte feis 
nem von Strapayen und Entschrungen ausgemergelten und 
beruntergebragpten Abrper Ruhe und Erbolung fo ſehr Roth! 
Uber dem Armen, von Schulden Ueberbürdeten iſt fie wicht 
gegonnt. Er vergibt am Ende, wie Feld und Ward, Wolte 
und Abenbroth geflalter find. Beine ganze Erholung if — 
der Branntwein; feine ganze Erbauung — rin wegen Mas 
zungsforgen Teifended Weib, Unfere Elementarſchulen find 
für bie Kinder folher Ungluͤctlichen nicht ba; um bed Brobes 
willen muͤſſen fhon die Unmuͤndigen arbeiten. Die abendlichen 
Freifhuten, bie Sonntagdfreiftunden fbunen bie entbehrte Ele— 
mentarfchufe nicht erfegen. Auch geht das Find nur träge und 
verbroifen zum Unterricht; es iſt muͤde, uͤberarbeitet, nur halb 
fatt, vieleicht gar Yungernd, es ift ſchlaͤfrig, matt, ſehnt fi 
nach Erholung — es iſt ja no ein Kind! — Dem armen 
Weser bleibt zulezt noch bad Armenhaus, falls es ihm 
other, bort eine Nummer offen zu finden und über feine 
vielen Mitbewerber den traurigften aller Siege bavonywiragen, 
Haͤufiger, well er im Armeuhaus felten Aſol finden kann. 
verelendet und verfauft er mit Grau und Kind, ungefeben 
und unbetrauert, vor und eben des Meichen Thür. Unb 
wohl ihm und ben Geinigen, wenn fie ibr Schickſal dulden 
und tragen! Aber nur zu oft wird ber arbeitsloſe Arbeiter 
ein Verbrecher und Weib und Tochter durchſchweifen bie 
Stadt unb geben ſich preis.” — Reiber fann man nicht fagen, 
diefes düftere Gemälde, das der Geſellſchaftsſpiegel einem 
tuͤrzlich in ber Barmer Zeitung erfienenen Auffage entnahm, 
fey Äbertrieben ober unmahr; die Driginale finden ſich nur 
zu bäufig in unferer Naͤhe. Was num die Urſache biefer 
von Tag zit Tag zunehmenden Verarmung der biefigen Weber 
betrifft, fo finder dieje ber Gefelljhpaftsipiegel ganz richtig tiefer 
legend ald in den beutigen Lobnverhältniſſen, indem leztere 
ſelbſt ja bie feidigen Folgen der mertantilifchen und Übers 
baupt der gefammten geſellſchaftlichen Zuftände find; indeſſtu 
wird natuͤrlich zunaͤchſt durch jene Lohnverhaͤltniſſe bie traus 
tige Rage ber Arbeiter bedingt, und demnach gibt ber fragliche 
Artitel eine näbere Anſchanung biefer Löhnungsfpfteme, Außer 
dem geringen Rohe an und für ſich Tommen bier bie oben: 
erwähnten Störungen, Hemmmilfe und Plackereien näher 
zur Sprache. Es wird uachgewiefen, daß eine ununterbro⸗ 
chene 14: bis asftänbige Arbeit den Weser Mmapp das tägs 
liche Brob gewährt, d. b. fo fange er von ben mebrbefagten 
Pltackereien und Störungen verfhont bleibt — ein Glück. 
beijen fi aber heutiges Tages wohl fein einziger Weber gu 
rüähmen bat. Im Gegentheil unterliegen fie fammt und ſon⸗ 
ders jenen Uebelſtaͤnden, dem umnentgeibtichen Vorrichten,“ 
dem Warten auf neue Arbeit, dem Probiren und Ausbeſſern. 
Es wird nämlich vom Weber verlangt, daß er feinen Webs 
ſtuhl für eine jedesmalige neue Urt von Arbeit unentgeldlich 
vorrichte, und dieſes Borrichten nimmt bei geringern Grmeben 
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15 Kage, bei feinern aber 5 Gib 4 Wochen in Anſpruch. 
Iſt er nun damit zu Stande gefommen, fo muß er oftmals 
noch Tagelang warten, bild ibm das Material für bie Arbeit 
verabreicht wird; hat er emblich feine „Kette und Einſchlag“ 
släclich befommen, fo bauert bieh jo maͤhſam eingerichtete 
Wert etwa 4 bis 5 Wochen, und er ift gendthigt, ben Web: 
ſtuhl neuerdings für eine andere Arbeit vorzurichten. Auf 
biefe Weife alſo wirb der Lohn, ber für einen Tag, für eine 
Worte gilt, anf zwei Tage, zwei Wochen ausgereckt, mit 
amberu Worten: ber fcheinbare Werbienft bed Webers wich 
in der That halbirt. Bor ungefähr 10 Jahren noch wurbe 
jenes Borrichten vom Fabrifanten vergütet; zudem war bas 
mald ber Lohn bedeutenb höher geſtellt, als heutzutage, und 
bennoh war fon damals bad Loos bed Webers fein bes 
neidenswertbed; man urtheife alfo, was es gegenwärtig Ift! 
— Natörligerweife muß das Borrichten um fo häufiger ges 
ſchehen, je mehr bie Moben wecfeln; und wie lange hält 
beutiges Tages ein Mobeartitel Stand? Was bad vorer 
mwähnte Warren auf nene Arbeit, nah geſchehenem Bors 
richten, änbelangt, fo müjfen wir erwähnen. daß das Far 
britengericht vorſchreibt. ben Urbeitern für jeben Wartetag 
20 Silbergroſchen zu vergäten. Indeſſen wirb biefe Ders 
orbnung zu einer Sronie, wenn man weiß, daß ein Arbei⸗ 
ter, der auf biefe Vergütung Anſpruch macht, allerdings 
feine 20 Silbergroſchen erbätt, aber begegen die Arbeit 
verliert. Selbſt Hei den grbdten und reeliiten Haͤuſern iſt 
dad Wartenlaffen ohne Vergütung an ber Tagesorbuung. — 
Wir führten weiter das Ausbeſſern des Stuhls und dad 
Probiren an, Dieb Probiren tritt ein, fo oft der Mufler: 
zeichner irgend ein neues Mufter erfonnen bat, deſſen Aus—⸗ 
führbarteit nun aber anf dem Stuhle erft verfucht werben 
muß. Da bie eine Firma ber andern durch neue Mufter 
ben Rang ablaufen will, fo tritt bad Prosiven febr oft ein; 
daſſelbe verfchlinge wicht nur Zeit, fondern noͤthigt ben Wes 
ber zu allerlei Nebenausgaben, und für alles das wird ihm 
nichts vergütet, Die geſchictteſten Weber leiden vorgiadweife 
darunter, da man ihnen am erſten bevgieichen Probirarbeie 
ten gibst, — Außerdem umterliegt ber Weber häufig noch 
andern Pladereien; fo wird er z. B. für Aues verantworts 
ich gemacht. Wenn eimmat der Buchführer den Schuß ober 
Einſchlag vertebrt angist, ober fonft irgend etwas verfeben 
wird, fo wird Niemand anders bafür angebatten als ber 
Weber, und oftmals muß er wir Lohnabzug buͤßen, was 
ein Underer verſchulbet bat, — Nachdem ber Geſeuſchafts⸗ 
fpiegel die bier kurz angeführten Uebelſtaͤnde ausfuͤhrlicher 
beſprochen und mir Beifpielen belegt, gebt er dazu Aber, bie 
von den Babritanten erlaffenen „Babrltorbnungen” gu bes 
ſprechen, und nachzuwelſen, wie durch biefe Büchlein, bie 
vom Ürbeiter in der Regel bei feinem Eintritt in bie Babrie 
durch Namenßunterſchrift aufs und angenommen werben 
muͤſſen, der gefeglihe Schutz, den der Arbeiter feinem Brods 
herru genenüber noch bat, faft ganz und gar illuſoriſch ger 
macht wird, Mehrere Paragrapben einer folhen Babritords 
nung tbeilt ber Gefefchaftöfptegel mir und verficht fie mit 
Maudgloffen, bie einen flarfen Schlagfchatten auf biefe Haus—⸗ 
oefeygebung der Tabritanten werfen. Der Artitkel ſchließt 
mir folgenden Worten: „Uus vorliegenden Proben mag der 
Befer entnehmen, was wir von biefen „beraten“ Herren, 
die einen fo flarten „Beruf zur Befeggebung“ im ih vers 
fpüren, zu erwarten bitten, wenn auch bie Etaatögefeis 
gebung von ihnen fabrizirt waͤrbe. 
ESchluß folgt.) 
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l am a spirit of no common rafe, 
The summer still doth tend upon my state, 


And I do love ihes! — 


Shakespeare. 
Midsummer-night’s dream, 
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Die Perlen der Fee. 


Bon A. v. Sternberg. 


Aglaë, eine junge Fee, erſchien vor der Königin 
ber Geiſter und trug die Bitte vor, auf Die Erde ent: 
laffen zu werden. Die Königin ſah die Bittende mit 
einem mitleibsvollen und erftaunten Blide an, indem 
fie fragte: „Auf die Erde? Was bewegt dich, dieſen 
büftern Aufenthalt des Aummers und der Schwachheit, 
biefen fernen, ewig beicatteten Planeten aufzuſuchen? 
Es gibt Sterne, bie Licht und Freude auf ihrer Ober: 
flähe fammeln, und wo du die Tage deiner Jugend mit 
ungleih mehr Genuß wirft binbringen können als in 
jenem freudloſen Wipl, das du dir ausgefucht.” 

„Dennoch beftehe ih auf meiner Bitte, hohe Ge: 
bieterin,“ entgegnete die junge Fee, — „In welder Ges 
ftalt wigft du die Erde betreten? Mit welher Miffion 
fol ich dich befleiden? Du bift zu ſchwach, um mit 
Wolfen und Winden zu fimpfen, font würde ih in 
deine Hände eine Flotte geben, die eben jegt ein junger 
und fchöner Prinz befebligt; du könntet ibm den Schuß 
gewähren, den wir ben Öterbliben gewähren dürfen, 
Auch bit du zu unerfahren, um dir die politifchen 
Miadmen zur Bewachung anzuvertrauen, die den Saal 
ber zwei Kammern eined großen Infelvoltd füllen und 
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die mit Vorſicht abgeleitet werden müſſen, um das Volk 
und ſeine Regierung geſund zu erhalten und dabei zu— 
gleich einem Miniſter, der ſeit vielen Jahren ſchon mein 
Liebling iſt, den Beſitz der Macht zu ſichern. Auch kann 
ich dich bei den Dichtern, wie ſie heutzutage ſind, nicht 
in Thatigkeit ſetzen; dazu bift du zu jung und zärtlich; 
ein paar Tchöne Verfe würben dir ben Kopf verbreben 
und dich blind machen gegen die zahlloſen Unarten und 
Thorheiten, die gerade jezt unter dem Volt der Poeten 
herrfhen, die nicht mehr in Armuth und Keufchbeit, 
fondern in Wucher und Verrath leben. Alfo wozu will 
bu verwender ſeyn? Ueber ein Blumenfeld hinzukoſen? 
Dazu ift die Zeit zu ernft. Die Meinen Nedereien der 
Merliebten zu iiberwachen? Es gibt keine Verliebten mehr. 
Es gibt nur Männer und Frauen, die fih gegen” ..ig 
kaufen und dieſen Kanfcontraft eine Ehe nennen, Die 
Spiele der Kinder anzuordnen? Ed gibt auch feine Kin: 
ber mehr, ed gibt nur Heine verfrüppelte lebendige Mus 
mien, bie auf den Taten eines Pianos hammern, oder 
in einem Ballette als ekelhafte Automaten figuriren. 
Alfo was willſt du, mein Kind, was willft du?" — „Ich 
will eined Mannes Weib fepn.” 

Tiefe Stille herrſchte im Feenfaal nah diefem Aus— 
ſpruch. Man hörte, fo ſtill war es, die Heinen Geiſter, 
die wie ein Kranz lebendiger Lilien bob über dem 
Haupt der Königin ihre blütbenweißen Körperchen in 
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einander verfhlangen, ihre feinen Inifternden Flügelden 
regen, — „Eints Mannes Weib ſtvn?“ wiederholte die 
Königin laͤchelnd. „Diefer alte Traum ber Titania, 
immer von Neuem taucht er in biefen Näumen aufl 
Immer wieder fommt ber fo oft fortgeſcheuchte Schatten 
einer Fieberphantafie der Seele, eines traurigen, gefäbr- 


lichen Irrthums! Aber es fen! Können wir Beifter das - 


Bild der ewigen Weltfhöngeit ändern? und in diefem 
Bilde ſteht der Liebesirrthum als ein anziebender Zug 
fett. So geh benn, meine Kleine! Aber fage mir vors 
erit, melden Mann baft du dir ausgeſucht? Zeig’ ihn 
mir auf dem Spiegel jener Wolfe, die eben dort im 
weichen Morgenhimmel vorüberfhwimmt.” 

Die junge Fee fenkte errötbend bad Haupt; ed war 
ihr nicht recht, daß eine ganze Berfammlung neugieriger 
Seen ſehen follte, was fie bis jest allein, in ſüßer 
Einfamfeit mit trunfenem Auge erfhaut; doch mußte 
fie geboren, Ihren roienfarbenen Schleier gegen bie 
Wolke ſchwenkend, gebot fie diefer zu eben, und das 
Bild erfhien. Am Abhang eines dichten Waldes fah 
man einen jungen Jäger ruben; fein Hund und feine 
Büuͤchſe lagen nebenjibm. 

Die Feen bogen fi neugierig vor und Eine rief: 
„Schade, der Zweig des Hollunders befchattet gerade feine 
Augen und Stirne. Entferne diefen Zweig, Aglac.“ — 
„Das kann ich nicht,” entgegnete die junge Fee. Sie 
tonnte es, aber fie wollte es nicht. Schärfer blidend 
ald die Undern, hatte fie bemerft, daß ber junge 
Jaͤger nicht fchlief, fie mußte, wie fhön feine Augen 
waren, und fie wollte fie ihren Gefpielinnen nicht zeigen, 
Der woblthätige Zweig blieb alfo, wo er war, Nach einer 
Meinen Weile verfhwand das Bild, nahdem ber ganze 
Anzug des Jaͤgers, feine Stellung, endlih fogar fein 
Hund, feine Jagdtaſche und fein Gewehr auf das fchärfite 
von den Zufchanerinnen fritifirt worden waren. 

„Alſo diefes Mannes Weib willt du ſeyn?“ fragte 
bie Königin. — Die junge Fee neigte das Haupt bejahend, 
— „Slaubſt du, daß er dich lieben und dir treu feyn 
wird?“ — „Ab, Königin, welhe Frage! Er liebt mich 
glühend, obgleih ih ihm bis jezt nur im Traume er: 
ſchienen bin.” 

Eine Fee, die frappante Aehnlichfeit mir dem ge: 
wiffen Etwas hatte, was man auf Erden eine „alte 
Prüde* nennt, flüfterte ihrer Nachbarin zu, indem fie 
ihre Lilie vor den zahnlofen Mund bielt, um das bo: 
bafte Lächeln zu verbergen: „Die Männer lieben nur 
tren — im Traume.“ — „It er wohlbabend und ange: 
ſehen?“ fragte die Königin mir der Miene einer guten 
Mutter, die ihre Tochter verforgen will. — „Weber das 
Eine noch das Andere,” entgegnete Aglae, „Er bewohnt 
eine Hütte im Wald. — „Und du willſt ihm Glück bringen ? 
— „Das Slük der Liebe, das er mir zuerſt gebracht bat.” 


Die Fee mit dem zahnlofen Munde machte bier eine 
Miene der Ungebulb. Es war ihr verdrießlich, daß man 
fo lang und iM fo ſchwaͤrmeriſchen Ausdrüden von Liebe 
ſprach. Sie machte allo eine Meine graziöfe Verbeugung 
gegen bie Königin und fagte: „Laß dad gute Kind nur 
immer geben, ®ebieterin. Was wetten wir, ebe ein 
Jahr vergeht, Elopft fie an der Thüre diefed Saale, In 
Lumpen gebült, mit dem efelbaften Parfüm der Armuth 
und des Unglüdd bebafter? Wie war es mit ber jungen 
Tuberofe, meiner Nichte? Welche Mübe hatten wir, bie 
Urme von ihren irdiſchen Erniedrigungen zu reinigen! 
Laß fie zieben! die Schule des Unglücks iſt auch zu 


etwas gut.” 
(Bortfegung folgt.) 


Die altrömifchen Volksbeluftigungen. 
(Hortfegung.) 


Man wird fi diefes Getreibe unftreitig am aller: 
volftäudigften vergegenmwärtigen, wenn man an bad Ger 
tümmel in den Gonverfationshallen und Mefgalerien 
unferer Babeorte dent, nur aber den Maaßſtab der 
Räume und der Zahlen dabei nambaft fteigert. Der 
heutige Römer aber würde eine Analogie mit der Nem 
zeit mehr finden, ald wir in unferem Norden und 
Proteſtantismus, da er fogar feinen Kapuzinern und 
Bertelmönden in jenem Gemwübl, unter der wenig ver: 
fchiedenen Firma von Spbele= und andern aus dem 
Orient eingerwanderten zweideutigen Priefterihaften, bei 
jedem Schritt begegnete. 

Da wir nun bier Lebensbilder, aber feine Antiguis 
täten zu geben beabfibtigen, fo überlaffen wir bie Erörtes 
rungen über die anderweitigen, zum Theil problematifhen 
Cirken des alten Moms den Philologen und kehren zu bem 
zuerft von Romulus, und zwar, wie bie Sage gebt, zum 
Behufe des Maubes der Sabinerinnen gebaltenen Renu— 
fpielen um. Sie find ung mämlich durch einen, abermals 
die granen Jahrtaufende mit dem Uugenblid verbinden» 
den Brauch merkwürdig. Wir haben gefehen, daß diefe 
von Romulns eingefegten Rennfpiele Eoniualien hießen 
und einem Gorte Eonfus geweiht waren. Diefer Gott 
hatte feinen Tempel in ben fogenannten Carinen, einem 
Plade unterhalb der Anhöhe, wo jest San Pietro im 
Vincoli ftebt. Dort fand nun am 21. December jedes 
Jahrs eine große Feierlichfeit ftatt, indem da Pferde, 
Maulthiere und Eifel mit Krangen gefhmädt und übers 
haupt prächtig aufgepugt berangebradt und für fie Opfer 
angeftellt wurden, ohne Zweifel um fie vor Schaden und 
Krankheit das Jahr über zu bewahren. Diefe Thiere 
hatten an gedachten Feſte einen guten Tag, indem fie 
mährend deifelben von jeder Arbeit frei bleiben mußten. 
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Eine Perfon, melde man ben König Dberbürgen 
der Roffe nannte, welche udmlih nach römifher Ber: 
wealtungsfitte die gefammte Stellung der Roſſe, Wagen 
und Jokeys für den Circus gegen eine jährige Averfional: 
fumme an bie Staatscaffe übernommen und dafür wegen 
der jedesmaligen Audrichtung ber befondern Rennen ſich 
mit den Spielgebern abzufinden hatte, mußte dem Gotte 
zu Ehren ein fogenanntes Leftifternium ausrichten, 
d. h. ein Schaueflen im Freien, wobei bie Bilder der 
Himmliſchen auf praͤchtigen Polftern um eine Tafel ber 
poftirt und von priefterlihen Perfonen die ausgeſuchteſten 
Gerichte für fie auf» und abgetragen wurden, ganz als 
äfen und tränten fie mirflich (ungefähr wie ed mit dem 
Krönungsefen der Kaifer: und Kurfürftentafel im Römer 
zu Frankfurt gebalten wurde); und natürlich bewirtbete 
diefe Urt von Generaloberftalmeifter bei biefer Gelegen⸗ 
heit auch das bei den Mennfahrten betheiligte böhere 
oder geringere Dienftperfonal, 

Dieb ich demnach volllommen die nämliche Seremonir, 
welche heutzutage jeden fiebzebnten Januar in der Kirche 
des-heiligen Antonius Abbas (im der Nabe von Santa 
Maria maggiore) ftattfindet, und über bie fih Goethe in 
feiner italienifhen Reife (MWerfe, Band 27) folgendermaßen 
vernehmen läßt: „Es läßt fih bemerken, daß alle Religio— 
nen, die entweder ihren Kultus, oder ihre Spekulationen 
ausdehnten, zulezt dahin gelangen mußten, daß fie auch 
die Thiere einigermaßen geiftliher Begünftigungen theil: 
haft werden ließen. Saukt Anton der Abt oder Bilchof 
ift Patron ber vierfüßigen Geihöpfe, fein Feſt ein fatur: 
nalifcher Feiertag für die fonft belafteten Thiere, fo wie 
für ihre Wärter und Lenker. Mile Herrfchaften müſſen 
heute zu Haufe bleiben oder zu Fuß geben; man verfehlt 
niemals, bedenkliche Gefchichten zu erzählen, wie ungläu: 
bige Vornehme, welche ihre Kuticher an dieſem Tage zu 
fahren genöthigt, dur große Unfälle geftraft worden. 
Die Kirche liegt an einem fo weitfchichtigen Plaß, baf er 
beinahe für öde gelten könnte. Heute ift er aber auf dag 
Euftigfte belebt; Pferde und Maulthiere, deren Mähnen 
und Schweife mit Bändern ſchoͤn, ja präctig eingeflochten 
zu fhauen, werden vor bie Meine, von der Kirche etwas 
abftehende Kapelle geführt, wo ein Priefter, mit einem 
großen Webel verſehen, das Weihmwaller, das in Butten 
und Kübeln vor ihm ſteht, nicht Ichonend, auf die mune 
tern Geichöpfe derb losſprizt, manchmal fogar fchalfhaft, 
am fie zu reizen. Andaͤchtige Kutfcher bringen größere 
oder Meinere Kerzen, bie Herrichaften fenden Almofen und 
Geſchenke, damit die foftbaren, nutzlichen Thiere ein Jahr 
über vor allem Unfall fiber bleiben mögen. Efel und 
Hornvieh, ihren Befigern eben fo müßlih und werth, 
nehmen gleihfallsd an diefem Segen ihr befcheiden Theil.” 

Es ift Schade, daß ber unglüdliche Dichter Ovid im 
Unmuthe der Verbannung den zweiten Theil feines Feft: 


kalenders, fkatt ihm die lezte Feile zu geben, allem An: 
fein nah unterdrüdt bat, da wir außerdem in den 
Stanb geſezt ſeyn würden, dieſes chriftliche Feſt mit dem 
altrömifchen zu vergleihen. Die Anfihten, von welchen 
man bei beiden ausging, find offenbar bie gleichen ger 
welen, den nüßlichen Hülfsgenofen des Menſchen aus 
ber Thierwelt einen göttliden Schuß zuguwenden. Nur 
bat die hriftliche Feier auch hier wiederum verſchieden⸗ 
artige Regionen bes heibnifchen Kultus zufammengerädt; 
benn das Horn- und Heerbevieh, deßgleichen der Pflugs 
tier, ftand bei den Alten umter dem Schuße anderer 
befonderer Gottheiten; die Efel aber, deren antiquarifcher 
Raturgefhihte wir vielleiht einmal einen befondern 
Artikel widmen, waren hochangeſehen bei der ehrwürdig⸗ 
ften der römifhen Söttinnen, der Veſta, und hatten 
unter andern ein für fie außerſt ehrenvolles Feſt am 
dritten April und am bemfelben, was allen geplagten 
Perfonen in der Welt jederzeit ein wahrer Feſtklang zu 
vernehmen it, Ferien. 
(Shin bes zweiten Abſchnitts.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Elberfeld, Mai. 
(Schluß) 
Das Treucdintem, — Lebende Giraffen, 

Zunaͤchſt folgt nun ein Aufſatz, betitelt: „bie Freuden 
und Zeiben ber Arbeit,“ von Dr. Königs in Dfterode, ber 
fortgefegt wird; fobann eine Geſchichte bes allgemeinen Hülfs⸗ 
und Bilbungsvereind zu Köln am Rhein, beffen Statuten⸗ 
entwurf feiner Zeit in ber Ablner Zeitung verdffentlicht wors 
dem if umb allgemeinen Unflang gefunden bat. Demnäcft 
finden wir ein paar poetifche Beiträge von Wolfgang Müller 
und 5, Puͤtrmann, biefelsen, bie in ben jüngft ſtattgehab⸗ 
ten Berfammlungen, von welchen wir bereitö früher ſprachen. 
vorgetragen worden find, Endlich gibt ber Geſellſchaftsſpiegel 
im vorfiegenben Heft unter der Rubrit Machrichten und 
Notigen” eine Menge verfhiedenartiger Mitrheilungen aus 
Deuiſchland, Brantreih und England, Befonders intereffant 
ift darunter der Urtitel and und Über Solingen, unfer 
durch feine Waffenfarit beruͤhmtes Nachbarftäbichen. Dort 
regiert im einem traurigen Maße dad fogenannte „Trucks 
ſoſtem,“ auch wohl Drudipfiem genannt, Wenn im Wups 
perthale diefed infame Syſtem des Waarenzahlens nur aus⸗ 
mabmsweife vortommen mag, fo geboren bagegen in Solingen 
diejenigen Fabritanten zu ben Audnahmen, bie es nicht im 
Anwendung bringen. Es ift über biefen Gegenfland in lez⸗ 
ter Zeit fehr viel geſchrieben und gefproden worben; mas 
mentlich unſere Eiberfelder Zeitung hat fi das Berbiemft 
erworben, manchen täcdtigen Urtitel über jened Bolinger 
Unmefen gebracht zu baden, Srfreulich if babei, daß es 
zwei geachtete Solinger Fabritanten waren, bie fi bem 
Dinge zuerft dffentlich entgegenftellten unb jene Artitel Lies 
ferten. Der Eine von ihnen hat feinen Namen genannt 
und hat fogar der Sache wegen vor bem hiefigen Briebendges 
richt geſtanden, ba ihn ein paar Begner ber Verleumdung 
angeffagt hatten. Herr Jellinghaus — fo ift ber Name des 
achtungswerthen Manues — bewies aber feine Behanptungen 


mit Thatſachen, und die giftfhäumenden Autlaͤger, die Ans 
bänger des Truckſyſtems, mußten verfiummen. Der andere 
der Belden gab feine Philippiten gegen bad Treiben der Truck⸗ 
männer unter ber Rubrit: „Mebelbitber aus Solingen,“ im 
fortfaufenden Stiszen, bie, überau auf Thatſachen ſich grüns 
dend, Bid jezt noch feine Widerlegung gefunden haben. Eines 
diefer Nebelbilder theilen tie weiter unten ben Leſern biefer 
Blaͤtter mit, nachdem wir vorab das Weſen des Solinger 
AÆruda“ erwas näher in's Auge gefaßt baden, — Solingeus 
Induſtriemaͤnner theilen fi im zwei Parteien, Die Einen 
bilben die großen Haͤuſer und beſchicken die Weltmärtte; bie 
UAndern find zweiten und dritten Ranges, Die Erftern bes 
faffen fih wenig oder gar nicht mit dem ſogenannten „Fer⸗ 
tigmaten” der Artifel, die fie führen, find alſo Handels⸗ 
leute, feine Fabrifanten, und folglich auch nicht am Truck⸗ 
ſyſtem betheiligt. Erſt die Kaufleute zweiten und dritten 
Ranges, welde die Solinger Urtitel für ihre Rechnung 
machen Taffen, etwa 26 bis 50 an ber Zahl, find ed, unter 
deren „Erwerbfreiheit“ die Maffe der Urseiter ſeufzt. Diefe 
Herren führen faft obne Ausnahme Kram und Laden, und 
bezahlen ibre Arbeiter mit Waaren, Einige, aber leider uur 
Wenige, geben dem Urbeiter ihre Ladenartitel zu den naͤm⸗ 
fichen Preifen, wofür fie andere Käufer haben tönnen; bie 
Mehrzahl motirt dem Arbeiter bie Waare um 20—50, ja 
40 Prozent höher, als dieſelben anderswo im Drt zu baben 
find. Diefes Syſtem wird von einigen biefer „Fertiginader” 
fo unverbohlen gebanbhabt, daß es 3. B., fobald ein Arbeiter 
Beſchaͤftigung bei ihnen fucht, glei beißt: Arbeit nur gegen 
Baare! Undere dagegen erreichen daſſelbe in einer minder 
anftldßigen, beuchteriſchen Worm, Bei der zweiten Rieferung 
nämlich wird bem Arbeiter gefagt: Es gibt feine Arbeit mehr 
für Euh! Der arıne Arbeiter, den Wint verftebend, mur: 
meit nun etwas vom. einem Mor, einer Hofe, einem Kleid 
für die Fran, berem er bebärfe, und meint, ob man ibm 
biefe Artitel gegen Abarbeitung Überlaffen wolle, Das wird 
denn fofort angenommen, ber Arbeiter erhält das Gewuͤnſchte 
und neue Arbeit, muß aber, wie gejagt, mindeftens ein 
Dritiheit am Nennwerth ber ibm überlaffenen Gegenflände 
einbüßen; ja bäufig faun er die erftandenen Artitel — bie 
er in den feltenften Fällen felber brauchte — faum um bem 
halben Preis Los werden, Zu dem kommt noch, daß bie 
Schmiede dad Material zu ihrer Arbeir ſelber ftellen mälfen; 
fie find aber melftens in folder Rage, daß fie daſſelbe nur 
durch ihre Auftraggeber — die Fabrifanten ober Fertigmaner 
— beziehen tbunen. Bier wird ihnen nun ber Centner 
Stahl, der etwa 10 bergifche Thaler (A 25 Bor.) foflet, zu 
19 preußifhen Thalern (a 50 Gar.) angerechnet, alfo vers 
deren fie auch in biefem Ball 25 Prozent. Unb bei alledem 
flebt der Arbeitslohn ſchon am und für fih fehr niedrig; ein 
Schleifer 5. B. mag eiwa 11 bis 12 Gyr, täglich verdienen, 
bas beißt, wenn ibm alle biefe Preilereien nit in bie 
Quere fommen und die Arbeit qut gebt, Werfchiedene Truck⸗ 
männer balten neben ihrem Baden auch noch eine Brauuts 
weinſchente und verfeiten bie Arbeiter, fo oft fie Waareu 
abttefern, bei ihnen zu trinten, was biefe natuͤrlich bezahleu 
muͤſſen und zwar weit tbeurer als in jedem andern Wirths⸗ 
baufe des Orts. Einige Inbaber ſolcher Schenten folen an 
einer Maas Branntmwein auf diefe Weife 15 bis 20 Gyr. 
verdienen, — Zum Schluſſe diefer Solinger Aergerniſſe laſſen 
wir nun dad oben verſprochene „Mebeibitd” folgen. Es lauten: 
„Ein Meffers oder Gabelfchmied wurbe für eine große Brods 
ſchuld bei Gericht verklagt, verurtheilt, und faß chen trauernd 
bei feinem weinenden Welse und Kindern, als der Gerihtös 
vollzieher mit feinen Gehuͤlſen eintvat, um zu pfünden, Der 
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arıme Schmleb erbittet fih vom Gerichtößeamten eine Stunde 
Aufſchub, laͤuft athemlos im bie Stadt zu feinem Fabrit⸗ 
beren und fleht zum leztenmal unter Thraͤnen um fein guts 
habenbes Gerd, Der reihe Raufınann wird endlich erwelcht 
und gibt beim Schmiede, nach einer langen Prebigt Über bie 
fündpaftigen Zeiten, die legte ſchlechte Meſſe und dergleichen 
mehr, für 75 Nebie., fage fünfsundsfiebsig Reichsthaler 
Reinwand. Geprellt, aber halb gerettet, eilt ber Schmieb 
von bannen, wird aber am Fuß ber Treppe, unten im Bors 
baufe. von bem Compagnon bed Hauſes aufgebalten. Nach— 
bem lezterer die Unglücsgefgichte mir Theilnahme angehdrt 
hatte, wurde er geräbrt und faufte fogleich bie ganze Partie 
Reinwand zu dem reellen Wertbe derſelben für baare 50 
Thaler, fage fünfzig Reihörbaler, und bamit war ber arme 
Schmied denn num gang gerettet!” — Die Berbffents 
hung diefer himmelſchreienden Wipftände bat bereits bie gute 
Folge gehabt, daß einige Solinger Fabritanten ſich entfchloffen 
baben, ihren FKramladen eingeben zw laffen, wie fie bffentlich 
befannt gemacht. Huch ber oben beſprochene Urtitel bed Geſell⸗ 
fhafısfpiegels Über unfer Wupperthal bat bereit gewirtt; man 
fagt wenigftens — und die Köiner Zeitung bat ed gemeldet — 
die Herren Fabritanten wollen ſich baräber vereinigen, baß 
jenes „Vorrichten“ den Webern fünftig wieder bezahlt werde, 
Koffen wir, daß diefes Geruͤcht ſich beftätigen moͤge, hoffen wir 
es zur Ehre ber Menſchheit und ber Wuppertbafer Kaufleute, 
denen größtentbeild bie Weber ihre Paldfte aufgebaut baten! 

Werfen wir, um und nach fo trüben Betrachtungen 
etwas zu erheitern, ſchließlich einen Blick auf bie fogenanute 
Eiserfelder „Meſſe,“ die freilich fuͤglicher Kirmeß“ genannt 
wuͤrde. Da fällt uns zunaͤchſt eine große, bobe Bube auf, 
mir mäctigem Aushaͤngeſchild, worauf zwei riefige Giraffen 
gemalt find, mir der Unterſchrift: »Elles sont vivantes ia 
Dieb gebt nun aber, wie ber fharflinnige Lefer gleich ers 
rathen wird, nicht jene gewmalten, ſondern bie in der Bude 
befindlichen beiden wirflichen Giraffen an. Gie find Tebenbig, 
und dad ift allerdings eine Seltenheit. Die wunderſchoͤnen 
Thiere find erft 3 bis & Jahre alt, baben alfo ihre volle 
Groͤße noch lange nicht erreicht und doch meſſen fie an 46 
Fuß, wenn fie die Hätfe ſtrecen. Es ift ein maͤnnliches uud 
ein weibtiches Thier; erſteres zeichnet fin vor dem leztern 
ans dur lebhaftere Farbe und Zeichnung, Die Thiere find 
ganz zahm und fdauen lammfromm aus den fchönen Maren 
Uugen; mur wenn man fi ihnen nähert, um bas prächtige 
Schabrackenfell“ ihres Buges zu flreiheln, ſuchen fie Einem 
mitunter mit ben kurzen Hörmern einen Stoß zu verjegen, 
was ihnen aber, wenn man aerabe vor ibnen ſteht, der Bil⸗ 
dung des Halfed wegen unmbalich if. Sie find aus Habeſch 
zu Haufe und ein megerartiger Abyſſinier ift ihr Rornat, ein 
junger Menſch von etwa ı6 Jahren. Er fprict franzönifch 
und englifch mit ziemlicher Geldufigteit; als wir ibn unter 
Anderem fragten, wie ibm Guropa gefalle, ſchien fein Herz 
ſchwer zu werden; er murmelte balblaut: Oh, N’Afrique est 
plus belle! und wandte ſich ſchuell ab zw feinen beiden ebs 
Ion Mitverbannten, die ihn zu verfichen fchienen, denn fie 
fedten ibm fogfeih die Hand mit ihren ſchwarzen beißen 
Zungen, — Neben ber Giraffenbude ift ein lebendes Rhine⸗ 
jeros zur Schau geſtellt, ebenfalls eine feltene, ſehr febends 
wuͤrdige Erſcheinung. Die Thiere gebdren einen Frauzoſen, 
der ſich Mr. Huguet, Nalurforſcher und Proſeſſor nennt, es 
aber nicht unter feiner Würde achtet, vor feiner Bude jeloft 
im’s Horn zu floßen, um Zuſchauer bevbeizufoden, die dann 
theits die Neugier, thells der Regen hineintreibt. 
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Das Morgenblatt. 


Der Gedanke, im einer unterbaltenden und belehrenden Zeitfhrift die Literatur und die ganze Bildung der 
Gegenwart, mit Ausihluß der politiiben Tagesgeihichte, auf würdige Weife zu repräfentiren,, ift dem Morgens 
blatt bei feiner Stiftung im Jahr 1806 zu Grund gelegt und feitdem feitgehalten worden. 

Für die literarifhe Kritit und für die Kunft find langit befondere Beilagen angeordnet, und für dieſe beiden 
Sweige ſelbſtſtandige Medaftienen bejtellt. " 

Dem eigentliben Unterbaltungsblatt bleibt im Allgemeiniten die Aufgabe, der vaterländifhen Literatur, befons 
ders der Poelie in ibren verfhiedenen Zweigen, als Organ zu dienen, und dann, die allgemeinen Fortihritte im. 
Siteratur , Wiſſenſchaft und Kunft in ibrem Bezug auf dad Leben der Völfer, die Bewegung und Entwidlung der 
Gefellibaft möglichit vielleitig zur Anſchauung zu bringen. — Das Morgenblatt fann, der oben angebeuteten 
Idee gemäß, den verihiedenartigiten Stoff in ih aufnebmen. Hinfihtlih der Form wird dabei die Rückſicht fee 
gehalten, dab das Ernite, wiſſenſchaftlich Belehrende nicht fomohl erfhöpfen, ald anregend wirfen, das Anziehende 
und Unterbaltende aber fih möglichſt vom Gemeinen fernhalten foll. 

Dad Material zerfällt in folgende Hauptabihnitte: 

Poeſie. Gedichte lyriſchen, befhreibenden, erzäblenden, epigrammatifchen, fatirifhen Inhalts;- Bruchftüde 
ungedrudter bramatiiher Dichtungen; Dichtungen jeder Form aus dem erzäblenden Fache. Won den intereilanteften 
Produften fremder Lireraturen werden Ueberfeßungen oder Brucftüde mitgetheilt. j 

Leben. Schilderungen des Volkslebens in allen Kreifen und Dealehungen, in ernfter und komiſcher Form, 
Meifebeihreibungen und I aus folben, fortlaufende Berichte von den midtigften Orten über die gefells 
fhafrliben und literarifhen Verbältniffe, über Kunſt, Bübne, Mufif. Der Zweck und die Defonomie der Blätter 
erlauben übrigens nicht, von irgend einem Drte eine eigentlihe Muſik- und Theater:Chronif zu geben, und der: 

leihen Leiftungen überhaupt anders ald in Bezug auf's Allgemeine zu befpreben. Auch dem Wechfel der äußern 

Sebensformen, den Moden, den Berfeinerungen aller Art wird die gebübrende Aufmerkſamkeit geſchenkt, mit der 
nothwendigen Nüdfiht, daß bier nur die begeichnendften Formen angedeutet, bie vornehmjten Refultate hervorges 
hoben werben können. 

Geſchichte. Das Morgenblatt eignet fih auf diefem Felde vorzüglib an: Kulturgefchichte, wichtige archäos 
Iogifhe Entdetungen, Denfwürdigfeiten aus der nachſten Vergangenheit, Beiträge zur Bildungsgeſchichte berühmter 
‘ Manner, ungedrudte Arbeiten und Briefe derfelben u. f. w. 

Bil fenihaft. Fortlaufende Notizen über die wichtigſten Entdetungen und Erfindungen; Darftellung der 
intereflanteften Anfihten vorzüglib in den Fächern, melde in nähfter Beziehung zum Leben und der Entwidlung 
der geſellſchaftlichen Verhaltni e ſtehen, in den philefopbifcyen und Naturmwiffenichaften im weiteften Sinne. Der 
Hauptgefihtspunft dabei ift , -Towohl elementariihe Didaktik als ftreng wiffenihaftlihe Sprahe zu vermeiden, umb 
dem Ernjten und Wilfenswürdigen durch anſprechende Form Eingang zu verichaffen. 

Ein fi ſtets erneuernder und verjüngender Kreis ſchatzbarer Mitarbeiter fihert der Redaktion die Mittel, ber 
eitichrift den Muf zu erhalten, deifen fie ſchon fo lange — Schriftſteller, welche der Redaktion die Ehre erwei⸗ 
en, fie in ihren Bemühungen zu unterſtützen, werben ihre Beiträge, wenn dieſe dem Zweck und dem Charakter 

ber Blätter entipreben,, banfbar angenommen und von der Buchhandlung angemeilen honorirt feben. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erſcheint eim Matt. Für literarifhe Anzeigen werden befondere 
Intelligenzblatter beigelegt. . 

Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhaltdanzeige. 


Das Literaturblatt 


ellt fih bie Aufgabe, über alle Erfheinungen der neueiten Literatur zu berichten, bie für den größern gebildeten 
eferkreis von Intereffe fepn können, d. b. über die vorzüglichften neuern Dichterwerke, fo wie über alle Gattuns 
en der vorberrihenden Unterbaltungsliteratur; ferner über wichtige neue Forfhungen aller Art, durch melde 
Horizont ded menihlihen Willens erweitert wird, in Länder: und Wölferfunde und Gefhichte, in allen Ges 
bieten der focialen Kultur und felbit in den ftrengern Willenihaften, fofern Werke diefer Art großes Auffchen 
erregen und für das praktiſche Leben nicht ohne Folgen find, fo daß fie feinem Gebildeten fremd bleiben dürfen. 
Dem Zwede folder literariihen Mittbeilungen fagt die referirende Form am beften zu, die in möglihfter Kürze 
den weſentlichen Inhalt eines Werkes begeihnet, und dad Zufammenordnen nah Rädern, woburd dem Leſer eine 
Weberfiht und eine rt sc ar des Verwandten gewährt wird. Der ſcherzende Ton ift nicht ausgeſchloſſen, wo 
ed der Gegenſtand mit ſich bringt oder erlaubt, die Strenge der verdammenden Kritit aber gewiſſenhaft nur gang 


verwerflihen Tendenzen vorbehalten, 
Das Kunftblatt. 


Durch die Wahrnehmung einer vermehrten und vielverfprehenden Wirkſamkeit der bildenden Kunft wurde im 
ger 1819 das Ericheinen des Kunſtblatto als regelmäßiger Beilage des Wiorgenblatts veranlaft. Die Abſicht 
tefed Unternehmens konnte nur ſeyn, die Aunftbeftrebungen der Gegenwart und Vorzeit einem weitern Kreife ald 
dem, weldem deren unmittelbare Anſchauung zu Gebote ſteht, befannt zu machen und dadurd zu allgemeiner 
Erwetung und Ausbildung des Kunftinns beizutragen. Dielen Zweck bat die Redaktion von Anfang bis jet vers 
folgt und betradtet ibn, bei der weitgreifenden Entwidlung und vielfahen Begünftigung, welche die Kunft feitdem 
gewonnen bat, fortdauernd als Richtſchnur ihres Beitrebens. 

Das Kunſtblatt bemüht ſich zuvörderft, überſichtliche Berichte über Die —— der lebenden Kunſt aus 
ben Hauptorten ihrer Thatigkeit zu liefern, und was in dieſen nicht Erwähnung findet, durch kurze Nachrichten 
m ergangen. Jene Berichte fünnen erzablend und beurtbeilend ſeyn; in denen lezterer Art ſpricht jeder Mirarbeiter 


eine individuelle Meinung aus, die Medaftion jedoch bat fih die Umfiht und Billigkeit zum Augenmerk geſezt, 
welde durch Liebe zur Sade überhaupt geboten ift. 


An diefe Ueberſichten knüpfen fib Berichte über die Förberungen, welche der Kunft durch perfönlihe Gönner 
und die ihr gewibmeten Anftalten nnd Vereine zu Theil werden, Befhreibungen und Beurtheilungen einzelner 
ausgezeichneter Werke der Arciteftur, Sculptur und Malerei, Anzeigen neuer Kupferftihe und Fithograpbien, 
Nachrichten über neue Erfindimgen, Biograpbien lebender oder fürzlidy verftorbener Künftler, und Abhandlungen 
über Gegenitände der Theorie und Philoſophie der Kunft. ü 

Die Kenntniß früherer Kunftperioden ſuchen Beiträge mannigfaltiger Art zu fördern; das vorchriſtliche Alters 
thum und jede für deſſen Verftändniß wichtige Forſchung und Entdetung, ingleihen die Anfänge der chriſtlichen 
Kunft, ihre Bluͤthe und ihr Fortgang. bis auf unſere Zeit, find in diefem Gebiete zu berüdjichtigen. 

Zugleich verlangt die axchaolögiſche und artiftifche Literatur eine fortwäbrende Beachtung, weßhalb Anzeigen, 
Beurtheilungen und kurze Notizen über neu ericheinende Bücher und Kunftwerfe eine möglichit umfaſſende Ueber— 
fiht zu geben beftimmt find. ; 

ndlih ſteht auch den y des Kunft: und Buchhandels, fo weit fie die bildende Kunſt angehen, ein 
mäßiger Naum des Blattes offen. i 

Danfbar erfennt die Redaktion die ihr bisher zu —7* gewordene Mitwirkung vieler ausgezeichneter Gelehrten 
und Künftler; im Einverſtandniß mit der Verlagshandlung wird fie bemüht ſeyn, dem Kunſtblatt ferner eine 
gleihe Theilnahme zu erhalten. 


Der Jahrgang ded „Morgenblatts,' mit Einfhluß des „Literaturblatts‘ und „Kunftblatts, kofter 20 fi. 
Der Jahrgang ded „Literaturblatts” und „Kunftblatts, ohne das „Morgenblatt”" . . . . .10 fl. 
Der Fahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich das „Yiteraturblatt‘ . et... bl 
5 das „Aumstblatt" . 2» 2 2 2 2 ren Bf 

ür biefen Preis Fann, nad Hebereinfunft mit-bem 2öbl. Hauptpoftamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt‘’ 


in rtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden. 
4 3. &. Eotta’fche Buchhandlung. 
J n h alt. 
(Die Bapl zeigt die Nummer des Blatted an.) 
Gedichte. Wien. 142. 155. 144. — Köln. 145. 186. — Hamburg 
Riebestieber von Gottfried Keller. 136. — 139. — 447. — 147. 4148. 189. 150. 151. — Berlin. 352. 155. 154. 455. 
150. 
Caleſſino. Bon B. v. Lepel. 145, 
rear Bon —* —— 146. B1 
eheimniffe., Bon E. Niendorf. 152. - : 
Der Reiter auf dem Capitol. Bon B. u. Lepel. 155. Fiteratur as 
Sogogriph. Nro. 56. 
— unſt. 141. Schaͤdellehre. Handbuch der Phrenologie von Guſtav 
Homonyme, von Struve. 
Veter. 146, Nro. 57. 
Erzählungen. 


Diattunft. Die Reime bed Francedco Petrarca. Uebers 


Die Perlen ber Ber. ſezt umd erläutert von Karl Ketule und Ludwig von 


Bon 4. v · Sternberg. 161 — 4155. 


Ein alter Name. Bon Lonife von G. 149 — 155. —— — —— e. Adnigẽeberger natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Unterhaltungen. 
Auffäge gemiſchten JIuhalts. 1. u 
Erinnerungen aus ben Ariegtjahren von 4812 — 1815, Nro. 58. 
1341 — 155. Geſch ichte. 1) Gefhichte ber rheinifhen Pfalz, nach 


Die altroͤmiſchen Woltäbeluftigungen. Bon W. E. Beer, 
156. 157. 156. — 144. 445. 146. 147. 

Rebenszähigkeit. 137, 

Ueber Boltstracht im Gebirge. 158. 159. 140, 441. 4142, 
145. — 148. 149, 450. 

Die Stadt in England. 140 — 142, 

Aus Friedrich de la Motte Fonaue’s Briefwedhfel. 145. 144, 
445. 146, — 451. 452. 155. 

Ertlaͤrung einer bunteln Stelle in Shafespeared Hamlet. 148. 

Weber ein Gemälde von E, Schorn. Bon A. v, Sternberg, 155. 


Korrefponden;. 
Genf. 151. 452. — Vom Mieberrbein. 152. 155. 154. 155, 
— Maris, 155. 156. 157. 458. — 149. 150. 1351. — 


Mainz. 159. 140. — Uns Schleſien. 141. 142, 445. — 


ihren politifchen, firchlichen und Fiterarifchen Berbättniffen, 
von Dr. Rubwig Haͤuſſer. — 2) Korreſpondenz des Kai: 
ferd Kart V. Aus dem f. Archiv zu Brüſſet mitgetbeitt 
von Dr. Kart Lanz. 


Niro. 59. 


Reifen 4) Allgemeine Geſchichte der Reifen und Ents 
dedungen zu Rand und Meer. Bon Auguft Buͤrc. — 
2) Die Reife des Marco Polo im dreizehnten Jahrhun—⸗ 
dert. Zum erftenmal vollſtaͤndig nad den beften Ausgaben 
Deutſch mir einem Kommentar von Auguft Bürd, Nebft 
Zufägen und Werbefierunaen von K. F. Neumann. — 
Dichttunſt. Elſaͤſſiſche Neujahrsblaͤtter für 1545. Im 
Verein mit ihren Freunden heraudgeaeben von Auguft 
Erdber und Friedrih Drte, 


Niro. 60. 


Rechtspflege. 1) Von ber Jury, Ihre Nothwendigkeit 
und Gtelung im Strafverfahren , ihre Geſchichte ꝛc. Eine 
Monographie von G. &, N, Rintel, — 2) D'Eonnelld 
Prozeß, Dargeftellt durch denſelben. 


Niro. 61. 


Gefhicdhte. 4) Histoire du consulat ei de l’empire par 
A: Thiers. — 2) Gefhichte bed Conſulats und bes Kais 
ferthums von U, Thiers. Aus ben Franzbfifhen Aber 
fezt unter Reitung von Prof, Bülau. — Dichttunſt. 
3. 8. Caſtelli's ſaͤmmtliche Werte, Zehnter bild fünfjehmier 
Band (Schluß). Wolftändige Ausgabe lezter Hand, in 
frenger Auswahl, 


Nro. 62. 


Geſchichte. 5) Geſchichte ber Kabinette Europas während 
des Conſulats und des Kaiſerthums 1800 — 1815. Nach 
Arrenftüden im Archiv ber auswärtigen Angelegenheiten 
in Paris, Bon Armand Refebore. Aus dem Franzbſiſchen 
von Diezmann. — 4) Beiträge zur Gefchichte der Hanſe⸗ 
ftäbte 1805 bis 1614. Aus den nacgelaffenen Papieren 
von Karl von Billers. (Programın des Hamburger atade— 
wmifchen Gymnaſiums, herausgegeben von Rektor Profeſſor 
Burm.) 


Niro. 65. 


Geſchichte. 5) Lebensbilber aus bem Befreiungdtriege. 
Erfte und zweite Abtheilung. — Kirchenweſen. Drei 
Buͤcher ber Kirche, Den Freunden ber lutheriſchen Kirche 
zur Ueserlegung und Befprehung dargeboten von W. Löhe. 


Nro. 5%. 


Rriminalgefhihten, Der neue Pitaval, Cine Samms 
lung intereffanter Kriminalgeſchichten aller Ränder aus dis 
terer nud neuerer Zeit. Herausgegeben von Dr. Higig und 
Dr. ®, Häring (W. Alexis). — Geſchichte. 6) Napos 
Icon und Marie Louiſe. GBefiatlihe Erinnerungen von 
Baron ron Meneval. Aus dem Franzbſiſchen von Diez⸗ 
mann. j 

Niro, 65, 


Dichttunſt. Der Menih und die efementarifhe Natur, 
Erſter Betrag, — De fragmento Vegoiae disserlatio 

- juridica. De ea quae homini cum natura intercedit 
ratione, tractatus secundus. — Erlinde. Der Menſch 
und bie elementarifhe Natur, Dritter Beitrag. 


Nro. 66. 


Dichteunſt. Der Menſch und die elementarifhe Natur, 
Erfter Beitrag, — De fragmento Vegoise disserlalio ju- 
ridica. De ea quae homini cum natura intercedit ra- 
tione, tractatus secandus, — Erlinde. Dre Menſch unb 
bie elementarifche Natur. Dritter Beitrag. (Stu) — 
- eſchichte. Geſchichte der Stadt Luͤbec, von Dr. Ernft 

erde. 


Aunf-Blatt, 
Niro, Ab. 


Artdologie. Spierazione di einque Vasi di Premio, rin- 
venuli in un sepolero Agrigentino nell’ aprile del 1841. 
— Die Malerin Marie Ellenrieber zu Eonftang. — Kunſt⸗ 
audftelungen, — Htatemien und Bereine, 


Nro. 45, 


Mittheilungen ans London. — Neue Rabirungen. Ras 
phaels Darſteuungen aus ber Babel von Amor und Pſyche 
in ber Farneſina zu Rom, An Ort und Stelle gezeichnet, 
und rabirt und herausgegeben von Franz Schubert, — Atas 
bemicn und Wereine. 


Nro. 46. 


Literatur Wretiftifhe Hülfäbücher. 1) Dad Ganze der 
Zeichnen⸗ und Malertuuft, zur Selbſtbelehrung für Jeber⸗ 
mann. Mebſt einem Aubang Über bie Kunſt bed Mobeuis 
rens und ber Bildhauerei. Bon den Brüdern Suſſe. — 
Mittbeilungen aus London. (Fortſetzung.) — Afademien 
und Vereine, — Muſeen und Sammlungen, — Dentmaͤler. 
— Baumwerte, 


Rro, 47. 


Literatur, Artiftifche Hütfspücher. (Fortſezung.) 2) Oränbds 
liche Zeichnenſchule. Von Tatob Friedr, Marckwordt. — 
Mittheilungen aus London, (Schluß) — Bauwerte. — 
Materei. 


Niro, 48. 


Riteratur, Artiſtiſche Hülfsbücher. (Fortſezung.) 5) Die 
Delmaterei, Lebrs und Handbuch für Fünfter und Kunfts 
freunde, von Fr. X. Fernbach. 4) Manuel du peintre a 
la eire. 5) Der Aunjifreumd und Runfltenner, ober Ans 
Teitung, wie Kunſtgegenſtaͤnde 2c. betrachter werben muͤſſen 
und wie man fi eim Urtheil darüber aneignen faum. Bon 
G. 8. Feldmann, — Malerei, — Plaftit, 


Nro. 49. 


Leber ben bänifhen Maler Gertner. — Literatur. Arti⸗ 
ſtiſche Huͤtfsbaͤcher. (Cyius.) 6) Photogenifhe Kuͤnſte. 
7) Rapport concernant la peinture en &mail sur lave de 
volvie emaillde, fait ä la societä libre des LHeaur-Aris, 
par M. Mirault. — Plaſtit. — Mebaitlentunde, — Technit. 
— Ütersbämer und Ausgrabungen, 


Nro. 50. 


Runftausflelung in Wien im Jahr 1845, — Ueber ben bis 
nifhen Mater Gertuer. (Schluß.e) — Ültertbämer und 
Ausgrabungen, — Neue Stiche. — Bilberwerte, 


Mro. 51. 


Kunſtaus ſtelung in Wien im Jabr 1845. (Bortfegung.) — 
Das Peſther Erändebaus und die Künflier, — Bilders 
werte, — Literatur. — Netrolog. 


Ye 131. 


Morge 


nblatt 


für 


gebildete 2efer. 


Montag, den 2. Juni 1845. 








Tor kennet Ihn, den Schöpfer Hibner Seere, 
Des Lagers Abgott und der Mölter Geldel, 
Des Glüdes abentheueriichen Sohn, 

Der von der Zeiten Gunſt emporgetragen, 
Der Etzre Höhe Stafſel raſch erfieg, 

Und umgefkttise immer weiter ſtrebend, 
Der ungezäbmten Ehrſucht Opfer fiel, 


Schilter. 





Grinnerungen aus den Kriegsjahren von 
1812 - 1815. 


«Erlebniſſe des Berfaſſer⸗.) 


1. 


Dftpreußen im Jahr 4842, Der Durchzug der 
Franzofen nach Rußland und ihre Mückfehr. 


Die feit länger ald Jahresfriſt zwiſchen Napoleon 
und dem rufifchen Kailer entftandene Spannung wurde 
in Preppen von allen Seiten ald ein günftiges Ereignip 
betradtet. Wenn auch Jedermann einfah, dab bei einem 
zwiſchen den mächtigften Reichen des Feſtlandes von Eu: 
ropa ausbrechenden Kriege Preugen notbwendig Parrbie 
ergreifen müfe, ja daß es der Opfer mande zu bringen 
haben werde, fo füblte man doch auch gar wohl, daf nur 
auf aufergewöhnliche Weiſe der drückende, faum noch zu 
ertragende Zuftand ein Ende erreichen könne, Der Monarch 
entichieb, wie die Umitäude ed erbeifhten und wie bie 
Politik es vorfhrieb, für das Bündniß mit Franfreic, 
und den Herren Napoleons, welchen zmwanzigraufend 
Preußen, die Hälfte der unter den Waffen ſtehenden 
Mannihaft, fih anſchloſſen, wurde der Durchzug durch 
das Land in jeder Richtung, mit alleinigem Ausſchluß 
eines Theils von Schlefien, bewilligt. 


Die Staatslafen waren erihöpft. Zu Beſtreitung 
der ungebenern Bedürfniffe wurde durch das Ebift 
vom 24. Mai 1812 die Erhebung einer allgemeinen Verr 
mögens = und Einfommensfteuer angeordnet, Wenn es 
Abſicht geweien wäre, dem im Kaufe der Zeit etwas ab: 
gefüblten Hafe des Volkes gegen Napoleon und gegen 
Frankreich neue Nahrung zu geben, fo bare man fein 
beiferes Mittel finden Eönnen, als jene Steuer, Wie 
die Verordnung vom 24. Mai befagte, hätte der Staat 
nur die Wahl gehabt zwiſchen der Aufnahme eines ins 
ländifchen Anlehens auf Spporbet der Domänen und der 
geiſtlicen Güter, und der Veſteurung des Vermögens 
und Einfonimend. Das ganze Verhaltniß Preußens zu 
Franfreih babe aber den eingeichlagenen Weg unab- 
weislich gemacht. — Je mehr im Laufe der Zeit die 
früber gebraten Opfer, der Uebermuth und die Gewalt: 
thatigfeiten bes jiegenden Keindes der Vergeſſenheit 
anbeim gefallen waren, defto mehr kam dieſe Mahnung 
au des Feindes zahe Härte zur rechten Zeit, um in 
Merbindung mit den neuen Unbilden, welche großen: 
theils unvermeidliche Folgen des grofen Kriegszugs felbit 
waren, die alte Feindſchaft des Volles neu aufzuregen, 
Zufällig traf die Befanntmahung des Edikts in Oft: 
preußen zu Anfang Junid mit der Ankunft ber. erften 
Franzofen zufammen, 

Aber fon zwei Monate vorher war in Folge der 
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mit Franfreich getroffenen Webereinfunft alles in Bewer 
gung geſezt. Straßen und Gemwäfler waren mit Fahrzeugen 
jeder Art bedeckt, welche Lebensmittel für die Menſchen 
und Futter für die Pferde und andere Armerbebürfniffe 
zufammenbrachten und mad der ruffifhen Grenze ſchafften. 
Bald fanden fib auch franzöfiihe Berpflegungsbeamte 
jeden Ranges ein, Beldbädereien wurden errichtet und 
in Thaͤtigkeit geſezt und die Vorratbstammern gefüllt. 
Dann begannen die Durhmärihe. Sein Geſchick zu 
erfüllen, waͤlzte Napoleon die Kriegsvölfer des weltlichen 
Europa gegen den Dften; eine halbe Million Streiter 
hatten ihm zu deſſen Bekriegung erforderlih und bin: 


zeihend gefhienen. — Den dußeriten rechten Flügel bil⸗ 


beten 30,000 Defterreiher unter Fürft Schwarzenberg ; 
an ihn fchloffen fip der König von Weſtphalen, Napoleons 
Bruder, mit 80,000 Weitphalen, Sachſen und Polen, und 
80,000 Bavern, Italiener und Franzoſen unter feinem 
Stieflohne, dem Wicelönig von Stalien, ihren Weg 
durh Polen und über Warfhau ſuchend. Mber bie 
Hauptmaſſe zog durch Preußen; 220,000 Mann, größten: 
theils Fraugofen mit den übrigen rheinbündifhen Trup⸗ 
pen, überfhritten unter den Befehlen Müratd, Königs 
von Neapel, und der Marichälle Rep, Davouft, Dudinor, 
kefenre und Mortier die Weichfel bei Thorn und Marien: 
werder, und die Nogat bei Marienburg und Elbing. 
40,000 Preußen, Deutihe und Polen bilderen unter 
Marihall Macdonald den äußerſten linken Flügel an 
der Küfte der Dftfee, und ber Met fammelte fi ald 
Meierve im Lande. Napoleon, ber am 9. Mai Paris 
verlaffen, in Dresden bie Huldigung der deutfhen Für: 
ften’ entgegen genommen, und Danzig, gleich wichtig als 
Waffenplatz und ald Hauptniederlage aller Kriegsbebürfr 
nie, in Augenfhein genommen hatte, traf am 12. Juni 
in Königsberg ein, bielr auf dem Wege von dort nad 
Gumbinnen Heerihau über die auf dem Marſche befinde 
fihen Armercorps und überſchritt, wie befannt, am 24, 
Juni den Niemen, den Mubicon der neuern Zeit. 

Die Provinzialftadt %., von welder aus wir ben 
Zug der Franzofen nah Rußland und ihre Rückkehr be: 
trachten, liegt zwei Etappenmaͤrſche von der polnischen 
Grenze entfernt, auf der großen Straße nah Kowno. 
Sie zahlte damald zwar nur 5000 Einwohner, jedoch au 
einem fchiffdaren Fluffe liegend und als Sig einer Pro: 
vinzialbebörde, hatte fie bei weitem mehr Megfamfeit 
undbd Xeben, als bei Städten diefer Größe fonft der Fall 
ift. — Der Kaifer brachte bier 36 Stunden zu, Er war 
Abends unbemerkt angelangt, hatte früh bie Stadt ver: 
lafen, um das eine halbe Stunde von bier am Pregel 
gelagerte Armeecorps des Marſchalls Ondinot zur befich: 
tigen, und folte Nachmittags in feine Wohnung yurüd: 
fehren, vor welcher außer zwei Gardegrenadieren zwei 
Sufaren zu Pferde mit aufgezogener Piftole Wache hielten, 


Dicht dabei lag ein Pilet von hundert Grenadieren und 
zwanzig Reiten; bie ganze Straße war fhon Tags zuvor 
für die Bewohner der Stabt geiperrt. 

Der größte Theil ber Bevoͤllerung war auf ben 
Beinen, um ben merfwürdigften Mann des Jahrhunderts 
zu ſchauen. Endlid kam er hoch zu Roß langfamen 
Schrittes daber, der Mann im ſchlichten Soldatenfleide, 
umgeben von feinen von Gold und Silber ſtrotzenden 
Generalen und Adjutanten, mit einem Gefichte, in wel⸗ 
chem nur die Ruhe der Vergangenheit ſich fpiegelte, und 
von dem Treiben der Gegenwart, von den Beforgnifen 
der Zukunft keine Spur zu finden war. — Unwillkühr⸗ 
lich neigte fih das Hanpt au des feindlih Gefinnten 
vor dem Geifte des Mannes; andere Gefühle als die 
der tiefften Ehrfurcht ſprachen ſich nirgends aus, und 
fiher machte er auch auf weitere Ehrenbegeugungen kei⸗ 
nen Anfpruc. 

Segen Abend fam Napoleon zu Fuß und mit Kleiner 
Begleitung auf die Straße, um bem Appell der Garbe 
beisuwohnen. Es wurde eine Befihtigung der Fußbe—⸗ 
kleidung vorgenommen; jeder Soldat zeigte zwei Paar 
neue Schuhe vor. Der Sailer ging die Meihen der 
Kompagnien entlang, ließ von Einzelnen die Schuhe fih 
vorweifen und fprah mit ihnen, Konnte man gleich 
feine Worte nicht vernehmen, fo zeigte doch die Unbe: 
fangenheit der Befragten in Mienen und Geberben, 
daß dergleihen Vorgänge nicht zu den ungewöhnlichen 
gehörten und daß, wie meifterlih er es verftand, durch 
die Gewalt feiner Worte auf die Maffen zu wirken, 
ihm die Kunſt nicht fremd war, die Herzen der Einzels 
nen zu gewinnen. Um folgenden Morgen verließ er zu 
früher Stunde die Stabt. 

Ya den nämlihen Tagen waren im Staͤdtchen, 
welches damals etwa 800 Haͤuſer zählte, die Faiferlihen 
FZußgarden, 25,000 Mann und mehr, einquartiert. In 
den gewöhnlihen Bürgerhänfern lagen 30, 40 und 50 
Mann; die größeren hatten deren einige Hundert. Le— 
bensmittel wurden zwar aus den Magazinen geliefert, 
jedoch weder in Güte noch in Menge von folder Be— 
fhaffenheit, daß ohne bedeutende Zubuße den Unfprüben 
der Soldaten genügt werden fonnte, — Der empfind⸗ 
lihfte Verluſt fam indeh den Stadtbewohnern von einer 
andern Seite ber; man hatte namlich nicht daran ges 
dacht, den im Lager ftehenden Truppen das nötbige 
Brennmaterial zu verichaffen, und durch biefes Verſehen 
mußte der nah Welten gelegene Theil der Stadt, wo 
das Lager des Dudinotfhen Corps war, viel leiden. 


Bortiegung folgt.) 
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Die Perlen der Ser. 
(Fortfegung.) 


Aylac wandte fih mit Entrüftung von der Spre— 
enden ab, empfing den Befehl der Königin und ſank, 
langfam, wie eine von Blumen beſchwerte Morgenmwolfe 
niederfänte, zur Erbe herab. Die Fee mit dem zahn: 
lofen Munde, die irgend einem mwobltbätigen Frauen: 
vereine auf Erden, mit dem eine Miffiondanftalt ver: 
bunden war, vorftand, ging in ihr Kabiner, nahm aus 
einer alten Truhe allerlei Dinge, die fie heimlih unter 
ihrem Mantel verbarg, und flog ebenfalls auf bie Erde 
binab. 


„Du träumft, Peter; wo follte dad wunderſchoͤne 
Mädchen auf einmal herfommen? Man bat nie von ihr 
früher im Dorfe gehört.“ — „Muß denn das Dorf von 
allen Weltbegebenheiten willen?“ — „Weltbegebenheiten? 
Das iſt eine ſchöne Weltbegebenbeit, daß ein leichtfer: 
tiges Madchen, die Niemand kennt, fi bier anſiedelt!“ 
— „Da, bieß für das leichtfertige Mädchen!“ 

Er ſchlug ihn heftig und der Geſchlagene blieb nichts 
ſchuldig. Nah einem heftigen Kampfe lagen Beide 
blutend am Boden. Der die Dorfrichter, der die Sache 
zu unterfuchen batte, Fagte, daß dieß nun ſchon ber 
zehnte gefährliche Streit unter den jungen Burfhen im 
Dorfe fep, feitdem Margot im Kirchſprengel fi nieder: 
gelaffen babe, „Und wer ift dieſe Margot?“ rief er 
keuchend. „Selbſt ich, der Dorfrichter, weiß ed nicht. 
Wenn fih Niemand finder, der dieſer Dirne fi auf eine 
ernithafte, refpeftable Meile annimmt, fo werde ich fie 
auf dem Schub aus dem Dorfe fhaffen laffen,“ — „Thut 
dad!“ rief ein häßlicher rotbhaariger Burfche, der plößlich 
unter der Menge, die die beiden Streiter umgab, auf: 
getaucht war. „Ih rathe Euch, thut das!“ — „Ah, dad 
ift der reihe Schulzenfohn aus dem Gebirge,“ murmelte 
ber Dorfrichter, indem er den Rothhaarigen mit fcharfen 
freundlihen Augen anblinzelte, 

Im ärmlihen Winkel einer verfallenen Hütte, bie 
gegen Sturm und Regen nicht mehr fchligte, ſaß Margot 
und ſprach lähelnd, indem fie fib in ihre Zumpen büllte: 
„Es muß zum Aeußerſten kommen. Ich muß befhimpft 
und bedroht eriheinen, damit ich feine Liebe prüfe, 
Nimmt er fih meiner an, mo Alle fih von mir zurüds 
zieben, fo fliege ih an feinen Hals und bin fein!“ 

Diele Prüfungsftunde blieb nicht fange aus. Der 
Schulzenſohn wiegelte das ganze Dorf gegen die unbefannte 
Fremde auf, ed wurde Execution abgeſchickt, der ſchmach⸗ 
volle Karren hielt vor der Thür der morfhen Huͤtte. 
Schon erihien das arme Madchen, um ihn zu befteigen, 
als plöglih aus dem Gebülh, den Hut keck auf einem 
Ohr, daß bie ſchwarze Meiherfeder im Winde Inftig 





ſchwankte, der jnnge Jäger hervortrat, das Mädchen 
unter dem Arm nahm — ed war viel, daß er fie nicht 
mie ein erbeuteted Rebhuhn in die Taſche ftedte — unb 
laut erflärte, fie gehöre ihm, ſey fein Weib, und wen ed 
gelüfte, nur den Saum ihres Kleides zu berühren, folle 
mit der Icharfen Spige feines Waidmeſſers Bekanntſchaft 
machen. — „Das iſt's, was ich gewollt babe!“ rief der 
Dorfrichter. „Refpeltable Abfihten! Jezt ift alles gut!“ 
— Und ed war alled gut. Der junge Jäger und Margot 
wurden ein Paar. Im ftattlihen Meinen Waldhaufe 
bliefen um die Ubenditunde des naͤchſten Tages ein paar 
Waldhörner zum Tanz und die Dirnen des Dorfes 
wurden von ihren Freiern herumgemirbelt. Den rothhaas 
rigen Schulgenfohn fah man mit hämifhen und drohen⸗ 
den Bliden um’s Jagerhaus herumſchleichen. 

Ein beftiges Gewitter entlud fih über dem Forft. 
Margot, die aus der Hürte trat, um am den einige 
Schritte entfernten Ziehbrunnen zu geben, ſah mit Ente 
fegen bei einem tobenden Donnerſchlag den Himmel voll 
Feuer. Ein Blip fuhr in ihrer Nähe herab und verlor 
fih in einem Strablenbäfhel in der Krone einer alten 
Eiche. Der ganze Baum wurde von einem Funfenregen 
umbüllt. Die yitternden Flaͤmmchen floßen in eine große 
Flamme zufammen, und fiebe da, aus der Flamme her— 
vor trat eine jungfraͤuliche Erideinung, mit einem 
Kranze von Feuerlilien im fhmwarzen Haar. Aglas ers 
kannte eine ihrer Lieblingsgefpielinnen aus dem Feen— 
reich, und fo erfchredt und beräubt fie Anfangs wegen 
des wilden Braufens und Tobens in der Natur geweſen 
war, fo erfreut und erbeitert flog fie jezt der Freundin 
entgegen, die ihren Flammenmantel von ben Schultern 
abwarf und fo anfprudsios und lieblich wie eine junge 
Sterbliche vor der Genoſſin ſtand. 

„Aber, Telane!” rief Aglaö, „welch einen entfeßs 
liben Larm haft du gemaht! Wie baft du diefen armen 
Wald und feine Bewohner erſchreckt!“ — „Sep nicht 
böfe,“ erwiderte Telane; „in Abweſenheit unferer Dons 
nerwetterfee, wie wir die ehrmürbige Sorane nennen, 
wurde mir dad Heine Blipgefchäft heute anvertraut. Ich 
lenkte meine tobenden Wolfen wie eine Heerde unartis 
ger Buben diefem Walde zu, weil ich dir einen Beſuch 
abftatten wollte. Wie geht's dir? Du fiebit friſch und 
geſund aus; alfo bit du glücklich?“ — „Und wie fehr 
bin ich das!” enrgegnete Die junge Fee mit einem liebs 
lihen Errörhen. „Komm in meine Hütte mit mir, du 
ſollſt Alles und fogar meinen koſtbaren Talisman ſehen.“ 
— „Bie, bat dir die Feentönigin den blauen Diamans 
ten geſchenkt ?“ — „Es ift nicht der blaue Diamant, und 
auch nicht von der Königin hab’ ich ihn,“ fagte das 


junge Weib. 
(Fortfegung folgt.) 


524 


Korrefpondenz · Nachrichten. 
Genf, Mai, 


Bitten. — Sprache. — Rouffeau’d Dentmal, 


Aus Savoven fommend fah ich in der lezten italleniſchen 
Etadt, in Bomneville, auch das lezte italienifche Kaffeehaus. 
Es ıft merfwärdig, wie mit ber politiſchen Greuze oft auch 
manche Sitten, Gebräudte, Lebenselemente [darf abſchneiden. 
Das Abſchneiden der Sprache finder” in manchen Gegenden, 
3 B. an der Greuze zwiſchen Piemont und dem Kanton 
Mais auf der Simplonftraße, in einer Staunen erregenden 
Weiſe ftatt, während im andern Gegenden gan; almäblige 
Uebergaͤnge herrſchen. Eben fo verhaͤlt es ſich oft in ganz 
anderer, rein materieller Beziehung. Die berühmten dflers 
reichiſchen Baahaͤndel find verſchwunden, fobald man ben 
Fuß aus Böumen über bie ſaͤchſiſche ober vrenpifche Grenze 
fest. Und fo ift es mit Bonneville und ben italienifchen 
Kaffeehduſern. Kaffeehaͤuſer gier es narärlich in Genf in 
reichtiger Fuͤlle, fie find aber eben nicht italieniſch. — Das 
Srävimen Ehene ift der erfte ſchweizeriſche Ort; es gehört 
zum Kanton Genf, Auffallend war die außerordentliche 
Raͤhrigteit und Lebendigkeit, die ſich bier fiberali zeigte, mas 
nentlih im Gegenfag gegen die lezten Ortſchaften im Sa⸗ 
voyen, vorzugsweife Bonneville, wo die Laugeweile ihren 
Thron aufgeſchlagen zu haben ſchien. Won ber Bewegung 
und dem regen Leben Genfs hatte Chene uns nur ein Bor: 
fpiet geben ſouen. Genf ift ein Höhn eigenthuͤmlicher Ort. 
dußerordentlich viel franzbſiſche Elemente, auch viele italics 
nifche, auch deutſche Elemente, und doch kann man ed Weber 
der einem nom der andern Nationalitaͤt vollfommen vindieis 
ven, Es repräfentirt in wuͤrdiger Weife feine geographiſche 
Lage, feine politiſche Stelung. Mir Frantreich in naͤchſter 
und innigſter Verbindung, bar ed allerdings auch Wieled, 
was an Branfreih und namentiih an Parıs erinnert. Die 
Phyſiognomie der Stadt iſt in Ihren impofanteren Theilen 
durchaus franzbſiſch. Die Gaſtobfe find alle auf franzbſiſchen 
Fuß eingerichtet und treten zum Theit mit großen Anſprü— 
chen auf, Die größeren Biden, veſouders die der böneren 
und feineren Induſtrie und des Rurus, find von den bes 
zübmten zu Paris wenig ‚oder gar nicht zu unterſcheiden. 
ſowohl was Eleganz und Geſchmad der SEinrignuung, ld 
auch was ben Gianz und den Werth des Felfgebotenen bes 
trifft, Anders aber verbäft es ſich mit den Kaffeehaͤuſern. 
Dieſe, Auderlich auch mit Eleganz ausgeſtattet, bieten in 
iprem Innern ein ganz anderes Schauſpiel bar, als man 
erwartet, Hier herrſat wicht feine Sitte, fondern nur Un⸗ 
genirtheit, republitaniſche Gleichheit und Rechthaberei. Der 
Gargon nimmt feinen Anftand, im bloßen Hembärmein zu 
bedienen, bie Atmoſphaͤre iſt erfüut von dem penetranten 
Duft des nicotianiſchen Axrautes, dad bei ftarfem Beſuche 
die Zimmer wir den befannten Nebelwolten erjüun, Kurz 
dad biefige Cafe ſteht nicht Aber dem Parkier Eſtaminet. — 
Dad Hauptband, welches Genf mit Frantreich vertnuͤpft, iſt 
die Spraͤche. So lange in Genf franzdſiſch als Woltss 
fprame geſprochen wird, fo Tange wird cd auch mehr zur 
franzbſiſchen als zur deutſchen Nationatirät ſich hingezogen 
ſuͤhlen. Eben fo die uͤbrigen franzbſiſch ſprechenden Kantone, 
Ja man muß behaupten, ſo lauge noch in der Schwelz zwei 
Sprachen in ben verſchiedenen Kantonen ald Mutterſprachen 
gelten, fo lange wird auch eine innige Verſchmelzung nicht 
ftattfinden tönnen. — Jede lebende Sprache bat ihre Distette, 
Ge mehr diafeltlod an einen Orte geſprochen wird, deſto 


| 


reiner nennt man bie Sprache des Ortes. Gewöhnlich mas 
hen die Hauptſtaͤdte den Anſpruch, die Sprache am reinften 
zu ſprechen. Fuͤr bie franzdfifhe Sprache aber rivalifiven 
mit Paris noch zwei andere Städte, Orleans und Genf. 
Ein warafteriftifcher Unterfbied zwiſchen Genf und Paris 
Geftebt darin, baß man in Genf wie in ber ganzen franzds 
ſiſchen Schweiz laugſamer ſpricht als in Paris, daher alles 
viel gebebnter, martirter, bbrkarer und verſtaͤndlicher ers 
ſcheint, während bie unendliche Zungengeläufigfeit des Frans 
zoſen fih viel türger faßt und das Wort mir einer Schueiligs 
feit ausftößt, die das Mare Vernehmen eines jeden Elementes 
deſſelben unmbgtich macht; daher bem Fremden, der in ber 
Wahl zwifmen Genf und Paris ſchwautend ift, gerathen wers 
den kann, zu feiner ſprachlichen Ausbildung zuerſt nad Geuf 
und von da erſt nach Paris zu geben. — Schon Mouſſeau 
war auf die angedentete Eigenthümlichteit ber Genfer Aus— 
ſprache aufmerfiam geworden. Ju feiner Nouvelle Heloise 
fogt er (6. partie lettre 3.: „Die Genfer feinen zu tefen, 


“wenn fie ſprechen, fo fehr beobachten fie bie Etvmologie, fo 


forgfättig iaſſen fie jeden Buchſtaben hören, Sie ſprechen 
le marc du raisin wie ben Namen Marcz fie fagen du 
taba-k und nit du taba, un pare-sol und nicht um 
parasol, avan-t-hier uud nicht avan-hier, secre- 
taire und nit segretaire; fie ſprechen Aberall das s am 
Ende und das r der Infinitive; fie bewegen fi immer in 
ſehr gemeifener Sprache, ihre leichte Unterhaltung ift als 
ob fie predigten.” Dom bört man andererjeits au wiederum 
in dem Wort moeurs dat s nicht ausgeſprochen, während es 
betanntlich in Paris ſehr fharf martirt wird, — Dem 
eben genannten Denfer hat Genf jet ein Deutmal geſezt 
Es bat damit wohl die ſchwere Schuld ſuͤhnen wollen, bie 
ed gegen diefen großen Mann auf fim geladen, Kann aber 
eine folge Samio wirtlich aefübnt werden? — Die Statue * 
befindet ſich auf einer Infel im Genferſee, die nur wenige 
Schritte von dem ſchoͤnen Qual entferne iſt und jezt dem 
Namen Rouſſeau⸗Inſel führt, Rouſſean ift ſitzend bargeftellt, 
im leichten, faltenreichen Gewande. Der linke, auf einer Fuß⸗— 
bant rubende Fuß trägt ein von der Linken gebaitenes aufs 
geihlagenes Heft, wäbrens der vente Buß vorgeſtreckt noch 
über Bad Piedeſtal hinausragt. In der ſpannend erbobenen 
Rechten hält er einen Griffel. Der Ausdruct des Geſichts. 
fo wie die Haltung der ganzen Figur zeigt und den Denfer 
im Momente ber bpoͤchſten geiftigen Thaͤtigteit, ein marfiges, 
ſehniges Geſicht. die Stirn durchfurcht von der Arbeit des 
Dentend, vom Ernſte ded Lebens, das ibm wur wenig 
freundliche Blide geipendet. Die Etarue bat eine Vollen⸗ 
dung, wie ich ſelten geſehen. Aues harmonirt in ihr, Aues 
iſt wont verlegt und angeordnet, Der Künftter iſt für 
feine Aufgabe begeiftert gewefenz aber die Statue tonnie 
günftiger aufgeſteut ſeyn. Sie bar zum Hintergrunde deu 
freien Blick auf den Genferſee. Wie jan das der Leſer 
ſich auch denken mag amd wie ſchoͤn es auch wirtlich iſt, fo 
wäre es für die Berramtung des Kunftwerts dom gänfiger 
wenn dad Auge mir voller Rube daſſelbe anfrbanen tonnte, 
d. h. wenn die zur Seite fledenden Bäume den Sinters 
grund bitberen, nicht aber die blendende Heue des Sees und 
des Nimmels. 
Schtuß folgt.) 


© Die Statue id von Prabier aus dem Jahre 195%. 
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— Here is my space, 
Kingdoms are clay: ihe nobleness of life 
is, to do ıhus, when such a mutual peir, 
And such a iwain can do’ 


Shakespeare, 


Lee | iiiiä 


Die Perlen der Fer. 
(Fortfegung.) 


Sie traten.in bie Hütte; die Chür war fo niedrig, 
daß die ſchlanke, erhabene Geſtalt Telane's fih büden 
mußte „Rudolph ift abweſend,“ fprab glas, „id 
fann bir alſo Alles zeigen, was Ihm gehört und zu: 
gleihb mir; denn wir befigen unfere Armuth und unfer 
Blüt gemeinſchaftlich.“ Sie öffnete einen feinen Wands 
ſchrank. „Sieb bier den aus Holz geſchnizten Beer, 
aus dem Mudolph bei feitlihen Gelegenheiten trinft, 
Unten im Grunde bes Bechers ift eine filberne Münze 
eingelalfen, die ein Urahn Rudolphs einft, ich weiß nicht 
für welde merkwürdige und danfenswerthe That erhalten 
bat. Wenn wir daraus trinten, fo feße ich die Lippen 
bier an, wo ber Rehlopf fich befindet, er bort, wo der 
wilde Eher ausgeſchnizt it. Uber ich kann dich verfichern, 


im der Zeritreuung vergißt Rudolph nad den zwei erften 


Bügen den Eber und kommt zum Reh, und ib — 


} 


| 


Doc das find alles Thorheiten, die dich nicht intereffiren; ; 


ich will dir etwas Wichtigered zeigen. Dieſes Jagdge—⸗ 


hänge babe ich gearbeitet, du fiebft, es find Heine Blumen 
ſoll, aber ich finde dad zu übermüthig und boffärthig.” 


mit Seide geſtickt auf hellem Ledergrund; doc jebes 


dieſer aͤrmlichen Blümchen wahrt in feinem Kelche irgend 
eine fühe bäusliche Erinnerung. Bei diefem Veilchen — 
das fo ſchlecht gerathen ift — ſaßen wir am erften Fruh⸗ 
lingstage draußen auf der Bank, er diät an meiner 
Seite, den Arm um meine Hüfte gelegt, mit der andern 
mir ein Veilchen vorbaltend, damit ih, wie er fagte, 
treu nach ber Natur copiren könne. Während ich nähte, 
ſuchten feine dunfeln Augen meinen Blick, und als ber 
Blick nicht fam, fandte er bie vollen rothen Lippen aus, 
um die Mugen zu rufen, Ab, wenn du wüßteft, was 
in Stile und unter Waldesraufben ber Auf dei Gr 
liebten bedeutet! Diefe Roſe — da brachte er mir aus 
der Stadt ein ſchoͤnes rothes Band mit und band es 
mir ſcherzend um ben Leib; die rotbe Blume foll mid 
an bie rorhe Liebesglur mahnen, bie feine und meine 
Wangen färbte. Die Sternblume bier — fie ruht ger 
rade auf feinem Herzen, wenn er das Banbelier um bie 
Schulter wirft — biefe Sternblume, fchelte mich 
nit, Telane, fie ſollte mir geheim meinen Urfprung 
vorhalten, damit ich dem Himmel für biefes Glüd der 
Armuth, das er nicht für mich geſchaffen, dankbar bleibe, 
Und fo weiter — und fo weiter; ih will dich nicht mit 
al den Blumen langweilen. — Sieb bier dieſe Heine 
filberne Mebaille, fie ift vom aͤchtem Silber, Rudolph 
will, dab ich fie an einem Ketthen am Halle tragen 


BT 


„Dente an beine goldenen Schleier, an beine dies 
mantenten Gürtel, an deine fhimmernden Diademe!“ 
rief Telane. 

„3a, damals,” erwiderte Aglad, „damals kannte 
ih den Werth der glänzenden Schaße nit. Jezt, da 
ich den Geliebten um Heinen Gewinnt in ſchwerer Ars 
beit dienen fehe, jezt it mir diefe armielige Münze bag 
Hoͤchſte und Seltenfte an Pracht und Verſchwendung.“ — 
Kelane warf einen Blit aus dem Meinen Benfter. 
„Meine Wolfen, meine Wolfen!“ rief fie, jammernd 
die Hände zufammenichlagend, „fie gehen wohin fie wollen! 
Da verläuft fib ein ganzer Trupp in jenes Thal hinab, 
wo wir ſchon geweien find, Mein Kind, ich muß fort; 
lebe wobl, lebe wohl!” 

„Und du willft geben, obne meinen Talisman ge: 
ſehen zu haben?” fragte Aglae bittend. — „So zeig ihn 
mir ichnell!" — „Dal” — Die glüdlide Mutter bob den 
Vorhang einer drmlichen Wiege empor, und verihamt 
fib Hinter dem Falten der groben Leinwand verbergend, 
lifpelte fie: „Da ift er!” Telane ſah mit Verwunderung 
die Mutter und dann den hübfchen Knaben au und rief: 
„Das ift dein Talisman?“ — „Das it er, An ihn 
tnupft fib mein Glüd, mein Leben.” — „Ich .dachte, du 
würdeft mir irgend eine geheimnißvolle Mispel, ein 
Kraut, einen Stein zeigen.” — „Arme Zelane!” 

Die Fee verließ lachend die Hütte, warf kokett ibren 
Flammenſhawl wieder um Die Schultern und wirbelte 
in die Lüfte empor. Xroß ihrer Eile ſah fie auf der 
einen Seite des Forfted den jungen Jäger, der feiner 
Wohnung zueilte, um das Meine Mahl, das ſchon be: 
zeit ſtand, zu verzehren, auf ber andern Seite be: 
merkte fie ein haßliches Geſchoͤpf, das balb in einer 
dunkeln Wolke jtedie, die über einen Sumpf ſich breis 
tete, Diefes Weſen fammte eben feinen langen rorben 
fruppigen Bart. Ein etwas ſcharferer Bli überzeugte 
Kelane, daß das Geſchöpf ihr nicht unbefaunt war. Sie 
ließ fogleih einen Boten zur Erde nieder und im Säufeln 
Des großen Abornbaumes, der dicht vor der Hütte ftand, 
vernahm Wglaö die Worte: „Sep auf beiner Hut; es 
it Jemand da, der dir und deinem Glüͤck naditellt. 
Dent an die Berfammlung der Feen und an die Worte, 
bie dort eine gewiſſe Perion über dich geſprochen.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Erinnerungen aus den Ariegsjahren von 
1812 — 1815. 
(Bortfegung.) 


Nachmittags brachen dort ganze Haufen franzdfiiher 
Eoldaten in die Gärten ein, um bie Bretter von ben 


Zaͤunen loszubrechen, die Pfäble umzuhauen und ausds 
zugraben, Lauben und Gartenhäufer eingnreißen, und 
alles, was ffgend brennbar war, Davonzufhleppen. Ein 
dort im Quartier liegender Obriſt aus ber Fatferlichen 
Suite fhaute vom] Fenſter feines Wohnzimmerd aus 
der Zerftörung rubig zu. „C'est la guerre,* fagte er 
zu feinem Hülfe bei ihm ſuchenden Hauswirthe. — Noch 
ärger wurde der Lärm, ald die Franzofen über ein 
Heines, von Leuten der aͤrmſten Elaffe bewohntes Häuss 
ben herfielen und anfingen, die hintern Holzwaͤnde 
einzufchlagen und dad Dach abzudeden, obne auf die 
Vorftellungen und bie Bitten bed Eigenthümers zu 
bören. Da famen ein paar, gleih zu Anfang bes 
Streites aufgeſuchte Lagergenddarmen herbei, deren 
große Autorität in der frangöfifhen Armee befannt ift. 
Sie forderten fogleih die Soldaten auf, vom Haufe 
abzuftehen. Diefe aber behaupteten, der Kaifer habe ihnen 
das Holz zur Feuerung freigegeben, und ſprachen ber 
angegriffenen Hütte die Eigenihaft eined Wohnhauſes 
ab: „ce n’est pas une maison, c'est une etable a cochons.“ 
Auf. die Gegendemonftration der Gensdarmen rief der 
ganze Haufe einftimmig: „Oui, c’est une &lable à co- 
chons,* und fuhr mit dem Demoliren fort. Jezt griffen 
die Gensdarmen zu den Waffen, die Soldaten hoben 
die Beile auf und die Sache ſchien zum Aeußerſten zu 
fommen,. Da froh aus der Hütte, aus Furcht, dieſe 
möchte ihnen über dem Kopfe zufammenfallen, der 
Ueberreit der Bewohner hervor, zwei Weiber mit ihren 
in Lumpen gebülten Kindern. Auf die Elenden wei— 
fend, fragte der eine der Genddarmen mit Pathos: 
„eh bien! sont ce des cochons!« in junger Füfelier 
aber ſprach, jenen parodirend, gravitätifh; „Oui, Mon- 
sieur, ce sont des cochons!« Wie mit einem Sauber: 
fhlage verwandelten diefe Worte die ganze Scene; Sols 
daten und Dffigiere, Gensdarmen und Bürger, Alles 
was umberftand, brach in lautes Gelächter aus, bie 
Soldaten ſprangen vom Haufe herunter, faßten einander 
unter den Armen, und mit einem: adieu, Messieurs! 
gingen fie, ihr allons, enfans de la patrie fingend, 
davon. — Große Erbitterung erregte es aber, als in ber 
folgenden Nacht die bölgernen Kreuze auf dem Kirchhofe 
und die Gitter von den Gräbern entwendet und, wie 
die Ueberreſte zeigten, in den Bivonald verbrannt waren. 
C’est la guerre! 

Bei weitem mehr ald die Städte lirt das platte 
Land bei diefen Durchzügen,. Die Unbilben und Gewalt: 
thätigfeiten mebrten fih, je näher die Heere ber Grenze 
fanıen und je mehr die Maffen fi concentrirten. In 
den von Seiten der Landesbehörden erlaffenen Ausichreis 
ben war mehr auf den gegenwärtigen Bedarf der Truppen 
gefehen, als auf Belhaffung derjenigen Vorräthe von 
Lebensmitteln, welche nad der faiferlihen Vorſchrift vom 
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den Heeresmaſſen auf 25 Tage nah Rußland hinüberge: 
führt werden follten. j 

Die mitgebrachten WBiehheerden waren durch ben 
weiten Kransport und. durch ſchwer zu vermeidende Ins 
terfhleife verringert; fie mußten ergänzt werden, und 
da es an Zeit fehlte, dieß auf dem legalen Wege zu 
tbun, fo geſchah es mit Gewalt, Man nahm die Vieh: 
beerden, wo man fie fand, und nur-in den weiten Wal⸗ 
dern Mafurens gelang es den Leuten, jene gu verbergen 
und zu retten. Pferde und Wagen reichten zu den ums 
ermeßlihen Transporten nicht aus und wurden nebſt 
ihren Führern nah Rußland gefchleppt; nur wenige 
fehrten zurüd, 

Der Kaifer erbarmte fi enblich der Noth des Lan⸗ 
bes; aber wie? Als er Kauen erreicht hatte und fein 
Heer in Rußland angelommen war, erließ er einen ſtren⸗ 
gen Befehl zur Schonung der Bewohner Preußens, als 
eines verbündeten Landes; ein Hohn, der tiefer gefüblt 
wurde, ald alle Verluſte, welche dad Gebot des Krieges 
rechtfertigen mochte. Daher der innere Grimm und bie 
Rachſucht, welche, wie wir fpäter .fehen werden, auf 
dem Rückzuge am ftärfiten bei den Landbewohnern ber: 
vorbrachen. 

Dem lauten Kriegstreiben folgte lange, tiefe Stille, 
welche nur bin und wieder durd- nachziebende Truppen 
ünterbrochen wurde, Außer den Sarnifonen von Königsberg 
und Pillau und den Belagungen der Brüdentöpfe bei 
Tilſit und Marienwerder befanden fih in der Provinz 
die Cadres der franzöſiſchen Meiterei, welde in dem 
Städten und auf dem Lande zerſtreut umber lagen. Ihre 
Gegenwart war aber wenig geeignet, die öffenrliche 
Meinung den Franzofen günftiger zu ſtimmen; fie diente 
vielmehr nur dazu, dem gegenfeitigen Halle und Wider: 
willen fietd nene Nahrung zu geben. Es fehlte jenen 
Cadres durdgängig an Offizieren, denen ed mit Gewanbdts 
beit und Bildung bätte gelingen mögen, fi in den Fa: 
milien beliebt zu machen. Die Führung der Mannſchaft 
war größtentheils Wachtmeiftern und Fouriers überlaifen, 
ungebilderen Leuten, welche im Wahne des National: 
ſtolzes ihrem Webermuthe feine Zügel anzulegen wußten 
und dur ihre Benehmen zu fortwährenden Meibungen 
Beranlaffung gaben. 

Im erwähnten oftpreußiichen Städtchen lagen unter 
ber Führung eines einzigen Offizierd dergleichen Cadres 
von Küraffieren, Karabiniren und Hufaren, bei denen Uns 
teroffiziere der befhriebenen Art die Hauptrolle fpielten, 
und es konnte nicht fehlen, daß auch das gebildetere 
Publikum mir ihnen in häufige Berügrung fam. Dieß 
war namentlich der Fall im einem Saltbaufe am Marlte, 
wo nah altem Herkommen im vordern Zimmer die ehr: 
famen Bürger und Handwerker, im hinten gelegenen 
Beamte und Kaufleute, Penfiondre und dergleichen ſich 


zufammenfanden. Doc fand, mie dieß damald in Preußen 
gar häufig der Fall war, Feine firenge Scheibung der 
Stände jtatt, vielmehr wurden von einzelnen Gäflen beide 
Geſellſchaften befuht. Im vordern Bimmer nun hatten 
die franzöfifchen Unreroffisiere, zu denen -fich auch ihre 
Chirurgen und Fahnenſchmiede gefellten, Pofto gefaßt, und 
führten dort das große Wort, befonderd wenn eingehende 
Bülletind die Siege ber großen Armee verfündeten, 
(Hortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - achrichten. 


Dom Niederrhein, Mai. 
Dad Etebengebirge, 


Der fhönfte Punkt an, ven Ufern des Nieberrbeind, 
die Kette der „lieben Berge,” an ben Grenzen der alten 
Wetterau das Flachland von dem Berglande fcheibend, iſt, 
wie für ben Freund der Gefhichte, fo für ben Naturforſcher 
und für den gemuͤthvollen Reifenden unerſchbpflich an feſ⸗ 
felnden Reizen; das Gtebengebirge bilder gleichfam bad Thor 
zu dem in allen Zungen gepriefenen Rheinparablefe, wo an 
den romantifchen Ufern bed herrlichen Stroms ben Wanderer 
fo viel Smbnes, Großed und Mertwürdiges erwartet, Als 
Grenghäter des mächtigen Bergthored ragen auf ber linken 
Seite der Godesberg, auf der reiten der Drabenfels 
mit ibren gewaltigen Burgträmmern, einander gegenüber, 
empor. Von manchen Punften aus gefeben fahließt ſich bier 
die Ausſicht Über den Rhein wie ein majeſtaͤtiſches Amphi— 
theater. fo baß bie Phantafie wohl verſucht werben moͤchte, 
in den fieben Bergen bie Quellen des Rheins aufzuſuchen. 
Das gefeguste Thal, weiches, ein feuchtreicher Deft: und 
Korngarten. fih am Buße bed Siebengebirgs in beträcht⸗ 
mer Strecke ausbreitet, zeigt uns zwei Puntte, von weichen 
aus in ber Regel die Heimfichteiten und Herrlichteiten bes 
Gebirgs aufgefuht werben: Abmigswinter und Honnef. 
Beide Drte find fehr alten Urfprungs nnd ihre Gefcbichte 
burchtlungen von wunderbaren Sagen ber umliegenden Bands 
ſchaft. Nach biefen Orten wie nad Godesberg pflegen bie 
Bewohner bed Meberrheins zur ſchoͤnen Zeit ber Pfingften 
in zahlreichen Gruppen auszugieben, um bas Geft bes wiebers 
Heborenen Fröblingd zu feiern, Die Matur bat jest ges 
woͤhnlich ihren fhbnflen Sonntagäpug angezogen, und durch 
bie reigenden, vom prächtigen Strom durchſchnittenen Thäler 
seht ein Hauch des Lebens, ber Alles erneut und verjüngt 
und durch den Menfchen das ganze Hochgefühl eines erfriſch⸗ 
ten Dafeyns bringen lädt. Auf ben Dampfihiffen und anf 
ber @ifenbahn find Befucher von alten Geiren berbeigeftrbmt, 
um ber hypochondriſchen Nammirtungen des Winters in den 
Reizen bdiefer herrlichen Natur unb unter dem Cinfluffe fo 
vieler Erinnerungen, bie ben Gift wie das Gemuth gleich 
mächtig ſeſſeln, endlich los zu werden. Wachen, Düffeldorf, 
Elserfeid, Abin und bie Bevblterung bes weiter hinauf ges 
legenen eigentlichen Rbeinebend vereinigen ſich jezt bier im 
großen Befuhsgruppen zu einer Woltsbarfiellung der blühen—⸗ 
den und geiſtig fo aufgewedten preußiihen Rheinproviuz. 
Ein eigenes Reben herrſcot muter dieſen Menfhen, fehr vers 
ſchieden von dem Wolldaussrud auf ben meiften andern 
Puntten Deutſchlanbs. Friſche des Geiſtes und. eine lebendige 
Singesung an alle Kriehfräfte, welche bie Gegenwart bewes 
gen, charatteriſiren fie vornehmlich. — Wir laden ben Kefer 
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ein, uns auf einem Brüblingögange durch deu herrlichen 
Schauplatz biefes Teiles zu begleiten. wm ums für einen 
Augenblid an den narärlichen und geſchlchtlichen Heizen eines 
der intereffanteften und mertwuͤrdigſten Stüde unferes großen 
beutfchen Baterlandes zu ergbyen. — Ohne befonbere Auſtren⸗ 
gung gelangen wir von Königstointer durch romantifche 
Berafhluchten nach dem berähmten Dradenfels. Unter den 
denfwärbigften Atterthüͤmern der Ryeintande nimmt dieſe 
ehemalige turtöinifhe Bene einen wichtigen Play ein, Hein 
Moeinländer, ja fein gebildeter Deutfcher kann den Namen 
Drachenfels nennen hören, ohne in Gedanten einen Beſuch 
in das Gichengebirg zu maden, ohne bie feierlichen Ruinen 
der alten Ruftburg und bie fteilen labyrinthiſchen Wege, bie 
zu ihr füpren, au bewundern, Berg und Belfen haben ihren 
Namen fhwerlih einer Gage zu dbaufen, nad Welcher vors 
mals in ber ſuͤdlichen ſchwarzen Belfenböhle ein Drade 
bauste; fondern Dradenfels war ein Rieblingsname für hohe 
Bergſchibſſer im Mittelalter, weil man glaubte, Draden bes 
wohnten bie Hläfte ber fieilfen Berge, Daher ift eine aus 
dere Burg bei Worms umb eine britte im Bbhinen unter 
diefem Namen betaunt. Das Schloß, deſſen Ruinen noch 
heute ungemein imponiren,, bat deu Erzbiſchof von Kbin, 
Friebrich I., zum Urheber, ber ed 1117 net Rolaudsect 
und ber Woltenburg erbauen lieb, um bem Staifer Heinrich V. 
ben Wey auf dem Mhein zu ſperren. 
(Bortfegung folgt.) 


Genf f} Mai, 
GSchluß.) 


Der Eee. — Lebenéwelſe. 


Die Barbe des Geuferſees it mertwärbig (db, Giebt 
man die Pracht des Waſſers und bie Schönheit ber Umges 
bung bed Gerd, fo iſt es, als ob bie Natur bier mit fi 
ſelbſt gewerteifert hätte, Die Farbe bes Waſſers in ein 
beied Grün, das biöweilen im ein emtfchiebenes, ganz reines 
Dlau übergeht, Dabei befize bad Waller eine Durchſichtig⸗ 
keit, daß man noch bei einigen zwanzig Buß Ziefe die Steine 
Auf dem Grunde bed Gerd erblict. Und das ift moͤglich bei 
dem fat immer flarten Wellenſchlag, ber fo bedeutend ſich 
geigt. daß bie Boͤſchungen und Baluftraden ber Quais von 
ungewbhnticher Staͤrte find. Un einer der ſchoͤnſten Stellen 
bes Quais iſt ein Biſirpuntt angebracht, von bein aus man 
mir Leichtigkeit, ohne eines Führers zu bedürfen, bie einzels 
nen Hbheupuntte der umliegenden Alpen und bes Jura 
iyrem Namen nah erfennt. Der Montblanc ihront natürs 
lich aub von bier geſehen in majeftätifcher Schöne; am ims 
pofanteften aber zeigt ex fih, wenn man ibn auf bem Set 
ſeibſt, etwa eine halbe Stunde von der Stadt entfernt, vom 
Schiffe and betrachtet. Ueberhaupt ift ber Blict vom See 
aus’ auf bie Ufer, namentlich auf Genf felbft, von unbe 
ſchreibl icher Schönpeit. Mur nach Frautreich zu bat ber 
Kintergennb der Landſchaft geringeren Reiz. Ge praͤchtiger 
und maleriſcher bie Zacken und fcharfen Spigen und Kauten 
der Savoper Hipen fig zeichnen, befto eintbniger-ift ber ges 
rablinige Kamm bed Jura, Gm andern Gegenden würde 
auch biefer Hintergrund noch für wirffam und ſchoͤn gelten, 
in einer folgen Ungebung aber ſchwindet fein eigener Werth. 
er kaun nur ben velativen Werth befommen, durch ben Rous 
traft die Savoyer Alpen noch zu heben. 

Es iſt allgemein belannt, daß die Schweiz zu den foges 
nanuten theuren Rändern gebört, In Genf ſelbſt find Er⸗ 
zeugniſſe der Höhern und feinern Induſtrie verhaͤltuiümaͤßig 
fehr wohlfeil, das Gaſthofsleben aber ift tbeuer, und Diel 


bat man außer bem ZJuftrbmen von. Fremden befonders mod 
bein Umftande zuzuſchreiben, bab Genf der Aufentpalisort 
ſehr vieler reicher Engländer ift, Uebrigens gibt ed auch 
bier viele Privatinſtitute, Penſſonen, in benen man zu ſoll⸗ 
ben Preifen fehr wohl aufgehoben in. — Geit einiger Zeit 
haben bie bedeuteubſten Gaftbofäbefiger aus allen Gegenden 
der Schweiz eine Urt Bund unter einander geſchloſſen, ber 
zum Zwed bat, durch eine gemeinfchaftlihe feſte Tare theils 
bie Fremden vor Uebertheurung zu fehhyen, theils aber auch 
zu ihren eigenen Gunften eine beftimmte Hoͤhe bed Preiſes 
aufrecht zu halten, Der Preis bed Dinerd if barnach auf 
s—4& franzbſiſche Franten geſezt. Da biebei der gewöhnliche 
Tiſchwein fchon mir eingefaloffen ift, fo kann man nicht 
über Theurung Magen, beſonbders wenn mai bebentt, bad 
auf einzelme Hoͤhepunkte und im abgelegene Drifmaften der 
größte Theil der Kebensbedärfniffe mit großen KTransporis 
fonen gefgafjt werben muß. Das Nachtheilige babei iſt nur, 
bad weniger bemittelte Reiſende, bie auch wohl mit geringes 


xer Koft vorfich nehmen würden, au vielen Drren gar fein 


anberweitiges Untertommen finden und fomit gezwungen find, 
jener Taxe fig zu unterwerfen, Hiebei darf ich übrigens 
nit unerwähnt laſſen, daß eis Gaſthof zu Kaufanne eine 
ſehr rünmfiche Ausnahme macht, Es ift bad Hötel de la 
Couronne. Man betommt daſelbſt ein Diner von der Büte, 
wie es nur die erften Hotels Tiefen, ber Wein wird nicht, 
wie fonft gewöhnlich, auf eine balde Flaſche beſchraͤutt, fonts 
dern ua dem Wunſche bed Gaſtes gegeben, und ber Preis 
belduft fi nur auf 2 franz. Fraukten, eine Wohlfeilheit, wie 
ich fie nirgends gefunden. — Wenn man fo im Augemeinen 
über die Preife ber Hanptmahlzeit nicht Hagen kann, fo vers 
bält es fi anders mit dem Saffee, dem Fruhſtüct. Wirb 
ber Kaffee ober Thee als Brübftüd genommen, fo tofter bie 
Portion einen Granten, haͤufig fogar einen und einen halben, 
b, i. zwdsf Glibergrofhen, Man betommt dazu dann freilich 
unaufgeforber: Weißbrod, Butter, Honig. umo bisweilen @ier, 
aber man mag diefe Jutbaten ablehnen ober nicht, ber Preis 
bleibt derſelbe. Dasei if der Kaffee durchſchnittlich von ſehr 
geringer Güte, ſehr Start mit Cichorien verfegt,. und nicht 
eininal dur gute Milch und Sahne verbefert, was gerade 
hier doch am leichteſten moͤglich wäre Ich bin In febr veıs 
fyiedbenen Gegenden ber Schweiz gewefen, in ber italienis 
fen, franzbſiſchen und deutihen, Loch im Berner Ober 
lande und tief in Dörfern und Städten, überall babe ich 
Studien über biejed edle Getraͤnt gemacht, aber gut, wirfs 
lich gut babe ich baffelde nur au der Brenzge der Schweiz. 
nämlich im Bafel, befommen. Und dom trinft man ibm im 
Palaidsroyat zu Paris, bei Stehely in Berlin, bei Blorian 
in Benedig und an vielen andern Drien nom beſſer. Cine 
Taſſe Schweizertaffee aber wird mir unvergeßlich ſeyn. Von 
Raufaune fuhr ich mir der Pot nah Bean. Wir kamen 
Nachts nach zwoͤlf Uhr in Murten au und mußten daſelbſt 
über eine Stunde lang liegen bleiben, da ber Wagen ges 
wechſelt wurde. Mitternaͤchtlicher Weite pflege man obme 
befondere Ebluſt zu feym In ber Paſſagierſtube war indeß 
eine lange Tafel mir Heinen Kuchen, Weißerod ıc, beſezt. 
Um die Erlaupnid. jene Stunde im diefem Zimmer zuyus 
bringen, nicht ganz umſonſt zu benügen, wiewot ein jeder 
Reiſende dazu berechtigt iſt, forderte im eine Kaffe Hafer, 
ausdr uͤctlich nur eine Taſſe. Und auch für diefe eine Taſſe 
Eichorien hatte mau bie Stirn, auderthalb franz, Graufen, 
oder zwoͤlf Silbergroſchen, oder zweisundzviergig Kreuzer 
rhein. zu verlangen. 
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Barum fhmeißen fie und nice aus dem Band? 
Eind und an Babl doch überlegen, 
Führen den Anlttel wie wir den Degen. 
Warum dürfen mir ihrer lachen? 
Weit wir einen furditbaren Haufen aubmachen. 
; Schiller. 





ale en nn Zn nen Ben — —— ———————— 


Durch die Greuel, welche die große Revolution in 
Frankreich in ihrem Gefolge hatte, waren die zahlreichen 


Erinnerungen aus den firiegsjahren von | 
1812— 1815. | Anhänger derfelben in den eivilifirten Zandern Europas 


faft in eben fo viele Gegner umgewandelt worden. Das 
(Bortfeyung.) ſchoͤne Himmelsbild der Freiheit hatte fi mit den Farben 


ber Hölle befleidet, Eben fo rafch wie man ihm zuge: 
Unter ihnen zeichnete fih ein Fourier der Hufaren | flogen war, wendete fi Alles davon ab; aber Napo— 
dur fein vorlantes Weſen aus und durch die Sucht, | leom war und blieb der Held des Tages, bis auch er zu 
die allgemeine Aufmerfiamteit auf fih zu ziehen. Er | Gewalttbätigkeiten ſich verleiten ließ, und das Elend, 
machte allerlei Kunfkftüde, verihludte Enden brennenden | das er über die Völker brachte, ibn zum Gegenitand bes 
Talglichtes, zerbiß Glasſtücke und dergleichen. Um öfter | allgemeinen Haſſes machte. Nur bin und wieder blieben 
ſten übte er aber das gleichzeitige Werfen und Auffangen | Einzelne ibm treu, weniger vielleicht aus Ueberzeugung 
mehrerer Eier, weldes er mit ſolcher Geichidlichkeit be: | als aus Eigenfinn und Haug zum Widerfpruch, 
trieb, daß gewöhnlich drei bis vier Eier in der Luft ſich Am Städten J. gab es nah ber Schlacht von 
kreuzten und ſelten eines zerbrach. Es konnte micht feblen, | Jena nur noch zwei folder Männer, die nicht aufhören 
daß Leute aus der andern Geſellſchaft fib veranlaßt | konnten, Napoleons fühnen Zug über die Alpen, feine Wun⸗ 
fahen, bei ſolchen Gelegenheiten in das vorbere Zimmer | berthaten am Fuße der Ppramiden, feine Geiftesgegenwart 
zu treten und dem Künftler zuzufehen; im ber Diegel | in der Verlammlung der Voltsdeputirten zum Gegen: 
aber, wenn es zum Gierwerfen fam, traf es ſich, daß, fand ihrer ſtets wiederholten Lohpreilungen zu machen. 
fheinbar durch Zufall, ein paar Eier auf jene Iufhauer | Beide follten aber von ihrem Wahne geheilt werben, 
fielen und natürlich zerbrachen. Der Künftler bradte ! und dieß mußte gerade von einer Seite ber geſchehen, 
zwar jedesmal ein „excusez“ zum Vorſchein, hatte aber | wo fie ed am wenigften erwartet batten. — Der eine 
Die Lacher auf feiner Seite. — Daffelbe war bei einer | war ein angefebener Gerihtsbeamter. Als im Feldzug 
äbnlihen Inſolenz der Fall, die .jedoh feinen Kaifer | von 1807 die erften Frangofen in Dftpreußen eintrafen — 
um den einzigen Verehrer brachte, den er noch im | es war im Juni nach ber Schlacht bei Friedland — trieb 
Städtchen befaß. ihn die Unruhe aus dem Haufe, um bie nähere Bekanutſchaft 
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der Krieger des großen Kaifers zu machen. Sie fiel 
aber gar nicht nach Wunſch aus. Ein Tirailleur erfuns 
digte fich bei ihm freundlich nach der Stunde des Tages 
und bat fih die bereitwillig hervorgezogene Taſchenuhr 
ald Andenken au einen fo feltenen Frangofenfreund aus. 
Dem Anfinnen eines Andern, mit ihm bie Stiefein zu 
tanfchen, entging er nur, weil dad Mißverhältniß in 
der Größe ihrer Fußgeftelle zu fehr in die Angen fiel. 
Dagegen fiel er troß der Eile, mit der er nach ſolchen 
Erfahrungen dad Haus ſuchte, einigen Chaſſeurs in bie 
Hände, deren gefüllte Futterfäde er zu Ehren des Kaiſers 
nah den Ställen tragen mußte. 

Um ben zweiten zu befebren, bedurfte es ftärferer 
Mittel; er bielt an feinem Glauben noch lange feit, bis 
auch feine Srunde flug. Ed war auch ein wahres 
Driginal, dieſer Ingroffator (Urchivbeamter) beim Oberge⸗ 
richt. Er hatte die größte Zeit feined Lebens im Mili: 
tärftande, zwanzig Jabre noch als Korporal und Feldwebel 
unter dem großen Friederid gedient, und trug fich, ob: 
gleih er im Jahr 1812 den Siebzigern näher war als 
den Fünfzigern, mit völlig milirärifher Haltung. Als 
äußeres Zeichen feines früheren Standes hatte er den 
anderthalb Fuß langen Zopf beibehalten, wiewohl feit 
Jahren fhon alle Welt kurzgeſchnittenes Haar trug. 
Diefen Zopf hegte und pflegte er mehr als eine alte 
Jungfer ihren Schooßbund, und doch ſollte er Diefes Ehren: 
zeichens gerade durch feine beften Freunde beraubt werben, 

Unfer Ingrofator batte fleifigen Verkehr mit den 
oben erwähnten Unteroffizieren und Fourieren der französ 
ſiſchen Depotfhwadronen, welche fib die Unterhaltung 
des alten redieligen Mannes in Müdficht feines Enthu— 
fiasmus für ihren Kaifer gefallen ließen. Doch fonnte 
es dabei an Nedereien nicht fehlen, und eines Tages 
wurde er von einem Franzofen gefragt: warum er ben 
langen Zopf noch trage? bie Preußen hätten doch ihre 
Söpfe fammtlih auf ber Metirade von Jena von fich 
geworfen. Das empörte denn das alte preußifhe Sol: 
datenherz bed braven Ingroſſators dermaßen, daß er 
heftig erwiberte: das ſey einer von den Böpfen, mit 
melden fein großer Friederich die Franyofen von Roßbach 
über den Mbein gejagt babe. Diele Aeußerung veran« 
laßte die Frangofen zu einer Handlung kleinlicher Mache, 
Der erwähnte ſpaßhafte Fourier erfah ſich die Gelegenheit, 
um dem folhen Greuel nicht im entfernteften abnenden 
Ingroſſator den Zopf mit einer Scheere heimlich glatt 
am Kopfe wegzuſchneiden und ihm denfelben unter Hohn: 
gelächter zu überreihen. — Schred und Zorm über fol 
unerbörte Beihimpfung liegen ben Schwerverlegten fein 
Wort hervorbringen; fchweigend und mit der böcften 
Verachtung in der Miene, entfernte er ſich. Hinfort 
hörte ihn Niemand wieder von den Frangofen und ihrem 
Kaifer ſprechen, und darin allein beftand feine Mache. 


Bei der täglihen Berührung, in welde die Be: 
wohner der Stadt mit den einquartierten Soldaten der 
Depots kamen, feblte es nicht an Reibungen, melde 
mitunter ernftlihe Folgen hätten haben können. Sie 
lieferten jebob den Beweis, wie wenig kameradſchaft⸗ 
liber Sinn unter den Franzoſen berrichte und wie fehr 
ihnen die Eingeborenen an Körperkraft überlegen waren. 
— Der mehrgedahte Fourier befam in Folge feiner 
fteten Infolenz Streit mit einem jungen Manne und 
ward von biefem, da er ſich eine Handgreiflichfeit gegen 
ihn erlauben wollte, zu Boden geworfen und mit Füßen 
getreten, obne daß einer der anweſenden Franzofen dem 
übel zugerichteten Kameraden zu Hülfe gelommen wäre. 
Sie beichränften fih darauf, Mannfchaft von der nahe 
gelegenen Wache berbeizubolen. — Ein andermal an 
einem Sonntage hatte ein zwiſchen Franzofen und Leuten 
geringen. Standes auf einem Tanzboden ausgebrochener 
Streit fih bis auf die Straße fortgepflangt, und nahm 
dort an Umfang fo rafh zu, daß bald die ganze Gar: 
nifon mit der @inmwohnerfhaft im ernfteften Kampfe 
begriffen war, wobei jene bebeutend den Kürpern zog. 
Es gelang nur mit Mühe den vom beffern Theile der 
Bürgerfchaft unterfiügten Ortsbehörden und dem Ein: 
ſchreiten des franyöfiihen Kommandanten, welder eine 
Art Kriegsgeſetz proflamiren ließ, weiterem Unheil 
vorzubeugen, 

(Bortfegung folgt.) 


Die Perlen der See. 
(Bortfegung,) 


„Ih dente doch nicht, daf Ahr immer im Walde 
fipen werdet, da Ihr eine junge Frau habt, bie dem 
Puß liebt und fih gerne zeigen mag,” — „Sa, men 
ich fo reich wäre wie hr, Gevatter,” — „Es gibt Mit: 
tel, fih in furger Frift Neichtbümer zu verfhaffen, Laßt 
Euch auf's Spiel ein. Ich gebe Euch eine Summe, bie 
ich nicht wieder haben will, wenn fie verloren gebt. Es 
ift nur, um Euch einmal eine Freude zu machen. Ge: 
winnt Ihr, fo fhmanfen wir zufammen und Eure frau 
fhmaust mit. Junge Frauen lieben bier und da einen 
Tropfen Wein.” — „Und die Geige zum Yang,“ er« 
gänzte Rudolph. — „So fommt in bie Stadt. Einmal 
könnt Ihr's ſchon verfuhen. Ihr babt lang genug folid 
gelebt.” — Sie gingen. Die beftimmte Summe ward 
gefezt und gewonnen, Rudolph fpielte jezt auf eigene 
Rehnung, und ehe der Abend fam, mar ihm ein an— 
fehnliher Gewinnſt zugefallen. Er kaufte fih dafür eine 
neue Flinte und einen hübſchen Anzug für Margot. Der 
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Meft der Summe follte zurädgelegt und zu einem Spar: 
pfennig verwendet werden; er fand jedoch ſchnell feine 
Beitimmung, indem ein paar Iuftige Abende mit Zehen 
und Schwäarmen bingebracht wurden. Bon Neuem brachte 
Ruthart, fo bieg Rudolphs Genoſſe, ihn vor die Spiel: 
bank, Neuer Gewinnt, dann Verluft. Faft jeden Abend 
ſchlichen jezt Rubolpb und Ruthard auf dem verftedten 
Waldpfad in bie Stadt und eine der geringen Koftbarz 
feiten nah der andern verfhnmand aus dem Fleinen 
Haushalt, 

Es war eine dunkle ftürmifche Naht, ald die Wande— 
rer einjt aus der Stadt heimkehrten, Rudolph bie auf 
den lezten Pfennig audgeplündert und darum in fedr 
ſchlechter Laune; er faßte Ruthart an feinem fpigen Bart, 
drehte ihm kraftig zu fi berum, und ihm mit einem 
grimmigen Ausdrud in die Augen fehend, rief er: 
„Burſche, bein Gefiht ift mir fatal! Wo hab’ ich did 
früher fhon geſehen?“ — „Bor Jahr und Tag,” ant: 
wertete jener, „als du um die fhöne Margot freiteft.” — 
„Richtig, und warft unter denen, die wollten, daß dad 
Maͤdchen befchimpft und aus dem Dorfe gewieſen werde!“ 
— „Das ift wahr." — „Ich babe Luft, dich zu erwür⸗ 
gen,“ — „Rab das noch ein Weilden. Höre lieber meine 
Gründe, weßhalb ih jenem Mädchen, deinem jebigen 
MWeibe, abbold war.” — „Was kann ein Wurm wie du 
für Gründe haben, einem edlen unfhuldigen Geſchöpfe 
abbold zu feyn? Doc laß hören. Ich bin in ber Laune, 
jedes alberne Gefhwäß lieber zu hören, als die Stimme 
meined Gewiſſens, das feit zwei Stunden mir bie aus: 
erlefenften Grobpeiten fagt. Nun ſprich!“ 

„Dein Weib ift eine Here — Halt! laß meine Gurgel 
los! Zerre mich nicht in den Graben! Ich will dir er: 
Hlären, wie ich's meine. Es gibt Heren fehr verſchiedener 
Art — fo laß doch meine Gurgel los! — Dein Weib 
tft eine Meine allerliebfte Here, eine Here zum küffen, 
aber bei alledem doch eine Here, Sie weint Thraͤnen, 
die fih in Perlen verwandeln, ja in die fhönften Pers 
len, die einen fat unbezahlbaren Werth hätten, wenn 
man fie verfaufen wollte. Nicht wahr, nun erſtaunſt 
bu? Geb, frage fie felbit, aber ih muß bitten, mid 
nicht zu nennen. Ich bin nur fo zufälig hinter das 
Seheimniß gelommen. Was meinft du nun, wenn du 
dieſe Perlen nahmeſt und fie an Baruch verfaufteft? Du 
brauchſt dich gar nicht weiter im den Handel zu mifchen; 
bringe mir nur bie Perlen, ich verkaufe fie und bringe 
Bir das Geld.“ 

„Schmweig! von allem deinem Gerede wirb mir ganz 
wirr im Kopf,“ rief Rudolph. Perlen, Thraͤnen, Heren 
— das klingt hier in Naht und Stille fo wunderlic 
durcheinander, und deine Stimme ſchnarrt dabei, wie 
fie noch nie geihnarrt bat. Da ift ber Scheideweg; geb 
bu deine Straße, ich will die meinige gehen.“ 


"mit dem erleuchteten Fenfter ſah, 


Sie trennten fih, und Rudolph, ald er feine Hütte 
lehnte an einen 
Baum und fagte mit wehmüthigem Läheln: „Sie 
fhlummert nicht, fie verwacht ihre Nächte. Armes 
Weib, ich habe dich fon den Kummer fennen gelehrt! 
Du baft aufgehört, deinen Traum von ungerftörbarem 
Glücke zu träumen!” Er nabte fih leife dem Fenfter, 
bad offen ſtand und an dem Margot ſaß, das Geſicht 
in ein Tuch gedrückt. Es ſchlug zwölf Uhr im Innern 
des fleinen Zimmers, fie ftand auf umd lich dad Tuch 
auf dem Fenfterbrette liegen. Rudolph ſchlich herbei und 
nahm es, um feine heiße Stirne damit zu trodnen. Da 
rolte etwas in den Saub zu feinen Füßen; er hob es 
auf — es waren ein paar Perlen. 





„Run ja, wenn du es denn durchaus wiffen willft, 
fo befenne ih dir, daß es mit jenem Ausſpruch feine 
Michtigfeit bat. Unter meinen Zaufpathen erfhien eine 
wunbderfame Frau, die Niemand fannte und bie fich 
wieder entfernte, ohne daß man ihren Namen erfuhr. 
Sie war es, die meinen Thranen diefe magifhe Fähig- 
keit ertheilte, fih in Perlen zu verwandeln.” — „Wie 
feltfam I" — „Ja wohl, feltfam; aber nun befenne mir 
auch, woher und von wen du mein Geheimniß erfah— 
ren." — „Mein Kind, das kann dir ja wohl gleichgültig 
ſeyn.“ — „Durdaud nit; denn nur der Kummer, ber 
Schmerz, und zwar fchon ein recht empfindlicher, erpreßt 
mir biefe Chranen, und feitdem ich an deiner Seite lebe, 
wo follte ich wohl jemals Gelegenheit gehabt haben, dieß 
unglüdliche Geſchenk der Zauberfrau zu erproben?“ — 
„Du baft noch nie geweint, feitdem wir beifammen 
find?" — „Noch nie." 

Die arme Kleine, fie brachte diefe Lüge nur ſtam— 
melnd und mit abgewendetem Köpfchen vor. Gleich 
darauf fab fie ihm wieder Mar und freundlich in bie 
Augen. „Nun ſage,“ rief fie, „da ich nicht geweint 
babe, wie kannft du alfo willen, daß ich Perlen weine?” 
— „Da du fo lange vor mir ein Geheimniß gehadt haft, 
fo wirft bu mir fhon erlauben, jezt auch vor dir eines 
zu baben.” 

Sie fab ihn berroffen und erröthend an; gleich darauf 
warf fie fih ihm an den Hals und fagte mit dem Aus— 
deu der innigften Liebe: O wenn meine Freudenthranen 
Perlen würden, dann hätte ich dir mein Geheimniß nicht 
verbergen fönnen; fhon am erften Tage, ald du mic in 
bie Arme fchloffeft und mit fo treuer ehrliher Stimme 
fagtet: Du bift mein! hättet du's gewußt,” — Er küßte 
fie und fagte mit jenem Tone, der aus glüdlichern Tagen 
berübertönte: „Sep ruhig, du follft auch nie weinen, vor 
Schmerz wenigftens nie,” Er ging in den Wald, fuchte das 
einfamjte Plägchen auf und überließ fi feinen Träumen, 

cortſe ung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Dom Niederrhein, Mai, 
(Bortfegung.) j 
Dad Stebengebirge. 


Im Jahre 1525 wurde der Dramenfeld auf den 1oten 
Mai von 500 Sickingenſchen Reitern (wenig Tage mach bem 
Tobe Franz von Gidingend) überfallen und bes folgenden 
Tags zerflört. Neben den Ruinen des Schloſſes befinden 
ſich im meuefter Zeit bie Dentmäter zweier im Kampfe gegen 
die Franzofen 1845 gefallenen Deutfhen, Un ber rechten 
Seite des Felſen erblickt man nadte, ſchroff weggebrochene 
Stellen, von wo das Geftein zum tblnifhen Dom verbraumt 
wurde und die daher noch heute ber Dombruch genannt 
werben. — Der Dradenfeld hebt fih unter dem fieben 
Bergen? mit feinen Ruinen am tühnften von ber Rheins 
feite hervor, Alle fieden ragen mir ihren boben Haͤuptern. 
längs bem Nhein bin, am die Wolten hinauf, jeder in eigens 
ibämlicyer Anfiht und Geſtalt. Bewunderungsvou blidt bat 
Auge an biefen ungebeuern Maffen empor. Uber auch ben 
Muth der Menfhen muß man anftaunen, bie fih auf dem 
Gipfeln diefer Riefenmaffen anbauıen und furchtios im der 
Maͤhe der Blige wohnten. Nichts gleicht ber Ausſicht von 
dem Gipfel des Dramenfeld, deren man auf bem tief unten 
voräberwogenden Strom und fein Geftabe, fowie nad Suͤden 
and Norden genießt. Hier erblict man ein reigzendes Thal 
mit den am Fuhe bed Petersbergs noch uͤbrig gebliebenen 
Gebaͤuben der in unfern Tagen eingeftärgten Abtei Heiſter⸗ 
bach. Bon legterem Orte gelangt ınan Anfangs durch Waıd 
und Buͤſche, dann durch Üppige Gemüfefelber, zulezt durch 
Rebhügel nah Königswinter zuräd. Steinhauerei, welche 
über hundert Arbeiter beſchaͤftigt, iſt neben Wein-, Ailers 
und Gartenbau Hauptnahrungsquelle der Einwohner des 
Staͤbtchens. Beine Entftehung ſcheint in die auftrafiihen, 
vielleicht in die rdimifchen Zeiten zu fallen, und bas Wort 
Hiberna, Winterfager, feinem Namen zum Grunde zu lies 
gen. Mad den Worten eines handſchriftlichen Nachlaſſes 
ber Astei Heiſterbach hielt der Frantenherzog Hilberich wärs 
zend Arıita’s Einfällen 450 dad Gebirg beſezt, inbeb Chari⸗ 
Bert und Merwich dad jenfeitige Ufer bewachten; eime ins 
tereffante Anmabme, welche gang mit ber geſch ichtlichen 
Thaiſache uͤbereinſtimmt, nach welcher die rheiniſchen Franten 
dem furchtbaren Hunnentoͤnige einen gewaltigen Krieger: 
damm entgegenfegten und Merich als Bunbesgenoffe des 
Yetins auf den katalauniſchen Geldern focht. Noch vor ber 
neueften Anfunft der Franzoſen am Rhein war bie Gegend 
vom Dradenfels wegen vieler Gefpenfterbifterien fehr ber 
ehbmt,. Die Teufelsbefhwdrer verbannten früher alle Ge: 
fpenfter aus den Wohnungen ber Menſchen auf biefe ums 
wirtbearen Gebirge. Wen der Pbbel in feinem Leben gebaßt, 


— 


® Sehr wahrfheinlih bat Siebenbürgen felnen Mamen von 
dem Biebengebirge erhalten, indem im ber erften Hälfte des 18tem 
Jahrhunderto ih in ſeuen öden Gegenden eine Schaar Wieberlän: 
der anfiedelte umd dem gebirgigen Bande ten Mamen eb bebeu: 
genditen Gebdirges gab, bad fie in Ihrem Bande kannten, Nannten 
fi) doch ebenſo Die Mbein: und Niederländer, Flanbrer, die, burdı 
Ueberſchwemmumgen aus ihren Urfigen getrieben, nach ber ‘art 
Brandenburg kamen und von bem großen Markgrafen van Roerb: 
lachſen CAlimart), Albrecht dem Bären, 145% - 1170 In feinen 
errungenen Behgungen, der Meumart, freudig aufgenommen wur; 
den, nah der Hauptſtadt Ihreb Bandeb, dem deutſchen Nom des 
Tittelalterd, nac Köln Kölner, und filfteren fo Köln am der 
Epree, eine blühende Tochter Berlins, 
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der ging nach feinem Tode in blelernen Pantoffein, ober 
gläbend auf biefen Gebirgen einher, Am Dramenfeld ers 
flug Siegfried von Kanten, ber Held ber deutſchen Gage, 
den Lindwurm, und wurbe, ſich im beffen Fette tabend, 
börnern. Am Rhein lebt er noch im Munde des Woltes 
als „hören Giegfrich” lebeudig fort, gleih Rotand, dem 
Helden aus dem Sagenfreife Karls bes Großen, ber vor 
feiner Klauſe auf Nolandsed in ſtiuem Kiedesbarme um ein 
Burgfräufeim bed Drachenfels verſchied. Er war gegen bie 
Saragenen gezogen, mit bem Eiebesſchwur feiner Hilbegunde 
begläct, die feiner Raͤcktehr in ftillem Sehnen harrte. Als 
aber feines Todes Nachricht durch einen Pilger, ber von 
San Jago de Eompoftella zum Rhein gezogen fam, ber: 
bracht wurde, nahm Hildegunde den Schleier in dem Kiofter 
auf Nonnenwerih, bem Geläbde treu, das fie bem Gelieb⸗ 
tem geleifter hatte, Doch Roland ehrt heim, Der Liebe 
Gtäd fol feine Tage troͤnen; aber er findet die Geliebte als 
eine Braut ded Herrn, und hoch auf feiner Burg baut er 
fip eine laufe und ſchaut fhunbenlaug hinab mad dem 
Werth, wo Hildegunde in fliller Zeile trauert und betet. 
Eines Morgens tritt Roland hinaus, und fein Blick, ber 
der Zeile Hitdegundeus den Morgengrud bringen fol, fällt 
auf ein friſch aufgeworfenes Grab, Er bbrt den Trauerge⸗ 
fang der Nonnen; die Leiche wirb verſentt. und mit fefts 
ineinandergefnlungenen Haͤnden fäut er vor feiner Klauſe 
nieder. Geine Kebenstraft iſt gebroden. am andern Mors 
gen finder man ibm, eine Leiche; er ift der Geliebten nach— 
gefolgt, Die Sage erzähle aber au, Roland ſey binauss 
gezogen mit Karis Speeren nah Spanien, als Werlobter 
Hildegundens, des Burgfräufeins von Drachenfels. Wis er 
nach langer Zeit heimgetehrt, babe ihn ein unnennbared Bes 
füpt feinen Neifigen weit voraus nach dem Rhein getrieben. 
Am fpdren Abend fey er am Dradenfels eingetroffen. ald 
eben ein Raupritter aus ber Naͤbe, ber vergebens um Hilde⸗ 
gundens Hand geworben, bie Werte Dracheufels überfallen 
hatte. Unertannt babe er fin im bie Mitte ber Gtreitenden 
geftürgt und im Gewänte des Kampfes den Burggrafen zu 
Dramenfeis, Hildegundens Bater, erſchlagen, worauf Hilde⸗ 
gunde den Echleier genommen und er dann in feinem Harınc, 
wie oben erzählt, auch geftorben fey. 

Das Gicbeugebirge erbielt feinen Namen von dem fieben 
Sanptdergfpigen, bie in der Berne von ibm fichtvar find und 
deren cine der Dracheufels ifl, Die übrigen heißen: ber 
Stroms ober Petersberg, die Woitenburg. ber 
große Dels ober Auelbergh der Breiberich, bie Cs 
wenburg und der Hemmerich. Die ſchoͤnſten und ans 
muthigſten Thalgruͤnde, von ben flarften Quellen burdriefeit, 
verbinden die einzelnen Berge, zwiſchen denen die Lieblichften, 
reigendften Lagen mit wildromantiſchen Waldſchtucuen, Bels 
fenböplen und Steinbrachen abwechſeln. — Der Stromberg, 
ber ſich nad) Benzenbergs barometriſchen Meifungen 1040, 
nah Schmidt 1055 Fuß Äber der Meerekflaͤche erbebt, wird 
auch Peteröberg genammt, wegen einer auf bemfelben geleger 
nen, dem heiligen Peirus geweibten Kapelle, die an heilen 
Tagen wie ein freundlicher Stern in die plane Berne Lends 
tet. Zum Stromberge führt ein fanft anfleigender Weg aus 
bein ibın novddftlich gelegenen reisenden Heiſterbacher Thal. 
wo fi mancher Naturfreund gewiß germ eine Hätte bauen 
möchte. An der Nordoſtſelle des Petersberges beranfleigend, 
gelangt man zu dem faſt ehem fo hohen Nonnen-Stromberg 
bejfen Kuppe ſich ubrdlich im gleicher Richtung mit jener 
des Petersbergs erfiredt. (Bortfegung folgt.) 
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Schillers Seben. 


Ein Nachtrag zur neuen Detav- Ausgabe der Werfe in 10 Bänden. 
Das fo eben im Formate ber legten Octav-Ausgabe fertig gewordene 


Leben Schillers. 


Berfaßt aus ben 


Erinnerungen der Familie, 


feinen eigenen Briefen 
und 


Den Nachrichten feines Freundes Körner. 
gr. 8. Belinp. Preis 1 fl. 45 fr. ober 1 Rihlr. 


empfiehlt ſich durch treufte Darftelung des Lebens unfres unfterbliben Dichters vor allen anderen Compilationen 
neuerer Zeit, Verfaßt mac autbentiiben Quellen, aus dem Nachlaß feiner Gattin, aus feinen eigenen Briefen, 
aus den Mirtbeilungen feiner Schweiter und feines innigften Freundes Körner kann der Lefer verfihert ſeyn im 
dieſem Buche das rreufte Bild eines Mannes zu finden, der ganz Deutihland, ja der ganzen gebilderen Welt lieb 
und thener geworden ift und ed wohl immer bleiben wird. 

Da fich diefed Bub in Format und Ausſtattung ganz ber neuen Detav: Ausgabe von Schillers Werfen in 
10 Banden anfließt, fo dürfte es auch beſonders den Befißern derſelben als würdiges Supplement willkommen ſeyn. 


« 


Stuttgart und Tübingen, Mai 1845. 


I. ©. Cotta'ſcher Werlag. 





1153] Menue Erzählungen von 3. 4. Cooper. 


—— 


Aus der neuen Ausgabe 
von J. F. Eoopers Nomanen, 
Shiller:format, 

— Stuttgart, Verlag von S. ©. Liefching — 
welche fortwährend vervolftändigt wird: 
MWyandotte oder das Blockhaus. - 
Eine Erzählung. 

And dem Engliihen von Ed. Mauch. 


VI, 578 Seiten Belin. In Umſchl. %, Thlr. — 1 fl.308r. 





Med Myers. 


Aus dem Leben eines Borkaftellmatrofen. 
Herausgegeben von 3. F. Cooper. 
Aus dem Engliihen von Eduard Mauch. 


VI, 355 Seiten Velin. In Umſchl. 17% Sgr. — 1 fl. 





Die franzöſtſche Erzieherin 
oder Das geſtickte Taſchentuch. 
Eine Erzählung. 
Aus dem Englifhen von Eduard Mauch. 
IV, 187 Seiten Belin. In Umſchl. %, Thlr. — 36 ir, 





Miles Wallingfords 


Abenteuer zu Land und zur Ger. 
Aus dem Englifhen von Ed. Mauch. 
XI, 649 ©. Velin. Iu Umſol. 1 Thlr. — 1 fl. 48 fr. 


Eine Fortfegung diefes Romans: „Fucy Hardinger 
erjheint binnen Monalsfriſt. 


Für die Subicribenten auf die ganze Sammlung 
befteben noch niedrigere Preisverbältniffe: in die Sub: 
feription -fann jederzeit, nach Bänden oder Heften, ein: 
—— werden. Cine Sammlung von Titelbildern, 
zum geſtochen, iſt zu geringem Preife befonders zu 

aben. 
Bon der Stahlſtich⸗Ausgabe von 


Warrens gefammelten Werken, 


(Zebntanfeud Pfund Renten, drei Theile, Mits 
theilungen aus dem Zagebuche eines Arztes, 
zwei Theile) 

Klaffiterformar 
— aus dem Englifhen von Dr. Carl Kolb, — 
wird fo eben Heft 3. 4. verfandt. Das Ganze bilder 
25 Hefte mir 10 Stahlftihen nah Driginalgeihnungen 
eines deutſchen Künftlers; Preis eines Heftes Y%, Thir. 
- az. — 2% fr. EM. Monatlich eriheinen 2 Hefte 


Aufträge beforgen alle foliden Buchhandlungen 
Deutſchlauds und der gefammten öfterreichiichen Mon: 


archie. 
Frühjahr 1845, 


[14) Dante Alighieri’s Schriften 
find jest vollftändig bei F. U. Brockhaus in Leipzig 
erichienen und einzeln unter folgenden Titeln zu beziehen: 
Die göttliche Komödie. Ueberſetzt und er: 
flärt von 8. 8. Kannegießer. Bierte, ſehr 
veränderte Auflage. Drei Theile. Mit Dante’s 
Bildniß, den Planen der Hölle, des Fege— 
feuerd und Paradiefes und einer Karte von 
Dber: und Mittel-Ftalien. Gr. 12. Geheftet. 
2 Thlr. 15 Ngr. 
= Die zu diefem Werte gehörigen Kupferbei: 
lagen werden befonders für 16 Nor. erlaffen. 
2prifche Gedichte. Ueberſetzt und erffärt von 
K. L. Kannegieher und K. Witte. Zweite, 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 
Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 12 Ngr. 

Das neue Leben. 1eberfest und erläutert 
von 8. Förfter. Gr. 12. Geh. 20 Near. 
Profaifche Schriften. Mit Ausnahme der 
Vita nuova. Meberfegt von 8. 8. Kanne 
gießer. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 2 Tplr. 


[154] Stuttgart. Im Berlag von Ebner & Senbert 
iſt erfhienen und in allen Buchhandlungen vorrätbig: 


Jahreshefte 


des 
Vereins für vaterländische Naturkunde 


in 
Württemberg. 
Herausgegeben von dessen Redactions- Commission 
Prof. Dr. H. v. Mobil in Tübingen, Prof. Dr. Th. 
Plieninger, Prof. Dr. Fehling, Dr. W. Menzel, 
Dr. Ferd. Krauss in uttgart. 
Erster Jahrgang erstes Heft. 

gr. 8. geheftet. Preis 1 fl. 12 kr. oder 18 gGr. 

Inhalt: Angelegenheiten des Vereins. — Ueber 
den gegenwärtigen Standpunkt der vaterländischen 
Naturkunde Württembergs. Von Prof. Dr, Th. Plie- 
ninger, — Ueber die Zähne des Hirsches. Von Prof. 
Dr. W. v. Rapp. — Ueber den Fötus der Wieder- 
käuer. Von demselben. — Ueber die Flora von Würt- 
temberg. Von Prof. Dr. H. v. Mohl. — Eine neue 
Art Krätzmilbe (Sarcoples Bovis). Yon Med.-Rath E. 
Hering. — Ueber die Pferderagen. Von Prof, W. 
Baumeister. — Beobachtungen über Zugvögel im 
Winter 18°%,. 


(156) So eben ift erfhienen und an alle Buchbanb: 
lungen verfandt: 


Befhreibung 
Dberamts Eßlingen 


mit einer Karte des Dberamts und einer Anficht 
von Eflingen. 
Herausgegeben 
. vom 
fatiftifch-topographifhen Purean. 
8. Preis 1 fl. 36 fr. oder 1 Rthlr. 


Stuttgart und Tübingen, Mai 1845. 
5. 6. Cotta'ſcher Verlag. 
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[155) So eben ift erfhienen und an alle Buchhand. 
lungen verfandt: | 


Wiürttembergifche 
Jahrbücher 


für 
vaterländifhe Gefhichte, Geographie, 
Statiſtik und Topographie. 
Herausgegeben von 
dem ftatiftifch-topograpbifchen Büreau. 
Jahrgang 1843. Erftes Heft. 
8. Preis 1 fl. 45 fr. oder 1 Rthlr. 
Inhalt: 

A. Ehronik. I. Augemeine LandessEhronit bed Jahre 
1545, Kdnigliches Haus. — Bendiferung, Gefunbbeites 
zuſtand, — Heilauſtalten. — Gebäude, Brandfälle, — Wit⸗ 
terung, Waturerfheinungen, Fruchtbarkeit, Preife der Bes 
bensbeduͤrfniſſe. — Weligiofität und Sitten, Wiſſenſchaften 
und Künſte. — Oetonomiſcher Zuftand: Kandwirthſchaft umb 
Gartenbau, Viehzucht, Walbdwirchfchaft, Gewerbe und 
Handel, Wohlthärigteir, — Unglüdsfäute, befondere Dents 
wuͤrdigteiten. — II. Staatöverwaltung. Aenderung in ber 
Dberamts: Eintheilung, Kriegeweſen vom 1. Januar 18648 
bis legten Juni 1845. 

B. Abhandinngen, Aufſätze und Machrichten. 
I. Die Uebergabe von Hohentwiel am 1. Mai 1800, Nah 
amtlichen Duellen bargeftellt burh €, v. Martens, €, wuͤrtt. 
Oberſt. — I. Darſteuung ber Befchäbigungen burh Hagel 
im Koͤnigreich Württemberg in ben Jahren 18’... — 
II, Ueserfiht über den Stand der Holzpreife im Königreich 
Württemberg in ben Jahren 1800, 1810, 41820, 18350, 
1840 und 1842, — IV, Die Ergebniffe ber in ben Jahren 
1855— 59, auf Staatstoſten unternommenen Bohrverſuche 
auf Zrinfwaffer, 

Stuttgart und Tübingen, Mai 1845. 
J. G. Eotta’fher Verlag. 


si; G. Eotta’ihen Buchhandlung im 
übingen ift erfchienen: 


Dingler’s 
Polgtechnifches Journal. 


Schsundzwanzigfter Jahrgang. 
Erites Aprilbeft 1845. 

Inhalt. Werbeferungen an Dampfmafchinen, Dampfs 
feffeln und Defen, von M. Poole, Patente⸗Agent zu Kondom, 
Mir Abbild. — Werbefferung der Geilrollen für Eiſendah⸗ 
nen, von 3, Lausmann. Mir Abbild. — Mechanismus zur 
Berbinbung vom Achſen oder Wellen, um fie mit verſchiebe⸗ 
nen relativen Geſchwindigteiten rotiren zu laffen, von Efijab 
Galloway, Mit Abbild, — Das Drüden auf ber Drebbanf 
zur Anfertigung von Theetbpfen, Leuchtern, Deckeln. Weit 
Ubbild. — Patrentirte Reflectionds Iuftrumente, von Pifter 
und Martins in Berlin, Mit Abbild. — Werbefferte Mes 
thode, die Gebläfeluft für Kohdfen und andere Bebtäfebfen 
zu erbigen, von John Diron. Mit Abbild. — Einige Vor—⸗ 
ſchriſten für das Bronziren, Brüniren und Graumachen ber 
Gewehrlaͤufe, von E. O. Schmidt und E. Martin, — Apr 
parat zum Extrahiren ber organifden Gubftangen mit Altos 
bot und Aeiber, von Hru. Payen. Mir Abbild. — Ueber 
Meffung ber Lichtſtaͤrte behufs photographiſcher Verſuche 
von Dr. Heeren. — Ueber Altalimetrie und Chlorometrie, 
von Dr. Ure. Mit Abbild. — Erums neue Methode, ſchwache 
Löfungen von Chlorkalt zum Bleihen der Waaren zu prüs 
fen. — Ueber bie Prüfung der kaͤuflichen Potaſche auf ihre 





ga) In der 
tuftgart und 


Verfärfhung mit Natronfalgen, und einen hiezu bienlichen 
Apparat (Kalimeter), von D. Henry. Mir Ubbild. — Neue 
Tpeorie des ameritaniſchen Amalgamationsprozeſſes. — Eins 
fache Prüfungsweife des Eſſigs auf einen Gehalt an freier 
Schwefelfaͤure, von Dr. Böttger. — Ueber Rartoffelmalgbier, 
von Prof. Siemens. — Miscellen. Verzeichniß der im 
Gabr 1845 in Franfreich ertbeilten Erfindungss, Wervolls 
tommnungs: und @inführungss Patente in alphabetiſcher 
Drdnung der Gegeuftände, — Dampfdichter Kitt von Ste⸗ 
ybenfon. — Low'e Kompofition zum Reinigen des Eifens 
in ben Hohbfen und Pubdeldfen, fo wie zur Gußftahlfabris 
tation. — Ueber einige Subſtanzen, welde das Gilberoryb 
zebugiren und es auf Glas in Borm eines Metalifpiegeld 
nieberfchlagen. — Fentons Metalllegirung (antifrietion-metal) 
für die Zapfenfager von Maſchinen und Lotomotiven. — 
Ueber die Anfertigung galvanoplaftifher Kopien von Maß: 
ſtaͤben. — Uever GlasÄztunft. — Anwendung von effigfans 
rem Eiſenoxyd gegen Arfenitvergiftungen. — Ueber die Reis 
nigung der taͤuflichen Salpeterfdure. — Vorſchrift zu rother 
Tinte. — Bohnwahs zum Aufpoliren von Meubles. — 
Ueber Verwendung der Deltuhen in England, — Neues 
FlahsrottesBerfabren. 
Zweites Aprilheft. 

Inhalt, Werbeſſerungen an Wagen, indbefondere in 
ihrer Verbindung mit den Drebfieiben ber Gifenbabnen, 
von Samuel Ellis, Ingenieur, Mit Abbild. — Befihreis 
bung einer Univerfals Tbeilmafhine, mittelft welder man 
Kreife und gerade Kinien, fowie verzahnte Mäder, Zahn: 
flangen x. theifen, durchbohren und fchneidben kann, von 
Ken, Deoofter. Mir Abbild. — Bericht des Hru. Dlieier 
Äber eine von Hrn. Grillet fonftruirte Mafchine, um Zeich⸗ 
mungen aller Art im bellebigem Mapftab genau zu fopiren. 
Mir Abbild. — Mafhinerie zum Schneiden ober Sägen des 
Marmord und anderer Steine, von William Hutchiſon. 
Mit Abbitd. — Verbefferungen in der Fabritation von Spas 
ten, Schaufeln und ähnlichen Geraͤthſchaften, von James 

. Mir Abbild. — Windſtaͤnder für Schmiedefeuer, 
von 9. O. Merbach. Mit Abbild. — Legirung zur Unfers 
tigung von Schaufeln, von William Brunton, — Ueber bie 
Fabritation vom Gußſtahl und bamascirtem Stahl, von be 
Ruyned, — Ueber die Berbefferung ber Retortentobts, welche 
bei der Darftellung des Steinfohlengafes gewonnen werben, 
von U. Riegelmann, — Ueber ein Verfahren, ben wahren 
Werth des Reims zu beftimmen, von Hrn, Gcattenmann. 
— Weber die Fabritation geförnten Kleber durch bie Ges 
brüber Beron, von Hrn. Payen. — Ueber das Weißmachen 
der Seide, — Ueber bie farbigen Ringe, welche durch bie 
Uslagerung ber Mietallorude auf ben Metallen hervorgebracht 
werden, von Edmond Becauerel, Mir Abbild, — Bericht 
des Hrn. Herpin Über bie fogenannte Blaitinaferei bes Hru. 
Huſſenot. — Ueber den Einfluß des Kochſalzes auf bie 
Begetation, von Heinrich Braconnot. — Bemerkungen über 
Braconnots Abhanblung, ben Einfluß bes Kochſalzes auf die 
Vegetation betreffend; von Soyer Billemet. — Weber bie 
Buder s ober Zraubenzudergäbrung, von Bouchardat. — 
Ueber die Mittel, umgefhlagenen, Tanggewordbenen Wein 
wieber ganz berzuftellen, vor H. Imbof. — Ueber bad 
Kalten bed Getreidbes, von Hru. Roucaud. — Miscellen. 
Berzeihniß der im Sabre 1845 ertbeilten Erfindungss, Vers 
volltommnungss und Einführungs: Patente in alphabetifcher 
Orbnung der Gegenftände, (Bortfegung und Beſchluß des 
vorigen Heftes.) — Earitliond Maſchine zum Satiniren ber 
Paptertapeten. — Berfuhe mit Jeffery's Marinleim. — 
Verfahren, die ſtaͤhlernen Schreibfedbern zu confervirem. — 
Ueber arfenitbattige Schwefelfäure und ein Werfahren, bies 
felde während ihrer Babritarion zu reinigen. — Ueber ein 
Doppelfalz von fobhlenfanrem Kati und Narron, welches ſich 
in den Mutterlaugen bei der Blutlaugenſalzfabritation ıc, 
Hilbert. — Ueber Rebuttion des Hornſilbers. — Neue Me: 
thode, bie Nahrungsmittel zu conferviren, — Ueber Ders 
fälfhung bed Arrows Root mit Kartoffelftärte und andern 
Stärtearten. — Ueber den Kandel mit Eis, 
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Bon diefem alle Zweige der Technik umfafenden 
Journale eriheinen wie bisher monatlich zwei Hefte 
mit Abbildungen. Der Fabrgang , aus 24 Heften mit 
30 bis 36 großen Tafeln Abbildungen beitebend, mit 
einem vollitändigen Sacregiiter verfeben, macht für 
fih ein Ganzes ans, und foftet dur die Poſtaͤmter 
und Buchhandlungen nur 9 Rthlr. 8 gGr. oder 16 fl. 
In das Abonnement kann nur für den ganzen Jahr: 
gang eingetreten werben. 


Die Verlagsbandlung Fann vom 


Polytedhnifhen Journal 
noch einige ganz vollitändige Eremplare, welche 
fie aufgefauft bat, umd zwar 1— 2äjter Jahr: 
gangoder Band 4 bis BA zu 233 Hthir. 8 gGr, 
oder 400 ji. im 24a Guldenfuß anbieten. 
Einzelne Jahrgänge find fortwährend zum Preife 
von 16 fl. oder BNRthlr. 8 Gr, zu haben, 


Neal⸗Inder 


zu Dr. Dingler's 
polytechnifchem Journal. 


Bon Band I bis LAXXVIN. 
Bon 


Dr. Michael Stecher, 
#, 8, Univerfitätös Profefor und Gefrerär der Landwirte 
ſchafts⸗ Geſellſchaft in Wien, 
gr. 8. broch. Preis 3 fi. 30 fr, oder 2 Rthlr. 4 gr. 
Stuttgart und Tübingen. 
5. 6. Cotta'ſcher Verlag. 


vabeln 
poetifche Erzählungen 
Goitl. — Pteiſfel, 


in Auswahl herausgegeben von 


9. Hauff, 


Rebatteur bed Morgenblattes, 
2 Theile. ——— mit Pfeffels Portrait 
n Stablitid. 


Preis 1 fl. 36 fr. oder 1 Mthlr. 


Pfeffel behauptet unter den deutichen Dichtern 
der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts eine 
fehr ehrenvolle Stelle. Er genießt eined bedeutenden 
Rufs, und feine Werke werden überall gelefen und 
hochgeachtet. Sein Geift * ſich vorzugsweiſe in die 

orm der Fabel und der derſelben durch moraliſche oder 
atiriſche Pointe zunachſt ſtehenden poetiſchen Erzählung. 
n dieſen Gattungen, denen er auch vorzüglich feinen 

ubm verdanfte, fpricht fi fein lebendiger, liebend- 
würdiger Geift_bei weitem am eigenthumlichſten aus, 
und nur auf fie Fonnte Müdlicht genommen werden, 
wenn es fih davon handelte, eine Auswahl von Pfeffels 
Werfen zu treffen. 
Viele der Pfeffelihen Fabeln und poetiihen Er: 
säblungen find, nicht felten mit großer Freiheit, immer 
mir Glüd, fremden, namentlich franzöliihen Muftern 
nachgebildet; wohl noch mehr gehören dem Dichter 
gan, an. Die Stoffe find meit den Erfahrungen bed 
täglichen Lebens oder den öffentlichen Ereigniſſen ent= 
nommen; befonders bot ihm die —“ Revolution 
reiche Gelegenheit, ſein ſchoͤnes Talent zu üben und 
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bie Wechſel ber großen Zeitgefhichte in beitern, laus | 


nigten Bildern zu parodiren. — Viele feiner Schöpfun= 
gen in dieſem Fade ſind den beiten gleichartigen in 
allen Literaturen an die Seite zu feßen, und werden 
noch lange Genuß und Nußen gewähren. 

In gegenwärtiger Ausgabe find fat alle Fabeln 
und ein großer Theil der poetifhen Erzählungen ver: 
einigt. igegeben iſt aus den profaifhen Werfen bie 
Biographie eines Pudels, in der ſich Pfeffels munterer 
Geiſt fo rein ausiprict. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. ©. Eotta’iher Verlag. 


82) Zedlitz Waldfräulein. 


Zweite unveränderte Auflage. 


n Unterzeihnetem ift erihienen und kann durch 
uchbandlungen bezogen werden: 


Waldfranlein. 


Fin Maͤhrchen in 18 Abentheuern 


von 
Bedlitz. 
Zweite, unveränderte Auflage. 


8. Velinp. broch. Preis 3 fl. oder 1 Rthlr. 20 gÖr. 
Ein Gedicht von Zedlig, dem Sänger der berübm: 
ten Todtenfränze, dem trefflien Dolmetiher von 
Byron’d Ehilde Harold, bedarf der Empfehlung 
einer Buchbandlung nicht; nur darauf fep binzudeuten 
erlaubt, daß der Dichter bier auf einem ganz andern 
Gebiete der Poefie, als früber, und in einem von bem 
der feierlich erniten Todtenkränge, ſehr verfhiedenen 
Tone, aber mit gleicher vollenderer Meiſterſchaft und 
vielleicht noch erhöhter Jugendfrifche, mit der heiterften 
Schöpfung bervortritt. 
Stuttgart und Tübingen. 
F. ©. Gotta’fher Verlag. 


Savonarola. 
Ein Gedicht 


von 
Nicolaus Fenau. 
Zweite durchgeſehene Auflage. 


Velinpapier in Umſchlag brochirt. Preis 2 fl, 42 fr, oder 
1 Rthlr. 16 gÖr. 

Gründliche hiſtoriſche Studien baben in unfrer Zeit 
ein neues Licht auf den florentiniihen Reformator ge: 
worfen. Ein anerfannter Dichter entlehnt in gegen: 
wärtiger Daritellung die Fadel der Gefchichte, und fie 
wirft in feiner Hand den verklärenden Schimmer ber 
Poefie über einen der edeliten Kämpfer für eine Sade, 
deren — zu fpät, von einer aufgellärteren und glüd: 
liheren Nachwelt beweinter — Märtprer er geworden 
iſt. Dabei bat der Verfalfer allen Verſuchungen wider: 
ftanden, zu welden ihn eine Verwechslung der Zeit, 
die er zum Gegenitand feiner Dichtung gemäblt bat, 
mit fpätern Erfheinungen verführen fonnte, Als Dich: 
ter bat er, mit fünftlerifher Belonnenheit, bie Flame: 
men, durh welche Savonarola jtarb, zur poetiſchen 
Glorie verflärend, ihn doch nicht von dem biftoriichen 
Boden, in welchem feine Thätigkeit und feine Geiſtes— 
eigenthämlichkeit wurzelte, losgeriffen, um ihn in ein 
ideales Vacuum zu ftellen; er bat durd tiefered Ein: 
m. in den Geiſt jener Zeit mit all feinen Zügen, 
einen Gebrehen und Bleden, welche einem großen 


alle 





und reinen Charakter zur Folie dienen, ebenfo ber 
Wahrheit die Ehre gegeben, als die poetifhe Wirkung 
rein erhalten und verftärft. Savonarola eriheint als 
dad, was er war, ald ber Arzt der damals kranken 
Kirche, und die im Gegenitand felbft liegende Poefie ift, 
wie man ed von dem Verfaſſer erwarten durfte, durchs 
aus feinen dußerliben, mit ber eiferfüchtigen Selbſt⸗ 
ftändigfeit der Mufe unverträgliben Zwecken dienitbar 
—— Wir hoffen, daß die zweite Auflage dieſer 
ichtung, in welcher ächte Poeſie aus einer friſchen und 
tiefen Begeifterung für die Herrlihkeit des chriſtlichen 
Slaubend Hand in Hand gebt, fich wie die erfte recht 
viele Freunde erwerben werde. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Der praktiſche Bäcker, 


oder 
vollſtändige und faßlihe Anweifung, 
ihmadhaftes und nahrhaftes Brod 


aus 
jeder Fruchtgattung und mit jedem 
üblichen Gäbrungsmittel 
zu erzeugen. 


Ein Hülfsbud 


für 
Däher und Haushaltungen. 


Nebit einem Auffage über Gemeindebädereien und 
einigen gejhichtlihen Bemerkungen. \ 
o 


Bon 
3. Ch. frank, 
gewefenem Bädermeifter in Wien. 
Erfahrung IR nice vieler Jahre, fondern 
vieler Beobachtungen Frucht. 


Mit einer Lithographie und einer Scala der öfterreidi: 
{ben Brodtare, 
gr. 8. Velinp. brod. Preis 2 Al. oder 1 Rthlr. 6 gGr. 
Hauptabfhnitte des Inhalts: 

Einleitung. I. Bon den Stoffen aus welden bas 
Brod erzeugt wird. IT. Won ber Gährung und Bildung 
des Brodteiges, IT. Von Baden des Brobes. IV. Bon 
bem Baue ber Bardfen, von ber Bädermwertflätte und den 
Bäderwertzeugen. Anbang; Ueber Gemeindebädereiem, 
als ein Mittel, wodurdh ber Erzeugung eines 
ſchlechten und ungefunden Brodes auf bem Rande 
vorgebeugt werden fünnte, 

Der Verfaffer, ein eben fo verftändiger als thatiger 
Techniker, bat in diefem Werke erprobte Thatſachen, 
Regeln und Anleitungen gegeben, die nicht bloß dem 
Mann vom Fahe fehr mwilllommen und belehrend, fons 
dern auch bei der Wichtigkeit des Gegenftandes dem 
Laien überaus ſchatzbar fepn werden. 

Es iſt feine Kunft, aus den beften Materialien und 
bei den volllommeniten Arbeitd:VBorrihtungen, ein ge: 
fundes und ſchmackhaftes Brod berzuitellen; es erfordert 
aber gründlihe Kenntniſſe und Umſicht, bei fchlechten 
oder minder guten Materialien und bei unvolllommes 
nen Bad:@inrihtungen, das erfte und wichtigſte aller 
Nahrungsmittel wohlihmedend, gefund und kräftig zu 
bereiten. 

Ju diefer, für den Bäder wie für dad gemeine 
Beite, gleih redlichen Abſicht, bat der Verfaller noch 
am Abende feined Lebens feine durchdachten Beobach— 
tungen und Erfahrungen der Veröffentlibung übergeben, 
und damit fih ein weſentliches Verdienſt erworben, 
mweßhalb wir fein Werk allgemein empfehlen. 

Stuttgart unb Tübingen. 

J. ©. Gotta’iher Verlag. 


Ye 134. 


Morgenblatt 


für 
gebildete Leſer. 


Donnerftag, den 5. Juni 1845. 


Now, how dost thou look now? O ill-starr'd wench ! 
Pale as thy smock! — O cursed, cursed slave! 


Whip me, ye derils! — 


Shakespeare, 








Die Perlen der Ser. 
(Bortfegung.) 


Ein paar Wochen vergingen und ber feine Haushalt 
war fcheinbar wieder geordnet und glüdlich. Nur Rudolph 
war öfters zerſtreut und träumeriich, Eines Tages fagte 
er im Unmuth zw ſich: „Wenn ich doch reich und ange- 
feben wäre! Die Armuth und die Niedrigkeit paßt nicht 
für mid. Wie nannte mich doch jener vornehme Herr, 
den ih in der Stade beim Spiele zufällig traf? Er 
nannte mich Herr Graf, „Ich bin es nicht,” fagte ich 
Meinlaut, — „Sie baben das Welen und Anſehen eines 
folhen,” antwortete er. — Auch liebe ich luftige Gefellen 
und Wein. Ws ich meine träumeriihe Jugend dahin 
lebte, fhien mir biefer ftille Wald und der Beſitz des 
fbönen Madchens, die jezt mein Weib it, das höchſte 
Gluͤck. Über ich möchte jezt fhon etwas Anderes, etwas 
Bellered. Thorheit! wenn ic eine reihe Frau gebeis 
ratbet bitte — ja dann, dann zöge ich in die Stadt und 
bewürbe mid um bie Oberföriterftelle. Das Alles find aber 
jezt Fafeleien; ich will nur meine Flinte nehmen und 
wieber den Maubvogelsug durh den Wald machen.“ 


Rutdart. „Haft bu ein Geſchaft in der Stadbr? Ich gehe 


eben bin.” — „Ich hab keines. Doc halt — wir fprachen | feiner Frau in der Taſche. 


| &elbes dazu bradte, 
Er ging und auf einem Kreuzwege begegnete ibm ! er konnte es nicht recht. 








neulich — nun, wie foll ich lagen ? von ber wunberlihen 
ober wunderfamen, oder verwunbderlihen@igenihaft meines 
Meibes? Hm! es bat damit feine Nichtigkeit. Es ift ganz 
außer aller Ordnung der Natur, aber gleibwohl iſt's 
wahr. Ja, ſieh einmal, ich babe fogar zufällig ein paar 
Perlen bier bei mir.“ — „Die ih in der Stadt verkaufen 
will.” — „Geb doch! Das war nicht meine Abſicht. Ich 
jagte dir das nur zufällig. Uber wenn du meint, daß 
du wirklich eine kleine Summe dafür befommen fannft, 
vieleicht nur fo viel, um bie verſezten Kleinigkeiten des 
Hausbaltes wieder dafür einzulöfen, fo made immerbin 
den Verſuch. Mein Weib bangt an einem gewillen Becher 
und einem Bandelier, zwei an ſich werthlofen Dingen, 
die ich ihr aber wieder ſchaffen möchte.” 

Muthart nahm die Perlen und verihwand. Hinter 
ber naͤchſten Hede blieb er fieben, ſah ſich nah bem 
Gäger um und rief hoͤhniſch lachend: „Glüdauf! Jezt 
verfaufft du fchon den Schmerz deines Weibes, bald wirft 
bu ibn bei einem Pfandverleiber verſetzen.“ — Gegen 
Abend ſtand Mudoipb erwartend auf dem Kreuzwege 
und fab Ruthart daber fommen, der ibm die eingelösren 
Gegenftände und noch eine beträchtlihe Summe baaren 
Rudolph wollte fih freuen, aber 
Zum erftenmal ſchlich er wie 
ein Dieb nah Haufe, Er hatte den gemünsten Schmerz 
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Aber Margot, bie keine Ahnung von allem dem 
Datte, tbeilte frob den Gewinnſt mit dem geliebten 
Manne; fie war glüdlih, ihn glücklich zu ſehen. Es 
wurden einige frohe Feittage in der Stadt zugebracht 
und die Eleine Förfterdfrau fehrte mit einem ſchoͤnen 
fharlahrotben Mieder und einer filbernen Halskette ge: 
ſchmückt in ihre Wohnung zurück. Rudolph hatte mebrere 
Freunde eingeladen; er miethete im Dorf bie große 
Schenkſtube und gab bier ben Iuftigen Brüdern Trink: 
gelage. Ein frober Tag folgte dem andern. Die jungen 
Burihe und Dirnen fahen Rudolph für ihren Wobltbäter 
an und die Mädchen aus der Stadt ftimmten in das Lob 
ein. Die Eitelfeit zog im Triumph daher und führte 
ihre Schweiter, die Verfhwendung, au der Hand, 

Rudolph verfäumte fein Geſchäft, ein anderer Foͤr⸗ 
fter wurde gewählt und bezog das Waldhauschen, Rudolph 
dagegen Faufte ein ftattlihes Haus in ber Stadt. Eines 
Abends ließ fih Jemand bei ihm melden; Muthart trat 
ein. „Was willft du? ich bin jezt nicht aufgelegt, von 
Geihäften zu ſprechen. Du magit zu gelegener Seit 
wieder fommen.” — „Die Zeit, die ich wähle, ift bie 
gelegene.” — „Belde Sprache!“ — „Sie ziemt dem 
Ehrenmanne gegenüber dem Banlerottirer und Schuft.“ — 
„Teufel, mir das!“ 

Rudolphs Hand war wieber an der Kehle Rutharts, 
doch fie wurde wie damals kaltblütig zurückgeſchoben. 
„Beweife, daß du weder das eine noch das andere bift. 
Bezahle die Wechſel, die zu einer fait unglaublichen 
Summe angewachſen find, und dann, menu du willſt, 
wirf mic zur Thür hinaus.“ — „Menſch, du weißt, daß 
ich jezt nicht zahlen kann, daß mir die Mittel fehlen.“ 
— „Daß dir die Mittel fehlen? das foll ih willen? Ich 
weiß bad Gegentheil. — Ich kenne beine Fundgruben 
und wundere mid, daß du fie nicht längit ſchon geöffnet 
haft, um mi, der ih freundihaftlibd mein Gut dir 
borge, zu befriedigen.“ — „Großer Gott — meine Fund: 
gruben!" — „Ich komme Abends wieder, und dann hoffe 
ih, daß wir unfer Gefchäft abmachen.“ 

Er ging und Rudolph warf ſich vergweifelnd in Die 
Polfter feines Stuhls zurück; dann raffte er fich auf, 
ging an die Thüre, öffnete fie leife und blidte in das 
Nebenzimmer, zog aber die Thüre fchnell wieder zu und 
warf fih auf den Stuhl zurück, indem er das Antlig in 
beide Hände prefte und ftöhnend audrief: „Himmel, wie 
fieht fie aus! Wie hab’ ih von dem Kapital ihrer Schmer: 
zen gezehrt! Wie war fie einſt bläbend und lieblih! Iſt 
dieſe magere, blaffe Meine Frau, die dort gebeugt am 
Arbeitstiſche ſizt, ift das Margot, jenes roſenfriſche 
Mäbhen, das mit den Blumen auf der Wiefe um bie 
Wette blühte? Und wenn fie müßte, daß ih von dem 
bittern Thau ihrer gebeugten Seele zehre, daß ich vom 
Erlös ihrer ſchlafloſen Nächte fhwelge! daß ih — o Himmel! 


— ihre künftigen Thränen ſchon verpfändet habe! Armes, 
armes Weib! Ih will an den Waldſtrom laufen und 
meinem Leben ein Ende machen!“ 

Er ftand auf und fchleppte fih an die Thür; ba 
wurde bie gegenüberliegende geöffnet und die blaffe junge 
Frau trat hervor und führte den Anaben an der Sand, 
Sie lächelte und ſank ihm an die Bruſt. Diefe Liebe, 
wie graufam ſchnitt fie in's Herz des Sünders! Mber 
eine Stunde fpäter fand er in ihrem Kabinette und fagte 
mit feiter und kalter Stimme: „Du mußt did von bei: 
nem Knaben trennen; ich will ihn auf dad Waidamt zu 
WB. geben.” — „Wenn du's gebieteft, fo ſoll's geſchehen; 
aber bedenke, dab der Knabe der Troft und das Licht 
meiner Tage iſt, dab die Trennung mir Chränen des 
Kummers erpreifen wird.” 

Rudolph ichauderte zufammen, Thränen des Rum: 
mers! das war es, wad er wollte. „Es fol bad legtemal 
ſeyn!“ murmelte er vor ſich bin. „Um fie felbft, um mic, 
um den Haushalt und bes Haufes Ehre zu retten, muß 
ich ihr diefen Schmerz auferlegen.” 

„Vater, die Mutter weint fo beftig! Komm, tröfte 
fie; fage ihr, fie foll aufhören zu weinen!” fo rief der 
Knabe und fhlug die beiden Arme feft um den Hals des 
Vaters. Rudolph fand auf umd fagte; „Ich will war: 
ten.” — „Mber die arme Mutter weint fi zu tod.” — 
Rudolph verhüllte fein Untlig, aber er ging nicht zur fei: 
nem Beibe hinüber. — In fpäter Übendftunde wurde der 
Knabe aus ihren Armen gerifen und ein wilder Jäger: 
burſche nahm ihn auf's Pferd, und fort mit dem theuren 
Kleinod ging's durch Nacht und Graus. Die arme 
Mutter lag ohnmaͤchtig auf der Schwelle ihres Zimmers; 
neben ihr knieete ein junger Mann, der auf einem filber: 
nen Teller körtlie Perlen vom Boden auflas, forgfältig 
überall binfühlend und die Falten des Teppichs durch⸗ 
fuchend, daß er keine Perle überfehe, Diefer junge Mann 
war Rudolph. 

(Schuß folgt.) 





Erinnerungen aus den friegsjahren von 
1812 — 1815. 


(Bortfegung.) 


Cinige Monate fpäter hätte dieſer Vorfall für die 
Frangofen eine tragiiche Wendung nebmen können. Mod: 
fau war in Flammen aufgegangen; ber Feuerſchein leuch⸗ 
tete weit über die Grenzen Mußlands hinaus und erhellte 
die Nacht, welche auf Preußens Bauen lag. Die Hoffnung 
auf ein Umfchlagen bes Kriegsglücks befeelte alle Hergen. 
Pultawa war bie Loſung des Tages. — Den Nachrichten 
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von bem Unheil, welches über Moskau bereingebrocen 
wer, folgte ein felbit für jene Gegenden früher und 
firenger Winter, diefmal ald gutes Vorzeichen und 
treuer Bundesgenoffe begrüßt. Auch trafen noch im 
November erft kleinere, dann größere Transporte Mer: 
wundeter und Erfranfter aus den Feldlagarethen von 
NRowko, Wilna, Minsk ein, welde durch die Nachricht 
vom Herannahen der durch den Frieden mit den Türken 
frei gewordenen Moldauarmee unter dem Befehl Tſchit— 
ſchalows aufgefhredt waren, und, wie die ruſſiſchen 
Kranken im Jahre 1807, in öffentlichen und Privarbäufern 
ihr Unterfommen fanden, Was man von den Deutfcen 
und Holländern — bie Franzofen liefen ſich freilich nicht 
aus — und namentli von den Dffizieren erfuhr, mar 
ganz geeignet, Hoffnungen zu erweden; man fprac bald 
vom Rückzuge Napoleons, und nicht lange, fo war bie 
Auflöfung des Heeres das Tagesgeſpräch. 

Um diefe Zeit nun hätte ein Ergeb wie der erwähnte 
einen ganz andern Ausgang nehmen können. Die jungen 
Männer im Drt, Kaufleute, Referendarien und andere 
Gerichtebenmte, bie bei der Poft Angeftellten u. ſ. mw. 
vereinigten fich, den erjten günftigen Umftandb zu einem 
Aufftand zu benußen und gegen bie Franzoſen loszu— 
drehen. Jeder hatte drei bis vier feiner Bekannten 
werben müffen, und es war überhaupt auf etwa hundert 
zu rechnen; für den erften Anfang genug, und Niemand 
zweifelte, daß ein einziger günftiger Erfolg die ganze 
Provinz fortreißen würde, Der Plan war zundchft, fi 
beritten zu machen. Hiezu follten bie Pferde des im 
Drte befindlichen Landgeſtütes, zu deren Berabfolgung 
der. föniglibe Stallmeifter ©. ſich bereit erklärte, fo wie 
die in Beſchlag zu nehmenden Pferde der franzoͤſiſchen 
Eadred, uud zur Bewaffnung die Vorraͤthe in den Der 
pots benuzt werden. Die Verfhwörung war eine öffent: 
liche zu nennen; Jedermann mußte darum und fprach 
bavon, und doch konnte man überzeugt ſeyn, daß die 
Franzofen and nicht das Geringite davon erfuhren. Es 
wurde indeß nichts aus der Sache, und gewiß zum 
Wohle der Einzelnen und zum Heil des Ganzen. Die 
Franzofen, als fie in größern Haufen zurückkehrten, 
verbreiteten übertriebene Nachrichten von nachrücken⸗ 
ben geordneten Truppencorps; auch war wenige Wo: 
en zuvor eine Divifion Mheinbündner unter dem Ge: 
neral Loiſon mit einiger Artillerie nach dem Niemen 
burchgezogen; fie fonnte füglich nicht weiter als bis 
Wilna gelommen feyn. Daß auch dieſe in die allgemeine 
Yuflöfung bineingezogen worden, war nicht anzuneh- 
wen; auch waren wirklich dieſe Deutſchen, etma 400 
Mann, und einige hundert Mann Garden die einzigen 
geſchloſſenen Truppen, melde von der eigentlichen großen 
Armee aus Rußland zurüdkehrten. Die Ankunft jener 
Deutſchen folte erit abgewartet und fie wo möglich ges 


mwonnen werben. Indeſſen eined Morgend, gegen Mitte 
Decemberd, waren der Stallmeifter mit den Geftütspfer: 
den unb die Eadres mit ihren Walfenvorräthen ver: 
ſchwunden. Sie hatten ipät Abends Ordre zum Abange, 
jene nah Graudenz, dieſe nah Königsberg erhalten. 

Täglih waren vom Anfaug Decembers an größere 
und Heinere Transporte verwundeter und erfranfter 
Franzofen von Kowno ber eingetroffen. Mit jedem Tage 
mehrte fi ihre Zahl, befonderd an Dffigieren aller 
Waffen und aller Grade. Aber auh an Interoffizieren 
und Gemeinen folgten vom 15. December an ununter: 
brochene Meihen waffen: und mwebrlofer Männer, in 
Mantel, Pelze und Lumpen gehüllt. Wenige, die Rü— 
ftigften, zogen weiter fort, die übrigen nahmen Quar— 
tier in der Stadt; fie bofften, in der Vorausſetzung, 
daß die Ruſſen die preußifche Grenze nicht überfchreiten 
würden, in Freundes Land die längit erfehnte Sicherheit 
zu finden. Uber der Keim bes Todes, den monat- 
lange Anftrengung, Hunger und Froft in ihnen gelegt, 
wurde durch die ungewohnte Ruhe, durch die Stubene 
wärme und Pflege entwidelt: der Typhus brach aus 
und verbreitete ſich bei der Ueberfüllung der Quartiere in 
wenig Tagen über die ganze Stadt. Man mußte bie 
Erkrankten in die Militärlagarethe bringen, deren Eins 
rihtung fehr vernachläffigt war, weil man bei ber übers 
großen Entfernung ber Heere einen Gebrauch derfelben 
nicht für möglich gehalten hatte. 

Wie im Minter 1807 nah der Schlacht bei Eylau 
und eben fo raih wurden die Öffentlihen Gebäude, Spir 
taler und größere Privarbäufer geräumt und zur Auf: 
nahme der Franken Frangofen nothbärftig eingerichtet; 
und wiederum wie damals follten Tauſende da Pla 
finden, wo nur für fo viel Hunderte Vorkehrungen ges 
troffen waren. Auch waren die nächften Folgen biefelben 
wie im Jahre 1807. Bu Hunderten wurden die Leich— 
name täglich aus den Lazarethen binausgeführt und in 
große Vertiefungen auf demfelben Ader vergraben, wo 
Kaufende von Rufen ruhten, und ed modern dort bie 
Knochen ber Kinder des Südens friedlid neben ben Bes 
beinen der nordifchen Krieger. 


(Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz Nachrichten. 


Dom Niederrhein, Mai, 
(Bortfegung.) 
Dab Elebengebirge 


Dur ein gefrämmtes Thal, bie Schibblers⸗Halide ger 
nannt, führt der Weg dur bie abwechſelndſten Partien 
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über fanft auſchwelleube Feinere Berge (die Rofenau und 
Rimfcheid) zum Auel- oder Deiserge, Die Höcdfte, fd 
bſtlich Tiegende Kuppe dieſes Berges, mir wilden Baumes 
und Gtraucpartien bewachſen, bat 1475 Fuß. Er ift ber 
hoͤchſte unter dem fieben Brübern. Es erſchließt ſich bier 
dem Auge ein Panorama nah allen Zeiten bin, das fich 
bie Appigfte Phautaſie nicht reigender. mannigfaftiger unb 
tebenvoller ſchaffen kann. Das Auge ſchweift fühm über 
bie vom maben Pleisbache bis zur fernen Sieg fich erſtredende 
Erene; norböftlih erblickt man bad wefphäliichsfauerländifche 
Ganggebirge, am welches fih Die miebrigen Bergreiben 
ber getverbreichen Grafſchaft Mart umd des Bergifmen ans 
ſchließen. Gegen DOften liegt das ſchoͤne, romantiſche, nafs 
ſauiſche Gebirge mit feinen Burgen und Burgtrümmern, 
feinen Fluͤſſen und Bären, die jehnend der Umarmung des 
Ryeins zueilen, im Efbweften erhebt das Trierſche Ges 
birg, bie wilbe Eifer ihre Hbben, und das romantifche, 
nicht genug befuchte und geprieiene Ahrthal bieter mit fels 
nen Höben und Windungen eine Heine Schweiz dar. Nach 
Nordweſten entfalten die berrlichen Epenen des Juͤlicher Ges 
bierd ihren Gegen und Reichthum vor ben bejauberten 
Blicken. Auf dieſen Höhen erkennt man erſt ganz. wie 
herrlich, großartig und reich die beutichen Landſchaften find, 
welche die gegenwärtige pıeußiihe Rheinprovinz bilden. 

Wie wir fhon oben angebeuter, haufen in ben Schluch— 
ten des Sicbengebirges Überau Unbolde und Gefpenfter. So 
wurde z. B. ein kurtbiniſcher Minifter, der fein Amt nicht 
allzu gewijenbaft verwaltet und die Bauern gar arg ges 
ſchunden batte, mach feinem Tode in’ Siebengebirg vers 
wünidt und wandelt ſeitdem bier Sabr aus Sabre ein als 
Tenermann, Die Bauern, die er fruͤher fo bartberzig bes 
handelt bat, find jezt feine Meifter, Hat Einer bas Herz, 
ibn Nachts anyureden, fo muß er ibm obne Saͤumen über 
die Berge feuchten, auch zünden fie an ibm ibre Pfeifen an, 
ohne dap er ihnen Schaden zufigen tönnte, * 

Nah dem Delberg ift die Loͤwenburg der höchſte und 
ſchoͤnſte Gipfel des Siebengebirgs. Der Ausflug dapin macht 
ſich am ſchoͤnſten von dem lieblichen Dorfe Honnef aus, 
deſſen nächte Umgebungen ſchon oft mit einem Tempe, und 
die herrſchende Atmoſphäre darin mir jener zu Pila oder 
Elarens am Genferfee verglihen worden if. Es Liegt in 
einem Thaleinſchnitt ummirteldar am Fuße des Eiebenger 
birgs, nur gegen Welten bin bloßtiegend, woher ibm der 
Myein fo vier wuͤrzige und erfriſchende Vihfte zuwent. Don 
ber Loͤwenburg find mod mehrere Ueberrefte vorbanden, und 
aud ben Grundmauern bed ganzen Burgſtadels Iißr ſich ers 
tennen, baß dieſelbe eine der ordften des Sichengebirgs 
war, Bom Röwenburger Hof, dnem Moierhofe unten am 
Berge, nimmt ber breite Heerweg, der rund um den Berg 
zu deffen Kippe umd ben Truͤmmen ber alten Burg führt, 
feinen Anfang. An ſich ſchon deutet tiefer Meg auf bie 
ehemalige Grdße der Burg, au ber man durch den ſchoͤnſten 
Hochwald gelangt, Man bat bier eine Ausſicht, wie von 
wenigen Puntten des Rheins. Das Auge ſchweift bis zu 
den bboſten Epigen des Wefterwaldes, fiber bad ganze 
Siegthal binaus und nach Weſtphalen. Die Höbenzüge bes 
Taunus befrängen bei helem Himmel ben füböntinen Hori— 
gont, Gewiß war biefe Burg ſtets ein Bieblingsfig ber Ge: 
ſchlechter, die im Laufe der Zeiten darauf gebaust. Wann 
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fie gerftdrt worden, laͤßt fi mit Gewißheit nicht ermitteln, 
Wahrſcheinlich hatte fie fon unter den Streifereien ber 
Eidinger und anderer Shönerbaufen, bie im Laufe bed 
ſechzehnten Jahrhunderts bie Nbeintande beimjuchten, fehr 
gelitien, Unftreitig war die Löwenburg im breißigjäbrigen 
Kriege durch bie Schweden nicht verſchont geblieben, und 
fant wohl ganz in Truͤmmer in dem für bas Erzfiift Rdin 
fo unglädiihen Jahre 1689, ald Zubwig XIV. den Biſchof 
Landgrafen von Fürftenberg, Prätendenten des turfärfllichen 
Hutes von Kbin, gegen Joſeph Clemens von Bayern unters 
fügte, Aue Dörfer und Ortſchaften um das Giebengebirge 
waren von deu Franzoſen befezt, Honnef, das fich wieder 
fo reih und freundlich erneuert Dat, warb bamals von ben 
Branzofen groͤßtentheits eingeaͤſcheri. 

Wenu bie Ausftüge in das Sliebengebirge beendigt ſiud, 
bieten ſich auf dem linken Ufer verſchledene Ruhepuntte bar, 
nach welchen unterwegs bie Sebnſucht des Wanderers gewiß 
oftmals bingeblickt bar, Wir meinen Nolandseck und Godes⸗ 
berg. Von Honnef nach dem gerade gegenüber Tiegenden 
Rotanbsert ſchiffend, berühren wir bie ſageuberühmte Juſel 
Rolandswerth, jezt Nonnenwertb, die ein fo gefunder Aufs 
enthalt ift, dab, alten Berichten zufolge, dort feine Nonne 
vor ihrem Jubeljahr ſtarb. Im dem 1775 neu erbauten, 
febr ſoobnen Hloftergebäube befindet fin jest eine Wirthſchaft. 
Bon bier aus bat man die befte Auſicht der bäflern Ruinen 
von Rolandéeck. Die Ueberrefte des ſchwarzen Gemäuers 
mit einem noch erbaltenen gewdfsten Thor ſind auf der 
Rbeinfeite von allein Buſchwert entblößt, die Äbrigen Eeiten 
aber mit Ephen und Geftränd bededt. Die Sage bat den 
Neffen Karls des Großen, Roland, biefe Burg erbauen 
laſſen, um dem Mädchen feiner Liebe nabe gu ſeyn, weiche 
in bein Kloſter auf der unten liegenden Yu deu Schleier ges 
nommen; die Geſchichte bezeichnet ald Erbauer den Erzbiſchof 
Briedrin 1. von Abın, Warum trug aber bie Burg von 
ihrem Uriprang an den Namen Rolandeed? Doch jedens 
falls zu Ehren Rolands, ded grofien Reden, deſſen Thaten, 
wie fie die Gage berichtet, dem Erzbiſchof Friebrich um fo 
mebr Anlaß zu folyer Benennung der neuen Burg gegeben 
baben mochten, ald auf der Berabbbe, wo biefelbe aufger 
führer ward, eine fleinerne laufe geſtanden baben foll, welche 
fin Roland im der von ber Gage erzaͤhlten Gerichte zu dem 
erwähnten JZwed erbaut batte. Durch künſtliche Beibätfe 
ift Rolandseck von verfhiedenen Seiten zugänglich gemacht 
worden, die Wege find geebnet, geſaͤhrtiche Stellen mir Eins 
zaͤunungen verfeben, Terraſſen und Gige an verſchiedenen 
Stellen angebracht. Die Ausſicht ift fehr lobnend; bas Eier 
bengebirge gewinnt, von feiner fürlmen Gere betrachtet, 
eine gang andere und feleft noch fhbnere Gruppirung, als 
bei der Anfiht von Bonn oder Godesberg aus, Der Ferns 
blick rheinaufwaͤrts iſt nicht minder uͤberraſchend und ſchoͤn. 
Das Schloß Molandéeck -ftand bis 1501, Mo ed der Erz⸗ 
biſchof von Kötn abbrechen mußte, weil er bier einen Zou 
erheben lieb, von deſſen Zablung, wie von denen, welche bie 
übrigen Kurfürften auf bem Moein angelegt hatten, Kaifer 
Albrecht 1. die Kölner bejreit wiſſen wollte, 


(Schluß folgt.) 
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. PRRPR auf diefe Weile vier: bis fünfmal am Tage fib in ber 
Erinnerungen aus den Ariegsjahren von Stadt eingeftellt und friſche Franzoſen aufgenommen 


1812 — 1815. hatten. Auch lieben fie es nicht immer beim bloßen 
Ummerfen und Davonfahren bemenden; mande bradten 
(Bortfegung.) die Franzoſen auf abgelegene Straßen und beraub— 
ten fie. 
Am 20. December verbreitete fih bie Nachricht, die Um 21. December battem bie Ruſſen bei Wilkowiſch⸗ 


Muffen baben den Niemen überfchritten und ftehen | kem die preußiiche Grenze überfchritten; am felbigen Tage 
an ber preußlſchen Grenze, und num eilte Alled, was | verlief Miürat mit dem Hauptquartier, der Hauptarmee 
noch irgend beweglih mar, auf und davon. Schon | und zugleih dem Nachtrabe, Gumbinnen und traf 
einige Tage vorher waren aus der Umgegend die Bauern | gegen Mittag in 3. ein, um fi fofert nah Königsberg 
mit Schlitten im die Stadt gefommen, um frangöfiihe | zu begeben. Kurz vor und nah ibm paflirten Neo, Das 
Milttars nach Königsberg zu führen. Sie batten dabei | vouſt und eine Menge Generale und Stabsoffiziere bie 
zeichen Verdienft, denn an Gelb feblte es jenen nicht; | Stadt. Im der Mittagsitunde rüdten endlich die Trup⸗ 
hatten fie do bei Komno die Napoleoniiche Kriegsfafe | pen ein. Bin Haufe von 200 Gardegremadieren eröffnete 
unter ſich geheilt und auch fonft werthvolle Saden aus | ben Zug; ihm folgte ein kleiner Trupp bemaffneter 
ben Kirden und Schlöffern Moskaus mitgebracht. Uber | Offiziere, der Meft der heiligen Schaar, welche fih um 
eben der lodende Gewinn trieb jene Leute zur Unred: | Napoleon gefammelt hatte, ehe er das Herr verlieh; 
liefeit und Grauſamkeit. Sie liefen fid voraus ber | dann famen vier Stücke Geſchütz mit ihrer Manuſchaft 
sablen, warfen, wenn fie etwa eine halbe Stunde vor der | und 400 Mann deutſcher Infanterie, der Mejt ber oben 
Stadt waren, abfihtlih um und fuhren, während die | erwähnten, vier Wochen vorher durchgezogenen Divifion 
Franzoſen fib mübfam aus dem Schnee beraus machten, | Loifon. Den Beſchlus machten einige und zwanzig Reiter 
zur Stadt zurüd, um eine neue Ladung einzunehmen | von allen Waffengattungen. Dieb waren bie ganıen 
und daffelde Spiel zu wiederholen. So wollte man, ber | bewaffneten Ueberreſte des großen Heeres, welches, über 
fonders in den legten Tagen, mo dad Gedränge der Ab: | 220,000 Mann ftark, auf derfelben Straße nad Rußzland 
ziehenden übergroß wurde, Bauern gefehen haben, welche gezogen war. Vielleicht 30,000 Mann hatten ih vorher 
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gerettet; die übrigen 200,000 Mann ſchliefen auf den 
Eisfeldern des Nordens den Todesſchlaf. 

Mit größter Spannung hatte man der Anfunft der 
von den voransgeeilten Franzoſen fo oft beſprochenen 
und verfünderen grande armée entgegengefeben. — Da 
waren fie denn, dieſe elenden Ueberreſte des ftolzeften 
Heeres, das faum ſechs Monate vorher zum Siege zie— 
bend die Welt auf feinen Schultern trug, traurig und 
fit. Keine von den bundert Trommeln, welche damals 
die Häufer erbeben machten, ertönte, kein Horn erklang. 
Ihre Töne waren in den weiten Cisfeldern Rußlands 
verfhollen und eingefroren. Doch borch! vom Goldapper 
Thore ber, die große Straße entlang, erflingt Trompe⸗ 
tenihall, freilich matt und dünn. Das find ja aber 
befannre Weiſen, Die zum preußiichen Herzen fprecen ! 
Ein Trompeter iſt's zu Pferd vom preusiiben Huſaren— 
regiment, welches von Napoleon der Hauptarmee zuge 
tbeilt und bis Moskau gefommen war. Ihm begleiten 
fünf Neiter; es find die Mefte jenes Regiments, welches 
wie befannt aus zwei Schwadronen des erften und zwei 
Schwadronen des zweiten Leibbufarenregimenre gebildet 
war; und jene Trompete war wohl die einzige, welche von 
der großen Armee in ihre Heimath zurüdgebracht wurde, 
Sole Augenblide find recht geeignet, auch im Stumpf: 
ften den Glauben an die Allmachr Gottes bervorzurufen 
und in dem Verſtockteſten den Gedanfen ber Vergeltung 
zu erzeugen, und wenigen der Anweſenden mochten folche 
Betrachtungen fremd geblieben fepn. 

Gene Truppen verweilten drei Tage in J.; fie ſtan— 
den unter dem Befehle des Marſchalls Leſevre, Herzogs 
von Danzig und machten, in Erwartung der von Kö: 
nigsberg ber ihnen entgegen zu ſendenden Unterftüßung, 
Unftalten, fih zu balten, Leztere blieb aus, die Rufen 
waren in ©. eingerüdt und am 24. December verließen 
bie Franzoſen die Stadt, nachdem fie noch am felbigen 
Morgen vor der reformirten Kirhe ein Kriegsurtheil 
vollzogen hatten, — Es waren nämlich von ihnen nad 
ber Aufunit ihres Nachtrupps etwa 500 Schritte von der 
Stadt Feldpoften in der Richtung nah G. ausgeitellt. 
Ein folder von etwa 12 Mann wurde plößlib mit Hur— 
rabgeihrei von einem Trupp Kofaten angefallen und 
überwältigt, Es waren aber Bauern aus der Umgegend, 
melde, durch einen veriprengten franzöfifhen Hufaren: 
nnteroffizier, einen gebornen Elſaſſer, bereder, ald Ko: 
faten verkleidet und mit Hopfenftangen bewaffnet, von 
jenem angeführt, zum Angriff auf die Feldwact durch die 
Ausfihr anf reiche Beute ſich hatten verleiten laffen, Ein 
franzöfiiher Grenadier der Feldwacht, irgendwie Ver: 
dacht ichöpfend, batte indeh Muth gefaßt und war einem 
der Bauern mit dem Bajonett zu Leibe gegangen, wor: 
auf diefer fi denn zu erkennen gegeben und um Pardon 
gebeten hatte. Hiedurch ermuthigt, griffen die andern 


Franzofen ebenfalls wieder zu ben Waffen, und es gelang 
ihnen, während die Bauern davon liefen, ben Unter: 
offigier zu fangen, Nach Verlauf einer Stunde wurde 
diefer nach Kriegsgebrauh erſchoſſen. 

Am folgenden Tag, dem Weihnachtsfeſte, rüdte ein 
Trupp Koſacken in die Stadt ein; fie wurden mir Jubel 
empfangen, zogen jedoch ſchon am folgenden Tage in der 
Richtung von Kilfit wieder ab. Ihre Ankunft gab mans 
hen Einwohnern Gelegenheit und Veranlafung, fih ber 
bei ihnen zurücdgebliebenen Kranzofen auf eine Weile zu 
entledigen, die ihrem Charakter ichlehre Ehre macht. Es 
wurde nämlich das Gerücht verbreitet, die Ruſſen hätten 
verlangt, dab alle Franzofen fofort in die Lazarethe ger 
bracht und alle Einwohner, melde einen zurüd bebielten, 
geplündert und gebrandfhazt, wo nicht gar erfchoffen 
werden follten. Nun waren mande Bewohner fchlecht 
oder furchtſam genug, die Unglüdfichen in den rauben Wins 
tertag hinauszuſtoßen; ein Verfahren, welches um fo 
bärter und graufamer war, ba diefe Leute in ber Regel 
für Aufenthalt nnd Verpflegung bereits auf's reichlichſte 
Zahlung geleiftet hatten, Ja von Mancen foll die Ge: 
legenheit benuzt worden fepn, fih ber Franzoſen zu ents 
ledigen, um ſich ihrer Schäße um fo fiherer zu bemäcdtigen. 

Fälle der Art waren indeſſen gewiß nicht fehr haufig. 
Dagegen bewiefen viele Bewohner der Stadt, daß ber 
Haß die Menſchlichkeit und das Gefühl des Mitleids mit 
dem Elende ihrer Gegner nicht getilgt babe. Miele 
franzöfifbe Offiziere wurden durch ihre Vermittlung 
ungefäbrdet nah der MWeichfel geihafft. Zur Siderbeir 
ward das reichlihe Fuhrgeld bei ihnen deponirt und 
den Fuhrleuten erft ausgezahlt, wenn fie über ben 
glüdli vollbrachten Transport fih ſchriftlich ausweiſen 
konnten, — Durch zahllofe Beifpiele diefer Art werden 
die vorermähnten verwerfliben Thaten, bie wir weder 
ableugnen noch befchönigen wollen, binlänglih aufge: 
wogen. Jedenfalls blieb die Haltung des Moltd im 
Ganzen, troß fo mander Anreizung, vorwurfsfrei, und 
als nah wenigen Monaten das Volk allgemein gegen 
den Nationalfeind fib erbob, fonnte man ihm einen 
unbejledten Schild entgegen halten, 


(Schluß bed erſten Abſchnitts.) 


Die Perlen der Fee. 
Schluß.) 
Der Oberjaͤgermeiſter des Fürften gab ein herrliches 


Bankett. Die reiben Säle waren foftbar geſchmuͤckt; 
eine Anzahl gepuzter froher Gaͤſte bewegt fi in den 
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beilen Räumen, — In einem Seitenzimmer faß ber 
junge, ſchöne Dberjägermeifter neben einer Dame von 
imponirendem Wnfeben; es war eine fremde Fürftin, 
die die Huldigungen Rudolphs entgegen nabm und feiner 
Gitelfeit und feinem Ehrgeiz durch eine Kofetterie voll 
Anmuth, aber auch vol Stolz entgegenfam, — Die 
Fürſtin trug einen fofibaren Perlenſchmuck. Rudolph, 
in deſſen Leben dieſe ominöfen Kleinode fhon eine allzu 
bedeutende Rolle gefpielt, war biefer Schmuck zuwider, 
und er machte diefem Widerwillen in einer ſcherzhaften 
Heußerung Luft. Die Fürftin nahm laelnd das Hals— 
band ab und legte es auf den Tiſch. 

„Barum mißfallen Ihnen diefe Perlen?“ fragte fie. 
— „Beil — weil fie fo trüb leuchten. Es ift ald fünnz 
ten fie kein achtes, wahres Gluͤck bringen, und braten 
darum nur ein halbes und falſches.“ — „Sie bringen nur, 
was fie empfangen baben,” fagte bie folge Frau mit 
einem eigentbümlichen Lächeln, das zwiſchen Schadens 
freude und barmlofem Scherz die Mitte hielt. „Won 
Leid erzeugt, geben fie Leid.” — „Und deßhalb,“ rief 
Mubdolph lebhaft, „paſſen fie auch nie und nimmer zu 
Ihrem Shmud, Fürftin; denn bier beißt es: was 
von Schönheit und Glück fommt, bringt wieder Schöns« 
beit und Glück.“ — „Die Phraſe paßt für Ihr Fran. 
Bo ift fie? ich fehe fie nicht.” — „Ein heftiges Unwobhl: 
fepn bat fie frühzeitig vom Feſte verſcheucht.“ 

In diefem Wugenblit wurde ihm ein Papier ge 
bracht, auf dem mit zitternder Hand geichrieben die 
Worte jtanden; „Mein Rudolph, ich fterbe; wenn bu 
mich noch einmal fehen willft, fo fomme gleih — unver⸗ 
zuͤglich.“ — Rudolph faltete das Billet zuſammen und fah 
ſtarr vor ſich hin. „Was gibt's?“ fragte feine ſchöne 
Genoſſin. — „Nichts von Bedeutung. Man fragt mic, 
ob der Fürft morgen die Jagbpartie mitmachen wird. — 
Teufel! die verwänfhten Perlen!” — „Himmel! was 
ift Ihnen ?* 

Sie warf ihr Tuch auf den Shmud. Rudolph lehnte 
fih zurüd, drüdte die Hand vor die Augen und fprad 
leife vor fih bin: „Ich weiß, ich weiß, es koſtet ihr Das 
Reben, Meine Untrene morder fie. Der Quell ibrer 
Schmerjensthranen iſt verfiegt. Sol ich wie ein Ber: 
urtheilter an ihrem Sterbelager erfcheinen? Unmöglic, 
ih kann es nicht!” 

„Rudolph!“ rief eine Stimme, wie aus weiter 
Gerne tönend, — Er fuhr fhaudernd in die Höhe, wandte 
fih zum Geben und blieb dennoch. — „Mein theurer 
Freund,“ rief die Fürftin, „bedarf Ihre Frau vielleicht 
Ihrer Hülfe, fo eilen Sie zu ihr. Sie find der Welt 
zu wohl bekannt als ein rüdfichtsvoller und zartlicer 
Ehemann, ald daß man daran Anſtoß nähme, wenn 
Sie die Freuden bes Feſtes unterbrehen, um Ihrem 
Herzen zu folgen.” 


„Rudolph!“ rief die Stimme nochmals, aber aus 
noch weiterer Ferne und fanft Hagend. — „Sie bat mein 
Süd mit ibrem Herzblute gegründet,” rief er dumpf, 
„und ih — ich verlafe fie in ihrer Todesſtunde!“ 

Die Fürftin fab ihm lächelnd an und er zwang fich, 
diefer triumphirenden, fpottenden Miene mit zartlichen 
Blicken zu antworten, In diefem Augenblide zitterte 
ein lang gebaltener Schrei durch die hohe Wölbung des 
Gemachs. Die Lichter brannten düfter und vor bie 
offene Thür des Saals lagerte fih eine dunkle Wolfe, 
Sie tbeilte fib und eine lichte jungfräulige Geſtalt 
fhmebte aus ihrer Tiefe hervor. Es war Nglaö im 
Schmud ber Feen. Das fterblihe Gewand, das Kleid 
be3 Staubes war von ibr abaefallen, und fehön, wie fie 
einſt geweſen, fehwebte fie wieder empor, 

Mudolph warf fib zu ihren Füßen, aber ihre Blide 
frreiften ibm nicht. Ihre Hand faßte nach ber Perlen- 
ſchnur auf dem Tiſche und fie warf fie fih um den Nacken. 
Dieb war ihr einziger Schmud, das lezte und einzige 
Erbe, das die Erde ihr gab, und das fie in die Megio: 
nen des Lichts mitnahm. 

Die Königin der Geifter empfing die Aufwaͤrts⸗ 
ſchwebende mit einem gütigen, verzeibenden Lächeln. 
„So fomm, du durch Liebe und Schmerz PVerflärte 
rief fie; lomm und empfange den Bewilfommungstuß 
der Schweftern! Du baft gelitten; du bift jest doppelt 
ſchoͤn, meinem Herzen zwiefach theuer.” 

„Alſo fo empfängt man leihtfinnige Geſchöpfe!“ rief 
eine trodene, übel lautende Stimme, und die Fee mit 
dem zabnlofen Munde drängte fih vor. — „Wo bift du 
geweſen?“ fragte eine der Schweftern. — „Ich babe Heine 
Zuftipielrollen auf Erben geſpielt,“ erwiberte die Ge— 
fragte. „Die Menſchen wollen zwar das Böfe, aber fie 
find zu ſchwach, es immer gerade fo raſch und tüchtig 
zu vollbringen, als es feun muß. Ich babe darum nadı- 
geholfen. Ich babe der Kleinen gezeigt, wie die Männer 
lieben.“ — „Und fie hat gezeigt, wie Frauen — verzeihen,” 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Paris, Mai. 
Dad Odeen. — Ibraterdichter und Theaterfrititer, — Dujarrier, 


Das ſchoͤne Fruͤhlingswetter wid immer noch nicht foms 
men und man muß ſich unterbeffen noch am Kaminfeuer 
mwärmen, obgleich bie Bäume in ben Euftgärten Bereits mit 
ſchoͤnem Gruͤn betleiber find und bie Blumenberte mit fpas 
nifchem Flieber prangen, womit befonderd ber Luxemburger 
Garten reichlich befegt iſt; In lezterem find auch fehr große 
Tulpenbeete, welche jest ehem ihre nange Pracht entfalten. 
Da aber dad Wetter noch immer nicht mit dem Kalender 
und mit den Mythen von ber Schoͤnheit bed Mais Übereins 
flimmt, fo machen die Theater gute Gefhäfte, beinape wie 


im Winter, Die italleniſche Oper ift aber nicht dad einige 
Schaufpiel, welches feine Worftellungen eingeftellt bat, Huch 
das Odeon Ift vorläufig gefchtoffen, und ber Direftor Lireux 
iſt abgetreten, weil er trog der Gußvention von 60,000 Er. 
nicht mehr austommen konnte, Bor mehreren Jahren bewies 
fen die Jourmate ſehr bündig die Nüplichkeit und Nothwen⸗ 
bigfeit eines fogenaunten zweiten Theätre frangais, das beibt 
einer Bühne, welde mit dem Nationaltheater in Lufts und 
Trauerſpielen twerteifern tbnnte, Diefe Bühne ift wieder erbffz 
ner worden, bie Direttion Hat bie größte Thaͤtigteit entwidelt, 
fie har mehr neue Stade gegeben ald irgend ein anderes 
größeres Theater; aber troh bem war vorauszuſehen, daß 
das Dbeom es bießmal fo wenig ald fruͤber zu einer eigent⸗ 

ihren Blaͤthe bringen werde. Gchon die Lage des Hauſes 
auf dem linten Selneufer if eim weientlicher Uebelſtand. 
— In einem fruͤhern Berichte babe ich erwähnt, baß bie 
Parifer Tageblaͤtter fehr ſchlecht mir einem Richterſpruch zus 
frieden waren, ber den verantwortlichen Redatteur bed Eon⸗ 
fitutionnel bag vwerurtbeilte, die Autitritit eines im biefem 
Blatte ſcharf mirgenommenen Theaterdichters, Namens Kol: 
jean de Lach, deſſen Gıäd Übrigens bereits vergeſſen iſt, 
einpuräden. Die Xheatertrititer bemertten nicht mit Uns 
recht, Wenn man fie dazu verurtheife, die Artitel aller von 
ihnen tritiſirten Theaterbichter einzuräcden, möäßten ihre 
Blätter gang mit folten Erwiderungen angefällt werben; 
denn welcher Theaterdichter würde fin nicht für berechtigt 
halten, fi zu vertheidigen und bem Publitum zu beweifen, 
dad er ein bbchſt intereffantes Süd geliefert habe? Die 
geſammte Jourualwelt hoffte, daß bad fonberbare Urtheil 
des Untergeridts von einem bbhern werde tafirt werben, 
Diefe Hoffnung in auch in Erfüuung gegangen; die Cour 
royale has geſprochen, wenn feine Verleumdung In einer 
Recenfion enthalten ſey, tbnne der Autor zu eimer gericht 
len Klage wider den Recenfenten mit berechtigt feyn. 
Jener Theaterdichter hatte behauptet, der Recenſent habe 
Die Berſe ſeines Dramas entſteut und abſichtlich verfaͤlſcht; 
die Eour royale hat dieſe Eutſtelungen ſehr unerheblich ges 
funden und den Dichter mis feiner Klage abgewieſen. es 
wäre auch wirtlich eine Beſchraͤntung der Prepfreipeit ges 
wefen, wenn man bie Theaterkrititer durch die Ausſicht auf 
furchtbar lange Antitrititen bätte einſchuͤhtern kboͤnnen; und 
weiche Zeitung bitte lange beſtehen tbnnen, wenn fie mit 
den Streitfpriften uͤber den Werth ober Unwerih neuer 
Kyeaterftüde augefuͤlt werden wäre? — Mit dem vor eis 
nigen Monaten im Duell erſchoſſenen Dujarrier ift, wie 
fraͤher erwähnt, ein großes Journalgeſtirn untergenangen. 
In wie viele werfhtebenartige Unsernebmungen diefer Haupt⸗ 
ſpetulant ſich eingelaffen batte, fieht man aus feinem Nach⸗ 
laffe, weicher theilweiſe in ben Beitungen zur Verſteigerung 
andgeboten wird, Man follte glauben, das Kageblaır La 
Preſſe bitte für ſich auein den thätigen Mann beichäftigt; 
er ftad aber noch in einem Dutend anderer Unternebinuns 
gen, bie nit mitgeremmnet, deren Attien er WBerwandien 
oder Freunden vermacht hat, umd weiche alfo nicht zur Wers 


feigerung fommen, 
(Bortfesung folgt.) 


Bom Niederrhein, Mai, 
EGSchluß.) 


Dab Stebengebirge. 


Gobesberg, in Urtunden Gubendberg benannt, eine 
rturze Strece unterbalb Rolandsedt, ift eine ber mertwuͤrdig⸗ 
ften Ruinen am Rhein und ein Mittelpuntt zwiſchen Norb 
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und Süd, Wenig Englänber gibt ed, bie von der Themſe 
nach dem Arno ober ber Tiber eilen, denen biefer Ort nicht 
betannt ift. Die Luft wird bier ſchon füblicher, bie Formen 
geſtalten fih anders; ed iſt der erfte Ruhepuntt für das 
Auge, wenn man durch bie Flaͤchen niederländifher Auen 
gezogen und fin dem obern Rheinſtrom naͤhert. Gleih aus 
dem Koblenzer Thor zu Bonn dffnet fi ein anderes Land, 
und groß ift der Unterſchled zwiſchen ber Ginfabrt von Rbin 
ber und ber Ausfahrt nah Remagen zu. Godesberg Liegt 
an der germanifagen Visa Aurelia, dem altrbmifchen Heer⸗ 
wege, ber dur das amtoninifhe Itinerar und bie Pens 
tingerfpe Karte befannt if. Schade, daß der im Jahr 1769 
bei Remagen gefundene rheiniſche Meilenftein, nad welchem 
die Sirabe unter Marens Hurelins und Kucius Berus um 
dad Sabre Chriſti 152 errihıer wurbe, nicht mehr am feiner 
Stelle ſteht, fondern nach Mannheim gewaudert ift, wohin 
er nicht gebdrt. Er gab bie Enifernung von Remagen nad 
Kblu auf Mille passus XXX an. Die Rage von Godesberg 
ift eine ber ſchoͤnſten Im bdiefer reiben Gegend, Bon Bonn 
and führen drei Wege dabin. Der erftie Weg ift die von 
Bonn nah Koblenz führende Randftraße, die ſich zwiſchen 
Gartens und Weinsergdanlagen bapin ziebt, an ibrer Geite 
bis mach Godesberg ein känſtlich aebimmter. mit ſchattigen 
Bäumen bepflanzter Bat. Cine Wiertelſtunde zur Rechten 
entfernt liegt das fogenannte Borgedirge, eine anmutbige 
Huͤgelteite, welche bei dem Godesberg beginnt und in ums 
unterbrochener Richtung rbeinabwärts bei Bergheim in bie 
Ebene des fruchtbaren Juͤlicher Landes auslaͤuft. An biefem 
Vorgebirge und beſonders im dem abgerundeten WBınteln der 
Sohgelreibe, halb verftecdt im Bebirge, liegen romamtiſche 
Dörfer, bie viel zur Zierde der Begend beitragen. Zur 
Linten bat man das Siebengebirge, deifen Hauptgruppe far 
ganz im Borgrunde liegt. — In Germania secunda find 
die ſchoͤnſſen Puntie von den Rbinern nicht obne Anfiedelung 
oeblieden, fo aum Godesserg. deſſen Heilguelen ihnen bes 
fonnt geweien find, wie aus einem früber dort ausgegrabes 
nen, dem Aesculap gewidmeten Votivſtein hervorgeht. Cs 
iſt lange daruͤber geftriiten worben, ob Boun oder Godesberg 
ben Mitar der Ubier beſeſſen babe, ben fie and Dautbarteit 
den Goͤttern weibten, als fie durch B. Agrippa vom bem 
rechten Rheinufer auf das line gebracht wurben. Es waren 
entartele Germanen, bie den Zuruf ber Tentterer, wovon 
Tacitus ſpricht, wohl verdienten. Die mertwärbige Rage bei 
Berges mußte die Aufmertfamteit germaniſcher Bblter, bie 
gern ihre Bbiter auf Bergen und in Hainen anbeleren, ers 
regen, und fo hat die Vermurbung, als trade der Berg die 
Ara entbalten, vieles für fit. Unzweifelhaft war der Berg 
dem Cultus des Wodans früber gewidmet. Der Berg. fon 
von ben Germanen zum Sig ber Gbtter ertoren, erbielt bem 
Namen Bottess ober Godesberg, und noch im Anfang bed 
breigebnten Jahrhunderts trug er den Namen Wodansberg. 
Das jezt in Trümmern Tiegende Schloß wurde 1210 vom 
Erzblſchof Theodor von Adin erbaut. Bär bie Juden muß 
Kbın ſchon damals ein ergiebiger Boden gewefen ſeyn, deun 
Theodor erbaute das Schloß. wie die Kolniſche Ehronit von 
Kdinof erzählt, aus beim confitcirren Reichthum eines wegen 
Wuchers beftraften Juden, In ben Kämpfen der tbluſſchen 
Bürger gegen Ihre Erybifchdfe fplelte, meiſt dur bie Graus 
famteit der leztern, anf Bobesberg mande blutige Scene, 
Über wir wollen biefe Stizze ohne eine wäbere Erwähnung 
derſelben ſchließen. 
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Alle Räume ſchwinden, fliehen; 
Alles was bie Bruf beengt, 
Hat das Herz mir kraͤft'gen Schlägen 
Rosgerütteit, wegaefprengt. 
J. Eh. v. Zeblitz. 











Ciebeslieder von Gottfried Keller. * Sieh’ du für mich, mein leihter Cang, 
Hinuber an der Liebften Bruft! 


Vielleicht trägt Ihr dein ferner Klang 


1. “ Zu Herzen meine Dichterluſt. 

: Ya, ich will ihr ein Ständen bringen, 
Bon heißer Lebensluſt entglübt — nn * 
Hab' ich das Sommerland durchſtreift; ie a ne. — 
Drob iſt der Tag ſchön abgeblüht J 
Und zu der fhönften Nacht gereift. O Sommernacht! auf Thal und Wald! 
Ser en * a —— Dein Saitenſpiel im Thale liegt, 
Einſam in's off' ae Waldestbor, Die feinen Silberbrünnlein al’; 
Und beuge mich mit trunfnen Bliden Den Wald, der auf den Höh’n ſich biegt 
In die entfhlafne Landſchaſt vor. Laß raufchen drein|, wie Orgelſchall! i 

Das Elfenfummen und das Kofen, 

Am andern Hügel drüben ftebt Das ſchwellend alle Kelche regt, 
Im Sternenihein das liebe Haus; Vereine mit des Stromes Toſen, 
Aus feinem offinen Feniter weht Der feine Wogen thalwärts trägt. 
Ein Vorhang in die Nacht hinaus. 
Das ift fürwahr ein Initıg Gitter, Im Süden zieht ein Wetter auf, 
Das mir mein Fräulein dort verſchließt, Schnell werb’ ich's für mein Staͤndchen an; 


Doch nehm’ es fernbin feinen Lauf, 
Daß ich es übertönen fann. 
Die Müblen find des Taltes Schläger 
Zu binterft in des Thales Grund,. 
Die Sterne meine Fadeltrager, 

- Sie leuchten mir im weiten Rund, 


Nur Schade, daf mir armem Ritter 
Der Thalftrom noch dazwiſchen fließt! 


— ——— 


* Aus einem größeren Cytlus bed jungen Züricher Dich⸗ 
ters, fiser welchen eine Korrefpondenz aus Zuͤrich in Nr. 29 
d, J. berichter hat. 





Nun will ih fingen überlaut 

Vor allem Land, das grünt und blüht! 
Es if fein Baum fo hoc gebaut, 
Darüber bin mein Gang nicht zieht; 
Wil eine Lieberbrüde ſchlagen 

Aus meiner Bruft in ihre Bruft: 
Herz! wandle drauf, bis ed will tagen, 
Und wecke Sie zu gleicher Luft! 


Ich ging am grünen Berge bin, 

Wo fih der Weib im Werber wiegt 
Und reifemid der Sonnenftrabl 

Ausruhend auf der Quelle liegt, 
Bo wilde Roſen einfam blüh’n, 

Die Föhre hoch den Gipfel franzt 
Und drüberbin noch eine Burg 

Bon weißen Sommermolten glänzt. 


Ich dacht' an dich, mein füßes Kind! 
An unfrer Herzen ftillen Schlag, 
An unfer heimlich Liebesband, 
Und was daraus noch werden mag; 
Ich dachte noch gar mandyerlei, 
Bas fchnend mir die Bruft bewegt, 
Und was and jezt im Traum vielleiht 
Dein fpiegelllar Gemüth erregt. 


Und mie in folder, Weihezeit 
Mein Gott fhon manchmal zu mir trat, 
Erihien er jebo in bed Bergs 
Frifhjugendgräner Eichenfaat, 
Der jungen Stämme ſchlanke Schaar 
Umſchwankte faufelnd feine Anie, 
&o groß und herrlich ging er her 
Mor meiner regen Phantafie, 


Sein Hauptbaar war wie Morgengold 
Und wallte gar jo reich und ſchwer, 
Und in den Klaren Augen ruht? 
Ein aͤtherblaues Liebemeer. 
Ein Regenbogen zog um ihn 
Als Gurt die edle Farbenluſt; 
Er trug 'nen weißen Bluthenſtrauß 
Bon jungen Linden an der Bruft. 


Ed traf mich feined Auges Strahl 

Wie warmer Sonnenſchein im Mai, 
Und ald Er meinen Namen ſprach, 

Erhob mein Haupt ich ftolz und frei; 
Ich wuchs und blühte rafh empor, 

Daf ib mir felbit ein Wunder fchien, 
Und wandelte mit leihtem Schritt 

An meines Gottes Seite hin. 


Und plaudernd num erzählte ich 

Ihm all mein irdiſch Thun und Seyn; 
Doc alles dieß beſteht ja nur 

Ans dir, du ſchoͤnes Kind, allein! 
Aus vollem Herzen ſprach ich drum 

Bon dir, von bir die ganze Zeit, 
Er aber fpiegelt” laͤchelnd fi 

In meiner froben Seligfeit. 


Dann trug ich Ihm auch Magend vor, 
Wie ich fo gar ein armes Blut, 
Und bat darauf um Haus und Hof, 
Um Bett und Schrein, um Geld und Gut, 
Um Garten, Feld und Mebenland, 
Um eine ganze Heimath trant, 
Darin ih dich empfangen Fönnt’ 
As reihgeihmüdte Herzensbraut. 


Es mußte doch einmal geſcheh'n, 
Drum file mid nicht und werd' nicht rothl 
Hör’ an, wie mir ber Herr für dich 
Gar eine ſchoͤne Mitgift bor! 
Er ſprach: „Zu wenig und zu viel 
Haft du verlangt, mein lieber Sohn, 
Drum thu' Ich dir noch viel dazu 
Und nehm’ ein wenig auch bavon. 


Ich gebe Euch nicht Haus und Hof, 
Doch meine ganze reihe Welt, 
Darinnen Ihr Euch lieben könnt, 
Wie's Euren Herzen moblgefallt. 
Zwei jungen Seelen iſt zu eng 
Das größte Haus, ſey's noch fo weit; 
Doch finden fie noh eben Raum 
In meiner Schöpfung Herrlichkeit, 


Der ganze Lenz foll Euer fepn, 
Sp weit nur eine Blume blüht, 
Doch nicht das allerkleinſte Beet, 
Um das ſich eine Hede zieht! 
Ich gebe Euch kein Prunkgemach, 
Kein Silberzeug, kein Kerzenlicht, 
Weil fih ob Silberbronnenſchall 
Solditern an Stern zum Kranz Euch flicht, 


Und Alles fol befonders bluͤh'n 

Für Euch, und fhöner, wo Ihr gebt, 
Dieweil Eu in mein Paradies 

Ein eigen Pförtlein offen ftebt. 
So führe deine junge Braut 

Gerroft in deine Heimatb ein, 
Brautführer foll mein lieblichfter 

Und allerfchönfter Frühling ſeyn! 
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Die Armuth fep die Ehrendam’ 
Bei deines Herzend Königin, 
Ihr hübicher zarter Page fen 
Ein immergrüner Jugendfinn, 
Zum Haushofmeifter geb’ Ib Euch 
Ein leiht und froͤhlich Gottvertrau'n; 
Es it ein Hug erfahrner Mann, 
Dürft auf ihn, wie auf Felfen bau'n.“ 


Iſt unfer Haus nicht gut beftellt 
Und auserlefen dad Befind? 

So zaudre num nicht länger mehr 
Und folge mir, du blödes Kind! 
Ich glaub’, auf deinen Wangen fpielt 

Dom Morgeurorh ein Wiederfhein: 
So bald die Sonn’ am Himmel ſteht, 
Will ich ald Freier bei bir fepn! 


Die altrömifchen Volksbeluftigungen. 


Gircenfifcher Pomp und Faktionen, 


Aufzuzäblen, an welden Feten und zu Ehren welcher 
Goͤtter circenfifhe Spiele gefeiert worden, wuͤrde und 
in endlofe Weitfchweifigkeit führen. Folgende Audeu— 
tungen mögen genügen. Seit das fleifige Ackervolk der 
lateinifhen und fabiniihen Gauen fein Gefild Pactern, 
Solonen und zabllofen, aber fanlen Knechten übergeben 
hatte, um deſſen Ertrag in der ſtolzen Muße ber Haupt: 
ftadt unter Molfsdebatten und Gerichröfißungen zu ver: 
zebren, war in Mom fchier alle Tage Feittag, da man 
bie eintägige Feier jedes nur einigermaßen angefebenen 
Staatskultus durchweg nah und nach auf drei und vier 
Tage ausgedehnt hatte. Außerdem gab eine große Menge 
außerorbenrlicher Feſtbegaͤngniſſe, Lölungen in Staatd: 
gefahr und Schlahtennoth gethaner Gelübde, Giegess 
feiern, und endlich der Ehrgeiz reicher Privaten fo gut 
wie der Würdenträger, namentlich bei feichenbegängniffen, 
taufendfältigen Anlaß zu Schaufpielen, die bald im Cir—⸗ 
eus, bald im Amphitheater, bald im Theater, zuweilen 
felbit in allen dreien zugleich, oder wenigſtens im einen 
nah dem andern ftattfanden, Bom Monat April bis in 
den November hinein, kann man fagen, ging zu Nom 
faum ein einziger Tag obne Spiele bin, und ſelbſt bie 
kurze Winterzeit zwiſchen dieſen Zeitpunften war an Uns 
terhaltungen der Urt keineswegs ganz leer, 

Das Alterthum bielt einmal eigentlihe Berufs: 
thätigfeit, infofern fie nicht Angelegenheiten des Gemein: 
weſens betraf, vollends aber die perfönlice Ausrichtung 
einer Hanthierung des freien Mannes, des eigentlichen 


Staatöbürgerd unmwärdig; und wo die gefammte Staats: 
anlage darauf hinauslief, ein müßiges Wolf ald das 
Subjett der gefammten öffentlichen Eriftenz anzufehen, 
mußte auch dafür geſorgt feyn, dieß müßige Volt bei 
guter Laune zu erhalten. Zu foldem Zwecke nun reichten 
Religion und Politik einander die Hand, was in Rom 
um fo natürlider war, ald in diefem Staate alle Rivas 
lität einer geiftlihen neben der weltlihen Macht dadurch 
auf's Einfachfte befeirigt wurde, daß von vorn herein 
alle Priefterämter Wttribute der Staatöperfonen, und 
in diefen der Geitlihe dem Staatsmanne ganz unters 


geben war. 


Welches Gewiht von dem ganzen Staate auf dad 
Bedürfnis und Verlangen gelegt wurde, ein durch Siege 
über bie halbe Erbe ftolz geworbenes, feiner Würde nur 
Genuß und Zerftreuung zuftändig baltendes Geſchlecht 
die Tage feines Lebens im aufheiternden Anregungen 
hinbringen zu laſſen, kündigt fi in feinem Umſtande 
fprehender an, als in der großen Feſtprozeſſion, welche 
aljährig am 12, April zu Ehren der großen Mutter ber 
Götter gehalten wurbe und welche gleihlam ben Schaus 
ftelungen auf dem Haupttummelplage des Volksver⸗ 
gnügens, dem großen Circus, auf das ganze Jahr zur 
Einleitung, zum Programm diente, Denn vor diefem 
Tage ſcheint der Eircus keinen Spielen eröffnet worden 
zu ſeyn, und was in den voraufgebenden Monaten ber 
Urt veranftalter wurde, mie namentlih die Equirien, 
galt nur gleichſam als Vorfpiel und hatte feinen Schau: 
plab anderwärts. 

Jene Prozeffion nun, ber eircenfifhe Pomp 
(das ift der alte Ausdrud für dad, was wir jezt eine 
Prozeſſion nennen), bewegte ficb vom Kapitol herunter, 
über den römiichen, zu ben BVolfsverfammlungen und 
Gerihtsfigungen dienenden Markt, auf ber heiligen 
Straße bin, nah dem großen Circud. Voran z0g die 
gefammte römifhe Jugend, Anaden und Jünglinge, die 
Söhne der Senatoren und Ritter zu Pferde, alle ord⸗ 
nungsmaßig nah Schwabronen und Kompagnien, wie 
ein wirflihes Heer, eingetbeilt und von ibren Kührern 
befehligt, natürlih in Feftlleidern und ohne Zweifel 
befrängt und Zweige tragend, Die römifhen Anaben 
trugen, bis fie zum Ariegsdienft berangewachien waren, 
und für Männer erklärt werben konnten, was in der 
Negel zwiſchen dem vierzehnten und ſechzehnten Jahre 
geſchah, die mit Purpur eingefaßte Toga der Würden: 
träger; in der Toga aber, feinem weißen, die Menden: 
geftalt würdevoll umgebenden Staatsfleide, erfhien der 
römifche Bürger bei jeder öffentlichen Gelegenheit. Nach 
diefen, die Hoffnung des Vaterlandes in ihrer edelften 
Blürbe vor aller Augen ftellenden jugendlichen Schaaren 
famen die Nennwagen, Zwei⸗ und Viergefpanne, deß— 
gleihen die einzelnen Rennpferbe mit ihren Lenlern; 


fodann Diejenigen, welde nach griechiſcher Sitte Die, 
übrigens frübgeitig in Mom eingeführten Turnkünſte, 
Laufen, Springen, Ringen, Scheibenwurf und Fauft: 
kampf, darzuftellen gedachten, zu ibren Zeitungen ges 
ſchürzt und gegürter, an den Gliedern übrigens nadt, 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Paris, Mai, 
(Fortfegung.) 
Dujarrier. — Lotterie für die Orgel von St. Euſtache. — Die 
Gewalt, 


Aus dem Nachlaſſe Dujarriers werben verfteigert: die 
Hälfte des Eigenthums an den Kupfern, welche zur foger 
nannten illuftrirten Ausgabe bes beräbmten Memorial de 
Sainte Helöne geflohen worden; die Hälfte bes Eigenthume 
an einer andern Bulte von Kupfern, womit er die von Ibm 
angefauften Memelven des Generals Montholon zieren 
wollte; die Haͤtfte des Almanach prophätique, welder ber 
Antändigung mach im vorigen Jahre einen reinen Gewinn 
von 5500 Fr. abneworfen baben fol, was für einen ſolchen 
Almanach ſeyr viel iſt. Berner war Dujarrier einer ber 
drei Unternehmer der Dampfboote auf ber Seine, welche im 
Sommer die Fabrt von Paris nah Et. Elond nahen, aber 
feit Untegung der Eiſenbahn nach Verſatues nicht mehr viel 
gebraucht umd am Ende wohl eingeben werben, Gr befab 
amt Aktien der Bergmwerfe von Pont be Loupz ferner eine Hetie 
von Ehateaubriands Werten und eine Attie des Theaters 
Ambigu Comique; die Arien dieſes Theaters müfen aber 
nie bo ſtehen, denn dev Dujarrierfpe Antheil wırb nur 
zu 100 Br. angefchlagen, Zulezt kommt eine Rubrit: meh⸗— 
rere Aktien in verſchiedenen Induſtrieunternehmungen. Sie 
find insgeſammt zu 5 Fr. angeſchlagen. 

Zur Wiederherſteluung der abgebrannten Orgel in Gt. 
Euſtache batte man zur Spendung von Kunſtwerken unb 
Waaren aufgefordert, um diefe fofort zu verloofen. Die 
glänzenden Gaben waren in der legten Zeit im Hötel de Ville 
zur Schau ansgeftellt, Die bunberttaufend Looſe gingen nicht 
allein fchnell ap, fondern bie Spetulation beindchtigte ſich ders 
felsen und die Rooie kamen im die zweite und dritte Hand 
mit fteigendem Preiie, fo daß ein Roos, das urfpränglich 
brittbalb Francs foftete, zu 20 Fr. verfauft wurde, und man 
bat fogar falſche Looſe im Umlauf gefehen. Unter ben Ges 
winnften befinden fim zwei prädtige Wagen, ein Bortepiano 
aus einer der beften Parifer Fabriken, Shawls und andere 
herrliche Stoffe, theure Weine, Uhren, eine prächtige Biblios 
thet mir ſchoͤn eingebundenen Büchern u. ſ. w. Die Kotterie 
bat 250,000 Fr, eingetragen; rechnet man mebrere geſchentte 
Gelbſummen binzu, jo werden die zur Kerftellung der Orgel 
erforderlichen 500,000 Fr. beifammen ſeyn. Es iſt mert⸗ 
würdig. auf welch verfbiedene Weife und für wie mancherlei 
Zwece bie Freigebigteit der Parifer in Anſpruch genommen 
wird. Dieß acht das ganze Jahr fo fort, Kaum iſt eine 
Kouette zu Stande gefommen, jo beginnt eine andere; zus 
weilen werden mehrere zu gleicher Zeit angefinbigt, Und 
tnmer findet man Borfen, welche fich Öffnen, mifbthätige 
Seelen, welche ibre Spenden reihen. Meiſt muß man es 
aber verfieben, Augen und Herzen zu beflechen und bad 
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Beranfigen in's Epiel zu ziehen. Einem gelingt ed mittelft 
eined Baus, einem Andern durch eine bramatifhe Borftels 
tung ober ein Konyert, einem Dritten durch bie Prebigt 
eines berühmten Predigers, einem Vierten burc bad Auss 
fpieten glängender Looſe. Beitbem die Gtaatsfotterien in 
Branfreih aufgeboben find, duldet bie Regierung nur noch 
Rorterien von Kunftfachen oder Luxusartiteln zu Wwobithätis 
gen Zwecken, und ohne bergleichen wärben mande wohlthaͤ⸗ 
tige Unternehmungen nicht zu Stande foinmen. Die tönigs 
liche Familie pflegt zu ſolchen Ausfpielungen, fo wie zu ben 
woblthätigen Bazars, welche zuweilen von angefebenen Das 
men gebalten werden, reiche Ürtifet herzugeben, welde fie 
anfaufen mußte, um Babriten zu unterftägen ober fleißige 
Arbeiter aufzumuntern, Aus ber Menge Rurustwaaren, 
welche fie zu ben Bazard und Ausſpielungen ſcheuft, lann 
man abnehmen, daß biefe Ihre Antäufe fin ſehr hoch belau⸗ 
fen muͤſſen. 

Ich babe neulich des Befuchs erwähnt, ben bie Towaids 
Indianer vom Miffonri bei Hofe abgeftattet, fowie der Pros 
ben, welche fie dafelbft von ihren Hängen und Belufligungen 
abgelegt baben, Das Tomrnal ded Debatd gab einen langen 
Bericht über biefe Darftellung bei Hofe und lieb dabei vers 
Tauten, biefe Wilden fenen vornehme Leute, welche nah 
Frautreich gefommen aus bloßer Mengierde und um ſich 
in fremden Eitien zu unterrichten. Ich dußerte damals 
Zweifel Über diefe angeblihe Voruehmheit, fo wie über den 
fonderbaren Kontraf, dad Wilde, weiche ibre Feinde, wenu 
fie derſelben babhaft werden fbunen, ftalpiren und Finger 
von ibnen wie Ordenssänder am Anopflodie tragen, pidslich 
fouten Luft befommen baden, civilifirte Ränder zu feben. 
Es har fi in der That auch bald ganz anders gezeigt. Die 
Jowais find, wie ale nah Europa gefommenen ameritanis 
ſchen Wilden, arıne Menſchen, welche ein ſpetulirender 
Führer gemiethet oder getauft hat, um Gelb mir ihnen zw 
verdienen, und wirtlich Laffem fie ſich jegt täglich für denſel⸗ 
ben Eintrittspreis feben, wie Tom Daͤumling, der ameris 
taniſche Zwerg, und zeigen dabel diefelben Tänze und Kunſt⸗ 
ftäde, die fie bei Dofe gezeigt Daten, und von bencu man 
nicht weiß, 06 es wirtliche Niationatfpiele find, ober ob man 
bie armen Leute dazu abgerichtet Tat, um eimfältige Zus 
ſchauer damit zu beluſtigen. Die Jowais bildeten früher 
eine unbedeutende Bölterfmaft im Norden vom Miffonri; fie 
ift ſehr zuſammen geſchmolzen und bobchſtens gibt es noch cin 
paar Dörfer berfelden ; zudem führten fie immer ein noma— 
diſches Reben. Wenige Neifende haben fie in ihrem Baters 
ande gefeben; wer weiß alfo zu fagen, ob es dmte Jowais 
find? Der Zwerg aus Norbamerifa fährt ebenfalls fort, ſich 
täglich für Geld fehen zu lafen, oder man zeigt ibn viels 
mehr, und auberdem ſpielt er im Waubepilletbeater faſt tägs 
Lich in dem eigens für ibn verfertigten Stuͤcke: le petit poucet, 
nach dem Mähren gleichen Namens. Er fol diefe Role 
febr ſchneu gefaßt haben, zum Erſtauuen der großen Perſo— 
nen, weiche dem Männcen nicht jo viel Berftand zutrauten. 
Indeſſen erſcheint er auf ber Bühne neben den großen Schau— 
fpielern doch auzutleln und macht feinen febr gefälligen Eins 
druck; auch iſt die Neugierde befriedigt, forald man ibn ein 
wenig bat berumtrabbeln ſehen. j 


(Fortfegung folgt.) 
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Sonnabend, 7. Juni 1845, 





Schillers Seben. 


Ein Nachtrag zur neuen Dctav- Ausgabe der Werfe in 10 Bänden. 
Das fo eben im Formate der letzten Dctav: Ausgabe fertig gewordene 


Leben Schillers, 


Berfaßt aud den 
Erinnerungen der Familie, 


feinen eigenen Briefen 
und 


Den Machrichten feines Freundes Körner, 
gr. 8. Belinp. Preis 1 fl. 45 fr. oder 1 Rthlr. 

empfiehlt fib dur treufte Darftellung des Lebens unfres unſterblichen Dichters vor allen anderen Compilationen 
neuerer Zeit. Verfaßt nach aurbentiihen Quellen, aus dem Nachlaß feiner Gartin, aus feinen eigenen Briefen, 
aus den Mittbeilungen feiner Schweſter und feines innigften Freundes Körner kann ber Leſer verfiert ſeyn in 
dieiem Bude das treufte Bild eines Mannes zu finden, der ganz Deutſchland, ja der ganzen gebildeten Welt lieb 
und tbeuer geworden ift und es wobl immer bleiben wirb. : 

Da fich diefes Bub in Format und Ausſtattung ganz der neuen Dctav: Ausgabe von Schillers Werfen in 
10 Bänden anſchließt, fo dürfte es auch befonders den Befigern derfelben als wirdiges Supplement willlommen ſeyn. 

Stuttgart und Tübingen, Mai 1845. 


I. ©. Cotta'ſcher Werlag. 





[157] Im Verlage von Alexander Duncker, 
fönigl. HDofbuhbandler in Berlin, iſt erſchienen 
und durh ale Buchhandlungen zu beziehen: 


Neueſter Roman 


da Gräfin Hahn-Hahn 
Dwei Frauen. 
2 Thle. fehr eleg. geb. 3 Thlr. 


Neuefter Roman der Berfafferin von 
Schloß Goczyn: 


Ida von Düringsfeld 
Graf Ehala. 


Sehr elegant geb. 1 Tplr. 


In 
vierter Auflage 
Geibel, E., Gedichte. Sehr eleg. geh. 2 Thtr. 





n 
Selten Marian 
Baucher, F., Methode der Weit: 
kunſt nach neuen Orundfägen. Mit 12 Abbild. 
gr. 8. geh. 1 Thlr. 


Demnähit werden ausgegeben: 

Barthold, F. W., Die geihichtliben Perfönlichkeiten 
in Jacob Caſanovas Memoiren, Beiträge zur innern 
Geſchichte des 18ten Jahrhunderts. 8, geb. " 

Hartmann von der Une, Iwein mit dem Löwen, 
Ueberfeßt und erläutert von Wolff Graf von 
Baudiffin. 8. eleg. geh. 

Hymnen für Kinder. Nab dem Englifhen von 
Thella von Gumpert. Jluftrirt von &, Richter, 


8. geb. 

Koch, Dr. Albert C., Die Riesenthiere der Urwelt. 
Mit 13 Abbildungen. gr. 8. geh. 

Menzel, E. O., Die Remontirung der preußiichen 
Armee in ibrer biftoriihen Entwidelung und jebigen 
Geftaltung ic. Mir höherer Genehmigung und Bes 
nußung amtliber Quellen, gr. 8. geb. : 

ne Catherine, exercices de mömoire. 2 Partie, 

geh. 

Sendelmann’s, Das Leben und Wirken. Mit Ber 
nugung und Meröffentlibung des bandichriftlichen 
Nachlaſſes und der Briefe deilelden, Herausgegeben 
von 9. Tb. Roͤtſcher. gr. 8. eleg. geb. 

Wedell, R. von, historisch-geographischer Hand- 
Atlas in 36 Karten nebst erläuterndem Text. Quer 
Imp.-Folio. &4te Lieferung. 1%, Thlr, 

Bereits verfandt find; 

Bericht über die im höchsten Auftrage bewirkte 
Untersuchung einiger Theile des Mosquitolandes. 
u — und 3 Abbildungen. gr. 8. geh, 

/s Tblr. 

Sermons ehoisis de l’öglise frangaise refugide 

de Berlin. Premiere Partie. gr. 8. geh. 1”, Thir. 


[150] So eben ift erſchienen: 
— Stuttgart, Verlag von &. ©, Liefching: — 


Schiller'’s Leben 
in drei Büchern 


von 


Gufav Schwab. 


Zweiter durchgeſehener Drud. 


Format 
der nenen zwölfbändigen Vrachtausgabe von 
Schillers Werfen in ar. Octav. 


Drei Abrheilungen, i 

jede etwa 13 Bogen auf Velin, in Umſchlag. 

a1, Thlr. — 54 fr. 

Werth und Intereffe diefer, von der Hand eines 
ffammverwandten Dichters mit Liebe entworfenen, vor: 
treffliben Lebensbefchreibung find genugfam befannt. 
Wir maben alle Käufer der neuen ſchönen Ausgabe von 
Schillers Werfen darauf aufmerkſam: fie bildet eine 
hoͤchſt angenehme Ergänzung zu denfelben. 

grapiebe 1845. 

orrätbig in allen Buchhandlungen Deutſchlands 
und der angrängenden Länder. 











— — 


Ritter Harold's Pilgerfahrt. 
Bon 
2ord Byrom. 
Aus dem Englifhen. Im Bersmaaf bes Driginals 
überfegt von Zedlith. 
gr. 8. Preis 2 Rthlr. oder 3 fl. 24 Er. 


Stuttgart und Tübingen. 
5. G. Gotta’fher Verlag. 


Lebrbuc 


ber 


fpeciellen Technologie, 
vornehmlich zum Gebraud) 
auf Univerfititen und in andern Lehranſtalten. 
Nach dem jeßigen Zuftande 
der Naturmwiffenfchaften und den neueften 
Erfindungen und Entdeckungen 


bearbeitet von 
ob. Heinr. Morik von Poppe, 
Doctor der Ppilofopbie und Staatswirtbichaft, Prof. ber 
Technologie auf der Univerfitde Tübingen, Mitter ꝛc. ıc. 


Zweite fehr vermebrte und verbefferte Auflage. 
Mit & Steindrnchtafeln. 
gr. 8. Preis 5 fl. 24 fr, oder 3 Rıhlr. 8 Br. 


Die erfte Auflage diefes Lehrbuchs der ipeciellen 
Technologie batte bald nah dem Erſcheinen das Glüd, 
nicht bloß auf vielen Univerfitäten (in einer italienifden 
Veberiegung aub im Padua), fjondern auch in andern 
Lebranftalten als Gompendium mit Nuben gebraucht 
zu werden. Seit dem Eribeinen der erſten Auflage find 
aber fait alle tebnifhen Gewerbe mit gar vielen wid: 
tigen neueren Erfindungen und Entdedungen bereichert, 
und überhaupt find fie febr vervolllommmet worden. 
Diefes Neue und Beſſere findet man nun in der zwei: 
ten Auflage, welche zugleih mit ganz neuen Abſchnit⸗ 
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ten und zu genauerer Erlaͤuterung der abgehandelten 
Gegenſtaͤnde, mit vielen Abbildungen auf 6 Steindruck⸗ 
tafeln verfeben iſt. Die Untergeichnete darf wohl boffen, 
dab aus diefen Gründen, fo wie wegen bes immer mehr 
wachſenden Intereſſes, das die Welt beutiges Tages 
an der Technologie nimmt, und wegen der vielen neu 
errichteten Gemwerbihulen und anderer technologiſcher 
Lehranſtalten, die zweite Huflage eine noch meitere Aus—⸗ 
breitung finden werde, als die erite, 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 





[143] In dem Unterzeichnetem find fo eben erſchienen: 


Der Menfch und die elementarifche 
Matur. Erfter Beitrag. A. brodirt. Preis 
18 fr. oder 4 gGr. 


De fragmento Vegoine, cujus sit 
momenti in tractandis antiquitati- 
bus juris Romani, dissertatio. De 
ea quae homini cum natura intercedit ratione 
tractatus secundus, 4. brod. Preis 36 Fr. 
oder 8 gÖr. 


Erlinde. Der Menfh und die elemen 
tariihe Natur. Dritter Beitrag. 4. broch. 
Preis 3 fl. 30 fr. oder 2 Rthlr. 

eder Beitrag wird auch einzeln abgegeben. 
tuttgart und Tübingen, Mai 1345. 
J · G. Eotta’fher Verlag. 


Seitfaden 
der mathematifchen und allgemeinen phyſiſchen 


Gepgrapbie 


von 
Dr. 3. H. Mädler, 
Kaiſ. Ruf. Hofrath, Ritter, Profeſſor ber Aſtronomie und 
Direttor der Sternwarte zu Dorpat. 


8. Velinp. broch. Preis 2 1.42 fr. od. 1 Rthlr. 1661. 


Der durch feine Vorträge in Berlin und Dorpas 
berühmte Herr Verfaffer, beabfihtigte in gegenwärtis 
gem Leitfaden die Lehren der mathematiſchen und allger 
meinen phyſiſchen Geograpbie io darzuftellen, wie fie 

ch nach den neueften Forſchungen geftaltet haben, obne 

jedoch dabei mehr vorauszufegen, ald die Elemente der 
Geomerrie, Trigonomerrie und Algebra, fo daß es für 
die mittlern Klafen der Gommafien und höhern Bür— 
gerichulen ald Lehrbuch brauchbar, und zugleih dem 
Selbftftudium dienlich fepn könne. — Für die in der 
Geographie vorfommenden Berechnungen ift das Detail 
möglichit ausführlich gegeben; ebenfo wurde den Ver: 
änderungen, welche der Erdförper erlitten bat, ein 
eigener Abichnitt gewidmer. Im phyſiſchen Theile ift 
das die Mereorologie betreffende ausführlicher ald ge: 
wöhnlih gegeben und man wird auch bier die neueften 
Unterfuhungen nicht vermifen. Am Scluffe ift eine 
Drtötabelle binzugefügt, welde die geograpbiicen, bpp= 
fometrifben und thermiſchen Gonjtanten, fo viel als 
möglich vollftandig angibt. Diefer Leitfaden, welcher 
einem wirkliben Bedürfnin entipricht, enthalt überbaupf 
Manches was in ahnlichen Werfen tbeild gar nicht, 
theils zu kurz, oder in einer jeßt veralteten Geſtalt 
vorzufommen pflegt. 


Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’fher Verlag. 
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191) In Unterjeichnetem find erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


I. ©. von Herder's 
ausgewählte Werke. 


Ausgabe in Finem Bande 


mit dem Bildnif des Berfaffers in Stahl geflohen und einem Sachmile feiner Handſchrift. 
Preis brodirt 14 fl. oder 8 Mtbir. 
Huͤbſch cartonnirt 14 A. 36 fr, oder 8 Rthlr. 8 gr. 
Hauptabfhnitre des Inhalte: 

Herder’d Leben. — Gedichte. — Der Eid. — Legenden. — Dramatiihe Srüde und Dichtungen. — Stimmen 
der Bölfer in Liedern, — Geift der ebraiihen Poeſie. — Aelteſte Urkunde des Menſchengeſchlechtes. — been Be 
Geſchichte der Menſchheit. — Adraſtea. — Briefe zur Beförderung der Humanität, — Sophron. — Thriſtlich 
Deden und Homilien, — Homilien über dad Leben Jefu. 


Außerdem find noch zu haben: 
I. ©. von Herder's ſämmtliche Werke in Taſchen-Format. 60 Bändchen. Preis 24 fl. oder 14 Rthlr. 
Ebendiefelben einzeln: 
I. Religion und Theologie. 18 Bohn. Preis 7 fl. 12 fr. oder A A 6 gGr. 
II. Literatur und Kunfl. 20 Bdchn. Preis 8 fl. oder A Rthlr. 18 8 
I. Philofopbie und Geſchichte. 22 Bohn. Preis 8 fl. 48 fr. oder 5 Kıpfr, 6 gGr. 
- Einzelne Binden aus dieſen Abtheilungen werben für 24 fr. oder 6 gGr. abgegeben. 
— — Der Eid. Nah fpanifhen Romanzen. Neue unveränderte Ausgabe, 16°. Preis 2 fl. 15 fr. 
oder 1 Rthlr. 6 gGr. 
— — — Illuſtrirte Ausgabe mit 70 Holzſchnitten, nah Zeichnungen von €. Neureuther. 
2te a [luse. Preis 6 fl. 24 fr. oder 4 Rthlr. 
— nen Herausgegeben von J. ©. Müller. Neue Ausgabe. 8. Preis A fl. ober 
bir. 8 9® 
— — chriſtliche Meden und Homilien. Herausgegeben von I. ©. Müller. 3 Theile. 16°. 
Preis 2 fl. 42 fr. oder 1 Rthlr. 12 gGr. 
— — ——— Geſammelte ———— Herausgegeben von I. G. Müller. 16°. Preis 1fl. 48 fr. 
oder 1 Rthlr. 
. Earoline von Herder, Erinnerungen aus dem Leben J. ©. von Herbers. — — 
von I ©. Müller. 3 Theile, 16°, Preis 1 fl. 48 fr. oder 1 Rthlr. 4 gGr. 


Stuttgart und Tübingen. 
I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


In Unterzeichnetem ift erfhienen und durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Nomenelator botanicus 


Synonymia plantarum universalis. 


Enumerans 


ordine alphabetico nomina atque synonyma, 
‚tum generica tum specific, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica 
scriptoribus plantis phanerogamis imposita. 
Autore E. Steudel, Med. Dr. 


Editio secunda ex novo elaborata et aucta, 
105 Bogen Lericon: Format. Preis 12 fl. oder 8 Rthlr. 


Wenn fhon vor 20 Jahren die erite Ausgabe diefed Werks eine gefühlte Lücke in der botanifhen Literatur 
nach allgemeiner Anerkennung auf eine befriedigende Art ausfülte, fo wird nach diefem Zeitraum, der an Fruchts 
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barkeit der Entdedungen jede frühere noch fo glänzende Periode ber Bereiherung der botaniihen Kenntniffe weit 
übertrifft, einer zweiten Auflage, deren Bearbeitung der Verfaſſer aufs Neue eine lange Reihe von Jahren wid— 
mete, um fo weniger eine danfbare Aufnahme feblen, als gleichzeitig mit dem fi darbietenden reihen Material 
der wirflid neuen Entdetungen der Fleiß der verfhiedenen, unabhangig von einander diefelben oder verwandte 
Gegenſtande bearbeitenden Schriftiteller, und deren individuelle Anfihten über Bildung von zahlreihen neuen 
Gattungen, die Malle der Synonyme auf eine der Wiſſenſchaft felbit beinabe Gefahr drobende Art vermebrte. Es 
bat fih daher der Verfafler die Aufgabe gejtellt, dem botaniihen Publikum gleichſam einer Leitfaden aus diefem 
en zu bieten, indem er mit Beachtung der ihm auf verihiedenen Wegen zugefommenen Wunſche, in fo fern 
hn ſolche nicht zu weit von dem urfprünglicen Plane entfernten, jede im ganzen Umfange der botanischen Literatur 
befannt gewordene Pflanze in alpbabetiiher Ordnung mir Zugabe der nah Genus, Species, Autorität, Spnonpmie, 
Lebensdauer, Baterland und Stelle im Spitem aufführt und da, wo der Name des Autors und die beitändige 
Hinweifung auf die ſoſtematiſchen Werke von Sprengel, Decandolle und D. Dietrich (fo weit diefe eribienen) und 
ein am Ende des Werks beigefügtes vollitändiges Verzeihniß der angeführten Autoren nicht zureichend erihien, 
auch noch häufig eine ipecielle Nachweiſung beifügt. Auf diefe Art erbält man über die angeführten Momente 
eine ſehr ſchnelle und vollitändige Aufklärung, das Auffinden der bis jet aufgertellten Gattungen und Arten wird 
erleihtert, und es dient diefes mir großem Zeitaufwand und unermüdeter Geduld und Ausdauer durchgeführte 
Merk ald Nepertorium eben fo ſehr dem Literator, ald dem von großen Bühberfammlungen entfernten Liebhaber 
der Botanik, fo wie den Beligern von Herbarien und Garten. Cin Werk in diefem Umfange, welches mit Einem 
Blide den gegenwärtigen Reichthum der botanifhen Entdetungen vor dad Ange bringt, fehlt in der botaniſchen 
Literatur. Denn auc einige Werfe (wie Loudon Hortus britannieus ed. 2. London 1850 —39 und Sweet 
Hortus britannicus ed. 3. London 1839) ihre ebrenwertbe Stelle ftetd behaupten werden, fo können fie doch das 
angezeigte Wert um fo weniger entbehrlihd machen, als darin bauptfählib nur auf die in England cultivirten 
Pfianzen, auf die Synonymie aber nur ſehr eingeichränft Müdficht genommen ift, während die fpjtematiihe Ans 
ordnung dem fchnellen Ueberblit und die Erleihterung des Auffindens nicht gewährt. Beide Werke führen nur 
etwa 30,000 (alio um 10,000 weniger als die erjte Ausgabe) Arten auf, während das jebige Werk nabe an 5000 
Genera und über 70,000 Arten aufzäblt. Die zwedmäßigfte topograpbifhe Cinrichtung macht ed möglih, daß 
dieſes ausgedehnte Material in einem für Deutlichkeit und Weberfihr nicht ftörend einwirkenden moͤglichſt engen 
Raum zufammengefaßt ift. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. &. Cotta’fcher Verlag. 


Schriften des Freiheren von Gagern. 





Die Unterzeichnete erlaubt fi auf folgende in ihrem Verlag erfchienene Schriften des Freiheren von Gagern 
biermit wiederholt aufmerffam zu machen: 


Mein Antheil an der Politik, 


4 Bünde 8 1823— 1833. 5 Rthlr. 16 gGr. oder If. 9 kr. 


Preife der einzelnen Theile und deren befonderer Titel: 
1. Band. Unter Napoleons Herrſchaft. 1 Rtblr. oder 1 fl. 36 fr. 
MM. Band. Nah Napoleons Fall. — Der Congreß zu Wien. 1 Rthlr. 12 gGr. oder 2 fl. 24 Er. 
11. Band. Der Bundestag. 1 Meblr. 4 gOr. oder 1 fl. 45 fr. . 
IV. Band, In der Einſamkeit. — Die Briefe des Areiberrn von Stein an den Freiberen von Gagern von 
1815— 1831. Mit Erläuterungen. 2 Mtbir. oder 3 fl. 24 fr. 


Der Deutfche in Nordamerika, 


(1818.) 12 9Gr. oder 45 Fr. 


Ueber Deutſchlauds Zuſtand und Bundesverfaſſung. 


1818. 16 gr. ober 1 fl. 


Der Einfiedler, 


oder Fragmente Über Sittenlehre, Staatsrecht und Politik. 
I. und II. a 3 Hefte. Or. 8. (1822 — 1827.) 3 Rthlr. oder 4 fl. 48 fr. 


Die Nefultate der Sittengefchichte. 


I. — Vi. Band. 8 8 Rthlr. 16 gr. oder 13 fl. 48 fr. 
Einzeln: 


I. nun Die Fürften oder die Natur der Monarchie. 2te Auflage. 8, 1835. Velinpap. 1 Rthlr. 8 g®r, 
oder 2 fl. i 

1. Band, Wriftofratie. 2?te Auflage. 1835. 2 Mtbir. oder 3 fl. 

m. Band. Demokratie, 2te Auflage. 1836. 2 Rthlr. 8 aGr. oder 3 fl. 36 fr. 

IV. Band. Volitie oder der Staaten Verfaffungen. 2te Auflage. 1837. 2 Rthlr. 6 gGr. od. 3 fl. 30 u. 

v. und VI. Band, Freundſchaft und Liebe, 8, 18322, 1 Mthlr. oder 1 fl. 36 fr. 


Stuttgart und Tübingen, Juni 1845. 
3. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


Ye 137. 


Morgenbil 


att 


für 


gebildete Leſer. 


Montag, den 9. Juni 1845. 








Solemnes ludos Cireum celebrale Quirites. 


Orid: 


Here a proud people’s passions were exhaled, 
From ihe first hour of empire in the bud 
To that when further worlds to conquer fail’d. 


Byron. 





Die altrömifchen Volksbeluftigungen. 


(Bortfegung.) 


Dielen Rämpfern folgte ein bdreifaher Chor von 
Taͤnzern, zuerſt Männer, dann Unbärtige, zulezt Anas 
ben, denen Pfeifer mit altımodifchen kurzen Flöten und 
Eitherfpieler mit fiebenfaitigen, elfenbeinernen Leiern, 
befgleichen mit großen Lauten, zur Seite gingen. Der 
Anzug der Tänzer waren purpurne Beibröde mit ebernen 
Bürteln befeftigt, zur Seite herabhängende Schwerter 
und fehr kurze Lanzen; bei den Männern überbieß 
eherne Helme mit Flügeln und ftattlihen Helmbüſchen. 
Jeden Chor aber führte ein Eingelner an, welcher den 
Vebrigen die Tanztouren vormachte, worauf fie dieſelben 
in Gefammtheit ausführten. Die Muſik diefer Tänze 
hatte eine friegerifhe, gewaltfam ftürmende Bewegung, 
Es ift leicht zu ertennen, das Die Tanzchöre dieſer Be: 
fhreibung die der fogenannten Kureten waren, jener 
bewaffneten Priefterfchaft, welde die Wiege des neuge: 
borenen Jupiter bewacht haben fol. Zu Rom war «ine 
ähnliche Priefterfchaft, die der fogenannten Salier, die 
ben Dienft bes Mars zu verfehen hatte, Ein Priefter: 
or mußte der gemeldete fepn, denn außer ſolchen Funk: 


— — — — — — — —— — —— —— — 





tionen und Feſtlichkeiten trieb in der Hauptſtadt der 
Welt kein Freigeborener die Tanzkunſt, deren Ausübung 
zu bloßer Unterhaltung und gefellfchaftlihem Zeitvertreib 
lediglich leichtfertigen und in üblem Leumunde ſtehen— 
den Perionen zuzukommen fchien. 

Nah den bewaffneten Ehören kamen burlesfe Echaas 
ren von ald Satyrn, Silenen und anderes parodifche 
Goͤttergeſindel gefleideten Perfonen, welche den buntfars 
bigen und buntgeitaltigen Scherz der faturnaliihen 
Masteraden in dieſes Bild practvoller Göttermajejtät 
und feltfeiernden Römerftolzes bineintrugen, Die Si: 
lenen gingen in Wammſern von Pferdefell und hatten 
Roßſchweife; die Satyrn in Bockshauten, mit Hörnern, 
Schwanzchen und Ziegenfüßen; in bunt befiederren und 
beblümten Gewändern rängelten phantaftiihe Halbweſen 
bes Dionpfifhen Feſtſchwarmes einber, welche als Puls 
einelle, Papageno's und andere poſſenhafte Charafters 
masten den Typus uritalifcher Luſtigkeit noch jezt friſch 
erhalten. Diefes leichtfüßige Gezücht ſuchte mit feinem 
Bockſtanz die Gravität der ibm voranfhreitenden Chor⸗ 
reigen in's Lacherliche zu zieben, und je toller ihm feine 
grotesten Sprünge von ftatten gingen, je ausgelaffeneren 
Mutbwillen es übte, je glüdliher es in dem Beſtreben 
war, ben ernſthaft Mitziebenden, auch wohl den Zus 
ſchauenden felbit ſchalkhafte Streiche zu fpielen, deſto 
groͤßeren Jubels und Beifalls durfte es gewiß ſeyn, da 
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nichts dem derben Naturfinne des altrömifhen Bürgers 
mehr zufagte, als eben dieſe pifanten Kontrafte und 
dieſe wagemuthigen Webergänge aus dem Pathos zur 
Schelmerei. 

Hinter diefen fröhliben Gefellen folgte abermald 
Mufit von Flöten: und Eitheripielern. Es famen die 
Dpferdiener mir Nauchfäffern, Spezereien und goldenen, 
filbernen, bronzenen Gerätbfchaften, zum Gebrauch wie 
zur Schauftellung, wo denn mandes edle, Funftvoll ge: 
bildete Gefäß die Hugen der Zuſchauer auf fih 309. Die 
zu ſchlachtenden Opfertbiere (denn auch den Spielen gingen 
ihre Opfer vorher), mit vergoldeten Hörnern, mit Kran: 
zen und weißen oder purpurnen Bändern gefchmücdt, 
wurden in der Reihe geführt. 

Hinter dieſem Theile der Fetprogeflion wird man 
die Priefterihaften in ihrem Ornat, die Magiftrate in 
ihren weißen, mit Purpur beiäumten Feiertleidern er- 
blidt haben. Den gelammten Zug aber beichloß eine 
ungeheure Meibe prachtvoll verzierter Staatswagen,’ auf 
welchen bie Standbilder aller Gottheiten Roms, nicht 
bloß der obern Ordnung, der fogenannten zwölf großen 
Himmelsmäaͤchte, fondern aller und jeder Claſſe, Dynaſtie 
und Raugs, wie fie im Weichbilde der Stadt Vereh— 
rung genoffen, felbit der Npmpben, Mufen, Horen, 
Grazien, aller Halbgötter, aller Heroen, geführt wurden. 
Als das erfte diefer Bilder, zum guten Zeichen für die 
Aämpfenden, kam das der Siegesgöttin, der Viktoria. 
Diele göttertragende Wagenreibe felbit jedoch eröffnete 
ber ben Spielen vorfigende Magiftrat, in den republi— 
fanifhen Zeiten der regierende Konful, feit einer im 
Jahre 732 gemachten Anordnung des Auguſtus aber, 
vermöge deren ein für allemal die Staatsfpiele der Ver: 
waltung zweier Prätoren übergeben wurden, ein Prator, 
und zwar im Eofküm und mit der Haltung eines Kriums 
phators, d. h. ftehend auf dem Foftbaren, mit Gold und 
Elfenbein ausgelegten, von vier neben einander geipann: 
ten ſchneeweißen Moffen gezogenen Triumpbwagen, an: 
gethan mit einer purpurnen, mit Goldpalmen gejtidten 
Tunika und darüber mit einer practvoll wallenden, 
ebenfalls purpurnen und eben fo in Gold geftidten Toga, 
ganz wie der auf dem Kapitel thronende Jupiter ge: 
kleidet war; Purpurſchuhe an den Füßen, aufdem Haupt 
einen lebendig grünen Lorbeerkranz, während ein hinten 
aufftehender Staatsiflave eine fchwere goldene Krone 
über das Haupt bernieder hielt; in der rechten Hand 
einen gleichfalls frifhen und lebendigen Lorbeerzweig, in 
ber linfen ein elfenbeinernes Scepter, auf deſſen Spitze 
ein goldener Adler feine Flügel breitere. Diefer Glanz: 
erfheinung zur Seite gedacht, muß natürlih der Zug 
des Gouverneurs und des fogenannten Senators oder 
oberften Polizeimeifters, welche heutzutage durch eine 
Umfahrt im Corſo die Pferderennen auch ihrerfeits ein: 


weihen und fobann den Morfig bei denfelbigen führen, 
hoͤchſt befheiden ausfallen, 


(Bortfegung folgt.) 


Lebenszähigkeit. 


Ein englifhes Blart "enthielt kürzlih eine Zuſam⸗ 
menftellung von Beobahtungen über die Ausdauer bes 
organifhen Lebens, die wir bier mittbeilen. Die Fälle 
mögen freilih nicht alle gleich glaubwürdig ſeyn; wir 
demerken aber, daf bei der Michtung, welde die Phpfio: 
logie in nenefter Zeit eingefhlagen, Erfahrungen ber 
Urt nicht mehr fo auffallend eriheinen ald nach den 
frübern Begriffen von der Lebenskraft und dem Ber: 
haͤltniß derfelben zur Materie, 





Ein Edinburger Journal batte folgenden Artikel ge: 
geben: „Als vor vier Jahren ein Freund ded Grafen von 
Haddington eine egyptiſche Mumie entrollte, fand er zu 
feinem Erftaunen mebrere Weizenförner über bie Leiche 
geftreut. Vier derfelben verehrte er der Gräfin, welde 
fie auf den prächtigen Landfig ihres Gemahls zu Tynning⸗ 
bam im öftlichen Lothian ſchickte, wo fie am 1. November 
des verwichenen Jahres im Kücengarten an einer ge 
eigneten Stelle geftett wurden, Durch die Güte des 
dortigen Gärtuers, Herrn Ford, haben wir Gelegenheit 
gehabt, das Produkt diefed intereffanten Samens zu ſehen, 
und da eine andere Zeitſchrift einen ziemlich unvollkom⸗ 
menen Bericht davon geliefert, fo geben wir den Leſern 
folgende kurze Beihreibung: Im Ganzen mögen «es 
hundert Halme fen, die von fünf bis ſechs Fuß meſſen. 
Die Blätter find breiter als die gewöhnlichen und ver: 
haͤltnißmaͤßig lang. Die Mebre iſt im zwei Meiben zu 
dreien gewaclen, und von denen, bie wir gezäblt, hielt 
jede Reihe dreimal zwanzig. Am obern Ende bat bie 
Aehre etwas Dart und zwifchen ben Körnern ift fie offen. 
Sie blühte fat viergebn Tage früher als irgend eine um 
diefelbe Zeit auf den benachbarten Feldern gefdte Frucht: 
art. Daneben waren einige Körner jebigen eanptifchen 
Weizens geitedt worden, und es kann keine größere 
Verfhiedenheit geben. Der jeßige ift kaum vier Fuß 
hoch, eng gefchloffen und längs der Mehre mit einem 
Bart befezt. Seinem antiten Vorfahr fieht er um nichts 
ähnlicher als ein Serftenforn einem Weizenkorn.“ 

In Bezug bieranf bieß es in „Chambers’s Edin- 
burgh Journal“: Daran ift wihts Neues; ſchon früher 
find in den Kaften egpptifher Mumien Sämereien ge: 
funden und geftekt worden und meiſt aufgegangen. Ein: 
mal feimte fogar Samen, der im Junern der Mumie 
gefunden worden. Verwandte Beifpiele fehlen keineswegs, 
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Mor ſechzig Jahren bei Gelegenheit des Aufgrabend eines 
Theild der Antoninsmauer zwiſchen dem Forth und dem 
Clode fand ſich in einer Meinen Wölbung etwas Weizen, 
der ganz geſund war und nicht unter fünfzehnbundert 
Jahre alt ſeyn konnte. Als um dieielbe Zeit zu Inveresk, 
wo die Eroberer der Welt eine Kolonie oder Stadt ger 
gründer, ein römilhes Bad entdeckt wurde, fand fich ein 
Gap Wein, vielleicht Falerner, den zwar die Zeit in eine 
Mebrige Subftanz verwandelt, der aber immer noch eine 
verführerifhe Sußigkeit beſaß. Leider ließ der Magiitrat 
jener ehrlihen Stadt das Faß aufs Rathhaus fcaffen 
und fohlürfte den Inhalt ald Negus. Bor wenigen Jahren 
wurde in der Nabe von Dorcefter ein alter britiiher 
Tumulus geöffnet und darin dreifig Fuß unter der Erde 


Hadrians gegen ſechzehnhundert Jahre bier gerubt haben 
mußte, Erlihe Himbeerlörner, die dabei lagen, wurben 
von der Gartenbaugeſellſchaft in Chiswick geſaͤet und 
trieben herrlich. Im füblichen Frankreich iſt in Gräbern 
aus der Zeit des Mark Aurel Kümmel gefunden worden, 
der fofort auffeimte. Und eine Zwiebel aus der Hand 
einer Mumie, folglich zwei: bis dreitaufend Jahre alt, 
wuchs fo link wie obenerwäbnter Weizen, 

Indeſſen gibt es Beweife von noch größerer Lebens—⸗ 
zäbigteit des Samens. Ueberall, wo felbit bis zu bes 
trächtlicher Tiefe in die Erbe gegraben wird, erbeben fich 
aus dem aufgeworfenen Boden junge Pflanzen, deren 
Samen vermuthlich Jahrraufende geihlummert haben, 
Weſtlich von Stirling ift eine bedeutende Torfarube, 
unter ihr eine Lehmſchicht, die nah Wearäumung bed 
Torfes bebaut wird. Da fab eines Tages der Drtsgeift: 
lie zu, wie ein Graben in dem Lehm gezogen wurde, 
der früber mit vierzehn Fuß Torferde bedeckt geweſen 
war, bemerkte in dem ausgeworfenen Lehm Samen, bob 
ihn auf, ſteckte ibn und erhielt eine Flur Chrysanthe- 
mum septum. Wie viele Jahre mögen dazu gehört 
baben, ehe der Samen bie Lehmdecke, ber Lehm bie 
vierzehn Fuß Torferde über fib befam! Mur eine 
ſchwache Undeutung bietet der Umjtand, daß an berfel: 
ben Stelle römifhes Handwerkszeug gefunden worden 
war, jedenfalld ein Beweis, dab bie Lehmſchicht feit 
ſechzehnhundert Jahren unberührt geblieben. Ein ans: 
beres, noch treffenderes Beifpiel iſt dieſes. Mor 25 oder 
30 Jahren, beißt es in einem Schreiben des Michters 
Zuderman in Bolton an Dr. Garpenter in Briftol, er: 
zählte mir Michter Thatcher vom oberften Berichtshofe 
in Maſſachuſetts, daß in einer Stadr am Fluffe Penob: 
feot im Staate Maine, etwa vierzig Meilen vom Meer, 
Arbeiter beim Graben eines Brunnens in der Tiefe von 
zwanzig Fuß auf eine Lage Sand geftoßen, der ihre Huf: 
merflamfeit deßhalb erregte, weil ed folben Sand nir: 
gendd in der Nahbarfhaft, fondern nur am Gejtade 


| ein Körper gefunden, der nach den dabei liegenden Münzen 


gibt. Der Haufe, zu weldem fie ihn zuſammengeworfen, 
wurde nad vollendeter Arbeit aus einander geftreut, 
und Niemand dachte mehr daran, ald nah ein oder 
zwei Jahren eine Menge Baumchen aus dem Sande 
aufwuchſen, die fib als Pflanzen der fogenannten Strands 
pflaume erwiefen und fpater auch diefe Frucht trugen, 
bie bisher bloß unmittelbar am Geſtade gewachſen war. 
Ferner bewahrt Samen feine Keimfraft unter Ums 
ftänden, die nad allen bisherigen Begriffen fie verniche 
ten müßten. Ein See wird troden gelegr, und nicht 
lange, fo zeigen ſich Gewächle aus dem vom Schlamme 
geborgenen Saamen, Die ulca thermalis gedeiht in heißen 
Quellen am Rande des fprudelnden Waflers, und der 
vitex agnus castus wächst mit ben Wurzeln in kochen: 
bem Waffer. Abgebrühte Ingwerwurzeln find auf der 
Fahrt nah England ausgeichlagen. In den fiedenden 
Quellen und im Dampfe des Geyſers auf Ieland blüht 
bie Chara und reift ihren Samen, Gedörrte welſche 
Bohnen, fogar gemalzte Gerftenförner haben gefeimt. 
Aus dem Saamen von gelochten Hollunder: und aus 
eingemachten Stachelbeeren find Stachel: und Hollunder: 
beerbuͤſche aufgewachſen, bie noch heute ſtehen. John 
Herſchel hat beobachtet, daß Samen der acacia lophanta, 
nachdem er zwoͤlf Stunden in Waſſer von 140 Grad 
Fahrenheit gelegen, trefflich fortlam, und Ludwig bat 
bemerkt, daß der Same einer Cedernart am ſchnellſten 
keimt, wenn er tüchtig gelocht worden. Auf der Inſel 
Tanna fand Forſter den brennend beißen Boden im Bes 
reich des Bulfans mit Blumen überbreitet, und auf den 
Dyarlgebirgen in Norbamerifa, wo es eine Reihe von 
ungefähr fiebzig heißen Quellen gibt, deren einige eine 
Temperatur von etwa 40 Grad R. baben, grünen barin 
Moofe und andere Vegetabilien. Ein Stengel bed phor- 
mium tenax, des berühmten Neufeeländer Flachſes, war 
in einem Gemächshaufe des Jardin des plantes zu Paris 
bei ®elegenbeit einer Feuersbrunſt auſcheinend gan ver: 
kohlt. Einem Phönir gleich erhob fih eine junge Pflanze 
aus der Aſche. In der Gegend von Matlod wurde ein 
Pollunderbaum, der vor längerer Zeit umgebauen und 
auf der Oberfläche vom Feuer verfengt worden, zu einem 
Thürpfoften verwendet, ſchlug aus und war bald wieder 
ein grüner, blübender Baum. Wachſen doc fogar Pflan— 
sen im Krater des Netna mitten im beißen Schwefeldunft, 
Bomare erzählt, daß Eier, die in einer Steinmauer 
dreihundert Jahre gegen den Zutritt der Luft hermetiſch 
abgefperrt gewelen, ſich volllommen friſch erhalten haben, 
Fifhrogen, durch und dur getrocknet und lange Zeit 
aufbewahrt, wurde in's Waffer geworfen und entwidelte 
feine Lebenstbätigfei. Wenn die Eier der nadten 
Schnecke in der Sonne oder in fünftliher Hitze getrodnet 
werden, ſchrumpfen fie zu winzigen Piünftchen ein, die 
fih nur durch's Wergrößerungsglas erkennen laffen; aber 
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vom Degen genäßt oder in's Waller getban ſchwellen fie 
wieder auf und find fruchtbar. Achtmal auf diefe Weife 
bebandelte Eier wurden audgebrütet. Cine anadonta 
rubens blieb acht Monate am Xeben, nachdem alles 
Waſſer aufgetrodnet und fie ftetd den Sonnenftrahlen 
ausgeſezt worden war, Man hat ben Cocon eined Sei: 
denwurms in fochendem Waller abgefponnen, ohne die 
Puppe zu tödten. Die Larve der musca chameleon ſcherzt 
in den beißen Quellen des Zeufer Bade und ſtirbt im 
minder warmem Waffer, Humboldt erwähnt, daß beim 
Erbauen einer Hütte ein anfcheinend leblofed Krokodil in 
ſteinhartem Schlamme gefunden worden, und daß bie In— 
dianer oft Riefenfhlangen in gleich lethargiſchem Zus 
ftande antreffen, die, geftachelt oder mit Waller begoifen, 
lebendig werden. Auch ber Gefrierpuntt ijt für gewiſſe 
Thiere nicht tödtlih. Im ftrengen Winter 1795 wurbe 
eine durchaus gefrorene Schlange in bie Wärme gebracht 
und lebte fofort auf. Sir John Roß that bei feiner 
Meile nach dem Nordpol dreißig Larven ber Laria Rossii 
genannten Motte in eine Schachtel und ſezte fie drei 
Monate der Winterfälte aus; in der warmen Kajüte 
fingen fie fämmtlih an fih zu bewegen. Dann brachte 
er fie in eine Temperatur von vierzig Grad unter dem 
Gefrierpunfte; fie gefroren augenblicklich, und als fie 
nah Berlauf einer Woche in die Kajüte zurüdgebract 
wurden, famen bdreisund-zwanzig zum Leben. Es iſt 
außerdem erwiefen, daf zum Zerbreden gefrorene Nat: 
tern, Bienen, die bei der leifeften Berührung zu Staub 
zerfallen würben, und in Eisſchollen eingeichloffene Fiſche, 
all maͤhlig aufgethaut, in's Leben zurüdtebren. Spallans 
zani hielt vierthalb Jahre lang Fröfhe, Salamander und 
Schlangen in einer Eisgrube, und in der warmen Luft 
wurden jie ſammtlich wieder lebendig. 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Paris, Mai, 
(Bortfegung.) 
Die eghptiſche Erziebungkanſtalt. 


Intereſſant find bie Fortſchritte der jungen Egoptier, 
welche bier belanntlich im einer auf Koften des Pafıhas unter: 
haltenen und unter ber Aufſicht des biefigen Kriegsininifters 
ſtehenden Anftalt erzogen werden. Es waren Anfangs nur etwa 
24 Zänglinge in biefelbe eingetreten; aber reiche Beamte 
in Egypten hatten fon fräber ibre Sohne nad Paris ger 
ſchictt, um fie in Privatanftalten erziehen zu laffen; ſeitdem 
num die mitithrifche Auſtalt beſteht, bar ber Paſcha befohlen, 
dab alle jungen In Brantreih fit aufhaltenden Egpptier in 
berfelben vereinigt werben follen. Die jungen Leute tönnen 
auch nur dabei gewinnen, denn fie werben bier febr gut ges 
halten und von vortrefflichen Lehrern, meiftens Offizieren 


vom franybfifhen Generalſtab, unterrichtet. Der Paſcha 
bat feinen jängften Sohn und zwei Entel, Sohne Fhrabims, 
unter ber Leitung eines Informatord, welcher den Effenbis 
titel bar, und einiger untergeordneten Aufſeher. welche Begs 
beißen, in dieſe Anflalt gefict. Einer jener beiten Söhne 
Ibrahims it erft kürzlich aus Wien bieber gefommen; er ift 
ein munterer, offener Jüngling von 15 Jabren, welder mit 
der europdiihen Bildung fon zieintich vertraut iſt. Achmet. 
fein Bender, ſcheint erwas wilder Natur. Gegen feine frans 
zoͤſiſchen Obern begeigt er Ehrfurcht, aber gegen die eguptis 
fen thut er fit wenig Zwang an, und da fie fih vor ibm 
fürdten wegen feines Range, fo muͤſſen die franydfiichen 
Dpern fie zuweilen gegen feinen Jaͤhzorn fügen, Bor einis 
ger Zeit wounte er fih in einem Zimmer mit einem ber Begs 
einfließen, um bdenfelben abzuprügeln ; man mußte beu ars 
men Beg aus ben Händen bes Pringen reißen. Solcher Aufs 
tritte bat ed mehrere gegeben, und ber Sriegäminifter bat 
bein jungen Prinzen tüchtige Verweiſe geben und ibm ınir dem 
Zur uͤctſchiclen nah Egypren droben muͤſſen. Uebrigens lernt 
er gut, und als neulich der Herzog von Memours die Ans 
ftalt befuchte umd die jungen Leute in feiner Gegenwart eras 
iminirt wurden, zeigte ſich Achmet im der Erdbeſchreibung 
febr bewanbert und führte mehr Städte Amerifas an, als 
wahricheintich jemals einem Egopter befannt geworben find. 
Unter den Zöglingen find die meiften arabiſcher, einige türs 
tiſcher Abtunft, Vier⸗unde zwanzig Jünglinge nebſt noch einem 
Prinzen werden im wenigen Tagen anlangen, jo daß bie Ans 
ſtalt dann fechzig junge Leute fahrt. Ein 2sjähriger Später, 
welcher ſich ſchon mehrere Jahre in Frantreich aufgebatten 
hatte und ſehr geläufig franzbſiſch ſprach, ift neulich geftorsen 
und man bat feinen Leicnam nach Egypten zurückgebracht. 
Sie waren dabei Aue fehr niebergefchlagen und bewachten 
ben Leichnam bruͤderlich. Das Erfte na feinem Tode war, 
daß fie ihm die Marentbcher verftopfen wollten, damit fich 
nicht bbſe Geifter in den Keidnam einfehleihen uud fi fels 
ner bemächtigen. Als man ihnen fagte, daß man in Fraut⸗ 
reich mir, dem Leichnam nichts vornebme, bis ein dazu beſtell⸗ 
ter Arge denfelden befichtigt und fib vom matärfihen Tode 
überzeugt babe, wurden fie ſehr beſtürzt und ſchienen fich 
fofort vor dem Leichname zu ſcheuen. Wilmählig gewöhnen 
fie ich an franzoͤſiſche Sitten und Gebräuche, und tragen 
auch nicht bad mindefte Bedenken, bei Tiſche Wein zu triıs 
gen. Wenn bie jungen Prinzen zu Hoffeſten eingeladen 
werben. legen fie eine ſehr foftbare, mit Gold und Cbelfteis 
nen reich beſezte Kleldung an und mahen eine glänzende 
Figur. Die gewoͤhnliche Tracht ſaͤmmtlicher Zdalinge ift 
nah europaͤiſchem Zuſchnitt. Un ibvem Unterbalte wird 
nichts geipart, der Pafıta bat ſehr freigesig für Alles ger 
forgt. Geht die Anſtalt nicht mir ihm wieder unter unb 
beficht fie etwa 20 Jahre, fo fan fie nicht gang obne Eins 
fiub auf die Bildung der reichern Jugend in Egypten bleis 
ben. Wo bie jungen Perfer, welche ınan bier erwartet, ers 
sogen werden follen, iſt nicht befannt, Es fcheinen ibrer 
nit fo viele zu feon, daß es der Mühe lohnte, eine befons 
dere Anſtalt für fie zu errichten; auch ſcheint die Sendung 
derſelben micht vom König von Perfien ſelbſt auszugeben. 
Vielleicht komme auch einmal bie Beis, wo chineſiſche Jung⸗ 
Tinge ibre Bildung in Paris erbatten, opgleih man bis jeyt 
vom Bertchr zwiſchen Frantreich und EChina wenig mertt, 
und Alles auf Hoffnungen beruht. 
Schuß folgt.) 
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O mercy, God! what masking stuff is here ! 
Shakespeare. 





Weber Volkstracht im Gebirge. Der ſich damit ernſtlicher zu fhaffen machen will, der 
genießt diefelben Vortheile, die das Gebirge auch an: 
L. bern Forſchern bietet. — Wie für den Botanifer auf 


einer einzelnen Hochalpe oft bie gefammte Flora der 

Was in den Ebenen längft verſchwemmt und über: | Berge wächst und der Steinfundige aus dem Rund eines 
flutbet worden, bewahren uns die Berge. Im ihrem | Wildbahes Proben aller Gebirgsarten holt, fo fammelt 
Schoofe barg fih die urzeitlihe Thier- und Pflanzen: | ſich in enger Umpirkung ein ergiebiges Mufterhäuflein 
welt, in ihren Herzfammern pocht ein bdauerbareres | von Kleidern und Pugdingen, wie diefe den ftammver: 
Leben, und mit den kraftigeren Menihen erreicht dort | fbiedenen Trägern zu allen Zeiten gerecht geworben. 
ihre Art und Sitte ein böheres Alter, Von mandem, | Selbft mit einer gewiffen Ordnungsliebe ift der Kram 
das im offenen Land und Leben allen Boden verloren, | in den einzelnen Thälern wie in Schubfähern zurecht 
finden wir bie unverfehrten Wurzeln, und aus ihnen | gelegt; nur wo fi die Leute unftet drängen und vers 
fehen wir, wenn auch oft arg beichnitten oder von frem- | drangen, an den Strafen und Marten, vermengt ſich 
dem Unkraut überwucert, die grünften Triebe feimen. auch das Kleiderweien, mirb aber zugleich meift wertd: 

Wie für alte Sprache, alted Recht und ähnlihes | lofer Trödel und albefannte Schneiberleiftung. 

vielfach die lebenden Belege dort zur Hand find, fo aud Um nicht von vornherein mir felbft eine alzufhmere 
für die ernftere vergleichende Betrachtung der Volks: | Laft abgetragener und meugiltiger Möde aufzubürden, 
trat, beionders in ihren Beziehungen zur Gedichte | will ich, eh’ ich fie vor den Leſern ausbreite, angeben, 
und Volkslunde. Neben dem auffallend Malerifhen | von woher ich fie zufammenzubolen gedenfe. Als Gebirg 
oder eben fo Ungeftalteten, worüber wohl jeder flüchtige | wollte ich jenes Stüd der deutſchen Alpen gemeint 
Beihauer feine Gloſſen macht, wird eim fchärferes, dur | willen, dad ehedem mit einem gewiſſen Nahdrud auf dem 
längere Betrachtung geübtes Auge aub ohne befondere | Worte fo hieß, das „Land im Gebirg,“ freilih hinab bis 
Abſicht und etwaige Borftudien in der Eigenthümlichkeit | da, wo ed „Land an der Etſch“ beißt, alfo fo ziemlich das 
und Verſchiedenheit der Gewandung des Volkes, das im | heutige deutihe Tirol. Troß der Schlagbäume, babe 
Gebirgslande wohl nicht erjt als Landvolt zu bezeichnen | ih meine tüchtigſten Waaren auch vom bayerifchen Ober: 
if, mehr ald Aufälligkeiten und Tageslaunen erfennen, | land herzugerragen, und vielfah nah Schwaben, in’s 
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Moralberg hinüber gegriffen, um da und dort zu ers 
gänzen und zu vergleihen, Meine reihhaltigften Funds 
gruben find die Seitenthäler, wo viel Ehrwärdiges und 
Schönes vom Großvater ber dem Entel noch bequem 
ſizt. Am emfigften ftöberte ih da in Schränken und 
Kaften, wo ich Vollftändiged vom Hut bis zum Schub 
nicht allein Sonntags, fondern auh am Werktage an den 
Leuten vorfand. Zu folhen Strichen mögen das Burgara⸗ 
fenamt, die Landihaft um Meran mit ihren Anbängieln 
in Paſſeier und Sarnthal, die Chaläfte am Eiſak, ein: 
zeine Winfel in Oberbayern, rauhe Hinterthaler wie 
Dur, Apah u. dgl. und wildfremde Hochgegenden im 
Rorarlberg gerechnet werden. Auf der Zandfarte ift das 
alles zufammen ein Heiner Flet, wer ihm aber auf den 
eigenen Beinen auch nur zum Theil durchmeſſen hat, 
wird zugeftehen, Daß es an Stoff für meine Arbeit nicht 
gebricht, und um fo lieber den Merfuch gelten laſſen, wo 
ih auf eine ſtrenge Vollendung verzichten muß, je mehr 
ich jene falihen Spuren Mind lernte, welde ber ein: 
zeine Foricher bei aller Vorfiht kaum zu meiden vermag, 

Ein weiteres Bedenken bleibt wohl auch noch, wie 
ih den Leſern in einem Gegenſtande klar werde, deifen 
Erlauterung fait unbedingt die Hülfe des Grabfticels, 
ja ſelbſt des Pinſels und der Farbe in Anſpruch zu neh: 
men ſcheint. Ich meine vorausfegen zu dürfen, daß dad 
Alernorhwendigfte vielfach dur eigene Anfhauung, noch 
mehr aber durch die zahlreichen Bilderwerfe, welche durch 
den Heifbunger der Genremaler nah Gebirgifhem und 
durch die gefällige Induftrie für die modernen Zirolreifenden 
entftanden find, zur Genüge bekannt ift. Auch follen ja 
nicht die Gebirgsleute in ihrem’ fhönften Staate paar: 
weile wie in einem Feltzuge durch dieſe Spalten wan: 
dein, noch beabjichtige ih Winfe zu Quadrillecoftümen 
zu geben; was aber zu fehen ſeyn foll, mag immerhin 
fo ziemlich deutlich mit der Feder zu iluftriren ſeyn. — 
Obſchon wir an die Formen, wie fie jegt gäng und gebe 
find, ung halten müſſen, ja bei unfern Studien in ihnen 
Anfang und Ende dafür zu ſuchen baben, fo liegt das 
Abgetragene, Altmodiſche, in die Punderfammern Ver: 
- wiefene unfern Zwecken um nichts ferner, da bier gegeigt 
werden fol, wie fih die heutige Volkstracht berausge: 
bilder, in wie fern fie Ergebniß geſchichtlicher Entwid: 
lung oder flüchtigen Woblgefallens, und wie weit aus 
ihr allenfaliige Beweife für Abfunft und Stamm der 
Träger herzunehmen fepen, ſchließlich auch was für die 
Zufunft fih davon ab: und herausſchalen werde, 

Die grüne Gegenwart wird ohne Mühe die Beweis: 
mittel darbieten; auch für ein Jahrhundert rüdwärts 
getraue ich mir Guterbaltenes in Natura zu ftellen, feit 
ich zu Böomen unfern Mittelberg im untern MWalfer: 
thale beim alten Daniel Müller, einem Bauern von 
Ahtem Schrot und Korn, die Hochzeitſchuhe feines Ur: 


großvaterd vom Jahre 1696 nagelneu vorfand. Immerhin 
gebe ich indeffen zu, dab fchon fur die genannte Zeit, 
noch mehr aber darüber hinaus die Belege farg würden, 
wenn nicht, wie fhon gefagt, die Tracht von heute als 
Beweis rüdwirfend zu Hüälfe fime und und ihren Urs 
fprung ermitteln balfe. Wir haben vorerft zu erfahren, 
wo die Bauern ihre Tracht geborgt haben, als fie die 
ältere, mit ihnen gleichſam verwachſene ganz oder theils 
weife änderten, und darüber gibt ung jede Bilderchronif 
wie jeder Ahnenſaal in einem alten Schloffe befriedigende 
Austunft, Aber die vor Zeiten entlehnten Garderobe: 
ftüde der vornehmen Welt am Leihname der Bauern 
gleichgeitig oder in der nächſten Folge nachzuweiſen, da: 
für müfen wir und begnügen mit dem Wenigen, was 
aus diefem Stande als eigentlihes Kleiderbild vorhans 
den ift. Dergleihen fommt vor auf Motiftafeln in 
Wallfahrtskirchen, auf Begräbnißbildern, an Hausver: 
zierungen; felten find die Porträts reiherer Bauern. 
Schriftlihe und gedrudte Dokumente, geringfügige Ans 
deutungen in Gefbichten, Statuten, Meifeihilderungen, 
boten dad Wenigfte, aber deito mehr die mündlichen 
Mittbeilungen alter Leute, die ich vielfältig auf Treu 
und Glauben gebe, wie ich ‚fie nehmen mußte, 


(Bortfegung folgt.) 


Die altrömifchen Volksbeluftigungen. 


(Bortfegung.) 


Menn nun, nah allen Morbereitungen und ber: 
füömmlihen Einleitungsceremonien, der Borfigende feinen 
Plag eingenommen hatte, gab er mit einem weißen, von 
Purpur umfaumten Tuche das Zeihen, und die Renns 
wagen fezten fi von ihrem Standplaße in den Carceres 
aus, je nahdem ihmen derfelbe durd das Loos zuger 
fallen war, in Bewegung. Es war aus jeder Faktion 
je einer; fie machten auf jeden Gang fieben Umfreifungen 
durch die ganze Bahn von den rechten Garceres in die 
linfen, wobei fie in den nah aufenbin magfirten Ber: 
bindungsräaumen zwiſchen ben beiderlei Garceres, wie 
einige Flüfe, die ſich an einer Stelle unter der Erde 
verlieren, um fpdterbin an einer andern wiederum ber: 
vorzubrechen, für eine kurze Zeit unfichtbar wurden, 

In frugaleren Zeiten, und nah einer Stelle des 
Livius noh im Jahr 585 nah Erbauung der Stadt, 
begnügte man fih mit Einem Gange der Biergefpanne 
und Einem der Mofrennen, welche beiderfeitige Unter: 
haltung nicht mehr als Eine Stunde Seit wegnabm; 
der übrige Tag ward mit finnreihen Kampf: und Leis 
besübungen ausgefüllt. Almablig aber gewann das 
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Volt mehr Geſchmack an bem roheren Wergnügen ber 
Thierhaßen, insbefondere aber konnte es fih an Wagen- 
und Pferderennen faum fatt fehen; melde Leidenſchaft 
nach offenfundigem Zeugniß der Geſchichte in den Zeiten 
des Meichsverfalld zu den mwahnfinnigften Aufruhrhan— 
deln geführt bat, und wunderbarerweife bie im die Ge⸗ 
genwart ihre Dauer bebauptet, mas freilih wir jezt 
eber als einen Beweis zaber Lebendfraft in der Volks— 
neigung an fih, und fo immer einer tüchtigen Natur, 
als eines verderbten,, unbefiegliben Hanges anfehen 
dürfen. So ging man denn mit den Gängen der Nenn 
wagen, wie es fcheint, allmablig immer weiter, indem 
das Magenrennen durch anderweitige Unterbaltungen 
immer, weniger unterbrochen wurde. Cine Zeitlang 
fheint man ed gewöhnlich bid zu zwölf getrieben zu 
haben, obwohl bemerft wird, dieſe Zahl ſey wegen ande: 
rer Unterbredbungen zuweilen nicht erreicht worden. Als 
aber Virgil bad dritte Buch feines Landbaues dichtete, 
um das Jahr 724, beftand bereits die Sitte, täglich 
fünfzundszwanzig Gänge der Viergeſpaune vollführen zu 
laſſen, fo daB natürlich dieſe Partie der circenfiihen 
Uebungen für andermeitige Unterbaltungen am felben 
Tag wenig Frift lief. Unter Nero, der gerade die Ma: 
genrennen bis zur Maferei liebte, wie denn auch ®ier: 
geſpanne aus Elfenbein fein Kinderfpielgeug gewelen waren, 
wurden fo viele Gänge gemacht, als der Tag reichte; bie 
MWagenbefiger fanden es bereits gar nicht mehr der Mühe 
wertb, ihr Geſchirr anders herzuleihen ald auf den ganzen 
Tag, und Domitian ließ bei feinen Sakularfpielen, ver: 
muthlich weil das Satulum aus hundert Jahren bejtebt, 
hundert Gänge machen, dafür aber, bamit der Tag aus: 
reihen möchte, auf den einzelnen Gang die Bahn bloß 
fünfmal umfreifen, 

Die Faktionen oder Rotten hatten ihren Namen von 
ber Farbe der Tunika, des bis auf das Knie gebenden gegür: 
teten Leibrocks, den die Wagenlenter einer jeden als Livree 
trugen. Sie waren: die lauchgrüne, die feeblaue, 
die weiße und die roſenrothe. Domitianus fügte 
beren zwei bingu, die purpurrotbe und die golds 
gelbe, zu welchem Ende zugleich, wie bemerft ift, die 
Zahl der Wagenttände in den Carceres von vier auf ſechs 
gebracht wurde, In den gefammten Specialitäten dieſer 
MWagenrennen, wollte man eine finnbildliche Bedeutung 
finden, und fo au in den Farben der Fubrmannsröde, 
Die Umfreifung der Bahn, überliefert man ung, ftellt 
überhaupt dar den Tanz der Planeten (Sonne, Mond, 
Merkur, Venus, Mars, Aupiter, Satum) um ben 
Mittelpunte des Weltalls, d. i. die Erde. Die fieben 
Umläufe eines jeden Ganges find dieſe fieben Sterne felber; 
die Zahl der Gänge, als fie zwölf war, bedeutete bie 
zwoͤlf Himmelszeichen oder auch die zwölf Monate; zu viers 
und⸗ zwanzig angewachſen (den fünfsundszwanzigften Gang 


fab man ald eine Zugabe an), bedeutet fie die viersund« 
zwanzig Tagesitunden; die vier Farben aber deuten auf 
die vier Jahreszeiten, und was dergleichen Nuslegungen 
mehr find, Daran ift fo viel wahr, daß allerdings, nament⸗ 
lich im älteften Griechenland, bei der Einfeßung der Renn— 
und Wagenfpiele mancher Theil der Anordnungen gemwilfe 
fprehende Beziehungen gehabt haben mag, wie es denn 
z. B. gar nicht unwahrfheinlih ift, daß man an eine 
Nachahmung des Planetenlaufes am Himmelsgewölbe 
gedacht haben mag. Was aber die Deutung diefer römi— 
fhen Spielgebräucde belangt, fo rührt fie eined Theile 
von fehr fpäten Schriftftellern ber, welche mit weitge- 
benden Grübeleien fih einen anfprucsvollen Schein von 
Gelehrfamfeit geben, und iſt andererſeits wenigftend 
theilmeife fo entſchieden grundlos, daß wir mit Unrecht 
auf folden Traumereien fußen würden. Wie kann die 
Zahl der Gänge eine fpmboliihe Bedeutung gehabt 
baben, ba fie willführlih war, indem fie nach Livius in 
früheren Perioden fogar auf einen einzigen befhränft blieb, 
die Kaifer aber ihrer je nach der Gunſt der Witterung 
und der Tagesbelle fo viele als möglich machen ließen? 
Wie koͤnnen die fieben Kreifungen der einzelnen Nennen 
die fieben Planeten bedeutet haben, da ja diefe Kreis 
fungen den Gängen untergeordnet waren, und nicht ums 
gekehrt? Wären es ſieben Gänge und zwölf Kreifungen 
gewefen, fo fünnte man fih in diefen Theil der Allegorie 
nob eher finden. Einer dieſer ſpaͤten Schriftfteller, der 
fhon genannte Eaffiodorus, ſchlagt gar dem Falle ben 
Boden aud, indem er die fieben Kreifungen von den 
fieben Wochentagen verfteht, eine Zahlungsart, bie gar 
nicht altrömifch iſt, indem die altrömifhe Woche von 
neun zu neun Tagen reichte, die fiebentägige Woche aber 
von den Juden um Yulins Caſars Zeit zu den Römern 
fam, mo fie fi freilih durch den Einfluß jüdiſcher 
Wechsler, welche an ibrem Sabbath feine Geſchaͤfte 
machen wollten, zu einem Gebraude des täglichen Ver— 
kehrs ſtillſchweigend geftaltete, öffentliche Geltung aber 
doch erſt durch Konftantin erhielt, als welcher bie alt: 
römifhen neuntägigen Marktfriften zur fiebentägigen 
Wohenfrift mit dem Sonntage an der Spitze umformte, 

Mas num die Modfarben der Faktionen betrifft, fo 
foll dad Grün den Fruͤhling, zu gleiher Zeit aber and 
die friihe Erde und dad Geſchaͤft, diefelbe zu bepflügen 
und zu befden, andeuten; auch follen die Grünen ber 
Göttin Venus geweiht geweſen ſeyn. So viel ift ge: 
wiß, daß der Kern der altroͤmiſchen Bürgerfhait, wel: 
ber aus den Landbauern der Campagna bervorgegangen 
war, jederzeit den Prafianern, d. h. dieſer lauchgrü—⸗ 
nen Faktion, mit bartnädiger Vorliebe zugethan blieb, 
Die Blauen werden nun aber nicht auf den Sommer, 
fondern auf ben Herbft bezogen; daß fie dad Meer und 
die Meergeichäfte, Schifffahrt und Fiihfang, bezeichnen, 


wird aus ber feeblauen Farbe, vom ber fie die Vene: 
tianer bießen, gefchloffen, und man meint, bie Flotte, 
die Seefoldaten und die Fifcherinnung ſey am ihnen vor: 
zugsweiſe günftig geweſen. Unbeſtritten behaupten fie 
den nächften Rang nah ben Grünen. Zwiſchen beiden 
Motten und ihren Gönnern beitand die rafendfte Eifer: 
fucht, ed wurden auf den Sieg ber einen oder der ans 
dern enorme Wetten eingegangen und all bie kindiſche 
Begeifternng toller Nebenbuhlerihaft und laͤcherlicher 
Meibungen für dieſelben geübt, welche gegenwärtig bie 
englifhe Nobilitp und Gentry bei ihren Pferderennen zu 
Ascott oder Epfom beieelt. 

Selbft die Kaiſer theilten ſich regelmäßig nad ihrer 
Neigung für biefe ober jene Faktion im Prafianer und 
Benetianer; Caligula, Nero, Commodus find Praflaner, 
Bitellius und Earacalla Venetianer geweien. Naturgemäß 
wäre ed nun auch, daß, wenn die Faltionen ibre Schutz⸗ 
götter wirklich hatten, die Wenetianer dem Neptun ge: 
eignet bätten; gleichwohl gibt man ihnen neben diefem 
Gotte im Fweifel auch den Saturnus. 

Die weiße Faktion fol die Luft, die rothe bad Feuer 
verſinubildet haben; der Sott der erften foll Jupiter, 
der zweiten Mars geweien ſeyn. Golden ausgepeid: 
weten Nationalgöttern zugehörig, bätten fie aber eine 
größere Rolle in der öffentlihen Meinung fpielen müffen, 
als der Fall war; denn wir finden fie durchgaͤngig als 
unangefehen und wenig beachtet dargeftellt, Gleichwohl 
mögen fie zeitweife aud in der Mode gemwefen ſeyn, und 
uvenalis hebt einen Lieblingsfuhrmann der rothen 
Fattion unter feinen Zeirgenoffen hervor, der ſich durch 
ein ungeheures Vermoͤgen bemerflih machte, alfo viele 
mals gefiegt und fi den Antheil der Zufhauer erwors 
ben haben mußte Was die Purpur- oder Dunkelrothen 
und die Goldfarbenen ded Domitianus zu bedeuten ges 
habt, barüber bleiben ung die fpmbolifchen Dolmetſcher 
ihre Rechenſchaft ſchuldig. 

Schluß des dritten Abſchnitts.) 


Aorrefpondenz - Hachrichten. 


Paris, Mai, 
Echluß.) 
Dieubauten, — Neut Art ven Einbruch. 


In diefem Fruͤhjahr wird wieder ſehr viel gebaut, und 
wenn man einerſeits Straßen erweitert und ſchlechte Haͤuſer 
nieberreißt, fo werden andererſeits ganz neue Straßen ange 
legt und Reiben von 5 — Tftodigen Haͤuſern erbaut, worin 
aber das Nayliche vor dem Schönen beachtet. alfo auf bie 
vorsheithaftefte Einrichtung Ruͤcſicht genommen wird, Es 
bat fin fogar ein Berein von Maurern, Gteinmegen, Tiſch⸗ 
lern uud Schloſſern gebildet, welche auf gemeinfame Hoften 
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Käufer mit vielen Keinen Wohnungen bauen unb biefelben 
dann fo vertaufen, dab der Kauffhilling erſt im Kaufe von 
zwanzig Fahren abgetragen wird, Sie befommen baburdh 
Beichäftigung, und die, welche die Haͤuſer erfichen. genichen 
eined bedeutenden Vortheila. Es ibnnen jogar mehrere Bas 


‚ milien, ja fünfjebn bis zwanzig, benn fo viel feine Woh⸗ 


nungen werben in ben Käufern angesradht, zuſammentreten, 
ein ſolches Raus zuſammen faufen, und baden alfo mer den 
fünfzehnten oder zwanzigſten Theil bed Untaufspreifes im 
zwanzig Jahren abzutragen. Man fiebt, dab bie Epelulaus 
ten febr gefäuige Beute find; aber wahrſcheinlich werben fie 
fin ſehr vorzufeben baben, wenn fie bei ihrer Spefulation 
nicht zu kurz fommen wollen. Leider nimmt bie Spetulation 
ber Schelmen auch zu, und was man meulih in der Straße 
St. Untoine gewagt bat, iſt wohl geeignet, den Parifer 
Raufleuten, befonderd bemen, welche viele fofldare Waaren 
in ihren Läden haben, große Beforguiffe einzufldben; deun 
wie follen fie ih gegen folde Berwegenheit fhügen? Bor 
ungefähr viergebn Tagen hört ein TJuwelter, welger in ber 
Straße St. Autoine feine Bube bat, aber mir feiner Bamitie 
Zimmer bewohnt, bie nicht mit ber Bude zuſammenhaͤngen, 
in der Nacht ein Geraͤuſch, ſteht auf und dffuer das Fenſter; 
da er aber nichts weiter bört, legt er ih wieder ſchlafen. 
Am andern Morgen, als er feine Bude auffchließt, bemerkt 
er wir Schrecken, daß Diebe in ber Nacht aus ben Boden 
beraufgefliegen find uud ihm Geſchmeide im Werth vom 
10,000 Brancd geftoblen haben; fie hätten ihm für 30,000 
Franes fehlen !bnnen, denn ber Baden war voll von Golbs 
waaren. Außen war die Bude wohl verſchloſſen und es war 
nichts daran befpäbigt; bie Diebe waren aus bem Boden 
beraufgefommen und auf bemfelden Weg wieder davon ger 
gangen. Als man ihre Spur verfolgte, fand es fih. daß 
in der burch bie Gtraße laufenden unterirbifchen Sioate bie 
Seitenmauer gerade vor dem Haufe bed Juweliers burch⸗ 
brochen und ein Bang bis unter feinen Raben gegraten wors 
ben war, burch welchen bie Diebe eins und ausgeſchlüpft 
waren Der Durchbruch in ber Mauer ber Aloate rührte 
ſichtbar von einem Sacverftändigen ber, und man ſchloß 
daraus, ein Maurer müfe das Berbrechen wo nicht begans 
gen, doch geleitet und vorbereiter haben. Diefer Argwohn 
wurde durch bie Unsfage einiger Nachbarn beftdtigt, weiche 
einige Zage zuvor zwei Urbeiter in Maurertracht hatten im 
die Kloate fteigen ſehen. Es fam nun bavauf an, biefen 
Keris auf die Spur zu fommen, und im ſolchen Fällen ift 
ber Scharffinn der Parifer Polizei wahrhaft genialifh. Bald 
hatte fie ausgewittert, dab gerabe zur Zeit, dba bie Arbeit 
in der Mloafe begonnen haben mußte, ein Diaurer aus feis 
ner tleinen Wohnung verfhtwunden war, Sie erfubr ferner, 
daß ein Manbwerter fo eben eine bebeutenbe Anzahl von 
Mdveln getauft, und ein Weib, das mit ihm lebte, eine Hand 
vol Golbftücde gezeigt hatte, Der Man, eben jener Maurer, 
wohnte neben bem Juweller, der wahrſcheinlich niemals auf 
den Gedanten gefommen wäre, baß fein Nachvar ber Dieb fen. 
Der Maurer wurde verhaftet, geftand, daß er noch eine ans 
bere Wohnung babe, und im diefer fand man einen Theil 
des gefioblenen Guts. Er bat allein den Diebftahl begangen, 
denn fein anfängticher Begleiter batte ibn verlafen, weil er 
das Unternehmen nit für ansführbar bielt. Die Polizei 
ſieht jegt die Nothwendigkeit ein, bie Mloaten zu bewaden, 
damit man nicht durch biefelsen in Biden und Käufer breche 
und bie Bewohner befteble und ermorbe, Dog. 
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Mittwoch, den 11. Juni 1845. 


Fye, fye! unknit that threat'ning unkind brow, 

And dart not scornful glances from Ihose eyes, 

To wound thy lord, Ihy king, ihy gosernor! 

It blots . beauty, as frosts bite the meads. 
Shakespeare. 


Tl 


Die Ketten al’, von denen ich entbinden 


Liebeslieder von Gottfried Keller. Die Völter möchte, o Geliebte mein! 


Als Blumenketten eng dir umzuwiuden, 
IL Sol einzig dann mein Thun und Trachten feyn. 


Und aufſteh'n wider mich mit keckem Sinn, Bon Rofen, Lilien, Myrthen, duftend weich; 
Auf’s eigue Faͤuſtchen deine Wirthſchaft — Draus ſollſt du nur des Himmels Sterne ſchauen 
Du ſchoͤne, Heine Jalobinerin? Und Mich, den Kerkermeiſter, froh und reich! 


Will bir zur Kurzweil Waͤchterlieder fingen, 
Darinuen du dich lachend ſpiegeln magit; 
In Liedern dir die Welt zu Füßen bringen, 
Wenn über Einſamkeit du dich beflagit. 


Zur Politit nun auch dein Wörtlein fagen, 

Aus trauter Kammer in den Natbfaal flieh'n? 
Wohl gar mit weicher Hand die Trommel ichlagen, 
Wann einft wir gegen die Tyrannen zieh’n? 

Doch wenn die lieben Nachtigallen ſchlagen 
Und wenn bad Abendrorh verglommen iſt, 
Sollft du als Königin die Krone tragen, 
So lange Zuna ihre Bahn durchmißt. 


Berufeſt dich auf meine eignen Lehren 
Don Freiheit, Gleichheit und von Menſchenrecht? 
D laß, mein Kind, mit Küffen dich befehren: 
Dieß Eine Mal errietheft du mich ſchlecht! 

IV. 


Mir, mir, mein Schag! mußt du did num verpflichten, 
Dein Liebſter und dein Herr iſt für dich frei; 

Auf Ion ſollſt du die blauen Augen richten, 

Daß Er allein dein ſiegreich Banner fey. 


« Schon war bie legte Schwalbe fort 
Und längjt feit vielen Wochen auch 
Die lezte Lilie abgeborrt, 


Du willſt di freventlih emanzipiren j | Ein feſt Sefängniß will ich dir erbauen 
Nah altem Erdendrauch. 
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Es flimmerte der Buchenbain 

Wie Mauſchgold roth am Abendliht — 
Herbftionne gibt gar fond’ren Schein, 
Der ſtets in's Herz mir fticht. 


Ich traf Sie da im Walde an, 
Nach der allein mein Herz begehrt, 
Mir weißen Kleidern angetban, 
Vom goldnen Schein verflärt. 


Sie war allein; doch grüßt’ ich Sie 
Nur ehrfurhtsvol im Weitergeh'n, 
Weil ih Sie, feir ich liebte, nie 
So ftill und fhön geſeh'n. 


Doch ſchaut' aus ihrem Angeſicht 
Ein fremdes Etwas kalt hervor; 
Es lag vor ihrer Augen Licht 
Wie leichter, dunkler Flor. 


Es war, als ob dicht hinter Ihr 

Ein Schatten ſchwebt' im Abendſtrahl, 
Der gaufelnd, lachend gegen mir, 
Ihr folgte dur das Thal. 


„Mir ift ein Nebenbuhl' erwacht!“ 
Sprach ic und ſah in's Abendroth, 
Dis es erlofh und bis die Nacht 
Die Tobtenhand mir bot. 


Meber Dolkstracht im Gebirge. 
(Bortfegung.) 


Das aufmerkſamſte, eifrigfte Sichten und Suchen 
in dem Kleiderwufte der alten und neuen Zeit führr zu 
der bald fich erprobenden Anficht, daß die beurige Bauern: 
trat im Gebirge zum Theil ihren Urfprung babe in 
dem Gebrauche jener Zeit, wo im Schnitt und Fug der 
Unterichied zwifben dem Herrn und Grundboiden kein 
fo auffallender war mie der heutige; daß fie aber größern: 
theild in der Aufnahme oder Nachahmung vornehmerer 
Sewandung beftehe, und dieß befonders feit jener Zeit, 
wo die Herrenwelt aufbörte, ſelbſt eine Tracht zu haben, 
und nur nah der Mode fich Mleidere. Daher finden wir 
bie meiften Anfänge jezt üblicher Bollsgewänder im fieb- 
zehnten und achtzehnten Jahrhundert. Für meine Ge: 
birgstittel möchte ich durchſchnittlich die erfien Jahrzehnte 
des vorigen Jahrhunderts, natürlich mit mancherlei Zu: 
geftändniffen, in Anfpruh nehmen. Für die nur allzus 


häufige Nachahm ungsſucht fprechen die vielen abwehren⸗ 
den Kleiderordnungen, wie fie auch bier zu Zande nötbig 
erachtet wurden, die mehrentbeild nicht ſowohl vom 
moralifirenden Belebrungseifer, ald vom der verlegten 
Stanbeseitelfeit diktirt wurden, welche dem gemeinen 
Mann einen Antbeil an der nenmodifhen Schneider: 
glorie nicht gönnen wollte, Wir können ed befonders 
bei den Nachbarn größerer Städte täglich beobachten, wie 
fie begierig nah den vornehmen Variationen haſchen und 
diefe theild getreu, theils mit ungeſchickter oder gefchidter 
Umgejtaltung auf ihre Leiber ibertragen. Nur darf man 
bier nicht die raſche Einwirkung der Mode erwarten wie in 
der Stadt, nicht ein vollſtandiges Umfchaffen des alten Ge: 
wan des. Eine fehr erklarliche Schüchternheit und gut deutſche 
Genuͤgſamteit heißt unſere landlichen Stutzer mit dem 
vorlieb nehmen, was bie Ariſtokratie der Mode vorlangſt 
bürgerliben Sonntagsrittern abgegeben und was nun 
auch diefe nicht mebr wirffam erachten. Man begnügt 


ſich aud mir jtüdweiler Benugung und Anpafung für 


die natürlih geringern Stoffe. An den Bauermädchen 
im flachen Bayern und Schwaben können wir die Gigots⸗ 
ärmel der lezten Generation und die faltenarmen Zwickel⸗ 
röde, felbft die audgezadten Stuartöfrägen neu aufgelegt 
bewundern, und an ihren balb ſtadtiſch gefleideren Lieb⸗ 
babern die Suwarowſtiefeln, die mörferförmigen Hüte 
und ähnliche Glanzſtücke unferer Papas wieder finden. 

Man kann annehmen, daß felbit in den Umgebungen 
ber Städte in den Ebenen fünf, ja oft viel mehr Jahre 
vorüber gehen, bis etwas Modernes aud dem Landvolk 
tragbar ericheint, ohne daß man damit laͤugnet, daß zuwei⸗ 
len Einzelnes zugleih vom Bauer und wie vom Mitter 
und Bürger erfaßt wurde, vorzüglich in den Zeiten, wo 
die deutſche Tracht ſich eifrig mit fremden Lappen ver: 
unftaltete. Diefe mit den neuern Zeiten raſcher werden: 
den Schwingungen auch in unferem Kreife erflären fich 
durch den naturgemäßen Wechſel im Geſchicke, den Bor: 
ftellungen und Sitten der Bölfer, demzufolge auch Die 
Kreifelringe der Mode fih ausdehnen über Gegenden, 
wo Zeit und Raum fie abzuftoßen fcheinen. Un jenen 
zögernden, anfänglih heimlich tbuenden Aufnahmen 
neuer „berrifcher” Verſchoͤnerung baben die oft wunder: 
lihen, oft aber auch ſehr beilfamen, tief begründeten 
Schicklichkeits- und Sittlichkeitsbegriffe ihren gutge— 
meſſenen Antheil. 

Wenn nun die aus ben ſtaͤdtiſchen Treibhaͤuſern 
geborgten Zweiglein nur ſpät Wurzel faffen, ſo fterben 
fie auch entweder fchnell ab, oder wachſen im Gegentheil 
zu einem tücdtigen, wildgearteten Baum beran, ber 
noch lange lebt, während das Mutrergewächs langt ab: 
geweltt und Aſche geworden iſt; und folche Zäbigkeit des 
Lebens werden wir befonders an den Modepflängchen 
fennen lernen, die im Boden und Klima der Berge oft 
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recht ichöne Alpenblümlein geworden, oder feit wie Ephen 
fortgrünen am Gertein. 

In einem innern Zuſammenhang mit biefer perens 
nirenden Lebenskraft ſteht wohl auch der Umſtand, daß 
den Landlenten nicht das Neue, Modehafte als das 
Feftlihe und Würdigſte an ihrer Tracht eriheint, fons 
dern immer bad, was für den gewöhnlihen Gebraud 
bereits abgelegt worden, das Alterthümliche, Großvätes 
riſche. Selbſt da, wo die eigentliche Tracht bereits 
allgemeineren Formen mweihen mußte, wird man bei bes 
fonders feftlihen Gelegenheiten jene fiherlih zu ſehen be: 
lommen. Wo die alte Tracht nur noch theilweiſe beſteht, 
wird fie dann vollftändig auftreten, und wo fie noch 
gäng und gebe ift, einer älteren, noch originaleren Plaß 
machen. Schon dad gewöhnliche „Feſtgewand“ hält fich 
genauer an die überlieferten Schnitte, Farben und Zu: 
thaten; die allenfallfigen Neuerungen, deren man fib an 
einem Werktag oder orbindren Sonntag nicht ſchaͤmt, 
würde man zum hohen Prunfe nicht anzunehmen wagen, 
am forgfaltigiten aber wird vom Kopf bis zur Sohle 
Alles nah der guten ehrlichen Vaterſitte zufammenge: 
faltet oder ausgebreitet, wenn es fih darum handelt, 
in der beſtmoͤglichſten Würde „ebrbarig” aufzutreten, an 
den wichtigſten Haus: und Kirchenfeſten. 

Darum find Hochzeiten und Prozeflionen die erfren: 
lihften Schaugenüfe für den, ber im Gewande bee 
Volkes etwas mehr ſieht ald eine gewöhnliche Mummerei. 
Un diefen Tagen tauchen aus den Truhen und Schrän: 
ten eine Menge der ächteſten und älteften Prachtſtücke 


auf, Wielfah erfheint die Braut in ganz ungewöhn— 


lien Kleidern, wohl aud der Bräutigam mit eigenen 
Auszeichnungen, und eben fo wechſeln fie die Kleidung 
bei den Verfünderagen, beim Handſtreich oder Stuhl: 
feit, bei der Seelenmeſſe für die Brautseltern. Da 
ſchürzen fih die Kranzjungfern und fegen jtolz das Kroͤn⸗ 
lein in's eigend dazu gezopfte Haar, und in gleicher 
Meife pußen fih die Zungfrauen, die beim Umgange 
die Schwefterichaftsfahnen und die Tragaltäre mit den 
Marienbildern handhaben; in vollitändigem Gtaate ftol- 
ziren au die Buben und Männer, wenn fie mit dem 
Stußen im Arm als Schüßgen in Reih und Glied treten. 
Weil folde Gelegenheiten nicht allzu haufig vorfommen, 
werden bie feſtlichen Gewande auch in den Augen der 
Zandleute zu Seltenheiten und vom jüngern Geſchlechte 
mit weit offenen Augen, nicht felten and mit einem 
Lächeln angeftaunt, Selbft die Trägerinnen folder un: 
gewöhnlihen Verfhönerungen ſah ich haufig ihren eige: 
nen Aufpuß geihamig verlahen. Auf feinen Fall würde 
man ed wagen, dieſe Feftgewande oder auch nur ihre 
Form zum gewöhnlichen Gebrauche anzuwenden; am 
Montag würde fogar haßlich heißen, was am Sonntag 
als wunderfhön galt, Keine der Zungfrauen, die fo 


ſtolz am „Blutstage” * oder am Sdculum einherſchreiten, 
würde zu bewegen ſeyn, in gleihem Anzuge den gewöhns 
liden Sonntagsgortesdienft zu beſuchen. „Da würde ich 
wohl ausgelacht,“ heißt e3 nicht ohne Grund, 

Man könnte nach dieſem leicht folgern, daß der 
allmgäbhlige Webergang der achtern Tradt vom Alltags— 
braube zur Benutzung bei befondern Schauftellungen, 
alfo gleihfam im Komödien: und Masteradenfinne, dem 
MWertbe und der Würde deffeiben in den Augen des 
Volkes Eintrag thun und als Mummenſchanz fiber uns 
tergeben müſſe. Es ift jedoch leicht zu erfahren, daß 
gerade dieſes feltener Werden ein unwillkührliches Ans 
erfennen des Schönen und Wirkſamen der alten Tracht 
den Beſchauenden abnötbigt. Niemand finder es an 
biefen Tagen zu rügen oder gar wirflih lächerlich, daß 
man fie ehrerbietig benüße, und vielfach wird man bie 
Bauern gefteben hören, der „alte Furm, der alte Traft” 
wäre um vieles fhöner ald der neue; wie denn aud 
fhon die mir der dltern Zorm verbundene Dauerbar: 
feit und Tüchtigkeit der Stoffe und ded Machwerls etwas 
fehr Gewinnendes hat neben dem allzuraſchen Verfärben 
und Serfafern alles Modernen, Der reelle Werth des 
Yeltern hilft daber dem idealen redlih nah, und es ift 
dad Volt noch hausbaden und gelund genug, das haltbar 
Alte ehrwürdiger und höher zu achten, als das zerbrechlich 
Neue, ſelbſt wenn es kindiſch mit leyterem ſich bebängt 
nah dem Borgange folder Menfhen, die es in eben der 
heiligen Einfalt für nahahmungswerth hält. 

(Fortfegung folgt.) 


° Fronleichnamdfeft, corpus Christi. 


Korreſpondenz - Nachrichten. 
Mainz, Mai. 
Meue Handels blnhe. — Beſuch des Erbgroßhetzogs. — Zübifche 
Neſorm. 

Großes und Bebeutſames verbantt Mainz ber gegen⸗ 
waͤrtigen heſſiſchen Staͤndererſammlung. Und in ber That, 
es war Zeit, daß ber bebrängten Handelslage dieſer Stabt 
abgebolfen wurbe, denn die Partie ftand ſchlecht. Der noch 
in den Windeln liegende Hafen vom Bieberich batte die Bes 
flimmung, als Niefe das alte Mining zu erbräden. Brants 
furt spielte ber diefem Mandrer die Note bes Tartuffe, denn 
cd bot Bieberih die Hand zu einer Dampfſchleppſchifffahrt 
zwiſchen Houanb, Birberih und Franffurt, um der Mainzer 
Spedition den Garand zu machen, Branffurt mochte dabei 
gebacht haben: babe ich erft die Königin Moguntiag ſchach⸗ 
mat gemacht, fo wil ich mit dem Emporfdmmting in Bier 
berich ſchon fertig werden. Auf ber andern Seite betrachtete 
fin Mannheim bereits als Univerjaterben des Mainzer Hans 
dels, weil es der Nachbarſtadt ſchon bei Ichendigem Leibe 
durch beſondere Begönftigung feiner Reglerung manchen muͤh⸗ 
fam erworbenen Vortheil entzog. Kbin ſeinerſeits unter⸗ 
nahm zwar nichts bireft gegen Mainz; aber Kbin fab von 
jeher gerne, wenn Main; fortwährend in Schach gehalten 


wurde, weit Eofonia dann die unumſchraͤntte Monarchin bes 
ganzen rheinifchen Handels wäre. Go ftand die Sache, alt 
unfere Ständeverfammlung zufammentrar; jezt aber, nad 
wenigen Monaten, flebt die Partie fo. daß fie ald gewonnen 
für Mainz zu betrachten if. Einſehend, welche Gefahren 
biefer Stadt drohen, bewilligte man ihr glei von vorns 
herein eine Eiſenbahn, bie bier in Mainz wurzelt und ihre 
Hefte bis nah Frantreich, Stalin und der Schweiz aus⸗ 
breitet, und gewiß liebt Jeder in ber MainzgseRubwigshafener 
Eifensapn ein gefegnetes Unternehmen für Mainz, Dabei 
blieben aber unfere Deputirten wicht ſtehen. Man fah ein, 
daß Mainz auf dem Rhein feine gut funbirte, wohlorganis 
firte, bedeutſame Dampfſchleppſchifffahrt haben muͤſſe, um 
zugleih mit ber Mannheim-houaͤndiſchen und ber Bieberich⸗ 
holländifhen Schleppſchifffabrt coneurriven zu fönnen und 
mit den alten Kandeldfreunden in Verbindung zu bleiben; 
und alsbald nahmen unfere patriotiſchen Depurirten feinen 
Unftand, die Regierung gu verantafen, daß fie eine Zinfens 
garantie für eine ſolche großartige Unternehmung bewillige. 
Noch immer nicht genug.. Die nachbarlichen Handelsplaͤye 


hatten von ihren Regierungen Vortheile in Bezug auf Mains - 


und Rheingolt:Rädvergätung erhalten, mit welchen fie Mainz 
Überfiägeln fouten, Bieberich imsbefondere fonnte alle auf 
ber Yaunus:Eifensahn zu befbrdernden Güter an: fih zieben, 
weit diefe Güter, da fie Mainz nicht berübrten, keinen 
Brüdenzoil zu entrichten hatten. Aue diefe Vortheile find 
nun auch Mainz gewährt, alle Hemmniſſe und Beihräus 
tungen find entfernt, und der Mainzer Handel kann wicder 
feinen Teihten, freien Flug nehmen, und Alles haben wir 
der Deputirtenfammer vom 1844 — 45 zu danken und ber 
weifen Einſicht unſerer Staatsregierung, bie bei biefer Ges 
Iegenheit, wo es galt. Mainz zu retten, mit den Ständen 
gerne Hand in Hand ging. 

Die teten Tage des Mai’ waren für und ein paar 
freudig bewegte Feſttage, veramlaßt durch bem offiziellen Bes 
ſuch des Erbgroßbherzogs von Heſſen und feiner erlaucten 
Gemahlin, den erſten Beſuch der Art, ben wir von Seiten 
unferer Bürftenfamilie erhalten baben, Die Mainzer ließen 
ed natürlich nicht an Beichen treuer Auhaͤnglichtelt und wars 
mer Ergebenheit fehlen, die auch hinreichend begründet find; 
denn in ben drei Decennien unferer Werbinbung mir biefem 
in der Geſchichte ruhmvoll baftehenden Färftenhanfe hat fich 
tauſendfach die Ueberzeugung feſtgeſtelt, daß die Mbeinz 
proving unter ber Megide der heſſiſchen Megierung einer 
glädlihen Zutunft entgegengeben mäffe, Und was im Bers 
lauf von beinahe breißig Jahren mehr ober weniger Hoffe 
nungen waren, das ift jest zu Wirflichteiten geworben, und 
im diefee Stunde kaun ed feinen Mainzer geben, der nicht 
fühlt, dad wir ber heſſiſchen Regierung unendlich viel zu 
danten baben. Die Nachricht, daß ber Thronfolger Mainz 
mit einem Beſuche beglücken wolle, fam zwar fo über 
raſchend ſchnel, dab zu einem großartigen Bene keine Bors 
bereitungen getroffen werben kounten; beflo herzlicher war 
aber dad, was in aller Schneiligteit die Liebe der Beubites 
rung darbot. Ganz Mainz erglänzte im einem Nu in den 
heſſiſchen Warben und Abends war die Stadt Uuminirt. 
Barelzüge, Seremaben und Feuerwert famen am erfien und 
zweiten Abend an bie Reihe und ununterbrochener Jubel 
herrſchie bei biefen Beten. 

Kier herrſchen jest große religidfe Kämpfe zwiſchen bem 
gebitberen und oriboboren Juden, bie Ihren Grund in bem 
Reforinverfuchen im deutſchen Judenthum haben. Die Or⸗ 
thoboxen kämpfen mit fauatiſchen, jedoch ohnmaͤchtigen Waffen, 
denn die Zeit laͤßt ſich nicht zuruücbraͤngen und die Reform 
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it nothwendig. Es ift eine gewöhnliche Auſicht, dab man 
biefes neuefte Reformmwert im Judenthum mir ähntichen Bors 
gängen im der chriſtlichen Kirche zuſammenſtellt, vom benen 
jest fo viel bie Rede iſt. Aber dieſe Zuſammenſtelung ift 
uurichtig. Das Werk ber Neform, das gegenwärtig von dem 
Gebildeten im Judenthum unternommen wird, betrifft eben fo 
ſehr die fociate wie bie kirchliche Steuung der Tuben, wen 
auch leztere zunaͤchſt. Auch ift biefe Reform nicht von beute 
oder von geftern, fondern fie hat mit dem Tage begonnen, 
wo fi bie Lage ber Juden troͤſtlicher zu geftaften anfing. 
Der dußere Druck ertaubt feinen geiftigen Aufſchwung, nur 
mit der Freiheit gebt die morafifche, ſittliche und religidfe 
Eutroldelung. Daher war es ein proßer Irribum ber Megies 


rungen und Gtändeverfammlungen, wenn fie feit 25 Fahren 


ben Juden zuriefen: „Befreit euch erſt ſelbſt von dem Uns 
geitgemäßen uud Verwerflichen, dad an eurem Glauben bängt, 
und danı Wollen wir euch bie Freibreit geben; denn chem 
bie Emanciparion wäre bad ſicherſte Heilmittel geweſen. 
Was fag ben zurädgefegten und mißbandelten Juden ber 
früberen Jahrhunderte daran, wenn zu den äußern Feſſeln 
auch noch bie talmubifhen und abergläubifchen famen? Well 
jene fo hart waren, empfand man biefe gar nicht, ja 
man ertrug fie gerit, weil man fie freiwillig ug. G aber 
beffere Tage famen,- fühlte man erft, daB es auch im ns 
nern beifer ſeyn fonnte, und man begann die Reform, Ins 
deſſen bie Staaten verlangen eine Garantie, baß au vou Geis 
ten ber Juden alle Bedingungen zur Emancipation erfünt 
werden, und fie dürften dieſe Garantie im der jeyigen Nes 
forın erhalten; worin dieſe beſtehe, fanın nicht zweifel⸗ 
haft ſeyn. Die meiften talmudiſchen Sayungen baben ſich 
vbllig Äberfedt, eben fo wie vieled Andere, was unter 
einem andern Klima, bei andern Sitten und Deutungswels 
fen , unter andern Gtaatöverfaffungen von Mofes als erjprießs 
lich fanftionirt wurde, und deßhalb muß bas Juſtitut der 
Rabbinerverſammlungen an allem diefen zuerſt rürtefn. Diefer 
Schritt bedingt einen andern, der noch tiefer in's Leben 
greift, eine totale Umformung bes kirchlichen Nitus und der 
religidfen Erziehung der Jugend. Der dritte und fepte 
Schritt, bein bereits am meiſten vorgearbeitet ift, wäre eine 


ber heutigen Zeit und den heutigen Bebärfniffen angepapte 


Mobifitarion der buͤrgerlich⸗geſeuſchaftlichen Beziebungen, Kiebe 
für Gewerbe, Hanbwerte und Ackerbau. Das iſt's, was bie 
Reform wi, das iſt's, was auch die Rabbinerverſammlungen 
wollen uub folen, wenn es ibmen Ernft if, das relinidfe 
und fociale Judenthum frifh und freubig gebeiben zu laſſen. 
Und ein ſolches Streben wagt die Ortbodorie zu verdächtigen! 
Auch umfere jüdifhe orthodoxe Partei prahlt mit ihrer Uns 
haͤnglichteit an das Judenthum, aber fie hat nur Anbängs 
figpteit au bad, was im Jubentbum ber Faͤulniß nabe iſt. 
Auch fie glaubt, ed fey Frevel, Hand an ein Gebaͤude zu 
legen, das ein chriärbiged Alter von Jabrtaufenden hat, und 
fie treibt bie Pietär fo weit. daß fie das Gebäude Tieber zer⸗ 
fallen laſſen, als es träftig fügen möchte, Dagegen baben 
bie Gebildeten der hieſigen jübifehen Gemeinde bie Ueberzeu— 
gung, es ſey ubthig, daß, um das Wefentliche zu retten, bas 
Unwefentlipe geopfert werbe, und diefe Ueberzeugung muß 
jeder Wernänftige um fo mehr theilen, ala wir aus ber Ges 
ſchichte willen, daß fein Retigiondfoftem für alle Zeiten und 
für alle Berbältniffe berechnet war. Nur das Wefen ift ewig, 
bie Form ift dem Fortſchriit unterthau; und fo iſt's aud im 
Zubenthum, 
Schluß folgt.) 
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Die Stadt in England. 


(f Nr. 80 — 82.) 
VII. 

Wenn die ſcheinbare Grenzenloſigkeit Londons, die 
unerſchoͤpfliche Mannigfaltigkeit feiner Strafen und die 
charakteriſtiſchen Merkzeichen ihrer Bewohner Staunen 
erregen, ſo falle nicht minder der Fleiß, die nie raſtende 
Thatigkeit dieſer ungeheuren Volksmaſſe in die Augen. 
London gleicht in dieſer Hinficht einem mächtigen Bienen: 
ſtocke mir dem unaufbörlihen Gefumme achter Betriebſam⸗ 
keit. An Drobnen fehle c8 allerdings auch nicht; aber 
fie verlieren fih unter den taufend und abertauiend ge: 
ſchäftigen Urbeitsbienen. In London arbeiter jedes Alter, 
Sobald das Kind auf feinen Fügen ſtehen kann, fängt 
ed an zu arbeiten, um zu erwerben, Ehe der Bauer: 
junge in die Schule gebt, tritt der Londoner Stadtjunge 
in Dienft. Der Jüugling, der Mann, der Greis, jeder 
findet etwas, worin er die flüchtige Stunde nüblich an: 
legr. Sogar der Saugling wird je nach feiner Fahigkeit, 
Mitleid zu erregen, für einen oder anderthalb Schilling 
bed Tags au betrügerifhe Bertlerinnen vermiether. Mit 
der erſten Entwicklung des Denkvermogens beginnt die 
Hinweiſung auf das Eine, das Noth thut — Ihe one 
thing needful — auf Geld. Der Vater oder die Mutter 


ftedt dem Knaben einen Heller in die Hand, die vielleicht 
faum groß genug ift, ihn zu umfpannen. Der Kuabe 
vernaſcht ibn in Zuckerkand, in Mandeln, und fein 
fhuldlofer Sinn begreift ohne Weiteres die wichtige 
Wahrheit, dab Geld Macht ift. Noch hat ihm Niemand 
geiagt, daß Willen Macht ſey. Sagt es ihm aber Einer, 
und wär'd der Schulmeifter, der Knabe wird es nice 
glauben, Sieht er doch mit eigenen Augen, baf er für 
: fein Wiffen weder Zuderfaud, noch Mandeln befommt, 
daß ſelbſt der Schulmeiſter mit aller feiner Weisheit 
nicht eine Pfennigfemmel kaufen kann, ohne den Pfennig, 
und fo gelangt er in einfachem Spllogismus zu dem 
unwiderlegbaren Schluſſe, daß Pennige Macht find. 
A minori ad majus fchließt er ſpater in berielben Weile, 
auf Schulinge und Pfunde. Das it Anfang, Fortgang 
und Ende der Erziehung eines Londoner Stadtfindes. 
Die Arübreife dieier Mammondlinder ftreift oft 
an’d Lacherlihe. Hier nur ein Beiſpiel, deffen ich mich 
eben erinnere. Ich fuhr in einem Omnibus — gemeinhin 
bus — nah der Bank. Der Eondufreur — gemeinbin 
cad — batte fein dreijäbriges Söhnhen neben feinem 
Steheplaße augeſchnallt, und es war fpaßbait, wie nad 
feiner Anweiſung der Meine Kerl fein zartes Zeigefingers 
ben emporjtredte und aus Leibeskraften Iuftig und 
wohlgemuth mit dünner Stimme freiihte: „Only 
sixpence 10 the Bank* (nur ſechs Pense nad der Banf). 
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Die natürliche Folge folder fommerziellen Erziehung 
Tann feine andere feon als eine frühzeitige Verſchmizt⸗ 
beit, wie fie auf dem Sande oder in kleinern Städten 
ſich felten oder nie finder. Dort find die Fleinen Kinder 
wirflih Meine Kinder, in London find es Meine Men: 
ſchen. Sie baben bloß Einen Gedanken, Geld, und Eine 
Gedanfenrichtung, Gelderwerb, Hört man fie reden, fo 
reden fie von Geld, von browns, jocys, bobs und tanners, 
Ausdrüde der niedern Sprechmeife für die gangbariten 
Münzforten, und mit den erften Höschen, die ein armer 
Mann feinem Knaben ſchafft, erwacht in Lezterem ber 
Ehrgeiz, Laufjunge zu werden, um fünf Scillinge wö- 
chentlich zu verdienen. 

Nicht genug, dag im London jedes Alter arbeitet, 
die Arbeit gebt auch durch alle Stunden des Tages und 
der Nacht fort. Werfen wir einen fchnellen Blick auf 
die Londoner vier⸗ und zwanzig Stunden. — Um Mitternacht 
werden anf zablreihen Punkten Zurüftungen getroffen 
für die Frühbftüde, Mittags: und Abendeſſen des fol: 
genden Tags. Tauſende von Händen ordnen, paden 
und laben die dazu gehörigen Wegetabilien, und um 
ein Uhr beginnen fchwere, hochgethürmte Karren ihren 
Zug nah Coventgarden, einem Marfte, den wohl fein 
Garten der Welt an Auswahl der zeitigiten, reifften 
und fhönften Erzeugniffe übertrifft. Zu gleicher Zeit 
ziehen, ans Norden fommend, von bandfeften Treibern 
und Mugen Hunden gebütet, Schaf-, Hormvich: und 
Echweinebeerden durch die vorftädriiben Straßen nad 
Emirbfield, und ebe der Tag grant, find fie dort fiber 
eingepferht und erwarten die Ankunft der Einkäufer für 
den Leadenhall- und Nemgatemarft. Um die ftille Mir: 
ternacht wimmelt die Themſe von Schiffhen, die den 
Billingsgater und Hungerfordmarkt mir Fiihen ver: 
forgen. Nicht lange, fo öffnen fich bie frübeften Früh: 
ſtückhaäuſer, und in anfgerollten Hemdäarmeln bedienen 
die geihaftigen Wirtbe ihre zablreiben Runden. Alle 
übrigen Haufer liegen in tiefer Nube, und fchallte nicht 
ber Zritt der langlam ihre Munde machenden Polizei: 
diener, fo gliche die City einer Todtenttadt, Bald aber 
verwandelt fib die Stille in Larm. Peichte Karren ber 
Fiſch- und Gemüſehändler raſſeln durch die Straßen und 
halten gereibt in der Nabe der genannten Märkte. Das 
Feiliben, Schadern und Streiten wird immer lauter; 
aber die Zeit drängt, ihr Werluft ift Geldverluft. So 
werden die Käufe ſchnell geſchloſſen, die Karren raſch 
geladen; dann fahren fie ab, die Märkte werden gefegt 
und von dem ganzen enormen MWertrieb bleiben die 
‚Spuren bloß in den Büchern der Verkäufer, 

Segen fünf Uhr regt es fih bei dem Hotels und 
den Kutihenbureaur. Einzelne Reiſende verlaffen jene, 
von dieſen rumpelt eine zweiſpannige Kutihe oder ein 
„Bus“ nad der Eifenbahn zum Frübzug, Männer und 


Weiber, deren Gelhäft es iſt, Fiihe, Gemüſe und 
Früchte zum Verkauf durh die Straßen zu tragen, 
wandern, ihre Waaren auf den Köpfen, nad den Stadt: 
tbeilen, wo ibre Aunden wohnen. An den Straßeneten 
wird Kaffee und Thee ausgeſchenkt, die Kaffe zu einem 
Pennp, und während die vergoldete Kugel auf St. Paul 
vom erften Strabl der Morgenionne wie ein Fenerzeichen 
erglüht, bricht unten die Dammerung an. 

Es ſchlaͤgt ſechs Uhr. Gloden und Klingeln tönen 
in den Fabrifen; der Arbeitstag beginnt. Im Rein: 
wandrode, einen Korb mit Werkzeug in der Hand, eilt 
der Handwerker an den Beruf, Der fehnige irifche Tags 
löhner, die kurze ſchwarze Pfeife im Wunde und die 
rotbe Zipfelmuütze auf dem fopfe, geht langfamern Schrit⸗ 
tes. Die Seitungsoffizinen laſſen ihr nächtliches Gas 
los; Redakteure und Setzer begeben ſich nah Haufe zu 
Bert; die Druder haben das Weitere zu verrichten. Die 
räucherige City fiebt noch beil und friſch aus, die Themſe 
it ein Bild der Ruhe; die Luft weht weich und duftig, 
und obwohl gefangen und eingefperrt, fingen die Droſſel, 
die Lerche und der Hänfling ihre beitern und traurigen 
MWeifen. 

(Bortfegung folgt.) 


Meber Volkstracht im Gebirge. 
(Bortfegung.) 


Wo die Abgelegenheit der Wobnfige in unwegſamen 
Thälern und der birtenbafte Zuſtand ber Wölklein, die 
faum nötbig haben, anderswo ihre Bedürfnifle zu fuchen, 
den Verkehr außerhalb der Schluchten völlig aufhebt, 
fällt auch jeder Einfluß der Kleidermode weg, wenn aud 
nicht ber unwiderſtehliche alles irdifhen Wechſels im 
Großen. Hier find die Stellen, wo wir verfuchen wollen, 
Reſte einer Bauerntrabt aus Zeiten zu finden, wo von 
einer Mode noch nicht bie Rede fern kann. Die norbds 
oͤſtlichen Marten und innerften Felfentammern, wo über: 
wiegend bojoarifhe Bevölkerung haust, find ed, wohin 
wir und darum wenden müflen. Dort iſt die urältefte 
Tracht noch am wenigſten zerfchnitten und verformt von 
den Händen der fpätern Zeiten. 

Der Mod ber Zillertbaler, Durer, Alpacher, Tegern⸗ 
feer, Thierfeer darf unbedinat als das älteſte Dberfleid 
der Gebirgsbauern gelten, wie er wohl auch für Die 
Zeiten bes viergehnten und vielleicht noch früberer Jahr: 
bunderte, und ftellenweife noch fpäter, ald mweitverbreis 
terfte Tracht der niedern Stände, und befonderd des 
Bauern in Deutſchland nachzumeiien feyn dürfte, Es iſt 
jener fhlichte Kittel, der am Halfe glatt audgefchnitten, 
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vorne offen und gerade, weit, aber ohne Falten, mit 
einfachen Nermeln, nirgends am Leibe hart anihliept 
und bis an die Anie reicht, mit dem äcten volfsthüms 
liben und zugleich uralten Namen „Hemd“ gebeißen, 
fpäter bie und da auch „Juppe, Joppen, Blachenjuppe.“ 
Das Hemd, was in vornehmer Sprache fo heißt, nennen 
diefe Bauern alle „Pfoad,” und machen fie je Gebrauch 
von dem Worte nah unferm Begriffe, fo feßen fie ein 
erläuterndes Eigenihafrswort bei, etwa „Leinen,“ im 
Gegenfage zum „wollenen,” lodenen Hemde nah ihrem 
Sinne, * 

Dies Kleidungsftüd erfcheint bereits im frübeften 
Mittelalter in einfacher Form und Bedentung als 
Dberkleid, 3. DB. Waffenhemd; fpäter mag der Name 
auf ein zu ähnlihen Dienften beftimmtes Gewand über: 
tragen worden ſeyn, deſſen Zuſchnitt von dem früheren 
viel oder fogar ganz abweicht, wie wir zum Belege ans 
führen fönnen, daß das Oberkleid der Meraner, Puſterer, 
Stubacher, Paſſeyrer noh immer Hömat beift, wenn es 
auch in der Form dem heutigen ächten Berglerhemd ficherlich 
viel ferner fteht als diefes dem altdeutſchen. Die alte 
Palte und noch mehr die fpätere Schaube, welche nad 
der Nürnberger Nomenclatur von Krämer 1679 als 
weite perjiihe „Schuba“ dem Walſchen zur giubba und 
jupe wurde, möchten dem Bauernbemde verfippt fepn, 
worauf fhon die erwähnte Nebenbegeihnung „Zuppe“ 
bindeutet. ** Der Sandmann des, vierzehnten Jabrhuns 
derts begmügte fih wohl mit dem enger und fürger ge: 
wordenen fchlichten Kittel, der in reihem Faltenwurf 

und koftbarer Verbrämung fih als Staatsfleid aufblähte 
an den ftattlihen Leichnamen der reichftädtiihen Patri— 
zier und an den fchlanferen des ſcharwenzelnden Hofadels. 
Daß der moderne Paletot, die Parifer Nachbildung bres 
toniſcher Scifferfittel, und unfer Gebirgshemd Zwil⸗ 
lingsbrüder feven, baben wir ſchon darum fo fpdt be: 
merkt, weil wir uns niemals ein fo grob und gut 
deutſches Stüd als fafhionabel zu denfen vermocten. 

Für die Annahme, das das Hemd ehedem das all: 
gemeine Oberkleid im Gebirge geweſen, fpricht der ers 
waͤhnte Umſtand von der Fortdauer des Namens auch 
für gänzlihe Abarten und neue Stellvertreter. In dem 
glatten alten Zuſtande finden wir es auf Bildern faft 
an allen Orten innerhalb unferer angegebenen Grenzen 
als in frübern Zeiten gebräuhlih, und Ro fommt’s ja 


* Hemd und Pfoad (Pfaib) find Übrigens im ber alten 
Sprache gleichbebeutend, ald Dberkfeid; erft ald eigentliche 
Leibwaͤſche uͤblicher wurbe, nahm man bad leztere Wort für 
unfer beutiges Hembe (um 1460). (Siehe Echmellers bayr. 
Woͤrterbuch.) 

* Aeltere Dofumente ſprechen von einem Joppenpfait, 
worin wir das alte Hemd mit der neuen Giubba vereint 


fepen. \ 


noh an einzelnen Feittagen da an’d Licht, mo ed gar 
nicht mehr üblich ift, z. B. als rothes Hemde ber 
Schützen von Wilten, der Kaſtelruther Hochzeitlente, als 
Karmoiſinhemd der Abſamer und Taurer, als viol⸗ 
blaues der Wippthaler, als grünes der Rittener. Bei 
den Walſern hat mir mein Daniel Müller noch ein 
altes vorgewieſen; im Lechthal, Pfafflar und Bregenzer: 
wald trug man fie noch. zur Seit des bdreißigidhrigen 
Krieges, meift weißwollen. Das Hirtenhemd, fo der 
Werbenberger Graf Rudolph im Jahr 1403 anyog, als er 
den Appenzellern fchwor, und in dem die „nadten Bauern” 
von Uri und Schwyz; die ftählernen Herrn und Mitter 
erfchlugen, mar fein anderes ald das, welded wir an 
unfern genannten Mannen erbliden, Und wollen wir 
etwas weiter draußen im Reich nah unferem Hemde 
ung umſehen, fo begegnen und auch fränfiihe Bauern 
aus den Nürnbergifhen Waldgebirgen und and dem" 
Miftelgau in denfelben braunen Juppen, als wären fig zu 
Maprhofen oder Brandenberg gemacht werben. 

Daß der Kittel nicht an allen Orten und zu allen 
Zeiten berfelbe geblieben, wird man nicht als Gegen—⸗ 
grund anfehen für feine frühere gleichförmigere Geſtalt. 
Unfänglib fehlte ihm aller Zierratb. Wohl durchweg 
von Loden, fimpel zugeihnitten, bielt er in ber That 
im Sommer fühl und im Winter warm, und in dieſer 
Geftalt konnte er dem Kaifer Mar, der ihn ald „miser 
venator* wohl felber oft am Leibe hatte, zw dem be: 
kannten Vergleihe dienen vom „rauben, aber warm: 
baltigen Land Tirol.” In feiner Urform zeigt er ſich 
noch im Dur, am Zillerberg, Brandenberg, in Alpach 
und im Tauferertbal, vieifältig im bayerifchen Dber: 
land, allgemein auch ald Eonntagsfleid gebraucht, am 
untern Inu und vereinzelt auch anderwarts von Holz: 
tnechten, Hirten und armen Leuten mit Vorliebe getra: 
gen, ald Arbeitsfleid aber auch von folden, die zum 
Prunk ihn verfhmäben. Da ift er grob, gran oder 
braunlich von ungefärbter Wolle, ſchwer und ungeichlact, 
aber bildfam und allzeit brauchbar. 

Die erften Spuren einer Verfeinerung findet man 
gang nahe bei den Orten, wo bas alte ſchlichte 
Hemd heut noch gilt, fo im Zillerthal und Tegerniee. 
Da wird vorerft am Rücken eine fogenannte Gegenfalte 
gelegt, die vom Naden abwärts eine leichte Spanne zus 
fammengenäbt ift, dann aber offen nieberhängt. Zur Zierde 
läuft am Halle umd vorne zw beiden Seiten eine Hand 
lang ein einige Finger breiter Streifen von ſchwarzem 
Sammt oder Tuch nieder. Diele Urt von Verzierung 
ift eben fo einfah als auf den dlteften Bildern nad 
weisbar. Die Streifen find an der Bruft jahlings ſchrag 
abgefchnitten und bilden aneinander gehalten eine Spitze. 
Meben den breiten Streifen läuft vielfab eine Schnur, 
welhe in der Miüdenmitte eim Herz ober Aleeblatt 
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formirt und an der Ede fchroff endet. In folder Weife 
find auf Gemälden der altdeutihen Meifter die Ver— 
bramuugen und Bortenichlingungen zum Ueberfluß zu 
eriehen. — Eine dunfelgrüne breite, in lauter Eleine 
Falten gelegte Sammtborte und ſchmale Ligen daneben 
näbet der Vöraner und Sarner um fein braunes glats 


tes Hemde. 
(Fortfesung folgt.) 





Korrefpondenz - Nachrichten. 
Mainz, Mai, 
«ESchluß.) 
Die MalnzeLudwigbhafener Siſenbahn. — Wiedbaden. 


Einen großen Vorſchub erhaͤlt nuſer Malnz-Lubwigs⸗ 
hafener⸗Eiſenbahnunternehymen durch die Sonceſſion der 
Speyer-Lauterburger Bahn, woburd dieſelbe einerſeits mit 
Straßburg und ber Schweis. andererſeits mit Mes und 
Paris in Verbindung tritt, ober vielmehr der Ansgangspuntt 
diefer beiden großartigen Bahnnege wird, Das ift für Mainz 
von unberebenbarem Vortheil, und die Ültien fliegen durch 
diefe unerwartet ſchnell ertheilte Couceſſion bedeutend dm 
Eovurfe. Man ertlärt diefen raſchen Eutſchinß Bayerns als 
eine Repreffalie, bervorgerufen durch bie badenſche Maß: 
regel, wornach nicht nur von allen Gütern auf dem Rhein 
ber Rheinzoll vücdvergüset werden fol, fonbern aud von 
auen Gütern, die auf der badenſchen Eiſenbahn zwiſchen 
Kehl und Mannheim fih bewegen, Blei nach biefer offl⸗ 
ziellen Genehmigung der Ranterburger Bahn begaben ſich 
zwei Mitglieder des Verwalrungdratbs nad Paris, um bie 
Fortfegung diefer Bahn nad Strafiturg zu erwirten, Die 
Deputarion fand das franzbſiſche Minifterium fehr bereits 
willig dazu und erbielt die Verfiherung, bad der Kammer 
noch im diefer Seſſion ein Gefegentwurf in diefer Beziehung 
vorgelegt werben fol, Diefe für vie Rheinpfalz fo wichtige 
Angelegenbeit bat allgemeine Freude erregt, und die Phans 
tafie gewinnt ein reimes Feld, bie glänzende Zukunft der 
Pfalz aus zumalen. Das glnftige Kerrain von Main, bis 
Straßburg, das zur Errichtung der Babntinie fo wenig 
Schwierigkeiten darbietet, gibt ums die zuverlaͤſſige Hoffnung, 
daß in voͤchſtens drei Tabren dieſe Strecke dem Publitum 
zur Benutzung wird gebffuet werben tönnen. — Auch unſere 
Dampfſchiffahrtsgeſeuſchaften arbmen wieder auf, ſeitdem 
Preußen ſich gegen eine Eifenbabn zwiſchen Mainz und Köln 
ertlärt hat, chem um die ſchöͤne Dampfſchifffabrt auf dem 
Rhein nice zu Grunde geben zu laſſen. Indeſſen dürfte 
für die Zukunft biefe Marime nicht haltbar feyn, umd bie 
Eifenbahnen werben fo gewiß die Dampfſchifffahrt verdräns 
gen, als die Dampfſchifffahrt die Segelſchifffabrt verdrängt 
bat, Bei alle dem geben unfere Dampfſchifffahrtoͤgeſellſchaften 
nicht auf Roſen; denm nicht nur hat die Reiſeluſt ſich ſehr 
vermindert und nach verfchiebenen Richtungen getheilt, ſon— 
bern die Concurrenz ber beiden Gefellfgaften trägt auch das 
ibrige bei. bdiefe Unternehmungen zu Grunde zu richten, 
Die Eölnifche Geſeuſchaft fühlt bereits, dal fie durch bas 
Aufgebot ungeheurer Kräfte und Opfer ſich ſehr geſchwacht 
bar, und iſt genbthigt, fi, einzuſchraͤnken. Die Mainz⸗ 
Däffeldorfer Geſeuſchaft aber bat ſeit vielen Jahren mit 
vermocht, ibren Attiomären Zinfen zu zahlen, und ſich damit 


begnugt, nur fo viel gu gewinnen, als ndtbig ift, um bie 
Unternebmung flott zu erhalten. Sind neuerdings dennoch 
bie Uktien diefer Unternehmung etwas geftiegen (obgleich fie 
immer noch weit unter Part fliehen). fo lege ber Grund in 
einer Verbindung, die diefe Gefellfhaft mit der Werwaltung 
der badenſchen Eiſenbahnen elugegangen bat. 

In Wiesbaden ift ed in biefem Augenblicke, obgleich ber 
Spielpaͤchter Ehabert bereits fein Weſen treibt, no gar 
nicht faifonmäßig. Auch war die Witterung im Mat teiness 
wegs einladend zur Kur, Zwar detretirt Chabert flets mit 
dem Beginu des Mais, dad ed Sommer feyn fol; es wirb 
dann auch wirtlich grün auf feinen Spieltiſchen, und wen 
feine Sonne vorhanden ift, fo erſezt fein glänzendes Gold 
bie Sonnenftrablen, und für bie ſchwüle Hie ſorgen fon 
die Wertufte der Spieler, Indeſſen vom diefem improoifirten 
Sommer hat nur der Spielpaͤchter Nutzen, nicht die Gafts 
höfe, nicht die SMuferbefiger, nicht die vielen fremben Ver— 
täufer in den Eolonnaben, die dde bleiben bis gegen Ende 
Junis; denn bie Spieler kommen meift von Branffurt und 
Mainz. verlieren ibe Geld, Haben feine Zeit einzutehren 
und reifen Abends mit der Eiſenbahn wieder zuräd, wenn 
fie anders noch Reijegeld übrig behalten baden, Alles Ger 
rede gegen diefe Spielpen iſt aber unnuͤtzz es ift fiber, daß 
fie not fo lange in den Taunusbaͤdern wäüthen wird, als 
die Kontrafte der Spielpächter dauern, und dieſe dauern in 
Wiesbaden noch zehn. in Homburg nom 25 Jahre. Welt 
lange Zeit für eim wucherndes, oͤffentliches Unglͤct? Man 
hat viel Aufbesens davon gemacht, daß Chabert dad Eriel 
in Schwalbach und Echlaugenbad von dieſer Saiſon an auf 
geboben hat. Es ift aber nicht viel an diefer fpielpädterie 
ſchen Großmurh, zu der ſich Chaberts empfindſames, tugend⸗ 
baftes Herz freiwillig bequemte, denn es iſt fattiſch, daß 
dad Spiel am dieſen beiden kleinen, wenig beſuchten Bades 
orten wicht viel einbrachte, dad manchnal fogar bie Konten 
nicht herandtamen. Wenn man bebenft, was Ebabert diefed 
Jahr wieder für Verſchdͤnerung des Kurſaals in Wiesbaden 
verſchwendet, fo befommt man einen Begriff von dem, wad ' 
diefe Leute gewinnen mögen, ba ihnen ſolcher Luxus fo 
teient wird, Dom ift Epaberts Spiel in Wiesbaden nur eine 
Kteinigkeit gegen bie ungeheure Induſtrie, welche die Spiels 
pächter in Homburg, die Herrn Gebrüder Blanc, üben, Dort 
wird Sommers und Winsers, Zag und Nast geipielt, und 
mir gang andern Summen pointirt, als in Wiedbaden, Dar 
ber find bie Gebräder Blanc auch fehneller reich geworden. 
daher find auch im Homburg in kurzer Zeit mebr Selbſt- 
morde des Spiels wegen vorgefonmen. als felt vielen Jabs 
ven in Wiesbaden. Und das Alles geſchieht unter ben Augen 
ded Bundedragd! Was Frantreich als giftig ausſpuckt, neh— 
nen wir in Deutſchland großmütbig auf and pflegen ed. Es 
ift Ginmelichreiend! Was Wiesbaden als Badeori beirifft, 
fo find feine Quelen zwar immer noch die götitimen. aber 
das Gebränge um feine Majaden ift nicht mehr jo flat als 
fonft. Dieje Badeſtadt bat viel verloren, ſeitdem fo viele 
andere Bäder der Näbe aufgelommen ſind; auch wahrt 
die Kur viet zu kurz für bie Beduͤrfniſſe der grofartigen 
Vade⸗Etabliſſements, die bier gegründet worden find, und 
was Wiesbaden von jeber von einer Winterfur geräumt bat, 
blieb doch immer nur der Troſt der Verzweiflung. 
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Our wils are so Jiversely coloured. 





Shakospeare. 








Meber Volkstracht im Gebirge, 


(Bortfegung.) 


Die Zillerthaler und baperifhen Oberländer greifen 
natürlich bei ihrem zierlihern, gefallſüchtigern Werfen 
ichon oft nach feinem grauen Tuche. Kragenlos it das 
Hemd fajt überall geblieben; bei Miesbach, in der Thir: 
fee und im Acherthale ſezte fich jedoch ein Kleiner fteben: 
der Kragen an; Dazu wucien dann an der Bruft Ueber: 
und an dem Aermel Aufſchlaäge, die aus grünem Tuche 
mit grünen Anöpfen das graue Gewand Iuftig heraus: 
pugen. So geftalter ſchwang es fih auf zum Zieblingsge: 
wand aller Jäger und Forſtleute, befonders im Bayeriſchen, 
zur Reiſetracht der Maler und fait eines jeden aͤchten 
Münchners, der „In’s Gebirg“ lauft. Im Stubap erhielt ed 
die Bruftumichlage nebſt zwei Reiben Heiner Anöpfe und 
den grünen Kragen zum braunen Loden, ward aber bes 
deutend gefürzt. Alſo abgefhnitten fehen wir auch bie 
rotben Hemden der Sarııer Buben und der Penfer, und 
faft überall im tiefern Gebirge reicht es nicht weiter als 
bis an die Hüften oder zum halben Leibe, Selbit die 
breiten Aermelaufſchlage des Node Ludwigs XIV. ‚ver: 
wuchſen fib an dem „Stulppnmad“ des rauhen Wild: 
fhonauerds, zierlich purpuru befäumt und befnopit, 
während der Kittel von braunem Loden blieb und den 


, 


fhwarzen mittelalterlihen Halsbeſatz dazu nicht ablegte. 
Die gleiche Mißgeburt finden wir im Pongau, 

Vielfach bedrangt von dem fpätern Kamifol, der 
berrifhen Jade und dem vornehmen Rod, bat fi das 
Hemd am danerbariten erprobt von allen Formen bäue: 
riſcher Tracht, und wie auch die Scheeren und Nadeln 
von erwa fünf Jahrhunderten damit in Glimpf und 
Unglimpf verfuhren, bar es fih im Urvdterfchnitt und 
Stoff erbalten neben den verfeinernden Beigaben der 
Entel, weil es fib dem Landmann allgeir als tüchtig 
und wohlſtehend erwies. 

Hart daneben fteht an Alter und gleider Lebens— 
geſchichte „der Bruſtfleck, das Bruſttuch,“ alfo genannt 
im Gegenſatze zum „Leibl, Leibſtücel,“ ber fremdlandi- 
ſchen Wefte, unferem eleganten Gilet. Der Bruftiled 
in feiner Grundform fommt vorzüglich da vor, mo bag 
alte Hemd in Ehren iſt; wechlelweife tragen ihm auch 
jene, die es abgelegt, binmwieder die Kemdenträger das 
„Leibl.“ — Ih halte ihn im älterer Zeit für eben fo, 
ja noch weit mehr verbreitet ald das Hemd, — Am Halfe 
glatt ausgeihnitten, bededt er die volle Brujt und wirb 
nach mittelalterlibem Brauche an ber Seite geſchloſſen. 
Am RMücken erfegt den ganzen Theil oft ein geringerer 
Stoff oder nur ein Kreuzbund, daher auch Kreuzleibl.“ 
Vorn reichr er bis unter den Gurt; bei den Durern und 
alten Zaufferern hängt er halbrund gefchnitten mod 
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darunter herab über die Holen. Diele armen groben 
Geſellen fchneidern ihn glattiveg aus weißlicher Wolle, 
die Zillerberger eben fo geformt aus rother; dafür neh: 
men die Sillertkaler das feinfte Scharlachtuch, violerten 
Seidentof, aub Sammt, und verbramen den rothen 
mit grünem oder fhwarzem, den veilenbraunen mit 
roſenrothem Sammt und einer goldenen breiten Spipe 
darunter. Grün kommt er vor in „Oberland Bavern,“ 
grau und grün in ber Stevermarf, blau mit der Gold— 
borte bei den Puſterern von Lorenzen und Rodenel. 
Die Paffeirer nehmen roth und weißgeftreiftes Leinen: 
zeug, aus fchönem bocdrotben Tube muß er bei den 
Meranern und Vintſchgauern fepn. Alſo brenuroth liebt 
man ihn faſt aller Orten, und fo trırg ibn auch der Anderl 
Hofer nah dem Mufter woblyäbiger Wirthe. Seine 
grüne Juppe, die vielfach angejtaunte, und neben den 
braunen feiner Thalleute auch unerklärlich ſcheinende, iſt 
eben nichts anderes als eine Nachahmung der fröhlichen, 
fommeririfchfarbigen Hemden der Rittener Bauern, die 
von luſtigen Schenkhaltern manchmal beliebt wurde. — 
Bei den biderben Wallern im Worarlberg blieb dies 
anichliegende Gewand lange ledern (von Hirſchhaut) und 
die Schlige, Mefte der „zerbauenen und zerſchnittenen“ 
Tracht der frommen Landsknechte, ſcheinen daran noch“ 
fpar für fhön gegolten zu baben neben rothen Aermeln. 
Es liegt übrigens in ber Beſchaffenheit und dem Zweck 
dieſes Kleidungsftüdes, daß ed kaum eine andere Ab— 
änderung als erwa eine deforative erleiden fonnte, 

Zum Bruſtfleck gehört nun auch der Gurt, die 
„Bind’n, Leibbind’n, Fatſche.“ — Wie fie ausgeſehen bat, 
als Hemde und Bruſttuch noch derb und raub waren, 
beweist uns der bandbreite ungefärbte Lederriemen mit 
der Zinnſchnalle bei unfern altoaterifhen Durern und 
folden Gefellen. Dann mochte fie benaht und benagelt 
worben ſeyn, endlich recht ftattlich breit, glänzend ſchwarz, 
bunt gerandert. Dazu gehören die fünftlihen Verzie— 
rungen mit den Zinnftiften oder mit den Pfaufedern, 
Die Blumen, Hirſche, Gemien und die ganze Gurten: 
ornamentik bat in ihrer Zeichnung übrigens fo vielNai- 
ves, Primitives, dab man Mococoeinflüſſe faum bemerkt 
und viel lieber gut deutihe altere Mufter annehmen 
möchte. Vom gebirgiihen Coſtüm wurde die breite 
Zeibbinde, die fo bildiam die Lenden drüdt, nur da ab: 
geſchnallt und befeitigt, wo die kurze Modemefte fi 
Herrſchaft erwarb und die bürgerliche mancejterne Kurz: 
hoſe oder gar die lange nach ſich zog. Die Binde gilt 
neb immer als ein den Beſitzer befonders ehrendes 
Prunkſtuck, daber die Namenschiffern darauf, die Sprüch— 
kein, Jahrzahlen u. f. w. 

Foren urſprünglichen Zweck, die Beinfleidung feit zu 
halten, erfüllt die Binde wohl felbft da nicht mehr, wo 
der Hofentrager, wie im Zillerthal, Dur u. f. w. nicht 


fihtbar 'wird. Dagegen dient fie im Etſchlande und an: 
derswo, um dem Maum zwiſchen dem Bruftflet und ber 
nah oben fehr kurzen Hofe zu bedecken, wo troß dem noch 
immer etwas vom (neudentfchen) Hemde durchblicken kann. 
Die Hofenträger , beſonders der grüne, als tiroliſches 
Charakteriſtikum betrachtet, fommen mit ber altern Tracht 
„im Hemd“ felten zufammen, im bayeriſchen und Ruf: 
freinfhen am öfteren. Sie gebören auch einer fpätern 


Zeit an. 
(Fortfegung folgt.) 


Die Stadt in England. 
wWortfegung.) 


Bid act Uhr beiteht eine Art Zwiſchenreich; Da 
berriht nichts vor; aber acht Uhr eröffnet den Kramer: 
tag. Der Martrheifer hebt die Fenitervorießer aus, der 
Zaufjunge fegt den Laden und in Pantoffeln lehnt der 
Lehrling an der Thüre, Um meun Uhr ericheint der 
Prinzipal; die Diener muͤſſen gefrühſtückt und Toilette 
gemacht haben. Das eigentliche Verkaufsgeſchaft beginnt 
um zehn. Um diefe Stunde fluthet der Lebensſtrom 
nad der City. Der reihe Kaufherr fommt in eleganrem 
Eurricle oder Brougbam von Hampitead und Camber— 
well, von Tulfeshill und Denmark-hill. Sein Kaffier, 
fein erfter Buchhalter und der erſte Commis treffen 
jeder in bequemem Gig ein, Sommis aller Arr zu Fuß 
von Hackney, Jolington und Peckham Rye. Bunt dur 
einander bringen die Omnibuſſe Menfchenladungen von 
Paddingten, Piecadilp, Elephant and Caſtle und Mile: 
End. Die dauert bis zwei Uhr, Menn dann in der 
City die meiſten Geſchafte abgethan find, fchlägt ber 
Handelsmann im Weſtende die Augen auf und fiebt nach 
den Wetter; früber wäre es unnötbig. Erft um vier 
oder fünf Ubr erreicht der Verkehr in Bond und Megent: 
ftreer feinen Höbepunft und bald darauf ift bie Eity 
verbältnifmagig öde. 

Um zwei Uhr lagert über ganz London eine gewiſſe 
Mube, Es it die Stunde des „Luncheon“ für die Einen, 
des Mittageffens für die andern. Die Prinzgivale und 
reihen Kaufherren „lunchen,“ die Kaffiere, erſten Bude 
halter und Commis fpeifen zu Mittag und in gepoljter: 
ten Lehnſtühlen benugen die Portiers die müſſige Seit 
zu einer ſchmackhaften Lektion in der „Philoiopbie des 
Lebens." Drauf beginnt die Geſchäftsthäatigkeit aufs 
Neue und mit frifher Rieſenkraft. Straßen, Gäßchen 
und Durchgange ſtarren von Menfhen und Fuhrwert. 
Alles drängt vorwärts, als bienge Leben und Ted vom 
Vorwärtsfommen ab. Um ſechs ſchließt die Eitp ihre 
lezten Geſchäfte und die Fluch vom Mittag ftrömt als 
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Ebbe nah Weſten und in die VBorftäbte. Die Omnibnffe, 
die Mittagd voll bingingen und leer zurüdfamen, geben 
nun leer bin und fommen voll zurüd. 

Jezqdt beginnt im Weitende das Diniren, in ben 
Eirptavernen das Trinken. Die Hafferbäufer füllen fich 
und Haufe an Haufe fammelr fih vor den Thüren der 
Theater, um cine oder zwei Stunden das Oeffnen ders 
felben bald mehr, bald minder geduldig zu erwarten. 
Stebt Yondon im Zenith der Sailon, fo ift Hode: Part 
jegt in feinem Glanze, und das muß eim ftarfed Ange 
fepn, das von der dortigen Pracht nicht geblendet, und 
ein ftärferes, das von den dortigen Schönheiten nicht 
gefefleit wird, Um neum Uhr verlöfchen allmählig die 
Gasflammen in den Gemwölben, ausgenommen in denen 
der Tabatshändler und in den Branntweinpaläften. 
Lockere Gefellen und liederlihe Dirnen, jene wie dire 
nach Beute luſtern, ſchlupfen aus ihren Verſtecken auf 
die Straßen und ſuchen und finden. Gleichzeitig füh— 
ren die Schaalthierverfäufer ihre gelenfreihen Heere in 
Schlachtordnung vor, und die Speifehäuter legen ihre 
feinsten Ledereien in den Fenftern zur Schau. Gegen 
Mitternacht verfünder ein fortwährendes Wagengerafel 
den nahen Schluß der Theater, und bald bededen fich 
die Trottoirs mit allerhand achtbaren Menfben, die 
nah Haufe eilen. Um ein Uhr ift fo ziemlich nichts 
mebr offen als die Brunnen zum Wranten der Mierh: 
tutfchenpferde und die unterirdifdhen Salons. Am zwei 


Uhr ift der Tag eigentlich zu Ende, und die nächtliche 


Thätigkeit wiederholt den erwähnten Lauf. 

Mie jedes Alter, fo arbeiter in London auch jeder 
Stand. Alle befeeit ein allgewaltiger Arbeitägeift, und 
wen die Nothwendigkeit nicht treibt, dem reist der Ge: 
winn. Hoffnung und Furcht ftaheln den Fleiß, und 
Stände, Die in jeder andern Hinficht nichts gemein zu 
haben feinen, find in dieſer fih glei. Der Sabmwal: 
ter — Zalfourd 5. B., ein reiher Mann — arbeiter 
täglich feine zwölf bis ſechzehn Stunden; mehr thut der 
aͤrmſte Spitalfielder Weber nicht. Der Maler, Mitglied 
der föniglihen Afademie, balt von zehn bis fünf den 
Piniel; eben fo lang führe der Comptoirdiener die Feder. 
Der Arge — Bodin z. B. — fizt von früh bis Abend, 
oft bis fpar in die Nacht im feinem Magen; der Karrs 


ner ſpannt Morgens ein, Abends aus. Der Unterſchied 


beſteht bloß in der Summe des Tagelobnd — hundert 
Pfund bei dem Einen, fünf Scillinge beim Andern, 
Und mie fehr es Gottes heiliger Wille ift, daß jeder 
Menſch arbeite nnd fih mühe, Dafür kenne ich feinen 
fhlagendern Beweis, als daß in London gerade diejeni— 
gen am bärteften arbeiten, fih am fchwerften müben, 
deren Unglück es iſt, daß fie nichts zu thun haben. Diele 
erliegen fait unter den Laſten auf ihren Schultern und 
vermögen fie nicht abzulegen, die drüdenden Laſten: 


Dapeurs, Spieen, Eiferfucht, Neid und bad ganze haͤßliche 
Gefolge des Müfiggangs. Zwei unverföhnlihe Feinde 
find ſtets binter ihnen, Die Zeit und der Teufel. Die 
Zeit machr ihre Körper und Seelen mürbe in ben nie 
endenden Mingen nah dem Genufe der Stunde. Der 
Teufel hängt der Wolluft, dem Ehrgeize, den Thorheiten 
und Nictigfeiten der Mode ihre Koltern an. Aber 
vielleicht geſchieht das nicht in London allein. 

Wo jedes Alter und jeder Stand arbeiter, arbeitet 
auch jedes Geſchlecht. In enaliiben Landſtadten wird 
es der Frau eines Krämerd oder Handwerkers gar nicht 
einfallen, ihre Küche blank zu ſcheuern oder die Haus— 
thürſtufen weiß anzuſtreichen. Sie hält ſich eine Scheuer— 
frau und die Scheuerfrau muß fie Ma’ap und Missus 
nennen, Sie will herzlich gern nad “allem Haͤus lichen 
ſehen, aber ſelbſt Hand anlegen will fie nicht, Naht fie 
ibrem Manne einen Hemdknopf an und hat Acht, dab 
die Kinder nicht fhmußig oder zerlumpt umberlaufen, 
To bale jie fi für das Mufter einer Frau und jagt es 
jedem, ber es bören will, ihrem Manne auch wenn er 
nicht will. Mit einem Korb am Arme auf den Marft 
zu geben, achtet fie unter ihrer Mürde, und warum es 
beſſer und vortbeilbafter fen, die Wälche aus dem Haufe 
zu geben, dafiir iſt fie nie um einen Grund verlegen. 
Ihre Nachbarin bat eined Tages geäußert, fie made ſich 
zur SHavin ihres Mannes; fie will beweifen, daß fie das 
nicht ift, und nennt fich gegen ihren Mann das mißbans 
deitite Weib auf Erden, weil er ibr nicht einen Jungen 
balten will, Botihaften auszutragen und die Meifer zu 
pugen. Mir einem Worte, weil fie in einem Städtchen 
lebt, wo nicht bloß die Augen der nachſten Nacbarin, 
fondern die Augen der ganzen Nachbarſchaft fie beobach— 
ten, bält fie ed nicht fir ſchicklich, daß eine Dame fi 
bie Finger beſchmutze. 

Anders in London. Kein verhbriratheter Mann ans 
niederm Stande würde bier ſolchen Unfiun dulden, feine 
Frau diefed Standes daran denken, daß der Ming au 
ihrem Finger jie abhalten müſſe, mir ihren Händen 
zu arbeiten. Am Gegentbeil, zu Fleiß und Tbatigkeit 
erzogen und daran gewöhnt, reizt fie der erweiterte 
Wirkungskreis zu doppeltem Fleiß, zu doppelter Thätige 
keit. Sie begreift vollfommen, daß ibre Pflichten gegen 
ihren Mann den feinen gegen fie zwar gleich, doch anz 
derer Natur find. Er fchafft, fie vermwalter; er erwirbt 
den rohen Stoff, den fie zu häuslicher Gemächlichkeit 
verarbeitet. Immer thätig, ſorgſam und vorfichtig, weiß 
fie aus Lehre und Erfabrung, daß, wenn fie etwas ſchnell 
und gut getban haben will, fie am flügiten handelt, es 
felbft zu thun. Keine fleinlihe Nüdficht halt fie ab, vor 
ihrer eigenen Hausthür fib auf den Anieen fehen zu 
lafen; alle Nachbarinnen knieen aud. Und miethet 
fie einmal eine Schenerfrau, fo geſchleht ed nicht aus 


Wrbeitsihen, fondern aus Berechnung, um die Zeit nutz⸗ 
bringender anwenden zu können. 
Echluß folgt.) 





Korrefponden;z - Hachrichten. 
Aus Schlefien, Mai, 

, Die Freiburger Eifenbapn und der Fürfenfein, 

Die Eifenbahu, werde Breslau, bie Hauptſtadt bed 
prenpiiten Scleiens, mit bem Staͤdthen Freiburg am 
Fuße des ſchleſiſchen Mittelgebirge und durch eine Zweig⸗ 
vahn zugleich mit dem jüddftlicher Tiegenden alten und hiſto⸗ 
riſch nerfwirdigen Schweidnig verbindet, hat, für ibre 
Werterfährung die Aufgabe, Brestau fuͤdlich unmittelbar mit 
dem Gebirge und Über Reichenbach, Frautenſtein und Glas 
mit Prag zu vereinigen. Der Hiublid auf dieb Projeft Lißt 
den dentenden Befvaner bed Ruͤckblicks auf die geſchichtliche 
Veriode nicht vergejfen, in ber die Nachbarlaͤnder Schleſien 
und Böhmen im fo enger politifher Verbindung flanden, und 
er tnuͤpft vielleicht daran die Betracuung, wie bie moberue 
beflügelie Bewegung auf dem Eiſenwege eine ganz andere 
Berſchlingung der Imterejfen beider Laͤnder berbeiführen 
werde, als in jener Zeit flattfand, wo in unferem Often 
bie flaatlichen Elemente in jo vielfanen Neugeftaltungen 
gäbrten. Die Fernſicht für die Ausführung des Projefts 
ift nicht fo weit, dab Böhmen ſich für den bezeichneten Au—⸗ 
fang der Bahn nicht ſchon lebhaft interejfiren foute, ja fie 
wird von Meifenden and Böhmen gewiß ſchon vielfah bes 
nuzt, am meiſten aber von Kuftreifenden nach dem Bürftens 
ſtein, dem Glanzpuntte unferes Mittelgebiras. — Der im 
April 1842 begonnene Bau diefer Bahn ift unter ber Kreis 
tung des Oberingenieurs und temmifchen Direttors Cochius 
fo ſchneu ansgefübre worden. dab die Strecte bis Greiburg 
{bon am 24, Ottober 1843 befahren werben tonnte. Sie 
ift 7%, Meiten fang und bat, außer den großartigen Bahn— 
höfen der Hauptſtatienen Bredlau und Breiburg, noc drei 
andere Bahnhöfe zu Kanth, Ingramedorf und Koͤnigszelt, 
wo fi die 117; Meilen fange Seitenbdahn nah Schweidnitz 
abzweigt. — Bald binter Breelau ſpannt fin ein 140 Fuß 
Tanger Viadukt Aber das Flüßchen Lohe, und zwei Wieilen 
weiter ein anderer über die Weiftrig im einer Länge von 
250 Fuß. Bald varauf gelangt man in den Bahnhof bei 
Kantb, einem Staͤbtchen, in deſſen freundliger und frucht⸗ 
barer Gegend es einigemafe blutig bergegangen if. Schon 
4512 am 15, Ditober (a. St.) zeigten bier die febderäftigen 
Breslauer dem verarmten Herzoge Bartholomäus von Muͤu— 
fterberg, ber fie beſtaͤndig nedte, daß fie feinen Spaß ver 
ftänden, Cie bradıten ihm cine küchtige Micbertage bei, und 
in ber Gegend entfland dad Sprichwort: „Herzog Barthel 
ohne Rand bar find Maut bei Kanth verbrannt.” — Im 
Eomimer 1807 fand in der Naͤhe, auf dem Schosuitzer 
Berge, ein bedeutendes Treffen gegen die Branzofen zum 
Boribeile der Preußen flatt, umd eiwa Meilen von Kanıh 
liegt Sriblowig mit dem Grabmale Bluüchere. Das Stadt⸗ 
chen iſt auch ber Geburtsort ded heiligen Johann von Kantb, 
der gegen bas Ende des 15. Jahrhunderts in Arafauı lebte 
und deifen Philofopbenmantel Lange Zeit ein Inventariuu 
der bortigen Univerfirät war. Jeder Detan der Bafulıdı 
inußte ibn umnehmen, und fo oft bieß auch gefhah, dennoch 
blieb er immer ganz. Mertwärdig für die Gläubigen ifi das 
das nahe Dorf Schosnin, beijen katholiſche Muttertirche eine 
keifige Stiege bat, welche der in Rom mamgebitder it, Ein 
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Nagel vom Kreuze Chriſti und die rechte Haub ber heiligen 
Auna, bie bier aufbewahrt werben, veranlaſſen jährlich eis 
nige Wallfahrten. Au der Öftlichen aͤußetn Kıramaner ſieht 
man einen Altar mit herrlichen Basreliefs im feinften Sands 
ſtein. Leider bat er ſchon lange feine Bedachung verloren, 
und was die Berwüflungen der Huſſiten noch übrig gelaffen 
haben, nuterliegt jezt der Zerfiörung ber Witterung. Die 
Inſchrift iſt indeß mom erbatten, und mit Vergnügen bes 
trachtet man die faubere Steinarbeit, die zarten Frucht: und 
Binmengewinde. Perfpetiive und Figureuſtelung fund frei, 
ja tet gearbeitet. Die an die uralte Kirche angebaute Kithos 
ſtrata enthaͤlt ſchͤne Arbeiten und einen Kreuzweg al fresco 
von dem ſehr rädtigen ſcaleſiſchen Maler Kynaſt den Wels 
tern, der im vorigen Jahrhundert lebte. — In der Nähe 
bes dritten Bahnhofes bei Jugramsdorf erinnert ber nabe 
Pitſchenberg den Botaniker am ben ſchleſiſchen Kiune, den 
Grafen von Matuſchta, der die erſte ſchleſtſche Flora farich 
und der Befiyer jenes pflanzenreichen Berges war, Gebenös 
wertb find die ſchoͤnen Parfaniagen in Domanze und Safters 
aufen, und der legtere Ort ruft als das ebemalige Beſttz⸗ 
bum Perer Haſenelevers das Andenken au diefen thdtigem, 
umfichtigen Kaufmanu zuräüd, der bie europdifchen Abſatz⸗ 
wege für den jezt fo verfallenen ſchleſiſchen Keinenbandel fo 
verdienſtvoll erdfinen half. Auch das nahe Wäswig zeichnet 
fi aus durch ein ſchoͤnes bethürmtes Schloß und einen Gars 
ten mir Eroteren. Die tatrbolifye Kirche liegt feit dem dreis 
Digjäbrigen Kriege in Brandeninen und im ihrer verfallenen 
Gruft befinden fin die Leichname des Nitterd Haus v. Muͤhl⸗ 
beim und feiner Gemahlin noch gang friſch, denn die Gruft 
bat, wie ber Bleiteller zu Bremen, die eigenthümliche Luft⸗ 
beſchaffenheit, Bei welcher Reihname unverweslich bleiben, — 
Die Bahiıtiınie Nberfonreiter bei dem Dorfe Freubenthal bie 
Zarnau,, welche bas freunbliche, an angenehmen Partien 
reiche Zarnautbal bewaͤſſert. Jmmer reigender wird jezt die 
Gegend, und beim vierten Bahnbofe zu Kbnigszelt Liegt lints 
der Zobten, der alte ehrwuͤrdige Hochwaͤchter und Wetters 
prophet Mitteiſchleſteus, recht die Drilingsgruppe der Strie⸗ 
gauer Berge, und vorn der ganze malerlſche Hoheuzug des 
Entenz und Hommwaldgebirges vor dem Blicke, wo leiber bie 
übergroße Menge gewerbfleißiger Weber die Scenen der Armuth 
und des Elends neben denen einer veizenden Bebirgänatur 
ersticken laͤßt. Unfern vom Bahnbofe, wo die Seitenbahn 
nad Schweidultz ſich abzweigt, zieht jich die Linie unter der 
von Echweibuig nach Striegau führenden Chauſſee quer durd, 
und zwar unter einer impofanten maſſiven Brüde von 20'/, 
Buß liprer Weite. e 
(Bortfegung fol.) 


Logogryph. 
Mit Br. mach' ich ſelbſt Sanftes wit 
Und furchtbar in dem Wald dad Wild. 


Mit D. bin ih als Lüge blau, 
Eonft oft im Kopf, oft auf der Au. 


Mir &, erlaubt, bem Richter nicht, 
Dir wohl, du hotdes Angeſicht. 


Mit K. bin ich oft feine Kunſt, 
Dft auch des Genius hoͤchſte Guuſt. 
J. 6. Mofer. 
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Wealth may boast his splendid hall, 
- Pomp and luxury and pride, 
Seulptured roof and pictured wall — 
There's no comfort in them all 
Like my own fire side. 





Clare 
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Die Stadt in England. 
Schluß.) 


Nehmen wir an, fie fen die Frau eined Handwerlerg, 
der nad ihrem eigenen Musdrude die Woche feine fünf 
und⸗dreißig — nämlih Schilinge — verdient. Muthmaß⸗ 
lich bewohnen fie ein Meines Haus „jenfeits des Waſſers,“ 
auf dem rechten Ufer der Themſe, on the Surrey side. 
Das Haus bat drei Gemaͤcher, dazu ein Waſchhaus, einen 
Badofen und ein Stüdhen Gartenland. Die Wochen— 
mietbe beträgt ſechs und einen halben, hörbitens fieben 
Schillinge. Die eine Stude ift die Küche, ein beiler, 
freundlicher Raum, reichlich mit Allem ausgeftattet, was 
bie Bedürfniffe bes niedern Standes erfordern, und Alles 
rein und blanf. Die zweite ift die „gute“ Stube, wo 
Sonntags gefpeist wird; Werktage ift man in der Küche. 
Dad Geräthe der guten Stube, gewöhnlih zu ebener 
Erde, beiteht in einer bübfben Mabagonifommode, einem 
Spiegel über'm Kamin, einem runden Tiſche, ſechs 
Srüplen und einem, forgfältig mit einem Druggettuche — 
Halbzeug von Wolle und Leinen — bededten Teppiche. 
Die dritte Stube iſt bas Schlafzimmer, mit großem, zwei⸗ 
fhläfrigem Bette, vermuthlich einem oder zwei Meinen Ber: 
ten, zwei Klelderrechen und dem nöthigen Toilettenapparat. 





Veberall gewilfenhaft reine Rouleaus und Gardinen; 
nirgendd Schmuß oder Staub; vor dem Fenſter ber 
guten Stube Töpfe mit blühenden Blumen, vor dem 
Eeniter des Schlafzimmersd ein Inftiger Hänfling oder 
Goldfinke in zierlichem Gebauer; die Mabatten bed Gärtz 
chens voll Blumen, auf den innern Beeten Gemüfe; die 
Hausthürſchwelle weiß wie friiher Schnee und — nicht 
zu vergeffen — das Ublrageifen geſchwärzt. Alles ein 
Bild der Meinlichkeit und aͤcht engliſchen Comforts. 

Die Lebensweiſe der Bewohner ift ziemlich einfach. 
Vor Schlafengeben bereitet die Frau das Frühftüdsgeräthe 
und legt das Küchenfeuer; fie braucht e8 dann Morgens 
nur anzuzünden, um fchnell den Kaffee zu fohen. So— 
bald der Mann an feine Arbeit gegangen, beginnt bie 
Frau das häusliche Tagewerk in blauem Ueberwurf mir 
kurzen Aermeln. Damit verbringt fie bis neun oder zehn 
Uhr; dann ſezt fie den Hut auf, nimmt den Shawl und 
kauft für den Mittag ein. Die Mapizeit ift fertig, fie 
bat fih umgelleider und das Haar geordnet, und big der 
Mann fommit, führt fie die Nadel. Diefelbe beſchäftigt 
fie bis Abends; dann bereitet fie den Thee, trägt Brod 
und Butter auf, dazu Kreffe, ein Muffin oder ſonſt 
etwas Leckeres, nicht für fich, fondern für ben Mann. Er— 
laubts das Wetter, fo wird nad dem Thee ein Spaziers 
gang gemacht. Brod und Kafe, eine Pfeife und eine 
halde Pinte Porter beſchließen den Abend. Ale vierzehn 
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Tage, wenn in diefem oder jenem Kleinen Theater ein 
neued Gtüd gegeben wird, halt der Mann ſich verbuns 
den, feiner aufmerkfamen Frau eine Heine Zerſtreuung 
zu gewähren. Die drei hoben Feite, Dftern, Pfingſten 
und Weihnachten, werden gemwilfenbait gefeiert, und man 
plaudert von den genoffenen Freuden, bis es wieder 
Dftern und Pfingften und Weihnachten ift. 

Man glaube nicht, daß dieſer Fleiß, dieſe Wirth: 
fchaftlichfeit, diefe Willensftärfe vom Seiten der Frauen 
fid in London nur in den niedern Ständen finden. Sie 
find in demfelben Grade, wenn aud verbältnifmäfig 
modifizirt, das Eigentbum des Mittelttandes, und 26 
darf wohl behanpret werden, daß Trägbeit, Trägbeit des 
Kopfes wie Trägheit der Hande, in London bis zu der 
Grenze, welche den Mittelftand von der Wriftofratie 
fcheider, kein Fehler der Weiber ift. 

Ich fagte oben von dem Häuschen bed Handwerkers 
„ed fen ein Bild der Meinlichfeit und ächt engliſchen 
Somfortd.” Dad erinnert mid, daß mehr ald einmal, 
wenn ein friſch angefommener Landsmann mich mac der 
Bedeutung des narionell harakteriftifchen Comfort fragte 
ih ibn wegen der Antwort nicht in die Paläfte, fondern 
in die Wohnungen ded Londoner Mitrelftandes und na: 
mentlib in die Küchen gewieſen babe. Die Londoner 
Küchen find meit im Souterrain, und biefes it durch 
einen offenen, vergitterten Raum, der area heißt, von 
der Straße abgebaut. Stufen führen von der Straße 
hinab in die Kühe, Stuien, vor welhen die Marmor: 
treppe eines italieniihen Palaſtes fih ſchaͤmen müßte, 
und die Platten, womit der Raum gepflaftert ift, find 
weiß wie Marmor und bilden einen hübfchen Kontraft 
mit den Geranium und Mortben, bie längs der Wand 
fiehen. Die Fenfter find mehr als rein, find hell polirt, 
daß das Licht fih darin fpiegelt, und die Feniterbretter 
mit Wachstuch beſchlagen und mit Blumenftöden garnirt, 
Tiſche, Bänfe, Stühle, alles Feuergerärb und Kochgeſchirr 
iſt durchaus rein; aber nein, die Nymphe, die alles das 
unter ihrer Obhut bat, auf Deutih die Küchenmagd, 
würde verächtlich lächeln, börte fie, daß die ihr anver: 
trauten Güter bloß rein feyen. Alles funtelt und blizt 
und ift ipmmetrifh, dem Auge wohlgefällig aufgeftelt, 
Veber dem geräumigen Herde zwilchen den Wallertöpfen 
befinder fich eine ftattliche Uhr, ein Sombol der Pünft: 
lichkeit, mit dem Motto: Waste not, want not — 
verfhwende nicht, darbe nicht. Dieß ift die Londoner 
Kuͤchenmoral. 

Auch die Köchin verdient einen Blick. Meiſt iſt ſie 
eine geſunde, robuſte Frau von diskrtetem Alter mit 
rothen Baden und roͤtheren Elbogen, mit glatter, blüthen— 
weißen Haube, woran eine blaue Schleife, und eng an— 
ſchließenden baumwollenen Kleide, das ſehr kurz iſt, aus 
Reinlichkeitsgründen, nicht um den netten Fuß und den 


feinen Knöchel zu yeigen. Sie, das Stubenmädhen — 
parlour-maid — und die Hausmagd find die drei Küchen: 
gragien, denen der Name mit Recht gebührt, Bei ihren 
gemeinfchaftlihen Mablzeiten — und dafür gilt aud der 
Fruhſtücks- und der Abendthee — det ein weißes Tuch 
den Tiſch; Meffer, Gabeln, Löffel, Teller, Taſſen find 
fo blanf, die Speifen fo gur und genügend, wenn auch 
nicht ganz fo leer wie auf der Tafel der Herrihaft. Ic 
wiederbole, Daß ich nichts Fenne, wad den Londoner 
Somfort beſſer harafrerifirt, ald die Londoner Küche. 
Wo fo viel Gomfort below stairs ifl, wie follte er 
above stairs fehlen? 


Weber Volkstracht im Gebirge. 
(Fortfegung.) 


Die Hofe im ihrer dlteften Beſchaffenheit in der 
Gebirgstracht nachzuweiſen, macht am meiften Schwies 
rigfeiten. Man wird wohl die allgemein üblichen, das 
ganze Bein bededenden Hofen aus Wolle oder Leinen 
auch bier. fuchen dürfen; doch möchte bier die Liebe zum 
Prattiſchen und Bequemen viel früber und kecker Strumpf 
und Beinkleid mit einem Schnitt gelöst haben, als «6 
die Mode in den lesten Jahren bes ſechzehnten Jahr: 
bunderts nur ſehr zaghaft that, wobei fie nebenbei noch 
lange nur mit einer Theilungsandeutung durd Knie 
bänder, Schleifen und Roſen fi abfand und erſt unter 
Ludwig XIV. das enge Beinkleid definitiv alfo operirt 
wurde. Könnte nicht einmal eine in den Niederungen 
der Gefelfhaft gewachſene Sitte Gnade geiunden haben 
vor den Hugen der von oben Herabblidenden? Für die 
Periode der wahrhaften Hirtenbemden und Brufttücher 
mag, ja fann man kaum Modeeinfläfe gelten lallen, 
und der Beruf und die Lage der fteten Bergfteiger, die 
durd nichts beeugt ſeyn konnten, zwingt und anzuneb- 
men, daß der Gebirgsbauer längft das Anie frei trug, 
ehe der in der Ebene ziemlich zwedlos fein Beintleib 
darunter theilte. Es finden fi auch fehr alte Belege 
für die „Gſaßhoſen“ und die „Beinhösl,” * deren erftere 
von den Hüften bis über das Knie, leztere aber vom 
Kniebug bis an den Anöchel reihen. Die Geſaßhoſen 
mögen vorerft, ebe die Pluderhoſen auffamen, aus Loden 
oder Leinen ziemlich weit und kurz, ja am Bein gar nicht 
geſchloſſen geweſen ſeyn, wie fie am Schlier: und Tegern⸗ 
fee und in ben bojvarifchen Markthalen noch heut vors 
tommen, Lederhoſen erſcheinen lange als Luxustracht 


Entſprechend bein haut de chausse ei bas de chausse 
ber Franzofen, dem Bruuch und Hoſo der Deutſchen am 
Montroſa. 
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und find ed noch in manden Ihälern; ihre verbreitetere 
Einführung gebt nicht über die fünfziger Jahre des vorigen 
Saculums zurück. Sie beißen im Gegenfaße zu den 
lodenen bie „gihmizten Hoſen,“ von „Ihmigen,” ſchmieren, 
färben, beſonders ſchwarz. Auf durgundiſchem, dann 
auf alemanniſchem Boden bauſchte man zweifelsohne die 
erſten Pluder- oder Pumphoſen zuſammen, bis zum 
Uebermuthe Elle an Elle faltend, aus Leinen, ſeltener aus 
andern Stoffen; die armen Bergbauern fchnitten fie ges 
duldig mit von felbft gebotener Maaßhaltung aus Loden. 
So finden wir fie nod mit rotben Zwideln am Knie 
und roth und weißen Zugbandern (Mefteln) am Bunde, 
„Plödergiaß“ gebeißen, bei unfern Gewährdmännern für 
die eidgrane Tracht, den oft genannten Durern. Im 
Zillerthale wurden fie erft im Anfang unferes Jahrhun— 
derts mehr und mehr beleitigt, wie denn überhaupt 
zwiſchen biefen Lions der Berge und ihren Duriſchen 
Hinterthalnachbarn bis dahin kaum eim anderer Unter: 
ſchied, ald der einzelner Ausſchmückungen fi zeigt, ba 
auch der berühmte Zillerthaler Hut dort etwas Neumodis 
ſches ift, wie wir feben werben. Peter Proſch, der Hof⸗ 
tiroler,* der wandernde Schalksnarr aus Mied im Ziller⸗ 
tbal, deſſen Gedähtniß meulih in dieſen Blättern 
aufgefriiht wurde, nennt fih in feiner Lebensgeſchichte 
von 1789 noch immer einen „weithofeten Tiroler,“ Nicht 
mit ſchweizeriſchem oder egerländiidem Bauernlurus, 
aber wohlgefügig und brauchbar gefchneidert wird bie 
Pluderbofe wohl eben fo ihre Zeit der allgemeinen Be: 
liebtheit gebabt haben wie dad „Hemd,“ da wir fie gan 
wohlerhalten noch auf vielen guten Bolziihen Coſtüm⸗ 
und Schlachtenbildern von 1809 u. dgl. feben, und ber 
„Tirolerwaſtl“ in felbiger auf den Brettern von 1814 
und 1815 fid breit machte. 

So wenig die obere Beinhülfe den auf und an dem 
Berge Wohnenden zmängen durfte, fo zweckienlich 
fhlen es ihm auch, die untere Bedeckung am Anöcel 
aufhören zu laffen, da in den ältern Zeiten wohl weit 
mehr mit nadten Füßen, oder nur im Kuospen (Holz: 
ſchuhen) und böhftens Sonntags im Bundſchuh gegangen 
murde. Bäuerifhe Verfhwendung dehnte die ſchlichten, 
glatten Beinhislein bald zu einer unmäßigen Fänge 
aus, fo daß fie in Mingen um die ohnedieß fräftigen 
Baden geihoben, jene unförmlichen Wolllaiten bilden, * 
mit denen fih die Durer, früber auch bie Zillerthaler 
und Andere, jezt aber mit Vorliebe an andern Orten 
woch viele Weiber fchleppen. Die Miesbacher, Ihierfeer 
und ihre Nachbarn begnügten fib, ihren „Lofeln,“ die 
fie oben und unten enge ließen, einen Sad einzuftriden, 
mit zierlichem Blumenwerk, oft mit grünen Zwickeln. 
Der einfahe fodeniofe Strumpf, das „Boanhöstl,” ift 





* Daber bie und ba auch „Ringetftrumpf.“ 


durch's ganze Gebirg in Ehren, wenn er aud zum 
Putze felten mehr vorkommt (wie noch im Bapyerifchen), 
und alio auch der Etihlandifhe Namen „Schwänz- 
firumpf,” vom alten Worte „mänzen,“ d. i. ſtutzer haft 


. einbergeben, feinen Sinn verloren bat, und und nur 


noch belehrt, daß vor Zeiten Telbit das Tragen dieſer 
Fußbefleidung eine vornehme Putzſucht befundete, 

Den Bundſchuh, die wunderlihe Stück Beinbelleis 
dung, das Eckhart von Scheyrn den Areuzfahrern als 
Feldzeihen vortrug, mährend es fpäter von allen meu⸗ 
terifhen Bauern als „Kreiden” aufgeworfen wurde, babe 
ih ſchon oben als Zubehör zur ältern Tracht angeführt, 
wie er denn felbit im der Stiefelette des Zillerthalers, 
wenn auch ſehr abonifirt, nod immer florier. 

Zur Bervollftändigung bes bisher geichilderten An 
zuges möchte no zu erwähnen fepn, daß die Pfaide ber 
Männer in ben meiften Orten, mo Hemd oder Bruſt⸗ 
fie@ beiteben, keinen Kragen, fondern einen faum fingers 
breiten Halsbeſatz haben, an den fih die Bruft: und 
Rüdenfalten reiben, ganz in dltefter Weile. Vielfach 
trifft man darum auch das Brujttuch weit audgefchnitten, 
wie die mittelalterlihen Wamfer (Albrecht Dürers Pors 
trat ald Jüngling). — Als Hat geb’ ich den fogenannten 
„Durer,“ im Baperifben „Taͤubling,“ rundgupfig mit 
nicht allzubreitem Mande bei, weil dieſer für die dltefte 
Form, die Bauernfilgtappe, gelten dürfte, — Wollen wir 
uns noch einmal die heut üblihen Mefte der aus frübes 
fien Zeiten nachmelsbaren Männerfleidung zuſammen⸗ 
tragen, fo haben wir Hemde, Brufiflet und Gurt als 
Hauptſtücke, ald Beigaben Gſaß- und Beinhoien mit 
dem Bundſchuh und dem eben genannten Hut vor ung, 


Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Wien, Mai, 
Maifelenr 


Zwar rähmt eine alte Bauernregel vom Mai, wenn er 
tuͤhl und maß, fo füle er Scheuern und Fah, aber dießmal 
bärfte er bed Guten doch etwas zu viel getban baben, wer 
nigftend empfinden wir die Wolgen bereits im einem wicht 
geringen Preisauffenlage aller Lebensmittel. Ein Blid auf 
die üppig ſtrohende Wegetation rings umher verfdhnt inbeffen 
einigermaßen wieder mit dem regenfchauerlihen Wonnemonbd, 
Die Glacien gewähren einen herrlichen Anbtih, wie Guits 
fanden fchlingen fi bie gruͤnenden und blühenden Alleen um 
die Stadt, die mitten im einen Rieſenpart verſezt zu ſeyn 
ſcheint. Kein Wunder, dab wir und trog ber Übrigen uns 
bofden Cigenfhaften des Mais dennoch binlänglich Leuzfreus 
dig geftlinme gefühlt und denſelben nah Gebühr gefeiert 
haben. In der That drängten fi in den Raum weniger 


Wochen ſo viele Ereigniffe, Geuuͤſſe, Schaus und Hoͤr⸗ 
würbigfeiten, Tagederfheinungen und Eindruͤcke zuſammen, 
daß ſich ber zurädihauende Blick in einem kaleldoſtopiſchen 
Chaos verwirrt und nicht ohne einige Mühe das bunte Wirr⸗ 
fat gu fondern vermag. Mach der aften, lieb geworbenen 
Geroohnheit ward bie perühmte Pratermaifeler mit bem bers 
bınmlidıen Gepränge begangen, ja das Beft verdoppelte fich 
beuer, weil ber am erftien Maimorgen übliche Wettlauf ber 
herrſchaftlichen Läufer wegen bed eingetretenen kirchtichen 
Feſtes nicht fhattfinden fonnte, fondern erft auf ben folgens 
den Morgen verlegt werben mußte; aber die pompbdfe Prater 
fahrt ging am iſten Mai vor fih und erfebte am folgenden 
Tage eine glängende Wiederboiung, indeſſen ſich in den Mes 
giomen bed berühmten „Wurſtelpraters“ die maffenbaften 
Kontingente aller Woltsttaijen ihren meiftens improvifirien 
Freuden hingaben. Das Praterfeft ift aber das Signal zu 
einem fich taͤglich erneuernden, zwar bie Farben wechjelnden, 
aber aus. denſelben Eleinenten beftchenden Frühlingäfefte, 
welches die um ſchimmernde Erfindungen nie verlegene Spe⸗ 
Eulation ber fosmopolitifhen Wiener Gafthänfer ben immer 
sufpruchsluftigen Gäften bereitet, Die Anzeigen erſchopfen 
bei diefer Gelegenheit die ganze poetifche Phraſeologie. Wies 
ten dieſer Feſte verfügte aber Ungunft der Wirterung bie 
beitere Entwidlung unter freiem Simmel und ſcheuchte 
Wirth und Bäfte in den engen Bezirt der Winterfäte zurüd. 
Ein ſchoͤnes, auch in nmedrigeren Kreifen und unter befchels 
deneren Verhaͤltniſſen Nacharmung verdienendes Fe ift das 
jaͤhrlich am sten Mai in den Glashaͤuſern bed Kaiferlichen 
Gartens ftattfindende „Rofenfeft.” Obgleich vom gefamınten 
taiferlinen Hofe mit aefeiert und von ben hertdinmtichen 
Eeremoniell unzertrennſich, hat es doch den Charatter eines 
anmutbigen Familienfeſtes. Es iſt dem gewaͤhlteren Publi— 
tum unverwehrt, Zeuge dieſes taiſerlichen Blumenfeſtes zu 
ſeyn, welches au dad in alten Zeiten äbliche Auffinden bed 
erften Veilchens und das damit verfmüpfte Bolfds und Hof: 
feſt erinnert und damir in hiſtoriſchem Zuſammenbang fteben 
mag. Bald nah dem Mofenfefte pflegt der falfertiche Hof 
in ber Regel bie SGommerwopnung in Schoͤnbrunn zu beziehen, 
der unfreunbliche Himmel ſcheint dieß aber beuer fpäter als 
gewöhntih geftatten zu wollen, Er war es aud, ber eine 
der glaͤnzendſten Beierlichteiten dießmal vereitelte, bad präcs 
tige Fronleihnamsfen. Schon waren alle Vorbereitungen dazu 
getroffen und vom fruͤheſten Morgen an berrfnte große Bewer 
gung in allen Theilen der Stadt, ald bie graue Nebeldecke 
des Morgenhimmels fih in Regen aufldste und bie Hoffnung 
von Tauſenden vermichtete, die auf Eifenbahnen und Dampfs 
ſchiffen aus Mähren, Oberbſterreich, Steiermart und Ungarn 
um des Feftes wien nad der Raiferftadt gefommen waren, 


(Fortfegung folgt.) 2 


Ans Schlefien, Mai. 
(Bortfeyung.) 
Die Freiburger Eiſenbatzn und ker Fürfenfein, 


Die Stätte Ehweridnig und Striegau Tiegen ziemlich 
gleih weit, etwas über eine Meile, von ber Bahnlinie zu 
beiden Seiten entfernt, Cchweibuig war im WMittelatter, 
wo Schleſten abwerhfelnd zu Böhmen unb Ungarn gebbrte, 
feiner Webrbaftigteit und feines Reichthums wegen berühmt. 
Indbefonbere waren die Bürger tächtige Schägen, und bie 
Stadt beſaß ein Niefengefhäg von 160 Eeninern Schwere, 
deſſen Rugel 2%, Eentmer wog. Ein altes ſchleſiſches Sprich⸗ 


förmig wieder aufgebaut, 


568 


wort fauter: „Das lärmt wie bie Schweibniger Buͤchſe.“ 
Das in Ehweibnig gebraute Köftliche Bier verhalf der Stade 
zu groder Wohlhabenheit. — Striegau war fonft durch feine 
Leinwand mehr befaunt als heute, und if ber Geburtsort 
des Dichters Johann Ehriſtian Gänther, ber in ber geiſt⸗ 
loſen Alexanbrinerperiode der deutſchen Poeſie, wie fie im 
ber erften Spilfte des vorigen Jahrhunderts ſtatifand, fo außs 
gejeihner war, bad man ibn einen MWorläufer Goethes 
nannte. Die Liebfrauentirhe Gtriegaud wurbe fhon 111% 
von bem Almofen ber Pilger erbaut, welche zu dem biefigen 
wunberibätigen Mavienbiide wallfahrteten, und 1299 erbielt 
bie Stadt doppelte Mauern. Unweit berfelben fiel 1745 dem 
4. Juni bie befannte Schlacht vor, 

Die Bahn laͤuft nun am rechten Ufer der Polsnig na 
Breiburg fort und münder unmittelbar an ber Stadt, dem 
Kramſta' ſchen Fabritanlagen gegenäber, Die Herren Rramfta 
betreiben dad größte Leinengeſchaͤſt, und ihr Handlungshaus 
mir feinen europäifhen WBerbindungen ift eines ber bebeus 
tendften Schleſſens. Sie brachten Gier bie zweite Blachdgarne 
ſpinnmaſchine in Gang und befhäftigen allein 600 Weber. 
Das Staͤdlchen rrlitt mach einem großen Brande im Jabe 
1774 eime gaͤnzliche Verheerung und wurde durch bie großs 
möärbige Unterſtuͤzung Friedrichs II. maffio, aber ſehr eins 
Seine Rage am Fuße des Gebirge 
und in der Maͤhe des rehzenden Würftenfleins machte im 
Sommer den Ort von jeher durch Reiſende fehr Lebhaft, und 
bie Eiſenbahn begänftigt das Anfammenfirbmen der Gebirgs⸗ 
wanderer jest von allen Geiten ber ungemein, 

Über ber reizende Thalgrund von Fürftenflein, biefe 
Perle der ſchleſiſchen Gebirgsromamtif, verdient auch ben 
Weg bierber, ja nach bem Urtheile des berühmten „Berftors 
Genen“ wäre er werib, ein Wanfahrisori für Reifende aller 
Ränder zu werben, wenn Warwid Caſtle au der Stelle des 
Schloſſes fände, Maleriſch ihront dieſes übrigens Äber bem 
wilbihbnen Grunde und bat, obſchon es das neue heißt, gar 
alte Erinnerungen, denn feine Erbauungszeit und fein Ers 
bauer find unbetaunt. Indeß ift bie Gefmichte des Berge 
fcploffed, welches 1290 zuerſt urkundlich als cin Hausegut 
der Herzoge von Schweidnitz geuannt wird, jeit jener Zeit 
ziemlich ſicher befaunt, Im Jahr 1509 famen Burg und 
Herrſchaft am bad fpäter reihögräftich gerworbene NRitterges 
ſchlecht von Hochberg, weiches au heute noch im Befige ift. 
Außer ihren Schicktſalen im ber Zeit des Fauſtrechts wurbe 
die Veſte im breißigjährigen Kriege zweimal von den Schwe⸗ 
den, dann wieder von ben SHaiferlichen erobert, endlich aber 
zu dem jegigen friedlichen Wohnig umgeſchaffen, der bie 
Geſchichte der Baukunſt durch ſechs Jahrhunderte anſchaulich 
macht, Terraſſengaͤrten umgeben bad Schloß, und Über ben 
tiefen Abgrund führt eine mächtige Brüde, mit antiten 
Etanbbildern verziert; doch and ber modernen Poyfiognomie 
bed alten Ritterfiges lauſcht Immer noch In mandıen @inzels 
beiten bas brobenbe Uuge des Fauſtrechts. In ben inmerw 
heitern und prachtvollen Räumen findet ınan eine Bibliothek 
von mehr als 40,000 Bänden, darunter ein mertwärdiges 
ſchleſiſches Urtundenbuch; ferner eine Münys und Naturaliens 
fanmtang, und unter ben Kunſtwerten, Bildern und Kupfer— 
ſtichen befonderd ber umtern Zimmer 55 treffliche ſchleſiſche 
Landſchaften von Reinhard. Weir und rei If die Ausſicht 
von dem alten boden Thurme. 

ESchluß folgt.) 





Beilage: Intelligenzblatt Nr. 22, 


Verlag der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortliher Redakteur: Hanff. 


Intelligenz-Blatt. Aro. 22. 


— 


Sonnabend, 14. Juni 1845, 





[152] Stuttgart, Verlag von &. ©. Liefching: 
Pihtungen von Friedrich Nückert, 
u beziehen durch alle foliben Buchhandlungen Deutfch: 


ande: 
Roftem und Suhrab. 


Eine Heldengefchichte in zwölf Büchern. 
Octav. 240 Seiten Drudvelin, 1838. Fein cartonirt. 
11, bir. — 2 fl. 





Saul und David. 


Ein Drama der heiligen Gefchichte. 
Detav. 304 Seiten Belin. 1842. Fein cartonirt. 
1%, Thlr. — 2 fi. 42 Er. 


Herodes der Große. 


Ein Drama in zwei Stüden, 
I. Herobes und Mariamme. — II. Herodes und feine Sohne. 


Octav. 200 und 170 Seiten fhmweres Velin. Gebeitet. 
21, bir. — 3 fl. 36 fr. 


Sieben Dücher Morgenländifder Sagen 
und Geſchichten. 


Zwei Theile. Detav. 264 und 348 Seiten ſchweres Velin. 
Fein cartonirt. 3 Thlr. — 5 fl. 


Frübjahr 1845. 


Fabeln 


und 


poetiſche Erzählungen 


Gottl. Conr. Pteffel, 
in Auswahl herausgegeben von 


9. Hauff, 
Redatteur bed Morgenblattes. 
2 Theile. Taſchen-Format, mit Pfeffels Portrait 
in Stahlſtich. 


Preis 1 Hi. 36 fr. oder 1 Mtblr. 


Pfeffel bebaupter unter den deurfhen Dichtern 
der zweiten Hälfte bed achtzehnten Jahrhunderts eine 
fehr ehrenvolle Stelle. Er genießt eines bedeutenden 
Rufs, und feine Werke werden überall gelefen und 
hochgeachtet. Sein Geift ergoß fich vorzugsweiſe in die 
Ben der Zabel und der derfelben Durch moralifche oder 
atirifhe Pointe zunaͤchſt ftehenden poetifhen Erzählung. 

n diefen Gattungen, denen er auch vorzüglid feinen 

uhm verdanfte, ſpricht fi fein lebendiger, lieben: 
würdiger Geift_bei weiten am eigenthumlichſten aus, 
und nur auf fie fonnte Nüdfiht genommen werden, 
wenn es fi davon handelte, eine Auswahl von Pferfels 
Werfen zu treffen. 





Viele der Pfeffel’ihen Fabeln und poetifhen Er— 
zählungen find, nicht felten mit großer Freibeit, immer 
mit Glück, fremden, namentlich franzöſiſchen Muſtern 
nachgebildet; wohl noch mehr gehören dem Dichter 
ganz an. Die Stoffe find meiſt den Erfahrungen des 
fäglihen Lebens oder den öffentlihen Ereigniffen ent⸗ 
nommen; befonders bot ihm die franzöfiihe Nevolution 
reihe Gelegenbeit, fein fchöned Talent zu üben und 
die Wechſel der großen Zeitgefhichte in beitern, laus 
nigten Bildern zu parodiren. — Riele feiner Schöpfun= 
gen in diefem Face find den beiten gleichartigen in 
allen ?iteraturen an die Seite zu feßen, und werben 
noch lange Genuß und Nusen gewähren. 

In gegenwärriger Ausgabe find fait alle Kabeln 
und ein großer Theil ber poetiihen Erzählungen ver: 
einigt. Beigegeben ift aus den profaifhen Werfen die 
Biographie eines Pudels, in der fih Pfeffeld munterer 
Geift io rein ausfprict. 

Stuttgart und Tübingen. 

5. G. Cotta'ſcher Verlag. 


(156) So eben ift erfhienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfandt: 


Befhreibung 
Dberamts Eflingen 


mit einer Karte des Dberamts und einer Anficht 
der Stadt Eflingen. 
Herausgegeben 
vom 
ſtatiſtiſch · topographiſchen Burcan. 
8. Preis 1 fl. 36 kr. oder 1 Rthlr. 


Stuttgart und Tübingen, Mai 1845. 
J. ©. Eotta’iher Verlag. 


[155] So eben ift erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfandt: 


Württembergifche 
Jahrbücher 
fü 


r 
vaterländifche Geſchichte, Geographie, 
Statiftit und Topographie. 
Herausgegeben von 
dem ftatiftiich>topographifchen Büreau. 
Jahrgang 1843. Erftes Heft. 
8. Preis 1 fl. 45 fr, oder 1 Rthlr. 
Anhalt: 

A. Chronik. T. Allgemeine LandessChronit bes Jahres 
41845. Koönigliches Haus, — Beodlterung, Gefunbheites 
zuftand, — SHeilanftalten, — Gebäude, Brandfaͤule. — Wits 
terung, Naturerfheinungen, Fruchtbarteit, Preife der Le— 
bensbebürfniffe, — Religiofitir und Bitten, Wiſſenſchaften 





und Künfte, — Detonomifcher Zuftand: Landwirthſchaft und 
Gartenbau, Viehzucht, Waldwirtbidaft, Gewerbe und 
Handel, Wohlthätiateir., — Unglüdsfäue, befondere Dents 
wiürbigfeitem. — 11. Staatsverwaltung. Aenderung in ber 
Dberamtds Eintbeilung, Kriegsweſen vom 1. Januar 1841 
bis legten Juni 1845. 

B. Abhandlungen, Auffäge uud Nachrichten. 
I. Die Uebergabe von Hohentwiel am 1. Mai 1500. Nach 
amtlichen Quellen dargeftellt durch C. v. Martens, t. württ, 
Oderſt. — II. Darfieuung der Beſchaͤdigungen durch Hagel 
im Königrein Württemberg in den Jahren ıHd,. — 
M. Weberfiht Aber den Stand ter Holzpreife im Königreich 
Württemberg in den Jahren 1800, 1810, 4820, 1830, 
4880 und 1842. — IV, Die Ergepniffe der in ben Jahren 
4855— 59 auf Btaatöfoften unternommenen Bohrverfuge 
auf Trintwaſſer. 

Stuttgart und Tübingen, Mai 1845. 

J. 6. Eotta'ſcher Verlag. 


Zweite unveränderte Auflage. 


gr Unterzeihnetem ift erſchienen und fann durd 
ale Buhbandlungen bezogen werden: 


Waldfräulein. 


Ein Maͤhrchen in 18 Abentheuern 


von 
Bedlitz. 
Zweite, unveränderte Auflage. 
8. Velinp. broch. Preis 3 A. oder 1 Mtblr. 20 gOr. 


Ein Gedicht von Zedliß, dem Sänger der berühm: 
ten Todtenfränge, dem trefflihen Dolmetſcher von 
Boron’s Childe Harold, bedarf der Empfehlung 
einer Buchhandlung nicht; nur darauf ſey binzudeuten 
erlaubt, daß der Dichter bier auf einem ganz andern 
Gebiete der Poeſie, als früber, und in einem von dem 
der feierlich ernjten Todtenfränge, febr veribiedenen 
Tone, aber mir gleiher vollenderer Meiſterſchaft und 
vielleiht noch erhöhter Jugendfrifhe, mit der beiterften 
Schöpfung bervortritt. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Gotta'ſcher Verlag. 


Vorſchule der Geometrie 


von 


FM. ©. Wunderlid. 
Ephorus des Seminars in Schoͤnthal. 
Mit vier lithographirten Tafeln. 
gr. 8. Preis ı fl. oder 16 gÖr. 

Gegenwärtige Schrift enthalt den vorbereitenden 
Eurfus zur Geometrie. Es ift für denielben der praftifch 
heuriſtiſche Weg gewablt; aus den Anfhauungen und 
Verzeichnungen werden die Begriffe und die wichtigiten 
elementariihen Satze abgeleitet; wie bei der Sprade 
durch mehrfallige Uebung Richtigkeit und Fertigkeit zu 
erhalten gelucht wird, fo mird auch bier durch vielfache 
Vebung an immer neuem, der Faſſungskraft der Schüler 
angemefenem Stoffe eine vertraute Bekanntſchaft mit 
den abitrabirten Lehrfaßen, befonderd mit denen über 
die Gongruenz der Dreiede, erzielt. In den- erften 
Aufgaben, mo es fih zundaft um Anleitung jur genauen 
QAusjübrung der am bäufigiten vorfommenden Konftruf: 
tionen handelt, wird Ciniges obne weitern Beweis auf: 
getelt, im erfolge aber derfelbe meiſt fo einfach als 
möglich gegeben, oder furz angedeutet, um allmälig 
an die fübruna beffelben zu gewöhnen. Die Aufgaben 
felbit find fo weit fortgeführt, daß fie zufammen ein 





Ganzes bilden, das der Anfänger leicht überfhauen, 
und dur deifen Anwendung bei Gegenftänden des ges 
meinen Lebens er fih von dem Nußen ded Gelernten 
überzeugen und zur mweitern Beihäftigung mit der 
Geometrie aufgemuntert finden Fann. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Chronologiſches Negifter 
der 


fränkiſchen Revolution 


von Eröffnung der erſten Verſammlung der No— 
tablen bis zur Einführung der Gonfular-Regierung, 
22. Febr. 1787 bis 15. Dec. 1799 


von 
Dr. €. $£. Poffett, 
bedeutend vermebrt und forrgefeßt 


von 
C. Iohmus, 
Koͤnigl. Preuß. Hofrath. 
Vierter Band. 
gr. 8. Preis 3 Al. 30 fr. oder 2 Rthlr. 
Mit diefem Band ift dad ganze Wert geiatofen. 
Er enthält überdieß noch ein ausführliches Sad: und 
Namens :Megifter, wodurch der Wertb diefer für den 
ug fo wichtigen Arbeit noch mebr erhöht 
wird. 
Um die Anſchaffung des Ganzen zu erleichtern haben 
wir den Preis aller 4 Bande auf 
8 fl. oder 4 Rthlr. 16 gÖr. 
ermäßigt. 
Stuttgart und Tübingen, 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Nero. 


Tragödie 
von 
arl Gnbkow. 
Belinp. in Umſchl. broch. Preis 2 fi. od. 1 Mtblr.8 gSr. 


Maha Guru, 


Geſchichte eines Gottes, 
Ein Roman in 2 Theilen 


von 
Karl Gutzkow. 
8, Velinpapier. Preis 3 fl. 24 fr. oder 2 Mtblr. 

Das gebildete Publitum erhält bier einen Roman 
aus einem Genre, das es ziemlich aus den Augen ver: 
loren hat, deſſen dBicdereinfährung aber infofern zeitge⸗ 
maäß ericheint, als der bisher beliebre biftorifhe Noman, 
troß des Aufwandes von Malerei im Derail, und viel: 
leicht eben deßhalb zu einer frodenen und nicht ſelten 
proſaiſchen Anſicht von Welt und Geſchichte ſtimmt. Die 
Art, wie der Verfalfer den pbilofopdifihen Moman 
amigefabt bar, iſt übrigens eine ganz originelle. La— 
malsmus und chineſiſche Sitte bilden in dieiem Bude 
die Elemente zu einem eben fo umfaffenden Gemälde 
menſchlicher Suftände, und au der eier, dem biefe 
Dichtungsart fremd iſt, oder feit Ablanf der Wieland: 
fhen Zeit fremd geworden ift, wird fie ſchnell liebges 
winnen und poetifhen Genuß dabei finden. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Eotta’fher Verlag. 








" Monatblätter 


zur Ergänzung der 
Allgemeinen Zeitung. 
1845. April — Mai. 


Inhalt. 

April. Die oceanifhen Straßen des Weltbandeld. — Moied Mendelsſohn. — Ftalienifche Familien. — Lord 
Eldon. — In den Dftieeprovingen Rußlands (Aufzeichnungen eines Eingewanderten). — J. P. Schafarits ſlaviſche 
Altertbümer, — Deutfhe Dichter aus Defterreih. — Jernſalem. — Graf Malmesbury über Caroline von England. 
— Die Hamburger Banf, = 

Diai. Franz Freiherr Gaudy. — In den Dfkieeprovinzgen Rußlands (Aufzeihnungen eines Eingewanberten). — 
Der Krater und die Seen der Aftroni, — In Saben des italieniſchen Volfd (aus einer italienifben Handichrift 
überfegt). — U. F. Gfroͤrers allgemeine Kirchengeſchichte (drei Bande in VI Abrbeilungen. Stuftgart 1840—1844). 
— Die Elemente der europäifhen Politik. — Die rheiniſchen ritterbürtigen Autonomen von E. M. Arndt 1844. — 
Monatsbericht vom Leipziger Büchermarkt. — Erihmiadfin und die armenifche Kirche. 

Das einzelne Heft diefer Zeitihrift, die vorzugsmweife getragen wird durch bie überfliefenden 
Mittel der zu Augsburg erfcheinenden Allgemeinen Zeitung, zunächſt aber befimmt iſt für Diejenigen 
Begenftänve eine Beſprechung zu eröffnen, die eine Bebandlung von erfhöpfenderem Inhalt, femit 
größerer räumlichen Ausdehnung erbeiihen, als daß fie fih in die Spalten eines Tagblattes einfügen 
ließe, umfaßt nah Mafigabe des Stoffes 6—8 Bogen im Format der Allgemeinen Zeitung und ber 
Jahrgang von 12 Heften Fofter im Wege des Buchhandels 8 fl. oder 4 Thir. 16 gGr. 

Auch durch die Poft fünnen diefelben bezogen werden, in welhem Kalle der Preis fih von uns 
nit für jeden Berfaufsort, fondern nur durd die betreffenden Poftämter beftimmen läßt; jedoch Darf 
er im Bereiche des Königreihs Bayern und des’ Königreichs Württemberg 8 fl. nirgends überfohreiten. 


Stuttgarr, im Juni 1845. 
I ©. Cotta'ſche Duchhandlung. 


Platens Werke, Taschen: Ausgabe. 


An Unterzeihnetem find erfbienen und dur alle Buchhandlungen zu besieben! 


Geſammelte Werke 


des Graſen 


Auguſt von Platen. 


Taſchen⸗Ausgabe in fuͤnf Baͤnden. 
Mit des Verfaſſers Vildniß in Stahlſtich. 
Preis 5 fl. 24 fr. oder 3 Rihlr. 8 gGr. 


Inhalt; 

Erfter Band. Paten’ Biographie. Kieder und Nomanzen. Balladen. Wermifchte und Gelenenbeitsgebichte. 
weiter Band. Gafelen. Sonette. Oden. Etlogen und Idvilen. Teftsefänae. Epigramme. Ueberſetzungen. 
ritter Band. Die neuen Propheten. Mathilde von Watois. Der oläiferne Pantoffel, Berengar. Der Schatz 

bes Rhampfinit. Der Thurm mit fieben Morten, Treue um Treue. 

Dierter Banp. . Die verhängnißvolle Gabel, Der romantifhe Oedipus. Die Liga von Cambrai. Parabaſe. Der 

— sg a — Kaiſer. Die Abaſſiden. Rofenfoim. 
and, Das Theater als ein Nationali t. Weber verſchiedene Gegenſtaͤnde der Dichttunſt und © 
Geſchichten des Koͤnigreichs Neapel. Lebensregeln. — — AARON — 
Stuttgart und Tübingen. 








I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 
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1102) Die fechöte, verbefferte und vermehrte Auflage von dem 


Lehrbuch für Jäger 


und für die, welche es werden wollen 
j von Dr. ©. £. Hartig, 


RK. Preuß. Staattratb und ObersLandforftmeifter ıc. 
Herausgeueben von 


Dr. Tb. Hartig, 
Forftramb und Profeifor. 
2 Bände mit Holzſchnitten und Tabellen. 
gr. 8. Preis 7 fl. 30 fr. oder 4 Rthlr. 8 gÖr. 
bat fo eben die Preife verlaffen. 


In allen Zweigen der Naturkunde bat fih der Standpunkt der Wilfenichaft weientlich verändert, weßhalb eine 
Umarbeitung diefed Werts nötbig war. Das ganze deffelben zerfällt in ſechs Haupttheile: 

Die Jagd-Kunſtſprache, — die Naturgefchichte der Jagdthiere, — die Wildzucht, — der 
Wildfchug, — die Wildjagd, — und die Wildbenugung. 

Sechs Auflagen fpreben für die anerfannte Brauchbatkeit diefed Buches, und wir baben mit dieſer 
Anzeige nicht die Aufgabe ein langit befanntes vortrefflihes Buch zu empfehlen, ſondern nur die Pflicht zu erfüllen, 
auf eine neue Auflage deffelben aufmerkſam zu maden. 

Stuttgart und Tübingen, Juni 1845. 


93. ©. Cotta'ſcher Verlag. 
Das nationale Spitem der politifchen Defonomie. 


Dr. Friedrich Fiſt. 
Erſter Band. 


Der internationale Handel, 
die Handelspolitik 


der deutfche Zollverein 


Neue unveränderte (3te) Auflage. 
Et la pätrie et l'humanite, 
gr. 8. broch. Preis 3 fi. 30 fr. oder 2 Mthir. 
Inbalt: Vorrede Einleitung. 

Erftes Buch. Geſchichte. — Die Italiener. — Die Hanfen. — Die Niederländer. — Die Engländer. — 
Die Spanier und Portugiefen. — Die Franzofen, — Die Deutihen. — Die Muffen. — Die Norbamerifaner. — 
Die Lehren der Geſchichte überhaupt. 

Zweites Buch. Theorie. — Die politifhe und die cosmopolitiihe Defonomie. — Die Theorie der produf: 
tiven Kräfte und die Theorie der Wertbe. — Die nationale Theilung der Gefbäftsoperationen und die Eonföderation 
der Nationalprodbuftivfräfte. — Die Privatöfonomie und die Nationalöfonomie. — Nationalität und die Defonomie 
der Nation. — Volts- und Staatswirtbihaft, politiihe und Nationalöfonomie. — Die Manufafturkraft und 
die perfönlihen forialen und politiihen Produfrivfräfte. — Die Manufafturfraft und die matürlihen Produktivs 
kräfte. — Die Manufalturfraft und die Inftrumentalträfte (materiellen Kapitale). — Die Manufakturkraft und 
das Agrikulturintereffe. — Die Manufafturfraft und der Handel. — Die Manufafturfraft und die Schifffahrt, die 
Seemaht und bie Eolonifation. — Die Manufatturfraft und die Eirkulationdinftrumente. — Die Manufalturfraft 
und das Prinzip der ge und hehe mer g — Die Manufalturfraft und die Meigmittel zur —— 
und Conſumtion. — Die Douane als Hauptmittel zu Pflanzung und Beſchützung der innern Manufakturkraft. 
— Die Douane und die herrſchende Schule 

Drittes Buch. Die Soſteme. — Die italieniſchen Nationalötonomen. — Das —2*8 (von der 
Schule fälihlib Mertantilipitem genannt), — Das phyſiokratiſche oder Agrifulturipitem. — Das Lauf: 
a (von der Schule falihlib Indujtriefpftem genannt). — Adam Smith. — 93. B. Sap und feine 

ule. 

Viertes Buch. Die Politik. — Die Infularfuprematie und die Eontinentalmähte. — Nordamerifa und 
Grantreih. — Die Jufular: Suprematie und die deutihe Handelsunion. — Die Eontinentalpolitit. — Die Defo: 
nomie der deutichen Nation. — Nachtrag. 

Stuttgart und Tübingen, Juni 1845, 


I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


13. 
orgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Montag, den 16. Juni 1845. 


Man kann Auguſt Wibelm Schlegels Manier, wenn er von Pre 

fpricht, mie Winkelmannds Manier in ſeinen Beihreibungen alter Dent: 
mätler vergleichen; und nur fo iſt man Kunftrichter auf eine würdige Weiſe. . 
Frau von Stasl. 











ses ‘ wichtige Periode unſerer Literatur erinnert worden find, 
Aus Friedrich de la Motte Fouqué's | in der er eine fo bedeutende Molle geſpielt hat. 


Briefwechtel. 





Auguſt Wilhelm Schlegel an Fouqne, 

Vor und liegt eine Sammlung von Briefen aus 
dem erften Viertheil diefes Jahrhunderts, welche an Genf, 12. März 1806. 
de la Motte Fouaue von bedeutenden Zeitgenoffen Laß dich herzlich umarmen, mein geliebter Freund 
gerichtet find, Unter den Briefitellern zeichnen fib aus | und Bruder, und dir meinen Dank fagen für dein ſchö— 
Leopold v. Stolberg, die Schlegel, Heinrich v. Kleiſt, nes Geſchenk, einen rübrenden Beweis deiner Liebe zu 
Unland, Wilhelm Müller, Gneifenau. Außerdem dab | dem Entfernten, und der dur fein Stillſchweigen dich 
diefe Männer in ihren Briefen Beitrage zu ihrer eige: | vergeſſen zu haben ſcheinen founte. Andere werden es 
nen Charakteriſtik liefern, if die Sammlung rei am | pir nicht leicht glauben, daß du mein Schüler ſeyſt, ich 
werthvollen Zügen zum Bilde der merkwürdigen Zeit, | feibft aber kann nicht umbin, beſchamt darein zu willigen, 
wo die Franzofen und die Romantik auf deutſchem Boden | wenn du diefem freundlichen Irrthum noch treu bleiben 
bereiten, Wenn im erften Abſchnitt der Periode, welde | willſt: es ift das fhönfte Blart in dem mäßigen Lorbeer, 
die Korrefponden, umfaßt, Fougues Freumde fih über | den mir meine dicterifchen Beſtrebungen verdient haben, 
ben Drud der Fremdherrſchaft mit der Poefie tröften, | — Ich wollte auf deine Zueignung, die mir erft geraume 
die fie felbit geſchaffen, fo verfüßt ihnen in den frätern | Zeit nah meiner Zurückkunft ans Italien nebft den 
Jahren der Jubel über die Niederlagen der Franzofen | Schaufpielen zu Handen 'gefommen, in einem Gedicht 
den Schmerz über den Verfall der Romantit, — Die | antworten, und dieß, um di damit zu überrafchen, 
Briefe folen veröffentlicht werden; vorerft ift es und | irgendwo in ein öffentliches Blatt einrüden laffen: 
verftattet, den Leſern einige davon vorzulegen. — vo 
Wir beginnen mit einen langen, aber dem Leſer fiher —— en Ang — ne — pre 
nicht zu langen Briefe des bedeutenden Mannes, durch fandt. 
deifen vor Kurzem erfolgten Tod mir lebhaft an die | Nun erſt, feit ich die Alpen bahinten im Süden zuruͤckließ u. f. w. 
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Zufällig aber verfäumte ich den rechten Beitpunft dazu, 
Indeſſen babe ih, wie Pindar fagt, viele Pfeile im 
meinem Köder, und denfe es dir zu anderer Zeit nicht 
unwärdig zu erwidern. — Ih babe deine Schaufpiele 
mit großer Aufmertiamfeit und ungemeinem Genuß 
vielfältig gelefen, und bätte Erundenz, ja Tagelang mit 
Dir darüber zu ſchwatzen, wenn und der Himmel bie 
Freude des Wiederfebend gönnen wollte, In einem 
Briefe muß ich mich aber fhon fürzer faſſen. Im Allge— 
meinen alfo? ich babe bier alle die Vorzüge, kunſt⸗ 
reicher auf umfaſſendere Stoffe verwandt, mwieberge: 
funden, womit die dramatifhen Spiele glängen: eine 
durchaus edle, zarte und gebildete Sinnesart, friſche 
Qugendlichkeit, zierlibe Feinbeit, gewandte Bewegung, 
viel Sinnreihes in der Erfindung und fichere Fertig: 
feir in {der Behandlung. In Eprabe und Werdbau 
befigeft du eine ungemeine Fülle und Mannigfaltig: 
keit; die einzigen Klippen, wofür du Dich meines 
Bebünfens zu büten bat, find Dunfelbeit, welde 
aus alzu fünftlihen Wendungen entipringt, und Härte 
aus dem Streben nach Gedrangrbeit. Mit vielem Geſchick 
verflichft du zuweilen profaifhe Beſtandtheile in den 
Yusdrud, wodurd er neuer und eigener ericheint, doch 
hüte dich, dieß Mittel algufreigebig zu gebrauben, — — 
So viel ift ausgemacht, vor einer geringen Anzahl Jahre 
wäre ed noch unmöglich geweien, alles dieß mit fo vieler 
anfbeinenden Leichtigkeit zu leiſten. Es hat tief in den 
Schacht unferer Sprache gegraben, die Kunſt des Vers— 
baues hat gleihlam in eine ganz andere Megion geſtei— 
gert werden mülfen, um dergleihen möglih zu machen. 
Aber was vor ein zwanzig Jahren ein großes Aufheben 
würde veranlaßt baben, das nehmen die gebanfenlofen 
Leſer jest fo bin, als müßte ed nur fo ſeyn; es ſcheint, 
Daß ihre Unempfaänglickeit im demielben Verhältniſſe 
zunimmt, wie die Fülle blühender Talente, die ſich feit 
Kurzem entfaltet haben. Ach glaube bievon den Grund 
einzufehen, doch muß ich dazu etwas weiter ausholen. 
Wie Goerbe, ald er zuerft auftrat, und feine Zeit: 
genoffen, Klinger, Lenz u. ſ. m. (diefe mit roberen Miß— 
verftändniffen) ihre ganze Zuverfiht auf Darftellung der 
Reidenihaften ſezten, und zwar mebr ihres äußern Un— 
geftüms als ihrer innern Tiefe, fo, meine ih, haben die 
Dichter der legten Epoche die Phantafie, und zwar die 
bloß fpielende, müßıge, traumeriſche Phantaſie, allzuſehr 
zum berrfihenden Beftandrbeit ihrer Dichtungen gemacht, 
Anfangs mochte dich ſehr heilſam und richtig ſeyn, wegen 
der vorbergegangenen Püchternbeit und Erftorbenheit 
diefer Seelentraft. Am Ende aber fordert dad Herz feine 
Rechte wieder, und in der Kunſt wie im Yeben ift doch 
das Einfaltigite und Nächte wieder das Höchſte. Warum 


- fühlen wir die romantifche Poefie inniger und geheim: 


nißvoller als die clafiihe? Weil die Griehen nur bie 


Poetit der Freude erfonnen hatten. Der Schmerz ift 
aber poetifcher als dad Vergnügen, und der Ernit als 
der Leichtſinn. } 

(Bortfegung folgt.) 


” 


Meber Volkstracht im Gebirge. 
(Hortfegung.) 


Alſo angethan, kann man fi, ohne weit zu irren, 
die Bauern denfen, die mit dem Herzog Friedel, da er 
jung war, an Sunmwendrag fpielten, und da er zu Eojtnig 
mit leeren Taſchen entwich, ihm den trußigen Adel von 
„Stein und Gries und Mitten” kuriren halfen; auch zu 
Kailerd Marend Zeiten finde ich feine merkliche Abwei— 
hung. — Nun aber der leztere Herr fterbend den lieben 
Inn hinabgeſchwommen ift und fein ſpaniſcher Enkel fich 
auf den deutichen Kaiferjtuhl gelegt bat, verleugnet der 
Deutſche alsbald feine alte Sitte und das eigene Kleid 
und fchneidert es ſich erſt burgundifh oder welih, dann 
fpanifh und endlich mit Vorliebe frangöfiih. Hatte audh 
früber der Landmann dem Ritter, die börige Dirme der 
Edelfrau etwas abgegudt und an ber eigenen Watt 
felbftzufrieden angebracht, fo war das nicht von Belang 
und bielt dann auch lange vor. Über jezt änderte ber 
Herr bald alljährlib Schnitt und Stoff, machte beute 
eng, was er gejtern weit trug, ftieß den Hutgupf ſpitz 
in die Höbe, den er morgen zum Meinen Dedel zufam: 
men prefte, ſchnitt fih Schlitze in die beiten Kleider, 
baufchte fib um die Hüften auf und (hnürte fih am 
Leib unfäglib, bing ein Mäntelein um, das ibn nicht 
wärmte, oder zog Stiefeln an, in denen er nicht zu 
geben vermochte. Wie follte es ibm da der Bauer gleich 
thun und ziemlich ebenmäßig in Schnitt und Zierrath 
mit ibm bleiben? — Höchſtens fonnte er nah einem 
und dem andern, was ihm eben befonders fchön deuchte, 
mit tölpifher Hand langen, und da, ehe er damit zu: 
recht fam, der Edelmann ſchon wieder etwas anziehend 
Neues batte, deſſen er fih auch bemäctigte, fo fam 
eben ein arged Kunterbunt zur Welt, Doch ſcheint der 
Bergler in feinem bedenflichen Thun weniger aus den 
eriten Modezeiten entlebnt zu baben, da die damalige 
Tracht für ibn gar zu ungeeignet war. 

Dem ſechzehnten Jahrhundert mag die Aufnahme 
der Pluderhofe und des Spitzhuts angehören. Die erftere 
ift vieleicht ein Geſchenk der Landsknechte, die Herr Jörg 
von Frumdsberg gar gern in Meran, Botzen, Reutte 
und Glurns werben ließ. Den Spißbut, obwohl in der 
Form als „Heidenhut“ ſchon in älteren Wappen gebräuch- 
lich und fogar zur Stauffengeit befannt, bracdten die 
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Spanier, bie Nachbarn der Heiden, der Mauren, zu 
Ruhm und Ehren bei Adel und Boll. Er bat fih im 
Gebirg fo recht feftgewurgelt und breitet fi noch heute 
immer weiter aus, felbft manche erſt mac ibm eritandene 
Form unterdrüdend. — Ju ſchoͤnſter Geſtalt zeigt er ſich 
ſchwarz, nicht allzu hoch und wohl eine gute Hand breit 
befrempt im Etſchland bei den Leuten „auf dem Berg,” 
in Hafling, Böran, Mölten, von da auch in's Thal ſich 
niederientend. Keck gefpizt und geſchwungen, auch keck 
aufs Obr gedrückt, gab er ben Unterinnthaler Hut, ebens 
falls ſchwarz oder doc recht dunkelgrün, wie ibn num 
ſeit etlihen Jahrzehnten auh bie Zillerthaler angenom: 
men und wie er am gangen Jun, auf dem Innsbrucker 
Mittelgebirge, im Wippthale und allerwärts im Lande 
den breiten Nacfolgern den Manag abgemwinnt, fo daß 
derfelbe im Auslande ausſchließend als „Tirolerhut“ gilt. 
Auf Bildern aus dem Ende des ſechzehnten und Anfang 
des fiebzehnten Jahrhunderts erfcheint er neben der Kraufe 
als bei ben Bauern aller Orten üblich. — In Kaftelrut 
prangen die Hochzeiter noch ganz fo, zudem roth behem⸗— 
det, zum Sprecen ähnlich dem guten „Hanswurſt,“ wie 
er auch als Zieler bei den Scheibenſchießen prunft, — 
Votivtafeln von 1630 im Lehrain um Schongau zeigen 
das gleihe Gewand. * 

Beim Spighut fönnen wir auch feinen Aufputz ab: 
thun. Breite Bander feinen auf ibn erft vom breiten 
Hute übertragen worden zu fepn, fommen auch nur als 
feltener Staat vor. Eine dide Schnur ſchlingt fih mit 
Zroddeln um ben Innthaler Hut; die Erihlander winden 
oben um den Gupfen ein ſchwarzes Sammtband mit 
einer Silberihnalle und einem Golbbortenftreifhen da— 
neben, unten, wo bie Krempe anmwächsdt, macht ein 
rothes Schnürchen die Grenze. In Tegernſee wird er 
gern mit feingefältelter Seide gefüttert, Bei den ober: 
flählihen Betrachtern gebirgiiher Dinge gilt — wie ber 
Hut der Handihubhändler ald Prototvp — bie Anficht, 
alle Buben und Männer in Tirol fhmüdten ihre Hüte 
mit Gemsbart, Geierflaum, Spielbabnfeder und ders 
gleichen jägerbaftem, verwegenen Wildzeug. Man trifft 
aber merkwürdiger Weife diefe Sitre nur da, mo über: 
wiegend bojoarifher Stamm fi nachweist, alſo ganz 
beionders im Oberland Bayerns, in dem untern Inntbal 
und deſſen Seitenthälern, auch im Puſterthal. Da gel: 
ten dann bie Fehdezeichen der nach vorne geftedten 
„Keberin;“ die Hauptleute der Schüßen führen einen 
ganzen „Stoß” und ein ſchönes Kederfpiel ift neben der 


* Ein altbayerifches Woltöfieb fagt: 
„Bor Zeit'n war a gupfete Huet 
Und um 'n Hals a Krage, 
A Zoache von am mächtige Guet, 
Jetz to'ma' toan dafrage. 


Binde das Ziel ſtutzeriſcher Bemühung bei allen Buben, 
bie als Tanger, Schuͤtzen, Wilderer und Schwärger Be: 
rühmtheit erlangt haben. — Man wird, auch wenn er 
fi foldarifh geberden will, nie den Erichländer, Ober⸗ 
inntbaler, Vintſchger mit folbem Federpuß am Hut er: 
bliden; dieſer liebt vielmehr einen Buſch küͤnſtlicher 
Blumen, eine Kofarde, ein Heiligenbild oder Amulet. 
Selbft die bungen „Flaumen“ (Maraboutfedern), mit 
benen der Wipptbaler Schüße ftolzirt, find ibm zu mar: 
tialiih. Edelraute und Speif, die er ſich vom nahen 
Joche holt, auch wohl eine einzelne Hahnenfeder (Hups 
feder) genügt binwieder dem Durer oder fonft einem 
armen Hirten und Holzer. 

Das nächſtemal verfolgen wir bie Spielarten des 
männlichen Anzugs noch weiter, um und fodann mit der 
weiblichen Tracht zu befchäftigen. 


Schluß des erſten Abſchnitts.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Aus Schlefien, Mat, 
(Schluß.) 
Die Freiburger Eiſenbahn und der Fürjtenflein, 


Eine Randerung vom Fürftenftein durch ben Thalgrund 
zur fogenaunten alten Burg gebdrt zu den genüßreichſten 
Partien, bie der Naturfreund fich verfhaffen faun. Der 
fogenaunte Heuebach durchrauſcht die relzende Tiefe, und 
an ſeinen Ufern bietet ſich ein fortwaͤhrender reicher 
Wechſel dar, indem die Kunſt hier der Natur durch ſinnige 
Anlagen weniger ſchmuͤckend als gleichſam ertlaͤrend nach⸗ 
geholfen, ſtatt daB der frauzoͤſiſche Geſchmack fie ſonſt durch 
Ueberladungen und Verſchneidungen zur Carricatur machte. 
Der Weg wird gewoͤhnlich von ber Sawelzerei aus genom⸗ 
nen, wo an ben Thalwaͤnben faubreiches Unterholz bie und 
dba malerifhe Weldgruppen oder den Buß einer foloifalen 
Granitmaffe umtraͤnzt, wäbrend bunfles Nadeiholz wechſelud 
bie Hbhen befleiber. Teiche, Inſeln, Grotten, Felsgaͤnge, 
Braͤden und Denfmale, auch eine Einſſedelei begegnen dem 
Wanderer auf dem ſchinalen, aber bequemen Fußpfade längs 
bem in Eadcaden binfhäumenden Bade, und Mancher bürfte 
biefem berrlichen Grunde ben Vorzug vor gewiſſen bocbes 
rähmten Thaͤlern um Dredden geben. Auch das Helenenthal 
bei Baden und bie Bruͤhl bei Mäbling cin ber Nibe Wiens) 
werben ben hier aufammengebrängten eigentbümfihen Schböns 
beiten ktaum ben Rang ablaufen, — Huf einem WBoriprunge 
bes Gründed erſcheint enblih Tine rothbraune Werte mit 
trogigen Zinnen und vorſichtigen Wartthuͤrmen. Hans Heins 
rich VI., Graf von Hochberg, ber das ganze Thal gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts fo finnig verfhbnte, bat das 
mals auch biefe Burg auf den Ruinen eines Raubneſts ers 
baut, das fohon im vorchriſtlicher Zeit bier geflanten haben 
fot und wahrfcheintih in ber Folge ber neuern Burg zu 
einem Raftell bien. Die kuͤnſtliche Bene bat eine vollſtaͤn⸗ 
bige mittefalterfihe Einrichtung erhalten, Inden eine Menge 


von Neften aus der Vorzeit bier aufgefammelt wurden. Der 
Zurnierplag mit feiner alterthümlichen Buͤhne erinnert zus 
naͤchſt an das Turnier, womit am 20, Auguſt 1500 von 
ſechzebn ſchleſiſchen Edelleuten die Anweſendeit Friedrich 
Wuhelms II. und der Königin Louiſe auf dem Füuürſtenſtein 
gefeiert wurde, Ein bethuͤrmtes Thor Öffner den Burghof. 
In der Burg ſelbſt gelangt man durch einen Worfaal, ber 
mit alten Familienbildern ber Hochberge geſchmuͤckt ift, in 
den eigentlichen Ritterſaal. Neben einem alterıhämlich reich 
audgefiatteten Prunfgemacge ift das Kredenzgemach, und bier 
ſieht man mehrere Schraͤnte vol alter Irintgefäße, in ber 
Räftammer dagegen eine Menge Schießgewehre aus allen 
Zeiten feit der Erfindung bes Schießpulvers, Nüftungen und 
Angriffswaffen, welche Breslauer Innungen bei ihrer Auf— 
idſung bieber ſchentten, auch das Feldbett Friedrichs 11. und 
am der Dede einen Pfeil, den ein Baſchtir 1515 babin abs 
ſchoß. Das Attarblart der Burgkapelle, von Tiſchbein, zeigt 
die heilige Anna, wie fie ihren Entel Jeſu tefen Tehrr. 
Neben dem Altar bewahren Wandfchränfe die Ueberrefte, 
welhe beim Wiederaufbau der Burg gefunden wurden, — 
In der Naͤhe von Freiburg iſt noch der wildſchͤne Zeiss 
grumd beſuchenswerth. An feinem Ende, von teilen Geld: 
lehnen eingeſchloſſen, findet man auf einer Anhöhe die 
Nuine von Gzeſchhaus, auch das Zeistenſchloß genannt, von 
Buchen und born überſchattet. Auch diefe Veſte war ein 
zu Schweidnitz⸗ Jauer gehdriges herzogliches Hausgut und 
ſpaͤter der Stammſitz des Geſchlechtes Zeisberg, von welchein 
die Herrſchaft an die Ezettrige kam, in deren Beſitz fie noch 
um 1695 ſich befand. Schon im bweißigjäbrigen Krieg wurde 
die Burg indeß von den Echweben erobert und zerſtoͤrt. 
Zwei Daͤmme, welche bundert Schritte von einander das 
That fperren, feinen durch kuͤnſtliche Ueberſchwemmung befs 
felden der Burg als Befeftigungsdinittel gebient zu baden. Am 
Buße ded einen Damms quiut ein erfriſchender Saͤuerling. 


Wien, Mai, 
(Fortfegung.) 
Firmungsfeier. — Wettrennen. — Kunftreiter. — Kunſtausſtellung. 


Ein eigenthümliches Schauſpiel gewaͤhrt aach bie vom 
Pfinoſtſonntage an ſtattſindende Firmungsfeier. Nicht ohne 
Muͤhrung fann man Augenzeuge der Scene ſeyn, wo bie 
ehrwuͤrdige Mutter Kirche ihre Arme der bofinungsvollen 
Zugend entgegenbreitet, um fie aufzunebinen in deu Schooß 
der feliginachenden Gemeinſchaft. Religibſe Stimmung ber 
maͤchtigt ih ded Gemuͤths, und bie Erinnerung trägt uns 
zuräd in die Buͤthenjahre des Lebens, den Augeublick aufs 
friſchend. wo au wir im Feſtſtaate mit ber Unſchuld Syme 
bot, der weißen Stirnbinde, geſchmuͤckt, im majeſtaͤtiſchen 
Dome ftanden, und nun ber eyrwuͤrdige Biſchof. wingeben 
von bienender Priefterfchaft, die lange Reihe der Birmtinge 
entlang ſchritt und enblih auch zu und herantrat, die Stirne 
mit dem heiligen Dee falsenb und unter jaufter Beräbrung 
der Wange bie Friedensworte fpredend: »Pax tecum ia — 
Der Mai ift auch die Zeit der jäbrlig wiederfehrenden Wetts 
rennen auf der weiten Wieſe binter dem Praterluſthauſe. 
Diefeisen find gang mach der Weiſe eugliſcher Wettrennen 
eingerichtet. Hiemit in die Eharatierifiit dieſes ariſtotrati⸗ 
fhen Vergnuͤgens erfchbpft, und dieſe halsbrecheriſchen Jokey⸗ 
produttionen gleichen ſich von Jahr zu Jahr wie ein Ei dem 
andern. Jutereſſanter iſt das auf einer nahen fuͤrſtlich 
Trautmanusdorfſchen Herrſchaft veranſtaltete Bauern⸗Pferde⸗ 
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rennen. — Die Kuuſtreitergeſellſchaft Cuzent-Lejars. bie fi 
bier mit Ruhm bededt und die Börfe mit anfehnlihen Sum: 
men geſpickt, bat endlich Abſchied genommen, um wach Peſth 
zu geben, wo fie, im Herzen bes für Meitertünſte fo ens 
thufiaftifhen Magvarenlandes, nicht minder glänzende Ges 
fndfte machen wird, Zwar fehlte es auch fräberen equeſt⸗ 
rliſchen Kuͤnſtſern nicht am Erfolg, 3. B. de Bach und im 
ben fegtverflojjenen Fahren Guerra; aber in dem Grade wie 
beuer hatte ſich die Erftafe des Eiraue elympiaue noch nie 
ſelbſt den hoͤchſteu Kreifen der Wiener Geſeuſchaft mitge⸗ 
theilt; dafür zeugt das von einer voruchmen Soterie 
ben ſcheidenden Diympiern zum Abſchied veranftaitere Feſt. 
— Die bedeutenöfte Role im unſerem Ddffentlichen Leben 
fpielen gegenwärtig die zugleich ftattfindenden zwel großen 
Ausftelungen, Wenden wir uns zuerft ber Kunſtausſteuung 
zu. Da dießmal die ſaͤmmtlichen difponibeln Räume bed 
polytechniſchen Inſtituts den Erzeugniſſen der Induſtrie eins 
geräumt werden mußten, fo blieb feine Wahl, als den Kunſt⸗ 
werten ihr ehemaliges Ausftellungstotat tin Afademiegebäude 
bei St. Unna anzuwelſen, was benfelden eben nicht febr zu 
fRatten temmt, da fie bier im weis engeren umd zum Theil 
auch buntleren Raͤumen zufammengedrängt find. Der Katas 
log enthält im Gangen 518 Nummern, aljo 26 weniger als 
im verfloffenen Jahre, Es find 110 Hanarcele, Gtabls und 
Kupferftine, Kirhograpbien und Zeichnungen, 591 Delmales 
reien, ı Earton, ı GÖladınaferei und 15 plaſtiſche Werte. 
In auatitariver Hinſicht ftebr die dießmalige Aueſtellung mit 
ibrer unmirtefsaren WBorgängerin ziemlih auf einer Kinie, 
überbieten fie wenigftend feinesfalls, Blicken wir anf bie 
einzelnen Faͤcher, fo zeigt ih wieder die Landſchaftsmalerei 
ald das kullivirzeſte und mit ausgebildeter technijher Fertig⸗ 
teit behandelte Fach. Auch au Blumen und Fruͤchten zeigt fich 
erfietlicher Vorrath, doch erſcheint diefes Fach beuer weniger 
ſtart vertreten als fräper, Daſſelbe gilt auch von den Still⸗ 
leben, den zuweilen viel gebuldigt werben, Das Tpierfkäd, 
obgleih nur dm Cabineteſtyl, wird von einigen Meiſtern 
mir Gluͤck behandelt, obglelch wir noch immer feinen Hamil⸗ 
ton haben. In dem ſich feit einigen Jahren in einem ge: 
wien Gleichgewicht erbaltenden Genreſache ſieht man aller 
dings Wieder manches Anſprechende und Erfrenliche geleiſtet, 
und wo eigentliche Poefie unerreicht geblieben, iſt doch we⸗ 
nigſtens Humor angeftrebt worben, Die Schlachtenmalerei. 
als Uebergang zum Geſchichtlichen, bar einzelnes Gute auf⸗ 
zuweifen, indeſſen vermifen wir auch bier Bebeutendes, 
Vom mehr iſt dien im Geſchichtsfache feloft ber Ball, wo 
noch immer, bejonders im Profanbiftorifhen, die alıe Ums 
fruchtbarteit herrſcht. Das Religibs-Geſchichtliche Übers 
wiegt, es iſt tein Mangel an Madonnen, Heiligen und 
Chriſtusbildern. MU dieß iſt leider zum grbüern Theil ma⸗— 
mierirt oder modern geleckt. Einige bedeuteudere Allarbllder 
tonnen nicht entjaädigen. Das alte „Sint Macenates, von 
deerunt, Flacce, Marones“ ift auf die Hiſterienmaleret fon 
ſehr oft in Anwendung gebracht worden; ich weiß aber wicht, 
ob man bei Unterfuchung diefer Frage allein damit ausreicht. 
Die Stulptur fpielt diegmal eine ziemlich beicheidene Rolle. 
Bon ben gemachten Antaufen ift der überwiegende Theil 
Eigenthum des Kunſtvereins. Ich muß mich dießmal auf 
dieſe allgemeinen Andeutungen beſchraͤnken, will aber in meis 
ner naͤchſten Mittheilung auf die Kunſtausſtelung zuräds 


tommen. 
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Die altrömifchen Volksbeluftigungen. 


Berfonal, Pferde, Siege, Preiſe, Paralipomena, 
Shin. 


Die Geſpanne für den Circus, defgleihen die ein: 
zelnen oder gefoppelten, drei- und vierfach neben ein: 
ander laufenden Roſſe, nebft dem zu der Thiere Wartung, 
- Verpflegung und Wbrichtung erforderlihen Perſonal, 
machten ganz natürlich eine höchſt anſehnliche Maffe vier: 
und zweifüßiger Welen aus (denn bier wird die Beitie 
billig dem Menfchen vorangeftellt), fo daß wir uns nicht 
wundern dürfen, wenn wir auf die zweiten fo gut als 
auf die erften den Ausdruck Heerden angemwender fin: 
den, Man bedenke, dab an Einem Tage fünfzund-zwanzig 
Bänge mit je vier Wagen und viermal vier Roffen ge: 
macht wurden: hundert Wagen und vierbunderr Moſſe 
bloß für die Wagenrennen. Nun rehne man noch die 
Meiterfünfte, die mit einem, zwei, drei, vier Roſſen 
getrieben wurden. Ferner hatte jeder Rennwagen einen 
Vorreiter, der dazu gedient zu haben ſcheint, die Nenn: 
pferde in der richtigen Linie zu erbalten, Bei vorfallen: 
bem Ungläüd fprang er natürlich ab und leitete dem 
Fuhrmanne feinen Beiftend, Diejenigen, welche dieſen 
Vorreitern die Beftimmung zufcreiben, die wetteifern: 
den Gelpanne der andern Faktionen durch Nedereien 


irre zu machen und zum Scheumwerden zu reizen, müllen 
furiofe Vorſtellungen von den Geſetzen folder Wertrennen 
haben. Un Heinen Tüden und beimlihen Behinderuns: 
gen, um die Nebenbuhler in Ungemab zu verwideln, 
wird es freilih unter dem Perional dieſer eircenfiihen 
Spiele, das überdieß keineswegs der Elite ber Geiell: 
ſchaft zugehörte, feineswegs gefehlt baben; auf offen— 
baren und abfihtliben Mutbwilen oder geübte Bosbeit 
jedoch fand unzweifelhaft eine entihiedene Strafe. Bei 
den griebiihen Kampfipielen, wo doch bloß freie und 
ehrenbärtige Perfonen auftreten durften, fonnten die 
Kampfrichter gegen die Uebertreter ber Kampfregeln fo= 
gar empfindliche körperliche Züchtigungen verhängen; denn 
ed war ein Frevel gegen goͤttliche Ordnung, da alle 
dieie Schauftelungen, wie ja aub in Nom, den Himm⸗ 
liſchen als eine ihnen wohlgefälige Augenmweide gewibmet 
waren. In Rom waren die Fuhrleute an fi fogar 
Sklaven, die ſchlechtweg ſchon unter der Anute ihres 
Herrm fanden; eine vor dem Publikum von ihnen bes 
gangene Ungebühr wäre darum auf dieſe zurüdgefallen; 
der Thäter hatte dann jedenfalls auf die fhärfite Ahn— 
dung zu rechnen. 

Diefe Mafen von Roſſen und Mannfhaft müſſen 
fi nun in unferer Phantafie noch vervielfältigen, wenn 
wir erwägen, daß zwar anfänglich die Eircusfpiele fait 
durchgehende bloß eintägig gewefen waren, allmahlig 
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aber ſo viele Tage zugeſezt wurden, daß in der That, tauſend Gulden werth war. Nehmen wir nun auch an, 


bei den überaus zahlreichen Görterfeften dieſer alter: 
thümlichen Welt, faſt alle Tage Eircenfen waren und 
mit Mecht der Ausruf des bungernden und lungernden 
Volks bei Juvenal: „Brod und Circenſen!“ als dad 
Stichwort des römischen Daſerns gelten konnte. In den 
Thieren und Menſchen jtedte deßhalb ein großes Kapital, 
Für den Circus mußten die Pferde eigens erzogen wer: 
den und konnten daber eigentlih bloß Macepferde feon; 
die afrifaniiche war ſchon damals vorzüglich beliebt und 
geſucht, und noch heutzutage nennen fie in Mom ibre 
Mennpferdiben ſchlechthin barberi, Berbern. Sie find 
Hein, aber von unermüdlichem Fener und unglaublicer 
Ausdauer, 

Dft fam es vor, daß ein Geſpann, welches fi ber: 
vorgetban batte, zum zweitenmal bei dem namlicen 
Mennen um den Preis laufen mußte, und da in allen 
diefen Zumutbungen der abiolnte Wille jener zahlloſen 
zuſchauenden Mailen entichied, welcer fib, wie in unfern 
beutigen Theatern, durch einmütbigen Ruf nah dem 
Verlangten fo lange fund that, bis demfelben gebordt 
wurde, fo erging es den armen Thieren, wie manchem 
Sänger und mancher Sängerin der Jeztzeit, denen ein 
ungeftümes und indisfretes da capo ohne Berückſichti⸗ 
gung der Anftrengung die erminichten Korbeeren bedenk⸗ 
lich würzt; fie mußten ihren Ruhm mit Gefundbeit und 
Leben bezahlen. Auch die Fuhrleute felbit können bei 
der Leidenichaftlichteit, mir welcher fie ihr Handwerk 
betrieben, und dem Einfchluden eines unaufbörlichen 
Staubes nicht gerade alt geworden ſeyn. Blieb vollends 
die Sitte ftändig, welche Galigula und Nero eingeführt 
hatten, die Kenne oder den Sandplan (Arena) des Cir— 
cus mit grünem Kupferoder, dem fogenannten Berg- 
grün oder Berglafur zu beftreuen, fo mag dieß freilich 
ein ganz hübfches Ausſehen gewahrt, muß aber Menichen 
und Pferden die Bruſt zerftört haben, 

Es ift daber begreiflih, daß die Unternehmer und 
Lieferanten dieſer Fubrwerfe viel zu riefiren hatten; 
und da ihr Geſchaft verwidelt, und wie alle Direktion 
der dem Publikum geweihten öffentlihen Genüſſe, fo 
danklos als verdrießlich war, fo werden ſie wenigiteng 
geſucht haben, einen guten Preis beraugzufchlagen. Vom 
fünften Jahre an nabm man die Pferde auf den Circus 
und fie blieben in dieſem Dienft bis zum zwanzigſten; 
dann wurden fie zur Zucht gebraucht, um tüchrigen 
Nachwuchs ihres Gleichen zu ſchaffen. Wie viele aber 
mögen bis zum Alter einer folben Emeritirung wirflich 
gelangt feun? Diele Mennpferde waren daher unglaublich 
theuer. Zu Varros Zeit, d. b. in den lezten Tagen des 
Freiftaats, wurden für ein einziges Viergefpann zwanzig: 
taufend Thaler Gold, alfo vierzigtauſend Gulden unieres 
Geldes bezahlt, fo daß jedes einzelne Pferd feine gehn: 


daß ein ſolcher Preis lediglich für etwas in feiner Art 
gang Wusgezeichnetes entrichtet wurde, fo bleibt doch 
felb der Mittelpreis, welchen wir und aus Diefem uns 
gewöhnlichen Beilpiele abjtrabiren dürfen, ſehr bo, 
auch wenn wir in Anfchlag bringen, daf in Rom fogar 
gegen unfere keineswegs woblfeilen Seiten ein ſehr 
theures Leben war, 


GFortſetzung folgt.) 


Aus Friedrich de la Motte Fouqué's 
Briefwechtel. 


(Bortfegung.) 


Mißverſtehe mich nicht, ich weiß wohl, daß es 
auch einen peinliben Ernft und einen dtheriichen Leichte 
finn gibt. Die Poefie, fagt man, foll ein ſchönes und 
freied Spiel feyn. Ganz recht, in fo fern fie feinen 
untergeordneten, beichranften Sweden dienen fol, Allein 
wollen wir fie bloß zum Feſttagsſchmuck des Geiſtes? 
zur Gefpielin feiner Serftreuung? oder bedürfen wir 
ihrer nicht weit mehr ald einer erbabenen Tröſterin in 
den innerliben Drangialen eines unſchlüſſigen, zagenden, 
befümmerten Gemüths, folglich als der Meligion vers 
wandte? Darum ift dad Mitleid die höchſte und beiligfte 
Mufe. Mitleid nenne ich das tiefe Gefühl des menſch— 
lihen Schickſals, von jeder ſelbſtiſchen Regung geläutert 
und dadurch fhon in bie religiöfe Sphäre erhoben, Darum 
ift ja auch die Tragödie und was im Epos ihr verwandt 
ift, das Höcite der Poeſie. Was ift es denn, was im 
Homer, in den Nibelungen, im Dante, im Shafedpeare 
die Gemütber fo unwiderſtehlich binreißt, als jener Oras 
felioruch ded Herzens, jene tiefen Abnungen, worin das 
dunfle Märbfel unferes Daſeyns ſich aufzulöfen fcheint? 

Nimm dazu, daß die Poefie, um lebendin zu wirken, 
immer in einem gewiſſen Segenfage mit ihrem Zeitalter 
ſtehen muß. Die fpanifche, die fpielendfte, finnreicite, 
am meiften gaufelnd phantaftiiche, ift in der Epoche des 
ſtolzeſten Ehrgefühls der Nation und unter der Fülle 
kräftiger Leidenſchaften und eines überftrömenden Muthes 
entftanden. Unſere Seit krankt gerade an allem, was dem 
entgegengeiezt ift, an Schlaffheir, Unbeftimmtbeit, Gleich⸗ 
güttigkeit, Zerftüdlung des Lebens in Heinlihe Zerſtreu—⸗ 
ungen und an Unfäbigkeit zu großen Bedürfnifen, an 
einem allgemeinen mit dem Strom Schwimmen, in welde 
Sümpfe des Elends und der Schande er au binunrer 
treiben mag. Wir bedürften alfo einer durchaus nicht 
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träumerifchen,, fondern wachen, unmittelbaren, energis 
fhen und befonders einer patriotifhen Poeſie. Dieß ift 
eine gewaltfame, bartprüfende, entweder aus langem 
unſaglichem Unglüd eine neue Geſtalt der Dinge hervor— 
zurufen oder auch Die ganze europaiſche Bildung unter einem 
einförmigen Joch zu vernichten beſtimmte Zeit. Vielleicht 
follte, fo lange unfere nationale Selbſtſtandigkeit, ja die Forts 
Dauer des deutſchen Namens fo dringend bedroht wird, bie 
Poelie bei uns ganz der Beredſamkeit weichen, einer Bered- 
ſamkeit, wie z. B. Mullers Vorrede zum vierten Bande feiner 
Schweizergeſchichte. Ich geſtehe, daB ich für Gedichte wie 
die meines Bruders auf den Mbein in der Europa und 
dem Taſchenbuch viele andere von ibm Hingeben würde, 
— Wer wird uns Epochen der deutſchen Gefchichte, wo 
gleiche Gefahren uns drobten, und durch Biederfina und 
Heldenmurh überwunden wurden, in einer Reihe Schau: 
fpiete, wie die hiftorifchen von Shafespeare, allgemein ver: 
ftändlich und für die Bühne aufführbar darftellen? Tieck 
batte ehemals dieien Plan mit dem dreipigiäbrigen Kriege, 
bat ihn aber leider nicht ausgeführt. Wiele andere Zeit: 
rdume, zum DBeifpiel die Megierungen Heinrichs des 
Vierten, der Hohenſtaufen u. f. w. würden eben jo reiche 
haltigen Stoff darbieren. Warum unternimmjk du nicht 
dieß oder etwas abnliches? 

Doch ich kehre von diefer fpeziellen Abfchweifung 
über die Seitumftande zu meinen allgemeinern Betrach— 
tungen zurück. Bon dem, was ich über die Freunde 
und Zeitgenoflen gefagt, nehme ich mich keineswegs aus, 
Ich weiß gar wohl, daß viele meiner Arbeiten nur als 
Kunſtübungen zu betracten find, die zum allgemeinen 
Anbau des poetifhen Gebiets das ibrige beitragen möch— 
ten, aber auf feine fehr eindringlihe Wirkung Anfpruc 
machen fönnen. Diejenigen von meinen Gedichten, bie 
am meiften das Gemüth bewegen, find gewiß die, wo 
mich ein perfönliches Serühl trieb, wie die Elegie über 
meinen verfiorbeuen Bruder und die Kodtenopfer. Auch 
von der Elegie uber Nom hoffe ich, daß fie den gehöri— 
gen jirengen Nachdrud bar, weil ich von der Gegenwart 


eines großen gerichtlichen und dennoch gewiſſermaßen 


noch fihtbaren Gegenjtandes erfüllt war, — Viele Dich 
tungen unſerer Freunde können allerdings ſehr ruhren 
und bewegen. So das Leben Berglingers im Kloſter— 
bruder, Wovalis geiftliche Lieder, Nlarcos, Genoveva Ic. 
Alarcos iſt faſt übertrieben draftifh und bar daher auch 
feine Wirkung auf der Szene nicht verfehlt, aber der 
beitändige Wechſel und das Weitgefuchte in den Sylben— 
masen laßt wiederum einen nicht völlig auf’s Meine ges 
braten Kunftverrud erfeunen, In der Genoveva iſt 
nur in ber eriten Halfte das Phantaſtiſche zu fehr vers 
fhwendet, oder vielmeor nicht genugfam zufammenge: 
drangt und auf wenige Brennpunkte verſammelt. Yu 
dem bewundernswärdigen Dectavian finde ich, befonders 


im zweiten Theil, die komiſchen Scenen weit Eräftiger 
und mahrbaft poetiiher, als bie pbantaftifhen, die 
manchmal viel zu weit ausgefponnen find und in's 
Dlane allegoriicher Anfpielungen ermüdend verfchwims 
men, Cr bat die orientalifbe Sinnlichfeit mehr didak— 
tiſch abgebandelt, als fie wie einen eleftrifhen Funfen 
fprüben laſſen. (Beilänfig zu bemerken, fo find auch die 
Merfe zumeilen gar zu umbillig vernachläffigt.) — Das 
merfwürdigfte Beifpiel aber von den Ufurpationen ber 
Phantafie über das Gefühl finde ich und fand ich immer 
im Lacrimas, wo umter blendender Farbenpract die 
Herzenskalte fih nicht verbergen kann und alle Ausdrüde 
der Liebe, Sehnſucht, Wehmurb u. f. w. im eine bloße 
Bilderleerheit übergegangen find. Laß dich's nicht be— 
fremden, daß ich bier ftrenger urtheile, als du es viels 
leicht von mir zu hören gewohnt bit. Ich babe gleich 
beim erften Eindrucke fo empfunden, allein im Augen— 
blide der Hervorbringung und Erfheinung bin ich ans 
Srundfag für die Werke meiner Freunde parteiiih; auch 
jezt würde ic mich wohl hüten, fo etwas öffentlich, ja 
nur anders ald im engften Vertrauen zu fagen, fo lange 
das Vortrefflibe an ihnen nur fo unvollfommen aner- 
fannt wird, Wende mir nicht meine Vorliebe für den 
fo phantaftifhen, muſikaliſchen und farbenfpielenden 
Calderon ein, Meine Bewunderung bat alles, was ich 
von ihm fenne; mein Herz haben ihm Stücke wie die 
Andacht zum Kreuze und. der ſtandhafte Prinz gewon— 
nen. Wo religiöfer oder nationaler Enthuſiasmus eins 
tritt, da iſt er es felbft; im Uebrigen offenbart fich 
nur der große Künſtler. Aber auch da forgt er immer 
zuerft, ſey es nun im Munderbaren, Witzigen oder 
Parberifhen, für das was am unmittelbarften wirft, 
für rafhe Bewegung und friſche Zebenstraft, - 


(Bortfegung folgt.) 


Rorreſpondenz -liachrichten. 


Wien, Mai, 
Schluß.) 
Danbauſer. — Die Induſtricausſtellung. — Miöcellen, 


Der Tod bat uns einen der ausgezeichnetſten Meiſter 
tin Genre — Joh, Danhaufer — in ber Fülle maͤnnlicher 
Kraft und kuͤnſtleriſcher Entwicklung entriffen, Außer Walbs 
muͤller, den wir indeſſen trotz großer Virtuoſitaͤt des Wors 
trags etwas ftereotyp finden, war Danhauſer unſtreitig das 
bedeutendſte Talent für das Genre. Was fo Wenigen eigen 
it, glüdtiche Want, geiſtvolle Auffaſſung und freier heiterer 
Vortrag. das vereinigte fib im feiner reichen, nie um Mitte 
verlegenen Kuͤnſtlernatur. Davon zeugen namenilich feine „Xes 
ſtamentserbffnung,“ fein „Praſſer“ unb feine „Mofterfuppe,” 


unftreitig die geniafften Eompofitionen, die Danhaufers Pinfel 
geihaffen; fie alkein find hinreichend, bed Kuͤnſtlers Tod bes 
Hagen zu laſſen. Danbaufer bat geraume Zeit ber biefigen 
Hrademie ber bildenden Künfte ald lehrendes Mitglied anges 
hört. Die Elite der Kunſt⸗, Dichter⸗- und Schriftſtellerwelt 
gab feiner Leiche das Geleite zum Grabe, Diefen Augeublick 
iſt eine bedeutende Zahl Danhauſerſcher Bilder — von ben 
Befigern freiwinig eingefender — im Lokale des Kunftvereins 
audgeftellt. — Wir wenden und zum großartigen, von Bälle 
üserfirömenden, glänzenden Bazar der Induftrie bes Öfterreichis 
ſchen Kaiſerſtaates. Welche Mannigfaltigteit, welcher Reich: 
thum, welcher Fleiß, weiche Entwidiung der menſchlichen 
Zertigkeiten! Das Auge, geblendet und verwirrt, vermag 
fin in ben weiten, fülleftrogenden Räumen faum zurechtjus 
finden und flachtet unfter umber, bis ihm endlich der orbs 
nende Geiſt zu Huͤlfe komm und das Ehaos bewältigt, 
daß cd Geſtalt annimmt und fih in Gruppen, Reiben und 
Gtieder fondert. Iſt aber auch die erfte Ueberraſchung Übers 
wunben, fo ſezt doch ber Gedante, daß bier der Gewerbfleiß 
eines ganzen gewaltigen Staates vepräfentirt ift, und aus 
wie entfernten Gegenden, von wie vielen Puntten unb mit 
welchen Koſten biefer gewaltige Induftriefhag zufanmenges 
ragen worden, immer auf's Neue in Erftaunen. Summirt 
man bie einzelnen Gemaͤcher des Husftelmnaslotals, fo bürfs 
ten fi ihrer ımebe ald 60 ergeben, und dermoch iſt dieſes 
große Terrain noch zu enge für die ungeheure Maſſe des 
bier Aufgebäuften. Hiernach laͤßt ſich berechnen, welch ries 
fenbafte Raͤume erforbertich gewefen wären, um, wie ger 
wuͤnſcht worben und wie ed in Berkefihtigung ber bei ber 
allgemeinen deutihen Ausftelung dem dfterreichiichen Gewerbe 
fleiße zu Theil gewordenen Auszeichnung an und für ſich 
gewiß billig gewelen wire, auch die Erzeugniſſe bes übrigen 
deniſchen Vaterlaubs aufzunehmen Gür dießmal mußte in 
der That darauf verziehter werben. Wie ich Ihnen bereits 
berichtet, bat das polytechniſche Juſtitut auf der Glacisſeite 
einen umfangreichen, foftsaren Anbau erbalten, mit dem es 
durch einen bedeckten und gleichfalls zur Ausſtellung benuͤzten 
Korridor in Berbinbung geſezt worden. Diefer in feiner Urt 
großartige, zwar nur aus Holz erbaute, aber fehr folid bers 
geftelre, mit Leinwand befleidere und mit Kupfer gebedte 
Bau zerfällt in zwei Rängens und drei Querfopiffe,. welch 
erftere wieder burch lange Zwiſchenwaͤnde geſchieden find, und 
euthaͤlt aͤberdieß noch zwei geräumige Pavillons, bie ihre 
Beleuchtung von oben erhalten und, wie Äberbaupt bie ganze 
innere Raͤumlichteit, fehr geſchmactvoll deforirt und zweck⸗ 
mäßig eingerichter find, Kar man bie Nörbeilungen diefes 
Rieſenbaus durchwandert, fo glaubt man ſchon genug gefeben 
zu baben umd fühlt fich befriedigt, und doch iſt es nit eins 
mal die Hälfte des ungebenern Ganzen. Nun betritt man 
erft das Erbgefhoß des Polytechnitums, und bier beginnt 
die Tabyristhiihe Wanderung auf's Neue. Auch in den Hofen 
des polytechniſchen Gebäudes erbeben fich böfgerne, mir ben 
Rotatititen des Erdgeſchößes In Verbindung geſezte Ans 
bauten. Bedeutend ermüber ſteigt man endlich in's erſte 
Stockwerlt binauf und bat nun neuerdings bie Aufgabe, an 
50 Säle zu durchſchreiten. Wäre der Reiz der Neuheit nicht 
ein fo großer und die Mannigfattigfeit der Dpjekte nicht fo 
unerihöpfiih, «3 wäre gar nicht möglich, die Wanderung 
in einem Zuge zu vollenden. Die Summe ber einzelnen 
audgeftellten Gegenftände muß wuugebeuer fen; der Cübris 
gens noch nicht geſchloſſene und eines zwermäßigeren Res 
gifters bedärfende) Kataibg entbäft 1705 Nummern; do 
find bier die vielen Nachtraͤge nicht mit begriffen, fo baß 
man wohl die Summe auf 1800 anſchlagen kann, was auch 
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die beilaͤufige Zahl der Eluſender ift. Nun bilden aber biefe 
einzelnen Nummern größere und MHeinere Waarengruppen. 
ja man laun fagen foͤrmliche Waarenniederlagen, wie 3. B. 
die Shawls, Geidenzeuge, Glaswanren, Porzeilan u. ſ. w, 
Blickt man auf die Zahl der Ausſteller bei den früheren beis 
deu Erpofitionen zurüd (1855 kaum Über 500, 1859 gegen 
750), jo erſcheint die Steigerung der Theilnahme ſehr aufs 
fauend, und bei genauer Bergleihung wird auch in den uͤbrigen 
Beziehungen ein bedeutender Aufſchwung zu bemerten ſeyn. 
Nieder: und Dberöfterreih, Bönmen und Mäpren find am 
ſtaͤrtſten repraͤſeutirt; Wien allein lieferte ein Kontingent 
von 625 Einfendern. Eine eigene Hoftommiffion mit beious 
bereu Baus, Keitungd: und Beurtbeilungdcomire's ift mit 
ber Beiorgung der Uusftelungsangelegenbeiten beauftragt. — 
Die feieriihe Erdfnung der Induſtriehalle fand am asien 
fan; ©, M. ber Raifer und alle Erzherzoge wohnten ders 
felsen bei, dieſem Momente beiondern Glanz; verleibend. 
Den Tag beſchlos ein Feſtmahl der Induſtrieuen. So viel 
für biesmat tm Wllgemeinen über biefen reichen Stoff. — 
Die politiſchen Blätter haben nicht verfäumt, über bie Auges 
legenheiten und Defiverien der böhmiſchen Stände und ihre 
beöbalb an dem faiferliden Hof gefandte Deputation zu bes 
rigten; darum erwähne ich nur der Auffahrt der lezteru im 
ihren prächtigen Equipagen als eines glängenden Schauſpiels. 
Unter anderem richtete die Deputation auch binſichtlich der 
im Huguft 1, 3. bevorftehenden Erdffuung der bohmiſchemah⸗ 
riſchen Eifenbabn eine Einfabungsadreffe an ben Kaifer, die 
für uns inſofern von beſonderem Intereſſe ift, ats die nabe 
Vollendung jener Baͤhn demnach außer Zweifel gefteut ſcheint. 
— Bon dem auf der Wiens Glogguiger Bahn dur Aus⸗ 
fpringen der Lotomotive verurfachten Unglücksfal bat Fama 
bereits berichtet; daß aber der durch dergleichen Ereigniſſe ers 
zeuate panifche Gmreden nur ınomentan wirft, beweist bie 
Balnirequenz an den beiden Pfingftfeiertagen (über 15.000 
Paſſagiere). Auch auf der Donau haben fin Ungluͤcsfaue 
ereignet, zulezt duch das Zerjpringen des Keſſels bed neuen 
Dampfers Szecheny. Ein Augenzeuge, glhelih der augens 
ſcheinlichen Lebensgefahr entwonnen, bat und das Creigniß 
mit dbäftern Farben gemalt, — Es beftätigt fi. dab die fo 
gefährlichen Stromſchneuen der Donau unterbatb Ling durch 
Sprengung möglichft unſchädlich gemacht werben; eine wich 
tige Erleipterung für die Schifffahrt. — Man hört Über bie 
Dampfſchifffahrt Oeſterreichs, ſowohl auf der Donau als au 
auf den Seelmien von Trieft aus, in jüngfter Zeir vier Güns 
fliges und Ausfichtsreihes, — Wir wien, dab Wien das 
Möglichfte ihut, um bie durch Sie Frübjabrsiserihwenmms 
gen geſchlagenen Wunden zu beiten; Vieles iſt bereits ges 
ſchehen und noch immer ift dad Wohltbirigreitswert im Gang. 
In jüngfter Zeit haben zwei vom boben Abel auf bem 
Schloõhbtheater in Schoͤnbrunn verauftaltete franzbſiſche Borftels 
ungen, dann cine von den biefigen ifracktifhen Großbänds 
lern und Bantierd andgegangene bramatiihe Unterbaltung 
und Saphirs humoriſtiſche Worlefung ein Namhaftes ringe: 
bracht. — Gußfow bat und wieder verlaffen. Er bar in dem 
biefigen literariſchen und Runfttreifen auszeichnende Aufnahme 
gefunden und fomit Gelegenheit gehabt, die biefige Gefelligs 
Teit und was rich daran Muüpft, fenmen zu lernen; feine eruſt⸗ 
verftändige Miene ſcheint ſich aber nur felten ein heueres 
Laͤcheln zu verſtatien. — Noch hätte ich Ionen einiges Neue 
Über unfere Theaterverhaͤliniſſe zu jagen, muß es aber auf 
dad naͤchſtemal verfparen. Ich fomme damit nicht zu ſpaͤt. 
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Ein frobed Vollchen Meber Müßiggänger, 
Es ſchwaͤrmt umber, eb Täßt durch miches ſich Mören. 
Paten. 


Lazzaroni find ein Paar 
Hintenauf zu feben, 
Und auch auf der Achſe gar 

Yaffagiere ftehen. 


Caleffino. 


Meapelitaniiched Fubrwerk.) 


Auf zwei Rädern bob und ſchlank 
Molt der leichte Karren, | 
Am Geftelle bunt und blank Schmud’ge Kinder zwiſchendrein 
Goldne Blumen ſtarren. Drängen fih noch unter, 
j Und Sepack und Krämerei’n 
Und es läuft ein flinfes Thier Hangen tief herunter. 
Bor den flinfen Rädern, 
Auf dem Kopf, ald bunte Bier, 


Flattern ihm die Federn, Doch der Fuhrmann nimmermehr 


Darf den Platz verlieren, 
Auf der Deichfel, die noch leer, 
Muß er balanciren, 


Dob wohl braudt es alle Kraft, 
Um fo ſchnell zu jagen: 
Eine ganze Völterfchaft 


EI NO. — Will der Raum im Karren doch 


Endlich nicht mehr langen, 
So muß Einer unten noch 
Bei der Theerbutt' bangen. 


Auf dem Ehrenplage drüdt 
Sich ein Pfaff mit Stoͤhnen, 
Doch zuweilen näher rüdt 
Links er einer Schönen. 


Dennoch fhwirrt dad muntre Rab 
In bemegter Eile, 

Denn der Weg iſt fpiegelglatt, 
Ohne Hoͤh' und Steile, 


For zu Füßen läpt ſich's frei 
Ein Soldar gefallen; 

Auch ein Mann der Poliyei 
Sizt bier unter Allen, 
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Und dur Dorf und Städte wie 
Flieget dad Gefahre! 
Dur Reſina, Portici 
Nah Gaitellamare! 


Und curios, dag auf ber Fahrt 
Alle ſich vertragen, 

Die von fo verfhiedner Art 
Dicht beifammen lagen, 


Doch es ging fo wild dahin 
In vergnügtem Jagen — 
Leichtes Volk und leichter Sinn, 
Leichtes Roß und Wagen, 


2. v. Lepel. 


Aus Friedrich de la Motte Fouqué's 
Briefwechtel. ; 


(Fortfegung,.) 


Um in eine andere Megion berabzufteigen: woher 
fommt denn Schillerd großer Ruhm und Popularität 
anders ald daber, daß er fein ganzes Leben bindurd 
(etwa die romantiiche Frake der Jungfrau von Orleans, 
und die tragiihe Frage der Braut von Meffina ausge: 
nommen, welde deßwegen auch nicht die geringfte Rübrung 
bervorbringen fonnten) dem nacgejagt bat, was ergreift 
und erſchüttert, er mocte es nun per fas aut nefas 
babhaft werden? Der Irrthum des Publitums lag nicht 
in der Wirkung felbit, fondern in der Unbefannticaft 
mit Schillers Vorbildern, und der Unfabigfeit das übel 
verfmüpfte Gewebe ſeiner Sompofitionen zu entwirren. — 
Sein Wilhelm Tell hat mich faft mir ibm ausgelöhnt, 
wiewohl er ibn, möchte ich fagen, mehr Johannes Müller 
als ſich ſelbſt zu danfen bat. 

Was den Werten der neuelten Periode zur volllom: 
men gelungenen Wirkung fehle, liegt keineswegs an 
dem Maße der aufgewandten Kraft, fondern an der 
Richtung und Abſicht. Man faun aber fo viel Tapfer— 
keit , Starte und Uebung in den Waffen bei einem 
Kampfipiel aufwenden, als bei einer Schlacht, wo es 
Freiheit, Vaterland, Weib und Kind, die Graber der 
Vorfahren umd die Tempel der Götter gilt; aber du 
wirt mir zugeben, daß die Erwartung der Entiheidung 
bier die Gemütber der theilmehmenden Zuschauer ganz 
anders bewegt als dort. 

Jene Richtung rührt zum Theil von den Umjtänden 
ber, unter welchen wir die Poefie wieder zu beleben ge 


fucht haben, Wir fanden eine folde Maffe profaiicher 
Plartheit vor, fo erbärmlihe Goͤtzen des öffentlichen 
Beifalls, dab wir fo wenig als möglich mit einem ge— 
meinen Publitum wollten zu fchaffen haben, und beſchloſſen, 
für die paar Dutzend aͤchte Dentihe, welde in uniern 
Augen die einzige Nation ausmachten, ausfhliefend zu 
dichten. Ich mache diefes Recht dem Dichter auch nicht 
im mindeſten ftreitig; nur der dramatıfhe (wenigſtens 
tbeatraliiche) bar die Aufgabe, populär zu feyn, den 
Sebilderften zu genügen und den großen Haufen anzus 
Inden, was auch Shakespeare und Calderon geleifter 
haben. — — — 

Sieb in Allem nur meine Liebe zu dir und deiner 
Poeſie, deren Gedeihen mir fo fehr am Kerzen liegt, 
Du wirft di erinnern, daß ich fchon ehedem folde Er: 
mabnungen an dich ergeben lafen, und deine Gattin 
fimmte mir darin bei, als wir den Anfang des Falten 
lafen. Xieber Freund, was foll ich jagen? Du biſt allzu 
glülih und es von jeher geweſen. Ein recht bersbaftes 
Unglück in deiner frühen Jugend bätre dir großen Vor— 
theil Schaffen können, Nun wolle der Himmel auf alle 
Weiſe verhuten, daß du es noch nachholen follteft. Du 
bajt zwar eine Zeit lang verlaffen in der Aſche gelebt, 
aber bald bar dich eine wohlthätige Zauberin in ihren 
Kreis gezogen, wo bu num heitere und felige Tage lebft. 
Benuße fernerbin deine Muße zu fchönen Dietungen, 
begeiftere dich, wie du es immer getban, an den alten 
Denkmalen unierer Poeſie und Geſchichte, und wenn es 
noch eines beiondern Sporns zu Behandlung nationaler 
Segenjtande bedarf, fo lieh die jetzige Verlunfenheit an, 
gegen dad, was wir vormals waren, und — faciat in- 
dignalio versum. 

Nun einige Nachrichten von den Freunden und 
mir. Daß mein Bruder vorigen Herbft ſechs Wochen 
in Soppet bei und war, wirft du willen. Du kaunſt 
denten, wie lebhaft unfere Mittbeilungen über alle Ges 
genjtande des beiderfeitigen Nachdenkens waren. Er bat 
mir eine große Luſt zur orientaliiben Literatur gemacht, 
beionders zur perfiihen und indiihen, und ich gebe 
gewiß daran, ſobald ſich Gelegenheit finder, was aber 
nicht eder ſeyn dürfte als bei einem längern Nufentbalt 
in Paris oder London. Bon bier ging Ariedrib nach 
Paris, wo er einen großen Theil des Winters yuges 
bracht und viel am Indiſchen gearbeitet. Unter andern 
bat er eine Abſchrift der Safontala zum Behuf einer 
neuen Heberiehung genommen. Er fchreibt Die indiichen 
Lettern fo vortrefflih wie irgend ein Bramine, mit 
weichem Charakter er überhaupt immer mebr Aehnlich- 
feit gewinnt. In Köln bat er feine orientaliihen Stu— 
dien nicht weiter führen, fondern nur die ſchon gemachten 
ordnen und entwideln fünnen. Dagegen bat er fi 
mit dem Mittelalter, der deutſchen Geſchichte, den 
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Kirhenvätern u. ſ. w. befchäftigt. Ich fordere ihn ſehr 
auf gu einer Gefcdichte der Deutihen. — — — 


(Bortfegumg folgt.) 


Die altrömifchen Volksbeluftigungen. 
(Fortfegung.) 


Kür die Anordnung der im Namen des Staats und 
zu feierlichen Opfergelegenveiten auszurichtenden übrigen 
ſowohl als sircenjiihen Spiele war bei der von den 
Quajtoren verrehneren Staats: oder Generalfafle (dem 
Herar) eine fette Summe ausgefest, mit der die diefe 
Staatöfpiele beforgenden Obrigkeiten fib bebeifen muß: 
ten. Sehr bald fam dieſe Austattung von Seiten ber 
Staatskaſſe für die Erwartungen der ſchaugierigen 
Menge zu knapp beraus, und wollten die GSpielgeber 
ihre Popularität nicht verfchergen oder eine noch zu er: 
werbende gewiß erobern, fo mußten fie zu glängenderer 
Ausſtattung ihrer Spiele in die eigene Taſche greifen. 
Natürlich, daß von da an der perfönliche Ehrgeiz in das 
Neuserfte forigeriffen wurde und immer Der eine Wir: 
denträger den andern in der Koftbarteit dieſer Schau— 
ftelungen zu überbieren ſuchte. Es war ſehr felten, und 
es brauchte dazu große reelle Verdienſte um das öffent: 
liche Wohl, beſonders aber eine uneridrütterlihe Meinung 
des geringeren Mannes von den Gefinnungen eines Be— 
amten, wenn ein jolder, wie fib Cicero von feinem 
Aedilenamt rübmt, die ihm zuandigen Spiele ohne 
Zuſchüſſe aus feiner Privatkaſſe mit Erfolg und Beifall 
ausführen fonnre. Denn da das römilche Volk allmablig 
fi gewöhur batte, den ganzen Tag im Circus zuzu— 
bringen, fo fezte 83 von den Spielgebern voraus, Daß 
fie ihm wicht nur eine prachtvolle und Iururiöte Augen: 
ergögung gewährten, fondern auch für einige Eririichuns 
gen der übrıgen Sinne, und befonders für Befriedigung 
des in der freien Luft allezeit guten Uppetirs forgen 
würden; auf welchen Theil dieſer altrömiihen De m a— 
gogit wir ein andermal zuruckzukommen und erlauben 
werben, 

Es iſt darum nicht zu verwundern, wenn Die 
Großen Noms über ſolchen maslofen Ausgaben in er: 
drüdende Schuldenlaft gerietyen, und die Kühnſten, wie 
Zulius Caſar, fih mir dem lezten Mittel halfen, den 
Staat felbit als gure Beute im ihren Sad zu fteden. 
Die Meiften entichadigte freilih die Ausſicht, nach er: 
ftiegener Leiter der ſtadtiſchen Staatswürden als Pros 
konjuln reiche Provinzen plündern zu dürfen; allein von 
Zeit zu Beit hatten doch auch Einzelne Unglück, fie ver: 


loren, da eine müliggängerifche, leichtfinnige Menge in 
ibren Saunen wandelbar it, die müblam errungene 
Gunjt vor ber Beit, fie trugen bei den Bewerbungen 
um Praturen und Gonfnlate fogenannte Mepulfen, 
was wir fagen würden, lange Nafen davon, und dann 
ſahen fie ſich nutzlos ruinirt. Sol ein Schidfal hatte 
der famoie Satilina gehabt; aber auf folden Bäumen 
wachſen ſolche Früchte! 

Die circenſiſchen Wagen: und Pferderennen wurden 
von den Spielgebern bei den Vorſtehern der Faltionen 
in Akkord gegeben und fur die Stellung des erforder— 
lichen Gefäbrtes ohne Zweifel noch aufer den zu verab⸗ 
redenden Wertpreifen eine runde Summe bezahlt, die 
natürlih denjenigen zur Eutſchadigung dienen mußte, 
welhe allenfalls feinen Sieg und folglich auch feinen 
Preis davon trugen. Diefe Leute waren vermögenbde 
Ritter (denn feit den Zeiten der Gracchen hatte jeber 
ſtillſchweigend den Mitterrang, welder zwanzigtaufend 
Thaler Gold Kapital beiaß), mit felten, ja muth— 
maßlih fogar meiſtens aus freigelaffenem Stande em— 
porgefommene Perfonen, chemalige Fuhrleute, die als 
Sklaven für die Faftionsbäupter felber die Wagen des 
Circus gelenfr, fi dabei ein hübſches Spargut erworben 
und dann freigefauft batten oder freigelaflen worden 
waren, Diefe Faftionshäupter mögen unter fih eine 
Art YIunung oder wenigitend Sompagnien und Socie— 
täten gebildet haben, die auf gemeinihaftlihe Rechnung 
Pferde und Leute hielten, um mit einem folidarifchen 
Gewinn die einzelnen Verlufte leichter decken zu koͤnnen. 
In welchem Verbältnifle fie zu dem oben angeführten 
König DOberbürgen der Mofie fanden, der obne 
Zweifel eine Art Staatsauffiht über fie führte, bleibt 
ung dunfel. Es war übrigens felbft einem Senator ge: 
feglih feine Schande, fi bei der Entreprife zu Renn: 
wagen im Circus zu berbeiligen. Da fih die Aequiva⸗ 
lente für die zu leiftenden Geſchirre nach Futterpreifen und 
andern Gonjunfturen richreren, auch die Unternebmer ihre 
Unentbebrlichteir zu wobl kannten, als daß fie nicht ihre 
Pfeifen barten ſchneiden follen, fo lange das Mohr 
grünte, fo fteigerten fie die Magiſtrate mandmal auf 
eine ſchamloſe Weile. In der Zeit Neros kam baber 
ein bizarr gelaunter Mann, der Prator Aulus Fabris 
cius Vejento auf den baroden Cinfall, große Hunde 
ftatt der Mennpferde im Circus laufen zu laffen. Die 
weiße und rothe Faktion jchmeidigte er durch dieſen ver« 
zweifelten Ausweg; die grüne und blaue dagegen legten 
fich nicht zum Ziele, und Nero felbft ſchlug ſich in's 
Mittel, indem er ihmen die geforderten Miethen aus 
feiner Schatulle zahlte. 

(Bortfegung folgt.) 


— — 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
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Die Dombauftieriichkeiten. — Köln's Bereine und ihre Richtungen. 


Nom ift unfere Stadt voll des Eindruds, den bie vor 
wenigen Tagen (am 27, und 23, Mai) flattgefundenen Doms 
baufelerlichte iten hervorgebracht, Diefelben waren nicht we⸗ 
niger geraͤuſcholl, als in mehrfacher Beziehung erbebend, 
Schon am Vorabend ber WBefllichfeiten wurden biejelben 
durch einjtändiges Liuten aller Boden der Stadt feierlichſt 
angetündigt; in der Brühe bes erſten Feſttages ſodaun rief 
wieberum das feierliche Gelaͤute ſaͤmmtticher Glocken bie 
Vereinsgenoſſen nad dem Dome, um dort das Feſt ber drei: 
jährigen BWirtfamteit des Dombauvereind einzuleiten, Der 
weiche Hauch eines berriinen Maitags erhöhte bie frob bes 
wegte Stimmung der Herzen. Im Dome waren bas Haupt⸗ 
banner wie bie Bahnen der biefigen und auswärtigen Doms 
bauvereine im doppelter Reihe am Eingang des Evers 
aufgeftelt, und eine dichtgedrängte Zufhauermenge umgab 
bie Metropolitan. Nach beendigtem Gortesdienft erfolgte 
bort eine andere erbebende Feier, indem der verbienftootle 
Dombaumeifter, Regierungsbaurarh Zwirner, an der Spitze 
der mit Sour, und Werkzeug anfgeftelten Dombauwertleute 
in feierlichen Rede das ſuͤdtiche Setrenſchiff zum Gebrauch 
für den Gortesoienft uͤbergab und ſich Über bie Borifhritte 
des Baues ausſprach, worauf der fleilvertretende Praͤſident 
bed Wereins, von Witgenflein, eine pajjende Erwiderung 
folgen ließ. Hierauf ſezte fim ber zahlreiche, im langer 
Reihe fit ausdehnende Zug von dem Spuupteingange bed 
Domes aus nah dem Frantenplage unter dem Gelaͤute ber 
Domgloden in Bervegung. Diefer Plag, am Buße der bſt⸗ 
len Fronte des Doms, war, im Wertrauen auf einen 
beitern Himmel, zum Beftplage bergeridhtet und zu biejem 
Behufe aufs ſchoͤnſſe mir bunten Bahnen geſchmäcktt. Die 
am Buße bes Viargareibenserges für den Vorftand und bie 
Deputirten beflimmte Tribüne umgaben im Halbtreiſe Stäbe 
mit Scheiben, auf welden die Namen der eingelmen Staͤdte 
verzeichnet waren, wo ſich Willefvereine befinden, Die vors 
jährige Generalverfammlung der Dombauvpereine hatte biefer 
erften fogenannten Hauptverſammluug ber Dombaupereinds 
genofien als Hauptaufgabe bie Berathung ber beantragten 
Weränbernng ber 65. 18 und 22 ber Dereinsflatuten zuge— 
wiefen. Der erfigedadte Paragraph handelt von der Wer: 
tretung der auswärtigen Mitglieder mittelſt Volmacht und 
batte im feiner bisherigen durchaus unbeftimmten, allen 
Uebergriffen Raum gebenden Bafung eine Menge von Unger 
hörigfeiten erzeugt, beren Queue durch folgende Mopifitarion 
des Paragraphen, welche die Verſammlung im Uebereinftims 
mung nit bem vorjährigen Autrag befchloß, verfiopft wurde. 
Die Faſſung des Paragraphen lauter nun: „Wuswärtige 
Mitglieder tunen bei den Generalverſammlungen durch 
bevolmächtigte Bcnofen vertreten werden. Seber in der 
Berfammiung Anwefende bat nur Eine Stimme. Dur 
Berollmaͤchtigung von Auswärtigen faun ein Unwefenber 
jedoch außerdem noch zehn Stimmen führen, Nur bie von 
den Worftänden ber Huͤlfsvereine zur Generalverfammmlung 
abgefandten Deputirten tönnen mehr als zehu zu den bes 
treffenden Huͤlfsverelnen gehörende Mitglicder des Central⸗ 
vereins mittelft Boumacht derſelben vertreten,” Fruͤher war 
der bebauerliche Fall vorgefommen, bab cin gewiſſer biefiger 
Referendarius mir Uebernahme zahlloſer Voumachten, welche 
ihn in den Stand festen, bie Ergaͤnzungswahlen in ben 
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Bereindvorftand zu Scherrfhen, fhrinlich Inbuftrie irleb. Dies 
fen Uumefen iſt nun für die Zutunft gefteuert, Der 5. 22 
banbdelt von ben Befugniffen des Borſtands, es ift aber ber 
feine Veränderung bezweckende Antrag bießinatl durdhgefallen. 
— Nach beendigten Gefnäften des erften Befttags verfams 
inelten fit} gegen 1000 Wereindgenoffen auf dem mit Blur 
men und Gewäaͤchſen ſchöͤn gezierten Guͤrzenich zu einem 
Gabelfruͤhſtuͤch, wobel die größte Heiterkeit berrſchte, Toaſte 
ausgebracht, mehrere auf die Bedeutung des Feſtes Bezug 
babende Reden gehalten und viete ſchöne Lieder geſungen 
wurden. Unter dieſen verdient das eigens zu dieſen Feſtlich⸗ 
teiten gebichtere „Bundestied" von unſerem trefflichen Guſtar 
Pfarrius beſondere Auszeichuung. — Des andern Tages wurs 
ben ber Dom und die Bauhütten beſichtigt, wo Jedem Anlaß 
gegeben war, die Schoͤnhelt der Steinarbeilen wie die Sort: 
foritte des Baues, über welche ih in meinem lezten Brief 
beriptet babe, zu bewundern, Das erbabene Gorresbaus 
war bei bdiefer Gelegenheit den Beſuchern in allen feinen 
Theilen zugänglich gemacht, auch wurden ſaͤmmtliche Heilig⸗ 
thümer und Koſtbarkeiten deſſelben den Zuſchauern gezeigt. 
Nachmittags gegen fünf Uhr begann dad große Geuoſſen— 
ſchaftsfeſt auf dem Frantenplage, wo fid an 4000 Meunſchen 
an ben trefflihen Keiftungen der hieſigen Geſaugvereine im 
beiterer Auft ergbzten. Den Schluß des Befted machte ein 
vlelbeſuchter Bau auf dem Guͤrzenich. Das ganze Heft er— 
freute fich großer Theilnahme, und der Cindrud, den «6 
hervorbrachte, wird der Ebrderung des hoben Werts günftig 
feyn, — Wußer dein Eentraldbombaunerein befinden fit bier 
noch firben weitere Dombauvereine, die namgerade im ſitt⸗ 
lichen Lebensgebiete der untern Stände unferer Gtabt eine 
eben fo eigenshämiipe Steulung eitthenimen, als fie auf ehr 
geuthuͤmliche Weiſe gegränder worben find. Die Mitglieber 
derjeiben gehbren meift der unterm Bärgerflaffe unb bem 
Stande der gewoͤhnlichen Arbeiter an, ihre Zweite aber gelr 
ten in ihrer direfien Richtung viel weniger dem Dombau— 
als dem Privarinrereffe einzeiner Wirthe, wobei jeboch das 
Maſſenhafte dieſer Vereinigungen gelegentlich für Bellres 
kungen audgebentet wird, die einen uttvamontanen Urſprung 
haben. Für viele Ihrer Leſer mag es Intereffe baben, - bie 
Damen biefer weiten fieben Dombauvereine Kölns keumen 
zu lernen, und inbem ich fie daher bier anzeichue, mögen 
bie verſchiedenen Epitheta derfeiben den richtigen Geſichs— 
punte für die Beurtpeitung tures Wefens und Wirtens ers 
bffnem, Sie heißen: 4) gefelliger Dombauverein; 2) freund⸗ 
ſchaftlicher Dombauverein; 5) frbbliger Dombauserein; 4) 
bürgerliher Dombauverein; 5) zweiter gefelliger Dombau⸗ 
verein; 5) bruͤderlicher Dombauverein umd endlich 7) Wereim 
der Dombaufreunde, Jeder diefer Wereine bar fein eigenes 
Lotal im einer der bier fo zahlreichen reinen Wirthſchaften, 
und da faft feine Nummer der „Ablniſchen Zeitung” er 
ſcheint, ohne bad eine Verfammiung bes einen oder des ans 
dern biefer Vereine angefagt wäre, fo laͤßt fih ermeſſen, 
welche Eintunftsauele diefe Dombausrreine für unfere Wirthe 
find. Wozu diefe Vereinigungen bennzt werben fbunen, bat 
auf's entſchiedenſte die Thatſache des glänzenden Fackelzugs 
gezeigt, der won diefer Seite dem Biſchof Arnoidi von Trier 
dei feiner Anweſenhelt in Abin vor wenigen „Monaten ger 
bracht wurbe und in welhem man allgemein eine wohlbe— 
rechnete Manifeftation gegen die Proteſtanten erfennen wollte. 
Schtuß folgt.) 


— — — — — — — — — — 
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Juvenal: 





Die altrömifchen —— 
(Bortfegung.) 


Dasjenige Geſpann, welches beim fiebenten Umlaufe 
um die Bahn als das vorderfte in die Standpläße der 
linten Carceres zurüdgelangte, trug im jedesmaligen 
Sange den Sieg und damit den Preis davon. Das 
zweite nach diefem erhielt einen zweiten, und bas dritte 
den dritten Preis; einen vierten gab es nicht. Diele 
Siegespreile fielen natürlich den jedesmaligen Befißern 
ber Gefpanne zu; die Fuhrleute, als deren Rnechte, 
hatten an eine Belohnung von Rechtswegen feinen Ans 
ſpruch. Indeß gingen diefe Leute keineswegs leer aus, 
Die Palmzweige zwar, melde nad auddrüdlicher Ges 
Thichtsangabe bes Livius im Jahre der Stadt 461 ale 
das bei den Griechen gewöhnliche Siegesgeihen auf ben 
Eireus berübergenommen wurden (der Palmbaum fol, 
wenn man feine Krone zur Erde beugt und mit Laſten 
beihwert, gleibwohl immer wieder emporftreben und 
lediglich aufwärts, niemals niederwärts wachſen), fonn: 
ten ihnen höchſtens als ein Shmud dienen, ben fie, 
wie unfere Jäger jezt eine Auerbabn: oder Fafanenfeder, 
an ihre Hüte befeftigten; dagegen erfreuten fie fih mans 
er Gunſt des Publikums, und feit die fünfundzwanzig 


täglihen Gange eingeführt waren, wurde der fünfzund: 
swanzigite ausdrüdlich als ein außerordentliber und Zus 
gabegang für den Sieger in demielben angeleben, fo daß 
diefer das Recht hatte, wach deſſen Beendigung rings 
an den Sitzen der Zuſchauer berumzufaßren und in feis 
nem Kasket einen goldenen Megen zu fammeln. Denn? 
„Boldftüde! Golbſtücke!“ war ber ausdrüdliche Zuruf, 
mit welbem die. Menge dieſen gewinnreichen Umzug 
eines folben Siegers begleitete, und wenigftend bie 
vornehmen Herren, Senat und Mitterfhaft, werden ed 
bei biefer Spenbe nicht unter einem Golddenar, was genau 
das Gewicht eines heutigen Louis: oder Friedrichsd'or 
ift, haben thun können, 

Da man in Mom gar leicht durh kluge Bes 
nutzung geringer Umſtande zu Einfluß und bequemer 
Eriftenz gelangen fonnte, fo machten auch dieſe Pierde: 
fnechte nicht Selten febr großes Glück, und unzählige unter 
ihnen find als febr reiche Leute geitorben, die auf ibrem 
Grabfteine ben Glanz aller ibrer Siege verewigt haben, 
Sie machten ihre Laufbahn manchmal durch alle Faltio: 
nen hindurch, wobei ausdrüdlic beobachtet werden fann, 
daß fie auch aus angefeheneren, 4. ®. der grünen, in 
minder geachtete, 3. B. die rotbe, übergegangen find, 
und dieß may wohl auf Tauſch, Verkauf oder fonjtiger 
Abſprache ihrer Befiser beruht haben, oder, wenn fie 
bereits freie Leute waren, anf der Hoffnung, in einen 
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andern Werbältnig höheren Lohn zu erlangen, auf 
Abfpenftigmabung, auf eigenfinnigem Ehrgeiz, einmal 
auch einem verachteten Geipanne zu Sieg und Ruhm zu 
helfen, damit aber zugleib den eigenen Ruhm bdefto 
glänzender zu vermebren. 

Uebrigend fommen auch goldene und filberne Kränze, 
wobei Lorbeer: oder anderes Laubwerk in fünftlicher 
Eilelirarbeit auf das Zierlichſte nachgeahmt waren, als 
Belohnungen der Sieger vor, und diefe fünnen denn 
ebenfalls nicht wohl anders ald perfönlich geweſen fepn, 
d. b. daß fie den firgreichen Lenkern der Gelpanne, nicht 
aber den Eigenthümern der legrern anbeimgefallen find, 
Heutzutage bilder befanntlih den Preis bei deu Pferdes 
rennen im Corſo ein fogenanntes palio (pallium), d. h. 
ein Stück Seidenzeug. Auch dieſes it ein Erbftüd des 
Altertbums; denn prächtige LZeibröde, namentlich aber 
Stüde Seidenzeug (vestis serica) fommen ebenfalls als 
Lohn für die Sieger im Circus vor, und vielleicht waren 
fie gerade den einzelnen Mennrofen oder ihren Reitern 
beftimmt. Denn über dem Zudrange von Beichreibungen, 
wie man die Sieger der Wagenrennen geehrt, ſcheint 
ed ordentlich, als babe man vergelen, uns auch etwas 
über die Einzelrenner und die Doppelroffe, und über: 
haupt über diefe ohne Wagen rennenden Pferde und 
Meiter zu berichten. 

Bereits Julius Cafar, ja eigentlich ſchon Sula, 
beides Manner, deren patriciſcher Adelſtolz in Herab— 
drüdung jeder andern Geſchlechtshoheit außer der ihren 
einen weſentlichen Hebel zu Begründung ihrer Allein: 
herrſchaft erfannt batte, faben e8 gern, wenn leute des 
fenatorifchen und Mitterranges bei den von ihnen gege— 
benen Zrinmpbipielen mit allerlei Leibes- und Waffen: 
geſchicklichkeit, namentlih auch in der Kunit, einen 
vierfpännigen Wagen im Circus fubrmänniih nad dem 
Biete zu lenken, ſich dem Volke zeigten, eigentlich aber vor 
demielben fich profiiruirten, worüber tiefer Schende und 
ftolger Füblende ihren Verdruß keineswegs verbargen, 
Seitdem ward allmablig aud das Auge ſtreng und alt: 
bürgerlich denkender Staatsgenoſſen gewöhnt, feine Vor: 
nehmen mit dem Auswurfe der Fremde, mit feilen 
Anechten gemeinfam Fertigkeiten üben zu fehen. Damit 
aber mußte von ſelbſt der Unterfchied ſchwinden, den 
man bei diefen Schaugenüffen zwiſchen Frei-, ja Hochge: 
borenen und Stlaven machte. Der Adelige, der aud 
Eirelfeir, aus falſcher Bublerei um Popularitat, die 
natürlih in ſolchem Zalle mehr dem Pöbel ald dem 
Volke abzugewinnen war, zulezt aus Merdorbenpeit, 
Schamlofigfeit und Heruntergefommenbeit auf dem Circus 
zwiihen Fubrfnechten, fo wie auf dem Theater zwiſchen 
Schaufpielern, zulezt felbft anf dem Amphitheater 
zwiſchen Gladiatoren auftrat, ward dem müchternen 
Urtheile ein Gegenſtand achſelzuckenden Mitleids, in: 


grimmiger Scham oder verachtender Gleichgültigkeit; 
ber Knecht dagegen, der einem Zwange unſeliger Noth— 
wendigkeit und eigenſinnigen Zufalls gehorchte, und auf 
allen drei Schauplatzen das ihm Vorgezeichnete mie 
Muth, mit Geſchicklichkeit, mir Eifer und Talent voll: 
brachte, machte die Niedrigkeit feines Standes vergeffen, 
erregte Aufmerkfamteit, Theilmabme, Begeifterung. 


(Schuß folgt.) 


Aus Friedrich de la Motte Fouqué's 
Briefwechtel. 


(Bortfegung.) 


Von Ludwig Tieds Arbeiten in Nom babe ich big jest 
nichts vernommen, fep es, dab ihn feine Geſundheit, 
Stimmung, oder die Berrahtung fo vieler neuen Ge— 
genjtande bis jest abgehalten, oder man es mir nur micht 
gemelder bat. — Ohne Zweifel wird doch die ſüdliche 
Kunſtwelt ſehr befruchtend auf feinen Geiſt wirken. — 
Sopbie Tieck bat fih vorgenommen, fobald eg ibre Ge: 
fundheit erlaubt, die altdeutihen Manuferipte im Wa: 
tican genau durchzugehen. — Der Bildbauer bat erft 
Zeit .nörhig gehabt, ſich nach Betrachtung der großen 
Kunſtwerke wieder zu fammeln, Jezt arbeiter er an 
einem Basrelief für Neders Grabmal. — Vom fogenannten 
Maler Müller ſchreiben mir die Freunde aus Nom viel 
Gutes; ich habe ibn nur fehr flüchtig geleben, weil er 
den Prinzen von Bayern berumführte, und alfo niemals 
zu haben war. Die andern deurfhen und deutfchgefinn- 
ten Künftler in Nom bingen febr an mir. 

Du fannft denfen, daß ich während der fieben Mo: 
nate in Jralien nicht viel Muße zu andern Studien 
übrig hatte, als die, welche dergegenmärtige Gegenſtand 
forderte. In Rom baben mich die geſchichtlichen Alters 
tbümer fait noch mehr befhäfrige als die Kunfl. Die 
Elegie babe ich dort angefangen, aber erit in Coppet 
vollendet. Du begreifit wohl, daß man ein foldhes Ge— 
dicht nicht in der Geſchwindigkeit madt. Schreibe mir, 
wie es dir gefallen. Viele ipezielle Unipielungen muͤſſen 
freiih für den verloren geben, der nicht in Mom ges 
weien, — Einen Aufiag von mie über die Künjtler im 
Nom, den ich auch feir der Zurückunft geihrieben, wirft 
du im Intelligengblart des Jenaiſchen Achenaums geleſen 
haben. — Ferner habe ich viel über die Erpmologie, ber 
fonders des Lareinifhen aufgeichrieben; doc bin ich feit 
dem Winter von diefem Studium, in welches ich glei 
leidenſchaftlich hineingeratben, abgelenkt worden. Endlich 
babe ich im Herbit, ald Verſuch, ob ih in franzoͤſiſcher 
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Sprache öffentlih auftreten könnte, einen philofopbifchen 
Auffag angefangen über Geſchichte der Menſchheit, der 
Meligion u, f. w. Ich babe etwa 80 Seiten geichrieben, 
die auferorbeutlichen Beifall gefunden baben, befonders 
auch von Seite des Styls. Verſchmahe diefe Fertigkeit 
nicht, wozu mich meine Lebensweiſe einladet; man foll 
ja auch den Heiden das Evangelium predigen. Es könnte 
fepn, dab ich in einiger Zeit mit einer Schrift über das 
Theater aufträte, befonders mit polemifhen Zwecken 
gegen das franzöfifhe Theater. 

Mon Shakespeare und Galderon babe ich bie ver: 
fprochenen folgenden Bände immer noch nicht fertig. 
Sie drüden mih auf dem Herzen wie Marmeliteine 
und fügen mir ein wahres Uebel zu. Meine Reifen 
und andere Zerſtreuungen zieben mich von anhaltender 
Arbeit daran ab, und doch läht der Gedanke, daß dieſes 
zuvörderft geleiftet werden muß, mich nicht mit unge: 
theiltem Geiſt andere Pläne ausbilden. Doch hoffe ich 
in ein paar Monaten damit zu Stande zu fepn. Das 
poetiſche Weberfegen ift eine Kunſt, die man ſehr ſchwer 
lernt und außerſt leicht verlernr; wenn man nicht be: 
ftändig in das Joch eingezwängt iſt, weiß man es nicht 
mehr zu tragen. Jedoch habe ich lachen mülen über 
dad Anitellen von Heinfe mit feiner finnlofen profaifhen 
Heberfegung von Wrioft, in den Briefen an Gleim. — 
Mas iſt es denn mit einer Bearbeitung des Hamlet 
von Musje Schüß in Halle, die ih angekündigt ge: 
feben? Es wird wohl halb ein Plagiat und halb eine 
Sauerei fepn, 

Melde mir recht viel von den Vorfällen in unferer 
Literatur, nicht nur von dem eigentlichen Werfen, fon: 
dern auch dem Bange der Zeitihriften, dem Theater, 
den Schreiern und andern Anekdoten; auch von den 
diis minorum gentium, den neuen Epaßen, welde ge: 
flogen, und den Künitlern, welche geplazt find. — Bis 
zur DOftermeffe 1805 babe ich ziemlich viel neue Sachen 
erhalten. — Wie treibt's nur der alte Goethe? Ich 
böre, er hat Stella zu einem Trauerfpiele umgearbeiter, 
worin Fernando und Stella verdientermaßen umfommen. 
Es feine, er will alle jeine Iugendfünden wieder gut 
machen; er bat ſchon vorlängt mir Glaudine von Wille 
Bella angefangen. Nur vor einer Sünde hütet er fi 
nicht, die am wenigften Werzeibung hoffen kann, naͤm— 
lih der Sünde wider den heiligen Geiſt. Sein Winfel: 
mann, bas find wieder verfleidete Propplden, die alfo 
das Publikum doch auf alle Weife hinunterwürgen foll. 
Und was fol ung eine fteife, ganz franzöfifch lautende 
Ueberfegung eines Dialogs, den Diderot ſelbſt vermuth⸗ 
lich verworfen bar? Ich babe recht über die barbariiche 
Avantage lahen mülfen, die Shafespeare und Ealderon 
bei ihren Stüden gehabt haben follen. Dies ift eine 
wahrhaft barbariihe Are zu ſchreiben, dergleichen ſich 


jene Großen nie zu Schulden fommen lafen. Dean ver: 
fibert uns, daß Goethe im Geſpraͤch umverhohlen Partei 
gegen die neue Schule nimmt, und das ift ganz in der 
Drbnung. Warum zieht er nicht gedrudt gegen fie zu 
Felde? — Haft du Müllers Betanntſchaft gemacht? Das 
in ein görtliber Menſch, bei folder Begeifterung von 
fo unergründlich tiefer Gelebrfamkeit. Ich habe eine vers 
twirrte Nachricht gebört von einer neuen Schrift von 
ihm; was ift ed denn damit? 

Bergilt mir nicht Gleiches mit Gleihem, geliebter 
Freund, und fchreibe mir ohne Zögern, ich will ed dann 
auch zuverlaflig fortfegen. — Lebe taufendmal wohl; ich 
fchließe dich und die Deinigen in mein Herz. 


A. W. Schlegel. 


Wetterfee. 


Menn bie Sonne finft in ben Wetterfee, 

Daun feige mit bem Ned und der Waflerfee, 
Bon Gold uud Rubin aus ded Sees Gruft 
Ein Schloß an die abendgeröthete Luft, 


Der Mond geht auf; da blafen Rubin 

Und Gold zu Silber und Aquamarin, 

Und hervor aus dem Schloß, binaus zum Tanz, 
Lot die Niren der Mondesglanz. 


Teichroſen flehten fie, draußen im Saal, 
Um Stirn und Naden ſich allzumal, 
Als bangte jede, des Mondes Licht 
Selbft könne braunen ihr Angeſicht. 


Dann fchlingen fie Tänze, dann tönt ihr Geſang 
Zu Neckens melodiihem Saitenklang, 

Bis blaffer das fcheidende Monbdlicht blinkt, 

Und Schloß und Net und Nire verfintt, 


Schon baut ihren finitern Pallaſt die Nacht, 

Da heult es im Walde, da knickt es und kracht; 
Auf ihrem Menner, zottig und grau, 

Meiter zur Traͤnke die Haidefrau, 


Ihr Roß it ein Wolf, fhnell wie der Wind, 
Bliudſchleichen die Zügel de3 Renners find, 
Eine Matter it Peitſche, ein Igel ift Sporn; 
So jagt fie herbei durch Dickicht und Dorn, 


Wetteifernd funfelt das Katzengrau 

Der Augen von Wolf und Haidefrau; 
Man fieht bei folhem Bligen und Sprühn 
Die lechzeude Zunge des Wolfes glühn. 
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Er trinft aus dem See; dann lenkt er den Schritt, 
Unb am Ufer entlang gebt der nächtliche Mitt, 
Dis früh am Morgen, ſtatt Troll und Fee, 
Fiſcher durchfurchen den Wetterſee. 
ch. Fontane, 


Korrefponden; -achrichten. 


Köln, Juni, 
Schluß.) 
Bereine, — Magnetologiſche Borleſungen. — Berichiebenes. 


Reine andere Stadt in Deutſchland bat Im WVerhaͤltniß 
ber Erbie fo viel verfopiedenartige Dereine, wie Rbin, und 
da ih in der Namhaftinachung der Dombauvereine fchon vers 
fhiedene Fingerzeige für eine Wirdigung der biefigen Kulturver⸗ 
haͤltniſſe gegeben habe, mag es paſſend ſeyn, zu biefem Bebufe 
auch eine Ueberſicht ber andern Vereine bier niederzulegen. 
Außer den Vereinen zum Ausbau des Doms befteben bier noch 
fünf Bauvereine anderer iblniſcher Kirchen (Hunibert, Mauritius, 
Minoriten, Groß Martin, Anbreas), bie zum Theil baufaͤllig 
find, zum Theil, glei dem Dome, den Ausbau entgegen: 
harren. Ein Miffiondverein forget für dle Verbreitung des 
Chriſtenthums auf vömifher Grundlage unter ben Heiden, 
und ein Untoniusverein für die Verehrung des heiligen Ans 
sonius von Padua; drei Wohlthaͤtigkeltsvereine forgen für 
die Linderung des bffentlichen Elends, naͤmlich: der Verein 
zur Abhuͤlfe augenblidiiner Noth, der Verrin der Meifters 
(haft und ber Frauenserein von St. Peter, Einem foge: 
nannten wiſſenſchaftlichen Berein ſchließt fi ein „Lamerads 
ſchaftlicher“ Berein zu gegenfeitiger Unterfiügung der Miilis 
tärperfonen an, diefem ganz gleipartige Bereine der Gefretäre 
und der Hanblungsbiener. Die Geſeuſchaft „Ehrenfeld“ im 
ein Verein zur Ermwerbung von Ländereien zwiſchen dem 
ſtaͤbtiſchen Garten und dem jogenannten Ziegelfelde und 
weiter hinaus, um daſelsſt eine tblniſche Vorſtadt zu ber 
gründen. Damm beflehen zwei Carnevalsgeſelſchaften, zwei 
Breimaurerlogen, drei Eiſenbahngeſellſchafien, eben fo viel 
Dampfihirffahrtögefeufhaften, eine Feuerververſicherungsge⸗ 
feliaafr (Eolonia), und eine Anzahl geſchloſſener Gejeus 
ſchaften, worunter namentlich das Eafino, die Reſſource 
und das Eolleg ber Kaufmaunsgeſelſchaft. Ein Turnverein 
für Erwachſene bat ſich in nenefter Zeit binzugeiban, eben 
fo ein augemeiner Hülfs: und Bildungsverein CBerein zur 
Abhuͤlfe der Noth der arbeitenden Klaſſen), ber aber bis jezt 
die Genehmigung ber Behörde nom nicht erbaften hat, Im 
Ganzen zaͤhlt man bier nahe am vierzig Bereine. — Bor 
ben bier gegenwärtig verfammelten Alfifen des zweiten Jah⸗— 
resviertels ift, was in der Rheinprovinz etwas Geltened, 
tuͤrztich auch ein Falſchmuͤnzerprozes vernandelt worben. — 
Die fogenannten magnetologiſchen Erperimente des Herrn 
Kanrent aus Paris an der Demoifelle Prudence hatten durch 
ihre rohe Duadfalberei, in Verbindung mir einer freyen Vers 
hoͤhnung aller Sittlichteit und Menſchenwurde, das Publikum 
verſtimmt, allein deſſen ungeachtet dad Intereſſe deſſelben ſo 
lang wach gehalten, daß fünf Vorſteuungen gegeben werden 
tonnten. Hr. Laurent ließ fein armes Opfer, bie unglück⸗ 
liche Prudence, mehrmals ſolch abenteuerliche maguetiſche 
Kuufftäde machen, daß ſich darob die Haare der Zuſchauer 
ſtraͤubten; im Ganzen aber waren bie Experimente, wie fie 


der Natur ihres Betriebe nah nicht anders ſeyn fonnten, 
eine armfelige Splegelfechterei. Demoifelle Prudence iſt eine 
tuͤnſtliche Sommampäle, die in ben Zuſtand des Heuſehens“ 
burch Kunſt verfegt wird, aber von Seiten des Hrn. Laurent 
mit folder mangelbaften Kunſt, daß fie in ihrem hellſeben— 
ben Zufland von einer Somnambülen fo weit entferne iſt, 
wie der Schein von ber Wirklichkeit. Im Eingeinbeiten 
mdgen wir nit eingeben; den Wunſch jebom wollen wir 
im Jutereſſe der Humanität nicht unterdräden, daß Kerr 
Raurent in feiner andern beutfchen Stabt zur Darftelung 
feiner die Wiſſenſchaft nicht weniger als die Menfhentwärbe 
entehrenden Kuͤuſteleien zugelaffen werben ındge. — Unfer 
Theaterdirettor Spielderger bar mit Beginn dieſes Monats 
ein Sommerabonnement bloh für dramatiſche Darſtellungen, 
alſo mir Ausſchluß der Oper, erbffner. und wir werben 
demnach wihrend ber ſchoͤnen Sabreszeit nicht ganz ohne 
Theater ſeyn. — Fuͤr mufitalifhe Bildung wird in unferer 
Stadt neuerlihft große Neigung wahrgenommen, und diefe 
Nichtung wird beftend gefdrberr durch unfern ſtaͤbtiſchen Ka— 
pellmeifter Heinrich Down, ber auch ald Eomponift einen 
Namen bat, Der Männergefang, der jo verebeind wirft, 
erfreut fih bier einer befondern Pflege und ed beſtehen 
mehrere Vereine dafür, Diefe Vereine dürften für die firts 
fie Kultur nachaltigere Ergebniffe bewveiführen, als bie 
Bwede des Karls Borromäusds Vereins, bie, je umfaffender fie 
allındblig in den Geſichtstreis der Oeffentlichtent hineintre⸗ 
ten, in den Zagern der wahren und beſonnenen Freunde des 
gefenfhaftfichen TFortſchritis deſto augemeinere Abneigung 
hervorrufen. Man will bereits die Entbdeckung gemacht 
baben, baß der legtgenannte Berein michts weiter als eim 
vorgeſchobener Poften des Iefuitismus fev, welcer in unfern 
ſchönen Rheinlanden, trog der politiſchen Auftlaͤrung, einen 
günftigen Boden bar und es daber namentlich bier an ges 
ſteigerten Anſtrengungen, welche ihm die Zeitverhaͤltniſſe zw 
gebieten ſcheinen, nicht fehlen läßt, Der proteſtautiſche Mits 
vebatteue ber Ablniſchen Zeitung, Dr. 8. Andree, ſcheidet 
von ber Reitung biefes Blattes in kurzer Zeit aus. um 
feine Stellung einem katholiſchen Rheinlaͤuder zu uͤberlaſſen. 
Wie ıman hört, wird fit Andree nah Mainz wenden, wo er 
fhon früher ald Zettungsrebattenr mehrere Jahre mit Erfolg 
gewirkt bat. 


Aufrdfung bes Logogryphs in Air, 141: 
— anf. 


Homonyme. 


Gros iſt's ein Kultur: Barbar, 
Der ein Schreden für Viele war; 


Heilig bat es einen Stuhl, 
Schläfel zum Himmel, zum Hoͤllenpfuhl; 


Lahm neunt's Invaliben viel; 
Dhne Schatten iſt's Schlemihl: 


Schwarz iſt's nur ein Kartenfpiel, 
5. G. Mofern 
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Morgenblatt 


— 
a 


gebildete Leſer. 


Freitag, den 20. Juni 1845. 


Death lies on ber, like an untimely frost 
Lpon the sweetest Bower of all the Neld. 
Shakespeare. 





Liebeslieder von Gottfried Keller. Ich hörte fie heute huſten, 
Und das gefällt mir nicht. 


hi „Wohl iſt fie ein feines Weſen, 
Ein Iuftiger Mebiziner Dod eben nur allzufein. _ 
War dazumal mein Freund; Lab fahren ben fterblichen Engel, 
Wir ſaßen bei vollem Glaſe Sonft trifft dich Kummer und Pein!“ 


t int. 
UEHBINKARIE. DEREN Die rohen Worte fchnitten 


Mir tief in die Seele ein, 
Darum, weil leicht ja was Wahres 
Un ihnen konnte fepn. 


Ich ſprach ihm von meiner Liebe, 
Indeſſen er zecht' und fang, 
Und meine Worte verballten 


Im wilden Glaſertlang. Jedoch mein armes Liebhen 


Gewann einen Zauber mehr: 
Nein, nein! Sie fannn nicht fterben, 
Wir lieben ung allyufehr! 


Doch ſprach ich immer und ſtaͤrker, 
Mit höherer Liebesgluth; 
& wollte bamit dämmen 


ein bange wallendes Blut, Am Morgen ward ich rubig, 
e als die Sonne in’s Zimmer fiel; 
Da ward er ungeduldig Ich ſah durch's Fenfter fröhlich 
Und fagte mit barſchem Ton: Der jagenden Wolfen Spiel, 
„Ich kenne deine Geliebte 
Und rathe dir ab davon! Sch rief: Er ſprach's im Rauſche 
j Und id war geitern ein Thor! 
„Die Rofen find eitel Hettit Es lebe das rofige Leben 


Auf ihrem ſchmalen Geſicht; Und meine Liebe zuvor! 


VI. 


Unverhofft nach trüben Tagen 

Iſt der heitre Lenz erſchienen, 
Und die aufgewachte Erde 
Ueberbaucht ein zartes Grünen; 
Und mit bunten Sonnenſchirmen 
Mädchen in den Gärten geben, 
Wanderer, vorüberziebend, 

Nach den fhönen Blumen fpaben, 


Unter al’ den hellen Fenſtern, 
Die der Sonne offen fteben, 
Fr ein einziges verſchloſſen 

Bor dem lauen Früblingswehen. 
Eine Hyazintbe duftet 

Bor den biendenden Gardinen; 
Aber eine kranke Jungfrau 
Athmet bange hinter ihnen, 


Ihr zu Haupten fist die Mutter 
Und die Schweſter ihr zu Füßen, 
So, verbaltend bittre Chranen, 
Einen dritten leis fie grüßen, 

Und in ibren Bliden liest er, 

Daß der Herbit hat wahr geſprochen, 
Daß die Hoffnung ift vernichtet 

Und die Lilie gebrochen! — 


Sp den ftillen Tod zu fehen 

In den lichten, himmelblauen 
Augen eines kranken Liebchens, 
Wahrlich 's ift ein feltfan- Schauen! 
Wenn die weißen Todesroien 

Gar fo ſtolz und fiegbaft prangen 
Auf der Liebiten ausgeglühten, 
Bleihen, bleiben Marmorwangen! 


Blübe, milde Grabesblume, 
Bluͤhe und verblübe felig! 

Noch ein Furger, heißer Sommer, 
Und auch ich bin überzablig! 
Wenn die linden Maienlüfte 
Deine Blürbe fanft emtblattern, 
So wird meine Krone fallen 

In des Herbites rauhen Wettern. 


VII. 


Durch den Garten in die Felder 
Irre ih mit dunfeln Augen, 
Achte nicht, wie taufend Kelche 
Licht und Aether um mich faugen. 


Muß der Mai mit holdem Laden 
Mir denn eine Leiche geben, 
Mährend meine Freunde haſchen 
Neue Liebe, warmes Leben? 


Aber fagt, wie fommt es mir denn, 
Daß durd meines Grames Schatten 
Doch die Sonnenftrablen dringen 
Und fih mit den Schmerzen gatten? 
Das der Lenz mit feinen Reizen 
Mir noch zehnmal üpp’ger ſcheinet 
Und mit feinem alten Schmude 
Eine neue Schönheit einer? 


Ya, die todeskranke Liebe 

Einen Geifterabglanz gießet 

Ueber all’ die Lenzesfülle, 

Die da drangt und blübt und ſprießet. 
Hundertraufend Blumen wollen 

Ihr die legte Ehre geben, 

Und noch viel mehr Knospen eilen, 
Sole Feier zu erleben, 


Sebet da, die weißen Lilien 

Sind vor ihrer Zeit gefommen, 
Ms fie von der Blumentrauer 
Rings im weiten Land vernommen; 
Ihre Schweiter zu begleiten, 
Blüben fie in langen Reiben, 
Wahrend fie aus ihren Kelchen 
Weihrauch in die Lüfte fireuen. 


Und die Abendrörbe ſchlingt ſich 
Schön in rofigen Guirlanden 

Um die hoben Silberberge, 

Die noch eben fonnig ſtanden; 
Und der Heſperus dort funfelt 

Als des Himmels Schaarenmeifter, 
Nufend in die weiten Spharen 
Alle guten Sternengeifter. 


Alle Silberbronnen fingen, 

Alle Nachtigallen ſchlagen — 

Jezt ſeh' ich die Blumenleiche 
Schwankend über die Auen tragen;, 
Morgenröthen, Abendrörben, 
Wetterleuchten, Regenbogen, 

Alles Schöne fommt der Bahre 
Trauerfuntelnd nachgezogen. 


Sagt, wann wird ber Taͤuſchung Schleier 
Endlih mir vom Ang’ gehoben ? 
Unvermüftlich find die Dichter, 

Alles wird zum Traum verwoben; 


Selbſt der nabe Tod wird fpielend 

Noch mir Schein und Tand umfhlungen, 
O ich glaube, er iſt eben 

Eifig in ein Herz gedrungen! 


Die altrömifchen Volksbeluftigungen. 
GSqlus.) 


Seit vollends kaiſerliche Perſonen, wie Caligula, 
Nero, Domitian, Antoninus Verus, Commodus, Caracalla, 
Heliogabalus, der Reihe nach die Kunſte des Circus 
periönlich übten, geliebte nnd begünſtigte Fuhrleute als 
ihre Mignons emporhoben, ihren Pferden palaftartige 
Marmorjtälle, in denen fie felbit ihre Diners anrichte- 
ten, erbauen, die Krippen aus Eiienbein machen, ſtatt 
des Furters Mofinen und Mandeln, ftatt des Tranks die 
edeiften Weine vorlegen ließen, bdenielben öffentliche 
Ehren zu erweiſen geboten, fie, wie das Ealigula mit 
feinem Leibroſſe Incitatus bielt, als Gaſte an die 
eigene Tafel Iuden, ja zu Konfuln zu erheben beabfich- 
tigten: wie hätte da noch irgend Jemand daran bdenfen 
folen, das Geſchäft eines circenfiihen Fuhrmannes fep 
nicht den höchſten Staatswürden gleih und auf deſſen 
Ausubung ruhe eigentlih der Unglimpf einer knechtiſchen 
Hauthierung ? Nero haben wir in einem unferer früheren 
Auffage als muſikaliſchen Birtuofen auf die öffentliche 
Bühne begleitet; nicht geringere Anſprüche machte er als 
eircenfifher Wertfahrer, wobei er, im lauchgrünen Leib: 
rode, welches feine Lieblingsfattion war, mit dem Kaster 
der Jokers auf dem Kopfe, Anfangs auf einem Privat: 
rennplane vor einer Auswahl feiner Bertranten und 
Hofleute, zulezt auf dem Eircud marimus vor allem 
Volke fih zeigte. Caracalla und Heliogabal gingen noch 
weiter: fie erniedrigten ſich nit nur, nab dem fünf: 
und-jwanzigiten Gange das Mecht des fiegreihen Tages— 
beiden in Anipruch zu nehmen und unter ehrerbieriger 
Begrüßung der Menge mit der an den Mund zum Kuß 
geführten und vor derfelben gefenkten Zubrmannspeitfche 
um die hertömmliche Goldarnte zu bitten, die fie in 
allerhoͤchſter Perfon, das Kastker in der Hand, demürbigft 
einfammelten; fondern Caracalla benuzte diefe Sitte 
geradezu als Finanzipefulation. Er füllte auf die leich— 
tete und unfehibarfte Weile feine Privatkaſſe, indem er 
auf diefe Weile feine Großen brandfchazte, fo wie bie 
zeihen Glüdspilze, bei denen damals die Malle des 
baaren Geldes auf Haufen lag, während das unmfelige, 
entfitrlichte, unrertbare Volk in Elend und Berworfen: 
heit verſchmachtete oder lediglich wie ein Schmaroßer: 
infeft an dem faulen Körper bes Staates hinvegetirte, 


Daß die Alles möglich machende Siegesgewalt alt: 
römifchen Herrſcherſtolzes und hartnaͤckigen Eigenſinns 
auch gesäbmte Elephanten und Kameele in Viergeſpan— 
nen auf dem Circus zum Wertrennen gebracht babe, 
verdient ald Kurioſitat angemerkt zu werden, Bier 
Löwen batte befanntlic der Triumvir Antonius zum 
gewöhnlihen Ausfahren fib zugelegt, welche demnach 
auf jenem Schauplake nichts Neues geweſen fepn wir: 
den. Auch dürfen wir faum zweifeln, daß nicht irgend 
ein Sonderling fih in Rom gelegentlih, wie der ber 
rühmte fürftlihe Weltwanderer unferer Zeit, binter 
vier Hirſchen in feinem Wagen babe fehen laſſen. Bon 
den mehr menageriemäßigen Schauftellungen des Circus 
ift es jedoch minder angemelfen, bei den circenfiichen 
Wettrennen, als bei den Thierhaßen zu reden, deren 
Geſchichte wir ein andermal zu verfolgen gedenfen, 

Don den Pierderennen aber wird man fühns 
lih behaupten dürfen, fie baben fih aus einem Tag 
in ben andern, von ber alten Zeit zur neuen uns 
unterbrochen herübergepflangt. Unter der Gorhenberr- 
fhaft, zu Dieterihs von Bern glorreihen Zeiten, dauer: 
ten fie, wie wir geſehen haben, noch in aller Vollſtändigkeit 
fort. Im Mittelalter, wäbrend bie Frangipani den 
Circus maximus befaßen und obme Zweifel als Kaftel 
benuzten, können da die Mennen nicht wohl fortgefezt 
worden ſeyn; allein zwiſchen 1464 und 1471, während 
Paul I, regierte, wurden fie von der piazza Navona 
auf ihren jeBigen Plaß, den Eorfo verlegt. Die piazza 
Navona aber zeigt noch jezt die Geftalr einer Art von 
Circus, und wenigitend ift gewiß, daß dort im Alters 
thum ein Stadinm oder eine Renubahn für Werrläufer 
zu Fuß und andere gummaftifche Uebungen geweſen ift. 
In den dunfeln und gedrüdten Zeiten, wo die alte 
Prabt vollends zufammenfanf und im den Menſchen 
zwar noch der Schimmer voriger Herrlichkeit fortiebte, 
anch wohl der Wunfch, deren Erinnerungen feftzubalten, 
in der Phantafie wirkſam war, aber die Krafre des Staats 
und der Einzelnen nicht mebr binreichten, der Vorzeit 
in großartigen Leiftungen gleich zu bleiben, waren obne 
Zweifel die Wetrrennen vom Circus maximus anf piazza 
Navona übergegangen. 

Am Abend, wenn die Mennen beendet waren, zogen 
die gefammten Nenngeipanne, defgleichen die einzelnen, 
doppelten, drei⸗ und vierfach neben einander wettlaufens 
den Moffe, Pferd und Mann, die Sieger des Tags an 
der Spige, in den Händen ihre Palmen, auf den Haup⸗ 
tern ibre Krane, um die gefammte Bahn des Circus, 
unter Muſik und dem ungebeuern Jubel und dem Bei- 
falleuf der zuſchauenden Mafen, in Parade rundum 
und durd eines der unter den Söllern des hintern Halb: 
rundes angebrachten pracdrigen Portale, zumeilen bei 
Fackelſchein, aus dem Circus hinaus, Unter dem Sturm 


gebraus dieſes Aufbruches und Applaufes wollen dieß— 
mal auch wir und in aller Stille aus ben Augen unferer 
2efer verlieren, um ibnen Zeit zu laffen, für ein ande 
res Bild aus biefem gigantifchen Dafepn, das wir ihnen 
weiter vorzuftellen wünfchten, Athen! zu ichöpfen. 


Korrefponden; - Nachrichten. 


Hamburg, Juni. 
Eroͤffnung der Schifffahrt. — Neubau, 


Yıs bei bein langen Winter (der in Hamburg leichter 
überwunden ift, ald an vielen andern Orten bes Gefammts 
vaterlandes) die Elbe gar nicht wieder von ber Eisdecke ſich 
befreien zu können fehlen, glaubte man, buch Aunſt der 
Natur beifen zu muͤſſen. Der Major unferer Bürgerariities 
vie. ber zugleich Chef des Putvermagazind ifl, warb mit 
Binreihender Mannſchaft nah Blantenefe bin abgefanbt, un 
die Fisrinde des ernäbrenden Fluſſes zu forengen, Es glüdte 
auch, mittefft bineingelaffener Pulverteſſel die oft ſechs Fuß 
die Eisdede lodjuprehen und ein ziemlich Süd Fahrwaffer 
frei zu machen; allein der flets wieder eimtreiende Froſt 
machte bie Mübe far ganz nuglos; dom duͤrften die lezten 
Arbeiten der Art nicht nur die Ebjung des Eiſes beichleunigt, 
fondern auch die Gefahr des Eiſgaugs ſtredenweiſe vermins 
dert haben, Die Koften dleſer Sprengungen find zwar bes 
dentend, allein fie erſcheluen gerechtfertigt, wenn man ers 
waͤgt, bag mehr ald 270 Swiffe an der Mündung der Eibe 
warteten und baß jede Beſchleunigung der Antunfı von febr 
weſentlichem Vortheil, und ein Transport auf der Achſe 
tbeitö der Natur der Waaren, theild der übermäßigen Koſten 
balber nit tbuntih war. Um 1. Aprit endtih warb das 
Fahrwaſſer der Miebereive frei, während wunderbarer Weife 
dad der Oberelbe unweit Hamburg noch fo feft fand, bad 
ein Frachtwagen mir 8 Pferden und 25 Eentuern Laſt darüber 
binfuhr. Man eilte nun anf den Stintfaug (Slibhohe beim 
Hafen) und zum Haſen, um das fhbne Schauſpiel des Eis 
zugs einer großen Handelöflotte zu genießen. Aber erſt am 
2. April gelang es neun engliſchen Dampfſchiſſen und zwei 
Gegelfgiffen, heraufjzutommen, und leider auch wicht auf 
einmal, Un ben folgenden Tagen fand eine fall umunters 
brochene Einfahrt der großen Secſchiffe ftatt, und ber Ham— 
Surger Safen bewies fin, troy feiner berraͤchtlichen Erwel⸗ 
terung tin fünf Abtheiluugen enthält er jezt Räume von 
von 80,000 bid 4,400,000 [JEub) zu enge für den Zufluß 
des Geſchaͤfts. Harte der lange Winter eine große Unzahl 
Menſchen, als Schiffsmatler, Everfuͤhrer, Schiffsvittualien⸗ 
baͤndier u. dgl. außer Beſchaͤftigung geſezt, fo entſtand nun 
eine andere Noth. Die meiſten der angefommenen Schiffe 
batten wegen Ihres Aufenthalts zu Eurkaven nur dußerft 
wenig Riegetage. fo daß Löihen der angebrachten Ladung 
und Einnahme ber neuen in türgener Friſt gefeheben mußte, 
Nun konnten die Leichterſchifſe nicht Reute genug zur Huͤlfe 
betommen; auf dem Lagern mußten die Eoımptoiriften bis 
ſpaͤt in bie Nacht hinein arbeiten, um zu erpebiren, und 
fo entftand denn im Hafen und dem rechten Handeisſtraßen 
und Flethen (Handlen) ein Gewoge, von welchem ein Binnen: 
laͤndler ſchwerlich ein genägendes Bild gewinnen fanın, lud 
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bier erwies es ſich als ein großes Bär, daß bie Dberelde 
erft fpäter zum Treiben fam; benn ald nun biefelbe aufging 
und der Zufluß von Dresden, Magdeburg u, f. w. berabs 
firömte, da ward das Waſſer fo hoch, daß es allieitig mit 
Gefabr drohte. Die Deichbruͤche, welche weiter oben leider 
Nattfanden und fo große Noth bereiteren, baben indeß bie 
größere Gefahr von bier abwenden belfen. — Gleichzeitig mit 
dem neuen Lesen auf der Elbe entwidelte ih nun auch im 
Neubau bie fo lange grfeffelte Thaͤtigteit, und man arbeitete 
Tag und Nacht, bamit die vielen Rontratte, bie zum Zermin ber 
dießmal fo früb eintretenden Himmelfahrt (der Umziehezeit) 
gefhlofen waren, erfüut werben tͤnnten. Die Basbeleuchs 
tungstompagnie erflärte jebodh, baß ber anhaltende Winter 
ihre Arbeiten fo febr zuräcgebalten babe, daß fie erft zum 
Herbſt die Beleuchtung herſtelen tbuue. Jezt find beum alle 
die Bıraßen behufs der Roͤhrenlegung an vielen Orten auf: 
geriffen. Bei dem rüftig fortfchreitenden Bau von Pracht⸗ 
wohnungen ift nun auch der Gedaute an Meine Wobmungen 
auf bem Wege zur That zu werden. indem eine Geſeuſchaft 
von guten Männern zu eimem deifallfigen Attienverein aufs 
fordert, um in ber Borflabt Sr. Georg eine Mufterfofonte 
anıulegen., Der Siehlbau ift fortwährend Begenftand leb⸗ 
bafıer Befürchtungen, Der Bau fofter furchtbare Summen. 
— Die St. Nitoltaitirchenbautommiſſſon bat hinſichtlich der 
eingereichten Eoncurrengplane zum Meubau der Kirche nuns 
mehr befinitio entſchieden und ift dabei von dem meulich ges 
melberen Urtbeil von Sachverſtaͤndigen abgewichen. Dem 
von dem englifchen Wrwiteften Gilbert Scott aus London 
gelieferten Plan einer gothifchen Firche ift ber erfte Preis 
von 150 Eouisb’or zuerlannt worden, Prof. Strad in Berlin 
und Baurath Lauge in München baben jeder den zweiten 
Preis von 100 Dutaten erbalten. Der Dombaumeifter 
Zwiruer, welcher aus Kdin bier zum Beinh war, fol durch 
fein Gutachten diefe Entſcheidung mit veraulaßt baden. Die 
Parteien waren fdarf anrınander., Man bat es hervorge⸗ 
hoben, daß Scott mit Zwirner Arm in Arın die Gebenss 
wuͤrdigteiten Hamburgs befuchte, und ſprach ſogar von alleriet 
Antriguen zum Bortheil bes Englänbers, Judeßn war Sceotts 
Plan von dem Hugenblid feiner Ausſtelung an der Riebling 
der Kenner und Kalen, und der einzige gewichtige @inwand 
bagegen war der, baß er eine latholiſche Kirche darſtelle. 
In biefigen Zeitungen warb eine lebhafte Behde * darüber 
geführt; die Mehrzahl war auch hier auf Scotts Geire, und 
da dieſer Sngländer in feinem Baterlande ſchon ſechs ober 
fiesen Kirchen gebaut bat, fo barf ınan allerbiugs von feiner 
Erfabrung ih auch etwas verſprechen. — Die Ruinen ber 
St. Petrifirche, welche zuerft beftimmme waren, ben Neubau zu 
tragen, find beun nun doch meiſt abgebromen. wobdurch allers 
dings bie Koften größer geworden find, ald wenn man gleich 
Unfangs zu burchgreifendem Werfabren geſchritten waͤre. 
Man ift jest begierig, ob auch bie Thurmruinen, wenn's 
an ben Bau ber Pyramide gebt, zu morfh befunden werben. 


(Bortfegung folgt.) 





® Auct in Brofdyüren Fämpfte man, @ine derſelben erichien von 
Prof. Semper in Dresten, dem die Gachperjländigen den Preis 
juertannt hatten. Man will behaupten, dieſe Broichüre babe Einfluß 
darauf gebabt, dab er am Ende ganı übergangen morden, was 
doch ichr barı Hinge, 
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— These your weeds to each parı of you 


Do give a life, 


‚ Shakespeare. 


— —— —— — —— —— — — — — — 


Ueber Volkstracht im Gebirge. 


Zweiter Artikel. 


Wir haben geſehen, daß vom ſpaniſchen Herrenputz 
kaum etwas im Gebirg zurückblieb, als der Spitzhut. 
Dagegen ſehen wir nun Niederlandiſch-halbſpaniſches, wie 
es der dreißigjaͤhrige Krieg und die nächſten Zeiten durch 
alle Lande trugen, auch hier bis zum Knopfloch erhalten. 
Und ſo ſtellt ſich den im vorigen Abſchnitt beſchriebenen 
Reſten der alteſten Tracht eine zweite Hauptgruppe ges 
genüber, mir perückenhafter Drapirung, aber deunoch 
frei von den eigentlich unſchönen und eteln Schnörteleien 
und Auswüchſen. Diefe Gruppe verſinnlicht ſich und, 
wenn wir Flachbut, Kamifol und Weite, dazu das enge 
Beintleid mit Hofenträger, glattem Strumpf und feinem 
Schub uns auf Eine Stelle zufammenhängen,, dabei 
aber den 2edergurt nicht unter den Stubl werfen und 
an’s Leibbemde ein Krageldhen, ja fogar eine Brujttraufe 
(Jabot) anheften. 

Die Bauern von Meran bis hinauf nah Schlanders 
und wohl auch in einzelnen Hocddörfern um Glurne 
und Mals fchreiten in braunen Wamſern ganz wie bie 
Hadenibügen und Meiter des Friedländerd oder Schwe: 
dentönigs. Die Taille ifk kurz, der Kragen fehlt, dafür 


hat das Schooß vier Theile durch drei Falten, am ältern 
Wand dur wirklihe Schritte angegeben, wovon zwei 
an der Geite und einer rüdwärtd, An den Schultern 
um den glatten Aermel feblen bei vielen altern, beſon— 
ders Paſſeiriſchen und Möltenihen, nicht die ſchmalen, 
epaulettenartigen Befage (Schwalbennefter), Aber diefe 
Hemden (io beifen fie, wie ſchon bemerft, troß des 
grundverfhiedenen Schnitte) find miemald über ber 
Bruſt zu fchliegen, wie fein gebirgiſches Oberkleid, ehe 
die befnopfte Jade auffam. Mit einem ganz verwandten 
Zufänitte, wur mit zwei Müdfalten, ftatt der vier, 
alfo dem Kamifol ſchon mäber rüdend, kommen dieſe 
Wamſer in ben tirolichen Zandfchaften, befonders füb- 
öftlih, in eben fo allgemeiner Verbreitung vor wie an: 
berwärtd das ältere Hemde. Ihre Farbe mwechfelt viel: 
fälrig, und wenn, ich bei Ungabe der einzelnen Spiel: 
arten von Kleidern gleicher Korm für Manden überlang 
zu verweilen fcheine, fo mag ich mich dadurch entihuldigt 
halten, daß auch die Wabl der Farbe wichtige Winfe 
gibt über die Stammverwandtſchaft, die Charafterrich- 
tung; je ſelbſt die religiöfe fpricht ih haufig Dadurch aus, 

So verräth uns das fhlihte Grau immer ben Ber 
wohner der Hirtenthäler, das Braun mwäblte ſich mit 
Vorliebe der Sübländer; im überwiegenden Rotb an ber 
Tracht ber Waller mag man fo gur ein Merkzeichen 
ihres Stammes feben, wie im Blau des Montavoner 


Bauern das feiner romaniihen Blutsireundichaft mit 
dem eben fo geMleideten Bündner. Eigentliche Verzie— 
rungen, Band und Beſatz, Knopf und Schnur, find wohl 
von geringerert Belange, aber auch fie deuten, obaleich 
‚ viel zufalliger und mobdebafter, oft au auf das Darum 
der Geburt eines Gewandes. 

Der Puſterer von Lorenzen nnd Modenegg reicht und 
fein braunes Wamms mit grünem Rand und dem Bruft: 
befaß, den wir früber altdeurfh nannten; der von Tob— 
lab hat dad feine ſchwarz umfaßt. Im Eifad: 
thale begegnet uns der Sterzinger im ſchwarzbraunen 
Kittel mir grünem Haldbefaß, aus dem wilden Pfitſch 
fommt der ſcheue Bergbauer im gleichlarbigen, aber er 
liebt dazu ein rotbes fortlaufended Streifen unter dem 
obern grünen Rande, Der Brirner balt fih einfach, 
von Villanders und Lazfons herab aber fteigen die Män: 
ner mit brauner Juppe, an der fie rothbenahte Taſchen— 
dedel an der Seite und Achſelwulſte angeflickt. Die 
getreuen Alten aus dem tirelifhen Uri, wie Kerr von 
Hormapr irgendwo die Landecker nennt, prangen im 
grünen „Wammes,“ an dem fie vorne an beiden Seiten 
boppelt Streifen von gleicher Farbe anbringen und zwi: 
fhen dem einen Paar Anöpfe bis unten fegen. Die 
tirolifhen Schwißer, um beim erwähnten Vergleich zu 
bleiben, die Paffeirer, pußen ihr grobbraunes Hemd an 
Hals und Bruft mir rorb und grünen, bie Schnalier 
mit weiß und grünen Strreifhen. Man erkennt leicht, 
daß diefe Verzierungen faft durchweg von der älteren 
Hemdform auf die Neuere übertragen wurden. — Der 
foldariiche rothe Bruſtumſchlag der Burggräfler erklärt 
fib aus einer ehemaligen rothen Kütterung, die man 
nach einer befannten berriiben Mode vom Anfang des 
vorigen Saculums berausichlug, ſpater aus Beguemlic: 
keit feitnahte und aus Sparfamteir endlich nur noch als 
Zierrath augen ſtehen ließ, wahrend innen der theure 
Scharlatin verihwand, 

Hatren die Bauern von Spaniolen und Italienern, 
die in den Kriegstroubeln vielfah durch ihre Thaler 
trommelten, dieß kecke und favaliermäßige Gewand ent: 
lehnt, fo verfläumten fie auch nicht, den breiten Sombrero, 
den Soldatenbut, aufs Ohr zu ſtülpen und zum Prunk 
den glatten Strumpf mit dem Laſchenſchuh hinzuzufügen. 
Der Schwedenkrieg ift die Geburtszeit der zweiten großen 
Hutrace im Gebirge, des niedrigaupfigen und breitges 
frampten, de3 Gegners vom Spitzhütlein. Auch über 
ihn find alle die Unbilden und Drangfale ergangen, bie 
den armen Filsdrdeln jedes Zeitalters vom Schickſal 
aufgelegt find. Da ward ber Gupf bald mit ber alten 
Spiße belaffen, bald etwas gekürzt, bald geplartet, bald 
ganz rund gedreht, am Mande aber arg befchnitten oder 
unmaßig vergrößert, Seine Grundfarbe mag die des 
ungefarbren Filzes geweien ſeyn, aber die Leute, die 
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das augentröftlibe Grün rings um fib lachen ſahen in 
Wald und Wiefe, tündten ibn wohl nad altern Vor» 
gängern alsbald mir Biefer frewdigen Farbe, befonders 
bie. Jugend, daher der grüne Hut ſtets als die Aus— 
zeichnung der Junggeſellen galt, die ihren Stolz darein 
ſezten. Uber die einbrechende Gleichgültigkeit droht den 
ſchönen grunen Bubenhüten den Untergang in der Maſſe 
der billigern, haltbarern ſchwarzen, in deren Gebrauch 
man ehemals eine Bemackelung des ehrlichen Namens 
fab. — Den fatferliben Tiroler, wenn ich fo fagen darf, 
Marimilian, fab GöB von Berlichingen zu Konftanz 1499 
„mit einem großen grünen Hurt.“ — Ginige Eremplare 
fheinen mir mehr verwandt mit dem Hein und rund: 
gupfigen, aber breitflügeligen Hute Ludwigs XIV. (am 
1630;, deifen pomphaftes fteifes Kleiderweſen am tiroli— 
ſchen Adel ſo eifrige DVerebrer gefunden bat wie ander: 
wärts, und zwar mit einer Nachhaltigkeit, dag man die 
Moden der Megentichaft und Ludwigs XV, nur febr 
lanafam fi aneignere, und noch 1750 und fpater viele 
alte Herrn in den Etſchlander Schlöfern umgingen mit 
dem Spitzentuch, dem jteifen Staatsro® und der eben 
fo langen Weſte. 


(Fortfegung folat.) 


Erklärung einer dunkeln Stelle in Sha- 
kespeares Hamlet. 


Faft alle Schriften, welche von der Eröffnung heibs 
nifher Braber und Grabbügel handeln, erwähnen bei 
ber Angabe der innern Grreufrur ſolcher Denkmäler des 
Vorkommens von Scherben, die in den Hügeln zerſtreut 
fiegen und bald nur in wenigen Stüden, bald in großer 
Menge gefunden werden. Diefe Scherben, von denen 
bei der Abdeckung eines „Heidenbudes“ oft fchon mir 
dem erften Diebe des Karites ein Paar zu Tage gefördert 
werden, find dem Alterthumsforſcher eine höchſt wills 
fommene Eriheinung, weil fie ibn in feiner Meinung, 
bie er von der Bedeutung des Erdaniwurfs batte, bea 
färten und den Eifer der Arbeiter von Nenem anregen, 
Ale Thonſcherben, welhe in Heidengrabern angetroffen 
werden, find Bruchſtücke von Töpien oder Scalen, 
melde nicht im Brennofen, fondern am freien Fruer 
und daher nur unvollfommen gehartet find und in Form 
und Größe volllommen mir den Ibongefälfen überein 
ftimmen, die auf dem Boden der Graber unter den 
Gegenftanden, die man den Verftorbenen mitgegeben, 
zum Vorfhein fommen. Bemerkenswerth it, dab dieſe 
Scherben auch im denjenigen Grabftätten vorftommen, 
welche feine Urnen enthalten, ferner dag fie faſt immer 
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verfchiedenen Gefäffen angebören und fih daher nicht zu 
eitem ganzen Gefäffe vereinigen laſſen. Alle Miter- 
tbumsforicher, welche das Daſeyn diefer Scherben zu 
deuten verſucht baben, ſtimmen darin uberein, daß fie 
von den Yeichenmalen berrübren, welche bei der Beitattung 
an den Grabern der zu Beerdigenden gebalten worden, 
„Den Todten,“ fagt Klemm (Handbuch der germaniſchen 
Alterthumskunde, Dresden 1836) „brachte man im feier: 
lihem Zuge nah dem Drte der Beftattung und zeigte 
ihn bier nohmals feinen Freunden. Damit war ein 
feierliber Schmansd verbunden, wobei man aud dem 
Todten feine Mablzeit auftrug und wobei es lebhaft 
hergeben mochte, wie die zablreiben, bei Todrenhügeln 
gefundenen Scherben beweilen, die man fodaun der Erde 
übergab.” . 

Ein zweites, die heidnifchen Grabftätten bezeich— 


nendes Merkmal bilden Kiefelfteine, die zumeilen im’ 


allen Theilen des Grabhügeld oder Grabes zerftreut 
vortommen, baufig aber nur unmittelbar über dem 
Skelette fih finden. Sie wechſeln zwiſchen der Größe 
einer Faujt und der eines Kopfes, Obgleih die Erde, 
womit die Leihname bedeckt find, im Allgemeinen viel 
reiner iſt, als der Boden der Umgebung und das Er: 
feinen einzelner größerer Kiefelfteine in bderfelben den 
mit Cröffnung der Grabftätten beihäftigten Arbeitern 
gewöhnlich auffält, 10 haben doch die Alterthumsforſcher 
dieſes Umitandes feltener erwahnt, da fie ohne Zweifel 
nicht an ein abfichtlihes, zu den heidniſchen Beitar: 
tungsgebränhen gebörendes Hinlegen folder Steine 
glauben wollten. 

Die bisher angeführten Beobahtungen, namlich 
das Vorlommen von Scherben und Kiefelteinen in den 
heidnifhen Gräbern — ob fie von Kelten oder Germa— 
nen herrühren, fol bier umerörtert bleiben — ſcheint 
über eine Stelle in Shakespeare's Hamlet Licht ju ver: 
breiten, welche bis jegt auch bei den eugliſchen Muslegern 
von Shatespeare's Dramen feine Erklärung gefunden 
bat. Bei der Beerdigung der Ophelia namlich (Alt 5 
Sc. 1) made der auf dem Begräbnifplage verweilende 
Hamler beim Anblick des herannahenden Leichenzuges 
die Bemerfung; 

Who is this they follow? 
And with such maimed rites! This doth betoken, 


The corse, ihey follow, did wiıh desperate hand 
Fordo its own life. T’was of some estate. 


Wen folgen fie? 
Und mit fo unvolftänd’gen Feierlicpteiten ? 
Ein Zeigen, daß die Reihe, der fie folgen, 
Verzweiflungsvole Hand am ſich gelegt. 
Sie war von Stande, 
Mach Schlegels Ueber.) 


Gleich daranf richtet der Bruder ber Ophelia, Laertes, 
an ben Priefter die Frage, unter was für Gebraͤuchen 


die Leiche werde beftattet werden, und erhält die Ant⸗ 
wort: 
Her obsequies have been as far enlarged 
As we have warranty: her death was doubtful; 
And, but that great command o’ersways the order, 
She should in ground unsanctilied have Jodg’d 
Till the last trumpet: for charitable prayers, 
Shards, Nints and pebbles should be Ihrown on her; 
Yei here she is alfow’d her virgin crauis, 
Her meiden strewments, and Ihe brivging home 
Of bell and burial. 


Wir bebnten Ihr Begraͤbnuiß aus, fo weit 

Die Vollmacht reiche: ihr Tod war zweifelhaft, 
Und wenn fein Marigebot die Ordnung bemmte, 
So bätte fie in ungewelhtem Grund 

Bis zur Gerichtstrommete wohnen miüffen. 

@ratt chriſtliher Gebete follten Scherben 

Und Kieſelſtein' auf fie geworfen werden. 

Hier gönnt man ihr doch ihren Mädrhentrang 
Und das Benreun mit jungfräufihen Blumen. 
Geläur und Grabftätt. 


Ueber die Gebraͤuche bei der Beerdigung von Selbitmörs 
dern, auf welche der Priefter bier anfpielt, geben bie 
Noten in den engliihen Ausgaben Shakespeares nicht 
den mindeften Aufſchluß. Die Erlauterungen, bie fie 
enthalten (fiehe die große Ausgabe von Shalesprare von 
Johnſon und Stevens, Band XXI. ©. 314) befteben 
einzig darin, daß fie fagen, das Wort crants bedeute 
eine Guirlande und shard eine Topficherbe. 

Es ift aber einleuchtend, daß beim Niederichreiben 
diefer Zeilen Shakespeare einen alten Gebraub im 
Auge hatte, ber zu feiner Zeit in irgend einem Theile 
Englands noch üblih war und von dem er vorausfegem 
durfte, dab er den Zuihauern befannt war. Diefem 
Gebrauche gemäß wurden Perfonen, die nah Art der 
Heiden gewaltiame Hand an ihr, Leben gelegt, nicht auf 
ariftlihe Weile, fondern unter den Gebräucen beftats 
tet, welche einſt den Heiden eigen gewelen und von 
den keltiſchen oder germanifhen Bewohnern Englands 
beobachtet worden waren. Wuf- überrafhende Weife 
ftimmt die bier angedeutete Beerdigungsweiie mir ders 
jenigen überein, welche und die Heidenbüde und Heiden: 
graber der Schweiz und Süddeutihlands enthüllen, über 
deren Urheber man fich gegenmärtig noc flreiter, Ges 
länge es den englifben Altertbumsforfhern, jenen und 
von Shakespeare aufbewabrten Begrabnißbrauch mit 
Beſtimmtheit dem einen oder andern Volke, den Kelten 
oder Germanen, zugumeifen, fo würde auch bei ung 
die Frage über die Herkunft der beidnifhen Grabmaler 
dem Entſcheide bedeutend naher gebracht werden. 

5 8. 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
: Hamburg, Juni. 


(Bortfegung.) 
Stadtitzeater. — Thallatheater. 


Negſamere Theilnahme, als die genannten Kirchen, 
baben in dieſem Brüpjabre die beiben Theater in Hamburg 
gefunden, wozu glänzende Gaftfpiele Beranlafung waren. 
Im Stadtiheater trat die berühmie „ſchwediſche Nachtigall“ 
Jenny Rind mehr als zwoͤlſmal bei erybhten Preifen auf, 
und man mußte brei bis vier Vorftellungen voraus beftellen 
oder fonft begünftigt feyn, wenn man einen Play baben 
woute. Ihr Berliner Korrefpondent bärfte nicht gang Recht 
geiban haben, Jenny gar nit zu ſehen und zu beurtheilen. 
Ich bin ein Feind aller Künſtlerhätſchelei, ein Feind jenes 
Abertriebenen Enıbufiasınus, der, meift fo flach alt unbegrüns 
der, eben nur der Mode balber affettirt wird, ch habe aber 
in Jenny Lind benm doch eine bochſt mertwärbige und beils 
jame Erfheinung erfennen muͤſſen; mertwürdig, weit bei 
diefem jungen Mädchen coder darf man 24 Jahre nicht mehr 
jung nennen?) Spiel und Gefang fo febr ineinander gewebt 
ift, daß es als ein ungerirennbared, wunberroll harmoniſches 
Ganzes erfheint. Die Töne werben bier von der Mimik fo 
vortrefflih unterftügt, daß ber Kehllaut umb der Befichtös 
auddrucd gewiſſermaßen in einander aufgeben, Mertwürdig 
iſt fie ferner, weit fie dich großartige Refultat offenbar durch 
die Runft erzieit und dabei mannigfach mir der Matur zu 
taͤmpfen gehabt hat, Heilſam ift dieſe Erfbeinung, welt fie 
auf die Rüufter, bie mir ihr fpielen, veinigend und bes 
kebend wirft; fie zeigt ihnen, wie bie Runn auf bie Natur 
zurädzufären und wie ſchoͤn es ift, allen Effett, ber nit 
vom Dichter vorgefhrieben ward, zu verfhmäben; fie bat 
weber Bravourabgänge now Paradearien, fie gibs dem Autor 
die rechte Ehre und der fleinften Sylbe ihr Recht. Den 
vorberrfchenden Eharatter ibrer Darftellungsweife möchte ich 
ſittiich nennen; firetich iſt Äberhaupt ihre ganze Erſchei⸗ 
nung, dieß bat ſelbſt der Vollswitz durch Unterlaſſung ber 
gewöhnlichen Bonmors anerfannı, Daß Jenuy Rind, wie 
in Berlin und Hannover, fo auch bier gefeiert wurde, 
braucht wicht erft gefagt zu werden; unwahr iſt es aber, 
dab man hier die Pferde vor ibrem Wagen bat ausipans 
wen wollen, bei welchem Anlaß die Eängerin zu Schaden 
getommen feyn ſoute. in kleines Voltsfeſt war das 
Staͤndchen, bad ihr mad ihrem lezten Auftreten vor 
ihrem Hotel (alte Stadt Kondon) gebracht wurde, womit 
ein Fadelzug, ein Feuerwert auf der Alfter u. ſ. w. vers 
bunden war und das bis um Mitternacht währte, ben fo 
glänzend ift fie im ihrer Waterftabt Stockholm, wobin fie 
* son bier ging, empfangen worden. — Saum war Jenny 
Eind fort, als eine ziemlich tätige Gefeuftyaft itafienifher 
Dpernfänger eine Reibe von Darfieuungen gab; biejelbe 
zeichnete fih durch ihr gutes Enſemble aus, fo wie durch 
deu merhofrbig umfangreihen Ult der Die, WVinetti und 
den fhÖnen Bariton bed Hrn. Erivelli. Noch mir Jeuny 
Rind zuglelch zog der Geiger Givori, Paganini's größter 
Schüler, die Aufmertſamteit auf fin, und eine Geſellſchaft 
englifcher Athleten vom Drurpfaneibeater ergbzte zu gleicher 
Zeit eine andere Gattung von Kunſtfreunden durch ibre 
gumnaftifhen und gladiatorifchen Gruppirungen. — Daß 
neben al dieſem auch das recitirende Drama gepflegt und 
Befucht wurde, gibt gewiß den beten Beweis zugleich von 
der Emfigfeit der Direftion und ber Bluͤthe der Bühne, 
Bauernfelds neues Schaufpiel: „ein deutfcher Krieger,“ fand 
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namentlich im erften Atte, ber ein ſchoͤnes, für ſich abge⸗ 
rundetes Ganzes bildet, großen Beifal, Weniger motieirt 
erſchlenen die beiden folgenden Aufzäge. Das Sad bar ſich 
Übrigens auf dem Mepertoire nicht breit gemacht. Drauf faın 
das fchon mehrfach beipromene Stud Laube's: „Struenſee 
und die Deutſchen in Dänemarf,” an die Reihe. — Das 
Tbrater war mit einem Divettionswechfel bedroht, imdem 
die Attionaͤre fih mir Heren Cornet und Müpling wegen 
der Koften der Einrichtung zur Gasbeleuchtung faft übers 
worfen bitten. Die Sache iſt inzwiſchen beigelegt. — Zu 
Ehren Debfenfchlägers, der ner zum Befuch war, ward fein 
Künftterdraumna „Eorreggio” aufgefuͤhrt. — Die Oper wurde 
durch Jenny Kinds Gaftfpiel zwar glänzend bevorzugt, aber 
eben dadurch auch deſto einfeitiger. Die Mitglieder derjeiben 
machten Übrigens durch die Mitwirtung ber gefeierten Schwes 
din foͤrmlich einen Ruck vorwärts, und Wurda's eribichende 
Stimme ſchien durch die Begeifterung feines Vortrags neuen 
Glanz und neues Leben erhalten zu haben. Mur eine Neuigs 
feit von Bedeutung tft zu erwähnen, naͤmlich: „Unbine,“ 
romantifhe Zauberoper in vier Aufzuͤgen, Muſit von Alb, 
Lorging- Diefes Mufitnäc enthaͤlt viel Gutes, gemürblichen 
Humor und fingbare Melodien. Der Hauptreiz ber Oper 
beſteht gleichwohl in den Scenerien und Berwanblungen, bie 
in Deutichtand noch nicht Geſehenes aufweiſen und welche 
ihrem WVerfertiger, Muͤhldoͤrfer, Deforateur am badifhen 
Hoftbeater, große Ehre machen. Der Eomponift leitete die 
beiden erften Aufführungen und warb mehrmals gerufen, fo 
auc ber Detorarenr. Die Befegung ber Sangerrollen war 
in den Hauptyartien Äberans ſchleut. — Uleſſandro Stra⸗ 
della hat dem Eomponiften die zweite Tantieıne gebracht, 
indem diefe Oper zum zoften mare gegeben ward, Das 
Trintlieb wird bereitö auf auen Harfen und Dreborgein pros 
duzirt. — Auf dem Thaliarhearer füprte und Louis 
Sameider aus Berlin die im Deutſchland „no neuen” 
Genrebilder vor, Ich fah die zwel beulebteſten diefer Scenen, 
die ſpaniſche Warertandsliebe 1809” und „der Kurmärter 
und die Picarde 1815.” Das erfigenannte Genrebild ift ein 
beiteres Gemaͤlde mir tragiſchem Schlußz ein fpanifcher 
Guerillero bat einen deutſchen Offizier in feine wilben Berge 
geſchleppt, um ibn zu erfwießen, bie Gelichte ded erſtern 
befreit unter Tanz und Scherz deu Deutſchen, der Epanier 
erpoicht dad Madchen, der Deulſche ſcueßt den Epanier nies 
der. Das leztgenannte Bild, „der Kurmärter,“ ift komiſch; 
es ift eine der ſtachelloſen Sariren auf bie berlinijge und 
turmärtifhe Nationalität. Zur Ausführung biefer Piecen 
hatte Schneider eine Taͤnzerin aus Berlin milgebracht, was 
ndrbig jeyn mochte, da er wohl nicht Überall ein nalves 
Maͤdchen findet, das franzbifh, ſpaniſch und deutſch ſpricht 
und babei tanzt und fpielt, ja fogar gar ſpielt, — Auch bie 
Thaliabühne hat wieder eine Anzahl neuer Bräde in Scene 
fegen laffen, unter welchen cin Känſtlerdrama von Töpfer 
bas bebentendfte ſeyn moͤchte: „Eauovas Jugendliebe,“ Luſt⸗ 
fpiel in vier Aufzuͤgen. Das Stuͤd bar mebrfache Schoͤnheiten. 
Einiges Auffeben erregte auch „Motiere, oder das Leben eines 
Staufpielerd, Luſtſpiel im zwei Nufzügen nebſt Vors und 
Namipiel, nah Deönoyers von B. U, Herrmann, Man will 
nämlich im diefem Stuͤcke dad Vorbild zu Gutztows „Urbild 
des Tartuffe” erfennen, und in ber That aͤhneln fin bie 
beiden Luftfpiele wie Mutter und Tochter, oder Warer und 
Sohn. r 
(Fortfegung folgt.) 
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Taſſo und Arioſt überfett von Gries, 


In ber unterzeihneten Verlagshandlung find jest vollftändig erfhienen: 





Torquato Taſſo's Codovico Arioſto's 
Befreites Jeruſalem Nafender Noland 
überfegt von überfegt von 
J. D. Gries. ; %.». Gries. 
Sedhste Auflage Dritte Auflage, 
Zafchen= Ausgabe. Zafchen: Ausgabe. 

Zwei Theile. Bünf Theile, 

In Umſchlag brodirt. Preis für jeden Theil In Umſchlag brodirt. Preis für jeden Theil 
/, Thaler. ’ Thaler. 


Diefe aus dem Verlag bes Heren Br. Frommann in Jena in ben unferigen übergegangenen Ueberſezungen, deren hoher 
Werth längft die allgemeinfte Anerkenuung gefunden bat, erfcheinen bier zum erflenmal in einer wohlfeilen und zierlich 
ausgeftatteten Zafchenausgabe, welche den zablreichen Befigern ähnlicher Ausgaben von dentfchen und ausländifchen 
Glafjifern mit Uebergengung empfohlen werben barf, 





Leipzig, Mat 1845. Weidmann’fche Buchhandlung. 
[184] Kürzlich haben wir verfandt: a Sehe _ —— —————— ſeine ae 
| ngen belorgten te e t 
© W. £. Hegel's Bande erihienen water dem Titel * Dir 
Encyklopädie Encyklopädie_ der philoſophiſchen Wiſſenſchaf- 
— DE. ten im Grundriffe. Zum Gebraud feiner 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften Vorleſungen von G. W. F. Hegel. Vierte 


unveränderte Auflage mit einem Vorwort 


im Hrundriſſe. von Carl Rofenfranz. gr. 8. 2%, Thlr. 


Dritter Theil, 





. Wir bitten daber diefe beiden verfhiedenen Aus— 
Die Pbilofopbie Des Geiſtes. gaben wohl zu unterſcheiden, und falls die leßtere ge: 
A Herausgegeben von wünfcht werden follte, biefelbe unter der Bezeichnung: 
Dr. Ludwig Boumann, Hegel's Enchflopädie in Einem Bande zu verlangen, 
gr. 8. 30 Bogen. Subfcriprionspreis 2 Thaler. Berlin im Mai 1845. 
Ladenpreis 24, Thaler. Dunder & Humblot, 
Auch unter dem Titel: — — 
(163) In der Palm'ſchen Verlagsbuchhandlung in 
G. W. F. Hegel a Werke. Erlangen iſt erſchienen und in ailen Buchhandlungen 
——— Ausgabe burd einen Verein von nun 0 1%» 
reunden des Verewigten. iertel und 
38 Ph. reinen I. Fe * * ehe ſt e, 
ans, Dr. v. Henning, Dr. 9. 2 r. C. tartarifche O 
Ä riginalerzäblungen 
ö Michelet, Dr. 8. $5 er. ‚ ſch an von er b 8 
Siebenter Band. Zweite Abtheilung. Arzte Ben Eriduin 
Mir. diefem Bande iſt nun fowohl die Hegel'ſche zur Unterhaltung des blinden Könige 
Enepliopädie, wie deren Herausgabe mit erläuternden Schems Eddin. 
Anmerkungen aus den Hegel'ſchen Heften vom Berein Herausgegeben von 
beabfihtigt war, in drei Theilen vollendet, als aud Dr. J. 9. Deffauer 
die gefammten Werke mit diefer zweiten Abtbeilung ee x 
des Tren Bandes nunmehr vollitändig in 18 Banden 12 Lieferungen oder 2 Theile, 
erihienen und fowohl complet als in einzelnen Ahrbei- 12. geb. 2 Mthlr. oder 3 fi. 36 fr. 
lungen zu haben find. Sammtlihe 18 Bande (652 Bo: | Das Werken verdient feinem unterbaltenden, er: 


gen) foften im Subieriptionspreis 40%, Thlr, und | beiternden und beiehrenden Inhalte nad, bei durdaus 
incl. des Supplementbandes: Hegel’s Reben von K. ſittlicher Haltung, gewiß tteben Die 1001 Nacht nes 
Moſenkrauz, 30 Bogen mit Hegel’s Bildniß, 43%, Thlr. | ftellt, und fomıt Jedermann, weß Alters und Standes 

Bon der Segel’ichen Enepflopäbie it aber füryii * = fepn möge,- ald ein Volksbuch empfohlen zu 
bei und auch ein Wiederabdenck der von Hegel ok | ae 





Dr. M. Luthers Rath für Aeltern 
und Erzieber. Eine köſtliche Gabe für 
jedes Haus. Dargeboten von Joh. ©. Kel 
ber. 16. geb. 6 ggr. ober 24 fr. 

Möchte diefe trefflibe Erziehungslehre in nuce 

eltern in die Hande fommen! Möchten alle fie 

verbreiten helfen! Möchte fie zu einer beffern Erziehung 
der Jugend in allen Ständen und eben dadurch auch 
zum allgemeinen Beſten beitragen, 


allen 





172] m Verlage von Guftap Dehler in Fran: 
urt a. M- erfhien und ift durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 

Ueber den 


Unterfuchungsprozeß 
gegen Pfarrer Weidig. 
Eine Streitſchrift 
wider den Großherzogl. Heſſiſchen Hofgerihtsrath 
Dr. juris Friedrich Nöllner in Gießen. 
n 


Do 
Anguf Boden. 
28%, Bogen. 8. geh. 1 Rthir. 20 Ser. ober 3 fl. rh. 


Gerichtsballe. 


Sammlung merfwürbiger Rechtsfälle aus 


neuefter Zeit. 
Bearbeitet von Mehreren und herausgegeben 
v 


on 
Dr. 2. Braunfels, 
Adeokar in Frankfurt a. M. 
Erftes Heft: Der Prozeß Bletry oder die unbes 
Fannte Leiche. 
10 Sgr. oder 36 fr. rh. 
Die Gerichtöhalle wird nur die intereflanteften 
Mectsfälle des In: und Auslandes enthalten und in 
wanglofen Heften erfheinen, von benen vier einen Band 


ilden. 
Ellen Middleton. 


Eine Erzählung 


von 
Lady Georgiana Fullerton. 
Aus dem Engliſchen von J. N. Schufter. 

2 Thle. in 1 Bde. geb. 1 Mehr. oder 1 fl. 48 fr. rh. 

Es bat in nenefter Seit wohl nicht leicht ein Mo: 
man ſolches Auffehen erregt, und die allgemeine Theil: 
nahme in fo hohem Grade gefeflelt, als dieſes Sharaf: 
tergemälde, in melden ſich das zarte Empfindungsge: 
webe des weibliben Herzens auf eine fo ergreifende, 
für Seit und Gemüth gleich anziebende Weite entfaltet. 

Am beredteften dürfte für deilen Gediegenbeit wohl 
der Umftand ſprechen, daß in London bald nah Er: 
feinen drei Auflagen nörhig wurden. 








Im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuchbandlung 
n Hannover ift fo eben erfhienen und in allen Bud: 
handlungen vorrätbig: 


Die todte Tante. 


Eine Novelle. 
1845. gr. 12, geh, 1, Rthlr. 
Die vollendete fünftlerifhe Form dieſer ausgezeich- 
neten Novelle, der an Tiefe und Wahrheit der pſycho— 
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logifhen Ergrändung wenige Erzeugnifle der jüngeren 
Literatur zur Seite geftellt werden können, empfieblt 
diefelbe den Kennern eben fo fehr, wie die Treue und 
Einfahheit der Auffaſſung, und die leichte höchſt in 
tereffante Verwicklung dieſe ungewoͤhnliche Erſcheinung 
zu einer durchaus ſpannenden und feſſelnden Unter— 
haltungslectüre macht. 





[(1511 So eben iſt erſchienen: 
— Verlag von S. ©, Lieſchiug in Stuttgart: — 


Das Leben der Hadumod, 


Erfter Aebtiſſin des Kloſters Gandersheim, Tochter des 
Herzogs Liudolfs von Sachſen, 
beſchrieben 
von ihrem Bruder Agius, 
in zwei Theilen, Proſa und Verſen, 
aus dem Lateiniſchen übertragen 


bon 
Friedrich Rückert. 
Detav, VII, 63 Seiten fhweres Velin. Gebeftet. 
17% Sgr. — 54 fr. 
Frübiahr 1845. 


Vorrathig in allen Buchhandlungen Deutfhlands 
und der angränzenden Länder. 





Im J. G. Eotta’ihen Verlag find erſchienen: 


Gedichte 


von 


Franz Pingelfedt. 
8. Velinp. broch. Preis 3 fl. 12 fr. oder 2 Mthlr, 


Eine dichterifhe Perfönlichkeit der neueſten Beit, 
durch Schickſal und Talent gleich hervorragend und in⸗ 
nerlich wie äußerlich reichbewegt, erfheint vor dem 
deutfben Publifum zum erften Mal in einer vollftän: 
digen, fritifch geordneten und künſtleriſch geftalteten In: 
riiben Sammlung, melde ſich in drei Abtheilungen 
(Heimat — Wanderfbaft — Müdkehr) naturgemaß 
gliedert. Es find darin weder bloße individuelle Ein» 
drüce noch bloße politifche Gelegenbeitsgedicte lofe an 
einander gereibt; vielmehr zeigt ein poetiihed Ge⸗ 
fammtbild den ganzen Frübling eines deutſchen Dichter: 
febens in feinem Fortſchritt und Kampf, mit allen 
Verirrungen und MWiderfprüchen in warmen, treuen 
und offenen Zügen. Neben der Idylle vom Meierufer 
ſteht das Nachtſtück aus Paris und London, mit beißen 
und grellen Farben gemalt; gleich nah dem Liebesliebe 
tlingt das Kriegsgeichrei der Zeit empor, Ironie und 
Elegie wechleln, auf und ab Autbend, wie das ftürmi: 
ſche Meer der eigenen Stimmung oder der fremden 
— * Nur aus der erften Abtheilung wurden 
einzelne Blätter fliegend gefannt, und mir braucen 
nur an das beredre Fürwort vor Jordans Kerfer, an 
die begeifterte Feier Ublands und der Vrüder Grimm, 
an die zürnende Todtenklage für Chamiſſo oder Schom: 
burg zu mabnen, um aufs Neue für fie zu intereffiren; 
„Wanderfchaft“ und „Heimkehr“ ericheinen dagegen bier 
sum erften Male. Durd die ganye Sammluna gebt, 
charakteriſtiſch für deren reiben und mannigfaden In— 
balt, eine düftere, zur Verneinung neigende, mit ſich 
felbſt unzufriedene Weltanſchauung, wahrend die Form 
überall eine ſeitene Teichtigkeit und Glätte mit ftrenger 
Sorreftheit vereinigt. 


9 
[161] Unentbehrliches Handbuch für die Besucher Roms, 


In Untergeihnetem iſt erſchienen: 


Beschreibung Roms. 


Ein Auszug 
Beschreibung der Stadt Rom 


Ernst Platner ud Ludwig Urlichs. 
Mit einem lithographirten Plane der Stadt, einem ausführlichen Register und einer Chronelogie der 
Päbste von dem heil. Sylvester bis auf unsere Zeiten. 
gr. & Velinpapier. Preis 5 fl. oder 3 Rthir. 


Vorftebender Auszug aus dem großen Werke der Befchreibung der Stadt Mom ift zundchft beftimmt, aud dem 
nicht gelebrten Areife von Lefern als Führer in der ewigen Stadt zu dienen, und zur Betrachtung bderfelben eine 
erihöpfende Anleitung zu geben. 


Stuttgart und Tübingen, Juni 1845. 


3. ©. Cotta'ſcher Werlag. 





1607 In Unterzeihnetem iſt erihienen und duch alle Buchbandlungen zu beziehen: 


Meilen und Länderbetchreibungen, 


28fte Lieferung. 
Auch unter dem befondern Titel: 


Die " 
| heutigen Syrier 


gefellige und politifche Zuftände der Eingeborenen in Damaskus, 
Aleppo und im Drufengebirg 
geſchildert 


nach den an Ort und Stelle in den Jahren 1841 bis 1848 gemachten Aufzeichnungen 
eines Reiſenden. 
Aus dem Engliſchen überſetzt und mit ſtatiſtiſchen Nachrichten aus der Handſchrift 
des Verfaſſers vermehrt. 
"sr. 8. geb. Preis 2 fl. 42 fr. oder 1 Rthlr. 16 gr. 


Der Herr Verfaffer bat durch eigene Anſchauung drei Jahre lang die Zuftände der Länder kennen gelernt, 
welche gegenwärtig die Blicke Europas auf ſich zieben. Wir lernen aus seinem Buche das Feld kennen, auf welchem 
ſich ein intereffanter Theil des Dramas der orientaliihen Wirren entwidelr, und erhalten ein eben fo belehrendes 
ald unterhaltendes Bild über die Zuftande Spriens, 


Stuttgart und Tübingen, Juni 1845. 


I ©. Cotta'ſcher Verlag. 


— ud 


[162] In der 


Stuttgart und ingen ift erſchienen: 


Dingler’s 
Polytechniſches Journal. 


Sechsundzwanzigſter Jahrgang. 
Erſtes Maiheft 1845. 

Inhalt. Poole's Pumpen, Mit Abbild. — Wolcotts 
Mechanismen zum Spinnen der Baumwoue, Wolle ꝛc. Mit 
Abbild. — Wards Maſchlnen zur Anfertigung röbrenfdrs 
mig gewirfter oder negartig geftrickter Faprifate. Mit Abs 
bild. — Eottams Fältelapparar. Mir Ubbild. — Wilfons 
Maſchine zur Fabritation gepreßter Ziegel. Mir Abbild, — 
Leber eine cylinderförmige Kifte, welche als Bibliothet— 
fegrant benuzt werden fann, von 8, Knauer. Mir Abbild, 
— Browus Verbeſſerungen an Defen, Mir Absiid, — 
Verbeſſerungen an Kerzeulampen, von Toy und Nanfon, 
Mir Abbild. — Ueser ein Mittel zur Meſſung äuserft turzer 
Beiträume, wie der Dauer des Stoßes elaſtiſcher Körper, 
der Austdfung von Springfedern, ber Entzündung von 
Schießpulver u. f. w., und Über ein neues Mitrel, die Ins 
tenfitär eleftrifher Stebme zu meſſen, von Pouillet. — 
Leber einen Apparat zur Mefung der Geſchwindigkeit eines 
Geſchoſſes in verfhiedenen Puntten feiner Bahn. von Bres 
guet. — Hillmers Rettungsapparat und Taucherſchiff, von 
2, v. Matinowsty I. — Boutiguy's Unterfuchungen Über 
Dampfbildung und eine Urſache der Dampftejfels@rpiofionem, 
— Ueber die Porofität des Gußeiſens. — Ueber gubeiferne 
Gasleitungsröbren. — Ueber die Gasleitungsröhren von 
Ehameroy zu Paris. — Ueber bad Verhalten bed Zinns 
oxvduls zu den Nitalien, von Fremy. — Neues Berfabren 
zur Bereitung eines photographiſchen Papiers, von Baubin. 
— Leser Unterſcheidung ber verſchiedenen Deie und den 
Dfeometer des Hrn. Lefebbre. — Berfahren, natärlidhe und 
der Verfaͤlſchung verdaͤchtige Weine zu analyſiren. — Ueber 
den Denometer (Weingaͤhrungsmeſſer) des Arn. Vergnette 
de la Motte. — Prattiſches Verfahren, um bie Erde für 
lanbwirtpfchaftliche Zwecke zu unterſuchen. — Ueber bie 
niederläubifhe Dreihmafhine, von J. N. U. Moorrees. 
Mit UAbbild. — Karl v. Neander und Einiges von feinen 
Erfindungen und gemeinntigigen Leiftuugen, von L. v. Mas 
Hnowsy I. — Miscelten. Preisaufgaben bed Bereins 
zur Befbrderung bed Gewerbfleides in Preußen, — Benüyung 
aſchenreicher Steintohlen zur Rofomotivenbeizung. — Vers 
fahren, große Gipsformen zum Kopiren auf galvanopfaflis 
ſchem Wege zuzubereiten. — Verfahren, Wansapdräde, 
welche behufs galvanoplaftifher Kopien von Gipsformeh ges 
macht worden find, von leztern zu trennen. — Zuſammen⸗ 
fegung der fünftlihen Brillanten von Auſtrich in Pabis, — 
Erfindung einer neuen, gegen die Einwirfung der Elemente 
geſicherten Materweife. — Ueber den Ozon. — Ueber das 
neue BlachörottesVBerfahren bed Hru. Duhends, 

Zweites Maibeft. 

Inhalt. Legendre’d und Avery's osciilrende Dampfs 
mafchine. Mit Abbild. — Dampfmafnine von Stolt. Mit 
Ubbild. — Farcots Dampfmafine, Mir Abbild. — Bours 
dons Erpanfionss@cieberventit. Mit Abbild. — Ueber eine 
neue RuftpumpensEonfteuttion von G. Breitbaupt in Kaffer, 
von Dr. Schwaab. Mit Abbilb. — Hewetſons rotirendes 
Steintohlenfied. Mit Asbild. — Dodins Holzpflafter. Mit 
Abbild. — Kury's Apparate zum Abdampfen, Dürren und 
Röften, Mir Abbild. — Breenfhields Verdeſſerungen in ber 
Fabritation des Satzes. Mit Abbild. — Beſchreibung einer 
vortheilhaften Unorduung ber Bunfen’ihen galvaniſchen Bat⸗ 
terie, von Dr. Taſche. Mir Abblid. — Ueber den Farben⸗ 
druc mit der gewöhnfichen Buchdruckerpreſſe, von Silber⸗ 
mann, — Delamarre's neues Verſahren in Del zu malen, 
— Leser bad Eonferviren der elfernen Schiffe im Seewaſſer. 
von Matlet. — Ueber die Bapritation ber Streichzuͤndwaa⸗ 
zen, von Dr. Winterfeld, — Beſchreibung eines hemiſchen 


| 


4* Cotta'ſchen Buchhandlung in Lampen⸗Ofens, von Solly. — Ueber Befbrberung bed Ver—⸗ 


dampfens von Fluͤſſigkeiten, von J. V. Wagner. — Ueber 
die Zerſetzung der Oxode und Salze burch Chlor, und ein 
Verfahren, unterchlorige Säure für techniſche Zwecke zu bes 
reiten, von Williamſon. — Verfahrungsarten, um bie bei 
ber Ehforbereitung zuruͤckbleibenden Manganfalze wieber im 
Manganfuperorvd zu verwandeln, von be Guffer und Arror. 
— Ueber einen Luftcomprefions: Apparat zum Abſinken von 
Bergwertsfhachten unter Waſſer, von Zriger. — Ueber bie 
Erpiofion in den Eteinfoblengruben zu Haswel, und bie 
Mittel, ſolche Unglhcöfälle zu verbäten, von Faraday und 
Lvell. Mir Abbild. — Ueber die Anwenbung des Staͤrt⸗ 
meblsucderd in Frantrein, von Payen. — Miscellen, 
Ueber die EifenfhienensErgengung in Deutfchlaud. — Bobs 
waſſer ald Mittel zur Aufidfung bes Keffeifteind ber Rotos 
motiven, — Gerard neues Bintelmaf, — Das Rectometer, 
eine Vorrichtung zum Mefen und Legen von Feugen, vom 
M. Mannier in Weſſerling. — Ueber die Dauerbaftigteit 
bed Mafhinenpapierd. — Hancocks Eompofitionen zur Bas 
britation von Bıöpfeln. — Analyſen einioer Bronzen zu 
Maſchinentheilen. — PWatten aus einer Rompofition für 
galvanopfaftifhe Kopien. — Ueber galvaniſche !Wergolbung 
mittelſt EyantaliumsGoldaufldfungen. — Ueber Berfälihung 
der kaͤuflichen Potaſche. — Meue Art ber Gtearinfergens 
bereitung. — Schwarzer Ladfirniß von Sell in Offenbach. 
— Ueber Sirets Detinficivpulver. 
+ * 
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mit Abbildungen. Der Jahrgang, aus 24 * mit 
30 bis 36 großen Tafeln Abbildungen beſtehend, mit 
einem vollftändigen Sadregifter verſehen, macht für 
fih ein Ganzes aus, und koſtet durch die Poftimter 
und Buchhandlungen nur 9 Mthlr. 8 gGr. oder 16 fl. 
In dad Abonnement kann nur für den ganzen Jahr: 
gang eingetreten werden. 
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Montag, den 23. Juni. 1845. 


Deb Adels Strom Miehr oft auf trüber Quelle, 
Und leicht verliere im Sand fich feine Welle. 
Swift 








Ein alter Name. 
Eine Novelle von Ronife von G. 


Man ift heutzutage ungemein freigebig mit dem 
Titel Schloß. Jedes nur einigermaßen anftändige Haus 
wird, fobald es einen adeligen Befißer bat, ein Schloß 
genannt. Bei dem Gebäude, das ich jest beichreiben 
will, war ed gerade umgekehrt; ber Beſitzer und alle 
Bewohner naunten es ein Haus, während es im vollen 
Sinne des Worts ein Schloß genannt zu werden verdiente, 
Es war die Wohnung des Grafen Wolf von Auperg 
und das Stammhaus feiner alten Familie, Vier ganz 
gleihe Facaden, jede zwanzig Feniter lang und drei 
Stodwerte hoch, umſchloſſen einen ziemlich großen ge: 
pflaftertem Hof, im deſſen Mitte ein runder fleinerner 
Brunnen fih befand. Diefer war gerade kein Mufter 
architektoniſcher Kunft, nahm fi aber mit feinem hoch 
empor ſchießenden Waflerftrabl, der auch jezt, im Falten 
Winter, nicht verfiegt war, recht ftattlich aus, und paßte 
zum ganzen mafliven Gebäude, das mitten in einem 
geſchmackvoll angelegten Parte lag. Aus den Fenſtern 
ber einen Façade überſah man eine große Strecke der 
nahen Zanditraße, ba die Gegeud ganz flach war und 
dad Huge ungehindert überall umberihweifen fonnte, — 
Breite Sandfteintreppen führten in den eriten Stod, 


wo es aber auf den Gängen nicht fo bel war, wie der 
Baumeifter es urfprünglich beitimmt batte, denn breits 
blattriger Epheu ranfte fib vom Hofe aus bis zum 
dritten Stodwerfe binauf, und bezeugte durd feine Höbe 
und feine Stärke bad Alter des mächrigen Gebäudes, 
dag er mit feinen Armen umfblang. Das Wappenfhild 
des nom älteren Gefblehres am innern Hofthor harte 
er beinahe ganz mit feinen fraftigen Zweigen überwuchert; 
aber es ſchadete nicht, daß es unfihtbar geworden, denn 
Gebermann in der Umgegend wußte auswendig, dab bie 
Familie Auperg ein rothes, von einem Dolche durch⸗ 
bobrtes Herz anf goldenem Grunde im Wappen führe, 

Ueber den Urfprung dieſes Wappens war eine Sage 
im Umlauf, Man erzäblte namlich, der Ahn des Hauſes 
fep von einem KRönjge, der in den Krieg zieben wollte, 
zum Wächter ber Königin beftellt worden, die eine junge 
fhöne Frau geweſen und auf deren Treue ber bei weitem 
ältere Gemahl fih nicht zu verlaffen wagte. Er band 
baber feinem Schloßvogt, Wolf Auperg, anf die Seele, 
fie zu hüten, worauf jener ibm zugeichworen baben foll, 
fie zu bewahren wie feinen Uugapfel, und wenn er ents 
dee, dab der Verdacht des Königs gegründet ſey, ibm 
das durdbohrte Herz des Verrätbers in das Feldlager 
nachzuſchicen, fo wahr er Wolf Auperg heiße. 

Kaum war der König fort, fo fand ber Vogt die 
Befürchtungen feines Herrn beitätigt; ed war außer 
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Zweifel, daß die Königin eine beimliche Liebe bege, Aber 
troß aller Mühe, troß aller von ibm befolderen Spione, 
konnte er nie ibres Bublen babbaft werden; immer ents 
ging er ungefeben wie dur Zauberei feinen Händen, 
Endlich gelang es ibm eines Abends, das Liebespaar zu 
überraichen, Die Beiden waren im Garten und harten 
fib vor einem nachtlichen Sommerregen unter das Dad 
einer breiten Linde geflüchtet. Als Wolf, der die Spur 
der Königin vom Haufe aus verfolgt hatte, an fie heran 
ſchlich, fonnte er ı0gar ihre Liebesworte vernehmen, bie 
fie, auf ihres Bublen Schulter geſtüzt, mir füger Stimme 
ibm zuflüſterte. Der Schloßvegt ſtürzte rafb vor und 
durcbbobrte mir Fraftigem Arm das Herz des Mannes. 
Als auf der Königin Geichrei die Diener mit Radeln 
berbeirilren, fab Wolf, dab er feinen eigenen Bruder 
erfcblagen, feinen jüngiten Bruder, einen Minnelanger, 
der ſich ſchon längere Zeit am Hofe des Königs aufhielt 
und bob in feiner Gunſt geftanden harte, Der barte 
Wolf ließ aber wirtlib an Ddemfelben Tage noch der 
Leiche feines eigenen Bruders das Herz aus der Bruſt 
nebmen und ſchickte ed, getreu feinem gegebenen. Worte 
und feiner Dienerpflicht, dem Könige in das Keldlager 
nac. Als dieler gurüdtam, verſtieß er feine Königin, den 
‚ESchloßvogr Wolf Auperg aber (dlug er zum Mitter und 
gab ibm auf goldenem Srunde, was die Treue an feis 
nem Heren bedeuten follte, das rothe dDurchbohrte Herz 
zum Wappen, Seitdem batte ed, das bewies der alte 
Stammbaum, nie mehr als zwei Brüder zugleich in 
der Kamilie Huperg gegeben, die num ſchon feit andert- 
balb Japrbunderren in den Grafenitand erhoben mar, 
und nie batten diefe beiden Brüder fi geliebr, im 
Gegentheil durch bittern Hah — der Fluch der unnas 
türlicen That ihres Ahns, wie das Volk bebauptete — 
Anlaß zu den tranrigften Familiengerwärfniffen gegeben. 

Unter dem vorlezten Befißer des Schloſſes und der 
Süter war aber die Familie auch in ökonomiſcher Be: 
ziehung ganz berunter gelommen. Die grofen Güter 
waren fo verfchulber, daß fein Ziegel auf dem Dache 
mehr dem Grafen gebörte, und als feine beiden Söhne 
erwachſen waren, beiaß er nichts mehr als das Stamm: 
baus mir dem Garten und einigen Adern Landes. 
Alles Andere war in die Hande der Gläubiger überge: 
gangen, und auch von dieſem lezten Befistbum drobren 
fie ibn täglich mwegsntreiben, da es nur noch dem Namen 
nad ihm gehörte; denn längft fon überftiegen die ger 
liebenen Summen den Schäßungswertb des Haufes, der 
freilich viel zu gering angegeben war, wie dad bei größe: 
ren Gebäuden immer der Fall ift. Da rettere fein Alte: 
fter Sobn, der jebige Befiger, feine Familie vor dem 
gänzliben Untergang, indem er eine baßliche, aber un: 
ermeßlih reihe Erbin beiratbete und von ihrem Gelde 
alle Hppotbeten einlödte. Sie farb bald nach der Wer: 


mäblung — man fagte, fie babe fi felbit den Tod ges 
geben — aber fie binterließ ein Teftament, worin ihr 
Gemahl zum Univerfalerben ernannt war, und diefer bes 
fhloß nun, ein Majorar zu errichten, auf daß feine 
Familie nicht wieder io tief finfen fünne und für alle 
Zukunft würdig reprafentirt werde. 

Eeit dem Tode der Gräfin Bertba waren dreißig 
Fahre verfloffen. Graf Wolf hatte fib nicht wieder 
vermäblt und war jezt beinabe ſechzig Jahre alt, Er 
war geachtet und gefürdter, aber dennoch geliebt, denn 
er war cin gerechter Herr fir feine Untergebenen, ein 
zuverläßiger Freund für feine Bekannten, und der anf: 
opferndte zweite Water für feine einzigen Verwandten, 
die Wirrwe und die Söhne feines früh verſtorbenen 
Bruders, Sein höchſtes Intereſſe war, die Zukunft feis 
ner Familie fo fiber als möglich zu geitalten, und er 
erwartete jezt taglich die fürſtliche Beftätigung des von 
ibm gegründeten Majorats, 

Sein alteiter Neffe, der mutbmaßlice Majoratd: 
berr, Meinbard, diente in einenr Reiterregiment in der 
Refidenz, zum großen Leidweſen des Obrims, deſſen 
dringendfter Wunſch es geweſen, dab Reinhard, nabdem 
er die Rechte ſtudirt und einige Reiſen gemacht, auf 
einem der Güter wohnen möcdre, um fih einjtweilen 
etwas mit der Berwaltung derielben befannt zu macen. 
Was die Studien ımd das Meilen betraf, hatte ſich 
Reinhard gefügt, beim lezten Punft freitih am leichtes 
ſten. Nah feiner vor drei Jahren erfolgten Rückehr 
aber batte er den Dbeim fo lange gedrängt und gebeten, 
bis ihm diefer endlich erlaubte, eine Zeitlang in ein Res 
giment zu treten, Sein Vorwand war, er müſſe durch⸗ 
aus “in der Hauptitadt einige Verbindungen anfnüpfen 
und ſich für feine fünftige Lebensſtellung mit dem Adel 
des Landes befreunden; auch zog er allerlei günſtige 
Schlüſſe aus feinem nahern Verbaltniffe zum Erbpringen, 
dem er ald Adjutant zugetbeilt war, 


(Bortfegung folgt.) 


Meber Volkstracht im Gebirge. 
(Bortfegung.) 


Das Aufkrämpen und Hin: und MWiederbiegen bed 
Hutrandes, wodurd die wunderbarliden Kopfdeckelmoden 
zu Tage kamen, die man alle Hut benamfete und oft⸗ 
mald nicht einmal auf dem Haupte, fondern beſcheident⸗ 
lich unterm Arm trug, das Dreieck, die Schwaben 
fbaufel, der Preußenhut, fanden feinen Anklang im 
Gebirge. Nur wenn der Gebirgler die Wehre zur Hand 
nahm umd zur Randfahne trat, dann bog er den linfen 
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Hutflügel auf und beftere ihn mit irgend einem Natios 
nalabıeichen an dem Gunf feft, wie er bad vor Zeiten 
am Kriegsvolk gefeben batte, und fo thnt er noch heute. 
Es mochte dem Bauer zu geſchwinde geben mit dieſen 
Geburten und Mißgeburten, und weil es eine alte 
Megel it, daß er eine Zeit lang an ben Herren das 
verlachen muß, was er ſpater als einzig ichön an feinem 
Leibe oder Schädel zur Schau trägt, fo hätte er ja da: 
mals faum Zeit gefunden zu folbem Spott, und bie 
Imitation ware erwas zu auffallend ſchnell nadgefolgt. 
Am Kopf bepielt er alio den „alten Turm” vom Schwe— 
deufrieg, weil er ibm Sonnen: und Megendach war, 
aber am Rumpfe bebing er fih alsbald mit neumodiſchen 
Kamitdlern und Nöden. 

Die lange Wefte mit der endlofen Taille und den 
Schößen ward beliebt, die Jade im gleichem Zuſchnitte, 
vom Staarsrod Ludwigs XIV, Die großen Nermelanf: 
fchlage, die Taſchendeckel und Hinterfalten borgend, ia 
an einzelnen Orten für altere Manner der Mod felbit, wäb: 
“rend ben Junggelellen in den Hütten das Kamilol * 
blieb, da jener in Burgen und Pürgersbaufern fortan 
allein anftandig bief. Damals fand fib an berriichen, 
befonders foldatiihen Nöden und Werften eine Verzie: 
rung wieder, die ſchon die Kriegsieute von 1630 liebten, 
nämlich neben der Borte oder Bandeinfaffung eine Reihe 
Sinöpfe bis an's Ende der Schöße, deren Anopflöcer 
mit gleichem Band garnirt find, wahrend am Anopfe 
felbft aus demielben Band ein fogenauntes falſches 
Knopfloch genabt ift, fo daß alfo ein gleihförmiger 
Doppelitrih fi bilder, Aehnliche Schlingen wurden 
binter allen Anöpien an Taſchen, Schlitzen und Um: 
fchlagen angebracht, auch an den Welten, Diele Ver: 
zierung durch Striche muß beim Landvolk ungemein bes 
liebt geweſen ſeyn, da fie noch heute vielfach in Ebren 
ift. Grüne Schnüre auf grauen Weiten, rotbe auf 
blauen wahlt der Taurer, Sarner, bellgrün auf dunfeln 
der Jachenauer, folge baveriihe Buben fogar Silber: 
und Goldborten auf bocrotben „Schälten.” Auch auf 
ältern Hemden kommt dieſe Verbramung vor Ganz 
berrenbaft mit Weite und Kamifol, ipäter einem vers 
längerten Rot von ſchönem grünem Tuch mit gelblich 
grünem Belag und Futter und ſolchen Snöpfen und 
Schlingen, tritr der altere Langgrieier Bauer auf, über: 
baupt in einer der maleriichften Trachten des Gebirges. 
Es war ein herrliches Örreiterbäuflein, als ihre Land: 
fabne in den Jahren 1835 und 1842 zu den Königs: 
bochzeiten auf die Munchner DOftoberfefte berabwanderre, 
noch ganz im Kleid der Großväter, die Anno 1705 ihres 


* Der Name camisol, camisards, vom romanifchen ca- 
miseia, chemise, bringt und auch von boriher wieder ein 
Hemb.“ 


Kurfürſten „Kindeln rett'n“ wollten und am Sendlinger 
Felde fo männlich fielen. — In gleicher Weiſe traten 
1838 bei der Tiroler Huldigung die Steinacher Schüßen 
aus dem Wipprbal auf, in violblauen Hemden und 
Meiten, alles mit weinrotbem Beſatz. 

Hieher gebörr auch die Tracht mander Hocdörfer 
in mwunderbolden vorarlbergfhen Walfertbal, die mit 
der langen Tichoppe (Mod) und der gleich langen Weite, 
dem Kamifol, der Kurzbofe und dem Mundbut das „ehr: 
bare His” * bilder, welches Das jüngere Brefchlebt vers 
fhmäbt, um fi „lutheriſch,“ d. h. neumodiſch, in Bang: 
hoſe und Stutzfrack zu Heiden. An allen diefen Kleider- 
früden erlennt U, Schott den Burgunden, und alſo auch 
fie helfen uns in den Cinmwanderern in die alemanniichen 
und romaniihen Hocalpen die Blutsfreunde der Wal: 
tifer und der Deutihen vom Montrofa wiederfinden. 

In die Zeit der Aufnahme des Kamiſols fallt auch 
die theilweife und fortfchreitende Einführung der ſchwar— 
zen Lederhoſe, Die wir im Süden gern mit purpurner, 
nördlih mit grüner Seide abaendbt, oder gar mit 
Pauenfedern am Lab oder an den Knieſchlitzen verziert 
finden. Un ibnen glänzen noch die Spisfnöpfe, wie an 
den Kollern des 17ten Jahrhunderts, die auch auf Mod 
und Weſte noch vielfach vorfommen, wenn auch bie filis 
granenen (durchbrochenen), oder mächtige überfponnene 
ftelenweife Platz griffen und die Vintſchger um Glurns 
an ihren braunen MRöden mit angenagelten Blechplatts 
lein vorlieb nahmen, wenn fie nur den Spiegeltellern 
an des Richters Scharlachkleid gleichfaben. — Der Hofen: 
träger, faft durchweg grün, bing ih an die lederne 
„Unnennbare” fett, die fih, im Zillerthale 3. B., fogar 
geſchamig der nadren Anie erbarmte, Aus breitem 
Band, ald fogenannten „Fünfer,” weil an der Bruft 
unter dem Querrbeil noch eine Spige herabaebt in Form 
einer V, fertigt fib der Etſchlander feinen Hofenbeber, 
aus Juchtenleder liebr ibn der Paffeirer und Deptbaler, 
Es hat übrigeng dieſes Hülfsgewand bie mannigfaltigften 
Variationen in Stoff und Zierratb zu erleiden, und ein 
geübtes Auge unterſcheidet fogar durch bie leifefte Ver: 
fehiedenheit in der Vance des Grün, ob ber Inhaber 
„am Berg“ oder im Thale feine Heimath habe. 


(Bortfegung folgt.) 
Haͤs — ſchwaͤbiſch: Gewand, 


“ Korrefpondenz - Nachrichten. 
Paris, Juni. 
Gournualtfiik 


Die Kunftausftellung ift mach zweimonatticher Dauer zu 
Ende gegangen, und Zuſchauer und Krititer haben bie Heer— 
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ſchau üÄser einige taufend Kunftgegenftände gemaͤchlich bes 
endigt, Reptere haben ſich aber kürzer faſſen muͤſſen, als 
fonft ber Fal war, denn die Romane baben bie Kritit, die 
fitevarifare fowobl als die artiſtiſche, aus den Feuilletons ber 
Zageslätter fan ganz verdrängt; das Purlitwn will nur noch 
Romane darin leſen, und ift ein Roman einmal begounen, 
fo muß aues Andere diefem weiten, Indeſſen find bie Ins 
haber ber Tageblaͤtter ſchlau genug, die Lejer mir dev Bes 
endigung eines Nomans fo lange ald moͤglich hinzutzalten. 
Beim Juif errant von Eugen Sue, dem gelefenften Roman 
der neueſten Zeit, treten häufig Pauſen ein, und das Publi⸗ 
tum muß fi dieſen Verzug gefallen laſſen. Der Eonftuus 
tionnel, weicher ben Roman am fi gefauft bat und dem— 
ſelben feine 10.006 Abonnenten verdanft, weiß ſehr wohl, 
dad ein großer Theil derfeiden davon geht, fobald der Roman 
beendigt iſt; er ſchleppt daher deufelben von einem Quartal 
zum andern fort, und wahrſcheinlich ſpinut auch der Dicht er 
gegen ein gutes Honorar. den Roman weiter aus, a’d er 
Anfangs vorhatte. Der Roman verliert dadurch mebr, als 
er gewinnt; aber ber Dichter und die Journalunternehmer 
ſtehen fi febr gut dabei, und dad Publitum bar ſich einmal 
dergeftalt für die lebhafte und greile Darftelung der Jeſulten⸗ 
raͤnte intereffirt, bad es fih Alles gefallen läßt und bie 
Abonnenten fiber den Conſtitutionnel nicht verlafen, wenn 
auch E. Sur zwanzig Bände damir fuͤllte ſtatt ber zehu, wor 
mir fie bis jezt bedroht werden. Das Journat bed Debats 
machte aͤhnliches Giüc mir Sue's Mystöres de Paris;. feit: 
dem bringe cd eimen furdtear langen Roman vom Fred. 
Soulie, der aber nicht das mindeſte Aufſehen macht und 
ſchwerlich dem Biatıe Abonnenten verfpafft, Troy dem, dab 
ein Libelliſt, der bebaupret hatte, U. Dumas laſſe mehrere 
arme Stchlucker von Seriventen für ſich arbeiren, als Wer⸗ 
leumder zu einer Gelobuße und zu furger Haft verurtheilt 
worden ift, glaubt und bebanptet man noch immer, daß dem 
wirtli jo ſey. Und fo eben ift wieder ein Prozes verbhans 
beit worben, in Folge deſſen einen Buchhaͤndler, Namens 
MReroufed, auf Antrag des Verlegers eined U, Dumas'ınen 
Romans; les Irois mousqueliires, verboten wurde, täuftig 
biefen Roman dffenttih für bie Arbeit eines gewiſſen 9, 
Macaner auszugeben, So lange freilich diefer Macquet nicht 
felon auftritt und verihert, er und nicht A. Dumas babe 
den Roman gefehrieben, muß das Gericht und auch das Pu— 
blitum glauben, jenes Vorgeben jey unwahr. Kat ed aber 
wohl jemals einen Schrifiſteuer gegeben. der wie U. Dumas 
ndibig gebast hätte, feine Autorſchaft durch Gerichtsjpräne 
verfihern zu Tafen? Da nmun von Yen, welpen man in 
Flugſchriften bie vorgeblichen A. Dumad'ſchen Romane zuge⸗ 
ſchrieben, feiner bffentlich aufgetreten iſt und die Arbeir als 
die feinige in Anfprum genommen, fo muß man vermuthen, 
daß, wenn der Dichter wirtlich dir Geiſtesprodutte armer 
Schriftſteuer am fi faufı, er dieſelben wenigflend dergeftatt 
ändert umb beffert, daß fie ein gang anderes Unfehen befoms 
men, und bag bie urfpröngtichen Autoren ihre, Rechnung 
babei finden, für ihn zu arbeiten, und fich baber wohl büten, 
durch eine Öffentlige Ertlärung mir ibın zu brechen. 


(Forıfegung folgt.) 


Hamburg, Juni. 
(Bortiegung.) 
Theater. — Der Profelor ber Urbnalene. 


Von Madame Birds Pfeiffer erfhien auf der Zbafias 
bühne: „Neun, ober die Wanderungen.” Schauſpiel in vier 


Aufzigen nah Humphrey's Wanduhr von Boy. Diefes 
Drama if eine Samınlung abftoßender Figuren, und trotz 
bem, daß in einem hübſch arrangirten Wachsfigurenfabinet 
Johannes NRonge und der Bifhof Arnoldi von Trier neben 
einander fteben, verunglädte die Compilation, die nur in 
ber Kangweiligteit Großes leiſtet. — Bon 9. Ludolphi ges 
fiel: „Mutterherz und Gattenliebe,” Drama in brei Aufs 
zuͤgen; von Raifer: „die Sucht nah Abenteuern,“ Luſtſpiet 
in zwei Aufzugen, ferner „Downen und Lorbeer,“ uach 
Lafont von W. Friedrich. Bon H. Laube ward eine Ueber⸗ 
fesung aus dem Franzbſiſchen: „ber Hauptmann von der 
Runde,” ohne Erfolg aufgeführt, von Meftroy eine breir 
attige Parodie auf Aſchenbrodel, ebenfalls ohne Glück. — 


- Das Artientheater in der Vorſtadt St. Pauli, das als liras 


niatbeater fon fo mande Direktion von Matten auf Stroh 
brachte, bat abermals gewerhfelt. Herr Lande, ein ehemali⸗ 
ges Mitglied ber Thaltabühne, führte fer Dftern vorigen 
Jabrs die Direktion und brachte, wie ed ſchien, das Juſtitut in 
Gang; mertwärdige Zumutbungen von Griten des Comite's 
der Altiomire, das ihn z. B. als dienendes. Subjeft betrach⸗ 
ten wollte, zwangen ibn, ſich zurüczuziehen, und ber bis— 
berige Infpeftor des Stadtiheaters. Bartbels, ift an feine 
Steile erwaͤhlt. Doch bat der Praͤſes des Comite'd, ein ches 
bein in Magdeburg ober Reipzia verunglückter Buchhändler, 
für feine wunderliche Regierung mit dem bisber bezogenen 
Bebalt buͤßen müſſen, während Landt am lezten Abend feis 
ner Direftion ein ſilberner Korberrfrany gereicht wurde, Für 
einjähriges Wirken ein hoher Preit! Bandt bar nun bie 
Direttiion des Tivolitheaters Abernommen, von welwen es 
erſt bied, daß dort im diefem Sommer nicht gefpielt würde, 

Eine KHomddie im wirklichen Leben bat der mebrges 
nanute Profefor der Urhygiene. Ernt Mahner, der als 
Irrlich winberwanderte, tragifh zu Ende gefpielt, minder 
ſteus einen Her geſchloſſen. Die Hamburger Polizei wollte 
ihm nicht geftatten, bier feine Vorleſungen zu balten, wohl 
einzig aus dem Grunde, weil fie zu argeın Standal führen 
fonnten, wie denn in Lübeck, Kiel und Altona die Gtraßens 
jugend fih an dem modernen Teutonen ergdzte und in lezt⸗ 
gedachter Stadt eine Anzahl jugendliher Zuhbrer fib „ar 
verſchworen hatte, ibm am Schluß einer Vorleſung deu roth⸗ 
gelodtin Bart abzuſchneiden, was noch rechtzeitig verbindert 
wurde, Mabner, erbittert Aber feine Abweifung in ber bes 
wegteften Stadt bes Nordens, verfügte fi auf bie Polizei 
und worte ungeftäim zum VPolzeiberen eindringen; bie Offie 
jianten fenuen aber feinen Spaß und packten bu. Mit 
Schreden und Staunen fanden fie bei dieſein Apoftel der 
Maͤßigkeit und Enthaltſamteit einen fcharfen Dolch und ein 
geladenes Piſtol. „Was wollteſt du mit dem Dotche, (pri 
fo einer der Dffigianten pathetiſch gefragt baten; aber 
Mabner bat das: „die Stabt vom Tyrannen befreien!” nicht 
geanwortet; er iſt auch nicht auf drei Tage entlaffen, ſon— 
dern aldbald eingeftectt worden, Die Mehrzahl ift der Meis 
nung, dad es in dem Geyirn des Mannes erwas unbeutich 
feon müͤſſe, da fin in feine Worträge Aber die Urhygiene“ 
wirtlich Tonfufes Zeug miſchte und er eine Unmaſſe vom 
Tremdwörteru brauchte, um feinem Publitum zw beweifen, 
bad man ald Urbeuriher leben und banbdein müſſe. Als 
Prophet einer neuen Sette wird cr wohl ausgewirtt haben. 


(Fortfegung folgt.) 
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Ah, dab du liegt auf ber Todrenbapr! 
Ich Hab’ dich gelleber fo manches Fahr. 


Uplanb. 


———— —— ———— — — ———— — — ——— —— — — — — 


kiebeslieder von Gottfried Keller. 


% 


VIII. 


Ich habe ſie geſehen 

Auf Blumen in einem Sarg! 
Das bleiche traute Antlitz 
Ein weißes Tüchlein barg. 


Ich bob es in die Hoͤhe 
Und legte meine Hand 
Auf ihre dunfeln Augen, 
Auf ihre falte Hand, 


Auf ihre verfchloffenen Lippen — 
Fahr” wohl, du blübended Roth! — 
D, web mir, ich mußte lagen: 

Nun wahrlich ift fie tobt! 


Da liegt die eble Mofe, 

Die einſt fo purpurn gelacht! 
Es bat ein fremder Künftler 
Eine weiße aus ihr gemacht, 


Da liegt fie fo ſtarr und traurig, 
Als harte fie nie gelebt; 


Ach Gott, ed nimmt mih Wunder, 


Wo ihre Seele ſchwebt! 


— — — — — — — — — — — 


Kein Laut, kein Hauch, Fein Ahnen, 
Kein Flüſtern um mich ber! 

Der Leib und Ich in der Kammer, 
Und alles ftill und Teer! 


Weber Volkstracht im Gebirge. 
(Fortfegung.) 


Daß zu der an vornehmen Mujtern abgefehenen Tracht 
Beinhöslein und Bundihub nicht mehr wohl verwendbar 
feyen, ward um fo augenfälliger, je mehr gerade bie 
Modewelt der Chauſſure die zartfinnigtte Sorgfalt wid: 
mete, — Man griff nach dem vollftändigen Strumpf, ließ 


" aber immerhin bequemlich das Knie nadt und frei. Der 


weiße Strumpf fiel den Buben, der blaue den Männern 
anbeim, raubhaarigere Gefellen nahmen ihre braune Wolle 
dazu, wie die Vaſſeirer. — Fwideltidereien in Grün und 
Roth blieben nicht aus. Wo ber Laſchenſchuh der neuern 
berrifben Vorbilder nicht zuſagte, langte man zu vielleicht 
einzeln dageweienen Pruntihuben zurück; denn der weit 
ausgefhnittene, an den Zehen ganz abgerundere Schub 
des Meraner Landvolks findet fih an den Beinen aller 
Menicheufinder in jener Zeit, die man in befonderem 
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Kunftbezug Cinque Cento nennt, Der rothe Abſatz, wenn 
auch nür in Andeutungen, bunte Cinfafungen u. dal. 
wurden ad libitum angewendet, Der Kaitelruter und 
Bilanderfer Brautigam ſchuſtert feine Hoczeitihube aus 
weißen Leder und verfchwender daran rothe Laichen und 
Abſatze. 

Damit bitten wir ungefähr ein Bild der in ber 
Gebirgstracht zu unterfheidenden zweiten Hauptgruppe. 
— Ib äußerte fchon früber, die Jahre zwiſchen 1700 und 
1750 ſeyen für unfere beutige Volkstracht im Gebirge 
die ergiebigften Quellen. Ich wollte damit, wie aus 
den bisherigen Zeichnungen erfichtlih iſt, andeuten, 
daß, was heute fichrbar ift, mir geringer Abweichung 
auch damals vorhanden war, und fo beftatigt ſich mir 
der von U. Schott aufgejtellte Satz: „In ben meilten 
Gegenden leidet fih der Bauer ungefähr wie vor hundert 
oder zweibundert Jahren der Herr.” Was binter dem 
abſchließenden Jabr 50 noch anwuchs, brachte raſche und 
unmwefentlibe Aenderungen mit fih, und unfere neueſte 
Zeit gab faum etwas, fie nahm vielmehr. 

Eine dritte Gruppe möchte allenfalls noch beraudzu: 
ftöbern ſeyn, wenn man die kurze Klappenwefte in’s Auge 
faßte und den gut bürgerlichen endlofen Mod, der ben 
ſtehenden, obrenverbüllenden Kragen, die fingerbededen: 
den Nermel, die Taille unter der Schulter und dergleichen 
Schönheiten zur Schau tragt. Ju feine Sippſchaft gehört 
die Jade von demſelben Wuchſe, wobei nur die fabnenz 
großen Flügelihöße abhanden gekommen, die ordindre 
Kniehoſe und der Schnallenſchuh. Jenes Rockes bemad: 
tigten ſich wunderlicherweiſe die redenhaften Männer im 
Kitzbüchel, farben ihn aber blurrorb und fliegen ihn 
mir Haften. Weinfarbig lieben ihn die Bogner Bauern, 
braun und blau die Manner am obern Inn und in allen 
mehr fbwäbiihen Gegenden. Commandanten bauerifcher 
Eompagnien von Murters und Arams ftolziren darin und 
vollenden ihren Prunf mit einem Paar wohlgefhmierter 
Halbitiefeln, Der „Janker“ in alterer Geſtalt (Kamifol) 
balt ib am Lech, im Bregenzer Wald, im Ehrenbergis 
fhen neben dieiem Nodmonitrum oder den ganz gewöhn— 
lichen Meifterwerfen neuefter Erfindung. 

Die „Tſchoͤlder“ und „Zanker“ von Mancejter und 
allerlei Tuch, mit liegendem Kragen und Bruftflügeln, 
nicht felten auf ungariſche Weiſe verfhnürt, die btumigen 
Seidenweſten, weiche felbft das lang in Kredit gebliebene 
Scharlachleibl übervortheilen, der Pantalon und die abſur— 
den Keilel und Töpfe von Hüten wollen wir doch nicht mit 
dem ſchoͤnen Namen „Tracht“ befhenten? Wir mögen es 
vielmebr rügend und bedanernd erfennen, daß ihre über: 
raihe Verbreitung dem achten Wolfskleide ein vorſchnelles 
Ende bereitet, noch ehe fi ein küchtiger Erfaß finder, 
Man würde irren, wenn man annähme, daß Zweckmaßig⸗ 
keit und Wohlfeilheit ihr Umfichgreifen veranlafen. Hier 


regen bie Nabahmungsfucht, der ungebildetfte Geſchmack, 
der Lurus die Hände, um das Bauernvolf in fo ſchadliche 
und haßliche Mummenbälge einzufleiden. Schon entbehren 
ganze Landftriche einer ‘vorberrfchenden oder auch nur im 
Reſten verbliebenen Tracht, 4. B. das Viutſchgau von 
Glurns bis Nauderd, die Ueberetiher auf Eppan und 
Kaltern — romaniihe Nachbarfhait war niemals von 
güngtigem Einfluffe auf den font felbft in feiner Armuth 
reinlihen und formbaften Deutſchen — des Volkes an 
den Strafen und um die größern Städte nicht zu gedens 


‚ten. Am meiften regiert ein Switterweien von Tracht 


und Mode, der Spitzhut bei der furgen Jade, der Leder⸗ 
gurt neben der Langboſe u. f. w. 

Ehe wir ung am Ende mit Ueberdruß von der Mäns 
nertracht zur fhwebenderen und ſchwankenderen der Weiber 
wenden, wollen wir noch ein wenig nad Haar und Bart 
unferer Gefellen fehen. Da dreht wieder ber rauf: und 
lebelujtigere bojoarifhe Abtömmling feinen Schuurrbart 
und ſtuzt fein Haar, überall im Oberland, am untern 
Inn, Billerthal, Puftertbal und dergleichen Landſchaften. 
Die „Hinterthälderer” lieben nicht felten ein derbes 
Bartgeftrüpp im ganzen Gefiht; ſauberlich rafirt fich 
der Schwabe, aud Männer und Buben im Landl fcheeren 
fih nach alemannifbem Vorgang das Gefiht glatt; aber 
fie und viele Innertbälderer lafen ihr meift blondes 
Haar in ſchlichten Locken um Naden und Schläfe lang 
niederfallen, während fie felbe auf der Stirn ganz gleich 
kurz, wie nah der Richtſchnur abihneiden. Da haben 
wir wieder den Kaifer Mar mit feinem Haarputz. 


Schluß des zweiten Abſchnitts.) 


“Ein alter Name. 
: (Bortfegung.) 


Die Frift, die fih Meinhard dazu vom Grafen Wolf 
erbeten hatte, zwei Jahre, war nun langft vorüber, aber 
er hatte taufend Vormände, um feinen Abſchied vom 
der Mefidenz zu verzögern; den wahren Grund wagte er 
nicht dem Oheim zu gefteben, obgleich diefer ihn wohl 
durchſchaute: es war Abſcheu vor dem Kandleben. Ohne 
wiffenihaftlihe Bildung, war er doc, was man im ber 
Melt einen fchr gebildeten jungen Mann nennt, Dad 
beißt, ibm fehlte nichts, um in der Geſellſchaft zu 
glänzen, er verftand fi auf alles, mas feinem ange: 
borenen Wis, feiner Tebendigen Unterhaltung böheren 
Meiz geben konnte. Dabei war er, obgleib nicht fchön, 
förmlich berühmt wegen frined Glücks bei den Frauen. 
Sollte er diefe Vortheile auf das Land vergraben? Das 
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war einem adt:undswanzigjäbrigen Weltmanne wirklich 
nicht zuzumutben, 

Sein Obeim aber muthete ed ihm in allem Ernfte zu 
und hatte ihn deßhalb jezt zu ſich befcbieden. Er ſaß, ibn 
ermartend, in feinem Kabinet. Meinbard legte den Weg 
von der Refidenz nah dem Gute gewöhnlich zu Pferde in 
anderthalb Stunden zurück, und Graf Wolf wußte, dad 
er um zehn Uhr vom Dienfte frei war und megreiten 
wollte; es war aber fchon zmölf Uhr und Reinhard noch 
nicht da, Er fand am Fenſter feines einfahen Ar— 
beitszimmers und blickte mit feinen ſcharfen Augen 
ungeduldig auf bie Landſtraße. Der Mann mußte in 
feiner Jugend ſehr ſchön gemeien fern. Don mittlerer 
Größe, mit feinen regelmäßigen Zügen, dunklem vollem 
Saar und wohlerhaltenen Zähnen, machte er noch immer 
eine febr gute Figur, wozu freilih fein forgfaltiger 
Anzug nicht wenig beitrug. 

„Endlich!“ rief er, ald ein heranfprengender Meiter 
auf der Chaufee fihtbar wurde, und bald darauf trat 
Meinhard Auperg in das Zimmer feines Oheims. Es 
war eine ungewöhnlich große und fräftige Geftalt, die 
Züge des ftarten Kopfs zwar nicht fchön und regelmäßig, 
aber gefällig dur den fühnen und geiftreihen Aus- 
druck; blaue Augen, die weder groß noch glänzend mas 
ren, eine zu breite Naſe, ein ziemlich großer Mund mit 
zwar weißen, aber ebenfalls viel zu großen Zähnen, die 
glüliherweife ein etwas buſchiger Schnurrbart zum 
Theil verbarg, ſtark ausgeprägte Backenknochen, heil: 
braunes krauſes Haar und eine bleihe, aber dennoch 
gefunde Geſichtsfarbe — dieß Alles zufammen gibt ges 
wiß fein reizendes Bild; und doch hatte Reinhard etwas 
ungemein Einnehmeudes ſchon für den eriten Anblie, 
Der tiefe Blick feines Auges, das anmuthige Lächeln 
feines Mundes, der tadellos fhöne Wuchs des berfulis 
fen Körpers, vor allem aber die vollfommen maänn— 
line Grazie feines Weſens, die den Mann von feiner 
Erziebung, den Gavalier auf den erften Bit erkennen 
ließ, gewannen ihm die gute Meinung jedes neuen Be: 
fannten. 

„Berzeiben Sie, befter Oheim,“ fagte Rein hard mit 
einer tiefen, aber fehr angenehmen Stimme, „verzeihen 
Sie, dab ich fo fpiit komme, aber mein Pferd, Ihr nicht 
genug zu preifendes, köftliches Geſchenk, bat unterwegs 
fo ftarf geſcheut, daß ich eine volle Viertelſtunde brauchte, 
bis ich es wieder zur Ordnung brachte.“ — „Vor was 
ſcheute es denn?" — „Vor einem zerlumpten Bauer: 
jungen unter einem Baum, der mir aber nachher durch: 
aus nicht Stich balten wollte, als ih die Demeter auf 
ibn los fpornte, und meinen Verfiherungen, daß ihm 
nichts geſchehen folle, durchaus feinen Glauben ſchenkte. 
Zulezt mußte ich ihn durch eine Drobung fefthalten, die 
ich ibm aber nachher durch zwei neue Sechſer vergalt.“ 


„Du hatteſt Unrecht,“ ſagte der ältere Graf ſcharf, 
„ein Kind um eines Pferdes willen zu ängſtigen.“ — 
„Ib weiß, daß ich Unrecht babe,“ lächelte Reinhard, 
„weil Sie mir immer Unrecht geben, So gütig Sie ftetd 
in Ihren Handlungen für mic geweſen, fo itreng waren 
Sie ſtets in Worten; ich made es aber wie unfer Herr: 
gott,“ ſezte er mir Findifhem Muthwillen binzu, „und 
fehe nur aufs Herz." — „Mache jest keine Pollen, Mein 
bard, ich habe Ernſtes mit dir zu reden.” — „Befehlen 
Sie,” fagte mit plößlih ganz ernftem Gefichte der junge 
Mann und nahm auf einen Wink feines Obeims, der 
fi ſelbſt auf feinen ledernen Armſeſſel niedergelaffen, 
Patz. 

„Seit einem Jahre, Reinhard, haft du dich meinem 
wiederholt ausgeſprochenen Wunſche, dich anf einem 
meiner Güter etablirt zu fehen, fortwährend durch 
leere Ausflüchte entzogen. Das muß jegt ein Ende haben, 
du mußt deinen Abſchied nehmen.” — „Das will ic 
auch, liebfter Obeim, aber nur noch eine kleine Frift — 
ih bin verliebt.” — „Zum wie vielten Male!" — „Das 
erftemal tuͤchtig.“ — „Ich bedaure, daß ih dich aus 
deinem Liebesbimmel reißen muß; aber ih fFaun dir 
feinen Aufſchub mehr gewähren; in einigen Tagen ſchon 
gebe ich in die Hauptitadt, um endlich die Beſtatigung 
des Majorats beim Minister felbit zu betreiben. Der, 
ben ich daun zum Majoratsherrn ernenne, kaun mie 
aber wohl dad Opfer bringen, die Stelle eines Subak 
ternoffigiers in der Stadt für eine unabhangige Gebie: 
terftelle auf dem Lande aufzugeben. Jh würde ihm dann 
die Halfte meiner Güter übergeben. Un der Art, wie 
er dieſe verwaltet, werde ich ſehen, ob ich ihm die an— 
dere Hälfte bei meinem Tode aub rubig überlaifen kann. 
Ich werde bald ſechzig Jahre alt und will dann meine 
Angelegenheiten geordnet haben.” 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Hachrichten. 
Hamburg, Juni. 


«Bortfegung.) 
El. Gerte. — Ancchliches. 


Bon einem andern Propheten, dem ber Logoslehre, deren 
ich in einem fruͤhern Briefe erwähnte, iſt ein neues Heft 
bes „Logpfiten ,” Begleiter zum Logos, herausgetommen. 
Der Logos follte betanutlich bie Welt in Glanbeusfachen zur 
Raifon bringen und ift für diefen Zwect Auferft tonfus, 
Der Rogofit dagegen, der weniger Abſtratta enthält, fondern 
die Angriffe und Spoͤttereien verſchiebener Tageblaͤtter abzu⸗ 
wehren beſtimmt iſt, tritt viel vernünftiger auf. Unbegreif⸗ 


Uch ift es wahrlig. wie Ar. Ei. Gerfe, ber fonft ein prafs 


tiſcher Mann ift, den „Logos” zur Welt foͤrbern fonute, 


600 


Done dad new erſchienene Heft bes „Rogofiten” wäre übris 
gend dieß neue Prophetenthum Tängft vergeffen; was bie 
ſchwache Erinnerung baran now nuͤtzen fol, weiß im nicht. 
— Die deutſchtatholiſche Richtung ift durch einige anonyme 
Anfragen und Uufforberungen in unſerem Dauptlotalblatt 
gear in Anregung gebracht worden, doch ift für die Bils 
bung einer folhen Gemeinde hier fonft nichts Oeffentliches 
geſchehen, und bie Sache ſcheint bei den biefigen Katboliten 
taum Antlang zu finden, da ein katholiſches Bewußtſeyn 
bier weber in orthoboxer noch in reformiftifcher Weife bes 
mertsar if. Wenn fonft das Sprichwort: „je toriter vom 
Amt, deſto grbßer die Prozeßluſt,“ wahr feyn mag, fo ift 
bot gewiß, daß bie biefigen Katholiten die Gerichtsbartelt 
Roms wenig fühlen und noch weniger ihr Spenden bringen, 
— In Rüse bat der dortige farholifche Paſtor Schlrpoff, 
wie ed fcheint ohne genügende Beranlaffung, feine fefte Ars 
bänglichteit an Rom mit Leibenfhafılihen Ausfaͤlen auf die 
Deutſchtatholiten verbffentlicht ; bald darauf ereignete ſich 
zwiſchen dieſem Paſtor und dem Paſtor Dr. Funt, einem 
orthoboxen Lutheraner, der Preußen wegen der unirten 
Airche verlaffen bat, ein widerfiher Vorfall bei der Reichen: 
felee bes Bürgermeifters Kindler, wo Bunt ben Schüͤrhoff 
von ber offiziellen Theilnahme in ber Kirche ſelbſt ausichloß. 
Die unverboblenen Aeußerungen ſolchen Glaubensbaſſes haben 
den ſchlͤmmſten Eindruck gemacht, — Vor Kurzem ift der 
Direftor unferer Realſchule, die vor mehreren Jahren von 
ber Gelehrtenſchule des Johauneums vbllig geſchleden warb, 
geſtorben. Die Btelle deſſelben war während ſeines Den: 
ſions zuſtandes vom erſten Lehrer der Anſtalt, dem als Geo⸗ 
graphen wohl betannten Dr. Jäger cin kirchlicher Hluſicht 
Uberal) zur allgemeinen Zufriedenheit ausgefüllt worden, und 
biefer Mann hatte baber begründete Anfpräme auf bie Stelle 
unb fand nebenher eifrige Berwendung. Wilrin man war 
der Meinung, baß die Leitung der Schule beſſer einem Theo⸗ 
Iogen anvertraut werbe, und man wählte den Dr. Bertbeau, 
Bisher Katecheten am Epinnbaufe, welter ald elfrig ortho— 
dor betannt iſt, uͤbrlgens ein guter Kanzelredner und ein 
tuͤchtiger Menſch ſeyn ſoll. 

(Schluß folgt.) 


Paris, uni, 


(Bortfegung.) 
Die Studenten, — Berfuchdrifenbahnen. 


Bereits zerſtreut fih bie vornehme Welt, geht auf's 
Land oder auf Reifen, und bie Dorffefte um Paris herum 
find in vollem Gange, fo wie bie ländlichen Bälle in den 
Luſtgaͤrten bei Paris und in ben Vorftäbten, welche Bälle 
aber ſehr wenig Länbliches haben, und bauptfächlich von 
Studenten, Ladendlenern und andern jungen Leuten befucht 
werben, welche eine Menge Griſetten berbeizichen, wenn fie 
nicht von biefen herbeigegogen werden. Wenn man bie vier 
Ien Wagen fieht, welche vor ber Ehaumiere, ber Eremitage, 
und wie bie Derter fonft beißen, baften, fo follte man glaus 
ben, bier fen bie nobelfte Geſellſchaft belſammen. Cs find 
aber nur Mierhivagen, welche die Galanterie ber Jungen 
Taͤnzer ihren Tänzerinnen bietet, bamit fie fi auf dem weils 
ten Wege von und nam Kaufe nicht zu ermüben brauchen. 
— Das Lesen ber Parifer Stubenten ift häufig nichts weniger 
ats erbaulich, und nur zu Biele geben barin zu Grunde. Frederic 
Sonutie bat fo eben die Parifer Studenten in einem großen 
Schanuſplele geſchildert, das vielem Beifat findet, Marärtich find 
bier ihre Ausſchweifungen wicht hervorgehoben, fonbeen meift die 


gute Seite hervorgelehrt. Die Stubenten beginnen jegt wieder 
eine Zeitfehrift, nachdem bereits einige aͤhuliche Verſuche ge: 
ſcheitert find; das neue Blatt wird mahrfheinfich bdaifelse 
Schickſal baden, ben was läßt ſich von jungen Leuten er: 
warten, welche ihre Lehrer eritifiven wollen, flatt zu fernen 
was ihnen fromme? Un folgen Unternehmungen baten 
natürlich nur Wenige Antheil, und Überhaupt läßt ſich über 
die Parifer Studenten, worunter man bauptffchtich mur bie 
Juriſten und Mebiziner verfiebt, wenig Allgemeines fagen ; 
«8 berefihen unter ihnen ganz verfiiebene Sitten, und wäh: 
vend ein Theil mit den Grifetten bie Schenten der Vorftäbte 
und ber Umgegend befucht und Schulben macht, find Andere 
unermüdlich im Studium, arbeiten in den Stunden zwiſchen 
den Borlefungen in ben Schreibſtuben der Notare oder Pros 
turatoren, um ben Geſchaͤftsgang kennen zu fernen, ober 
ſtudiren auf Bibliotheken und in eigend für fie beſtimmten 
Leſetabinetten, beobachten die Sranten in den Hoſpitaͤlern und 
machen die Beſuche der Aerzte und Wundaͤrzte daſelbſt mit, 

Diefen Sommer wirb in ber Umgegend von Paris‘ emfig 
baran gearbeitet, um die auf Staatäfoften anzulegenden Ber 
ſuchſseiſenbahnen zu Stande zu bringen. Mit der elettriſchen 
Zelegrapbie find bereits befriedigende Verſuche angeſteut 
worden. und zwar längs der Eiſenbahnen nach Orleans unb 
nach Rouen, Leztere Verſuche baden dargelhan, dad der 
efettrifhe Bunfen einen Drabt, der doppelt fo Tang iſt als 
ber Weg von Paris nad Rouen, mis größter Leichtigteit 
durchläuft, Man zweifelt nicht mehr, daß durch das neue 
Berfabren die bisherige Telegraphie verdrängt werben wird, 
wenigftend in den Richtungen der Eiſenbahnen. Man bat 
babei ein weit Meinered Perſonal ndtbig, man fanı Tag und 
Macht operiren und braucht weit nicht fo viel Gebäude und Bors 
rioprungen. So wird man von Paris aus mit dem entferute⸗ 
fen Theilen des Reiches elettriſch forrefpondiren tönnen, ſo⸗ 
bafb einmal die großen Eiſenbahnlinien fertig find. Zwiſchen 
Paris und Str. Germain arbeitet man raftlo® am der kurzen 
Eiſenbahn, auf welmer das fogenannıe atmoſphaͤriſche Syſte m 
verſucht werben ſou; indeſſen iſt micht bie gauye Strede von 
Paris nach Sr. Oermain, fonbern nur bie von Nauterre 
nach lezterer Stadt, dad heißt die Kätfte bed Weges, dazu 
beftimme; von Paris nah Mauterre fol die gewöhnliche 
Eiſenbahn dienen, Bon biefem Dorfe an wird num cine 
auf Bogen rubende Bahn zur Bergſtadt St. Germain hinauf⸗ 
oefuͤhrt; dieb ift eine Strecke von einer beutihen Meile, 
Brewäbrt fid bier dad Verfahren, fo wird es auch auf 
größern Streden anwendbar ſeyn. Die irlaͤndiſche Metbode 
ift betamtlich durch den Franzoſen Hallette, Juhaber einer 
großen Maſchineufabrit zu Arras, verbeſſert worden ; bie 
Engländer ſelbſt geſtehen bereits bie Vorzuͤge des framzbſi⸗ 
ſchen Verfahrens ein; beide ſollen auf jener neuen Bahn 
neben einander verfucht werden. Da die Bapı zu einer Ans 
hope Dinaufführt und mirbin großentheils auf Mauerwert 
ruhen muß, fo ift die Arbeit fang und toftfpiefig und man 
wird ſawerlich im biefem Jahre bamit fertig werden, Bu 
gleiher Zeit arbeiter man zwiſchen Paris und Sceaux — 
ebenfaus eine Gerede von einer kleinen deut ſchen Meile — 
an der Bahn, auf welcher die Arnouxr'ſche Erfindung, welche 
aber blob im einer Verbeſſerung des Dampfmwagens beftcht, 
verſucht werben fol, Diefe Bahn, da fie feine Schwierigs 
teit barbietet, wird wahrſcheinlich viel früher als jene fertig 
werden, 

Schluß folgt.) 
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Leopold v. Stolberg an Fouque. 


Sonbermühlen, ben ı5. Now, 1817. 


Ihre fhöne und liebevolle Dde, tbeuerfter Freund, 
erfreute, rübrte, erquicte mic in einer finftern Stunde, 
Wie gern verdanfe ih Ihnen, Beſter, dieſes Labſal. 
Nehmen Sie meinen berzinnigften Dank! — Wie gut 
und wie ritterlich ift auch Ihr Anerbieten, für mic die 
Lanze mit dem ehemaligen Freunde, itzigen Widerfacher 
zu brechen. Ich erbielt erit in diefen Tagen das Libell. 
Sie werden ſtaunen über die Schamlofigte, die Wurh 
des Mannes! Vorzüglich tobt er auf jafobiniihe Weiſe 
gegen Adel und Priefter; doch bei weitem am meiften 
wider den Adel, der, wie er behauptet, Papſtthum und 
Sefuiten einführen wolle, um wieder die Herrlichkeit, 
deren er im finftern Mittelalter genoffen, zu gewinnen. 
— Er führt falſche Facta gegen mich herbei und vers 
leumbet fowohl meinen Bruder als viele meiner Freunde, 
die einft auch Die feinigen waren, Ich muB wider ihn 
fchreiben, weil nur ich Diele Sache erörtern fann und mir 
die erforderlihen Angaben gegenwärtig find. Es ift eine 
fo verdientlihe ald undantbare Arbeit, aber notbwendig, 
weil er mich lügend mehr ald Ciner Lüge und anderer 
Greuel zeihet. Nicht viel weniger fhnöde ift eine Me: 
zenfion meiner Meligiongsgefhichte vom Kirchenrathe 








Paulus im Heidelberg, Voſſens Waffengenof. — Wie 
gefagt, theuerfter Freund, fein anderer fann dad Ding 
beantworten. Uebrigens fünnte ich es unmöglich zuges 
ben, daß mein edler Freund ſich in eime Fehde einließe, 
welche Voß bis zum legten Athemzuge fortführen und 
Ihnen dad Leben verbittern würde. 

Gott ſey mit Ihnen und der edlen Karolinenmufe, 
welder ich die Hände küſſe. 

Ihr alter F. 2. Stolberg. 


Sondermähten, den 25, Mal 1819. 


Wie haben Sie mich abermal befhamt und erfreut, 
mein edler Freund, mir dem ſchönen freundlichen Ge: 
dichte, deifen zärrlihe Klage mein Stillihmeigen belohnt, 
da ed wohl Strafe verdient hatte. Aber Ihre parnafli: 
ſchen Bienen follen für den Greis, der Sie fo liebt, 
feinen Stachel haben, fondern bereiten ibm nur lautern 
Honig, der ibm deu Blick erhellet und fein Herz er: 
freut, Die Heiterfeit Ihrer Dichtungen gibt ihnen auch 
noch einen befonderen Werth, den eine Gott gebe glüd: 
lihere und weifere Nachwelt wird nah Merdienft zu 
fhäßen wiffen; denn auch dur diefe unteriheiden Sie 
ſich räbmlih, Sie und Ihre Karoline, von den Dichtern 
diefer Zeit, denen die Schwüle der Zeit, faft ohne 
Ausnahme, eine Mügelnde Trodenpeir gibt, welhe und 
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Jünglingen das Herz zuſammenzieht. Unfere After: 
weiſen fagen: man folle mit der Zeit fortgeben; dafür 
mögen fie denn auch untergeben mit der Zeit und wers 
den es! Außer der Zeit in einem Werber ſchwebend, der 
über ber Zeit ift, gibt der wahre Dichter der Zeit einen 
Schwung, eben weil er außer ihr ift, und überlebt 
fie und die folgenden Zeiten. — Ihr Stauf hat mir 
wahre Freude gemadt. Aus ibm geben Sie auch ber 
Seit beilfamen Stoß. Das mag wohl die Urſache feon, 
weßwegen er in Münden den Kampfpreis nicht erbielt. 
Die Charaktere find trefflih gezeichnet, dieſes edle 
Brüder:Kleeblatt, die holde Adele, der Herzog Wolfgang, 
auch die Herzogin. — Nur thut ed mir leid, daß es 
gerüget werde an der Mitterfhaft, daß fie, um im 
Krüben zu filhen, die Theilung des Landes gewünſcht 
babe, da gerade igt dem Adel fo viele barte und umge: 
rechte Vorwürfe von allen Seiten ber gemacht werben; 
daher auch in einigen Ihrer lezten Schriften bie Ver: 
herrlihung der Webrfeiten mir bedentlih geſchienen 
bat. Wir können ist nicht vorfichtig genug in unfern 
Heußerungen fen, nicht genug vermeiden, Der guten 
Sade eine Blöße zu geben. Kraftvolle Darſtellung 
wabrbaft adeliger, durch Religion gebeiligter Gefinnung, 
in welcher die Kraft von der Selbftverleugnung aus— 
gebet, und dann in Demuth einbergebet, melde durch 
Vertrauen in Sort den böchften Heroismus gibt, deifen 
bedarf es nun, und ich fäabe meinen Fouqne fo gern zu 
diefer Darftellung berufen, 


Ein alter Name. 


(Portfegung,) 


„Hören Sie mich, befter Oheim,“ ermwiderte Mein: 
bard,. „Wir find jezt im der Mitte Decembers; laffen 
Sie mich nur noch den Winter in der Mefidenz. Zum 
Grübjabre komme ich gewiß heraus, aber nicht allein — 
ich bringe mir eine Frau mit, denn als Garcon kaun 
man ed auf dem Lande nicht aushalten. Die Zeit bis 
zum Frübjabr will ih benußen, um bas Herz irgend 
eines Madcheng zu rühren und welches Herz ich zu rühren 
ſuchen werde, das ift auch ſeſt beichloffen.” — „Wer ift 
denn beine neue Flanıme?” 

Ohne fi mit einer Vertheidigung gegen das Prädifar 
„neu“ aufzubalten, verlegte Neinhard: „Meine zufünftige 
Fran ift die einzige Tochter des Miniſters Berſtorff.“ — 
„Sort ei! wirklich? Nicht jo übel, als ich dachte, Wie 
alt int fie?" — „Noch nicht achtzehn Jahre und ſchön und 
mwohlerzogen, dabei, wie Sie willen, aus einer der erften 


* 


und älteften Familien des Landes. Ich boffe, Oheim, 
Sie geben mir eine Ehrenerflarung, dab ich nicht fo 
leihtfinnig bin, wie Sie glaubten.” — „Wie ſtehſt du 
mit ihr?“ — „Gar nidt, Sie ahnt nichts von der 
Sache, ich babe fie erit einmal geichen, auf einem Balle, 
wo ich ganz zulezt binfam und nichts mebr thun fonnte, 
als mich ihr vorſtellen zu laffen, ebe fie wegging. Da 
ftand aber fhon der Entichluß in mir feſt: wenn ich auf's 
Land muß, fo muß dieſes Madhen mich begleiten. Sie 
wird Ihnen gefallen, Oheim, fie if ganz nach Ihrem 
Geſchmack: recht verſchamt, recht beiheiden, außerordent: 
lich unſchuldig. Auf dreißig Schritte ſieht man ihr an, 
daß fie eben erjt aus der Penfion komme.“ 

„Wis du mir fagteft, dab du wegen „Verliebtſeyns“ 
die Reſidenz nicht verlafen könnten, dachte ich wirklich 
nicht, daß es eine fo präfentable Flamme ſery.“ — „DO 


da hatten Sie auch ganz recht; als ich Ihnen fagte, daß— 


ich fo verliebt feg, meinte ich damit nicht Fraulein von 
Berftorff, fondern die neue Sängerin, wrgen der ich 
durchaus vor Ablauf der Saiſon mich nicht von der 
Stadt trennen kann.“ 

„Reinhard! Meinbard! fieb mich nicht lächelnd an! 
Die Sache ift nicht zum Lachen; alles hat feine Örenzen, 
befonders aber der Leichtfinn der Jugend!” — „Iſt das 
ein fo großes Unrecht, wenn ich die Eine Tiebe, weil fie 
fhön fingt, und die Andere, weil fie für mic eine 
paffende Frau fepn würde?" — „Benug, genug! Denkſt 
du denn nicht daran, melde Molle du künftig fpielen, 
oder richtiger gelagt, welchen Platz du ausfüllen ſollſt? 
wie viele hundert Menſchen von dir abbangig ſeyn wer— 
den, wie du als Vertreter des Landes durch deine Be: 
fißungen und deinen alten Namen einit einer der Erſten 
ſeyn wirft in der Kammer der Stände, und daß alle 
Augen auf dich gerichtet find?” 

„Gewiß!“ fagte Neinbard, indem er ſich ftolz zus 
rück lehnte. „Blauben Sie nur, es kann Niemand mehr 
durchdrungen fepn von der großen Wichtigfeit und hoben 
Lebensitellung des alten begüterten Adels, als ich, Nies 
mand fann danfbarer die Vortheile anertennen, die Ihre 
Güte auf mein unmwürdiges Haupt haufen will,” fezre 
er mit einem böflichen Lacheln hinzu, indem er den Kopf 
gegen den alten Grafen neigte, 

„Vortheile!“ rief dieſer zornig, „es find keine Vor— 
theile! Wirft du nie begreifen lernen, daß eine bobe 
Lebensftellung, eine überwiegende finanzielle Begünſti— 
gung nur Verpflihtungen und Rückſichten auferlegt, 
welche die Meinen erbarmlichen Vortheile eines beque— 
meren, verwöhnteren Lebens zehnmal überragen? Wirt 
du nie begreifen, Daß wer einen Namen tragt, der 
Jedermann befannt it, ſich auch auf eine Weile betragen 
und verhalten muß, daß fein Leben, feine Heinften Hands 
lungen Jedermann befannt werden fönnen? Wirſt du nie 
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begreifen, daß wir „Hochgeſtellten“ unendlich weniger 
tbun dürfen, als der von einer dunkeln Geburt bes 
fbartere unabhängige Bürger, und auf der andern Seite 
unendlich Biel mebr than müſſen, weil Aller Augen 
anf uns fehen? Geh, geb, Meinbard, du machſt mir 
unendlichen Kummer, indem du deinen alten Adel und 
Deinen neuen Reichthum nur ald das Piedeital betrad: 
tet, auf dem deine Eitelkeit ungeftraft fi zur Höhe 
ſchwingen kann. Dar bift ein leichtfinniger Knabe, ber 
mit Dingen fpielt, die Andern fchwere Opfer gefoftet.* 

„Wenn Sie damit," ſagte Richard rafh mit hoch— 
geihwollener Zornader, „wenn Sie damit das Dpfer 
meinen, das Sie gebradt, indem Sie ohne Neigung 
die Tante geheirarher —“ 

„Schweig, Anabel” donnerte der alte Graf, indem 
er todtenbleih auf den erfchrodenen Neffen zufubr, 
Achweige! es ift nicht an dir, mir die einzige ſchlechte 
Handlung meines Lebens vorzuwerfen!“ — „Schlechte 
Handlung! Oheim!“ 

Der Graf antwortete nicht. Er ging, bie Hände 
vor das Geſicht gepreßt, ſtürmiſch im Zimmer auf und 
ab. Reinhard fab ibm erfhroden nah; fein eigener 
Forn war an dem mädtigeren Borne des Oheims ver: 
flogen, und er bereute bitter das unbebachte beftige 
Wort, das ſolche Wirkung bei dem alten Heren hervor: 
gebracht. Noch nie batte er von diefer Heirath, über: 
daupt von der Tante mit ibm gereder, weil der Oheim 
ſichtlich Ales vermied, was an fie erinnern konnte; heute 
zum erftenmale hatten die harten Worte deſſelben fein 
jäbzorniges Gemüth angeregt, etwas zu berühren, das 
ibm der Inſtinkt aller Zornigen als das Verletzendſte 
angab; aber auf folhe Wirkung war er nicht gefaßt ge: 
weien. Er ftand auf, trat zu dem noch immer beftig 
auf und ab ſchreitenden Grafen, und feine hohe Geſtalt, 
bie den Oheim beinahe um einen Kopf überragte, de: 
mütbig vor ibm niederbeugend, fagte er Heinlaut: „Sind 
Sie mir böje? Soll ich gehen?“ 

„Nein, bleibe,” erwiderte der Graf mit veränderter 
Stimme, indem er die Hände vom bleihen Wntlig 
finten ließ. „Es iſt gut, daß die Sache endlich zur 
Sprache fommt, wenn ed auch nicht auf ſolch unehrer: 
bierige Weiſe von dir hatte geſchehen follen; aber es ift 
mir nun ganz recht. Gebe did und höre mir zu, ich 
will dir zur Warnung eine Geſchichte von mir erzählen.“ 

„Nachdem meine Mutter geftorben, ließ uns, deinen 
Bater und mid, unſer Water eines Morgens in fein 
Kabinet rufen. Die geichah durch den einzigen alten 
Diener, den wir noch hatten. Ich zählte damals act: 
und⸗zwanzig, bein Vater neunzundspwanzig Jahre. Wir 
waren Beide wahrend der legten Tage unferer Mutter 
aus ber Garnifon bierher gelommen, wo wir ald 
Dffiziere bei einem und demielben Regimente ftanden. — 


Beim Eintritt kam und der Vater mit befümmerten 
Zügen, wie es wohl zu begreifen war, entgegen. Nach 
einer ziemlich verworrenen Ginleitung, wovon wir nur 
veritanden, was wir ohnedem längjt wußten, namlich 
unfere gänzlihe Verarmung, erklärte er endlib: Nur 


nob einen Monat bleiben wir im tungeftörten Belige 


biefes unferes Stammbaufes; nah diefer Frift werden 
unfere Gläubiger ſich beifelben bemädtigen, Welcher 
von euch kann mir einen Math geben, was ich dann be= 
ginnen fol?” 

„Keiner von und rübrte fih, wir waren ſtumm vor 
Schrecken; endlih fagte mein Bruder Hugo: „Gibt es 
denn fein, gar fein Mittel, dieſes Haus unferer Familie 
wenigftend noch einige Jahre zu erhalten?” — „Keines,“ 
verlegte mein Vater leiſe, „keines, als daß einer von euch 
Fräulein Mosheim, unfere reihe Nachbarin, heirathet.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Hamburg, Juni. 
Schluß.) 
Kirdliched, — Anſchlusũ an den Zollverein. 


Bei Befegung ber Direftorftelle der Realſchule zeigte 
fih alfo wieder, daß bie Orthodoxie bei den Behbrden im 
großem Anſehen ſteht, uud wie nah und nach die Mehrzanf 
der Mitglieder ded Senats und geiftlihen Minifteriums zur 
ortboboren Partei ſich befannte, fo macht ſich biefe Richtung 
auch fon in der zweiten und britten Region der Beamten 
und deren Anbang geltend, In den wenisften Fällen kann 
bier wohl von Uebergeugung die Rebe ſeyn; es gebdrt eins 
mal zum Ton, eim bebächtiger, frommer Eprift zu feinen; 
baneben lodt bie Ausſicht, bad ınan auf diefem Wege cher 
zum Irbifchen Himmel gelangt, als auf bem des Nationalids 
mus, Wielleiht Alurbet in zehn Jahren der Strom rüds 
waͤrts umb unfere Rinder feben wieber das andere Extrem 
als Schaum der Wellen antreiben, während ber Strom feldft 
in ewiger Klarheit durch bie Jahrtauſende binrout, Jedem 
zur Erquickung, welcher es verfiebt, and ber Xiefe zu 
fobpfen, Wiu und kann man daher diefen voräbergebenden 
Kämpfen mebr ald eine vorübergebende Bedeutung nicht zus 
gefleben, jo mag man fich auch nicht darüber wundern, daß 
es unter unfern Erzlutheraueru hochſtehende Männer gibt, 
die man ziemlich getroft Jeſuitenfreuude nennen fann, daß 
wir Grztarbofiten und Erzproteſtanten an einem Gtraug 
ziehen feben, wo es gitt, die Reformirenden zu beftreiten, 
wäbrend fie dom fonft fo ſcharf auf einander beißen, baß 
Faͤue, wie ber von Laͤbeck erzäblte, fi ereignen lnnen, 
Diefe Widerſpruͤche bürften, wie die Bährungen des antifen 
und modernen Judenthums auch bier, nur ein Beweis mehr 
feyn, dab die beflebenden Verhaͤltniſſe in kirchlichen Dingen 
notwendig einer Aeuderung enigegen geben, und daß bie 
allenthalben flartfindenden Abrrennungen, Auflbſungen unb 
Anfeindungen eben nur der Anfang bes Prozefjes find. Im 


Hamsurg wird bie Entwickelung böchft wahrfcheintich Leicht 
und natärtich ſeyn? man Aft bier jezt mehr toferant als inz 
different, man gewbhnt fih, die Reiter ber Regierung als 
oribobor zu betrachten, und doch ihre guten Eigenſchaften 
vollfommen anzuertenuen. — Eine Nanptftäge der freieren 
Glaubensrichtung im Genate war bis jezt unfer Alteſter 
Bürgermeifter Dr. Bartels, ein um die Stadt hoch verbiens 
ter Mann, welcher am 25, März d. J. fuͤnfrund⸗ zwanzig 
Sabre Bürgermeifter war, Auch der Senior des Miniites 
riums, der ebenfalls hbomberagte Dr. Rambach, gehört mehr 
ber freieven Richtung an ald der orthoderen, und neben ibm 
fleben bie beiden bebentendften Ranzeiredner Hamburgs, Dr. 
Ehmaly an Er. Jatobi und Dr. Alt an St, Perl, In 
neuester Zeir ſcheint die Stellung mebrerer Prediger in Ham— 
burg weniger ſchroff gegen einander, als fie noch vor einem 
Fahre war, — Bon den Öffentlichen ragen ift der Auſchluß 
au ben Zollverein am lebhafteſten befpromen unb von einer 
Settion ber patriotifhen Geſelſchaft in Beratbung genommen 
worden. Natuͤrllch ſtehen die Meinungen auch bier in firietem 
Miderfprud einander gegenüber, und zwar Ift aus vielen 
natärlihen Urſachen jezt noch die Mebrzabl gegen ben Ans 
ſchluũ. Einer der Snuptgründe diefer Abneigung ift die Burdht, 
die Breiheit des Haudels möchte durch bureautratiſche Eons 
irole beeinträchtigt werden. Man will ben Gewinn. daß 
durch den Zollverein und beffen Ausdehnung die politifche 
Bebeutfamteit Deurfhlands bem Auslande gegenüber febr ges 
boben werde, wicht recht einfeben, und vor Allem fürchtet 
man wieber deutſche Halbheiten und den Mangel eines Schutzes 
zur See, ben uns jegt vielfeitig die Euglaͤnder gewähren. 
Einen febr bedeutenden Stoß wärde die Meinung für den 
Anflug erleiden, wenn ed ſich beflitigen jolte, was man 
fat zu glauben ſcheint, dad auch Preußen zu ben großen 
Mämten ſtehe, wenn fie Daͤnemarts Anfprüde auf die Ins 
corporatton eines Theils von Deutſchland unterftägen; fbrs 
dern aber würde es die Stimmung für den Anſchluß, wenn 
Preußen allen undeutſchen Geluͤſten kraͤftigſt entgegenträte, 
Man ift begierig, 0b der König von Preusen in dieſem Soms 
mer auf der Nüdreife von Kopenbagen unjere Stade wirflich 
beräbren wird, was man aus manden Gränden wuͤnſcht. 


Paris, Juni. 
Schluß.) 
Elfenbabnen 


Die wichtigfte und einträglichfte der von Parts auslau⸗ 
fenden großen Eifenbahnen wird die Nordbahn werden, da 
fie Paris mit Belgien, folglin auch mit dem nordweſtlichen 
Dentſcaland und mir Holland, und dann wieder mit ben 
Randungspuntten der and England fommenden Paterboore in 
Verbindung ſezt. Das noͤrdliche Frantreich gebört zu den 
beften Errichen des Reiches, nicht allein durch feine Frucht⸗ 
barfeit und feine vortrefilihe Rultur, fondern auch wegen ber 
vieten Baprifnätte und Fabritodrfer. Wird diefes Land im 
unmittelbare Verbindung mit der Hauptſtadt gefegt, ſo ift 
ber Vortheit für beide gieich groß. Paris betommt die Lau⸗ 
bederzeugniffe (eichter und ſchneuer, obgleich für die Erleich⸗ 
terung bed Transports bereits durch Kanaͤle geforge war, 
und das noͤrdliche Frantreich fichert fih dadurch einen febr 
ausgedehnten Abſatz für die Vrodufte feines Fleißes. Nicht 
minder wichtig ift es für Paris, bie Meifen von und mach 
England zu erleintern, Die Zapf der Fraufreich beſuchenden 
Engländer nimmt beftändig zu und wirb fi noch fehr vers: 
mehren, wenn einmal die Eiſenbahnen fertig find. Dann 
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geht die Korreſponbenz zwiſchen Großbritaunien und Hfien 
jezt großentheild Über Frautreich und Egypten; diefe wird 
burch die von Morb nah Shd durch Frantreih laufenden 
Eifendabnen bedeutend beſchleunigt werben, Dieb iſt baarer 
Gewinn für Franfrein, und es Tiege ihm alfo fehr daran, 
an bie projettirten Eiſenbahnen Hand anzulegen. Man 
tummelt ſich auch in ben geſetzgebenden Kammern, wm 
noch im dieſer Seſſion alle diefe Projekte abyufertigen. 
welche manae Ibgerung erlitten haben und noch erleiden, 
weit jede Provinz eine Eifensapn haben wid. In Paris 
ſelbſt fireitet man fich gegenwärtig Über die Richtung ber 
Eiiendapn zwiſchen Paris und Lyon. Die Borfiadt Er. Ans 
toine ſucht burchzufegen. dad die Bahn diefelbe durchichueide 
und daß der Bahnhof neben dem Baftiiieplage, am Eingang 
diefer Vorſtadt, angelegt werde. Die tleine und fruchtbare 
Provinz fa Brie fehliese fin an diefen Wunſch an. weil nad 
biejer Richtung die Eifendahn durch die Brie gegogen würde 
folglip auf dem rechten Geineufer, Dagegen macht bie 
Eompagnie der Orleaner Eifensahn auf dem linten Geineufer 
febr annehmliche Offerte, damit man fi ihres Bahnhofes 
und des Unfangs ibrer Bahn zu der Fahrt nad von bes 
diene, woburch beinahe 20 Millionen erfpart wärden. Den 
noch ſcheint bie Negierung das erftere Projett vorzuzieben, 
vermutblih wm auch der Brie und ihrer Nachbarſchaft eine 
Eifensabn zu goͤnnen, und in der Parifer Vorſtadt St. Ans 
toite, wo Grund und Boden wenig Werth baben, meues 
Beben zu verbreiten. Beiderſeits gibt man ſich vieie Mühe, 
durch Plane und Flugſchriften die Borzäge beider Entwürfe 
ben Parifern anfhantich zu machen. Die Sache muß in 
diefen Tagen entfnieden werden, Gewinnt bas erſte Projett 
die Dberpand, fo wird die Lyouer Eiſenbahn eime Strecke weit 
mit ber Straßburger zuſammenfalen, welche fin daun zu 
Dijon von derſelben trennen und von da nach dem Elſaß 
führen würde, Damm haben die Kammern noch einen Ges 
fegvorichlag zu beratben, trafı deſſen die vorbandene bops 
pelte Eiſenbabn zwifchen Paris und Werfaittes Aoer Ehartred 
bis Rennes im der Bretagne verlängert werden ſoll. Bes 
fauntlich beftchen zwei Eırfenbahnen, eine auf bem rechten, 
bie andere auf dem linfen Seineufer, welche beide nach Ders 
faitles führen, und von denen die des finten Ufers durch bas 
vor einigen Jahren vorgefallene Ungluüͤck eine fhretie Bes 
ruͤhintheit erlangt bat, Die Kompagnie biefer Bahn befindet 
ſich in ſehr ſchlechten Umftänden, und man bat fon lange 
gerwünfet, die Unternehmer der beiden Bahnen möchten ſich 
mit einander zu Einer Ge:eufhaft vereinigen. Dagegen bat 
ſich die Geſellſchaft, weite bie Balın des rechten Uferd auss 
beuter, fange geſtraͤubt; denn ſich mit einer halb banferotten 
Eoınpagnie zu verbinden, iſt eben micht erfreulich. Man bat 
aber beiden zu verſtehen gegeben, wenn fie ſich nicht verbins 
den wollen, fo tonnte man ihnen die Bortfegung der Bahn 
nicht uͤberlaſſen. Da Ihnen nun viel daran Liegt, eine große 
Eifensahn zu befommen, anftatt der kurzen bis jest vorbans 
denen, fo bat das Privatintereife fie endlich zu der Bereinis 
gung getrieben, um die Bahn bis in bie Bretagne umd 
wabrſcheinlich bis zum Hafen von Breft fortzufegen. Bon 
Verſailles nach Paris wird fih dann dieſer Gramm in zwei 
Hefte fpalten, von denen einer zum ndrdlichen, ber andere 
zum füdlihen Theile der Hauptſtadt führt. Se wird bie 
Haupiſtadt in wenigen Jahren nicht allein alle großen Eifens 
bahnen bes Reis, jondern auch mehrere feinere eigenibäms 
liche in ſich vereinigen, Da. 
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1174) Zweite vermehrte Auflage von der 
gefrönten Preisfchrift: 


Ueber 
englifche Landwirtbichaft 
and deren 
Anwendung auf andere landwirthſchaftliche 
Verhaͤltniſſe, 
insbeſondere Deutſchlands. 
Nach eigener Anſchauung 


A. v. Weckherlin. 
gr. 8. Velinp. broch. Preis 3 fl. od. 1 Rthlr. 20 gGr. 


Diele Schrift ift der festen Werfammlung deut: 
ſcher Land» und Forıtwirthe gewidmet, welde der Ver: 
faſſer ald zweiter Morjtand der Verfammlung mit 
Ueberreihung derfelben bewillfommnete und wurde nad 
dem Antrage der Gentraljtelle des großherzoglich badi— 
fden landwirthſchaftlichen Vereins mit dem zur Feier 
der Verſammlung deuticher Landwirthe in Garlörube 
von Seiner Hoheit dem Herrn Markgrafen 
Marimilian von Baden ausgefeßten Preiſe von‘ 
100 Ducaten gefrönt. , 

Hauptabichnitte ded Inhalts: Erfter Abichnitt: Allge⸗ 


[3 


meiner Weberblit über die allmablige Aucbildung und 
den jegigen Stand der engliihen Landwirthſchaft und 
über eine Vergleichung derfelben mit der deutſchen Land: 
wirtbfhaft. 1. Ueber den früberen landwirtbichaftliben 
Buftand in England, als Einleitung. 11. Neuere eng: 
liſche Landwirthſchaft. 11. Einzelne Gegenitände, welde 
bei der engliiden Landwirthſchaft und ibrer Anmwend: 
barkeit in landwirthſchaftlichen Verhaltniſſen Deutfch: 
lands Intereſſe erregen. a) Kultivirung, Düngung 
und Bearbeitung des Landes. b) Pflanzenbau, c) Vieh: 
dt. d) Landwirthſchaftliches Bauweſen. — Zweiter 
bſchnitt: Speziellere Vergleibung des engliiben mit 
andern, insbefondere deutichen Wirthicaftsiyftemen und 
der Anwendbarkeit des engliiben Spitems in andern 
Verbältniffen. 1. Durbihnirts: Anbaltpunfte dafür, 
wie bei dieſer Vergleibung Eriböpfung und Erfaß an 
Bodenkraft angenommen werden. Il, Betrachtung ver: 
fhiedener Wirrbiaftsiniteme. IM. Annaͤhernde Ermit: 
telung ded Ertragsverbältniffed bei den verfhiedenen 
Wirthſchaftsſyſtemen, befonders aber des Einflufles der 
mehr oder minder ausgedehnten Futterproduftion, nebſt 
Schlußfolgen daraus, 
Bon demielben Verfaſſer wird im Laufe dieſes 
Jahres noch bei und erfcheinen: 


Die landwirthſchaftliche 
Thierproduftion 


in drei Theilen, 
worauf wir bei dieſer Gelegenheit vorläufig aufmerkſam 
zu machen und erlauben. 
Stuttgart und Tübingen, Juni 1845, 
J ˖ 6. Cotta'ſcher Verlag. 


[1671 In unſerm Verlage iſt fo eben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Ba ul 


Ein Roman. 
Bon 
A. von Sternberg. 
1845. 2 Bde, gr. 12. geb. 3'% Rthlr. 


Leipzig. 
Habn’ihe Verlagsbuhbandlung. 





[173) Die Unterzeihnere macht die vorläufige Anzeige, 
daß in ihrem Verlag folgendes intereffante Geihichtes 
werk erfcheinen wird: 


Der YHusgang 
des Ordens der Tempelheren 


von 
‚Dr. Wilhelm Havemanı, 
"Profeffor an ber Univerfirät Gbdttingen. 


Deffen Hauptmomente, auf biftorifchen Grundlagen 
berubend, NMerbafrung, Anklage, Proceß und Untergang 
des Ordens bilden werden. 

Stuttgart und Tübingen, Juni 1845. 

J. 6. Cotta'ſche Buchhandlung. 
[163] In der 7. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in 
Stuttgart ift erſchienen: 


Das Ausland. 


Fin Tagblatt 
für Runde bed geifligen und fittlichen Lebens 
! ber Bölker. 
Monat Mai 1845. 
Größere Aufſätze. 

Veel und die Mapnootbbill, — Bitten und Gebräuche 
in der Breragne. Erſter Abſchnitt. Zweiter Abſchnitt. — 
Schilderungen aus Perfien. 5. Wanderung von Bebbehan 
nah Mat Amir. — Das alte Merito: 2. Gartenbau unb 
Blumenzucht; 53. alte Geſchichte; 4. religidfe Begriffe und 
Einriptungen. — Etwas über die Eriminaiftariftie Fran: 
reihe, — Bilder aus dem Innern von Eolumbien: der 
Zambo von Coralet; ber Paramo von Guanaco; Xortoro. 
— Die ſchwarzen Einwohner Auftraliens. (Mit einer Ubbils 
bung.) — Ein ſiameſiſches Heer. — Auswanderung der 
Meger gegen Morden. — Die Condors. — Die Schatten— 
feiten der Miſſion und Bibelverbreitung. — Zug durch das 
Oregongebiet. — Mittbeitungen Über Batavia. — Etwas 
Über Bacatecas, — Religibſe Dentmäter auf Java, — Bes 
ſuch in einem Nonnenflofter zu Popavan, — Die englifchen 
Kolonien und bie Korngefege. — Thawanan, der Zauberer, 
Suͤdabyſſiniſche Wunderſage. — Ein Blickt auf die Proviny 
Jatutst. Blilder ans Mexito: Queretaro, Guadal⸗ 
axara, See von Ehapala. — Die bengaliſche Preſſe. — 
Lazo und Bolas. — Die Jeſuiten in Fraukreich. — Sins 





obapura, (Aus der noch ungedructten Reife Prof. Neumannd,) 
Erfter Abſchnitt. — Dörfer und Dorfieute in Neugranada, 
— Ermas über Madeira. — Eincinnali. — Die runden 
Thärme in Irland, — Ein Befuh des Ararat. 

Kleinere Mittheilungen. 

Belobnungen für Waldanpflanzung in Frantreich. — 
Das Henteramt in Cayenne. — Trausatlautiſche Dampfboot: 
verbindung von Franfreih aus. — Zahl der Bittſchriften 
gegen die Maynooihbill. — Atmoſphaͤriſche Eiſenbahnen. — 
Andifche Studenten der Medizin in England, — Tranzdſiſche 
und winefiime Seidenwaaren. — Eiſenbahnen in Indien. 
— Sarawanen in Abyſinien. — Gtrafien in Ebina. — 
Bulgarifwe Lieder. — EifenbapnsKaffeebaus, — Der Archlpel 
der Llu⸗tſchiu⸗ Inſeln. — Wertb des Straßenforbs in Paris, 
— Eplonifation in Ulgier. — Hungersnoth im Diftritt Gans 
tur in Indien. — Biblinthöqur de l'&cnle des Charles, — 
Der chineſiſche Pflug. — Bevdlterung ber Philippinen. — 
Verfall der Gärten im Kleinrußland. — Bettler in Ebina. 
— Miederberfiellung des Didriss@eed, — Temperatur in 
Atgker. — Brübe Früchte in London, — Induftrieausftels 
ung zu Madrid, — Heirathen der Ehinefen, — Die ums 
beftraften Verbrechen in Frantreich. Eifensabnen in 
Frantreich. — YAusfag in Bistra, — Ponfards Lucretla. — 
Eletiriſche Xelegrapben in Branfreih. — Eiſenbahnen in 
Indien. — Aſſamihee. — Monsieur Trös-exact. — Die 
Wintervorräthe. der Sioux. — Der Reiſende Reguly, — 
Brofers Unterſuchungen georgiiher Ehriften in Mostau, 
— Dampffhifiabre auf dem taſpiſchen Meere, — Geſchichte 
von Zabarifian und Mafanderan. — Werlegungen durch 
Wagen in Paris. — Junge Perier in Paris. — Ein fons 
berbarer Epielprogeß. — Die Heuſchrecken und die Peſt. — 
Das Podichmechan. — Eismeifter. — Das arftifhe Meer 
und die nordweſtliche Durchfahrt. — Sterblichteit der engs 
fen Truppen in den Eolomien. — Das Atbendum über 
die Sterblichfeit in Norbamerifa. — Marınorbrüge in Brants 


reich. — Anwendung der Schrauben auf die gewbhnfiche 
Rofomotive. — Starue für Mic. Pouſſin. 
* * 


* 

Preis ded Jahrgangs 16 A. oder 9 Mtbir. 8 gOr. 
Simmtlibe reip. Poitämter und Buchhandlungen neh: 
men Beitellungen auf diefe Zeitſchrift an. Erſtere lies 
fern fie täglih, leßtere von 8 zu 8 Tagen oder je nach 
dem Wunfce der Abonnenten auch in monatlichen Heften, 





(579) Für geibbibliotbefen und 
Lefe:Bereine. 


Uovellen 


von 


A. Freiberen v. Sternberg. 
5 Bände. 
8. Velinpap. Preis 15 fl. 48 fr. oder 9 Rthlr. 14 gÖr. 
Inhalt und Preis der einzelnen Tbeile. 
4er Theil: Die Zerriſſenen. 2 fl. oder 1Rthlr. 8 9Gr. 
2r Theil: Eduard. Forifeßung der Zerriſſenen. 
2A. 24 fr. oder 1 Rrblr. 12 gÖr. 
3r Theil: Yeifing. 3 dl. oder 1 Mtblr. 18 gÖr. 
Ar Theil Ifte Abtbl.: TWaldgefpenft. Die Doppel: 
ängerin. Der fliehende Hollander, Voltaire 
n Verney. Das Grab des armen Andrey. Die 
Tejuitenfchüler. 3 A. oder 1 Rthlr. 19 gOr. 
Ar Theil Ae Abthl.: Die Schlacht bei Peipzia. Eine 
Geripenjtergefchichte ans alter Zeit. Die letzte 
Noje des Hallenrels. Gopernicns. Der Herr 
von Mondfchein. 3 fl. oder 1 Mtbir. 15 gÖr. 
5r Theil: Moliere. Ein Seitenſtück zu Leſſing. 
2 f. 24 fr. oder 1 Rthlr. 12 gÖr, 





9a 





| 


Ferner find in unferm Verlag von demfelben Ver⸗ 
faffer erihienen: 


Galatbee. 


Ein Roman. 

8. Velinpap. Preis 2 fl. 30 fr. oder 1 Mthlr. 12 gGr. 
Dieß ift, ein angreifendes pſochologiſches Gemälde 
aus dem Kreife der böbern Stande. Ein edles, aber 
durch innern Zwielpalt und Irrungen zerriffenes Gemüth 
ſucht Berubigung und Einheit in einer Meligiondverän- 
derung. Es ſieht ſicd dadurch um fein ganzes Lebensglück 
ebracht, findet aber zugleich in dem neuen, mit In— 
runſt feitgebaltenen Glauben Ruhe nnd Verföhnung. 
Die Verfonen und der Ort ber Handlung gehören einem 
füddeurihen Hofe an. 


Schifferfagen. 


2 Theile. 8. Preis 3 fl. 12 fr. oder 2 Rthlr. 

Inhalt: Der arme Thomas oder die verfunfene 
Stadt. Die rotbe Perle. Meerlilie. Der Wetterbe⸗ 
fhwörer. Klabautermann. Die Seelen ber Ertrunfenen, 
Seylla, ein antited Schiffermäbrben. Das Mäbhrben 
von der verliehbten Aulter. Das Wbenteuer mit den 
drei Fiſchen. 





Palmyra. 
oder 
Tagebuch eines Papagai's. 
8. Velinpapier. Preis 3 fl. oder 1 Mtbir. 20 gOr. 


Mit vorzüalibem Glüf weiß der Herr Berfafler 
dad Phantaſtiſche ald Spiegel der wirkliden Welt zu 
gebrauden. So knüpft fib im vorliegenden Romane 
an die Erlebniffe eines weltweiſen Vogeld eine Menge 
der lebendigiten menfhliben Situationen, und aus 
einem freien Pbantafieipiele entwickelt ſich das fchönite 
bumoriftifihe Bild der focialen und literariihen Vers 
haltniſſe der neueiten Seit. 

Um die Anſchaffung vorftehender, aus 10 Bändchen 
beftebenden Sammlung bödft anziebender Novellen ded 
berübmten Verfaſſers, welche zu den beigefeßten Preifen 
24 fl. 30 fr. oder 14 Mtblr. 20 g0r. foftet, für Freunde 
feiner Mufe, für Leibbibliothefen und Leievereine zu 
erleichtern, erlaflen wir folbe, menn auf einmal abges 
nommen, zu dem ermäßigten Preife von 16 fl. 12 iu 
oder 9 Rthlr. 8 gOr. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Cotta'ſcher Verlag. 





(143) In dem Unterzeichnetem find fo eben erſchienen? 

Der Menfch und die elementarifche 
Matur. Erſter Beitrag. 4. brodirt. Preis 
18 fr. oder 4 gÖr. 

De fragmento Vegoine, cujus sit 
momenti in Iractandis antiquitati- 
bus juris Romani, dissertatio. De 
ea quae homini cum natura intercedit ratione 
tractatus secundus. 4. brod. Preis 36 fr. 
oder 8 gOr. 

Erlinde Der Menfh und die elemens 
tarifche Natur. Dritter Beitrag. A. brod, 
Preis 3 fl. 30 fr. oder 2 Rıblr. 

Jeder Beitrag wird auch einzeln abgegeben. 


Stuttgart und Tübingen, Mai 1845. 
5. 6, Eotta'ſcher Verlag. 


Schillers Seben. 


Ein Nachtrag zur neuen Octav-Ausgabe der Werfe in 10 Bänden. 
Das fo eben im Formate der legten Detav: Ausgabe fertig gewordene . 


Leben Schillers. 


Berfaßt aus den 


Erinnerungen der Familie, 


feinen eigenen Briefen 
j und s 


den Machrichten feines Frenndes Körner, 


gr. 8. Belinp. Preis 1 fl. 45 fr. oder 1 Rthlr. 


empfiehlt ſich durch trenfte Darftellung des Lebens unfres unfterbliben Dichters vor allen anderen Compilationen 
neuerer Zeit. erfaßt nach autbentiihen Quellen, aus dem Nachlaß feiner Gattin, ans feinen eigenen Briefen, 
aus den Mittbeilungen feiner Schweiter nnd feines innigften- Freundes Körner kann der Lefer verſichert ſeyn in 
Diefem Buche das treufte Bild eines Mannes zu finden, der ganz Deutihland, ja der ganzen gebildeten Welt lieb 
und thener geworden iſt und es wobl immer bleiben wird. 

Da fich dieſes Bub in Format und Nusftattung ganz der neuen Dctav: Ausgabe von Schillers Werten in 
10 Bänden anſchließt, fo dürfte es auch befonders den Befigern derfelben als würdiges Supplement willtlommen feyn. 


Stuttgart und Tübingen, Mai 1845. 
I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


In Unterzeihnetem ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Nomencelator botanicus 


seu: 


Synonymia plantarum universalis. 


Enumerans 


ordine alphabetico nomina atque synonyma, 
tum generica tum specifica, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica 
scriptoribus plantis phanerogamis imposita. 
Autore E. Steudel, Med. Dr. 


Editio secunda ex novo elaborata et auctaä. 
105 Bogen Lericon: Format. Preis 12 fl. oder 8 Rthlr. 


Wenn ſchon vor 20 Jahren die erfte Ausgabe dieſes Werks eine gefühlte Lücke in der botanifhen Literatur 
nach allgemeiner Anerkennung auf eine befriedigende Art ausfüllte, fo wird nach dieiem Zeitraum, der an Fructs 
barfeit der Entdeckungen jede frühere noch fo glänzende Periode der Bereiberung der botaniihen Kenntnifle weit 
übertrifft, einer zweiten Auflage, deren Bearbeitung ber Verfaſſer aufs Neue eine lange Meibe von Jahren wid— 
mete, um fo weniger eine dankbare Aufnabme fehlen, als gleichzeitig mit dem fich darbietenden reihen Material 
der mwirflid neuen Entdeckungen der Fleiß der verichiedenen, unabhängig von einander diefelben oder verwandte 
Segenftände bearbeitenden Schriftſteller, und deren individuelle Anfihten über Bildung von zablreiben neuen 
Gattungen, die Male der Spnonpme auf eine der Wiſſenſchaft felbit beinahe Gefahr drobende Art vermehrte. Es 
bat ſich daher der Verfaſſer die Aufgabe geitellt, dem botaniihen Publikum gleichſam einen Leitfaden aus diefem 

ergarten zur bieten, indem er mir Beachtung der ihm auf verichiedenen Wegen zugefommenen Wünſche, in fo fern 

n folde nicht zu weit von dem urfprünglichen Plane entfernten, jede im ganzen Umfange der botaniihen Literatur 
befannt gewordene Paanze in alpbabetiiher Ordnung mit Zugabe- der nah Genus, Species, Autorität, Sononpmie, 
Lebensdauer, Vaterland und Stelle im Spftem aufführt und da, wo der Name des Autors und die beitandige 
Hinweifung auf die fpftematifben Werke von Sprengel, Decandolle und D. Dietrich (fo weit diele erfbienen) und 
ein am Ende ded Werks beigefügtes vollitändiges Verzeihniß der angeführten Autoren nicht zureicend erfchien, 
auh noch häufig eine fpecielle Nachweiſung beifügt. uf diefe Art erhalt man über die angeführten Momente 
eine ſehr fchnelle und vollftändige Aufklärung, das Auffinden der bis jeßt aufgejtellten Gattungen und Arten wird 
erleichtert, und es dient diefes mir großem Zeitaufwand und unermüdeter Geduld und Ausdauer durchgeführte 
Werk ald Mepertorium eben fo fehr dem Literater, als dem von großen Bücherſammlungen entfernten Liebhaber 
der Botanik, fo wie den Befigern von Herbarien und Gärten. Ein Werk in diefem Umfange, welches ‚mit Einem 


egenwärtigen Reichthum der botaniſchen Entdedungen vor dad Auge bringt, fehlt in ber botaniſchen 
Literatur. enn auch einige Werte (wie Loudon Hortus britannicus ed, 2. London 1830 —39 und Sweet 
Hortus britannicus ed. 3. London 1839) ihre ehrenwertbe Stelle ftetd behaupten werden, fo können fie doch bad 
angezeigte Wert um fo weniger entbehrlich mahen, als darin bauptfählid nur auf die in England cultivirten 
Pilanzen, auf die Spnonymie aber nur ſehr eingefhränft Rüdficht genommen ift, während die ſyſtematiſche Ans 
ordnung den fchnellen Ueberblit und die Erleichterung bed Auffindensd nicht gewahrt. Beide Werke führen nur 
etwa 30,000 (alfo um 10,000 weniger als die erfte Ausgabe) Arten auf, während das jetige Werk nabe an 5000 
Genera und über 70,000 Arten aufzäblt. Die zwedmäßigfte tppograpbiihe inrihtung madr ed möglib, daß 
diefes ausgedehnte Material in einem für Deutlichkeit und Ueberſicht nicht ftörend einwirkenden möglichſt engen 


Blide den 


Raum zufammengefaßt ift. 
Stuttgart und Tübingen. 


Die Arankheiten und Störungen 


menfchlichen Seele 


(ein Nachtrag zu des Verfafjers „Geſchichte ber Seele“) 
vo 


Dr. Gotthilf Heinrich von Schubert. 


gr. 8. Belinpapier, brodirt. Preis 2 fl. 42 fr. oder 
1 Rthlr. 16 gr. 
Hauptabfchnitte des Inhalte, 

I. Heußere wie innere Bedingungen des Ser 
Ienlebens. 1) Das Licht. — 2) Das Kommen und Vergeben 
des wachen Lebens. — 3) Abfterben und neues Aufleben. — 
4) Gefeg und Freiheit. — 5) Der Vorgang bes Athmens — 
6) Die innere Welt des Werdene. — 7) Bon der Sfolation der 
einzelnen Regionen des Seelenlebens. — 8) Das verborgene 
Leben des Geiſtes. — 9) Vernunft und Sprache. — 10) Die 
Macht des Menfchenwillens. — 11) Die urfahlihen Momente 
der Seelenftörungen. — 12) Bebantlung ber Seeleufranfheiten 
im Allgemeinen. — 13) Die Zurechnungsfähigfeit des Wahn- 
lebens. — IE. Die Nervenfranfbeiten. 14) Abgrängung 
des Gebietes. — 15) Der Fiebertraum oder das Delirium. — 
16) Die Epilepfie und einige andere ihr verwandte Nerven— 
trankheiten. — 17) Die Katalepfie und das Nachtwandelu. — 
48) Die Zuftände der abfoluten Unterbrüdung des Nervenlebens. 
— 49) Hypochondrie und Hyſterie. — IE. Die Seelen 
bemmungen. 20) Entwidlungsfranfheiten der Menſchenſeele. 
— 21) Der Gretinismus. — 22) VBeranlaffende Urfachen und 
Ärztliche Behandlung des Gretinismus. — 23) Die Albinos oder 
Kakerlaken. — 24) Die Gagots. — 25) Der Jpiotismus des 
tiefften Grades oder die Sinnloflgkeit. — 26) Der Blödſinn. — 
27) Die BVerwirrtbeit. — IV, Die Seelenflörungen. 
28) Unterfchieb zwiſchen Seelenbemmung und Seelenftörung. — 
29) Seelenftörung im engern Sinne, — 30) Die Tobſucht. — 
V. Die Geiftesfranfheiten. 31) Abgrängung der Geiſtes— 
Trankbeiten von den Seelenflörungen, — 32) Die Melaniholie. 
— 33) Der umentfihiedene Irrwahn. — 34) Der Wahnflun in 
engerer Bedeutung. — 35) Schlußbetrachtungen. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. 6. Eotta’fcher Verlag. 


83) Numohr's Schriften, 
Geift ver Kochkunſt und Schule der Höflichkeit. 


In Unterzeichnetem find erihienen und durd alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Geift der Kochkunſt 


von 
Joſeph König. 
Ueberarbeitet und herausgegeben von 


€. £. von Bumohr. 


Zweite vermehrte und verbejlerte Auflage. 
gr. 8. Preis 1 fl. 48 fr. oder 1 Rthlr. 4 gGr. 





J. &. Cotta’fcher Verlag. 


Wenn der verjtorbene, eben fo geiftreihe, als viel: 
feitig gebildete Herr Verfaſſer in der Vorrede zu dieſer 
zweiten Auflage fagt, daß fein Werk in einigen Kapiteln 
darauf ausgebe, gewiſſe aſthetiſche Gemeinpläge und 
Srihwörter, durch ihre Anwendung auf eine niedrig 
geachtete Kunſt, doch ohne Bitterfeit, zu veriporten, 
und dabei behauptet, daß bei der unbegrenzten, un— 
ſichern, ſchwankenden Allgemeinheit ihrer taglichen Anz 
wendung es ihm ſcheine, als paſſen ſie ſich der einen 
Kunſt fo gut an, wie der auderen, und ſey wenigſtens 
der Gewinn dabei für beide gleih groß, fo wird ibm 
dieie Behauptung vielleibt nit eben von allen Seiten 
unbeitritten bleiben. Worin aber alle Leſer, ſowohl 
gallihte und leidende Gelehrte, deren Ebebälften vom 
Eſſen nichts verfteben ald das Negative, namlih das 
Appetitverderben, als reiche lebensfrobe Gutſchmecker, 
fo Freunde als Feinde der bonne chere, fo von Köden, 
als von Köchinnen oder Hausmägden bediente, immer 
betrogene, Hausfrauen, kurz worin alle und jede Leſer 
von der Gattung, der dreibundert und fünf und ſechig 
Mal im Jahre denn doch das Eifen oblieat, einveritan- 
den ſeyn werden, das ift, daß ed dem Verfaſſer voll» 
fommen gelungen fep, dem verftändigen, leichtfaffenden 
Deutſchen gleihfam Appetit zu maben, das Vroduft 
feined Bodens für den freilib vorübergebenden Tafel: 
genuß, allein zugleih auch für den mebr dauernden 
einer gut unterbaltenen Gefundbeit, ganz auszunutzen. 
— Mögen durch fein Werf recht viele unferer ſolecht 
eſſenden Landsleute fünfrig an dem feinen Aroma leicht 
zu erzielender Küchenfräuter, an der guten und gut 
bereiteten Qualität unferer Landesprodufte ein recht 
zuträglibes Gefallen erwerben; möge es den Frauen 
weder als Eingriff in ibre Befugniſſe, noch als lältige, 
unwilfommene Anmabnung an veraltete, vergellene 
Pflichten, erfcheinen, denn ihnen befonders möchten wir 
es empfohlen feben. 

Bon demielben Verfaſſer: 


Schule der Söflichkeit 
Alt und Jung. 


2 Thle. 8. broch. Preis 2 fl. 48 Er. od. 1 Mtblr, 18 gGr. 
In diefer Schule der Höflichkeit bat ber Herr 
Verfaffer mit originellen Zügen gleibfam zu ſchildern 
geſucht, wie der in der Geſelſchaft lebende Menſch fein 
Aeußeres mit Geſchmack darzuftelen und feinen Mit: 
menihen geniehbar zu machen babe. — Wenn die ger 
wöhnliben Schriften über den Umgang mit Menſchen 
leicht deito feihter und unerfprießlider werden, je medr 
die Verfaſſer in Deraild eingeben und je mebr fie dur 
Megeln ihren Gegenſtand zu erihöpfen ſuchen, fo vers 
birgt dagegen dieſe geiftreibe Skizze eines Menſchen— 
fennerd, der neben der Frivolitat der geſellſchaftlichen 
ormen ihre Naturnotbwendigfeit erfannt bat, binter 
er Ironie eine große Tiefe, und die apboriftiihe Form 
umfaßt, wie es überhaupt dad Welen des wahren Witzes 
ift, ungleich mehr, als auf den eriten Anblick erfcheint. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 
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für 


gebildete Leſer. 


Donnerftag, den 26. Juni 1845. 





O, what a rogue and peasant slave am I! 


Shakespeare. 


— — — —tr — — ——— — — — — 


Ein alter Name. 


(Borrfegung.) 


„Mein Bruder wurde todtenblaß. Ich wußte, daß er feit 
ein paar Wochen mit einem Hoffräulein der Fürſtin ver: 
lobt war, deren ganzer Meihtbum im einer Austattung 
von ein paar taufend Thalern bejtand, die fie aus einem 


Stifte zu erhalten hatte. — Mein Herz war im ſtren—⸗ 


gen Sinn bed Wortes frei, nur fhwebte mir ein Bild 
vor, deſſen Original ich feft überzeugt war, einft noch 
im 2eben zu finden. Daß Fraulein von Mosheim diefem 
Bilde auch nicht im entfernteften gli, brauche ich dir 
nicht erjt zu fagen. Und dennoch ſchwieg ich; ich bat 
meinen Vater um Bedenkzeit und ſchloß mich in mein 
Zimmer ein. Damals hatte ih im Charakter und in 
den Zebensanfichten Aehnlichkeit mit dir; die Ehre war 
mir etwas Neußerliced, und Demütbigungen, glaubte 
ib, fönnten auch nur von der dufern Welt ausgeben, 
Daß bie hartefte Demüthigung für ein ftolges Herz fey, 
fi felbft fagen zu müffen: du haft unwürdig gehandelt, 
das habe ich erit fpäter gelernt. Die Ueberzeugung, daf 
mein Vater, der bocgeborene freie Mann, nun um 
irgend eine kleine Beamtenftelle werde petitioniren müffen, 
nahdem man ihn aus feinem Stammbaufe gewiefen, um 


ed vielleicht für einen reichen Bankier berzurichten, unfere 
gänzlihe Unmacht, denn wir hatten nichts als unfere 
Gage, vor allem aber die fängt Durd eigene Entbeh: 
rungen tief verlegte Girelfeit ftimmten mid dem Mor: 
ſchlage meines Vaters günftiger, als er wohl ſelbſt ahnte.“ 

„Wie tief fühlte ih mich ſeit dem Eintritt in's 
Megiment meinen Kameraden gegenüber gedemütbigt! 
Da war nicht ein Einziger, deſſen Familie fo vornehm, 
deſſen Adel fo alt war, wie der unfrige, und feiner ritt 
doch fo ſchlechte Pferde wie ih und mein Bruder, Feiner 
wohnte fo erbärmlich, feiner war fo ganz und gar auf 
feine Gage befhräntt wie wir! — Here von Mosheim 
war unfer Gutsnachbar — gewefen, muß ich fagen, denn 
die Güter, welche an die feinigen gegrenzt, befaßen wir 
längft wiht mehr. — Ich überlegte die Worte meines 
Vaters und war doch in einer fo aufgeregten Stimmung, 
Daß ich eigentlich zu jeder Ueberlegung unfahig war. Späs 
ter ift mir Mar geworden, daß ich gleich Anfangs, da 
ib in Hugo's bleibem Geſicht beim Vorſchlage meines 
Vaters feine Verneinung gelefen, entſchloſſen war, bem 
Blanze unferer Familie diefes Opfer zu bringen.” 

„Um es Eur; zu machen: nad ſechs Wohen, nach— 
bem die erite tiefe Trauer um meine Mutter vorüber 
war, ritt ich zu Heren von Mosheim und hielt um die 
Hand feines einzigen Kindes an. Sie wurde mir fogleich 
gewährt; mein Name empfahl mich dem Vater, mein 
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Aeußeres ber Tochter — wir waren verlobt! — Bei der 
erften Nachricht davon famen die Gläubiger meines Va— 
terd zu mir und verficherten mid ihrer Geduld und 
ftellten mir anbeim, nah meiner Bequemlichkeit. die 
Schuldfheine und Hypotheken einzulöfen, Der Name 
Auperg war für diefmal geretter. Nah einem Viertel: 
jahre fand die Trauung ſtatt. DObgleih ich wahrhaftig 


kein beneidenswerther Brautigam geweſen, fo batte ich 


doch die erfte eigentlich widrige Empfindung bei meiner 
Vermäblung, die in der Mosbeimer Kirche vollzogen 
wurde. Es war, ale ein junger Bauer beim Anblie 
meiner Braut laut genug, daß ich es hören fonnte, fagte. 
„Die möchte ih nicht!” 

„Dieb war feir der Verlobung mit der reichen und 
deshalb gefeierten Bertha Mosheim der erfie Stid, 
den meine Citelfeit erbielt, und nice nur meine Eitel⸗ 
feit, nein, aud mein Stolz fühlte ſich gebeugt, Ich fab, 
dab mein Charakter eine Stufe tiefer ftand, ale der 
jenes Bauern. Einige Tage fpäter fam mein Kutſcher 
und bat mich um die Erlaubniß zu feiner Heirath. Ich 
war in ziemlich ſchlechter Laune und rierh ihm deßhalb, 
fi die Heirathsgedanken aus dem Kopf zu ſchlagen, weil 
ich keine verheiratheren Domejtifen dulde. Da bat er 
mich entſchloſſen um feinen Abſchied und erklärte, im 
Fall er keine andere Herrihaft finde, lieber ald Tag: 
löhner für feine Fran arbeiten zu wollen, als ohne fie 
in der beften Stelle. Diefer Mann beihämte mid wies 
derum. Ich gab ihm die Erlaubniß, verfegte ihn aber 
als Verwalter auf ein entferntes Gut, um mich nicht 
täglich vor meinem Kutfcher ihamen zu mülen.“ 

„Bon meinem häuslichen Leben wird e8 mir unend- 
lich ſchwer zu ſprechen; ich babe es auch noch nie gethan, 
muß es aber jezt, um von dir verjtanden zu werden. — 
Unglüdlicherweife hatte meine Frau eine leidenichafrliche 
Liebe für mich, die ich aber nicht erwidern fonnte. Ihre 
Klagen über meinen Mangel an Zuneigung verbitterten 
mein Zeben. Ich ſuchte durch die forgfaltigfte Aufmert: 
ſamkeit fie für die mangelnde Liebe zu entichadigen; das 
war aber vergebens, fie blieb unzufrieden und unglück— 
fig. Und dieſes Unglüd follte noch um vieles gefteigert 
werden,” 

„Dein Vater, ber fi fürzlich mit dem Weibe feiner 
Mahl, deiner Murter, vermablt hatte, fchrieb mir einen 
Brief, worin er fein Mitgefühl, fein Bedauern mit meiner 
ſchlecht afortirten Ehe auf's herzlichſte ausſprach. Wir 
waren nie zärtlihe Brüder geweien, unfere Herzen was 
ren fib fremd geblieben; aber nie hat ein bitteres Wort, 
eine gehäflige That das brüderlihe Verbaltniß entweiht. 
Dur ein ftillfihweigendes Webereinfommen handelten 
wir Beide fo, als verbande uns die innigſte Liebe. Die 
Verihiedeuheit unferer Charaktere war wohl daran 
Schuld, daß wir und nie näher treten konnten. Dein 


Vater war ein ibealifirender Schwärmer, wenn auch im 
edeliten Sinne des Wortes, bei dem mein dem wirklichen 
Leben und der That jugewendetes Weſen feinen Anflang 
finden fonnte, fo wie umgekehrt feine fein organifirte 
poetifche Natur von meiner Profa fi abgeftoßen fühlte.” 


(Fortfegung folgt.) 


feopold v. Stolberg an Fouque. 


Brinte canderthalb Stunden von Eondermäbfen), 
den 17. Juli 1819. 


Ihre Güte und Liebe, mein theurer Freund, und 
die Güte und Liebe Ihrer Karoline verzeiben nicht nur 
dem alten Graufopfe feine wohlgemeinten Glofen, ſon— 
dern belohnen ihm dafür auf eine Weife, die feinem 
Herzen ſehr wohl thut. Das empfinde ich tief. Im 
meinem Wlter ift es mir eine große Freude, Sie Beide, 
jeden auf feine Weile, und doch wieder auf Eine Weife, 
die in jedem von ihnen mannigfaltig durch Reichthum 
fih immer erneut, auf der glänzenden Bahn ſchweben 
zu feben, Mit Verlangen febe ib Ihrem Guesclin, 
mit großem Werlangen und danfbarer Beſchamung dem 
Mitrerideal entgegen, auf welbes Sie mir ein ber 
fonderes Recht gönnen wollen. Ihre Gefühle, Bil 
ber und Anfihten baben mich fehr erfreut. Gleich 
Anfangs, wie intereffant find die Züge aus dem Leben 
Ihres würdigen Großvaters! In welchem fchönen Lichte 
erfcheinen ber große König und ber ritrerliche Freund! 
Trefflih if der Auffag über Ambition. Aber ic müßte 
fortfahren, alle Rubriken zu nennen, von der lezten 
Stunde des alten Shimmeld an bis zur lezten von 
Sannd, wenn ih das Schöne alles bezeichnen mollte, 
Das Sclachtfeld von Sauna fab ih mit deſto mehr 
Intereſſe vor 27 Jahren, da ih mir der fheinbare Wider: 
ſpruch, den man zwiſchen Livius und Polpbius zu finden 
meinte, ſehr leicht löfete. Was der Nömer rechts nennt, 
eriheint dem Griechen links, weil diefer, mie jeder, der 
nit Mömer ift, wohl noch itzt thut, fib Hannibal zur 
Seite ftellt. 

Unfer guter Perthes bar mir die Briefe über den 
Adel gefendet. Ich bab’ ihm gefchrieben, daß ich es mit 
Ihnen halte, daß, wie Sie bemerken, der Adel eine 
Sache des Gefühls, etwas Poeriihes ſey, welches fi 
beifer empfinden, ald anseinanderfegen laffe; daß es 
wichtig und gut ſey, einem Stand zu haben, der Me: 
prafentant des Edelmuths, der Aufopferung fen, fo wie 
der Kriegditand des Muths, der geiftlide Stand ber 
Frömmigkeit. Wenn auch Cinzelne den Beruf ihres 
Standes verfennen und vereiteln, ja wenn auch viele 
ſolches thun, fo wirke dennoch der Geiſt des Standes 
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mehr oder weniger auf viele. Durch Herabwärbigung 
des Adels verlieren auch die andern Stände, treten 
aus ihrer eigentbämlichen Bahn, ſchweifen mit fehl 
fhlagenden Hoffnungen umber. Nie fen der Künftler, 
der Gelehrte, der Geiftliche, der große Kaufmann, der 
Bürger freier, Städte mehr geachtet worden, ald zur 
Seit, da der Adel im vollem, unbeneibetem Glanze 
ftrabite. Sie willen wahrfheinlib, liebfter Freund, daß 
in Norwegen, als biefes Land mit Dänemark vereinigt 
ward, ber tapfere Adel nach und nad alle feine Rechte vers 
lor. Dennoc lebt der Adel in Norwegen fort, fo fehr auch 
die Kaufleute und Krämer fih dort bläben. Er lebt fort 
in Bauern, bie ihres Geſchlechtes eingedenf, mir patriar: 
chaliſcher Einfalt das Gefühl der Geburt erhalten und 
felten ihre Kinder in andere Geſchlechter hinein heirathen 
laffen, Aber der Landbau begünftigt dieſe Gefinnung, 
welche auch durch das nervenjtählende Klima und durch 
Die große Freiheit, deren das Land genießt — wenig: 
fiend genoß, weil Danemarf es febr fhonen mußte — 
fi erhielt. Bei ung leider er große Gefahr vom Zeit: 
geifte, der in der Sucht, alles auf dürre Begriffe zu: 
rüdzuführen, das Gefühl erftidt, Man will nit ein: 
ſehen, daß das Gefühl aus dem tiefen Born geabneter 
Wahrheit hervorgeht, da hingegen der Hügelnde Verftand 
fich leicht verirrt und wohl oft, aus Liebe zum Dürren, 
ein Affengeripp für einen Menſchen halt. Machen es 
bob mit der hochheiligen Meligion die fogenannten Ras 
tionaliften nicht beffer! 

Mögen die Zünglinge Ihres Zurufs, der allerdings 
zeitbefämpfend ift, würdig ſeyn! Sind fie das, fo muß 
ed wirken, und wird es doch gewiß auf einige beffere, 
Die fo freundliche, ald ehrenvolle Art, auf welde Sie, 
befter Freund, des Ihnen von Herzen ergebenen Brüder: 
paard erwähnen, hat mich fehr gerührt. Perthes fchrieb 
mir neulich, er babe auf feiner Meife fi gefreut, ſo 
gute Geſinnung bei der Jugend anzutreffen; fie ſey fo 
ern. Nun ift freilich auch bei Jünglingen ber Ernjt 
ſehr ihäßbar, aber ed muß ein freudiger und beſcheide— 
ner Ernit ſeyn. Ed iſt mir unbegreiflih, wie fo Viele, 
die vom berrlihen und heiligen Kriege beimtamen, 
nicht mehr Freubdigfeit heimbrachten und aus den Armen 
bed Siegs fih im bie dürren Arme der akademiſchen 
Afterweisheit mit blinder Anbhänglichkeit warfen. 





Sonbermühlen, ben 15. Yug. 1819, 


— — — Gott gibt mir viele, ja febr große Freude 
an meinen Kindern allzumal. Ich darf hoffen, daß fie 
als wackere Kämpfer beftehen werden im Kampfe, der 
fih längft vorbereitet, und die Kinder der Menſchen 
gegen Die Meine Zahl der Kinder Gottes in’s Feld führt; 
ein Kampf, im weichem ber Kreugritter, ſo lang er der 


beil’gen Fahne treu bleibt, fliegt, auch wenn Gott zus 
läßt, daß Seine Sache vor den Augen der Welt ums 
mölfet wird, 

Zugleih mir Ihrem Briefe erhielt ih einen, ans 
weichem ich febe — mie ich in der That vermuthet 
batte — daß die deutichen Fafobiner ſich nicht ſchaͤmen, 
die in Berlin enthülten Gräuel für eine von den Mi— 
niftern, Finfterlingen und Ultras erdichtete Fabel zu 
halten. Sie wollen uns auch glauben machen, daß 
Jahns Dolch von ibm ald Zuckermeſſer und als Geräth 
zu manderlei Handarbeit gebraucht worden! 

Mit Verlangen fehe ih Ihrem Gueselin, dann 
meinem Ritter entgegen. Sie und Karoline ſehe ic 
im Seift als belle Sterne am Horizont unferer Mufen 
frablen vor einer langen Naht. Aber den wenigen 
Beſſern werden Sie und bie andern dchten, nun abges 
ſchiedenen Genien auch durch die Naht firablen. Und 
auf eine folhe Naht, auf Revolutionsbarbarei, welche 
balb eintreten wird, denten fichtbar bie Seichen der Seit, 
unter anbern ſchon längſt das Kunſtgeſchwätz, wel— 
ches in atheiſtiſchem Sinne dem mienſchlichen Fleiße 
einraͤumen will, was freie Gabe Gottes iſt. Dieſe 
Schwaͤtzer fühlen nicht und koͤnnen nicht fühlen, wie ſehr 
fie den Menſchen, das Böttlihe in ihm verleugnend, 
erniedrigen. — 2eben Sie wohl, theurer, herzgeliebter 
Freund! edle, theure Freundin! 

8. 2. Stolberg. 


Geheimnifs. 


Kennft du es wohl, ein berbitlih Mahnen, 
Das di im Lenze überſchleicht? 

Im Herbfte jened Frühlingsabnen, 

Das über Froft und Stürme reiht? 


Derftehit du ed, dad tiefe Trauern, 
Das dich in flücht'ger Luſt ergreift? 
Das unbefannte Wonnefhauern, 

Das unter Weh und Thranen reift? 


Laß Schmerz und Freude fih erfüllen — 
Was räthfelvoll im Buſen lag; 

Es wird fih alles dir enthüllen 

An einem ew’gen Sonnentag, 


Die für Geſchwiſter du gehalten — 

Nur Einer iſt's, ein Himmelsgeift, 

Der Seligfte der Fichtgeftalten, 

Der Schmerz, ber droben: Freude! heißt. 


Emma Niendorf. 
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Korrefpondenz - Nachrichten. 
Berlin, Juni. 

Die reine Sombopathie. — Yyilein und Heder, — Der Eorfe, 

Ein Bligfchlag ft in den Himmel auf Erben gefahren, 
im welchem bie Prattiter ber reinen Hombopathie ſchwelgten. 
Aus der Sonne der boͤchſten Gunft, die ihnen leuchtete, find 
fie plöglich in die Nacht der Verdammung gefchleudert. Ich 
ſchrieb Ihnen von jenem Meifter, der auf den Märkten ums 
309; er warb feitbem ſebhaft in der großen Stadt, Beine 
Borzimmer, Treppen und Flure wimmelten an den Audlenz⸗ 
tagen von Hauͤtfe ſuchenden. Ihnen wurden Nummern zuges 
theilt, und fo wurben fie einer nach dem andern eingelajfen, 
Einer ber fpdr Angemeldeten hatte bereits Stundenlang ges 
mwarter und er jab dom mit die Thür fih bffuen. Was 
mubte bad für ein Kranter ſeyn, welcher fo lange Zeit bie 
Hufmertfamteit des Arztes beſchaͤftigte? Endlich wird ihm 
bie Zeit zu Tang und bie Luft zu did, Er gebt, ficht 
aber am Buß ber Vordertreppe, bad ed noch eine Hinter 
treppe gibt, umb wi doch noch den Werfuh machen, auf 
dem verbotenen Wege zu beim belagerten Wundermann gu 
dringen. Es gelingt ibm volllommen, und er Äberrafht ben 
viel beſchaͤftigten Urzt, wie er im Sopha eine Eigarre raucht 
und bie Zeitungen liest, Dreißig Perfonen harrten fehns 
füchtig des Borrufs, Solche Künfte fdrdern den Ruf. Diefer 
Wundermann ift aber nicht ibentiſch mit dem andern, von 
welchem ih Thnen neulich ſchrieb, unb ber, woͤchentlich 
zweimal nah Berlin fommend, feine Anweſenheit in ben 
Beitungen vertänder und Beſuche gegen Erlegung von 7 Gyr. 
6 Pf. ammimmt. Dagegen ift es biefer, gegen welchen bie 
Regierung ihren erſten Blig ſchleuberte: er folle nicht mehr 
turiren, dad Maaß der Nachſicht ſey erſchöpft, nachdem er 
bie lezte Friſt, die ihm aus Gnaben geftellt, feine Befaͤhi⸗ 
gung zu erweiſen, abermals verſtreichen laſſen. Er antwors 
tete Tags darauf in den Zeitungen, bie Regierung müſſe 
fin im Irrthum befinden, durch tbnigliche SKabinetdorbre 
feyen alle Reftrictiomapregeln wieder aufgehoben. Das Er 
ftaunen in Berlin war außerordenttiih. Mehrere Zage war 
man im Zweifel, 06 der Minifter feinen Abſchled nehmen 
miäffe, ob ber reine Prattiter der Hombopatbie vielleicht zum 
Präfidenten des Dpermebdizinalfollegiums defignirt fey? Dian 
mußte, baß er fi hoher Damengunft erfreute, Die Homds 
pathie ift Ärerall durch weibliche Bermittlung geboben wors 
ben, Da erfhien eine neue fulminante Rabinetsorbre, welche 
die Erflärung des Praftiters für eine uuerlaubte Prattit ers 
tärte und eine firenge Unterfuchung gegen ibn verbängte, 
Allerdings hatte er ſich eine Kabinetdorbre erwirtt, aber nur 
babin, baß die Genddarmen, bie ihn am Kuriren bindern 
foßten, aus feinem Kaufe entfern: wuͤrben. Als guter Urs 
beiter im feinem Bade batte er fie in jeinem Sinne ausges 
legt. Berichtigungen find zwar bei uns beliebt, einer folgen 


aber von einem Privaten über eine Regierungsorbre fonute, 


nicht nachgeſehen werden, baber bie nieberfchmerternde Detla- 
ration gegen ihn, welche bas ganze Berhaͤltniß erzaͤhlt, und 
den Wundermaun jest faft fhon wieder zum Gegenſtaud des 
Bebauerns macht, 

Biel beſprochen wurden bie fchlefifhen Werbafteten, ob 
eine Moftifitation ober ein wirtliches Verbrechen zu Grunde 
fiege, Edgar Bauerd pldglihe Berpaftung, ob fie in Folge 
neuer Deuunciationen, oder diterer, rechtstraͤftiger Urtheite 
geſchehen, ob unfer Kbulg bei feiner bſtlichen Reife (die mir 
ben wohlehätigften Abſichten für bie Noihleidenden unters 
nommen wird) mit dem ruſſiſchen Kaiſer zufammentreffen 
werde, was ber Zwei dieſer Zufammentunft ſeyn dürfte, 


noch mebr eine ganze Meihe beabſichtigter und zum Theilt 
fhon ausgeführter Verfegungen hoher Staatöbeannten. Alle 
biefe Dinge verſchwanden inbeB gegen das neue Ereigniß, 
welches noch immer in demſelben unertlärligen Dunkel rubt, 
wie am erften Tage — bie Yusweifung Igfteins und Heckers. 
Ale Gründe, welge die wohlmeinende Geſinnung dafür bis 
vinirt, verfaßen in's Inſipide. Alle moͤglichen Verdachts⸗ 
gründe find zur Begruͤndung deſſen, mas geſchehen iſt, nicht 
ausreichend, da es ſich bier nicht um Abenteurer, Männer 
von zweifelhafter Gefinnung, jugendlige Schriftſteller und 
Dichter, die von brüdten Uebermuthe fprubeln, fonbern 
um zwei beutfche Notabititäten, und darunter einen Grris 
nabe dem Koflen Sabre banbelt, deren Gefiunung offen dem 
ganzen deutſchen Publitum vorliegt, bie im vielen Beziehungen 
Viele bier niche theilen werben, bie aber ihrem ehrenwerthen 
Charatter feinen Eintrag thut und noch Weniger in irgenb 
einer Beziehung ala gefaͤhrlich erſcheinen taun. Deßhalb find 
gerabe biefe altpreußiſchen Eireumduner, welche mit Joſtein 
und Herder in politiſchen Unfimten nicht barmoniren, am 
alerbegirrigften auf eine offigiene Erklärung und bofen auf 
biefeibe als eine Ehrenſache bes preußifchen Namens, Uns 
wii die Sache im anderem Lichte erſcheinen. Es gibt geis 
flige Fiuida, welde die gefittete Welt durchſtrbmen, obne 
bad man fib einen Grund dafür anzugeben weil. So bie 
KeppsbeppstBurb ber zwanziger, fo ber mörberifge Cholera⸗ 
wahnfinn bed Pbpeld im den breißiger Jahren. Wenn wir 
die Landesverweiſungen der Madrider Rebattoren bed clamor 
publico um eines ſatiriſchen Urtitels willen, die des Pros 
feſſor Sneu ans ber liberalen Republit Bern, weil er im 
Wirthshaus gern ein Glas Wein gerrumten, und bie Ihſteins 
und Heckers aus Preußen, ınan weiß nicht warum, ale zur 
felven Zeit erfolgt, zufammenfteur, fo fann man nicht ums 
bin, an ein Fiuidum im der geiftligen Atmoſphaͤre, an ein 
dem Werſtaude unerklaͤrliches Ausweifungsfieder zu glauben, 
Man bat wieber etwas Auslaͤndiſches, dießmal aus dem 
Süden, auf unfer nordlaͤndiſches Leben geimpft, einen Corſo. 
Man propbezeite ibm feine lauge Dauer, einmal um feiner 
Hertunft willen, bann, weil er für uns nit paßt. Es 
paßt nichis für uns, die Erfahrung lehrt es, was nicht im 
unserer Haͤuslichkelt wurzelt. Alles feitberige Gireben nad 
gefeufhafttiger Deffentlichleit waren nur Zuckungen umb 
Schauer, bie wieder voruͤbergiugen. Das Klima weist und 
einmal in vier dide Mauern und unter ein feſtes Dam. 
Wir baben feinen TFaſching — felsft auf dem Theater mißr 
lingt er umd alle Redouten bleiben vertommene Berfuhe — 
wir haben feine Boltögärten, keine allgemeinen und bffents 
then Wergnägungsorte, feine Refetabınette, ſelbſt Omuibus 
toͤnnen nicht zu Stande kommen, weil man bad Haus, bie 
Sitte, den Umgang der leihen nice mitbringen kann. 
Wir haben gewifermaßen etwas Engliſches an und, weil 
wir uns Überall ſelbſt wiederfinden wollen. Miemand vers 
fangte nach einen Eorfo, denn er ift nicht einmal ein Ber 
griff, der fig mit Worten erflären läßt; auch die unſerer 
Mitbewohner, die von ihren Meifen gern Brembes mits 
bringen, bielten es für fein Bedürfnis, Mitglieder ber Ger 
fandıfchaften follen ven Gebanten zuerft gefaßt und in’s Leben 
geſezt baden, Der Tiergarten ift nicht mebr ein verwachſe⸗ 
ner Waid, wo die Kinder fpielen nub die Poeten ſich vers 
lieren ındgen ; ex warb durch Renne’s Kunft ein faſhlouabler 
Part mit chauſſirten Wegen, und — ſchloß man — er muß, 
da Thiere, Kinder und Poren daraus verſcheucht find, von 
ber Fafbion beubitert werben. Bortfegung folgt.) 
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Parbleu! le voilä bon avec son habil d’empereur romaln! — Il semble 
qu'il est en vie, et qu'il s’en va parler, I jetie des regards sur nous — 
ei jo pense qu’il no prend pas plaisir de nous voir, 
Moliere. 


Tg 
Das ift diefelbe ſtarke Rechte, 
Womit er einſt im Partherfrieg 
Erfoht den blutig ſchweren Sieg, 

Womit er drauf in wüthendem Gefechte 

Das wilde Volk der Markomannen fchlug 


Das iſt diefelbe edle Mechte, 
Die einft den milden Scepter trug. 


Der Reiter auf dem Capitol. 


Hoch auf bem mons capilolinus 

Da ſteht in Erz ein Meiterbild; 

Wild ift bad Roß, der Meiter mild, 
Sie rubten beide lang in dunkler Erbe, 
Bei Trümmern tief verwitterten fie nit; 
Es blieb des Meiters redende Geberbe, 


Es lächelt fein metallnes Angeſicht. Hier aber fehlt das Volt, das frohe, 


Und ſtill verlaſſen blickt der Held 
Hin auf die neue, fremde Welt. 
Wohl ſieht er drüben über Dächer ragen 

Die Säule feines Vaters Antonin, 
Doc ift der Alte laͤngſt berabgetragen 
Und oben fteht ein Heiliger für ihn. 


Als ſchritt' ed vor mit leichtem Gang, 

Als trüg’ es gern de3 Meiters Zwang; 
Gebändigt muß es feine Glut verhalten, 
Wie aub die Muskeln überall fib blaͤhn; 
Die Nüftern bläst ed auf, die eifig kalten, 
Als müpte draus ein warmer Odem wehn. Auf fernem Berge einen Tempel 

Gewahrt er, und ein Schloß daran! 

Das ift der ftolge Vatikan, 
Das hohe Haus, daraus zur weiten Erbe 
Ein Mund nod heute Fluch und Segen ſpricht. — 
Der Meiter ſieht's mit redender Geberbe, 
Stil lägelt fein metallues Angeſicht. 


B. v. Zepel, 


Denn hoch auf feinem edlen Rüden 

Es Marc Uurel, den Weilen, trägt, 

Der treu fein Land und Volk gepflegt. 
Und feine echte halt der alte Meiter 
Empor, mie bei des Volkes Jubelruf, 
Als grüßt er im Triumph die Menge heiter, 


Und rüfig bebt das Roß die Hufen, 
Und freute fi des Segens, den er ſchuf. | 
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- Ein alter Name. 
Aoeneranch 


„Im erwähnten Briefe aber floß fein Herz wirklich 
über, „Er ſchrieb: Du baft ſtatt meiner das Opfer ges 
bradt; ich, ald der Aeltere, hätte für die Ehre bed 
Haufes verbiuten muüffen, du als ber Jüngere hatteft 
keine Verpflihtung, Wohl unferm Water, dab bu bie 
ſchweren Schmerzen auf dih genommen, denn laß es 
dir zu meiner Schande gefteben — ich hätte ed nicht 
vermocht. Ich hätte eher unfer Wappen von den Thoren 
unferes Stammbaufes reißen lafen, and den umflams 
mernden Armen feines treuen Ephen, als mich felber 
aus den Armen meiner Anna gerifen, Ich bätte cher 
meinen Bater die Schwelle bes Haufes feiner Ahnen 
überfchreiten laffen, um es nie wieder zu fehen, ale daß 
ich die Schwelle jenes Freiberrn betreten, um obne Liebe 
feine Tochter heimzuführen. Du bat es vermodt, du 
bift größer, ftolzer, ſelbſtloſer als ich.” 

„Dielen Brief fand Bertha, als fie in ihrer blinden 
Eiferfucht während meiner Abweſenheit in meinem Schreib: 
tifch nach Liebesbriefen ſuchte. Was fie bisher nur ver: 
mutbet, nur gefürchter, wurde ibr nun zur unumftößs 
lien Gemißheit. Sie wußte nun, daß ich fie nur um 
. ihred Vermögens willen gefreit. Als ih nah Haufe 
fam, hatte ih eine fürdterlice Scene durchzumachen. 
Ich leugnete nicht, ich bedauerte nur, aber das Leben 
mit ihr ward mun geradezu eine Hölle. Da ich ſah, daß 
fie abſichtlich alles bervorfuchte, wad mich argern und 
verlegen founte, nahm ic ihr gegenüber immer alle 
meine Kraft zufammen, um meinen Gleihmurb zu be: 
wahren, Daß es mir gelang, ſchien ihr unerträglich, 
und hundertmal hörte ich fie, bleich vor Zorn, ausrufen: 
„D es wird mir doch noch gelingen, deine Ruhe zu ers 
füttern und aus deinem Munde den Ausruf zu vers 
nehmen: ih bin ein unglücklicher Menſch!“ Was fie 
alles erfand, um mich meiner Faſſung zu berauben, er: 
laffe mir, Dir zu erzählen; genug, daß es vergebens 
war. Wenn fie ihmollte, blieb ich freundlich und ſchien 
es nicht zu bemerken; wenn fie jammerte, redete ih ihr 
zu wie einem kranken Kinde, und wenn fie tobte und 
fehrie und in Krämpfe verfiel, ging ih in mein Zims 
mer oder in den Garten und überließ fie der Dbhut 
ihrer Dienerinnen.” 

„3b babe ſchon erwähnt, wie oft fie zu mir fagte: 
„Du follft deine feige Männerfaffung verlieren, unb 
wenn es mid mein Leben koſtet.“ Zu dieſem Preife ift 
es ihr auch gelungen. Während einer meiner nothge: 
drungenen Abweſenheiten auf einem entfernten Gut 
fprang fie in's Waller, Am Ufer fand man Hut und 


Schawl und in ihrem Zimmer ein Billet. an mid. de 
lautete: „Ich verlafe .ein Leben, wo eine Unterſchrift 
von mir mehr gilt, ald ich ſelbſt. Graf Auperg findet 
diefelbe unter meinem Teſtament.“ 

„Da verlor ich wirklich die Kaffung, ih fam mir 
vor wie ein Mörder, und dur ihre Großmuth übte fie 
die empfindlichfte Rache an mir. Großmütbig batte ich 
fie zwar immer gefannt. Da ihr ganzes Vermögen von 
ihrer verftorbenen Mutter ftammte, die auch eine Erbe 
tochter geweſen, hatte ihr Bater bei ihrer Verheirathung 
nur ‚ein von feiner Gemahlin ibm beftimmtes Kapital 
in Häuden behalten dürfen, das übrige Vermögen ſammt 
ben Gütern aber ihre übergeben mülfen, wie es feine vers 
ftorbene Fran feitgelest. Bertha hatte mir nun rück⸗ 
baltiod am Tag nad der Trauung alled übergeben, und 
im Befiß betätigte mich ihr Teftament. Ich hatte ihr für 
diefe reihen Gaben nichts bieten Fönnen als den Brauts 
ſchmuck meiner Mutter, ein von Geflecht zu Geſchlecht 
vererbted Familienſtück von ziemlihem Werthe. Mein 
‚Bruder hatte mir gegen eine Meine Jahresrente die ihm 
gehörige Hälfte abgerreren. — Diefer Shmud verfhwand 
mit Bertha. Da er nur aus einem Collier von Dias 
manten und Perlen und eben ſolchen Obrringen beftand, 
fo vermuthe ich, daß fie ibn bei ihrem legten Gange anz 
gelegt, glaube aber auch, baf man eben diefes Schmudes 
wegen bie Leiche nicht aufgefunden, da er wahrſcheinlich 
den zufälligen Eutdeder zur beimlihen Verſcharrung 
der Leiche verführt hat, um nicht den feinen Schatz 
herausgeben zu müffen.“ 

„Haben Sie nie den Schmud in öffentliben Bläte 
tern reclamirt?“ fragte Reinhard. — „Gewiß, aber 
vergebens. Nun war ich frei, aber ih benuzte meine 
Freiheit nicht zu einem neuen Chebunde, denn ich hatte 
mich des ehelichen Gluͤckes unmürdig gemacht. Ih hatte 
die Ehe entbeiligr, fie zu einer Spetulation entwürbigt. 
Meinem langit gerräumten Ideal begegnete id, aber 
Engel ftanden ſchützend davor und riefen mir mit ihrer 
hellen Stimme zu: „Zurück, Unwürdiger! in den Tempel 
ber Liebe gehen nur die Meinen, nicht die Schäder und 
Sünder ein,“ 

„aber, befter Oheim —“ — „Schweige, Reinhard, 
um alled in der Welt, ſchweige nur jejt! Ueberlege erft, 
was ich dir mitgetheilt, und möge dir dann klar werben, 
was mir Mar wurde: daß ich, ftatt um meiner Familie 
und ihres Glanzes willen eine ungeliebte Frau zu heis 
rathen, meinen Vater hätte zu mir nehmen und im Noth⸗ 
fall im Taglohn für ihn arbeiten follen. Das wäre eines 
Grafen von Auperg würdiger gemwefen und mürbe mir 
Segen gebradt haben. Das ſah ich aber zu fpat ein.“ 

Meinhard ging weg, obne fih eine Bemerkung zu 
erlauben, wie fein Obeim befohlen hatte. Als er zum 
Thore hinaus ritt, bing er nacläßig die Zügel über den 
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Hats feines ſchoͤnen Pierbes, ſchlug Feuer, und nachdem 
er feine Cigarre angezündet und das elegante, von ſchoͤner 
Hand geſtickte Etui wieder in bie Meine Taſche feines 
Collets gefchoben, fagte er fpöttiih: „Der alte Narr!" — 
Der Graf aber ging nob immer in heftiger Bewegung 
in feinem immer auf und ab und murmelte ſchmerzlich: 
Bu fpät, zu par!” 
(Bortfegung folgt.) 


Neidhard von Gneifenau an Fougque. 


Mein verehrter Freund, 


wenn ih im Verlauf des lezten Winters mit 

Lob von Steffens Entſchloſſenheit fprad, einer unglüds 
fchmangern Befinnung kühn entgegen zu treten, und 
dabei den Wunſch äußerte, daß andere rebliche beutfche 
Schrifrfteller ein Gleiches thun möchten, fo mußte, in 
Hinfiht auf Sie, mein verehrter Fouqué, meine Meis 
nung nur die fegn, daß Sie vom Gebiet frommer rit: 
terliher Poefie aus Ihren Kampf gegen bie Verkehrtheit 
der unreifen Staatsverbefferer und ihrer Leiter richten 
möchten. In das Gebiet der politifhen Tagesliteratur 
herunter zu freigen und im ſolchem gemeinen Kampf ſich 
abzumübden, hieße, in Ihrem Standpunft, die Wortheile 
der Stellung aufgeben, und die fonnige Höhe, von wo 
Sie Ihre Blige ſchleudern fönnen, mit neblibem Sumpf: 
boden vertaufben, Bedenken Sie, welchen Vortheil ber 
philofopbifhe Standpunft unferem Steffens gibt; bes 
wahren Sie fib daher Ihren poetifhen. — Wenn Sie 
dereinft wicder eine liebliche, fanfte Feine Dichtung, 
eine Idylle, oder auch felbit eine Undine zu Tage för: 
dern, und Sie wollen ibr meinen Namen an die Stirm 
beiten, fo werde ich für diefe Ehre fehr dankbar ſeyn. 
Erſchrecken würde ich aber, wenn ich mich in Gefellfchaft 
eines Bertrand du Guesclin erbliden follte. Denn mit 
Wahrhaftigkeit vor Gott muß ich ausrufen: Domine, non 
sum dignus. Bu viel Ehre würde mich nod mehr nie: 
derdrüden; ich unterliege ohnedieß ſchon der Schwere 
derjenigen Ehren, die ih, mir wohl bewußt, in Uns 
würdigfeit trage. — Die goldene Unabhängigfeir, die 
Ihnen dad Süd gewährt hat, geben Sie ja nicht auf. 
In den Feſſeln unfruchrbarer Dienftpflichten und langs 
meiliger Geſelligkeit wandelnd, blicke ich ſehnſüchtig auf 
das Glüͤck der Unabhängigkeit und freier Muße. Und 
Sie wollten folde Freiheit mit jenen Feffeln vertauſchen? 

Berlin, den 42, Mai 4819. 
Ihr 
treu ergebener Freund und Diener 
Br. N. v. Gneiſenau. 


Die Erfheinung Ihres Bertrand du Gueseclin wird 
mic erihreden; denn, wahrlich bei Gott! ih bin nicht 
würdig, daß fo viel Ehre mir erwieſen werbe, und ein 
jeder Ausdruck folder unverdienten Gefühle beflemmt 
mir aͤngſtlich die Bruft und erinnert mich an alle meine 
Sünden. Auch ift durch ſolche &unft meiner Freunde 
und durch mein ®lüd bereits Bitterfeit mir erregt 
worden und man ſtrebt, mic ſolches empfinden zu laffen. 
Jedes Öffentliche Lob fteigert demnach die mir feindfelis 
gen Sefinnungen. 

Berlin, ben 11. Juni 1819. Ihr 


treuergebener 
Gr. N. v. Gneifenau. 


Friedrich Schlegel an Fouque. 
Hitzing bei Wien den 1. Juli 1815. 
Geehrtefter Freund, 

Ihre Eorona babe ich mit großer Freude geleſen, 
und befonderd haben mich auch die Friegeriihen Ers 
innerungen und Anflänge aus dem großen Kampf in ben 
einleitenden Stangen ergriffen und gerührt. Doch bat 
das Gedicht im Ganzen dem früheren geliebten Bilde, 
dem Sauberring, bei mir noch nicht den Preis abgemwin- 
nen fönuen. 

Ich fange jezt bier auf dem Lande zum eritenmal 
feit zwei Jahren wieder an einige literariihe Gedanten 
zu fallen. Den Winter hindurch war ich ganz im Eon 
greß und in ben dentſchen Angelegenheiten verſunken, 
für die ih fo wie auch für bie ber Kirche aus meinem 
Schreibe zimmer mitgearbeitet und gewirkt babe, fo viel 
ich konnte. Wnfangs ließ es ſich fchlecht genug an, ins 
dem das rebliche Deutihland über das anmafende, vor: 
laute Europa ganz bintangelezt und vergeflen zu werden 
ſchien. Auch mande Deutſche aus Süden und Norden 
famen mit finftern und ummebelten Bliden und fait 
kriegerifhen Geſſnnungen zu und, fo das Defterreih am 
Steuer ruhend lange Zeit nichts vermodte, als nur in 
Ausdauer feſthalten und jede gewaltfame Bewegung ver— 
hindern. Indeſſen bat ſich plößlih Alles zum Guten 
gewendet, nahbem ung das Gluͤck (von der beinahe ſchon 
verlornen Eintracht ungertrennlic) diefmal wunderbarers 
weife von ber Inſel Elba gelommen war. — In wenigen 
Tagen haben fib noch am Schluß des Eongreffes bie 
dentihen Angelegenheiten fo geſchlichtet und geftaltet, daß 
dieß num faſt als das Größte und Befte erfcheint, was 
am ganzen Congreß geſchehen it. Denn wie mangelhaft 
auch der deutfche Bund eriheinen mag, er ift doch fhon 
jegt ein Damm geweien und geworben gegen unfäglich 
viele und große Uebel, mit benen wir bebrobt waren, 
und er wird fih, wie ich mit Gewißheit hoffe, and im 
der Zukunft als ein fruchtbarer Unfangspunft und erfter 


Reim zu fehr vielem Guten und Heilfamen für Deutſch⸗ 
land bewähren. — — 

Philipp hat wohl Mehr, daß Sie jet nur hätten 
zu uns kommen follen. Ihre Poeſie bat vielleicht nir- 
gende in Deutſchland fo viele und fo warme Anhänger 
wie bier. Und auch fonft, denke ich mir, würde ed Ihnen 
gefallen haben bei und. Mande von den Fremden haben 
zwar über unfere Kaiferftadt ſehr tadelnd und herbe ge: 
urtheilt; aber Sie hätten gewiß anders und liebevoller 
gefeben. Wie fehr es Ihrem König bier gefallen bat, 
werben Sie wohl wiffen. Aber freilich ftebt er mit fei- 
nem tiefen verfchloffenen Gefühl ſehr allein unter dem 
Seinigen. Friedr. Schlegel. 


Gorreſpondenz - Nachrichten. 
Berlin, Juni. 
(Bortfegung.) 
Der Corte, — Der Thlergarten. — Landwirthſchaftlicher Berein, 
Eiſenbahnen. 

Die Prophezelung hinſichtlich des Corſo hat ſich nicht bes 
währt; obgleich berfelbe erwas durchaus gemachtes war, fo 
bat er ſich doch gemacht. Cine Ausnahme von ber Megel ift 
ja auch eim Zeichen ber Eebenstraft. Das gute Wetter, ber 
Regen, der den Staub mäßigte, und die grünen Bäume 
baffen, und che man es find verfab, warb bie Bade zur 
Mode. Unjer Longchamp ift zur Zeit zwar noch fein wirt 
ficher Longchamp, aber er amufirt bie aftiven und die pafs 
fiven Zuſchauer. Der Parabezug iſt fogar ſchon in eine 
fübländifeye Wrrivität übergegangen. Man wirft ſich mit 
Blumen, Sträußen und Konfelt. Dazu rauſchende Muſit 
und jubelnde Straßenjugend, Fuͤr fie ift es ein Feſt, die 
Blumen und Giräuße, welche ben Schönen jugefchleudert 
fwerden, aufzufangen. Ihre Keckheit geht fogar fo weit, an 
den Wagen binaufjuflettern und einen fregen Naub am ben 
Gefchenten ber Kaune zu begeben. Einmal beftrafte es ſich 
durch einen betrüͤbenden Unglückefall; ein zu breifter Knabe 
fiel zwiſchen die Wagen und Hüßte fein Reben ein, Wir 
indgen es nicht tabein, baß bie Polizei deßhalb nie hemz 
mend gegen dad ganze Vergnügen einſchritt. Dieß wire 
möglicherweife in früberen Beiten geſchehen. Aus biefer pos 
tigeilihen Bevormundung, welche bie Scheere verbieten, weil 
man fich damit ſchnelden fann, glauben wir uns jezt wohl 
auf Augenslide emanzipirt. Daß ſich Stimmen gegen ben 
Eorfo erheben, war zu erwarten. Ginige fohalten es ein 
exciufives Verguägen, Wären doch alle exchufiven Bergnüs 
gungen, am denen wir leiden, fo unſchulbige Privarergnüs 
gungen! Webrigens werben die eleganten Equipagen dur 
Tange Droſchtenreihen unterbrochen, und fol boch ſelbſt ber 
tuͤrtiſche Gefandte mit der feinen binter einem Sandwagen 
fangfam haben fahren mäfen. Mir fiheint bie Same mehr 
einen bemotratifhen Anſtrich zu baben, Auch Hört man 
Rügen gegen ben Luxus in ber Zeit fo vieler Noth. Wer 
Wagen befist, barf doch damit ohne Berfänbigung im Gräs 
nen fahren, und wer fih zu dem Zwei etwa Gauipagen 
anfhaffte, könnte dafür bad Kos der Hunderte hören, benen 
er dadurch Werbienft zumeist. Wo man Gründe genug zu 
Eagen bat, follte man nicht noch in der Ruft na ipnen greifen, 

Eine andere Frage wäre bie, ob ber Thlergarten zu Schaus 
flücten für bie elegante Welt, ober ob er nicht urſpruͤnglich zu 
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ganz andern Zweden beftimmt wart Cie ift inbeß laͤngſt 
affirmatlv In jenem Sinne entſchieben, nicht ohne ſchnerz⸗ 
haftes Bedauern der Naturfreunde, beren Stimmen ſchon 
unter der vorigen Reglerung dagegen laut wurden. Man 
har viel für bie Pflege des Thiergartens ſeitdein getben, 
aber vielen Freunden ber alten Einſamteit in feinen vers 


wachſenen Partien ift damit ein großes Reid gefhehen. Seit 


bie hauffirten Wege auch durch fein Didier fi fchlängeln, 
ift er ein Part für bie vornehme Welt; Gauipagen rollen 
hindurch und fenden ihren Staub in die verfhwiegenen Res 
viere, wo font Bürger, Volk, Belchrie, Dichter, Kinder 
ihre Erholung ſuchten. Das ift num nicht mehr zu ändert, 
sind klaͤßt ſich auch vielleicht im ber Nähe einer großen Stadt 
nicht äubern. Doch bat bie Einführung des Eorfo jene Bes 
benten wieder angeregt, und Ludwig Rellſtab hat in einer 
Biion feine Gefühle ausgeſprochen, die vielen Antlaug fans 
den. Wenn fo fortgebaut wird, wie jezt, fo laͤßt fich vors 
ausjehen, dab aus bem jegigen Berlin in einem Jabrs 
hundert eine Reife ndrbig ift, um in's Freie zu kommen, 
vielleicht fon um grüne Bäume zu ſehen. Dieß hätte allers 
dings vermieden werben können, wenn bei ber Bewilligung 
zum Ausbau der Stadt die Bedingung geftelle worben wäre, 
daß mehr freie, gruͤne Zwifchenräume bleiben mäßten, wie es 
in Reipgig. Wien und ſelbſt in Paris ber Ball if, Wir baten 
feine Boulevard und fbnnten bo bie fhönften haben, wenn 
man bie Zeit genuzt bitte, ald der Boden bir um bie 
Stadt noch nicht den ungeheuern Baumwertb hatte. Cine 
Zeitlang Hielt man an dem Grundjag fe. die Bauerlaubniß 
in ben beim Thiergarten abgerungenen Straßen au die Ber 
dingung zu fnüpfen, dab jedes Grundſtück eine Ländliche 
Umgrenzung mit Worgarten bebalte, Mannigfache Einftäffe 
haben biefen wohlthätigen Grundfag wieder zuräcgedrängt, 
und gerade in ben neuen Straßen haben ih wabrhafte Has 
fernenmauern, wenn auch mit fhönen Façaden, im die Hbbe 
gerhieme, welche dem Iinblihen Eharatier Hohn ſprechen. 
Der Thiergarten wurbe bis vor wenigen Sabren jo veilig 
gebatten, daß bie Faͤlung eines einzelnen Baumes [dom 
Schwierigtelten machte. Jezt ift die Umtaunng des Exer⸗ 
zierplatzes, welcher darau grenzt, beſchloſſen. Es geht bas 
durch freilich feine Naturſchoͤnheit verforen, aber doch immer 
ein freier Pay. Die Zeit wird fommen, wo man in ber 
verbieten Luft ber wachfenden Stadt ben Wertuft freier grls 
ner Pläge fihmerzlich berenen wird, 

Der landwirthſchaftliche Provinylafverein hatte feine 
Thierſchau in der Nähe des Eorfo aufgeftellt, Was bie 
Thiere anfangt, fo ſol auch im der Kurmart ein Fortſchritt 
toirtfich bemertt werden, Was aber die fonft dort verbans 
beiten Dinge betrifft, wi man behanpten, daß bie Kartoffel 
fo viel Raum eingenommen base, dab für ben Geift, der 
nicht von ber Kartoffel allein Lebt, wicht viel Plat geblichen 
fey. Namentlich wirb geflagt, dab bie angefändigten Vor—⸗ 
träge Über die Noch der Armen allzuſehr in ben Hintergrund 
gebrängt worden, An ber Börje wird getlagt, daß das 
Bertranen gewichen ſeyz vermuthlich nur in Folge ber ſchwuͤ—⸗ 
len Luft. Die Vertauforbred fommen von außen; bie bier 
figen Befiger balten ihre induſtriellen Papiere ſeſt. Ohne 
befondere Kataſtrophen, die alle induftriellen Unternehmungen 
erfbüttern, wüßte man auch bier nichts, was das Vertrauen 
auf die Eiſenbahnen mindern follte. Selbſt bie Burcht vor den 
ungebeuern Reparaturtoften ift durch die Approximation ber 
Erwartung zur biöherigen Erfahrung fehr befeitigt worden. 

(Bortfegung folgt.) 


Beilage: Literaturblatt Nr, 65, 


Verlag der I. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortliher Nedafteur: Hauff. 


Ye 154. 


Morgenblatt 


für 


gebildete 2efer. 


Sonnabend, den 28. Juni 1845. 








Dummed Zeug kann man viel reden, 
Kann ed aud fchreiben, 

Wird weder Beib noch Seele toͤdten, 
Es wird alles beim Alten bleiben. 


Goethe. 


—— —— ———— —— — — ——— 


Unfere Dichter und Henri Blaze. 


Uns fällt zufällig das zweite Aprilheft der Revue 
des deux mondes von diefem Jahre mit einem Auflage 
„Weber Inrifhe Poefie in Deutihlaud” von Henri Blaze 
in die Hand, Der Verfaffer ſpricht darin mit gebübrens 
der Unerfennung und Liebe von Friedrich Ruͤckert. 
Er bebaupter von ibm, daß er ein feltenes Beifpiel von 


einem Dichter ſey, deſſen Dichten mir ibm felbit, mit | 


feinem Charakter übereinftimme, und fest Herder, 
Schiller und Goethe mit ibm in biefer Hinſicht im 


Contraſt. „Nebmt Herder,“ fagt er, „den auserwähl: | 


ten Palmobiften, den Korpphäen aller hriftliben Tugen— 
den; nun, diefer Herder, welchen uns die Biographien: 
fhreiber, unvermögend jemals den Poeten von dem 
Menihen zu fcheiden, aus feinen Schriften ald einen 
ebrwürdigen Kirchenvater, als einen Heiligen von ben 
Ufern des Ganges daritellen, war im Grunde nichts als 
ein wiberwärtiger Geſelle, der unter dem ſchwarzen 
Eonfiitorialtleide ein Herz vol Nanchne, Selbſtſucht, 
Neid und aller Arten ſchlechter, kleinlicher, pfaffiſcher 


feſſor, ſtets geräufht in feinem Streden und in feinen 
Erwartungen, ein wahrhaft Fieberkranker, den alles 
anekelte, der überall ſich unbehaglich fühlte, das war 


Schiller, und nichts defio weniger ſchuf er einen Poſa, 
einen Wallenjtein, einen Mar, ideale Verfonalitäten, 
die nichtd als Liebe, Mubm und Freibeit zu atbmen 
ſcheinen. — Gern fchwiege ih von Goethe. Seine erſten 
Schriften tragen unftreitig das Gepräge der Jugende 
ftürme. Werther felbft ift nichts auderes als eine poetiſche 
Ueberſetzung von, wenn ich mich fo ausdrüden darf, in 
Profa empfundenen Zuftänden. Auf jeder Seite finde 
ich die ſchmerzlichen Erinnerungen des Auientbalte in 
Weblar wieder; aber in der Folge, welch eine Kluft 
zwiichen dem Poeten und dem Menſchen! Wie foll man 
unter diefer ſtarren Außenfeire einige der glorreihen 
Strablen wieder erfennen, bie feine Iphigenie,“ feinen 
„Taſſo“ befeelen? wo die Spuren jener hochherzigen Aufs 
wallungen entdeden, die zur Spmpatbie hinzureißen 
vermögen und im Herzen des objektiven Dichterd fi 
erbeben, wenn er ihrer bedarf, gleich dem Lotus und der 
Wafferlilie, die ohne Wurzel auf dem Spiegel eines 
unbewegten Sees ſchwimmen?“ 

So Henri Diaze, Er zeigt überall font eine ziemlich 
vertraute Belanntihaft mir unferer Literatur und auch 


' einen ziemlich unbefangenen Blit für die Vorzüge und 
Leidenſchaften trug. — Ein unrubiger, ungefeliger Pro: | 


Schmwähen unferer Dichter; wie ift er aber zu einer 
folhen Schilderung unſeres Priefters ber Yumanität und 


\ unferes Dichters der Ydealitär gelommen in Zügen, bie 


in der ausgeſprochenen Allgemeinheit weder auf ben Einen 
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noch auf den Audern paſſen und daher niemals Charakter⸗ 
züge dieſer ausgezeichneten Menſchen bilden föhnen, wenn 
ſich auch dergleihen in einzelnen Momenten ihres viel: 
geprüften und oft vergällren Lebens menihlih in ihnen 
regen mochte? — Wie? Herder, das Freunbesideal eines 
Sean Paul, des Genies des Herzens, ein Herz voll Tücke 
und Bosheit? Schiller ungefellig, ein Fieberfranfer, den 
alles anefelte? — Nein, fo war Herder, fo war Schiller 
nicht! — Und auch Goetbe war nit immer mit drei: 
fabem Erz die Bruft bepanzgert, Er war ber liebens- 
würdigiten Hingebung gegen den fäbig, der ſich ibm 
reinmenfchlih nabte. Man muß Gorthe, den gern ſich 
mittheilenden, öfter im vertraulicern Kreife geſehen 
baben, um über den Menſchen Goethe ein Urtbeil zu 
faſſen. Sp lernt man ibn befonders in Meinbeds 
(wie es Scheint nicht binlänglich befannt gewordenen und 
beachteten) „Meifeplaudereien” kennen, wo er in der ver: 
bängnißvollen Periode der Schlacht bei Jena ganz ber 
Mabrbeit gemäß obne alle enthuſiaſtiſche Faſelei darge: 
ftelt it. — Damit foll jedoch keineswegs behauptet 
werben, daß man den Dieter und den Menihen ibens 
tifieiren müſſe, diefen ganz aus jenem beranglefen könne; 
darin würde man ſich allerdings nur. zu oft gewaltig 
taͤuſchen. 

Und wie ſchildert nun Henri Blaze unſern Ruͤkert? 
Er ſpricht davon, daß fo viele theild bedauerns-, theils 
belachenswerthe Opfer dem Nachkeuchen auf dem Pfade 
Soethe's (wie z. B. ein Grabbe) gefallen find, und ſagt 
dann: „Treffen wir num mitten unter biefen nieberges 
fhmetterten Titanen eine Natur, im welcher fittliche 
Muhe und Milde, weit entfernt, die Begeifterung aus—⸗ 
zuſchließen, fie vielmehr nahrt und befruchtet, auf einen 
Mann, der, ohne im mindeften die Wefenbeir der Poefie 
aufzugeben, ohne den innern Frieden und feine innigfte 
Vebergeugung zu opfern, gewiſſermaßen feine Poelie 
lebt und mit Bebagen fein Daſeyn reimt, fo wirb 
uns diefe Geſtalt anziehen ald eine glüdlihe und tröft: 
fie Erfbeinung; und wir ruben gern nach fo vielen 
Kataftrophen und nur zu berüctigten Epopöen in diefer 
erfrifhenden Idylle aus. — Ein folder ift Müdert: ein 
Weſen, der Beſchauung, den Traumereien der Phantafie, 
dem Studium bingegeben, und das in fo vollkommener 
Uebereinftimmung mit der Natur fih bewegt, dab es 
alle Meramorphofen und die leiſeſten Regungen berieiben 
zu empfinden fcheint, um fie nad feiner Weiſe wieder: 
zugeben. Rüdert erzäblt euch die Sehnſucht und Wolluft 
einer Blume, ald ob er fie ſelbſt empfunden bätre. 
Die kleine Welt des Gartens und der Flur, er durch— 
ſchaut fie mie bie der Städte und Salons, und ohne 
Zweifel beffer, denn er iſt beimifcher darin und fein 
Auge entdett auf dem geöffneten Bulen der Liebenden 
Moſe den lüfternen Kup des Sudwindes, wie Albert der 


Große in bem Tone der Stimme die eben ftattgefundene 
Hingebung einer zarten, bis dabin noch unbefledren 
Jungfrau. Man follte meinen, der Erdgeift, der mit 
dem Safte in jede Pflanze fteigt, durchdringe und erwärme 
feine Brut. Wenn man ibn liefet, dunkt es einen, 
als (ey man mitten in einem Zauberbain; ein grünes 
Laubmeer wogt über unferm Haupte, wobllautende Klänge 
beben in der gewürgberaufbenden Luft und ein Frühling 
blendender Blumentelche erichließt fi, aus denen Himz 
melsvögel den Thau trinfen und worin zabllofe gol— 
bene Bienen jich im reinen Sonnenftrable wälzen. Es 
ift, wohl verftanden, unumganglich nothwendig, diefen 
fteren Rapporr, diefes Zufammenfhaffen mit der Natur 
nicht aus den Augen zu verlieren, um die Perfönlichkeit 
Müderts zu begreifen und den Sinn feiner (verſteht ſich 
Iprifhen) Gedichte zu verſtehen.“ 

Wenn wir nun auch dieſe Schilderung etwas ges 
ſchraubt finden, fo verzeihen wir ibr dieß doch gern um 
unferes liebenswürdigen Dichters willen, der auf feine 
Apotbeofe lange genug hat harren müfen. Auf unfere 
jüngeren Dichter ſcheint aber Henri Blaze nicht viel zu 
geben, am wenigſten auf unfere politiihen Tendenz: 
dichter, und wir geben ihm willig alle die reimenden 
Zag: und Nactlannegiefer preis; unter unfern jüngern 
Dichtern gibt es jedoch einige (wenn auch wirklich nur 
einzelne), den altern Heroen unferer Literatur ebenbiürs 
tige. Henri Blaze deuter an, daß unſere neueren Dichter 
ihre Wurzel in Ubland und Müdert finden, wie dieſe 
in Schiller und Goethe, und fagt bei diefer Gelegenheir 
in einer Note: „Ich reihe Anaftafius Grün, ob er gleich 
ein Defterreicher ift, dod den Schwaben an, wie Lenau, 
Paten, Julius Mofen, fury alle die, welche zwar nit 
verihmworen haben, gelegentlich auch ihr Wort Politik zu 
reimen, mir aber doch nicht Pbantafie und Ideal ganz 
verfaunt zu haben jcheinen. Daß Die Freibeit und die 
Muſen Schwejtern find, das gebe ich. willig zu; doch 
bezweifle ich, Daß die Iprifche Mufe einzig dazu geborem 
iep, Conſtitutionen zu ordnen und in rhpthmiſchen 
Stroppen die Kammern und Kabinerte zu fchulen, 
Lebrigens mag ein Jeder von ihnen, der Dichter der 
Natur wie der Dichter der Politik, wir wollen es glaus 
ben, die Freiheit lieben und ſich darnach fehnen; der 
Unterichied liege nur darin, mie fie gefeiert wird. Die 
Zeitdichter bringen ihr vom Morgen bis zum Abend, von 
Abend bis zum Morgen Toaſte zu, um fie zu berauiden, 
wahrend die andern gelammelter, rubiger, den Tages— 
Uropien die großen moraliihen Wahrheiten vorziehen 
und nicht weniger dem Biel der Menſchheit zuftreben, 
ohne die göttlihen Geſetze der Kunſt zu mißbrauchen. 
Man wird nun erfennen, was wir unter dem Worte 
Schwaben verfieben und welch einen Spielraum in dies 
fer Husdehnung dieß Wort der Elaffifitation darbietet.“ — 
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Run, der ift freilich groß genug; doch haben wir dagegen 


nichts einzuwenden, 
=. % 


Ein alter Name. 
(Fortfegung.) 


u. 


Wir begeben und zu Alerander Auperg, Reinhards 
jängerem Bruder. Er ftand ald Lieutenant bei einem 
Aufanterieregiment und war feit ein paar Stunden in 
feinem neuen Beftimmungsorte, einem kleinen Städt: 
den, eingetroffen, das er wegen Garnifonsmwechfel des 
Regiments mit dem Aufentbalt in einer Handelditadt 
hatte vertaufchen müflen. — Er faß mit feinen Kame—⸗ 
raden gerade bei Tiih im niedern Saale des einzigen 
Safthaufes, Nur die verbeiratberen Offiziere hatten fich 
fhon Wohnungen beftelt, die andern waren auf gut 
Gluͤck hierher gelommen. Auf ihre Erfundigungen 
Außerte der Wirth: „Ed gibt bier freilih Wohnungen 
genug, meine Herren; eine Menge Einwohner baben bei 
der Nachricht von ber Ankunft bed Bataillons, und als 
fie faben, daß das Klofter zur Kaferne umgeftalter wurde, 
Simmer eingerichtet, aber ich fürdte, Sie werden nicht 
damit zufrieden ſeyn. Die beiten Wohnungen haben 
natürlih der Herr Major und die andern vier verhei— 
ratheten Herrn Dffiziere bekommen.“ 

Die jungen Leute entſchloſſen ſich nun aufzubrechen, 
um eine Logisrevue zu halten. Nur Auperg blieb am 
Tiſche ſitzen und zerdrückte in tiefen Gedanken ein ur: 
altes Biscuit, das vieleiht zum dreißigiten male als 
Deffert figurirt hatte, zu Staub. 

„Nun, Auperg,” riefen ibm die Andern von der 
Thüre aus zu, „gebit du nicht mit?” — „Ich werde bie 
Barraden früb genug feben.” Zwei ber Offiziere fehrs 
ten darauf zurüd und ftellten fi neben ihn; der eine 
war Hein, fhmädtig und blaß, der andere hatte etwas 
mehr Embonpoint als ibm lieb war und fuchte durch 
leichte Grazie in allen Bewegungen diefer Schwerfällig: 
keit feines leiblihen Menihen Abbruch zu thun. „Wenn 
du nicht mitgehft, Auperg,“ fagte Leonhard, der Magere, 
„fo bleibe ich auch bier.” — „Ich au!” rief Spiller, der 
Leonhard in Allem nahahmte. 

Auperg jtand auf, ohne Freundlichkeit, aber auch 
ohne Groll über die Deſpotie feiner Freunde. Ohne et: 
was zu fagen, fhmallte er ben Degen um, wodurch erſt 
fein ſchlanker Wuchs bervortrat, denn feine Kleider 
waren zu weit und ohne ale Sorgfalt angelegt. Seine 
kurz geihnittenen Haare hatte er ebenfalls nur glatt 


nach einer Seite gefämmt, mie es gerabe im Belichen 
ber Bürfte geweſen; fein ganzer Anzug zeigte überhaupt 
nichts als miliräriiche Meinlichfeit und Ordnung, und 
er ſtach durch den Mangel an Eitelkeit auffallend gegen 
feine Kameraden ab, die dur den Aufenthalt in einer 
größern Stadt alle mehr oder minder Dandied geworden 
waren, Auch fein Geſicht fiel nicht auf, obgleih es 
regelmäßige Süge hatte, aber feine Spur von Aehnlich— 
feit mit Reinhard war darin zu entdeden. 

Die übrigen Offiziere lachten und laͤrmten auf der 
Straße und flopften den drei Zurüdgebliebenen am nie: 
dern Fenfter, da trat der Wirth noch einmal zu diefen 
und fagte mit wichtiger Miene: „Ich wüßte wohl ein 
wunderfhönes Haus bier mit den beten Wohnungen, 
aber die Eigenthümerin vermiethet nichrg." — „Wer iſt 
es 7* fragte Leonhard. — „Es ift eine alte Frau, eine 
Wittwe, die vor mehr als fünf-und-zwanzig Jahren bie: 
ber fam und das Haus eines verftorbenen alten Edel: 
manns faufte. Es bat zwei practige Stodwerfe; eine 
Treppe hoch wohnt fie mit ihrer alten Magbd, der untere 
Stod, der eine Menge ſchoͤn eingerichteter Zimmer ents 
halt, ſteht leer, denn fie will Niemand im Hanfe haben, 
überhaupt Niemand fehen. Sie hat gar feinen Umgang, 
und die Kinder, die ihr auf der Straße begegnen, wenn 
fie zuweilen an ſchoͤnen Sommerabenben In ibrem ſchwarz⸗ 
feidenen Mantel, den fie immer trägt, über die Kelder 
geht, fürdren fih vor ihr und laufen davon.“ — „Wie 
beißt fie?" — „Madame Ahlen.“ — „Ei was!” rief 
Leonhard luftig, „wir probiren’s, ob fie und nicht eim 
paar Zimmer abgibt. Wir geben zu ihr, auf jeden Fall 
kann's nicht ſchaden.“ — „Sie werden nicht angenome 
men; unter dem Vorwand von Unpäßlichkeit weist fie 
Federmann ab, Noch nie bat Jemand ihr Zimmer bes 
treten.” — „Wir probiren’d,“ wiederholte Leonhard, und 
nun drang er fo lange in Auperg, bis er verſprach, ihn 
zu begleiten, 

Da die übrigen Offiziere, müde des Wartend, auf 
gebrochen waren, jo begaben fi uniere drei ſogleich auf 
den Weg, geführt von des Gaftwirtbs Heinem Sohn. — 
Das Hans der Madame Ahlen ſtand abfeird von ber 
fhmußigen Hauptfiraße und ein Eleiner Garten davor 
grenzte an dieſelbe. Neugierig muſterten die jungen 
Leute dad Haus, Es ſchien vor einem Jahrhundert er= 
baut, mafiv aus Stein, mit unfäglih viel Schnörfeln 
und Verzierungen, Es war Schade, dab man ihm fo 
lange feinen Anftrih gegönnt, denn die grauen abae= 
waſchenen Wände fpotteten aller Kunſt des wohlmeinen⸗ 
den Architekten, ber es fo reichlich zu verzieren geſucht 
hatte, In der Mitte war ein großes Einfahrtsthor, 
woran fih ein Klingelzug befand, an dem Leonhard hef— 
tig riß. Es dauerte eine Weile, bis Jemand öffnere, 
und während dem fahen die jungen Zeute geipannt nad 
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ben Fenftern des zweiten Stodwertd, benn bie Laden 
des erften waren geſchloſſen; oben aber war Alled mit 
grünen Vorhangen dicht verhält. Endlich fprang bie 
Kleinere Thüre im großen Thore auf; eine alte blaffe 
Magb fand dahinter, 

„Was wollen die Herren?” fragte fie ſchüchtern. — 
„Sind bier feine Wohnungen zu vermiethen?” erwiderte 
ber Spreder Leonhard, 


(Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Berlin, Juni. 
(Fortfegung.) 
Dad taufmännifhe Schiebögeridt. — Berrine, — Die Zichtfreunbe. 


Die Börfe, d. h. bie kaufmaͤnnniſche Corporation, 
flreiter Aber andere Dinge, Mit dem Tänuft projettirten 
Schie dsgericht fol es endlich eine Wahrheit werben; aber In 
ben konftitwirenden Verſammlungen herrſchte etwas von ber 
Epragverwirrung des babyloniſchen Thurmbaues, bei wels 
dem das parlamentarifhe Werfahren betauntlich noch micht 
zur Anwendung gefommen if, Was davon befannt gewors 
den, ift lehrreih genug, wenn aud nicht erfreulih. Der 
Borftand war in offener Fehde wit der Algemeinbeie Über 
gerolffe Prinzipien, Der Borflaub wollte auch bier, wie mans 
er andere Vorſtand, bie Intelligenz für fib allein baben, 
alein tie Allgemeinheit wollte den beſchraͤutten Berftand, 
den man ibr zuwies, nit als ihr Patrimonium anertennen. 
Fın Streit hinuͤber und heruͤber mußte bie Vorſteherſchaft 
endlich den Boden unter ſich wanfen fuͤhlen. Indem fie aber 
ertlärte, daß fie ibrerjeus mur bad Statut, welches von ihr 
ausgegangen oder gebilligt worden, ben Bebbrden einreichen 
und empfehlen fbnne, verlieh fie feleft nicht allein den pars 
Yamentariften, fondern auch den follegialifchen Boden. Es 
it ſchwer für einen im Kollegium Überftimmten Referenten, 
ein Urtheil mir zu unterzeichnen, welches feiner Ueberzeu⸗ 
gung entgegen ift. noch ſchwerer aber, wenn er ſogar biefeb 
Urthell concipiren muß. Dagegen bitft indeffen nichts, der 
Einzelne verfpwinder als Glied des Ganzen. Im diefen 
Kämpfen Aber das Schiedsgericht trat eines der uͤberſtimm⸗ 
ten Vorftaudsglieder fofort aus und verließ in Berfiimmung 
den Saal, um nicht wieder zu fommen, DaB bieh gerade 
einer der geniafften Kaufleute, einer der tief und ernſt ger 
Tehrteften und fonft freiſinnigſten Maͤnner von einem beräbms 
ten Namen war, mabnt uns Aue ernftbaft, wie wir. im 
füßen Glauben voran zu ſeyn im FJoriſchritt, im manchen 
Dingen noch weit zuräd im Nactrabe hinten mögen. Es 
mahnt und, gegen und ſelbſt zwar fireng zu feon, aber mild 
gegen Andere, Der figen gebliebene Vorftand ſcheint jeiner 
Berfimmung Herr geworden zu feon und Mlüger operiert zu 
haben, Der Puntt, über den bie Schlacht enibranute, ob 
gegen einen fohlebsrichterlichen Spruch nor eine Appelation 
zutäfig ſey, ward na fangen Debatten unerwartet bejabenb 
entſchieben. Nur das Wie diefer Appellation mac: noch 
Eirwierigfeiten. Die Älteren Kaufleute verſprechen ſich uͤber⸗ 
haupt uilcht viel von der Wirtſamteit des Ewiebögerichte. 





Die Ehiebögeripte Gaben im Allgemeinen im ber Kurmart 
freitih fein Staͤck gemadt, was aber in dem flörrifch rechts 
baberifgen Charakter des Märters feinen Grund basen fell. 
Der Kaufınaun if von anderem Geflecht. Das Alter ift 
indeß überall confervatie, und es waren auch zumeift die dis 
teren Kaufleute, welche die @ifensabnen als eine Thorheit 
anfaben, und ſelbſt heut diefelben nicht für etwas befonders 
Bernönftiges gelten Tafen mbdten. Beim Wort Eifenbabs 
nen; vom Breiberen v. Reden ift ein „beutfches Eiſenbahn⸗ 
buch“ bier erfchienen. welches, fury. wiſſenſchaftlich und tas 
beuariſch zuſammengefaßt, alles enthält, was bem Reifenden. 
ben Börfenfpetulanten und dem flatiftifchen Gelehrten über 
bas war, das ift und wird ber Eiſenbahnen zu wiſſen noth 
thut. Es ift fo concis gefchrieben, daß es einem Engländer 
Ehre machte. 

Bürgerverfamninugen waren bier nicht auseinander zu 
bringen, wir haben noch feine, Der Handwerterverein vers 
hall fich ſtil und rubig; eben deßhalb erwartet man eiwas 
von feiner Wirtfamreit. In gleicher Weiſe lebt ber polytech⸗ 
niſche Werein fort. Ein Ländliches Fer, von deu Mirglies 
deru bed erſtern veranftattet, wirb ald eines gerähmt, im 
welchem alte deutſche Voltsluſtigteit geherrſcht habe. Wollte 
Gott, daß es wahr iſt, und wenn nicht, bad es Wahr— 
heit werde, Wabre Luſtigtelt thut unferem Volte noth. 
Der Berein, ber ſich bier zufammengeiban, um bei dffents 
lichen Berfammiungen den Gut auf dem Kopf zu schalten, 
wird eben nicht dahin wirten. Es war bis jegt nicht Bitte; 
möglich, dab es Gitte wird wie auswärts, Gewonnen wäre 
nichts dabei, wenn wir auch nicht ınlt Einigen fürchten mbs 
gen, daß dadurch viel verloren ginge, Bis jezt iſt es nur 
ein Berliner Spaß. Immer mit dem Hut! ift das Lofungss 
wort, das auf bem tönigsftäbtifchen Theater und in ber Ecken⸗ 
fteberliteratur fein Gtuͤct macht. 

Die Abibener Verſammlung der proteftantifchen Freunde, 
vom Publitum Lichtfreunde genannt, iſt ein Ereigniß, wels 
ches, obgleih 19", leiten von bier vorgefallen, bebeus 
tend auf Berlin zuräcgewirtt bat. Much ift die Berfammes 
lung bießmat von bier aus flärter als früher befucht worden. 
Diefe groͤßere Theilnahme beruht auf benfeldben Motiven, 
welche bie deutfmpfatbolifhe Bewegung in’s Leben rief, Gin 
tendenzidfer Druct treibt bie ſchlummernde Dppofition ber 
vor, Man fab von bier aus bisher bie Berſammlungen der 
Lichtfreunde mit mehr oder minderer Gleichgättigteit au; 
man bielt ihre Demonftralionen für die Gemwilfensfreibeit 
nicht für ndibig, möglichertveife. auch bei freieren Anfichren. 
für ſchaͤdlich. Es iſt eine fehr große, aber fiile Partei, 
weile, in ihren Gebantın, wie weit oder wie nahe es feb, 
mit den Lichtfreunden und Lichtſpendern einverſtanden, «6 
doch für ganz ungeraiben bielt, eine Weisheit, bie nicht neu 
war, von den Dächern herab zu ſchrelien. Die Grage: ob 
der Prediger Wisticenus recht getban. feine Schrift heraus⸗ 
zugeben, trier jezt gegen die Frage, ob der Staat recht thut, 
wenn er ibm von feinem Umte abruft, ganz in den Kinters 
grund, Die Meinungen dafür und bageyen find ſehr getheitt. 
Waͤhrend früber ſelbſt Anhaͤuger feiner Auſicht einräumten, 
daß er im Ausſpruch derſelben zu weit gegangen ſey, daß 
er mit dieſer Doftrin nicht mehr der Geiſtllche einer Ges 
meinde bleiben idunne, welche ſich vom poſitiven Chriſtenthum 
nicht losgeſagt hat, wird für ip jezt augeführt: fein würs 
diges Benebimen im Eologuium zu Wittenberg, bie Prote⸗ 
ftation feiner Gemeinde und der Stadtverordueten von Halle 
gegen feine Entfernung. 


(Bortfegung folgt.) 


Verlag der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandiung. Verantwortlicher Mebakteur: Hauff. 


Ye 155. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Montag, den 30. Juni 1845. 





Die neuere Kunſt arbeiter nicht mebr für den reineren Äfbetifchen Sinn, 


slelmebr, 


um ihrer Wirkung gewiller au ſeyn, 


ineriguire fe durch Band⸗ 


lungen ben Deritand und beſticht unfer Begebrungsvermögen dur den 


Delj ber Grazien. 


Georg Forfter. 





Meber ein Gemälde von C. Schorn. 
Bon A. v. Et. 


Seit einigen Tagen ift in Berlin in einem Saale 
ber Ulabemie ein Gemälde ausgeftellt, dad die Vor: 
führung der gefangenen Wiedertäufer vor den Biichof von 
Münfter zum Gegenſtand bat. Der Künftler hat wohl 
annehmen dürfen, dag fein Vorwurf Jedermann bins 
laͤnglich bekannt ſey, und allerdings, wer follte nicht 
diefe kleine biutige und zugleih ſchmutzige Tragödie 
kennen, die fih in Weſtphalen und am Niederrhein 
entipann und im Bezirf der Mauern Müniters endigte? 
Es ift dieß fein erquidlicher Gegenftand, aber eben 
darum der heutigen Aunſt gerade recht, die gar nicht 
darauf ausgeht, die Welt zu erheitern und zu erheben, 
fondern gefiffentli irgend einen alten Verdruß, einen 
verjährten Zank aus den Geihichtsardiven aufiucht, um 
ihrerſeits — denn die andern Künfte fammt den Wilfen: 
ſchaften thun auch nichts anderes — auf den Zank und 
ben Verdruß unferer Tage hinzuweiſen. Unfere Romane 
und Gedichte find nur Fenilletonsartifel unterbalb den 


Zeitungsberichten, und unfere Bilder find nur farbige 


Beilagen zu eben dieſen Zeitungsberihten, und am Ende 
find wir, unfere ganze Eriſtenz, uniere Freuden, unfere 


Leiden, unſer Jammer und unier Aummer auch nur ein 
— 
7 


Appendir zu diefen Beitungsberichten. „Das iſt die 
ſchwere Noth der Zeit,“ wie der alte Chamiſſo fingt. 

Über das Bild ift bei allem dem fhön; es iſt ein 
edler Geift, der ſich darin offenbart, ein reigender in 
| Farbe und Gruppirung fich verfiärender Genius, der fi 
den Draperien und bifterifhen alten Umbällungen ents 
mindert. Auch ift fo viel Heiterfeit darin zu finden, als 
der fatale polemiihe Zweck geftattet. Der polemifche 
Zweck iſt nun eben fein anderer, ald die focialen Sekti— 
rer, die Sommunijten und Socialiften unferer Tage dem 
Zuſchaner vor’s Auge zu bringen. Wo in aller Welt 
fame auch heutzutage ein naives, fich felbft in lieblicher 
Unfhuldfüße unbefangen in der Elaren Tiefe des Künfts 
lerauges befpiegelndes Bild ber? Das ift alles dabin! 
Mir wollen ung nur freuen, daß wir wenigitens feine 
trauernde Jeremiafe, keine Königspaare mehr haben; 
es war dieß die ganz unausiteblihe Sorte. Unfere Li— 
teratur ſchon war entfehlic, als fie zerriffen und lang 
; weilig war, aber diefe zerriffenen und langweiligen Bilder 
waren fiberlih der ſchreclichſte ber Schreden. 

Die commmuniftiichen Prozefle jener Tage wurden 
etwas kürzer abgemaht als heutzutage. Die Stadt 
Münjter revoltirt, cin Schneider aus Holland kommt, 
nimmt eine Anzahl junger und ſchöner Frauen, predigt 
die Gemeinſchaft der Güter, die revoltirende Stadt wird 
eingenommen, der Bifchof zieht triumpbirend ein, das 
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Meich des vielbeweibten Schneiderd bat ein Ende und 
die Geſchichte ſchließt auf aut mittelalterlich mir einer 
ekelhaften Tortur und Hentertragddie. In allem dem iſt 
wenig Stoff für die Poejie, wenn man ibn nicht von 
außen binein bringen will. Dieß ift denn auch bier ge— 
ſchehen. Die Widertäufer find durch eine fhmeichelnde 
Auffafung zu intereffanten Helden geftempelt, und bie 
römiſche Curie bar ihren Antheil an den tiefen Schatten: 
parrien reichlich zugemeflen erhalten. Aber dieß ift nicht 
plump geſchehen, ſondern geiftreih. In der Sefchichte 
felbt mag es anders ausgefehen haben, aber wer fragt 
darnach? Wir wollen nur ung und unſere Zeit im Spiegel 
anderer Zeiten ſehen. Die Menge ficht einmal gern 
boshafte, ſchielende Gefihter in Möncsturten, und bier 
bar fie ſolche. Der Piaffe, der fib überbeugt, um lauernd 
auf dem Antlig des Biſchofs dag Todesurtheil der armen 
Schächer berauszuleien, ift eine vortrefflihe Figur; lange, 
wenn man vom Bilde fort ift, hängt und lauſcht noch 
immer diefer Moͤnchskopf über unfere Schulter herüber. 
Aber weßhalb ift unter allen diefen Möncsgefichtern kein 
einziges würdiges? Dieß ift eine Ungerechtigkeit und ein 
willentliches Ueberſchlagen einiger Blätter im Buche der 
Geſchichte. 

Der Kopf des Biſchofs iſt mit einem kräftigen Pinſel 
gemalt, aber er trägt zum Erſchrecken tyranniſche, fait 
faraniihe Züge. Wozu das? Er bitte ruhig und im 
Beſitze des MNichteramtes würdevoll ausfehen können; 
fhon genug war es, feine Umgebung zu masfirten Spior 
neg und Henkerdfnechten zu machen, Masfirt? o nein, 
nicht einmal masfirt. Der Schlagetodt, der präctige, 
in Sammer und Gold gefleidere, mit fürftlichen Ordens: 
ferten behangte Raufbold zur Zinfen des Biſchofs, der 
tragt fein Henkergewerbe ganz offen zur Schau. Auch 
diefer „eilerne Arm“ der Kirche, dieſer irdiſche Engel 
Gabriel hatte nicht noͤthig gehabt, in diefer Glorie brüs« 
fer Soldateska aufgefaßt zu werden. Es waren nicht 
gerade Raubritter und Wegelagerer, die an ben Höfen 
der Biſchöfe Dielen als weltliher Schuß dienten, 

Und nun, was follen wir, auf die Kichtpartien des 
Bildes übergebend, zu den Geftalten des Schneiders und 
feiner Frauen fagen? Wie hübſch gelogen ift das, welche 
frivole Pauderei in Karben, welche kokette Sopbiftik in 
Sammt und Seidel Der bergelaufene Schneider, ber 
irre und wirre Zanbjtreicher, der armielige, in Wolluſt 
und Dummbeir zugleich befangene, der efelhafte, mora: 
liſch ausfäßige Bettler — bier ſteht er als junger Fürſt 


ver und, als tranmender Hamlet, der fein fchönes Auge | 


fenft, um eine Welt nicht zu ſehen, Die ihren edelften 
Propheten ausſtoͤßt. Und um ibn ber feine Frauen! 
Man muß beklagen, daß der Mann fceiterte, daß fein 
Meich zu Grunde ging; fo viel Schönheit, Liebenswürdig— 
keit und Geiſteshoheit! Warum blieb ibm nicht der er: 


rungene Herriherftubl zu eigen? Und diefe widerlichen 
Mönde triumpbiren! O Schmach! 

Wenn der Künſtler wirflich diefe Gefühle hervorrufen 
will, fo find wir nicht fo gefällig, ibm fogleih und ohne 
Weiteres den Willen zu thun. Mit Vorficht nehmen 
wir von dieſen ihönen Sammetröden, dieſen reigenden 
Haarflechten, dieſen füßen, in Thraͤnen ſchwimmenden 
Augen, dieſen köſtlich gerundeten Armen und Schuitern 
nur fo viel ald baare Münze an, ald uns das unpar- 
tetifche Selühl anzunehmen erlaubt; das Uebrige weiſen 
wir in die Hleiderihranfe unferes Künftlers und in fein 
Atelier zuruck. Die Geſchichte — denn man mus am 
Ende doch auch etwas auf diefe hören — meldet ung, 
das der befagte Schneider Johann Bodelfon, König von 
Sion, die ſchönſten Frauen feiner Umgebung zwang — 
oder auch nicht zwang — feine Gemahlinnen zu werden, 
Wohl, aber man fennt den Geſchmack eines Niederläns 
ders, eines Mannes aus dem Volke; er wird fich ſicher— 
lich derbe Figuren ausiuchen und viel eber in das Genre 
der Teniers’ihen PVauerinnen fallen, ald dem Ideal 
grayiöfer Zierlihkeir der Frauengeftalten eines Veronele, 
eines Titians nachſtreben. Man muß einer Pflanze den 
naturgemaßen Boden geben, und diefer Schneider mit 
feinem Serail zarter Schönheiten ift eine Unwahrheit 
durch und durch. Aber es foll und muß fo ſeyn. Dieler 
bildfhöne Schneider, dieſe wunderlieblihen Frauen follen 
Blick und Theilnabme des Beſchauers auf fich lenken. 
Dieß geſchieht denn auch im reichlichem Maaße. 


Echluß folgt.) 


Ein alter Name. 


(Bortfegumg.) 


„Mein!“ Und fie war fchon im Begriff, das Thor 
wieder zuzufchlagen, als Leonhard rief: „Einen Augen— 
blit Geduld! wir wollen ſelbſt Ihre Herrſchaft fragen, 
melden Sie und. Hier find unfere Namen,” fezte er 
bihzu, inden er eine Wifitenfarte aus dem Ueberrod 
zog und den beiden andern bedeutete, baffelbe zu thun. 
Berwundert nahm die Alte die drei glänzenden Kärtchen 
in die Hand und fagte balblaut, indem fie ſich in’s In: 
nere entfernte: „Dieß wird auch nichts beifen, die Madame 
befommen Sie Dow nicht zur ſehen.“ 

Nah geraumer Zeit, die den jungen Ungeduldigen 
doppelt lang geworden, fehrte die Magd zurück. „Kolgen 
Sie mir gefalligft, meine Herren,” ſagte fie im Tone ber 
Berwunderung, ald könne fie an das Wunder eines 
angenommenen Beſuchs noch nicht glauben, — Sie gingen 
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durch mebrere Zimmer, wo bie gefchloffenen Laden durch 
ihre Riten nur gerade fo viel Licht einließfen, um den 
Weg zu finden, aber nicht genug, um das Zimmer und 
die Gegenftände darin zu erkennen. — Die dritte Thüre 
öffnete fih. Es war ein helles Gemach, vergleichungs⸗ 
weife mit den andern, denn bier waren nur die grünen 
langen Gardinen geſchloſſen. Die drei Offiziere blieben 
an der Thüre fichen und ſahen fih nah einem menic- 
lihen Weſen um, — Da ertönre aus der Tiefe eined 
großen Seffeld, der in der Ede ftand, eine ſcharfe 
Stimme: „Was wünfden die Herren?” 

„Wir bitten — —,“ fing Leonhard an. — „Welder 
von den dreien find Sie?" fagte die Stimme, von deren 
Eigentbümerin noch nichts fichtbar wurde als ein ſchwar⸗ 
zer feidener Mantel, in den fie ganz gewidelt war, 
„Welcher find Sie, Leonhard, Auperg oder Spiller ” — 
„Der Eritere; bier ift Graf Ulerander Auperg, bier Ober: 
lieutenant Spiller.” — „Schon gut, was wollen Sie?" 
— „Wir möchten,“ verfezte Leonbard, indem er feine 
Stellung an der Thüre aufgab und einige Schritre näher 
zum Geffel trat, in deſſen Schoos das unſichtbare Wefen 
rubte, „wir möcren Sie fragen, ob Sie nicht geneigt 
wären, und ein paar Ihrer leeren Zimmer zu überlaffen?” 

Jezt ſah er, daß im Mantel eine Deffnuung war, 
woraus ihn ein paar dunkle Augen anblizten. Madame 
Ahlen hatte den Mantel über den Kopf gegogen; fie 
ſchlug ihn jezt zurüd, aber man konnte ihr Geficht doch 
nicht deutlich feben; eine große Haube und ein um die 
Wangen gebundenes Tuch verhüllten es bis auf Augen 
und Nafe. 

„Eine Wohnung wollen Sie?” fagte fie nah einer 
langen Paufe, „alle Drei?“ — „Das wäre ung freilich 
am liebften; wenn Ihnen aber das zu viel iſt —“ — 
„Ib kann nur Einen nehmen. Graf Auperg fceint mir 
der Stillſte, Solidefte von Ihnen. Wollen Sie, Graf 
Auperg, fo können Sie morgen in mein Haus ziehen.” 

Auperg verbeugte ſich ſchweigend vor der Anänel: 
geftalt im Seel; bie beiden Andern fahen fih etwas 
berroffen an, aber ein Wink einer magern gelben Hand, 
die auf einen Augenblit aus dem Mantel fuhr und ein 
deutliches Verabſchiedungszeichen machte, veranlafte 
ihren Rückzug. Noch eine Verbeugung, und fie jtanden 
wieder im dunfeln Vorzimmer, die Magd ſchloß ihnen 
wieder das Hofthor auf, und fie befanden fih zu ihrer 
Freude in der friſchen freien Luft. 

„Du ziehſt doch nicht im dad Haus, Wlerander?” 
riefen Leonhard und Spiller aus Einem Munde, — 
„Warum niht? Diefe alte Frau, die wie eine Boa 
zufammengefrümmt in ibrem Seffel ung empfängt, nicht 
aufſteht, und nicht grüßt, uns entläßt mie eine Königin 
durch eine ſtumme Handbewegung, — das alte Weib 
intereffirt mich; und wäre es aud nur, weil fie mir 


als eine Gnade gewährt, was Andere ald einen Vortheil 
wufgefucht haben würden.” — „Du bift gerührt,” Tagre 
Leonhard, „weil fie dich für den Stillſten und Solideften 
bielt.” — „Das ift ja in euern Augen gar fein Vers 
dienſt,“ lächelte WUlerander, „Euer einziges Beſtreben 
war es ja von jeber, nicht für fill und folid zu gelten,” 

Die Beiden lachten, aber Alerander batte Recht; 
Leonhard und fein Spiegelbild Spiller bemühten fi 
wirflih, in den Mugen der Welt für befonders 
flatterhaft, lebhaft und lärmend zu gelten, Leonhard 
war, mas man in der großen Welt einen vortrefflichen 
Geiellihafter nennt. Er fprab viel und immer ſehr 
belebt, wenn auch nicht immer fehr verftändig, ja oft 
war ed geradezu Unfinn, mas er vorbradte, aber er 
brachte ibn mit lachendem Munde vor, und fo fand man 
ihn barmant. Dabei befah er alle möglichen Kunſtfer— 
tigfeiten. Er spielte Klavier und Guitarre, er fang 
Molfstieder, er tanzte vortrefflib, er machte Gelegens 
heitögedichte, er fpielte Komddie, er arrangirte Tableaur, 
und was Allem die Krone aufiegte, er war cin leiden— 
ſchaftlicher Courmacher. Sein Aeußeres unterftügte feine 
Beftrebungen nicht befonderd; er war unter mittlerer 
Größe, aber von jtarfem, unterfegtem Wuchs, fein Kopf 
war offenbar zu groß für feine Geftalt, und er lieh ibn 
noch größer erfheinen, indem er fein ſtarkes Haar in 
drei großen fühnen Locken um die Stime legte. Seine 
Gefihtsfarbe war bleib, feine Züge unbedeutend, — 
Spiller, mit dem der liebe Gott fo kaͤrglich verfahren 
war, daß er ihm fogar das Privilegium verſagt hatte, 
für fi felbit ein Narr zu fepn, mußte immer in Hals 
tung, Benehmen und Gefinnung irgend Jemand nad 
ahmen, Eben war Leonhard fein Vorbild, vielleicht das 
dreißigfte, und es war voraus zu fehen, daß er bald 
dem einsundedreißigften weichen würde, denn Leonhard 
fing fhon an, feiner herzlich müde zu werden, Spillers 
Nahabmerei, die ibm Anfangs geſchmeichelt, drgerte 
ihn, ed ging ibm, wie ed den neunzundszmangig Spillers 
fen Driginalen vor ibm gegangen war: die eigene 
Sopie wurde ihm unerträglich, und er zeigte es. 

Leonhard fagte zu Alerander: „Du bätteft dich aber 
boch nach dem Preife erkundigen follen ;” und Spiller fezte 
binzu: „Das iſt's, was ich eben fagen wollte; ich würde 
dich auch Daran erinnert baben, aber in der Gegenwart 
der Alten ging es doch nicht gut.” — „Berubigt euch 
doch, lieben Freunde, die Mierbe wird mich nicht bans 
ferott machen; ich hätte nicht fragen fönnen, Ueberlaßt 
mich jezt meinem Schidfale und fucht für euch felbik 
eine Wohnung.” 


(Bortfegung folgt,) 


Korrefpondenz Nachrichten. 


Berlin, Juni. 
(Bortfegung-) 
Berfammiung in Körhen. — Die Deutſchtathollten. 


Wichtiger als beides erfcheint die Rädfiht auf bie Eons 
ſequenzen eines ſolchen Schrittes. Wie bedentlich er von 
vieten Seiten ber betrachtet werben dürfte, dafuͤr ſprechen 
auch bie feierlichen Vroteftationen der Mehrzahl der Berliner 
Geiſtlichen gegen das Gerücht, das ihnen einen Antrag auf Wiss 
ficenus Abfehung in den Mund legte, Wie auch ihre Anſicht 
über feine Dottrinen ſey, fo fäme es doc feinem Gelftlihen, 
als folhem, zu, wegen feiner Dofirinen auf Abſeyhung eines 
andern Geiflihen zu dringen, Die Lage der Regierung ift 
unbedentlich eine ſehr fehwierige, wo eine Epaltung vor ber 
Thür ſteht, welche der reblihfte Witte und bie tieffte Ein ſicht 
ſchwer zw entfernen vermdgend ſeyn werden. Preußen war 
ſchon oft in Kriſen biefer Natur, wenn glei leichterer Art, 
und die Warnung war gegeben, fi vor zu ſcharſer Sins 
miſchung in Dinge zu büten, bie feine menſchliche Geichs 
gebung jegt mebr zu aller Befriedigung veguliren fann. Dur 
Sırenge und imponirendes Feftbatten am Buchſtaben des 
alten Gefeges wird dieſes Ziel wenigftens auf feinen Fau 
erreicht. Mag die Berjammiung in Abihen nun auch die 
lezte in der Art geweſen feyn, weil man yoligeifige Mittel, 
ibre Wiederholung zu verbindern, anwendet, durch Gewalt: 
mittet Lädt die Stroͤmung ſich nicht mehr unterdräden ober 
zuruͤcchalten, welche, früher einzelne, unbeachtete Baͤchlein. 
durch die Furcht gm einem großen Eins zufammengebrängt 
wurde. 

Gegenüber den Deutſchtatholiten iſt bie Stellung bed 
Staates weit weniger ſchwierig. Er fanın gegen bad unge: 
ſtüͤme Anbringen von Außen, bie Bewegung zu unterbrüden, 
und dad allgemeine Verlangen der preubifchen Bevbiterung, 
fie zu fdrdern. das Juſtemilien des Gebenlaſſeus beobachten. 
Bei feinem Ebarafter als proteſtantiſcher Staat, als ein 
Staat, deſſen Prinzip Gewiſſensfrelheit ift, bar niat er 
dafür zu forgen, dab die Katholiten unter fi einia und 
ihrem rdimifchen Oberbirten geborfam bleiben. Dieft Einigfeit 
und diefer Geborfam iſt ihre eigene Sorge ; ja feine proteflans 
tiſche Eigenſchaft verbieten ihm pollzeitiy bei Dingen einzu⸗ 
ſchreiten, woron er grundgefeglia nichts zu verſtehen braucht. 
Auf der andern Seite hat cin Totus nicht das Recht, von 
ibm zu fordern, daß er ihm anertenne, bis er ein febenbiges 
Kind geworden. Keztered moͤchte nun zwar im gegenwaͤrti⸗ 
sen Falle anzunebmen ſeyn, ba bie Geburt durch das Au⸗ 
ſchreien der vier Wände zlemllich deutlich conſtatirt iſt; zwi⸗ 
ſchen Geburt und Geburt iſt aber im biefem Sinne ein 
Unterfbied, Der Aufſchrei des Schredens und ber Ent: 
täufhung im Puplitum nach der föniglihen Ertlirung über 
die Steuung ded Staats den Neutarholiten gegenüber, wird 
der rubigen Erwägung Pay machen, daß der Staat. als 
foicher, nicht anders handen fonnte, aus diplomarifchen 
Ruͤckſichten nicht anders handeln durfte, Iſt der Strom der 
Begeifternng inter den Deutfapfarholiten nicht flart genng, 
diefe ihm nejogene Hemmtette zu fprengen, ift ber poligeis 
lie Gefeglichteitsfinn flärfer als die Glaubenstraft, die all 
überall ber veligidfen Bewegungen auch flärfere Kelten ges 
fprengt bar, fügt er ſich und gehorcht, nun dann ift wirt 
ich nichts an ihm verloren. Statt eines Weltereigniffes war 
ed nur ein verunglücdter Verſuch mehr. Die Preſſe, biefe 
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Veserzeugung Tann Ich nicht aufgeben, thut es bier nicht, 
bie eigene Kraft der Diffidenten, obgleih überall hervors 
brechend, zeigt fih qualitariv nur ſaawach, es fehlt an einer 
Überwiegenden Geiſtestraft; aber ber fräftiafte Beiftand für 
den Augenblick ſind bie Mandbvers der Gegenpartei, bie 
Same zu umterbrüden. Diefe find von einer ſolchen Art, 
baß fie der neuen Kirche, bei einiger Ausdauer, einen ents 
fhiedenen Sieg verſprechen. Die fulminanten Kanzelreden 
in Schleſten, die tumuftsarifhen Widerſprüche bei den erften 
fonftirwirenden Berſammlungen ber Nentatboliten Im Keipzig. 
Berlin u. f. w., bie jegt als Falſum erwieſene Erfidrung 
ber Mutter Czersti's gegen ihren Sohn, die zur Sprache 
gefommenen fauatiſchen Borträue in Culm, bie Berboͤhnung 
Ezersti's in Braunsberg, ber Tumult in Halberſtadt gegen 
den erſten Zuſammentritt der bortigen Neutatheliten, alles 
das find weit gefäbrlinere Waren zu Bunften der lejtern. 
als biefe ſelbſt aus ihrem Eigenen aufjubringen im Staude 
waren. Die Spaltung unter der neuen Gemeine ſelbſt gab 
im Anfang zu Befürchtungen Aulaß. Geit man erfabren, 
wer dahinter ftedt, bat die Sache ihre Bedeutung verloren, 
Dur Federtriege wird Überbaupt wenig mehr bewirkt, es 
tommt auf die Kraft ber Ebaraftere und auf die Maffe ber 
Thatſachen an. Majfenbaft fann man fon jept die Bewes 
gung nennen, Das Vorriejeln der Quellen. uͤberall, auch da, 
wo man ed am wenigften vermutbere, iſt ein Jeunniß das 
für, dab ein Nero des Rebens augefchlagen wurbe, daß eine 
Nothwendigtett da ift, wenn auch zur Zeit noch ihre Dis 
gane nicht bie richtige Saite angeſchlagen bätten. Daß bie 
Bewegung nicht von ber Art ift, um zumihft ben Unter⸗ 
gang der römifchen Kirche herbeizuführen, wird fir wohl 
Miemand ablfengnen, Sie bat now fo viel intenfive Kraft 
in ih, daß ſelbſt bie falſchen Schritte ihrer Fanatiter ihr 
nicht gründlich (haben ibdnuen. Cine andere Frage wäre, 
ob, wenn die Bewegung anders angefangen und nur gegru 
Mom und bie Jeſulten gerichtet geweſen wäre, ſie nicht einer 
aulgemeinern Theilnahme von Anfang an ſich erfreut bitte. 
UAndentungen babin finden ſich wenigſtens. Wie ed jest 
ftept, tdunen wenigftens bie Biimdfe, auch bie freier gefinns 
ten, fich dem wicht anfchließen. was von vorn berein ald 
ein neues Wert erſcheint, dad nicht von ihnen ansging. 
Start eined Sturmdurchbrucht, welcher das tarboliſche Deutſch⸗ 
land zu einer von Rom unagabhaͤngigen Inſel touftiruire hätte, 
mud das neue Band nun durch Aluvionen langfan an— 
wachſen. Die Ronges und Czersli-Literatur iſt übrigens 
dermaßen im Auwachſen, daß unfere Buchhaͤndler Mich vor 
der Mare Flugſchriften nicht zu reiten willen. Es werden 
fhon jezt Eentnerweife Remittenden nach Leipzig gefandr. 
Nur was fehr prägnant ift und Thatſachen enthält, wie bie 
Denunciation des Buchbaͤndler Gerhard in Danzig, arbeitet 
ſich unter der Fluth zur Beachtung be 
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